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Beiträge zur Schulpädagogik. 
Von C. G. Scheibert. 


Erſter Artik el. Unterſchied der Schul⸗-Erziehungslehre (Schulpädagogik) von 
der allgemeinen Padagogik. 


Die Schulpädagogik wird in der Regel nur als ein Einſchiebſel in der 
aligemeinen Pädagogik behandelt, oder fie wird nur obenhin beriihrt als 
cin zur elterlichen Erziehung hingutretendes Moment, deffen Befonderheit 
ft aus den allgemeinen Principien leicht darftelle; darum haben die 
Darftellungen der allgemeinen Padagogif die Schulmänner wenig befries 
Mgt und wohl gar die Neigung eines Studiums derfelben vermindert. 
Ben nun ohnehin gar oft — nur Schleiermader macht hievon eine 
bervorgubebende Audnahme — viel gu wenig auf die ergiehenden 
Krifte Ridfidt genommen wurde, und die allgemeine Padagogif meift 
nur das Ziel ded Zoͤglings und die dahin fiihrenden Wege im Auge 
bebielt, fo fonnte dad Capitel liber die Schulergichung nur immer diirftig 
auéfallen und den Schulmännern fiir ihre Fragen nur wenig Aus- 
beute bringen. Das Capitel hierüber verliert ſich folgeredht denn auch 
meiſt im Unterridjte alé demjenigen, was die Sdyule als einen eigens 
thumliden ergiehenden Factor hingubringt. Dod) die Rede: die Sdulen 
feien nur Broducte und nidt aud) Factoren der Zeit, ſcheint befeitigt 
ju fein, indem man die Sdulen mit Ernft organifirt, und gwar in dem 
Cinne, daß fie einen ergiehliden Einfluß gewinnen miiffen, fallé nidjt 
die Lehrſucht der Lehrer auf den gefunden Stamm das alte Culturreis 
pfropft und auf ihm grof sieht. Der befondere Stolz, mit dem man 
dag Wort ,~Lehranftalt” eine Zeit lang ausfprad, fdeint dod) einen 
ficinen Anſtoß erlitten gu haben, und lift Heute ſchon dem Gedanfen 
Raum, daß die Schule aud) eine ergiehliche Aufgabe gu sae habe und 
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zwar nicht bloß die, welche durch das Lehrgefdaft und den Lehrinhalt 
und dad Lernen von ſelbſt geldst werde, ſondern eine eigenthümlich e, 
nur von der Schule allein lösliche. Wenn ſolche Wendung der Axr= 
ſichten nicht cine Taufdung ift, dann ift e6 aud an der Beit, forgfaltig 
gu unterfuchen, was die Schule leiſten müſſe und finne und unter 
welden Bedingungen fie es werde, damit man nicht ihr gu viel zumuthe, 
und fie darum, weil fie den an fie gemadten Anfpriiden nidt entſprach, 
nidt aud) wiederum in denfelben Mißcredit gerathe, den fie fid) durch 
ihre eigenen, aber unerfiiflten, Verheifungen nur gu ſehr gugegogen hat. 
Kurz wenn die Sdhule wieder die Ergiehung mit übernehmen foll, dann 
muf die Unterfudung iiber dad Wefen der Schulergiehung auch 

von Neuem aufgenommen werden, damit nicht diejenigen, welde Hanb 

ang Werf legen, fid) im vergeblichen Bemühen um Unerreidhbares abz 

müden, und ſchließlich wohl gar dahin fommen, daß aud) diefer neue 

Anlauf nur zu Taufchungen geführt habe. Gehen wir demnadft an die 

Unterfudjung, worin das Unterfdeidende swifchen ber Lehre von der Schul- 
ergichung und der allgemeinen Erziehungslehre gu fuchen fei. Es wird 

fid) dabei von felber das Feld ergeben, auf weldyem die Schulpaͤdagogik 

ſich aufzuerbauen hat. 

Wenn die allgemeine Paͤdagogik den Zoͤgling in einer ſtetigen Ente 
widlung begriffen fid) denfen und diefen ftetigen Proceß eben unverrückt 
im Auge behalten mug, wenn fie fid) an den Anfang dieſes Proceffes 
verfegt, ihn einleitet und fortführt, und nur in den neuen Gtadien neue 
Etziehungsmittel und Erziehungsfrafte herangieht: fo ift vie Schulpäda— 
gogik ſchon dadurch eine wefentlidy andere, oder hat dod) darum ſchon 
ein weſentlich andered Feld, weil vie Schule nur a. in einen fdjon eine 
geleiteten Proceß eintritt; weil b. fte die bid dahin auf den Zogling wirfen- 
den Potenjen neben fic) wirffam erfennen muf; weil c. der Zoͤgling 
fdon als ein nach irgend einer Seite hin gewordener und gleidfam er— 
ftarfter ifr gufommt; weil d. ed im Wefen ver Schule liegt, daß fie zu— 
gleih mehrere, gang verfdieden gezogene, unter den verfdiedenften 
Einflüſſen lebende, mit den verſchiedenſten Lebensmarimen ſchon influirte 
Soglinge zugleich leiten, giehen und ergichen fol. 

Hat nun die allgemeine Padagogif, ohne eben Sdhulpadagogif gu 
werden, dieſe Rückſichten fdyon mehr oder minder bei Seite liegen laffen, 
fo hat fie meift gar nidjt oder dod) nur andeutend und damit aud) nur 
unausreichend ſich auf die Unterfudjung eingelaffen dariiber, wie eine 
Erziehung gu bewerfftelligen und aud) nur denfbar fei, wenn e. wie in 
den Schulen, gugteid) mehrere Lehrer mit gleider erziehlichen 
Bollmadht an den Zdgling herantreten und auf ihn einwirfen, die 


wohl aud mit jedem Jahre oder gar mit jedem Schulfemefter wechſeln. 
Hiezu fommt f., daß das Verhaltnif des Lehrers gum Schüler nicht ein 
naturlides gegebeneds — wie eS dem inde in der Familie fid) aufe 
dringt — fondern ein frembdartiges, nur erft {pater von demſelben gu 
veriichendes ift; g. daß die von der Schule gu lifende Aufgabe dem 
Sdiler nur erft mit der Löſung derfelben verftindlid) wird; h. daß 
flat de6 fiir Das Gelingen der Erziehung unerlafliden Vertrauens und 
wr unbedingten Hingabe fid) ein gewiffed Miftrauen nothwendig eins 
felt, welches wie eine Art Sdugmauer fiir die eigene ſchon gewordene 
Prinlidbfeit Den mannigfaltigen Ginfliffen mehr oder minder bewuft 
migegentritt. Hat hierauf die allgemeine Pädagogik bisher feine geniis 
jade Antwort gegeben, fo fieht man fid) nod) mehr von ihr verlaffen, 
man Man erwogen wwiffen will, i. welche Storung in den ftetigen Ents 
widlungégang ded Gemiithdlebens ded Kindes das neue, falte, unver- 
flandene, frembe und entfremdende Erjichungsmoment, „das Geſetz“ 
tringt und bringen muf, und wie diefe Störung ohne die Abſchwächung 
des Geſezes überwunden werden fann; k. wie unter diefen Verhaltniffen 
tem Zoglinge ohne Gewalt vas Bewußtſein eines Erziehungsrechtes der 
Sule gu fdaffen ift, ohne welded fie immer und immer miflingen mug; 
L wie weit Das Recht der Schule gehe und geben miiffe, ſich den direc— 
fm und indirecten ſchädlichen und ihrem Streben entgegenftehenden Gre 
ichungseinflüſſen entgegenguftcllen, und welche Mittel ihr hiefiir gu Gee 
ete feben oder eingerdumt werden miiffen, ihrem eigenen Wollen Geltung 
a daſchaffen; m. wie weit die Schule guriidgreifen miiffe und fonne 
Mem bisherigen Entwidlungégang ded Zoglings, um an denfelben 
inpufnipfen und fo der Ldfung ihrer eigenen Aufgabe gewiffer au fein. 
In diefen gwolf Sagen dürften die Angelpuncte der Schulparagogit 
ardergelegt fein, deren Entfaltung und Grorterung fie felbft ware. Seder 
jet wird hieraus fitch die in Monographieen und Sdulreden oft bes 
bantelten Shesnata iiber Schule, Haus, Kirche, Staat auch herauslefen 
fonnen; aber aud) leidjt wahrnehmen, daß mit der Erbhellung diefer Vers 
baliniffe ohne Mitberückſichtigung der übrigen hier aufgesiblten Fragen: 
ft die Schulpavagogif nicht viel gewonnen ift. Diefe hat aber um fo 
acht alle diefe Fragen in ihrer Dariegung gu erdrtern und gu erledigen, 
W fid) aus deren Unabweisbarkeit fiir viele und wohl aud) urtheilsbee 
tehtigte Manner der Schluß aufgedrangt gu haben fdeint, daß die 
Shule nicht weiter ergiehen fonne, als wie weit fie mit ihrem Unterridte 
W> den Beranftaltungen für vie Ermoͤglichung desfelben reidje. Leider 
it ja dieſe Anſicht eine fo ſehr prattifde, daß genau genommen die 
Sdjulen mit ihren Vollmachten nur auf dieſes Gebiet der Thatigkeit ein- 
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geſchraͤnkt worden find, weniger vielleicht durch die pofitive Geſetzgebung 
alé durd die herrfdend gewordenen Anfichten. Magen fich die verebrtera 
Lefer die allbefannten Themata felber heraudsiehen, und fo fid) fagen, 
welde derfelben auf dem Gebiete der populdren Padagogif fdon abge= 
Handelt find. Hier fei es erlaubt, eine Reihe anderer Themata gu ent= 
wideln, welche wir unfern Mitarbeitern ju einer erwiinfdten Vorarbeit 
fiir eine Sdhulpadagogif anheim geben modten: 1. Hat die Sdule einen 
Kampf aufyunehmen gegen die aus der elterliden und hausliden Zucht 
flammenden Siinden, 4. B. Lüge, Unordnung, Genuffudt, Uebermuth, 
Unbandigfeit, Trog rc., oder darf fie blof ſolchen Sünden das Feld in 
der Schule abfchneiden, und fic) derfelben auf ihrem eigenen Heerde 
ertvehren? — 2. Darf die Sule direct der Gottentfremdung, der Uns 
chriſtlichkeit und Unkirchlichkeit im elterliden Haufe, der Glaubenslofigheit 
und der BVeradtung alled Hodheren, oder andern unfittliden Lebens— 
marimen der Gefellfchaft entgegentreten mit Wort oder aud mit That, 
oder muf fie fid) mit ihren indirecten Ginwirfungen geniigen faffen? — 
3. Kann die Schule in den Entwidlungsgang ded Kinded, der ihm 
vom elterliden Haufe bid dabin angewwiefen, eintreten; darf fle ed immer, 
aud wenn fie ed Fonnte, oder hat die Schule den Zogling aud wohl 
aus der elterliden Zucht gu emancipiren und hat fie dann Mittel genug, 
in diefem Gegenfage eine heilfame Frudt des Charakters gu ergielen? — 
Darf die Sdule ein folded Sdhwert gegen das unfittlide Haus ſchwin⸗ 
gen? oder muf fie zur Vermeidung folder 3wietradt den unfittliden 
oder dod) ftdrenden Ginfliiffen fdweigend und duldend nadgeben? — 
4. Kann die Schule den Gndividualitaten (fittliden wie geiftigen *) 
bie Berückſichtigung gewahren, welde allein vor Bergiehung und Bers 
ſchrobenheit ded Charafters bewahrt; oder muf fie wie immer nur maffen- 
weife unterridjtend fo aud) fittlide Gruppirungen ibrer Zoͤglinge im 
Auge behalten? — 5, Wie finnen Mebhrere gugleid einen und denfelben 
Zoͤgling ergiehen ohne der Charaftereinheit Echaden gu thun, oder mit 
andern Worten: wie fann fid) ein ergiehungsfabiges Lebrercollegium 
bilden, und wodurch wird es fo einbeitlid), daß es an die Erziehung 
Hand anlegen darf? — 6. Worin muß die Liebe des Lehrers jum 
Schüler wurjeln, und welches find die erlaubten Mittel, fid) pas Vers 
trauen und die Hingebung ver Schüler gu gewinnen, und wie weit darf 
Diefe Hingebung nur beanfprudt werden, um nicht der Selbftftandigfeit 
einen unbeilbaren Schaden zuzufügen? — 7. Wo liegt vie Ergiehungs- 
berechtigung ded Lehrers und wie ift fle dem Schüler begreiflid) und 
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verfiandlid) gu maden ohne Gewwaltiibung gegen den 3Zogling? — 
8 Wo liegt in der Schule die Erfüllung ded Gemiithes des Zoglings, 
und welde Mittel ftehen ihr gu Gebote, dieſes Gemiithsleben gu nahren; 
oder muf oder Ddarf fie diefe Seite gang aus ihrem Bereiche ausfdheiden 
und dem Familienleben als ein eigenthiimlicdes ganz überlaſſen; oder 
bat vie Schule ohne befondere Veranftaltungen ſchon Besiehungen genug 
fir den Schiller, die diefe Seite ver Erziehung ausreichend vertreten ? — 
9. Bie wird das Gefeg dem Kinde gegentiber gewahrt, ohne daf die 
Semithdentfremdung eintritt? oder wie wird in den Augen des Kindes 
die perfonliche Freiheit und Selbftbeftimmung ded Erziehers gewabhrt in 
ben Fallen, wo der Lehrer um ded Geſetzes willen ftraft oder vas Gefeg 
alg feinen eigenen Beftimmungégrund geltend madjen foll und muf? — 
10. Wie gelangt dec Sdhiiler gu der Einſicht und gu der Erfenntnif, 
Daf er als Glied der Schule in einen dem hausliden nicht mehr adä— 
quaten Lebendorganismus eingetreten fei, der ihn Daher in eine der häus— 
lichen vielleicht entgegengefepte Entwidlung fiihren wolle und folle? — 
ti. Wie unterfdeivet fid) die Schulftrafe eines Lehrers nod) wefentlidy 
von der eines Baters, und wie wird von dem Kinde die Bedeutung und 
fomit Frudjt der Strafe gewonnen? Oder hat jede Strafe als foldye die 
Momenie ihres Verftindniffes in fis? — 12. Rann und darf die 
Schule immer und überall von einer väterlichen Beftrafung reden? 
Zann und darf fie tiberall nur in ihren Ermahnungen den vaterlidjen 
Zen annehmen? Darf fie dad Vergehen rein objectiv haffen und mus 
fie 8 und wann? — 13. Welche Zuchtverfchiedenheit des Haufes und 
der Schule bringt nothwendig die Menge der Schiller wie der Lehrer 
bervor, und wie wird diefe Berfdiedenheit vem Zoͤgling begreiflid? — 
14. Wie unterfcheivet fic) wefentlid) die Regierung in einem Haufe 
und in einer Schule? Wie erftarft die Sdule gum einheitliden Regis 
mente? Welde Regierungsfrafte darf fte nur in Bewegung fegen? 2. 
Je naddem die Beantwortung der Hauptfragen ausfallt, wird dann 
bie Unterfudjung feftftellen miiffen, ob die Schule in ihrer heutigen Or- 
ganifation, mit ihrer heutigen Bollmadjt, Lehrfraft und Erjiehungsbe- 
fabigung und mit ihren heutigen Mitteln ausreiden könne, oder ob nad) 
allen diefen Bejiehungen hin eine neue Organifation eintreten miiffe. 
Benn nun aber die Veantwortung jener Hauptfragen wefentlid) bedingt 
werden wird durch die Heutigen 3uftinde in der Familie und in der foz 
dalen Gemeinde, ja bedingt dadurch, weldjes Urtheil man ber diefelben 
gemonnen hat, fo wird denn aud) nicht minder die Frage nad der neuen 
Organifation fid) abhangig erfennen müſſen von dem heutigen Wege der 
Geſetzgebung und der Gemeinanfidht über vie Schule, deren Wirkung 


und deren Vollmacht. Hiemit gelangt man nun auf einen zweiten we— 
fentliden Unterfdyied zwiſchen der allgemeinen und der Schulparagogif. 
Waͤhrend jene von dem ausgeht, was allen Menſchen gemeinfam ift fiir 
die Erjiehungsbefibigung, und wenn fie ein allen Menfden durch die 
Erziehung ju erreidjendes Biel fid) vorftedt, und fo zu Erziehungsmaxi— 
men und vielleidt fogar gu einer Formel gelangt, aus der fie Anfang, 
Mittel und Ende der Erjiehung entwidelt, fo tritt die Schulpaͤdagogik 
auf einen in einer beftimmten 3eit gegebenen Boden, hat ein durd die 
Zeit mehr oder minder anders beftimmtes Material gum Object, erhalt 
alfo eine durch dad Bedürfniß der Zeit mehr oder minder beftimmte Auf— 
gabe. Die Rinder find heute in ihrem ſechsten Sabre, mit weldem fie 
in die Glementarfdule und gar in ihrem zehnten Sabre, mit welchem fie 
in die hobern Schulen eintreten, gewif andere als die Kinder im ſechszehnten 
Jahrhunderte bei diefem WAlter waren. Was damals das Kind mit in 
bie Schule bradte, dagegen fimpft wohl heute gar dad Haus direct 
und indirect, und was damals dem Haufe gang iiberlaffen werden fonnte, 
das muf heute die Sdjule und oft gegen den Willen des Haufes über— 
nehmen. Dagegen ift dad Kind heute im Befige einer Menge von Vor 
ftelungen, Marimen und Erfabrungen, die ihm in jener Zeit entſchieden 
abgingen, und ed ift gu einer geiftigen Beweglidjfeit gelangt, die jene 
Zeit an den Sindern wohl nicht fannte. Die Umgeftaltung ded Famis 
lienlebend, der Daraué mehr oder, minder verſchwundene chriſtliche Grund- 
ton, die fonft durch und durch weidlide und fleiſchliche Erziehung und 
Zucht im Haufe, die Umgeftaltung ded gefelligen Lebend nad) allen feinen 
Besiehungen, ja die gang verdnderte Stellung der Familie gum Geſchäfte, 
und nod) vicles Andere hat die heutige Minderwelt bis gum fculfabigen 
Alter und bis gum Gintritt in die höhern Schulen fo wefentlid) anders 
alé friiher geftaltet, daß nicht bloß die Lenfung, Regierung und Zucht 
in der Sdhule, fondern felbft der Unterricht fic) Hat anders geftalten 
miiffen. Go ergibt fich denn hieraus, daß die Schulpddagogif in ihrem 
Ausgangspuncte durch die Zeit und nicht minder durd) die Schulgemeinde 
(im Ginne der Revue) wefentlid) bedingt iſt. Ebenſo wird der Umfang 
und die Mittel ihrer Thatigfeit und Wirkſamkeit durd) die in dex Zeit 
und durch die Schulgemeinde gegebenen Zuftinde beftimmt, und nur mit 
ihrem fegten Ziele mündet fie wieder in der allgemeinen PaAdagogie. 
Diefer Umftand ligt daher eine Schulpadagogif wohl als eine gang 
unbdenfbare Gace erfceinen, und dürfte es erflaren, warum die Bida- 
gogen, die theoretifdyen wie die praftifden, ibe ſichtbar aus dem Wege 
gehen. Scheint e6 vod, alé ware fie ein unabſehbares und dagu nod) in 
der jedesmaligen Zeit abanderlides und abgednderted Feld, auf welchem 
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oer Gharafter irgend welder Algemeinheit gar febr Abbruch leiden müßte. 
Yoh dazu diirfte diefer Charafter aud) dadurch getriibt werden, daß die 
rt ver Uuffaffung der zeitlichen Erfcheinungen eine gar verſchiedene fein 
birfte, je nachdem DdDerjenige, welder eine folche Pädagogik gu entwickeln 
unterndbme, die Erfdheinungen auffaft und beurtheilt. Es diirfte ja der 
Gine da eine gang natiirlid) fic) entwidelnde Menſchheit und cine Menſch— 
fibfeit fehen, wo der Andere eine widernatiirlidhe und fiindige Menſch— 
het ſich entfalten fiebt und die entftellte Menfrlichfeit wahrnimmt. Man 
würde alfo die höchſten ethiſchen Gefepe und dads zeitliche Verhalten der 
Reihen gu denfelben sur Sprache bringen und fo fic) in ein Gebiet 
ber Betracdhtungen einlaffen miiffen, wads ju allem Moglicden, nur nidt 
aw einer Schulpddagogif führen würde. Selbſt die Oertlichkeit und die 
rath die Sdyulgemeinde beftimmte Natur der Anftalt wiirde einen ver- 
idiedenen Ausgangspunct bedingen. So fcheint es denn, als miiffe man 
ben Begriff einer Schulpädagogik als einen von vorne herein verfehlten 
avfgeben, und fidh fiir Schulen mit dem begnigen, was als Allgemeines 
aus der Wiſſenſchaft fid) verwendbar fiir die Sdhulaufgabe findet. Muß 
‘man fic) nun nod dazu eingeftehen, daß die Monographicen, weldje bis 
jegt einige Felder beftreift haben, dod) gar unausreichend erfdheinen, fo 
it Me Abmahnung nur um fo groper. Doh alle diefe Bedenfen erregene 
ten und abmahnenden Betrachtungen find aud) eben fo viele und kraf— 
tge Mahnerufe, Hand an's Werf gu legen und Licht in die wirren Ver— 
baliniffe gu bringen, und entweder die Unmöglichkeit einer Erziehung durch 
bie Schulen darzuthun und fo die neu ergangene Forderung an die 
Schalen abjuthun, oder die allgemeinen Geſichts- und Haltpuncte für 
dieſelbe, und fo nad) und nad) eine fichere Grundlage fiir ein Thun gu 
gewinnen, von dem jedes Ehriftenfind beriihrt wird. Oder ift 
nit cin wahred Chaos in den Schulen? Bon der Zucht modge gar 
nicht geredet werden; aber wohl von der Regierung. Glaubt nicht Recht 
ya haben, wer mit dem Ehrgefühle regiert, und nicht auch der, welder 
dad Sdhidlide und Schone, oder dad Gute und Edle, oder vie Gotter- 
filung gum Grunde feines Regierens madt? Oder ware ed gleidgiil- 
tig, wie man die Jugend regiert, d. h. welche Willensmotive man in ihnen 
anbaut? Wem das gleidgiiltig ift, der follte wohl nie Hand an die 
Griehung gelegt haben. Darum darf der Gedanfe an eine Sdulpadas 
gogif um der Schwierigkeiten willen nicht aufgegeben werden. Sie ift 
die fic in den Vordergrund ftellende Aufgabe der Lehrwelt. Doch guriid 
ju Dem Thema. 

Wenn vie allgemeine Padagogif fid) nidt darum gu kümmern hat, 
Wie fie gu dem Erzieher fommt , fondern diefen als gegeben annimmt und 
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durd) die natirliden Verhaltniffe dargeboten fieht, und nur fiir diefen 
nod) Qeitpuncte und Regeln gibt, fo ift eine Schulpadagogif gar nicht 
in diefer glidlicben age. Die obigen Andeutungen (f) haben fdon dar- 
auf bingewiefen, Daf das Verhaͤltniß ves Lehrers gum Schiller ein durch 
bie Lebend- und Staatéverhaltniffe, alfo durch Gulturverhaltniffe gege- 
bened und nidjt cin aus der menfdliden Natur erwachſenes fei. Die 
Schulpaͤdagogik wird daher die Bildung der Schulergieher in’s Auge 
faffen miiffen und wird mit ihren theoretifdjen Forderungen leicht eine 
Schranke an den beftehenden Verhaltniffen finden und fo beim Anfange 
ihrer Unterſuchung fdon am Ende fein. Aber das darf nidjt webren, 
diefe Unterfudjung fo anzuſtellen, alé waren die Schranfen nidt da, und 
zwar darf fie es in der Hoffnung wagen, daß fic) der wahren Sdee dod) 
gulegt die Wirklidjfeit beugt, wie heute ja ſchon die Lehrer aud) wieder 
Erzieher fein wollen. 

Wenn die allgemeine Pavagogif fid) gu den von ihr geforderten Ere 
ziehungsmitteln aus der Idee her fiir berechtigt halt, fo wird dad 
eine Schulpädagogik nidt fonnen, Rann der Lehrer und die Schule 
nicht den Vater und das Baterhaus vertreten, fo fann fle aud) nidt 
bie vaterliden Rechte und Vollmadten in Anfprud) nehmen; foll der 
Lehrer und die Schule andere Seiten der Ergiehung tibernehmen alé das 
Vaterhaus und die Familie, fo bedarf fie auch der dagu geeigneten 
Mittel, die ihr bewilligt werden miffen. Die theoretifden Forderun— 
gen der Schulpidagogif werden demnach aud) hier wieder eine Schranke im 
Hergebradten, in der Sffentlidben Meinung, in der beftehenden Gefegge- 
bung finden, die ihre Refultate oft gu vergeblichen Wünſchen maden 
diirfte. 

Man fonnte nun freilid) fagen: demnad) hatte eine Sdchulparagogif 
nur das aufjuftellen, was unter den gegebenen BVerhaltniffen 
moglidh und ausführbar fei. Priift man folden Sprud naber, 
fo hat er viel Bedenfliced. Was unter gegebenen BVerhaltniffen md ge 
Lid) war, daß ijt aud allemal wirflid. Alſo nur das thun, was 
unter den gegebenen BVerhaltniffen möglich ift, heift eigentlid): wenig 
oder nidts thun, Wenn lauter Rationalijten predigten und lehrten, fo 
waren Ddiefe Prediger und Lehrer aud) ein Glied ded Verhaltniffes der 
Kirche und Schule. Cie haben fo viel ded Religidfen wirklid) angebaut, 
alé unter den gegebenen Verhaltniffen mdglid) war. Wenn fein Lehrer 
ein Sntereffe an der Erziehung, fondern jeder nur ein Lehrinterefje 
hat, fo ift unter fo gegebenen Berhaltnijfen eine Schulerziehung fo weit 
aud) wirklich als fie mdglid iſt. Oder aud, wenn die Vergniigungs- 
luft der Urmuth bleibt, fo wird fo viel Sparfamfeit unter den Armen 


witli fein, alé unter den vorhandenen Berhaltnifien miglidh ift. 
Dod zeuug. Demnad) ware eine Sdhulpidagogif ver Wirklichkeit, 
be in mancher Leuten Augen eine fo grofe Bedeutung hat, daß fie Wiles 
derüber hinausgebende fiir Idealismus erflaren, eine Naturgeſchichte der 
Sdulen, wie bekanntlich die Ethif ver neuern philoſophiſchen Schulen 
aur cine Raturgeſchichte des menfdliden Wollens ift. 

Benn nun vie Schule im Gebiete ver Erziehung mitten zwiſchen 
Haut, Staat und Kirche fteht, wenn fie fiir alle wirfen, fiir alle vorbes 
tai und ergiehen, im Auftrage aller diefer Mächte handeln foll, fo 
mi die Schulpdoagogif auf Forderungen nad) allen drei Seiten hin 
ifm und, wird nad) allen Seiten bin verftofen. Sie muß Auftrag, 
Belmadten, Rechte und Mittel aus allen dreien fiir ſich beanfpruden, 
wd datum wird fie den PBredigern ded Mogliden alé ein gang un- 
hudtbares Gerede erfcheinen. Gie wird freilidy wie alle wiſſenſchaftlichen 
Unterfuchungen ein Gerede bleiben, wenn Niemand ald der Unterfudyende 
id um die Refultate befiimmert. Dod) man braucht foldye tribe Ges 
derlen nit gu hegen. Hat dod) der Gedanke einer Inhaltserfüllung 
8 Geiſtes gegeniiber dem Formalismus der Intelligenz endlich die 
Shale der Berhaltniffe durchbrochen; ift ja doch ver Gedanke einer 
dtitliden Schule allermeijt wirkſam, um die Berhiltniffe fiir vie Ermög— 
lidung foldyer Aufgabe yu geftalten. Warum foll denn nidt aud) die 
Jee einet Ergiehung durd die Sdule die widerftrebenden oder 
th nur entgegenftehenden Verhaltniffe iiberwinden oder lockern fonnen ? 
Sm ja dod) in der Idee der Inhaltserfüllung und der Chriſtlichkeit 
idon die bedeutendften und hervortagendſten Anfage fiir eine Erziehung 
bird die Schulen gegeben. : 
Die allgemeine Pavagogié fest den Erzieher nur der Idee der Ere 
Hebung verantwortlid) und madjt ihn fo gu einer vollen Auctoritat, woe 
murd ihm fein Ergiehungsact mehr oder minder gefidert oder dod im 
bodhiten Grave erleichtert ijt. Dads fann in der Sdjule nie der Fall 
lan. Nidt einmal in dem Altersverhältniß des Ergiehers und Zöglings 
it immer das “ded Baters gu feinem Sohne gegeben. Demgemag ente 
hehe in der Schulpädagogil die widtige Frage, wie der Lehrer gu der 
Wihigen Auctoritat gelange. Man hat fic) freilich leicht mit vem Worte 
dbjefunden, der tidtige ebrer habe fie fic) ja nod) immer erworben; 
thet Riemand hat je gefagt, wie und durch welche Mittel er fie ſich ere 
Derben fonne, obwohl Sedermann weiß, dap dieß Erwerben gu dem 
(Gwierighen Shun fiir einen Lehrer gehire. Die Audsfludt, daf man 
Wut folde tüchtige Lehrer anftellen oder dulden folle, mag gut fein, 
Wan fie nur zugleich aud) fagen wollte, wie man vor der Anftelung 
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eined Lehrers feine Tüchtigkeit nach diefer Seite hin priifen und ermitteln 
fonne, oder wo man hernad mit dem Lehrer, wenn nad der Anftellung 
diefe Untüchtigkeit heraustritt, bleiben folle. Die Frage wird aber um 
fo fdjwieriger, alé der Begriff der perfontichen Auctoritat an fid) einen 
Widerfprud damit enthalt, daß der Lehrer im Auftrage, unter gegebener 
Vollmacht, beftimmt durd eine ihm tibergeorduete Auffidht oder gar ihm 
vorgezeichnetes Geſetz, und endlidy aud) nod) durd ein Gefeg wirfen 
und erziehen foll. Wie diefer innere Widerfpruch awifden perſoönlicher 
Auctorität und Gefegesauctoritat zunächſt nur im Lehrer felbft und dann 
aud) vor dem Schüler geldst werden fonne: das ift eine der widhtigften 
Fragen der Schulpädagogik, wovon die allgemeine Padagogif eben nicht 
viel gu fagen weif und aud) nicht gu fagen bat. 

Der Inhalt der Schulpddagogif wiirde fitch demnach nad) folgenden 
Momenten aus einander legen laffen. 1. Ausgangspunct, ll. Zielpunct, 
Hl. Mittel. 

In dem erften Theile wiirde die Unterfudung ergeben, daß es ein 
Linterfdied fein werde, a. ob man die Kinder in einer Schule mit dem 
ſchulpflichtigen Alter oder b. erft, nachdem fie ſchon den Clementarunters 
tidjt genoffen, aufnimmt, d. h. es würde gu unterfdjeiden fein die Ele— 
mentarfdule von der höhern, denn der Schulmann weif, daß eine Jus 
gend, welche erft im zehnten Jahre gufammengefiihrt und in einander ge- 
wohnt und in einander gearbeitet werden fol, eine gang andere Thatig- 
feit bed Lehrerd bedingt, alé die vom fedsten Jahre an gufammen eingee 
ſchulte Sugend gu leiten. Es ift dod aud) nicht gufallig, wenn es aud 
feinem innerften Grunde nad) von Wenigen nur erfannt ift, daß man 
den Beginn der höhern Schulen auf die Grenge des Kindes- und Kna— 
benalters gefept hat. 

Dann wird c. gu entfdeiden fein, aus welchen Lebendfreifen die 
Sule die Kinder oder die Knaben empfangt, d. h. ed wird die Frage 
nad) der Schulgemeinde eine zweite nothwendige Rückſicht fein. Cine 
Armenfdule, eine ftintifche Biirgerfdule, eine höhere Biirgerfdule (na- 
mentlid) wenn fie ein Gymnaftum neben fich hat), und ein Gymnaftum 
(wenn es eine Hohere Biirgerfdule neben ſich hat) wird in den Claffen, 
deren Schüler ein entfprechended Alter haben, gang wefentlid vere 
ſchieden fein, und gwar wird diefe Verſchiedenheit mehr in der fittliden 
Haltung, in dev innern Stellung gum Lehrer, in dem Intereſſe nad) den 
verfdiedenften Seiten hin 2¢., alé in dem eigentliden Wiffen liegen, 
d. h. es wird bier der Charafter der Schulgemeinde aud) felbft fiir den 
oberflidliden Beobadjter ſichtbar hervortreten. Darf demnach die Sdul- 
padagogif nicht ein allgemeines Kind vorausfegen, fondern findet fie 
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fbr befondere Kinder vor, fo muß fte ſich auf diefen befondern Gee 
bieten geborig orientiren, um fic) nicht fiir ihren Anfang auf einen Bos 
ben gu begeben, der vielleicht gar nicht eriftirt, Diefe Realitat nidt 
in ben Bordergrund ftellen, heift fic) auf einen ideatiftifden Boden bee 
geben, auf dem der Aufbau nur durch Gedanfen gefiihrt werden darf. 
Dicer Theil wird demnad einen naturbefdreibenden Charafter annehmen 
müſſen, Der mur aus den forgfiltigften Beobachtungen au irgend welden 
Gattungsmerfmalen gelangen wird. Diefe Naturbeſchreibung diirfte wohl 
ſcwirig fein, da befanntlid) verſchiedene Leute ein und dadfelbe verſchie— 
den ſchen. Doch die Beobachtung muf yu der Darlegung der fittliden 
Rotive fahren, die in dem Alter fchon irgend welchen Einfluß zeigen, 
umd daneben aud) gur Grfennung der fittliden Marimen, die ſchon in 
ben Rindern und in den Knaben durch die influirende Atmofphare, in 
ber fie bisher gelebt und nod leben, und durch Beifpiel und Gewöhnung 
cine beftimmende Straft erlangt haben. Cie wird darnad) vorfdreiten 
big zut Auffaffung von Gruppen, welche die Maffenleitung und 
Naſſenerziehung nod beriidftdhtigen fann und beriidfichtigen muf. Mö— 
gen fie fittliche Sndividualitaten heifen*. Zur Berdeutlidung denfe man 
an Refpectvolle, Gehorfame, Gliubige, Vertrauliche, Pflidjtgetreue, Gee 
ſezliche, Hingebende, Willige, Dienftfertige rc. ꝛc. und nad) der negativen 
Seite: Vigner, Scheinheilige, Unbandige, Trogige, Hämiſche, Genußſüch— 
tige 2¢. x. Eine gründliche Borunterfuchung wird nämlich leit nach— 
woelien, dag, mie der Maffenunterridt nur ſolche geiftigen Gruppen, 
fo die Maſen erziehung nur die fittlichen Gruppen beriidfidtigen fann, 
aber and beriidfidtigen muf. Dabei wird fich die oft mifverftandene 
Serechtigung der Sndividualitat in den Schulen auf pas rechte Maaß 
zurücführen laſſen, oder man wird den Umfang diefer Berechtigung bee 
ftimmen miiffen. Sft die Feftitellung diefer Individualitäten wirflid) ein 
fideres Ergebniß ver Beobadhtung, fo wird fiir die angewandte Pada- 
gogif fic) eine Reihe von Merkmalen ergeben, nad) denen der angehende 
kehter fich unter feinen Schülern mehr oder minder leicht gurecht finden 
fann. Wie fehr eine ſolche Pathologie fiir die Schulen Noth thut, bee 
weiſen nur gu fehr die vielen didciplinarifchen Mifgriffe der jungen und 
cud biéweilen alten Lehrer. 
Hiernad wird fic d. eine Crorterung dariiber anfniipfen miiffen, 
welches innerlide Verhaͤltniß ver Schiller gum Lehrer bei feinem Cintritte 
in die Schule hat. Es werden natürlich wieder die höhern und niedern 


* $n ber Revue find für den Sdhulunterriht ſolche geiftige Gndividualitaten als 
Gruppen dargeftellt, welde der Maſſen unter richt nod beridfidtigen fann und mug. 
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Schulen fid) in gar verfchiedener Lage fehen, und in verfdhiedener Lage 
wieder (f. oben) die höhere Biirgerfdule und dad Gymnafium. Man 
verfteht vielleidjt dad hier Gemeinte beffer fo: die Schulpädagogik hat ju 
unterfuden, wad den Rindern fiir die Schule von der Schuigemeinde 
mitgegeben wird, alfo was darnad) dad Kind von der Sdhule erwartet, 
Hofft, fürchtet, fucht, begebrt. Bilden ſich ja leider fo viele Lehrer jum 
grofen Schaden einer frohliden Thatigfeit ein, als ob die Eltern der 
Kinder die Anſichten der Lehrer von der Sdhule und der Bildung und 
der Sittlidfeit und dem Rechte der Sittlichfeit und vem Gefege und dem 
Gehorfame theilten; begreifen ja die Lehrer oft erft nad) vielen Jahren 
gum Schaden ihrer Wirkfamfeit, daß der Z3wiefpalt tiber die Behandlung 
des Minded in den eingelnen Fallen aus der Verfdiedenheit ver Wnfidten 
liber Ziel und Zweck der Schule fid) entwidelt; zeigen doch viele gut 
gemeinte Ermahnungen von den Lehrern und an die Lehrivelt, und viele 
an fie gemadjten Anſprüche, daß man nidt bloß in der Lebrerwelt, fon: 
bern aud nod) an andern Stellen die Bedeutung diefer Grundftimmung 
im Kinde gur Schule ginglich tiberfieht. Man geht aber gewif in der 
Leitung ded eingelnen Kindes der einzelnen Schule und der gefammten 
Schule irre, wenn man fid) hiertiber nicht klar tft, und will in der Ree 
gierung und Zucht oft Motive verwenden, die im Kinde gar nidt vor— 
handen find. §reilid) wohl ift diefe Unterfuchung und Feftftellung eine 
ſehr ſchwierige, fegt viel GErfahrung und reidhen Umgang und genaue 
Bekanntſchaft mit ven Schulgemcinden voraus, fiihrt gewif aud) bie und 
da gu falfden Annahmen durdy irriged Urtheil liber Erfcheinungen und 
Meinungen; doc) foldye Schwierigkeit varf nicht abmabnen von der Une 
terfudjung, denn eine Schulpdvagogif fann nicht am griinen Tiſch ge- 
macht, aber nod) weniger zwiſchen Büchern erdadjt werden. Gie ift nad 
diefer Seite hin durchaus naturbiftorifder Art. Für die praftifde PBa- 
bagogif wird fid) eine Reihe von Fingergeigen ergeben fiir Wufflarung 
yon Mifverftindniffen zwiſchen Eltern und Lehrern, eine Warnungstafel 
ferner gegen gewifje ſchulgebräuchliche Etmahnungen und Ermunterungen 
und Strafen, eine Wufforderung, fid) um Stimmung, Gefinnung und 
Ginfidt ded Haufed und der Familie gu flimmern. Nod mehr. Die 
pon dem Kinde fiir die Schule mitgebradte Stimmung und Gefinnung 
ift nicht blog fiir den Anfangspunct der Schulergiehung von fo wefente 
lider Bedeutung, fondern man hat in der fichern Auffaffung diefes innern 
Verhaltniffed ded Kindes zur Schule gugleidh den ere oder vergiehenden 
Geift des Haufes, mit dem man oder wider den man den Fortgang 
in der Sdhulergiehung nehmen fann und muf. Es ift ja einer der gro- 
ben Fehler in den Schulen, daf man viele Erfdeinungen am Kinde 
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md Rnaben von vorne Herein alé Rergehungen des Kindes oder auch 
alg Sugenden oder als Charafteriftifdes an demfelben auffaft, wad nur 
an oder in dasſelbe gebracht ift. §reilid) wohl wird die Pavagogif es 
nie vermdgen, alle diefe Verhaltniffe aufyufinden, vie ja fo mannigfaltig 
fin maffen, wie das Familienleben mannigfaltig ift; aber fie muß dem 
praltiſchen Paͤdagogen das Auge fiir diefe Berhaltniffe Hffnen, und bie 
Pidtigkeit wie den Weg der Erſorſchung derfelben darlegen. 

Da vas Rind beim Gintritte in vie Schule in cine Gemeinfamfeit 
cerpflangt weird, und Ddiefelbe, wenn nidt eben die Schule new erridytet 
wird mit dem Gintritte des Kindes, irgend welden Gemeingeift entwicdelt 
bat, fei e& mit oder ohne Abſicht per Lehrer, fo wird es natürlich von 
bemfelben aud irgendwie erfaft. Die Paͤdagogik fiir die Schule muß 
daber e. ermitteln, welchen Einfluß diefer Geift der Gemeinfamfeit auf 
bag Rind hat, oder auf den ſchon gefdjulten Knaben gehabt hat oder dod 
gebabt haben fann. Es ift diefer Einfluß auf die verſchiedenen Gemither gar 
ſeht verſchieden. Diefe werden gehoben, Andere ausgelaffen, nod) Andere 
tine Zeit lang verfdiidjtert und dann fred), Andere zeigen Neigung gum 
Hertſchen und Andere maden fid) gang abhangig vom Urtheile der Gee 
- weinfamfeit und verldugnen beide nidjt felten in diefem Streben ire 
befjere ſittliche Natur. Mody Andere gehen gar nidjt auf diefen Gemeine 
gett cin und emancipiren ſich ganjlid) von ibm, wabrend Andere gang 
in temielben aufgehen und im guten und böſen Ginne den Stitt bilden. 
Doh vas Alles wiffen die beobddhtenden Lefer, und weil fie ed wiffen, 
bedar{ es nicht erft einer weitern Darlegung, warum folde Eroͤrterung 
nothwendig in die SdjulpAdagogif und gwar in ihren erften Theil gee 
fort. Ohne das gibt ed fiir viele Erfdeinungen im Schülerleben gar 
feine Grflarung, man fieht unldslice Widerſprüche im Thun der Kinder, 
fiugt uber Dads Benehmen gegen Lehrer und Mitſchüler, und fdiebt lei 
ber Ofters Motive unter, die Dem Schüler gang fremd find. Obne diefe 
eingebende Grorterung fann die Schule nie gu einer ſichern Behandlung 
der ſittlichen Aeuferungen ihrer Schüler Fommen, und fie wird oft im 
Gingeinen und oft im grofen Gangen feblgeben mit ihrer 3ucht und mit 
ibrem Regimente. §Freilid) wird wiederum die Sdulpadagogif hier nidjt 
ajddpfend fein fonnen, da ja eben die Mtannigfaltigfeit ver Charafterane 
lagen und Der fdjon gewordenen fittliden 3uftinde der Kinder und Kna⸗ 
ben vas Feld ju einem unbegrengten madt; aber dap fic) das Auge 
des praftifden Lehrerd durch das Studium einer Schulpadagogif fiir 
ſeinen Grgieherberuf aufthun und feben lerne, was fid) vor demfelben 
mifdhen den Schulbanfen und in dem Schulhauſe ergeugt; daß der ans 
gehende Lehrer wiffe, daß die Aeuferungen feiner Schüler nod nicht 
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immer fdjon aud Mißwuchs unp Mifigeftalt hervorgehen, fondern Geburten 
der fie umgebenden Schiilerwelt find und darnach behandelt werden müſſen: 
bas foll gewonnen werden. Aber vie Sdhulpddagogif wird aud) vas 
Erziehungsmittel, was fie in diefem Zuſammenleben der Schüler hat 
und haben foll, nicht wiirdigen und nie recht verwenden fonnen, wenn 
fle diefe Unterfudyung nicht vorauf geftellt hat. Wie wenig felbft prate 
tiſche Paͤdagogen dieß Ergiehungsmoment gu wiirdigen wiffen, daé befagt 
die vernommene Yeugerung: die Schule ifolire vie Schüler. 

Der gweite Theil, das Ziel der Schulerziehung, muß beftime 
men a. die Yufgabe, weldje eine Schule alg Schule und eine jede als 
befondere Schule gu lofen hat. Wie oft aud) und wie wunderbaren Ane 
ſtoß der Begriff ver Berufsfdule erregt hat, ver Bekenner dieſes Begriffes 
werden nad und nad) immer mehre, und in der Revue und vor deren 
Refern bedarf es nun Feiner Rechtfertigung mehr, und nody weniger bes 
barf es der Mahnung, nist Beruf und Gefdhaft gu verwedfeln und 
gu vermengen, Die Sdhulpdragogif hat daher gu unterfudjen a. fiir 
welden Beruf die verfdhiedenen im Leben gewordenen Schulen vore 
gubereiten haben. Es gilt nicht etn Entwideln aus irgend welchen theo- 
vetifden Gedanfen und Vorurtheilen cin Sdulengebiude gu conftruiren, 
fondern die gegebenen Schulen nad) der ihnen gewordenen Aufgabe fir 
ihre Sdhulgemeinde gu wirdigen, und daraus ihre ſpecifiſche Auf— 
gabe gu ermitteln. Diefe wird immer in zwei wefentliche 3weige gerfallen, 
naͤmlich in die Lehre und in die Ergiehungs-Aufgabe. Wie alle 
Sdulen einen gemeinfamen Lehrinhalt haben, fo haben fie gewif aud 
alle cin gemeinfames Ziel der Erziehung; aber wie jede ihren befondern 
Lehrftoff hat, fo hat aud) jeve iby Befonderes für die Erziehung gu 
leiften. Es ware, wenn ed miglid) ware, ein Ungliid, wenn die Schulen 
einen allgemeinen Menfdyen bilden fonnten. Gr diirfte ausfehen wie die 
alé Vorzeichnungen vorgelegten Köpfe, weldje nach den Regeln der 
Schönheit geseidynet wurden: Stirn, Nafe, Kinn gleid lang x. 2X. 

Als eine damit eng verbundene Frage wiirde eben die fein b, welche 
Stellung nun eine jede eingelne Sdhulgattung im CErgiehungsgebiete ein- 
junehmen habe. Bei diefer Frage wiirde fid) ergeben die Stellung der 
Schule gum Hauſe, aur biirgerliden, focialen und zur firdhliden Ge- 
meinde und gum Staate. Hier gilt ed vor Alem, die Schulen und die 
Schulerziehung vor Anmafung und Ueberhebung, vor Gingriffen ober 
aud) vor ungeredhtfertigten 3umuthungen gu bewahren und fidjer gu 
ftellen, indem man folgende Principien fefthalt: 1. Die Schule hat nicht 
eine Erziehung allein gu leiten, weil fie eé nie fann. 2. Die Schule hat 
ie Seite der Erziehung gu wbernehmen, nad) welder Seite bin fie von 
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Riemanden erfegt werden fann. 3, Sie darf nur fo weit Redte in Une 
ipradh nebmen, als der ihr eigenthümliche Ergiehungsberuf felbige gu 
fener Verwirklichung erheifdt. 4. Sie varf jeder Berantwortlidfeit in 
dln Dingen ſich iiberhoben anfehen, fiir deren Berwirflidjung man ihe 
bit geeigneten und wirffamen Mittel verfagt. 

Demgemäß wiirden ſich hieran c. die Forderungen fdliefen, welche 
die Shule an Haus, Kirche und Staat ftellen mus, um ihrer Aufgabe 
Geaiige thun gu fonnen. Leider ift vies ein etwas triibed Gebiet. Fore 
derngen an Die Schulen, Bormiirfe fiir fie, Mahnungen an fie, Rlagen 
wm Unflagen wider fie, Controlen in ihr, Wufficht tiber fie; aber Voll 
mad??? Wie fie ven Gegendrud des Lebend und der Weltanſichten 
ud der ſittlichen, firdlidjen, religidfen Laxheit überwinden foll und fann; 
wie fie dem Materialigmus webhren, ver Geiſtes- und Sdeenarmuth fteuern, 
bm niedrigen Streben nad dem Fortfommen in der Welt, dem leidigen 
Srodftudium wehren foll in ihrer Heutigen Ohnmacht, dad ift eine Frage, 
wide die Schulpaͤdagogik mit allem Ernfte yur Sprache bringen mug, 
damit Die an ihr arbeitenden Kräfte nicht im vergeblichen Seufzen muth- 
le werden, ſondern eine Greudigfeit fiir ihr Thun over dod) eine Bee 
tubigung dadurd) gewinnen, daß fie die Unmiglicfeit der an fie geftelten 
Auſgabe far überſchauen. Sie muf überzeugend darthun, daß vie Sdule 
ait ihren heutigen Vollmachten ziemlich ohnmadtig ift, und muß die 
Slujion jerftdren, weldye mit Wort, Begriff und Ermahnung in ihren 
Egulftunden ein Gegengewidt gegen die neben ihr und wider fie wire 
itn Realitaten gu haben vermeint. Gie muß hier — ‘um es kurz au 
agen — das Gefeg fordern, um dann aud ein Evangelium wieder 
pedigen gu fonnen. Sie muß den Widerfprud) aufdeden, der darin be- 
ſeht, daß fie ein Product des Lebens fein foll und voc) dad ſie beftime 
mende, franfe Leben curiren foll; daß fie abhangig fein foll von dem 
—— Meinen einer Zeit, und doch dieß Meinen nicht verſtärken 

x. x. 

In dieſen Forderungen wird der Conflict hervortreten, in welchen 
die Schulen fo oft mit Eltern und Vormündern, mit der Anſicht der 
Schul⸗Curatorien, vielleicht auch mit einzelnen Geiſtlichen und Schul—⸗ 
xtſtanden gerathen. Demgemaͤß muß an dieſer Stelle vie Schulge⸗ 
thgebung, fo weit fie die erziehliche Kraft ver Schule berührt, be— 

» Hemmt und fordert, einer Beurtheilung und einer Wiirdigung 
anterworfen werden. Mag dad bei der Empfindlich keit ver Zeit ein 
idtlidhes Unternehmen fein, umgangen fann es nicht werden. Die 
Cdhule ift ja fein Inſtitut, welded von der Idee geboren, durch die 
Pee geleitet und von ihr allein erfüllt wird, fondern ſie bat einen Leib, 
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auf den vieled einwirft, durch deſſen Gefundheit fle nur mens sana in 
corpore sano werden fann; fie ift ja eine geſchichtlich gewordene, die 
ihre Beftimmungen feinedweged aus fich felbft erhalt. Darum darf die 
Schulpädagogik nidt die vorhandene und giiltige Gefepgebung ignoriren, 
und gleidfam neue Gefepesparagraphen maden, fondern fie muß auf 
bie Anfage in der Gefeggebung hinweiſen, deren weitere Entwidlung fie 
gu wünſchen bat. 

Endlid) wird d. die fdwierigfte Frage die fein: wie ſich die Sdhul- 
leiftung auf dem Gebiete der Erziehung bemeffen laſſe. Man hat in den 
Sdulen die Lehrfrudt fo hod) ber die Erziehungsfrucht geftellt, daß 
bie Frage nach der fittliden Cntwidlung eines Schülers fic nur nod 
auf bie Frage nad etwaigen Vergehungen erftredt. Man hat vor dem 
Urtheile uber Gefinnungen, die fid) nidt etwa ald Mifigeburten oder 
Auswüchſe Hharafterifiren laffen , eine foldje heilige Scheu, daß man bei 
ihnen gleid) an Jeſuitismus denft, und wenn ja jemalé ein Urtheil über 
bie Gefinnung audsgefprodyen wird, fo ahnt man hinter dem Worte alle 
mogliden, aber nadj gewohnter Weife bemantelten, Vergehungen. Dod 
wie ſich vie geiftige Bildung durch Priifungen foll bemeffen laffen 
fonnen, nach deren Ausfall ver Werth ner Schule, ved eingelnen Lehrers 
und f{cblieflid) der ded Schiileré mefbar gedacht wird: fo wird aud die 
erziehliche Seite ver Schule einen mindeftens ebenfo guverlaffigen Maß— 
flab fiir ihre Qeiftungen finden fonnen. Die Schule wird nicht eber gu 
einer gedeihlidjen Kraft gelangen, alé bid fie fiir diefe ihre Thätigkeit 
irgend ein Maß gefunden hat. Sedermann weif ja, wie gut fid die 
Schulen redhtfertigen fonnten und ed nod) thun über die allgemeinen 
Unflagen dariiber, daß Glaube und Pietät und Hingebung an höhere 
Intereſſen 2¢. 2. fo fidjtlid) abgenommen Hatten. Ware das Gebiet der 
Erjiehung der Schule beftimmt und wire ein Merfmal fiir die Bildung 
gewonnen, fo würde Anflage und Rechtfertigung viel Flarer vorliegen 
und cin überzeugender Urtheiléfprud gefallt werden fonnen. Jetzt ift in 
ber That die Gefahr, daß die Anbahnungen gum Befferen leidtlid) iNue 
forifd) werden. 

Prifung und Anerfennung der Ergiehungsfrudt einer Schule, 
das ift ein Problem fiir eine Schulpädagogik. Wird fie nidt gefunden, 
fo wird man nad) wie vor den ganjen fittliden Zuſtand der Jugend 
nur nad ihrem Berhalten gum Wiſſen und Lernen und nad) den in 
diefem Gebiete gewonnenen Refultaten bemeffen, und man wird dem, der 
nie in der Schule gezogen wurde, blof ob ſeines Wiſſens denfelben Werth 
einrdumen, wie dem, der in der geordneten Zucht ciner Schule aufwuds. 
— Damit werden aber aud) die Sdulguftande die alten bleiben, trog 
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Wunſch und Ermahnung und Veranftaltung. Dod mogen fic die Manner, 
welde etwa die Hand an eine Schulpädagogik legen wollen, nicht durch 
dieſe Schwierigkeit abfchreden laffen. Wenn die obigen Unterfuchungen 
ber die Beredhtigung und Stellung der Schule im Erjiehungsgebiete fo 
gefühtt find, daß jeder einrdumen mug, die Schule biete etwas, wad 
eben nur durch die Schule geboten werden könne; wenn der Nachweis 
äderzeugend geflibrt ift, daß eine Schulerjichung ein Nothwendiges fei 
fir den, weldjer, mehr oder minder gereift, irgend eine Berufsbahn be- 
treten will: fo wird ſich damit ſchon ein Kennzeichen, alfo aud) ein Proe 
tirgen und ein Maas diefer Bildung geoffenbart haben. Oder ware 
tad Refultat einer Erziehung weniger oftenfibel als das Refultat ded 
kernens? So gut man geiftige Biloung meint abpriifen zu fonnen, fo gut 
wird man aud) und eben fo ſicher die Refultate der Erziehung beurtheilen 
fonnen, wenn man nur erft Erziehung ernftlid) will und fiir fie cin Auge 
und eine Unerfennung hat. Die Furdht vor Erivedung der Heuchelei 
braudht nicht grofer gu fein als die vor den Taufdhercien in den Graminibus. 
Es wird ſich bet allen vorigen Unterfudungen gang von felbft heraus— 
Rellen, daß die Organifation der heutigen Sdjulen, deren ganzer Bere 
lanf nur auf dad Lehrgiel derfelben hinausgeht, der Aufgabe nicht ents 
fprechen wird und nidht entfpredyen fann. Es wird ſich mit Leichtigfeit 
etgeben, DAB das, was die Sahulerjichung nothwendig ju wabhren hate 
id nicht durch dad reine Lehrgeſchäft der Schule bewerfftelligen läßt. 
So wird denn alé Ergingung hier hingutreten e, dad Schulleben, eine 
idlieGlidy) die freie Unterridtéform. Diefer Begriff ift vielfach 
@optirt worden von den Sdhriftitellern auf dem Felde der Pädagogik; 
ob er aber aud) immer gang im richtigen Cinne genommen ift? Er ift 
cin neuer, aber cin nothwendiger, fobald die erziehliche Aufgabe der 
Schule anerfannt ift; er ift ein nichtsſagender, wenn diefe Aufgabe fallt. 
Schulleben und cigenthimlidhes Feld der Erziehung in der 
Schule find zwei Dinge, weldye fic) gegenfeitig bedingen. Von dem Einen 
reden und dad Andere als ein unausfiihrbares behandeln, heißt fich mit 
allgemeinen Gedanfen begniigen und mit Hoffnungen troften wollen. Es 
darfte cin Srrthum fein, wenn man meint, durch Veranderung des Lebr- 
inbalted auch der Schulerjichung cine andere Richtung gegeben gu haben. 
Rod) übler fieht ed mit dem Aushängeſchild des erziehenden Unters 
tidjted aud, welded Wort man von Herbart wohl genommen hat, 
aber deffen Snhalt man nicht immer verftanden oder faum gefannt hat, 
denn fonft würde man nidjt vermeinen, in ihm daé Gigenthiimliche des 
Schullebens ſchon mit yu haben. Zur Erziehung gehort eine Uebung, 
cin Ueberwinden, ein fittlidjer Conflict, ein Kampf ꝛc. Die Lehricule, 
Pirag. Reoue, 1955. ite Ubth. a. Bd. XXXIX. 2 
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welden Inhalt fie aud) habe, fennt blof den Kampf gegen die geiftige 
Traigheit, und die Ueberwindung derfelben macht den Menſchen noch 
gu feinem Grjogenen. Doch alle foldbe allgemeinen hergebradten Anfidten, 
alé ob aud bei der Mannigfaltigfeit der Borftellungen, welde in den 
Schulen angebaut und, was der Hauptzweck ift, beweglid) gemacht werden, 
eine Kraft derfelben gewonnen werden fonnte, welde als Willen be— 
ftimmend in Ausſicht genommen werden diirfte, die allgemeinen Vertrö— 
ftungen, als ware den Schulen und ihrer Aufgabe ſchon recht aufge- 
holfen, wenn fie nur auf ihrem Lehrgebiete das Shre gang und recht 
thaten, werden natiirlidy von jenen erften Unterſuchungen befeitigt fein, 
und Damit wird die Nothwendigkeit gegeben fein, dad Sdhulleben fiir die 
verfdiedenen Schulgattungen gu conftruiren. Das Gefeg fiir vie befon- 
dere Conftruction wird aud der befondern Aufgabe ner Schule hervor- 
gehen. Dabei hat die Schulpädagogik fid durch ven Mangel an Mitteln, 
Kraften, Raumlidfeiten, Befahigungen nicht beftimmen gu laffen. Hat 
fie cine neue Aufgabe gur Lofung hingeftellt, fo muf fie aud) die Mittel 
dazu beanfpruchen, unbefiimmert darum, ob die Leute over fie felbft fid 
fagen muß, daß fiir heute ihre Forderungen nur der Buchwelt angeborten. 
Sie foll ja feine Naturgefdidjte den Schulen fein, wie fle nur eben find; 
fie fol und muß acigen, was die Schulen fein follten, und muf die 
Bedingungen ausfprechen, unter denen fie das fein fonnten und audy 
annabhernd fein wiirden. Das unter den gegebenen BVerhaltniffen Mög— 
lice ift heute auch ſchon wirflidy, und eine andere Wirflihfeit wird 
immer nut durch Verdinderung der Verhaltniffe. Wenn demnady die Sdhul- 
pidagogif hier auf diefem ganzen Gebiete den fogenannten Praftifern 
ivealiftifd erfdeinen wird, fo muß fte fich deffen fdjon getroften, wie 
ber mathematifde Phyſiker fid) damit getroftet, daß fein Crperiment das 
genaue Refultat feiner mathematiſchen Formel faum annähernd erfennen 
laft. Wie diefer darum feinen mathematifden Ausdrud nicht wegwirft, 
weil die Erſcheinung nie genau ihn wieder gibt, fo andy die Pavagogif 
ver Schule. She Gedanfe, wenn er der richtige ift, bricht ſich dod) zu— 
{egt Bahn, und der Gedanfe andert dann allmalig die Berhaltniffe. 
Der dritte umfangreichfte Theil der Sdhulpddagogif: ,, die Er zi e— 
hungsmittel der Sdhule* wird abhandeln miiffen a. dad Lebrercollegium 
an einer Schule und dann b. den eingelnen Lehrer als Ergieher in einem 
Collegio und in der einclaffigen Schule alé den eingigen Ergieher in der- 
felben. G8 diirfte fic) dabei cin wefentlider Unterfdied in der Aufgabe, 
leider alfo aud) in den Anforderungen an fie und ihre Befihigung er- 
geben. Daran wird fic gang nothwendig die Frage nad der Vorbildung 
und Erprobung eines ſolchen Lehrers anfdliefen, denn Forderungen ftel- 
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en und nicht die Mtdglichfeit bieten, ſich fiir ſolche Forderung gu befa- 
higen, ift und bleibt eine gang nuplofe Cade. Die Vorausſetzung aber 
gor machen, als ob jeder Lehrer ein gang vollfommener Menſch ware, 
der chen vermöge feiner Vollfommenheit aud) allen und jeden Anſprüchen 
zenigen fonnte, hat in der Wirflichfeit feine fogenannte Beredtigung. 
Die fogenannte Allgemeinbildung macht wwirflid) nod) nidt den Lehrer, 
hin cinem Collegio alé ein Glied mitwirfen foll, und befabigt in der 
That tod) fchlieflid) nur, wenn ja nod, fiir den Dienft an der Lebr- 
dul. Hiebei wird fid) gang von felbft die Frage cinftellen: wie denn 
ithaupt die Lehrer an einer Schule gu derjenigen colle 
jlalifden Einheit gelangen mogen, daf fie cinheitlid die 
krziehung der Jugend leiten können. Kann die Schulpäda— 
gegil hierauf keine genügende Antwort geben, dann moͤchte die erzieh— 
lide Wirkſamkeit der Schule wohl ziemlich in Frage bleiben. Sa weil 
tutauf die PAvagogif bisher gar keine Antwort gegeben hat, fo ift darum 
ie die Erziehung durd) vie Schule nod) fiir Viele eine fehr aweifele 
tafe Sache, denn wie viel Pratenfionen aud) eine Schule madt, ihre 
Rifung nady der erziehlichen Seite ift vielleicht fogar gefährlich und 
fit tie Charafterentwidlung ftdrend, wenn ſolche collegialifcye Einheit 
nat etteichbar ift. Schwebt diefe Furcht nicht manchen Eltern wirflid 
tor? Bird darum nicht öfters von den edelften Familien dem CGinfluffe 
tt Shule entgegengearbeitet, oder gar das Kind der Schule entnommen 
™ der Privatunterricht vorgezogen? Schlieflid) werden die Grengen 
he Roͤglichkeit für das Collegium nad) diejer Seite hin zugleich aud) 
Ne Gtenzen ver Wirkfamfcit einer Schule auf dem Erziehungsfelde mits 
Witimmen helfen. 

Gin zweites Ersiehungsmittel in den Schulen ift b. der Unterricht. 
Hie trifft nun die Sdhulpadagogif mit der allgemeinen gufammen. Dod 
ls Pivagogif hat fie nur die Frage 4. vom erziehenden Unterricht 
i cortern, und feftzuftellen, unter weldyen Bedingungen derfelbe nur 
Michend genannt werden fonne. Wenn gleich dieſe Frage aud in die 
algemeine Paͤdagogik gehort, fo diirfte der Mißbrauch, der in der öfters 
Wht freien und nicht immer gang verftandenen Anwendung ded feit Here 
bart gclaufig gewordenen Begriffs des erziehenden Unterrichtes hervortritt, 
ne eingehende Unterfudjung beanfpruden. Es möchte leicht das Ergeb- 
"5 jum Vorſchein fommen, daß die heutige Conftruction der Sdhulen 
elem Begriffe mancherlei Abbruch thue und daG die fogenannte allgemein 
bilbende Schule mit ihren verfdhiedenen und verfchiedenartigften Unterrichts- 
Hgenftinden eine Negation jenes Begriffed fei. Soll vas Erziehungs— 
moment in der Schule gu einer Wahrheit werden und gwar aud) durd 
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ihre Hauptthatigfeit, den Unterricht, dann wird fic ein anderer innerer, 
einfaderer, mehr concentrirter und mehr vertiefender Unter: 
ridt als eine unerlaplide Forderung herausſtellen. Aber damit wird 
aud) bie Nothwendigfeit der Trennung der Schularten unabweisbar ge- 
geben fein. Als cine Nebenunterfudung wird 2. die Frage auftreten: 
wie die verfdhiedenen Unterridtégegenftande neben einander begrengt und 
behandelt werden miiffen, um den ergiehlidjen Zweck gu erreidjen. Es ijt 
dieß wohl einmal die Schuldiätetik genannt worden. Leider Franft nod 
die PAdagogif gar fehr daran, immer jedes Lehrobject nach allen feinen 
mogliden Bildungéelementen fiir den Geift gu betrachten, und dariiber 
die Frage gu vergeffen, weldhen geiftigen Zuſtand diefe vielen Vorſtellungen 
im Geifte ergeugen miiffen. Kurz man verliert fo oft über dem Object 
das Subject aus dem Auge. Die SdhulpAdagogif darf aber diefer Unter: 
fudjung fid) um fo weniger entidlagen, als namentlich in den hobern 
Schulen nod) immer dad Fachlehrerfyftem das vorherrſchende ift (bei der 
heutigen Vorbiloung der Lehrerwelt aud) wohl noch eine geraume Zeit 
bleiben diirfte) und fo die Gefahr um fo grofer iff, dad Lehrobject viel 
gu fehr gegentiber dem Subject gu betonen, und die Zuſammenwirkung 
aller ehrobjecte alé dad Erziehende im Unterridte aus dem Auge 
gu verlieren. Es diirfte dod) nicht immer die Schule die befte Lehrane 
ftalt, gefdweige die befte Ersiehungsanftalt fein, welche in allen Lehr— 
gegenftanden fo etwas recht Tüchtiges mit ihren Schülern leiſtet. 

Gine andere fid) daran ſchließende Frage wird die fein: 3. wie weit 
dem Unterridtéftoffe ald foldjem eine ergiehende raft inne wobne. 
Nirgends mehr wie auf diefem Gebiete nimmt man eine gewiffe Verwir- 
tung der Unfichten wahr. Cache der Wiffenfdhaft ift es, ſolche Unklar— 
heiten aufjubeben. Daf fie herrfche, fieht man aus den Anflagen und 
Vertheidigungen der Schulen, wie aus den Vorfdhlagen zur BVerbefferung 
und Heilung der Uebel in ifnen. Man ſcheint in der That in der Ge— 
far gu fein, Dinge, die neben einander waren und mit einander verſchwan— 
den, als Urfade-und Wirfung gu verfniipfen, wahrend das Zuſammen-— 
fein und Verſchwinden fiir beide gemeinfchaftlide, aber gang außer ihnen 
liegende Urſachen hatte. Die gründlichſte Unterfudjung tiber die Bedeutung 
des Bildungsftoffes fiir die Erjiehung thut heute um fo mehr Noth, als 
bie Unflarheit biertiber fruchtlofe Schritte mander Art thun und hie und 
dort Urtheile tiber Schulen und Schularten beftehen lift, deren Grunds 
lofigfeit barum nidt nachweisbar ift, weil man eben hüben und driiben 
bem Unterridtéftoffe eine Bedeutung einraͤumt, weldje er an ſich gar 
nicht haben fann. Nur nad) griindlider Erledigung diefer Frage Fann 
man gefiderte Vorſchlaͤge gu einer Organifation der Schulen machen; 
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sone fie bleibt man ſtets auf dem Gebiete der Verſuche und in der Gee 
fabe des Mifgreifend. Aber ohne fie wird aud) vie Schule mit dem 
bein Wollen für die Erziehung ihrer Schüler und jeder eingelne Lehrer 
m einem Schwanken bleiben und in eine gewiffe Unruhe fommen, und 
iblicflidh fic) nach wie vor an dad Lebrobject anflammern, und blof 
fbranitalt fein und die erziehende Aufgabe als eine nicht yu erledigende 
hi Seite legen laſſen. Man wird ſchon Alles und nicht bloß viel ge: 
init ju haben meinen, wenn man nur die Sdhiiler ju einer recht freus 
bigen Thatigfeit in den Lehrobjecten bewogen hat. 

Jit fo Das Lehrgebiet jeder Schule geordnet und jeded Lehrobject 
wd finer Bedeutung fiir den ergiehlichen Unterricht begrengt und in 
fine Behandlungsweiſe beftimmt, dann wird die Frage beantwortet were 
wa miffen: 4. QBie weit find die verfdiedenen geijtigen Sndividualiti- 
wn det Schüler gu beriidfichtigen und wie find fie gu behandeln ? (ſ. Revue) 
Si in der Menge und in der gemeinfamen Behandlung aller Sdiiler 
wd der Gingelne eine Beriidjidtigung finden fonne und müſſe, das ift 
friid) eine Frage aus der Schulvivaftif; aber da die Nidbtbeachtung 
rier Forderung gugleid) auf den ſittlichen Zuſtand der Schüler noth- 
wendig ſchaäͤdlich einwirft, fo fann die Schulergiehung diefe Unterſuchung 
uidt mit Stillfdhweigen übergehen, gumal die allgemeine Padagogif hiers 
ite leine Auskunft gibt. Eine fiinfte Frage ift: Wie weit varf vie Sdule 
iter die freie Zeit (Nicht-Schulzeit) ihrer Schüler beftimmen und fie fiir 
ie Lehtrzwecke in Anfprud) nehmen? Darf fie vabei alle Schüler als 
#4 bebandeln, oder muß fie aud) hier nad den verfdiedenen Lebens— 
tabiltniffen der Schüler (in einer Familie, in einem Penfionate, mehr 
id ſelbſt diberlaffen, ohne gemiithlide Lebendbezichungen) einen Unters 
iid) madyen und wie weit fann fie es und wie bewerfftelligt fie es, 
ohne ſich als eine Gemeinfdaft auf dem Unterridtdgange aufzugeben? 
das Gefühl, ausdrücklich ſei geſagt das Gefühl, als laſſe man zu ſehr 
die Ridfidht auf das Lehrobject und die Lehraufgabe vorwalten, hat ſchon 
let langer Zeit Anflagen über die häuslichen Aufgaben fiir die Schüler 
laut werden laſſen, und diefe haben ja ſchon Maßregeln gegen diefelben 
ur Folge gehabt. G8 find aber in der That hier nicht alle Schüler 
als gleid) gu behandeln. Mander Schiller pragt fic nur mit Hilfe 
des Schreibens etwas ein und fann nur durch Sdreiten und Wiedere 
ſhieiden an der Borftellung fo lange feftgehalten werden, bid fie ihm 
daun lebendig bewuft ift, während eined andern Ohr hinlänglich dagu 
} manchem muf vie Schule feine gange Zeit ausfillen, wenn er nidt 
auf gar unniige und ſchädliche Dinge verfallen foll, wahrend ein anderer 
bur ſeine Umgebungen und Verbindungen in reidlid) nahrenden Bes 
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aiehungen fteht; manchem muf pie Schule Alles fein, oder muf ihn 
wohl gar durd) ihre Forderungen vor Ginfliiffen aller Art ſichern oder 
bod) davon abjiehen, während ein anverer folde Schulbeftimmung alé 
einen Berluft an feiner Bildung zu beflagen haben wiirde; mancher er- 
ftrebt gar feine andere Aufgabe und hat feine andere Befdaftigung als 
bie der Schule, wabhrend ein anderer Schüler mit gar vielen, dod aud 
nipliden und bildenden Dingen (wie Mufif, Zeichnen, Sprachen aller 
Art) befdaftigt wird. Dod) dieß fiihrt ſchon in den Inhalt ver Sdul- 
padagogif, und darum hier nicht weiter. Cine fedste Frage ift: Wie weit 
barf die Schule die Hiilfe des Hauſes und in welchem Sinne in Ane 
fprud) nehmen fiir den häuslichen Fleif ded Schülers? Hat vie Schule 
Recht, Pflicht und Mittel, das Haus gu vertreten, wenn felbiged feine 
Hilfe leiften fann oder will? Welche Schulveranftaltungen find nothig, 
um mit den verſchieden fituirten Schulen doch ſchließlich ein gemeinſames 
Ziel zu erreichen? Hieran reiht ſich nun die Frage: 7. Wie weit kann 
ſich die Schule und darf fie fic) befchranfen laſſen durch das Haus? 
d. h. wie weit muß fie dem Privatuntertichte Raum laſſen? Oder ware 
eS gut, wenn die Sdulen allen Privatunterridt unter ihre Obbut 
nafmen? Aud) das Gymnafium die neuern Spraden? Onder alle Schu— 
len dad Zeichnen, die Mufif? Onder muß fid) die Schule, um die ifr 
eigenthimlide Erzgiehungsaufgabe gu löſen, mehr wie heute in ihrer 
Thätigkeit befdrinfen, um durch diefe Befdranfung dem Haufe fein 
Redht und feinen Einfluß ungeftort gu wahren? Die Sdhule klagt heute 
mannigfad) liber die Störung, welche fie dadurd) vom Hauje erleidet, 
daß die Eltern allerhand Privatſtunden geben laffen; und wiederum 
flagt das Haus iiber die Cingriffe ver Schule in feine Rechte, daß fie 
dem Kinde nicht Raum genug liefen fiir das, wad die Schule nun ein: 
mal nidt geben fonne oder bidher dod) nidjt gegeben habe. Solde gegen: 
feitigen lagen und Widerfpriide find für vie Erziehung der Schüler 
nidt gut. Die Mifftimmung unter den ergiehenden Potenjer ver— 
ziehen den Zögling, indem fie einen SBflichtenconflict fund werden läßt, 
den er nidjt lofen fann, in weldem er aber oft gu einer Pflichtverſaͤum— 
nif nad) beiden Seiten bin eine Beranlaffung und audy wohl Beredti- 
gung finder *. 

Gin drittes Ergichungsmittel in der Schule ift c. vad Schulleben. 
Wenn in ven Vorunterfuchungen (im gweiten Theile namentlich) ſich die 





* Die Frage nad der Unterrihtsmethode gehört in die Didaktik und hat mit der 
Padagogif alé Erziehungswiſſenſchaft nur einige entfernte Berubrungspuncte. Die 
vielen Bemihungen um Methoden find ein Beweis, wie ferne die Ergichungsfrage ge: 
legen bat. 


Roimendigheit und aud) die allgemeinen Gefidispuncte für die Conftruce 
tion eines Schullebens ergeben haben, fo wird ed hier nur auf die Hand- 
hebung dieſes Erziehungsmittels anfommen. Die erſte Frage wird fein: 
Bie meit darf vie Schule nun, felbft im Widerfpruche mit dem Hauſe, 
der cinzelnen Schüler in dasſelbe hineingiehen, und feine Zeit und feine 
Raft dafür in Anſpruch nehmen? Ferner 2. Worin muß es dem haus- 
liden Leben ähnlich, worin aber weſentlich verfdieden fein? 3. Darf es 
mit allen Umftanden nur in dad Belieben ded Ziglings geftellt werden, 
ob md wie weit er daran Theil nehmen will? Over wenn fid) ergeben 
felt, daß die vielen oben angeregten Fragen oder Erjiehungsaufgaben 
wt Unterridjtes fic) innerhalb ded gleichmafigen Schulganges aller 
Siler gar nicht ohne ein Schulleben erledigen liefen: hat dann die 
Edule cin Recht an den Schüler, ihn zur Theilnahme und gu Leiftune 
gaa ju gwingen? Nicht minder entfteht aber aud) die Frage: 5, Wie 
wit cin jeder Lehrer verpflidhtet werden fonne und miiffe, an der Hand- 
tatung diefed Erziehungsmittels ſich gu betheiligen. Damit verbindet ſich 
am die Unterfuchung: 6. Wie viel Raum hat der cigentlid) gemeinfame 
Unterticht in ven Lehritunden und fiir fte diefer Thätigkeit für das Sdul- 
leben gu laffen, um eben in ihm die individuellen Rictungen angubauen ? * 
7, Bie viel Raum mus fiir freies Wollen und Thun ded Schülers 
nen dem nothwendig au feiftenden geftattet werden? 8. Wie ift das 
kchulleben gu Handhaben, daß in demfelben ſich ſchließlich vie Stufe dex 
rd Erziehung gewonnenen ethifden Biloung erproben laffe? — Es 
mud fidy eben leicht geigen laffen, daß dad Schulleben das Rriifungsfeld 
ita wird, auf dem man die Erziehungsfrüchte bemift, und daß mit dem 
wohl organifirten und redjt gehandhabten Schulleben dad Problem, wie 
man den Erfolg der Erziehung abpriifen und beftimmen fonne, gelost 
icin wird, In Nebenfragen, gleidyfam fritifder Natur, werden behandelt 
werden müſſen die mancherlei Surrogate in den Sdyulen als: Muſil⸗, 
Stiang:, Declamationsauffiihrungen, Turnfabhrten, große Spagiergange, fury 
ake die niedlichen Sachelchen in den Schulen, weldye den Ernft derfelben 
gor oft ſtören und die ergiehende Aufgabe durch dad leidtfertige oder 


Es wird fic) nämlich oben ergeben haben, dah dad Sdhulleben zwei gang 
eetſchiedene Seiten hat, nämlich die Forderung ded Gemeinſchaftslebens und die Aud: 
bilbung ber Gndividualitit; ja daß feine tiefere und erziehliche Bedeutung in der 
Cbjung dieſes ſcheinbaren Gegenfages befteht. Damit ergibt fid) denn aud, daß es 
linesweges zu verwechſeln iſt mit den allerhand, in neuerer Zeit in verſchiedenen Schu⸗ 
tea aufgenommenen, Beranftaltungen gur gemiithliden Belebung der Schiller, fondern 
bap diefe gemithlide Erregung nur ein widtiger Nebengewinn, nicht aber cingiger 
8 — darf und fein kann. Golder alleiniger Swed erzeugt eben die traurigen 
ri 
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Prunkgewand wohl aud hemmen. Gin Verguiigen in einer Sehule, 
welded nicht mit Schweif der Schüler erfauft ift, ift eine recht pifante 
Zugabe gu ven Luftgeridbten unferer Zeit, und eine Schauftellung ded 
Schülers aufer dem Bereidhe der Schulgemeinde ſtellt denfelben auf cin 
Geriifte der Gitelfeit, wohin die Schulergichung nidt retcht. Was den 
Schiller aus der ftillen Welt der geiftigen Thatighkit nimmt, und ifn 
wohl gum Gegenftande der dffentliden Anerfennung madjt, das ift eine 
Emancipation aus der ergiehenden Macht, und feine Gewalt bringt ibn 
wieder zurück, wenn nicht eigene Bufe es endlid) vermag. — Cine wid- 
tige Unterſuchung wird: 9. Rann die Schule dad Kirchengehen ihrer 
Siler fordern, oder muß fie e6, oder muf fie das gottesdienſtliche Le- 
ben und den kirchlichen Ginn innerhalb ihres eigenen Gchullebens an- 
bauen? Welcher Stiige und welcher Hiilfe und welder Vollmacht bedarf 
fie dazu von der Kirche? 

Gin vierted Crziehungsmittel ift d. die Schulzucht. Die Schul— 
padagogif trifft hier allerdings mit der allgemeinen jufammen; aber die 
Sdulftrafe hat nod ein anderes Moment, als die padagogifche ded 
eingelnen Erziehers dem eingelnen Zoglinge gegentiber, und die Schul ge: 
wohnung, denn Ddiefe gehort mit in die Schulgudt, nimmt in der 
Sule einen breitern und auch bedeutfamern Raum ein, als in dem 
yon der allgemeinen Padagogif zwiſchen Erzieher und Zogling gefegten 
Verhaltniffe. Die Schulgewshnung det gleichfam fur Unterridjt wie 
Erziehung den Tiſch, auf dem beide ihre Speifen auftragen. Man ver 
wedbfelt ferner in den Werfen, welche fid) auf dad Wefen und Cigen: 
thiimlide einer Schulerziehung tiefer einlaffen, nidt felten dad Schulge- 
ſetzliche, wad allen Echulen oder doch Schulgattungen gemeinfam ft 
oder doch fein follte, mit demjenigen, wad in jeder Schule gwar der fub- 
jectiven Anficht ded Collegii unterworfen und anheim gegeben bleiben, 
aber was dennod) auf irgend eine Weife regulirt fein muß. Die Schul⸗ 
padagogif hat daher aufguftellen: 1. Rady weldien Seiten hin die Schule 
gewohnung ihr Augenmerf gu ridsten hat. Dies diirfte viel mehr um 
faffen, alg man meint, und die Schuljucht diirfte wefentlid) erleichtert 
und viel frudjtbarer, aber aud) viel milder gemadyt werden fonnen, wenn 
auf dad Moment diefer Gewdhnung von den Schulen mehr Nachdrud 
und mehr Yufmerffamfeit yerwandt wiirde. Consuetudo est altera na- 
tura. Dabei miifte 2. auch angegeben werden, welche Hülfsmittel dazu 
verwandt, welche Veranftaltungen getroffen werden miiften, um eine folde 
Gewohnung moglidft fanell und miglichft fider gn ergiclen. Wenn man 
bedenft, daß die erziehliche Rraft und die nachhaltige Wirfung der Fa— 
milienergiehung in der Gewoͤhnung hauptfadlid liegt, fo wird man bee 
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greifen, wie widhtig dieß Capitel in der Schulpddagogif ift. Zur Unters 
Rigung diefer Gewohnung und gleidfam die Sule, an die fie fid) an- 
ylebnen Hat, iff dad Gefeglidhe. Darum muß 3. genau beftimmt 
werden, was alé Geſetz in der Schule gelten foll. Hiebei wird zur 
Spradhe Fommen miiffen, ob der Gefegedcoder der Schule nur allgemeine 
Princpien oder eine beftimmie Gruppirung des Gebotenen und Verbo— 
tenen aufzuſtellen hat. Entſcheiden fann und darf hierüber allein die er- 
zebliche Aufgabe der Schule. Mit diefen Unterfuchungen wird fich die 
jenigt verbinden 4,, was dem perfonliden Ermeffen des eingelnen Lehrers 
aterlajen werden fann, und wad nicht. Aus diefen Erdrterungen wird 
fd cine beftimmte Sdulordnung fiir fede eingelne Schule 
ag cine Nothwendigkeit herausftellen, welche freilid) nur beifpielsweife 
te Schulpädagogik dargulegen hat. Darum aber nur beifpielsweife, 
mil dic Schulordnung, fo weit fie nicht dad Gefegedsmoment mehr in 
#4 enthalten foll, eine Hausordnung ift, welde ſich nach den im Lehrer: 
tekgio vorhandenen Lebrerindividualititen modificiren und in den verſchie— 
harn Schulen felbft fic) aud) wefentlid) nad) den ethiſchen Zuftanden der 
Sahulgemeinde beftimmen muf. 5. Das Strafredht und Straf- 
maaG& der Schule muß durch die Schulpadagogif genauer als bisher 
mmittelt werden, und dazu wird die Frage tiber die Bedeutung der Schule 
frafe gar nicht umgangen werden fonnen. Gine Strafe vor den Mit 
ſhülern ift eine andere als die unter vier Augen, wie denn dad Vergehen, 
meides ſich aus der Gemeinfchaft heraus entwidelt, gang anderer Natur 
RM aff dadjenige, weldyed lediglich aus der in Dem Subjecte vorherrſchen— 
ben Borftelungswelt fic entwidelt. Es darf nicht Alles auf gleiche 
Veiſe behandelt werden. Chen fo wichtig und tiefgreifend ift die fiir 
Saulen nothwendige Unterfudhung 6., weldhen Raum man der Bee 
bitung einräumen muf oder darf. Die weichliche, oder um mit dem 
movernen Ausdrucke gu reden, die humane Zucht madt fo ungebührliche 
Forderungen an dad Behüten ver Kinder von Seiten der Lehrer, daß 
fie denfelben gar nicht mehr nachfommen fonnen. Aber die ergiehende 
Schule dürfte cine beftimmte Grenze diefed an fid) ja auch beredhtigten 
Sudtmittels finden. Es ift ja eben nicht ſchwer gu beweifen, daß dad 
feté bebiitete Kind nidt erzogen wird, und nod leichter diirfte fid) 
aus der ergiebliden Aufgabe der Schule ergeben, daß die Behiitung in 
ben Schulen nur eine fehr befdranfte Bedeutung gewinnen und nie gu 
ciner Durdgreifenden Erjiehungsmarime erhoben werden Ddiirfte. Wie— 
derum tritt gu Diefen Fragen die hingu: 7. Wie viel Strafredt jedem eins 
zelnen Lehrer eingurdumen fei? 8. Wann und unter weldjen Umſtänden er 
nethwendig gegen die Strafenverhingung von Seiten der Schule als 
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erziehende Perſon guriidtreten muß? Se unflarer hieriiber die Anſichten 
find, defto genauer muf bier die Schulpädagogik dieſes Berhaltnif bes 
ftimmen. Denn fepe man einmal den giinftigen Fall, daß die ergiehs 
lide Kraft aller einzelnen Lehrer fo weit ausreidjte, daß nie eine Schul— 
ftrafe gu verbangen nothig ware, fo diirfte diefes fo hod gerühmte 
und anerfannte BVerhaltnif ein fiir pie Schulerjiehung gang und gar 
nidt forderlides fein. Wie parador ed aud) Flingen mag, es ift den- 
nod) wahr: eine Schule, weldje gar feine Strafen von ihrer Seite 
alg der ergiehenden Perfonlidfeit gu vollftreden hatte, ware feine ers 
giehende Schule mehr. Darum fragt fid) eben: wads muf diefer Ge- 
fammtperfon aud) da nod) bleiben, wo allenfalld dee eingelne Lehrer 
in jedem eingelnen Fale aud) nod ausreidjen wiirde? ES ift wirklich nod) 
nidt Wes das ſchön, was fid) von Aufen fin ausnimmt, Cine in 
lauter Lehrerfubjectivititen gerfegte Schule wirft nidjt mehr als Schule 
und verliert ihre hohere Aufgabe. Endlich ift gu erwagen, da die Sdule 
Staats» oder Gemeindeinftitut oder aud) beides gugleid) ift, weld) ein 
Antheil an diefer Schulzucht den inftituirenden GenoffenfHaften bleiben 
miiffe. Namentlich wird hier die Frage entftehen 9. über die Grengen 
ver forperlidjen Züchtigung, der Freiheitsentsiehung, der Relegation. 
Die Ubhangigfeit der Schulen in diefer Beziehung und ihre mannige- 
faltigen Befdranfungen haben in der That der Sdhulgudt einen nicht 
unwefentliden Abbruch gethan. Es ijt wirklid) Gade der Schulpäda— 
gogif vom Begriffe der Schulergiehung aus, unbefiimmert um Menfden- 
und Zeitanfidten, aud im Bewuftfein eines gang erfolglofen Bemühens, 
diefe Angelegenheit in dic forgfaltigite Betradjtung gu gichen. Es wird 
ja nur gu oft bet Remonftrationen und Rectificationen der Sdule und 
ver Lehrer bei Beftrafungen das Vergehen des Schülers als ein ifolirtes 
aufgefaft, man beruft fid) nur gu oft darauf, daß die Schule ja eben 
dazu da fei, den verdorbenen Schüler gu beffern; aber man überſteht 
eben fo oft, daß der Schüler eben fein ifolirter ift, daf fein Vergehen 
in der Gemeinfdaft nidt bloß cine perfonlide Schuld oder ein Schaden 
an feiner eigenen Gittlidjfeit, fondern ein Schaden an der Sittlichkeit 
per Gemeinſchaft fei. Der Uchertreter des Gefeges und der Ordnung 
ſchwächt ja aud) gugleid) fiir alle feine Genoffen das Bewuftfein von 
ber Heiligfeit und Unverleglidjfeit des Gefeges und der Ordnung ab. 
Weil nun aber unmoglid) eine unumfdjranfte Vollmadt den Schulen 
nad diefer Seite Hin gegeben werden fann, aber aud) eben fo wenig 
und nod) viel weniger die Brincipien der biirgerlidjen Gefeggebung An— 
wendung finden fonnen und diirfen, fo fann allein hierüber die Rück— 
fidjt auf die Ergiehung durd) die Schulen entfdeidend fein. Darum 
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pebict dieß Capitel nirgend wo anders hin, al8 in eine Shulpadagogif. 
Daun wird zur Erörterung fommen 10., welded Zuchtmittel ſich die 
Sule in dem Gemeinſchaftsleben ver Schüler und im Sdulleben und 
in ea einzelnen Gliedern diefer Gemeinfdaft gu fdaffen und angubahnen 
hu Seder Lehrer und jede Schule fennt dieß Mittel und wendet es 
aud bewußt oder unbewuft an; aber wie? Ob immer heilfam? Ob 
a aanchen und vielen Fallen gu rechtfertigen? Man überläßt gemein- 
bia dieſe Sache der Laune und: dem Gefdjide eined jeden Lehrers, und 
wet 8 recht wirkſam anwendet, gilt wohl gar als tüchtiger Ergieher. 
Nimwnd fieht und beachtet die Stadeln, welde hiedurd) in das jugend- 
lige Gemüth gedrückt werden; Niemand gibt fid) Rechenſchaft über die 
idea Bunden, die hiermit dfters den beften Hergen gefdlagen werden. 
‘aver wird dieß Mittel, deffen man ſich faft gar nidjt erwebren fann, 
tkimmer falfd angewandt, weil man die Bedeutung des Schul— 
tbend, als ded eingigen wahren Ergichungsmittels der Gemeinfdaft, 
WH fennt, nidjt wiirdigt, nidt anbahnt. Die Kinder bringen nur 
Udles aug der Schule mit! Diefer oft vernommene Stoffeufger der 
Gurn it vie Charakteriſtik ver Zucht der Gemeinfdaft. Endlich wird 
IL. die Unterridtsform als Zuchtmittel nod eine Stelle finden 
Bupen, Diefe Gade hat mit der Methode nichts gu thun, fondern 
bant nur im Unterridjte Mehrerer yur Sprade, Wie viel mit diefer 
form und mit Der Handhabung des Gegenitandes geleiftet werden fonne, 
taht bier nidjt nod) wiederholt gu werden. 
Das fünfte Erziehungsmittel e, das Sdulregiment*, wird 
aus dex allgemeinen Pädagogik vorausſetzen oder entlehnen 
frauen, Ob man die Furdt, die Ehre, vie Scam, die Wahrheit, 
Me ftlide Reinheit, vie Liebe, die Gottesfurdt rc. ald wefentlide 
Dandhaden ves Regiments nehmen müſſe, ob alle gugleid), ob eines 
wiherrfihend: was ijt Sade ver allgemeinen Pavagogif. Die Sdul- 
Mdagogif wird die Fragen gu beantworten haben: 1. Wie werden die 
her fo weit ein Collegium, daß fie gufammen dads Regiment fiihren 
fonnen? 2. Oper darf und muß hier jedem Lehrer fein eigenthüm- 
lider (eihiſcher?) Standpunct tiberlafjen bleiben und fann ein Lehrer mit 
WM ausgeprägten Charafter fid) in die gemeinfamen Regierungsmas 
Men tiner Schule (gleichſam in eine Majoritatsanfidt) fligen? Oder 


: Sohulregiment wird nad Herbart und gar in dem von Waig in deffen Pa- 
Negogit feitgefteliten Sinne genommen. Fiir Lefer, welde weniger hiemit befannt fein 

ML, Die Bemerfung, daß Sdulregiment die Mittel umfaßt, weldhe die Schule (die 

Hedung) in Bewegung oder in Wirkung fept, um den freien Willen ded Zöglings 
RRiden, zu iden, 


28 


wenn das verneint werden follte: 3. Wie mus cine Lehrerbdiloung eingeleitet 

und geleitet fein, Damit diefe fiir die Schulerziehung unerlaplide Cinheit 

moglid) werde? und 4. Wie muß ein Lehrercollegium geleitet werden, 

damit dieſe Einheit erhalten werde? 5. Welche Veranftaltungen miifjen 

im Sdhulleben getroffen werden, daß die in dieſer Einheit anerfannten 

Regierungsmarimen in Wirkfaméeit gefegt werden, und daß in ihnen 

jeder Lehrer immer wieder felber aud) einen Halt findet? Nad Erör— 

terung und Feſtſtellung diefer erften Vorfragen fommen die Unterfudun- 

gen dariiber: 6. Wie mus Zudt und Regierung in einander greifen? 

7. Wie muf die erftere in die legtere wbergehen? Darf hier nad) Ge— 

meinfdjaften — nad) Glaffen, wie es gewdhnlid) gu geſchehen pflegt — 
oder muß nad) Sdhiilerindividualitaten oder fittliden Jndividualitaten — 

nad) CSittenclaffen, wie es an manchen Schulen beliebt wird — oder 

nad) Altersftufen, wie es nad) den gemeinen Lebensanfidten und nad) 

der gemdhnliden Anſchauung des Hauſes gefordert wird, oder nad) 

irgend welchen andern Principien gefdieden und darnady der allmalige 
oder aud) der beftimmte Uebergang gemadt werden? 8. Wann muß 
oder fann der Schiller mehr oder minder emancipirt werden, und was 
muß fdlieflid) gang feinem freien Wollen anheim gegeben werden 2? 

Diefe Frage hat gu verfdiedenen Zeiten eine gang verfdiedene Beant- 
wortung in der Praxis gefunden, und wird aud nod) an verfdiedenen 
Sdulen in verfdiedeher Praxis beantwortet. Es wird mehr gefühlt 
alg erfannt, daß die Ergiehung nur dann erft ihres Refultates gewif 
fein fann, wenn nod) innerhalb des Erjiehungsraumes und der Er— 
giehungsgeit cin Feld der freien Willensäußerung geftattet ijt. Dies 
Geld fann ohne Schulleben und freie Unterrichtsform nidt ge- 
funden werden. Was heute dafür angenommen ift, das ift eine Wu f- 
Hebung der fittliden Wirkfamfeit der Schule. Ihm widerfese 
fid) daher jeder ftrengere und ernftere Lehrerdarafter, und daher der 
Ausfprud), daß mancher Lehrer flix die Leitung der Primaner nicht 
tauglid), Daf er gu penibel, gu pedantifd fei. Dies Nadlaffen 
der ftrengen und gefepliden Forderungen an die gereiften Schiller iſt 
eine gang unverjeiblide und gar nidt gu verantwortende Regicrungs- 
marime, weldje ent(dieden abgethan werden muß. Der Glaube hebt 
pas Gefeg nidjt auf, fondern ijt Etfüllung des Gefeges in diefer Frei- 
Heit des Glaubens. Goll cin Zogling cin Uebungsfeld des freien Wols 
lens haben, dann muf folded eben nidjt das Feld fein, auf welchem 
vie Zucht bid dabin fid) gemiiht und dad Regiment gepredigt hat. Gok 
der Sohn des Haufes fdon als Sohn aud frei fatten, dann muß 
ihm neben dem Beftellen des vaterliden Aders nad dem Willen des 
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betets aud) noch ein eigenes Uderfeld überwieſen werden, two ihm nur 
ned allenfallé der Rath deS Vaters yur Seite geht, fo weit der Sohn 
denſelben wünſcht oder fo weit er deffen bediirfen möchte. Wird der 
Echa Herr auf dem vaterlidien Boden, fo ift der Bater befeitigt und 
mbit nod) allenfalld ein Altentheil. Aber eS ift wieder entſchieden 
thea fo falſch, wenn man in der neuften Entwidlungsphafe der Sdul- 
gachung den gereiften Siingling durchweg in der Zucht und im Regie 
mente bebait, fo daß ihm nichts übrig bleibt, als das Gehorden. Man 
jeht grofe Kinder, weldje nie au leitenden Kräften erftarfen, fondern 
ſtleglich bei allem Gedünke von Kreiheit und Unabhangigfeit nicht 
daa erfennen, wie abbangig fie durch und durd) find. Man mige 
id aber aud) Hierin nidt felber betrügen, indem man Freiheit und 
Seltitetimmung oder Selbjtentwidlung durch cin Nadlaffen in der 
findliden oder wöchentlichen Controle der Thätigkeit ded Schülers gee 
litert zu haben glaubt, und dabei gan; überſieht, daß Enderamina 
im deren Folgen eine weit fharfere 3udstruthe find als die mahnenden 
m ftrafenden Worte ded Lehrers oder der Sdhule. 

Demgemäß tritt als fedjstes Ersiehungsmittel f, der frete Une 
ſetricht nody hinzu, der in der Schulpavagogif und bauptfidlid in 
ibt fine Stelle finden muf. Gr ift cin wefentlider Theil ree Schule 
kbeng und ein eben fo wefentlides Regierungsmittel. Er unterfdheidet 
id von bem fogenannten PBrivatfleife oder Privatftudium, in weldem 
tan die Sade gu haben meint, ungefahr fo wie die Bemühung um 
Ame und um öffentliche Sntereffen. Seine Nothwendigkeit iſt aus dem 
Hichungsmomente ver Schule nadyuweifen, und in diefem Nachweiſe 
wird aud) zugleich die Natur deSfelben fiir die verſchiedenen Schulen 
angedeutet fein. Da nun Ddiefe Unrerridtsform eben eine neue, nut 
Ye Shulen eigenthimlide, von ihnen faft gar nidt angebaute, faum 
bie und da der Beachtung gewürdigte, und von Manden als unaus- 
fühtbar bezeichnete ꝛc. iſt, ſo wird der engere Boden der Erziehung vere 
ain und auf das verwandte Gebiet der Didaftif hinaus geſchritten 
werden müſſen. Das Betrachtungsfeld wird eingetheilt werden müſſen 
iad dem Anfange in den verſchiedenen Gegenftanden und auf den vers 
hiedenen Stufen, nad) Ausdehnung in den verſchiedenen Stadien, nach 
Birtnipfung mit dem ftrengen UnterridjtSgange und Verwendung des- 
Uden fiir diefen. Sollte fid) nun hiebei ergeben, daß nad) der heutigen 
Dryanifation ver Schulen und nad) den an fie geftellten Forderungen 
tin folder Unterridjt keinen Platz greifen fann, dann bleibt der 
kchulpaͤdagogik das Vertrauen, daß die vollendetere Idee endlich ſiegen 
Wie. Sollte ſich finden, daß die gu Gebote ſtehenden Unterrichtsmittel 
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und Unterridtéfrafte dafiir heute nicht ausreidjen, fo hat fte die Wn- 
babnung und den Weg gum Ziele angudeuten und die Ermiglidung 
der 3ufammenwirfung aller derer, denen die Erziehung durch die Shu: 
len und in der Sdhule am Herzen liegt, hoffend anheim gu geben. Gee 
baͤude, weldje man aus dem Stegereife in einem Tage und auf der 
Stelle erridjten fann, haben in der Regel nur angeflebten Pug und 
ermangeln ber Dauer. Grofe Gebdude verlangen viele Arbeiter und 
ihr Aufbau verlangt lange Kraftanftrengung. 


So hat hier nun einmal das eigentlide nadfte Ziel der Pädago— 
gifden Revue bezeichnet werden follen. Den Freunden und Mitarbei- 
tern follte dad Arbeitsfeld nad) den verſchiedenen Ridtungen hin gegeigt 
und den Lehrern die Ausfidht auf das, was gemollt wird, erdffnet wer- 
den. Möge dieß gugleid) als ein Redenfdsaftsberidjt oder als eine 
Redhifertigung ber das bisher Dargebotene angefehen werden. Wie 
viel oder wie wenig fiir diefe hochwichtige Aufgabe der Schulerziehungs— 
lehre geleiftet fei, das wiffen die Lehrer ohne Nachweis und darum ift 
ein foldjer vermieden. Wie viel nod) gu thun fei, das fagen die vielen 
Hingeftellten und umfaffenden und tief einfdjneidenden Fragen. Ver— 
zeihen möge man, daf fo oft auf dad heute nod) nidt Erreidjbare hin— 
gewieſen ift. Es mufte das gefdehen, um nidjt den Schein gu erweden 
und gu beftarfen, als wiifte man nicht das Moglide und gleid) Aus— 
fiibrbare von dem gu ſcheiden, was erft allmalig angebahnt werden 
muf. Nennt man nun aber dasjenige, was man nidt gleid) ind Le- 
ben einflibren oder wie ein fertiges Gewand umbangen fann, unprak 
tif) und idealiftifd), fo ift das fein Vorwurf fiir den, welder die Er- 
lofung der Menfdheit und des Cingelmenfden durch Chriftum glaubdt, 
die fid) bienieden nie gang vollendet, und dod) hienieden von der Gnade 
ftetS erfleht wird. Iſt vod) jede chriſtliche Idee fo ein Sehnſuchtsziel 
der Glaubigen, das nie erreidt wird in dem endliden Leibe und dod 
das endlidje Leben allfeitig beftimmt. Wie Ddiirfte die Hhriftlide Ethik 
ausfeben, wenn fie nur das Wirkliche darftellen wollte? Wer fein 
Ideal mer hat, der fdjreitet dem Grabe entgegen. — 


IX. Beurtheilungen und Anzeigen. 


B, Padagogik. 
Sddihte Der Padagogif vom Wiederaufbliben claffifdher Studien bis auf unfere Zeit 
pon Sarl vb. Raumer. Zweite Auflage. Stuttgart 1846. Drei Bande. 
Erſter Urtifel. 


Die Beurtheilung eines Werkes, welches feit 1843 in’ Leben gee 
tteten iſt und fich der Gunft ded Publicums in fo hohem Grade erfreut, 
deß es nun bereits die dritte Muflage erlebt hat, ſcheint in der That 
post festam zu fommen; indeffen hat der Unterjeidjnete diefelbe fiir die 
paͤdagogiſche Mevue dod) unternommen, theils weil in einer Zeitſchrift, 
welde vorzugSweife das allgemeine Sntereffe der Pädagogik vertritt, 
tin Berk, wie diefes, eine genauer eingehende Befpredung verlangt, 
ohne Ridfidt auf giinitige oder ungiinftige Aufnahme von Seiten des 
Publicums, theils weil er auch hofft, vielleidht ein fleines Scherflein 
zu der Vervollfommnung des Buds mit beizutragen. 

Der Verfaffer ift in mehrfader Hinſicht zur Abfaffung einer Ere 
ichungsgeſchichte befahigt, theils durch fein bewegtes nunmehr fiebengig- 
aͤhriges Leben voll reidyer Erfahrungen, die fid) ihm alle, mag er fle 
im unmittelbaren Berfehre mit der Jugend oder als Menſch in der 
gtoßen Schule des Lebens gefammelt haben, unter dem hohern Geſichts⸗ 
puncte Der Padagogik concentriren, theils durch eine grofe Vielfeitigteit 
des Wiſſens, wodurd) er tiber verfdiedene in das Gebiet ded Jugend- 
anterrichts fallende, gum Theil ſcheinbar weit von einander liegende 
Unterridtdgegenftande, wie Mineralogie und Religion, ein felbftftandiges 
Urtheit gu fallen vermag, theilé envlidy und namentlich durch ein Herg 
roll Liebe und Hingedung zur Sugend und zur Menſchheit überhaupt 
in ihre Bildung, Entwidelung und GErldfung. 

Bei aller Anerfennung aber, die wir dem Were und ihrem wür— 
tigen Berfaffer zollen miiffen, würde man ſich dod) fehr irren, wollte 
man cine aud) nur einigermafien Flare und anfdaulidje Geſchichte der 
Bavagogit und der regen und mannigfaltigen Thatigfett, die fid) auf 
dieſem Gebiete feit der Wiederherftellung der Wiffenfdaften offendart 
hat, erwarten. Der Verfaffer hat uns von einem gum Theil fehr fubs 
ittiven Standpuncte aus mehr gegeigt, was in diefem Zeitraume in 
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der Padagogi€f und fiir diefelbe gefagt und gelehrt, als was darin 
gethan und gewirft ijt, er bat und mehr eine Gefdhidjte der pada- 
gogiſchen Theorieen cingelner hervorragender Manner gegeben, nidt aber 
das lebendige Wirfen und Sdhaffen vor Augen gefiihrt, was ſich geregt 
und geftaltet hat, und hat gewiffermafen mehr an die Gefdhidte der 
Kirdhe und höchſtens der PBhilofophie angefniipft, hat aber dabei die 
politiſche Gefdhidie und das wirfliche Leben gu fehr in den Hintergrund 
treten laſſen. Wir erhalten dabei gum Theil ſehr ausfihrlide 
Auszüge aus den Sdhriften der betreffenden Padagogen. Aber diefe 
Auszüge find oft fiir den Ernft gu wenig und fiir den Spaß gu viel, 
denn wer fid) genauer mit der Sache keſchäftigt, liest die betreffenden 
Schriften felbft, und fiir den gewöhnlichen Lefer miiffen fie ſich nur auf 
das Wefentlidjfte und Charafteriftifafte befdranfen. — Nur in den 
feltenern Fallen, wo grofe Manner aud) gugleid) nach der praftifden 
Seite hin nadbaltig wirften und wo ihre Worte zugleich Thaten wur- 
den, wird und ein Geſammitblick und cine Fernfidt von größerer Aus— 
dehnung gewahrt. Es hangt diefer Mangel mit dem Plane des Ver— 
faffers gufammen, feine Erziehungégeſchichte vorzugsweiſe als eine Folge 
von Biographicen darjuftelen. Diefe Methode hat allerdings ihre 
quten Seiten; fie hat etwas leidt Ueberſchauliches, Gemüthliches, in 
Cingelnbildern Abgerundetes; fie gewährt aber nidjt einen nur einiger- 
mafen genaucrn Ginblid in die Entwidelung und Geftaltung des 
Sdhulwefens, feine Cinwirfung auf das Leben und feine Wechſelwir— 
fung mit demfelben. Co wenig wie eine blofe Gefdidte der RKdnige 
im engern Ginne aud) ſchon als Geſchichte des betreffenden Bolfes 
gentigen fann, eben fo wenig und nod) viel weniger ift dieß möglich 
bei den Königen eines geiftigen Gebiets, namentlich wenn dieß fo tief 
in8 unmittelbare Leben eingreift und die verfdiedenartigften Sntereffen 
beriihrt, wie das der Erziehung und des Unterridjts. Ueber den Ddritten 
Theit verweifen wir auf den Schluß diefes Artikels. 

Wir iibergehen die einleitenden Worte uber das Mittelalter, das 
auf feds Seiten abfolvirt ijt, wiewohl eS aud bier nidt an reidjem 
Stoffe gu Erorterungen febhlte, und bemerfen nur, daß mit Aeuferungen, 
wie ©. 5: ,in foldem (ſchlechten) Latein find jene unfterbliden Rirdyen- 
lieder gedidjtet, jened Dies ire, Media vita! Gin eingiges folded Kirchen— 
lied wiegt alle lateinifden, Dem Horaz und andern alten Didtern nade 
geafften, Boemata der fpatern Philologen auf", fo hod) wir aud) diefe 
und dhnlide Rirdhenlieder ftellen, eigentlid) nichts gefagt iſt. Wir wollen 
gleid) im Voraus bemerfen, daß wir uns mit foldjen und aͤhnlichen 
Seitenhieben in Feiner Weife befreunden können. Sie ſcheinen uns der 


Birr der Wiſſenſchaft nidt angemeffen und beriihren gum Theil ſehr 
mangenchm. So, um die Herbeisiehung Schiller's bei Gelegenheit des 
Cuimus gu übergehen, wird man plötzlich mit Cistalte überſchüttet, 
nent die Herrlidjen und hergermarmenden Worte, in weldjen zuletzt 
luther fury Harafterifirt wird, S. 180 folgenden Nadfag haben: , Man 
ace (Luther's) Bildung nidt mit dem Mafftabe eines lateinifden 
Cdulpedanten, aud) nidjt mit dem eines mephiftophelifden Pfeudo- 


Uebrigens läßt fid) nidjt faugnen und war befonders hervorgubheben, 
i MS Mittelalter, fo tief 8 in Handhabung der lateinifden Profa, 
uamtlid) feit Gregor dem Grofen, ftand, in der lateinifden Poefte 
at eidje Fülle von Productionen und eine grofe Gewandtheit der 
fefajung und Darjtellung geigt, mit der man felbft den modernften 
Siof und den tiefft driftliden Inhalt in eine antife Form, in der 
fg jchoch der Reim bald geltend madjte, gu fleiden wufte. Daf die 
Gunmatit in den Hintergrund getreten, die Dialeftif geherrſcht habe, 
fan aud) nicht fiir das gange Mittelalter gelten, denn je früher defto 
ah mar Grammatif der Snbegriff alles Wiffenswiirdigen und begriff 
mben dem engern Ginne ded Worts aud) Alterthumswiffenfdaft und 
beſhichte in ſich. Aus der Grammatif entwidelten fid, namentlid in 
Jalien, gum Theil exft vie andern Wiſſenſchaften, wie ja aud viele 
lehtet der Surisprudeng und der Theologie, der beiden Hauptgebiete 
Wabendlandifdjen Mittelalters, vorher Lehrer der Grammatif waren. 
dg fid) im Laufe der Zeit der Begriff ver Grammatif fehr verdndert 
tke, darauf madjt Herr v. R. bei Gelegenheit Melandthon’s S. 201 
at Recht aufmerffam. An die allgemeinen Bemerfungen über das 
Rittelatter fdlieft fid) dann ein näheres Cingehen auf Dante, Boc— 
accie, Petrarca, deren Widhtigfeit und Bedeutung fiir das Sprach— 
fadium befonders bervorgehoben und daran ihre Oppofition gegen das 
hum und Ablafwefen gefniipft wird. 
Die Entwidlung der clajfifden Bildung in Stalien bis auf Leo X. 
dildet dann den nidften Abſchnitt. Befonders die Städte Oberitaliens, 
hie aud) Floreng und Rom wetteiferten in Begünſtigung claffifder 
len, und die firftliden Haufer, wie die Bisconti’s und Sforza's 
t Railand, die Gonzaga's in Mantua, die Mediceer in Floreng und 
WOR die Papfte ſuchten fic) urd) Begiinftigung vec Wiſſenſchaften 
wad Anerfennung gu verfdjaffen. Die Lehrer wanderten von einer 
yur andern und gogen viele Schüler an ſich, ähnlich wie im 
und dreigehnten Sabrhunderte fid) große wiffenfdaftlidje Vereine 
Wet dic Univerfitaten bildeten, wie denn befonders die italienifden 
Pidag. Revue 1855, ite Abth. a. Br. XXXIK 3 


Univerfitaten ſich an ein beftandiges Hin- und Herziehen grofier Lehrer 
Enitpfen. Johannes v. Ravenna und Manuel Chryſoloras werden gue 
naͤchſt hervorgehoben. Mande Aeuferungen, wie, daß feit flebenbundert 
Jahren in Stalien Niemand die griedhifde Litteratur gefannt, würden 
ſehr mobdificict worden fein, wenn auf das Studium des Griedifdjen 
im mittelalterliden Stalien und namentlid) in Unteritalien genauer ein 
gegangen ware. 

Das Latein, wenn aud nidjt in der alten claffifden Form, fann 
man faft als cine lebende Sprade im Wittelalter betradten. An 
Guarino und Vittorino von Feltre, weldye die neuen allgemeinen wiffens 
fdhaftliden Ergebniffe nur auf dem befondern Felde der Erziehung und 
des Unterrichts zur Anwendung bradjten und uns awei Cingelbilder 
aus der praftifden Padagogif gewähren, heben wit hervor das Drin— 
gen auf concrete Auſchauung und die Anknüpfung an claffifde Mufter 
im Gegenfage gegen die ſcholaſtiſche Wbftraction, die Gymnaftif, die im 
Mittelalter gang darnieder lag, eine gewiffe Bildung fürs Leben, und 
bie Sorgfalt, mit der gugleid) die fittlidbe und religiodfe Bil— 
bung neben dem claffifden Elemente überwacht wurde. Es felt nidt 
an Beifpielen aus dem wirfliden Leben fiir diefen Umfdwung, aber 
der Berfaffer hat darauf gu wenig Rückſicht genommen. So erließ im 
fünfzehnten Jahrhundert der Herzog Friedrid) von Urbino feine Bes 
ſchlüſſe lateiniſch, ließ fid) aus beiligen Büchern und aus Livius nur 
fateinifdy vorlefen, und in dem dortigen Frangiscanerflofter übte ſich die 
Sugend im Werfen und Ringen. 

Die Bemerfung, daß damals in Floreng viele Schüler nidt von 
Geiftlidjen unterridjtet feien, iſt übrigens befremdend, da gerade in 
Stalien neben dem geiftlidjen fid) audy das weltlide Schulweſen, als 
Grbtheil der alten Romer, erhalten hatte. Schon im vierzehnten Sabre 
hundert werden uns in Mailand aufer 70 Elementarfdullehrern, die 
gewif gu den Rirden gehorten, 14 Lehrer der Grammatik und Logif 
ermabnt. 

So lehrreid) der Abſchnitt über die beiden genannten Ergieher ift, 
fo wenig fonnen-wir mit den drei folgenden Abſchnitten über griechiſche 
PBhilologen einverftanden fein. Sie gehdren in diefer Ausführlichkeit 
nidt bierher, find gum Theil anderweitig fdjon vielfad) behandelt, und 
eS fam hier höchſtens nur auf die Friidjte und Ergebuiffe fiir Erziehung 
und Unterricht an. C8 ift Alles gu einfeitig philologifd) behandelt und 
neue Refultate find nidt gewonnen. Und dod) war bier des Neuen 
Mandhes hervorgubeben. Weld) cinen gewaltigen Einfluß äußert nicht 
bas neuerwadjte Studium Plato's, ſchon durch deffen dialogifde Me— 


fhode im Gegenfage gegen den bisher herrſchenden dihegematiſchen 
Uriftoteles, fiir die Belebung und Crwedung des Geiftes? vas ideale 
Sdhinheitsprincip desfelben, das damit jufammenhangende Studium 
der Antife in den Sammlungen griechiſcher Kunftwerfe yu Floreng? — 
die erfte Sammlung fiir romifde Alterthiimer verdanfen Petrarca 
— bad Dringen auf gefdidtlide Anfdauung u. f. w.? da finden wir 
bad erfte Bud) mit Rupferftiden, ndmlid einen 1481 gedrudten 
Dante, da die erfte Reifebefdreibung von den griedifden Snfeln, in 
demfelben fünfzehnten Sabrhunderte durch Cyriacus von Ancona die 
etften Snfdriften und die erften Zeichnungen von gricdhifden Monu- 
menten. Dazu fam, daf damals die Gruppe des Laofoon ° gefunden 
wurde und den allgemeinften Enthufiasmus erregte. Was follen da- 
gegen die Biographicen des Philelphus, Poggius, Valla, Politianus 
w.f.w., was die wiederholte Frage: „gibt ed keine Sublimation ohne 
Pririgitation?“ Wir verfennen übrigens nict den Einfluß des Griedi- 
fden und die BVerbindung vdesfelben mit dem Lateinifden, denn die 
Union, vie im Gebiete des Glaubens gu Ferrara und Floreng 1438 
unfonft angeftrebt wurde, zeigte fid) damals in der Wiffenfdhaft und 
Kunft. — Unter den angefiihrten Anfidten Cingelner wird der Aus— 
forud) des Picus von Mirandola: „Nichts ift einem Theologen ſchäd— 
lider, als Haufige und anhaltende Beſchäftigung mit Euklids Mathes 
matif’, ©. 53 ein eigenthimlider genannt; er ift aber gang dem 
Rrengen Princip der Fatholifden Rirde entlehnt. Wir haben mande 
aud) in der Wiffenfdaft hervorragende Papfte, aber nur zwei, die bee 
fondere Freunde der Mathematif und Phyſik waren, Sylvefter IL. 
over Gerbert, der als Sauberer verfdrieen war, und Clemens XIV. 
Ganganelli. 

Treffend ift in dem Uebergange von Stalien nad) DHeutfdland der 
Gegenfag awifden beiden Landern hervorgehoben, wie man dort im 
Enthufiasmus fiir das Schöne die alten Spradjen trieb, befonrers 
Plato, und einen fdonen lateinifden Styl durch möglichſt enged An— 
ſchließen an Gicero erftrebte — was nachher Erasmus fo laderlid 
machte — hier aber die Spradjen als das Tieffte und Gottlidjfte betrad- 
ete, Die Spradjen als die Offenbarungen des gottliden Geiſtes anfah, 
fo daß wir, wie Luther fagt: „das Evangelium nicht wohl werden be- 
halten ohne Spradjen”. Das Wort von Johannes Reudlin de verbo 
mirifico ift in diefer Beziehung höchſt harafterijtifd. 3unddft werden 
bie Briider des gemeinfamen Lebens gefdildert, deren Wirkſamkeit aber 
nod in gu engen Grengen erfdeint, wenn es S. 68 heißt: „es zog ſich 
am Ende deS fünfzehnten Jahrhunderts cine Kette folder Fraterhaufer 
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yon Cambrai in den Niederlanden durd) gang RNorddeutfdland bis 
Culm in Weftpreufen, von der Sdhelde bis gur Weidfel”, denn aud 
bie jegt nod) berühmte Schule gu Urad in Wiirttemberg und eine 
Sdule in Trier find Stiftungen diefer Brüder. Aud) fehlt eS an ge: 
nauerer Beftinmung und überſichtlicher Zuſammenſtellung diefer gerade 
in den Niederlanden fid) bilbenden Ridtung, die einen abnliden Gegen: 
fag gegen die italienifden Studien bildet, wie die dDamalige niederlan: 
diſche Malerei gegen die italienifdje. Wahrend in Stalien die Hervors 
tagenden Geijter der Schönheit der Form huldigten, batten es die 
Brüder mehr auf das SittlidPraktifde und Tüchtige, fo wie auf die 
Befeftigung der Frommigfeit abgefehen, namentlid) auf ein genaueres 
Verſtändniß der Bibel; wahrend dort die durdy Bildung und Gelebr- 
famfeit Hervorragenden an den Hofen glangten, fid) im Widerfdeine 
ber Hofgunft fonnten und die Sohne und Todjter der Fürſten und 
Vornehmen unterridteten, wandten diefelben hier ihre Sorge den Armen 
und dem Bolfe gu; wabhrend jene fid) von der heimifden Sprade und 
Denkweiſe frei gu maden und ihre Gedanfen und Namen in ein antif 
claffifdes Gewand gu Fleiden fudjten — eS ift faft unglaublid, wie 
weit damals die Gracomanie ging — ftiigten diefe fid) auf die eigene 
Herjzensempfindung und die Mutterfprade, fo daß fogar ein Rudolf 
Agricola, den dod) Erasmus einen grecissimum und latinissimum 
dieBfeits der Alpen nannte, die Regel fiir das Ueberfepen und fir 
das Lateinfdreiben geben fonnte: „was Semand lateinifd ſchreiben 
wolle, müſſe cr immer vorher forgfaltig in der Mutterfprade denken“, 
S. 84 ff; während endlidy jene gum Theil uber dem Studium heidni— 
ſcher Sahriftfteller das Chriftenthum vergafen und namentlidy die Un- 
fterblidjfeit ber Geele begweifelten, ift diefen das Wiffen und die Ere 
kenntniß eine Stufe und Vermittelung zur innigen Vereinigung mit 
Gott. Es ift bezeichnend, daß Johann Weffel, aufgefordert von Papſt 
Sirtus 1V., fid) eine Gnade auszubitten, um eine griedifde und 
hebräiſche Bibel bittet, und daß gerade in den Niederlanden das Studium 
der griedifdjen und hebräiſchen Spradje verbunden war und fid) vor 
waltend auf die heilige Schrift ridjtete. Vergl. S. 75 u. 124. Btaliener 
und Niederlander waren übrigens beide Feinde der ſcholaſtiſchen Philo— 
fophie, jene aber nur, weil fie die Geiſtes- und BVerftandesentwidlung 
hemme, dieſe gingen weiter und tiefer und nahmen aud) Ridfidt auf 
die religidfen Anfdauungen, die der Scholaſtik yu Grunde lagen, und 
neigten ſich aud) einer religidfen Reformation gu. 

Nachdem S. 66—74 die Hieronymianer und ihre Verdienfte um 
die Pidagogif im Allgemeinen hervorgehoben find, verweilt vex Verf. 
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mnadt bei Johann Weſſel und feiner Geiſtes- und Gemiithsverwandt- 
fhaft mit Luther, womit cin Brief Goswins von Halen, des friihern 
Famulus von Weffel, angefuhrt wird, dem wir den Kreis der damaligen 
Schulbildung entuehmen fonnen, den ein tüchtiger Sdhulrector als eine 
Art von Ideal binftellt, nämlich alte, befonders römiſche Autoren, die 
Bibel und die Sirdenvater, namentlid) Auguftinus. Von Mathe- 
matif fein Wort, von Gefdhidte nur Kirdhengefdhidte, 
und zwar geſtützt auf alte Autoren, wie Joſephus und die 
historia tripartita. Mit volem Redjte ift Dann dem Rudolph Agricola 
cin befonderer Wbfdnitt gewidmet, denn wenn diefer aud) grofe Ab— 
neigung gegen eine Wirkſamkeit als praftifder Lehrer hatte und mehr 
cinem ſtillen wiffenfdaftliden Studium gugewandt war, fo ift er dod 
turd feine vielfeitige Gelehrfamfecit, wie namentlidy durch feine Rennt- 
nif ded Griechiſchen und Hebraifden, welches letztere cr nod) in feinem 
cinnadvierzigſten Lebensjahre bei einem befehrten Suden erlernte — 
Suden waren damals faft die eingigen Lehrer des Hebradifden — und 
berd feine ferngefunden padagogifden Wine und Anfdauungen, wie 
turd fein Muftreten gegen den gedächtnißmäßigen Medhanismus von 
ztoßer Wichtigkeit. Aud er fagt: ,id) habe mein Alter, fofern id) alt 
werde, Dem CStudium der heiligen Schrift beftimmt”, womit zu vere 
gleidhen S. 87 feine Anſicht über die Gebredjen der fatholifden Rirde, 
it aber aud) dem Studium der Naturwiffenfdaften nist abge— 
neigt, Die damals, wie überhaupt die Anfdauung der Natur, durd) die 
Entdedung neuer Lander, Menſchen, Thiere und Pflanzen und durd 
die Erweiterung des äußern Gefidhtstreifes einen grofen Aufſchwung 
etbielten oder vielmehr fid) cine Stellung im Sugendunterridte anzu— 
babnen begannen, was mit dem oben bei Gelegenheit des Picus von 
Rirandola Erwähnten eng zuſammenhängt, Wie Halen feinen Geſchichts— 
unterridht auf alte Autoren ſtützt, fo Agricola grofentheils feine Unters 
weifung in den Naturwiffenfdaften. 

Unter allen Gebieten Deutſchlands war damals feines pada: 
zogiſch fo widtig als Weftphalen, das fid) mit den Niederlanden 
innig berührte. Zu den beriihmteften weſtphäliſchen Gelehrten und 
Shulmannern gehorten Alerander Hegius, der Kenntnif des Griedhis« 
fden fiir die Bafts aller Bildung erflarte, Rudolph von Langen, der 
nicht allein, wie unfer Berfaffer fagt, ein lateiniſcher Didjter war, fons 
detn Der der früheſte lateinifdje Dichter unter den Deutſchen hieß, Her- 
mann von Buſch, aud) ein weftphatifder Edelmann, wie denn über— 
haupt mande Edelleute, wie von Dalberg, von Spiegelberg, von 
Gen, eine Zeit lang Rector in Münſter, u. f. w., die Humanitats- 


ftubien pflegten und ſich durd) wiffenfdhaftlidjen Gifer auf den Unt- 
verfitaten auszeidjneten, fo daf Göthe in feinem Götz das in Bologna 
und Stalien häufige Spriidwort: „ſo fleifig, wie ein Deutſcher vom 
Adel”, mit Recht als ein dharafteriftifdes Zeiden der Zeit anfibren 
fonnte. Buſch, der das Gymnafium gu Deventer, die Univerfititen Hei- 
delberg und Tibingen befudjt hatte und gweimal in Stalien gewefen 
war, ift uns nicht allein widtig durch feinen Kampf mit den Koluern, 
fondern aud) dadurd, daß er in den Stadten Weftphalens und des 
nordliden Deutſchlands herumreiste und durch offentlide 
PVorlefungen, denen wir hier guerft begegnen, und die fid) an die 
Offentliden Borlefungen tiber Dante und die new erwachte griedhifde 
Litteratue pnd namentlid) tiber Plato in den italienifden Stadten, wie 
befonders in Floreng, anfdloffen, das Bntereffe fiir claffifde Litte— 
tatur aud) in weitern Kreifen anregte und verbreitete. 

Daher damals in Norddeutfdland das rege geiftige Streben und 
der Zudrang gu den gelehrten Studien, der aud) auf die fpatere Zeit 
fid) verpflangte, fo daß g. B. 1603 das Sohanneum in Hamburg 1100 
Schüler zählte, wovon allein 130 in Prima fafen. Aehnlich war die 
Frequeng in den Riederlanden felbft in fleinern Stadten, wie in Zwolle, 
wo fdjon im fünfzehnten Sabrhunbdert die Schülerzahl 800 bis 1000 
betrug. Dergleiden, wie die 3udhtmittel, durch weldje eine fo grofie 
Schülerzahl in Zaum und Ordnung gehalten wurden, hatte wohl aud 
einige Erwabnung verdient. 

Als Profeffor ver Gefdhidte nad Marburg berufen, welde Uni- 
verfitit die erfte mar, die ohne papftlide Beftatigung erridhtet 
wurde, 1527, las Bufd) über Livius und Auguſtin und gibt alfo aud 
feinen Gefdidtsvortragen eine altclaffifhe und altfirhlide Grundlage, 
aͤhnlich wie wir es ſchon oben bei der Kirchengeſchichte und den Natur: 
wiffenfdjaften gefeben haben. 

Der Verf. madt uns ofter auf die Bedeutung ves Griechiſchen auf: 
merffam, und hebt dahin gehirige Ausfpriide und Anfidten eingelner 
Manner hervor, eS ift aber awifden Theorie und Wirklidfeit oft ein 
grofer Sprung, und eS durfte daber das Gymnafium gu Miinfter 
nidt tibergangen werden, weil es Das erfte und lange Zeit das 
eingige war, wo das Griedifde gelehrt wurde, wahrſcheinlich ſchon 
feit 1500. Durd) Benugung befonderer Monographieen tiber das mün— 
ſter'ſche Schulwefen von König, Cornelius, Krabbe hatte hier tiberhaupt 
das Gegebene vielfad) ergänzt und belebt werden fonnen. Nicht minder 
vermiffen wir eine fdjarfere und mehr als gelegentlide Erwähnung 
Kölns, das als die Burg des Alten und Herfommliden einen wahren 


Gegenfag gegen bas damals fo lebenSfraftige Weftphalen bildet, fo 
nabe fich aud) die Rolner und die weftphalifde Malerfdule damals be- 
riitten. Aus Köln wurde Bufd) zweimal verjagt, wie er denn aud) 
aus Roftod und Leipzig vertrieben wurde und gwar namentlid), weil 
e gegen das Doctrinale, die damals gewöhnliche lateiniſche Grammatif, 
ſchtieb, fiir weldje die alte Schule mit einem folden Cifer fimpfte, wie 
bie neue Rirde fiir die beilige Schrift. Go wurde der aud als Hue 
manift und lateinifder Didter beriihmte Johannes Murmellius, weil er 
fd in feinen Borlefungen uber den Barbarigmus der Sprade aufhielt, 
pon Der Kölner Univerfitat ausgeftofen und vertrieben, ähnlich wie vor 
ibm ber Kölner Bartholomaus und die beiden Briider Servatius und 
Johannes Aedicollius, und wie nad ihm gegen 1504 Johannes Cafarius. 
Wn den genannten Humaniften fonnen wir fehen, wie innig die 
Reformation der Schule mit der Reformation der Kirche jufammenbing, 
und weld) einen grofen Ginfluf das Studium des Plato und des 
WaguRinus hatte, denn aud) diefem wandte man ſich damals mit 
befonderer Liebe gu, wie ja aud) die 1502 geftiftete Univerfitat Witten: 
berg ihn gu ihrem Schutzpatrone erfor. Die meijten der oben erwähnten 
Manner neigten fid) in Wort und That in ihrem fpdtern Leben der 
Rirdenverbefferung gu. Nur bei einem ift wegen Mangels an Herjend- 
tiefe und an feftem fittlidjen Halte das Gegentheil der Fall, bei dem 
bderühmten Erasmus von Rotterdam, der S. 95 bid 112 bahandelt wird. 
Erasmus war vermoge feines Sdarffinnes und feiner Satire mebr 
cin Mann des Riederreifens als ded Aufbauens, und fo hat er denn 
auth die Schwaͤchen und Gebredjen der damaligen Kirche mit ans Tages: 
licht gezogen, wie namentlid) in feiner Lobrede auf die Narrheit; als 
es aber galt, Entfagung, Energie und offenes, entfdiedenes Auftreten 
fir das Meue gu tiben, da jog er ſich feig zurück. Diefe Haltungs— 
fofigfeit ded Erasmus ift gut hervorgehoben, und wir machen befonders 
auf die treffliden Schlußworte über denfelben aufmerffam. Erasmus 
ift vor allen Dingen widtig vurd) die Befirderung des Studiums der 
griechiſchen Spradje, theils durch das von ihm jum erftenmale heraus— 
gegebene griedjifdje neue Teftament, durd) welded namentlidy aud 
Zwingli angeregt wurde — wie denn Bafel, wo aud) Erasmus einige 
Zeit wirfte, der Hauptort fiir die ſchweizeriſche Reformation wurde, 
aͤhnlich wie Wittenberg fiir Mittel- und Norddeutſchland — und durch 
feine von der Bulgata abweidende Paraphrafe vesfelben, theils durch 
feine Uleberfepung der griedjifdyen Grammatif ded Theodor Gaga, theils 
durch feine Unfdliefung an Ouinctilian und namentlidy an deffen 
Borfdrift, aus dem Griedifden ind Lateinifde gu tiberfepen, S. 109 


und 110, theild durch Pflege einer guten Latinitit, ohne die einfeitige 
und iibertriebene Nachäfferei eines Cicero, die damals vielfad) herrſchte 
und bie er ladherlid) madjte, und endlid) dadurd), daß er bei dem Stu- 
dium der alten Spradjen die rein formale Betreibung verwirft, fon- 
bern Demfelben aud eine reale Grundlage gu geben fudt, 
in abnlider Art, wie wir fon oben dies Studium griedhifder Anti- 
quititen in Stalien, bei Gelegenheit der wiederauflebenden griechiſchen 
Sprade, erwahnt haben, indem er vom Lehrer, aufer dem grammati- 
ſchen und fpradliden Berftindniffe, aud Ginfidt in das Sadlide, 
Alterthümer, Gefdhidte, BVerfaffung u. dgl. verlangt. So fehen wir da- 
mals {don eine philologifde Richtung hervortreten, wie fie in der newe- 
‘ften Zeit namentlid) durd) Auguft Boekh angebabut worden ift, eine 
Ridtung anf das Reale und Sadlide in weiterm Sinne, die wir 
gegenwartig die herrfdende nennen modjten. Die gleid) Anfangs ge- 
rügten Mangel unfers Budes, eS fei gu einfeitig theoretifd) und gebe 
gu viel Auszüge, geigen fic) aud) bei Erasmus. Weld) ein anfdaus 
liches Bild erhalten wir von demfelben über die ftrenge und blutige 
Zucht, die damals in den Collegien gu Paris herrfdjte, in weldjen ſich 
Grasmus 1496 einige Zeit aufhielt, und wo Peitfdenhiebe mit finfterer 
Strenge bei der erwadfenen Jugend angewandt wurden? Davon fein 
Mort, wie denn iiberhaupt auf das Sdulleben ded Erasmus gu 
wenig eingegangen ift, waͤhrend wir aus feinem Dialoge — er handhabt 
den Dialog mit befonderm Geſchick — Ciceronianus sive de optimo 
dicendi genere einen fehr ausführlichen Auszug erhalten. 

Nad Erasmus wird die damals berihmte Sdule gu Schlettſtädt 
in Unterelfaf, weldje der 1490 verftorbenc Rector Dringenberg, aud) 
ein Weftphale und Schüler der Hieronymianer gu Deventer, gu hoher 
Blithe erhoben hatte, kurz gefdildert. Ob dieſe Sdule ſchon um 1520 
verfiel, wie H. v. R. behauptet, ift wohl gu bejweifeln, denn der be— 
rühmte Rafpar Stiblin, fo viel mir befannt, der erfte Deutſche, 
ber einen griechiſchen Dramatifer bearbeitete und überſetzte, war in der 
zweiten Halfte des fünfzehnten Jahrhunderts dort Sdulrector und wid- 
mete dort den 22. October 1558 feine lateinifde Ueberſetzung der Trae 
godien des Euripides dem Kaiſer Ferdinand dem Erften. 3u den 3 fiids 
lidjen Orten, welde als geiftige Centralpuncte genannt werden, dürfte 
wohl nod) Freiburg im Breisgau gu zählen fein, welches damals die 
Bride fir den Humanismus nad Franfen, wie namentlid) nad) Würz-⸗ 
burg, wurde. 

Johannes Reudjlin, deffen Leben und Wirfen uns S. 115—123 
vorgefiihrt wird, lernte in Baris und Bafel Griedhifd bei gebornen Gries 
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én, die nicht allein in Stalien als Lehrer ihrer Sprache auftraten, 
then fo Hebraͤiſch von gebornen Juden und zeichnete ſich auferdem befons 
ders urd) feine Fertigfeit und Gewandtheit im Lateinfpredjen aus. Reudy- 
lin ſchtieb cine griechiſche Grammatif unter dem Namen psxgonadeia, 
gindjam eine allgemeine Unterweifung im Kleinen, und war der erfte, 
brine hebräiſche Grammatif — beide Spradjen lehrte ev in 
Tibingen — herausgab. Gr fagt von fid): „ich bin von allen der 
Ecite, welder das Griedifde wieder in Deutfdland eingefiihrt hat 
ud von allen Habe id) guerft der Rirde die Kunft und das Studium 
MS Hebrdifdyen gefdenft, Exegi monumentum aere perennius* S. 
122, und hatte natiirlid) aud) befonders mit den Kölnern gu kämpfen. 
& hat dic Bedeutung der Univerfitat Tubingen als einer Hauptpflang- 
hatte fir bas Studium ded Hebräiſchen in Deutſchland gegriindet und 
ih cine der widtigften Borlaufer und Begriinder ver Reformation. 
Dud ihn fam fein naher Berwandter und Lieblingoſchüler Meland- 
thos, der fogenannte Praeceptor Germaniae, nad) Wittenberg. RNeudlin 
feb ſuchte mit echt deutſcher Tiefe in der Sdyrift Gott und erfafte 
m Sprade als Offendarung ves Gittliden, denn , Gott ift Geift, 
das Bort ift ein Haudy, ver Menſch athmet, Gott ift das Wort.” — 
us dem Rückblicke, welder fic) an den Abſchnitt von Reudlin knüpft, 
bebe id) nur die eine Stelle hervor, wo von den Ausartungen in Folge 
M$ neuerwachten Studiums der alten Spradjen die Rede ift, S. 125 
wad 126. ,Man fegte aud) jeden, welder die Form eines Claffifers mit 
finigem Geſchick nadaffte, diefem Claffifer gleid). Daher war man 
lofteigebig mit der Epithetis: ein zweiter Cicero, cin gweiter Flaceus —", 
— und bemerfen hiezu, daß dergleiden nidt erft damals gebraudlidy 
wurde, fondern daß dieſe Sitte im ganzen Mittelalter herrfdjte. Die 
aahlteichſten Beiſpiele dafür finden fid) bei der Bezeichnung der Mit. 
glider, die au der augeblichen Akademie Karls des Grofen gehorten. 
Dad alte Teftament wie das claffifde Alterthum boten reidlidye Ver— 
gkidungen diefer Art dar. Go wenig man aud) Griedifdy tried, hieß 
Mh Angilbert, der Schüler Alcuins, ein gweiter Homer, und Prosper, 
Rind von Monte Caffino, ein gweiter Pindar. Andere Zeiten haben andere 
kereichnungen, wie die eines doctor incomparabilis. Wenn es ferner 
hißt, die Lehrer ſeien nur Anfänger geweſen, denn der ſo tüchtige Rector 
heſius (ein übrigens ſehr vielſeitiger und aud) in der Mathematik bewan— 
detet Mann, daher ihn auch Lange gern nach Münſter ziehen wollte) 
Ibe fi von Agricola über Bedeutungen griedifder und lateinifdyer 
Ritter und über Syntaktiſches belehren laffen miiffen, fo mag diefer 
Levis nidt eben fdjlagend fein. Al unfer Wiffen ift Stückwerk. 
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Luthers Anfidten über Erziehung und Unterridt werben uns 
bann ©. 127—180 dargelegt; zunächſt die Hauptereigniffe feines Lee 
bend, wobei wir jedody das Jugend- und Sdhulleben gu wenig berids 
fidtigt finden. War einmal der Rector der Schule gu Cifenad erwähnt — 
derfelbe heift übrigens nidjt Treborius, fondern Trebonius — fo fonnte 
aud) angeführt werden, daß derfelbe fiir befonders human und boflid 
galt, weil er die Schüler beim Gintreten in die Claffe durd) Entblößung 
des Hauptes begrifte, da unter ihnen fiinftige Biirgermeifter, Doctoren 
u. f. w. fafen. Im Gegenfage gegen Melandjthon, den vorzugsweiſe 
fogenannten precepter Germania, hat man fid vielfady bemüht, Luthers 
padagogifdes und geiftiges Leben und Wirfen aud in einem Worte 
auszudrücken, und H. v. R. nennt ihn treffend den Seelforger feines Bolks. 

In Litthers Padagogif tritt uns vor allen Dingen das ſchöne 
Mas swifden Milde und Sirenge, Freiheit und Gehorſam, Gewaͤh—⸗ 
tung und Entſagung hervor; fie ift dabei eine wahrhaft religidfe in 
der Freiheit und aur Freiheit der Kinder Gottes. Da ift fein Gegenfag 
yon Realiémus und Humanismus, awifden Claffifd und Chriftlid, zwi— 
fdjen Lateinifd) und Deutſch, welche legtere Sprade gu gebraudjen man 
nad) ihm ofter verbot, um jene gu fordern, als den wahren Trager ded 
Humanismus, fondern Wes ijt Chriftus. Luthers Schriften lafjen uns 
mandjen tiefen Sli in den damaligen traurigen 3uftand und die fin- 
ftere Zucht der Sdhulen thun, und namentlid) die an die Rathsherren 
aller Stivte Deutfdlands ©. 145—164 gibt mand tiefe Wahrheiten, 
wie die herrlidje Stelle über Den Nugen der alten Spraden, S. 150 bi8 
154, welde er als die Bafis eines redten Verftandniffas des Evan: 
geliums, wabrend fie in den Augen einiger finfterer Monde und 
religidfen Schwärmer, wie gum Theil der Sdwendfeldianer als unchriſt⸗ 
lid) galten, und als die Handhabe betradjtet, an der ſich erft die 
Mutterfprade — die Beziehung auf diefelbe und die Hervorhebung 
deutfdjen Wefens und Lebens ift befonders midjtig — in Wahrheit red 
lernen laffe. Bon der Zeit des Zuriidtretend der alten Gpradjen leitet 
er den Berfall der Kirche ab. Befonders auch eifert er in der genannten 
Schrift, S. 167, gegen die mindifde und herzentfremdende Zucht in 
ben Schulen, die er aus eigener Erfahrung fennen gelernt hatte, denn 
er wurde an einem Bormittage in der Schule ,,fiinfyehn Mal wader ge 
ftvidjen. “ 

Das hodfte Ziel alles Lernens ift Luthern die Erkenntniß der Hei 
ligen Schrift, das Mittel dazu das Erlernen der alten Spraden, we 
bei er die Grammatif mit Uebungen im Gebraude verbunda 
wiffen will, denn Leben und Anfdaulidjfeit find ihm ſehr widtig, urd 
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bad Wortverftandnif nur durch Sachverſtändniß fiir moglidh Halt. 
Bergl. S. 172 und 173 den Abfdnitt ,reale Realien” und die ,, Gee 
ſchichte“. Die Nothwendigfeit und der Nugen einzelner Unterridtdgegen- 
finde wird gum Theil in höchſt treffenden Bildern und BVergleidungen 
bargelegt, wie denn Luther gerade darin aud) eine grofe Meiſterſchaft 
beſizt. So 3. B. bei dem Abfdnitte von der Dialektik und Rhetorik. 

Auf die Anordnung oder vielmehr Cinordnung des Cingelnen in 
unferm Bude geben wir hier abfidtlid) nicht genauer ein, und bemerfen 
nut, Daf eingelne Forderungen Lutbers, die neu und eigenthiumlid find, 
nidt gehörig motivirt und in ihrem gefdidtliden Zuſammenhange dar- 
gelegt find. Go hängt der Abfdnitt , Ermahnung die Kinder ftudiren 
ju laffen” mit den grofen Berdnderungen gufammen, die damals nad 
den grofen Landerentdedungen in Handel und Wandel vorgingen, fo 
daß die Eltern aus ifren Söhnen vorgugsweife gern RKaufleute gu mas 
hea fudten, und materielle und praftifde Sntereffen die 
gtifigen und wiffenfdaftliden abforbirten. Luther felbft, 
und nur aus feinen Schriften wollen wir das Fehlende ergangen, fail 
bert feine Seit treffend alfo: „Solch Bauen und Pflanjen ift nidt ges 
weſen fo gemein in aller Welt, eben fo nidjt fold) foftlid) und manderlei 
Eſſen und Trinfen. Das Kleiden ift fo köſtlich worden, daß es nidjt 
boher mag fommen. Wer hat aud) je foldje Kaufmannſchaft gee 
lefen, alS jetzt um die Welt führet und alle Welt verfdlinget? So 
fteigen auf und find aufgeftiegen allerlei Künſte, Malen, Stiden, Graben, 
daß es feit Chrifti Geburt nidt Gleiden hat; da fommen hervor die 
Spraden und allerlei Weisheit, — es ift auf's Hidfte fommen. — Es 
ift vorhin ein folder Wig und Vernunft und Verftand in der Chriftenheit 
nidt gewefen, und in zeitlichen und leiblichen Gadjen, id) geſchweige 
der neuen Fünde als Buddruden, Biidfen u. f. w.“ Wn einer andern 
Stelle Hebt er die neuen Bediirfniffe gegen die friihere Einfachheit 
des Lebens Hervor. Jn feinen jlingern Jahren Hatten auch die Reiden 
Waſſer getrunfen, wabhrend man fpadter fdon angefangen habe, die 
Rinder an Wein gu gewöhnen. 

Nicht minder wirften die firdliden Veranderungen, fo febr fie aud 
fonft Erziehung und Unterricht forderten , bei egoiftifden und materiellen 
Eltern laͤhmend und hemmend ein, weil der Gintritt in die Klöſter ver- 
ſchloſſen und das Gelingen gu geiftliden Stellen erfdjwert war. Sn 
einer darauf bezüglichen Stelle der Schrift an die Biirgermeifter und 
Rarhsherrn allerlei Städte im deutſchen Lande fagt Luther: ,, Weil der 
fleiſchliche Haufe fieht, daß fie ihre Sohne, Todter und Freunde nidt 
mehr follen oder migen in Kloͤſter oder Stifte verftofen, — will nie- 
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mand mehr laffen Kinder lernen nod ftudiren. Sa, fagen fie, was 
fol man lernen laffen, fo fie nidt Bfaffen, Monde und Nonnen werden 
ſollen?“ 

Weil die äußere Welt in ihrer Bedeutung ſich in faft allen Be— 
giehungen geltend madte, dringt Luther aud) auf Unterridt in den Wa- 
turwiffenfdaften und in der Gefdhidte, wie aud auf Leibe s— 
ibungen. ©. 173 ff. Wile drei Gebiete lagen im Mittelalter entweder 
gang darnieter, oder traten nur hie und da bei befondern Standen hervor. 
Die Natur war des Teufels und die, welche ſich mit ihr befdaftigten, 
Aerzte und Naturfundige, galten, wie wir fdjon oben gu S. 53 er— 
waibhnten, fiir 3auberer und Diener ded TeufelS. Araber, Yuden und 
Griedhen pflegten faft ausſchließlich diefe Gebiete, denen die abendlan- 
diſche Kirche feindlid) war. Grit die Zeit der Minnefanger war die 
einer finnigen Naturbetradjtung und in dem Aufbliiben und Verblühen 
ber Baume und Blumen fand man ein Spiegelbild des wedfelvolen 
Menſchenlebens. Aud) hier folgte der Poefie bald die Profa. Im dreizehn— 
ten Sahrhundert wurden nun aud die phy fifden Sdriften des Arifto- 
teles ftudirt und bamit, wie durch den in Folge der Kreuzzüge gehobenen 
Handel und Verfehr, durch die forgfaltige Benugung der Naturproducte 
und Maturfrafte u. f. w. wurde der Natur iiberhaupt mehr Gorgfalt 
und Beadjtung gugewandt. Befonders beginnt hier mit Roger Baco 
eine neue Zeit. Wie aber Luther Wiles mit einem dMriftlid) frommen 
Sinne und einem echt deutſchen Gemiithe erfaft, fo aud die Natur 
und ihre Erjeugniffe. „Wir beginnen”, sagt er S. 173, ,von Gottes 
Gnaden feine Herrliden Werfe und Wunder aud) aus den Blümlein 
gu erfennen, wenn wir bedenfen, wie allmadtig und giitig Gott fei; 
darum [oben und preifen wir thn und danfen ifm.“ 

Wir haben gwar ſchon oft gefehen, daß feit ver Wiederherftellung 
ber Wiffenfdaften das bloß Formelle dei Vetreibung der Alten nidhe 
mehr geniigte, daß man aud) auf den Inhalt eingugehen, das Sadlidje 
gu erfennen, das Factifde fid) angueignen fudjte, fury wie das Geſchicht— 
lide im weitern Ginne ſich geltend madjte; aber eine fo tiefe und ge— 
diegene Auffaffung der Gefdhidte, wie bei Luther, ift uns bisher nod 
nidjt vorgefommen. G8 leudjtet uns hier diefelbe Tiefe und dieſelbe 
Frömmigkeit entgegen, wenn er Seite 174 fagt: , Die Hiftorien find 
nidjt anders, denn Anzeigung, Gedidtnif und Merkmal gottlider 
Werke und Urtheile, wie er dic Welt, fonderlid) vie Menfdjen, er— 
Halt, regiert, bindert, fordert, ftrafet und ehret, nachdem ein jeglidjer 
verdient Bofes oder Gutes.“ — 

Yn die Wiederherftellung der Wiffenfdaften und namentlid des 
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Griedifhen, wovon wir fdon mand Frudht gefehen haben, möchte id 
die BWiedergeburt der Mufif und Gymnaftif Eniipfen, die beide Luther 
aufs Dringendfte empfiehlt. Beide faft er in ihrer fittliden Bedeutung 
auf, fowobl diefe, die im Miittelalter nur in den Turnieren der Ritter und 
cima in den Freiſchießen und Schiigenfeften der Biirger — alfo Erwach— 
fenen — beftand, weil man durd) fie von fo mandem Schledten abge- 
balten werde, ald aud) jene, dev beften Riinfte eine. ,Die Muſika“, heift 
é€.179, ,ift eine Gabe und Gefchenf Gottes, nicht ein Menſchen— 
gcidenf. So vertreibt fie auch den Teufel, und macht die Leute frdhlidj : 
man vergiffet dabei alles Zornes, Unkeuſchheit, Hoffart und anderer Lafter. 
3h gebe nad) der Theologie der Mufifa die höchſte Ehre.“ 

Der energifdhe und ungeftiime Luther und der fanfte und milde 
Relanchthon ergangten fid) gegenfeitig auf das Schönſte. Shr Ver— 
bäuniß gu einander und ihre gegenfeitige Wed)felbegichung hat Luther 
{cbt höchſt treffend begeidjnet in den Worten: „Melanchthon fabrt ſäu— 
derlih und ftill aber, bauet und pflanget, faet und begeufit mit Luft 
aad feinen reidliden Gaben; id) aber muf die Klötze und Stamme 
austeuten, die Pfützen ausfillen, und bin der grobe Waldredjter, der 
Bahn bredjen und guridjten mug.” Melandthon war der Mann der 
ſtillen Hauslidfeit und der ftillen, gerdufdlofen Wirkſamkeit eines Ge- 
lehtten. Dort ift feine Familie und feine Frau fein Halt in feinem 
ofentliden Wirfen. Luthers gewaltige Perfonlidfeit, Melandthons 
Humanismus hat uns neulid) Schubart in diefen Blattern vargelegt*, 
und er findet aud) in unferm Bud) ©. 180 bis 213 und in der aweis 
ten Beilage S. 391 bis 394 eine ausfiihrlidere Behandlung; gunddft 
fein Aufieres Leben und Streben, welded legtere fehr univerfell 
war und alle Gebiete ded Wiſſens umfafte, dann feine grofe Wirffam- 
feit als afademifder Lehrer, als welder er bidweilen an 2000 Zuhörer 
hatte, denen er aud) fonft mit Rath und That fraftig gur Seite ftand, 
wie Denn überhaupt dDamals auf den Univerfitaten fid) Profeſſoren und 
Studenten enger an einander anfdjloffen als fpater. Sn dieſer Hinfidt 
it befonderd lehrreid) das Leben eines der berühmteſten Helmftadter Leh— 
ters, des Johannes Cafelius. Zum praftifden Schulmanne bielt 
ſich Melandithon felbft nicht fiir geeignet, daher er aud) die Rectore 
ftelle in Nirenberg, weldje Stadt er mit Floreng verglid), ausfdlug, 
und gwar namentlid) aus einem fdeinbar nicht ftidjhaltigen, aber gee 
wif triftigen Grunde, „eine foldje Stelle verlange cinen rhetorifdy aude 
gebildeten Mann — fein Styl aber fei troden und niidjtern (er Hat 


* Pid. Revue XXXIII, 336 ff. 
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aud nie gepredigt}, die Redeweife eines Gymnaftallehrers müſſe aber 
blühend und reid) fein”; denn da das Wort das Hauptmittel ver Dis- 
ciplin ift, fo ift eine gewiffe Gabe der Beredtfamfeit aud) ein widtiges 
Erfordernif. Aud) in feinem Sdulplane dringt er befonders auf Ci n- 
fadbheit, und ift fowohl gegen dad Bielerlei der Unterridtdgegen- 
ftande, alS gegen BVerbindung verfdhiedener Alters- und Vildbungsftufen. 
Den ganzen Lehrftoff von der CElementarfdule 618 jum Gymnaftum 
theilt er nad) dret Haufen. Das Latein nimmt die Hauptftelle 
ein, und cr knüpft es gleid) an die erften Elemente des Lefens und 
an die damit verbundene Unterweifung im driftiidjen Glauben. Tag 
lid) am Abend follen den Rindern etlide lateinifdhe Worte, , wie dieß 
vor Alters gefdehen” und eine Senteng aus einem lateinifden Schrift 
fteller — am meiften fei Tereng, der tiberhatpt damals nächſt Cicero 
‘befonders getrieben wurde, fiir die Schule gecignet, S. 209 — aufges 
geben werden. Ginen Tag der Woche beftimmt er ausdriidlid) gum 
Religionsunterridte und empfiehlt gum Auswendiglernen leidte Pfalmen, 
gum Lefen das Evangelium Matthäi und leidjtere paulinifde Briefe ; 
bie Mufifa hat in feiner Schule aud) ihre Stelle. Erſt in der hidften 
Glaffe, dem dritten Haufen, finden widentlid) einmal ſchriftliche Uebun— 
gen in Proſa und in Berfen ftatt; dagegen foll, fo viel als möglich, 
nur lateinifh gefproden werden, ein Mifbraud, den wir 
aud) bei andern beriifmten proteftantifden Sdhulmannern und nament- 
lid) aud) bet den Sefuiten fehen werden. — Wie grof Melandthons 
Pielfeitigteit und wie ausgedehnt feine theoretifde Wirkfamfeit war, 
feben wir befonders an der grofen Zahl der von ihm verfaften und 
damals allgemein verbreiteten Lehrbücher. Gr ſchrieb namlid eine 
griechiſche und eine lateiniſche Grammatif, 2 Lehrbiider ber Dialefrif, 
eines der Rhetorik, eines der Ethik und eines der Phyfif, ©. 197 und 
201 u. f. w., wo WHes im Cingelnen gut ausgefiihrt ift. Melandthon 
ift ein Feind der fogenannten blofen curforifden Lectüre und dringt 
auf ftrengeS grammatifdes Wiffen, weil die Zucht der Regeln der 
Grammatif aud fittlide Folgen fiir vas Leben Habe. Namentlich 
ift ihm eine ftrenge eregetifdje und grammatifde Bildung widtig fiir 
die Theologie, S. 198, 207, in der Unwiffenbeit die traurigften Folgen 
habe. Bei feiner Einfachheit, Griindlidfeit und Wabhrheitsliebe ift Me— 
landthon, abnlidy wie einft Sofrates, ein entidiedener Gegner fophiftifder 
Scheinweisheit und gelehrter Anmafung. Zur Ergangung des über 
Melanhthon Gefagten dient aus dem Folgenden befonders der Wbfdynitt 
liber verbalen Realismus S. 323—330. 

Melandthon fagt in einem Briefe, daß fein deutſcher Stamm das 
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malg fo viele Gelehrte habe, daß nirgends fo viele aus dem Bolfe der 
Wiſſenſchaften fundig waren, nirgends mehr Anlage fiir Poefie und Bee 
redtiamfeit vorhanden fei, als in Schleſien. Unter Melandthons 
Sdulern iſt aber aud) feiner padagogifd fo bedeutend als der Schle— 
fc Valentin Friedland Trogendorf, durch deffen gewaltige 
Perionlidfeit fid) vie Sdule gu Goldberg wie ein Meteor gu hohem 
Slauze aus dem Dunfel erhob, gwar bald wieder ſank, aber dod auf 
weitere reife und namentlid) auf Sdleften dDauernd einwirfte und mit 
ven Grund gu der geiftigen Hohe legte, die namentlids in der erften 
hleſiſchen Didterfdule fid) befundet, welde Gervinus mit Redt in 
ſeiner Geſchichte der poctifden Nationallitteraiur der Deutſchen zum Theil 
pridgefiibrt hat. Trogendorf ift Sefonders dadurch widtig, daf er fid 
gr Aufrechthaltung der Zucht und gur grofern Ausdehnung des Unter⸗ 
tidts Der Schüler felbft bediente. Seine Schule war eine rö— 
milge Republif, an deren Spige er felbft alg Dictator perpetuus 
fend. Römiſch war das Geprige um fo mebr, als der Gebraud 
ber Mutterfprade verboten war und aud) die Sdiiler unter 
id nur lateinifd) fpredjen durften. Durch feine ftrenge Zucht, bet der 
die Ruthe nidjt fparte und felbft in Winternadten faule oder fittenlofe 
Schüler auf blofer Erde vor feinem Bette ſchlafen muften, beugte ex 
zugleich der BVerweidlidung vor und hartete den Körper fo mehr nega- 
iy ab, als durd) befondere Uebungen im Freien und durd) eigene Vers 
anftaltungen. Das falte Baden im Sommer, das Gislaufen und 
Sdhneeballen im Winter war ausdriidlid) unterfagt. Aud) Mufif und 
Mathematif traten guriid, dagegen wurde namentlid) die Rhetorik praks 
tiſch geübt. Der Gefege waren wenig, diefelben aber mit fpartanifder 
Kürze abgefaft in lateiniſcher Sprade. 

Daß eS tibrigens an genauern Nadridten fiber die Frequenz der 
Goldberger Schule febhle, wie es S. 220 heift, ift nidt ridtig. Hans 
von Schweiniden, der damals die Schule gu Goldberg befudte, aber 
nichts gelernt, fondern ,,die Schule durch den Baud) geftoden” hat, 
gibt uns mandje intereffante Nachridjten, wie 3. B. daß eine von den 
ſchönen Sungfrauen aud) etlidje Worte Latein geredet und ihm bei Tifde 
lateinifdy augetrunfen habe. Mad) diefem ftudirten 1566, alfo 10 Sabre 
nad) TrogendorfS Tode, unter weldem gewif die Frequeng nod) groper 
war, in Goldberg 140 Adliche und 300 Biirgerlide. Das fHeint aber 
die legte Blithe gewefen gu fein, denn aufer den Breslauer Sdulen 
bob fid) feit 1568 die Bunglauer Schule befonders. Gelegentlidy fei 
nod) bemerfr, daß fid) der Abſchnitt über Trogendorf nod hatte erwei- 
ten laſſen, theils durch fdlefifde Programme, wie durch das von 
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Liegnig 1848, das einen biographifden Berfud) über unfern Helden 
enthalt, — über feine Proving haben wir fo viele in& Cingelne gehende 
Schulgeſchichten, als über Schleſien, — theils aber aud und namentlich 
burd) die fdjlefifden PBrovingialblatter, welche ſehr fhagenswerthe Bei- 
trdge zur Culturgefdidte des Landes liefern. 

Nicht minder vermiffen wir ein genaueres Eingehen auf mande 
Puncte von allgemeiner Widtigteit im Leben Midael NeandersS, 
des berühmten Rectors au Slfeld, unweit Nordhaufen. Cr wandte ſich 
fdjon mehr dem Leben gu, unterfdied in der Grammatif das fiir die 
Sule Braudbare von dem, was in die Wiſſenſchaft und Gelehrfam- 
Feit gehorte, und unterridjtete nicht allein in Drei Spraden, ateinifd, 
Griechiſch und Hebradifd), fondern aud) in Medicin und Chemie, was 
ihm durch feine Kenntniß der arabiſchen Sprade miglid) wurde, und 
fonnte feine franfen Schüler felbft curiren, in Abnlider Art, wie ja aud man- 
der Landgeiftlidhe der leiblidje UArgt feiner Gemeinde in friihern Zeiten war. 
Sein Leben ift uns mehrfad) (ehreeid), theils fiir den Umfang des Un— 
terridjted, theils fiir die 3udjt und das Treiben der damaligen Jugend, 
einer feiner Schüler wurde gefdpft, theilS fiir die hohe Adtung, in 
welder damals ein tidtiger Lehrer ftand, denn eS wurde fogar fit ibn 
auf den Kanzeln gebetet. Ueber ihn und namentlid) aud) über das 
Streben, die Jugend in Drei Spradjen au unterridjten, daber die vielen 
neuerridjteten fogenannten dreifpradjigen Collegia, haben wit in unferer 
Geſchichte ded niederlandifden Schulweſens nod) Einiges angeführt. 

Was Trotzendorf für Schleſien und das daſelbſt aufkeimende litte— 
rariſche Leben war, das iſt für den Elſaß, wo ſchon die Schule zu 
Schlettſtädt eine Vorläuferin der Reformation war, Johannes Sturm, 
der, nachdem er Privatlehrer, Buchdruder und Budbhandler, Studiofus 
der Medicin gewefen und als Lehrer der Logif namentlid) in Paris gee 
wirft, 1538 als Rector das neu organifirte Strafburger Gymnafium 
erdffnete. Wie fid) an Trogendorf die ſchleſiſchen Didhterfdulen an— 
fniipften, fo an Sturm die Entfaltung der deutfdjen Litteratur im Elſaß 
burd) Moſcheroſch, Zinfgref und Andere. Zinkgref diirfte hier von 
befonderer Wichtigkeit fein, denn bei dem ungemeinen Auffdwunge, den 
damals das Unterridjtswefen nahm, (bis 1600 erbielt Deutſchland faſt 
an 150 Gymnafien) fonnte es nicht an mancherlei Beifpielen eines auf— 
geblafenen Schulmeifterdiinfels fehlen, und da war er es, der in einer 
Sammlung von Anefdoten und Ausfpriiden beriihmter Manner gegen 
Schulfüchſerei und Pennalismus diefem Unweſen entgegentrat und den 
größten Beifall überall erntete 

Aud) Sturm, der ein dreifadeds Biel als Crgieher und Lehrer er— 
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orb, nimlih Frömmigkeit, Kenutnif und Kunft der Rede — Pbra- 
immaderei und Rhetorik ftanden leider damals im hodften Anfehen, 
nad ait Dem einfeitigen und herzloſen Betreiben des Lateinifden zu— 
fammenhing — bediente fid), was bei dem Mangel an Lehrern giem- 
id algemein war, gereifter Schüler gu Auffehern und Lehrern; aud 
in Unterricht hat nur gum 3wede die formale Aneigung der fateini- 
idea Eprade. So febr aber bei ihm Gewandtheit im Lateinifden und 
wmentlidd aud) im Lateinfpreden vorwaltet, und fo febr aud) bet ibm 
we vielen andern Unterridtsgegenftinden die deutſche Sprade in den 
Hintegrund tritt, fo fagt ex dod) treffend: „Der deutſche Katechismus, 
ui# Mt lateinifde fei auswendig ju lernen, legteres merde nur papa: 
yonmigig betrieben.” CS 237. Sturms gange Sdhulordnung iſt 
5. 28-276 ausfiibrlid) dargelegt und die paͤdagogiſche Tüchtigkeit 
'é Manned recht gut hervorgehoben, wie namentlid) fein ausgezeichnetes 
Yaleat als Rector und Leiter einer ausgedehnten Sdhulanftalt, das 
tamigige Fort ſchreiten von einer Claffe gur anderen, und wie er dod, 
wi tler Sorgfalt fiir pas Cingelne, das Ganze nie aus den Augen 
ig. Mit edler Wärme erflart fid) aber aud) H. v. R. gegen die 
yee Ginfeitigfeit und den philologifden PBharifiiémus in Sturms 
Prgogit und jeigt, wie lateinifder Phraſenmacherei gu Liebe viele ſehr 
widiige Disciplinen entweder nur ſehr oberflddlid) over gar nidjt gee 
inten vurden. Höchſt naiv, aber charakteriſtiſch flix feinen ſehr beſchränk— 
ea Standpunct bezeichnet eS Sturm als einen grofen Vorzug der rö— 
aiige Sauder, daß fie von Kindes Beinen an, S. 268, lateiniſch 
aden und eingig mit lateinifd) Spredenden umgingen, welder Bor- 
Mg ha dcutſchen Sindern entgehe; ähnlich, wie man gum Theil die 
"anéiiden Kinder beneidet, weil fie von der erſten Kindheit an frans 
id ſprechen. 

Raddem wir von Luther an unferm Verfaſſer faft nur referirend 
id ergingend gefolgt find, fei es erlaubt, einen Augenblid ſtill gu 
ichen ud einen kurzen Rückhblick gu thun, um gu zeigen, eine wie ein— 
‘itige Ridtung von H. v. R. eingeſchlagen ijt. Luther war ein gan- 
Rann audy in der ‘Padagogif, deren vollen Strom er uns vergegen- 

igt Diefer volle Strom theilt fid) nad) ihm in mebrere Bade, 
denen in unferm Werfe nur der eine weiter verfolgt wird, . der 
iditte Unterricht oder die lateiniſchen Sdhulen, denn darauf reducirt fid) 
Mt Wes. Da finden wir fein Wort üder Bugenhagens augerordent: 
‘it Verdienfte um vas Sdulwefen ves deutſchen und europaifden Nor- 
‘8, fein Wort aber die gang veränderten Berhaltniffe dee weltliden 

gleit ju den Schulen, worauf wir ſchon oben bei Gelegenbeit ver 
Sideg Revue 1855. ite Abtheil. a. Br XXXIX. 4 
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Univerfitat Marburg aufmerffam madjten — im Mittelalter war der 
Papſt aud) der erfte Schulrector gewefen —, uber die gunehmende Sorge 
fiir BVolfSbildung, Vermehrung der Gymnaften und Univerfitaten, und 
die Bedingungen und Urfaden, unter weldjen und durch welde das 
Schulweſen einen folden Aufſchwung nahm. Und endlid) hat denn 
die reformirte Kirche nidjt aud) ihre grofen padagogifden Bervienfte, 
namentlid) um 3udt und Gitte? Zunddft in Bafel, ,dem Sitze 
des luftigen Bisthums unter den fiinfen der Pfaffengaffe” (des Rheins) 
und in Zürich, wo Zwingli guerft ein freieres Geiftesleben begriindet, 
wie nadher aud) in weitern Rreifen? Berdienten denn Galvin und na- 
mentlid) fein Wirfen in Genf und feine 40 Artifel der Disciplin nicht 
aud) eine Beriidfidtigunug? Den Wiirttembergifden Sdulen wird gwar 
nad) Sturm ein befonderer Abfdhnitt gewidmet, S. 276—284, aber der 
eigentliche Schopfer der Württembergiſchen Schulordnung, Johann Brenz, 
einer Der erften, der fiir die evangelifde Kirche Katechismen verfafte, 
und den aud) Luther hod) cbrte, ift gar nicht genannt. 

Aud) gu dem Abſchnitte über die Sefuiten, der fid) an Wiirttem- 
berg und das rur auf 3 Seiten behandelte Sadfen anfdlieft, und der 
fid) vou S. 287—316 erftredt, miiffen wir einige Scmerfungen madjen, 
nidjt fowohl gegen dad Gegedene felbft, als vielmehbr tagegen, daß 
mande widjtige Puncte überſehen find, aus denen allein erft das pa- 
dagogifde Wirfen der Sefuiten unbefangen nnd unparteiifh gewiirdigt 
werden fann. Das Auftreten der Sefuiten und namentlid) ihre aufer- 
ordentlidje Thatigfeit in der Schule und fiir die Schule ift in den Zeit— 
verhaltniffen nicht nadjgewiefen und nidjt hiftorifd) begriindet. Rad) 
unferer Anſicht hat die fatholifde Kirche von der proteftantifden viel 
gelernt, und die gemadten traurigen Grfabrungen ſich fehr gu Nuge 
gemadyt, aud) ofne daß fie eS gefteht. Nichts aber hat fie mehr beher- 
jigt, alS was fiir Wunden ihr ein unwiffender und ungebildeter Klerus 
und ein rohes Bolf gefdlagen. Es fann nur nidt ehrend genug an- 
erfannt werden, wie man gleidy gu Wnfange diefe Gebredjen einfah und 
ibnen abjubelfen ſuchte. Schon 1524, in demfelben Sabre, wo in Straß— 
burg die PBrediger den Rath um CErridjtung neuer Clementarfdulen ba- 
ten, wodurd) dem berühmten Johannes Sturm der Weg fiir feine pada- 
gogifden Reformen mit geebnet wurde, fdyon 1524, alé Ferdinand von 
Defterreidy und Wilhelm von Bayern ſich gu Regensburg gegen den 
Proteftantismus verdanden, fehen wir dads Streben, verfchiedene Mifbraudye, 
und namentlid) der genannten Art, absufdaffen. Go manche Geftaltun- 
gen und Sdhopfungen der futholifchen Kirche jener Zeit tragen dad Gee 
prige einer grofern Anerkennung der geiftigen Bildung. Daher die auf 
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bn Tridventiner Concile befdloffene CErridjtung der fleinen Geminare, 
in Deutſchland zuerſt in Maing, daher namentlid, um andere und fpa- 
it Erſcheinungen nicht gu erwähnen, die im Geifte ves ftrengen Ratho- 
ticisnus vorwaltend padagogifde und wiffenfdjafilidke Thatigfeit des 
Seuitenordens. 

Der Schulplan und die Eraiehungsthatigfeit ner Jeſuiten, die nicht 
alein von Pädagogen, wie von Baco, Se 349 ff, und Sturm, mit dem 
ie mandes Aehnliche haben, fondern aud) von Konigen und Fiirften, 
mie feldft von Friedrid) dem Grofen, fehr hod geftellt find, ift mit groper 
Ginfidht in die Wufgabe und dad Ziel ver Erziehung beurtheilt, nament- 
lid wie fle nad Art der alten Sophiſten yu ſehr dem dufern Scheine 
deldigten, ©. 305; nur fehen wir nicht recht ein, warum gerade gegen 
be Sefuiten Friedrich) Auguſt Wolfs Urtheil gegen vas Griechiſchſchreiben 
ine Schranken gerufen ift, da dod) aud) ſchon bei Neander griechiſche 
Geidte vorfommen und das Griechiſche vorzugsweife bei den Proteftans 
in zoflegt iſt. Die Gracomanie, wie fie damals herrſchte, hangt mit 
amen einfeitigen und Franfhaften Ridtungen jener Zeit überhaupt eng 
wammen. Auch von der einfeitigen und verfehrten Bevorzugung der 
Meligen und Bornehmen gegen die Biirgerlidyen und Armen finden wir 
tidt allein in den Schulen ver Sefuiten auffallende und betriibende 
deiſpiele. 

An den ſchönen Schluß über die Jeſuiten, S. 316, ſchließt ſich ein 
lehtteicher Abſchnitt über die Univerfititen, S. 316 — 323, namentlich 
datüdet, was auf ihnen gelehrt und — nicht gelehtt wurde. Nachdem 
dann, S. 323—330, der „verbale Realismus“, d. h. das Streben nach 
Renntniffen, die ſich an dad Leſen der Claſſiker oder die Philotogie anfntipfen, 
id gleichſam die Sade gu den Worten oder den allgemeinen Snhalt yu 
reat befondern formalen Ausdrucke bilden, genauer dargelegt ift, — H. 
d. R. ſchließt ihn an Erasmus und Melandthon an, wir haben ihn 
abet ſchon früher in unmittelbarer PVerbindung mit der Wiederherftellung 
Mt Wiſſenſchaften in Stalien gefunden, und können dem Melandthon, 
TO} det vielen Bücher, die er liber folde Gegenftande ſchrieb, hier feine 
0 grobe Bedeutung zuſchreiben, — wird denn, S. 331—353, Frang 
Saco und mit ihm der ,reale Realismus“ genaucr behandelt.  Diefer 
Abichnitt ift einer der trefflidjften und man fann fagen, daß Barco, auf 
ben die Pavagogen früher nur hie und da aufmerffam madten, jept 
it fiir die Geſchichte ver Erziehung dauernd erobert ift. Was Eliſabeth 
8 Ronigin fiir England war, das waren ihre beiden grofen Landes— 
und Zeitgenoſſen Shakespeare und Baco für die Welt des Geiftes, jener 
fir die Poeſie, diefer fiir die Wiffenfchaft, und der legtere ſchließt ſich be— 
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fonderd an dad damals in England erwadte Streben an, 
fi die Natur und wirklide Welt durch Benugung ihrer 
Krafte und Producte, durd Gewerbe und Induſtrie u. f w. die n ft- 
bar gu machen. Schade nur, daß Baco, fo hody feine Stelung als 
Philofoph ift, fo tief ale Menſch fteht, und daß feine Wchillesferfe in fo 
grellem Lichte feudjtet, fo dag man ifn ,,the greatest, wisest—meanest 
of mankind“ nannte. Ungemein treffend ftellt H. v. R. einmal den Baco 
mit Luther gufammen, S. 335, ,,denn gleid) wie diefer gegen eine Maffe 
menſchlicher Traditionen aufgetreten, durd) weldbe Gotted Offendarungen 
in der heiligen Schrift entitellt feien, fo Baco gegen die Traditionen und 
Menfdenfagungen, welde diz Offenbarungen Gotted in ver Sdhodpfung 
verdunfelten.” Die Paraflele zwiſchen beiden ließe fid) nod) genauer ins 
Ginjelne verfolgen. Grau, Freund, ift alle Theorie, dod) griin des Lebens 
goloner Baum, das war aud) Baco’s Grundfag; man follte fid) nicht 
mehr mit dem Lefen von Biichern tiber die Natur, wie namentlid) da— 
malé mit des Ariftoteles Phyſik begniigen, fondern felbft die Natur anz 
ſchauen, beobachten, erforfdjen; man follte nicht erft aud einer getrübten 
Quelle fchopfen, aͤhnlich wie dieß auch Luther wollte, indem er unmittel- 
bar gur beiligen Schrift felbft führte, fondern zur erften und ungetrübten 
Owelle, gur Natur, treten und fo durch Snduction vom Gingelnen gum 
Allgemeinen, von der finnliden Wahrnehmung in genetiſcher Entwidlung 
auffteigen, ftatt Daf man früher den umgefehrten Weg eingefdlagen und 
ftatt der blofen Augen durch eine gefirbte Brille die Dinge angefehen 
hatte. Daher nennt er fein Werf restauratio magna scientiarum ober 
novum organon. Baco ruft in diefer Begiehung den Menſchen gu: 
„Werdet wie die Kinder und lernt vad ABE der Natur; die Natur 
aber wird durch Beobadtung und Erperiment, — die Franjofen 
haben ihn den Vater der Erperimentalphyftf genannt — erfannt.” Man lege, 
meint Baco, wenn man von vorgefaften Anſichten ausgehe, den Dingen 
leicht eine gu grofe Gleidhheit und Ordnung unter, und bewundere ent- 
weder dad Alterthum gu fehr, oder die Neuzeit. Der damaligen abgottifden 
Berehrung des Alterthums tritt er entfdieden entgegen und 
fat namentlih tiber tie Griechen, ©. 342, alé praftifder und niidter- 
ner Englander, cin ftrenged, wenn auch cinfeitiges Urtheil. Wie in der 
Methode oder dem Unterrichtsgange, wie ferner in der befonnenen Wür— 
digung des claffifhen WAlterthums, fteht Baco aud darin feiner Zeit ent- 
gegen, daß er der Mathematif eine viel wichtigere Stelle cinrdumt, 
alé damals gu gefdeben pflegte. Dies hangt vamit gufammen, daß Kennt: 
nif der Natur und damit Beherrſchung derfelben fein Ziel war. Dadurd 
ift Baco zunächſt ein Vorläufer Rouffeaw’s, dann aber überhaupt der 
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erie Begrunder ded Realſchulweſens und der Realbildung 
geworden, Die namentlid) im neunjehnten Jahrhundert ihre Schwingen 
erhoben Hat. Bergl. S. 345. Daf es auch fonft nidt an guten pada: — 
jogiften Winken fehlt, wie, daß die Methode vem Lehrobjecte gemäß 
fein miffe, daß die gemeinfame Ergiehung dem PBrivatunterridte vorzu— 
yehen fei, Daf die ndividualitat des Schülers wefentlidhe Berückſichtigung 
wrtiene, ein Punct, der mit Baco’s ganzer Methode innig zuſammen— 
bingt, und überhaupt damald weit mehr ald früher beachtet gu werden 
bgann, dDaber auch Montaigne fehr darauf dringt u. dgl. verfteht fic. 
Lie Vielfeitigteit aber und die tiefe Erfenntnif des menſchlichen Herzens 
wad des Seelenlebens, wie die vorurtheiléfreie und ferngefunde Ane 
idouung ded menſchlichen Leben und Treibens find bei Baco befonders 
betdetzuheben, und er ift darin feinem grofien 3eitgenofien Chafedpeare 
warig an die Seite gu ftellen. Nur wurgelt Shafedpeared Pädagogik, 
tie and) einer genauen Beachtung werth ift, vielmehr in der Piet at, 
de aerlwũrdiger Weife bei allen grofen Didtern eine Hauptftelle einnimmt. 

Wenn wir Baco einen Vorlaufer Rouſſeau's nannten, fo fonnen wir 
dieß nod) weit eher thun bei Montaigne, ver S. 353 bis 374 behan- 
vt it, und auf deffen Aehnlidfeit mit Rouffeau H. v. R. namentlicd 
aufmerffam gemadt hat. Cade nur, daß beſonders diefer Abſchnitt 
ibe Montaigne an grofer Breite leinet, denn nicht nur werden ded 
Rannes padagogifde Anfidten mit feinen eigenen Worten in eingelnen 
Auszügen mitgetheilt, fondern am Schluſſe der befondern Abſchnitte wird 
dann nod) oft ber Snhalt mit furgen Worten angegeben. 

Baco gewährte uns das Bild eines Haren, praftifden Englinvers, 
Nontaigne das eines gebildeten, lebensfrifden Frangofen. Seine pada- 
gegiſchen Vorſchriften begiehen fid) daher nur auf die gebildeten Stande 
und auf die Befahigung fiic das äußere, gefellige Leben und den frohen 
Snug des Dafeins. Die erften Lehren, fagt er, miiffen fid) varauf be 
iiehen, die Sitten und der Sinn gu lenfen, gu lehren ſich felbft gu er- 
fennen, gut (d. h. angenehm) gu leben und gut gu fterben. Bei Baco 
it Med flar und confequent entwidelt, hier aphoriftifdy und buntſcheckig 
bingeftellt. Go ſchön und picant aud) die Darftellung, fo intereffant 
und geiftreid) aud) Einzelnes ift, fo vermiffen wir dod) einen gefunden 
Ren und rechten Hintergrund. Go fagt er S. 361: „nachdem man den Zög— 
ling gelehrt, was nothig ift, um weiſet und beffer gu werden, fo mag 
man ihn mit der Logif, Phyſik, Geometrie und Rbetorif befannt machen“, 
Ohne und eigentlid) gu fagen, wodurd) dieß geſchieht und welches die 
Grundlage diefer Weisheit und Tugend ijt. Die Grammatif, die es 
bisher war und auf welche namentlid) Melandthon hinwieds, ift es nicht. 
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Montaigne ftellt iberhaupt den Knaben, den er ergiehen will, gleich 
auf einen idealen Standpunct, laft ihn mit felbftftandigem Urtheile Wes 
gleich felbft priifen, und gibt denn die wenigftens fiir einen Rnaben 
hodft unpraktiſche Lehre, ,fann er nidt wablen, fo mag er zweifeln“, 
ein Grtrem, das nur durd den Gegenfagh des friibern rein 
paffiven Aufnehmens bHervorgerufen war. Er nimmt ihm allen 
Boden unter den Fufen weg, reift ihn nicht allein aus der Mitte der 
Zeit, in der er lebt, der Religion und Kirche, in die er aufgenommen, 
fondern felbft, was damit innig jufammenhangt und edt franzöſiſch ift, 
aué der Familie, S. 358, heraus, trennt ihn namentlich von der Mutter, 
und ftellt ifn allein fir fid) und auf fid bin. Es ift ein merkwürdiger 
Gegenfag gegen die fromme Erziehung des katholiſchen Mittelalters. Da 
ift ver Sweifel der Teufel, Montaigne aber fiihrt feinen Zögling dem 
Zweifel gu; der gilt ferner, wie 3. B. im Parcival des Wolfram von 
Eſchenbach, die padagogifde Regel: gu ſchweigen und nicht viel gu fra- 
gen, M. aber floft feinem Zoglinge die befdyeinene Neugier ein, nach 
Allem gu fragen; da war, wie tiberhaupt bid auf jene Zeit, eine ftrenge, 
an Gntfagung gewdhnende Zucht und nod) zu Montaignes Zeit mufte 
„nach herkömmlicher Weife" ein Schiller ded Tages 14 bis 15 
Stunden arbeiten, er aber, denn dieß mache ungefdidt gum Um— 
gange, was allerdings ein ſehr charafteriftifcer Grund ift, (aft feinen 
Zogling gelegentlich feine Lectionen nehmen, ohne an Zeit und 
Ort gebunden gu fein. Wir fürchten nur, daß bei diefem fubjectiven 
Belieben fid) die Gelegenheit fehr felten oder gar nicht finden möchte 
Wenn man ,vorher 15 bis 16 Sabre darauf verwandte, nur um fpre- 
chen gu lernen“, daher die hohe Stelung der Rhetorif, fo will er mehr 
Kenntniß der Saden und der Gegenftande. (S. 365 bis 367.) Wenn 
man ferner biéher eigentlid) nur Lateiniſch lernte, will er guerft Rennt- 
nif ber Mutterfprade und der lebenden Spraden derjeni- 
gen Bolfer, mit welchen ver meifte Verkehr Statt findet, namentlid) der 
Nadbarvolfer. — Uebrigens gewahren und Montaignes Schriften ofter 
einen Ginbli in die damalige Ergiehungsweife, wie namentlih ©. 364, 
368 und 370. Wenn wir oben beim deutfdyen Adel gur Zeit der Re- 
formation das wiffenfdaftlide Streben hervorgehoben, fo lernen wir bier, 
daß dem frangofifden eine grofe Biucherfdeu inne wohnte, und daf 
ſchon damalé in den Offentliden Schulen die Romanentectiire fehr ver: 
breitet war. 
Unter den drei Beilagen ded erften Bandes, die wir gum Theil 
ſchon beriidfichtigt haben, maden wir befonders aufmerffam auf Thomas 
Plater, S. 377 bié 391, ein trefflidjes Gingelbild eined Lehrers, das 
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bem beſonders von Jntereffe fein wird, der nicht die treffliche Geſchichte 
des Schulweſens in Bafel bis 1589 von Fedhter fennt, in der ausführ— 
lid uber Plater gehandelt wird. 

Sndem wir den gweiten Band einem aweiten Artifel vorbehalten, 
fei es geftattet, aué dem Ddritten Bande, der höchſtens in einem fleinen 
Theile gweier Abſchnitte in eine Geſchichte ver Erziehung gehört, und den 
wir Daher von unferer Beurtheilung ausfdliefen, einen Punct — aber 
aber aud nur einen Punct — ju beriidfichtigen, der wefentlich mit hieher 
gehort. Es ift dieß das erfte Capitel der ausgezeichneten Schrift „der 
Unterricht im Deutſchen“, von Rudolph von Raumer, HI. 2, S. 21 bid 
47. Wir fehen daraus, daf man eigentlid) erft beim Beginn der 
aeuern Gefdidte anfing, die beutfhe Sprache grammatifad 
inbehandeln. Es gilt dieß aber nicht allein von der deutfden, fon- 
vern wohl überhaupt von der Grammatif der nenern Spraden und war 
tine Folge dcr Wiederherftellung ver Wiffenfchaften. Eine lateinifd)-itas 
lieniſche Grammatif von 1499 befpricht ver Verfaffer felbft, S. 26, und 
die erſte Grammatik der frangofifden Sprache, aber nod) lateinifd ver: 
fast, war von Dubois oder Jacob Sylviué Ambianus 1534. Luther, 
ber uberhaupt in feinem Wefen etwas Prophetiſches hat, hatte diefe Er— 
fdeinung gewiffermafen voraudgefagt, in den S. 152 ded erften Theild 
angefiibrten Worten: „ſo wir die (alten) Sprachen fabren laffen, werden wir 
— weder lateinifd nod) deutſch (d. h. unfere Mutterfprade (recht) gram: 
matiſch richtig) reden oder ſchreiben fonnen.” Wie nun die lateinifce 
Sprache Alles bebherrfdjte, fo lehuten fic) auc) die Grammatifen der 
neuern Sprachen an die lateinifden an und namentlid) aud) die deutfden 
Sprachlehren, die alle die Mutterfprade, wie eine fremde, namentlicd 
wie dad Lateinifdhe behandelten, bis in unfern Tagen Jacob Grimm den 
Bannflud) tiber alle deutſchen Sdulgrammatifen und über allen Schul- 
unterridjt in der Mutterfprade ausfprad. Gegen diefen ift nun Rud. 
von Raumer in der genannten Abhandlung aufgetreten, weil das Deutſche 
cine lebende Schriftſprache fei. Gin Lehrer einer neuern Sprache 
iit, fo viel id) weif, guerft in Wittenberg angeftellt worden, wo man 
1572 an die Univerfitat einen gebornen Franzoſen fiir dad Franzöſiſche 
berief. 

Stralfund. ; Gramer. 
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C. Hand- und Schulbücher fiir den höheren Unterricht 


I. 

Sdulgrammati€ der Cnglifdhen Sprache fiir alle Stufen ded Unterrichtes berechnet. 
Bon Hermann Behn-Eſchenburg, Profeffor an der Univerfitat und an der 
Cantonsſchule in Zurich. Zürich bei Fr. Schultheß 1654. 

Es fann wohl nicht überflüſſig erfdheinen, wenn nad Drageré 
etwas leidt gehaltener Anzeige ded oben begeidneten gar nicht unbe- 
deutenden Buched, weldhe gudem nur den Fleinern Theil pedfelben berüchk— 
fidhtigt, in derfelben Zeitſchrift nod) eine einläßlichere folgt, welche die 
Gigenthiimlichfeiten ded Werkes herauszuheben verſucht. 

Was zunächſt die Methode fiir den Anfänger betrifft, die der Herr 
Berf. mehrfach flar genug als die von ihm angenommene, alfo aud 
von andern geforderte andeutet, fo ftimmt diefe im Wefentlidjen mit 
ber von Callin überein, welche ald praktiſch febr zweckmäßig und lebendig 
fordernd anerfannt ift. Darin weicht ex aber wohl mit Ret von feinem 
Borginger ab, daß er fir die erften Lefeftiide nicht eine Gefchichte von 
frembartigem Inhalte wählte, und daß er in den deutſchen Uebungen 
fic) nidt gang felavifdy wierer nur an das vorhergehende Lefeftiid hielt, 
fondern aud) mit ihnen einen Fortſchritt bezweckte. Cin anderer Unter: 
ſchied diefed Lehrbuches von vem Callin'ſchen und andern befteht darin, 
daß hier das grammatifcde Material nicht in die Lefer und Uebungs— 
ſtücke eingereiht, fondern wie 3. B. in Grotefends lateiniſchem Clementar- 
budje befonders und gufammenhangend aufgefiihrt iſt. Darin fehen wit 
weder einen Bortheil nod) einen Nachtheil, va vad Bud) nidt gum Selbft- 
unterridht beftimmt ift, und der cinigermafen gereifte Lehrer die Bere 
ſchmelzung ohne Mühe durchführen wird. Die Andeutung, welche der 
Verf. beim erften Lefeftiide gibt, ift wohl gu beachten. Der Lehrer foll 
naͤmlich vor allem dad Alphabet vor- und ed nachfprechen laffen, die 
eigenthümlichſten englifdyen Laute (w, th, a, g, j) erflaren und fie mög— 
‘lift genau einiiben. Und gang dasſelbe Verfahren beobachtet er beim 
erften Leſeſtücke: auerft werden die Worter eingeln, dann mehrere Worker 
in Berbindung, und endlid) die ganzen Cage, jedesmal mit Angabe ded 
deutfden Ausdruckes, vor- und nadgefproden, ohne daß dariiber dad 
Buch gedffnet wird. Iſt vad Leſeſtück in der Weife durchgearbeitet, dann 
Offuct der Schiller das Bud) und liedt das Sti. Gewif ift e6 nament- 
lid) flir die Erlernung des Englifden ſehr widtig, gleid) von vornan 
zunächſt dad Ohr an die Sprade, dann erft dad Auge an die fcprifte 
lide Darftellung der Laute gu gewöhnen. Rod in derfelben Etunde wird 
die erfte Uebung ert miindlid) vor: und febriftlid) nachtiberfegt und 
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bie Ueberſetzung geleſen. Es verfteht fic), daß gu diefer Uebung unter 
vem Lehrer der häusliche Fleiß Hingutreten mus und gwar in der Art, 
dag das in Der Schule Durdhgenommene, namentlid) aber dad Lefeftiid, 
genau memoriert wird. Natürlich wird fid) diefed Anfangdverfahren ſchon 
nad furger Zeit verfdieden modificieren; aber immerhin mug durch ge- 
{didten Unterridt das erreidjt werden, daß mit dem Ende der Gefdichte 
vem Fiſcher (S. 89) aufier oem Erwerbe ciner ſchönen Maffe von Vo— 
cabeln fucceffive alle Paragraphen der kurzen Ueberſicht des englifden 
Epadhbaued (8i—145) eingeiibt find. — Wenden wir uns gu dem 
Gehalte ved Stoffeds, welder in diefem Lehrbudhe gur gufammenhangenden 
Grfantnif der Sprace und gu deren Einübung gu Grunde gelegt ift, 
fo fibren die Uebungen, die zunächſt dagu dienen, die gelernten §§ der 
Grammatif und die Worter und Wendungen vorangegangener Lefeftiicde 
im Schüler lebendig gu maden und gu erhalten, denfelben aud im 
Rerlaufe angemeffen Stufe fiir Stufe in die cinfadften und nothwen— 
digten englijden Lebens- und Anfdauungsfreife und ven Wortvorrath, 
ben fie fordern, ein, wie fich diefed im Gingelnen febr leicht merfen und 
nadweifen lift; abſichtlich aber find in den erjten vorzugsweiſe folde 
Porter gebraucht, die fid) durch Gleichflang mit deutſchen vem Gedächt— 
niffe leicht und ſchnell einpragen. Die Uebungen zur Syntar, die wir 
bier gleich mit herbeiziehen, enthalten großentheils Stellen aus Schiller, 
Sethe und andern deutſchen hervorragenden Schriftſtellern, oder deutſche 
Revewendungen , fiir vie der richtige englifdye Ausdruck eingeiibt werden 
joll. Wenn Here Drager beilaufig, wie er anderfeits zuweilen die Forde- 
rungen fur etwas hod gefpannt halt, bemerft, die Uebungen gum Verbum 
feien gu leicht wegen der Maſſe eingeftreuter engliſcher Vocabeln, fo haben 
ditje Bocabeln eben nur den Zweck, die Zeit, welde dads Nachſchlagen im 
Sericon erfordern würde, gu erfparen, oder fie follen den ridjtigen Aus— 
Drud geben, wo voraudsjufehen ijt, daß der Schüler einen ihm befannten 
falicen wabhlen werde; aber den fyntaftifden Ausdruc, worauf ed hier 
anfommt, founen fie wabrlid) weder leichter noch ſchwerer maden. — 
Dik englifden Lefeftiide find hübſch einfach, in Sprache und Ge: 
Danfen flar, aber feinediwegs fade und unintereffant; fie fonnen darum 
faum perfeblen, durch ihren Snhalt einen gefunden moralifden Eindruck 
Gif den empfangliden Schiller gu machen. Theilweife haben fie eine 
pice Bedeutung fiir englifdes over amerifanifdyes Weſen, fo The 
Fischerman, der Brief Franflin’s, the Town Pump, the quarrel of 
Squire Bull and his son. 

> Geben wir nun gu dem fiber, was Here Behn Ejdenburg in der 
Grammatif inr engern Sinne fiir eine tiefere Kunde des Engliſchen ge- 
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than, fo freuen wir uns zunächſt im Allgemeinen fagen yu fonnen, daß 
diefer Theil ded Buches überall gediegene Studien ded Verf. auf dem 
Gebiete der alten und modernen ‘Bhilologie und eine recht gefdhidte An— 
wendung feiner mannigfadjen Kenntniffe fiir die Behandlung feines näch— 
ften Objected verrath. — Jn der einleitenden grammatifhen Ueberſicht, 
welde gwedgemif gang elementar gehalten werden mufte und von ber: 
vortretender Spradjvergleidhung nichts fpiiren laſſen durfte, ift mit dem 
Subftantivum wohl nur darum angefangen, weil gumal die engliſche 
Declination um vieled leichter ift alé die Conjugation; wbrigens liegt in 
piefer Anordnung ded Buches nidt dad geringfte Hindernif fiir den 
Lehrer, findet er es methodiſch gwedmagfiger, anders ju verfabren Ginen 
zweiten Ubfdnitt bildet die erweiterte Formenlehre, die als blofe 
Erweiterung und Erfüllung der gegebenen Ueberſicht aud) derfelben An— 
ordnung folgt. Hier diirfen nun fdon einzelne Andeutungen tiber das 
Verhaͤltniß ves Engliſchen gum Angelfadfifden eingeftreut werden, wie 
ber Werf. 3. B. § 206 eine Anzahl unregelmifig ſcheinender PBlural- 
formen auf dieſem Wege erflart, § 214 den angelſächſiſchen Genetiv 
erldutert, in den §§ 260, 271, 273 ff. Die unregelmifigen Verba 
geſchichtlich aufhellt, in den §§ 287 ff. die alterthiimliden Conjuga- 
tionéformen auf ihre Quelle zurückführt. Wir haben an diefem Abſchnitte 
nur dad auszuſetzen, daß der Berf. nicht ohne weitered die Conjugation 
durch Ablaute die ftarfe, Ddiejenige mit dem Z3ufage im Prateritum die 
fd)wade nannte, fondern fic trog feiner vollftindigen Ginfidt in die 
Sache an den meiften Stellen einer unridtigen Terminologie, weil fte 
einmal hergebracht ift, bedienen wollte, und nun freilih unregel mapige 
und wirklich unregelmäßige Conjugationen gu unterfdeinen fid 
gezwungen fieht. Hier ift die Terminologie am allerwenigften gleichgültig. 
Auch hatten wir ed gerne gefehen, wenn dem alphabetifchen Verzeichniſſe der 
unregelmafigen Verben ein nad § 270 geordnetes beigegeben worden ware. 
Die Syntar (§ 300 ff.), die nun fdon eine einigermaßen freie 
Beherrſchung des Spradftoffed vorausjept und den Spradjbau alé ein 
Ganzes jufammenfaft, beginnt mit dem in der Sprache Wefentlidften, 
mit Demjenigen Theile, der den ganzen Sag hauptfaclid) beftimmt, dem 
Verbum, dann folgt das Hauptwort, Cigenfdaftswort u. f. f. 
Es ijt alfo dieſe Saglehre nad den eingelnen Redetheilen durchge⸗ 
führt; „denn die Grammatif der Mutterfprade mag den Sprachſtoff 
nad den 3weden ded fpradliden Ausdruckes eintheilen und fo die 
Bereutung der eingelnen Spradformen recht gum Bewußtſein bringen (2). 
(Beder.) Diefe 3weede find fo mannigfader und willkürlicher Art, daß es 
faum moglidy ift, fie gu erſchöpfen. Bei dec Grammatif ciner fremden 
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Sprade ſcheint Ueberfidtlichfeit und einfade Anordnung ein Haupt: 
qfordernif und deßhalb die Gintheilung vorzuziehen, die in den Fore 
mn ver Sprache felbft gegeben ift und den Spradftoff vollftindig ere 
fdopft, naͤmlich vie nad) Redetheilen.” Diefer Anordnung liegt jedenfallé 
tin icheres Gefühl gu Grunde, und fie wird bet dem Schüler, der die 
gtammatiſchen Hauptbegriffe, wie fie ihm überdieß in gwedmafiger Weife 
in der Cinleitung nod einmal aufgefrifcht werden, ſchon mitgubringen 
hat, faum au irgend einer wefentlichen Unbequemlidyfcit fiihren ; dod) möchten 
mir den Berfaffer bitten, bei einer allfallig erſcheinenden gweiten Auflage 
kines Buches, die Faum lange ausbleiben diirfte, aud) dad dem feinen 
nit febr entfernt liegende Syftem Grimm’s und befonders K. W. Krü— 
get's gu priifen, welder feine Syntax der griechiſchen Sprache in einen 
analytifdhen und in einen fynthetijden Theil gerlegte. Der Stufengang 
tom Allgemeinen jum Befondern 3. B. im BVerbum von deffen Genera 
den Movi, Temypora u. f. f. ift jedenfalls nicht immer ftreng hiftorifd, 
ba gerade Hier audgemacht ift, daß in der Eprache überhaupt Tempus— 
und Modusbegeidynung derjenigen vom Paſſivum lange vorausgehen ; 
bod liegt Darin aud) nichts Tadelndiwerthes, da jest und fdon bei Ents 
faitung der neuen Sprachen dad Bewußtſein diefed Proceſſes längſt ver 
rauſcht iſt umd durch diefen Gang eine relative Bollftandigfeit ver gu 
whandelnden Thatſachen um fo fidyerer erreicht wird. — Biele Beobach— 
fungen auf ſyntaktiſchem Gebiete find in diefem Bude, wenn nidt guerft 
aufgeftellt, vod) ſchärfer beftimmt. Go fcheint vic Eintheilung in Ziel— 
und Um ftamdébeftimmungen durd den befondern Bau des Englifden 
gelordert, umd ed ift bier von grofer praktiſcher Wirkſamkeit, auf den 
durchgehenden Unterſchied von ermweiternden und beftimmenden 
(beer cinfdranfenden) Attributiv-, Appofitiond», Participial:, 
Relativ: und Adverbialbeftimmungen hinzuweiſen. — Sn diefem Theile 
weist nun der Berf. nod) haufiger auf den Mutterdialect ved Englifdyen, 
auf den Angelfachfifden und auf die Beifage aus dem Frangofifden hin: 
wit führen nur vie §§ 396, 431, 440, 442, 489, 519, 552 und bee 
fonders 476 ff. und 642 an. Freilich hatte ed nod) häufiger geſchehen 
dütfen, und namentlid) hätten auch folche Fale nahere Beritdfidtigung 
verdient, wo dad Englifde mit germanifden Worten frangofifde Con: 
ftruction nachahmt, wie dad von J am named etc. gilt, cf. Grimms 
Gt. IV, S. 19. Mit beftem Rechte und gutem Erfolg hat aber der Verf. 
die Sprachvergleichung vorzüglich aud) geübt auf dem Gebiete der Adver- 
Nialformen, Prapofitionen und Conjunctionen, fo daß es uné in der 
That undegreiflid) vorfommt, wie ein Recenfent ved Buches diefe faft 
MQ vermiffen fonnte. Die Sprache in der Syntar ift durchgehends ein: 
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fad) und vermeidet fo viel möglich die in den neuern Lehrbiidern gar 
gu ſehr vorherrfdenden abftratten Ausdrücke. Die reichlich eingeflodtenen 
Beifpiele, welche die Regeln lebendiger machen, verrathen es jedem 
Kundigen, daß fie echt engliſch, entweder der Lectiire oder der unmittel- 
baren Grfahrung im Leben entnommen find. Nirgends aber ftehen fte 
gum Prunke da, und hodft befonnen find fie fo gugerichtet, daß fie die 
Riegel ſchlagend erharten, gelaufige englifche Redensarten beibringen und 
auf abweidende, aber leicht gu verwedfelnde Ausdrucksweiſen den beiden 
Spraden aufmerffam machen: ihr Inhalt ift groftentheilé geeignet, die 
Aufmerkſamkeit anguregen und gu feffeln. 

Gin vierter Abfdh nitt behandelt Wortbiloung, Accent, Ausſprache 
und Schrift in rationeller Weife, und aud) bier leiftet der Verf. Bor: 
zügliches. Chon ein flichtiger Blick in diefen Theil ves Buches mad 
ed und flar, daß wir es da nicht mit einem mebr oder minder gewandten 
Sprachmeiſter der gewöhnlichen Art yu thun haben, fondern mit einem 
fleifigen und umfichtigen Forfdher, der die reidjen Früchte feiner ernften 
Studien fiir das praftifche Leben fruchtbar gu machen weif. Für die 
Wortbildung hatte der Herr Verf. allerdings trefflide Borganger an 
Fiedler, Dies, Grimm, welder er aud) danfbar erwähnt, weniger fiir die 
Lehre von der Ausfprade und dem Accente, welche fih kaum in 
irgend einer Grammatif fo wie hier auf beftimmte Gefege reduciert und 
zugleich überſichtlich zuſammengefaßt finden; befonderd ſcheint ung dieſes 
von der Lehre über den Accent zu gelten. 

Um noch etwas rein Orthographiſches anzuführen, der Verf. ſcheint 
abſichtlich ſtatt ded angelſächſiſchen v überall w gefchrieben gu haben, 
offenbar nur darum, weil engliſches w dem angelſächſiſchen v entſpricht, 
waͤhrend engliſches v theils aus angelfadfifdem f, theils aus franzöſiſchem 
v entftanden iſt. 

Wir glauben hinlanglid) den eigenthümlichen Werth diefes bedeu— 
tenden Lehrbudes der englifden Sprache heraudsgehoben gu haben. Wenn 
ſolche Bücher in redht vielen Lehranftalten eingefiibrt und fo auch die 
Privatlehrer fle gu braudjen veranlaft werden, wird mehr und mehr Ernſt 
und Liefe in den Unterricht aud) der modernen Eprachen gelangen, wie 
denn allerdings diefe Eigenſchaften namentlid) bei Lehrern des Englifcen 
und bei den Berfaffern englifder Lehrbücher ſchon feit lingerer Zeit 
auf anerfennenswerthe Weife hervorgetreten find. — Drucfehler finden 
fid) in dem Werfe, aufer den ſchon vom BVerf. berichtigten, nidt viele. 
Das Papier und der Dru find ſchön. 

Jn den Herbftferien 1854. H. Schweizet. 
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Griehifhe Sdhulgrammatifen und Formenlehren. 
(Bal. Pad. Revue 1854. Decemberheft S. 303 7.) 

5. Griechifche Formentlehre fiir Anfanger von Fr. Spieß, Profeffor am Gelehrtene 
Grmnafium ju Wiesbaden. Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage, bearbeitet 
ten Th. Breiter, Lehrer am königl. Goymnafium in Hamm. Effen, Drud und 
Serlag von G. D. Badefer. 1852. — 104 S. in 89. 

Wer fic entſchließt, beim griechiſchen Clementarunterridjte eine 
formenlehre, feine vollftandige Grammatif gum Grunde ju legen, fiir 
den bat ras obige Schriftchen alle Gigenfdaften, die man billiger Weife 
moarten fann: Befdrinfung des Stoffes, überſichtliche Anordnung und 
pricife Faffung der Regeln. Diefe Cigenfdjaften modgen die Urſache fein, 
mag das Werkden bereits in gweiter Auflage vorlicgt. Der neue Heraus— 
geter iſt eifrig bemüht gemefen, die Mängel gu mindern und die Vor— 
züge au fteigern, und man fann den Erfolg dieſes Strebens, vas die 
wipringliden Grunvdfage fefthicit, gelungen nennen. Daher wird diefe 
Formenlebre in den Rreifen, fiir die fie beftimmt ift, mit praftifaem 
Rugen gebraudjt werden und gur Fodrderung des überaus widjtigen 
Elementarunterrichts von Neuem vas Abrige beitragen. 

Fur cine dritte Auflage wird fid) hier und da eine Mleinigfeit 
finden, Die dex Aenderung oder Ergangung bedarf, wie S. 4 bei der 
Sribenabtheilung das Z3ufammentreffen von Bocalen 3. B. in 
earoog hinjugufiigen ware, da der Anfanger geneigt ift, in derartigen 
Fällen feine Mutterfprade gum Borbilde gu nehmen. Auf GS. 5 follten 
bei Mr. 6 vie Beifpiele nicht am Sdluffe vereinigt, fondern unter jeden 
ber drei Halle einzeln gefegt fein. Nady den griechiſchen Wortern ift 
ebendafelbft nur Komma oder Bunct gu fegen, nidt Semifolon, da dies 
fonft ein Anfänger fehr leidt als Frageseidhen anfieht. Das Komma 
iff aud) durchgängig vor den Zeichen ,3. B.“ gu gebraudjen. Wuffallig 
ift ferner, Daf der Verf überall (S. 7. 35. 36. 97) das pron. indefin. 
tig mit dem fdjarfen Acut fehreibt. Cin 3ufammentreffen dreier 
Gonfonanten findet aufer rem S. 10 erwabhnten Falle auch ftatt, 
wenn der erfte und legte liquidae find. Neben mepé als ausgenom- 
men von der Upoftrophirung follte aud) a&yoe und pwéyor ftehen. In der 
allgemeinen Genusregel ©. 14 mogen als Masculina die Namen 
ber Winde, Fluffe und Monate hingufommen. 3um Vocativ Hedg 
wurde id) S. 18 den abweidenden Accent ededqpe beifligen. Nidjt gang 
deutlidy ift S. 19 die Regel: „Der Genit. Singul. hat gegen die Regel 
den Acut im vews und den andern oxytonis.” Ridjtiger ift gu fagen: 
„Die Genitive von yews und den andern oxytonis haben gegen 
bie Regel den Acut.” Sm Paradigma von aAove fteht beim G. rzAow 
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ftatt sAowy, auf S. 20, „welches an die Stelle des o im Nominativ 
tritt” ftatt pom Nominativ. Für den Bocativ der Femin. auf we feblt 
S. 21 hinter LSanqot cin Beifpiel. Wenn dann über die fynfopirten 
Wirter der 3. Declin. gelehrt wird: „Der Accent tritt dabei im Genitiv 
und Dativ auf die Cafusendung, im Dat. Plur. auf das a, im Boc. 
Sing miglidft zurück“, fo bleibt der Anfanger bei Puyaréga, Ivyarége 
und Abnliden Formen rathlos. ES muß daber beftimmter gefagt werden, 
pas dase, wo eS erfdjeint, betont werde. Aufer xéoaa find 
S. 24 and) die übrigen Mittelformen der andern Cafus in Parenthefe 
eingufdliefen, wie S. 35 der Dual raüra. Unter den unregelmafig 
declinirten Gubftantiven vermift man S. 26 das Wort Seyeg, und bei 
Rr. 25 fteht views verdrudt ft. vigog. Die allgemeine Regel über die 
Comparation der Adjectiva wiirde S. 29 deutlidjer alfo lauten: Die 
gewohnlide Endung des Comparativ ijt regog, reon, regov, und pes 
Superlativ tatog, tary, tarov." Die Angabe unter 3 finde idy weniger 
tidjtig und weniger praftifd, als den Ausdrud bei Kriiger § 23, 4. 
In Anm. 4, follte über &xparog das Zeichen der Linge ftehen, wie 
aud) anderwärts die Quantitat der mittelgeitigen Bocale gu bezeichnen 
ware. Ebendafelbft find die fiir die erwahnte Comparativendung feblen 
den drei Worter beigufiigen. Die Note auf S. 34: „Die refleriven 
Pronomina begiehen fid) auf das Subject des Sages”, verfangt den 
Zufag: in der Regel. Wo S. 36 die , unbeftimmten Relativa’ aufger 
zaͤhlt werden, feblt bei den eingelnen Wortern die Bedeutung det 
felben, die bei den übrigen Pronominen angegeben ift. Die Angabe 
S. 37: „Das Medium, welches entweder reflerive oder intranfitive Be- 
deutung hat”, ift weniger gut, als die kurze Erflarung von Krüger 
§ 26, 2. Bei den Worten S. 45: „Steht aber ein «, ¢ oder o vor dem 
a, fo wird dieß nidt in 7, fondern in ~ verlangert”, dürfen die be- 
jliglidjen Beifpiele nidjt wegbleiben. Die Bemerfung über &Fyxa xtd- 
auf S. 70: ,Bom 1. Aor. Act. vdiefer Verba ift nur der Gingul. 
Indic. gebraudlid”, muß wenighens allgemein gebraudlid 
heifen, weil befanntlid) bei einigen Attifern aud) der Plural vorfommt. 
Gine ähnliche Befdranfung oder ndhere Beftimmung, die ſich oft mit 
einem eingigen Worte ausdriiden (aft, wird nod) an ein paar andern 
Stellen rathfam erfdeinen. 

Das dreißigſte oder lepte Capitel des Büchleins enthalt eine 
„Homeriſche Formenlehre”, die dads Allernothwendigite in swede 
maͤßiger Kürze und Ueberfidtlidfeit gufammenitellt. Nur entfteht das 
Bedenfen, wie Sdiiler cine Homerifdye Formentehre gebrauchen follen, 
ohne daß ihnen die Elemente der Syntar mitgetheilt find. Denn ein 
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Anfang mit Homer ift unmöglich, wenn nidt fyntaftifde Vorübungen 
vorausgehen. Leber diefes Bedenfen gibt die Vorrede feinen Aufſchluß. 
Ras fonft diefen Abſchnitt betrifft, fo ift mir Folgendes beim Durd- 
lefen aufgeftofen: S. 91 fteht yerjue ft. yong, S. 92 ift xarPecav 
ein zur Regel unpaffendes Beifpiel. Unter den Conjugationsendungen, 
rie nad) S. 93 elidirt werden, fehlen oar, aoe, yor, yor, over, wor 
Die Lchre ,in “Eowetw feblt das e” fann nidt gebilligt werden, weil 
dann bei Bopéw, éiupehio und Abnliden Formen dasfelbe gu lehren 
ware. Es ift vielmebr gu fagen, was Lucas GS. 31 bemerft: „Nach 
ioniſcher Weife wird ao in w zuſammengezogen“, aber mit dem 3ufage, 
ven Lucads mit Unredt weglaft: wenn ein Bocal vorhergeht. Sn 
der Declination von modcg find awei aufgefiihrte Formen, wodcog und 
nolecc, im Homer nidjt vorhanden, dagegen ift warddet beigufligen, wie 
S. 95 ver Accuſ. Zy und die Formen vier, visig, und viec. Auf S. 
% ift xoéoowy verdrudt ftatt xosioowy, und die angefiihrten Neben— 
formen srAewy und sAedvec find unhomeriſch. Beim perſönlichen Pronomen 
©. 97 vermift man die Formen zZuéo, rue, teoio, opw und opar. 
Dee vermeintlid) reduplicirte Worift xéexanoy, der ©. 99 mit aufgezählt 
wird, ift wegzulaſſen, weil an beiden homeriſchen Stellen die neueften 
Ausgaben mit Recht getrennt haben. Das angeflihrte xsiouey und 
xecaqpévod roar vorn mit y gu fdreiben, welche Form in diefem Büchlein 
felbjt S. 103 richtig angegeben ift. Bei ecquc find ©. 101 ein Paar 
feblende Formen hinzuzufügen, und S. 103 ift das falfde évémnrov 
in die ridjtige Form gu verwandeln. 

Dieſe und Ahnlide Kleinigfeiten wird Herr Breiter mit Leidtigfeit 
abindern, fobald eine neue Auflage ndthig wird Cine ſolche aber wird 
nicht ausbleiben, da aud) die adjtungswerthe Berlagshandlung zur 
Empfehlung des Sdhriftdens das Shrige beigetragen hat durd) correcten 
und deutliden Drud, fo wie durd) einen fehr billigen Preis. 

Die Hauptfade beim Gebraude diefer Formenlehre wie jedes anderen 
Schulbuches bleibt jene Wahrheit, die der urfpriinglide Werfaffer mit 
den Worten begeidynet: „ich wünſche von ganzem Herzen, daß die 
Sugend verfdjont bleibe mit der Arbeit an unniigem Beiwerf, daß fie 
in den grammatifden Vorhöfen nidt die Luft verliere und die Freu- 
digfeit, ohne die alle Arbeit frudtlos ift.” Das ift die Seele 
ales UnterridjtS, befonders fiir das muthige Völkchen der Quarta, das 
man an's Griedifde heranfiihrt, um in diefer neuen Welt mit jugend- 
lidem Frohſinn fic) tummein gu lernen. Luft ermeden und Freudigfeit 
am Yernen, — wem das gelingt, der ift cin geborner Pädagog, wie er 
aud) nad) der ihm von Gott verliehenen Sndividualitat im Einzelnen 
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verfabren moge! — Mit der obigen Formentebre fteht folgendes Schriftchen 

in Berbindung: 

6. Uebungébud jum Licherfepen aus dem Griechiſchen ing Deutfhe und aus dem 
Deutſchen ing Griechiſche für Anfänger bearbeitet von Fr. Spieß, Profeffor 
am Gelebrten-Gymnafium yu Wiesbaden. Bweite, vermebrte und verbefferte 
Auflage, bearbeitet von Th. Breiter, Lehrer am Königl. preuß. Gymnafium 
zu Hamm. Eſſen, Drud und Verlag von G. D. Badeler. 1853. — IV. u. 164 S. in 8. 
Die Vorrede bemerft ausrridlid: ,Die grammatifde Anordnung 

ſchließt fid) im WHgemeinen an die gweite Auflage der Formentehre an,“ 

und man fann beifiigen, daß dicfe Anorduung einfad) und gwedmafig fei. 

Die urfpriingliden Grundfage find mafgebdend geblieben und nur im 

Gingelnen find manderlei Aendcrungen vorgenommen worden. Das Ganze 

befteht ans agwei Curfen. Sm erften (S. 1—39) ift jedem der ſechszehn 

Capitel eine Reihe alphabetifd) geordneter Worter vorgefegt, die Dann 

in griedhifden und deutſchen Beifpielen yur Anwendung fommen. Die 

Auswahl ift gut getroffen, indem die Hiilfsmittel der Borganger mit 

praftifdem Sinne benugt find. Rad den gegebenen Beifpicten fann 

der Lehrer fiir fdriftlide und miindlide Uebung leicht ähnliche bilden 
oder bilden lafjfen, um die bezüglichen BVocadeln des Abfdhnitts ins 

Bewußtſein des Schülers gu bringen. Herr Breiter bemerft mit Recht, 

daß ,Uebungen der Art fic) frudjtbarer erweifen als Decliniren, Cone 

jugiren, Baradigmenfdyreiben; weil fie Die geiftige Thatigfeit des 

Schülers in Anfprud nehmen und ihm jugleid) Das fordernde 

Gefühl eigener Kraft und Siderheit geben.” Das ift ein Punct 

der Padagogif, den man nidt oft genug einſchärfen kanu. Nur durd 

miindlide Uebung und immer wieder miindlide Uebung, die der leben- 
dige Lehrer mit der bewegliden Jugend in den Sdulftunden vornimmt, 

(apt ſich dieß „fördernde Gefühl“ im Schüler erreichen. 

Der zweite Curſus zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erſte die 
regelmäßige und unregelmäßige Formenlehre ©. 40—60 in griechiſchen, 
und ©. 61—84 in deutſchen Beiſpielen einübt Die zweite Abtheilung 
dieſes Curſus enthält zuſammenhängende Stücke, zuerſt vierzehn 
griechiſche Fabeln, vierundzwanzig kürzere oder lingere Erzählungen über 
Perſonen der alten Geſchichte, zwei Geſpräche des Lucian und neunzehn 
Diſtichen (S. 85— 113); ſodann ſiebenzehn deutſche Eryahlungen aus 
der Mythologie, alten Gefdidte und Geographie gum Ueberfegen ins 
Griechiſche (S. 114—124) mit darunter gefepter Pbhrafeologie. Mud 
hier ift die Wahl eine umſichtige und ihrem Zwecke entipredende. Unges 
hangt ift ein Wörterverzeichniß (SO. 125—164) gum griedifden Terte. 
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3h will einige Bemerfungen zur Priifung fiir cine dritte Auflage 

beifigen. Zunächſt rathe id) Herrn Breiter, wenn er die Beifpiele ves 
ctiten Curfus in Etwas vermehrt, was wiinfdenswerth ift, gu dieſem 
3wede die Anabafis durdgulefen und aus diefer das Wiinfdenswerthe 
za eatlehnen. Dazu rathen drei Griinde: 1. Die Anabafis ift cin Schul— 
bud fonder Gleidjen, wie es in der alten Litteratur fein gweites gibt. Da— 
bar muf fiir Lectüre derfelben der griechiſche Elementarunterridt aud) in 
materieler Begiehung vorberciten. Nun fehlen in den einzelnen Capitetn 
manhe im Atticismus fehr gebraiudlide Worter, die aus Xenophon’s 
Sarit yu fdhspfen find. Der im Vorwort S. IV berührte Anfang ves 
Hener ift gu frühzeitig, um gu einem glidlidjen Refultat gu führen. 
rt muf der Schüler mit der Anabafis im Meinen fein, bevor er zur 
kectüre jenes Dichters geflihrt werden darf. 2. Die Beifpiele find zu 
rethettſchend moralifder Natur, was theilweife über den Gefidtstreis 
ter jugendlidjen Erfahrung hinausgreift. Wenn dee BVerfaffer in der 
Borede felbft fagt, er habe „mit Borliebe ſolche Sage gewählt, die 
dea ittlichen Kern griechiſcher Weisheit abſpiegeln,“ fo ift einfady gu 
finuen, daß das Ziel der Gymnafien nidt griedhifde, fondern 
driftlide Weisheit fei. In einer Spradlehre, wie der Krüger'ſchen, 
it cin helleniſcher Lebenskatechismus an feinem Plage, weil ihn der 
Lehrer der oberen Claffen gu manderlei Dingen verwerthen fann, unter 
Sadem ju gelegentlider Vergleidhung zwiſchen Hellenenthum und Chri- 
Penthem, gumal wenn die Primaner im Atticigmus fo fattelfeft find, 
bap fie lest aud) Stiide aus den Rirdenvatern ohne weſentliche 
Praparation mit Leidtigfeit (efen fonnen. * Ganz anders aber ijt es - 
mit Wafingern. Für diefe find mythologifde Bemerfungen, hiſtoriſche 
Sige, Netizen aus der alten Geographie und Völkergeſchichte interef- 
fanter und nubreidjer. Hiergu bieten Xenophon’s Sdhriften, befonders die 
Wnabais, nod) eine reidje Ausheute. Auferdem ift darauf ju feben, 
dap Wirter und Beifpicle um die berühmteſten Stavte Griedentands 
UND um die befannteften Hellenen fid) gruppiren. Denn in foldyen 
Dingen Herridht Anfdhaulidjfeit auf concreter Grundlage, während 
ales ,Wdfpiegein des fittlidjen Kernes helleniſcher Weisheit” fiir Quarta 
tad Dertia vielfad cine Abftraction bleibt. 3. Der Tertianer freut fid, 
— — 

Dabin kann und muß es dag deutſche, inſonderheit dad preußiſche Gymnaſium 
dringen, wenn die Gace nur ordentlich angegriffen wird, d. h. wenn der Ausſpruch 
die alten Sprachen enthalten den Kern dex Gymnafiena in der Praxis keine nictige 
Potafe bleibt. Aber Theoretifer und Praftifer, Philologen und Padagogen, Schrift⸗ 
feller und Schulmanner find in der Wirklichkeit teider nicht felten Gegenfage! 

Garag. Reoue, 1455. ite Myth. a. Be. NXXIN. 3 
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wenn er beim Lepen der Anabafis auf Sagden und Sagtheile ſtößt, 

pie er bereits alg Quartaner in feinem Uebungsbude behandelt hat. 

Hert Breiter moge nun gufehen, inwieweit er diefe Winke fiir eine 
neue Auflage benugen fann oder will, Jedenfalls mag er die Beifpiele, 
die künftig hingufommen follen, aus ten erwähnten Gefidtstreifen aut. 
wihlen. Bei dem bereits Borliegenden ift in Wirtern wie pila S. 2 
die Quantitätsbezeichnung zu tilgen, weil Accent und Pofition feine 
Kürze geftatten, die Unterfdeidung aber gwifden Pofitions. und Natur 
fange im Munde ded Anfangers nidt gu erreidjen ift. Die flaren und 
pracifen Bemerfungen, welde aus dcr Syntar hier und da eingeftreut 
find (wie S. 7, 13, 16, 17, 20, 21) möchten einer fleinen Erweiterung 
bediirfen, befonders fiir den griechiſchen Tert des zweiten Curfus noth: 
wendig fein, um dem Schüler zur Lofung eingelner Schwierigkeiten 
Winke gu geben. Die mitten im griedjifdjen Terte ftehenden Ueber- 
fepungen eingelner Worter, wie ©. 25, 27, 28, 30 und anderwarts, 
‘find beffer unter den Text gu ftellen, damit das Auge des Anfingers 
ſogleich an zuſammenhängendes Griechiſch gewöhnt werde Im Worterver- 
zeichniß iſt die Einrichtung getroffen, daß griechiſche Vocabeln, die ſchon 
im erſten Curſus vorkommen, nicht mehr erklärt werden, ſondern mit 
beigefügter Seitenzahl auf jene Stelle zurückweiſen. Das finde ich un— 
zweckmäßig, weil es dem Schüler Zeitverluſt koſtet, ohne reellen Nutzen 
zu bringen. Im günſtigſten Falle erzeugt es bloße Fingerfertigkeit, keine 
geiſtige Schlagfertigkeit, was die Hauptſache iſt. Gerade dadurch, daß 
man die jugendliche Kraft auf das Weſentliche richtet und vor unnützem 
Nachſchlagen gu bewahren ſucht, wird etwas Tüchtiges geleiſtet. Daher 
iſt in einem derartigen Verzeichniſſe von fammtlidjen Wortern die Ueber— 
fepung au geben, Dagegen nur da cin Gitat beigufligen, wo an der 
citirten Stelle eine fpecielle Bemerfung hingutritt. 

Yon Gingelnheiten, die man nod) anführen fonnte, will id) bier 
abfehen, ta nicht die Abſicht herrfdt, den Werth diefes Uebungsbuches 
begweifein gu wollen. Bielmehr glaube id) gleid) Anfangs gezeigt gu 
haben, daf das Schriftchen nad) feiner inneren und duferen Befdaf- 
fenheit geeignet fei, fidy die alten Freunde gu erhalten und neue gw 
erwerben. — Wieder au einer Grammatif: 

7. Griehifche Shulgrammatif ded attiſchen Dialekts in zwei getrennten Curfen be- 
arbeitet von Auguft Gdbel, ordentl. Lehrer am Koͤnigl. und ſtädtiſchen Gym- 
nafium in Liegnip. Leipgig, Druck und Verlag von B. G. Teubner. Erſter Curſus, 

1851: VIN u. 56 ©. Zweiter Curſus, 1852: IV u. 90 S. in 8. 
Was man diefem Schriftchen mit ebrlidem Gewiſſen nadfagen 
fann, ift der Umftand, daß der Berfaffer die grammatifden Werke der 
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iegen fleißig beuutzt bat, um nad richtigem Gepuble von Be— 
hinting des Stoffes für Anfänger cine neue Grammatik gu liefern 
vie Anlage ded Ganzen und die Durchführung des Einzelnen iſt 
Hhethinlid, fo vom Subjectivismus des Berfaffers durchzogen, 
a idmerlid) auf weitere Beiftimmung rechnen darf. Es mag der 
auf diefem Wege feinen Schiilern die Elemente des Griedhifden 
todt haben, weil der Weg feinem individuellen Bedürfniß ent 
> war — denn was fann nidt ein Lehrer in utramque partem 
iden! — aber dadurch ift nod) nidjt erwiefen, daß die ſchriftliche 
ung eines derartigen Ganges allgemeinere Geltung beanfpruden 
Dazu find Cigenfdaften nöthig, die theils aus dem Wefen der 
, theils und vor Alem aus pddagogifder Rückſicht auf vas 
teriditende Subject Hervorgehen miiffen. Von folden Cigenfdaften 
fan ih in dieſer Grammatif feine entoeden, die objectiv irgend— 
pilig wire, wohl aber Cigenthiimlidfeiten des Gegentheils. Denn 
lt erftens cine planmafige Ordnung, wie fie das Wefen 
Sade erfordert. Hier werden nämlich ver Reihe nach behandelt, 
m die erjten Clemente abfolvirt find, § 21—28 die Endungen 
i Declinationen obne hingugefiigte Baradigmen, § 29—49 das 
mm, § 50—58 Gintheiluny und Veränderung der Confonanten, 
einzelne Caſus, Quantitat, Accentuation und Genus der 
© Declination, Dann wieder § 65—67 Verba muta und liquida, 
Y Zufammenjighung ver Vocale und Accentuation der zuſam— 
acn Sylben, § 70—72 die contrabhirte Declination, § 73 die 
tie Conjugation, § 74—75 die gweite und dritte attifde Declis 
1 § 76—85 die Adjectiva, Zablworter, ‘Bronomina, § 86—89 
Prapofitionen, Conjunctionen und Snterjectionen. Für diefe 
Mmlide Anordnung enthalt nun der gweite Curfus Erweiterungen 
Where Beftimmungen, aber fo eingeridjtet, daß nur eingelne Para— 
Mjur Betradtung fommen und nirgends cin deutliches Verftandnif 
‘Werden fann. wean nicht jedesmal der erfte Curfus aur Ver- 
} Daneben liegt Sn den §§ 90a, b, c (aud) eigenthimlid) 
“die Berba auf we und „Verba auf w mit Temporibus nad) den 
MS auf pe“, § 91 ,Anomalie der Conjugation, Syncope, Meta- 
Ms, yerba anomala” nad) Glaffen, § 92 Wortbiloung ,,befonders 
Wily a“ 




























Die Holge diefer rein fubjectiven, um nicht gu fagen willkürlichen 
1— cine mäßloſe Zerſtückekung tes zuſam— 
rigen Stoffes. Wie ſchon die obige Ueberſicht zeigt, iſt 
ofters an drei bid vier getrennten Stellen die Rede, 
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indem hier ein Stück, dort ein Stück, dann wieder wo anders ein 
neues Stück zu ein und derſelben Hauptlehre hinzugefügt wird. Daher 
kann ein Schüler in dieſer Grammatif fic ſehr ſchwer orientiren, und 
doch iſt dieß ein weſentlicher Umſtand zum ſtetigen Gebrauche eines 
derartigen Buches bei der Elementarlectüre, weil namentlich bei dieſer 
die grammatifde repetitio mater est studiorum. 3u ſolchem Zwecke 
muf Alles an feinem Plage vereinigt ftehen, damit der Lehrer nad 
jedesmaligem Bedürfniß auswablen oder aud) bloß auf den Wbfdnitt 
verweifen fonne. Die Bemerfung im Vorwort S. VI ,Sdwierig 
war es, Wes das, was im erften Curfus gar nidjt erwähnt werden 
fonnte, im zweiten angufdliefen,” hatte dem Berfaffer ein Wink fein 
follen, dap fein ganged Unternehmen verfeblt fei. Denn vas Cinfade 
und Natiirlide ift bei der Anordnung niemals „ſchwierig,“ fondern 
ergibt fid) von felbft. Mur vas Subjective, Gefiinftelte, Manierirte 
madt Schwierigkeit. 

Als dritte Cigenthimlichfeit ift gu erwahnen, daß ſich nirgends 
durch Klarheit des Ausdruds und Pricifion in der Faffung 
ver Regeln ein Vorzug vor andern Grammatifen jeigt. Wenn 
der Verf. am Schluffe ves Vorworts ,, die Kürze und gedringte Faffung 
der Regeln ald eigenthimlid) in Anfprud) nimmt“, fo hat er Vorzüge 
erwähnt, die er mit mandjem andern Grammatifer theilt, biédweilen fogar 
in geringerem Grade befigt. Denn ed finden fid) bei ihm niche felten 
fchiefe Ausdrücke, unridtige oder gu weitfdweifige BVeftimmung und unflare 
Faffung. Davon haben ſchon die Herren Capellmann und Gottſchick 
in anderen Zeitſchriften mancherlei Beifpiele geliefert, die nod) mit vielen 
anbdern vermehrt werden fonnten, wenn ich den Raum diefer Blatter, 
ber fiir mance brennende Frage der padagogifden Gegenwart noth 
wendiger ift, mit fpradlichen Einzelnheiten anfillen wollte. Die Haupt 
face ift, daß in der angefiihrten Ridjtung nirgends vor anderen Lehre 
biidern, die in Gymnafien gebraudt werden, ein Vorzug hervortritt. 

Hiergu fommt viertens die eigenthiimlide Anfidt, die ver Verfaffer 
fiber den in feinem Buche befolgten Atticismus äußert. Ceine Worte 
lauten: „ich habe mir jum Gefeg gemacht, Ales in den attifdyen Dialctt 
aufjunehbmen, was bei den Schriftſtellern vorlommt, die auf Gymnaſien 
gelefen werden, aud) wenn das Wort bei Andern Hhaufiger war. Gine 
genaue Scheidung halte id) fiir unmöglich“. Das Legtere wird durd) 
genaucre Ginfidht in K. W. Krüger's Spradlehre und deſſen gediegene 
Commentare zu einigen Autoren widerlegt; dad Erftere ift eine fubjective 
Liebhaberei, die nicht einmal confequent durchgeſührt wird. Denn ed fin 
den fich in diefer Grammatif nicht wenige Worter und Formen, die bloß 
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hi Mriftophaned, Athenduds und ähnlichen Autoren vorfommen. Diefe 
aber geboren wahrlich nicht unter die ,Scbriftfteller, die auf Gymnafien 
geicen werden“. Man denfe nur an xeyyoias ©. 8, civant und tryya- 
bags und ainege ©. 41, pdoig S. 29, ja fogar aus den griechiſchen 
Grammatifern werden Worter herbeigeogen, wie S. 35 7 xoupw, S. 70 
aychaxtec. Nimmt man hingu, daß Profaifdes und Poetiſches bunt 
burd) cinander läuft, daß Specialitaten wie S. 34: , Der N. @ ift nur 
ammal pa” oder ,ftatt rioe fteht einmal roto.” und nod) dagu auf diefe 
mrerfiindliche Weife erfcheinen, daß ofters den attiſchen Didtern als 
cgenthimlid) beigelegt wird, was Ddicfelben aus dem Epos beibehalten 
taben, — liest man diefe und abnliche Dinge, fo muf man nod mehr 
i Erftaunen gerathen, wie jemand nad) dem Borgange Kriiger’d auf 
tin folded Berfahren gerathen fonnte. 

Denfelben Charafter einer fubjectiven Seltfamfeit zeigen endlid) mande 
Yusipriche, die in der Borrede ftehen. Da heist es gleid) Anfangs: 
git nur wenig Schüler, die mit der ungetheilteften Aufmerffamfeit 
ha BSortrage fo folgen, daf fie fic) dag in der Grammatif fofort aufe 
fuden und bemerfen, wads ver Docirende dem hauslichen Fleiße ane 
bimitellen mug.“ Aber dag ijt eben ciner der faulen Flede, ver die Schule 
mot vorwarts bringt, wenn in derfelben ,,der Bortrag ded Dociren- 
den” herrſcht, ftatt daß man dic Sugend cinfad) und flict unterrichtet 
wd durch fleißige Uebung in den Schulftunden ihre innere Betheiligung 
gewinnt. Indeß ift dad Obige vielleidht nur ein verfehlter Ausdruck, der 
aus Reminisceng eines vornehmen Styled herrührt. Sodann vertheidigt 
der Berf. den Gebrauch kurzer Leitfaden beim erften Unterricht”; ,, denn 
„der Unfanger müſſe wörtlich auéwendig lernen“, und bemerft unter 
Anderm: ,, Wie fann, um nur ein einziges Beifpiel angufiihren, dem 
Unfinger gugemuthet werden, aud Buttmann, Pingger, Roſt rc. rc. die 
Regeln über die Biloung ded Nominativs der dritten Declination aug- 
Dendig gu fernen, und auf andere Weife pragen fie fid 
od nicht ein.” Hier lautet der alte Ginwand, den jene Grammatifer 
beaten: ver Schiller miiffe nidt auswendig, fondern in we ndig lernen, 
dai. man miffe durch ftetige Uebung an praftifden Beifpielen auf Er— 
fenntnig und Ginfidt bhinwirfen, damit dadurch im Schüler ein 
Rdnnen entitehe. Das ift vie Hauptfadhe, nicht das Auswendiglernen 
be Regeln. Auffällig aber, daß der Berf. das wörtliche Einpragen 
bt Regeln fo gewaltig pointirt, dagegen das Kernen der Paradigmen 
fit unpeffend erflart! Das ift ein feltfamer Widerfprucd, der vom Wefen 
wr Analyſe und Syntheſe im Sugendunterridte Feine deutlide Borftellung 
tig. Und wenn anderwarts bemerft wird: vid) habe gefunden, daß 
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unaufmecrffame Schüler fid) mit dem Herfagen ded oft nur hHalbge- 
lernten Baradigma begniigen”, fo gibt das abusus oon tollit usum 
dic nbthige Antwort. Cin wahrer Paragog weif dafiir gu forgen, daß 
yunaufmerffame Schiller” gu den Ausnahmen geboren und daf ein ,nur 
halbgelernted Paradigma“ Fein Lernen heift. Für {chiilerhafte Anomalien 
aber ift nod) fein wirkliches Schulbuch gefchrieben worden. Denn Ano— 
malie der Schüler oder Lehrer hat feine Gemeinſchaft mit bem Normal- 
guitande Der Padagogif, fondern führt in’s Capitel fubjectiver Bedürf— 
nifje oder Liebhabereien. Und davon ift vorliegende Grammatif ein charak— 
teriſtiſches Beifpicl. 

Es muf Cinem [eid thun, wenn ein Schulmann, wie der Verf, auf 
eine „mehr als adjtgehnjabrige Erfahrung” fic) berufen fann, und dod 
nur ein derartiges Broduct gu liefern vermag. Aber Cubdjectivismus ift 
feine objective Wahrheit. Außer dem rictigen Gefiible, vaf man den 
Stoff für Anfinger moglidft beſchräuken miiffe, und auger dem guten 
Willen, einen neuen Verſuch ver ſchriftlichen Durchführung gu maden, 
hat vie Schrift nichts Empfehlenswerthes. Denn dies ridtige Gefühl 
hat bei Andern bereits einen deutliden Ausdruck gefunden, und der gute 
Wille ijt ber Andern zur objectiven That geworden. — Cin Werf von 
gang anderer Art ijt 


8. Praktiſch vergleidende Schulgrammatif der griechiſchen und lateinifthen Sprache. 
Bon Karl Friedridh Merlefer. Augsburg 1851. Berlag der Matthias Rie 
get'ſchen Buchhandlung (3. P. Himmer). X u. 326 S. 8. 


Gute Eigenſchaften dieſes Buches find folgende: der gelehrte und 
auf vielen Gebieten bewanderte Berfaffer hat eine Menge intereffanter und 
lebrreidher Dinge aufammengeftellt, die einem Schüler der oberften Claffe 
nützlich fein founen; fodann hat er manched Rüſtzeug der Vergangenheit 
aufgenommen, wie 3. B die 3ablreidjen versus memoriales, worin unfre 
Vorfahren mit Recht ein praftifches Moment erfannt, die Modernen da- 
gegen mit einer immer hober getriebenen Vergeiftiguug ded Stoffes vere 
meintliden Mechauismus gewittert haben; endlich findet man bier und 
da, befonders im Syntaktiſchen, fnappe Faffung der Regeln und pracife 
Befdrinfung auf's Nothwendige, das ofters nidt ohne pavagogijcden 
Sinn geordnet erfdeint. 

Diefe Eigenſchaften mug, wer geredt fein will, Hen. Merlefer guerfennen. 
Uber das Ziel, das Hr. Me. ſich vorgefegt hat, dürfte ſchwerlich erreicht 
und erreidybar fein. Das gange Verfahren, der Jugend die RKenntnif 
der alten Sprachen vermittelft einer ,vergleidenden Schulgrammatik“ bei: 
bringen ju wollen, ift blofe Gelehrtenidee, feine praktiſche Schulmeiſter— 












































71 


E Denn wer Sprachen mit wirflidem Nugen vergleichen will, der 
ef idon fennen, weil alle Bergleichung yu philoſophiſcher Betrach⸗ 
tieftten Geſetze menſchliches Denfens, alfo gum RAfonnement 
ie Sprachen hinausführt, aber nicht erft in die Elemente der 
n hineinflibren fann. Sodann hat jeve der alten Spraden ihren 
aiden Charafter: wer daher beive nach gleichem Zuſchnitt für 
Hehandetn will, der wird theils yu maßloſer Weitläufigkeit, theils 
itiicder Anordnung nach fremdartigem Schema, theils gu einfeis 
handlungsweife veranlaft werden. Bon diefen Eigenthümlichkeiten 
vorliegende Grammatif charakteriſtiſche Beiſpiele. Endlich ‘fann 
ler Lateinifd) und Griechiſch dod) nicht gu gleicher Zeit beginnen: 
ber jemand beide Spraden in demfelben Lehrbuche vereinigen 
mug der Schiiler das jedesmal Nothige erft an verfdiedenen 
* ſuchen und ſomit, wads dem Anfänger unentbehrlich iſt, 
Oden Klarheit und Ueberſichtlichkeit ſeines Stoffes 
geben. Kurz, wir haben in derartigen Lehrbüchern etwas künſt— 
hadies , nichté Natirlides und Ginfaches. 
in nun der Verfaſſer in ver Borrede denen beiftimmt, welche 
& Parallelgrammatif die Wiederbelebung des Unterrichts in den 
Maden abhingig machen“, fo wird jedem Pädagogen erlaubt fein, 
fife gu denfen: Wollen’s abwarten, ob ſanguiniſche Hoffnungen 
Mufionen in Erfüllung geben! Gine , Wiederbelebung 
tidhis in den alten Sprachen” ift ficderlic) auf dem grammas 
ebiete nicht gu ſuchen. Denn alle Grammatik iſt Wo ftrac- 
Deldher die Sugend nur bis ju einem gewiffen Puncte folgt 
ifann; lebenerwedend und [ebenerjeugend dagegen ift in der 
i Concrete; dads Concrete der „alten Sprachen” aber liegt 
fteratur der alten Bolfer: alfo wird eine , Wiederbelebung“ 
prachftudien, wo fie todt darnieder liegen, nur durch eindrings 
Mangreide Befchaftigunug mit der alten Litteratur gu ermög⸗ 
P “Davon hat der Berfaffer ein Bewußtſein, aber nur theore- 
$ x cai der eigenen Grfahrung. Er bemerft naimlid 
Griechiſchſchreiben und die griechiſche Grammatif 
yeife die Syntar) beſchraͤnke id) fehr, wünſche dagegen 
Nh, namentlid) Homer, Sophofles, Plato, Demofthenes, 
xi —** Ja „wünſchen“ kann der Menſch viel, aber 
it ty That erheben und fein Siel erreichen, — das ift -die 
‘aa hier nirgends etwas gu leſen. Auf dem prakti⸗ 
brung wird diefer Vorſchlag nidjt entitehen. Denn 
hut’s nidjt, — dazu fann jede Ueberſetzung die— 
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nen —, fondern Bicllefen mit viel Griechiſchſchreiben, projaifd und 
poetiſch, und viel Griechiſchſprechen, dieß zuſammen, das thut’s! Seltſam, 
daß Hr. Merleker im Lateiniſchen „eine große Fertigkeit im Schreiben, 
auch eine anerkennenswerthe im Sprechen, erzielt“ wiſſen will und doch 
beides im Griechiſchen verſchmäht, als wenn jene „Fertigkeit“ im Latei- 
niſchen einen größeren Werth für das Leben hätte, denn im Griechiſchen, 
und als wenn zur Erlernung des Griechiſchen die bezüglichen Uebungen 
unnöthig waren. Sn beiden Sprachen find fleißige Schreib- und Sprech— 
übungen nothwendige Zuchtmittel gum ſichern Verſtändniß der Autoren 
und dadurch zur Bildung des Formſinno, nichts weiter, am wenigſten 
Fertigkeiten für's ſpaͤtere Leben. Aber gum fidern und nach haltigen 
Verſtändniß der Alten gehören Leſen, Sprechen, Schreiben zuſammen 
wie Leib und Seele: eins ſteht und fällt mit dem Andern. 

Wer dieſen innigen Zuſammenhang zerreißt, der behandelt ſein Gym— 
naſium als einſeitige Leh ranſtalt und bereichert im günſtigſten Falle vad 
Wiſſen ſeiner Schüler, erzielt aber nimmermehr ein praktiſches Kön— 
nen. Und glaubt Jemand durch bloßes Vielleſen die erſehnten Früchte 
gezeitigt zu haben, ſo möge er nur ſo gewiſſenhaft ſein, dieſe Früchte durch 
parteiloſe und einſichtige Manner unterſuchen gu laſſen: er wird ſicherlich 
finden, daß erſt die Reproduction in derſelben Sprache, proſaiſche und poe—⸗ 
tifdye, die Probe auf die Richtigfeit feiner Berechnung fei. 

Was nun die Befdhaffenheit diefer „praktiſchen vergleidenden Schule 
grammatik“ anbetrifft, fo liegt e6 nicht an. oer Gelehrfamfeit ves Bere 
fafferd, deren Bielfeitigfeit erwieſen ift, fondern es liegt nach den obigen 
Andeutungen im Wefen der Sade, daß fein Werf den Dualismus der 
gegenfeitigen Anforderungen nidjt gu befiegen vermag und fiber den Zwie— 
fpalt zwiſchen Wiſſenſchaft und Schule nur felten binauéfommt. Waͤh— 
rend nämlich die Wiffenfdaft verlangt, daß eine derartige Verglei dung 
nad feftgefeptem Cintheilungégrunde, nach beftimmten Principien 
vorgenommen werde, hat ed dagegen der Verfaffer in den meiften Fallen, 
weil ibm vad Praktifde vorſchwebt, nur bis gu einer lofen Neben- 
einanderftellung der ſprachlichen Erfdeinungen gebradt, ofne dab 
dieſe GCingelnheiten in einer höheren Cinheit gufammentreffen; ja er bat 
bidweilen in dem cinen Paragraphen allein das Lateinifde, in einem 
andern allein das Griechifde behandelt, fo daß alfo der Begriff „ver⸗ 
gleidend” gar feine Anwendung findet. Sodann hat H. M.  vieled 
herbeigegogen, wad nicht in dies Bud gehort, wie § 1 die Begriffsbe- 
ftimmung det téyyn yoauparixy in Alterer und fpaterer Zeit, § 4 die 
geſchichtliche Ausbildung ded griechifden Alphabets, § 5 die Schreibfuntt 
mit ihren Werkzeugen u. f. w. Alle foldye Dinge find weder „praktiſch“ 
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nod ,vergleidend’, fondern nur intereffante Notizen fiir die Wifbegierde 
bed gereifteren Schülers. Der nicht überwundene 3rwiefpalt zwiſchen 
Rijenfhaft und Schule jeigt ſich unter Anderm auch in der Ervahnung 
gcleheter Auctoritaten, die einem Schulbuche fern liegen. Go heift ed 
Seite 9: ,die Ausoſprache der einzelnen Buchftaben, befonders ver Con- 
fonanten, bat K. & Schneider nachguweifen gefudht, durchweg 
modte es kaum gelingen” 2¢., oder S. 127, 205, 226 die Berufung 
wf Zumpt, oder S. 207 wegen ver Cafudendung Le die Anfithrung 
con Lobed und Lehrs, ftatt deren ridjtige Anficht gleid) aufzunehmen, 
wit Curtius § 178 gethan hat, oder S. 222 die Erdrterung über ,,die 
isteintfden Brapofitionen in der Z3ufammenfegung” in Hinſicht der Affi- 
ailation, ober ©. 315 nach einer Hermann’ fden Erflarung der Zu— 
45: ,Bleibt bei diefer Definition nod ein Edhwanfen, fo find die von 
Sith und Lady mannn feinedwegs beffer”, oder S. 316 ff. eine ähn— 
i Ktwähnung derfelben Philologen. Wahrlich ein Schüler varf alle 
ie Ramen nie Hiren, ohne daß ihm der tieffte Refpect vor der Würde 
het Bifen{dyaft eingefloft werde. Bon Tadel darf gar nidt die Reve 
irm; denn ein. Schüler ift nody nicht werth, ſolchen Leuten die Schuh— 
nomen aufjuldfen. Und wenn Hr. M. an der legteren Stelle hingufigt : 
Miber auf die Anſichten diefer Manner eingugeben, verdietet und der 
jue ciner Schulgrammatif und Schulmetrik“, fo hatte er ftatt dieſes 
Serdotes lieder vad Gebot beadten follen, nämlich litterariſchen Appa— 
tat ‚praktiſch“ gu verarbeiten, aber nicht theilweife mit tadefnder Aucto— 
ctaͤtsbezeichuung vorgufiihren. Gonft fept man die Schüler auf's grofe 
Pferd, ftatt daß man ihnen erft den ſichern und tactfeften Schritt ihrer 
‘genen Füße beibringt. 

Beiter hat Hr. M. in der Anordnung Vieles aur Formenlehre gezo— 
je, was in die Syntar gehort, wie S. 155 die Perfecta mit Prafens- 
bedeutung, S. 159 die Participia Perfecti ver Depon. mit paffiver Bee 
‘tung, S. 240 ff. die Bedeutung der Partifeln, GS. 217 die durch 
Mit gu überſetzenden griechiſchen PBarticipia, wad in ver Syntar S. 273 
M tidtiger Stelle zurückkehrt, ebendafelbft vie Erflarung der beim griechi— 
iden Palfiy gebrauchten Prdpofitionen, S. 231 ff. die Crorterung, wie 
NS deutſche daß im Lateinifchen gu überſetzen fei, S. 235 vie Lehre 
uber cv und Andered. Auch in anderer Hinfid find Dinge an Stellen 
waͤhnt, wo fie nidjt leicht gefucht werden, wie S. 241 ff. mitten unter 
ren Partifeln vie Comparation der Adverbia, va dod) ſchon oben 
©.65 ff. über die Vergleichungsgrade die Rede war, oder S.279 
Mt Abſchnitt über Dialeftif hinter der Syntar, dec einen Anfang 
rimmt: „die griechiſche Sprache erdfinet den Zugang " ben Schrif⸗ 
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ten ded begabteften Bolles, dad jemalé gebliiht Hat“ r¢., als wenn eine 
———— Einleitung in die griechiſche Syeathe überhaupt gegeben wer- 
den ſollte. 

Ueberſichtlich Fann man es ferner nicht nennen, wenn 3. B. S. 110 
die Verbalformen der eingelnen Perfonen neben einander, nicht unter 
einanbder geftellt werden, oder wenn S. 166 ff. dad Verzeichniß ver un- 
regelmäßigen griechiſchen Verba in einem fort lauft, ohne daß die ein: 
gelnen Gerba befonders abgefegt find. Wenn man iiberhaupt auf dads 
Gingelne genauer eingeht, fo findet fid) manches, wad feinen Beifall ver: 
dient, fei ed ungenauer Ausdrud over minder ſcharfe Bezeichnung, feien 
es ungebhorige Specialitaten oder offenbare Srethiimer, indem der Bere 
faffer entweder eine unhaltbare Trapdition der Grammatifer beibehalten 
oder aus unverfennbarer Raſchheit ver Conception ein Verfehen Segangen 
hat. Mit Beifpielen diefer Rategorieen fonnte man einige Bogen füllen. 
Giniges haben ſchon die — Voigt und Capellmann in anderen 
Zeitſchtiften angefithrt. Beſonders auffällig iſt auch bisweilen die for— 
melle Handhabung der Sprache, indem beiſpielsweiſe S. 21, 22 flectirt 
wird „Genit. und Dat. aller NRumerorum”, S. 42 „dem Neutri“, 
wogegen S. 101 wieder „ju den Temporen“ erſcheint, oder indem 
©. 35 „die ina Decurtirten”, S. 253 „doch opus mihi est 
hac re ift ebenfallé grammatice*, S. 267 „Inſolent iſt eine Zu— 
fammenftellung” und dergleiden gefcbrieben wird. Inconſequent ift, wenn 
in der erften Halfte ded Buches Silbe, in der gweiten dad ridtige 
Sylbe gefchrieben ift u. f. w. Das Verzeichniß der Drucfebler lage 
fid) verdoppeln, worunter fid) einige Schreibfehler befinden. 

Als originell muß es gelten, daß der gweite Haupittheil ves Werkes 
„Syntaktiſche Vorfdhriften” S 238 alfo beginnt: „In meinen 
Borfchlagen zur RNeorganifation des preußiſchen Schulwefens vom 20. 
April 1848 fordere ich ein Gymnafium, alfo eine Gelebrtenfdule, 
welde die claffifchen Sprachen vorzugsweiſe lehren foll, von vrei Claffen 
(Brima, Secunda, Tertia) und weife in jever Claffe dem Griechiſchen 
ſechs, dem Lateinifden act Lehrftunden gu“ rc. 2¢. Gebhdren denn folde 
Dinge in eine Schulgrammatif? Oder ift Herr Merlefer gum ,, Reor: 
ganifator des preußiſchen Schulweſens“ autorifirt, um fo ohne Weitered 
pfordern” und „zuweiſen“ gu fonnen? Dazu find die meiften Ctimm: 
führer aus jenem Sabre geradezu unfahig. Möchte doch endlich fo viel 
Sokratiſche Selbfterfenntnif in vie Schulleute fommen, dag jeder in det 
pReorganifation” des Gangen mit feiner eigenen Perfon den Anfang 
machte! Bline entwerfen ift leicht, Projecte maden nicht ſchwer, Unter 
richtsgeſetze aufitellen feine Runft, aber — aber — — in diefem ,,aber" 
ſtedt's! Man laffe alle papiernen Eriftengen theoretiſcher Projectmacdere! 
bei Seite und werde in feinem fpeciellen Berufe cin praftifder Par 
Dagog, Damit man verniinftige Sdeen in die Wirklichfeit hinein arberte. 
Das halte ic) beim praftifdyen Schulmanne fiir vas befte sig orwvos 
&eorog in unferer Zeit. 


Mühlhauſen. Ameio. 


Vorwort (Ganuarheft 1855). 
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Die Volksſchule Preußens hat im verflofnen Sabre einen bedeu— 
tung$vollen Schritt gethan: das ift unfer Neujabrsgruf an die vers 
ebrten Lefer. Die mandyerlei Klagen wider fie haben einen entfdeidenden 
UrtheilSfprud, die Wünſche fiir fie einen madjtvollen Ausdrud gefunden. 
Das Kranfhafte in ihrer Entwicklung ift ausgefdieden, ver Goldftaub 
det eiteln Prunkſucht weggewifdt und der Zierrath zur Ginfaffung an 
ven Rand verwiefen. So fteht die dhriftlice proteftantifdhe Volksſchule 
da in einfacher Geftalt, tiefen Ernft im rubigen Antlige, den glaubens— 
olen Bli nad) Oden geridjtet, den Fuß geftiigt auf das gedffnete 
Bud deS Lebens, die Redjte gelegt an das Kreuz auf Golgatha, die 
finfe binweifend auf die abgelegten Gewander modernen Flitterftaates. 
Das ift die Schule, welche das Volk je und je wieder begehrt hat. — 
Wir freuen uns diefer Cinfadheit vom padagogifdyen Standpuncte. Für 
die mannigfaltigen Borftelungen ift eine in ten Mittelpunct geftellt, 
ju deren Berftarfung alle andern dienen follen, und fo ift dem erziehen— 
ben Ulnterridjte feine Stelle und fein Verſtändniß geworden; fiir die 
Einzelvorſtellungen ijt der rechte Inhalt gefordert, und fo dem wahren 
und beredtigten Realismus fein Recht gewahrt; aus vem Gebiete der 
praftifden Ideen ift die umfaffendfte in den Bordergrund geftellt, und 
fo dem webren und beredjtigten Sdealismus fein Feld und fein Cinflué 
geſichert. Die Subjectivitit mit ihrem Schwanken, Berfuden, Aus- 
jGreiten und Hafden nad) Bildungselementen ift an eine objective 
Wahrheit gewiefen, durch die nod) alle Bolfer groß gejogen, in der 
fur alle geiftigen Kräfte ftets cin Uebungsfeld gefunden, aus der alle 
Keime einer gefunden Cultur genährt, an der nod alle heilfamen Fridte 
der Intelligenz gereift find. Nicht mehr foll vas Volk gefpeist werden 
mit den Broden, welde von den Tifden der Cultur fielen, fondern 
am Tiſche foll e8 effen von dem Brode, weldes allen Hunger ſtillt, 
und trinfen pon dem Waffer, ras da in das ewige Leben quillet. Die 
formale Bildung darf und foll mit ihrem Meifel einen Stoff fiir die 
Sugend bearbeiten, ihn aber nidjt jertriimmern und jerbrodeln; die 
Intelligenz darf und foll der Sugend leudjten bis gum Gindringen in 
Me Quelle alles wahren Lidtes, aber nidt als Selbſtleuchter gelten 


wollen. So ift aud) dem, was man heute allein nod) Bildung nennt, 
fein volles Recht gewahrt. Und die Bildung fiir Welt und Beruf? 
Möchte vod) eine Volksſchule wirflid) das Alles leiften fonnen, was 
ihr nad) ten Regulativen gu leiften aufgetragen und anheim gegebden 
ift! — Mir freuen uns deffen vom culturpotitifden Standpuncte. Der 
beftimmt abgegrengte Lehre und Lernftoff wird dem ganzen Volke cine 
Einheit des geijtigen Intereffes, Dads gemeinfame inbaltvolle Wiffen wird 
Mittelpunct und Anregung gu geiftigem Berfehre des Bolfes, der praf- 
tiſche Idealismus ded proteftantifden Befenntniffes wird ein Damm 
gegen den Materialismus werden. Die Befcitigung des Methoden- und 
Stoffwedfels wird eine Berftandigung unter Alt und Sung wieder 
moiglidy, derfelbe jtets inne gehalicne Schulgang wird eine Theilnahme 
des Haufes am Sdullernen ded Kindes wieder wirflid), und die von 
den Familiengliedern einft gewufte und verjtandene Sdullection des 
Kindes wird cin Schullernen fiirs Leben gu einer Wahrheit werden 
laffen. — Wir freuen uns deß als proteftantife Chriften. Die Sider: 
heit im Wiffen deffen, was der proteftantifde Chrift anerfennt und 
glaubt, wird ein feftes Bollwerf gegen die fttirmifden wie aud) liſtigen 
Angriffe aller Art, die neu belebte Glaubenswarme wird ein madtiger 
Hebel des Einheitsgefühls ver Kirdhe, der fefte Wiffensfdag im Glauben 
wird ein warmer Heerd yur Rube und gum Trofte in den Mühſelig— 
feiten und Drangfalen des Lebens werden. Das Volf wird das gött— 
lidje Licht wieder gum Leititerne nehmen, wird die Blendlaternen falfder 
und falfdy verftandener Cultur bei Seite legen, und wird fid) bei dem 
gottlidjen Lidjte vie Rathfel ver Welt lofen, fiir deren Lofung ihm die 
Prediger auf den Gaffen feine Schlüſſel, fondern allenfalls Brech⸗ und 
Diebeswerkzeuge dargedoten. — So unfere Freude, fo unfere Hoffnung. 
Dod) das Wort ift todt, und das Geſetz an ſich ift aud) todt. Mögen 
Darum nun aud) die redjten Priefter gefunden werden, die den einfachen 
Buchſtaben ves Gefeges in eine lebendige Sprade tibertragen, die vas 
Wort in der Schule lebendig madyen. — So unfer Wunfd. 





Grite Whtheilung der Pädagogiſchen Nevue. 
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Zur Reform der Volksſchule. 
Von C. G. Scheibert. 


Vierter Artikel: 


iſchen Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854 über Einrichtung ded 
Grangelifehen Seminar: Praparanden: und Elementarſchul⸗Unterrichts. Im amt— 
fides Huftrage jufammengeftelit und sum Drude befdrdert von F. Stiehl, Ges 
fimen Regierungérathe und vortragendem Rath im Königl. Minifterium der 
Aichen, Unterridté: und Medicinal-Ungelegenheiten. Berlin 1854. Berlag von 
B. Srp Geſſer'ſche Buchhandlung). 


De Aborud dieſer Regulative ift in den Handen unferer Lefer * 
oe Bictigfeit erheiſcht eine eingehende Beſprechung derfelben an diefer 
Crelle Ene Begriifung derfelben hat uns die Pflidjt auferlegt, unfere 
daria auégejprochene innerfte und warmfte 3uftimmung von unferm padas 
zegiſchen Standpuncte aug gu rechtfertigen; die laut gewordenen berech— 
tigtes und unberechtigten Etimmen über dieſe Regulative, welche fid 
wider dieſelben erhoben haben, legen und die Pflicht der Eelbftvertheivie 
g4ng auf; die politiſchen Blatter, welde ſich heute in Alles mifchen, 
nothigen cine paragogifde Zeitſchrift, ihren eigenen Heerd gu vertheidigen 
8D die underufenen Gindringlinge abzuwehren. 

Wer nod im GSinne hat, was die Revue in dem dritten Artifel 
I Reform ver Volksſchule“ ** gebracht hat, ven fann es nicht über⸗ 
tefden, wenn in derfelben diefe Regulative freudig begriift wurden. Dort 
mere S. 14 als eine eigentliche Volksſchule diejenige begeichnet, „mit 
Petjenigen Jugend, welder die Eltern vie Schulzeit bid gum vierzehn⸗ 
2 und fünfzehnten Sabre fiir die geiftige Ausbildung einrdumen, die 


*{. Revue, Jan. 1855. 2te Abth. 
** Sabrgang 1853 Suli-Heft S. 1—45, AugufteHeft 6. 97—133. 
Bidageg. Reoue, 1855. ite Abth. a. Bo. XXAIX. 6 
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aber außer den Schulſtunden am Gefchafte ded Baters oder dod an 
andern Familiengeſchäften thatig theilnehmen muß, auf deren häuslichen 
Fleiß fiir die Schule daher von Seiten diefer nicht viel gerechnet wers 
den darf. 

„In Städten werden dieſe Echulen mit vem Namen allgemeine 
Stadtſchulen, fonft auc mit dem Namen Land-, Gemeindes, Dorfichule ge- 
nannt. Diefe Schulgattung macht wohl den eigentliden Kern der 
Bolfsfdhule.” 

$n den Regulativen ift nun diefe Schulgattung unter tem Na— 
men EGlementarfdule auc in den Mittelpunct geftedt, und vornimlid 
alé eine einclaffige, wie fie in den bei weitem meiften Dorfern eriftirt, 
ins Auge gefaßt. Diefe Bemerfung ift nöthig, um unfere Lefer gu über— 
geugen, dag dcr Muffag in der Revue unter dem vulgdren Namen der 
Volksſchule dasſelbe Unterrichtsfeld umfaßt, welches hier der Elementar- 
ſchule zugewieſen iſt. Dieſe Schule möge im Verlauf dieſer Betrach— 
tung kurzweg Schule genanni werden. 

Zur Bequemlichkeit unſerer Leſer recapituliren wir die Principien, 
aus denen ſich uns das Weſen und die Aufgabe der Schule ableitet, 
um fo in dem, worin die von unſerm theoretiſchen Standpuncte gewon- 
nenen Refultate mit den Forderungen der Negulative übereinſtimmen, 
eine Begrindung der Forderungen vor dem Forum der Paragogif aus- 
gefprodjen au haben. 

In diefem Auffage heift e6: „In den Familien, deren Kinder 
man in Diefer Schule findet, entwidelt fid) fein fo reined Familienleben 
(vie in den Familien, welche ihre Kinder in die hohern Echulen fdiden), 
fondern felbiged bat einen realiſtiſchen, wenn nicht materialiftijdhen Stoff 
in ſich. Die Schulfinder verridten Hduslide Arbeiten, und erhalten 
außer dem verwandtſchaftlichen und perſönlichen Sntereffe in der Familie 
aud ein gemeinfames Sntereffe am Gefchafte und deffen Fortgang und 
Grtrag. So reift in diefer Befchaftigung der Knabe früher gu einer ge- 
wiffen Selbftftandigfeit im Urtheilen und Wollen, vad Gee 
fhaft bringt Verbindungen gwifden Arbeits- und Gewerbésgenoffenfdaft 
und Urbeitgebern mit fid). Co entwideln ſich von dem gefdaftliden Boden 
aus nod menidlide (humane) Sntereffen an andern Perſonen als 
an Samiliengliedern; e6 ergeugen fid) Sympathieen und Unti- 
pathieen, welde über Den Familienfreid hinaus ceiden, die aber dod 
aud wieder alle durch das materielle Intereſſe gleichſam verunreinigt 
find und ded mehr oder minder Darin vorwaltenden Egoiftifden nicht 
entfleidet werden fonnen. Staatsgefahr, Ausfall der Ernten, Fluctuatios 
nen der Werthverhaltnifje wirfen beftimmend auf das Gefdaft ein, und 
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i femmt dieſen Kindern irgend eine geringere oder größere Bekannt— 
‘daft mit den praktiſchen Ideen der beſeelten Geſellſchaft 
von (elbft und ungeſucht Daraus ergibt ſich denn, daß dieſe Familien— 
michung ein ſeht materiell gefärbtes Intereſſe und einen eigenthümlichen 
hoimus, welcher Zweck und Gewinn nur fiir dad Naächſtgelegene be— 
mg und ſchätzen kann und ein ſelbſtſüchtiges Streben geben wird, wel— 
tt bie Sdeen ded Rechtes, der Billigheit, ded Wohlwollens, der Rück— 
‘ittabme auf Andere, ver Aufopferungsfabigfeit fiir Andere 2. vere 
wohla wird. Solches beftitigt auc) die Erfahrung. 

Die briftlicde Familie wird von ver Schule fordern, daß die 
foe die Bibel leſen, verfteben und den Glaubensinhalt im Einne der 
‘ofdiion auffaffen lernen; ja da in den Echichten der Gefellichaft, von 
‘a chm bier die Rede ift, fich die ganze geiftige Cultur faft alfein in 
‘ea driftlidben Wiffen concentrirt, fo werden nach Obigem die Fae 
ulin €orge tragen, daß aud ihre Kinder auf dieſe Culrurftufe geboben 
wane, Dieß beweist die Gefchichte der proteſtantiſchen Schulen zur 
jeder Keformation, das geigt die Entftehung jeder chriftliden Secte, 
a a8 yeigen felbf die Rirchen-Whociationen, deren Gonfeffion eine Nee 
PUTA Mit der firdliden Gemeinde ift auch die confeifionelle Schule 
aisha da und ein Schulkatechismus und ein Schulgeſang- und Schul— 
ong Die chriftlide Familie fordert und bedingt confeffioneile 
pe Doraus ergibt fid), daf der Unterricht auf dieſem Gcbiete 
| biefer Seite hin eine Herjengangelegenheit der driftliden Fa- 
MM ‘i ) Dag die nod nicht veriweltbiirgerlichte Familie nur diefen 

iridt in der Sdhule hauptſächlich fuchen und fordern wird. Wenn 
J raue den Schluß ziehen wollte, wie ihn wichtige kirchliche und 
mitten gezogen haben, daß man den Religionsunterricht und 
mm den confeffionellen der Familie und ihrer Corge oder aud 
then Beranftaltung überlaſſen könne, fo beift dag, 
ftlide Familie um ihren redtliden und hiftorifa 
ee aedwhetén Beſitz bringen. 

— war und iſt noch in vielen Gemeinden und gan— 
egenben und. follte überall fein und bleiben eine Schule 
' — —— Bewußtſein und für die chriſtliche Erkenntniß. 
9 fonn die Familie ein frommes und gläubiges Kind erziehen, 
—* —* alé Sind, dad in der Anſchauung der Familie 
indet und — ed ſchaut felber diefed Leben nur im 
be religidfe Sdee nur auf das Gebiet der Empfine 
ee beſchraͤnkt, in ihr nichts weiter ald zeitweiſe 
h Don dem Verhaltnip des — jum Un- 
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endliden oder vom Sündlichen gum Heiligen fehen will, aus weldhen 
BVorftellungen fic dann Etimmungen der Andacht oder der Anbetung 
ergeben, fo [aft fich fold eine fentimentale (im edlern Cinne) Ctimmung 
in der Familie erreidhen. Sobald man aber an die religidfe Idee die 
Yorderung ftellt, daß fie der legte Beweggrund wie Seftimmung 6- 
grund aller unfercr Handlungen fein foll, fo reidjt dad Familien- 
leben entfdieden nicht mehr aus. Der wahren Entwidlung der Glaubens- 
idee fteht in gewiſſem Cinne die elterliche Wuctoritat entgegen. Eine folche 
Idee fegt Gott als den legten Grund aller Handlungen ; in der Familie ijt 
des Vaters Wille ftatt deffen geltend. Cie Fann nur gefraftigt werden, 
wo der Menſch fiir fein Thun verantwortlid) wird und er in fittliche 
Conflicte gerathen fann. Solche Momente find in der Familie nur finft- 
lid) herbeizuführen und führen dann gur Farce, denn der Vater ift Gefeg- 
geber, Richter, Vollftreder, Begnadiger in einer Perfon. Wohl mag das 
Kind hiebei anfdauen, inwieweit die gottlidje Joee in dem Vater Geftalt 
gewonnen hat, und das ift die tiefe, durch nidté gu erfepende Macht 
bed Haufes, daß fie dem Kinde in concreto daé Bild ves Glaubens 
hinſtellt; aber nur eine künſtlich geleitete Reflerion ded Kindes wird diefe 
Anfcdhauungen gu bewuften erheben, und wenn fie dagu erhoben find, fo 
werden fie bem Kinde unverftanden bleiben, weil das Rind das Leben 
ded Vaters nod nidt verftehen fann. Co werden die Kinder nicht felten 
gu einer Lüge und Heuchelei gefiihrt, welde dad Bild ftatt ver Cache 
hat, indem es die Cade nur haben fann im felbfteigenen Ringen zwi— 
fdyen den fittlichen Conflicten. Es fommt nun aber nod Eines hingu. 
Die Glaubensivee ift nicht ein Factor blof fiir dad individuelle Leben 
an fic, fondern ein wefentlidber Factor in der Lebendgemeinfcaft. Cie 
lo6t den Wiverfpruch, den ver Anblick der verſchiedenen Menfden nad 
ihren verfchiedenen Lebensfituationen einerfeité und die vermoge ded glei- 
chen gottlidyen Urſprungs beredtigte Idee der Gleidheit aller Menſchen 
andrerſeits unwillfiirlidy hervorruft. Cine ſolche Idee, welche die verſchie— 
denften Menſchen dennoch ald gleidy, alle alé gleicher Liebe werth an- 
fehen fann und foll: folche fann nur in einer Gemeinfamfeit erworben 
werden, d. h. auf dem Felde, wo alle ein gleiches Ringen gegen 
Die Ciinde, ein gleiches Kampfen gegen Ddiefelbe Verführung, ein gleides 
Grliegen und Erftehen finden. Dieß fann die Familie nie und nie bieten, 
wo eine erftarfte, leitende, gebietende Cittlidfeit der ſchwachen, haltungs- 
lofen, nur gehordenden ethiſchen Unvollendung gegenüber fteht. Darum 
ift die Kirche nicht mit der Familienergiehung abgufinden, wie gut diefelbe 
aud fei. Uber die Kirchengemeinde muß nod) mehr als diefes ch rift: 
lide Gemeindeleben, welded die Kraftigteit der Glaubendivee nach 
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rer ethiſchen Seite hin anbauen fol, fte muf mehr nod als die 
hriftlidhe Tugendübung in dee Gemeinfdhaft fordern. Sie will gu- 
nddit dod) alle Lebensrichtungen durchdringen und läutern, alle praktiſchen 
Soeen verflairen, alle Willensacte über die Beftimmungdgrenge des Ich 
hinaus eben, alle Widerfpriide awifchen dem Leben und der Erkenntniß, 
der Wirflidfeit und der Idee lofen, will ein abfoluted Maaß der innern 
Volfommenheit und innern Freiheit herftelen, und dann yur Snnehaltung 
und Grreichung derfelben die Erlofung bieten; will fle alfo ſich im 
jungen Geſchlechte auferzogen wiffen, fo muß fle cin Leben der Jugend 
fortern, in welchem fid) pad Sugend-Leben, -Denfen, -Wollen, -Empfinden 
in feiner reinen Entwidlung offenbart, d. h. die Rirdhe mugs ſich in 
bie Schule mitten unter die Schuljugend ftellen und fic dort 
in ibr auferbauen. Aber nod) mehr. Dad Chriftenthum felber ift nicht 
tin Befig des Subject, den dad Subject an fid) haben fann, fondern 
die hriftliche Gemeinde ift der Leib Chrifti und alle feine Verheißun— 
gen, fine Gnadengaden, feine Heildmittel find Gaben und Verheibungen 
und Wittel fiir feine Kirche, an denen eben Seder fo viel Theil hat, ald 
er cin lebendiged Glied diefed Leibes Chrifti, d. h. der Rirde ift. Diefes 
Bewußtſein einer ſolchen Gemeinſchaft in Chrijto fann die Familie dem 
Kinde nicht geben, aud nicht dadurd), daß fie dadfelbe in den Gottes— 
dienft der erwachſenen gereiften und ſchon vollberedbtigten Rirdenglieder 
mitnimmt, fondern fiir eine Gemeinfdaft fann nur durch dad Leben in 
ciner Gemeinfcdaft und durch diefelbe ergogen werden. Darum muß 
die Kirche in der Sdule der Jugend diefes Gemeinſchafts— 
leben Der Sugend beanfpruden, wo fie fic felber fiet. 

y Da die erfte Mufyabe der Schule dad Unterridten ift, weil das 
die Familie nicht leiften fann und von der Schule fordert, fo fteht man 
unmittelbar an der rage nad) 

den Gegenftanden, dem Ziele und der Methode ded Unterridts. 
Lefen, Schreiben, Rednen, dad fann heute wohl meiſtens jere Fa— 
milie in der bier betradteten Echulgemeinde. Das wird fie auch wieder 
verlargen. Was darin Befondered geleijtet werden fann, dad wird fie 
vr Echule alé gute Leiftung anredynen und es ihr danfen. Bibel 
fenntnif, Ratehismuslehre und Kenntnif ded in den Kirchen— 
liedern audgeprigten chriſtlichen Bewußtſeins ift aud) wohl nod) in der 
Shulgemeinde als vem Inbegriffe von Hriftliden Familien vorhanden, 
und man wird felbiged fiir Die Jugend alé ein Ergebnif des Unterridjted 
fordern. Die Fertigfeit over dod) Fahigfeit im Mitfingen der 
gangbaren Kirdenmelodieen und das Wiffen einer Anzahl 
von Gebeten wird die Schulgemeinve, die fidj- aus firchliden Gliedern 
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bildet, auch als einen ihr guftindigen Befta [von der Schule fordern. 
Diejenige allgemeine geiftige Entwidlung, weldhe den Menfden 
befabigt, die Previgt uber Gottes Wort gu verftehen, diirfte nicht minder 
alg, fo gu fagen, die idealere Aufgabe des Schulunterridjts von den 
Gitern beanfprudjt werden. Man mag das hier mit dem Worte Spra d: 
verſtändniß, n. b. der Spradye der heiligen Schrift, begeidhnet fein laſſen. 

„Es mag unerlaflid) fein fiir die Bildung des Rolfs, dasfelbe 
aud) in die Gegenwart eingufiihren. Wud) das gefdjehe an der Hand 
ded Religionsunterridjtes und nur yum Bebhufe vesfelben. Die Zeit der 
Reformation muß ja gur Sprade fommen, fo verlangt e8 der confeffto- 
nelle Religionsunterridjt. Gie fordert einen Begriff vom Bapft und 
Papſtthum und allgemeinem deutſchen Reide oder dod) deutfdjem Mai: 
fer, fordert Miidblide in die vor ihr her gegangene Zeit, um ju 
wiffen, gegen was fiir Mißbräuche denn Luther auftrat, führt fo auf 
bie Entwidlung der in der Apoftelgefdidte hegriindeten und dargelegten 
Urfirde, meist aber ebenfo aud) vorwarts auf die weitern Kämpfe der 
Reformatoren gegen die fatholifde Kirche und auf die Kämpfe unter 
einander 2¢., und weist bin in die neuefte Zeit, wenn es ja beliedt, 
die Bolfsjugend in vas Chaos hinein fehen und fo den Blick verrirren 
gu laffen. 

„Die vaterlandifhhe Gefhidte: Schon Sdleiermader hat darauf 
hingewiefen, daß diefer Unterridt nur an das anfnipfen fonne, wad 
im Wolfe nod) davon lebendig fei, nur darauf au madjen habe, daß 
das einmal im Wolfe lebendig Gewefene von der Jugend gewußt und 
fo für's Bolf erhalten werde, und daf die Jugend vie Ramen, welde 
im Volksmunde umgehen, verftehe. Jndividuelle Züge, Gefdhidten vom 
grofen Churfiirften und alten Fritz und Friedrid) Wilhelm dem Dritten 
und aud) Bliider und von eingelnen Heldenthaten in den Schlachten ꝛc., 
das allein find bleibende Bilder, welche vie Volksſchule ale Gedenl- 
tafeln aus der Schule durch die Jugend in die Familie bringen laäßt. 

1 So lange der Cag wabr bleibt, daß die gefunden Familien von 
Gott her dazu getrieben werden, ihre Rinder auf die Culturftufe ju 
heben, welche fie felber einnehmen, fo lange wird es aud) wahr bleiben, 
daß Ddiefe Hicr geftellte: Forderungen nidjt vom Staate, nit von 
der Kirde, nidt von der biirgerliden, nidt von der kirchlichen Ge 
meinde, fondern eben von den Eltern gemadt werden, und dag es 
eine gar nicht gu, redtfertigende Bevormundung dev Eltern ijt, wenn 
man ftatt ihrer ihnen den Vorftand der Hier bezeichneten Gemeinfdafen 
fubjtituirt und im Namen diefer foldye Forderungen an die Sdule ftellt. 
Wil man mit der Hinweifung auf die Wirklidfeit, die wir recht wohl 
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alennen und befeufjen, entgegnen, daß, wenn es auf die Eltern ankime, 
in dem Unterridjte Manches geftridyen werden diirfte, ohne von ihnen 
cinea Widerſpruch gu erfahren, fo gilt varauf als Antwort: daß dere 
jenige immer ein Sind bicibt, der in dem, was fein ift, ftets bevor- 
mundet wird, und daß die Sdulen trog aller Sdhulcontrole und Sdul- 
aufidt und Schultepiſion x. in denjenigen Unterridtdgegenftanden fo 
gut wie nichts leiften, fiir weldje fie nidt die innere 3uftimmung im 
Hauſe haben. 

„Wenn die obigen Betradjtungen ergeben haben, daf das Familien- 
leben Det bier beregten Gemeinde fid) durch und durd) auf dem realen 
Boden bewegt, und alle Ergiehungsmomente, die es in fo reichem Maaße 
in fid) enthdit, mit dem Materialen fid) miſchen und der Jugend noth. 
wendig den Stempel eines materiellen Intereſſes auforiiden miiffen; 
wenn die Arbeit der Jugend und die an diefer Arbeit fid) einwideluden 
Geies- und Willensvermogen nothwendig die jugendlide Geele in den 
uerriyern Realismus hineindrangen und fo fdlieflid) ven Geift wie 
das Segebren und Wollen in einen niedrigern materiellen Egoismus 
teiten miiffen ; wenn fomit die Kriftigteit ver idealern Borftelungen, 
weden Ramen fie aud) haben mögen, zuletzt gang verloren geht und 
lo dee Menſch an feiner geiftigen Seite gu einem Wefen verfiimmern 
muß, weldyeS nur nod an feinem rein matericilen Intereſſe gu faffen, 
aber mit diefem aud) gu Allem gu bringen ift, fo folgt daraus fiir das 
Unterridtoprincip der Volksſchule 

1. Daf man nidt durd) Realunterridjt noch diefe Ridjtung mehren 
dürfe, 

wenn man nicht die Hoffnung hat, es bis gum vierzehnten Jahre diefer 
Jugend und ibrer fiir die Schule verwandten Zeit und Kraft fo weit 
zu bringen, daß eine Erfenntnif bis gu ver Hohe gelangt, von wo 
bas Reale begriffen, geiftig durchdrungen und gleidfam gum Geifte 
Mporgehoben wird, aber wohl die Gewißheit hat, daß durch foldjen 
Unterricht, wie ſchon der Leib durch die Arbeit, fo nun aud der Geift 
in feiner Befdaftigung in diefes Reale hineingedrdangt und unter das— 
ſelde gebeugt und fo erniedrigt wird gum Dienfte des materiellſten 
Bediirfnifjes ; 

2. daß man nidt durd) eine Mannigfaltigteit heterogener Gegen- 
ftinde ein Gegengewidt gegen die matericlle Wudt des Berufs- 
lebenS gu gewinnen fudjen darf, 

wenn man nidjt die Ausſicht hat, mit viergehnjahrigen Knaben der 
Shute cine Bildungshihe gu erfteigen, von wo aus alle die Cingel- 
votſtellungen fid) gu einer Ginheit bringen laffen und fo als eine eingige 


geiftige Borftellung im Geifte auftreten, ſich gegenfeitig dann wedere 
und ftiigen 2¢.3 aber wobl die Gewifheit bat, daß keine von dieſen 
vereingelten Borftellungen Starfe genug gewinnt, um Begebrungen und 
Willen gu beftimmen, daß fie fid) vielmehr nur gegenfeitig ſchwächen 
und verdunfeln und fo dem Geifte den Einfluß auf den Willen rauben, 
und Begehrungen und Willen dem niedrigen Jntereffe oder dee Luft 
anheim geben; | 

3. daf man nad) harmonifder Ausbiloung aller Seelenvermogen eben 
fo wenig als nad der Niiglichfeit gu fragen bat, 

wenn man nidjt die Musfidt hat, die Rraftigfeit ver Seelenvermogen 
oder cinen Idealismus in der Niiglichfeit qu ergielen, aber die Gewife 
beit vorausfieht, nur lauter Anregungen und ohnehin nur fdwade und 
nidt nachhaltige gu bieten, und andrerfeits den ganzen Menfden in 
feiner rein irdiſchen Niiglidfeit aufgehen gu laſſen; 

4, daf man viclmebr eine Borftetlungsmaffe fraftigen, fie 
nad allen Seiten bin ſtützen, cine Lebendigkeit in der 
Reproduction derfelben ergielen unt fo ibe ein foldes 
Gewidt fir das Begehren, Wollen und Thun geben 
mus, daß die nicdrigern Willensmotive, wenn nicht dagegen ver- 
ſchwinden, fo dod) nidjt ein Uebergewicht gewirnen.“ 

„Dieſer Unterriddt ift der Religionsunterridt. In ihm liegen 
Gefdhidten und Biographieen und BVolfsgefdhidte, in ihm 
Piydhologie, Ethif, Glaubenslehre, in ihm haben wir Poeſie 
und BVolfsfprade, deren unfer Volf nur allein midtig wird, deren 
Verſtändniß eS gu feiner weitern Ausbildung vornehmlid) bedarf. Wn 
ihm und fiir ibn haben wir Geograpbie und Erdfunde und 
Kunft des Gefanges und, wenn man will, aud die Vildnerei, an 
ihm das Mufter einer Naturanfdhauung, wie fie ihm wahrhaft frommt. 
Durd ihn fann alfo Gedictnif und Urtheilstraft und aAfthetifdes In— 
tereffe gewedt und fiir ihn belebt werden. Durd ifn und an ibm ente 
widelt fid) aud) die Macht der fympathetifden Gefühle an den bibliſchen 
Perfonen, auf welde ja in der neuern Zeit fo viel Werth gelegt wird re. 

„Die Unterridtsmethode, worunter hier der gange Unterrichts⸗ 
gang verftanten werden foll, fei wie der Stoff eine cinheitlide, fig 
moͤglichſt gleidjbleibende. Bom Unterridte in der Schule wird die Fa- 
milie beriihrt; fie will an den Schulbüchern, an Fleinen hausliden Aufga- 
ben wiffen und erfennen, was und wie's die Sdjule treibe. Durdy den 
Unterridt und namentlid) die häuslichen Aufgaben fegt fid) vie Schule 
in Verbindung und in einen innern Verfehr mit tem Haufe. Die wabhre 
aft gefunde Familie lft es fid) daber aud) nidjt nehmen, ihren Kindern 


kim Budftabiren und Lefenlernen und Spriides und Gefaingelernen 
nad Moglidfeit behulflid gu fein, und hat eine Freude daran, die 
Schule gu unterftiigen, wie fie fid) ded Fortfdrittes des Kindes freut. 
Das geht aus dem Culturintercffe hervor, von dem fie ja aud) getrieben 
wird, die Kinder gum Unterridte in vie Schule au ſchicken. Daraus 
folgt, 

daß die Sule moglidft immer denfelben Unterridtsftoff fefthalten 

mug , 

bamit der Familie das Beihelfen leicht moglid) und angenehm werde 
und fo fic) die Schule immer wieder in der Familte erneue; 

daß die Schule möglichſt immer denfelben Unterridtsgang gu neh— 


men babe, , 
damit die Familie aus freien Stiiden ihr helfend vorarbeiten könne 
und moge; 

daß die Sdule möglichſt immer diefelbe Unterriditsform yu wah 
len babe, 


tamit bie Familie, die nidt mehr neuen Stoff lernen und neue Mes 
thoden fid) aneignen fann, die Schule unteritiigen finne, und ſich nidt 
von der Schule abgewiefen wiffe und fie wiederum die Schule abmeife.“ 

So weit die Revue im Jahre 1853 bei ver fpeciellern Ausfibrung 
der ſchon im Sabre 1851 audgefprodenen Gedanfen über vie Stellung 
der Schule im Ergiehungsgebiete (Suli- Auguftheft). Wenden wir uns 
nun ju den Regulativen, und gwar zunächſt gum dritten: Grundgiige 
betreffend Einrichtung und Unterridt in der cvangelifdhen 
tinclaffigen Elementarfdule. 

In den Regulativen ift als Unterridjtdodject und Uebungsfeld ges 
fordert: 
1. Religionsunterridht, und gwar foll die bibliſche Geſchichte die 
Grundlage fein, auf dem die evangelifdye Elementarfdule ihre Aufgabe,. 
das dhriftlidje Leben der ihr anvertrauten Jugend gu begriinden und gu 
entwideln, hauptſächlich gu fofen hat. Die foll mit dem Bibelworte 
vorergablt, im Bibelworte nadgelefen. und mit dem Bibelworte von 
den Kindern wieder erjihlt werden. Daneben werden das Baterunfer, 
der Morgen- und Abendfegen, Tifdygebete, und dad allgemeine Kirdens 
gedet, Wochenſprüche, Wodyenlieder aus dem Gefangbude (mindeltens 
30) die Perifopen und- der Katedismus dem Gedaͤchtniß eingepragt. 
Für den Katedhismus tritt die ausdrückliche Weifung hinzu, daß er nur 
dem Wortinhalte nad) verftandlidy gemadt fein folle, und daß die foges 
nannten Ratedifationen über cingelne Lehrpuncte oder Lehritiide oder 
tiber Bibelfpriide von dem Unterridie der Elementarfdule ausgeſchloſſen 


84 


fein follen; daß es auf den befdhriche ren Gebieten nur darauf anfomine, 
ben Inhalt gu entwideln und gum Verſtaͤndniß und gum Befige der 
Kinder gu bringen. 

2. Lefen, deutſche Sprache und Sdhreiben. 

Mit dem Lefenlernen ift eine angemeffene Unterweifung im Sdreiben 
gu verbinden, und fo wird jede Stufe des Lefenfonnend gur Einübung 
der Redtfdreibung und der Snterpunction, gur Uebung im muiindliden 
und fdriftliden Ausdrud gu benugen fein. Daraus wird fid) bei den 
fahigern Schülern die Fertigfeit von felbft entwideln, aud) nidt geles 
fene cigene Gedanfen ridtig niedergufdreiben, während fiir alle die 
Anfertigung gefdaftlider Formeln und Auffage nad gegebnen Muftern, 
welde 3. B. zweckmäßig den Inhalt von Sdreibevorfdriften beim Schrei— 
ben dilden fonnen, gelaufig gemadt werden fol. Neben der Bibel, 
dem Katechismus und Gefangbud fol aud) ein Lefebudy eingeführt 
werden. Die Fertigfeit, deffen Inhalt faut und finnridtig gu lefen, ihn 
flar und zuſammenhängend wieder gu geben, fid) über denfelben mit 
eigenen Worten ausjufpreden, das foll ver Lehrer ald feine Aufgabe 
im Lefes und deutſchen Spradjunterridte der cinclaffigen Elementarfdule 
anfeben. Im Schreiben ift eine ſichere und gefallige Handfdrift gu ers 
jielen, und die gebraudjten Vorſchriften mogen den Unterridt in andern 
Faͤchern, 3. B. in den fogenannten gemeinnigigen Kenntniffen, unterftiigen. 

3. Rechnen. 

Die Kinder follen Aufgaben aus dem biirgerliden Leben in gangen, 
benannten und gebrodjnen Zahlen, fo weit diefes innerhalb. der vier 
Grundrednungsarten und durd) Verſtandesſchlüſſe moglid) ijt, im Kopfe 
und ſchriftlich raſch und fidjer (ofen fonnen. 

4, Gefang. 

Unter allen Umftanden ift Aufgabe der Schule, daß die Kinder 
die gebrdudliden Kirchenmelodieen und eine moglidft reiche Anzahl guter 
Bolfs- und Vaterlandslieder einftimmig ridtig und fertig fingen fonnen, 
und daf der Lert und das Verſtändniß derfelben freies Cigenthum der 
Kinder geworden ift. Die Ausfiihrung liturgifder Chore durd) Sdul- 
finder ift wiinfdjenSwerth, muf aber von der Beriidfidtigung ortlider 
Perhaltniffe abhangig bleiben. 

Sft nod) aufer 26 Lehrftunden Zeit gu gewinnen (4 Stunden), fo 
fonnen davon 3 auf Baterlands- und Naturfunde und 1 auf’s Zeidnen 
verwandt werden. Iſt die Zeit nidjt da, Dann muß ſich diefer Unterricht 
an das Lefebudy anſchließen. Iſt Zeit da, fo tritt die erwünſchte Moͤg— 
lidfeit cin, im Anſchluß an das Leſebuch durch Gebraud) der Karte, 
durch Betradtung von Pflanzen oder andern Naturgegenftanden, durd 
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ausfibrlidere Beſchreibung und Vergleichung den Unterricht in der 
vaterlandifihen Geſchicht-⸗/ Erd- und Naturfunde lebensvoller gu geftalten 
und die Selbftthatigfeit ber Rinder mehr in Anfprud) gu nehmen. 

So weit die Regulative nad der rein unterridtliden Seite Hin. 
Sie fordern nur das Minimum der Leiftungen und weifen auf das 
Feld der Erweiterungen hin. Sn ihrem Minimum fordern fie nod 
mehr al8 wir oben flir die Schule in Anfprnd nahmen. Es ftebt 
uns hier nidjt die Frage gu, ob eine Sdhulclaffe, welde die Kinder 
vom fedjsten bis vierzehnten Sabre zugleich mit einander hat, dieſes 
Minimum werde erreidjen fonnen. Uns will es fiir gar viele folder 
Shuler als ein Marimum erfdeinen, hinter dem mande derfelben dod 
in Wirklichkeit guridbleiben dürfte. Auch fteht uns nidjt die Frage 
yu, ob wirflid) in allen Schulen ein folded Lefebud) gehalten werden 
fole. Man wird in gar mandjen dod) vielleidjt davon nod abfehen 
mifien. Wir fehen in diejem aud), wenn es nidjt im redjten Sinne 
angefertigt und mit der Bibel und dem hiſtoriſchen Theile der Bibel in 
ndbere oder entferntere Verbindung geſetzt werden fann, eine eigenthüm— 
fide und nabe liegende Gefabr fir vas Herbeigiehen des Allerlei, was 
denn dod) wieder leicht ftirend auf die Einheit der durd) den Unterricht 
ju gebenden Borftellungsmaffe einwirfen fonnte, und namentlid) da fo 
wirfen wird, wo die Beit fo befdranft ift. Wir fonnen uns nicht ver- 
hehlen, daß aud) die Forderung nad unfern GErfahrungen fehe hod, 
ja faft gu bod) erfdeint, daß ein Schüler fic) aber den Inhalt ves Gee 
lefenen mit eigenen Worten folle ausfpreden fonnen. Minveftens finnte 
diefe Forderung, welde eine nidjt geringe Fertigfett in der Handhabung 
ver hochdeutſchen Sprade vorausfept, leidjt wieder gu mancherlei Ertra- 
vagangen führen 

Wenn nun, abgefehen von diefen gang unwefentliden Differengen, 
bie Regulative fiir die Elementarfdule mit unſern, vom rein padago- 
gifden Standpuncte vor faft zwei und vier Jahren niedergeſchriebenen 
Gedanken ibereinftimmen, wenn fonad) diefe Gedanfen, die im verbor- 
genen Winkel eines padagogifden Journals niedergelegt und ſchwerlich 
an der Stelle vernommen find, von weldyer die Regulative ausge— 
gangen find, nun wider Hoffen und Erwarten einen factifdyen Lebens— 
boden gewinnen follen: wer mag uns unfere Freude dariiber ver- 
argen? Es ift nidjt die Freude darüber, daß wir das Redjte aufg es 
wiefen, fondern daß wit DAS Rechte nidt verfehle haben. 

Schwerlich hat irgend ein paragogifdes Syſtem und die Folgerungen 
aus demfelben diefen einfachen Unterridt als den wefentliden binjtellen 
laffen, und das ift gut; fondern eS ift entfdyieden auf dads guriid ge 


gangen, was die arbeitende dhriftlide Familie von der Schule erwartet 
und von ibr gu fordern hiſtoriſch berechtigt ift. Dich nidjt gu gewabren 
oder aud) nur ju verfiimmern, würde alé ein Unredt an den Gltern 
angefehen werden miiffen. Die Regulative fpreden ein Ergebniß der 
Berobadtungen des wahren und wirklichen Lebens, der wahren und 
wirfliden Forderungen der bürgerlichen chriftliden Familie an die Schu— 
fen aus, und haben, das ift der hohe Borjug, weder Herbart nod 
Rofenfrang, weder Niemeyer nod) Dicfterweg, nod) irgend ein anderes 
paͤdagogiſches Syftem yu Geridjte gefegt. Die RNegulative, fo fonnte 
man. vielleidjt fagen, haben vielmehr die Eltern von der Bevormundung 
einer paͤdagogiſchen Schule befreit, die aus der Theorie von allerhand 
Seelenvermogen, deren Nachweis fie ſchuldig geblieben ift, die fie aber 
als einen Glaubensartifel handhabt, — fiir dicfe Seclenvermogen allers 
hand Lehrmittel und Lehrmethoden erfonnen und audgefproden hat, und 
in dem Bilden diefer erdadten Seelenvermogen mittelft der dazu eigens 
zugerichteten Unterrichtsgegenſtände die cingigen Bildungswege des Geis 
fteS gu haben meint, und jeden, der dieß nidt gugeftehen fann, wohl 
als Finſterling bezeichnet; die aus derfelben Theorie her von ciner Ents 
zweiung oder von einem Gegenſatze des Glaubens und Wiffens weiß, 
und von Ddiefem nie erwiefenen und nie qu erweifenden Gegenfage aus 
eine fogenannte Intelligenz neben dem Glaubenswiffen behufs der Bile 
bung eines menfdliden Geiftes anbahnen gu miffen glaubt, damit nidjt 
ber zweitheilige over vieltheilige Geift gu febr nady der einen Seite bin 
gtavitire und fo eine ſchiefe Bildung erhalte; ja die diefe fogenannte 
Intelligenz, welde nad) der Theorie ohne Glauben wiffen fol, gum 
eigentliden Bildungsmeſſer der Menſchheit erhoben wiffen will. Diefe 
pädagogiſche Schule mit~ihrer Theorie hatte und hat ſich nidt bloß über 
die Elementarfdule, foudern tiber das gefammte Unterridtégebiet gelas 
gett, hat höhere und niedere Schulen mit Lehre und Uebungsſtoffen 
und geiftiger Erercitien aller Art gefüllt und erfüllt und hat durdy diefe 
Sdhwungmefdine ihres Bildungsſyſtems vem Geifte eine centrifugale 
Bewegung mitgetheilt, welde die natürliche Lage der fdjwereren und 
leidhteren Schichten in die entgegengefepte umfchrt. Diefe RNegulative 
haben aber aud) die Schule von dem ſich eindrangenden Gegner der 
Jatelligenztheorie, Dem Realisinus, befreit, weldjen Gegner die Intelli— 
genztheorie zuläßt, um fid) des Vorwurfs eines verfliidjtigenden Formalis— 
mus gu erwebren, und fid) eines Inhaltes getrdften gu fonnen. Diefe 
neuzeitige Bildungstheorie fieht mehr oder minder den Menfden nur in 
einem 3ufammenhange mit der phyfifden Welt, ſpürt dee Pſyche nad 
und fommt nidt bis gum Pneuma, fieht {dlichlid) in vem Menſchen 
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felber nur ein Raturproduct, verfenft daher aud) den Geiſt des Mens 
fden in die Naturbetradtung, ficht die Grofthaten des Menfden nur 
in der Gewaltigung der Naturfrafte, und madt in ibren legten Con- 
fequengen (Midelfen, Friedrid); vgl. Revue Mai-Juniheft 1853. Bars 
tholomai; f. Revue October-Novemberheft 1852) den Menſchen gu einem 
Theil an einer grofen Erwerbmafdine. 

Dieſes Alles haben die Negulative deutlid) in den Worten dare 
gelegt: „Die Elementarfdule war der geiftigen Richtung des Jahrhun- 
derts, von welder fte ihre größere Ausbreitung und ihre Neugeftaltung 
empfangen, gefolgt. Wie aber vas gefammte Leben des Zeitalters an 
einer Grenglinie angefommen ijt, wo ein entfdeidender Umſchwung 
nothig und wirffam geworden: fo muß die Schule, wenn fie nidt 
in §efthaltung eines überwundenen Gegenfages wirfungslos werden 
wd untergehen foll, in die beredtigte neue Bewegung Leben 
tmpfangend und fordernd eintreten Der Gedanfe einer allge- 
aia menſchlichen Bildung durch formelle Entwidlung der Geiſtesver— 
mogen an abftractem Snbalt hat fid) durch die Erfabrung als wirfungs- 
les oder ſchädlich erwieſen. Die Elementarfdule hat nidt einem abe 
fracten Gyfteme, oder einem Gedanfen der Wiſſenſchaft, fondern dem 
praktiſchen Leben in Kirche, Familie, Beruf, Gemeinde und Staat au 
dienen und fiir dieſes Leben vorzubereiten, indem fie fid) mit ihrem 
Sireben auf dasfelbe gründet und innerhalb feiner Kreiſe bewegt.“ 

Uber nidt bloß in Begichung auf das Materiale ver Schule, 
fondern audy auf dad Quale derfelben, was in dem oben begrůndeten 
Sahe ausgeſprochen iſt, 

die Kirche muß ſich in die Schule mitten unter die 

Schuljugend ſtellen und ſich dort in ihe auferbauen, 
finden wir und mit den Regulativen in vollkommenſter Uebereinſtimmung. 

Wir freuen uns deffen um fo inniger, als die Regulative das 
„wie“ gleich vollfommen mit beantworten. Gie geben Ddiefe Antwort 
in den drei Gagen: 4. der Lehrer fei kirchlich gefinnt; 2. die Schul— 
ftube fei gur rechten Zeit Sugendfirde; 3. der Geiſtliche trete mit an 
den Unterricht. Wir lefen uns diefe vrei Sage gunadft ad 1, aus den 
Regulativen fiir die Seminarien (wovon nadher) und aus den Worten: 
„Der Lehrer foll gebeiligt fein, an Chriſti State gu fpreden: Laffet 
die Kindlein gu mir fommen, denn ihrer ijt dads Himmelreid. — Das 
fol eine vorzügliche Sorge ded dhriftlidjen Lehrers fein, daß er aud 
datum und fo ftetd in der Buse und Gnade ftehe, um felbit wahrhaft, 
friftig und erhörlich mit feinen Schülern fiir fie und fiir ſich felbft bee 
ten gu fonnen. — Zum Gottlofen fpridht der Here: was nimmft du 


meinen Bund in deinen Mund und verfiindigeft meine Rechte, fo du 
bod) Zucht haffeft und wirfft meine Worte hinter dich? Aber wer an 
mid) glaubt, von def Leibe werden Strdme des lebendigen Waſſers 
fliefen. — Der Lehrer aber wird am höchſten ftehen, der täglich felbft 
am mefften in der Schule empfingt, namlid den Geift der Demuth, 
ded Gebets, der Liebe, der Gottesfurdt.” Ad 2. ,Hiermit ift Verfahren 
und Ziel fiir den bibliſchen Gefchichtsunterridht angedeutet, damit die 
Kinder gu einem fidern Verſtändniß und yu einer glaubdigen Aneignung 
der Thatfaden der gottliden Erziehung geflibrt werden. — Die Relis 
gionsftunde foll tiberall durch den gemeinſchaftlichen Gefang eines geifts 
lidyen Liedes oder Berfes, durd) das einleitende Gebet, durch die ganze 
Haltung des Lehrers und der Schüler neben dem unterridtliden den 
erbauliden Charafter an fic tragen. Wo eB aus der Hirde, dem 
Vaterlande und der Natur in das Leben tretende Thatfachen gilt, da 
geht ber Unterridt in Feier und Betradtung ber, die vor: 
zugsweiſe ras Gemüth, den Willen und Charafter erfaft und die 
Kinder fdhon früh ſich als Glieder einer von Gott geord- 
neten Gemeinfdaft erfennen läßt. — Der Vorrath von Gebeten 
wird dahin erweitert, daß die Altern Kinder aud) das allgqemeine 
Kirdhengebet und fonftige feftitehende Theile des liturgis 
fhen Gortesdicnftes inne haben. Jeden Gonnabend werden die 
Perifopen des folgenden Gonntags gelefen und nad) dem Wortverftande 
erflart; wenigftené die Gonntagsevangelien miiffen allmalig dem Gee 
badtnif eingepragt werden.” Ad 3. , Dads Borlefenaus der Bibel. 
Es erftredt ſich bauptladlid) auf eine von dem Pfarrer au treffende Aus- 
waht aus den Pfalmen, den prophetifden Büchern und den neuteftas 
mentliden Briefen. — Der in der Gemeinde eingeflibrte Ratedhis mus 
wird, fo weit es die Borbereitung für den Katechumenenunterricht erfors 
bert, dem Gedäachtniß eingepragt.” 

Wenn wir nun von unferm theoretifden Standpuncte, namentlid 
in Besiehung ad 3 mehr wiinfden und fordern muften, daß die Sduls 
jugend immer al8 folde mit einem befondern Plage in der Kirche vers 
feben fein, daf in der gangen Behandlung des Katechismus bis gut 
Ginfegnung hin eine volle Ucbereinftimmung nidt nur, fondern cine 
3Zufammenwirfung von Lehrer und Pfarrer Statt haben, daß die Schule 
im Gnderamen vor der Gemeinde aud) yur Geltung fommen, daf det 
Pfarrer einen Einfluß auf die Wahl der Wochenſprüche und der gum 
Katedhismus zu fernenden Sprüche erhalten miifte ꝛc., fo foll gerne 
gugeRanden werden, daß die wirtlide Stellung von Schule und Kirche 





den Regulativen in weiter gehenden Forderungen an die Mitwirfung 
ver Kirche Schranken fegen modte. 

Wie follten wir nidt fdlieflid) das mit befonderer Genugthuung 
wahrnehmen, daß wir das dritte Hauptmoment fiir den Unterridtse 
gang in der Schule, nämlich feine Cinheitlidfeit und Stetige 
feit, aud) in den Regulativen gewahrt fehen? Die biblifden Erzäh— 
lungen nad) dem Bidelworte, der wortlid) einguprdgende und jum 
Verſtaͤndniß ju bringende Katechismus, die beftimmte Umgrengung und 
Beitimmung fir die Wahl der gu lernenden Rirdenlieder und Gebete 
yidnet einen Inhalt und einen durd) diefen Inhalt felbft gebotenen 
Unterridjtsgang vor. Wie viel damit fiir die Schule und fiir die Theile 
nabme ded Glternhaufes an der Schule gewonnen werden wird, das 
it oben des Weitern dargethan. Mit ven vielen Methoden und vielen 
neuen Moden und mit den manderlei neuen Schulftoffen hat man ja 
an gar manden Orten vie Eltern aus der Schule heraus gelebrt. 
Wenn erft die Sdule wieder in den hier vorgezeichneten ftetigen Gang 
binein gefommen fein wird, Dann wird der fo gendhrte Geift der Eltern 
wieder mit ihren Rindern zum Schultiſche einkehren. 

Wenn unfere theoretifdye Forderung nod) weiter ginge, wenn fie 
aud von Gefdledt gu Geſchlecht diefelben Sprüche au erlernen erheiſchte 
und fo in einer und derfelben Gemeinde einen feften Wiffensfern von 
Bidelwahrheiten angedaut wiffen wollte, fo hat die Revifion der Lehre 
biidher fir den Schul- und Confirmandenunterridht uns in ver Anfidt 
nur nod) beftdtiyen fonnen *. Wenn die Eltern wieder von den Kindern 
den aud) von ihnen einmal gelernten Sprudy horen, fo wird er Fami— 
liens, ja Gemeindegut, und Schule wie Kirche werden von fold) einem 
feften Capital reichliche Zinſen ernten. Se fefter vie Schule ſich hier 
bindet, deſto mehr wird fie mit der Zeit gewinnen, Ddefto mehr nad) 
und nad ibren Schülern gumuthen fonnen (wir reden hier aud) aus Er— 
fabrung), denn was im Elternhauſe an foldjen Sprüchen fdjon umgebt, 
das bringen Die Kinder aud) fdyon mehr oder minder feft mit nad) der 
Shute. Werden wieder aud) Bibelfpriide gu Hausfpriidwortern, fo 
haben dic Kinder das Spriidwort aud), und mehr nod, namlid das 
praftifde Verſtaͤndniß. 

Dod) eS gilt ja hier nicht ciner Mritif, fondern einer Bemeffung 
unferer Gedanfen an diefen Regulativen und fo die Redtfertigung un- 
ferer freudigen Begriifung derfelben. Aber wir fniipfen gugleid) fiir uns 

* Siebe Pad. Revue 1854. Juli⸗, Auge-, SepthrHeft. Revifion der Litteratur 
fix ben Religiondunterridt. 
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die Hoffnung daran, daf aud) das, was nad) unfern Anfidten. über 
bie Stellung der Schule im Erziehungsgebiete gefordert werden muß in 
Bejiebung auf das Sdhulleben, dereinſtens gur Anerfennung und 
gur BVerwirkidung fommen wird, fei es nad) diefer oder jener Seite 
bin. Wir halten uns fogar feft überzeugt, daß die Schule, wenn fie 
bie Regulative nad) ihrem innern Geifte gu einer Wahrheit madt, aus 
fic) felbft Heraus ein Schulleben ergeugen wird und erzeugen muß, was 
bem von uns auf theoretifdhem Wege gewonnenen nidt gang unähnlich 
feben diirfte. Jn dem Helferfyfteme, auf welded in den Regulativen 
mehrere Male hingewiefen ift, fehen wir einen Kerw gepflangt, in dem 
firdhliden Sinne der Schule gewahren wir den zweiten, und in det 
Andeutung der Behandlungsweife ded naturfundliden Unterridtes einen 
dritten. Die rechte Pflege diefer Kerne wird den Garten des Sdhullebens 
beftauden,, wir find deß in Heffnung frohlid. 

Das erfte und zweite der Regulative, namlid) fiir Den Unter 
tidtin den evangelifhen SGhullehrerfeminarien 
und fiir die Bor bildung evangelifder Seminarpraparanden 
fann nur ridjtig verftanden und gewürdigt werden, wenn man die 
Organifation ver Sdhule, d. h. das dritte derfelben, ftets im Auge ber 
halt. Darum mufte denn aud die Befpredung des legtern vor jenen 
vorauf gehen. Dieß ift audy fehr beftimmt angedeutet in den Worten: 
„daß dDurd den Unterridt in dem Seminar und durd Be 
nugung der mit den Geminarien verbundenen Uebungs— 
fdule die angehenden Lehrer gum einfaden und frudte 
bringenden Unterridt in der Religion, im Lefen und in 
ber Mutterfprade, im Sdreiben, Rednen, Singen, in der 
Baterlandésfunde und der Naturfunde — fammtlide Ge 
genftande in ihrer Befdranfung auf die Grengen der Ele, 
mentarfdule — theoretifd) und praktiſch befahigt werden.” 

Zunächſt ift dadurd) das Seminar alé Fachſchule aufgefaft, wie 
ja das auch von jeber deffen Beftimmung gewefen iſt. Demgemag find 
damit aud) alle Borfchriften gegeben, wenn dads Fach felbft, wofür die 
Lehranftalt dienen foll, beftimmt begrengt ift. Wenn nun die Elementare 
ſchule dad Fad) ift, und wenn diefe oben charafterifirte Schule padas 
gogiſch gerechtfertigt ift, fo ift damit aud) die Fachſchule dann gerecht⸗ 
fertigt, wenn fie alle vie Uebungs: und Lebrgebiete aufnimmt, die gum 
Lehren und Leiten diefer Elementarſchule fic) alé erforderlich erweiſen. 
Diefer wird es nidt nur freiftehen miiffen, fondern man wird von ihr 
fordern miiffen, dap fie aed Dadjenige von ihrem Unterridtéfeloe und 
Uebungsgebiete ausſchließt, wad nicht gur mehr oder minder fidern Bor 
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kifoung fiir den angegebenen 3wed bei der geftatteten Zeit und den vor— 
ausgefegten Kräften führen fann. Thut fie anders, macht fie fic) durch 
ingend welche Lehrgegenftinde gu einer, im vulgären Ginne genommen, 
algemein bildenden Schule, arbeitet fie eine Reihe von Unterridtsgegen- 
finden Durd), weldje mit dem Fache felbft nur in fehr .ferner Begiehung 
eben, ſucht fie die Entwidlung der Ziglinge ohne gang fyecielle Riids 
fit auf das Fad): fo gibt fie fid) mit ihrem cigenen 3wede auf oder 
verfiimmert denfelben mehr oder minder. Gie gibt dann aber aud) der 
Pivagogif dad Redjt gu der Frage: wozu eine foldye Bildung? wo der 
Beruf und der Berufskreis, fiir ven diefe Bildung nothwenvig ift? An— 
zeñchts ded Swedes des Seminaré und der ihm geftellten Mufgabe 
ſhließen Die Regulative folgeredht von dem Gebicte derfelben aus die 
‚wiſſenſchaftliche Behandlung von Disciplinen, welche mit jener nächſten 
Yufgabe Ser Seminarien in feinem unmittelbaren 3ufammenhange ftehen, 
wede fiir allgemeinere Bildungéswede gwar wiinfdenswerth und niige 
lid, fir den Glementarlehrer alé foldjen aber nicht unbedingt erforder- 
lid fino“. Damit fcieben fie wie aus der Schule, fo noc mit grdferem 
Rede aud) aus der Erziehungsſchule des Lehrerd die Lehrſtücke ver In— 
teligensbilpung (in obigem Ginne) bei Seite, und befreien auch dieſe 
Etitte von der Zwingherrſchaft derjenigen pAdagogifden Anficht, die nur 
ibr cigenes Licht nod) Licht und jedes andere Denfen Finſterniß nennt. 

Die Repulative ſchließen fid) aber auf das allernächſte an die in 
ibnen näher beftimmte einclaffige Sule an: „Nicht diejenige Bil- 
bung, weldje in eingelnen Fallen von einem Lehrer fiir cine gehobene 
Stadtſchule gefordert werden mag, fondern die Bildung und das Kins 
nen, weldje das Schulhalten in der gewöhnlichen, aus Ciner Claffe 
beftehenden Glementarfdule von dem Lehrer fordert, ift die an allen 
Zöglingen gu erreidjende Aufgabe ded Seminars. — Gine vorgugdweife 
Beriidfidtigung derer” (die etwa an einer höhern Stadtſchule gu untere 
tidten befabhigt werden follen) ,und ihrer 3wede beim Seminarunter- 
tidt wiirde aber das ganze Schulmefen der Gefahr ver Verfladung und 
er Verfiumnif des Nothwendigen ausfegen.” 

So ift demnach fein Mifverftandnif mehr möglich Das Minimum 
der Sdhulleiftung und bem gegentiber das Minimum der Seminarleis 
ftung ift gu Grunde gelegt. Es fann nun die Frage aufgeworfen were 
ben, ob die Seminarbildung nun nad) den Regulativen fo begrengt und 
beftimmt ift, daß durch fie der dieſer Bildungsanftalt durd die Schule 
aciegte Swed erreidybar ift. Diefe Prüfung iſt indeß leidt, befonders 
dadurd), daß die Regulative fiir Sdule und Seminar gang correfpons 
ditend gehalten find, 
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Vergegenwaͤrtigt man fid) nun einen Mann, welder der Sdhule im 
Siane der Regulative foll vorftehen fonnen, fo muß er 

A. $n Begiehung auf das Unterridten 

4. ded Bibelwortes und ded Bibelinhalted und ves Bibelverftand- 
niffed maͤchtig fein; er muß den Katechismus verftehen und muß einen 
Borrath von Gefingen und Gebeten und Bibelſtellen verftehen und im 
Gedaͤchtniß Haden, und muß den gottlidjen Erlofungéplan, wie er in 
bem geoffendarten Worte Gottes vorliegt, im wahren und gangen Sinne 
bes Worted verftanden haben. 

2. $n Begiehung auf den Sprachunterricht muß er ded Grammati- 
fen fo weit Herr fein, daß er fich felber cinen Gag auffdliefen und 
fo dann aud den Schülern aur Ginficht in den Sinn dedfelben verbet- 
fen fann. Seine ſprachliche Bildung muß gu der Hobe gefommen fein, 
bap er felber ed vermag, feine Schüler in den Inhalt und Gedanfen- 
gang eines von ibnen gu lefenden Stückes einzuführen. Um dad gu fon: 
nen, und namentlid) um die Schüler dabin gu fiibren, daß aud fie 
fic felbftftindig tiber den Inhalt ded Gelefenen ausfpreden fonnen, 
muf er der Sprache wie fdhriftlid) fo nod) mehr miindlid) madtig fein, 
daß er ſich frei und ungeswungen über die Materien feines Lehrgebietes 
auédriiden fann. 

3. Jn Beziehung auf Lefen und Schreiben muß er natürlich gue 
nadhft eB felber gut fonnen, und die Methode des Lehrens inne und 
feft haben. Da nun aber aud) feftgebhalten iſt, daß mit dem Amte des 
Lehrers firdlide Functionen verbunden fein fonnen, fo muß aud die 
BefAbhigung, cine Predigt vorlefen gu fonnen, gewonnen fein. 

4. In Besiehung auf Rednen wird ec fo weit gefommen fein 
miffen, daf er mit Sicherheit und nidt nad erlernten Regeln die im 
gewöhnlichen Leben vorfommenden Aufgaten gunddjt nad) dem Wort= 
ausdruck und dann in Zahlen löſen Fann, 

5. Jn Begiehung auf Mepfunde wird ec mit der Berednung der 
gewoͤhnlichen Körper und aud) mit der Vermeffung der Flaͤchen befannt 
fein miiffen. 

6. Jn der Naturfunde muß er fahig fein, den in dem Schulleſe— 
bud) vorfommenden und dabin fdlagenden Stoff und die den Schülern 
alltaglid vorfommenden Grfdeinungen auf diefem Gebiete erflaren, und 
fie gu einer verjtdndigen und finnigen RNaturbetradjtung anteiten gu 
fonnen. 

7. Im Gefange und in der Muſik wird er fo weit gefommen fein 
miffen, um den Gefang in der Sdyule anbauen und in der Rirde 
leiten gu fonnen, fei eS durd) die Stimme oder durch ein Snftrument 


(in ber Schule die Geige, in der RKirde die Orgel); aber aud) daß er 
bie liturgifden Chore verftandig einiiben fonne. 

Ber die Regulative nun hierauf nochmals in Erwägung ziehen 
will, ter wird eher mehr als weniger an Anforderungen finden; aber 
© wird dabei aud) inne werden, daf 
a durdweg gefordert ift, daß der Lehrgang in dem Seminar in 
alm dicen Gegenftanden eben fo genommen werden foll, wie et in 
tt Schule gehandhabt werden muf, daß alfo durdaus gang confequent 
wt Gharafter der Fachſchule feftgebalten ift, alfo cine Ausbildung cines 
Koad um Wiederlehren einer Jugend im Auge behalten wird, ja daß 

b. iberall darauf aufmerffam gemadt ift, wo der Seminarunters 
itt wr geiftigen Befahigung des fiinftigen Lehrers weiter ſchreitet als 
Mitmit feinen Schülern dereinft gehen fol. Diefe Sichtung ift nidt 
Wed genug angufdylagen. Erfabrungen haben wohl die Nothwendigfeit an 
WHand gegeden. Als ſolche Gegenftinde find angegeben der Katechis⸗ 
Miinterridt , der die Aufgabe hat, „durch cin Flares und tiefes 
Sihindnif des gbttliden Wortes auf der Grundlage des 
Mingelifdhen Lehrbegriffs der eignen religidfen Erfennts 
Mr Ziglinge Ridtung und Halt, und indem er fie 
hard jones Berftandnif fic) ſelbſt und ihr Verhältniß gur 
Willigen Heilsorduung erfennen (aft, fiir ihe ganges 
4 8 Leben die Grundlage gu ſchaffen.“ Dahin gehört 
MMM Cinfiihrung in die deutſche Grammatif, deutſche Geſchichte mit 
| verniedeſer Berückſichtigung der preußiſchen, refp. Provinzialgeſchichte, 
| Ficdeayigidytticyes, Geographie nebſt dem Weſentlichſten aus der mathes 
Silidin Geographic, Pflangenfunde, Naturlehre, Muſik prateifdy und 
| x. x. 

Ban fonnte vom theoretifden fdhulorganifirenden Standpuncte wohl 
wd f , 0b eine reine Fachſchule nod fo viel uebenher und über 
ibe int Geftimmtes Biel hinaus lehren diirfe, ohne dod) wieder mehr 
* ihre Aufgabe aus dem Auge gu verlieren oder doch gu trike 
MH Penn eB ift faft viel, was der Seminarift neben feiner Ausbildung 
et — namentlid) wenn nur cin Curfus von zwei Jahren gee 
berden fann — nod) in der Seminarjeit bewaltigen fol. Dod) 
Mia} With gewif die Wntwort gegeben, daß man fold) ein erweiterted 
Sijen und Können pom Lehrer werde fordern müſſen gu einem ſelbſt⸗ 
len und fruchtbaren Unterrichten, und daß man bei der 
mahme nicht Ziglinge genug mit folden Vorkenntniſſen finde und 

Won diefe Ergingung in die Seminare hincinlegen müſſe. 
Gndere Frage: ob nidjt etwa aud) die Seminariſten felder 
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durd) Ddiefes viele Zulernen wieder gu dem Irrthum verfiihrt werden 
fonnten, als fei das Seminar nidt eine Fadfdule, wo man Schule— 
halten lernen folle, fondern mehr ein Lehr: und Lernfeld fiir ihre 
eigene geijtige Bildung. Indes diefe Frage erlevigt ſich 

c. dadurch, daß audy jeder diefer Gegenftande immer mit Hinweis 
fung auf den letzten Zweck des Wiederlehrens behandelt werden fol, 
denn eS foll vielmehr das Unterridtsmaterial der Ele men 
tarfdule alé ein nad allen Begiehungen gu durd dringen 
gendeé und bebherrfdhendes dads nächſte Gebiet des Semi 
narunterridtes bilden. Selbft die Privatlectüre der Zdglinge foll 
nad diefer Bejiehung, aber aud nur fo weit — und das mit vollem 
Rechte — in dem Seminarunterricdte zur Sprache fommen, ald fie Ber 
jiehung auf dad künftige Unterridjten der Zöglinge hat, wodurch min 
deftend yon Seiten ded Seminaré dem fic) Verlaufen der Geminariften 
in allethand ſchöne und ergdplide und vom nächſten vorliegenden Zwecke 
abfithrende Gebiete, wenn auch nicht ein entfdiedener Damm entgegen- 
geſetzt, ſo dod) wenigftend feine Unregung und Verfihrung geboten wird. 
Vornehmlich aber wird diefe vorhin ausgefprochene Beſorgniß, die wirk 
lid) in Grfahrungen ihre Berechtigung hat, dadurch befeitigt, 

d. daß die Ceminarien alle eine ,Uebungéfdule haben, daß fie den 
Seminarunterridht vor Wbftractionen ſchützen, und die Zoglinge fofort 
zur praftifden Anwendung ded theoretifdy Erlernten anteiten follen, fo 
daß diefe Uebungsſchule, gumal im legten Sabre, der eigentlidye Mittel- 
punct des GSeminarunterrichté wird.“ 

Co diirfte dad Lehrgiel des Seminars gefidert und der 3wed ded 
felben, Lehrer für die Elementarſchule ausgubilden, erreichbar erfdycinen. 
Aber der Lehrer hatte in der Schule und mit der Schule nach Obigem 
nod) cine zweite Aufgabe 

B. auf dem Gebiete der Ergiehung gu erreiden, 
weldje nad) unferer §affung darin —* daß in der Schule ſich 
die Kirche auferbauen müſſe. 

Dazu gehort vornehmlich, daß der Lehrer ſelber feſt in der Erkennt⸗ 
niß und ſicher in ſeinem Glauben und warm in ſeiner Hingebung an 
das Chriſtenthum geworden fei, oder mit einem Worte, daß er felbet 
mit feiner Llebergeugung auf dem Grunde der Kirche ftebe. 

Nad unfern Anfichten über die Erzeugung eines Wollens und 
Empfindens begriindet fid) Wollen und Empfinden aus ten in dem 
Geijte vorherrfdenven Cingelvorftellungen und Vorftelungémaffen. Hierin 
liegt uné nun auch der Begriff ded ergiehenden Unterrichted, und dem 
gemif aud) in weiterer Folge die Charafterdiloung durch den Unter 


richt Soll demnad eine religidfe, chriftlidhe Ridtung den fiinftigen Lehrer 
fo durchdrungen haben, daf er abfichtdlod — Abfidt verftimmt — durd 
fein inneres Gein, durd) fein Urtheilen, Denfen, Empfinden und Wollen 
den Rindern feiner Schule dad Chriftliche überall predigt, dann muß der 
Bereich der chriſtlichen Borftellungen in feinem Geifte vornehmlich anges 
baut, und ed miiffen dieſe Vorſtellungen auf alle mögliche Weife vers 
flirft und gu herrfdyenden erhoben worden fein. Ohne dad fann gwar 
din Unterricht aud dads Chrijtenthum yum Beſchäftigungsgebiete machen, 
aber dad Ergebniß wird gu einem Wiffen in demfelben, yu einem Urs 
theifen tiber dadfelbe und felbft au einer Intelligenz durch dasfelbe führen, 
aber wird nie dad bier nothwendige und geforderte Ergebnif haben. 
Die Regulative haben nun alles dadjenige angeordnet und gefors 
vert, was nad unferer Anſicht zur Erreichung dieſes wichtigen Zweckes 
vienen fann. Dahin rednen wir zunächſt den beftimmt begrengten und 
vod ausgedehnten Religionsunterridt in Bibelkenntaiß, Bibelverſtändniß, 
Katechismuslehre r¢. 2¢. Dann, daß es befonders darauf anfomme, , dag 
turd ven Religionésunterridt ſichere und bleibende, mit 
dem Lehrbegriff der KRirdhe ibereinftimmende Refultate der 
Griftliden Erfenntnif ergielt werden follen, daf eine warme 
and thatige Theilnahme an dem firdliden Leben der Gee 
genwart gefordert wird und daf der Seminarift mit der erforderlicden 
Einſicht und Liebe fiir eine freie, hingebende Thatigfeit auf vem Gebiete 
der criftliden Beftrebungen fiir Heiden: und innere Miffion, fiir Armens 
und Verlaffenen-Pplege und ähnliche Zwecke ausgeriiitet werden foll,” wou 
Particen und Biographieen aus der Kirdyengefdichte alé Lehrinhalt mit: 
witfen follen; daß fe über die Bedeutung und den 3ufammenhang der 
einzelnen Abſchnitte ded Rirchenjabres und feincr Fefte im Bewußtſein 
ethalten und in das Verſtändniß der feftftehenden liturgiſchen Theile ved 
dffentlidhen Gottesdienſtes eingeführt werden follen, wie es die Theilnahme 
an dem firchliden Leben erfordert und wie allein die Elementarſchule 
praftifdy fiir dad Leben in der kirchlichen Gemeinſchaft ergiehen fann. „Zu 
diefem Allem gehort, daß fid) das gange Leben im Seminar 
inter Die Zucht des Wortes und Geiftes ftellt, daf aus 
der Fille der Gnadenmittel von Lehrern und Schülern 
fleißig und treu gefdopft, im Ganjen eine evangelifd: 
chriſtliche Lebensgemeinfchaft dargeftellt wird. Freilich fine 
det man hier nur allgemeine Gedanfen, aber wer naber zuſieht, der ers 
fennt ja leit die gang beftimmten darin vorliegenden Vorfchriften. Wir 
lefen mindeftend daraud, wie bienad) das Seminar nidjt bloß mit dem 
Gottesdienft in dex chrifiliden Gemeinde verfniipft, fondern aud) mit den 


fo 


Beſtrebungen der gliubigen Glieder der Chriſtenheit und der einzelnen 
chriſtlichen Gemeinde in Verbindung gefept werden foll, fo daß demnach 
nicht bloß Lehren und wiederum Lehren fdjon die Bildung vollenden 
fol, fondern vdaf ein Thun und Mitthun alé Erjiechungsfactor zut Gel- 
tung gebracht ift. Nicht durch Gedanken über chriftlides Thun und chrift- 
lide Beftrebungen will man hier wirfen, fondern durd ein Wirfen im 
chriſtlichen Thun will man gur driftliden Gedanfenwelt gelangen. So 
feben wit denn hier cine Art Gdulleben, was ergiehend wirfen muß, 
und recht gehandhabt feinen 3wed nicht verfeblen wird. 

Wenn nun hienady der Lehrer innerlid) aud) gu einem chriftlichen 
Lehrer ausgebildet erfdeint, fo hat dod) aud) die Schule einen Leis, 
der in der Zucht erhalten werden muß, und ohne ridjtige Handhabung 
oft und bet deren falfcher Handhabung immer der befte Unterricht ver- 
foren geht und wirkungslos bleibt. Wir meinen, es bediirfe in einer fol 
hen Fachſchule yor Alem die PAdagogif die vornehmfte Berückſich— 
tigung. Hier aber hat uné vor Alem tiberrafdt ver Lehrgegenftand: | 

C. Die Schulkunde. 

Die Revue hat diefen Begriff bisher unter dem Namen Sdhulpdda- 
gogif gu faffen gefucht; dod) umfaft die Sdhulfunde (fiehe Regulative 
Seite 12—15) zugleich dad Alles mit, was fid) im sveiteften Cinne an 
das Thema „die Stellung der Schule im Erziehungsgebiete“ anſchließt, 
natürlich Hier nur mit der nothwendigen Befdhranfang auf die Clemen- 
tarfdjule. Dabei ift ausdrüchlich — und das halten wir fiir fo gar wid: 
tig — auf den Unterfcied von Erziehung im allgemeinen Ginne deé 
Wortes und auf Schulergiehung hingewiefen. Wer follte ſich nidt 
alles Ernſtes freuen, daß endlich einmal auch diefe wefentlide, in 
Den neuern Gedanfen auf dem Gebiete der Pädagogik fo oft und flar 
Dargelegte Unterſcheidung da feftgehalten und gleichſam zur Anerkennung 
gebradt ift, wo es fid) um Bildung von Lehreen handelt. Wohl 
ift ber Unterricht in diefem Fade, dad verhehlen die Regulative nidt, 
ſchwierig und gwar darum ſehr ſchwierig, teil diefer Gedanke ver Reus 
jeit, Der mit Dem neu erwachten Begriffe ver Etziehung durch vie Schule 
emporgefommen ift und ſich aufgedringt hat, vie Seminarlehrer und den 
Seminarunterricht in die neueften nod) unvollendeten Beftrebungen der 
Paͤdagogik eingutreten ndthigt. Die Seminarlehrer werden fid) demgemaͤß 
nicht mehr begniigen dürſen mit dem, wad fie in den gebräuchlichen 
Lehrbüchern und Syſtemen der Pavagogil finden, fondern fie miifien frifd 
mit eintreten in den Gang der Unterfuchungen, den die neuere wiſſen⸗ 
fdyaftliche Paͤdagogik eben auch ju betreten begonnen hat. Das unter 
diefem Namen „Schulkunde“ in den Regulativen begriffene Unterrichts⸗ 
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field ift in der That dasjenige, welded gu kennen man filnftighin feis 
nem Lehrer erlaffen follte, wofür man ihm aber fiiglid) die unter dem 
bigherigen Namen der Pädagogik und ver Gefchicte ver Pädagogik vors 
getragenen Rotigen gerne erlaffen mag. Wie das Thema , Schulpivagos 
gif’ den neu erwadten Geift ver Schule charafterifirt und das nichite 
Urbeitsfeld der pädagogiſchen Theorie und Praxis fein wird und fein 
mug, fo ijt in der Schulfunde den Seminaren ein unerſchoöpfliches Thema 
fir den Kreis der Elementarfdule gejtellt, an defen Lofung in Theorie 
und Praris die von ihnen gebiloeten Elementarlehrer treu mitarbeiten 
follen. 

Oben wurde bei ver Elementarfhule die Forderung eines ftetigen 
Ganges, eined feit begrengten und beftimmten Wilfensmaterialed geſtellt 
und die Anbahnung dieſes widtigen Zieles in den Regulativen für die 
Schule vermift. Vielleiht, wir wiffen es nicht gewif, diirfte in den Res 
gulativen Der Eeminare das Moment gegeben fein, woraus fid) die Fors 
derung nach und nad) von felbjt erledigt. Haben die Lehrer eine gang 
beftimmte Zahl von Gefingen, Gebeten und Spriiden auswendig ges 
ler.t, fo werden fie diefe ungegwungen und ungeheißen aud) in ihrer 
Schule verwenden und verwerthen. 3war ftehen in den Regulativen nidt 
fo auch die Bibelſprüche wie die Rirchenlieder gum Lernen begeidhnet; 
aber die Forderung an die Seminare, beftimmte Lehrbücher einzuſühren 
und id) aud an dieſe wirflid) gu binden, aus ihnen heraué und nidt 
fiber fie gu unterridjten, dürfte dod) fcblieflid) gu dem gewünſchten Er— 
gebniß fubren, wenigftend dann gewif, wenn nidt die Ceminare mit 
jeder Generation von Seminariſten neue Lehrbiicher einführen. 

So weit tiber die Regulative fiir das Seminar, Es mögen einige 
BVemerfungen geftattet fein. Die Regulative follten nur dad Minimum 
ber Leiftungen fiir den Lehrer einer Elementarfchule ausfpreden, und 
fegen auch nod) felbft voraus, daß in eingelnen Fallen von einem Lehrer 
an gebobnen Stadifdulen wohl mehr gefordert werden möchte. Demges 
maf bleibt nun die Frage: wo werden diefe denn nun ihre Bildung ere 
werben? Die Zahl der Candivaten ift dod) wohl nidt geringe, welde 
an ſolchen höhern Stadtſchulen, an hohern Bürger- und Töchterſchulen 
und ſelbſt auch an Gymnaſien (fiir Rechnen, Schreiben, Geſang xc.) 
nothwendig find, und die wirklich eine Bildungshöhe haben müſſen, welche 
zu einem collegialiſchen Umgange mit den Mitlehrern einigermaßen be— 
ſähigt. Sie müſſen, um nur Einiges anzuführen, doch einigermaßen einen 
gtößern oder mehrgliedrigen Schulorganismus begreifen, damit fie ſich nicht, 
wie das nur leider ſo oft geſchieht, mit ihrem Unterrichte iſoliren, ſich 
alg den Vertreter dafür anſehen nnd keinen Rath annehmen, ja 


wohl fiir fid) bie Berantwortlidfeit fiir ihr Lehrobject beanfpruden 
und fo wahre Widerhafen im Lebhrercollegio wer: 
ben. Kurz, ed bedtirfen die Lehrer, welde an einer mehrclaſſigen 
Schule unterridjten follen, wenn auch vielleicht nicht eben noch erheblich 
mehr pofitive Kenntniffe, fo dod) entſchieden eine Anleitung dazu, wie 
man fic) eben mit dem Theile ded anvertrauten Unterrichtes in den 
Organismus eingufiigen habe. Sollen aber diefe Manner nidt gang abs 
ftumpfen in ſolchen höhern Sdhulen durch blofen Schreib- und Rechen— 
unterricht und fclieflid) verfiimmern, fo bediirfen fie dod) aud) wohl 
einer etwas weiter gehenden Bildung, alé nad den Regulativen fiir die 
gum Mafftabe genommenen Schulen mit Recht nur verlangt worden ijt. 
Für diefe hier angedeuteten Verhaltniffe fceint uns nist gang ausrei— 
chend, wenn es in den Regulativen heißt: „durch Anlagen over fonftige 
PVerhaltniffe wiirden vor oder nad der Seminarjeit foldye Schulamtscandi— 
daten Gelegenbeit finden, materiell den Kreis ihrer Kenntniffe gu erweitern.“ 
Damit foll nidt ein Borwurf fiir vie Regulative ausgefproden, fondern 
nur auf eine Giide in den Beranftaltungen fir Lehrerbiloung bingewiefen 
fein, Die wir wahrgunehmen glauben. Um es fury gu fagen, meinen wir, 
ed Ddiirfte ſich dod) die Nothwendigfeit einiger Seminare fur Lehrer an ges 
hobenen Stadtſchulen, höhern Bürgerſchulen und Gymnaften herausftellen. 

‘Wir vermiffen ferner in den Regulativen eine Inftruction fir die 
Entlaffungspriifungen. Wenn dieſe die bisherigen bleiben, dann wird 
fid) aud) jeded Ceminar aud diefen Regulativen nod wieder dad 
Ailes, was gu dem frihern Endergebnifé des Seminarunterridhts führte, 
herauslefen miffen und aud fonnen. Die Priifungsgegenftinde und 
dad Priifungématerial entſcheidet nur gu viel fiir die innere Geftaltung 
einer Echule, wie dads in der Revue, Aprilheft 1853 ded Weiteren dar: 
gethan ift. * 

Aufgefallen ift uns in den Regulativen der Sag: „Was gum Bere 
ſtaͤndniß der bibliſchen Bücher an hiſtoriſchen, antiquarifden und fonftigen 
Erliuterungen fiir den Zweck der Elementarlehrerbiloung erforderlich, ift 
bei Behandlung der biblifdhen Geſchichte und beim Bibellefen den Zog— 
lingen gelegentlid) mitgutheilen. Der Unterricht hat ſich aber hierbei 
liberal auf das Nothwendige und auf fefte Refultate gu befchranfen und 
fiber dem Wiffen um duferlide Dinge die Ginfiihrung in das Ber 
ſtaͤndniß des religidfen Snhalted und des innern Lebens nicht gu verab- 
fiumen.” Vielleicht foll hiemit aud) einem hie und da eingefdblidencn 
Mifbraude entgegengetreten werden, und dann haben wir Nichts 


* Rah Bernehmen ift aud ſelch cin Priifungéregulativ erlaffen. 


hinguyufiigen. Ohne das würde nad unfern padagogifden Anſichten der 
Zwed, den Ceminariften mit dem Geifte ded Wortes Gottesd recht bee 
fannt gu machen und ibn in denfelben gu verfenfen, vornehmlid) dadurch 
mreidt werden, Daf man ihn fid) mit demfelben nad allen nur mög— 
liben Begiehungen hin befddftigen ließe, damit der Geift an den 
Vorftellungen gu haften gendthigt würde. Aus den vielen Hilfsmitteln, 
die chen nur Die feften Refultate enthalten, dürfte dem Ceminariften die 
Privataufgabe geftelit werden fonnen, bald die eine bald die andere Ceite 
vr Bibel in Betrachtung gu giehen, und die Lifung folder Aufgaben 
tod beftimmten Hülfemitteln fiir bibliſche Geographie, Geſchichte, Are 
biologie, fo wie innern Zuſammenhang und Verhaltnif der bibliſchen Bicher 
x. wurde ihn gu immer erneutem Lefen ndthigen und fo die innere Bere 
nautheit herbeiführen. Dod) dad find paͤdagogiſche Gedanfen, die wobl 
Vie faum eine Beredtigung haben. 

Yad) fonnen wir uné nicht recht erflaren, daß ein beftimmter Rates 
ditmt, der in Barmen erfchienene, eingeführt werden foll. Nady unferen 
Guidten, die im Gingange flehen, müßten die Ceminariften in denjenigen 
Roudismus eingefiibrt werden, welder in der Proving ie weitefte Bere 
hreitung gefunden hat. Over ed müßte dic Kirche audy einen allgemeinen 
dendetlatechismus allen ihren Geiftlidjen vorſchreiben. Go lange die 
Rirhe ſich dieſe Freiheit erhält oder in dicfer Willkür beharrt, fo lange 
barf fid) das Seminar mit feinem Unterricht fiir die Elementarlebrer 
Wohl nicht auf einen beftimmten Katechismus befdranfen, wenn ed nidt 
gerade auf dem Felde, wo dad innigfte Cinverftindnif mit dem Geifte 
lihen und der Gemeinde ergielt werden muß, dod) möglicherweiſe eine 
Divergeny veranlaffen will. Dod) aud) von diefer Erwägung abgefehen, 
ditfte doch auch cin beftimmter Katechismus den Lchrern im Geminare 
tine fo enge Schranke fiir ihr Unterrichten ziehen, daß diefelbe leicht ald 
tin Beengung gefühlt werden fonnte. Es legt fidy jeder glaubige und 
denfende und dabei wiſſenſchaftlich gebildete Chrift ven Snhalt ded Glaus 
dens auf feine eigenthümliche Weife gurechte — man fieht dad an der 
fo grofen Zahl von Katechisſsmen, welde gerade in der neueften Zeit von 
bide: und aud firdenglaubigen Geiftliden gefcbrieben find — und wenn 
T nun über diefed fein innerſtes Glaubensleben lehrend {einen Schülern 
tin Zeugniß ablegen fol, fo muf folded Zeugniß aud) diefen gangen 
Nenſchen darlegen, und jede ihm zugewieſene Schranke fir eine Entwick— 
lung, die nicht die feine ift, wird bem Crfolge ded Unterridjted Abbruch 
hun, Gidt man ja dod) aud) dem Geiftliden nur die Perifopen mit 
uf die Rangel und laͤßt ihn dariiber nun lehren und predigen: follte es 
nicht genug fein, dem Lehrer am Seminar nur den kleinen Katechismus 
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Lutheri zur Ridtfdnur yu geben, und ihm bad Gewand, in welchem er 
benfelben den Schülern nabe bringen will, gu tiberlaffen? Traut man 
bem Manne die Treuc oder die Kenntniß nicht gu, fic) ftrenge an dieſem 
Buche gu halten, fo wiirde man ihn vod wohl nicht anftellen, und ift 
der Mann innerlidy nach feinem Denken nicht im Etande, fic) innerhalb 
ber Katechismuslehre frei gu wiffen, fo wird er ja cin folded Amt nidt 
annehmen, Auch ein Lehrbuch ſchützt hier wohl nicht. 

Möge man diefe Bemerfungen unferm Intereſſe fiir eine fo bods 
widtige AUngelegenheit zugute halten, ihr Quell ift mindeftend nicht, dad 
barf verfichert werden, die Luft am Mafeln oder gar vie Sucht, dief 
und das nod) immer beffer wifjen gu wollen. 

Was nun fclieplid) die Vorbildung evangeliſcher Ceminarprapas 
randen betrifft, fo ijt dies ein Gebiet, auf dem die paragogifche Theorie 
fein Urtheil haben fann. Hier ift fo viel von dufern Umftinden, Lebenss, 
Familien- und Staatdverhiltnifien abhängig, wad nicht fo leicht gu über— 
feben ift und nod) weniger leidt ſich nach einer Theorie figt. Was die 
Revue in dem hier angejogenen Auffage dariiber gebradt hat, ift in 
wefentliden Dingen von den Regulativen abweichend. Wir hatten unfere 
Unfichten aber nicht fiir wefentlid) genug, um deren Abweichung von 
ben Regulativen hier noch erft ausdrücklich aufzufühten, wie wir ja aud 
Nur darum die Lebereinftimmung unferer Anſichten mit den Regulativen 
auddriidlid) hervorgehoben baben, um unfere freudige Begripung der 
felben gu redhtfertigen. QHaben wir die Regulative recht verftanden, fo 
follen die Praparandenjahre vornehmlich dazu benugt werden, daß der 
junge Menſch feine Kenntniffe modglichft erweitert, eine Menge CStoffed, 
der im Seminare zur Berarbeitung fur ven Unterrichtszweck fommt, fid 
einpragt und gum felbftftandigen Urbeiten angehalten und dabei ge 
leitet wird, und einige nothwendige Fertigfeiten fürs Schulhalten fid 
erwirbt, um damit nicht nod ert die Zeit im Ceminare hingubringen, 
und daf er fiir den Lchrerberuf feinem gangen Umfange nad) em 
pfanglid) gemacht wird. 

Die Cingangs angefiindigte Wbficht, die in den politiſchen Blattern 
laut gewordenen Stimmen bier einer Beurtheilung au unterwerfen, bat 
nad) genauer Anhodrung derfelben aus Schonung fiir unfere Lefer aufe 
gegeben werden fonnen, zumal ja eine wirllide Begriindung unferer Au— 
fidjten ſchon eine Widerlegung der gegenitehenden in fich enthalt. In 
per Voſſiſchen Zeitung Nro. 249, 260, 266 hat ein Herr F. durch fein 
Schreiben bewiejen, dag der bisherige grammatijde Unterridjt nod nidt 
viel Friichte eingetragen hat, und Angeſichts folder Preßkundgebung muh 
man eine Umfehr in dem bisherigen Unterridt dringlich wünſchen, damit 
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eh wenigſtens diejenigen, welde durch ihr Schreiben die öffentliche 
Meinung gu vertreten oder gar gu leiten ſich anmafen, bid gu der Hobe 
her Bildung fommen, von der fie tiberfehen, daß felbft ein richtig gebauter 
ag dody nod baaren Unfinn enthalten fann. 

In der Spener'ſchen Zeitung Nro. 252, 257, 263, 269 hat ein 
Herr S. unter einer Kennermiene neben manderlei Mißverſtändniſſen 
und Mißdeutungen der Regulative eine ſolche Borliebe für die beftehens 
ten Schulen, abgr aud) eine folde Unkunde oder dod eine foldhe abficht- 
lide Ignorirung der neuern pddagogifden Anfichten und Beftrebungen 
an Den Tag gelegt, daß man gu der Widerlegung dedsfelben den Inhalt 
vieler neuern paͤdagogiſchen Blatter und Schriften gang herbeigiehen müßte. 

In der Rational: Zeitung Nro. 549 und 551 finden fic zwei Aufe 
fige, welche im Gevanfengange dem ded Herrn GS. in der Spener’fden 
dhnlid) find 5 aber fie nehmen den Mund fo voll, und find fo geharnifdt, 
und treffen dabei die Regulative fo wenig, daß die Widerlegung in den 
Regulativen felber liegt. Sie befunden aber bei ihrem Eifern gegen eine 
ven ihnen fogenannte fdolaftifde Dogmatif wie gegen Einzelnes in den 
Reguiativen eine Anficht vom Chriftenthum, welde, in diefer Weife und 
fo juverfichtlic) audgefproden, gu einer Empfehlung ded Geifted in den 
Regulativen werden diirften. Gine Widerlegung ift unmdglid), denn ein 
Refer der Nationalgeitung, welder bei foldyen Aeußerungen nicht eine Art 
von Unwillen empfindet, der verfteht die Widerlegungen aud) nicht mehr. 

Die Darlegung oiefer Behauptungen werden wir in der gweiten Whe 
theilung diefed Heftes der Revue bringen. Hier nur nod) zwei Bemerfungen: 

1. Die Verwedhfelung von Sehuls und Volkserziehung fpielt 
hier wieder eine bedeutende Rolle und madt mande Aeuferungen 
in den obigen Blattern erflarlicd. 

2. Die Behauptung drangt ſich vor, daß dieſe Regulative Hatten den 
Kammern vorgelegt werden und in allen ee der Gefeggebung 
gepriift werden müſſen. 

Ohne uns hier auf politifhed RNaifonnement eingulaffen, wollen wir 
nur einige Fragen aufwerfen: Kann eine Kammer oder ein gefeggebender 
RKorper dariiber entſcheiden, ob dem fogenannten Formalen im Unterricte 
die von ihm erwartete oder ihm nachgerühmte Bildungskraft qufomme 
oder nicht? Over über die Stundengahl, welche den einzelnen Unterridtée 
gegenftinden gugermiefen werden miiffen? Over nadj welchem pavagogi- 
{hen Gefichtdpuncte die eingelnen Unterrichtsgegenſtände behandelt werden 
miften, um mit ihnen den padagogifden Zweck gu erreiden? Oder wie 
viel ein Lehrer in einer einclaffigen Gdule müſſe mit den Schülern leis 
fen fonnen? Oder wie viel Chrijtenthum in ibe gelehrt und angebaut 
werden müſſe oder nur dürſe? Oder wie viel deutſche Grammatif in ibs 
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tractirt werden miiffe? Oder ob abgefonderte Uebungen im Denfen, An- 
ſchauen, Eprechen ftattfinden follen oder nicht? Uns diinft, diefe Cache 
gehore, wenn irgend etwas, lediglid) vor das Forum der Pavagogif, aber 
nicht der politifden Körperſchaft, und die Debatte dariiber gehort in die 
pivoagogifden Blatter und nidt in die politifcden. Es erweckt 
nidt ein fonderlides Borurtheil, wenn cine überwundene pädagogiſche 
Schule den eigentlichen Kampfplag verläßt, und auf einem andern Felde 
nun Kämpfer fiir fid) ind Feld rufen will, die moglicheyneife wohl Ales 
wiffen, aber dod) wohl wenig von der Pivagogif. Es fceint vod) faft 
ein Widerfpruc, wenn e6 in demfelben Blatte beift:. ,, Unterridtéegefege 
haben in den Staaten, welde ſich reprafentctiver Ginrichtungen erfreuen, 
auf Jahrzehente den Stoff ernfter und fachfundiger Discuffionen fir die 
geſetzgebenden Kammern gebildet; und gabe e6 aud) wohl höhere An- 
gelegenheiten fiir den Ctaat und fein Verhältniß gur Mirche, fir die 
Gemeinden, fiir vie Familienvater, fir fimmtlidhe Culturintereffen 
bed Landed, als, wo die BVerfafjung es erlaubdt, gu Rathe gezogen 
gu werden bei der Frage, wie die Jugend gelehrt werden, wie weit fie 
gefordert werden foll, welder Art die Anftalten fein follen, wo man die 
Lehrer der Jugend bilder?” [Alſo es gibt eine hohern Angelegenheiten fir 
ben Staat, fiir die Gemeinden, fiir die Familienvater, fiir die Culture 
intereffen, ald gu Rathe gegogen gu werden. Der Sinn dieſes Nidsfinneds 
ift, daß diefe Regulative Hatten den gefeggebenden Kammern vorgelegt 
werden miiffen, wie e6 gleich nachber gefagt wird] und wenn es in ders 
felben Mro. 252 der Spener'ſchen Zeitung heißt: „Nicht Regulative 
maden dad Schulweſen, fondern das vorhandene Bildungématerial, 
bie padagogifden Erfahrungen und die concreten Bediirfniffe der Volks— 
guftinde geben ihm feine Richtung und feinen Snhalt, vie glangende paras 
gogiiche Litteratur Deutfdlands gum Beifpiel und ihre nadbaltigen Ein— 
fliiffe auf die Lehrerbildung mit einem Gefege bei Seite ſchaffen gu wollen, 
ware ganz unthunlid) . . . Die Zeit und die Volfsbedirfniffe machen 
bas Schulwefen; weder in der Macht der Gefeggebung nod) der Bers 
waltung liegt ed, einen „Umſchwung““ hervorjubringen: fie fonnen nur 
leitendD und ordnend eintreten.” Denfelben Widerfprud) miiffen wir finden 
in der National:-Zeitung. Es heift Nro. 549: „Das preußiſche Volks— 
ſchulweſen ift daé Werf einer erleuchteten Etaatsfunft. .... Soll auf 
biefem widtigften Lebenégebiete eine Berdnderung bewirkt werden, fo ift 
e6 nicht mehr alé billig, als daß alle berectigten und guten Krafte, 
liber die der Staat gu verfiigen hat, fid) an der Berathſchlagung dariiber 
betheiligen; denn die Gefammtheit der Nation allein vermag die unges 
heure Laft der BVerantwortlidfeit fir ein Rütteln an den Grundlagen 
bes Staatsbaus gu tragen. G6 verfteht fic) gang von felbft, dag ein fo 
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mermeplid) bedeutender * Act der Gefeggebung nur vom Konige und 
bem Gefammtminifterium nad) geboriger Prüfung und unter Mitwirfung 
aller Factoren der Gefeggedbung ausgehen kann.“ Dagegen heift ed ebene 
daſelbſt in Mro. 551: „Erſt feit fechgig Sahren gibt ed wieder eine Gre 
jebung in dem aͤchten helleniſchen Cinne des Wortes, eine Erjiehung, 
deren Ziel die Entwidiung der gangen Menfchennatur ift. Kein Cingelner 
und feine Partei im deutſchen Volfe hat dieſes grofe Refultat wirklid 
efonnen: es ift naturgemaf aué dem Wirfen der Krafte des Rational- 
gees eripachfen und feine Minifterialverfiigung, fondern nur eine neue 
Ridtung im allgemeinen Geiftesleben fann dasſelbe modeln oder ume 
tofen.” Wir aud ftimmen in den Endgedanfen des Spener'ſchen S. 
au: ,tine Macht der Gefeggebung gibt es hier nicht, fie Fann nur lets 
tend und ordnend eintreten” — wie bas die Regulative wollen, und 
then fo ftimmen wir in den Schlußſatz der National-Zeitung ein: „nur 
tim neue Ridjtung im allgemeinen Geiftedleben kaun dasfelbe modeln.“ 
Die neuen Ridtung im allgemeinen Geiftesleben haben die Regus 
lative cinen Ausdruck gegeben. Oder fieht die National-Zeitung in ihrem 
tigenen Lichte nicht, wad heute Rirchentage und Guftav- Adolphs» und 
Riffiondvereine aller Art und Kirdhenvifitationen und Rettungshaufer 
und Schwefterhaufer fiir RKranfenpflege rc. ind Leben ruft und fie ers 
bit? St vad Ohr ihrer Gefchichtaforfdung fo von den Klangen der 
ledjigidbrigen Qntelligeng überreizt und dad Auge ihrer Naturforfdung 
burh das Vergriferungsglas fo abgeftumpft, daß das Obr nicht vere 
timmt und das Muge nicht fieht, was am heutigen Tage um fie vore 
geht? wie das nad) innerer Erfüllung ftrebende Gemiith den Formaliss 
mus negiert? rie alle die Zuckungen in der Zeit nad einer Idee greifen, 
Weldhe fie aus dem Alltagsleben tes Erwerbens herausheben und ibnen 
bie Miihen des Tages in einem höhern und reinern Lichte verflaren fol? 
— Dod) vie Intelligenz fieht hier nur Nebel, und laͤugnet, daß es More 
gennebel find, weil ja ihre Sonne nidt darin aufgebt. 
8. December 1854. 


— e —ñ—— 

Es iſt der Würdigung des Erhabenen — um mit den Worten der National: 
Stitung gu reden — nicht günſtig, wenn man denkt, daß alle berechtigten und 
bilen Rrafte bed Staatesd mit berathen follen, und daß fogar nur die 
deſammtheit der Nation die ungebeure Laſt der Berantwortlidfeit dafür tragen 
liane (nämlich, daß in der chriſtlichen Volksſchule wirklich nad wie vor dads Chriftens 
om, nur freilidy intenfiver und nadhbaltiger, gelebrt werden foll und daß dicfer Zweck 
detangeſtellt iſt dem unter allerhand Namen und Rubrifen unterlaufenden Unterridtds 
Metetial), und daß diefe allerdings den innerflen Geift der Schule beriihrenden 
Regnabmen ein Rütteln an den Grun dlagen bes Staatsbaues genannt 
Berden, aud bem dann ſchließlich cin uncrmeplic bedeutender Uct wird. 
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In Saden der Spies iden Turnweife. 
Bon M. Kilo, Director der Konigl. Turnlehrerbildungéanftalt in Dresden. 


Sehr geehrter Herr Redacteur! 

Wenn fich dem Unterjeidhneten ſchon friiher in Folge Ihres gefal 
ligen Unfchreibens liber dads Spieß'ſche Turnen Beranlaffung geboten 
hatte, feine Anfidhten tiber diefen Gegenftand mit Ihnen audsgutaufden, 
fo fordert der Muffag im Sulibefe der , Pav. Mevue” * wiederholt dau 
auf. Sd felbft lege auf vad Spieß'ſche Turnen grofen Werth, weil id 
in demfelben diejenige Methode fennen lernte, welde gegenwartig yor 
allen übrigen geeignet ift, unferer Jugend die erforderlidhe turneriſche Er 
jiehung und Ausbildung auf eine natur- und vernunftgemäße Weife gu 
gewabren. Bei alle dem bin ich jedoch feinedwegs ein fo blinder Bers 
ebrer ded Spieß'ſchen Turnens geworden, daß id) etwa die Vorzüge an 
derer Richtungen überſähe, oder die Augen abſichtlich verfchliffe vor den 
etwaigen Maͤngeln der Spiep’ichen Methove. Sch felbft hielt es in meiner 
amtlichen Wirffamfeit fir bedenflid), mich einfeitig und mit haarfdarfer 
Confequeng einer der gegenwartig geltenden Richtungen im Gebiete der 
Leibestibungen anjufdliefen, glaube vielmehr der Gade einen grifern 
Dienft gu erweifen, wenn id) den Weg ded Gfleftifers einſchlüge, der 
auf Grund der hiſtoriſchen Entwidclung des deutſchen Turnwefenés nun 
au ermitteln bat: wie er unter den gegemwartigen Berhaltniffen davon 
den geeignetiten Gebraucd made, um der Schule die Friichte jener Ents 
widelung wirflid) gu gute fommen gu laſſen. Deßhalb mute id) der 
Sache natürlich nabe treten, nicht bloß in ven Büchern, fondern vor— 
nebmlid) aud) auf den Uebungsplätzen. Rad eigenem Erproben und 
forgfaltiger Beobadjtung der Turnplage aller Gattungen und Richtungen 
weicht allerdings mein unmafgeblided Urtheil uber dad Spieß'ſche Durnen 
alé cin ginftiged wefentlid) von vem in der P. R. ad. 

Sd hatte immer gebhofft, daß von Seiten ded preufifdhen Lehrer 
ſtandes Angeſichts der nicht gu überſehenden Entwidelung ded Turnwefens 
von Berlin und Darmſtadt aus eine befondere Aufmerffamfeit gewinmet 
wiirde, da doc) die turnerijdje Ausbildung in den preupifden Schulen 
ihre gefeglide Baſis in einer vollftandigeren Weife erhalten hat, alé anders— 
wo. Die Theilnahme fiir vie Sache ft jedoch von diefer Seite aus gering 
gewefen, weßhalb es mir zur wahren Freude gereidhte, in Ihrem ge 
ſchätzten Blatte einmal Etwas gegen die Spies ide Methode angezeigt 


* 1854. Gegen die Methode von Spieß im Turnunterridte. 
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pfaden, Durch friedliche Rede und Gegenrede ift ſchon mande Cade 
qortert worden, fo hoffte id) Aehnliches auch hier. Leider ſcheint mir 
Me fadlide Gewinn nicht im Verhittnif zu dem Aufwande von fdiefen, 
uliwabren und geradezu falfchen Behauptungen gu ftehen, welde mit 
ihrer frappirenden Beftimmtbheit woh! geeignet find, das öffentliche Urtheil 
it cine Ungelegenheit irre gu leiten, die cin folded Geſchick in der 
iht verdient. Deßhalb erlauben Sie mir wohl einige apologetiſche 
‘Beantingen gu dem angejogenen Auffage. 
-_" geben ,theoretifde Nefultate”, welche als folde 
Pe yu beurtheilen find, als die Auslaffungen Ihres Cecundanten 
Zin 3., der Shre Gegenreden ,aus der Praxis” beftatigen 
bei find zunächſt einige factiſche Beridtigungen nothig, indem 
E ate YAnflagen ded Spieß'ſchen Turnens auf falfde Annabhe 
grindet. Es ift unridtig, daß die Prima ded Darmftivter Gym⸗ 
Svom Turnen befreit ift; ed ijt unrichtig, daß nad) Spieß jabre 
fit je adt bid zwölf Mal an Rec und Barren geturnt wird; es 
ig, Dag die Turnfchiiler ungerne auf dem Turnplage erſcheinen 
Hr. F. Hat nimlich aus einem Artikel der Didasfalia geſchöpft, 
Me Pid. Rev. S. 243 auch mittheilt*. Die Anfichten diefes Die 
tl mefpondenten weichen allerdings von anderen Mittheilungen uber 
en in Darmftadt ab. Ref. hat nacht eigener Beobadtung 
lidter Suftinde mit befonderer Aufmerkſamkeit die verfdiedenen 
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Mhalte Herrn X. das Wort vor. Fur mid bemerfe ih, daß id die Uns 
HGarn X. nicht alle vertrete. Es fam mir auf die Thatfaden an, welche 
deibt achte. Die oben beſtrittenen werden gum Theil aud in den von mir 
Gin Brivatbriefen, gegen die Herr Dir. Al. nicht ftreitet, behauptet, und 
aud fie Herrn #. wenigſtens gum Theil richtig und gewif gang wahr 
, als Gere F. ſchrieb, wie g. B. Herr Mloß ſelbſt einrdumt, daß die 
aft Die L. des Gymnafiumé erft fpater obligatorifd) geworden feien. 
aid pon allen Schülern gu eriveifen fein, daß fie gern auf dem 
inen. Das Berhältniß der Erpectoration des Herrn X. in der Rev. 
Mri in der Didasfalia fonnte leicht aud ein anderes, alé dad oben 
pte ger fein. — Das pure Jahn'ſche Turnen geniigt mir übrigens aud 
F im der Rev. ausgeſprochen iſt. — Da mid Here Ki in weſent⸗ 
Mm nad meiner Meinung nicht wideriegt, und andere unberührt gelaſſen 
st Die Rew. Naum dazu hat, die Unterfuchung wieder aufges 

dabin bitte ich Die Lefer dieſes Sendſchreibens, denen mein 
eas ware, denfelben nachtraglid) durchblättern gu wollen, 
jerfen, daß wwiſchen den Ungriffen ded Herrm X. und den mei⸗ 
——— Stellung gum Jahn'ſchen Turnen, wohl gu unter⸗ 
dantenswerth würde es fein, und am erſten gu einer Bers 
ee ee an Sa Dir. Al in der Mev. darlegen wollte, wo und wie 
ep een Methode abjugehen ſich bewogen gefunden hat. & 
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Urtheile darüber verfolgt, und las ſchon bei der Erdffnung der Darm- 
ftadter Turnhalle von jener Seite aus in der Didasfalia: „Unſer Turn: 
wefen ift durch Hrn. Spies aus einem Jahn'ſchen Wildlinge, der aber 
ſchöne Triebe und Krafte hatte, yur Zimmerpflange geworden.” Das 
find Urtheile jener Romantifer, die nur in einem Naturturnen im Wald 
und auf der Haide, ohne Plan und Ordnung, das Heil erbliden, wab- 
rend der verftindige Freund der Qugend eS nur mit Freuden begriifen 
muf, daf fiir die Schulen ordentlide Turnrdume gefdaffen werden, in 
denen die fdulpflichtigen Alter ohne Unterbrechung durch Wetter und 
klimatiſche Verhiltniffe vem Bediirfniffe leiblidher Bewegung und Kriaftis 
gung geniigen fonnen. Es ift ein wahres Glück, daß man anfingt, 
bas Turnen auf foldye Weife fider unter Dad) und Fad) au bringen, 
weil dadurch feine Refultate erft wirflid) erreicht werden. Wie das Ure 
theil jenes Correfpondenten hier von der heutigen Auffaffungsweife ab- 
weidht, fo ift Hr. X. aud) nidt gerade gut bedient gewefen, als er den 
fraglichen Artikel mit feinen Unwahrheiten, Uebertreibungen und fdiefen 
Anficdhten vom Spieß'ſchen Turnen feinem Auffage zu Grunde  legte. 
Dem Ref. wenightend ijt es ungweifelhaft, ob er hinfichtlid) der Compes 
teng in Ddiefer WAngelegenheit vem giinftigen Urtheile des Darmiftioter 
Lehrercollegiums, den wiirdigen Dilthey an der Spige, mehr Bedeutung 
guerfennen foll, oder der gedachten Correfpondeng. 

Bei Erdffnung ver Darmftivter Centralturnfdule im 3. 1852 waren 
allerdingé im erften Anfange ded. Unterridbtes die Primaner aus focalen 
Griinden nicht gum Turnen: herangesogen. Dod) war Ref. felbft Zeuge, 
daß damalé der grofte Theil der Primaner freiwillig an den 
feftgefegten Uebungéftunden der Secunda Theil nahm, wabhrend fpater 
aud) für die Prima feftitehende Sdulturnftunden eingeridjtet wurden, 
wie Sie aus dem Programm des Gymnafiumé von Ojtern 1854 S. 57 
erfehen fonnen. Auch die fee Behauptung, daß dad Spieß'ſche Turnen 
in §reis und Ordnungsübungen aufginge, ift falſch, da Spieß vie Rift 
libungen durdjaus nicht guriidfept, und gleidbfalld wie Sahn neben det 
ftrengeren Turnfchule ein fogenannted , Kiirturnen” beftehen lagt. Dem 
nad jerfallen die von hieraus gum Nachtheile des Spieß'ſchen Turnens 
unternommenen Raifonnementd in Niches. 

Jn dem Beſtreben, die angebliden Echattenfeiten des Spieß'ſchen 
Turnené heraudjuftellen, ift ed dem Herrn X. paffirt, fic) einige Blopen 
alé Praftifer gu geben, die und die Gültigkeit ſeines Urtheils in Caden 
der Turnfunft angweifeln faffen. Da fagt er z. B. S. 49: ,, geflettert 
wird fehr wenig, und gwar nidt an dem diden Maft, fondern 
nuran dinnen Stangen.” Nun hat man fdyon langft die Erfah— 
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rng gemadt, daß beim Klettern am viden Maft eine fehr ftarfe An— 
frengung der Oberfchenfel ftattfinden mus, wodurch eine Grregung der 
Drgane an den innern Geiten der Schenfel und ein Säftezufluß nad) 
dieſen Rorpertheilen mit phyfiologifcher Nothwendigfeit erfolgt. Bei dem 
jufammenhange diefer Rorpertheile mit den Serualorganen mufte eine 
rermebtte Saftehinieitung nad jener Gegend beim jugendliden Alter nur 
bedenllich erfcheinen; in mehreren Fallen hat denn aud) ein Ueberreiz 
wim Maſtklettern jugendlicher ‘Berfonen fehr nachtheilige Folgen gehabt. 
Defhalb haben ſachkundige Aerzte, 3. B. Prof. Eberhard Richter, fic 
cildieden gegen das Klettern dec Sugend am diden Maft audgefproden. 
dad Schulturnen wird im Gegentheile befonders fogenannten ableitenden 
Vebungen den Vorzug geben miiffen, weldye dazu dienen, das Blut reich— 
ider in die Ertremititen hinteiten gu laffen. Dagu ift nun daé von Hrn. 
t angegriffene Klettern am Spieß'ſchen ,, Stangengeriift”, welded vor- 
wieged Hanvde, Füße und Unterfchenfel in Anfprud) nimmt, wie ge- 
idafea, und feine Einführung ift offenbar alé ein Fortſchritt in der Cultur 
é Shulturnené ju betrachten. 

Ferner bemerft der Praftifus S. 50: „Ein gang werthlofes Inftru- 
mat Dagegen ift der Kreisſchwingel, eine an der Dede befeftigte drehbare 

itt; an den daran herabhingenden vier Striden halten fic) vier 
Rnaden halb fcbwebend und laſſen ſich von der ind Drehen gebradhten 
Rajdine herumfdleudern. Weldye Organe ves Körpers hierdurd) gee 
iriftigt werden, ift mir gang unflar.” 

Seder nur einigermafen bewanderte Turnlehrer wird Herren X. fagen 
feunen, dag er eine gang falfde Borftelung von der Sache hat, indem 
nicht die Mafdhine vie Knaben herumfdleudert, fondern vie Drehung dere 
ielben yom Ziehen und Springen der Knaben abhangig ift. Die Thatige 
fet der Arme und Beine ift bei den Kreisſchwingelübungen eine gang 
vortrefflidhe; diefelben werden von der Jugend aud) mit befonderer Bors 
liebe getrieben, Was fann aber dad Spieß'ſche Turnen dafür, daf Herr 
i. dariber im Unflaren geblieben ift? 

Sodann ridtet Herr ¥. S. 50 feine Philippica gegen die bei Spies 
im Uebermaß fic) vordrangenden Fußübungen“. Zunaächſt 
tnd bei Spieß mit ven Fupiibungen ftetd aud) Armiibungen in Berbin- 
hing, dann aber haben jene Fufiibungen dod) mehr Berechtigung, als 
thnen hier jugeftanden wird. Ref. hatte Gelegenheit, in Berlin den Kreis 
zhyſilus Dr. Neumann gu fpredyen, welder fic) Sabre lang mit pavagogi- 
ier und mediciniſcher Gymnaftif befdhaftigte, im Auftrage der preug. 

tung auc) die bedeutendften Gymnaftifanftalten in Stodholm, Peters— 
butg, London 2¢. befuchte. Derfelbe ſprach fid) vahin aus, daß er bei 
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einer Schulgymnaftif ein vorwiegended Ueben der Beine und Füße fir 
hoͤchſt ndthig hielte, weil bei den Schulbefdhaftigungen Arme, Kopf, über⸗ 
haupt der Oberforper dod) ſchon in einiger Thatigfeit erhalten wiirden, 
wabrend die unteren Ertremitdten aur Unthatigfeit verurtheilt feien, was 
offenbar cine Ungleichbeit in der Caftecirculation hervorbringe. Daraus 
wiirde Hr. X. entnehmen fonnen, wie fid) Spieß mit feinen Fußübungen 
in Uebereinftimmung mit jener Richtung auf dem Gebiete der Gymuatftif 
befindet, deren Beftreben fiir eine rationelle Geftaltung des gymnaftifden 
Unterrichtes gegenwartig immer mehr anerfannt wird. Wenn Herr F. 
das Spieß'ſche Turnen wiederholt , ein gefdaftiges Nichtsthun“ nennt, 
fo befindet er fid) auc) bier in einem Srrthum. Gin Seder, der die 
Spieß'ſchen Freitibungen durchgeübt hat, wird ed beftatigen fonnen, dah 
fie wohl fdeinbar leicht find, im Grunde aber viel mehr anftrengen, ald 
die Rüſtübungen. Herr X. fpricht dem gegeniiber fic) gu Gunften eines 
Turnens aus, ,bei dem es der Jugend den andern Tag in allen Know 
hen weh thut, bis die neue Anftrengung den Schmerz vertreidt’. 
Wir haben Nichts dagegen, wenn der Gingelne fo Etwas fiir fich gut 
halt; wenn es fic) aber darum handelt, dad Turnen fiir die gefammten 
ſchulpflichtigen Altersſtuſen aur Beforderung der leibliden Entwickelung 
zur Anwendung gu bringen, fo erheben Eltern, Lehrer, Wergte und gulept 
aud) der gefunde Menfchenverftand ihren wobhlbegriindeten Einfprud ge 
gen ein folded barbariſches Turnen. 

In foldjen Dingen verlangt man heutgutage vom Turnlehrer mit 
Recht Einſicht und Erfahrung, namentlid) von ſolchen, die in Caden 
des Turnwefens Hffentlid) mitreden wollen. Bedermann, der dad Spieß'ſche 
Turnen ndber fennen lernte, wird an dem Auffage des Herrn X. deßhalb 
Anſtoß nehmen, weil aus Alem nur gu deutlid) der Mangel an Sad- 
kenntniß hervorgebt, fo daß man nidt genug die Keckheit bewundern fann, 
mit welder hier Dad Damnamus über eine Sade audgefprodyen wit?, 
gu deren Beurtheilung ihm die einfadften Borfenntniffe abgehen. Wir 
haben an einigen Beifpielen nachgewieſen, daf Herr X. mehr behauptet 
hat, alé er verantworten fann, und wenn wir feine Behauptung lefen: 
„Und daß die Spieß'ſche Methode in der praftifdyen Durchführung wenig’ 
ftend eine unerfprieflide und falfche ift, vas beweist das mangelnd¢ 
Yutereffe der Eltern und Kinder fiir viefen Turnplatz“, fo wiffen wit, 
was davon gu halten ift. Spieß beweist in praxi von alle vem dad 
Gegentheil, was Herr X. mit leeren Phrafen und piquanten Wigen zum 
Nadtheile ves Spieß'ſchen Turnens vorbringt. 

Was nun Ihre eigenen Bedenfen anlangt, fo find diefelben ſchon 
eher in Erwaͤgung gu giehen, da fie unter Umftinden begriindet fein 
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fonnen, feineswegs aber fiir vie Sache felbft fo entſcheidend find, wie 
Gees in der Allgemeinheit behaupten. Sie haben ndmlich nur nad 
genicen, wad unter kläglichen Berhaltniffen aus ver Spieß'ſchen Methove 
fann und muf Wo nicht die rechte dufere Stellung und Gin: 
dem Turnen gegeben wird, und nicht gebildete Turnlehrer ges 
ponnen werden foOunen, wird dad Spieß'ſche Turnen, ebenfo wie jeded 
dadere, verfiimmerte und unzureichende Refultate liefern. Daf das Spieß'ſche 
Tame von vielen Lehrern mifiverftanden und falſch behandelt worden 
t feine Erflarung in dem Mangel ausreidender Anjdauung von 
ie, die gerade bei diefem Linterrichte fo wichtig ift. Die Werke 
, fo umfanglich fie Wes behandeln, helfen dem Uebelftande 
Breier bemerft ridtig, daß viefe Sache gefehen fein muß und 
D Beidreibung nicht darjuftellen ijt. Wer fie aber einmal gefehen 
bem fpringt nicht allein ihre Bedeutung, fondern zugleich aud) die 
ifeit allgemeiner Ginfiihrung in die Augen. 

Hus dem angefiihrten Grunde fonnte es fommen, daf Leute wie der 
men angefiihrte Lehrer, der treulid) feine halbe Stunde „links 
en” (aft, das drolligite und verfelrtefte Zeug trieben und dabei 
it Wane ftanden, als fei dad nach Spies geturnt. Ich 
1 ein ähnliches Beifpiel anfiihren. Gin Turnlehrer an einer 
en @ nfdule, der ſchon feit 15 Sabren den Turnunterridt in 
+ Wife ertheilt hatte, wurde von der Schulcommiffion auc ju 
icktt, um ſich mit deffen Methode befannt yu machen. Zufillig 
x Mann fo, daß cr Spieß ſelbſt nur in 2 bis 3 Lectionen fehen 
ad er in dieſen vrei Stunden gefehen, notirt er fic) und wendet 
je angefommen, getreulid) an; aber aud) fonft weiter Nichts. 
in Saber Darauf diefen Turnlehrer, einen früheren Unterofficier, 
——— fand er ein ſehr verzerrtes Bild jener Turns 
Sp. vorgeführt. Spies lies zufällig einmal den ſo— 
g ausführen, eine Schrittweiſe, wie fie beim Schlitt— 
mt; unſer Mann hatte dieſelbe in übelverſtandener 
cl Daf bei den Zodglingen der gedachten Schule 
wd) an Schubfoblen eingetreten fein fol. Der 
—* ein Verſtaͤndniß der Spieß'ſchen Tendenzen nicht 
t weiter gehen, als ihm vorgemacht wurde. Und fo 
| ty daß, wo die Turnlehrer nidt mehr leiften 
Wide Turnlehre in mechaniſchem Nadahmen, mit 
i in fe trodener Weife behandelten, die traurig- 
‘famen, fo daf bei den Schülern die „Luſt“ 
e und der Stoff aur höchſten Langwweile bald 
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abgenugt erſchien. Spieß will aber jenes langweilende Gewohnheitsturnen 
perdrangen; er will jedem Turnlehrer einen Standpunct verfdaffen, auf 
welchem er fich felbftftandig und nach feiner Cigenthiimlicfeit entwidein 
fonne. Dazu miifte aber jeder Lehrer ald Lehrer gefdhidt fein. Der An- 
ſicht, daß der Werth ded Spieß'ſchen Turnens in den perfontiden Lei— 
ftungen ſeines Schöpfers liege, fonnen wir nicht beipflichten. WAllerdings 
überraſcht Spies ſehr durch die in die Augen fpringenden Refultate ſeines 
Unterrichtes, die vielleidht nicht Seder fo wie er ergielt; allein bei ge: 
nauer Betradtung find es dod) nur gwei Dinge, mit denen er fo Bieled 
ausrichtet: eine außerordentliche Bewaltigung ded Unterrichtématerials 
und eine bedeutende didaktiſche Birtuofitat. Beide Dinge muß fich aber 
jeder Turnlehrer aneignen und in dem Grade, in welchem das ihm ge 
lingt, wird er aud) befriedigende Erfolge haben. Da wird ed freilid 
nothig fein, daß fid) der angehende wie der fertige Turnlehrer auf jede 
Stunde eben fo vorbereite, wie auf andere Unterridtéftunden; dann 
werden fie aber aud) beim Turnunterridhte immer neu fein, und ibre Leis 
ftungen werden fid) von Stunde gu Stunde fteigern. Diefed PBrognoftifon 
fann man eben fo dem begabten Lehrer ftellen, wie jener Lehrerclaffe, die 
Sie als Mittelgut begeidynen, vorausgefegt, daß fie e6 an Fleiß und 
Gifer nicht feblen laffen. Spieß felbf& und mit ihm viele Andere ſehen 
dicfed Cinrichten des Turnlehrers fiir das eigentlide Handwerf viel gu 
leicht an; e6 will da Vieles gelernt, erprobt und errungen fein. Je ev 
fahrencr und befdbigter die Lehrer überhaupt find, defto erfolgreicher werden 
fie aud) mit dem Turnunterrichte wirfen. Nad) unferer Vorftellung von 
einer rechten Würdigung ded Turnens Seitens der Schule wiirde es 
aflerdings alé ein Mifgriff gu begeidpuen fein, wenn man dem mittel- 
mifigften Lehrer diefen Unterridst anvertraute. Die von Ihnen befpro- 
chene Annahme, „daß dads Spieß'ſche Turnen von jedem Claffentebrer 
in feiner Claffe geleitet werde”, diirfte wohl nach der Lehrerqualitat vor 
erft noch mancherlei Modificationen gu erleiden haben. Hier muß nad 
und nad) durch eine ordentlidje Turnlehrerausbildung nachgeholfen werden. 
Gentralinftitute fiir diefen 3wed und Mufterturnfdulen find unentbebriid, 
wenn Der handwerksmäßige Betriedb und die gedanfenlofe Pfuſcherei aufs 
hdren, wenn dieſe bildungsfähige Gade auf die Hohe ihrer zeit- und 
ſachgemäßen Entwidelung gebracht werden foll. 

Spieß felbft Halt es mit der Lehrerausbiloung etwa fo. Lehrer, 
welde Luft gue Cade haben und font im Unterridpten geiibt find, fom 
men auf 4 bis 6 Woden gu ibm, wohnen taglich allen Unterrichesftunden 
ver verfdiedenen Clafjen bei und lefen dabei feine Turnfchriften. An 
Winken und Anleitungen aller Art fehlt e6 da beim Unterridte nicht. 
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Die Lehrer feben feine Einrichtungen, fein Handwerf, die Unterridhts- 
mittel, die Auswahl ved Lehrftoffed, die ganze lebendige Darftellung 
defen, wads man unter Turnunterridht begreift. Die Lehrer werden dae 
neben felbft mie Schüler unterrichtet und fühlen fo an fich die Wirfungen 
dieſes Bildungsmittels. Co vorldufig audgeftattet, gehen die Lehrer 
nad ihren Schulen ab und beginnen felber Den Turnunterricht gu geben. 
Eo haben es ſchon Mande begonnen, die mit Gefhid und Erfolg es 
forttreiben, ſich angelegentlidhft aud) theoretifd) fortbilben und dann und 
wann wiebderfehren auf kürzere 3eit in die Mufterturnfdule gu neuer Ere 
frifgung und Anregung. Mag man folde Cinridjtung aud) noch diirftig 
nennen und es fiir nothig halten, die Turnlehrerbiloung in mehreren nicht 
unweſentlichen Stücken gu ergänzen, fo ift dad dod) ſchon ein Anfang, 
und wenn der Gade tiberall auf folde Weife nachgeholfen wiirde, fo 
fonnten nicht jene Hinderniffe eintreten, die fid) nad) Shrer Betradtung 
ver Berbreitung eines rationellen Schulturnens entgegenftellen. 

Yhre weiteren Bedenfen wegen der gleidjen Anforderung an alle 
Ediler der Claſſe, wie fie die Spieß'ſchen Gemeiniibungen verlangen, 
werden durch die Praxis nicht geredhtfertigt Gerade die reiferen Schüler 
find mit fidy felbft ungufrieden, wenn einmal eine Ordnungsübung durd) 
einen Fehler der Unaufmerffamfeit oder unfreier Erſcheinung miflingt. 
Dad ift ja dad ſchöne Ziel diefer Uebungen, daß die in der Sache felbft 
liegende Disciplin ven Sinn der Schüler ergreift und gu gemeinfamem 
Wirfen fiir dad Ganje in und mit demfelben mit einer gewiffermafen 
unabweidliden ſittlichen Kraft zwingt. Wud) ergreift und erhebt vie Gee 
fammtleiftung den Einzelnen mehr als dad, Gelingen der Cingelleiftung. 
Getheilte Freude ift aud) hier voppelte Freude, und wir erachten ed ald 
tinen Gewinn, wenn aud) beim Turnen jener egoiftifden BVereingelung 
tnigegengearbeitet wird, dafiir aber vem Schüler ver Sinn jener Riicert- 
fen Worte: 

aSei nur cin Blatt im Kranz, ein Ring im Ringeltange, 

Fühl' did) im Ganjen gang, und ewig wie dad Ganze« 
thatfadhlid) erflart wird. Ueberdieß gibt der Gingelne aud) in der Gee 
fammitleijtung feine Gigenthimlidfeit nicht in bem Grade auf, daß man 
es fiir bedenflid) erachten müßte. Natürlich wird der Lehrer vie Gemeins 
ibung gang dem Vermodgen der Schulclaffe anpaffen und fie wohlweislich 
nady dem Grade der geiftigen und leiblichen Oualitat feiner Schüler 
einrichten. 

Wenn Sie bemerken, daß das Gelingen für Spieß ganz beſonders durch 
Muthwillen, Bosheit, Gemeinheit, Uchermnth, Zerfahrenheit und andere 
futliche Uebel der Schüler gefährdet fei, fo mag das als richtig zugegeben 
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werden. Dafiir verlangen wir aber auch, daß dem Turner und dem 
Turnlehrer bei den Schulen eine folde Stelung eingeriumt und gefidert 
werde, um den Kampf gegen Tragheit, Unadtfamfeit und Widerſpen⸗ 
ftigfeit aufnebmen und beftehen gu fonnen. Der Turnunterridt muß 
ſeines nadften Zweckes halber die Schüler an Pracifion, Unterordnung 
und Gehorfam auf pas Wort gewohnen. Er fidert fic) dadurch zugleich 
feine paͤdagogiſch-ethiſche Bedeutung; und was in diefer Beziehung dad 
Spieß'ſche Turnen vermag, fann nicht genug geriihmt werden. Man 
fann dreift bebaupten, daß da, wo das Spieß'ſche Turnen nad) Ihren 
Mittheilungen in gedadhtem Sinne nidt befriedigte, die Griinde diefer 
Erſcheinung auferhalb ver Sade gu fuden waren, etwa in Umftanden, 
vie wir weiter unten berühren. 

Daf vas Spieß'ſche Turnen ,nidt als Gegengewidt gegen 
die geiftige Anftrengung der Sdhule angefehen werden 
fonne, weil eS gumeift und gunddft eine geiftige Arbeit 
fei", ift eine viel gu abftracte Behauptung, da die geiftige Arbeit nur 
eine Seite bei einem Theile der Spieß'ſchen Turnübungen ausmadt 
und überall durch andere gute Seiten derfelben wefentlid) moderirt wird. 
Spieß ift viel gu febr Pädagog, als daß er nicht eingefehen habe, wie 
in diefer Begichung eine alljugrofe Spannung den Bogen gerbredyen 
wiirde. Wie er an die Zerftreutheit, an die geringe Capacitat, an den 
Gigenwillen und an die Widerfpenftigfeit der Turnſchüler anfniipfend, 
um bis auf ein gewiffes Ziel fiir die jedesmalige Gefammtbiloungsfture 
foldje Fehler gu befampfen, hiernady die Aufgaben und die 
Dauer der Ordnungsiibungen Aller in Gemeinfdhaft beftimmt, fo läßt 
ex wiederum theild einzelne Glieder, theils eingelne Rotten, haufig aud 
fogar die Gingelnen felber gewiſſe Freitibungen fo darftellen, daß die 
anderen Schüler nur gufdjauen, oder daf nur eine Riege fiir fidy die 
Gingelfreitibungen treibt, die anderen an den Gerdthen turnen — nidt 
nur, damit die Uebung des Einzelnen genauer gewiirdigt und freict 
entwidelt werde, fondern um im Gegenfage ju den ftrengeren Gemein- 
übungen Aller mit Abfidt den Cingelnen ein freieres Spiel ihrer Thä— 
tigfeit gu geben; denn nur der in fic) Ginige und Freie fann wieder 
cin forderndeds Glied einer Gefammtheit werden. 

Nad folden Grundſätzen ordnet Spies feinen praftifden Turn- 
unterridjt, und wenn Sie eS anders gefefhen, fo fommt das auf Anderer 
Rednung. Mit dem ,ftcts gefpannten Nadjoenfen, mit dem Gorgen 
und Ginnen” bei'm Spieß'ſchen Turnen ift es denn dod nidt fo ge 
fährlich, als Sie ed und ſchildern. Allerdings werden vom Turnſchület 
Aufmerkſamkeit, überhaupt geiftige Betheiligung und fdnelles Aufmerten 
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verlangt, obne welches cin gebildetes und bildendes Turnen überhaupt 
nit gu Denfen ift. Denn wie will man eine funftmafige Leibesbiloung 
erteichen obne Zuhülfenahme des Geiftes? Dann aber ift es hier dod) 
dn ander Ding, als mit der Geiftesthatigheit in der Schule, wo ein 
tieferes Eingehen auf wiffenfdhaftlide Gegenftande die Geiftesarbeit yore 
wiegend fteigert. Schon die freiere Haltung und Anregung des Morpers, 
wie fie beim Spieß'ſchen Gemeinturnen allfeitig erfolgt, wird dem Körper 
und dem Geifte wohlthatige Einwirfungen fidern. 

Wenn Sie eB fiir nothig halten, „den Schüler einmal auszu— 
ſpannen von geiftiger Urbeit”, fo bliebe e8 in diefem Sinne am Ge- 
tathenften, ihn auf Matragen oder auf griinem Rafen orbdentiid) aus- 
frafeln gu flaffen, oder ihm Beranlaffung gu geben gum gedanfenlofen 
Umberfdfendern im Freien, oder gum Klettern und Springen an Baum 
und Strauch. Einer Turnmethode aber, welde allfeitige Leibes— 
biltung gum allfeitigen Dienfte des Geiftes erftreben muß, 
wird man eS nicht gum Vorwurf madjen fonnen, wenn fie die Aus— 
fibrang jedweder Leibesthätigkeit mit Bewußtſein verlangt. 

Die von Ihnen und Hrn. ZF. gur Sprade gebradte , Sntereffes 
lofigfeit Der Sdiilerund des groferen Publicums” hat gum 
Lurnen iiberbaupt einige Begiehung, fteht aber nidt im genaueren Zuſam— 
menbange mit der Spieß'ſchen Methove. Wenn die Schule es fiir ndthig 
balt, die leibiidhe Ausbildung ihrer Zoglinge durd) den Turnunterridt 
yu erftreben, fo bat die Rückſichtnahme auf das grofere PBublicum 
feinen Werth. Wer ift iberhaupt das grofere Publicum? Auch die 
Frage: „ob die Schüler gum Turnen gingen, wenn fie nidt 
miften”, halte id) fiir eine mifige, da unferen Schülern nod) gar 
nicht die Reife und die Freiheit des Urtheils über das, was ihnen gut 
oder nützlich ware, gugeftanden werden darf. Daf die Mehrzahl der 
Primaner eines Gymnafiums von den mathematifden und vielleidjt nod 
mebreren anderen Lectionen fagen wird: wenn id) nidjt müßte und das 
Prifungsreglement es nidjt verlangte, wiirde id) fie ſchwerlich beſuchen — 
fann mit giemlidjer Sicherheit behauptet werden. 

Gine andere Sache ift die, daß der Turnlebrer feine Unterridjts- 
ftunden fo gu geftalten verfteht, daß die Schüler eben fo viel Nugen 
davon als Freude daran haben. Das aber wird von Spief wie fonft 
nirgends in ſchönſte Verdindung gebradjt. Aus allen feincn Sdyriften 
und in feiner Darmftadter Turnfdule, (die id) allerdings fur die eingige 
Mufteranftalt des Schulturnens in Deutfdland halte) fpridt es fich 
gar deutlid) aus: wie er im Anknüpfen an die natürlichen Ridtungen 
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ded Jugendlebens dafiir Sorge tragt, daf die Turnjugend cin friſches, 
froblidjeds Reidy ver Genoffenfdaft ſich erbaue. 

Sie felbft reden im Gegenfage gu den Spieß'ſchen Ordnungs- 
übungen mit befonderer Vorliebe den militarifden Erercitien pas Wort. 
K. v. Raumers Ausfprud: ,,Soldaten turnen gu laffen, ift entfdieden 
gu rathen, aber höchſt bedenflid ift e8, wenn Turner Sol- 
vaten fpielen” ridjtet fid) gegen foldje unjugendlidje Drilleret, weil 
folde Uebungen fiir einen der Jugend fern liegenden Zweck berechnet 
find und darum dod) eigentlid) anf eine leere Nachafferei hinaustaufen. 
Aud in einem Militarftaate, wie Preufen, können die militarifden 
Uebungen der Jugend feine tiefere Bedeutung erhalten. Die Turnſchüler 
werden dod) nur angeleitet, Etwas dem Scheine nad gu treiben, fo 
daß zuletzt das Theaterfpiclen der Sugend eben fo unbedenklich erſchiene, 
wie das Soldatenfpielen. Außerdem haben die militdrifden Erercitien 
vod) gu wenig turneriſche Bedeutung und lenfen nur gu leidt yon der 
Hauptfade ab. Die Spieß'ſchen Ordnungsübungen geben denfelben, 
von Shnen den militarifden Ucbungen nadgeriihmten, reinen Gewinn 
einer Gins und Unterordnung, haben aber das voraus, daf fie mit allen 
leidjten und mit fdjwereren Freiübungen gu verbinden find und allen 
Altersftufen in jedesmal gu bewaltigender Schwierigkeit angepaft werden 
können. An diefer Bildſamkeit leiden die militarifden Uebungen entfdieden 
Mangel. Ref. hat in feiner friiberen Stelung am Gymnafium in Beis 
dic militarifden Uebungen mit derfelben Befriedigung und vielleidyt mit 
venfelben Erfolgen, deren Cie fid) riihmen fonnen, dem Turnplage ein— 
verleibt; nachdem ihm aber die Spieß'ſchen Ordnungsibungen durch die 
Anſchauung befannt geworden, gibt er diefen entfdieden den Vorzug. 

Shre Vertheidiguny des Vorturnerinftitutes ift gang vortrefflid; 
aber audy diefes wird durd) das Spieß'ſche Turnen nidt ausgefdloffen, 
da bier ftrenge Turnſchule, unter unmittelbarer Leitung des Turn- 
lehrers, Durnfur, unter Anleitung der Anftelligern und überhaupt 
Tiidhtigeren bei indirectem Ginfluffe ved Lehrers, und Turnfpiel det 
freier Geftaltung unterfdjieden werden. 

Ob das Turnen nid) Sdhulclaffen oder mit Mifdung der Claſſen 
getrieben werden folle, ift eine Frage, die von Der modernen Deutfden 
Turnfdule nad) Spieß wie von der fogenannten ſchwediſchen Schule 
ju Gunſten der Theilung nad) den Lernclaffen beantwortet wird. Wenn 
der Turnunterridht tiberhaupt Etwas leiften fol, fo wird aud) cine 
Gliederung nad) Claffen unter dem wirkſameren und entfdiedeneren Ein— 
fluffe ded Lehrers felbft voran ftehen müſſen; erft daran ſchließt fid) das 
freiere Yancafterturnen unter Leitung der BVorturner, welches ohne dad 
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aftere feinen fidern Grund und Halt befommt, Man hat das gemein- 
fdaftlide Turnen aller Sdhulelaffen als cin erprobtes Mittel gur Aus- 
tottung des Claffengeifteds angefehen. Es fragt fid) aber: ob namentlid 
fir den jüũngern Schüler cin, folded freies Heraustreten aus dem engern 
Bereide feines Claffenlebens, dad fiir ibn dod) gunddft vas Staatd- 
leben ift, alS verfriiht gu betradjten ware. Es fdeint mir viel ange- 
mefener gu fein, ein rechtes Schul- und Turnleben vorerft im Bereide 
ber Sdhulclaffe gu fordern. Haben die Schüler erft in ihrem Claffen- 
bereidy ihr gemeinſchaftliches Leben geordnet und ihre turneriſche Aus— 
dildung erhalten, fo halt es nidjt ſchwer, aud) den ganzen Sdhulverband 
alg ein geordnetes, gegliedertes und beweglides Ganze auftreten gu 
lafen, wie Das von Ihnen 4. B. bei Gelegenheit dffentlidjer Schulfeſte 
gewunfdt wird. In diefer Weife visciplinict das Spieß'ſche Turnen 
vic Maffen, wie fein anderes, fo daß Shre Behauptung mit Begug auf 
die militdrifden Uebungen: „Dieß Alles wird durch das Spieß'ſche 
Tutnen nidjt geboten und fann nidjt geboten werden”, nur durd) Shr 
agenes Geftandnif erflarlid) wird ,die Darmſtädter Zuftande und Ere 
ſolge nidjt gu fennen.” 

Das Claffenturnen fteht aud) mit der von Ihnen ventilirten Frage: 
„wie halten wit die erwadjjenen Schüler auf den Turnplätzen?“ im 
nibern Zuſammenhange. Denn erft bei diefer Cinridtung ift eine rid 
tige Bertheilung des UnterridtSmaterials fiir die eingelnen Claffen und 
Altersſtufen möglich. An den meiften Orten turnen heute nod) die 
Ouintaner und OQuartaner gerade eben fo am Re, Barren, Voltigire 
bod u. f. w., wie die Secundaner und Primaner. Jn den unteren 
Glaffen werden gange Reihen von Uebungen anticipirt, die erft fiir die 
oberen Claffen paffend waren. Das hatte denn zur Folge, daf bei den 
Schülern der obern Claſſen die Luft verloren ging, weil ihnen nichts 
Reues geboten werden fonnte und ein Herumbdrehen in demfelben Kreife 
von Uebungen allerdings langweilt. Beim Clafjenturnen fonnen aber 
die Turnübungen mit der durdaus ndthigen Beriidfidtigung der körpet⸗ 
iden Entwidelung ver Schüler fortjdreiten, fo daß diefen mit jeder 
neuen Glaffe etwas Neues und dod) Zutraglidjes geboten werden fann, 
Yuf unferen Gymnafien ift aber fdyon vor dem Gintritt in die Secunda 
viel gu viel an’ Gerdthen geturnt worden. Bei den Grieden wurden 
ert Den Epheben fdwerere Uebungen erlaubt; das griedifde Knaben— 
turnen hat ſchwerlich folde Uebungen aufguweifen gehabt, wie fie von 
unfern Yertianern, Quartanern, Quintanern 2. am Red, Barren ꝛc. 
ſchon frühzeitig getrieben werden. Ariftoteled beftatigt wenigftens: „Bis 
jum mannbaren Alter müſſen nur leidtere Uebungen vorgenommen werden 


116 


fo wie die 3wangSsdidt und die gewaltjamen Uebungen entfernt werden. 
Unter den olympifden Siegern modte man vielleicht nicht zwei oder 
drei finden, die alé Knaben und aud alé Manner den Preis davon 
trugen, weil jede in friber Jugend gewaltfam iibertriebene 
Uebung dem Kirper feine Kraft raubt.” Diefes Urtheil wird 
aud von unfern heutigen Wergten und Phyſiologen beftatigt, fo daß 
man Spief beipflidjten muf, wenn er fiir die ſchulpflichtigen Al— 
ter den Frei- und OrdnungSiibungen mehr Conceffionen madt, als 
den Riftibungen. 

Ref. ift übrigens dariiber verwundert, daf Ihnen von fo verfdjie- 
denen Seiten Mittheilungen tiber die Erfolge des Spieß'ſchen Turnens 
gugeben. Meines Wiffens find aufer in Darmftadt die Spieß'ſchen 
Ginridtungen in Deutſchland nur etwa nod) an 2 bid 3 Schulen als 
wirflid) normal anjutreffen; in Preußen fenne id) feine eingige Anftalt, 
welde unter den von Spieß mit Recht geftellten Pramiffen die Einfüh— 
tung feines Schulturnene bewirft hatte. Wo man jenen Anforderungen 
nidt geniigte, fann man fid) aud) nidt tiber das Ausbleiben der Erfolge 
wundern. Dem Ref. ift wohl befaunt, daß man in Oldenburg, in 
Berlin, in Dresden, Maing u. a. O. die Sade nad Spies ange- 
fangen bat und ſchon gang befriedigende Refultate ergielte; allein die 
Beridjte ftimmen darin überein, daß die Befdranftheit der Turnraume, 
die redjte Einordnung des Turnunterridjtes in den Sdhulplan, Mangel 
an binreidenden Lehrfraften und andere Hinderniffe, der rechten Ente 
widelung nod) im Wege ftehen. Ich vermuthe, daß Shre Mittheilungen 
auf foldye Galle paffen, und dann waren fo abfpredjende Urtheile dod 
gewif verfriibt. Erft feit zwei Sabren ift Spies felbft gum Ziele 
gelangt, indem er in Darmftadt feinen Unterridt muftergiltig fiir die 
verfdiedencn Schulen geftalten fonnte. Wie viel preufifde Lehrer z. B. 
haben fid) Einblick verfdafft in das Uebungsfeld dex Spieß'ſchen Turn- 
ſchule? Wo ift man mit derartigen Ginridjtungen nadgefolgt? Wo 
Fann man fdjon von Grfabrungen mit Siderheit fpredjen? 

Alle die mangelhaften Refultate des Turnunterridies, welde in 
ber Pav. Rev. vem Spieß'ſchen Turnen Schuld gegeden werden, find 
mit viel mehr Grund den fdledten und unjureidenden Mafregeln gue 
zuſchreiben, welche die Sdhulen felbft fiir eine rechte Durchführung und 
Ginordnung des Turnunterridtes faft durchweg ergreifen. Die Schule 
bedenft im Allgemeinen die leiblidye Ergiehung der heranwadfenden Gee 
ſchlechter nod) viel gu febr mit woblflingenden Bhrafen und mit halben 
MaFregein. Bis gur Ueberzeugung von der Nothwendigfeit geordneter 
Leibesiibungen fiir die Sdyulen ift man aud) glidliderweife gefommen; 


117 


iden aber uber ſchwache Berfude der Geniigeleiftung jener Forderung 
iaaus Wie viele Sdulen haben eS eingefehen, daß das Turnen in 
jeder Hulbheit verfiimmert und in jeder ungebildeten Form fdadet, und 
we hat mit diefem Einſehen ein thatfraftiges Cinfdreiten fol- 
yen laſſen? 

Det Turnunterridt fordert feiner Natur nad befondere Plage und 
Riume Biele Sdhulen in den Städten haben gu diefem 3wede wohl 
heie Plage ausfindig gemadt, die fiir das Turnen einigermafen bers 
yeriddtet und mit den ndthigften Turngerdthen verfehen wurden. Dann 
faite man fdjon Zeit an den freien Nadmittagen mit der Sule hin- 
wsgichben, um wenigitens wabhrend des Gommerfemefters ein frifdes 
Regen und jugendliches Austummeln gu veranlaffen. Bei Regenwetter 
flea die Surnftunden freilid) aus und aud) mandyerlei andere Unters 
wedungen famen hinzu. Redynet man z. B. drei bis vier Woden Som 
arritien ab und läßt man an den heifien Tagen ftatt des Turnens 
lieder Baden und Schwimmen eintreten, fo wird eine nur mit cinem 
Sommrturnplage verfehene Schule fid) mit 20 bis 25 Turnftunden 
iibelih beguiigen miiffen, da das Turnen fiir das Winterfemefter aus— 
falea muß, wahrend es gerade in diefer Jahreszeit fo widtig ift. Unter 
loldjen Umftanden wiegt aber der Einfluß ved Turnens äußerſt wenig. 
Yn finigen Orten fühlte man das Unzulaͤngliche foldjer Einrichtung 
umd nahm Gelegenheit, einen Raum yu einem Fortgange des Turn- 
interridies im Winter und bei ſchlechtem Wetter nothdürftig herguftellen. 
Gin alter Sduppen, cin Kellerraum, eine Brandftelle, eine Scheune 
u dgl. hat Ref. fiir diefen 3wed eingeridtet gefehen, und man fühlte 
faum, dag foldye unfreundlide, dunkle und feudjte Raume im Wider- 
wude ftanden mit ihrem 3wede, die Gefundheit der Jugend gu fordern. 
Bon einet Ordnung und Regelmafigteit ves Turnunterridjtes, wie von 
auet ywedentipredenden Entwidelung desfelben fonnte unter foldjen 

finden faum die Reve fein. 

Wud fehé man fid) einmal um: in wie vielen Fallen man Seitens 
Mt Schulen es fiir nöthig hielt, foldye Turnlehrer gu gewinnen, die 
vitllich fadfundig und im Stande waren, fidy felbft und ihren Be- 
Mebungen Adtung und Erfolg gu fidern. Die Beifpiele folder Gorg- 
lt und Opferdereitwilligteit laſſen fid) zaͤhlen, weil man es nidjt der 
Růhe Werth hielt, den Körper der Schüler bei ihrer Erziehung ordent- 
lich mit in Anfdlag gu bringen. 

FSreilich kommt der Roftenpunct hier wefentlid) in Betradjt. Man 
MH nidt eher tiidjtige Lehrer fur das Turnen bei den Schulen ge- 
tn, bis man nidjt aud) die Gufere Lage derfelben gu einer beffern 
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madt. Eine Schule, welde adit oder neun Lehrerftellen fiir die vers 
fdiedenen Unterridtsfader auskömmlich dotirt, wird aud eine neunte 
oder zehnte Stelle mit gleidem Gebalte fiir den Lehrer griinden miiffen, 
der vorgugsweife die leiblide Ausbildung der Zoglinge übernimmt. 
Gonft wird aus der Sade nichts Ordentlided. Man hat fic) 4. B. 
im Preufifden auf eine ungulangiide Weife damit geholfen, daß man 
bei den höheren Lehranftalten eine Summe von 50 bis 100 Thirn. over 
ein wenig mehr auf den Etat bradjte, wofür irgend ein geeigneter Lehrer 
der Anftalt die Leitung der Turniibungen mit übernimmt. Wenn 
eS fiir die Wirffamfeit eines Turnlehrers gewif vortrefflidy und fat 
unerläßlich iſt, daß er aud) fonft in das Ganje des Unterridtes und 
ver Ergiehung eingreife, fo darf feine Thatigteit dod) nidjt als ein bloß 
nebenfadlides Anhangfel hingeftellt und bezahlt werden. 

Für ein fedbSclaffiges Gymnaftum 3. B. wiirden in dem Unteridte 
plane minbdeftens widjentlid) gwei Stunden Turnen fiir jede Claffe und 
zwei bis vier Stunden gum Kürturnen aller Claffen angufegen fein. Ertheilt 
ver Lehrer feinen Turnunterridft fo, wie ex verlangt werden muß, fo dar 
eine foldje Lehrthatigfeit feineswegs als Nebenbefdaftigung angefeben 
werden. Es müßte vielmebr fiir eine foldje Wirkſamkeit eine Lebrfraft 
ausſchließlich gewonnen werden, der man auferdem nod) einige wiffen: 
ſchaftliche Unterrichtsſtunden überweiſen fonnte. Auf foldje Weife wiirde 
die Bedeutung des Turnunterridjted in redjter Art gewiirdigt Det 
Untergeidynete ift ver Uebderzeugung, daß, wenn die Schulen 1. nidt 
angemeffene Localitaten und Cinridjtungen fiir den Unterridt beſchaffen; 
2. nidjt fiir die nithigen Lehrfrafte durch gebdildete und ordentlid) ge 
ftellte Turnlehrer forgen; 3. nidjt vie redjte Cinordnung des Turnend 
in Die Sdulordnung treffen — wir nirgends vom Turnen befriedigendé 
Refultate ermarten diirfen. Spieß aber hat ed in feiner Durnlehre theo 
retifd) begriindet und in feiner Turnſchule praktiſch nadjgewiefen, dah 
bei der Erfillung jener BVorbedingungen jene Mangel und Bedenken, 
weldje der angesogene Auffag der Pad. Revue ohne Grund im Spief- 
{den Turnen fudjt, redjt wohl gu befeitigen find. 

Der Faden über die Turnfrage ift lange nod) nidt ausgefponnen, 
und Spies nimmt fiir feine Methode keineswegs die Cigenfdaften det 
PVolfommenheit und Unfehlbarkeit in Anfprud); aber das fana man 
getroft belhaupten, daß Urtheile, wie , leider findet die Methode ded 
Spieß'ſchen Turnens an vielen Orten ihre Berbreiter” (Pav. Revue 
S. 51), „Gott bewabhre die edle Turnerei vor foldjen Freunden und 
Pflegern!“ u. dergl. m. dod) nod) gang anders gu begriinden find, 
wenn fie dem Borwurfe der Uebercilung entgehen wollen. Das Bild 
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diner Sade, dice man aus der Ferne beobadjtet, wird immer ein uns 
deutlidjed fein. Das hat fid) gang befonders an der fraglidjen Schilde— 
tung geseigt *. Diefe Zeilen aber follten Sie, geehrter Herr Redacteur, 
wie die Lefer des Auffages ,Gegen die Spieß'ſche Turnunterridtdme- 
thode” nur Darauf aufmerffam madjen, daf die Gade keineswegs fo 
beſchaffen ift, wie fie dort erfdeint, und daf fie nod) gar nidjt fo weit 
wt Entwidelung und Durdfiihrung gefommen fein fann, um fdon 
einem verwerfenden Urtheile anbeim fallen gu follen. Wem es darum 
w thun ift, ein verniinftiges Schulturnen fennen und anwenden gu 
lemen, Der wird die neuere deutfde durd) Spies reformirte Schule 
nidt uberfehen dürfen; fie hat fiir das turnerifde und erjiehende Bue 
dlicum grofen Werth, der freilidy gur Zeit vielen der Betheiligren felbft 
mt bem Namen nad) befannt ift. Sn der Hoffnung, dab aud) Sie 
tie Sade nody beffer fennen lernen und in derfelben bei genauerer 
Prijung mehr als einen pädagogiſchen Schwindel erbliden werden, 
zeichnet mit vorgiiglider Hochachtung 
Drie, den 5. November 1854. M. Kilo B. 


— — — 


*Obiger Paſſus findet ſich in den Worten des Herrn Z., der die Sache nicht 
aud ter Ferne, ſondern gang in der Rabe beobachtet hat. g. 


— — — — — — 
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Fr. U. Wolf und Wolfgang Göthe. 
Bon Dr. Lothhol;y, Profeffor am Gymnaftum in Weimar. 


In einem Zeitalter, in dem wie in dem unfrigen die tiefften Gegen: 
fage ded menſchlichen Lebens an die Oberflache treten, in einer Zeit, wo 
auf der einen Seite die Snduftrie, die goldene Praxis, materieller, greif- 
barer Mugen als das Ziel alles Strebens hingeftellt wird, um die Stu 
bien der antifen Welt fir nuge und zwecklos ju erflaren, auf der andern 
Seite von einer gewiffen Partei in der fatholifchen Kirche vie Bela: 
tigung mit den Alten deßhalb verworfen wird, weil fie von der Ergreifung 
bes geiftigften Organismus, als welder das Chriftenthum allerdings get 
ten muf, abfiihrte und das Gemiith des Siinglings fiir die Aufnahme 
der driftliden Lehre unempfanglicher madte; in einer foldyen Zeit if 
ed gewif von Sntereffe, dad Andenfen eines Manned gu erneuern, det 
in der Betradtungs- und Behandlungéweife ded Alterthumsd einen ge- 
widtigen Auffdwung hervorgerufen hat. Diefer Mann ift Fr. A. Wolf, 
Bon ihm ift eine lebensvollere, das ganze Alterthum alé einen geiftigen 
Organismus durdydringende Auffaffung der Philologie ausgegangen. 
Waͤhrend frühet vie einzelnen Theile diefer Wiſſenſchaft mehr oder weniger 
in einem loſen 3ufammenhange an einander bingen, hat Fr. A. Wolf 
in Theorie und Praxis der Alterthumdwwiffenfdaft das hohe Ziel vorge: 
geidynet (Mufeum 1. S. 125) ,, die Kenntnif der alterthiimlichen Menſch⸗ 
beit, welde Kenntniß aus der durd) das Studium der alten Leberrefte 
bedingten Beobadtung einer organifd) entwidelten beveutungsvollen Ras 
tionalbiloung hervorgeht, herbeigufiihren”. Durch diefe Art ver Behand— 
lung feiner Wiſſenſchaft mufte diefer Mann den weitgreifendften Einfluß 
auétiben. Denfen wir und nun fold) eine jugendlid) frifde und geiſt 
reidje Kraft in die Umgebung von Schleiermacher und Steffend, dit 
mit ihm jugleid) an der Univerfitat Halle wirkten, fo lat ſich leicht bee 
gteifen, daß diefe Manner gewiffermafen im Gebiete der Wiffenfdaften 
bas Complement bildeten gu dex durch Gothe und Schiller herbeigefiibes 
ten Richtung in der fchonen Litteratur. — Es iſt aud) eine von allen 
Litterarhiftorifern gugegebene Thatface, daß fid) an dem Geifte ves Alter- 
thums die neue Bildung emporfdlingen mufte, um fic) zu etwas Vollen- 
detem gufammenguwolben, und gwar vor allen mufte dieß geſchehen am 
Geifte ver Griechen. Ja man fann mit Beftimmtheit fagen, daß durd 
bie von Githe und Schiller vertretene Litteraturepode ein ſeht 
frappanter 3ug nad) dem griechiſchen Genius hingeht. Woher Fame ſonſt 
die Borliebe gur Behandlung antifer Stoffe, antifer Sdeen? Es gibt in 
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der That einen Dichter in diefer Periode, deffen Liebe gum Griechenthume, 
man möchte fagen mit einer gewiffen Krankhaftigkeit hervortritt, und 
vad ift Holderlin. Schiller's Kraniche des Jbyfos und dads Sieged- 
feft tragen die Farbe ded AUlterthums fo rein und treu an fid, alé man 
es nur verlangen fann; in Gothe’s Prometheus tritt und das ev xai 
aay in faft erfcbredender Weife entgegen; die Braut von Korinth und 
die unvergleidlide Iphigenia geben ein fernered Zeugniß von dem Cons 
genialen ded grofen Dichters mit antifer Betradtungsmeife. Aber nicht 
blog in den Dichtern der entidwundenen Litteraturepode zeigt fic) eine 
Hinneigung ju dem Griedenthume, fondern aud), was nod) mehr ift, 
in Den Gtaatémannern. Man fann ohne Uebertreibung Cehaupten, daß 
B. v. Humboldt, diefer, wie fid A Bodh fehr ſchön ausdrückt, 
Staatémann von ,,perifleifder Hoheit” und theoretiſch über dad Alterthum 
belebrte, Wolf, Vo und andere uns praftifd in dasfelbe einfihrten, 
umd Schil ler und Göthe in ihren unfterbliden Schopfungen die Gumme 
aus dieſen Factoren gogen. Bei diefem allgemeinen 3uge nad) der claffi- 
ſchen Welt, der damalé gewiffermafen in ver Luft lag, werden wir und 
nidt wundern, wenn wir zwiſchen dem Didter unter den Didtern und 
den Pbhilologen den lebhafteften Verkehr wahrnehmen. Go fam ed, daf 
Githe mit Wolf, Cimftadt, Hand, Reifig, G. Hermann, 
Riemer, Heinr. Voß, Gottling gern über das Alterthum fid) unters 
bielt, um durch fo vortrefflide Kenner desfelben in der Auffaffung der 
antifen Welt yu gewinnen und das gu erfegen, was ihm bei dem Mangel 
eindringender Studien abging. Bor allen Dingen hatte er ſich, angesogen 
pon dem überwältigenden Gindrude des genialen Wolf, in ein nahes Vers 
haͤltniß gu dieſem gefept. 

Dieſes Verhältniß fury gu betradhten, ift meine Aufgabe. 

fr. A. Wolf, am 15. Februar 1759 in Hainrove bei Nordhaufen 
geboren, hatte daé Gymnafium diefer Stadt, das namentlid an ob. 
Conrad Hade auf kurze Zeit einen vortrefflichen Rector und Lehrer 
hatte, bid 1777 befucht; in feinem achtzehnten Jahre ausgezeichnet vorbereitet, 
ging er nad) Gottingen, um bier, wo Hey ne den philologifdhen Studien 
tinen neuen Schwung gegeben hatte, Bhilologie gu ftudiren. Wolf bee 
fudjte die Borlefungen wenig, er jog es vor, in feiner frühern Weife unter 
tigner Anleitung fid) weiter gu bilden. Schon am 21. October 1779 
wurde er Collaborator an dem Padagogium gu Blfeld, woſelbſt er das 
Platoniſche Gaftmal als feine Erftlingsfdrift herausgab, im April 1782 
wurde er Rector in Ofterode und ſchon im folgenden Jahre, nachdem er 
bas Rectorat des Gymnaftumé in Hildedheim und Gera ausgeſchlagen 
hatte, erbielt er einen Ruf als Profeffor dec Philologie und Paͤdagogik 





122 


an Trapp’s Stelle nad Halle. Hier ift der Glangpunct ſeines Lebensd. 
Die geiftreidye Art ver Behandlung ſeines Faces, das muntere Wefen 
und die grofe Gelehrfamfeit des jungen Mannes verfeblten nicht auf die 
Jugend einen eleftrifirenden Ginfluf ausguiiben; befonders berwirfte er 
burd vie gefchidte Leitung des philologifden Seminars, dafi eine zahl⸗ 
reidje Menge der vortrefflidften Lehrer an Univerfititen und Schulen 
bervorging. — Bor allen Dingen aber find in der Hallifchen Periode 
des grofen PBhilologen die 1795 erfdhienenen Prolegomena gum Homer 
gu erwwdhnen, die weithin von grofer Bedeutung waren. Godthe ſchreibt 
davon nod) in feinem Alter 1821 (Bo. 27, S. 386): Man erinnert 
fic), weld)’ ein ſchmerzliches Gefühl uber die Freunde der Dichtkunſt und 
des Genuſſes an derfelben fich verbreitete, als die Perfonlicfeit des Homer, 
die Ginheit ded Urhebers jener weltberiihmten Gedichte auf cine fo kühne 
und fo tlichtige Weife beftritten wurde. Die gebildete Menſchheit war 
im Tiefften aufgeregt und wenn fie ſchon die Griinde ded ſo höchſt be- 
deutenden Gegners nidt gu entfraften vermochte, fo fonnte fie doc) den 
alten Ginn und Trieb, fid) hier nur eine Quelle gu denfen, woher fo 
vieles Koͤſtliche entiprungen, nicht gang bei fid) audldfden. Diefer Kampf 
wabhrte nun ſchon über 20 Sabre, und e6 war eine Umwälzung der gan: 
jen Weltgefinnung nothig, um der alten Vorſtellungsart wieder einiger- 
mafen Luft gu machen. Aus dem Zerftirten und Zerftiidten wünſchte die 
Mehrheit ver claffifd) Gebiloeten fid) wieder herguftellen, aué vem Un 
glauben gum Glauben; aus dem Gondern gum Vereinen, aus ver Kritif 
jum Genuffe wieder gu gelangen. 

Zunddft war e6 BW. v. Humboldt gewefen, der damals in Jena 
lebend dem Dichter gum Lefen der PBrolegomena den Anlaß gegeben hatte; 
et wurde durch die eindringende Art der Unterfuchung in der Weife fiir 
die neue Anficht gewonnen, daf er den Freunden geiftreidy ſcherzend gurief: 

Erſt die Gefundheit des Manned, der endlid vom Ramen Homeros 

Kühn ung befreiend uné aud ruft in die volere Bahn. 

Denn wer wagte mit Gdttern den Kampf? und wer mit dem Cinen? 

Doh Homeride gu fein, aud nur alé lepter, ift ſchön. 
Unmittelbar nad) vem Drude (1795) der Prolegomena hatte Fr. A. Wolf 
feinen Freund W. v. Humboldt in Sena beſucht, und bei diefer Ger 
legenheit madjte er aud) in Weimar vie Befanntidhaft mit Goths, 
Herder, Wieland. 

Es ift wirflid) intereffant gu beobachten, wie die Wolfifdye Idee in 
jener Seit die Geifter in Bewegung fete. Schiller lief nicht von det 
Ginheit der homeriſchen Gedichte. Göthe war fdwantend, bald verwarf 
er Wolf's Annahme, bald neigte er fic) gu ihr hin. Schiller ſchrieb an 
feinen Freund (Briefwechſel 1V. S. 170): Der Gedanfe an eine rhapſo⸗ 
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diſche Aneinanderreihung und an einen verfdiedenen Urfprung jener Ge- 
dichte müſſe bem, der fie genau fenne, barbarifd) vorfommen, denn die 
berrliche Gontinuitat und Reciprocitat des Ganzen und feiner Theile fei 
tine feiner wirffamften Schönheiten. Mus diefen Geranfen erwuchs dem 
fir die Ginheit ver homeriſchen Gedichte begeifterten Didter das Xenion: 
Sieben Stadte zankten fic) drum, ifn geboren gu haben; 
Run da der Wolf ibn zerriß, nehme fic jede ibr Stück. 
Githe gefteht denn aud) in den Briefen vom 27. April, 2. und 16, 
Mai 1798 hie und da mehr als jemals von der Ginheit und Untheil- 
barfeit der Ilias überzeugt gu fein. Daher ift es erflarlid), wenn er fpater, 
alg Sdhubarth fein befannted Bud) über Homer gefchrieben hatte, 
von dem freilid) Wolf gu fagen pflegte, er habe den Spiritus hinten, gu 
hm Ausſpruche fam: 
Mag unfer Ubfall niemand franfen: 
Denn Jugend weif ung gu entginden, 
Daf wir ibn lieber als Ganzes denfen, 
Als Ganzes freudig ihn empfinden. 

Wie fehr der Didter ven Philologen ſchätzte, geht aus einem Briefe 
bervor vom 26. December 1796; er tiberfandte dem halliſchen Profeffor 
der Philologie feinen Wilhelm Meifter und fagt bei diefer Gelegenheit: 
Vielleicht ſende id) Ihnen bald mit mehrerem Muthe die Anfiindigung 
eines epiſchen Gedichtes, in der ich nicht verſchweige, wie viel id) jener 
Ueberzeugung ſchuldig bin, die Sie mir fo feft eingepragt haben. Schon 
lange mar ic) geneigt, mid) in diefem Fache gu verfucen, und immer 
idredte mid) der hohe Begriff von Ginheit und Untheilbarfeit ver homes 
tien Schriften ab; nunmehr da Sie die herrlidjen Werke einer Familie 
jueignen, ift die Kühnheit geringer, fid) in grofere Gefellfdaft au 
wagen und den Weg gu verfolgen, den und Voß in feiner Luife fo ſchön 
gexeigt hat.” Bon diefer Zeit an ſcheint Gothe in einer fortwabrend ins 
timen Bejiehung ju Wolf geftanden gu haben. Sm Juni des Sabres 
1802 war der Dichter in dem damals namentlid) von den Weimarifdhen 
Künſtlern mit grofem Beifall beſuchten Bad Lauchſtädt (hier war durd 
Carl Auguft’s und Göthe's Bemiihen ein Theater gebaut worden, auf 
bem die claffifden Stücke unferer Litteratur von der damals in höchſter 
Blithe ftebenden Weimarifden Künſtlerſchule aufgefiihrt wurden). Da- 
mals verfaumte er nicht, wie er fdreibt (Bd. 27, S. 115), nad) Halle 
ju geben, Da man uné von dort nadbarlid) um des Theaters, aud) um 
verfinlicher Berhaitniffe willen mit ofterm Zuſpruche beehrte. Ich nenne 
Geh.Rath Wolf, mit weldem einen Tag gugubringen ein ganges 
Jahr griinbdlider Belehrung ecintragt. Sm Sahre darauf, 1803, ift er 
ebenjallé wieder bei Wolf in Halle, „wo ihm mit vieler Freundlichfeit 

Vadag. Revere 1855, ite Abtb. a. Be XXXIX. 9 
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begegnet wird”, Diefen Beſuch ves didjterifden Freundes erwiederte det 
Philolog im Februar 1804, beinahe 14 Tage verweilte er damals in 
vem Weimarifden Rreife, der mad tige Philolog (B. 27, S. 149) ſchien 
fid) immer mebrin unferem Kreife gu gefallen. In diefer Zeit hatten (B. 27, 
S. 166) Githe Windelmann’s Briefe wher diefen herrlidyen lingft 
vermiften Mann gu denfen veranlaft, und er ging damit um, alles wad 
ex liber ihn in fo vielen Jahren im Geift und Gemüth herumgetragen 
hatte, ins Gnge gu bringen. Aud) Fr. A. Wolf hatte Beitrage hiezu 
verfprodjen und bewabrte feine Theilnahme an des Dichters Plane durd 
Ueberfendung eines Auffages, der ihm höchlich willfommen war, obwobl 
ihn Wolf felbft fir ungenügend erflarte, In diefem Auffage wird Windel: 
mann nad feiner Stellung zur Arddologie von Wolf betradhtet. * 

Am 30. Mai ves Jahres 1805 langt Wolf, begleitet von feiner 
jiingern Tochter, in Weimar an. Ueber diefen Beſuch legt ver Dichter 
feinem Freunde 3Zelter das Bekenntniß ab (Zelter’s Briefwedhfel mit 
Goͤthe 1. S. 174): Die Gegenwart diefes fo hodft ridtigen Manned 
bat mich in jedem Sinne geftarft. — Sd) fonnte, fagte er (B. 27, S. 166), 
den werthen Mann gaftfreundlid) aufnehmen und fo mit ihm höchſt er 
freulich belehrende Stunden gubringen. Da nun in fo traulichem Ber 
haltnif jeder offen von demjenigen fprac, was ihm gunddhft am Herjen 
lag, fo that fic) febr bald die Differeng entſchieden hervor, die zwiſchen 
uns beiden obwaltete. Hier war fie von anderer Art, als Ddiejenige, 
welde mich mit Schiller anftatt gu entzweien, innigft vereinigte. Sdpiller’s 
ideeDer Tendeng fonnte fic) meine reelle gar wohl nähern und weil beide 
vereingelt Dod) nidt gu ihrem Ziele gelangen, fo traten beide gulegt in 
einem lebendigen Ginne gufammen. — Wolf dagegen hatte fein ganyeé 
Leben den fdjriftlidyen Ueberlieferungen des Alterthums gewidmet, ſie, 
infofern es moglid) war, in Handfadriften oder fonft in Ausgaben genau 
unterſucht und verglichen. Gein purdydringender Geift hatte ſich ver Eigen⸗ 
heit der verfchiedenen Autoren, wie fie fid) nad) Orten und Zeiten aut 
fpricht, dergeftalt bemaͤchtigt, fein Urtheil auf den hochften Grad geſchaͤtft, 
daß er in dem Unterfdied der Sprache und ded Stiles gugleich det 
Unterfdied des Geifted und des Sinnes gu entdeden wußte und dich 
vom Budftaben, von der Sylbe hinauf bis gum rhythmifden und profal’ 
ſchen Wohlflang, von ver einfadyen Wortfiigung bis yur mannigfaltiges 
Perfledtung der Sage. 

War es daher ein Wunder, daß ein fo groped Talent, dad mit 


* Diefer von Fr. A. Wolf geſchriebene Auffag findet fi nicht in allen Ausgabe 
von Gdthe’s Werken. 
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ſolcher Sicherheit in diefem Elemente ſich erging, mit einer faft magifden 
Gewandtheit Tugenden und Mangel gu erfennen und einem jeden feine 
Etelle nad Landern und Jahren anguweifen verftand und fo im hidften 
Grave die Vergangenheit fic) vergegenwartigen fonnte! — War ed alfo 
cin Wunder (fabrt G. fort), daß ein folder Mann dergleiden durch— 
greifende Bemühungen auf das höchſte fhagen und die daraus entfprin- 
genden Refultate fiir eingig halten mute! Genug, aus feinen Unter: 
baltungen ging Servor, er adjte dad nur eingig fiir gefchichtlid), fiir 
wabrbaft glaubwiirdig, was durd) gepriifte und gu priifende Schrift aus 
ber Vorzeit gu uns herüber gefommen fei. Dagegen hatten vie Weimar: 
iden Freunde mit denfelben Ueberjeuguugen einen andern Weg einge- 
ſhlagen; bei leidenſchaftlicher Neigung fiir bildende Kunſt muften fie 
gar bald gewabhr werden, daß aud) hier dad Geſchichtliche ſowohl der 
Grund eines jeden Urtheilé als einer praftifden Nacheiferung werden 
tann. Sie hatten daher fowohl alte ald neuere Kunſt auf ihrem Lebens- 
wege immer geſchichtlich gu betradten ſich gewohnt und glaubten aud 
bon ibrer Seite gar manches Merkmals fid) bemadtigt gu haben, woran 
fid Zeit und Ort, Meifter und Schüler, Urfpriinglides und Nachges 
abmted, Borgdinger und Nachfolger füglich unterfcheiden liefen. 

Wenn nun im lebhafteften Gefprache beide Arten, die Vergangenheit 
ſich gu vergegenwartigen, zur Sprade famen, fo durften die Weimar: 
fen RKunftfreunde fid) wohl gegen den treffliden Mann im Bortheil 
dünken, Da fie feinen Studien und Talenten volle Geredtigfeit wider⸗ 
fabren liefen, ihren Geſchmack an dem feinen ſchärften, mit ihrem geiftigen 
Bermogen feinem Geifte nachgudringen fudjten und fic) auferbaulid 
bereicherten. Dagegen laugnete er hartnidig die Zuldffigfeit ihres Bers 
fabrené und ed fand fid fein Weg, ihn vom Gegentheil gu überzeugen, 
denn es ift ſchwer, ja unmdglidy, demjenigen, der nicht aus Liebe und 
Leidenſchaft fic) irgend einer Betradjtung gewidmet hat und dadurdy 
nad und nad) gu genauer Senntnif gelangt ift, aud) nur eine Ubnung 
ded gu Unterfdyeidenden aufguregen, weil denn dod) gulegt in ſolchem 
Galle an Glauben, an 3Zutrauen Anfprud) gemadt werden mus. Wenn 
wir ihm nun febr willig gugeben, daß einige Reden Cicero’s, vor denen 
wir Den groften Refpect Hatten, weil fle gu unferm wenigen Latein uns 
bebilflid) gewefen waren, fiir fpdter untergeſchobenes Machwerk und 
leineswegs fiir fonderlide Redenmufter gu achten feien, fo wollte er uns 
Dagegen keineswegs jugeben, Daf man aud) die tiberbliebenen Bildwerke 
nad einer gewiffen Seitfolge guverfichtlid) ordnen fonne. 

Der Dichter unterlaft nicht nod) hingugufligen: Die Weimarfden 
Kunftfreunde hatten fid) bei vem Aufenthalte dieſes hodft werthen Mannes 
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fo viel Fremdes gugecignet, fo viel Eignes aufgeflart und geordnet, dag 
fie in mehr alé einem Ginne fic) gefordert finden muften, und da nun 
ihr Gaft nod) auferdem lebendluftig als theilnehmender Geſellſchafter 
fid) erwied, fo war durd) ibn der ganze Kreis anf das ſchönſte belebt 
und aud) er felrte mit heiterem Ginne und mit dringender Ginladung 
gu einem baldigen Gegenbefud in Halle wohlgemuth nad Haufe zurück. 

Kurje Zeit nad diefem Heitern und lehrreichen 3ufammenfein der 
beiden gciftreiden Manner fam Gothe in der Mitte des Juli (3. 1, 
180) mehr der Ginladung Wolf's folgend, alé in Bemühungen fiir dad 
Theater nad Lauchſtädt, um bei diefer Gelegenheit Wolf in Halle zu 
beſuchen. Der Dichter fand (B. 27, ©. 171) in vem Haufe feines philo— 
logifchen Freundes die gaftlichfte Aufnahme. Die vor furgem abgebrochene 
Unterhaltung (liber Kunft) ward ledhaft fortgefegt und nad) vielen Seiten 
bin ermeitert; denn da id) hier den unablaffig arbeitenden Mann in feiner 
tigliden, beftimmten, mandmal aufgendthigten Thatigfeit fand, fo gab 
ed taufend Gelegenbeiten, einen neuen Gegenftand, eine verwandte Ma: 
terie, irgend eine ind Leben cingreifende Handlung gum Terte geiftreicer 
Gejprace aufgufaffen, wobei denn der Tag und halbe Nadhte voriiber 
gingen, aber bedeutenden Reichthum zurückließen. Hatte id) nun an ihm 
die Gegenwart eines ungeheuern Wiffens gu bewundern, fo war id) dod 
aud neugierig gu vernelhmen, wie er dad Gingelne an die Jugend me: 
thovifd) und eindringlich tiberliefere. Sd) horte Daher, Durch feine liebend- 
würdige Tochter geleitet, hinter einer Tapetenthiire feinem Bortrage 
mebrmalé gu, wo id) denn alled was ic) von ibm erwarten fonnte, in 
Thatigfeit fand: Gine aus der Fille der Kenntnif hervortretenve freie 
Leberlieferung, aus grindlidem Wiffen mit Freiheit, Geift und Ge 
ſchmack fid) über die Zuhörer verbreitende Mittheilung. 

Was id) unter foldyen Zuftinden gewonnen, lift ſich nicht über— 
fehen; wie einflufreid) diefe wenigen Monate auf mein Leben gerwefen, 
wird aber der Berftandige im AWllgemeinen mit empfinden fonnen. Um 
viefelbe Zeit (Auguſt 1805. 3. 1. 182) madte Göthe, bevor er wiedet 
nad Lauchſtädt guriidging, eine an Wbenteuern reiche Reife mit Fr. A. 
Wolf gu dem wunderlichen (B. 27, S. 175), viele Jahre durch fdon 
befannten problematifden Hofrath Beireis in Helmftant; feine Umge 
bung, fein merkwürdiger Befig, fein fonderbared Betragen, fo wie dad 
Geheimnif, vas über alles dieſes waltet, hatte fon lange auf Gorbe 
beunrubigend gewirft. Wolf war in demfelben Falle und fo wurde eine 
Fahrt nad ihm, der wie cin geheimnifvoller Greif über augerordentliden, 
kaum denfbaren Schaͤtzen waltete, befdloffen. Gothe brachte, da er dem 
Hofrath Beireis nicht ohne Luft guborte, in Helmftant vergniigte Tage 
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a, wabrend Wolf unter all diefent feltfamen Plunder die fchauderhaftefte 
tangeweileempfand. Bei einem Gaſtmahle, erzaͤhlt Göthe, (B. 27, S, 197) 
wigte fid auc) der Unterfdied gwifdhen mir und meinem Freunde. Am 
Gude ciner reichlichen Abendtafel hatte man und beiden gwei ſchöne gee 
flodtene Kraͤnze zugedacht; id) hatte dem ſchönen Kinde, das mir ifn 
auffegte, mit einem lebhaft erwiederten Ruffe gedanft und mid) eitel genug 
zefteut, als id) in ihren Augen dad Befenntnif gu lefen fchien, daß id 
it fo geſchmückt nicht miffalle. Indeſſen ſträubte fid) mir gegeniider der, 
agenfinnige Gaft gegen feine lebendmuthige Gonnerin gar widerfpenftig, 
md wenn aud) der Kranz unter foldem Ziehen und Zerren nidt gang 
tatitellt wurde, fo mufte Dod) dad liebe Rind fich einigermafen beſchämt 
wridieben, daß fie ihn nicht losgeworden. 

Das Jahr 1806 war fiir Wolf von der groften Entſcheidung fiir 
jeime ganye folgende Lebenszeit. Napoleon hob die Univerfitat Halle auf 
wm dt grofe Bhilolog fas fic) auf diefe Weife einem Berufe entriffen, 
baa mit Liebe und Begeifterung zugethan gewefen war; der Gedanke, 
oun nidt mehr lebrend wirfen, nun nidt mehr im reife geliebter Schüler 
Mat Alterthume treue Anhanger und ‘Pfleger gewinnen gu fonnen, war 
itm gang unerträglich. Gein ganged Naturell verlangte ein lebendiged 
Object, an dem er feine geiftige Kraft erproben fonnte, von fegt an follte 
& fid auf dad verhaßte Biicherfchreiben verwiefen fehen. Sn folder Stim- 
mung ſchüttete er feinem Dichterfreunde das Herz aus. Godthe fudt 
ibn mit der gartlichen Liebe eines Freunded über vad harte Unglück gu 
tditen (28. Nov. 1806. Morte eben Fr. A. Wolfs 1. S. 350): Sie 
haben die Leichtigheit, ſich mitgutheilen, es fei miindlich oder ſchriftlich. 
Jene erfte Art hatte bidher einen grofern Reig fiir Cie und mit Recht. 
Denn bei der Gegenwirfung ded Zuhörers gelangt man eber gu einer 
geiſtteichen Etimmung alé in der Gegenwart des geduldigen Papiers. — 
Uber es tritt eine andere Betrachtung ein: die fcbriftlide Mittheilung 
hat dad grofe Berdienft, daß fie weiter und Linger wirft und daß der 
tier ſchon mebr Schiwierigfeiten findet, dad Gefchriebene nad) feinem 
Rodel auszubilden ald ver Zuhörer das Gefagte. Der Brief übte fiir 
‘en Augenblick ſeine gute Wirfung. Fr. A. Wolf wollte nun, bis dad 
Shidfal ver Univerfitat entfchieden fei, in Halle feinen Studien obliegen, 
WM darnad einen entſcheidenden Entſchluß gu faffen. Cin Brief von 
Joh. Miller vom 2. April 1807 rath ihm nad) Berlin gu fommen, 
uM bier ruhig dad Loos, dad Halle treffen wiirde, abguwarten. Jn Folge 
diſet Zuſchrift entſchloß fic) Wolf auf 14 Tage nad) Berlin gu geben. 
dald nad ſeiner Anfunft mußte er die traurige Nachricht hören, daß 
die Univerſitaͤt Halle aufgehoben und Halle dem Koͤnigreiche Weſtphalen 
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einverleibt fei. Unter diefen Umftanden dachte er nidt daran, wieder 
nad dem geliebten- Orte feiner Wirkſamkeit zurüchzukehren. 

Die erfte Frudt von Wolfs Mufe in Berlin war das Mufeum ver 
Ulterthuméwiffenfdaft, gu deffen Herausgabe er fid) mit Ph. Butt mann, 
Heindorf, Spalding und Sdleiermader verbunden hatte; frei- 
lid) erfaltete fein Gifer fiir dieſes Unternehmen ſehr bald. Der erſte Band 
diefer Zeitidhrift it Gothe gewidmet. Die Vorrede gidt flar gu erfennen, 
in weldem Berhaltnif nad der Anſicht ved grofen Philologen der Dichter 
jum Alterthume ftand: ,,Gothe, er Kenner und Darfteller des griedifden 
Geiftes, empfange wobhlwollend den mit Liebe dargebradten Anfang von 
Sehriften und Auffagen, die beftimmt find, bin und wieder dad weite 
Gebdiude von Kenntniffen aufguflaren, in welden jener dad Leben vere 
ſchönende Geift urfpriinglid) wohnte. An wen unter den Deutfden fonnte 
man bei einem Unternehmen folder Art eher denfen, alé an den, in 
deffen Werfen und Entwiirfen mitten unter den abfchredenden mobdernen 
Umgebungen jener woblthatige Geijt fid) eine gweite Wohnung nahm. 
— Die Herausgeber (heift e6 ferner) wollen bei einem fo guten Anlaß 
ver bildungsfähigen Jugend ded Vaterlandes fagen, mit wie inniger 
Empfindung derjenige gu ebren fei, der ihnen die hin und her geworfene 
Frage, gu weldem Biele die Studien ded Alterthums führen, {con 
langft geniigend und ſchöner beantwortet hat ald die befte Erodrterung 
je vermöchte. Denn wober lies folche Erhebung über die engen Kreiſe 
und Tummelplage ded gewöhnlichen heutigen Lebend, wober lieben folde 
Anfidten von Welt und Kunft und Wiffenfdaft fid) gewinnen, alé aus 
vem innern Heiligthume der alterthiimlichen Mufenfiinfte, welded fid 
endlich einmal wieder in einem natiirlidjen verwandten Gemüthe auffdlop ?* 

Wie ſehr fid) ver Dichter über die freundlice Widmung dieſes vor 
treffliden Werfed freute, geht aud einem Briefe an Zelter hervor vom 
16. December 1807: Geb. Rath Wolf hat uns mit einem trefflicen 
Hefte ber das Studium des Alterthums befchenft, das einen grofen 
Reichthum enthalt und an alles erinnert, was wir wiffen, und uns freund 
lid) anbdeutet, wad wir weiter nod) wiffen und wie wir dad Alles be- 
handeln follen. An vie Frau von Stein fcreibt er vom 4. December 
1807 (Il. ©. 384): Geb. Rath Wolf wünſcht, daß beifommendeé 
CMufeum) unferer Durchlauchtigſten Herjogin gu Füßen gelegt wird. Es 
tit weiter ausgefiihrt, was er in jener Morgenunterhaltung (4. Suni 1805) 
nur ffigirte. Sehr intereffant und fiir jeden ledbar, der mit alter 
Gefdhichte und was dem anhangig ift, ſich befchaftigt hat, wenn er aud 
nidjt ind Detail ging. 

Es ift wohl begreiflidh, dab Wolf auf dad Urtheil feines Freundes 
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und den Beifall, den feine Werke bet ihm fanden, einen hohen Werth 
legte. Go ſchreibt er in der 1812 in Berlin erſchienenen Ueberfegung 
ver Ariftophanifden Acharner S. Vill: Und eine der fiiferen Belohnune 
gen ift es Dem Lleberfeper, wenn er fo hier wie friiher in den Wolfen 
fine Muſe gu dieſes bet allem Urtheil allein der Kunft gedenfenden 
Veterans, gu Göthe's und Abnlider Richter Zufriedenheit verwendet hat; 
um fo mehr, da eben foldje Manner e6 waren, unter deren begiinftigens 
ben Augen fein erfter Verſuch entftand und herausgegeben wurde. — Wolf 
nabm an allen Beftrebungen Göthe's den lebendighten Antheil, er ift 
eatzüct pon der italienifden Reife, entzückt über Wahrheit und Didtung. 
Seine Gefinnungen gegen den Dichter treten in einer unbefchreibliden 
Grazie in einem fleinen Gedichte vom 1. December 1822 hervor, das 
die Ueberſchrift führt: (Nicolovius S. 387) 
Bor einem neuen Bildniß Gothe’s von dem Maler Franf gu 
Berlin aufgeftellt. 

Endlid fhau ih Dich wieder, Gdtterjiingling. 

Sei mir wiirdig gegriift, du Hodgeliebter, 

Deh fo ſprechendes Bild id) frets vermifte; 

Das mit Zaubergewalt um ſechs und dreifig 

Jahr’ in eigne Jugend mid juriidtaufdt, 

Und des Alters verhaßte Schwell' hinweghebt. 

$a, bei langerm Befdauen fihl’ ih innig 

Mid an Körper und Geift fo gang wie damals, 

Mis guerft ih did fah und lieben lernte. 

Mie nun ridet dieß Bild von meiner Seite: 

Es mag hindern der weitern Trennuig Sehnſucht; 

Freundlich weil’ es um mid mit diefer beitern 

Stirn, dem finnigen Aug’, und bis gum lepten 

Tage fpreche fein Mund mir Lebensmuth gu. 

Berlin, ben 1. December 1822. 


Die Beforgtheit um Göthe's Gefundheit ſpricht fid) in einem Brief 
an Riemer charafteriftifd) genug aus *: Wegen unfers Gothe Gefundheit 
babe id) auch jetzt feine Frage gethan. Sm Grunde aweifelte id nidt 
an der augenblidlidjen Befreiung gleid) nad) meiner Abreife — vad Gee 
gentheil ware mir fo traurig, Daf ic) fo fpat alé möglich davon horen 
modte. Defto ſchneller wünſche id) Nachridten von Shnen. 

Yn ver Verwandtidaft der Seelen beider Manner mit dem Alter- 
thume lag die Angiehungéfraft, die beide auf einander ausibten, in dem 
Durchdrungenfein yon antifer Lebens- und Geiftedauffaffung lag die 
Bedingung ihrer Freundfdhaft. Wud) nachdem Fr. A. Wolf vem Dichter 
thumlid) ferner war, pflegten fie ihr gegenfeitiges Freundſchaftsverhältniß. 


* Diefer Brief ift mix durch die Gite des Herrn Prof. Sauppe mitgetheilt worden. 
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Sn den Briefen, weldye Freund Zelter an Göthe nad Weimar fdrieb, 
findet fid) faft in jedem aud) cine Mittheilung tiber den von ihm fo ge- 
nannten Sfegrimm Meifter Wunderlid, der wunderlidfte Gries: 
gram. 3elter war in Berlin ein treuer Freund ded fonderbaren Manned, 
ber fic), wie er 1808 (1. 317) fchreibt, in die grofe Stadt hatte ein: 
ftrudein laffen. Dariiber freute ſich Gothe auferordentlidh, er fchreibt 
an selter (IH. 319. 24. Suli 1823): Mich freut ed, daß vu mit Wolf 
naber leben fannft, im Grunde ift es ihm denn dod) um Bebaglichfeit 
gu thun, nur daf er nicht wufte, wo fie gu finden. Sch habe gute 3eiten 
mit ihm overlebt, nur iff meinem Clemente dad Widerfpredhen 
fremd und da fonnten wir mit dem beften beiderfeitigen Willen niemals 
lange auéfommen. Dicfer Widerfprudsgeift, der von Göthe oft alé 
ein charakteriſtiſches Merfmal der grofen Philologen hervorgehoben wurde 
(3. I. 455), fonnte natürlich vem in allen Berhaltniffen des Lebens 
und der Kunſt nad) einer feligen Harmonie ringenden Geniud des Did) 
ters nicht gufagen, er ftrebte nad) Ginheit, der Fritifchifte aller Philologen 
fudjte dad ald Ginheit ihm Ueberlieferte mit meifterhaftem Scharfſinn ju 
gerlegen. Die rubig heitere Eriſtenz ves Dichters hatte auch einen diefer 
dufern Rube entfpredenden innern Frieden gur Folge gehabt, während 
Sr. A. Wolf feit feinem Weggange von Halle aus feiner gangen ibm 
fo gufagenden Wirffamfeit herausgeriffen war. Daher hatte Zelter Rect, 
wenn er nad) dem Tove des Philologen an feinen Freund ſchreibt (ill. 
©. 450): Seine eigentlidke RKranfheit fdien mir immer eine Art von 
Ungufriedenbeit mit fic) felber, da id) ihn fonft alé einen gangen Mann 
fennen gelernt habe. Die Nachricht ſeines Todes hat mid) weniger über— 
raſcht als erfdjredt, und fein ſchönes eigenes Berdienft, dad ich nidt 
einmal gang ju wiirdigen weif, trat wie cin edles Bild vor mir auf. 
So ftellt fic ein bedeutender Mann in feinen eignen Schatten, indem 
er ſich von aufen beengt glaubt. 

Nad vem Sabre 1806 fahen fic ver Dichter und Philologe im 
Suli ved Sabres 1810 in Karlsbad wieder, wie aus dem Briefwedjel 
mit 3elter hervorgeht (1. 407). Wolf hat hier befonders die Pflict, 
dem Didjter auf das eingehendfte gu fagen, wie Zelter in Berlin lebt. 
Grft nad vier Jahren, im Suli 1814, befudte ver grofe Philologe auf 
furje Zeit Gothe in Berfa an der Slm (IL 252). Dann war er im 
Auguſt 1816 in Tennſtädt in Thiiringen wieder mit dem Didyrer jue 
fammen; liber diefen Beſuch fchreibt der Dichter an feinen Freund Zeller 
(II. 306.): YW. hat fic) auf die feltfamfte Meife vem Wider fprude 
ergeben, daß er alles was man fagen fann, ja alles wad da fteht, bart 
nadig verneint und einen, ob man gleid) darauf gefaft ift, gur Ber 
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jweiflung bringt. Gine folde Unart wadst von Sabr gu Sabr und 
madt feinen Umgang, der fo belebrend und forderlich fein fonnte, unnütz 
und unertraglid, ja man wird gulegt von gleicher Tollbeit angeftedt, 
daß man ein Vergnügen fintet, das Umgefehrte gu fagen von dem, was 
man denft Man fann fic voritellen, was diefer Mann als Lehrer in 
friberer Seit trefflid) muf gewirft haben, da es ihm Freude maddte, 
tüchtig poſitiv gu fein. — Uus dem Sabre 1820 berichtet Gothe von 
duet abermaligen Anwefenheit Wolf's in Weimar (B. 27, S. 382); 
mt belebte (fagt er) die gründlichen litterarifden Studien durch feinen 
belebrenden Widerfprudsgeift, und bei feiner Ubreife teaf ed ſich gue 
filig, daß er den nad) Halle berufenen Dr. Reifig alé Gefellfdafter 
wit dahin nehmen fonnte, welden jungen Mann id nidt allein um 
ndaetwillen fehr ungern fdeiden fah. — Ueber diefen Beſuch berichtet 
Githe an Zelter (III. 163): Geh. Rath Wolf war diefe Tage bei 
wt ju beider Behaglidfeit. Wenn man felbft Grund gefunden hat und 
Grund jucht, fo ift es höchſt erfreulich, mit einem auf eigenen Grund und 
deden gegriindeten Mann hin und wieder gu fpreden, gu ftreiten und 
fid yu verftindigen. Diefe Behaglidfeit im hohern Sinne, wo fie Folge 
eines tubigen, in fidy fichern und feligen Bewußtſeins, alle Lebens- und 
dildungskreiſe gu beherrſchen, hervortritt, ift ein fernerer Coincidengpunct 
des Dichters und PBhilologen, den id) Hier bloß andeuten fann. — 
Volf's Gefundbheitsjuftand wurde immer bedenflicer. Am 9. April 
1822, fo berichtet 3elter (IU. 250), fam Prof. Hegel gu mir und 
lagt: Unſer Freund Iſegrim fei bedeutend franf und verlange nach mir, 
Da bin id) diefen Nadsmittag bei ihm gewefen, habe ihn im Bette und 
in det That ſchwächlich gefunden. Gr hatte feinen legten Willen aufges 
htieben. Bon mir verlangte er nad) feiner Bollendung vor Gonnen- 
auſgang beftattet und von ciner tidtigen Blafemufif begleitct gu fein. 
Das habe id) verfproden und einen guten Todtenmarſch dazu, wenn er 
id mit feinem Abſcheiden fo einridjten will, daß ic) bei ver Hand bin. 
Secitung wird verbeten, ja verboten; rafiren, wafden, Sterbeflein des— 
gleiden. Wer uichtd weiß, foll aud ihm nichts lernen. Die Wiirmer 
widen ohne das ded Appetits nicht ermangeln; er fet nicht fo ſtolz, ſich auf 
das Praͤparat fiir unbefannte Gafte ordentlicy anrichten gu laffen. Wie 
es ſcheint, hat er ujt, die Erecutoren feined letzten Willens gu über— 
leben, und id) bin ſchon gufrieden, Feiner von den Würmern gu fein, die 
auf feinem eidynam hungern follen. Gr lief eben den Argt fragen, ob 
 Burjt effen viirfe? Maccaroni? u. dgl. An dic) hat er einen Brief 
angefangen gu Ddictiren, einen Abſchiedsbrief, den er nad) volliger Wieders 
herſtellung vielleicht gu vollenden gedenft. Ich glaube nicht, daß es fo 
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ſchlecht mit ihm fteht, ich verlore ihn ungern und lerne von ihm; fo mag 
er leben bié er todt if.” Wolf erholte fic wirklid von diefer Krankheit. 

Sur Wiederherftellung feiner ſehr angegriffenen Gefundheit reiste der 
grofe Philolog im Jahre 1824 nad) Marfeille. Auf feinem Wege dabin 
befucte er feinen Freund Göthe gum legten Male am 28. April. Er 
modte damalé fehr leidend fein, denn Goͤthe fdyreibt an Zelter (M. 
429): Heute früh ift Geh. Rath Wolf abgefabren, ich ſchweige über 
den Gindrud feiner Gegenwart und begreife nicht, wie weit er fommen 
will. Dod) das gibt ſich bei einer foldyen Unternehmungéreife. — Aber 
das Glück der Rückkehr follte vem herrliden Manne nicht yu Theil 
werden. Dort in dem alten Maffilia, wo am langften griedifdyes Wefen 
fid) erhalten hatte, am 6. Auguſt Abends 6 Uhr hauchte der groge 
Philolog feine claffifde Seele aus, gleichſam als ob die Vorſehung nod 
dadurd) dem kühnen Wlterthumeforfder eine Gunft erjeigen wollte, daf 
fie ifn, der fein Lebenfang nad) der Darftelung des antifen Geifted 
geftrebt hatte, in einer griechiſchen Coloniftenftadt aus der Welt geben 
lief. Der Arzt, in deffen Armen ver grofe Mann verfdied, ſchrieb 
(Korte Il. G. 167): ich fcagte mid) glücklich, einen Gelehrten mit folder 
Würde fterben gefehen gu haben und — fo mbchte id) fterben. 

Der Dichter Hat feines Freundes nod) dfter gedacht und danfbar 
fid) feiner erinnert. Sm Briefwechſel mit Zelter (1V. 161) fcbreibt er: Gin 
langes Nebencinanderleben, wie uné mit Wolf geworden, mag mebe 
alé wir gewahr werden und wiffen, gewirft und gefdrdert haben. 

DObgleid) fic) Wolf bei feiner Congenialitht mit den Griedyen dem 
pofitiven Chriftenthume in feinem eben gang fremd geigt und in 
diefer Begiehung bei ihm nur von einer Anempfindung die Rede fein 
Fann, fo that er doch eben fo wie fein Freund Gdthe Aeuferungen, 
die und beweifen, Daf er aud) hierfür Sinn und Organ hatte, wenn et 
z. B. fagt (Korte consilia S. 29): ,,nur eine auferordentlidye Liebe zu 
dem Gefdaft, gu der Sugend felbft und eine von Adter inneret 
Religiofitat ausgehende Neigung, fiir die nächſten Generationen zu 
arbeiten, fann die unfaglide Mühe, die mit dem Lehrftande verbunden 
ift, ertraglid) machen. Auf Belohnung darf der Lehrer nicht rechnen, 
faum auf Anerkennung“, oder wenn er an feinem 63ften Geburtdtage 
(Korte lI. 147) feine Selbftbiographie mit den Worten beginnt: Hier, 
höchſtes Weſen, was die Welt regiert und aud) des unbedeutenden Gin- 
zelnen Schickſale leitet, wende id) mid) an did) mit gerührtem Dante fiir fo viele 
unverfennbare Beweife Deiner Gnade, wodurd) mein Leben beglidt, verfdo- 
nert und gefegnet worden ift. O wie unwiirdig fühle id) mid) Deiner Gite! 


—— — — 


HE. Beurtheilungen und Anzeigen. 


A. Wor- und Hiilfewissensdaften der Pädagogik. 
Berfud zur Berftandigung aber die neuefte deutſche Philofophie 
feit Rant. Bon Dr. H. Ritter (Befonders abgedrudt aus der Allgemeinen 
Monatsfdhrift fir Wiſſenſchaft und Litteratur). Braunfdweig, C. A. Schwetſchle 
u. Sohn (M. Briihn). 136 S. gr. 8. | 
Wenn ein berühmter Geſchichtsſchreiber der philofophifdhen Syfteme 
alter und neuer Zeit fein bandereidjeds Werf vollendet hat, um nun ein 
Bort zur Verftindigung über die neuefte deutſche Philofophie gu fagen, 
fo liegt eS in der Natur ver Sade, daß ein folded Unternehmen von 
vornberein einige Aufmerffamfeit auf fic) giebt. Man erwartet von einem 
foigen Manne etwas. Das aber, was man erwartet und wiinfdt, 
it nidt ſowohl feine fubjective Anſicht über die neneren Philoſophen 
etwa in Dogmatifder Weife hingeftellt; wie wenig vergleiden Bemühun— 
gen Unflang finden, haben wir fdon hinlanglid) an Fries gefeben. 
Man erwartet vielmehr von einem Hiftorifer deutliche Auseinanderlegung 
verjenigen Gedanfenfaden, die fid) in neuerer Zeit gu einem grofen 
Gewirre in einander verfdlungen haben. Man will wiffen, wo diefe 
Faden ihren eigentliden Anfang haben, welches die Enden find, von 
denen fie etwa abgeriffen wurden, und wie fie in fo unfiglide Bere 
wirrung gerathen fonnten, daß diejenigen, weldye nidjt gang befonders 
mit der Sade fid) abgegeben haben, in BVerlegenheit find, ob fie dabei 
nod Bernunft ftatuiren follen oder nidjt. ES ift gegenwartig in Deutfd- 
land nidjt mehr Gitte, fid) mit dem eigentliden Ouellenftudium der 
neuern Bhilofophie viel absugeben. Man hat gefunden, daf ſich die 
Beit und Mühe, die man vordem daran gefegt hat, gu wenig vere 
lohnte, man fudt feine Kraft niiglideren und angenehmeren Befdafti- 
gungen guguwenden. Bei alle dem modjte man dod) gleidjfam als un- 
parteiifdjer Zuſchauer eine Anſicht ber den Zufammenhang und Werth 
der neueren und neueften philofophifden Beftrebungen haben. Man 
nimmt nun etwa die Ritter’fdye Schrift gur Hand, in der Hoffnung, 
durd) fie geniigend orientirt zu werden; dod) diirfte man fid) bald febr 
getäuſcht fühlen, in der Borausfegung, diefe Schrift als einen Wege 
weifer benugen gu fonnen. Fir das Bedürfniß des größern Publicums 
ift es trop den Bemühungen, populdr fein gu wollen, gu abjftract und 
ju fragmentarifd. Nun fo ift ed vielleidt recht eigentlidy fiir Gade 
fenner gefdjrieben? Sas fann man aud nidt fagen, denn der erfte 
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Abdrud desfelben in einer mehr fiir das größere Publicum beftimmten 
Zeitſchrift veutet fdjon darauf hin, daß auf das Sntereffe des grifern 
Publicums dabei Rückſicht genommen werden foll. Wie aber dieß? 
Das Bud) tragt den Titel eines Verſuchs gur BVerftandigung 
liber die neuefte Bhilofophie feit Rant. Wo eine Verſtändigung verfudt 
wird, da müſſen Mifverftandniffe vorhanden fein. Wer find die Miß— 
verftehenden und welches find die einzelnen Mifverftandniffe? Das ift 
befonters dem grofern PBublicum gegeniiber die erfte Frage. Welde 
Antwort befommt man darauf? Keine, wenigitens feine von vornherein 
und direct gegebene. Bielmehr ergeht fid) ver Berf. nad) feiner Weife 
in eine doctrindre Reflerion tiber Rant, Jacobi, Fidhte, Schelling, 
Hegel, Sdhleiermader, Herbart. Erſt wenn man ziemlich 
am Ende des Budes ift, fommt man dabhinter, auf welche Perfonen 
eigentlid) die Berftindigung abgefehen gu fein fdeint, und das find 
die Anhänger Schleiermacher's und Herhart’s. Den Schleier— 
madjerianern wird gefagt, daß das Schleiermacher'ſche PBhilofophiren 
in grofer Abhangigfeit ftehe von dem Fichte'ſchen Idealismus und der 
SHelling’ fden Joentitatsphilofophie und daß Sdleicrmader weder den 
formeflen nod den materiellen Aufgaben der neueften Philofophie ge 
nligt habe (©. 122). Bom Herbart'ſchen Realismus dagegen wird 
gefagt, daß er gu weit gehe, wenn er die neuere Entwidelung der deut 
ſchen PBhilofophie von Fidte aus durd) Sdelling und Hegel als eine 
Entwidelung in der Ridjtung des Irrthums anfehe. Dee Herbart'fde 
Realismus fei fonft zwar eine ſehr refpectvolle Arbeit, fonne aber vod 
hodftens nur die Anſprüche madjen, zur Ergangung der neueften Philo 
fophie gu dienen, indem er dem einfeitigen Idealismus einen eben fo 
einfeitigen Realismus entgegenfege, S. 127. Ritter dagegen bildet fid 
ein, auf bem Standpuncte der philofophifden rechten Mitte gu ftehen 
und tritt in feiner Schrift gleidjfam als Armenadvocat des Idealismus 
auf, obne jedodd dabei auf das Vorrecht gu verzichten, feinen Saige 
ling audy gu tadeln, bisweilen etwas ftarf, immer aber dod) nur fo, 
daß er dabei wenigftens zur Halfte und in einigen Grundirrthiimern 
nod) beftehen fann. Mit dergleiden Verftandigungéverfuden fann aber 
weder der betheiligten Partei, nod) dem Publicum, nod) aud) der Wiffen- 
ſchaft etwas gedient fein. — Giner der naddridlidften Vorwürfe wel- 
chen nidt allein der Herbar'ſche Realismus, fondern mit ihm aud alle 
Manner von ftrenger Wiffenfdaftlidfeit ven abfolut idealiſtiſchen Rid- 
tungen madjen, befteht in der Handhabung einer Methode, welde den 
Geſetzen einer gefunden Logif völlig guwider laͤuft und dagu dient, Un- 
finn ald fpeculative Weisheit gu legitimiren. Es ift wiederholt, ja ſehr 
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nadbridlid) darauf bingewiefen, wie dieje falfdje Methode in dem 
Fichte ſchen Idealismus ihren Grund hat. Was fagt nun Herr Hofs 
tath Ritter dazu? Rad) einer ſehr oberfladliden Angabe der Fidhte’s 
fen Methode, weldje fie aber felbft nicht nahe genug trifft, fagt er 
6. 41: „Es fann nidt meine Abficht fein, der Durchführung feiner 
(Fichte's) Methode hier Sdhritt vor Schritt gu folgen (verlangt man 
aud nicht). Mandes (nur?) in ihr mag einen fehr feagliden Werth 
haben (welches denn aber eigentlid) beftimmt?). Die verwidelte Geftalt 
unferer neueften Philoſophie hat ihr aud ihre Spuren aufgedriidt (oder 
umgefehrt). Bei unferer allgemeinen Ueberfidt fommt es uns aber nur 
auf den allgemeinen Charafter der Methode an. Sie fordert, daß die 
Eutwidelung der Wiffenfdhaft eine fortwabhrende Selbftbefreiung ded 
Gciftes fei u. ſ. w.“ S. 82 wird der Verſuch Sdelling’s, Entgegen- 
geſeztes in Eins gu denfen, mit Recht ftarf getadelt. Das aber ift 
fon langft geſchehen. Wollte ver Berf. aber als Hiftorifer dem Pu⸗ 
blicum eine dankenswerthe Belehrung bei dicfer Gelegenheit geben, fo 
mufte ex mit der nothigen Ausführlichkeit darauf hinweifen, wie diefes 
Bemihen recht eigentlid) in dem Subject-Odjecte Fichte's, das er vers 
gedlid in eine hobere Ginheit hineinzubilden fudjte, feinen beftimmten 
Grund habe und wie dergieiden Verfude, das Entgegengefepte in eine 
höhere Cinheit Hineingubilden, mit den moniftifden Theorieen unzer⸗ 
trennbar verbunden find. Statt dejfen aber tadelt er Herbart, daf er 
von der Entwidelung alles Wiffens aus einem eingigen Principe nidts 
wiffen wolle, und ftellt diefer Ridjtung ſchon das Prognoftifon ves 
Wuseinanderftellens, weil ſich in derfelben ſchon Abnlidje Bedenfen als 
die feinigen gejeigt batten. Welche? Der Berf. fagt bloß: ,,wenn id 
nidt irre“. Um aber den Herbartianismus in entfpredender Weife gu 
beriidfidtigen, mufte genau auf den Grund feiner Vorwiirfe, daß die 
moderne Philoſophie die wahren Probleme der Philofophie verbannt 
und Andern unfenntlid) gemadt habe, uno ftatt deffen fecunddre und 
tertidre, ja fogar foldje, die nur auf falſchen Borausfegungen und blofen 
Ginbiloungen beruben, in den Vordergrund geftellt, eingegangen werden, 
Start deffen aber wird bloß über vie Herbart'ſche Ridtung dogmatiſch 
abgefprodjen. 

Gin anderer nidjt minder widtiger Punct ift die ethifde Frage. — 
Bir culturhiftorifdhes Intereſſe ift ed fehr widjtig, gu geigen, wie die 
Subaltsleere ded ethifdjen Princips bet Rant und bei Fidte daran 
gewodhnte, das Allgemeine als folded als legte Norm der Sitten hin- 
zuſtellen, wie dieß vom abfoluten Idealismus weiter durchgeführt ift 
und welche praftifden Confequengen daraus hervorgegangen find. Wer 
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fid) aber fonft um die entgegengefepten Anfidjten nur etwas gefiimmert | 
hat, wird wiſſen, daf gegen dicfe Entleerungen der fittliden Beurthei 
{ung die ftarfften PBrotefte erhoben find. Es wird wenigftens durd 
Horenfagen an ihn herangefommen fein, daß gerade von der Herbart’s 
fen Schule im Gegenfag gegen die befannten Hobhlheiten des mit 
dem Worte GSittlidjfeit fic) ſehr fpreigenden Idealismus die fittlide 
Beurtheilung mit einem beftimmten Inhalt, d. h. auf beftimmte ſittliche 
Grundideen wieder guriidgefiibrt worden iff, und wenn er fid) nod 
etwas weitcr umgefehen hat, wird er gefunden haben, daß neuere Philo— 
fophen, 3. B. Fidte junior, nad) jabreiangem Widerftreben nicht mehr 
im Stande gewefen find, diefen Betradtungen Widerftand gu leiften, 
fondern fid) davon beliebig das Gine oder Das Andere angueignen 
verfudjt haben, wenn aud) nad) febr wunderlider Weife. Davon if 
aber in dem Bude, das eine Verftandigung geben will und fic feined- 
wegs auf bloß metaphyfifde Betradjtungen befdrantt, fondern fogat 
ein Bieles von Fidte’s Sittlidfeitstheorie hin und her redet, feine Er- 
waͤhnung. Auf diefe Weiſe aber diirfte wenig Hoffnung vorhanden fein, 
etwas gu bewirfen, was aud) nur einer BVerftandigung aähnlich fiebt. 
Wir hedauern daher den Berfud) Ritter’s als einen gelungenen nidt 
empfeblen au fonnen. 


Seclenlehre für Lehrer und Etzieher, fo wie fiir jeden Gebildeten bearbeitet von Dr. 
Calinich, Bicefeminardirector gu Friedridftadt- Dresden. Dritte umgearbeitete 
und verbefferte Uuflage. Dresden, Arnold. 

Gin herbartijirendes Werkchen, weldes defhalb viel Ridtiged 
enthalt, aber trogdem fo wenig aus einem Guffe gearbeitet ift, daß det 
PAvagog nidjt viel Nugen aus demfelben ſchöpfen wird. Denn dem 
Nidtherbartianer werden einige ridjtige Definitionen von Vorſtellungen 
und Strebungen nebft einigen Dugenden herbartiſcher Cintheilungen 
nidt helfen, um klar in das Borftellungenleden feiner Zoglinge zu 
ſchauen, vollends dem Herbartianer fonnen nur detailirte Ausführungen 
niigen. Der Herbart'ſche Theil des Werkes wird alfo höchſtens pfydo 
logiſche Srethiimer gum Wanken bringen fonnen, dagegen paragogild 
direct nidjt niigen; der grofere Theil ves Werkes ift aber cin Gemiſch 
aus femiberbartifden, Beneke'ſchen, eigenen und weif Gott welden 
Anfidten, die durchaus unvertrdglid) find und deren Bereinigung st 
beweist, wie ſchwer es fein muß, die Bedeutung eines philoſophiſchen 
Syftems au begreifen. Ein Syftem ift fein Haufen Baumaterialien, fonder 
ein wohl gebautes Haus, aus dem der Eigenthümer feinen Stein wegnehmen 
oder verfegen wird, ohne Daf man ihm awingende Griinde dafür nachweibt. 
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Wer in Herbart’s Pfydologie aud) nur das Geringfte von Benefe’s 
piodologifdjen Anfdjauungen hineintragt, muß weder wiffen, was ein 
Syſtem ift, nod die Grundlehren der beiden Bhilofophen fennen. 

Herglid) bedauern wir eS defhalb, daß diefes Vermengen der vers 
idiedenartigften Denfprincipien in der Wiffenfdaft eben fo zuzunehmen 
jdeint, als es im Leben mit der moralifden Beurtheilung ftets der 
§all gewefen. 

Treibt man nun diefes Vermifden von Principien, Syftemen 2. 
fo weiter, bafdt man immer mehr nad) dem Ruhme, Neneds aufgeftellt, 
flatt nady dem, die Wege und Ziele grofer Denker fid) und Andern 
techt flar gemadjt gu haben, fo entfteht ein litterarifdes Chaos, und 
wit) man nur nod) meinen, ftatt überzeugt gu fein, Ginfalle haben, ftatt 
yw denfen, fid) und Andere unterhalten, ftatt gu belehren, und endlidy, 
weil aus dem Wiſſen ſchließlich das Wollen hervorgeht, feinen Gefiihlen, 
Vegehrungen, Affecten und Leidenſchaften folgen, ftatt gu wollen. 

Rufen wir deßhalb bei jeder Kritik guerft: Hie Welf, dort Waib- 
lingen ! | 


B. Padagogik, 
Geſchichte der Padagogif vom Wiederaufblühen claffifhHer Studien bis auf unfere Seit 
von Rarl vo. Raumer. Stuttgart, Lieſching. 1847. 


Rweiter Artifel. * 


Der aweite Band diefer Geſchichte ver Paͤdagogik, deren erften mit 
Saco und Montaigne fdliefenden Band wir bereits angejeigt haben, 
beginnt mit ,den Neuerern” und umfaft die Zeit von Ratidius bis gum 
Lode Peſtalozzi's, bid Seite 476, woran fid) dann nod) adt Beilagen 
bis Seite 515 ſchließen. Warum aber nicht die beiden guerft genannten 
Manner, die dod) aud) gang neue Saiten anſchlugen, indem fie der bids 
berigen Ginfeitigfeit ded Unterrichts in den claffifden Spraden und 
namentlidy) im Latein entgegentraten, und von denen befonders Baco auf 
die fpdtere Padagogif und namentlid) aufer auf Comenius (S. 66) auf 
die realere Richtung derfelben fo grofen Einfluß gehabt hat, mit gu den 
Reuerern gezählt find, vermogen wir nicht wohl eingufehen. Bei mandem 
ſeht Treffliden, wad der gweite Band enthalt, iſt im Ganzen gu wenig 
auf die religidfen Gegenfage und die Verdnderungen in den religiofen 
und philofophifden Anfdhauungen Rückſicht genommen, aud) tritt vie 





* Bergl. Pad. Rev. XXXIX, 6. 31, 


138 


Litteraturgefhidte, der dod) die Gefchidjte der Padagogif yur Seite gebt, 
wenn fle nidjt vielmehr bie Grundlage derfelben bildet, und mit der fie 
in der innigften Wedhfelwirfung ſteht, gu febr in den Hintergrund, und 
endlich werden uné gu wenig die verfchiedenen Schulanftalten felbft und 
das Unterrichtsweſen in feinen mannigfad erweiterten Gebicten, als viel- 
mehr ‘Berfonen und Methoden vorgefiihrt, um hier anderer Mangel nicht 
gu gedenfen, gu deren Hervorhebung fid) im weitern Berlaufe Gelegens 
heit darbieten wird. Zunächſt werden die Sefuiten mit ihren auferordent: 
lichen Erfolgen und der Einfluß des ihnen mebrfad verwandten Sturm 
im ſechszehnten und im Anfange ved fiebgehnten Jahrhunderts gefchildert, 
worauf dann die ihnen fich entgegenftelenden neuen Ersiehungsprincipien 
der Proteftanten, alé der Neuerer, dargelegt werden. Sn achtzehn Fleinen 
Abſchnitten werden dann die Hauptpuncte, wodurch fid) vie Neuerer von 
Den frithern Erjiehern unterfceiven, fury jufammengefaft. Wir wollen 
mit dem Berfaffer nicht rechten über die Zahl und Anordnung diefer 
Sage, wobei Ofter Zufammengehoriges auseinander geriffen und Verſchie— 
dened gufammengeftelt ift. Den Vorwurf unter Rro. 6 gegen einige, die 
von dem Myfterium ves Geoidtniffes feine Ahnung Hatten, fonnen wit 
nicht fiir begriindet halten, eben fo wenig wie den Seite 36 gegen Ra- 
tihius erhobenen, da diefer ſchon beim Lernen der Buchftaben die Eine 
bildungskraft gu befdaftigen wufte. Auch fceinen uné in Nro. 14 die 
Neuerer gegen die friihere Zeit gu jehr in Schatten geftellt zu fein, 
wenn es heift: ,wie gegen dad Gedächtniß treten fie, dod) mehr factiſch 
alé theoretifdy, gegen die Bhantafie auf. Der von ihnen unnatiirlid und 
vorgeitig angeftrengte Berftand der Kinder tdotet vie PBhantafie, — Gee 
Didjte analyfirt und interpretirt man todt.” War denn etwa vorher, mit 
Ausnahme ded lebenswarmen, geifteds und hergenéfrifden Luther, mehr 
Warme, reidered Leben und frifdere Anſchauung? Wir wollen übrigens 
keineswegs leugnen, und e6 hangt dief mit der falten und trodnen Bere 
flandesdogmatif, die zwiſchen Luther und Auguft Hermann France immer 
mehr um fic) griff, zuſammen, daf im Ganjen eine einfeitige Bildung 
ded Verſtandes vorwaltete, und daß der Grundfag ded damalé lebenden 
und witfenden Bhilofophen Cartefius: ,cogito, ergo sum” aud) in der 
damaligen Padagogif mafgebend war, daf man Alles auf den falten und trod: 
nen Begriff reducirte, und daß Gefühl und Gemüth fich in dad Kirchenlied ge- 
flüchtet gu haben fdyienen. Eben fo wenig wollen wir leugnen, daß die Paͤ— 
dagogif in mandherlei Künſteleien ausartete, und daß fid) der öfter wie- 
verfehrende Schulmeiſterhochmuth breit madte, ver Lehrer könne durch 
feine Kunſt Allen Alles lehren. Dagegen erhob fid) denn Frande 
mit dem Grundfage, dad Wiffen fei eitel. ohne Gebet und ohne Liebe gu 
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Gitund Menichen, nicht verſtandesmäßiges Wiffen, fondern ein gott- 
halted Gefiibl fei die Hauptſache. 

$a Gann und Grofen finnen wir aber fagen, dad dufere Gee 
hit 6 Unterricht wird erweitert, indem namentlid) aud) die Di uttere 
lade, die Gegenwart und dad Leben mit in den Bereich des⸗ 
ihn gqogen und gewiffermafen gum Fundamente alles Lernené, S. 43, 
ymadt wird, ftatt ded friiber allein herrfchenden Lateins und der Vers 
papenbets aber aud) dads innere Gebict, indem mehr eine Entwidelung 
Wewidiedenen Geiftedfrafte und felbft auch des Rorpers erftrebt wird, 
Wim friern einfeitigen Pflege ded Gedadhtniffed. Mit der größern 
Wl und Biclfeitigkett wir der Unterricht beweglicher, anfdyaulicer, 
ta ftten vertrauter, und geftaltet fic) am Ende formlidy gu einem 


Malidulwefen. S. 112. 


Wk und in eine Menge cingelner felbjtitandiger Staaten gerfiel, fo 
Mie damalige Hiftorifch überlieferte Bildung, und die verſchiedenen 
¢ und damit verfchiedene Methoden machten fid) neben 
(Meader geltend. Mit der Reformation und dem Sturje der Allmacht 
Mt Popes war die Alleinherrſchaft ded Lateins guerft erfditttert, mit 
WG Nelfigidbrigen Rriege und dem Sturze der römiſchen RKaifermadt, 
WG Ruolph von Habsburg mit der päpſtlichen meift Hand in Hand 
PHYA, wurde dad Latein als alleiniges Bildungsmittel in den höhern 
Stain pridgedrangt. 

Dit ver Erweiterung des Bildungsgebiets nad) Jnnen und Augen 
soninay die Methode überhaupt an Bedeutung und wadfen die Vere 
Me Sugend fo weit gu bringen, daß fle in moglichit furger Zeit 
‘et tidicvenartigiten Unterrichteftoff fic) aneigne. Nicht Ratichius allein 
PA derouf aus, „wie die ebreifche, griechifche, lateiniſche und andere 
Emagen mehr, in gar furjer Seit, fowohl bet Alten alé bei Jungen 
iu erlernen, als fortjupflanjen feien”, fondern auch Künſte wer—⸗ 
hen jcht gelehrt, die frither nur Sache der indivinueflen Anlage waren, 
in Der Wildniß aufwuchſen, wie, feit Opig deutſcher Poeterei, 
Ye Didhutungt Damit, wie iberhaupt mit den neuen Welten, die durd 
"Reformation und die ihr gleichzeitigen Entdeckungen auftaudten, hängt 
tat Polybiftorie und eine, um nicht gu fagen Vielſeitigkeit ved Wiffens, 
Adiſſerei jufammen, wie fie im ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhun— 
hate eingig in ihrer Art iff, und wie fie bidher gang unerbort over hid: 
‘Mit in Närchen und Sagen vorhanden war. Namentlich aber 
iedene Sprachen gleichzeitig betrieben, wie denn Raticius 

ion in Mithen cine Buchorucerci fiir feds Sprachen einrichtete. 

Sieg Revue, 1855. dte Woebeil. a. Bo. XXXIX. 10 
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H. v R. hat feine BSchauptungen und Folgerungen nur aus Edirifs 
ten der damaligen Pavagogen felbft entlehnt, aber aud fonftige Jeichen 
ber Zeit, und namentlid) ver Litteraturgefthichte, waren nicht au ber 
ſehen; es ijt dieß fein geringer Mangel unfered Buchd. So ift und 
befonders Harsvorfer, der Mitbegriinder der Pegnitzſchäfer, widtig, 
nicht allein durch feine Frauengimmergefprache in act Theiten, „ſo bei 
ehr⸗ und tugendliedenden Geſellſchaften mit nützlicher Ergötzlichkeit beliebet 
und geübet werden mögen“, wodurch zuerſt durch eine Urt von Conver 
ſationslexifon eine allgemeine Bildung gefordert wird, fondern aud na 
mentli® durd feinen „poetiſchen Tridter die deutfche Dicht: und Reim: 
fun obne Bebuf der lateinifdhen Spratwhe in fehs Stun: 
den einzugießen“, daher der Nürnberger Tridter und ſeine große paͤda⸗ 
gogifche Bedeutung! Harsdoörfers, der aud) durch vielfeitige Bildung her: 
vorragte, Berdienfte um die deutfche Sprache find von Herrn Rudolph 
yon Maumer Ill. 2, S. 56—59 auseinander gefest, und wir brauchen 
daher hier nicht naͤher auf diefelben einzugehen. Uehnlich wie von Hark 
dörfer heift e6 von Helwig, einem der tidtighten und einſichtsvollſten 
Unhanger Ratichs: „er habe wollen einen Trichter machen, dadurch 
er der Jugend die Kunſt in den Kopf habe fchiitten wollen, eben wie 
man den Wein in das Fah ſchütte“, und ferner, vergl. ©. 40, glaubt 
er, nad Ratichs Methove fei es möglich, ,cine Sprache auf’s lingf 
in einem Sabr over auch in einem halben Sabr, täglich I—4 Stunden 
genommen, mit Luft und Liebe beffer gu lernen, alé ihre eigen Mutter 
ſprache.“ 

Den Reigen der Neuerer eroͤffnet überhaupt Wolfgang Ratichius, 
S. 12—45, der auf vem Gymnaſium gu Hamburg und der Univer 
fitit Ro ftod gediloet war, an zwei Orten, die gerade damals in det 
Bildungsgeſchichte Deuiſchlands eine ausgezeichnete Stellung einnahmen 
Gr ſtellt gewiſſermaßen cine allgemeine Grammatif fix alle mög⸗ 
lichen Sprachen auf, deren Eriernung er naturgemaf an die Mutter 
ſprache, namentlidy an die deutſche Bibel, Abntid) wie ſpäter Qacotot, 
anknüpft. Er betrachtete feine Methode ald ein Geheimniß, vie Muthei⸗ 
lung derfelben ald ein Mittel des Gelderwerbs, und war nicht frei von 
marktſchreieriſchen Unpreifungen, die ſich denn in der Wirklichkeit nidt 
beftitigten. Sein Grundfag. war ,per iaductionem et expcrimentum 
omnia", ,erft ein Ding an ihm feldft, hernacd die Weife von dem Ding’, 
und fo ging er denn von den Dingen gu den Gigenfcdhaften, vom Münd⸗ 
licen gum Echriftlihen, aber aud) vom allgemeinen 3ufammenbange zu 
bem Berftindniffe ded Einzelnen tiber; fein Lieblingsautor war Terentiué, 
ben er wohl achnmal gang durdlefen lief. ©. 23 und 29. Lchrern wie 
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Edhilern fudt er die Arbeit leidter und miihelofer gu machen, ſchwerlich 
aber aud augenehmer und anregender, ©. 30, 34 und 42. Daber die 
Rlagen über die vielen Erquidituaden in feinen Schulen. Zum Schluſſe 
ded Ubichuittes wiry, nod zweier damaliger Berichterftatter tiber Rati 
dius qusführlich gedacht, nimlid) ded Joachim Jungius, tiber den wir 
jezt cine treffliche Monographie yon Gubrauer befigen, und von dem 
oben exwaͤhnten Helwig, wnd dann G. 479—483 in der erften Beilage 
vie auf Ratidius bezügliche Litteratur genauer behandelt. 

Wn Ratighius ſchließt ſich der dreifigjdhrige Krieg, S. 45—49, 
wiſchen den und Dad Jahrhundert nad dem weſtphäliſchen Frieven Cos 
nenius, S. 49—100,-geftellt ift, den wir unmittelbar mit verbunden Hatten. 
liner arma silent leges, tacent Musae ift im Ganjen der Inhalt ries 
ſes Adſchnitts über den dreifiigidhrigen Krieg, deffen nadhtheiliger Cine 
fiu§ auf vad Schulweſen hervorgehoben wird, Nur Guftay Adolph bil- 
vet bier ein leuchtendes Beifpiel eines Firften, der mitten im Maffens 
gethuide auch ber Pflege der Wiflenfchaften nidt vergißt, und der felbft 
in Deutſchland der Stifter eines Gymnaſiums wird, namlid ded Schwein—⸗ 
furter. Es iſt fer gu bedauern, daß Hr. v. M. die unendlid) grogen 
Berdienite, die diefer Heldenfonig aud) um dad Schulwefen feined Hei 
matslandes hat, nicht ndher berührt hat. Guſtav Adolph ift der eigent 
lide Begrinder ded Volkaſchulweſens in Schweden, dad er durch gum 
Theil ſehr ftrenge und weitgehende Gefege gu regeln fudte, und einer 
der groͤßten Wohlthiter der Univerfitit Upſala. Vielleicht hat fein Koͤ— 
nig fic fo grofe Berdienfte um das Schulwefen feined Reichs erworben, 
alé gerade er. Wie hod damalé das ferne und arme Echweden in der 
politifchen Geſchichte ftand, fo bedeutungsvoll war es aud) in der Cul- 
tur: und Eriehungsgefhidte, und gwar nicht erft unter Chriftina, wo 
es den Bli¢ aller derer auf fid) jog, die auf der Höhe der damaligen 
Zeitbildung ſtanden und der Gelehrfamfeit huldigten, fondern aud ſchon 
unter @uftay Adolph und feinem Freund und Minifter Orenftierna, 
Diefer fällte nicht allein dad befte und richtighte Urtheil tiber die Mee 
thode ded Ratichius, S. 18, „ich hatte keine Rube,” fagte er, „bis ich 
ben Mann ſelbſt yefehen”, fondern eraminirte aud) den beriihmten Cos 
menius, der nad) Schweden gegangen war, fdirfer ald irgend ein Ge- 
lehrter, wie Comenius felbft gefteht. Diefer, aus Maͤhren gebiirtige, höchſt 
giniale und dabei dod praftifde Mann, hat nist allein im Norden 
wid Often Europa's erfolgreidy in das unmittelbare Schulleben einges 
wirft, fondern Hat aud durch feine einfache, naturgemäße und reale An— 
ſchaulichleit bezweckende Methone einen weit grofern Einſluß auf Mit 
wad Nachwelt gehabt als Ratidius. Sein Erſtlingswerk, die janua 
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linguarum reserata, oder neue Weife, Epraden, namentlid) Latein, gu 
etlernen, welde er nad tem Vorgange cines fpanifchen Jefuiten vers 
fafte, S. 63, wurde nidt allein in zwölf europdifce, fondern aud in 
pier aftatifche Sprachen tiberfegt. England und Schweden bericfen ibn, 
um ihre Echulen gu reformiren. An feinem orbis pictus freut fic) nod 
jegt die Sugend. Gr war ein wabhrhaft pädagogiſches Univerfalgenie, 
und dabei durchaus profiifh; und fuct namentlid) immer mit der 
Eprace oder den allgemcinen Begriffen vie Sachen oder dad Reale, 
pon Dem er ausging, gu verbinden, wenn dieſe nicht felbft gu befdbaffen 
waren, ded) wenigftend in Bildern. Er ahnt guerft den geheimnifvollen 
Zuſammenhang zwiſchen den Dingen und dem Ausdrud fiir diefelben, 
zwiſchen der realcn und geiftigen Welt, S. 88 ff., wie er denn tiberhaupt 
gute und gründliche pſychologiſche Kenntniſſe beſaß. Mit ver Une 
ſchaulichkeit verband er, wir möchten faſt ſagen, eine gewiſſe Beſchaulich- 
keit, ſo daß er rom Sinnlichen und Nahen, von der Mutteiſprache und 
den Gegenſtänden der unmittelbaren Anſchauung zum Fernern und Höhern 
überging, dann aber auch wieder auf den innern Sinn und den Cha— 
rakter zurückging, dieſen zu läutern und zu heben, und endlich den 
ganzen Menſchen in Gott gu befeſtigen ſuchte. S. 92. 

Wie ſeine janua ſich an einen in Spanien lebenden Jeſuiten ans 
ſchloß, fo feine Phyſik an den Epanier Ludwig Vives, der 1540 als 
Profeffor gu Lowen ftarb, und der hier eine genaucre Beriidfidtigung 
perdient hatte, da er neben den Sefuiten auf die fatholifde Päda— 
gogif den groften Einfluß tibte, die andern angefiihrten Pädagogen 
aber alle ber proteftantifdben Kirche angehdren, oder fid), wie Nouffeau, 
gleichzültig gegen alle Religion verhalten. 

Wenn die meiften der bisher genannten Manner den Terenz be— 
fonders empfablen, der aud) damals der Hauptf{driftfteller war, Abntidy 
wie im Mittelalter Virgil, fo findet Comenius die Lectiire desſelben, 
wegen des gum Theil ungidtigen Inhalts — Wort und Cade vers 
modjte er ja nidt gu trennen — ſchon bedenflid), und er ſchlägt daher 
vor, daß fromme dhriftlicbe Lehrer aud den beidniſchen Schriftſtellern 
Blumenlefen veranftalten. Zwar war er ein groper BVerebrer der 
lateiniſchen Gprade, die nad feiner Anficht die Univerfalfprade der 
Menſchheit fein follte; ex vernadlaffigte aber dabei nidjt die Mutter 
fyrade, fondern griindete erft auf diefe die Betreibung jener, ähnlich 
wie Ratichius, mit dem er mande Achnlidfeit hat, vergl. S. 93. 
Der Ubfdnitt über Comenius hatte übrigens fehr abgefiirzt werden 
fonnen, wenn die entfpredenden Stellen aus den eingetnen Schriften, 
wie namentlid aus der Methodus novissima, gebdrigen Ortes einges 
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"Ate worden waͤren. Die einyelnen Werke des Comenius find in 
thet Beilage ©. 483—486 befonders aufgesib(t. Aus den Befennts 
nifen, die Comenius am Ende feines Lebens ſchrieb, lernen wir bes 
fonrerd das Herz des edeln und frommen Mannes fermen, und fie find 
tnt genaucre Beurtheilung desfelben eben fo wichtig, wie die eines 
nus und — Rouffeau. 
~ Bon einer der traurigiten Erfdeinungen im Gebicte des Protes 
6 und befonders des Lutherthums, von dem Stolze und Hods 
Mm mit weldjem die Geiftliden den Lehrern in ihrem Berufe entges 
, wovon felbft cin Baul Gerhard nidjt frei war, finden wir 
iden Confeffionen des Comenius einen Anflang, denn er vers 
yt fic gegen den Borwurf, daß feine pädagogiſchen Bemühungen 
Mm Theologen fremde Sade feien. Spigner in feiner Geſchichte 
Gy tafiums zu Wittenberg, die Kienaſt'ſchen Ctreitigfeiten in 
}, die mit Jungius in Hamburg geben hiezu traurige Belege, 
#ja Dod) der legte bejonders angefsindet, weil er mit der Schule 
fide einer reformirten Frau gefolgt war, und drohte man ihm fos 
Fait der Anflage des Atheismus. Glaubte man dod) den edeln 
oa Det fid) der Sugend thätig annabm, dadurd) zu verfpotten, 
ee der Churfiirft habe an ihm ftatt eines Hofpredigers 
meiſter befommen. Es ift dieſer feindliche Gegenfag 
a Rit dye und Sdule, der ſich im ſiebenzehnten Sabrhundert 
ee zuſammenhängt mit dem pharifdifden Zelotismus 
, der Rirde wie der Schule, gum grofen Nadtheile 
D hatte nidt fo gang tiberfehen werden follen, 
‘en nig , al6 er aud) direct auf Erziehung und Unterridt eins 
denn ‘vie Geiftlidfeit war gu hochmüthig, als daß fie ſich ver 
Unterweifung der Jugend hatte annehmen follen. Erſt durch 
* ner wurde Der Katechismusunterricht, wurden Kateche— 
Steep Gin Grirem ruft das andere hervor, und fo 
H Damals die Idee einer Emancipation der Sdule 
Rid —* zuerſt, ſo viel wir wiſſen, angeregt von dem 
Dichter Milton, ver die Schule gu einer Anſtalt 
enbifdung maden wollte. Comenius fonnte um fo 
Det werden, weil er eine Vereinigung aller Cons 
mee cerfiebte 
vit * r fdjon beim erſten Bande bedauerten, daß die 
Pun ipre Bertreter gegen die (utherifde Kirche 
nter rund traten, fo ijt dieß beim gweiten Bande 
, denn man fann wohl fagen, daß im fieben- 


ee 





























—2— 


* 


144 


zebnten Jahrhundert und namentlich in bet zweifen Hälfte desſelben 
geiſtiges Leben und Streben vorzugsweiſe durch die Talviniften ver 
treten war, während in der lutheriſchen Kirche ſich cine gewiſſe Ber 
knöcherung mit ihren nadtheiligen Folgen nidt verfennen laͤßt. Ridt 
minder treten dic Berdienfte ver katholiſchen Kirdhe um 
bas Schulweſen in den Hintergrund, und Gregot XII, diefer flix Bee 
gründung und Erweckung eines ftteng fatholitden und fireng firdliden 
Unterrichts fo höchſt widtige Papſt, it gar nicht erwahnt. Endlich if 
aud) Deut(Hland gu cinfeitig bevorsugt. 

Das Sahrhundert nad) dem weftphalifden Frieden, welded den 
nadfien Abſchnitt, S. 100—112 bildet, fcildert wns Hervortreten ded 
Deutfdhen in den neuen Sdhulordnungen, und das Zurücktreten deb 
Lateinifden, das nun als eine frembde Sprache (nicht meht als zweite 
oder vielmebr als die cigentlide Mutterfprade namentlich derer, weld 
eine hobere Bildung erftreben) und aus deutfden Grammatifen 
erletnt wird. Dad Lateinifdfpreden wird jegt viel weniger geübt und 
ftatt der friihern lateinifden werden nua aud) deutſche Dramen in 
den Schulen aufgeführt. Es war dieß in derfelben Beit, ald zuerſi 
Thomafius in Halle feine Vorlefungen in deutſcher Sprache bielt. 
Mit dex Mutteriprade trat nun aud das unmittelbare Leben felbft her 
vor und machte fid) als ein geiftiges Gebiet geltend und damit der 
Realismus; mit der Mutterfpradje fonnte aber aud erft das in der 
Siefe des eigenen Herzens Empfundene und Gefiihite feinen Ausdrud 
erhalten, und damit der Pietismusz beides aud) zuerſt und gunidf 
in Halle. Nod) mehr, wie das Lateinifdhe, trat das Griechiſche in den 
Hintergrund, namentlid) bei den Sohnen vorneh mer Eltern, die fid 
ftatt deffen Lieber mit dem Franzöſiſchen beſchäftigten, was feit Rideticu 
und Ludwig XIV. befonderd aud) in Deutfdhiand fo grofen Ginflus 
gewann. Die nod) heute beftehende Unfitte, daß fic) Schüler vom 
Griechiſchen diépenfiren faffen, um angeblich fich defto mehr dem 
Frangofifden und den neuern Spraden gu befdaftigen, brad fid alfo 
damals Bahn, wo aus der deutfdy- nationalen und lateiniſch- gelehrien 
Bildung fic) cine frangdfifd-vornehme Geraus gu bilden und fid 
in hodymiithiger Ubdfonderung geltend gu machen fudte. Auch hier if 
Halle, wo die verſchiedenen Bildungstreife in gleicher Berechtigung 
und in gleider Unterordnung unter Religion und Frömmigkeit dal? 
neben einander traten, von ungemeiner Widhtigfeit. 

Es ijt fiir jene Zeit charakteriſtiſch, Hangt mit der gulept anges” 
benen Erſcheinung innig zuſammen und ift ein treuer Abdruck det da⸗ 
maligen 3uftinde ded focialen Lebens, wo fid) durch Ludwig xl. 
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Wes abfolut monardhifh geftaticte und nur bem Geburtsadel eine gee 
wiffe Berechtigung gugeftanden wurde, daß nun aud eine Abfonderung 
zwiſchen adelichen und bürgerlichen Ediilern oder doch wenigſtens cin 
Unterſchied in Behandlung derſelden in den Schulen, wie gum Theil 
aud in den ibnen gu lehrenden Unterridtsyejenitinden im Ganzen und 
Grofen gemacht wurde, wabhrend bisher fajt nur die Jeſuiten einer fols 
den Auſicht gehuldigt batten. Die 1734 geftifrete Univerfitat Göttingen 
bat namentlid) diefe Avfonderung als Erbe erhalten und als hiſtoriſches 
Recht gu bewahren gefudt. Die befondern Ehrenvlage in den Hörſälen 
ber Univerfititen find fpdter aud) von den Verfaſſern der Xenien geriigt 
werden, in den Worten: | 

Pringen und Grafen find hier von den Ubrigen Hörern gefondert. 

Wohl! denn trennte der Stand nirgend, ex trennte dod bier! 

Rehrreid) ift in dicfer Beziehung befonders cin Girliger Schulpro⸗ 
gramm von 1747. Wiederum fonderten fid) aud) die Studenten als 
das angerwiblte Bolf von den tibrigen Staatsbirgern ab, wie denn 
1693 in Jena, welder Univerfitdt aud ,der Sdulfuds” fdon gegen 
1550 feine Eniftehung verdant, die Bezeichnung „Philiſter“ auffam. 

Gs war diefe Zeit wherhaupt die der Abfonderung nidt 
allein der Stinde, des Lebens, fondern felb aud) der verfdyiedenen 
Gebicte des Wijfens; es war die Zcit, wo die meijten Ahademicen 
eniftanden, oder die Bereine von Minnern, in denen gleidfam die 
Firiten der Wiffenfdaften verbunden waren, fiir welde Afaremieen Lcibs 
nig, der Mann der Hofe und Firften, befonders thaitig war; e6 war 
eine Beit, wo die Gelehrfamfeit in befondern Zeitfdriiten ihre befondern 
Organe erhicit; es war eine Zeit, wo die eingelnen Facultaten auf den 
Hodfdulen fid) fchroffer von einander abfonderten und wo neue Wiffens 
ſchaften entftanden, die früher mit andern verbunden waren, wie Nature 
techt und Kirchengeſchichte; es war eine Zeit, wo namentlid) die Reli- 
gion, die bisher als ein gemeinfamed Band alle Staͤnde, alle Lebens— 
gedicte, alle Wiffenfdaften umfdlungen hatte, aus vem grofen BVereine 
beraugtrat und fid) als Theologie vornehm abfonderte — und erfaltete; 
es war eine 3cit, wo aud) die dDidaftifdye Poeſie immer weniger volfss 
thimlid) wurde, und wo ftatt der Bibel, vie Luther fo hod) hielt, und 
ftatt des Sprüchworts in wigigen Epigrammen und feinen gum Theil 
aus dem Auslande entlehuten Sinngedidten Lehren fiir beſondere Lebens— 
lagen gegeben wurden. Dan fann wohl fagen, dem deutfden Gee 
mithe war das Wefen der Reformation, der deutfdyen Erziehung die 
kaͤuterung und Erwedung des religidfen Gefiihis abbanden gefommen. 
Gia genaueres Eingehen auf die genannten und auf andere Eigenihüm⸗ 
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lichfeiten jener Zeit, die damit innig qufammenhangen, ware haber fefr 
wünſchenswerth gewefen. 

Gin Paivagog der vornehmen Etande war befonders der Eng: 
lander Lode, S. 112—135, der in feiner Jugend Medicin ftudirt hatte, 
und dadurch wie durd) feinen Verkehr mit der hohen englifehen Ariſto— 
fratie aud) die Forperlide Pflege und den dufern Anitand: „die 
Kinder follen tangen lernen, fobald nur ihre Glieder dagu fabig find’, 
befonders berückſichtigt. Seine Ergichungsanfidten find gut gufammens 
geſtellt. 

Eine Reaction gegen dieſe einſeitige und zum Theil nur Eitelkeit 
und Dünkel hervorrufende Erziehungsweiſe der Vornehmen und Reichen, 
man vergl. über Locke S. 125, iſt die durch Hermann Auguſt 
Francke begründete, die gunddft den Armen und Waifen zuge— 
wandt war, und das Hervortreten des Realſchulweſens. Es if 
dich derfelbe Gegenfag, den wir in dem Umfdlage der ftarren Verſtandes— 
theologie in die glaubensinnige Gefühlswärme cines Spener und Frande 
fehen, in dem Gegenfage des flarrglaubigen Leipzig und des newauf 
lebenden Halle, ded ſcholaſtiſchen Schulgezaͤnks auf andern Univerfititen, 
und Der frommen und glaubigen Herzensandadt in ver heiligen Schrift, 
des bisherigen rohen Studentenlebens und der befonders durch Frande 
herbeigefiihrten beffern Zucht und Gitte, die jedoch eben als Extrem nidt 
frei war von einer einfeitigen Gefühlsweichlichkeit. Spener in feinen 
piis desideriis oder Borfdlagen zur Befferung der evangelifden Rirde 
verlangt namentlid), daf mebr auf. das Herz als auf den Kopf det 
Studirenden gewirft werde. Halle wurde damals die Hauptftadt der 
proteftantifden Theologie, in Halle felbft aber wurde das Waifen 
haus die Hauptbiloungsanftalt fir das gefammte prote 
flantifdhe Deutfdland, und erwuchs aus den geringen Anfingen 
einer Armen: und Waifenfdhule gu einer Pflegeftatte aller 
Stände und aller Claffen ves Volks von den niedrigften bis gu dea 
höchſten. Ja felbft Lehrende und Lernende waren hier gewiffermafen 
gu einer Schule des gegenfeitigen Unterridts vereint, denn 
arme und von Francke's Geifte befeelte Theologen wirkten hier gunddf 
al8 Lehrer, und fo wurde das Waifenhaus aud) ein padagogif hes 
Seminar. AWlle follten durch Etziehung und Unterridt gu Gott hin 
gefithrt werden. Gebdet und Gefang (der von H. v. R. nicht genug 
beriidfidtigt it) bildeten die allgemeine Grundlage dabei, und weil 
eine weichliche Gefühlsrichtung ein gewiſſes Uebergewicht behauptele, 
mochte öſter einer gefunden Jugendfriſche geſchadet werden, wie dent 
überhaupt das Claſſiſche und namentlid) das Griechiſche, das Haup 
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efement einer gefunden Humanen Bildung, über dem Lefen des neven 
TeftamentS vernadlaffigt wurde, und damit aud) dic andere Seite 
griechiſcher Humanitit, die Gymnaftif, 

Wenn nun aud die griechiſche Sprache als folde weniger getrichen 
wurde als underwarts, fo erfreute fid) dad Hebräiſche aufer andern 
orientalifden Spradjen (S. 150) eben um feiner biblifien Wichtigfeit wils 
len einer grofern Pflege, ähnlich wie ja damals aud in England in 
Folje Der puritanifden Strenge, die der altteftamentliden Geſetzlichkeit fid 
mit befonderer Liebe guwandte, das Hebradifche einen grofern Auſſchwung 
erhielt. Neben der VBetreibung ded Frangofifden ift es aud) namentlid 
widtig, daß Frande cin befonderes Augenmerf auf vad Deutſche 
ridtete, Die Vernadliffigung deSfelben auf die Sdyulen fehr bedauerte 
und zuerſt cinen ,guten, deuiſchen Auffag” von feinen gereiften Schülern 
verlangte. Je weniger eS ihm auf bloßes Wiffen des Verſtandes, fone 
vern mehr auf Belebung des Gefühls anfam, defto mehr mußte damit 
die Mutterfpradhe, denn nur in dicfer fann fid) dasſelbe recht auds 
drüden, in den Vordergrund treten. — Nady dreißigjährigem Wirfen 
hinterließ Frande eine grofartige Erziehungsauſtalt oder vielmebr cin 
Stadigebiet von Erjiehungsanftalten, (gewiffermafen ein lateinifdyes 
Biertel, dem frangdfifden in Paris vergleiddar), mit 2260 indern 
und 200 Lebrern. Aus dem Abfdnitre über Frande’s Wirffamfeit, S. 
136—159, der leiter etwas Abgeriffenes hat, heben wir nur bervor 
bie falfdye Angabe S. 144, daß bei Francée’s Tove 1727 das Päda— 
gogium 82 Sdolaren und 70 Lehrer und andere Perfonen gezählt habe, 
was fdjon durch ©. 152 widerlegt wird, und die Behauptung S. 153, 
daß vie Ginheit res Gangen leicht in Monotonie ausgeartet fein 
moidte. Der hdufige Wedfel von Lehrern unt namentlid) von jungen 
Lehrern mit frifdyen Kraͤften, denn auf diefen Wedfel ftiigt fid) vie Bes 
hauptung, hatte gewif viele und mandyerlei Mangel, am wenigften 
aber eine Monotonie herbeigeführt. Hieronymus Wolf, auf den fid 
H. v. R. in der Note beruft, fagt aud davon fein Wort. 

Am wenigiten befriedigt der Abſchnitt „Nachwirkungen von Frande’s 
Thätigkeit“. Den Armen war durdy Frande das Evangelium gepredigt, 
und diefe predigten eS wieder in chriſtlicher Bruderliebe. Der Züllichauer 
Birger Steinbart, der vinen Sohn auf der lateinifden Schule gu Halle 
gebabt hatte, gründete wabhrfdeintid) fdjon 1719 das Züllichauiſche 
Baifenhaus mit einem PAdagogium, der Fubrmann Buden das Langens 
dorff'ſche, der Maurermeifter Zahn das Bunglauer Waifenhaus, — um 
nur die widjtigften und beriihmteften gu nennen —, alle in Folge der 
Ynregung, die von Halle ausging. Preufen wurde befonders die Pfleges 
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fitte diefer neuen Richtung. Hier wirkte namentlid in derſelben Fried: 
tid Wilhelm 1, der allein im Mini jsbergifehen und Litthanifdyen 1160 
Dorffdhulen grindete, dem gelehrten Wiffen abyeneigt war tind bagegen 
mit dem Volfsfhulwefen aud) vas Reulſchulweſen Gegiinftigte; daber 
bald nad ihm Heder 1747 die Berliner Realſchule gründete. 

Mn Francke's allſeitige Thätigkeit ſchließen fic mit Recht die Reale 
fduten, S. 159—172, an, guerft fo genannt in Hatle von Chris 
ftoph Semler 1739, im Gegenfage gegen die fogenannten Verbalſchulen. 
Sie hängen innig zuſammen mit bem um die Beit ved dreißigjährigen 
Krieges hervortretenden Etudium det Mutterfprade und mit ver 
größern Beadtung des unmittelbaren Lebens, wie and mit cinem ge 
nauern Etudium der Mathematif, als der Grundwiſſenſchaft der 
Phyſik, Chemie u. f. w., deren Gefege fic auf jene gründeten. Was 
die Grammaitif fir die verfchiedenen Epraden geworden, das wurde 
jetzt die friiher fo trodene und dahet fo vernadlaffigte Mathemarif fir 
die verſchiedenen Naturwiffenfhaften. Mit Recht fagt tin damals dee 
rühmter Shulmann, an€niipfend an die Ariſtoteliſche Unterſcheidung 
in feinen Unalyticis, von diefem griindliden Betrciben der Marhematif, 
man lerne fo dud) Das „warum“, nicht mehr bloß ras , dag". Diefes ift 
naͤmlich die Natur, jenes umfaßt vie ihr gum Grunde liegenden Gefege. 
Sn Diefem Abidnitte ift vie Geſchichte der Berliner Realſchule feht aude 
fühtlich dehandelt und dabci manches Hier Fremvartige ber das Ver: 
haͤltniß det Realſchulen gu den Gymnafien hick cingeflocdten ; dagegen 
ift bad 1745 nad) dem Plane des Abts Serufalem gegründrie coltegium 
Carolinum, das nidjt allein neben einem Gymnafium rine Realſchule 
fein follte, fondern aud cine Lücke zwiſchen Gymnafien und Univer 
taͤten ausfüllen follte, abnlid) wie dort zwiſchen Theorie und Prarié 
ober zwiſchen Idee und Wirklidfeit, gang übergangen. Am wenigſten 
aber hatte bier England, der eigentlide Boden det Praxis und ver Erpe 
rimente, tibergangen werden Ddiirfen, wo der don Barco ausgeftreute Game 
nun erft Früchte bradjte und wo mit ber 1660 ertidtcten königlichen 
Socictat cin förmlicher Umſchwung aller bisherigen Betreibung dee Wiſſen⸗ 
ſchaften erfolgte. Hae da nicht aud) das fonft nod ungemein erwei⸗ 
terte Gebiet der Erziehung einige Berückſichtigung verdient? hatte da 
nicht der im ſechszehnten und ſiebenzehnten Sabrhundert entſtandene 
Uiiterridht der Taudftummen hervorgehosen werden miffen? und eben 
fo die Schulen fit Blinde und di¢ Sonntagsfdhulen in den adhtgiget 
Jahren wes adjthehnten Jahrhunderis? nidt das Militätbildungöweſen, 
das befondets Kurd) Ludwig XIV. begriindet wurde? nicht bie Handelé 
ſchulen und fiberhaupt vie Anftalten für beſondere Zweige des praltiſchen 
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Rebens? Murty, bie reale und praftifihe Richtung der Feit machte ſich 
nad allen Seiten hier geltend. 

Gine Reaction gegen die Francke'ſche Erziehungsrichtung, in welder 
der Thrologie Aes unterworfen ift, und Ades auf dhrifttich praktiſche 
Srihitigung im unmitteldaren Leben Hingielt, ging ſpäter ebenfalls von 
Halle ans, durch Friedrich Auguſt Wolf, vurd welchen die Pädagogik 
umd ndmenilid) die Philologie ats ſelbſtſtändig und felbftderedtigt von 
der Theologie losgeriffen wurde, wovon im fpatern Verlaufe des Buches, 
©. 347 a. ſ. w. gehandelt wird. Wolf fann mit mehr Recht ein Mnti- 
pode won Frande als vom Philanthropiſten Trapp genannt werden, 
mie dieß S. 309 geſchieht. Die allgemein verbreitete Ridtung auf 
das Leben und fit das Leben, die den Realſchulen zu Gruride fag, 
madte fith and im gelehtten Sdhulwefen geltend, und mehtere 
Dhilologen betraten fo cine neue reformatoriſche Bahn. Co guerft Geds 
wer, deffen LebenB- und padagogiſches Bild S. 173—181 ungemein 
anzichend und anfpredend vom BVerf. dargeftellt ift. Wir heden varaus 
aor hervor, dof Gesnet ſchon auf vem Gymnafio in Ansbach, wo er 
gebildet wurde, neben Latein und Griedhifd) aud) Hebräiſch, Syriſch 
und mehrere nevtre Eptaden (ernte, gum Beweiſe dafiir, wie fid) im 
Laufe ver Scit das Sprachſtudium und namentli® das orien 
talifde erweitert hatte. So hatte aud ber beriibmte Gryphius auf 
bem Gymnaſium gu Frauftant Hebräiſch, Chalddiifh, Syriſch, Polniſch, 
Schwediſch getrieben und war dann erft auf dad Gymnafium nad 
Danzig gegangen. Zwar febite eS aud friiber nidt an eingeinen Bei- 
fpieien von grofer Gelchrfamfeit im Hebriifden (wie 3. B. Helwig 
S. 40), aber feit dem durd) Frande an der Univerfitdt gu Halle ges 
ftifteten collegium oricntale theologicum und feit dem gleichzeitig in 
Gngland durch die Puritance gehodbenen Studium des Hebrdifdjen 
wurden die orientalifdjen Spradjen überhaupt eifriger Setricben. Ge d- 
ner verband mit bem Spradftudium namentlich aud die 
Mathematif und wart gegen die Ueberſchätzung abftracter grammas 
tifdyer Regeln, worüber ex fid) ausführlich Augert, wie früher Reander, 
mit dem er manche Aehnlidfeit hat, wie z. B. die theilweife Heran- 
jiehung von Realien in den Kreis des gelehrten Unterridts. Ob Geds 
net, det, nad) dem BVorgange von Thomaftus, gegen das Latein bei 
Borlefungen auftrat, den Einfluß auf Ernefti, S. 181187, gehabt 
hat, wie S. 187 bebauptet wird, ift ſchwerlich gu beweifen. 

Rad) Ernefti wird Rouffeau S. 187—260 behandelt. Aud) abgeſe⸗ 
ben von der grofen Ausfihriidfeit, mit der Rouffeau’s Leben und Anfidten 
dargelegt worden, fani fir den Umfang dieſer Blatter eine tiefeingehende 
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Betrachtung dieſes Abſchnitte nit Naum finden, da es fic) fa kaum 
ein größerer Gegenſatz denken läßt als der auf ſtreng orthodor lus 
theriſchem Standpuncte H. v R und ver allen Principien des chriſt— 
lichen Glaubens entgegenſtehende, ja dieſelben untergrabende Rouſſeau, 
der mit grenzenloſer, ja förmlich verwegener und furchtbarer Eitelkeit 
und ſtolzem Selbſtbewußtſein Gott entgegentritt. Wenn Rouſſeau fein 
berühmtes Erziehungswerk Emil, das von S. 221 an im Auszuge 
mitgetheilt und beurtheilt wird, auf den Satz ſtützt, „daß der Menſch 
von Natur gut ſei“, da läßt ſich erwarten, daß auch gegen die weitern 
Folgerungen und Ausführungen ſich auf jedem Schritte und Tritte ſeht 
reiche Gelegenheit zum Opponiren findet. Für Rouſſeau iſt dagegen in 
bie Schranken getreten und hat H. v. R. Auffaſſung desſelben mehr 
fad) befimpft Dieſterweg, in den rheiniſchen Blättern fiir Erziehung 
und Unterricht, Band 35, Heft 3, S. 265 wu. f. w. von 1847, und 
mit ihm Adalbert Rordang, Band 36, Heft 3, S. 253—333, womit 
gu vergleiden Band 47, Heft 3, S. 2s —. Auf diefen Streit, der 
gugleid) einen widtigen Beitrag gu den padagegifden Gegenfagen une 
ferer Zeit liefert, fOnnen wir bier nidt eingehen, und bemerfen nut, 
baf H. v. R. in einer Beilage gum dritten Theile Wl. 2, 239—247 
fid) gegen einen frühern Angriff von Diefterweg vertheidigt. 

Bri den Befenntniffen Rouſſeau's ift uns aufgefallen, daß venfelben 
nur die eines Auguftinus, mit dem jener aud) S. 231 vergliden wir, 
und Hamann entgegenjeftellt werden, daß aber die confessioncs deb 
beriihmten Pädagogen Comenius hier übergangen find. Co richtig die 
Zufammenftelung der genannten Befenntniffe ift, fo wenig gecignet find 
andere Behauptungen, wie 3. B., wenn ed S. 197 heist, bei Gele- 
geubeit von Nouffeau’s befannter Preisſchrift, daß die Fortfdyritte der 
Wiſſenſchaften und Künſte den Sitten gefdadet haben: „er opferte Künſte 
und Wiffenfchaften feiner Tugend mit dem eifenharten Ginne eines 
Sfonoflaften Knox.“ Diefe Schrift Rouffeau’s enthalt übrigens manches 
durchaus Wabre, wie namentlid) eine richtige Schilderung der Zeit, von 
der Rouffeau mit Recht fagt: ,angenehme Talente wiirden den niiglis 
den vorgesogen; wir Hatten alles Mögliche, aber feine Birger mehr." 
Dieß paßt audy auf Rouffeau’s Emil felbjt, weldes Bud) eben, weil 
eS fo ſchön und glänzend gefdrieben ift, weil es gewiffermafen 
ein pädagogiſches Idyll ift, bei aller Unwabrbeit dod einen fo unges 
mein grofen Gindrud madt. Nouffeau wiirde nimmer folde Made geübt 
haben, wenn er nidjt durch das Paradore feiner Anfidten und durch den 
Glang feineds Srils die Mitwelt bezaubert hatte. C6 ſteht übrigens der 
Emil, worin Reuffeau verlangt, ed follten die Kinder ethiſch und intels 
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lectuell gebildet werden, keineswegs im Widerfprud mit feinen fonftigen 
Anfidten, wie S. 200 behauptet wird, fondern er befimpft nur oie 
bisherige, nad) feiner Anſicht falſche und weder firtlid) nod geiftig for 
berlide Bildungsweife und fdlagt eine neue Bahn cin. Gr kennt nur 
tinen Weg der Erziehung, die Erziehung in den Entwidlungsgang. der 
Ratuc; er fennt nur cine Religion, die Naturreligion; ec fennt zunächſt 
aur ein Bucy, welches fein Zögling lefen fol, ren Nobinfon. „Ein 
Bud", fagt er, ,ift es, das mein Emil guerft lefen fol, — das ihm 
ſtets dad erfte fein wird. Es foll der Tert fein, von dem unfere Unters 
baltungen uber die menſchlichen Erfindungen und BWiffenfdhaften ausgebhen, 
2 foll der Prifftein fein, an dem id) die Fortfdritte in der Urtheilsfraft 
acines Zöglings erproben will, und fo lange fein Geſchmack einfad) und 
natirlid) bleitt u. ſ.w.“ Bergl. S. 251. 

Wir ldugnen durchaus nicht die vielen und grofen Ginfeitigfeiten 
Roufjeau’s, wie befonderd feine BVernichtung aller pofitiven Religion und 
alles haͤuslichen Lebend, aber auger manden ungemein treffliden und 
fdarien Beobadtungen und Lehren (aft e6 fich nicht ldugnen, daß er 
fih auch grofe bleibende BVerdienfte um eine gefunde und vernunftgemage 
Ergebung erworben hat. Dahin recdhnen wir zunächſt, und e6 hangt ich 
mit feinem 3uriidgehen auf die Natur innig gufammen, die Hervorhebung 
ded Leibes und feiner nothwendigen Kraftigung, damit, anders alé bei 
Lode, eine geiftige und leibliche Biloung in gegenfeitiger Wechſelwirkung 
ju einer gefunden Totalität ergiclt werde. Dabhin gehort ferner dad Dringen 
auf eine methodiſch gefunte und natürliche Aneignung von Kenntniſſen, 
meht durch eben und Erfahrung als durch Lehren und Lefen, in lebens 
diger Wedfelwirfung per Yuffeffung von Aufen und der Herausardeic 
tung aué dem Snnern, wabhrend fonft gar zu hdufig die Kenntniffe nut 
von Mugen einfertig aué Bichern und maffeniweife aufgenommen und — 
nidt verdaut wurden, oder wobl gar ein unbeſtimmtes Gefühlsleben ohne 
beftimmte Unfchauung gendbrt wurde, Am hodften aber modten wir 
anſchlagen Rouffeau’s Einfluß auf die Kindergucht und auf eine menfd- 
lidere und befjere Behandlung der Kinder, die bisher, fo gu fagen, nicht 
migiblten und bei denen er, indem er von ibren Rechten fpridt, S. 
238 und 242, einen gang neuen Ton anſchlägt. Wobl ift es gropten 
Theils wahr, wenn H. v. R. S. 248 fagt: „Behandelten friiher uns 
verfiindige, harte Lehrer vie Knaben als tonte Gefife, in weldye man 
lateintidbe Vocabeln, geometrifce Beweife u. ſ. w. hineinfüllte, fo follen 
fie alles feldft erfinden; madhten früher tyrannifche Lehrer liberal ire 
Autoritit gewaltfam geltend, fo foll plötzlich keine Uutoritit mehr gelten, 
Aus cinem pädagogiſchen Siécle de Louis XIV. werden wir in ¢ine 
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dienſt, einen beffern Weg hier guerft angebahnt gu haben und hat suer® 
darauf hingeführt, das mit dem weungehnten Sahrhundert cing beffere 
Schulzucht und wads immer damit gufammenhingt — eine menſchlichere 
Kriegozucht Raum gewann. Die Menſchheit geht in ihrem Entwidelungs- 
gauge nidt immer auf ebener Bahn und bewegt ſich gar oft in Grire- 
men und Gegenfigen; Mäßigung ift immer die fchwierigfte aller Tugen⸗ 
ben, und ed ijt gar hdufig erft einer fpdtern Nachwelt vegliehen, die 
Gegenfige auszugleichen und Alles auf ein rected und vernüuftiges 
Maß zurüczuführen. Wenn Luther von ven Schulen feiner Zeit fagte, „ſie 
waren rede Rerfer und Hollen, die Schulmeijter aber Tyrannem und 
Stocdmeifier, und — die Jugend wurde allzu hart gehalten, fo daß wan 
fie in den Echulen Martyrer nannte“, fo fonnte man dieß aud gua 
Theil von ven Edchulen ded ſiebzehnten und achyehnten Jahrhunderts 
fagen. Wir verweiſen in diefer Hinfidt auf die Aeußerung ded Verfaſſers 
feldft, bei Gelegenheit ded Philanthroping, S. 296, weldes die pädago— 
giſchen Sdeen Rouſſeau's, die diefer nur als ein Ideal bingeftelle und 
an einen Gingelnen, den Emil angeknüpft hatte, nun ind Leben einzuführen 
und in befonderen Anftalten gu verwirflicden fucht. Rouffeau und etwa 
Comenius find befonderd die Leitfterne der Philanthroping. 

Wir haben oben die pavagogifche Widtigfeit von Halle hervorges 
hoben und wenden und aun gu cinem Orte, der aud) von nicht geringer 
Bedeutung fiir das Unterridhtewefen ift, nur daß er mehr vereingeite 
pivagogifche Richtungen vertritt und in ihm dad gefammte Gebiet der 
Grlehung nicht fo um einen feften und dauernden Mittelpunct fic cons 
centrirt, ndmlid nad Deffau, wo wir in unfern Tagen eines der 
bedeutendften muſikaliſchen Lehrinftitute, das von Friedrich Schneider, gee 
fehen haben, und wo nod jegt die gymnaſtiſche Heilanftalt von Werner 
fi eines grofen Rufs erfreut. Gang befonders ift aber Deffau widtig 
alé Cig des Philanthropinums, dag ©. 260—309 yon H. v. R mit 
um fo groferer Liebe und Genauigfeit geſchildert ift, je nabher er ſelbſt 
biefem Furftenthume durch Geburt und Qugenderinnerungen fteht. (CS. 279 
und 295 Anmerfungen.) Diefer ganze Wbfdnitt gehort durch Gerechtig- 
feit der Auffaſſung, RKlarheit der Anſchauung und Warme der Darfiel- 
lung gu den trefflichften ded gangen Werks. 

Bafedow und dads von ihm 1774 gegriindete Philanthropinum, das, 
wie fdon der Name andeutet, in der Pavagogif diefelbe Idee vertritt 
wie im politiſchen und focialen Leben Philadelphia alé Stadt der Bruders 
liebe, machen übrigens keineswegs cinen angenchmen Eindruck Gitelfeit, 
Verfladung, Habdgier, Markifdreierci und alle die bofen Künſte eines 
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dehrers, der feinen Begriff hat von dex wahren Weihe ſeines Berufs 
und nur cin Mierhling ijt, treten und hier in betrübender Weife entgegen 
und maden ed erflirlid), wie Baſedow nod in unfern Tagen ſörmlich 
jum Heiden cines komiſchen Romans (Blafedow von Outzkow) erwaͤhlt 
werden fonnte, ähnlich wie er fdion bei feinen Lebgciten, 1779, in rem 
Romane Epigdart mit bem Motto: parturiunt montes, nascetur ridicu- 
las mus, eine traurige Beriihmiheit erlaugte. Ja es will und faft vor- 
fommen, ald ob wit dad Urbild gu den groteok-komiſchen Ecilderungen, 
weldhe Bog in feinem Niklas Nidleby von pen pavagogifchen Sudultries 
tittern in einem Theile Englands entwirſt, in Baferow und feiner Tochter 
Emilie erdliden fonaten. Die ungemein treffende Charakteriſtik Baſedow's, 
die cin wahres Abbild der Damaligen frangofifden Encyklopädiſten ift, finden 
wit E. 264—267 mitgetheilt. Mig vollem Rechte und in hodft charakteriſti⸗ 
ſchen Sugen fiellt ihn Gothe dem berühmten Lavater entgegen, wabhrend 
et in feinem unftiten und baftig:unrubigem Wefen, wie nicht minder 
ia famen Mifverhaltnifien gu feinen Mitarbeitern, manches Aehnliche 
mit Peftalogyi Hat, ven dem er übrigens himmelweit verfcieden iff Zwar 
befag Bafedow cine grofe Unverſchaäͤmtheit, wenn e6 galt, feine Methode 
und feine Berdienfte ausjupofaunen, — ,die Wirfungen”, fagt er eine 
mal, ,wenn man die Mittel nidt fieht, find unglaublid@”“ S. 275 —, 
dag Urtheil bejonnencr Cadfenner gu beſtechen, wie felbft eined Rant 
ud Hamann, — nur Herder lief fid nicht irre machen, S, 318, — 
und Selobeitrage fiir feine Unftalt förmlich gu erbetteln (S. 262, 274, 
285), aber dennoch mug ed ung auffallen, daß ex fo grofe Geldfummen 
und fo wenig Zoglinge fir fein Bhilanthropinum jufammenbradty. 1778 
waren 33 und 1782 aud) nur 53 Penfionire. Auch die Urt, wie Kant 
in feiner Empfeblung des ‘Philanthropinums, S. 287—290, die Geld- 
angelegenbeit fo ſehr hervorhebt, Lift vermuthen, daß iba Bafedow ftark 
gedrangt hatte, und der gute Kant nidt umbin fonnte, die Ciunnahmen 
desfelben möglichſt gu fordern. Man fann nicht umbin, eine Vergleichung 
anjuitelen und den gewaltigen Unterfdied wahrzunehmen awifden der 
Weife, wie ein Frande feine Unftalten begriindete, und wie ein Bafedow. 
Wie der Grund, auf dem beide Männer bauten, und die Griindungds 
weife, deren fie fich bedienten, fo auch die Erfolge. Auch vie Vergleidung 
mit dem zwiſchen beiden in der Mitte flehenden Inſtitute Peſtalozzi's gidt 
zu ernftem Naddenfen reidje Gelegenheit. S. 423. Den widerwartighten 
Cindrud machen die Lieder und Gefinge, welche in Baſedow's Schule 
geſungen wurden. 

Unter den Männern, welche Einiges aus dem Philanthropinum in 
den Unterzichtolteis quinahmen, ohne einet cinfeitigen Befangenheit gu 
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huldigen, wird mit Recht Meierotto in Berlin genannt, derfelbe, dev audy 
guerft die deutſche Litteraturgeſchichte mit gu einem Unterridhtégegenftande 
ber Gymnafien gemacht, und darin zunächſt befonderd an Heinfius einen 
Nadfolger gefunden hat. Im Nachtrage S. 486—489 ift vie Haus. 
ordnung im PBhilanthropinum enthalten. 

Nad kurzer Behandlung von Hamann, Herder, Fr. A. Wolf wird 
mit Peftalogsi S. 364—476 und Beilage S. 489—514 die eigentlice 
Gefchidte der Grgiehung gefdloffen. Wenn dads Sprüchwort finis 
coronat opus cine Wahrheit iff, denn namentlid) aud bier, und dad 
um fo mehr, weil der Verf. aus eigner Anfdyauung und perfdnlicher 
Grfabrung ſpricht, da er faft dreiviertel Sabre in Sferten bei Peftatoggi 
gelebt und ſchweigend beobachtet hat, ©. 419—443, und fo gum Theil 
Selbſtgrlebtes und Selbſterfahrenes befpridjt, was freilidy auch gur Folge 
hat, daf er bisweilen gu febr in mande gum Theil nur ihn berührende 
Gingelnheiten eingebt. 

Wir enthalten uns jeder genauern Befpredung und jeded langern 
Verweilens, wiewoh! Mandes, wie die Meuferung tiber Methode S 441 
und Peſtalozzi's Verhalinif zum Chriftenthume S. 461 dagu Veranlaffung 
geben fonnte, theilé um nicht unfere Angeige gu weit auszudehnen, theils 
aber aud), weil die Litteratur über Peſtalozzi fo grof und vielverbreitet 
ift, weil wir nod) fehr Peſtalozzi'ſche Luft einathmen und in der Atmos 
fpbare feiner Anſchauung leben, und weil namentlid) die Feier feines 
hundertjährigen Geburtétags 1845 Alen das Bild ded edeln, liebens— 
tolirdigen und unglidliden Mannes vor die Seele gefiihrt und dem 
Gedaͤchtniſſe eittgepragt hat; die Feier feined hundertjihrigen Geburts— 
tagé, die aud) fiir die Erziehungsgeſchichte der Gegenwart nicht ohne 
tiefe Bedeutung ift, denn an diefem Tage ftanden nod) Manner eine 
miithig bei einander, die ſeitdem durch eine weite Rluft getrennt find. 
Diefer Geburtstag bilvete, Abntid) wie einige Sabre vorher die hunderts 
jAbrige Geburtétagéfeier der Univerfitit Gottingen — und etwa die fünf— 
undgwangighibrige Subsfeier Diefterweg’s — in Wahrheit cinen grofen 
Abfdnitt und Einſchnitt zwiſchen ver Vergangenheit und Zufunft. 

ES geht der Eryiehungegefcidte ded H v. R., wie den Gedichten 
Homer's; aud) fie hort auf, entigt aber nicht, und ift nicht gu einem 
feften Wbfcbluffe, nicht bid zur Gegenwart gefiihrt. Wiles, was in die 
Zeit nad Peſtalozzi fallt, ift ibergangen, bid auf einige wenige Ergans 
gjungen, die wir im Dritten Theile haben, befonderd in dem Wbfdnitte 
von der Methove ded Lateinlehrens, wo Hamilton, Jacotot und Ruthardt 
eine Cretle gefunden haben. Was Kant, Fidte, der tibrigend GS. 290 
und 420 bei Gelegenheis Peſtalozzi's naͤher berückſichtigt ift, und Herbart 


fir die Pivagogif geleiftet, das hat Strümpell in einer Ueberſicht gu: 
fammengeftellt, und eben fo hat der thatige Thaulow in Kiel Hegel’s 
Anſichten über Ersiehung und Unterricht gum Gegenftande einer befon- 
bern Schrift gemadt, wovon bid jegt der erfte Theil — vas Ganje foll 
deren drei enthalten — erfchienen iff. Sn ähnlicher Weife find ſchon 
friber Schleiermacher's pädagogiſche Borlefungen herausgegeben. Diefe 
Männer hat H. v. R. nicdt mit in den Kreis feiner Geſchichte gezogen; 
die Leiftungen ded unglidliden Benefe, die befonders an Dieſterweg 
tinen warmen Verehrer gefunden haben, ded Hegelianers Roſenkranz und 
des Herbartianers Waig, der vorgugéweife Beadtung verdient, fornten 
aatũrlich nicht berddfidtigt werden, da fie gum Theil fpiter erfcienen, 
als unfere Geſchichte; für die theologifche oder confeffionee Paͤdagogik 
in gegenwartig Tibingen der Hauptort. Hier erfchien 1851: Pavagogil 
oer Wiſſenſchaft der driftliden Erjiehung auf dem Cranrpuncte ded 
lathotiiden Glaubens, den aud) Buf in Freiburg beſonders vertritt, 
und 1853 die evangelifde Päaͤdagogik von Palmer. 

So wenig die theoretifce Pinagogif bis auf vie Gegenwart gefiihrt 
ift, eben fo wenig iff dad, wad in der neuen und neueſten Zeit auf dem 
praftifchen Gebiete geleiftet worden iff, erwaͤhnt, wad überhaupt eine 
ſhwache Seite unfers Buches ift. Sch rechne dahin den gegenfeitigen 
Unterridt, wofür namentlid) Dänemark eine Zeit lang fo thatig wirfte, 
bie verſchiedenen Peftatogiftifiungen, in Folge der durd die hundertjAbrige 
Geburtotagoſfeier gegedenen Unregung, gang beſonders aber die verſchie— 
denen Urten der Bethdtigung cbrijtlicer Liebe an Armen, Gefangenen 
und Berwahrivéten, oder vie Rettungshaufer, deren Hauprtpflegeftatte 
Horn bei Hamburg ijt, von wo aus fie fic) unter der Leitung det uns 
gemein thatigen Wichern nidjt allein in die verfehiedenften Lander Euros 
pa’é, fondern aud) tiber die Grengen unfers Crotheild ausbreiten. Lleberall 
aver, in der Theorie wie in der Praxis, ijt das Hauptitreben unferer 
Gegenwart, alle Eyiehung und allen Unterridt, Abnticy wie im Ane 
fange des vorigen Jahrhunderts, auf den Boren der heiligen Schrift 
und des pofitiven Chriftenthumé zurüchkzuführen und auf diefem Grunde 
die verſchiedenen Schulen aufgubauen. Sind dod fogar an mandyen 
Orten Stimmen faut geworden, die heidniſchen Claffifer aus ven Gym— 
Rafien gu entfernen und an ibre Etelle die Lectüre der Kirchenviter eine 
jufubren. 

Daß wir nicht auf cine Beuriheilung ded dritten Bandes, aus dem 
wit bie und da Einzelnes angefiibrt haben, eingehen, haben wir {don 
oben erflirt, und dabei auch die Griinde diejed Verfahrens dargelegt, 
IAndem wir fo gum UAnfange unferer Anzeige guriidfehren, fcheiden wir. 

Parageg. Neous 1855, ite Abth. a. Br. XXXIX. ; ii 
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von dem greifen Verfaffer mit aufrictiger Hochachtung und herzlichem 
Danfe fiir vielfache Bclehrung und Anregung. Möge ihm Gott Kraft 
geben, dieſes geiftige Lieblingsfind feines Alters nod lange gu pflegen, 
damit es ſchaffe und wife Einſicht in die Bergangenheit, Muth in der 
Gegenwart und Vertrauen in die Zufunft. 

Stralfund. Cramer. 





Dr. G Thaulow, Heael’é Unficdhten über Erziebung und Unterridht. Kiel, afad. 

Buch. 2. Th. 1. Abth. 320 S. 1 Rtblr. 18 Sgr. 2. Abth. 424 S. 1 Rabie. 

24 Sgr. 3. Theil 322 S. 1 Rthlr. 18 Sar. 

Nachdem die Pad. Rev. im Allgemeinen ihe Urtheil über die Un— 
erſprießlichkeit diefer Arbeit (XXXVI, 176 f.) abgegeben Hat, bleibt 
nur librig, Den Snbalt der ſeitdem erfdienenen Bande anzuzeigen. Die 
Vorreden deS Verfaffers, refp. 50, 10 u. 34 Seiten, behalten den Cha— 
rafter des Hine und Herredens über alles moglidhe, und wiederholen 
fid) nicht nur felber, fondern auferdem finden fid) aud) im Text diez 
felben Gedanfen über Hegel's Stellung zur Moral und gur Pädagogik, 
beziehungsweiſe die Erklärungen und Redtfertigungen dariiber, daß 
Hegel es gu ciner wiffenfdaftliden Darſtellung beider nidt gebradt, 
und wie troprem die Bedeutung Hegel’s fiir vie Wiffenfchaft der Paras 
gogif nidt bod) genug angufdlagen fei, vielfad) immer auſs neue, und 
oft nidt einmal in neuen Wendungen vor. Nur darin modte man 
Herrn Th. Recht geben, daß er immer wieder anf die Unerläßlichkeit 
patagogifder Studien fiir die flinfligen Lehrer guriidfommt. Aber das 
Rede und wabrhaft Forderlide, das Ctudium der Schulpavagogif 
nady dem der allgemeinen Pädagogik, bedarf nody anderer Bedingungen, 
als der Einrichtung pädagogiſcher PBrofeffuren auf den Univerſitäten. 

Gebhen wir nun auf den Snhalt ves Buches felbft ein, fo fonnen 
wir, trog der Redtfertigung in der Vorrede gu D., nidt genug uns 
veriwundern liber tas, was der Verf. dem deutſchen Publicum als Fere 
ment einer wiffenfcbaftliden Paragogif aus Hegel’s Schriften darbietet. 
Gs ift nämlich nicht mehr und nidt weniger, ald ein gut Theil von 
Hegel's Philoſophie ver Gefchichte, die offenbar als ejne Geſchichte der 
Erziehung felber dienen foll. Ja nod) mebr, der Here Berf. bietet fur 
den aweiten Theil feines Buchs felber den folgenden Titel an: „Des 
Philofophen Hegel gefammte Weltanfdauung gang in feinen eigenen 
Worten und in einer gang populdren, fiir jeden Gedildeten durchaus 
faßlichen Eprade dargeftellt.” Unter diefem Titel, meint der Verf., 
wiirde fein Bud) einen weiteren Leferfreis gefunden haben, ndmlid an 
allen „Gebildeten“, die jeder ,im Grunde ſeines Herzens wünſchten, 
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daß er. Hegel fennte, dic aber dod) nicht philofophifd) geſchult feien, 
um feine aparte Sprade gu verftehen.” Es handelt alfo diefer zweite 
Theil von Erziehung gar nidjt, wenn man nidit das dafiir nebmen 
will, daß er handelt von der Gefdidte des Menſchengeſchlechts. Was 
nun Hegel dariiber lehrt, das ift Hier in den Stellen aus feinen Were 
fen targeftellt, welde foyar fiir , Frauen und Volfsfdullehrer verſtänd— 
lich“ find. — Die Borrede handelt nun weiter — bis Seite 50 — 
iter viele Dinge, welde Hegel und Hegel'ſche Philofophie und philo— 
ſophiſches Studium betreffen; die ihe folgende Einleitung beweist dann: 
1. von S. 5—19 aus Autoritaten, und 2. von GS. 19—42 ans der 
Ratur der Sade, dag ohne Geſchichte der Erziehung die Erziehungs— 
lebre feibft feine Bafid habe, und daf ohne Kenntniß der Geſchichte 
der Erziehung ein Lehrer und Erzieher mit Ciderheit feinen Weg nicht 
vetfolgen fonne, Bon S. 42—44 folgt dann 3. die Auseinanderfegung, 
wie die Geſchichte der Ergiehung auf der Philoſophie ver Gefdidte 
bafirt. Der vierte Abſchnitt faft von S. 44—50 gufammen, was vor 
Hegel in der PBhilofophie der Gefchidhte geleiftet ift; der flinfte handelt 
ven ©. 50—87 iiber Hegel’s Pbilofophie ver Gefdhidjte und ihr Bere 
biltnié ju feinen übrigen Werfen und feiner gefammten wiffenfdafte 
liden Anſchauung; der fedyste endlid) behandelt von S. 87—94 die 
Gompofision des vorliegenden gweiten Theils, fein Verhältniß gu bis— 
berigen Werfen über Geſchichte oer Erziehung, und gibt die nothigen 
Winke zur Erleidjterung des Verftindniffeds. Uns geht alfo hier vore 
nehmlich der dritte Abſchnitt an. Der Verf. erflart die PBhilofophie der 
Geſchichte dahin, fie fei die Arbeit des Denfens, „die Weltgefdidte 
als eine zuſammenhängende That gu erfaffen, den Plan in ver Gee 
ſchichte aufyudeden, den verniiuftigen 3ufammenhang der Weltgefdidte 
ju erfennen.” Der Verf. baut alfo — wie Hegel und viele vor ihm — 
auf den Begriff einer Geſchichte ver Menſchheit Daß diefer in ſich nicht 
ohne Widerfpriide, und wenigſtens nidjt ohne Bedenfen ift, ift in der 
Revue * nadygewiefen. Hicrvon abgefehen miiffen wir dem Verf. dod 
jedenfallé die Harmlofigfeit vorhalten, mit der er plötzlich feinen gu ere 
weifenden Gag fiir erwiefen nimmt. Denn er fabrt fort nad jener 
Begriffsbeſtimmung: „Die folgenden Abſchnitte werden Genaueres über 
Eutſtehung und Verlauf ver Philoſophie oer Geſchichte enthalten; hier 
fam es nur zunächſt darauf an, nachzuweiſen, daß dieſe Wiſſenſchaft die 
Baſie einer Geſchichte der Erziehung ſein muß. Da der Verf. aber 
datüber nichts nachgewieſen hat, denn die Definition der Philoſophie 





* Paid. Revue XXV, 112 ff. 


158 


der Geſchichte fann unmiglid der Beweis fein, fo bleibt es nod immer 
nachzuweiſen, und fomit ift nod) immer die Nothwendigfeit der Eriftens 
diefes zweiten Bandes zweifelhaft. Wenigſtens ſcheinen uns die folgen- 
ben Worte aud) Feinen Beweis, wohl aber logifche Fehler gu enthalten. 
Der Verf. fährt namlid fo fort: ,Da nun die Eraiehung deb 
Menfchengefdledhts gang dasfelbe will, was die Philofophie der 
Geſchichte beabfidtigt, fo ift eben aud) nur daran gu erinnern, dag fie 
gang dasfelbe tft, um dad Refultat au gewinnen, daß die Geſchichte 
der Erziehung auf der Philofophie der Geſchichte bafirt.” Die Gefdidte 
ber Erziehung braudt nidt „bloß ein Aggregat von padagogifden und 
hiſtoriſchen Kenntniſſen“ gu fein, wenn fle ſich aud) einen beſcheidenern 
Bwed fept, als den, ,unfere Gegenwart als Refultat der Vergangenheit 
aufzuweiſen und in ibrer Miffion yur 3ufunft gu erfaffen”, den ihr der 
Verf vindicirt. 

Es folgen nun die Auszüge aus Hegel, mit den Ueberfchriften: 
I. Zur Gefcichte der Erziehung in der orientalifden Welt, SG. 99 bis 
184; II. gur Gefdidte ver Erziehung in der griedhifden Welt — dis 
S. 319, dann in der gweiten Abthcilung des zweiten Bandes: TTL. yur 
Geſchichte der Ergiehung in der rdmifchen (GS 3—62), und IV. in der 
dhrifttid)-germanifcen Welt — bis GS 415. Die Ueberſchriften muften 
fo wie gefdeben gewählt fein; der Lefer diefer Anzeige wird von Er 
jiehung und Geſchichte der Erziehung nicht mehe etwas gu finden ev 
warten. 

Noch mehr aber, als die Zumuthung, eine Sammlung von Stellen 
gut Philoſophie ver Geſchichte für Hegel's Anſichten über Etziehung 
und Unterricht annehmen gu ſollen, bat uns theilweiſe der Inhall des 
dritten Bandes in Erſtaunen geſetzt. Bon den 321 Seiten deoſelben 
find nämlich nicht weniger als 19 mit Bruchſtücken aus Hegel's Tage 
buch, 113 mit Ercerpten und 15 mit eignen Arbciten aus Hegel’ 
Gymnafialcit, Cumma 147 Seiten mit Schülerarbeiten Hegel’s ange 
fillt. Diefe vermuthlidy follen den dritten Band aud, nad) vem Vor 
wort, Dagu gecignet maden, als ,werthvolles Geſchenk“ Secundanectn 
und Rrimanern eines Gymnafiums in die Hand gegeben zu werden. 
So werthvoll Me hier abgedrudien Manuferipte Hegel's auch fiir deſſen 
Familie fein mogen, fo unfrudtbar find fie offenbar fiir Jeoermann 
fonft, wenigftens ift der Beweis ves Sages, daß man ale Schüler 
fleifiy fein miiffe, wenn man als Mann etwas bedeuten woke, ews 
gu ausfibrlidy geraihen. — Der Reft Handele im zweiten Abſchnitt vor 
Hejel’S Thatigfeit als Gymnafialrector und Lehrer, die Gymnaſialreden 
nebmen davon wieder 72 Seiten cin, dex Unsercidt in der philoſophi⸗ 
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ſchen Propadentif andere 30 Seiten, theils in Herrn Thaulow’s Dar- 
ficllung, theilé in Hegel's Sdhreiben an Niethammer. Der dritte Abs 
ſchnitt endlidy befpridjt Hegel als afaremifden Lehrer. Aus Hegel's 
Berfen ift aufer dem eben genannten in beiden nicht mebr viel enthal- 
ten, fondern Herr Thaulow fpricht theils ſelber über Hegel, theils läßt 
& Hotho und Rofenfrang das Wort. Das alles ift natürlich gang 
interelunt; mie es aber gum Ferment fiir wiffenfdaftlidhe Pavagogif 
werden foll, ift in der That nidjt einleudjtend. 

Daf aber tiberhaupt aus Hegel fiir Pädagogik viel und das redjte 
it gewinnen fei, begweifeln wir, und aud) Herrn Thaulow’s drei Binde 
werden nichts dagegen ausridjten, daß die Pädagogik durch cine ridptige 
Vydologie und Eihik — welde legtere namentlid) nidt cine Nature 
aididte deS menſchlichen Willens ijt — wie durd) die unabweislide 
derderung der Schule nad Antheil an der Erziehung auf anvere Babs 
wen gelenfe ift, als fir die Hegel Anfang und Ende ift. . 


Dal Ghichungéwefen dex Schweiz. Unter Mitwirkung mebrerer ſchweizeriſcher Sauls 
manner dargeftelit pon H. Wrunbolger, alt Geminardir. und F Mann, L. 
a. d. Gantonsfdule in Frauenfeld. Qurich, Riesling. 1. Bd. 268 G. 24 Sgr. 


Gine Darjtelung ves fo mannigfaltigen, vielfady eigenthimlidyen, 
ud nad) manden Geiten bin lebrreiden Schulweſens der Schweizer—⸗ 
Cantone ijt ein mühſames und verdienftlides Unternehmen. Es ift naz 
hirlid hier nidt der Ort, und über die behandelte Gade nad) diefer 
oder jener Seite hin ausgufpredjen, fondern wir haben nur angugeden, 
a8 das vorliegende Werf an Stoff darbietet. Zunächſt ift es die ges 
leplide Organifation ded Schulweſens, alfo die Einrichtung und Be- 
fignif der betreffenden Bebhdrden, die Sdyulfynoden, die Gliederung der 
Chulen, die Aufgaben der eingelnen Sdyulgattungen, die Art der 
Lehterbildung 2¢.3; dann die ftatiftifden Angaben über die äußeren 
Rittel, Schulbeſuch, Lebrerperfonal 2¢.5 die erziehliche Wirffamfeit der 
Chulen dagegen mit in den Kreis der Befpredyung gu giehen, haben 
Me Verf. vorläufig nidt beadfidtigt; aud) iſt in der That nur an 
menigen Stellen ihr fubdjectives UrtScil liber Die Ynftitutionen mit eine 
geſloſſen Die Darſtellung hat nidt fiir alle Cantone nad einem Schema 
iideben fonnen, weil die Berhattniffe in ihnen in der That gu ungleich— 
formig find. Dee vorliegende erfte Band behandelt die Cantone: Zürich 
bis ©. 65; Bern bis S. 149, Luzern bis 209, Schaffhausen bis 241, 
Thurgau bis 261, 3ug bis 268; das find alfo grofe und fleine, 
broteitantifdye und katholiſche, confervative und legal-radicale Cantone. 
Um an einem Beifpiel gu zeigen, was die Berf. in den Kreis ihrer 
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Datſtellung bhineingeogen haben, geben wir den wefentliden Inhalt 
eines Abſchnitts naher an und wablen tagu den Canton Zürich. Zuerft 
wird die Stellung des Schulorganismus im Organismus des Staats 
dargeftellt. Dann folgen die Angaben über die Primarfdule (Volks. 
fdjule), ibre Whftufung in Elementar- und Realſchule, deren Lehrziele, 
Unterridtsgang und Unterridtsmittel, die Bildung der Primarlehrer, 
ihre amtlide Verpflidjtung, das Sdhulcapitel, vie Sdulfpnove, den 
Schulfonds, Schulgeld, Beſoldung, Schulhäuſet, Leiftungen des Staats. 
Der folgende Abſchnitt behandelt die Secundarſchule (Bürgerſchule), 
die Schulzeit, Schulgeld, Secundarlehrer, Schulgut, Schulpflege. Die 
Stadtſchulen in Zürich und Winterthur ſind darnach kurz für ſich be— 
handelt; ihnen folgen die cantonalen Lehranſtalten: das Lehrerſeminar, 
bie landwirthſchaftliche Schule und die höhern Lehranftalten, nämlich 
die Thierarzneiſchule, die Cantonsfdule (Gymnafium und Snduftriefdule), 
die Univerfitat, Die Unterridtsgegenftande find nur im Grofen ange: 
geben, dagegen find die dufern Berhaltniffe recht Har und ausführlich 
bargelegt. Ueber dads Cadettenwefen ift kurz berichtet. Den Schluß bilder 
eine Notiz über die Privatfdulen und das Sdhulbudget fiir 1853. 
Wir wünſchen, daß die Vollendung des Werks nicht lange auf 


ſich warten laffe. ‘ 


¥. SH midt, Homer's Odyſſee fiir die Jugend bearbeitet. Berlin, Behrend. 255 6. 25 Sar. 

Wir fonnen dicfe Bearbeitung des Odyſſee mit voller Ueberzeugung 
beftens empfehlen. Der Verf. hat nirgend den Stoff movdernifirt, fons 
bern cr erzählt Homer nad) mit der gangen Frifde und Unmittelbarfeit 
der Anfdauung, durch welde er aud) fiir die Jugend einen fo grofen 
Reig und Zauber hat. Die eingedrudten 52 groferen und fleineren 
Holzſchnitte find glidlid gedadt und gut ausgeführt. Jn einer neuen 
Auflage follte ihre Zahl nod) vermehrt werden. 


Erklärung. 

Das Manuſcript des Aufſatzes von Herrn Schulrath Graßmann: 
Die Sprachlehre in der Volksſchule, abgedruckt im Decemberheft 1854 
der Panag. Revue, ift der Redaction bereits im Rauf ves Sommers 
genannten Sabres tibergeben, und fdon vor dem 1. October nad Zürich 
gum Dru abgefdict. 

Auf meinen Wunfd bin ich gu diefer Erfldrung autorifirt worden. 

Stettin, den 10. Januar 1855. fang bein. 
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Mbhandlungen. 


Zur Schulpädagogik. 
Bon C. G. S cheibert. 


Sweiter Artifel: Wie bilden ſich Lehrercollegien ? * 


je lebendiger in der Lehrwelt dad Bewußtſein wird, daß vie Sdule 
fd niht mehr mit dem Lehrgeſchäft in der engern Bedeutung begniigen 
dirfe, fondern Die ergiehende Aufgabe auch nod lofen miiffe; je mehr das 
— vie Löſung dieſer Aufgabe den Schulen nahe legt; je ent 


Es fann Niemand mehr als der Berf. bedauern, daß dieſer Artikel gu früh 
end nicht gehörig vorbereitet erſcheint. Es hätten vorauf geben müſſen mebrere Ab— 
daadlungen, als da find uber das Verhältniß der Regierung und der Zucht, uber eine 
Regierungd: und Zuchtordnung in der Schule, uber das Princip dex hriftlichen Pada: 
zegil, aber die verſchiedene Bedeutung der Schulftrafe 2. Durch dieß Verfrühen ift 
am ber Deutlicdfeit willen mandhe Ausweichung vom Ddirecten Wege und manches 
tinſchiebſel ndthig geworden, welches der Durdfidhtigheit fir die Lefer Abbruch gethan 
bat. Dod da unter dem hier befprodenen Thema am beften veranfdaulicdt werden 
ante, was cine Shulpadagogil Cigenes babe, wovon die bhisherigen Lehr: 
bier und Gompendien der Padagogif dod gar wenig aufiweifen; da fo unfere oft 
gefabrte Klage uber den Mangel einer wahren Sdhulpadagogit dod an einem Puncte 
getechtfertigt werden fonnte: fo fdien diefe Urbeit hier trog aller ihrer nothwendigen 
Ringel dod geredtfertigt. 

Zu diefer Unmerfung des Berfaffers muß ich nod eine Bemerfung bhingufugen. 
die bier vorliegende Abhandlung ift bereité im Juli vorigen Jahres vollendet. Sie 
mar für Die lepten Hefte des Gabrgangs 1854 beftimmt. Diefe Abſicht mupte aufge- 
geben werden. Rad der erſten Abhandlung im Sanuarheft d. J. werden unfere Lefer 
vieleicht nicht zunächſt die hier folgende erwartet haben. Uber fie merden aud bald 
temetfen, dap fie, wenn aud nidt den Anfang, fo dod den Mittelpunct der Schul—⸗ 
dibagogif trifft. Ich habe daber gewünſcht, dap fie nicht, wie es jept des Berfaffers 
Bile war, bei Seite gelegt wirde, weil id hoffe, daß unfere Lefer die manderlei 
Gpifoden, die 1854 nicht mehr in eigenen Ausfihrungen vor dem Hauptthema vorweg 
behandelt merden fonnten, ſchließlich lieber ertragen, alé die Urbeit gar _ * 
vorgelegt ſehen moͤgen. 
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ſchiedener felbft Familienvater eine foldje Aufgabe von den Schulen fore 
dern; je flarer dic Berordnungen der obern leitenden Schulbehorden, 
wer fie nur verftehen will, auf eine foldje Thatigfeit der Schule hin— 
weifen; je deutlidber mahnend dad Regen des fich erneuernden Geiſtes 
in der Rirde und damit aud) in den dhriftliden Gemeinden gu den 
Schulen fpricht: defto mehr wird es Pflicht derer, die fiir Das Werk der 
Sugenderziehung berufen find, fich über diefe Aufgabe felbft flax gu merden; 
defto beftimmter miiffen die Bedingungen erdrtert werden, die ihre Lojung 
ermoglichen; deſto genauer müſſen die Grenzen gegogen werden, innerhalb 
deren die Schule fic) gu bewegen bat. 

Sm Jahre 1851 hat die Revue im Gulibeft S. 1—55 und Auguſt⸗ 
heft ©. 91i—114 die Stellung ver Schule im Ergiehungsgebiete erortert, 
und feit diefer Beit find die meiften Auffage, nicht blof die aud der 
Shulftube datirten, Crweiterungen jener Frage und Durdarbeitungen 
einjelner Geiten derfelben. Die Revue hatte ſich zunächſt ja die Aufgare 
geftellt, die erziehende Ceite ver Schulen gur Sprache gu bringen, un 
biefe durch moglichft mannigfaltige Bctrachtungen den Lefern nabe je 
legen. Gie hat freilid) dabei erfahren miiffen, daß man furgweg fagt: 
ihre Forderungen find nidt ausführbarz aber fie hat fid der 
Frage: ob denn die fo Abfpredyenden wirflid einen ernften Verſuch ge 
madt haben? nicht immer erwebren fonnen. Wenn fie nun aber dieſe 
Frage fogar öfters hat verneinen miiffen und gwar in allen denjenigen 
Fallen, wo nur Thatſächliches und alfo wirklich Ausgeführtes beridiet 
wurde, was freilidy die Berneinenden nicht immer merften, fo darf fie 
fid) aud) nicht durd den Ruf nad) vem Moglichen und Ausführbaten 
von ihren weiteren Grorterungen abbalten laffen, vielmehr mug fie fd 
damit getroften, daß, wer da faet, der faet auf Hoffnung. Diefe Hoff 
nung, die ja nidyt gu Sdanden werden lift, gibt Daher aud) Muth und 
Antrieb, die Frage nad) der Erziehung durch die Schule von einer ar 
dern Seite gu erortern. 

Die Lehrbücher der Pädagogik laffen die Frage in der Regel usr 
erdrtert, wenn der Zögling fo weit geführt ift, daß feine Erziehung nicht 
mehr durch die Familie, ſondern auch durch die Schule geſchehen foll 
an welcher mehrere Lehrer zuſammenwirken. Man entwindet ſich det 
Schwierigkeit auf mancherlei Weiſe: Entweder man laäßt das Kind zu 
rechter Zeit, d. h. nach dem gefetzlichen Alter, in die Schule eintrelen, 
denkt und redet aber fort, wie wenn in der Schule auch fo Gin Valer 
und fo Gine Familie direct und indirect ergdge, und verſchließt fo das 
Auge vor der eigentlichen Schwierigkeit; oder man ligt die Ergiehung 
ſich vollfiihren durch den fogenannten Geift der Schule, oper durch bie 


168 


Schulordnung oder das Schulgefeg, oder durch die Wiffenfdaft und 
deten Betreibung, oder durd den Unterricht und das Unterrichten, dem 
man das Prädicat ,ergiehend” unter allen Formen vindiciren ju 
fonnen vermeint, oder durch eine ernfte Schulzucht, oder durch Religions- 
anrerridht und wads mit diefem in 3ufammenhang gebracht werden fann; 
eter man hat nur nod) eine Lehrfdule im engften Cinne ded Wortes 
un Auge und ift der Meinung, daß die vollendete Ergiehung eines Men— 
iden überhaupt nur durd) cinen vollendeten Erzieher geleitet werden 
fonne; oder endlid) man redet von einer 3ufammenwirfung von Haus 
umd Schule und meint mit diefem unbeftimmten und darum eben Nichts 
jagenden Begriffe die Gace gar fdon abgethan gu haben. Wenn nun 
aber nad) dem oben angejogenen Auffage die Schule eine eigenthiimlide 
Aufgade im Gebiete der Ergiehung hat, worin fie von Niemanden vere 
treien und durch Nichts erfept werden fann, fiir deren Lofung fie Darum 
aed verantwortlid) ift und deren Nichtlöſung ibr alfo alé eine Unters 
laifungsftinde angerednet werden mug: fo darf man weder 
au jenen obigen Ausflicten und Ausbiegungen und Currogaten, nod 
mt der beliebten Entidhuldigung der Unausfibrbarfeit fic) gentigen laffen, 
ſendern muf alle Wege und Stege auffuden, auf denen, und alle Mittel 
berathen, durch welche man der Lofung der Wufgabe näher fommt. 
Man fieht nun überall nur da einen Charafter fic) entwideln, wo 
tine einbeitlidje Einwirkung fic fund gibt, und wo namentlic ein Chas 
rafter die directen Erziehungsmittel gegentiber den indirecten handhabt; 
man nimmt gegenthetlé nidt felten da eine Verziehung wahr, wo ente 
gegenftehende Krafte gleich ftarf ihre Wirfung auf den Zogling äußern. 
GS leidet entfchieden die Charafterbiloung unter den mannigfaltigen 
gleich ftarfen und fo fic) gegenfeitig ftorenden und ſich aufhebenden Ein— 
düſſen auf den jugendlidjen Geift. Solche Wahrnehmung hat natürlich 
bie Erziehung durch die Sdyulen, in denen mebhrere Lehrer zuſammenwirken, 
nidt nur alé eine unlosliche Aufgabe, fondern wohl gar als em unräth— 
lied Unternehmen auffaffen lafjen müſſen. Man hat nidt mit Unrecht 
auf die Gefahr aufmerffam gemacht, welche ſich aus einer widerſprechen⸗ 
den Ginwirfung ded Hauſes und der Schule ergeben miiffe, und ift denn 
aud wohl dabin gefommen, der Schule gugumuthen, mit dem Haufe, 
alé dem madtigeren Factor, Hand in Hand gu geben, d. h. die erjichende 
Thitigfeit ver Schule abbangig gu maden vom Haufe, vd. bh. fie gang 
und gar gu annulliren, Obdgleid) nun in dem gedadten YAuffage die eine 
Seite ver Schwierigkeit, der Conflict ver Schule und des Hauſes, das 
durch befeitigt ift, dap das Erjiehungéfeld ver Schule im Grofen und 
Ganyen dargelegt und einigermafen {don begrengt und alé ein von der 
12 * 
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Familienecinwirfung abgemarftes aufgewiefen worden ift: fo bleibt num 
immerhin nod) die andere Frage, wie denn die verfdhiedenen Lehrer an 
einer Schule, welche entweder zugleich oder dod) nad) einander erziehend 
auf den Schüler einwirfen, gu einem einbeitliden Thun gelangen fonnen. 
Denn wenn eine Ergichung unter den in der Schule gegebenen Be- 
Dingungen gelungen ober aud) nur denfbar fein foll, fo wird man Die 
PVorausfepung machen, daß die Lehrer ein Collegium bilden 
miffen bis gu dem Maße der Cinheitlidfeit, daß fie in 
ihrer Gefammtwirfung auf den Zögling wie eine Perfon 
oder fage man lieber, wie ein Charafter fid) Fund geben. Diele 
oft nur geahnte, Ofterd gefühlte, aud) wobl hie und da Flar erfannte 
Nothwendigfeit hat denn aud) mancherlei unbeſtimmte und beftimmte Ver— 
fuche madjen lafjen, aus den Lehrern ein Collegium in dem oben anges 
gebenen Ginne gu bilden. Das Mifbehagen, was Seder empfindet im 
der nicht tibereinftimmenden Wirfung feined Collegen, die Hemmung, die 
jeder in dem Zwieſpalt mit vem Collegen flar erfennt und taglid) erfabrt, 
die Ohnmadtigfeit, welde in jeder Schule wahrgenommen wird, in 
welder eine collegialifde Cinheitlichfeit nicht gewonnen ift, die Amts— 
erfdjwerungen nad) allen denfbaren Seiten hin haben wohl aud 
eine Willigfeit gu näherer collegialifder Berdindung gewedt; dennod 
fdeint der Wunfd) nad) Verwirklidung an den meiften Schulen gu den 
frommen ju gehoren, wie er denn an manden wobl gar aud gu den 
unerreidybaren Idealen gebort. 

Wenn diefes wiederum herbe und verlegend flingt, fo wird man bei 
naberer Erwägung der mandjerlei Beftrebungen, gu folder Ginheit gu 
gelangem, dod) gu dem Lirtieile gedrangt, alé habe man nidt oft den 
eigentliden Weg hiegu gefunden. Man wird daher fdyon einmal die Er- 
faubnif geben miiffen, bierauf ein wenig näher eingugeben. 3unddft 
die fogenannte Gemithlidfeit in dem gefelligen 3ufammenfommen Der 
Collegen, wie fie von manden Sahulen her als ein fchones Zeichen der 
Collegenſchaftlichkeit gerühmt wird, bildet an fic) bei weitem nod nidt 
ein Collegium, welded für die glückliche oder überhaupt realifirbare 
Shulerjiehung als vorhanden gedacht werden muß. Denn das gefellige 
Leben und feine Gemiithlidyfeit hilft mit feinen Formen und mit feinem 
Tone tiber die innern Differengen, entgegenftehenden Anfidjten und Ueber: 
jeugungen binweg, und laft die tiefern Fragen, deren fid) nun einmal 
die Ergiehung nicht entdufern fann, gar nidjt auffommen. Es ift das 
ja das Gigenthiimliche dieſer Gemüthlichkeit des conventionellen Lebens, 
daß man Ales, was diefe Behabigteit ved Zuſammenſeins ftoren founte, 
entweder forgfiltig umgeht over durd) einen Wig und eine gliudlide 
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he Wendung befeitigt, fo daß es demjenigen, der in der Ange- 
it der Schulerziehung eine heilige Sache fieht, in diefer gemiith- 
Kida Gefelligteit Sfters recht ungemüthlich werden fann, und er mindes 
fend in derfelben ſchwer oder gar nicht die Forderung ver Aufgabe auf: 
m weif. — Nicht viel anders und nicht viel beffer fteht es da, 
hea feiner Ton im Collegio herrſchend geworden, welder 
tad Bild einer feinern Gefellfchaft auf den Beſchauer einen gar 

igen Gindrud macht, welder aber aus Hoflichfeit und feiner 
Mart Den innern Widerfprud) nie bis gum Austrage fommen (Aft, 
m allen ernften Fragen, ohne die ed nun cinmal im Gebiete der 
bung nidt abgehen fann, die Spige abbridjt und dann den Rumpf 
adbidleift. Dies äußere Bild der collegialifden Ginheit, wie es ſich 
M Conferenzen, bei allen Berathungen und Beſchlüſſen, bei allen 
Mungen auf dem Schulflure ſehr ſchön darftellt, verhüllt dod) Ofters 
usgeſöhnten Widerfprud) in den tiefften Angelegenheiten der 
ung, ohne dod) den Winderftreit aud) den Schülern verhüllen gu 
M, da ja die Hoflidfeit, welde den Umgang und das Begegnen 
Mm Gollegen regelte, nicht aud) da nod) gebietend wirft, wo der 
ohne Collegen feinen Sdhiilern gegeniiber fteht. So täuſcht dieß 
EDilo wohl vie einzelnen Collegen, ven Director, die Behdrde und 
wh Das Publicum, nidt aber vie Jugend, welche ſchließlich aud 
m Schaden erntet. — Anderswo macht man die Wirfung der 
Mju einer einheitlichen durch forgfiltig abgewogene und befprodyene 
titte und bewachte Penfen und Sdhulordnungen, d. b. 
Worten: Der Director ftempelt cin Collegium und fchiigt 
ota Bewadung das Amtsfiegel vor Berlegung. Unter 
At fliegen dann Behordens und Directoren- und Confereng- 
h und Mehrheitsbeſchlüſſe wohl rubricirt neben einander in 
Mintradt; aber ob der einige Geift, ver dod) das Wort erſt 

nb die That befrudtend madt, vorhanden fei, dad ift eine 
Ge, die nicht immer bejaht werden fann. Nicht bloß vie Gefabr 
Manismus und der aus demfelben fic) immer entwideln- 
refried ou n¢ Aswad Selbftgeniigfamfeit, fondern aud) vie Gefahr 
aus nur gu oft, daf man mit Formen die Sache felbft 
ildet und die erzwungene geregelte Bewegung fiir 
«nite Wirkung halt. — Hodher ftehen ſchon 
= gemeinfames wiffenfdaftlidyes Streben eine 
1 gemeinfamen Geift gu weden und gu nabren. 

Gefahr der gemiithliden Verfladung und des damit 
enen Indifferentismus, um nicht gu fagen Quictismus, 
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vermieden, fondern diefe wiffenfchaftlide Thatigfeit erhalt Geift und Herz 
fcharf und friſch, um wieder erfrifdend weiter auf die Sugend au wirfen, 
und erhalt das Auge flar und offen und empfindlich fiir die Gindriide, 
welde das Leben und Treiben der Schuljugend macht. In ſolchem wiffen- 
ſchaftlichen Streben der Lehrer und namentlich des Collegiums liegt eine 
Leuchte flix die Sugend, welche den Weg der Jugend erbhellt und aud 
wohl pas Hera derfelben ermarmt. Exempla trahunt.' Aus folder wiffens 
ſchaftlichen Beſchäftigung fchdpfen fic) vie Lehrer, wie aus einer Flaren 
Quelle, den ftets erfrifdhenden Trunf, der dann aud) unwillfiirlid und 
unbeabfichtigt den Schülern hingehalten wird, und aud) fie gum Schöpfen 
antreibt. Trinfen fehen erwedt Durft. Wie felten nun aber aud) ob der 
verſchiedenen Studienridtungen und Studienbohen der einzelnen Collegen 
auf diefem Wege fic) die Collegenfdhaften geftalten, wie im beften Falle 
fid) immer nur einige Gollegen fic) fo im Geifte einen und an einanbder 
ſchließen, obgleich aud) dieſes Streben der Einzelnen nod ein gar 
anerfennendwerthed iff und bleibt, fo muf dod aud bier die Rlippe 
aufgewieſen werden, auf welche ſolche Fabhrftrafe führen fann, und nad 
Grfabrungen gefiihrt hat Wenn ſich — namentlid) bei jiingern Lehrern, 
in Denen das wiſſenſchaftliche Streben nod) am lebendigften gu fein pflegt — 
nur gu leidjt der wiſſenſchaftliche Lauf auf Gebiete begibt, von wo aus 
der Sufammenhang mit der Schule und dem Sehulunterrichte nicht mebr 
nachweisbar ift, und wenn in diefem fitch vertiefenden wiſſenſchaftlichen 
Treiben die volle Befriedigung und voles Genüge gefunden wird: fo leivet 
gar oft darunter das Sntereffe und die Thatigfeit fiir vie Schule, fo 
daß der von ibe gefurderte niedere und mechanifde Dienft alé cine Stö— 
rung ded höhern Strebend angefehen und darum mit einem gewiffen 
Mifbehageu geiibt wird. Man ſchränkt fid) dann auf das Nothwendige 
und Unerlafilide im Schuldienfte ein, und weigert wohl jede Anftrengung 
und jeded Opfer an Zeit und Rraft, weldes die ergiehende Aufgabe der 
Sule beanfprudt. Ja man blickt wohl mit einer gewiffen hodberrlichen 
Miene auf die deos minorum gentium berab, welche um die ibnen 
fruchtlos erfcheinende Aufgabe der Erziehung fid) abmtihen, und nad 
ihren Anfichten das hohere Streben dariiber aufgeben. Over follren wirk— 
lid) wohl immer die Schulen, an denen viele wiffenfcbaftlicdbe Notabili— 
taͤten arbeiten, fiir die Erziehung die wirkfamften fein? Wer nidt abſichtlich vor 
den Wirfungen derienigen Schulperiode, in der diefer wiſſenſchaftliche Geift 
den eingigen oder Dod den meift vortretenden Stempel abgab, feine Mugen ver: 
ſchloſſen hat, der wird diefe Frage ſchwerlich bejahen können. Es fann aud) 
nicht anders fein, denn wo das Mittel, und aud) das befte und evelfte, gum 
3wede wird, da erreidjt man das Mittel und fommt nicht gum Zwecke. 
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Endlich muß hier noch eined Stredens nad Hervorrufung von Lehrer 
tollegien im hdbern Sinne des Wortes gedacht werden. Dad ift die 
Conſtituirung von driftlidhen Gymnafien. Da die Revue ſich darüber 
tm Märzheſt 1852 des Weitern ausgefproden hat, fo fann ed fein Miß— 
rerſtändniß geben, wenn die Begriindung folder Gymnafien aud) bieher 
gezogen und ihnen fo eine fcheinbare geringe Wirfungsfphare beigelegt 
wird. Mögen die Grreger der Idee zunächſt urd) den Mangel an drift 
bem und kirchlichem Sinne, welchen fie in gewiffen Regionen der ftaate 
lichen Geſellſchaft wahrnehmen, ſich angetrieben gefühlt haben; indem 
fle aber die Sdhulen gu den Pflanaftatten folder Bildung erhoben wiffen 
wollten, fo ſprachen fte damit, vielleicht ohne es fich felber deutlich gu 
fagen, Den Schulen 

tine ergiehende Kraft au 
und offen von ibr 

tine Frudt der Erziehung auf dieſem Gebiete, 
die fie von dem Baume der Familienersiehung nicht mehr pfliiden gu 
fionen vermeinen. Dieß erſte und widtige dffentlicde Geſtändniß tiber 
de erjiehende Kraft der Schule war aber aud mit einer nothwendigen 
Borbedingung 

einer Ueberzeugungéeinheit ver Lehrer im chriftliden Glauben 
wrbunden, d. h eS ward damit nad) Giner Seite hin ein Lehrer colle 
gium gefordert. Wohi arf man fagen, diefe innerlide und innerlichfte 
Ginbeit fei das Wefenhafte gur Bildung eines wahren, gum Erziehen ſich 
derechtigt haltenden Collegiumé; man dürfte vielleicht fagen, daß nur 
die in diefer Glaubenseinheit ftehenden Manner überhaupt ſich gu einer 
daraftervollen Einheit verbinden können; dennoch ift vom Befenntnif 
bid gum lebenévollen, d. h. lebengebenden und wieder cntgiindenden, alfo 
etziehlich wirkenden Glauben immer nod) ein giemlid) grofer Schritt, der 
durch jene Borbedingung nod nicht an fich gethan ift. Aud, fegen wir 
hinzu, vollgieht fic) vie Schulerjiehung nidt allein durch Religions: 
unterridt und Religionsiibung allein, wie das (1. 1.) nachgewieſen 
ft, Rod) mehr: wenn jene Glaubenseinheit ves Lehrercollegii nidt der 
Gactor ift, der alle Snftitutionen und Veranftaltungen und Lehrftunden 
und 3ndjthandhabung der Schule durchdringt, fo fann die Gefahr ente 
eben, einen religidfen und firdliden Sinn angebaut gu haben, der von 
Ftömmigkeit nod) giemlid) weit entfernt fein fann. Oder gabe es nicht 
gtoße Ciferer in der Religion, die die gottliden Ideen ald eine cigene 
Vorjtellungsmafje handhaben, aber ald eine fiir fic) ifolirte, welche mit an- 
dern Borjtellungen und felbft mit ven ſittlichen unverfniipft erfdeint? Es 
braucht wohl gegen cin Mifverftehen nidt von unfrer Seite gewarnt gu werden. 
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Ferne fei ed, allen diefen hier beriihrten und aud) andern nicht be- 
tiihrten derartigen Beftrebungen ibren Werth abzuſprechen. Trigt ja dod 
die gemiithliche collegialiſche Lebendgemeinfdhaft dem eigenen Herzen Er- 
quidung ein, Die fid) Dann aud) woblthatig in ver Zucht über die Qu 
gend ergieft; hat doc ter feine Ton unter den Collegen eine Kraft in 
ſich, welche den Sinn des Ergieherd fiir die Wahrnehmungen und den 
Willen fiir vie Bekämpfung alles Unſchönen, Ungebdrdigen fdarft und 
ftdirft, zugleich aber aud) der Zucht die öfters erniedrigende Derbheit oder 
aud) die forglofe und unbewadte Burſchikosheit nimmt; hat ja aud ber 
in fefter Schulordnung gehaltene Schulfchritt das Moment ver Gewöb— 
nung in feinem Gefolge, welche fic) wie eine fefte Schugmauer um Geſeh 
und Gitte legt und ein Bollwerf gegen die Angriffe ver Verführung von 
Außen und Sunen wird; brennt dod auf dem Heerde der Wiſſenſchaft 
lidbfeit die Lauternde Flamme, weldye die niederen und felbjftifden Gelüſt 
als Echladen ausfcheidet, und die Caiten ded Geifted gum MiterFlingen 
im bobhern Ghor fpannt; ift ja dod in der Glaubenseinheit ver Lehrer 
an den xar’ éoyny chriſtlichen Gymnafien die erfte und vornehmſte Bedingung 
fiir cine erziehliche Befahigung eines Lehrercollegii geſetzt Es follte nur 
gefagt werden, daß mit diefen vereingelten Beftrebungen nad) diefen ver 
ſchiedenen Ridjtungen hin die hochwichtige Angelegenheit einer Ergiehung 
durch die Schule nod) keinesweges erledigt fei, vielmehr mancherlei Daw 
fchungen und fraglide Erwartungen in ihnen verborgen liegen, welche 
wohl aud) ven Blick in die Tiefe ver Aufgabe triiben und mit Selbjt- 
geniigfamfeit dad Thor dem Fortſchreiten verſchließen. Es follte nur aul: 
gewicfen werden, wie trog Diefer vereingelten Bemiihungen das Problem, 
wie ein Collegium ju einer Einheitlichkeit behufs der erziehlichen Wirl- 
fumfcit gelangen fonne, nody alé ein ungeldsted angefehen werden müſſe, 
und es fic) daber wohl der Mühe verlohne, einmal die Aufmerkſamkeit 
per Lehrivelt auf diefen Punct gu richten, und auch diejenigen gur For 
ſchung mit aufjufordern, welche ſchon das Ziel errungen gu haben ver 
meinen. 

Darf die Grorterung hier den Begriff einer Sdhulerziehung aus dew 
angefiihrten Yuffage her alé befannt vorausfegen, und die aud ihm fid 
ergebende Schlupforderung, daß nur ein bid gu einem beftimmten Cha: 
rafter audgeprigtes einbeitliches Collegium an die Schulerziehung erfolg’ 
reid) Die Hand anlegen fann, ald ein nicht ecft hier gu erweiſendes Zu⸗ 
geſtaͤndniß anfehen: fo muf dod an die beiden Hauptfactoren erinnett 
werden: Unterridt und Schulleben, durch welde fic) vie Schul— 
erjichung als eine von det Familienerjiehung gefonderte und nur von 
der Schule au bietende, daher aud von ihr gu fordernde vollzieht, um 
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aus ibnen vie Momente gu gewinnen, worin die Ginheitlidfeit oder Ueber- 
inftimmung der Lehrer eines Collegii erreicht fein mug. 

Zunächſt ift in Begiehung auf den Unterridt langft fdon als 
nothwendig erfannt 

1. eine Ginheitlidfeit per Methode. 

Dieje hat zur Vorausſetzung a. eine Uebereinftimmung in den Erfla- 
rangen von Begriffen, welde auf den verfdiedenen Unterrictéftufen eines 
und desſelben Unterrichtsgegenſtandes erortert und angewandt werden ; 
b. cine Uebereinjtimmung in den GErfldrungen von Begriffen, welde in 
den vetwandten Gegenftinden gegeben werden, 3. B. in Lateinifd und 
Greif, in alten und neuern Spraden, in der fremden und in der 
Rutterfprace, in der Mathematif und im Rechnen, in der Geographie 
und in der Geſchichte; c. eine Uebereinftimmung in dem Stofflicen ves 
Unurrichts, d. h. daß Seder wiffe, wad auf friihern Stufen gewonnen 
in wd was auf hobern Stufen gewonnen werden foll; d. eine Lebers 
tintinaung in der Unterridjtémethooif im engern Cinne, d. 6. in den 
Urdbuagen und in den Yufgaben, in der Frageweife und im Anfpannen 
der geiftigen Kraft der Schiller, in der Venugung der häuslichen Thatige 
fit und ver in der Glaffe, und gwar eine Uebereinftimmung in der Urt, 
dag jeder Lehrer Darum weif, wie es fein Borgdnger in allen diefen 
Dingen gehalten hat, und wie ed fein Nachfolger auf der hdhern Stufe 
datin balten wird. 

Die Frage nun, welden Zufammenhang diefe Cinheit in Besiehung 
auf Methodif innerhalb einer und verfelben Schule mit der erziehlichen 
Wirkſamkeit des Lehrercollegii habe, diirfte nicht eine gang müßige fein, 
denn es wird dieß Gireben nad methodifder Ginheit aud wohl bid- 
weillen Da nod vermift, wo man dads Lehren in der Schule als 
die einzige Aufgabe anfieht. Cine wie geringe Bedeutung man diefem 
Momente fur einen erfoigreidyen Unterricht gugugeftehen ſcheint, das fagt 
idon dic Literatur, welche auf diefem Webiete gwar manderler Schönes 
und Gutes liber Methodik der eingelnen Unterrichtsfächer gu Tage gefor- 
dert bar, aber fic) immer nod) nicht auf die Frage tief genug eingelaffen 
bat, wie denn die verſchiedenen Unterrichtsgegenſtaͤnde gu einer Bildung 
des Geiftes und gwar im erziehlichen Ginne gufammen wirken fonnen. 
Wenn nun die Lehrſchule nicht einmal die erſte Grundbedingung einer 
erſolgreichen Lehrthaͤtigkeit fdarf genug ind Auge gefapt hat, fo diirfen 
tinige Andeutungen tiber die Bedeutung einer einheitliden Methodik 
fir die ergiehliche Wirkfamfeit ver Schule nicht gang überflüſſig fein. 

Man venfe fid) nur cinmal den Unterridjt eines Zoͤglings durch 
tinen Mann gang und gar geleitet. Wud) er wird vom leichtern Stoffe 
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und Schriftſteller gum fdpwierigern übergehen, wird von leidjteren yu 
fdjwierigeren Aufgaben vorfdreiten, wird vom Geben gum Rebhmen 
laffen und gum Gelbftfuden des Schülers, vom Fiihren zum Begleiten 
und jum Anleiten, von Reproduction zur Erweiterung und zur Pros 
duction 2¢. ftufenweife vorfdreiten; aber er wird dat dod) nicht thun 
und nidt thun fonnen, wie wenmn er auf irgend einer Stufe nicht gee 
nau wiifte, was er auf der vorigen Stufe yethan bat und was er 
auf der folgenden thun wird. Denn wenn er es thate, fo diirfte feinem 
Zöglinge der Charafter des Mannes leidt verdadtig erfdeinen, und 
die Erziehung durch venielben ihr Ende erreidt haben. Sollte vies Bei- 
fpiel eines nicht wobl gu denfenden Falles als ein minder berveifended 
angefehen werden, fo dürfte ed dod) in mandjen Collegien Methoden— 
jager gebert, welde in dem Suchen nad) dem Beften immer und immer 
Gndern und dartiber das Beffere felten treffen. Sie haben in der Regel 
gar bald ihre erjiehlidje Wirkfamfeit auf die Sugend verloren. Dick 
Sugend, namentlid) wenn fie gut gefdult ift, d. b. wenn fonft in det 
Sule cine feſte Methove herrſcht, wird einen foldjen hie und da von 
den eingefdlagenen Wegen abfpringenden Methovifer wie das gefdulte 
Roß den ungefdulten Reiter behandeln. Go wie nun hier die Sdhiler 
fic) dem einzelnen Lehrer gegenuber verhalten, fo aud) die Jugend einer 
Sule vem Lehrercollegio gegentiber, wenn foldjes nicht ‘eine einheit: 
lide Methode aufweist und dem Schüler nidt vas Bewußtſein auf— 
drängt, Daf er, obwobl in verfdiedenen Claſſen, dod) immer in dems 
felben Schulgange fei. Wuf allen Sehritten und Tritten feines geiftigen 
Lebens und Wachſens muß es ihm gum Bewußtſein fommen, daß nidtd 
umfonft gelernt, nidts ungeftraft verſäumt, nichts vergeblich eingeübt, 
nichts ohne bittere Folgen vernachläßigt fei Nie und nie darf er inne 
werden, daß der Lehrer der Quinta nidts von den Uebungen in Serta 
wiffe oder gar geringſchätzig auf Ddiefelben herabſehe; nie darf er ju 
einem Urtheile gelangen, als wenn tie höheren Glaffen die Fehler und 
Mängel der niederen Claffen erft gut machen wollten, oder als wenn 
das Verdienft wie Bemiihung um feine Bildung fid) mit ver Hive 
ver Sehulclaffen fteigere; nie darf der Schüler gu ver Grfahrung 
oder gar Grfenntnifi fommen, als ware der methodifde Gang ded Un- 
terrichts cin Harlefinsfleid, welded aus den Lappen der methodifden 
Ginfalle der eingelnen Lehrer gufammengeflidt ware; nie darf aus dem 
Schulunterrichte dem Schüler vas Bild entgegentreten, als hatte jeder 
Lehrer feine Lieblingsart und feine Lieblingsfelder und feine Liebling® 
forderungen und feine Lieblingsthemata — die Schüler nennen iefe 
fogenannte individuelle Methode mit dem Namen Marotten —- 
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Velche Schule folde Erfcheinungen und foldes Bewuftfein ver Sdhiiler 
nicht verhüten fann, die fann immerhin febr tidtige und brave Lehrer 
baben, fie fann immerhin Manner aufweifen, welde einen tiefgreifenden 
miebliden Einfluß auf die Jugend tiben; aber alS Schule bat fie 
ihre erziehliche Bedeutung verloren und wahre Charaftere werden nie 
aud iht hervorgeben. Was fie fiir den cinen Lehrer und durd) ibn ges 
wonnen hat, Das hat fie fiir einen andern Lehrer vurd) jenen aud) vers 
oven. Die mit jeder Claffe wedfelnde Hodhadtung und Zuneigung und 
Pietdt ift eben ein Berdrangen einer frühern Hodadtung, Zuncigung 
umd Pietht; der neue Gehorfam ift cin Abftreifen des alten Gehorfams 
and die Ffügung in neue Formen auf den fpadteren Stufen ift eine Ere 
ibung aus den bisherigen ald geredtfertigt erfannten und als geredyt- 
fertigt gepredigten Formen. G8 ift ein ftetes Emancipiren, und wenn 
aut er letzten Schulſtufe dann nidt mebr eine Perſönlichkeit ſtark ge. 
nua it, Durd rein perfonliden Einfluß die auf fiinf bid ſechs Stufen 
Mmanipationsfudtig gewordene Sugend nod gu binden, Dann emancte 
birt fie fidy felbft, und aud) in diefem alle gewif dann, wenn das 
kgte Bort diefes Manned verflungen ift. Wollten dod) unfere prafti- 
ſchen Pavagogen ſich in ihre Schulzeit zurückverſetzen und ſich der mane 
deli Verachtungsaͤußerungen erinnera, welche in höheren Claſſen über 
Ne Lehter der früheren Claſſen laut wurden, und wollten fie einmal 
jeute, wo fie es dod) wohl vermöchten, den Urfaden folden trüben 
Geſinnungswechſels nadfpiren, fie wiirden ibn nidt fowohl in den 
tinelnen Perſönlichkeiten finden, als vielmehr darin, dag ibnen in 
them Lehrer eine ifolirte Perfonticdfeit im Unterridte entgegentrat, Die 
haber aud) nur fo lange bedeutungsvoll und leider aud) nur fo lange 
anerfennenswerth und achtungsvoll blieb, als nidjt auf einer höhern 
Stufe cine andere Perfonlidfeit mit ihrer Gubjectivitat jene aus dem 
Beige verdrangie. Bit dod) die Unterridtsform fajt die eingige Form 
des Umganges gwifden Lebrer und Schüler, ja, foll fie in der Lehr- 
ſhule wirklich die eingige fein, fo wird man aud) einrdumen miiffen, 
MG die febr ſchönen, aber bunten Methoden ſchließlich ein Bild in die 
Seele des Zoglings werfen, was fiirwahr nicht dazu tauglid) ijt, ihn 
on innen Seraus gu einem Gharafter gu bilden. Möge gar nidjt eine 
Mal datauf Hingewiefen werden, wie folde in der Methode uneinige 
cchulen den Lehrer ifolixen, und fo den Schüler in ein eigenthim- 
ides und verſchiedenes Verhältniß gu jedem eingelnen Lehrer 
ſchen, wie ſich daraus für manche Lehrer gar bittere Lebenstage und 
Kampfe etgedben, und wie die Schüler ſich gleichſam ihre Lieblingslehrer 
audſuchen und vem Ginen geborden und dem Andern trogen, hier fid 
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beugen, dort renitiren, bier fleifig find, dort muthwillig fid) verfau 
men, bier Liebe und Anhanglidfeit verrathen und dort Mifadtung an 
ben Tag legen; aber wohl fei daran erinnert, daß diefe Thätigkeit und 
dies Behaben ver Schüler nad) Maßgabe der eingelnen Lehrer ſchon 
ber Stempel einer Charafterlofigfeit ift, den die Sdule 
aufgedridt bat. 

Dod nidt bloß diefer handgreiflide Schaden fiir vie Erie: 
hung ermadst aus diefem Mangel an Uebereinftimmung in der Me- 
thode, fondern ein tieferes Uebel wird gendbrt, welded durch die beften 
Zudtmittel und die falbungsreidften Reden nidjt befeitigt und paraly- 
fit werden fann. Man rednet dahin leidt eine Flüchtigkeit ver 
Stimmungen, welde durch diefe wedfelnden Sympathieen angebaut 
wird, und eine Bereitwilligfeit im Auf geben der Ueberzeugungen, die 
aus diefen wechſelnden Hinneigungen ſich entwidelt, und eine Sritif 
weldje aus diefem fteten Ueberwinden der friiheren Standpuncte erwäͤchet, 
und eine Hergensiecre und Gemithlofigfeit, die fid) aus dem 
Herumtummeln in ven verfdhiedenften Sympathieen und Beftrebungen 
und in den wechſelnden geiftigen Ridjtungen enodlid) herausftellt, und 
ein unbewußt vorhandenes Guden nad Wedfel und ein Gefibl 
der Langweiligfeit in allen Ausdauer und Beharrlichfeit erfor 
dernden Beftrebungen und Thatigfeiten, welches fid) als das traurige 
Endergebniß fo mander Schulbemühung ohne folde Einheitlichkeit nur 
qu fenntlid) macht. Das find lauter geiftige Zuſtände, welde man eben 
nidt gang ableugnet, aber dod) gar gerne den heutigen focialen Lebens— 
verhaltniffen allein aufzubürden geneigt ift, ohne fid) geftehen gu wollen, 
daß die Schulen ihres Theils dazu beftens mitwirfen, anftatt ed eben 
gu befampfen, und durdy eine vollfommene Ginbeitlidfeit und Continuital 
dem Geifte ves Schülers cin Bild entgegen gu halten und durch dit 
Zucht der Gewdhnung ihm ein Siegel aufjudriiden gum Sduge gegen dit 
leidjtfertigen Hände des gefelligen und focialen Lebens. Cin noch tieferet 
Shade aber liegt auf einem andern Felde und gwar auf dem eigenthim 
lichſten Erziehungsfelde der Schule, den man daher aud) nicht mehr mit 
bem freilid) febr populdr gewordenen Gemeinplag tiber die neben dé 
Schule mitwirfenden Erjiehungsfactoren von dem Sdyuldregifter det 
Schule auslöſchen fann. Aud) da namlidy, wo man die Sdule nur ald 
Lehranſtalt angufehen geneigt ift, tritt der Fall gar oft cin, daß vie Sdule 
dem Schüler als eine Cinheit entgegentreten mus. Man denfe nur at 
Perfegungen, Cenfuren, Strafen, Gefege, Sdulordnungen. Wie muß det 
von diefem Gewidhte betroffene Sdhiiler hierüber venfen, wenn er ſtünd— 
lid) oder dod) von Claffe gu Claſſe die Zerfahrenheit der Schule in ihrem 
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wefentlidften und eigenthimlidften Elemente wahraimmt? Wie fteht es 
da um die moralifdhe und ergiehliche Wirkfamfeit der Schule, wenn fie 
vm Schüler cinen Schulbeſchluß verfiindet und in die Hand gibt, 
ven er ald den Ausdruck ver Meinung eines beftimmten Lebrers 
im erfennen geneigt ift und alé ſolchen ihn aud nur auffaßt? Das 
serdanfe id) Dem und dem! Dieß Wort, welded ver Schüler dem 
Schulbefdluffe gegentiber halt, ift mit anderen Worten ein Ausſpruch, 
bt die Schule Lügen ftraft, wenn fie fic) alé Totalitat hiebei fund ges 
geben Haden will. Möchten doch ſolche Aeuferungen eben fo felten fein, 
me Die Lehrer fie vernehmen, und fo bedeutungélod fein, wie die Lehrer 
% batten! Welcher tiefe Schaden aber in dieſer factiſchen Auffaffung ver 
Chule von Seiten ded Schülers liege, wie ibm damit der rechte Ges 
idtépunct, unter weldem er auc) andere Snftitutionen ded biirgerliden, 
heathen und kirchlichen Lebend anfehen fol, gänzlich verrückt und in 
bet Gibiet Der Willkür ved Cingelnen und der Subjectivitat verlegt ift, 
das mug hier nur angedeutet werden. Ginen nicht minder betriibenden 
Bieriprudy wird der Schüler entdeden miiffen zwiſchen Wort und That 
bt Schule, wenn diefelbe nicht umhin fann, den Schüler gu ermahnen 
weiner Hingabe an eine höhere Idee, an ein Ganges, gu cinem Opfer 
des judjectiven Geliifted an einen gemeinfamen Swed, gu einem willigen 
Dienft fiir vad Gemeinfame; wenn fie ibm mande Gefege, Cinridtune 
gen, Anforderungen, Befdranfungen nur verftandlid) machen fann, ins 
bem fic ihm begreiflid) macht, wie felbige aus der Idee der Einheit der 
Sdule, ded gemeinfamen Zweckes oder auch nur des Maffenunterridhted 
leßen. Wird und muß ver Sdhiiler nidt ob folcher Ermahnungen und 
deweisfühtungen ftugig werden, wenn er an feinen Lehrern nichts von 
dieſen Aufgeben des fubjectiven Beliebens wahrnimmt, fons 
wm Jeden feine Weife geltend machen fieht? Wo die Lehrer nicht 
finmal in dem Weſentlichſten, in ver Methode, fic) einigen fonnten, wo 
bie Idee des Gemeinfamen nicht die Subjectivitat ver Lehrer uberwinden 
lonnte, da wird die Schule ſchwerlich fic) rühmen fonnen, in ihren 
cſchülern den rechten Gemeingeift, heife ex ver firs Baterland oder die 
Rithe oper die bürgerliche Gemeinde, gewedt oder gar anerjogen gu 
haben. Und bedarf nicht diefer in unferer induftriellen Zeit abhanden ge- 

ene gejunde Gemeingeift einer vorgiigliden Pflege, wenn es beffer 
werden fol, und muf der nicht von der Schulerziehung erwartet were 
den? Das ift aber nicht moglic), wenn nidjt die dem Schüler als Mu— 
ſerbilder vorſtehenden Lehrer einen ſolchen Gemeingeiſt für die Anſtalt 
an den Sag legen, und wenn nicht die den Schüler erziehende und tras 
Ku und nährende Anftalt durch und durch folden Geift athmet. 
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Und ob fie ihn athme? — Das fagt fid) der Schiller aus der Gin: 
beit der Unterrichtsmethode gunddft, denn fie berührt ihn guerft und 
zumeiſt. 

Solche Einheit in der Methode iſt aber nicht anders als durch 
eine Einheit in den Anſichten über Ziel und Zweck des Un— 
terridjtes der beftimmten Anftalt gu gewinnen. Dazu gebori 
Einſicht überhaupt und Ginheit der Anfidt a. ber die Aufgabe der 
Schule überhaupt und der beftimmten Schule im Befondern, und b. tiber 
bie Bedeutung jedes eingelnen Unterridjtsgegenftandes und deſſen Mit 
wirfung gu dem befondern Swede der beftimmtcn Anftalt. Es gebort 
dazu c. eine Einheit des Intereſſes an allen Gegenftanden des Unters 
ridjtes, weldje dem Swede dienen und d. an dem methodifdjen Fort: 
fcritte in allen Unterrichtszweigen auf allen Unterrichtsftufen der Schule. 

Ohne diefe Bedingung ift eine einheitliche Unterridtsme 
thode entweder gar nicht gu erreidben, — wie fie ja Manchem wieder 
qu dem undenfbaren Ideale gehört, welded jede Individualität ertovten 
,und den eingelnen Lehrer tyrannifiren mwiirde — oder fie wird gu einer 
lebens- und fraftlofen formalen Ginbeit, welche felbft todt aud dic 
Schülergeiſter ertdrtet, und gegen welche eine gewiffe neuere padagogi: 
fhe Richtung mit vollem Rechte geeifert hat, und in deren Bloflegung 
und Befimpfung fie ein Ruhmesfeld gewonnen hat, welded freilid) zu 
beftellen fie nicht gewuft hat. Wenn man bier und dort durdy rect ge 
naue Beftimmung der Penfen von Claffe gu Claffe, durch Controle 
des Fortfdreitens yon Monat gu Monat, durd) Bewadung ves Unter 
tidjted in einjelnen Stunden fic) eingeredet bat, nun eine Gindeit in 
bem oben angegebenen Sinne ergielt gu haben, fo ift ein folder Irt— 
thum einer folden grofen Mühewaltung und Sraftanftrengung woh! 
zu verzeihen; aber der Geift madjt Die Methode und nur die Form fans 

vorgeſchrieben und tiberwadt werden. Der Pharifier und der Zollnet 
gingen gu derfelben Stunde in denfelben Tempel, und hoben beide thre Augen 
nidjt auf und beteten beide. Man meine doch aud) nicht, daß ver Sadi 
lergeiſt das in fic) vermitte(n Fonne, wofſür die reifen Lehrergeiſtet 
die Vermittlung nidjt Haden finden fonnen, denn was den Lehrern nod 
gar nabe verwandt erfdyeinen diirfte, dagwifden liegt dem Sdyiiler nod 
eine grofe unausfillbare Kluft. Wird die Methove nicht aus Ginew 
sifte herausgearbeitet, der durd) alle Gubjectivitaten nod) und durch 
alle Sndividualitaten hindurdbligt: fo hilft alle Aufere Uebereinftim 
mung nidts. Obne diefen Einen Geift, der aus der Einſicht uber dad 
Wefen und den Zweck ver Schule und über die Bedeutung dex eingelnen 
Unterridhtsfader fiir diefen Zweck allein gewonnen werden fann, ift es 
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fir die Lehrer gang unmoglid), einerlei Methode inne gu halten, felbft 
wenn fie aud) wollten. 

Cher wird man gugeftehen, daß vorhanden fein miiffe 

2. eine Ginheit in der Regierung der Schule. Man 
veritebe dief Wort im Sinne von Waig, wonad es kurz und vere 
findlid) alle die Veranſtaltungen bezeichnet, wodurd der Wille ves 
Joglings ia Tharigfeit gefest wird und gwar als Wille. Man fann 
ih aud), wenn die Schleiermacher'ſche Borftellung den Lefern - gee 
liufiger fein follte, Darunter die Ddirecten Erziehungsmittel denfen. 
Qabin gehört nun a. das Sdhulleben, — cin Wort, was der 
Revue freilidy oft nachgeſprochen, aber nidjt immer verftanden ift, welded 
ms em Wefen per Schule quellen und mit dem Swede der Anftalt in 
inaigher Wedhfelwirfung ftehen mug, und fid) von Realfdule nidt fo 
oe Reiteres auf Gymnafium und Volksſchule iibertragen (apt; b. der 
felt Unterricht, weldyer der Grreger und der Probiritein des eigenen 
Shitwollends ift, und daher nur frudthar zu Gtande fommen fann, 
wna burd) die Sdhule die Einheit ver Methode hindurdy geht; c. die 
Rove und Hebei der Thatigfeit und ves Gehorfams. 

Benn ein Sdhulleben in ver Schule vorhanden ift, fo ijt diefes 
idon der Ausdruck einer collegialifden Cinheit, denn ohne diefe fann 
ied gar nidjt erbliiben. Es ift zwar dadfelbe bereits nad fo vielen 
Seiten hin in der Revue erdrtert, daß hier füglich darüber geſchwiegen 
werden fann; indeſſen muß hier daran erinnert werden, daß das Sdjul- 
then in den Gymnaſien fid) nidjt auf dem mehr realen Boden der 
höhern Bürgerſchule, ſondern auf dem geiſtigen, um nicht zu ſagen 
dealen Boden der Wiſſenſchaftlichkeit zu bewegen hat, daß das Reale 
ht den Gymnafiaften das claffifdhe Wlterthum und die alte Ge 
‘Didte, nicht aber vie Gegenwart und ihre Induſtrie ift (ſiehe Weſen 
Md Siellung der hohern Biirgerfdule); daß das fiir ein ſolches Schul— 
leben Hothwendige künſtleriſche Streben ſich nidt in Maſchinenzeichnen 
and im Volksliede, fondern in griedifdyen Saulenordnungen und in 
Nt musica sacra auémiinden muß; daß die Borbereitungen und Bore 
arbeiten fiir Sculfefte im Freien nicht im Vermeſſen und Pflanzenbe— 
Kimmen des Feftortes, fondern im Yuffuden von parallelen Orisfdil- 
‘eran gen in griechiſchen und römiſchen Didtern beſtehen mus; dap man 
mgt had) Rittet'ſchem Begriffe die Gegenden aufgufaffen, fondern fie 
Mt gtiechiſchen Phantaſiebildern gu beleben anleitet; fury, Daf man 
Widt die Gegenwart, foudern die Antife in den Mittelpunct folder Felte 
felt. Bon Sturm iſt hier gar Manches gu lernen fiir das Schulleben. 
Deh da dic Sade bier nidt her gehodrt, fo mus dieſe Andeutung gee 
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niigen. Mtogen fieber nod) einige Fingergeige fiir den freien Unter 
ridjt an ven Gymnafien freundlid) aufgenommen werden. Gr wird feine 
Belebung am meiften durd) das vorhin angedentete Sdhulleben finden. 
Das Feld fei die alt-claffifhe Litteratur; die WArbeiten feien gang beftimmte 
Shemata, welde ein griindlides Lefen und Erwägen eines mafigen, 
vom Lehrer angegebenen und Dargedotenen Umfanges eines oder meh— 
rerer Schriftſteller bedingen; fte feien fo angelegt, daß die Arbeiten 
verfdiedener Schüler wiederum gufammen als ein Ganges gefagt 
werden fonnen, und fo irgend eine Seite ded antifen Lebens, Dichtens 
Denfens aufjufafien nothigen. Die Themata feien fo gewählt, dag das 
Alterthum, wie es in den Schriftſtellern und Kunſtwerken vorliegt, al 
der reale Boden betradjtet wird, aus weldem ver Schüler durch eige—⸗ 
nes Wandeln und Forfden fid) oen Gedanfen tiber antifes Leben, Did: 
ten und Denfen felbft erarbeitet, und dann die Ergebniffe feiner Ma: 
ftrengung feinen Gommilitonen mittheilt. Nur was der Schüler fd 
felber fo aus dem Schachte der Alten ſchürft, ift fein bleibendes Giger: 
thum und wird ibm mit allen den Sdladen nod immer ein Wertheres 
fein, alg das gediegene Gold, wad ihm der Lehrer hinreidt, und bei 
dem er feine andere Mühe hatte, als die des Nehmens. Hier gilt es 
aud: wie gewonnen, fo gerronnen. Das Crarbeiten als ſolches ift dad 
wahre Befigergreifen, nidjt das Ererben. Ohne Cinheit in diefer Lei- 
tung führt aud) dieſes Treiben gu Zerftreuung und ergieht nidt mehr. 
Sdhilervereine, aus einem Geijte der Sdhule geleitet, fonnen zu 
gar maidtigen Willenshebeln werden, und nehmen tiberhaupt in der 
Maffenersiehung der Sdhulen eine nod) bet weitem nidt genug gewür— 
digte Stellung und Bedeutung cin. Dod) miifjen fie nicht Werf und 
Laft eines, fondern aller Lehrer, d. h. der Anftalt fein. 

Moige man diefe furgen Andeutungen über diefe beiden Momente 
ver Regiecrung, das Sehulleben und den freien Unterridt, ald einen 
Nadhweis anfehen, daf das Gymnaftum gang andere Uebungsfelder ded 
Willens, ein anderes Reale, eine andere Art ter Ucbung ded pralti⸗ 
ſchen Sinnes als die höhere Bürgerſchule hat und haben muß; aber 
arch als eine Hinweiſung darauf, daß in dieſen beiden Momenten die 
Willensübungen der erziehenden Schule gegeben ſind, deren die Lehrſchule 
leider gu ſeht ermangelt, die daher trotz ded ſchönen Lehrrefultates Dod 
Niemanden ſchließlich befriedigt, ja eigentlid) fo wenig auf ihrem eigen 
ften Felde geleiftet hat, daß ſelbſt ihre Lehrkraͤftigkeit fogar von vielen 
Seiten in Frage und Anflage geftellt iſt. 

Bedeutungsvoller fiir den vorliegenden Swed ift aber dad dritte 
aufgesablte Moment der Regierung, ndmlid) die Motive des Millens. 
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Auf feinem Felde der Padagogif modte man wohl mehr wildes straut 
and Unfraut, wenn nidt Giftpflangen finden, als auf diefem, und 
tirgend ift bie Gartnerfdeere und das Gartenmeffer ftumpfer als hier. 
Denn wohl hat man hie und da geftugt und gefappt, aber nur immer 
die Wafferreifer und Seitenſchößlinge weggefdnitten. Man hat den 
Stamm und die Wurzel gefdyont, weil ja dod) cin gefundes Holz an 
jenem, und an Diefer dod) die Gaugefaferden waren, welde aus der 
Erde Nahrung zögen und fo vas Torte gum Leben und gum Lidjte 
oridten und einen organifden Proceß einteiteten und vermittelten. So ſteht 
ran gar oft Ehrgefühl, Ehrtrieb und Ehrgeiz neben Gefegesauctoritat 
md unbedingtem Gehorfam und darunter gemifdt die Liebe zur Wiffen- 
idaft, gum Lehrer und zur Anftalt; aud) fehlt nicht Ethif und Moral auf 
vem Stamme der fid) frei entwidelnden gottlidien Natur des Menfdjen, 
und um diefen Stamm ftehen als Wuryelfproffen die gefund genannten, 
von ter gütigen Mutter Natur mitgegebenen und eingepflangten fittlidjen 
und d@hetifdyen Willensauferungen des Geiftes (refp. Fleiſches), welche 
ihre Plege von der Hand der Schule empfangen follen. Naturgemafe 
Exmidetung, Humanitat, Allſeitigkeit, Individualität, Selbſtſtändig— 
frit, Freiheit ꝛc. find als Richtſchnüre fiir die Gartner und von den 
Girtnern ausgefpannt. Da ſchlaͤgt nun neuerdings der alte Stamm, 
ten man fiir verdorrt eradtete, weil er die Bfropfreifer der modernen 
Gulturpflanyen nidjt forttreiben wollte, ver alte Stamm mit feinen ftar- 
fen Meften, das Chriftenthum, fdlagt urploglid) aus, und geigt cin 
Grinen, wie wenn ein Frühling nad) einem fangen Winter aufgeftiegen 
wire, der aud) foldje Pflanzen wieder gum Leben wedt, welde im 
Mondlidte ver Neucultur nidt gedeihen fonnten. Chriftlide Gefinnung 
fol die alte, auf's Neue hervorgefudjte Richiſchnur ver erjiehenden 
Sdhule werden. Der Ruf nad und die Griindung von Mriftliden 
BSyomnafien begieht fid) ja nidt auf ven Lehrinhalt, fonvern 
auf die Regierung, berührt viel weniger vie Erfenntnif als die Wil- 
ienémotive, viel weniger das WiffenSgebiet als das der Gefinnung. 
Ber vie Sade anders verfteht und anders deutet, der diirfte fie mißver⸗ 
teben, und wer fie auf’s Lebrgebict verlegt, der diirfte die Gade felbft fo 
gemlich bei Seite gelegt haben. Cin dhriftlider Geift foll vie Schule durch⸗ 
tringen, erleudjten, regieren. Das ift cin Geift, der nidjt die Ehre und vas 
Chegefühl nimmt, fondern ihm zur redjten Ehre verhilft, ver vas Gefeg 
adthut, um ihm die rechte Kraft im Glauben gu geben, der den rechten Gee 
borfam pflangt und ver Liebe gur Wiffenfdjaft die hdhere Weihe, ver Liebe 
jum Lehrer und gur Anftalt die wahre Warme gibt, welder ver Erhif und 
Roral das wahre Princip und der reichen menſchlichen Natur ven Baum 
Bivag. Revue 1855, ite ASth. a Sr. XEXIX. 13 
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des Erfenntniffes des Guten und Bofen wieder vorhalt, und der giiti; 
Mutter Natur mit ibren Gaben die redte Stelle anweist. Das ift 
Geiſt, der da alle die Erziehungs- und Regierungsprincipien erft auf ib 
wabren Werth zurüdführt und die in vereingeltem Bordrangen fdr 
wirfenden Regierungsmotive gu einem einheitliden Biindel bindet 
die Sdeunen, und das Unfraut auffammelt gum Berbrennen. 

G8 bedarf bei den Lefern der Revue nidjt erft des Berweifes, | 
von Erziehung nidt die Rede fein fonne, wo die Sdhulregierung fe 
Ginheit bat, d. h. wo man fid) in den directen Ergiehungsmitt 
widerfpridt. Over founte wirflid) von denen eine Erziehung gele 
werden, Die fic) Direct widerfpredjen, wenn der Cine an die Gn 
Gottes und der Andere an den freien Willen des Menfden appelli 
wenn der Gine eine unverdorbene, der Andere eine verdorbene Rei 
bed Menſchen vorausfept; wenn der Cine Buße und der Andere Sel 
ermannung, der Gine Demuth und der Andere Hodymuth, der G 
GErgebung und der Andere Erhebung, der Cine Befferung, der Ant 
Bekehrung predigt? Cs bedarf nidt erft des Beweiſes, daß folt 
innerfte Widerfprud) im Regimente ein wirkliches Verderben 
bie gu ergiehende Jugend ift, denn felbiger bewirft cine Be g riffs» 
wirrung tiber die wahre Bedeutung des menfadlid 
Sein8 und damit aud aller ethifdhen Berhaltniffe imu 
teften Umfange des Wortes. Sind nidt die nod) nidt ant 
tungenen Kämpfe der Neugeit (eS wird nur hice aus Noth daran ¢ 
nett) Zeugniß foldjer Begriffsverwirrung? Werden fle eher ausgefin 
fein, als bid dieſe Verwirrung überwunden und befeitigt it? Wer! 
aber gerne vor dieſen weltgeſchichtlichen Erſcheinungen das Auge 
ſchließt, der dürfte dod), wenn anders er fehen fann, felbft fon 
der Sdhuie unter den Kindern und Knaben Geifter finden, weldje t 
in Bejichung auf die Auffaffung der fittlidjen Begriffe und Berhalti 
fiir gänzlich geifteSwirre halten mug. Das fann aud nidt am 
fein. Maden die in dem Geiſte herrfdenden Vorſtellungen den 
ſchluß gur That, fo muß ſich ja eine Verwirrtheit einfinden, wi 
widerfpredjende Begriffe gu gleider Lebendigfeit der Vorſtellung in 
Geifte des Kindes gebracht werden, wo einerfeits der natürliche Me 
als das Hddjte und andererfeits Gott als foldes ihm vorgeftellt w 
fie muß fid) einftelen, wo man gwar Gott nod) nidt in Worten | 
feugnet, aber ihn durch die Bedeutung ded eigenen Ich entfernt, 
man dem Knaben eine Ehrfurdt vor Dem anpredigen will, dems 
bie Ehre nidt gibt. Je mehr nun (wer mag eS leugnen?) in der HA 
liden Etziehung jenes wirre Gemifd) von Göttlichem und Menſchlid 
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gewonnen hat, je wirrer und verwirrender in der häuslichen 

g alte und unverwiiftlide driftlide Klange und Deismus 

om Roturaligmus und Ehren- und Mammonspdienft durdeinander 
, defto dringlider wird die Forderung an die Sdyule und vor- 

id an die Schulen, weldje dod) Das Salz des Staats: und Bolfs- 

ag fieden, dieß Salz nidjt Dumm werden gu laffen; defto mabnender - 

0 be Ruf, ſich gu einen in der Kraft der Regierung, welder die 

indung der Welt verheifen und welder der Sieg allein vorbe- 

m ift. 

indlidy gehört gum Erziehen 
. cine Ginheit in der Zucht. 

Dabin ijt gu redjnen cine Ginheit a. in der Gewöhnung mittelft 
Dinnerfalb der durdigreifenden und feften Sdhulordnung; b. in dem 
Bingen eines unbedingten Gehorſams des gum Gefege erbobenen 
SdrudeS der Schule oder des beftimmten Lehrercollegii; c) in 
rijeilen und demgemafen Beftrafen des eingelnen Bergehens 
fiyelnen Schüler und der gefammten fittliden und unfittlidjen Er— 
in ver Sdjule; d. in den Maßregeln der Bebhiitung und 
mg, wie überhaupt in der Feſtſtellung deS Feldes wie der 
m der freien Bewegung der Schüler in und aufer der Sdule. 
) ift Die Zucht nur die Form gleidfam, in welder die Regie- 
ult gewinnt, aber fie ijt fiir Den Zögling aud) die geftaltende 
: ale Geifter, und die es fein wollen, tiberfehen wobl gar 
ht der Gewdhnung; aud) die fubjectives Lebensanfdhauungen, 
ne fittlidje Höhe oder fittlide Stärke der eingelnen Lehrer 
(eldfteigenen Erfahrungen, die jeder Lehrer an ſich gemacht hat, 

vieles Andere machen Hier cine wahre Einigung viel ſchwie— 
—* man eS fic) ſelber und als es ſich die Schulen geſtehen. 
Dod! Benn hier cin Widerſpruch iſt, wenn der Eine far behan— 
S der Wndere fiir cin Hauptvergehen anfieht, wenn der Cine 
m iiberfteigen (ft, die Der Andere forgfam bewadt, wenn 

de 6 als adiaphoron behanbdelt, was dem Andern ein Glau- 
ttifel t, wenn der Gine fchlaft, wo der Andere wacht, und der 
: Der Andere ladjt: dann hat vie Schule ihre ergielhende 
€ Src verloren. Denn wie gut und brav dann Jeder fiir 
ie fefte Zucht und Ordnung Seder fiir fidy aud) halten, 
e Biigel führen möge, wie gefund aud) fiir den obers 
n ‘bibs wer und Revifor das Ganze fid) varjtellen moge: das 
{ - gudjtvollen Unzucht ijt ein ſchwankendes Rohr, das 

H und er wet, und das ver Wind fnidt, wenn es aus 
ete, 13° 

































vem Rohrfampe der Schule tn das freie Feld ded Lebens verpfianyt 
wird. Nod mehr. Se jünger das Rind ift, defto mehr muß die Idee 
ihm durch die Form verftandlid) gemadt und in der beftimmt ausge 
prigten Form nabe gebracht werden. Bhm ift die Idee der Regierung 
nur fo weit verftindlid), alé fie fid) ihm in der Form der Zucht offen: 
bart, und die PBredigt und die Ermahnung und Ermunterung hat fir 
padfelbe nur fo weit einen überzeugenden Snhalt, als die Zucht das 
Wort yur Wahrheit madt und der Spee eine Realitat gibt. Der Knabe 
ſchon und nod mehr der Siingling vergleicht unwillfiirlid) Wort und 
That, Idee und Wirflichfeit, und je weiter feine Entwidelung ift, defto 
widerwartiger ift ihm der Widerfprud. Eo bleibt das Kind unergogen 
und der Siingling entwindct fid) innerlid) mit ciner gewiſſen Berechtigung 
der Sucht und wirft damit die Idee der Regierung ald eine ohnmadtige 
weg, wenn die Sdule der Ginheit der Zucht ermangelt. So bilden fid 
denn in den edelften Jünglingen gumeift die mancherlei BVerirrungen und 
Ubirrungen, die im fchdnen Gewanvde von Jünglingsidealen auftauchend 
ihn oft fiir fein ganzes Leben in eine fcbiefe Bahn lenfen. 

So fann denn nun nad) diefem langen Gingange die Grorterung 
ber Frage unternommen werden: . 

wie fid) folde Lehrercollegien bilden. 

Um nidt auf den fo leicht erhobenen Widerfprud) der Unausführ— 
barfeit gu ftofen oder durch cine Rückſichtnahme auf die in der Wirklid: 
feit vorhanbdenen und Niemanden verborgencn Hemmniffe gu einer Caſuiſtil 
au gelangen, weldje dod) nie alle Fille umfaffen fann, fo fei der Fall 
gedacht, wo entweder fiir eine neu gegriindete Schule fic erft ein neues 
Collegium bildet oder wo durch einen neuen Director, der nidt aud 
bem betreffenden Collegio genommen wurde, mit der Schule ein neuer 
Unlauf genommen wird. ; 

I, 

Um ju einer Cinheit in der Methode au gelangen 
a. feien alle Befpredhungen iber Methodik gemeinf dha ftlia. 

Wenn man leidt meint, daß fic) dies ja überall wohl von feldft 
verftinde, und diefe Bedingung alfo aud) überall vorhanden fei: fo fe 
zunaͤchſt bier erinnert, wad in ver Revue Sanuar und Marg 1853 uber 
die häuslichen Aufgaben gefagt ift.* Ob die darin gefordert 
Ginheit der Schule in diefem Theile der Unterrichtsmethode überoll 


* Die geehrten Lefer werden hier ausdrüͤcklich erſucht, jenen Aufſatz ſich hier bié 
ind Gingelne gu vergegenwartigen, da ex cine Seite unferes Thema gang um fab! 
und die Wiederholung derfelben Gedanken fiir Schreiber und Lefer nicht angenehm iſt 
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vorhanden fei, das ift cine Frage, die hier weder bejabt noch verneint 
werden fann. Schon in vdiefer einen Seite ded Unterridjted iff audges 
fprodyen, daß in den Berathungen der Lehrercollegien über die Claffens 
penfen, womit man fic) dod) wohl an manchen Schulen fdjon geniigen 
ligt, nur erft ein Wbfteden des Feldes gegeben ift, auf weldyem die 
methodifden Berathungen fid) bewegen follen. Wie an der Beftimmung 
ber die Menge, die Art, den Umfang, die Zeit der Ablieferung der 
biusliden Yufgaben, die fa Sdulaufgaben und S cul forderungen 
ud nidt mehr Wufgaben und Forderungen ded einzelnen Leh» 
ters fein follen, ſich fiir alle Claffen alle Lehrer betheiligen miiffen, 
penn die Idee eine Wahrheit werden foll: fo miiffen aud) alle Lehrer 
a der Berathung über den Unterridtégang aller Lehrgegenftinde aller 
Cafien Theil nefmen. Es muf ein Ergebniß diefer einmiithigen Beras 
thungen fein, welcherlei Uebungen in diefer over jener Claffe, diefem 
ot nem Gegenſtande alé die vorherrfdenden angefehen werden follen; 
wide Frageweife in diefem oder jenem Gegenftande die vorherrſchende 
in miiffe, welche geiftige Kraft beanfprudt, welche Fertigkeit ergielt, 
welderlei Sicherheit erreicht werden folle. Wie Lehrer miiffen darum wife 
et, von weldyen Grflarungen man auégehen, gu weldjen Crgebniffen 
it Beobachtung oder aud der Reflerion man gelangen wolle. 

Da man vielleidt geneigt ift, hier ſogleich an eine Unausführbar— 
fit gu denfen: fo wollen die geehrten Lefer es gu Gute halten, wenn fie 
i die Conferengftube gefiihrt werden. Nachdem namlid) die Penfen fir 
woe Glaffe in jedem Gegenftande feftgeftelt find und fo die Difpofition 
gemacht ift fiir vie weiteren methodifden Arbeiten, dann wird das Leh—⸗ 
retcollegium gruppirt und den einzelnen Gruppen folgende eingelne Wufs 
gaben gefteflt: A. Alte Sprachen: a. Grammatif, b. Lectiire, c. ſchrift⸗ 
ide und mündliche Uebungen. B. Neue Sprachen nach denfelben Seiten 
tin. C. Die Mutterfprade: a. Grammatif, b. Lehrftoff, c. Auffage. 
D. Mathematif: a. Anfdhauungslehre und Boriibung, b. fyftematifder 
Theil, c. Aufgaben. E. Gefdidjte und Geographie: a. alte, b. neue, 
F. Naturfunde und Phyfif. G. Rechnen und Sdhreiben. H. Zeichnen. 
1. Singen. (K. Turnen.) Die Fadlehrer und Seder, der tiberhaupt in 
anem ſolchen Gegenftande unterrichtet, muß gu der eingelnen Lehrergruppe 
gehoren, und nad) Belieben fann fonft Sever fic gu jever beliebigen 
gefellen. Giner per Collegen wird gum Borfigenden und ein Anderer gum 
Referenten (Protokollführer) ernannt. Sede diefer Gruppen Hat nun den 
it fiberwiefenen Lehrgegenſtand bid ind Gingelnfte hinein gu berathen 
UND die Ergebdniffe diefer Berathungen nebft den Motiven niedergufdrei- 
ben. Der Director, weldher fa ohnehin gu einigen diefer Gruppen gehoren 
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mug, wird in Kenntniß erhalten, wann die Collegen ju folden Bera 
thungen gufammen treten, um nad Belieben ſich daran betheiligen ju 
fonnen. Ob fie daé im Conferenzzimmer der Schule oder in den Privat: 
wohnungen der eingelnen Lehrer vornehmen wollen, welches letztere den 
Vorzug verdienen diirfte, vas bleibt freigeftellt. Ded Directors Pflicht it 
es aber, dem Borfigenden dad Wes an litterarifcen und methovijden 
Hülfsmitteln ju bieten, was auf die Berathungen einen Einfluß gewin— 
nen fonnte oder nach feiner Meinung gewinnen follte. Ohne Erinnerung 
perfteht ed fid) von felbft, daß den betreffenden Gruppen die Etaaté- 
verordDnungen und Behordenanordnungen zur Beachtung gugewiefen werden 
wiiffen, fdon um deffentwillen, damit bei ſolchen Gelegenheiten jeder 
Lehrer fic) einmal wieder einprige, was denn bereits durch Verordnun 
gen feftgcftellt fei, und wie grof deren Tragweite fei. Sm Uebrigen bleitt 
es jeder diefer Gruppen anheim gegeben, wie fie fic) ihrer Aufgabe ent 
ledigen wolle; ob etwa fo, daf man gleid) debattirend beginnt, oder daf 
man an Vorſchläge, die von Cingelnen vorgelegt werden, anknüpft; ode 
daß man die vorhandenen Methoden und Uebungen kritiſch durchmuſten 
und ihre Beibehaltung oder Befferung feftfest; oder daß man die vorhan 
denen, die Methode mehr oder minder beftimmenden Lehrbücher durch— 
muftert. Diefe beiden legteren Wege diirften am öfteſten eingeſchlagen 
werden miiffen, wenn eben nicht eine neuc Schule beginnt, fondern went 
es nur ein Befinnen über die Methode in ver Schule gilt. — Dieſe 
Referate gehen alle an den Director, und wenn in den einzelnen Gru: 
pen Gontroverfen, unerledigte Fragen, gang überſehene Puncte vorhan 
ven find, fo führt er dann in einer Specialconferenz der betreffenden 
Gollegen dieſe gur moglidften Erledigung, und fudt namentlich die Ber 
mittlung widerftreitender Anfidjten hier in diefem engern Rreife au er 
jielen. — Dann bereitet er die Sade für die allgemeine Conferenz vot, 
indem er 1. die Puncte hervorhedt, welche als tibereinjtimmende Anfidten 
ver Gollegen gur Kenntniß Aller fommen miiffen; 2. me Puncte yur 
Berathung ftellt, welche als fid) widerfpredende oder doch auseinander 
gehende nicht in ver Schule neben einander fid) Geltung verfdaffen 
Diirfen; 3 die Puncte fiir Alle gur Frage ftellt, welche als unerledigte 
durchaus fiir einen ſichern methovifdyen Schritt ved Ganzen zur Ent 
ſcheidung gebract fein miiffen. Daf hiebei vie haudslichen Aufgaben 
einen wejentlicdhen Theil dec Berathungen ausmachen werden, verſteht 
fid) von felbft. Auch braucht wohl nicht erinnert gu werden, dafi dic 
Lebrergruppen nit bindende Beſchlüſſe faffen dürfen, fondern dah 
ibre Urbeit nur alé eine Vorarbeit fiir vie eigentliden Conferengberathur 
gen angefehen werden miifjen; denn, abgefehen von anderen leicht zu 


183 


cradtenden Inconveuienzen, nimmt man nur gu oft wabr, daß diefe 
Xebrer bald bei ihren Berathungen fiir dad beftimmte Fad) vie anderen 
Unterrichtsfacher mit deren Anſprüchen an die Schiilerthatigfeit, wie leis 
vet fo oft die eifrigen Lehrer, aus dem Auge verlieren, und fo cine 
Rraftoerwendung der Schüler beanfpruden, welde nidt eingerdumt 
werden fann und darf. — Wenn diefe Berathungen und Feſtſtellungen 
mehr oder minder den Charafter allgemeiner Beftimmungen haben were 
va, fo werden nun die eingclnen Claffen und gwar jede fiir fid) von den 
‘ehrern der Glaffe unter dem Borfige ded Directors in Berathung ges 
rommen, um fo von allen Lehrern, die gugleidy diefelben Knaben unters 
ndten, uberfehen gu laffen, wad jeder Gingelne und wie er ed in jedem 
Gtgenftande treibt. Führen diefe Claffenberathungen, wie es nicht felten 
tet Fall fein diirfte, gu Erwagungen, weldje die vorhin gefaßten Aliges 
nenbefliffe irgendiwie mobdificiren, fo find dann aud die Puncte wiee 
vt ener allgemeinen Schlußconſerenz vorjulegen, dod) nur alé Mitthei- 
lungen, Diefe Movdificationen fonnen und werden in den Fallen eintreten, 
wean der Director aus Kenntniß der Lehrerperfontidfeiten und Lehrere 
(@pactaten fidy) fagen muß, daß mander Lehrer, dem aus mandperlei 
inten und äußeren Rückſichten der fragliche Unterrichtsgegenſtand nidt 
agenommen werden fann, gu mandyen Uebungen nidt die rechte Bee 
tibigung hat, wabrend er fiir andere Seiten ved Unterrichtes wohl gee 
cignet ift Mit Gdonung der Perfonen wird der Director dann foldherlei 
Urdungen anderen Lehrern oder auch anderen Glaffen guweifen, und fo 
wh die Penfen ein wenig verſchieben Denn er muß und wird den 
Dtundgedanfen fefthalten und gur Geltung in ver Praxis bringen miife 
mm, daß Nichts alé Lehrpenfum auf dem Papiere fteht, wofür er feine 
geeignete Lehrkraft hat, weil nidté in ver Schule fo geeignet ift, die 
Fiulnißgährung einguleiten, als vie nominellen Gchulpenfen in den Acten 
id Berichten, denen der Unterricht fein Leben geben kann. Durd) diefe 
deſptechungen muß jeder Lehrer fo weit dann endlid) inftruirt fein, daß 
T midt nur fiir feinen fpeciellen Lehrgegenftand, fondern fiir alle Lehre 
Hgenftinde der Glaffen, in denen er unterridhtet, den Lehrplan niedergus 
‘driben im Gtande ift. Der Director überträgt vaher nun auch die 
Darftetlung des Lehrplans den eingeinen Lehrern, nimmt diefe Arbeit gu 
den Sdhulacten als vie Bafis gu finftigen Crirterungen, 
“Nd alé die Quelle, aus der feine Beridte fiir die Behör— 
den fliefen, undalsein Snftructionsbud fir die neuen Leh— 
et, welche eta in dad Lehrercollegium cintreten. * 

— — 


Sollten fic) auf dieſem ganzen Wege dex Berathung Controverſen finden, 
Sele durch die gemeinfame Beſprechung nicht zur Erledigung fommen, fo entſcheidet 
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Fragt man nun, wie oft denn eine foldje griindlide, umfangreiche, 
gcitraubende Arbeit von den Lehrern unternommen werden folle, fo gibt es 
nur die einfadje Untwort: wenn das Lehrercoflegium nicht gang von felber 
nad) einigen Sabren eine folche Urbeit wieder zur Selbftorientirung be- 
anjprudt, dann ift aud) die erfte Urbeit eine vergebliche gewefen. War 
diefe erfte Arbeit eine gründliche und fein opus operatum, erreidte fie 
den 3wed, alle Lehrer fiir alle Gegenftande gu inftruiren und fiir die 
Gefammtenhvidiung ver Schule gu intereffiren, dann wird von Zeit gu 
Zeit der Cine und der Andere der Collegen den Wunſch haben, wieder 
einmal das ganze Unterrichtdfeld und Uebungéfeld gu überſchauen, und 
der Director fann nur gerne einem folden Wunfde willfahren. Wher 
nicht immer ift diefe grofartige Operation nothig, fondern 

b. eine Befpredung ver Methodif wird ndthig, wenn ein neuer 
~ College ind Lehrercollegium tritt. 

Seine Ginfiihrung in dad Amt hat nicht in dem officiellen Ucte vor 
den Schülern und Lehrern feinen Gtandpunct, fondern in der ibm gu 
gebenden Snftruction. Der Director legt ibm den oben angegebenen Lehr: 
plan der Schule vor und inftruirt ibn über das Gange, weist ihm dann 
bie Unterrichtsgegenſtaͤnde, die ex gu tibernehmen hat, gu und beauf— 
tragt nun einen oder mehrere betreffende Collegen, den 
Ankömmling in die bisher übliche Methode feiner Unterrichts 
facher durch Befpredjung und durch ein Hofpitircn in den Stunden 
einzuführen. Sn einem officiellen Gefprad) mit dem Anfommlinge über— 
jeugt fic) der Director, ob derfelbe gehdrig orientirt fei, und vernimmt 
dabei gang beildufig, wie weit die Gedanfen des Collegii gu prakliſcher 
Wahrheit geworden; ergdngt und beridtigt dann, lost 3weifel, erledigs 
Fragen u. ſ. w. und läßt dann den Heren in Gottes Namen anfangen, 
und beauftragt ibn, ſich in allen fraglidjen Gallen an vie Collegen ju 
wenden und fid) von ibnen Maths und Auſſchlüſſe gu holen, und nur 
erft, wenn er fie dort nicht gentigend oder gar widerfprechend empfangr, 
bann fid) an den Director gu wenden, der dann wieder daraus ent: 
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nicht cine Stimmenmehrheit, ſondern allein die Stimme des fiir dad Ganze verant: 
wortlichen Directors. Je ſorgfältiger und mit je mehr Intereſſe firs Ganze dieſe Be— 
rathungen gepflogen find, defto feltener mird diefer Fall cintreten. Muß cine derartige 
Entideidung immerhin alé ein Uebelftand angefeben werden, fo ift der wa bre Lebel 
ſtand dadurd) nidt befeitigt, daß ein Mebrheitébefhlug, fur den man Niemanden 
verantwortlich maden fann, entſcheidet. Nod übler ift aber die Sache, wenn in folden 
innerlidften Ungelegenheiten dex Schule fogar erft die Entſcheidung der Sehdrden ein: 
gebolt twird. 


nimnt, wie weit der methodiſche Gedanke der Schule gure Wahrheit 
geiworden. * 

Die Verfegungspriifungen und Biiderrevifionen geben dem Director 
md den Lehrern alle halbe Sabre ein Zeugniß, ob noch Alles fich in 
bem feitgefepten Geleife bewege, und die dahin gebhdrigen und damit vers 
bundenen Verſetzungs- und Zeugnificonferengen (f. unten) geben Gelegens 
fet und Beranlaffung, dad Einzelne claffenweife in Erinnerung gu brine 
gen und aufzufriſchen, oder aud) in Feage gu ftellen, wenn durch irgend 
welche habituelle Urfaden das Refultat hier und dort nicht dem vorges 
tedten Ziele entfprict. 

Die Mitbeauffictigung der häuslichen Aufgaben von Seiten der 
Gollegen (f. den uffag 1. c.) wird den Collegen wie das Hofpitiren in 
ra Lehrſtunden dem Director aud) im Laufe ded Semefters vie Gelegens 
Yet x Beobachtungen dariiber bieten, ob nody jeder Lehrer ſich in der 
Yon wie in der Jdce des Gangjen bewege. In minder widhtigen Dingen 
bid M8 gu einem Austauſche ver Gedanfen unter den Gollegen und in 
widigen Dingen gu einer Beſprechung in der Confereng über vie Claffe 
eet in dex allgemeinen Lehrerconfereng fiibren. | 

Da nun das Papier nod) immer gar geduldtg ift, fo mare es 
undetbar, wenn die erfte Berathung des Collegit Ales fo gum Ab— 
dluſſe gebracht haben ſollte, daß nicht einige Uebungen und Unterrichts⸗ 
zatiieen als noch unerledigte dem Verſuchen anheim gegeben geblieben 
waͤren. Es werden ſich ohne Abſicht ganz von ſelbſt da, wo es den 
kehtern Ernſt um die Sache iſt, Uebungen und Veranſtaltungen und 
Unterridhtafdyritte einftellen, die gar nicht zur Berathung gefommen 
Raren; es werden ſich jedem ftrebfamen Lehrer da, wo e6 ihm mit den 
rabfichtigten Unterrichtéparticen nidt gelingen will, neue Berfuche duf- 
ingen; ex wird auf Abanderungen des Unterrichtdganges, auf Hiilfe- 
ibungen denfen miffen, um zum Endziele gu gelangen. Wenn die Sdule 
dt ſchon innerlidy tovt ift, dann wird der Gine oder der Andere der 
— — 

Sollte man in dieſer Darſtellung Kleinigkeiten finden, die man auch anders 
Maden tonne, fo foll folder Borwurf gerne hingenommen werden, denn aud wir 

Jeder macht es fo gut, alg er ed fann und weif. Nur dad madge man fid 
Retlen,, dag Rehrercollegien in dem bier geforderten Ginne nie durch Inſtructionen 
md Borjdriften und Controlen 2¢., fondern nur durch gemeinfame collegialifhe Ar- 

Und durch gegenfeitiges Berathen entftehen. Rann der Director feine Col: 
legen nicht in diefe Thatigteit fepen, oder fürchtet ex, fich dadurch gu febr in den Hins 

ad yu fiellen, und meint er an Anſehen gu verlieren: nun dann inftruire er nur 

und mache die Erfabrung, daß ex nach gehn Jahren wohl Einheit im äußern 

St haben wird, aber Collegen, die mit Gleidgiiltigteit ihre Schulbeftrebungen 
Wainfeitig betrachten, und methodiſche Conferenzen fir febr ftirend eradten. 
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Collegen neue Verſuche proponiren. Dieß Ales gibt Berantaffung und 
Nithigung, die Methodik im geringern und grofern Umfange aufs Neue 
au befpreden. 


Oft wird aud das dem Unterridjte gu Grunde gelegte Schulbuch 
den Lehrern Hemmſchuhe anlegen und 


c. die Berathung tiber Einführung neuer Lehrmittel wird Beranlaffung 
und Roihigung jur Befpredhung der Gefammtmethode ded Betreffenden und 
auch der verwandten Unterridbtégegenftinde. * Cin Bud, 3. B. eine Gram- 
matif, ja felbftein Schriftſteller mit einem Commentar, fann eine nicht unwefent- 
fiche UAbanderung der Methode herbeifiihren. $a man follte eben nidt eher mit 
einem Schulbuche wedsfeln, ald bis das in der Schule vorhandene der ald bef 
fer erfannten Methove einen Hemmſchuh anlegte. Darum ift diefer Wech— 
fel ver Biicher ein widhtiger Gegenftand. Sei es daher erlaubt, hiebei 
nod ein wenig gu verweilen. 3unddft werden die betreffenden Lehrer 
genau darlegen miuffen, warum das Bud) den Unterridt hemme, und 
was denn anders an dem Grfagbude und wie ed fein müßte. Dann 
erft fonnen die neuen Biicher, welde man etwa dafiir einführen modte, 
zur Sprache fommen. Dabei wird es fid) gar oft herausftellen, daß kei— 
nes der vorhandenen Lehrbücher gang den Winfdhen ent: 
fpridt. Dann gilt es nun, die in Vorſchlag gebrachten Bücher an die 
Lehrer gur Priifung yu vertheilen und in einer Confereny der Lehrer 
darüber referiren zu laſſen Findet fic ein Buch, wad allenfallé den 
Wünſchen entfprict, fo entfteht dann die Frage, ob nun nicht mit dem 
eingeflifrten Bude aud) eine YAenderung in der Methove eintreten miffe, 
was wobl meift der Fall fein wird, wenn nicht blof Cinfalle die Wahl 
eined neuen Schulbuches herbeiführen. Bleibt vas möglichſt befte Bud 
doch nod in wefentliden Theilen unbraudbar, dann wird man beftims 
men miiffen, welde PBartieen ved Buches beim Unterridte in einer ans 
dern Faffung behandelt werden follen, und welche Faffung oder Ordnung 
man beibehalten wolle. §indet man aber fein Buc), wie nur gu oft, 
dann beginnt eine eigenthümliche und ſehr fruchtreiche Arbeit des Lehrer- 
collegiumés, namlid 

d. fic) ein Schulbuch anjufertigen. Man befpridt dann in der 
Confereng gunddhft die allgemeinften Gefidtépuncte, und dann befprecen 
die an dem Unterridyte betheiligten Lehrer in gefonderten Berathungen 
das Speciellere nad) Form und Inhalt, und ſtellen die Principien felt, 


— — 





* Der Unblid der Bücher, die an manchen Schulen neben einander gebraucht 
werden, iſt, man nehme es nicht übel, auch für den fernſtehenden ein deutlich redendes 
Zeugniß, wie weit man nod bie und da von einer methodiſchen Einheit entfernt iſt. 
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nad) denen dad Bud) gearbeitet fein fo. Das Niederfchreiben derfelben 
und das Formen wird Ginem tibertragen, und dann über die Faffung 
im Ginjelnen berathen. Soll dad Buch nun gunadft nur fiir Cine Claffe 
oder auch fiir mehrere Claffen ausreichen, fo fann nun die Ausarbeitung 
Giner oder fie fonnen auch mebrere übernehmen. Die Collegen bieten das 
Material, wads fie bid dabin bet ihrem Unterridjte etwa gefammelt 
haben, zur Mitbenugung. Sind die einzelnen Partieen nun nodmalé 
gründlich befproden, dann wird Ginem die endliche Faffung iibertragen. * 
Gs wird wohl ohne Betheurung geglaubt werden, daß ein foldhes Bud) 
nidt auf den erften Wurf gelingt. Wenn nicht, fo gebe man die Arbeit 
keineswegs auf, fie ift gar fruchtreich fiir vie Ginigung ded Collegii 
in methodifder Bejiehung. Man laffe dann fiir eine eingelne Claffe ein 
paar Bogen druden, und ſuche beim LUnterrichten dadjenige auf, was 
daran ju befjern ift, und gehe fo Stic fiir Stück vor, bié man eben 
far vie Schule ein ganged Schulbuch hat. Das nonum prematur in 
annum hat aud) bier feine rechte Bedeutung. Bringt eine Schule nad 
neunjabriger Arbeit ein befriedigended Bud) in allen den Lehrgegenftin- 
den gu Stande, in denen fie fein befriedigendes vorfand, fo fann fie ſich 
Glu wünſchen, nidt gu ihrem ſchönen Buche, fondern gu ihrer Arbeit 
an der methodifden Cinigung der Lehrer. Kamen fo die Schulbiider 
alé ein Gewadhs der prattifden Lebrercollegien gu Stande, es diirfte 
pie gange Schulbuchlitteratur bald einen erfreulidern Charalter annehmen, 
und manches dide Bud) bliebe ungefdriebeu und mande Budhandler- 
und Budmaderfpeculation ware damit abgethan, und die ganze Methoden« 
erfindung ware in ihre rechten Schranfen gewiefen, und mander Grofden 
und Dhaler wiirde den Gitern erfpart. Dod das find Nebenfaden, die 
Hauptiade ift, daß die Lehrer veranlaßt werden, methodifde Arbeiten 
vorzunehmen und fo über Methode nacdgudenfen, auf fie ihre Studien 
ju lenfen und — ju lernen, daß dad Subjective in der Methode nicht 
die Anmaßung ded Sndividuellen haben diirfe, und daß man als Glied 
eines gefunden Ganjen fid) dem Gefammtorganiémusd anpaffen, ja in ihm 
gleichſam aufgehen müſſe. 

Wirft man nun wieder einen Blick zurück zu der oben an die Spitze 
geſtellten Forderung, daß alle Berathungen über Methode gemeinfdaftlid 
ſein ſollen, ſo könnte das Voranſtehende leicht den Schein verbreiten, als 


Es iſt eine eigene Erſcheinung auf dem Gebiete dex Lehrwelt, daß einige 
Leute Schulbücher machen und die Schulen fie acceptiren und nach ihnen unterrichten, 
und ſo in der Methode von den Schulbüchern der Einzelnen nach und nach weiter 
oder auch nicht weiter geführt werden. Sollte es nicht umgekehrt ſein? Sollten nicht 
die methodiſchen Schulbücher and den Lehrercollegien heraus wachſen? 


waren ja immer nur Gingelne beauftragt, und alé verldre ſich dod gar 
Vieles in den BVerhandlungen der eingelnen Collegen mit dem Director. 
Es hat aber diefe weitldufige Darlegung- aud eben dazu dienen follen, 
jenem Gage dad granum salis jujuftigen. Bor die ganze Cone 
fereng gehirt Sedes, wad den Unterrichtsgang im Wefentliden alterirt. 
Bor fie miffen aud die Beobachtungen der Collegen über Abweidhungen 
der Gingelnen gebracht werden, nicht alé eine Unflage, fondern als eine 
Vefpredhung yum Beften ved Ganjen. Es dauert nidt lange, fo gewöhnt 
fid) ein Collegium an folthe Offenheit, und dad Ganje befindet fid) wohl 
dabei und fdlieflich die Collegen aud, fofern fie gewilligt find, dem 
Ganjen und nidjt blof fic) gu dienen. Sie werden bald inne, daß eb 
des Mannes viel wiirdiger ift, fic) offenen Angefichts über Abweidendes, 
Verfehltes, Ungehodriges rc. gu befpreden, ald fid) umbordht und umbe 
obachtet gu denfen oder aud umfpionirt yu wiſſen. Gitle und empfindlide 
Naturen finden in folcher collegialifden Offenheit eine gar gute, wenn 
aud) bidweilen unangenehme, aber darum dod heilſame Correctur, und 
bie fuperflugen, weldje fid) fo gerne ein eigened Winfelden in der 
Sdule anbauen und meinen, es fonne Niemand fo gut als fie unters 
tidten, finden in der collegialiſchen Wace fiir vie Einheit gar gute Weg 
weifer und die Lieb-Rind-Macher mit ihren leife hinterbrachten Beobads 
tungen über diefed und jenes Ungebdrige finden eine heilfame Abweiſung 
und werden gar fehr überflüſſige Gouffleure. Es bringt ein folder Geift 
den Muth der Demuth an jeven Einzelnen, und damit tft viel, wenn 
nicht Wes, gewonnen. 

Auf die Frage aber, woher die Lehrer dazu Zeit und Mraft nehmen, 
hat die Paͤdagogik feine Antwort. Das ift Sache der Schulleitung, wel⸗ 
cher die Beftellung der Kraifte obliegt. Bereinte Bemihungen, man glaube 
cS nur, führen leidter gum Ziele als die vielen Fleinen, verunglicten 
Berfude ver Einzelnen. Iſt ein Sntereffe nur erft fiir die Gefammtme:- 
thove der Unftalt gewedt, fo weiß dieß Bntereffe aud) Zeit und Kraft 
au ſchaffen. Wird ver Lehrer auf jeder Unterridtéftufe nur erft inne, wie 
viel erfolgreidher und ergiebiger und darum aud) erquidlider fein Unters 
ridjten wird, wenn er weif, woher feine Echiler famen und wobin 
fie follen, dann wird er gang von felbft gum Waͤchter der methodifden 
Ginheit. Denn hat fein Vorgänger in irgend einem Semefter eine Lie 
gelafjen, er wird fie gleid) entdeden und als eine grofe Unbequemlidfeit 
empfinden und gur Spradje bringen. Aber e6 hoͤren andrerfeits aud die 
triibfeligen und betriibenden und verlegenden Klagen über die Unwiſſenheit 
ber Novizen, wie fie dod) woh! Sfters vernommen werden, auf, weil eben 
Seder weif, was ec von ihnen ermarten darf. Wenn man aber meint, 
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daß qu folden Arbeiten cin junges und geiftig frifches Lehrercollegium 
gehore, und fo die gange Sache fiir die meiften Schulen cin frommer 
Wunſch bleiben werde, fo hat die Paͤdagogik varauf die Antwort, daß 
ſich an folden Urbeiten ein Lehrercollegium verjüngt, und mandhes 
fumpf gewordene Glied wieder rührig wird, und daß aud) nur eine 
frife Kraft fdyon viel gu wirfen vermag, wenn es ifr ein redjter Ernft 
un die Sade ift, und namentlid) wenn fie dann nidt ihre cigene Ehre ſucht. 
Envlid) fei hier nod) eines Mittels gedacht, was vorſichtig und 
weife angewandt fiir die methovifde Cinigung eined Lehrercollegii von 
gar groper Bedeutung ift. Es bebiitet vor dem Ginroften. Der Director 
der Unfialt, in deffen Hand die methodifche Leitung derſelben gelegt ift, 
e muf Der Litteraturentwidlung auf diefem Gebiete 
forgfiltig folgen und vie Schritte und Fortfdritte genau 
Dabrnehmen. Nicht fann Gin Mann aus fid) Ales ſchöpfen, er ers 
(dipht fid), und erfchdpfte Directoren taugen nicht viel. Se forgfaltiger 
hun in der Litteratur mitgeht, je ofter er Gelegenheit fucht, und je 
amit ex die Dargebotenen Gelegenheiten gu Beobadtungen andrer Mes 
thoden benugt, deſto lebendiger wird in ihm der Wunſch werden, diefen 
oder jenen Vorſchlag praktiſch gu priifen, diefe oder jene Methode gu ver 
inden, Es wird fic) durch foldyen Zuſchuß ver Gedanfen und Erfah— 
tungen Underer fein eigenes Gedanfengebiet erweitern, und ihm felbft 
wird mancher neue Gedanfe daraus erwadyfen, den er wohl einer prak⸗ 
tigen Priifung unterftelfen möchte. Coldyen neuen Gedanfen hat er 
dann feinem Collegium gure Befpredjung und Berathung und gum Were 
ſuchei. untersubreiten, und ein neues Leben ift dann wieder entzündet. 
So wird ver methodijme Fortſchritt per Schule gemadt 
und er fann nicht anders gemadt werden. Wohl ift bad manchem Colles 
gin unbequem, der ſich fein Ruhebettchen im Mantel der bewabhrien 
Rethode zu madyen geneigt ift; indeſſen das verjogene Geficdht und das 
Rurren über Nicht⸗in⸗Ruhe-laſſen darf ihn nicht varan hindern. Man 
danit ihm doch ſchließlich die friſche Nahrung fiir vie Flamme. Daf hier 
methovifden Spielereien gemeint find, wiſſen die Lefer der Revue. 
Bei allen methodiſchen Berathungen und Beſchlußnahmen 
ſ. wabre man das Princip der Schule und fomme immer 
auf dagfelbe zurück. Ohne dies fieht man fid) in ein Labyrinth von niige 
lichen und unniigliden Vorſchlaͤgen verwidelt, adoptirtt Caden, die an 
id gang gut fein fonnen, nur nicht an die Schule gehoren, greift gu 
Rethooen und Lehrdüchern und felbft Uebungen und BVeranftaltungen, 
welche fiir andere Schularten Hauptfache, für die in Rede ftehende große 
Revenfacyen fein fonnen, Man kommt ohne diefes Wahren des Principes 
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gerade da, wo die meiften und fruchtbarſten methodifden Ropfe fich fin- 
pen, gu taumelnden Methodeleien, oder fommt wohl gar unvermerft in 
vas Gebiet ver techniſchen und aud) Dreffuranftalten, wo man einen 
ernften wiffenfchaftliden Geift angubauen gur Aufgabe hatte, und gere 
fplittert und jerftort fo die Sugendfrafte. Es wird nur ndthig fein, darauf 
binguweifen, wie die Gymnafien fid) dod) wohl gu weit ind Feld der 
Realfdulen begeden haben, und wie fo manderlei Varietaten nod) wieder 
unter den Gymnafien entftanden find, welded vod gum Heile derfelben 
wohl vermieden fein diirfte, wenn man fid) immer des Brincipes bewuft 
geblieben ware. Mancherlei, ja vielerlei Controverſen würden in den 
Lehrercollegien nie aufgefommen fein, wenn man fid) immer deffen Flar 
bewupt gewefen ware, wads man wollte und follte. Es werden ohne dies 
viele Fragen bei den methodifden Berathungen gar nicht yur Erledigung 
gebradjt werden fonnen. 

Dies Alles werden die Lefer nidt leugnen, aber es bleibt eben die 
Frage: ob denn das Princip der verſchiedenen Schulen ein fo beſtimmtes 
oder fo beftimmt audgefprodenes fei, daf es nur eines Annehmenés und 
Rerftehens vesfelben bedirfte, um dann fdon eine Gleichheit ver Anfichten 
gewonnen gu haben. Wenn man die Antwort in der pädagogiſchen Litte- 
tatur ſucht, fo ift nad Schweigen derfelben über diefe Frage in Beziehung 
auf Gymnafium und Biirgerfdule einer Bejahung gleid) gu adjten, und 
nur die hohere Birgerfdule fdbeint nod) nad) demſelben erft au fuchen. 
Aud) vie hohern Töchterſchulen ſchießen wie Pike hervor und fogar ſchon 
Lehrerinnenbildungsinftitute lehnen fic) in bedeutender Zahl daran, ohne 
daß man biéher griindlid) unterfudt bat, was man in der weiblichen 
Bildung nur wollen fann und nur wollen darf. Mag indeß fur die 
Gattungen der Schulen das Princip feſtgeſtellt fein, fo fcheint vod in 
mandjen eingelnen Schulen, und das ift bier ver Kernpunct, nidt eine 
KRiarheit und Einheit in vem Lehrercollegium gu fein, denn wenn man 
jede eingelne Schule durdymuftert, fo iff man dod) mandymal gu einer 
Perneinung geneigt. Man findet griedifche, lateinifdye, franzöſiſche, eng- 
life, deutſche Grammatifen neben einander, die dod in der That nad 
gang verſchiedenen Brincipien (oder aud) nad gar feinen) conftruirt find, 
davon gar nidjt gu reden, daß die lateiniſche Grammatif oft nichts von 
ber griechiſchen und die englifde und die franzoͤſiſche nichts von der Las 
teinifdyen, und die deutſche von allen dreien nichts gu wiſſen ſcheint, woe 
durch man dod unwillkürlich faft gu dem Gedanfen fommt, alé habe 
man wohl in den Schulen einen Unterridt in den Sprachen und dod 
eigentlidy nidt rechten Spradunterridt. Die auf dem Markte der Schul⸗ 
biicher angedotene und aud) Stdufer findende Waare ift ein Auferlicber 
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Belag, wie in den Anflalten die Ein heit ded Princips nod nidt zur 
Geltung gefommen fei, welche ſchließlich doch allein die Methode beftimmt. 
Freilid) ift die Forderung, dads Princip gu wahren, eine nidtsfagende, 
fo lange man ſich dedfelben nod) nicht deutlid) bewuft iff. Co wird man 
gendthigt, die Frage aufjuwerfen, wie fid) ein Lehrercollegium vdesfelben 
bewußt werde, und dann darüber gur BVerftindigung und gum Einver— 
ſtaͤndniß gelange. 

Die Bafis, wovon man dabei ausgugehen hat, ift die Gefhidte 
der betreffenden Schulart, weldhe in den Verordnungen 
der oberften Schulleitung miindet. Diefe hiftorifde Entwicklung, 
alg deren begrifflihe Uuffaffung die von Zeit gu Zeit gegebenen organi- 
firenden Berordnungen angefehen werden miiffen, muß in dem Lehrer- 
colegio gum Verſtaͤndniß fommen und aus ifr das Princip entwidelt 
werden. Ctellt aber naturgemäß die Geſchichte nur Thatfacden hin und 
gitt tie organifirende Berordnung nur Gebote, und bringt die obere Sdhul- 
leitung oft nur gang pofitive Entſcheidungen über eingelne fraglide Puncte 
oder ber einzelne wahrgenommene Mißſtände und Auswüchſe: fo ift es 
nun eben Sache der denfenden Gdhulmanner, fic) dad teitende Princip 
daraus gu entwideln und felbiged begrifflid) gu faffen, und fo fic die 
Entſcheidung aud) fiir die befondern fraglichen Faille gu ſchaffen, fir welche 
die Geſchichte und die Verordnung nod) keine beftimmte Antwort hat 
und aud) nidt geben wollte. Wenn nun aber die Gefdhichte eine nicht 
geringe Mannigfaltigfeit aufweist und vie Verordnungen der obern Saul: 
leitung ganz demgemäß einen mehr oder minder weiten Cpieiraum laffen : 
fo ift es nun Gache jedes einzelnen Sehrercollegii, ſich nicht auf der 
breiten Baſis ver Gefhichte und in den weiten Falten der Verordnungen 
bin und her treiben gu laffen, fondern irgend wo innerhalb des Feldes 
und der Falten einen beftimmten Standpunct eingunehmen und diefen fic 
jum flaren Bewuftfein gu bringen *. Welden? das foll, fann und darf 


* Ob bier cin Widerfprud fei mit der in dem Auffage über die Eramina (Revue 
Eprilbeft 1854) ausgefprodenen Anfidten? Nidt doch! Auch dort iff dieſelbe be— 
fimmende Kraft den organifirenden Berordnungen beigelegt, obwohl nur die eine 
über die Gramina in Betrachtung gezogen ift. Es ift dafelbft nachgewieſen, wie folde 
beftimmende Rraft fic) ermeife und ermiefen habe, und ift die beftimmte Borausfepung 
feftachalten, daf fie fid) fo ermeifen müſſe. Dort ift eben gefagt, daß die fir die 
Gramina fehr fpeciell gewordenen Unordnungen nur gu febr die Hande gebunden haben 
dütften, und daß die gar mechaniſche Auffaffung derfelben — fo möge hier nod 
bingugefiigt werden — die freie Entwidlung der Methode gehemmt hatte. Hier foll 
Run gefagt werden, daß ed eben immer und immer gilt, die auf Concreted fic) be- 
ziehenden Berordnungen ibrem wahren innern Geifte nach aufyujaffen, und der Darin 
dertſchenden Idee nadgufpiiren, und diefer Idee gemäß das Concrete gu geftalten. Hitte 


nidt vorgefdrieben werden; er wird bedingt werden durd die einzelnen 
vorragenden Capacititen im Lehrercollegio, durch bie an der Schule vor- 
handenen und vorgugéweife thatigen Srafte, durch die mehr oder minder 
tiefe paͤdagogiſche Ginfidt, und vor Allem durch die fefte und flar aude 
gebildete Anſicht des Directors. Leiner nimmt man wahr — fiehe den 
Wuffag über vie Eramina —, daf man eben nidt immer nad dem 
Geifte folder Organifationsverordnungen geforſcht hat, fondern ſich hat 
beftimmen laſſen gu der duferlichen Gefepeserfiilung vem Buchftaben 
nad, um ſich vor dem Gefege gu rechtfertigen. Man nimmt dod) mindes 
ftend wabr, daß man feine Tiichtigfeit hie und da nicht in der Aude 
pragung jenes Geifted, fondern in der Ausweitung ded Budftadens 
bes Geſetzes geſucht gu haben ſcheint. Man darf ſich mindeftens füglich 
dariiber wundern, wie trop der allgemeinen Klage über Das Biel und 
Bielerlei in den Gymnafien Hier und dort nod) liber die Abiturientens 
inftruction binausgegangen wird und 3. B in der Mathematif aug 
viophantifde Aufgaben, dad Binomium, die kubiſche Gleidung noc mit: 
gelehrt werden, wie manches Andere, deffen Betreibung allenfalls geftattet 
war, hier und dort gur ftehenden Lection geworden; wie dod trog des 
befprodjenen Lehrplanes ein Hine und Herſchwanken zwiſchen den Rid 
tungen auf Alterthuméfunde, Litteraturfunde, eigentlidjer PBhilologie mit 
Grammatif und SKritif, Befthetif fidtbar ijt und öfters dod) auc bunt 
fchedig in den Stunden der verfchiedenen Lehrer hervortritt; wie die 
Prunkſtücke — man nebme den Ausdrud nicht übel — der frangofifden 
und englifdjen Reden an manden Gymnafien dod) wohl fdwerlid aus 
vem Geifte der fiir Die Gymnafien gegebenen organifirenden Berordnungen 
gefloffen fein fonnen. Hier gilt ed nun im Lehrercollegio, aus dem Prin: 
cipe heraus den Lieblingsneigungen der eingelnen Gollegen einen Damm 
entgegenjuftellen, und von dem mit der beftimmten Schule nun einmal 
eingenommenen GStandpuncte innerhalb des Principes, fic) nicht nad 
vem Belieben der Gingelnen in ein Schwanken und eine Snconfequery 
bringen gu laffen. Wi man den Standpunct verandern, getrieben durch 
innere @riinde, muf man ihn andern durch Abgang und Zuwachs von 
Lehrerfraften, die nicht ohne geiftigen 3wang die ausgetretenen Wege 


man ſich iberall diefe Aufgabe in den Lehrercollegien geſtellt, es miirden die Unftalten 
aud) in ibrer Gefammtheit betradhtet cine grdfere innere Einheit, und doch auc eine 
gtdpere individuelle Mannigfaltigtcit entwidelt haben; man würde die Freibeit nidt 
in Umgebungen oder Ausweichungen, fondern in eigenthumlidhen Auspragungen der 
Ideen geſucht haben, und bei groperer Guperer Ucbereinftimmung gu grö— 
ferer innerer Diannigfaltigteit gelangt fein. 
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geben fonnen, dann gefdhehe eine ſolche Schwenfung mit beftimmtem 
Bewußt'iein, nidt aber im verbergenen Winfel eingriner Yectionen. 

Die methodiſchen Arbeiten ded Lehrercollegiums, deren vorhin 
gedade ift, find ein zwettes Mattel, fic) in dem Principe der Schule 
zu einen. Obne Definition und Declaration hat man in der gefundenen 
methodiſchen Einheit das Einbheittide im Principe gefunden und darges 
tlt Solche Arbeiten veranlaffen den Austaufd von eingelnen Gedanfen, 
Geſichtspuncten, Soeen; fie nodthigen gur Beurtheilung von vorgefaften 
Meinungen und Ginfdllen; fie fordern cine Würdigung der Liedlingse 
nigungen eingelner Gollegen; fie ergwingen eine Prüfung der anf dem 
Yittcraturgebiete angepriefenen und auch der bie und da verfuchten Mes 
thoden, und geben fo wider Wiffen und Ahnen der Collegen nad und 
nad cine Ginheit in dem Principe, die um fo feiter begriindet und um 
fo williger angenommen ift, je weniger direct beftimmend fie an den 
Ginsetnen herantritt und je mehr fie aud) den Etempel feiner Mite 
arbeit an fich tragt. 

Gin drittes Mittel ift das Studium der Pidagogif und der Gee 
ſchihte ver Entwidlung ded Schulwefens, doc freilid) nur infofern als 
es cin gemeinfamed des Gollegii werden fann. Nicht als fonne man aus 
folder Lectüre nur nehmen und acceptiren und verwenden, fondern Zweck 
und Erfolg ift, dad geiftige Auge immer wieder fiir die tiefern metho— 
diſchen Fragen gu Offnen, und der einfdlafernden Sicherheit vorgubeugen. 
Shon ein Lefezirfel mit pädagogiſchen Schriften wirft mandhes, wenn 
aud) nicht alles, und manded Buch und manche Abhandlung, ja felbft 
mande Guriofitit wirft fo viel, daß fic) dad Auge aller Gollegen bin 
und wieder einmal auf einen Bunct richtet, und fo Fragen und Crortes 
tungen entfteben, welde unter allen Umftinden fordern. §reilidy fann 
und foll die wahre padagogifde Sournallitteratur nur anregen, Sdeen 
binwerfen, gu Unterfudbungen anloden und reigen, gur 
Prifung und Sidtung auffordern*; fie fann und foll und darf 
nit mit der Pratenfion von Vorſchriften auftreten, over gar 
Unterridhtématerial geben wollen, wad man nur feinen Schülern wieder 
voriegt; fie wird mit Wiffen und Willen bier gu ſcharf urtheilen, 
dort gu viel feben, bier iber’s Ziel hinwegſchießen und dort gu 
diel behHaupten, um eben den Lefer gu ciner Kritik gu ftadeln, 


* Por urtheiléfabigen und ebenbirtigen Mannern darf ja anders geſprochen wer: 
ben alé vor dem urtheilsloſen Bolfe, und darf auf eine ſchiefe oder cinfeitige Aufe 
faffung und Handbabung ded Deftehenden hingewieſen werden, obne datum dagfelbe 
itgend wie gu gefabrden. 
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bd. h. aber ihn zum Nachdenken über die fragliche Angelegenheit veran 
laffen. Es mag fein, rap Mandhem ein folcher Journalton zuwider 
ift, weil fein Obr ja nod nicht fo dice und fein Auge nidt fo ftumpf 
geworden ift, wie der Verfaffer es vorausfegte, und daf Mander an rem 
unbeftimmten und allgemeinen Gerede der allgemeinen Pivagogif fd 
hinlaͤnglich ſchon gefattigt hat, und daß Andere wiederum hinlänglich und 
fdon übermäßig gu thun haben, leibliche Speiſe fiir ihre Familie und 
geiftige Speife fur den unmittelbaren Bevarf in der Schulftunde gufam 
men ju bringen; dod) find das wohl nur Ausnahmen, und die leidt 
perlegten feinen Ohren und die von der allgemeinen Pivagogif fatt ge 
wordenen Magen nehmen fic, genauer betradtet, nicht felten wie folde 
Manner aus, die ihre Bornehmbeit durch Bemifeln der Speifen an den 
Zag legen und fid) damit ein air geben wollen. Wenn aber gar cin 
Sdulmann, der feine Kinder wohl erjog, nun aud den Schluß fiir fid 
madjen wollte, er verftande nun aud die Schulergichung und wiffe fe 
gu bandhaben und bedürfe dazu weder Nachdenken nod) Studien; fo zeigt 
ein foldjed naive Urtheil, daß ein foldher Mann die gange Frage: wie 
Mehrere gugleid an der Erziehung der verfdhiedenften Kinder fremver 
Gltern und zugleich nod) mit und neben den Eltern arbeiten fonuen, 
nad) ihrer gangen Echwere nod) gar nicht erwogen hat. Wo nun in 
einem Collegio vie Gleichgültigkeit over Ueberhebung über PAvagogif und 
Methodik Platz gegriffen hat, da fteht vod) dads Collegium minvdeftend in 
ber Gefahr, im Bewußtſein fetbfteigener Vollendung au erfterben, oder 
e6 ift in vemfelben dad Streben nach einer wabhren methodifchen Einheit 
und fo nach dem erjiehenden Unterrichte gar nidt lebendig geworden. 
Denn die Sache ift wirklid) nicht fo teidt, daß man nidt gerne BWinfe 
und Fingerseige aud) anderer Manner vernehmen modte. Dod) woju 
ded Mehreren? Der Programmenaustaufd ift eine vom CStaate 
dargebrachte Hilfe, deren Darreichung und hier alles weitern Rad- 
weiſes über die Wichtigkeit folcher Lecttire, wie fle hier be 
rührt ift, überhebt. Es ift ein Fingerjeig der obern Schulleitung, den 
aud der Lehritand hatte nad dem dabinter liegenden Geifte betradten 
und ibn nicht als ein onus bebandeln follen. Wenn er recht verftanden 
wurde, fo fonnte er eine reiche Frudt eintragen und fann fie nod) immer 
eintragen, wenn man in den Brogrammen neben der wiffenfdyaftliden 
Arbeit ved eingelnen Mannes aud die methodiſchen Bemubhungen 
des Gollegii, oder allgemeiner, die ergiehlide Anſtrengung 
der Unflalt, v. h. die innere Geſchichte finde. * Gabe es cin 


* Die Revue hat feit Jahren forgfaltig zuſammengeſucht, wad fie nad dieſer 
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emftes Ringen nad methodifdher Einheit res Collegiums, ein Heraus- 
arbeiten and Auspraͤgen ded Principd im den einzelnen Wnftalten, 
kann dürfte man fid) wohl wher das Schweigen der Scbulfdyriften 


mundern. 
(Fortfegung folgt.) 


rite Ergiediges in ſolchen Schulſchriften gefunden hat; mögen die Lefer urtbetlen, 
wie grof oder geringe die Ausbeute gewefen, und mögen fle darnach aud entſcheiden, 
oh bier mit Recht oder Unrecht gewünſcht und geeifert wird. Bon Conferensarbeiten 
faa? ſich gar wenig, ja faft gar nidté. Oder ſcheut man fid, dieied innerfle Thun 
mm dad Publicum gu bringen? Sollten folde Conferengberatbungen und Cenfereny 
kigliffe nicht eine eben fo bedeutfame That alé ein abfotvirted Penfum fein? 





14 * 
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weber die hiſtoriſche Begründung der deutſchen 
Redhtfdhreibung. * 

Wenn Jemand behaupten wiirde: Weil der römiſche Staat urfpriing: 
lid) eine Monardie war, deßwegen fei es in der hiſtoriſchen Entwidlung 
desſelben nothwendig begriindet gewefen, daß die aud dem Ronigthum 
entftandene Republif wieder in eine Monardie überging, fo wiirde e 
nidt mit Unrecht die Nachrede fic) augieben, daß er von hiſtoriſcher Ent 
widlung feinen flaren Begriff babe, und tiber das, wads man „durch 
hiſtoriſche Entwidiung begriindet” nennen fann, in dunflem Srrthum fei. 

Wer aber die Folgerungen unferer hiſtoriſchen Grammatifer in ihren 
Behauptungen über deutide Orthographie näher betradtet, wird finden, 
daß diefe Forfdee in gang gleidem Irrthume befangen find. — Rad 
meinem Ermeſſen (aft fic) ihre Gedanfenreihe etwa fo darftellen: 

„In den Alteften deutſchen Schriftdenkmälern bis in dad dreizehnte 
Sabrhundert, wo die Poeſie der ſchwäbiſchen und allemannifchen Ritter 
zur höchſten Blithe fich entwidelte, enthielt die Sdrift eine gang genaue 
Ausprägung der Lautgeftaltungen, die im Leben der Sprache fich fund 
gaben (man fdrieb genau fo wie man fprad). Nady vem Berfall der 


* Diefer Auffap war bereits in den Handen der Redaction der padagogifden 
Revue, alg dem Berf. das Januarheft der Seitfdrift fiir öſtreichiſche Gomnafien von 
1855 gufam. Diep zur Entfculdigung, dap der Berf. die in jenem Hefte enthaltene 
werthvolle Abhandlung über deutſche Rechtſchteibung von Rud. v. Raumer nidt 
beriidfidtigt ju haben ſcheint. Dod gereicht es ibm zu beſonderer Freude, dap Hr. 
v. Raumer in der Hauptfade mit ibm ubereinftimmt, wenn er auc gum Theil in ganj 
anbderer Weife die Bigriindung ausführt. Wenn aber Hr. v. R. den Neuerern gleid: 
fam die Gonceffion gu machen bereit ift, nad rein phonetifchem Princip den Grundfap 
aufjuftellen, daf, ſowie die Berdopplung der Confonanten die Kürze des vorhergebenden 
Vocals bezeichne, fo auch der einfache Confonant yur Bezeichnung der Lange (obne h 
u. drgl.) geniige, fo wird er dadurch in feiner Weife Befriedigended erreichen. Er wird 
die hiftorifden Grammatifer nicht befriedigen, weil nad diefem rein phonetifden 
Princip aud Zäre, Were, gen (ohne h) gegen die Hiftorifche Ucberlieferung ge 
ferieben werden müßte. Er wird aber aud die Anhanger der Adelung'ſchen Rede 
ſchreibung nicht befriedigen, weil er fic) (wie gegen Bilmar von mir in Wbfdnitt 9 
erwähnt ift) hierbei auf Warter wie ſchlafen, fagen, geben, treten beruft 
deren Stamm nidt mit einem Halbvocal auslautet, und welche deßhalb hier nicht in 
Pergleid) fommen. Wie ed bei den auf Bocale auglautenden SGilben, wie bejaden, 
Rube, gehen, flehen gebhalten werden fol, ob Hr. v. R. gen, ften (ohne b) 3 
ſchreiben rath, ift unerdttert geblieben. Aber ed ift gewif, daß durch eine ſolche Schtei⸗ 
bung neben den uüberaus häufig vorfommenden Beugungeéſilben en, et am BWortende 
cine Stammfilbe gleichmäßig auftreten würde (hingebn und hingen, beſtehn 
und beften, verftebt und verftet u. dergl.), wad die Rlarheit der Schrift nicht 
fordern fonnte. 
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Ritterpoefte trat ble vollkommenſte republifanifde Confufion in der Schrei⸗ 
bung ein, welde weber ftreng geformte Lautgefege beadytete, nod) mit 
Sorgfatt die Ausfprade des Hochdeutſchen wiedersugeben fuchte. Luther 
(gab dem Hochdeutſch der ſchwäbiſchen Ritter eine nicht unbedeutende 
Umformung in faut: und Satzbildung, aber er) felbft hatte feine Orthoe 
graphie, wenn gleich feine Schriften allmalig die Hauptgrundlage aude 
madten, auf welder die ſchriſtdeutſche Sprache {ich weiter bildete. Da 
man aber anfing, in gang Deutfdland gu ſchreiben und dad Gefchries 
bene gu drucken, fo ward die Berwirrung in der Schreibung immer 
groper und groper. Erft nad) und nad fam durd) die Mühe der Grams 
matifer — julegt namentlid) durd) Adelung — eine gewiffe Ordnung 
md Regelung in die deutſche Sdhreibung. — (Indeſſen war aber unfere 
Sprache von der Sprade der ſchwäbiſchen Ritter weit abgewiden in 
Laut⸗, Wort⸗ und Saggeftaltung. Allein fie hatte eine Hobe und kunſt— 
gemage Bollendung in ihren Spradpwerfen erreicht, wodurd) die neue 
hochdeutſchen Dichterwerke mit nicht minderm Recht claffifd heißen alé 
bie mittelhochdeutſchen.) — Unfere claffifcde Litteratur fand in den friihern 
langen Friedensjahren in der erften Halfte dieſes Jahrhunderts durch 
vielfache neue Abdrücke, und gwar mit der aud Adelungs Bemiihungen 
bervorgegangenen Schreibung, die allgemeinfte Berbreitung in gang 
Deutſchland. Allein man. entdedte gleidyeitig, daß die Grammatifer, 
welche unfere Orthographie geordnet batten, weit von dem Mittelhode 
deutichen und deffen wohlgeregelter Sdreibung abgewiden waren, und 
fagte: Die Sprachwiſſenſchaft ift verpflichtet, die hiftorifde Grundlage 
unferer Spracentwidlung sur Geltung gu bringen, und die Schreibung 
der ſchwäbiſchen Ritter und, fo weit es nodthig ift, aud ded Altdeutſchen 
und Gothiſchen wieder herguftellen.” 

Iſt dieß nicht die ndmlide Schluffolge, wie bei dem rdmifden 
Konigthume und der faiferliden Alleinherrſchaft? 

Man fonnte hiergegen vielleicht zunächſt cinwenden, daß wir aud 
nad Adelungs Zeit nie eine gang fefte Uebereinftimmung der Redte 
ſchteidung in Deutſchland befeffen Hatten; daß felbft deutſche Claffifer, 
die ſich um die Schreibung befiimmerten, auf. allerlei Abweichungen vom 
ordindren Gebraud) verfielen, wie namentlid) 3. P. Fr. Richter und 
Grof von Platen; daß aber fiir cine ausgebildete Sprade wie die 
unfrige doc) eine fefte Uebereinftimmung der Sdhreibung zieme. Und 
wenn immerbin die biftorifden Grammatifer in dem, wae fie ald biftos 
tif begriindet anfiben, irtten, fo ware e6 dod) beffer, durd) einen 
folden Serthum gu einer. gewiffen einheitlichen Uebereinftimmung gu fommen, 
als die Seriplitterung des deutſchen Weſens auc in der Schrift gu beurfunden. 


Gs mag fein, daf man hie und da durch Irrthum gu hoher Wale 
heit fommt, wie Liebig von der Chemie nadweist. Ob aber der Weg 
ver hiſtoriſchen Grammatifer uné gu einer dbereinftimmenden Schreibung 
fibrt, dad Lift fich nicht Flar erfennen; im Gegentheil, wenn nidt 
Alles tritgt, fo ftehen wir jezt in einer weit größern Zerfliftung alé je. — 
Ich rechne dazu nicht, daß die eine Echulanftalt fo, die andere anbderd 
ſchreiben lehrt, nad der individuellen Richtung der Lehrer; oder daß 
Schüler eines Realgymnafiums, welche nad hiſtoriſcher Grammatit 
DOrthographie lernten, wenn fie in ein Comptoir oder Büreau eintreten, 
von ihren Ghefé, welche die neue Schreidung hoͤchlich befrembdet, vor 
Wem angebalten werden miiffen, orthographiſch ſchreiben gu lernen, d. §. 
fo, wie es der ibren Chefs befannte Gebrauch mit fid) bringt. — Eolde 
Erſcheinungen gehoren der Periode des Uebergangs an. — Aber wenn 
eo mir gelinge nacjuweifen, dof, abgefehen von dem Berfennen da 
hiſtoriſchen Entwidlung unferer Sprache und deffen, wad alé hiftoriid 
begriindet ju betrachten éft, die hiſtoriſchen Grammatifer felbft, und swat 
in demjenigen, was fie anftreben wollen, febr viele Snconfequenjen fid 
gu Schulden fommen faffen; und daß fie dabei fo weit unter fich ab 
weiden, daß fie nidté weniger alé eine fefte Norm bieten, und darum 
aud feine Uebereinftimmung durd fie moglid) wird: — fo habe id 
dieſe Blitter nicht vergeblich geſchrieben. — Um übrigens diefe Behaup⸗ 
tung gu beleuchten, ift es wohl am fadgemafeften, eingelne diefer Sptach⸗ 
forfdjer in ihrer cigenen Schreibung vem Lefer vorgufiihren. 


1. 


Wis Chorfihrer Aller, welde für die nad Hiftorifder Grammatif 
feſtzuſtellende deutſche Rechtſchreibung thatig find, ift, wegen der Eniſchie⸗ 
denheit, mit der er auftritt, He. Dr. Fr. Moller gu betrachten, welder 
in Herrig’s Ardhin fiir vas Studium der neueren Spraden (14, Bd. 
3. und 4. Heft, S. 479 ff.) tiber die dringend nodthigen BVerbefferungen 
der deutichen Orthographie dahin fid) ausgeſprochen hat: 

„ieh bin der ansicht, dasz man hier wie in alen dingen nach 
kraften radical ferfare. kein quaksalbern, sontern schonungslosesz, 
aber heilbringendesz wecschneiden.“ 

Ihm geniigt es auch nicht, etwa vorzugsweiſe das Mittelhoch⸗ 
deutſche — wie Anvere wollen — alé nadfte Grundlage angufeten, 
fondern er ſpricht aus: 

»wir haben auf dasz mhd (Mittelhochdeutſche) unt ahd (Althoch⸗ 
deutſche), auf dasz gothische, unt wo disz alesz nicht auszreicht, 
auf den ganzen kreisz der germanischen, ja selbst der urferwantea 
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gmchen zuriikzngen, onc aber einen augenblik die forderungen 
te neohochdeutschen entwikelunc auszer acht zu laszen.“ 

Sein Ziel bezeichnet er in folgenden PBuncten: 

,ufgreifen der naturgemiszen geschichtlichen entfaltanc der 
deulschen sprache, befreiunc von der wilkiir, neben anerkenunc 
tines neuen stantpunkts.“ 
~ Buf welche Weife wir durd) Hrn. Dr. Fr. Moller Befreiung 
tender Willkür gu envarten haben, dazu mag Folgended alé Ve 
Hiitnen. Er fagt: ,,mittelhodoeutfc waren zwar nod zwei Biegungs⸗ 
MH der ſchwachen Zeitworter geblieben, neuhochdeutſch muß aber aud 
@ lezste unterschit* alé aufgehoben betradret werden.” — Dieß 
Gig wird unter Underm dadurd begriindet, dah in Der Wetterauer 
Mindart der Gebilveteren die Worter nennen, rennen, brens 
iim Smperf.nennte, rennte, brennte, Partic. genennt u. f. w. 

Nonnte, rannte, brannte, genannt 2c.) lauten, 
tnd tin Beweis, daß Hr. Moller nicht bloß in das Gothifde und 

@lerwanten sprachen fic) verfenft, fondern aud) nod mit feinem 
der Umgangsſprache der Gebildeteren fein Ohr leibt, if außer 
— angeführten noch folgender Satz: 
jim bilfszeitwort werden könen wir iezt leicht noch wart, 
¥ for ferderbnisz reten; sicher kan esz auch geschehen 
ith) stant, stunten, da disz in der umgangssprache meist 
teh Yorhanten ist, opwol solcherlei einfliisze in andern fallen nicht 
SfMmtfernen sint, so dasz hier eine eigne neuhoch- 
isthe entwikelunc angenomen werden musz. “ 

Bhige Broben ſeiner Schreibgefepe find gu intereffant, alé vag id 
Ot Dmighené etwas davon anzuführen mir erlauben follte: 

ser gruntsaz, kein lautzeichen zur spilerei der unterschei- 
ferwenten, musz feststen.* Dagegen ift aus scélah (fdeel) 
MW ihriben schelh, und aus scilehan (ſchielen) ift jetzt gu ſchreiben 
iehilhen; ſtatt fdheuen (neben verfdeucden) iff scheuhen gu 








* 


fer auszlaut darf wol fiiclich wider eine tenuis bekomen 
"We emals. zur anniherunc an die neuhochdeutsche auszsprache 
me man dan getrost ein e stat k sezen. (dinc, dinges, dincwort.) — 
Dod das tim ustaut geht nicht iiberall in d über, fondern nur in 
Sanden Wortern wie: mont mondes, felt feldes, walt waldes, 
© gides elec. Dagegen hant hiinte, want wänte, bant banter, 
> lant jantes, kint kintes.* — Daher aud) op, ap (fiir 
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lim ben tiefgebenden genialen Blick, mit welchem Hr. Dr. Fe. 
Moller feine Unterfucung führt, ind rechte Licht yu fepen, und die ente 
fagungsvolle Befonnenheit, mit der er gu Werke geht, fo wie die Ueber— 
jeugungétreue, die ibm innewobnt, wenn es gilt bem ,neuen stant- 
punkte* gu geniigen, diene folgende Stelle, in der von Dem Gebdraud 
der grofen Anfangsbuchftaben die Rede ift: | 

»Diser gebrauch musz als ein auszflusz germanischer geistes- 
entwikelunc d. h. forherschender subjectivilat aufgefaszt werden. 
So wunterlich die sache auch manigem erscheinen mac, so ist doch 
eine geschichiliche berechtigunc der majuskel nachzuweisen. Dasz 
althochdeulsche unt mitelhochdeutsche kenen unsern gebrauch der 
groszen anfangsbuchstaben nicht. ungeachtet aler friieren, ferein- 
zellten fersuche, cinzelne wörter grosz zu schreiben, ist doch erst 
dasz XIV jarhuntert die eigentliche zeit seiner entsteunc; also grade 
da die subjective richtunc des protestantism, dises particularistisch- 
ten subjectivism, sich zu regen began. Fon disem stantpunkte 
ausz wirt, wie in andern beziehungen dasz subject stets dem ob- 
ject, dem pradicat, so auch hier dasz substantiv dem adjectiv for- 
gezogen. dafon war die ganze welltanschauunc bedingt. Der katho- 
licism des allen Deutschlant unt die romanischen félker, die beide 
noch das rimische unt in gewiser beziehunc antike wesen teilea, 
kenen deshalb die majuskel in unserer weise nicht. Wen ich nuo 
enischiten den gebrauch derselben ferwerfe, so trage ich blosz 
einer forderunc der zeit rechnunc, welche in alen iren erschei- 
nungen die subjectivitat aufgibt, um einer waren objectivitat plaz 
zu machen.“ 

Und warum follte nad Alem diefem Hr. Dr. Fr. Möller nidt 
mit Celbftvertrauen am Schluſſe fagen: 

ylch habe esz unternomen, ein biszchen stérker an dem alten 
bau zu riiteln, woriber er mer in triimer gefallen ist 
als manigem liep sein wirt. — Solte ich aber auch weiler 
nichts erreicht haben, als dasz ich eine anregunc zum gegenkample 
gegeben hale, so wire mir dasz gewins genuc.“ 

Sd) muf indeffen geftehen, bei diefer Hohe des stantpunkts, bei 
diefem totalen Ueberfehen aller Verhaltniffe, in denen Sprache und Schrift 
gu einanbder ftehen, wird fein Wiverfprud) oder Gegenfampf am Plage 
fein. — ind wenn mid) der Borwurf trifft, daß ic) aus Intereſſe an 
der Arbeit ves Herrn Maller gu viel Proben daraus gegeben habe, [0 
midte dod dies gewounen fein, daß hierdurd) weitere Auseinandet 
fepungen unndthig werden. 
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9 | . 

Dem Herrn Dr. Möller gur Seite fteht Herr Phil. Waders 
nagel. Wir wollen hiermit jedod durchaus nicht fagen, daß wir den 
leptern dem erfteren gleich ftellen. Here Ph. Wackernagel ſtützt fich nicht 
auf die Wetterau, er geht vielmehe — in feiner Abhandlung über deutſche 
Onibographie im Echulprogramme des Realgymnafiumés gu Wiesbaden 
1848 — von der Ueberzeugung aus, daf ,die Heimat der neuhoch— 
beutiden Sprache Schwaben iſt.“ — Durch die ſchwäbiſchen 
Ritter im Mittelalter, fagt Herr W., bildete ſich die hochdeutſche Sprache 
fir ben poetifden Styl aud. Sie fei alddann an den Hofen die 
algemein Ubliche geworden, und fonad aud auf den RKangleien bis an 
die Mittelelbe. Und als Luther feine Bibel tiberfegte, habe er die den ſchwä— 
biden Rittern entftammende hochdeutſche Cpra che aud in die Proſa 
angeſührt, und ihr aud) hier Form und Kraft gegeden. Aber die Rechts 
fiteitung fei ſchon vor Luther jerfallen *, ex felbft habe mit jedem Sabre 
ftine Echreibung anders geftaltet. Lingere Zeit ward mehr bloß nad 
Provinjieller Auoſprache geſchrieben, erft im fiebsehnten Jahrhundert habe 
Ne in der an ſich ungeregelten Orthographic Luther's liegende Lautftellung 
angefangen, die in der Schrift herrfchende gu werden. Die Gramimatifer 
aber, welche die Echreibung ordnen wollten, haben die ndthige Ginficht 
in die Cache nicht gehabf; namentlid) feien Gottſched und Avelung 
ton der falfcben Meinung befangen gewefen, in Oberſachſen fei dad 
Hochdeutſche (Schriftdeutſche) urfpriinglid) gu Haufe. „Daß die ſchwä⸗ 
bifthe Mundart bad Maß fer“, wuften fie nidt, fo wenig alé ihre Bors 
ginger. — Da nun die allgemein übliche Vocalifation des Hochdeutſchen 
fat gang ſaͤchſiſch ift, fo verfudt Herr Wadernagel diefelbe in eine 
ſchwaͤbiſche umzuwandeln, um unfere Schriftiprache ihrem urfpriinglicen 
Heimatlande naͤher gu bringen. — Wenn auch viele Leute auferhalb 
Birtemberg behaupten, ein echter Schwabe ferne in feinem ganjen Leben 
das Hochdeutſche nicht fo ſprechen, daß man ihm feinen Provingialdialett 
nicht anmerfe, fo fann dieß der Sache feinen Abtrag thun. . 3a Here 
Bh. W. feldft fcheint fich au diefer Meinung hinguneigen, indem er fagt, 
es fei wobl leicht, das Hochdeutſche richtig au ſchreiben, aber ſehr fchwer, 
clot fiir einen Wiirtemberger, es grundrictig gu fpreden. Das 


— — 


*Daß übrigens nod im XIV. und XV. Jahrhundert wenigſtens theilweiſe eine 
$M} geregelte Schreibung vorhanden war, beweist dad werthvolle, von Luther gwar 
met Sprache, aber nicht feinem Inhalte nach veradtete Budlein: Theologia, 
deutſch, welches F. Pfeiffer 1851 nad einer alten Handſchrift des XV. Jahrhunderté 
Viplomatif genau abbdruden lich. 


burd) ſcheint alfo bie urſprüngliche Heimat des Schriftdeutſchen in der 
jest nod lebendigen Eprache ihrer Bewohner fiir die Echreibung nidt 
infofern mafigebend fein gu fonnen, dag man alé orthographifthe Grunds 
regel aufjtelte: Gchreib, wie man in Schwaben das How: 
deutſche ausfpridt. Herr W. gelangte daher gu tem Refultate, daß 
er (S. 33) fagt: 

„Wir ftellen alfo alé grund- und hauptregel der orthograpbie 
ded hochdeutſchen ouf, ez tgu ſchreiben, wie feine grammati€ e 
forbert, und denfen uné aine fpetere geit, wo diz geſchehe, um alébald 
bie abgelaitete regel ouzſprechen pu fonnen, dag hHoddeutfde tau 
ſchreiben, wie eg der gebroud fei.” 

Wenn tibrigend Here W. die Anficht audsfpricht, daß „ez dem gee 
bildeteren ore ein genuz ift, oug feinem munde wirtembers 
giſches hochdeutſch gu vernemen”, fo fillt mir dabei eine And 
dote cin, welche Streicher, ein Sugendfreund Schiller's, in feinen Rat 
richten ber Schiller’s Flucht aus Stuttgart erzählt. Schiller hatte nad 
ben Niubern den Fiesfo audgearbeitet, und lad dief# neue Drama deo 
Koryphaen der Mannheimer Biihne vor. Aber durch feine Ausfprade 
fcbnitt er jeden Beifall der 3ubdrer ab. Die Vorlefung gelangte gar nidt 
bid gu Ende ded Drama’s, fo wenig gecignet fiir die Bühne erſchien 
06. Dod blieh vas Manufcript guriid und wurde nodmalé von einem 
der unglinftigen 3ubdrer gelefen. Erft fo gelangte es gu der richtigen Würdi⸗ 
gung, alé der Beurtheiler Schiller’s Didtung las, ohne ihn felbft gu horen. 

Dem fei nun wie ihm wolle, jeoenfallé ift ver Inhalt ved Pro 
gramms ded Herren Ph. W. nicht unintereffant und fonft in vielen Einzel⸗ 
heiten feiner Ausſprüche nicht unflar. Nur im Allgemeinen muß ¢é 
auffallen, daß gewiffermafen die Sdreibung ved Programms mit dem 
darin Gefagten in directem Widerfprud fleht. Herr W. erfennt ndmlid 
an, daß die in einer gegebenen Zeit herrſchende Orthographie vadfelbe 
Recht hat, wie jeder andere allgemein gewordene Gebraud. Er fept nod 
hinzu: „Die orthographie hat nod) aine grözere Bedeutung als jedet 
andere gebroud); fte ift die aingige gemainfame fitte oder mode der an 
ber fcbriftfprache gebiloeten ftende, jened ftrenghoddeutiden Publicumé, 
dag ougerdem in den verfdyidenfien ridjtungen ouseinander get”; und 
fagt (©. 3): , Die Hauptregel der orthographie, die wir fe 
fdharf in fainer grammatif ouggefproden finden, haigt gani 
ainfad: ſchreib wie die andern.“ — Lift fic) mit diefer Ueber 
seugung vereinigen, daß Herr W. uns cine Schrift vorlegt, welde factifd 
bie Regel befolgt: Cadyreibe wie gar Niemand in gang Deuiſchland zu 
ſchreiben pflegt ? 


Uebrigens geben uns die weit verbreiteten und an ſich ſchaͤtzens⸗ 
werthen Lefebtidher Des Herrn Ph. Wadernagel eine andere Orthographie als 
das Programm ; worauf wir fpiter guridfommen werden. Dad Programm 
ſcheint nur zut Unterhaltung der Lefer den „ouzdruck“ der ,loutverbelt: 
nifie* und „ouzſprache“ nach den ,fainheiten” der „ſchwebiſchen“ Mund— 
art vorzulegen. 

3. 

Als Dictator für die Orthographie des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
ober ſeiner Schulen tritt Herr Dr. Weinhold auf. (Zeiiſchrift fiir 
tterreid, Gymnaſien, Wien 1852. Bred Heft). Sein Hauptgrundſatz lautet: 

Schreib wie es die geschichtliche Fortentwickelung des neu- 
hochdeutschen veriangt. 

Bir wollen bei ihm nicht in viele Cingelheiten eingehen, weil feine 
Shrribung fiir jest — (auferdem daß er dad Dchnungé-h und das 
tinte, wo ed Dehnungégeichen ift, fo wie die Verdopplung der Bor 
tale ginglidy tilgt, weil ,fiir Auge und Or die Denzeichen gleich- 
pitig sind“, und anderes ähnliche anordnet) — nicht mit der Ent 
ſdiedenheit, wie Moller und Wadernagel von dem üblichen Gebrauche 
id lodfagt. Denn fehr Bieles, was die Richtigteit der Schreibung very 
langt, will er auf fpdtere Zeit verſchoben wiffen, wenn durd einen awed: 
migigen Unfang das Weitere angebahnt iff. Nad) ver Ueberzeugung ded 
Hern Bh. „gehört ver rein fpredende Deutſche leider gu den 
groften Seltenheiten auf deutſcher Erde”; oder mit andern 
Worten, unfere jetzige Uusfprade ift ohne alles entideivende Moment 
fiir die Rechtfchreibung. Daher fann es aud) nicht befremoen, daf er e 
att Bin ſchwören, zwölf, ſchöpfen, Gefmopf u. f. w., ferner 
(att @ in Warde, & ftatt te in Mieder, e ftatt & in Bar, ie ftatt 
fin Sit, Dirge re. gu fegen vorfdreibt. * — Fie vie Bocalifation 
alenat aifo Herr Dr. Wh. feine Feftitelung des neuhochdeutſchen Laut 
landed an. — Dagegen geftattet er eine foldye in der Begeichnung der 
Rigen durch Verdopplung der Gonfonanten. Wabrend 3. B. der öſter⸗ 
richiſche Dialekt vas lange win Mutter erhalten hat, fo daß alfo 
bier, wie Herr WH. felbft fagt, die Berdopplung mit Recht bekaͤmpft würde, 


* Jee. Grimm in der dritten Ausgabe der Grammatit S. 220 fagt bloß: Einige⸗ 
Bal ſchreiben wir 4 ftatt 6, namentlid in bir, richen elc. — Ferner ö if meift 
Umlaut ded o, manchmal aber ded a, wie schwéren, schöpſen, Geschipf etc,, und 
feet dinzu: Hier ift die Aueſprache beftimmt von e abgewiden. Er dent 
tifo an teine Uenderung. — Wodbl fprac er fich in der gweiten Ausgabe S. 522 
ie rhage baer (ursus), gewaeren (concedere) x. follten den Laut 6 flatt ihres 
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weil fie in ben fept nody lebenden Mundarten ebenfo wenig als tn dem 
Mittelhochdeutſchen (muoter) begriindet ift, fo will er dennoch diefe Bers 
dopplung nicht abweifen, und begriindet diefed durch die Bemerfung : 
„Als ſich der neuhochdeutſche Lautfiand feſtſetzte, wurde durch die aur 
Herrfchaft gelangende Mundart mande Kürze in die Schriftſprache ein- 
gedracht, welche in einigen Lindern die echte Lange bewahrte“ (vies foll 
wohl heißen: ftatt deren einige Mundarten die Adte Lange bewabhrten). 
— Dieß ift wohl augenfdeinlid) eine der vielen Sneonfequengen der hiſto— 
tifhen Grammatifer, die uné von den Sneonfequengen und der Willkür 
ded tibliden Gebrauches befreien wollen, und uns in neue Willkür ver- 
ftriden. Denn was fol und hindern, in Licht, ſchwören, ſchöpfen 
2c. den feftgefepten Lautftand ded Neuhochdeutſchen beigubehalten, wenn 
wir es in Mutter, Jammer u. f. w. thun, oder umgefehrt? Oder 
gibt ed nur in angen und Kürzen einen feftgefegten Lautftand? — 
4 


Nad) den bisher gegebenen Proben von den Beftrebungen der bhifto- 
riſchen Grammatifer fann id) mich nicht enthalten, auc eine Stelle aus 
der vor kurzem erfchbienenen Borrede jum deutſchen Worterbude des Ali⸗ 
meifterd der hiftorifden Grammatif anzuführen. Cie mag einerfeité als 
Probe der Echreibung diefed Mannes neben der Heterographie feiner 
Schüler dienen, welde uns an das erinnert, was Lichtenberg (Berm. 
Schrft. Bo. 1. S. 321 ff.) Nainographie nennt, indem er einen „Forſchlach“ 
vorbringt, ,fiinftig feine Bainflaiver mer gu tragen”. Anderſeits ift dieſe 
Stelle fiir ven gelebrten Mann fo charatteriftifd) als Selbſtbelenntniß, 
daß fie gerade bier einen Plag verdienen dürfte. Die Stelle heißt in 
Schrift und Wortlaut folgendermafen: 

,sogar wenn ich bucher des sechzehnten und siebzehnten jahr- 
hunderts durchlas, kam mir die sprache, aller damaligen verwilde- 
rung und roheit unerachtet, in manchen ihrer ziigen noch benei- 
denswerth und vermégender vor als unsre heutige. welchen abstand 
aber auch von ihnen stellte die edle, freie natur der mittelhoch- 
deutschen dichtungen dar, denen angestrengteste miihe zu widmen 
unvergleichlichen lohn abwirft. doch nicht einmal aus ihrer fille 
schienen alle grammatischen entdeckungen von gewicht miissen 
hergeleitet zu werden, sondern aus sparsam flieszenden fast ver- 
siegenden althochdeutschen und gothischen quellen, die uns unserer 
zunge ilteste gefiigeste regel kund thaten. Es gab stunden, wo fir 
abhanden gekommne theile des Ulfilas ich die gesamte poésie der 
besten zeit des dreizehnten jahrhunderts mit freuden ausgcliefert 
haben wiirde. den leuchtenden gesetzen der dltesten sprache nach- 
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spirend verzichtet man lange zeit auf die abgeblichnen der von 
heute.* 

Wenn wir bloß diefe Probe von Grimm’s Schreibung fennen wwiire 
den, fo fonnte es, im Bergleidy mit den fribern PBroben, den Anfchein 
gevinnen, alé ob feine Nachfolger alle aus dem Geleife gefabren waren, 
over alé ob der bedachtige Altmeifter und Lenfer des Wagens und Fors 
ſchens jene Epuren ald ſchwindelige Pfade verachte, die nicht in feinem 
Ziele laͤgen, und auf denen er die Linbefonnenen ſich felbft überlaſſen 
wolle. Und es fann uné dabei einfallen, daß 3. Grimm im Sabre 1819 
bei der Heraudgabe ded erften Banded der deutſchen Grammatif weder 
wit der üblichen Orthographie, nod mit der üblichen Drudicdrift vere 
jen war. Aber in Ermanglung erforderlider Typen mußten damals 
m die deutſche (eckige) Schrift der Grammatif Typen aus dem Lateinifden, 
a4,¢,i1, 6, & eingemengt werden. — Freilid) war dadurch angebabnt, 
dap die zweite Ausgabe (1822) gang mit lateiniſcher Schrift und einigen 
agens dazu gegoffenen Zeichen erſchien. Und während der erfte Band 
xr erfin Auogabe nur von der Flerionslehre (Declination, Conjugation 
x) ausgefullt wurde, trat jegt auf die erften 595 eng gedrudten Seiten 
tine wohl etwas übermäßig gedehnte Auseinanderfegung über vie Buchs 
faben, die fidy bei der dritten Ausgabe dahin vervollfommnete, daß der 
awas beſchraͤnkte erfte Band nur fiir die Lehre von den Bocalen (ohne 
be Confonanten) reicht. — In der Ginleitung gum erften Bande der 
tien Ausgabe ſpricht 3. Grimm ſich über feine Quellen und Hiilfes 
mittel qué, und indem er die frühern Sprachforſcher durchmuſtert, unter 
welden er Gottſched's Anmafungen in der Grammatif volig une 
mtriglidy nennt, fabrt er dann fort: 

„Adelung fteht weit dber feinen Borgingern, Gr fann fic) von 
det unglücklichen Anſicht, die Sprache gu zügeln, nicht lodreifen, aber 
T hat fie ftudirt, und ift bid gu fdarffinnigen Entwidlungen durchge⸗ 
brangen, # 

In der Mote fegt J. Grimm hinzu: „Die (von Boh bearbeitetey 
deurtheiluug des Adelung'ſchen Woͤrterbuchs in vee Jenaer L. 3. ift 
Hit jederzeit wie eine Ungerechtigkeit vorgekommen. Bos war Adelung 
an claſſiſcher Gelehrfamfeit, Geſchmack und Gefühl fiir Poefie ſehr über— 
legen; ich zweifle ob an Spradfenntnif.” * 


— — 


i In Baiehung auf Adelung’s Orthographie fagt aud Ph. Wadernagel im oben 
adãhnten Programme, daß er nahe daran war, alle orthographiſche Unzulänglichkeiten 
mm Sarbariémen, bie nod ané dem flebsebnten Jahrhundert gurudyeblieben waren, 
a ulennen, und dab ex daber mit Recht von der Schreibung forderte, dab fie nicht 





Wenn aber Jor. Grimm nad der von ifm felbft geſchilderten Weiſe 
ſich immer tiefer und tiefer in die alten Handſchriften verfenfte; wenn 
thm die Flerionen und Lautverdindungen in Fragmenten ded Gethifden 
fo werth geworden waren, daß er um einige Stücke ded Ulfilas vad 
dreizehnte Jahrhundert mit Alem, was ibm höchſt bewundernéwerth und 
erquidlid) geworden war, hingegeben hatte; wenn er in diefer forfdhungée 
reichen Cirebfamfeit gerne lange Zeit vergichtet auf die verblichenen 
Epradgefepe, die in der Blithe ver claffifdhen Literatur ver Jetztzeit ſich 
fund geben; fo ſteht darum fein Berdienft nichts vefto weniger auf einer 
von feinem deutſchen Grammatifer erreichten Hdhe. — Waͤhrend Leffing 
bie deutſche Literatur durch vie Schärſe feiner Geiftesfraft vor frangds 
fifcher Abhaͤngigkeit befreite, und hierin aufer Klopftod beſonders in Goͤthe 
einen tidtigen Mikimpfer hatte, dex fchon in feinen Etuvienjabhren die 
Marime aufftellte: 

Es trigt Verſtand und rechter Sinn 
Mit wenig Kunſt fid) felber vor; 
waͤhrend Shiller, ver in feiner Jugend aus Luther's Bibel die Kraft 
des Deutfchen Ausdruckes gu erlernen ftrebte und fpdter mit Göthe an der 
idealen Schoͤnheit der griechiſchen Poefie fic) begeifterte; wahrend durd 
Githe und Schiller vorzugsweiſe unfere poetifce Litteratur im Auslande 
fid) Achtung erwarh; wabhrend Aler. v. Humbolot der Raturwiffenfdaft 
einen Aufſchwung gab, der weit iber Deutſchlands Grenzen hinaus reichte 
und den fie vor ibm nie befeffen; waͤhrend Friedr. Ehriftoph Schloſſer 
in der Geſchichtſchreibung darlegte, wie die politiſche Geſchichte keines 
Volks und feiner Zeit flar aufgefaßt werden lönne ohne Kenntnif der 
itteratur eines jeden Volfes und Zeitraumes; fo befigt Sac. Grimm 
nidt minder Epoche machende Berdienfte um die deutſche 
Sprache. Gr bradte gucrft Licht in die Formen unferer Sprache; er 
febrte uns die ftarfen Formen von den ſchwachen, dad Urſprüngliche von 
dem Epitern, das Wefentlide von dem Unweſentlichen unterfcheiden, und 
ſchon die erfte Muflage feiner deutidhen Grammatif gründete feinen wns 
vergdngliden Ruhm. Aber bei aller hiftorifdy genauen Nachweiſung über 
unfere jepigen §lerionen u. f. w. verſuchte er nie die jetzt beftehenden 
Formen gu Andern und durd veraltete gu erfegen. Weun er aber in feine 
Forſchungen über Sprachlaute ſich dabei fo vertiefte, daß ex unfere 


der Ausfprace der oder jener Proving folge, fondern anf eine Urt eingerichtet fein 
moge, die allen Brovingen verftindlid fei. — Und dicfe von Adelung nabegu geidéte 
Aufgabe, weldhe in den nadfien Decennien von Andern erreiht war, wieder umzu⸗ 
ſtülpen und von vorn griindlid gu beginnen mit Hintanfegung alles Vorhandenen, 
iſt Dic Aufgabe dex Hiftorijden Grammatil geworden, 





































ng im einer Weife umgeftaltet fehen will, die fie dem Gothifchen 
nabe bringt, fo verfennt er bier die biftorifche Thatfache ved 
en, und gwar in einer Sprache Beftehenden, welche ſich claffifcher 
und allgemeiner Berbreitung im In- und Auslande gu ers 
Und wenn er — vielleicht gerade aus diefer Rückſicht — 
Mr von ihm alé vollfommen richtig erfannten Form der Schreibung 
Milt und nicht and Licht gu treten wagt, fo gibt er ſich und und 
brenden Schwanken und Wanfen preis. — Betrachten wir 
breibung feined Wirterbudes, welcheds nicht fiir gelehrte Sprad)s 
, fondern fiir die deutſche Nation fein foll, fo hat er darin nod) 
‘Suridbaltung fund gegeben alé in der Grammatif. Und er bee 
i der Borrede, daß die Verlagshandlung die nidt grundlofe Bee 
hegte, e6 wiirde dad Publicum durch heftige Erfchitterung ded 
radien und fefthaftenden Brauchs abgefdhredt werden, weßhalb er 
bie Rathfamfeit fluger Befdranfungen anerfannt habe (Borr. Col. 
& gebt nur darauf aué, fiir eine empfinglichere Zeit vie Aende— 
bahnen und vorjubereiten. Wir erhalten dadurch im Wortere 
t grundridjtige Sdhreibung, fondern eine ſolche, die mit der Zeit 
heinen muf, wenn die Lefer gum Richtigen vorbereitet find. 
— iſt geſorgt; aber für jetzt haben wir nichts 
rlaffiges. Sollte einem, welder das Wahre und Echte 
iſe des Herrn Dr. Miler nicht mehr zuſagen als dieſe 
nt Aber obwohl Herr Miller ferker ftatt Berfehr u. dgl. 
* und und etwas ertravagant ſcheinen will, fo ift er 
) hinter dem Siele geblieben, dad Jac Grimm unferes 
fied hat. Denn legtercr fagt (a. a. O): ,Getrauen wir 
V den Riederlandern gu laffen, felbft aber F gu fcbreiben, 
Pe Hee hen, fo wird V feine eigenthimliche Beftinmung 
ben Laut ded lateinifden und romanifden V iibers 
giged W auddriiden founen. Da wir aber nichts 
—* W haben, fo bedürfen wir auch den Laut 
un V foflen alſo in den Ctand juriidtreten, der dem 
) den. friibften althochdeutſchen Denkmaͤlern entipridt, 
yee wo man nidt nur filfusz (Vielfuß), 
ten ( erwalten), filvissend (vielwifjend) gu ſchreiben 
immt. id Yuf diefem Vorſprunge ift Dr. Moller nod 
er fcbreibt noc) werden, wirt mit w ftatt v. — Da. 
—* hiſtoriſch begründete Fortentwicklung, die 
oe was hiſtoriſch jegt befteht, nur ine 
es fid im Gothifchen und Altdeutſchen 


aw oe a. 
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nacweifen läͤßt. — Sch mochte indeffen an der Anficht fefthalten, das 
e6 bei der Enwicklung der Litteratur, wie die unfrige jetzt iſt, ein dan— 
fenéwerthed Bemiben ware, nachzuweiſen, wie da und Dort die alte 
Schreibung gründlicher den Sprachformen entfproden habe, als unſere 
jepige. Diefe Nachweifung wird fiir jeden von Intereſſe fein, ohne dag 
man Ddefhalb Fremdes, und Abhandengefommenes wieder eingudrangen 
fid) bemiihte. Eo wie Sac. Grimm die beftebende deutſche Declination 
und Conjugation wobl ficjerer beurtheilen lehrte, aber nicht umwarf, fo 
hatte er das nimlide aud) in der Scbreibung immerbhin gu thun vers 
modjt, und dod) — wie er’d in der erften Yuflage der Grammatif that — 
an das einfade Gefeg fid) halten foinnen: „Schreib wie die Andern“ 
Nur wo der Gebraud) der Andern want, da ift dad Begriindete ju 
empfeblen. 


5. 


Im Gegenſatze zu dieſer einerſeits bedeutend retrograden Bewegung 
der „For tentwicklung“ unſerer Sprache, und gu der anderſeits in ferne 
Zufunft verlegten grundrichtigen Geftaltung unferer Orthographie ift es 
nicht unintereffant, eine Vermittlung auftauden gu feben, die in det 
Schrift eines jungen Gelehrten — Ludwig Ruprecht — verfudhe iff. 
Der Titel verfelben heißt: Die deutiche Rechtſchreibung vom €tandpuncie 
der hiftorifden Grammatif beleudtet. Gottingen 1854. — Diefe fleine 
Schrift faßt mit achtungswerther Klarheit das Woher und Wobin 
in's Auge. Cie will aber unfere Rechtſchreibung, ohne die Forſchungen 
ber hiftorifdyen Grammatif gu verfennen, je pt feftitellen, und der ,, heillofen 
Perwirrung” ein Ziel fegen. Sie geftebt gu; daß vie Schreibung vor 
Grimm viel Fehlerhaftes hatte; allein fie fei mehr als die englifde und 
frangofifche der Entwidlung der lebendigen Sprache gefolgt. Wren wit 
z. B. auf der mittelalterliden Schreibung ftehen geblieben, fo würden 
wir jest min hus fdreiben, und mein Haus fprechen: Wihrend durd 
derartige Abweichung von Laut und Schrift ein engliſcher Knabe ert 
ſpaͤt richtig fdyreiben lerne, feien wir beffer daran. Collten wir dieſen 
Bortheil durch eine vdllig ſchwankende Orthographie aufgeden? Ginige 
Fehler unferer Echreibung fonnten dod) wohl nicht fo viel ſchaden; del 
weitem die meiften feien, vom praftifdhen Standpuncte aus betradtet, gam 
gleichgiiltig. Shre Unrichtigfeit fonnte fiir den, der deffen bedarf, in des 
Lehrdiichern Fury bemerflid) gemacht werden. Aber unberedenbdat 
fei ver Schaden, der daraus erwadét, daf man dem Bolle 
feine einmal gewonnene fefte Schreibweife wieder rauben 
wolle. Bei und lefe und ſchreibe faft ein jeder; eine Afavemie gu dict 
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torif gebotener Regelung beſaͤßen wir nidt *, aber cine reidye Rolls, 
litteratur, einen grofen Schatz claffifher Schriften, vie 
Frudt der Blüthezeit unferer Litteratur; wir beſäßen die 
futher’ fce Bibecliberfegung, die in Millionen Eremplaren 
verbreitet iff, undin Den Familien vom Vater aufden Sohn 
vererbt; und alle diefe Bücher feien jept in der herrfdenden 
Cohreibweife gedrudt und verbreitet. Wenn die meiften hiſto— 
riden Grammatifer bis jegt aud) nur fparfam geindert hatten, fo kün— 
deten fie dod) eine gange Reihe neuer Aenderungen alé bevorftehend an; 
badurd) dffne fich dann die Musfidt auf eine rect langjdibrige 
Gonfufion, deren Ende gar nicht abgufehen fei. Und wenn wir die 
in ter neuen Orthographie gedructen Biider durchmufterten, von denen 
tinige nur mit Hilfe des Mittelhochdeutſchen und einiger Divinationss 
gabe gu verfteben ſeien, fo fonnten wir leicht zwanzig verfdiedene 
athegraphifdhe Syfteme gufammen finden. (Diefe Bebhauptung 
wird um fo weniger in Zweifel gu gieben fein, alé nidt bloß Herr Pb. 
Badernagel nad) zwei verfchierenen Syſtemen ſchreibt, in feinem oben 
amifnten Programme nad dem einen, und in feinen vielverbreiteten 
keſchüchern nad) einem andern; fondern auc feldft 3. Grimm ein andered 
Syſtem in feinem Wörterbuche und ein anderes in feiner Grammatif bee 
folgt; und wenn wir von letzterer die dritte Ausgabe mit der zweiten 
vergleichen, ergeben fic) wieder ſyſtematiſche Abweichungen.) 

3m Gangen fteht Here Ruprecht auf dem fogenannien Standpuncte 
des gemifigten Fortfdyritted, auf den fic) aud) Sac. Grimm im Worrer- 
bude geftcllt hat; nur mit dem Unterfdiede, daß erfterer meint, eine 
fete Grenze beftimmen ju wollen, und bis hierher und nidt weiter 
ja geben, legterer Dagegen die Schreibung im Worterbuche gleichſam wie 
tine Gintagsfliege anfieht, die einer au erwartenden national edten und 
grundridtigen Gebreibung weichen werde. — Es fteht demnach nicht gu 
etwarten, daß Jac. Grimm auf die vermittelnden Borfdlage des Hern 
Ruprecht eingeben fann. Aber eben fo wenig diirften die Anhanger der | 
alten Schreibung, die durch Adelung ihre Begründung erhrelt, fid 
burch Herrn Ruprecht befriedigt finden, weil er wohl die Grundfige der 
hiſtotriſchen Grammatif, aber nicht die Begriindung der Adelung'ſchen 
Echteidung berückſichtigt over gu kennen ſcheint. 





*Jac. Grimm (a a. D.) verweist auf Spanien, wo ed nur einer von wenigen 
Gelebrten ausgehenden Feftftedung bedurft hatte, und Federmann einverftanden ge 
weſen wate. Und dod fei dejar fiir dexar, pajaro fiir paxaro auffallender als vald 
fix wald. 
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Wie diirfen nimlid) diejenige Rechtſchreibung, welde ſich bei und 
feftftelte, ald, wie oben erwähnt, in der erften Halfte diefes Jahrhunderts 
und in dem langen Frieden alle Blithen unferer claffifchen Litteratur 
in neuen Ausftattungen verbreitet wurden, die Adel ung’ fde nennen. 
Sie hatte durch den Ginfluf von J. H. Voß eingelne Umgeftaltungen 
erfabren, die alédann durch an ſich unbedeutende Cchulbiicher (Heinſius, 
Hevfe) durch die gefammten deutfden Gaue Geltung erbielten. Und alé 
die fiir die Spradwiffenfdaft höchſt widtige und einflußreiche deutſche 
@rammatif von K. F. Beder erfchien, ftand die Adelung fhe modifi 
cirte Schreibung feft. Auch Beder nahm fie ohne hervortretende Rene: 
tungen an und madhte fie gu der feinigen, fo wie Sac. Grimm aud nod 
im Sabre 1819 bei ver erften Ausgabe feiner deutſchen Grammatif ge 
than hatte. * 

Man dried nad) Adelung, wie man ed in allen deutfden Gauen 
verftand, und wie es der Ausſprache derer, die Das Hochdeutſche richtig 
gu fprechen verftehen, angemeffen war. — Dabei galt das allgemeine 
Geſetz, daß, wad in der richtigen Ausſprache des Hochdeutſchen gleide 
maͤßig lautet, aud) mit gleichen Lauten oder Buchftaben fol gefchrieben 
werden. Durd) dieſes Geſetz diente die Adelung'ſche Schreibung dem 
Ohre, das vie Laute der Sprache aus dem Lefen ver Schrift aufnimmt 
und der Geele zuführt. Die Schrift ift jedod) gu allernächſt für die Wahr- 
nehmung ded Auges beftimmt, und muß daher auch dem Auge ded Leſers 
zu Dienen fuden. Sniwiefern nun Adelung hierin Unrecht gethan, oder 
fcomabende Borwiirfe verdient hat, daß er die Sdrift dem Auge ded 
Refers au. accommodiren fuchte, Darauf werden wir fpater guriidfommen. 
Rur dieß Cine fei bemerft, daß Sac. Grimm und die meiften feiner An— 
bangee bis heute nod) nicht aufgehort haben dad (Artifel) und daß 
(Gonjunction) verfchieden gu fdyreiben, welche Unterſcheidung die alte 
Schreibung nicht fannte, und wobei fejt fteht, daß beides nur ein und 
daoſelbe Wort ijt. 

Um nun die Adelung’fde Orthographie, der Schreibweiſe der hiſto⸗ 
riſchen Grammatiker gegeniiber, gu beleuchten, find die Borwiirfe gu be 
tradvten, welche gegen jene von diefen erhoben werden, wad wit wollen 





* Wenn fic aud) fagen ließe, die Rechtſchreibung, die Beeer in feiner Grammatik 
hat, ift diejenige, die in unfern Claffifern jegr die algemein übliche und fonft die 
allgemein verbreitete ift, fo wird diefelbe dod mit Dem Namen der Woelung’ fen 
zu bezeichnen fein, weil Beer, Schmitthenner vu. W. nur etwa bet ſchwankendem Ge 
braude dad minder Richtige gu befeitigen fuchtem; dDagegen Wdelung die gange Begrim 
dung des Lehrgebaudes gegeben hat. 
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dieſelben in der Reihenfolge durchgehen, wie fie in der Ruprecht'ſchen 
Schrift aufgefiihrt werden. Dabei erfordert jedod) meine Aufgabe, daß 
ib auf die Gefabr bin, fachfundigen Lefern etwas ganz Befannted yore 
wrragen, nicht bloß die Grundfage der hiftorifdyen Grammatif, fondern 
aud) die der Adelung'ſchen Orthographie naͤher erdrtern mug. 

6 


Zuerft find die Fehler ju betradhten, welche in ver Adelung iden 
Oribographie ihren: Urfprung dem Etreden, die Kürze und Lange 
ver Bocale gu bezeichnen, verdanfen. Aus Mißverſtand, fagt man, 
hat man autverbindungen der dltern Schrift (wie ie in Dienen, und h 
im Webhre u. dergl.) fir cin Zeichen der Dehnung angefehen, und diefe 
Jeichen dann verallgemeinert, jedody mit der grdften Inconſequenz; wäh— 
tad man Wahn und wann fdriebe, begniige man fic) mit der Unters 
lafiung der BVerdopplung bei fam und Ramm, und es liefen ſich, fagt 
HarRuprecht, über gweihundert Ausnahmen aufzählen, in denen die Bocale 
é¢, i, o, u, ohne Dehnungszeichen ftanden. 

Wir haben hier nidt in Frage gu ziehen, was unfere Schreibung 
dabei gewinnen wird, wenn wir nad) der Forderung der hiſtoriſchen 
Grammanf her fiir Herr, Heer, hehe und her u. dergl. ſchreiben. 
— G8 handelt fid) nicht fowohl um die gewohnte Bequemlichfeit diefed 
Augendienſtes, fondern vielmehr um die Frage: find vie Dehnungszeichen 
wirflich regellos und inconfequent vertheilt, fo daß ungiblige Ausnahmen 
ſich dabei ergeben? ferner: wiirde unfere Schreibung confequenter in ihrer 
form, und der Stufe der jegigen Ennvidlung unferer Eprache entfpres 
Gender, wenn wir nad) den Borfchriften ver hiftorifden Grammatif gu 
Werke gingen? 

Diefe Fragen werden fid) im Folgenden beantworten. Che wir jerod) 
m dem Ginjelnen tibergehen, ift fiir die Dehnungegerchen und fiir die 
hr Dehnung entgegengefegte Schärſung der Silben durch BVerdopplung 
vet Gonfonanten, inébefondere dieſes gu bemerfen: 

Diejenigen Wörter, weldhe in deutſchen Verfen bald 
lang bald fura gebraudt werden können, diealfo nidhtimmer 
tinen vollen Ton haben, fondern auch tonlos erfceinen, 
ethalten in der Schrift weder ein Dehnungs- nod ein 
Shirfungsjeiden. 

Es fine dieß lauter einfilbige Worter, vie weder einen Verbal⸗ nod 
einen Nominalbegriff audmachen, und gwar folgende: 

1. Ohne Dehnungszeichen: mir, dir, wir, er, es, der, Dem, den, 
Det, Wem, Wen, DON, vom, an, am, vor, nur, her, hin, Dar, gar, 
Mar. — da, ja, Du, fo, wo, au. 

15 * 
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2. Ohne Sdhirfungsjeiden: in, im, um, mon, mit, ab, ob, 
bid, bin. 

Die Schreibung diefer Worter entſpricht vemnad ver Schreibung 
der immer tonlofen Vor over Nadfilben, wie ver, ger, er, ef, en, eS x. 

Gine Ausnahme bilden unter ibnen juerft die PBronominalformen 
ibn, ihm, ibe (nebft ibnen, ihren), welche neben der Prapofition in, 
im, ein 6 annahmen, nachdem men fie frither durch vie Schreibung jn, 
jm, von in und im ju_ unterfcheiden ſuchte; und dazu fommen nod, 
weil i in der jetzigen Schriftſprache nirgendd alé Auslaut erſcheint, fie, 
vie, nie, bie (in hie und da) nebft hier. — Ferner maden eine 
Ausnahme die Partifeln wenn, denn, wann, dann, welde neben 
ben PBronominalformen wen, den, eine Verdopplung ded Auslautconfo: 
nanten gum 3eichen der Scharfung erhielten. Wie dieſe Ausnahmen, fo 
zahlreich fie aud) find, laffen fic) durch ihr feicht gu erfennended Bere 
hältniß in ver Cilbenmeffung gang leicht wberfchauen. Und es bildete fid 
diefe auf die Silbenbetonung geſtützte Schreibung gleichſam unbewuft; 
denn Adelung, fiir den die Cilbenmeffung unferer Sprache nod in der 
Wiege fag, hat jene Worter nod) nicht in diefer Weife hervorgehoben; 
wobl aber haben es Spatere gethan, wie namentlid) der 1829 (in Darm- 
ſtadt bei Leske) erfdienene BVerfuch einer deutſchen Rechtſchreibung. Ueb— 
rigens fagte Adelung: „Die Dehnung wird nur in Wortern, welche 
einen vollftindigen Begriff enthalten, und welche daher aud) im Aeußern 
eine Art von Vollftindigheit erfordern, bezeichnet. Folglich nicht in eigent⸗ 
lichen Partifeln: da, fo, u. f. w.“ — Qn der Entwidlung unferet 
Sprache wird aber ald hiſtoriſches Moment hier befonderd gu beachten 
fein, daß in dem Alt- und Mutelhododeutfchen in ven Verſen die Lange 
und Kürze ver Silben klar unterfchieden war (Vergl. Grimm d. Gramma. 
3te Ausg. S. 212 ff.), wabhrend jegt der Ton der Silbe in den Ber: 
fen mit der Lange vermengt wird, over gleiche Geltung mit ibr bat. 
Statt ver Quantitat ijt der Accent in der Cilbenmeffung mafgebend. 
Dadurd ift, wie 3. Grimm (a. a. O.) fagt, eine Vergrobernng 
der Musfprade und des Gehors eingetreten. Und wenn wit 
dieß anerfennen, wird es alsdann räthlich fein, unfere Schreibung nad 
jener @eftaltung der Schrift und Sprache umguformen, wo ein ganj 
anderes Lautverhaltnif obwaltete alé jegt? wo Bocale lang waren, die 
jept alé Kürzen erfdeinen und umgekehrt? 

7. 

Gebhen wir nun fpeciell gu den eingelnen Arten liber, wodurch die | 
Langenbegeidhuung ver Silben ergielt wird, fo gehört zuerſt hierber 
die Verdopplung der Vocale. | 


— 
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Ran madt dabei geltend, daß die Verdopplung der Bocale ftreng 
genommen nie Einen Laut ausdriiden fonne Indeſſen fteht fet, daß 
tinerfeits mande Diphthonge in ihrem gemifdten Laut nur Eine Silbe 
bilben (wie ei, ai); und anderſeits daß aud) ſchon im Althochdeutſchen 
inzelne Beifpiele von Bocalverdopplung vorfommen, die fid) wohl eben 
fo natürlich geftalteten, wie wenn jetzt in der Schreibung der Muff 
noten binter einer halben Note nocd derfelbe Ton als Biertelsnote gefest 
umd mit dem Zeichen ded Zuſammenſchleifens verfehen dem Ton die Dauer 
ton drei Bierteln gibt. ES wird daher oo in Moor ebenfo gut ein 
langed o bejeichnen fonnen wie im Griedhifdhen wo. — Wabhrend Grimm 
a. die Berdopplung der Vocale als ungulaffig anfehen, weil dadurd 
tie Echreibung etwas Breites, SchwerfAlliged erhalte (Vorrede Col. LVI), 
fo haben Andere, wie Hahn in feiner neuhochdeutſchen Sprachlehre bes 
dauert, Daf dieß Hiilfsmittel bei und nur in wenigen Wortern gangbar 
gtrlicten fei. Here Ruprecht meint, ihre Beibehaltung fei von praftifcer 
Bercutang in Wortern wie Waage und Wagen, Staat, Stadt 
ud Statt. — Grimm ſchreibt im Worterbud) baar, erfennt aber nur 
bar als die richtige Schreibung an. Wir find jevenfalls hier einem 
Shwanfen der Anfidten anheim gegeben. — Die hiſtoriſche Entwidlung 
diefer Sache wird folgende fein: 

Während ſchon im Altdeutfchen Vocalverdopplungen vorfamen (3. B. 
root, woftir im Mittelhochdeutſchen Accente dienen rot), ftellten ſich dice 
felben in den Todterfpraden der deutfden Zunge, in den Seiden nieders 
landiſchen Sprachen, feft, und tauchten aud) in einer gewiffen Ucbertrei- 
bung bei eingelnen deutſchen Schriftftellern dee fpaitern Zeit auf, wie 
namentlic&h bet Flemming, welder guut, faagen, Spraache, geeben, 
Leeben, Weefen, u. dergl. fried. Bei der Entwidlung unferer Sprache 
und ihrer Schreibung wurde jene Uebertreibung der Verdopplung getilgt, 
und nur in wenigen Wortern meift gu praftifchem Swede feftgehalten, 
indem fie theild die Unterfcheidung ähnlicher Laute zweier Worter bee 
jſeichnen follte, wie Waare, wahr neben war, wie Meer mehr, 
Roor Mohr, Aal AHle; theils auch gur Hebung der Hauptfilbe 
diente, wie See, Fee, Aas, Aar, Saat wu. a. 

Mare der Ausnrud ded Denfens und Empfindens durch die Schrift 
nidt leichter einem Mifverftindniffe unterworfen als der Ausdruck der 
Mindlidben Mittheilung, fo wiirden nicht fo leicht Mifverftandniffe über 
Empfindung und Gefinnung durch brieflidyen Verkehr hervorgerufen. Wir 
fonnen dem gefdhriebenen Worte nicht vie Betonung geben, mit der wir 
es dem Freunde gegentiber ausfprechen wiirden, wenn er vor uns ftande ; 
denn Die Schrift wirkt zunächſt nur auf das Auge, nidt auf 
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bad Ohr. Weil aber bie SHrift demgemäß zunächſt aud fir 
das Auge beftimmt ift, fo wird es Unrecht fein, dieſe Beftimmung 
ber Schrift leugnen gu wollen, und wir werden praftifder Weife — 
abgefehen von allem Mifverftehn einer Empfindung oder Gefinnung — 
ber Schrift das Mittel dic Unterfdheidung oder Hervorhebung 
von Begriffen nicht entgiehen, welde diefelbe in der Blithegeit unferer 
claſſiſchen Litteratur befeffen hat. Indeſſen ift hierbei nicht in Abrede ju 
ftellen, dag in der Bocalenverdopplung feine fo fcharfe Confequeng un- 
ferer Schreibung fid) nachweiſen lift, alé in den übrigen Deitteln gur 
Bezeichnung der Dehnung der Silben, von welder wir jegt gu reden Haden. 
8 


Was vie Dehnung der Silben durch ie betrifft, fo fret 
hiſtoriſch feft, dag diefer aut in vielen Wortern nad der aus dem Mittel, 
hochdeutſchen überlieferten Schreibung in folden Silden haufig vorhanden 
war, in denen im Neuhochdeutſchen bloß ein flanged i in der Ausſprach 
gehört wurde. Man fdried biegen, dDienen, lieben, gießen, aber 
das e wurde nidt mehr gebort, fo wie es aud jegt nod) bei Allen, dit 
dad Schriftdeutſche ridtig fpredhen, nicht gehort wird. Jn dem Mittels 
hochdeutſchen war aber jenes e, dad fic) meift auf die Formation deb 
Wortftammes ftiigte, aud) in der Ausſprache vernehmlidy, wie dies nod 
in provingiell ſüddeutſcher Mundart ver Fall ift. Da man aber im New 
hodpeutiden biegen (mite) und ligen (ohne e) gang gleidy ausſprach, 
indem das i in beiden Wortern gleich gedehnt wurde, fo hielt man es 
aud) fiir confequent, beide Worter gleichmäßig gu ſchreiben. — Go ent 
widelte fic) re im Neuhochdeutſchen gu einem blofen Dehnungslaute. 
Allein fir vielen Dehnungélaut gilt vie algemeine fo gu fagen aud: 
nahbmélofe Regel: 

Alle ftets betonten Silben mit langem i find mit te gu 

fdreiben, 

You den bald betonten, bald tonlofen Gilten mir, dix war fdon 
oben (Abſchn. 6) die Rede, fo wie von ibn, ihm; fie bilden hier Eeine 
Yusnabme durch den Wechſel ihrer Betonung. 

Das eingige deutfde Wort, dads ald eigentlide Ausnahme erfdeinen 
fann, ift Sgel (welches nidt in Jegel, jegel fic) umgeftalten fonate). 
Fremde Worter, wie Kamin, Magazin, Termin, Pile, nebſt den 
Ctidtenamen Berlin, Stettin find nit alé eigentlide Audnahmen 
gu betrachten. | 

Diefe Regel blied in ver Entwidlung unferer Sprache fo feft, dav 
felbft in ftehlen, befehlen u. dergi., wo ſchon dad Dehnungs—-h if 
bennod) dad ¢ neben i in ſtiehlſt, ſtiehlt feinen Platz behauptele. 
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lind wenn 3. Grimm in der dritten Ausgabe feiner Grammatif S. 216 
in Beziehung auf fammtliche jegt übliche Dehnungszeichen fagt: „keine 
diefer Schreibuugen fonnte durdgreifen, fondern wurde in eingelnen 
Fallen ſchwankend gehandhabt”; fo diirfte diefer Borwurf die Dehnung 
burd ie nicht treffen, wenn wir anders nicht — wie er thut — die 
Worter mir, dir, wir biehersiehen. 

Wenn aber die Sdreibung in ihrer Entwidlung den Gebraud fo 
gang confequent feftgeftelt hat, wads gewinnen wir dadurch, daß wir den 
feftftehenden Gebraudy auflodern? Werden wir etwas Zeitgemafes thun, 
wenn wir jept, wo Seder fchreiben lernen fol, ven auf die ſchriftdeutſche 
Ausſprache geftiigten Gebrauch nad) der Ausfprache ded Mittelalters ume 
getalten? Und find es etwa nur wenige Worter, in denen nad) der 
diſteriſchen Grammatif vad lange i ohne e gu gebrauden wire? Die 
biiterifche Grammatif zaͤhlt deren über Hundert auf, wabhrend dagegen 
der fiebengig das ie behalten follen. Und wenn wir gu den lepten now 
die aud fremden Sprachen ftammenden; in denen dad e der fremden 
Epradhe in i umſchlug, wie breve Brief, tegula Ziegel u f. w. 
bingugdblen, ferner die vielen 3eitworter auf ieren, welchen 3. Orimm 
allen confequent ie zuweist (ftudieren, regieren), und von denen viele 
an deutſche Stamme dicfe Endung anfegen (halbieren, haufieren, fdjatties 
ren, gaftieren, mit Schattierung, Halbierung) — fo find die Worter mit 
ie ebenfallé der Zahl nad mehr als hundert. Dazu fommt nod, daß 
3. Grimm in der dritten Ausgabe der Grammatif S. 223 fiir Duldung 
und Hegung des ie in folden Wortern fid) ausfpridt, die im Angels 
ſachſiſchen io haben, wenn aud im Mh. und Althd. nur das einfarhe 
i, wie fieben seofon, Vieh feoh. 

Demnacd werden wir und jedenfallé durch die Forderung der hiſto— 
tijden Grammatif in ein Labyrinth verlieren, das auch fiir andere Leute 
alg blofe Rangliften und Bureaumänner Schwierigfeiten bieten und nur 
Berwitrung hervorrufen wird. 

Und mit dem bisher Erwähnten ift vie Sade nocd) nicht erfdhopft. 
Denn es gibt auc) nod) YWorter, die dad ie des Miittelalters haben 
follen, obgleich fie jegt nur cin gang furged t horen laffen, wie Li mt, 
Hidte, Dirne u. a. — Wir haben alfo Liecht, Fiedte, Dierne gu 
(Greiben, und Licht, Ficte und Dirne (mit gefcharftem i) gu fpreden. 
— Sit ed aber wirklich ver hiſtoriſchen Entwidlung unferer Sprade ge- 
mig, daß man fordert: wir follten, obgleid) wir anders fpredyen alé im 
Mittelalter, dod fo fchreiben, wie die ſchwäbiſchen Ritter ſchtieben? Wir 
follen biegen, ligen, Dierne, Stirne, wenn nicht in der Ausſprache, 
dod in der Schreibung unterſcheiden? — Wad fdplieft fid) confequenter 
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hieran, alé daß wir aud) muot mit uo ſchreiben, und Muth mit langem 
u ſprechen? Nur nod) ein Schrittchen weiter, und wir werden gang cons 
fequent der mittclalterlidjen Ueberlieferung gemäß min hus fdreiben und 
mein Haus fpreden. So gelangen wir gu der achtungéwerthen Stufe, 
auf ber die Englander und Frangofen ftehen, von denen Anaftafius Grin 
fingt: 

— — — ibr wift ja, wie's Frankreihs Sdhne treiben, 

Die anders ſchreiben alé ſprechen, und anders lefen als fchreiben ! 

Wir thaten übrigens dem grundgelehrten Altmeifter der hiftorifden 
Grammatif Unredt, wenn wir ibm nadfagten, er wolle, daß wir anders 
ſchreiben, als fprechen. Er hegt vielmehr die Ueberzeugung (Vorrede Col. 
LVIIl), daf, wenn wit uné einmal gewohnt haben, das tiberfliffige e 
in ligen, figen, vil, Trib, Sige 2. xc. weggulaffen, yugleich die 
reinere Aus ſprache ded organifden ie in dienen, lieben, giefen 
wieder gewonnen würde. Dies heist mit andern Worten, wir follen nicht 
bloß fo ſchreiben, wie die ſchwaͤbiſchen Ritter, fondern aud fo fpredyen, 
wie fie geſprochen haben. * Heift vies die hiſtoriſche Entwidlung einer 
Sprache, und die darauf geſtützte hiftorifhe Begrindung der Orthos 
graphie darlegen? Mit aller Achtung vor griindlider Gelehrſamkeit 
fann id) dod) nicht umbin, hier gu wiederbolen, wad id) im Gingang 
gefagt habe: Wer von der hiftorifden Entwidlung unferer Sprade einer 
ſolchen Borftellung fich hingibt, der muß die Alleinherrſchaft des rdmi- 
fchen Raiferthums, das auf die Republi€ folgte, alé bhiftorifdy begriindet 
anfehen durch die Alleinherrſchaft des Duodegftaates, der das rimifde 
RKonigthum ausmadte. 

9, . 

Gehen wir yu dem weitern Dehnungszeichen eh über, fo ift es 
mit diefem gegangen, wie mit ie. Wir haben jegt nod in Süddeutſch⸗ 
land provinjielle Etreden, wo dad h in maben im Munvde der Land- 
leute gang vernehmlich gehort wird, ja felbft theilweife in ch fic) verftarft. 
— €o fibried man auc im Mittelaltee unter Andrem hohen muot u. 
dergl. und dieß h in hohen weist bin auf cinen intenfirten Kehllaut 
wie hod, wie giehen Zumt, feben Gefidt u. f. w. (So ift aud 
aus dem Mittelhochdeutfdben knéht, schaht, spéht Knecht, Shade, 
Spedt, aud lihte leidt, aud viuhte feudt, aud ehten ddten, 


* Hobe Ideen begegnen fid oft. Jac. Grimm enthallt fur die Zukunft die reinere 
Ausfprache von dienen, lieben 2.3 damit übereinſtimmend legt Po. Wadernagel 
und cin Bild von der ousfpradhe und den feinbaiten unferer loutverhelt 
niffe vor. 
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aus rihten richten wu. f. w. geworden). — Aus dem althoddeutiden 
ahir, mittelhochdeutſch eher, bildete fic) Mehre, aus zahir Zähre, 
aué zehan, mittelhodjoeutfd) zehen, yehn u. dergl. 

Aus Sprachunfenntnif nam man nun in Warten wie zehn, 
Aehre das h fiir ein Dehnungsjeiden, und in Wortern wie ſehen, 
iiehen zugleich audy fiir einen aut, der dazu diene, die beiden Silben 
jw verbinden. Dieſes Dehnungs⸗h trug man dann in andere Worter. — 
Sdon Luther ſchrieb mehr, ehre uw. dergl., fegte aber aud) dad Deby 
aungésh vor den Vocal wie rhümen, jhar, khün, thun. Die ord⸗ 
nenden Grammatifer haben die Sdhreibung des h vor dem Bocal vers 
werfen, und es ift nur nod) in Rhein und in Rhede in dem jetzigen 
Beraud erhalten worden, und auferdem in Wortern wie thun, Thal 
a detgl, wovon unten die Rede fein fol. — Es geftalteten fid) nim 
iG bei Udelung fiir dad Dehnungs-h zwei Regeln, die fichern Boden 
haben, wenn mir die oben (Wbfdn. 6) angefiihrten Worter ausnefhmen, 
mid in der Metrik bald fury bald lang find. — Diefe gwei Regeln 
Miben : 
1, Die auf die Liquida austautenden fangen Etammfilben nehmen 
tin h vor der Liquida im Auslaute an, wie fahl, lahm, Wahn, mehr. 

2. Die auf einen Vocal (aud auf 4, 6, &) auslautenden Silden, 
— tinh an, wie nah, jab, Weh, Vieh, froh, fröhlich, Schuh, 
lihen. 

Um von der letzten Regel zuerſt gu reden, fo wurde dieſelbe fo alle 
jemein feftgehalten, daß die bald ald Kürze bald ald Lange erſcheinende 
Partifel ja (oben Abſchn. 6) durchaus ein h erhielt, wenn fie in die 
ſas betonte Silbe iiberging in bej ahen. Wer übrigens jegt dad Sdhrifte 
deutſche richtig fpricht, wird in befahen fein h horen laffen, fo wenig 
alg in mähen. Und die Anficht ver Grammatifer, daß in bejahen, 
Nehen, geben dad h zugleich dazu diene, den Uebergang der beiden 
Cilben gu bilden, ift, fiir dad Neuhochdeutſche wenigitend, ungegriindet. 
Bir haben feine folden 3 wifdenlaute mebr in unferer Sprache. One 
deſſen fol in denjenigen der mit h jetzt ausgehenden Wörter, in welchen 
in Mittelhochdeutſchen ein die Silben verbindendes w ſich findet, nach 
Mt hiſtotiſchen Grammatik aud jetzt noch das h verbleiben. Demnach fei 
Rube, tuben von ruowe, ruowen ju fdreiben. Wenn wir aber jened 
Mittelhodyoeutiche w beriidfichtigen wollen, dann miiffen wir’s aud cons 
lequent thun; wir mijfen von dem mittelhodoeutichen triuwe Treue, 
frouwen Frauen, gerouwen gereuen, verhouwen verhauen u. 
deigl. m. aud Treuhe, Frauhen, gereuhen, verhauhen in unfere 
iehige Schreibung einfiihren. — Das praftifdy Sicere, und das unferer 
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jepigen Ausſprache — die die hiforifde Entwidlung unferer Sprache 
uné ju erfennen gibt — Yngemeffenere wird die Adelung'ſche Regel ent- 
halten; und die hiſtoriſchen Grammatifer werden um fo weniger gu hören 
fein, alé ihnen die GConfequeng abgeht fiir die Schreibung der Worte 
triuwe, frouwen u. dergl. 

Was nun die erfte oben angefiihrte Regel, das Dehnungs⸗h vor |, 
m, ni, r betrifft, fo heißen diefe Laute bei den alten Grammatifern H al bs 
vocale*, und es ift defhalb nicht fo uneben, daß unfere Schreibung 
fich fo entwidelte, daß die Bocale nebſt den Halbvocalen ein h in jede 
fteté betonte Cilbe ecintreten laffen, was bei den ftummen Buds 
ſtaben und ihren Epiranten nicht ftattfindet. — Wenn wis 
aber fo weit in die Gigenthimlidfeit unferer Schreibung eingedrungen 
find, fo werden wir es Dderfelben nidt alé Willfiir anrechnen, daß in 
ob, oben, Bogen, Vogel, Bote fein Dehnungs-h iff (wie u. w. 
Vilmar in feiner Grammatif, 3te Aufl. S. 28 thut). Daf jedoch aud 
in den mit Halbvocalen und Bocalen auslautenden Silden bei vem h 
eine gewiffe Willkür unterlief, ift nicht in Abrede gu ftellen. Worter wie 
fdhwer, femal, Blume bielt man fir dad Auge, dem die Schrift gu: 
nächſt dient, in ihrer Hauptfilbe ſchon fiir diftinguiert genug, um fid 
ohne weitered Dehnungszeichen alé Begriffeworter darzuſtellen. Daber 
unterblieb die Ginfdiebung ded h in (ftetd betonten) Hauptfilben, die 
mit zwei oder mebr Confonanten anfangen, Flur, Spur, Sham ** 
u. a. — Hiezu fommt nod) das ſchon oben erwähnte thun, das daé 
in die Stammſilbe tu gebdrige b voranftellte. Bou thun, Impf. that, 
bildete fid) dad Subjtantiv That nebjt thatig u.f.w. Und gleidh thun 
erbielten aud) die auf Haldvocale ausgehenden ſtets betonten Begriffd- 
worter dad | nad dem Aulaut t: Thal, Thaler, Thor, Thire, 
Thon ***, und unregelmafig Theil, theilen, Thier, Thran, Thron. 
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* Es ift dieß aber fein willkürlich fpielend gemablter Name, fondern jeder, der 
die Gautverbaltnifje fennt, weif auch, dab diefe Budftaben als Laute an und fir fid 
weit vernebmlider find, alé die fogenannten Duta. 

** Dap man Pfühl, Pfuhl, Pfahl mit h ſchrieb trog des pf, hat feinen 
Grund in der Cigenthumlidfeir diefes Lautes, der provingiell (außer Schwaben) nur 
alé einfacer Laut p oder f ſich fund gibt, und in der Schriftſprache diefen Charatter 
feftbielt. Daf man fam von fommen ohne b fdrieh, dängt mit dem Gefepe zu⸗ 
fammen, daß die Flerionéformen die Form des Stammes möglichſt beibehalten ſellen 
(vergl. unten Abſchn. 10 follten, fonnten x. und oben Abſchn. 8 ſtiehlt, frie hit 
pon fteblen). Dasfelbe Gefeg begrindet die Sdreibung in verlor, verloren, 
fror, gefroren u. dergl., deren Stamm frieren, verlieren durd dag ie fein b bat. 

*** Man bat jept angefangen thum (in Reichthum 2c ) obme h gu fcreiben. Daf 
Diefe Gilbe eigentlid) cin Gompofitum bildet, hat Grimm nadgewiefen ; und daß fie dahet 
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ton blifen Blithe, von drehen Drath, von ndben 
ab uw, dergl, ſich geftaltete, fo erbielt dad t im Auslaut nad langem 
fal deinahe allgemein ein th. Dies wurde jedoch (3. B. in bethen, 
ath u. dergl.) wieder vertiigt, und bat fid nur nod in Mut, 
uh, Roth, Loth, Rath, Fluth, Ruthe, roth im Gebraud cue 
ia, fo wie in Werth um die Linge ju begeichnen, und in Wirth, 
{ho nur provingiell eine gedehnte Cilbe hat. 
Bri afl diefen Feſtſtellungen trifft die Grammatifer (namentlich Adee 
)der Borwurf, daß fie uicht auf die friihere Schreibung ded Mittels 
m Ridficht nahmen, Sie ſtützten fic) nidt etwa darauf, dag 
mM der alten Gprade dad e in neman, némen fury war, und 
megen die Schreibung nemen ftatt nehmen nicht gulaffig fei, 
Stommfilbe in nehmen jest eine gang andere Lautſtellung babe, 
irhaus gedehnt gefprocben werde; fondern fie faben bloß auf die 
ig, Die im Hochdeuiſchen oder Schriftdeutſchen ublich geworden 
b fudhten dieſe durch übereinſtimmende Zeichen auszudrücken. Wenn 
ehren einen gegründeten Vorwurf verdient, fo ijt dagegen nicht 
nen, Daf die Daraus hervorgegangene Schreibung als vollendete 
* der Blüthe unſerer Litteratur feſtgeſtellt und dadurch ein 
6 Recht fid) erworben bat. 
“man jedoch diefe Behauptung nidt gelten faffen, fo fann die 
od von anderer Seite her erwogen werden, Bei der genauen 
ng Der Laute, die in der alten Sprache ftattfand, fegte man 
ift fein Seidjen, das nicht aud) in der lebendigen Zunge ſei— 
f fand. Wenn nun in ahir, eher das h einen vernehmliden 
tay eS aud jept nod in Aehre gehört? — Es ijt bier 
“und todt wie in nehmen, gehren, gabnen. Wenn 
ERED: jeren, ganen* fdreiben, und wenn, wie es 
elhochdeutſchen gefdehen ijt, die Schrift das Ahe 
endigen Yaute der Spradhe ibereinftimmend 
, fo haben wir frinen Grund, dec in dem Laut dex 
ae h in Uehre, zehn eingefigt wird. — Collte aber 
ng Laut Der Sprade und gegen die tibereins 
deoſelben nur der erftorbene Budjtaken 
pitionel tc Redt Geltung haben, dann miffen 
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wir confequent aud) Muter ftatt Mutter fdreiben, um dem mittel: 
hodjdeutfdjen muoter Geniige gu thun. — Da fedod) dad Mittelhod: 
deutſche, wo wir jept eine gedehnte Silbe haben, vielfady eine kurze Silbe 
hatte und umgefebrt (vergl. nehmen, Mutter); da alfo die Laut. 
verhdaltniffe unferer jepigen Sprache gang andere gewor- 
ben find, alé fie friiber waren: fo werden wit aud die 
Sdreibung jener alten Spradhe nicht mafgebend fiir unfere 
iebige anfehn dirfen. Sch bin daher ver Anſicht, daß es fiir und 
ridjtiger fei, den Gebraudy des Dehnungs-b, wie er fich feftgeftellt hat, aud 
ferner aufredt gu erhalten, und möchte mir erfauben, den Altmeifter Adelung 
felbft nod) in diefer Gade reden gu laffen, welder in feinem umſtändlichen 
Lehrgebiude der deutſchen Sprache (11. S. 742 f.) im Jahre 1782 fagte: 

„Aber geſetzt, diefe ganze Bezeichnung (der Silbendehnung) hatte 
jept nicht den mindeften begreifliden Nugen mehr, fondern ware ein 
wahrer Ueberflug, fo ift es dod wahrlich ver Muͤhe nicht werth, fo vie 
Wufhebens tiber diefelbe gu machen, alé mehrmals gefdhehen ift, und ein 
grofed Regifter von Schmähungen gu erfdhopfen, um fie verhaft und 
veraͤchtlich zu madden. Sie wiirde, wenn fie aud) feinen Nugen hatte, 
in dad Gebiet ded Schreibgebrauchs gehoren, welder ohne Noth nicht 
verlegt werden darf. Da fie feit fo fanger Zeit allgemein ift, fo hangt 
die modglidft leichte Berftindlicdhfeit fiir das Auge grofentheilé mit von 
berfelben ab, und die Beforderung derfelben ift ſchon Nugens, und folg: 
lid) Grundes yur Beibehaltung genug.“ 

„Schreib wie die Andern“, ift nad Bh. Wadernagel dad einfachfte 
und ridtigfte Grundgefeg der Orthographie. — Aber wie weit entfernt 
bievon, und von dem obigen Mahnrufe Adelung’s ware die Schreibung 
der neu hiftorifdhen Grammatif in der poetifchen Gefchidte der zwei une 
ſchuldig Liebenden, welche iemer im erker des fensters ferker pfle- 
gen one ale trucrede, e iemant ire stile neigune ferstet odder fil- 
mer andet, so dasz ticlieh die ferenlichunc irer gefiile wäxt unt 
iede ferschitenheit des wolens inen apget. 

Wenn wir nicht nach dem Jahre 1848 lebten, fo fonnte man bieriber 
auszuſprechen veranlaßt fein, wad Georg Juftus Sdhottel anno 
1663 gegen die oberflacliden Spradlehrer gu fagen fic) erlaubte: 

„Es folte billig jede Obrigfeit act geben laffen, daß ſolche Schlüngel⸗ 
geffe jhre Brite fiir fich vielmehr behalten, ald durch dffentlichen Truff, 
was fiir Spracderfahrne Helden fie find, kuntmachen fonnten.“ 

10 


Ebenfo unftatthaft alé die Dehnung burd) h und durch e in ie 
halt die hiſtoriſche Grammatif aud) die Verdopplung der Conf 
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nten jur Bezeichnung gefdarft ausgeſprochener Cilben oder — wie 
é nennt — furzer Bocale. Cie theilt fic) in den Anfichten biertiber, 
finige nur da eine Verdopplung geftatten wollen, wo diefelbe 
¢ Afimilation hervorgegangen ift, wie Lamm aus lamb, Elle aus 
Ma, elna (ulna); * andre aber die Berdopplung nad dem Mittels 
utiden da gut heißen, wo Ddiefelbe zwiſchen zwei Vocalen ftebt, 
al, mannen (aus man), snelle neben snel, ({dnell). 
Sn dem Mitielhochdeutſchen war nämlich zur Bejeichnung kurzer 
die Berdopplung der Confonanten ziemlich allgemein und confer 
mit dem Grundfage durchgeführt, dec fid) auf die Ausſprachs⸗ 
wder Zunge ſtützte, 
daß der verdoppelte Conſonant nur zwiſchen zwei Vocalen ſtatt⸗ 
him-mel, man-nen, snel-le ; 
ein verdoppelter Vocal am Ende eines Wortes nidt aude 
den werden könne, und deßhalb unftatthaft fei, daber man neben 
tn, snel neben snelle ; 
ein verdoppelter Vocal ver Stammfilbe aud) dann nidt 
iifinden fonne, wenn er in Beugungsformen aufhort zwiſchen 
eaten gu ftehen, weil er alsdann ebenfallé nidt mebr fonne 
foden werden; 4. %. brennen, brante (nidt brannte). 
if die Berdopplung der Vocale bloß durch Aſſimilation begriine 
folle, ift eine an fich irrige Anficht. Cie tritt in der organis 
vidlung Der Sprache aud da hervor, wo eine Silbe gehoben 
t, dD. h. mit verftdrften Lauten ausgefprodyen werden foll. 
fih 3. B. aud dem Griechifdhen nacdweifen, wo man aus 
dads Berbum xaPaiow bildete, indem man das @ der vorlege 
ch den Diphthongen ae verftirfte, und Gleiches aud in 
— und ayyédAw von d&yyehog durch Verdopplung 
d ergielte (verg! yadéntw von yalendg). — Wenn nun die 
Anlaute swei Confonanten, wie xr, ar haben, die wit 
mile fonnen aber bei ihnen durchaus nie zwei Confonanten 
ar 
: * t 7 geal aud in Elle die Berdopplung anerfennt, fo verwirft er 
¢ (snelle), ‘weil fein Seichen der Schrift sur Bezeichnung dev 
ütze ſeiner Anſicht verwendet werden ſoll. Dagegen ſchreibt er 
ms ed von werll fic bildete, wad im Wetterauer Dialett nod ublid 
ea t, wie J. Grimm meint, ausgefallen fein tonne. — Er vers 
t Berdopplung vor t dag Gejep der mittelhochdeutſchen Schrei⸗ 


i brante) angefiibrt ift. — Ferner verwirft Moͤller die 
My wie — * Geant) die Undere anerfennen, und will 
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— alfo aud fein verdoppefter Confonant mosAd, dyyeldA — ole vo— 
caliſche Endung im Auslante eines Wortes erfcheinen. Bei und ift 6 
anders (vgl. Hand, verfdenft, Trunf, Schwung und unjdblige 
andre), — Und wenn wir 5. B. von wir greifen dad Impf. wir 
griffen * bilden, fo heißt davon die Singular-Form: ich griff. — 
Daf wir indeffen in „ich griff“ dad ff in der Schreibung beibefalten, 
nennt die hiſtoriſche Grammatif eine Pedanterie, weil nad Ber oben 
angefifrten Regel des Mittelhochdeutſchen der verdopyelte Bocal im 
Auslaute nicht fonne auégefproden werden, und deßhalb gleidfam nur 
wie ein Accent der Silbe vafteht. — Wenn fich jedod) in Wrtern wie 
brante (von brennen) gleichſam ein Hiatus zwiſchen m und t in der 
Audfprache wahrnehmen fiche, fo dtirfte dies aber durchaus nicht der 
Fall fein in himmel, mannen u. dgl., fo daß zwei m oder n vernehm: 
lid) würden. Wir fprechen ebenfo wenig him-mel alé himm-el, ſondern 
betonen bloß daé i fcharfer vor mm und heben fo die Cilbe, indem wir 
Haupt: und Nadfilbe in einem weg ohne Hiatus audfpreden. 

Gefegt diefe Anſicht wire unrictig, und die Verdopplung des 
Confonanten im Austaut müßte blof alé Pevanterie angefehen merden, 
fo laͤßt fic) in diefer Hinficht bemerken: 

1. Dad Gefeg, vag vie Stammſilbe ves Worted in ven Flerions- 
formen desfelben moglichit genau beibehalten wird, und daf vie Flerioné- 
formen in ifrer fpeciellen Beugung (griffen, griff) aud miteinander 
libereinftimmen, ift in der jepigen Entwidiung unferer Sprade ein ganz 
allgemeines gewerden, dad in allen Richtungen fo durdgreifend und 
confequent hervortritt, daß es dadurch aud eine gefeplide Geltung ers 
langt hat und fie verdient. 

2. Es ldGt fic) nacweifen, daß dies Gefep auch auf der jesigen 
Entwidlungsftufe unſerer Sprache ein guedmipiges oder norhwendi⸗ 
ges iſt. 

In Betreff des erſten Punctes zeigt ſich die Allgemeinheit dieſes 
Geſetzes nicht bloß in der Verdopplung der Conſonanten bei g riff, 
grifſen, und bei brannten von brennen, hallten von hallen 
u. drgl. mehr, fowie in ſchlimm, fdlimmiter, ſchnell, ſchnelbſte; 
fondern aud) in der Beibehaltung ded d in wandte, fandte 2¢., wab- 
rend im Mittelhochdeutſchen d hier ausfidt; und auferdem in ver Bee 


* Das Mittelhochdeutſche bifdete von dem Prafené wir grifen (mit fangem i) 
dag Smperf. wir greifen, und verftarfre den einfaden Präſens Stamm durd einen 
Diphibongen, wie wir jept den Stamm des Imperf. verſtärken oder beben durch 
Verdopplung des Conſonanten (wir griffen). 


xichnung ded Umlautes a durdy 4, der mittelhochd. in e überging; ferner 
darin, daß wir die Berhartung des Auslautes aufgehoben haben, und 
lo die Caſus obliqui xc. mit dem RNominativ gleichmäßig geftatten. 
Ctatt hant hende fdreiben wit Hand Hande, fowie Wand 
Binde, Vater Bater, falt Falter, gab gabe x. * 

3n Betreff des zweiten oben erwähnten Punctes ligt fic fiir die 
Zwedmaͤhigleit dieſes Geſetzes darauf hinweifen, daß bei der Entwich⸗ 
lung unferer Sprache die Flexionsſormen derſelben ſich ſehr verflacht 
haden, und es deßhalb um fo geeigneter iſt, den Stamm, an den die 
jachen Flexionen ſich anſchließen, in den Formen derſelben feſtzuhalten. 
Soy. B. war die Endung der 3. Plur. im Präſens mittelhochdeutſch 
tat, und im Smperf. en; jest beifen beide Formen en. Schreiben 
mt nun nad) der hiſtoriſchen Grammatik sie hallen, fo gibt und die 
Gitiongendung nicht mehr die Unterſcheidung ves Präſens von h a ls 
\taund ded Imperfects von hallen (vgl. schelten von fdelter 
ridelfen, walten von walten over wallen mw drgl.); und 
hp hmmt nod, daß diefe Unterfcheioung im Mittelhochdeutſchen daz 
wd nicht wenig erleidjtert war, daß überaus viele Worter noc die 
ilarfe Gonjugationsform Hatten, die fid) jegt in die ſchwache verfladt 
taben, (Grimm feldft bemerft irgendwo in feiner Grammotif, daß 
berge (abscondal) von barge (abscondcret) jegt nicht mebr die Flare 
Unterfdbeirung gemabre, wie ehemalé berge und biirge). — Außer— 
hm entſpricht dieſe Erfcheinung derjenigen Lautftelung , vie fich mit der 
xdigen Entwidiung unferer Sprache feftfegte (und worin die richtig 
Sprechenden Bater und Veter, Falter und felter unterfdeiven, 
ohne, wie 3. Grimm, eine falſche Affectation darin gu fehen); und abs 
sehen davon, daß ſie durchaus in die deutfche claffifde Ritteratur eine 
gireten ift und dadurch ein hiftorifdbes Recht erworben hat , befrievigt 
Maud) mehr die Bediirfuiffe unferer Zeit, in der nidt bloß poetiſche 
Ritter und gelefrte Monde, fondern Seder fchreiben will und fol. 


— — — 


Bilmar fagt in den Anfangsgründen der deutſchen Grammatik unter Anderm: 
"Erbe, Henne u. a. iſt die wenn aud) nahe liegende Erinnerung an das ut 
Pringlihe a erloſchen; in wählen, zählen, Glatte, Harte, und in den um: 
lastenden Pluraien Haiwmde, Bande, fowie in den Gomparativen falter, drmer, 
‘end man ſich pedantiſch an das nod vor Yugen liegende a. Grimm (deutfthe 
Stamm. 3. Ausg. S. 219) nennt es eine falfhe Uffectation, den Bocal in Wande 
(parietes) anderé lauten gu laffen alé in wenden (vertere), Dah Herr Möller 
‘eatgen an diefer Pedanterie einen Anſtoß nahm, fondern den üblichen Auslaut vow 
* UND a beibehielt, ergibt fid) ſchon aus den von ihm angefubeten Proven; nur in. 
“agen Whrtern, wie ähnlich, wid exe herſtellen und enlich gefchrichen wiffen. 
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PWollten wir aber jest bloß an die hiſtoriſchen Grammatifer uns 
halten, fo fimen wir in Rathlofigfeit, da fie, wie ſchon im Cingange 
dieſes Abſchnittes ermahnt ift, unter fic felbft nicht einig find..— Un 
wenn wir 4. B. nur darauf feben wollten, was Grimm im Worterducde 
bietet, fo fdreibt er bann (proscriptio), ball (pila) u. drgl., und ſcheint 
baber die BVerdopplung im Auslaute (gegen den alten Gebraud) von 
man, mannes) zu billigen. Dod) thut er dieß nicht allgemein, denn er 
ſchreibt aud bas (aué dem ital. basso), obne Berdopplung, woven 
jedoch aus Gothe „des Baffes Grundgewalt” mit Verdopplung 
im Innlaut angefibrt wird.“ — Bon bannen fdreibt Grimm 
bannte, gebannt mit Verdopplung, ebenfo von bellen billt; 
allein von betreffen fcreibt er betrift (ohne Verdopplung). Ueber 
die Abweidhung in billt und betrift uw. orgl. muß und wohl re 
Bemerfung (Grammat. 3. Audg. ©. 215) Aufſchluß geben, daß vor 
f und f fic) gewöhnlich die ehemalige Kürze erhalten habe, weßwegen 
J. Grimm schif schiffes, bas basses fcreibt (nad) Borrede gum Wor 
terb. col. LIX fol ff fiir phph fteben!). — Ob nun aber Sac. Grimm 
aud) fiir die Sufunft diefe Bermeidung der Berdopplung im Auslaut 
nur auf f und f au befchrinfen gedenft, oder ob er fiir eine entfpreden 
dere Zeit aud) ban, bannes, nad) dem alten Gebraude man, mannes 
u. f. w anbabnen will, ift nicht gu erfeben. Und fo finden wir alfo 
bei ihm nur Schwankendes, Feinen feften Halt. 

Gine fefte Richtſchnur fonn fein Eprachlehrer geben, der das, wat 
er ald daé Richtigere erfannt hat, nicht darguftelen wagt, und det 
confequenten Entſchiedenheit um fo mehr entbebrt, alé er einerfeits mit 
bem Beftehenden nicht gang breden will, und anderſeits dod geget 
bas Beftehende Neues eingufihren, um Andres anjgubdabnen, Bedacht 
nimmt. 

Sehen wir aber gang davon ab, ob die oben gegebene Rechtferli⸗ 
gung der Berdopplung der Confonanten vdllig begriindet ift, und oe 
trachten nur die biftorifdye Cntwidlung Dderfelben, fo ergibt fid Gol 
gendes : 

Grimm hat aus vem Gothifhen, wo fie aufer der Aſſimilation 
höchſt ſelten iſt, einige Beiſpiele der Verdopplung nach kurzen Vocalen 
nachgewieſen, z. B. suamm (Schwamm) Marth, 27, 48., ſelbſt auch 


* Penn J. Grimm ſich hierbei auf lateiniſche Worter ſtüßen wil (Votrede Cot 
LIX), fo dürfte gu beachten fein, daß die fat. Wörter (außer as, assis), rami 
os, ossis, mel, mellis u. drgl. im Nominativ eine andere Quantitat alé in der 
mit verdoppelten Lauten verſehenen Caſibus obliquié haben. 
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‘sim Auslaut (Borrede Col. LIX). — Sm Althoddeutfchen zeigt 
fd mefrfad) und wird im Mittelhochdeutſchen aligemein nady furgen 
jolen, Dod) meiftené nur im Inlaut. Daf fie aber aud) im Aus—⸗ 
tnidt vollig unterblieb, beweifen Beifpiele wie roff und rofd, 
Wn der Laßbergiſchen Handſchrift des Nibelungentieneds (9. B. Str. 
bu 965) vorfommen. — Nac der Blüthezeit ner mittelhochdeuiſchen 
fhe trat maflofe Ueberhiufung der doppelten Confonanten in blinder 
tin, Man fehried oder vrudte im fünfzehnten Jahrhundert felbft 
(onnd), innfel, millt (ftatt mild) u. dergl Bei Luther findet 
harff, tapffer, Bold, Dand, Werd, Stolg, Geig, 
m, tauffdend; bei Flemming nod) auff, offt, binn, 
baff; blooffer u. dgl. — Diefe maßloſe VBerdopplung wurde 
iD nad dahin geregelt, daß fie gang unterbdlied in gedehnten 
{nad fangen Bocalen over nach einem Dipbthongen), wie 
{, Geiz, auf, greifen; nad) andern Confonanten binter dem 
ber Silbe, wie fcarf, Werf, Stolz; u. f. w. — Nur une 
f nad einem gefcharft ausgeſprochenen (over furgen) Vocal 
tii im Auslaut der Cilbe feft bei ven Liquinis (1, m, n, 4), 
Mutis (p, f, t und f), fowie auc) bei f und z, und blieb bier 
meinen Gebraud). 

D diefe in unfere claffifdje Litteratur eingeführte Schreibung wird 
nod) als die richtige feftguhalten fein, weil fie den Lautvers 
Eprace und der lebendigen Ausiprade ved Neuhoch— 
ift. 

















(Fortfepung folgt.) 


UbtGeil. a. Be. XXXIX, 16 
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II. Beurtheilungen und Anzeigen. 
C. Hand- und Schulbücher fiir den höheren Unterricht. 


Friedrid SHmitthenner’s kurzes deutſches Warterbud, vdllig umgearbeitet vou 
Prof. Dr. 2. K. Weigand. Dritte Uuflage. Erfte und zweite Lieferung A bis falls. 
Gießen 1853 u. 1854 in der Ricker'ſchen Budhandlung. 

Ueber den vielfaden Nugen eined furgen deutſchen Worterbudhes, 
gumal wenn aud) die ind Deutfdhe aufgenommenen Fremdworter darin 
verzeichnet find, herrſcht wohl fein 3weifel; darum find foldye Worters 
bücher neben umfangreichern in Alterer und nenerer Zeit oft abgefagt 
und, wenn aud) nur leidlid) gut angelegt und durchgeführt, immer ver 
haltnipmapig raſch abgefegt worden. Ihrem innern Werthe nad find dice 
Werfe, fo weit fie uné befannt geworden, ſehr verfchieden: wir finden 
hier bid in die neuefte Zeit gang gemeine Fabrikarbeit und Fingerfertigs 
Feit neben wenig erfreuliden Früchten unguverlaffigen Herumtappens und 
eiteln, aber oft tdufdenden Ctrebend felbft auf Roften der Wabrbeit 
geiftreidy gu thun, am feltenften die fdarf gefaßten und in aller Kürze 
hingeſtellten Refultate griindlicer allgemeiner und ſpeciell deutſcher Sprad: 
und Litteraturftudien. Co viel wir wifjen, eriftiert in unfern Tagen ein 
eingiges kürzeres deutſches Worterbuch der legteren Art, alfo ein eingiges, 
das den rechten innern Werth hat und allfeitige Verbreitung verdient, 
und das ift eben das Schmitthenner'ſche in dem Gewande, welches ihm 
der wadere Weigand gegeben hat. Wie Weigand’s Arbeiten uberhauyt, 
fo rubt aud) diefe auf einer ftreng wifjenfchaftliden, alfo der allein wabren 
Baſis; nidt nur ift der Herausgeber den nie genug gu preifenden For 
ſchungen Grimm's und fener Schule mit ungewdhnlider Corgfamfeit 
nadgegangen, nicht nur hat er namentlich fiir Die Fremdworter die Schätze 
gewifjenbaft ausgebentet, welche Dies gehoben hat, fondern er machte aud 
felbft fehr umfangretche Qucllenftudien, von denen er bier und ander: 
warts die manigfadften Beweife gibt. Und Weigand vermodhte ed über 
fid) um ded nadchften Zweckes willen meift bloß die Erfolge feiner reichen 
Horfdungen in das YWorterbud) einaut agen, von taufend intereffanten 
Gingelnheiten aber und von den verfdlungenen Pfaden, welche er Guf 
feiner Wanderung getroffen, und welde ihn bald ergogten, bald hemmten, 
befonnen gu ſchweigen; feine Darftellung ijt fnapp, aber genau und nie 
unflar. 

Die Ordnung der Artifel ift die alphabetifdhe, jedod fo, daß das 
enge 3ufammengeborende oft unter fic) verbunden und gelegentlic) bei 
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einem componierten Worte auf eine ſolche Gruppe verwiefen wird. Zu— 
nidft nun ift dem Worte eine Erorterung feiner Bedeutung, wie fie fid 
bid heute entwidelt hat, beigefiigt, und Weigand war um fo befaibigter, 
diefe Erorterungen treffend und in concifer Form ju geben, da feine in 
den Schulen allguwenig beachtete Bearbeitung der deutſchen Eynonymen 
ibn auf fcbarfe Umgrangung ded Wortinhalted führte. Qn Fleiner Schrift 
if diefen Hauptartifeln eine Gefcichte der Worter beigegeben, deren Bere 
fandlichfeit durch befondere Abhandlung der Laute und der Lautverichie: 
bung gefordert wird. Es ift natiirlid), daß gu einer vollftindigen Ere 
lenntniß und Durchdringung dieſes Theiles gewiffe Borfenntniffe nothig 
find; aber jedenfallé beftrebt fid) der Herausgeber allee Ernſtes denfelben 
in mogtichft flarer Form darjuftellen und den der bezüglichen Forſchungen 
linfundigen auf geebnetem Wege in diefelben einzuführen. Wir halten 
defür, daß eine foldhe geſchichtliche Beigabe ein wefentlider Theil eines 
Rorterbuches fei; denn ein allgemeined Worterbnd einer Sprache foll 
uné chen nicht nur lehren, wie in der ungefähr gleichgeitigen Litteratcr 
bie einzelnen Ausdrücke und Wortfigungen gu verftehen feien; es foll 
uné aud) die Grundlinien einer aué der Sprache gu gichenden Volkspfſy— 
Gologie bieten und und an die Hand geben, wie fic) dad Wort Augerlid 
verindert und welche Berectigung feine jetzige Geftalt hat. Nimmt es 
aud die Fremdworter auf, fo fol ed uns beantworten, wobher und wann 
bad Einzelne in den Sprachſchatz tbergegangen fet und uné damit gu- 
gleich einen fchonen Beitrag zur Gefdidjte der Boiferverbindungen, der 
Sitten und Gebrduche liefern. Wenn ſchon der Gefchaftemann nicht 
felten bald aus tieferem Sntereffe, bald mehr aus Neugierde nach dem 
Urfprunge eines Wortes fragt; um wie viel mehr wird es der fortftrebende 
Sprachlehrer thun, der darauf ausgeht, in den Formen überall Leben gu 
feben. Wenn fic felbft Glieder folder Nationen, deren Sprache ſich bloß 
an andere anlehnt, an den frühern Geftalten derfelben erzötzen; um wie 
viel grofere Luft, fofern nur der Patrioti€mus nod) nicht gang vere 
haucht ift, müſſen feine alten Gebiloe dem Deutſchen erweden, da fie auf 
verfelben Ctufe ftehen mit den edelften Zweigen ded grofen indogerma- 
niſchen Eprachftammes. Aber welded iff denn das Verhältniß diefed 
furyen Wörterbuches gu der neuen grofartigen Echdpfung der Gebriiver 
Grimm? Diefe legtere iff ein anndbernd vollftindiger neuhochdeutſcher 
Eptachſchatz, in weldem vie Entwidelung ver Eprace und der Rede— 
figungen in allen ihren Ginjelnbeiten und Feinheiten vor Auge und 
Beit tritt; kühn und ohne Scheu führt uns der Meifter audy rückwärté 
big dahin, wo der Strom aud unfidhern Zuflüſſen feinen Anfang genommen. 
Beigand’é Arbeit muß datauf berednet fein, in aller Kürze vie Refule 
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tate gu ſofortiger Nuganwendung gu bieten; die Art aber, in der dieles 
gefchieht, wird nicht nur der Verbreitung ves Grimm’ {chen Wörterbuches 
nicht fchaden, fondern, Ddiirfen wir dem deutfchen Nationalgeifte trauen, 
biefelbe eher fordern, da fie e6 in fid) hat, quellendurftig gu maden; 
nur wem es die irdifchen Mittel verfagen, dad grofe Quellenbuch neben 
dem treuen fleinern Wegweifer eingubeimfen, der wird fic) mit diefem 
allein begniigen und fic mit ibm eher begniigen fonnen, alé mit itgend 
einem feiner vielen, gum Theil recht liederlichen Genoſſen. Ueber dad 
Fehlen diefes over jenes Ausdruckes darf man mit W. nicht redten, 
ift dod) das Wefentliche in fo tichtiger Weife vertreten. Dad aber rednen 
wir dem Bude aum Lobe an, daß ed aud) die Fremdwörter aufgenom 
men; denn find dieſe einmal da, fo follen fie aud verftandlich fein, und 
welded geſchichtliche Sntereffe fie fiir uns haben, ift ſchon oben ange 
Deuter; gu einer Verbannung aber der unnodthigen Fremodlinge fann nichts 
mehr beitragen, ald wenn fie eben als ſolche nachgewieſen und mit 
deutſchem Worte erfldrt werden. Uebrigens fiigen mic hier bei, dab 
Weigand’s Werf nicht etwa ein gefdhidter Auszug aus der umfaffenden 
Arbeit ver Gebriider Grimm ift, was fdon der Umftand beweist, dah 
jened zweite Lieferung mit dem Worte falls ſchließt, dieſes fo eben erſchie— 
nenes jüngſtes Heft bei buchstab aufhort. 

Yn diefe mehr allgemeinen Bemerfungen reihen wir einige beftimmie 
Beifpiele an, um dem Lefer, der dad Bud) nod nicht Fennt, eine nod 
flarere Anfchauung davon gu verſchaffen, was er hier erwarten darf; 
wit wablen fie aud dem Theile, welder in ver Vearbeitung der Grimm 
nod nidjt erfcienen ijt. ,Der Buhle, — n, Bl — n, mbo. der buole, 
mannlice Perfon vertrauten geſchlechtlichen Umganges. Daber: vie Bu’ hle, 
i — n, fpdter mbhd. die buole, bu'hlen — (mit jemand) ein Licheds 
verſtaͤndniß mit Liebesbeseigung haben, dann fid) um eine Gunft be 
werben, woher dad Bu Hlen (im 15. Jahrh. buolen) und dann weitet 
bie Bu Hhlerei und das Adj. bu'hleriſch; vie Bu'hlfdaft, mbp. 
bie buolschaft — Liebesverſtändniß mit Liebesbeseigung. 

Sened md. der buole bedeutet geliebte Perfon, 3. B. naher Bers 
wandter, Bruder, Gatte, lieber Freund, fpater eine Perfon geſchlechtlichet 
3uneigung und dann in übler Scdeutung, wie 3. B. im vocab. theal. 
von 1482 Bl. eda bule ein unélich weyp und bule ein unélich 
man, Die Wurzel (mbhd. bal, ahd. pal) ftimmt der Lautverfdiebung ge 
mag mit gr. phil in philos (qidog) geliebt, philein (qedeivy) = lieben, 
liebhaden.” — Alſo wie in Dirne, in den Adj. albern, geil (urfpriing: 
lid) nur elatus, freudig) u. f. f. bat fid) im aufe der Zeit auch in 
Buble die Bedeutung verſchlechtert. Wir bezweifeln im gefdichtliden Zw 
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fage nur die Sicherheit der Bergleidung von buhle mit médog. Unter 
ben alten Sprachen (Cangcrit, Latein, Griechiſch) erfcheint hier nur im 
Griehifhen nad eigenthimlicher Cntwidelung die Afpirata ftatt der 
Tenuis; im Sanéfrit heift pidog priya, im Lateinifden pius f. prius, 
und folgeridtig entfaltet fid) aus pri im Gethifden frijon „lieben“ mit 
tem Partic. fridnds, unferm , Freund". Daneben mifte nun eine befons 
bere Seitenform im Deutſchen angefept werden, foll die Angabe Weigand’s 
tidtig fein. 

Gin Frembdwort ift Büreau (fprid bird), — 's, Pl — 's: Schreib⸗ 
fi oder -pult zur Beforgung der Gefdhafte; Sdhreib- und Gefdhaftaftube. 
Daé franzöſiſche bureau (fpanifd) buriel, provenj. burel), welded ur- 
ipringlid) grobed wollenes Tuch, Teppich, und dann gunddft ein mit 
nem folchem Teppiche gededter Tiſch, woraus fofort die weitern Bee 
dentangen. Bom franj. die bure = ,,grobed wollenes Tuch“, nad) der 
arte benannt; denn das Wort ift Ableitung vom lombard. buro 
(bur) bunfel, finfter, wober aud) jenes Span bariel, provenj. burel alé 
Mf. ,braunroth” bedeutet. ©. Dies Wibch. 77. 85." — Yn der Weife 
genau ift die Arbeit durchgehends. 

Der Verleger fparte nichts, um dieſes Woͤrterbuch ehrlich ausguftatten 
und ftellt deffenungeachtet den Preis recht billig, Wir haben nur einen 
Vunſch auszuſprechen, daß dad Werf rafder fortgefiihrt und bald gu 
Ende gebracht werde; denn erft als Ganzes wird e6 recht gedeihlid fein. 


3m Januur 1855. H. Sh weizer. 
Il. 
betaz und feine Freunde. Bon Friedrid Jacob. Berlin, Herp. 2 B. 215 u. 231 S. 
1852 und 1853. 


Zunächſt wollen wir ben Inhalt des vorliegenden Werkes nach der 
Reihenfolge der einzelnen Capitel vesfelben in aller Kürze etwas detail- 
litter angeben. 1. Band. 1. Cap. „Rückkehr“: Rückkehr des Horaz aus 
dem Rriege; Anfunft in Verracina, 3ufammentreffen mit Martius, einem 
Eoldaten, vem Horaz dad Leben in ver Schladht gerettet, und der frither 
Erieher ves Virgil gewefen war; fodann mit Bullatinus, einem idealifcen 
Republifaner; Entwidlung der Griinde, weßhalb Horaz der republifanis 
ſchen Partei entfage und fid) vornimmt, durch irgend einen Erwerb pers 
ſonliche Unabbangigfeit, und alé Dichter, fern von aller politifdyen 
Parteiung, allgemeine menſchliche Geltung und Anerfennung fidy gu 
verichaffen. Dagwifdhenfunft ver Cinara alé Manade. Gemeinfdhaftlice 
Mahlzeit im Gafthaufe, mit allerlei Schilderungen, befonderd des Wirthes, 


230 


yon dem die Cinara bei ihrer Morgentoilette bedient wird. 2. ,Die 
Dichter“: Horaz in Rom, durd) Virgil’s Dichtungen begeiftert, überreicht 
demfelben ein Gedicht, epod. 16., trifft mit Barius gufammen, und legt 
damit den Grund zur Freundfdaft mit Virgil und gut Bekanntſchaft 
mit Mäcenas. 3. „Die Schreiber“: Horaz hat einen Schreiberdienſt über— 
nommen, um zunächſt eine unabhängige Stellung zu haben. Seitenblid 
auf Tigellius Hermogenes, den einflußreichen, geckiſchen und neidiſchen 
Kritikaſter. Stand und Wirkſamkeit ver seribae. Iccius „ein jugendlichet 
Fallſtaff“, and ein ſiciliſches Abenteuer, Feſteſſen ver Cdhreiberdecurie. 
Cinara, die Freundin des Horaz, wird von Cornelius, der fie beim Feſte 
eingsfubrt hatte, aus Ciferfucht vergiftet. 4. ,Die Satiren“: Excurs 
Uber dad Berhaltnip des Horag zur Cinara, tiber die emancipirten Frauen 
und Hetiren; Abſicht ded Horas, Satiren gu fdreiben; Befprechung mit 
Virgil. Sat. 1, 2 und 7 — 5 , Gaius Afinius Pollio“: Wanderung 
des Horaz mit Septimius gum Pollio. Genealogie der Afinier. Charalier 
des Pollio namenthad in litterariſcher Begiehung. Empfang. Zufammen 
treffen mit Konig Herodes, der von Horag ein Epos auf ferne Mriege 
thaten oder eine Catire gegen feine Feinde begehrt, und weil diefer es 
abidlagt, fich laͤcherlich geberdet und den Horag als einen Feind deb 
Octavianus verfleinert. 6. ,Der Vormittag eines Triumvirn“: Einladung 
des Horag gum Antonius. Schilderung der orientalifchen Pract, deb 
excenttiſchen Lebens bet Antonius, Cytheris. Frübſtück im Apollofaale. 
Octavia, des Antonius Gemabhlin. 7. , Cine Dichternacht“: Barius uber 
bringt dem Horag eine Einladung von Mäcenas. Fuscus, Ceptimius, 
Sccius, Virgil, Bullatius, Horaz — der Croifer Crispinus als umbra — 
im Landhaufe ded Barius. Die Zauberin Gratidia; ihre Aeußerung wher 
Birgil: er folle uber den Landbau fdreiben Od. I, 5. 

I. B. 1. Cap. „Cilnius Mäcenas“: Beſuch ves Horag mit Vite 
gil bei Maͤcenas; Horaz erzaͤhlt ferme Jugend und Erziehung durch feinen 
Pater, und bringt damit feine Neigung gur Satire in 3ufammenbhang. 
Micenas ſpricht fid) tiber die Michtung der Horaziſchen Satire aud, jut 
Mäßigung und zur Ausſcheidung aller Parteibeziehungen mahnend, i 
gleid) den Horaz auffordernd, „nach der bitterbdjen gweiten Satire cine 
andere folgen gu lafjen, in der er die freundlide Nachſicht mit den Feh⸗ 
lern und Schwächen ver Freunde gum Thema naͤhme“. Horaz ſpricht 
ausführlicher über ſich und ſeine Dichtungsweiſe. 2. „Die dritte Satire“: 
deutſche Ueberſetzung derſelben; Analyſe und Beſprechung zwiſchen den 
Freunden über dieſelbe. Z. „Groß iſt Diana von Epheſus“: Zuſammen— 
treffen der Freunde mit der Zauberin Gratidia in einer Taberne. Cultus 
der Cybele. Iccius erzaͤhlt ein Abenteuer, welded er mit den Prieftert 
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ber grofen @dttermutter und dem Archigallus Demetrius in ber Nähe 
von Reapel gehabt. Gratidia raubt den Knaben des Wirthes. 4. „Die 
Fahrt auf’s Land’: Schreiben des Mäcenas an Horay. Reife desfelben 
mit Birgil und Barius nad) Tibur; Borbereitung des Horas durdy Vir 
gil auf den Umgang mit Mäcenas, Hora; fpricht feinen Wunfd ans 
nad einem ländlichen, forgenfreien Stillleben. Unfunft bet Macenads; 
Weiterreife gu dem Meierhofe vesfelben; feierlidhe Schenfung ded Gutes 
an Horay Virgil betrinft fid. 5. 6. 7. , Drei Tage auf vem Lanve*: 
Rirgil ertheilt vem H. praftifhe Winke ber den Umgang und Berfehr 
mit Den Landfeuten. Zufammentreffen ded H. mit Ofella und deffen 
Tochter Phiryle, der Jugendgeliebten des Dichters. Phidyle's Urtheile 
aber idylliſche Dichtfunft. Pantilius, ver Villicus und Dichterling. Wane 
derung des H. und Birgil gu ven Pachtern: lanntiches Leben, Familien- 
kenen, Eharafterfchilderung; fabinifcher Aberglaube, Cabella, pile 
Ueberfegung einiger Epiſteln. 

Durch diefe furgen Andeutungen über den Inhalt und Gang ded 
obengenannten Buches wird man, aud) ohne daß wir auf die reiche und 
pomphafte Staffirung — Citten: und 3eitgemilde, Nature und Ortée 
deſchteidungen, Darftellung von Gebraucen, Cinridtungen, litterariſchen 
und focialen Zuſtänden — befonders eingeben, erfennen, daf dad Buch 
mas weit Anderes enthalt, als was man nad der Ueberſchrift gu ers 
warten fic) flir beredtigt halten möchte. Wer nur einigermafen mit dew 
ebendverbaltniffen ded Horaz vertraut ift, wird fofort erfennen, daß ed 
id bier nicht um eine wirkliche Befchreibung und Darftellung der ein 
ſchlagenden hiftorifchen Verhältniſſe handelt, fondern daß Wahrheit 
und Didtung vermifdt find und durcheinandergehen. Horen wir den 
Herrn Berf. felber (Borrede gum 1. B.): „Die nachftebenden Biitter 
find ein Verſuch, die Zeit ded Auguſtus in ihren bedeutendften Perfonen, 
Lebensverhältniſſen und Z3uftanden ia lebendiger Unfchaulichfeit vor Augen 
ya führen. Horaz ift in den Mittelpunct geftellt worden, weil er felbft gu 
iht in dad Verhältniß eines beobadjtenden Zuſchauers getreten ift, und 
fie dDaber in feinen Schriften am vielfeitijften abfpiegelt. — Shr Cat 
fteben verdanfen fie dem Bedürfniß ved Berfaffers, von dem, was er gu 
feinem Studium und Lebensberufe frei gewählt hat, von dem Alterthum, 
fid) ein friſches Bild bis in dad Einzelne hinein klar yu entwerfen, wozu 
rucht cin blofed Wiffen aud dem Gedächtniß hinreidht, fondern das mit 
der ganzen Geele erfaft wiederum in ihm lebendig würde. Dann erft durfte 
et hoffen, pie Schriſtwerke jener Zeit veriteben, erfldren, und wo fie 
ſchadhaft und wberliefert waren, wieder herftellen gu fonnen.” 

Ueber den erften Theil diefer Stelle, inwieweit nämlich es dem Verf. 
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gelungen fei, die Zeit des Auguſtus wu. ſ. w. vor Mugen gu führen, vermigen wir 
nod) nidt ein vollftandiged Urtheil abgugeben, da das dritte Bandden, 
in welchem die Feinde und Berfleinerer des Horaz, Agrippa, Auguſtus, 
Tibullus und Propertius vorgefiihrt werden follen, uns nod nicht vor 
liegt. Sn der gweiten Halft: rer angefiihrten Stelle aber bleibt uné mans 
ches dunfel und unerflarlid). Wir begreifen nicht, wie man ſich ein Bild 
yon der Zeit ded Auguftus mit ihren Perfonen, Zuftanden, Lebensverhäͤlt 
niffen, wberhaupt ein Bild von gegebenen hiſtoriſchen Berhaltniffen flar 
entwerfen, wie man dadfelbe mit der gangen Geele lebendig erfaffen, wie 
man die Schriftwerfe jener 3eit, wo fie ſchadhaft find, rwiederberftellen, 
beffer verftehen fonne, wo man fo viel eigene 3uthat, fo viel Phantafie 
und Grfindung braudt, wo ftellenweife gu viel Dichtung und gu wenig 
hiſtoriſche Wahrheit neben einander ftehen. Der Here Verf. nennt freilid 
feine Dichtung aud) Wahrheit, naämlich poetifche Wahrheit, im Seger 
fage aur realen; aber diefe als foldje fann durch jene nicht wohl ge 
winnen oder gefordert werden. Hatte der Berf. eine Unterhaltungsſchrift, 
einen Roman ſchreiben wollen, fo wiirden wir nichts gegen die Ber 
mengung von Wahrheit und Didtung einguwenden haben. Das weist 
perfelbe aber geradegu zurück; er will die Lebendverhaltniffe des Horas 
und feiner Freunde, ded Dichterd inneren Entwidlungégang Ddarftellen, 
er will auf diefe Weife die Erflirung, das Verſtändniß ves Dichteré 
felber fdrdern; ja er will diejenigen, die jegt ungerecht und einfeitig aber 
den Werth ves Alterthums abſprechen und die Befdaftigung mit dem 
felben tadein, eined Befferen belehren und bewirfen, daß jenen wunder⸗ 
baren Zeiten wieder grofere Theilnahme gugewendet werde. Können abet 
foldye und ähnliche Abfidten anders erreicht werden, alé durdy eine rein 
hiſtoriſche, möglichſt wahrheitégetreue Behandlungéweife? Kann in folden 
Dingen eine nod) fo blühende, volle und pomphafte Darftellung fir dic 
Dauer wirfen? Was niigt da geiftretdhe Erfindung, wo man der realen 
Wahrheit und Wirflichfeit dienen will? Halbe Wahrheit ift ein großes 
Leiden, und Täuſchung durch Ausſchmückung erwirbt feine gediegenen 
und guverlaifligen Freunde. 

Wir fonnen dem vorliegenden Werke im Wogemeinen und Ganjen, 
wenn aud) eingelne Stellen und Theile angenehm gu lefen und gelungen 
find, weder einen wiffenfdaftliden, nod einen rein künſtleriſchen Werth 
beilegen, fondern nur den Werth einer auf den Augenblick feffelnden und 
unterhaltenden Darftelung. Wahre Befriedigung und wirflidhen Nugen 
wird der, welder den Horaz fennt und ibn vielleicht in Schulen erflart, 
nidt in dem Buche finden; ver Schüler, ver die Dichtung von der 
Wahrheit nod) nicht ausgufdeiden vermag, wird aus der Lectiire ded 
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Budes viel falfde Anfidhten und Uriheife gewinnen; derjenige aud dem 
fogenannten gebildeten Bublicum, der blofe Unterhaltung ſucht, wird durch 
cingefne griindlidjere und fdwierigere Stellen guriidgefdredt werden. 

Dazu fommt, daß ein grofer Theil der Dichtungen unwahrſcheinlich, 
anpfychologiſch, unnatürlich, der erfannten und befannten Wahrheit zu— 
wider ift. So wird Birgil durch die Bemerfung der liederlichen Grativia: 
der fieht nicht aus, alé war er in Urfadien gewefen, der follte über 
ven Landbau ſchreiben“, beftimmt, Georgica gu fcbreiben, 1, 196; credat 
Judaeus Apella! Die erfte Perfon, mit der Horaz auf italiſchem Boren 
wieder gufammentrifft, ift Martius, derfelbe, dem Horag in der Echladyt 
bad Leben gerettet, der den Birgil ergogen hat, der die freundſchaftliche 
Rrbindung zwiſchen Horay und Virgil vermitteln mus. Die erfte Ans 
dienz bei Mäcen (11, 5) ift gang geſchichtswidrig; fie war gang Fura, 
mt wenige Worte wurden gewedhfelt (Sat. 1, 6, 56). Macen nahm den 
Horay nicht fogleid) unter feine Freunde auf, weil er ein Mann war 
mentis bene sane (Sat. 1, 9, 44), der forgfaltig prifte, nidjt, wie 
herr Jacob fagt, weil er beforgte, man modte eine fofortige Freund- 
fdaftéverbindung fo anfehen, alé wenn ſich Maͤcen vor dem Horaz als 
Satirifer fiirdte und diefen gewinnen wolle. Herr Jacob lagt den Macen 
an Horas ſchreiben: „er habe voll Ungeduld und Sehnfudt den Zeite 
punct faum ermarten fonnen, wo ed ihm endlid) Horay moͤglich made, 
ibn wieder, und dann auf immer, bei fid) gu fehen und gu feinen liebſten 
Hausfreunden gu zaͤhlen; — er babe nod) gu Niemand einen fo unwider⸗ 
fiehliden Zug der Seele gefiihit, alé gu ihm“, u. f. w.!! Da, wo die 
Wahrheit vor Augen liegt, bedarf es Feiner Dichtung. 

Herr Jacob ftellt den Horay wie tiberhaupt, fo befonders in den 
erften Sabren feiner Didterlaufbahn gu hod, alé hatte bereits bei feiner 
Ridfehr fein Ruhm die Stadt erfiillt; er fpielte wohl von vornherein 
und alé scriba eine giemlid) unbeneutende Rolle. Wher ſchon beim zweiten 
Bejude ded Horaz bei Macen ,zifdelte und larmte man” in der von 
Nillionen bewohnten Roma über vas Ereigniß, daß Horaz neben Virgil 
im Wagen des Macen fuhr! — Wie unwahrſcheinlich ift es, daß Bir- 
gils Dichtungen ſchon bei allen Landleuten und Hirten befannt fein follen! 

Wenn Horas feinen Beruf gum Satirendidter befunden wollte, fo. 
hatte er wohl beffere von feinen Satiren als Probe und Mufter gewaͤhlt, 
alg 1, 2 und 7. Die erftere ift cin ſchmutziges Werf, dad eher zurück⸗ 
ftofen, alé empfehlen mufte; die andere ift vod) weiter nichts ald eine 
ziemlich werthlofe Anefoote. Und dody wurden diefe Gedichte überall bes 
wundert und fepten gang Rom in Angft und Furcht! Mande Zwiſchen⸗ 
feenen find gu audgedehnt und abfichtlid) in vie Darftellung hineinge— 


234 


zwaͤngt, 3. B. bad Treiben der Cybeleprieſter und dad Schatzgräbet⸗ 
abentener; die Charafteriftif der laͤndlichen Perfonen, wo Hr. Jacob 
eine ehrliche Bauernfrau, die nicht geen plebejifh fprechen modte, 
ftatt Claudius Elodius, ftatr Ofella Aufella, und mit unfern deutſchen 
Worten flatt Seele Sole, ftatt froh frauh, ftatt Mund Mond rc. 
fpreden lift (11, 208), wie etwa bei und in Thiringen die Bauern- 
honoratioren ftatt glaube globe fprecen. 

Die mitgetheilten Ueberfegungen haben uns gefallen. — 

Gonderéhaufen. G. Oued. 





P. Ovidii Nasonis Metamorphoses. Auswahl fir Sdulen. Bon Dr. Johanned 
Siebelis. Erſtes Heft, 1 —1X. und Cinleitung. Leipzig, Teubner, 1853. 
XXIV., 203 6. und 

Eclogew Ovidianw Herausgegeben und erldutert von Dr. M. Feler. Hamburg, 
PerthesBeffer-Maulke. 1853. 323 S. 

Die genannten, ziemlich gleichzeitig erſchienenen Bearbeitungen ein- 
zelner Dichtungen des Ovidius gum Bebufe der poetiſchen Lectiire in 
den Mittelclaffen (Tertia) der Gymnafien baben im ANgemeinen in 
Plan, Anlage und Ausfibrung Manches mit einander gemein. Beide 
Herausgeber erfennen es durdy ihre Arbeiten felbft an und fpreden ed 
aus, daß Ovid nidt ohne Auswahl gelefen, daß aber eben fo wenig die 
Lectiire desfelben entbehrt werden könne: beide haben defhalb grofere 
sufammenbhangende Ubfdnitte, deren jeder ein Ganges bildet, audgemabit. 
Der Tert in beiden Biichern ſchließt fidh an die neve Merkel'ſche Rez 
cognition an; beide Bearbeiter haben eine Hiftorifde Cinteitung über 
das Leben und die Sdyriften ded Dichters vorangefdidt; beide find dem 
Perftindniffe gu Hilfe gefommen durch Anmerfungen hiftorifden, mytho- 
logiſchen und fpracliden Inhalts. 

In andern Stiiden finden ſich manderlei Verſchiedenheiten. Abge— 
ſehen von den rein äußerlichen Beranlaffungen der beiden Sammlungen 
— Hr. Siebelid wünſcht, daß feine Bearbeitung der Metamorphofer 
alé eine Fortſetzung und alé Anſchluß an fein für vie poetifde Lectiire 
ver Quarta herausgegebenes tirocinium poeticum angefehen und anf 
ber naͤchſt boheren Etufe gebraucht werde; Hr. Isler bejeichnet fein 
Bud als eine Ucberarbeitung cined vor zwei Jahren tn Edinburg fir 
Chambcr’s educational course, Classical section edited by Schmitz 
and Zumpt erfcienenen Leſebuchs — befdjranft ſich die Auswahl ded 
Hm. S nur auf die Metamoephofen, die ded Hrn. J. aud auf die 
übrigen Schriften ved Didterd, fo daß die nicht aus den Metamorpho- 
fen entlehnten Stücke ungefabe ein Drittheil des ganjen Buds (©. 


235 


229—323) einnebmen. Sn ber Siebelis'ſchen Sammlung, deren erfted 
Heft und vorliegt, find aué den neun erften Büchern den Metam. 25 
Adſchnitte ausgewaͤhlt, in der Joler'ſchen 26 Abfdnitte aus den Mes 
tam., ferner aud der ars amat. und den amores 6, aus den Faften 
5, aus den Triftien 3 Wbfchnitte. 

In den beigegebenen Erflirungen hat Hr. S. aud) Hier, wie in 
finen anderen befannten Gchulaudgaben; fein Yugenmerf beſonders 
darauf gerichtet, eine „richtige, dD. h. genaue und dabei nidt undeurfde 
leberfegung* möglich gu maden, aud auf den Unterſchied der poetifcben 
Aesdrucksweiſe von der profaifden aufmerffam gemacht. Der erftere 
Geidtepunct it bei Hrn. Isler weniger berückſichtigt Die mythologi: 
igen Bemerfungen und der Zuſammenhang der eingelnen Stücke find 
bet legterem vor oder unter Dem Terte mitangebradht, während fie Hr. 
S. in cin wabricheinlid) dem zweiten Hefte beigugebendes , mythologifd= 
gegtaphiſches Regijter verweier; legtered jedenfallé gum größeren Bore 
thede ber Echuler, denn auf diefe Weife find dieſe gendthigt, die bee 
hefenden Angaben fic ficbercr eingupragen, während fie da, wo fie 
liter gur Hand find, vielleicht nur oberflaclidy überleſen werden. 

Was die cingelnen Beſtaudtheile ver beiden Sammlungen  betrifft, 
fo geben die Ginleitungen beider ein Ddeutliched Bild über Leben und 
Emrifien ded Dichters, find fid) auch fonft hinſichtlich ves gegebenen 
Jnbaltd , der audgefprodenen Unfichten und Lirtheile giemlid) gleich. 
Done daß wir damit einen Tavel über die Isler'ſche Cinleitung aus— 
fprechen wollen, mögen wir dod) nicht verheblen, daß die Ginleitung 
bei Hrn. Siedelis uns faflicher dünkt; zweckmäßig befonderd finden wir 
in dex fegteren die mitabgedrudten Etellen aus den Schriften ded Ovid, 
joweit fie deffen Lebendverhaltniffe betreffen. Die Behandlung der Frage 
iber Ovids ſittlichen Charafter, wie fie bei Sieb. S. XVII gu lefen it, 
halten wir nicht fir angemeffen. Da, wo angeflagt und befduldigt, 
dann gerechtfertigt und befchonigt, gulegt aber dod) verurtheilt wird, 
fann der Tertianer ein fichered Urtheil nicht gewinnen, oder mus 
wenigittens in feiner guten Meinung von dem Schriftſteller, die ibm 
vor aflen Dingen erhalten werden mug, irre werden. Gin folded Ure 
theil kann in der Tertia fiiglid) nod) zurückgehalten werden, da ifm ja 
aud vie Stellen, die gu feinem Urtheile Veranlaffung geben, vorent⸗ 
batten werden; das End- und Gefammturtheil wird auf einer anderen 
Stufe nachgetragen werden können. Die Bemerfung bei Boler S. 11 
Ber hat noch fonft es verfudt, einen Kalender poetifd gu behandeln“, 
post dod) nicht gu ver Charafteriftif per Fasti, wie fie ©. 5 gegeben 
it. Dieſer römiſche Kalender, wenn man ihn fo nennen will, war 
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bod etwas gang anderes, ald was ſich ein Zertianer unter diefer Be- 
zeichnung denfen wird. Llebertrieben ift aud) Jolers Urtheil über dic 
Metamorphofen, S. 7: ,, Wir aber fonnen bei allem Reichthume an 
Schonheiten, die dieſes Werf auszeichnen, uns nicht verhehlen, daß es 
nod an vielen Stellen nicht nur der legten Feile entbehrt, fondern dag 
e6 felbft nod gang roh und unausgearbeitet ift.” 

Nachdem wir zunächſt folde Abſchnitte verglichen haben, welde 
beiden Sammlungen gemeinfam find, haben wir anguecfennen, daß in 
beiden viel Guted und Brauchbares fiir den Schüler geboten ift, dag 
bei Hrn. Siebelis die oben angedeuteten Gefidhtépuncte, bei Hrn. Je— 
ler vie ſachliche Erflarung vorwiegend ift. Viele Andeutungen fir die 
Ueberſetzung bei S. find recht gut, andere find gu leicht und geben 
in’é Spielende liber, z. B. pressi läßt ſich durch ein Subſt. mit „unter“ 
wieder geben. Beſonders wird der dichteriſche Gebrauch der Caſus, ot 
Pradpofitionen, der Plurale ‘u. ſ. w. beriidfichtigt. Wenn es aber S. 
7 beift: ,Der Dichter ndthigt dadurch (durch den Gebraud des Pluralé 
bei einer Perfon), uns das Genannte immer in feiner ganzen Geftalt 
und Zufammenfegung gu denfen, und erreicht fo grofere Anſchaulichkeit,“ 
fo diirfte der erfte Theil jener Begriindung weder an fidy, nod) fir 
den Schüler flar fein. Man fragt nun wohl, was denn der Singular 
ausdrücke? Befonders ift hervorguheben, daß fid) Hr. S. eine gan 
beftimmte Kategorie von Schülern gedadt und diefelbe confequent be 
dacht hat, und daß derfelbe feine Bearbeitung nicht fo fehr nach dem 
Pediirfnif ver Befihigteren, als fiir den viel gahlreidern Mittelſchlag 
pon Sdhiilern berechnet hat. Hr. Idler mag fich den geiftigen Stand 
punct derer, die feine Arbeit benugen follen, etwas hoͤher gedacht ha- 
ben. Wiewohl nun aud) bei ihm die Mehrzahl der grammatifden und 
fpradliden Bemerfungen als zweckmäßig beseidynet werden mug, fo fin 
ben fid) doch aud) einige, die trivial genannt werden fonnen, 3. B. zu 
1, 358 über quid animi, wabrend ju buccina sumitur illi 1, 335 
ober au cecinit receptus |, 340 eine Erklaͤrung vermift wird. 

Wenn Hr. Joler in der Borrede fagt, ec habe e6 ſich vorgiiglid 
angelegen fein lafjen, den ovidifden Spradgebraud) in feiner Gren}: 
ftelung zwiſchen zwei Spradperioden aus ihm felbft, wo moͤglich durch 
Beiſpiele aus der vorliegenden Gammlung gu erfldren, fo finden wit 
e6 allerdings in der Ordnung, daß junddft ein Sebriftfteller aus fid 
felbft erflart werde; wenn aber die Sprache dedfelben in ihrem Berbhilt: 
niffe au friiheren oder fpdteren Schriftſtellern erldutert werden foll, fo 
miiffen wohl aud) Belege aus diefen herangezogen werden. Denn was 
fann in den Worten „Grenzſtellung awifchen zwei Sprachperioden“ an- 
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deres angedeutet fein, als eine Bergleidhung? Ueber den eigentlicdhen 
Charafter aber diefer Ovidiſchen Sprache auf der Grengfcheive gweier 
Perioden finden wir bei dem Hrn Berf. nidt viele Bemerfungen; die 
meijten Dderfelben werden aud auf die meiften Dichter, bezüglich Pro⸗ 
faifer jener Zeit paſſen, man müßte denn Bemerkungen über einige bet 
Ovid zuerſt vorkommende Wörter hieher rechnen. Bon anderen Einzeln⸗ 
beiten bemerken wir, daß die Erklärung von immunis (S. 14, 101), 
‚wird durch nullo cogente näher erklärt,“ unzureichend iſt; richtig und 
deutlich bei Siebelis „frei von Dienſtbarkeit.“ Die Erklärung S. 29, 
358 yu fatis erepta fuisses, „wir ergänzen perniciei und nehmen daz 
fit fatis fiir den Ablativ,“ halten wir mit S. fiir falſch; denn fatum 
fommt bei ‘Brofaifern und Didtern in ver Bedeutung von „Verderben“ 
vor. Die Bemerfuug GS. 37, 21 ,vultus im Pluralis obne verins 
verte Bedeutung haufig bei Ovid,” ift nichtsſagend. Nachdem Ceite 
& iter Die Bedeutung des per in verbis compositis, wie persequi, 
gtiprechen ift, folgt: ,einem gang anderen Stamme gebort diefelbe Bor- 
fle an, wenn fie die Vernichtung bedeutet;” eine Bemerfung, die wir 
fe, wie fie dafteht, nicht veritehen; und die dem Schiller ſicherlich nidts 
bilft. Die Grflarung gu plus quam civiliter ©. 184 ift, wie mande 
andere, zu breit und umftandlid); plus beift dod) immerhin: in höherem 
Mage. 

Zahlreicher, gründlicher, audfihrlidber find bei Hrn. Joler die 
ſachlichen Bemerfungen, befonders die mythologifchen; aud) die Ent— 
ftehungéweife, die Abweichungen und Deutungen einjelner Cagen find 
derührt, Parallelen aus andern Dichtern angefiihrt. Vielleicht ift aud 
bier hin und wieder etwas yu bod) gegriffen; manche Vergleichsſtellen 
werden fiir den Schüler feinen RNugen haben; aud) ware mandymal 
tine fnappere Form gu wünſchen. Dod) wollen wir dariiber mit dem 
Hm. Berf. um fo weniger rechten, als er hofft, in feinen Erflarungen 
aud Anknüpfungspuncte gu einer wiffenfdaftlideren Auffaffung gegeben 
m haben. Die Darftellung des Zufammenhangs awifden den eingelnen 
Abſchnitten und Theilen groferer Stücke ift bei Hen. Joler meiftens 
voliftindiger als bei Hrn. Siebelis. 

Schließlich unſer Urtheil über beide Sammlungen mit twenigen 
Borten gufammenfaffend, glauben wir beide ſowohl hinfidtlidy der Aude 
Wahl als hinfichtlid) ver Erflarung als brauchbar und nützlich bezeich— 
nen gu dürfen, dergeftalt, daß die Siebelis'ſche Arbeit weniger gereiften 
und geübten, die Isler'ſche bereits weiter vorgefdrittenen Schülern gu 
eapfeblen ift, daß dort mehr fiir die ſprachliche, hier mebr fiir die ſach⸗ 
liche Erklaͤrung geleiftet iſt. 


Papier, Dru und Correctheit in beiden Cammlungen verdienen 
tubmende Anerfennung. 


Sondershaufen. G. Qued. 


C. Plinius Secundus Naturgefhidhte. Ueberfept und mit erlduternden Regiftera 
verfeben don Dr. Gor. Fre C. Strad, weil. Prof. in Bremen.  Ucberarbertet 
und herauégegeben von Dr. M. Strad, Oberlebrer am Jr. W. G. in Berlin. 
4. Theil, X und 534 S. 2. Theil, RIV und 464 S. Bremen, Henfe. 


Prof. F. Strad in Bremen ift ald Verfaffer der Naturgeſchichte 
in Bildern mit erlduterndem Tert, die bei Arng in Diiffeloorf erſchien, 
und eine fo grofe Berbreitung gewounen hat, wohl allgemein defanat. 
Anderer naturwiffenfdaftlider und philologifder Arbeiten pesfelben ſe 
hier gefchwiegen. Die Mufe eines ehrenvollen Rubheftandes hat et auf 
bie vorliegende Ueberfeguag des Plinius gewandt, welche fein Coba 
nunmebr herauggibt. Da indeß der Vater nur nad) Harduin und det 
Bipontiner Ausgabe überſetzen fonnte, fo hat der Herausgeber nad) dem 
Erſcheinen ver Sillig'ſchen Ausgabe dad Werf des Baters wherarbeiten 
und gum Theil abanvdern miiffen. Für den gweiten Band haben aud 
nod) Urlichs Vindicia Pliniane vorgelegen und benugt werden fonnen, 
wabrend e6 namentlid) im XVII. und XIX. Bud räthlich erſchienen 
ift, mehrfad von Cillig abzuweichen. Die betreffenden Stellen find in 
der Borrede vermerft, und die Griinde der Aenderuagen dargelegt. 
Die Ueberſetzung reicht nun bis gum 22 Bud, da der Heraudsgeder 
nidt ohne daß die Sillig'ſche Ausgabe der folgenden Biicher ſchon ev 
fchienen ware, hat geglaubt weiter arbeiten gu dürfen. Die Cprade 
der Ueberſetzung ſchließt fic) im Wigemeinen der des Textes an; met 
wo das Hafden nad) Kürze und Cigenthimlicfeit bei Plinius yu uw 
behülflicher Schwerfilligfeit geführt hat, ſchien, wie der Herausgeber in 
ber Borrede fagt, ein Opfer fir die Grajien nothwendig. — 


Friderici Creuzeri opuscula selecta, eipsig, Hahn. 242 6 1 Thlr. 5 Sar. 


Diefe Sammlung enthalt: A. Commentationes, 1. Exemplam 
mythorum ab arlium operibus profectorum. 2. Philosophorum ve- 
terum loci de Providentia divina ilemque de Fato emend. et explic. 
3. Specimen observationum ad noviss. J. Winkelmanni edit. 4. De 
vasculo Herculem Buzygem Minoemque exhib. 5. Oratio de civil 
Athen. omnis humanitatis parente. 6. Prwfatio de geogr. et hist 
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Grecie. Bis S. 126. B. Memorie trium professorum M. C. 
Curtii, D. Tiedemanni, E. G. Baldingeri bid ©. 192. C. Epistele . 
et publ. et priv. epistolarumque excerpta, scripta honoraria varii 
generis. Die mitgetheilten Abhandlungen find ſämmilich bereits friiher 
cinjeln gedrudt; die Biographieen find die Dreier Marburger Profefforen. 


Rewe Ausgaben griechiſchet und römiſcher Claffifer aus dem Verlag von B. Tau ds 
nip in Leipzig. 

Die neuen Tauchnitz'ſchen Wusgaben enthalten auger den Texten: 
a Ginleitungen in lateiniſcher Sprache, in welchen die Hauptmomente 
aué dem Leben ded betreffenden Autors gufammengeftellt, deffen Schrif⸗ 
in charafterifirt und unter näherer Angabe ded kritiſchen Ctandpuncted, 
gegenüber Den unmittelbaren Borgingern, die im Tert vorgenommenen 
Baridtigungen verjeidynet find; b. Indices, welde die Gigennamen mit 
fuyen Griduterungen vollftandig und vom fonftigen realen Snbalte das 
Bidugfte geben. — Die Sammlung erfdheint in drei verfchievenen Aude 
geben: 14. in Octav, grofer Drud, 2. in Tafdenformat, fleinerer 
Dud; das Papier beiver Ausgaben ift weif und feft; 3) in einer 
Pradtausgabe in größtem Octav auf geglittetem Velinpapier, mit hdd 
fier Eleganz groß gedrudt. Die beiden erften Ausgaben find febr billig; 
die Preife find in der 2. Abth diefes Hefts unter V. vergeichnet. 

Bis jest find erfdienen: Demofthenes von 3. Beer (von den 
3 Banden die 2 erften in 4 Theilen), Homer, Slias und Odyſſee von 
Sdumlein, 2 Bande, die, wie Demofthenes, aud) getheilt ausgege— 
ben werden; Lyfias von Weftermann, Horaz von Stallbaum, 
Bergil von Paldamus. Andere Autoren, von Meinede (Ariftophanes), 
Bipidel (Curipides), W. Dindorf (Lucian), Bergf (Pindar, Cophofles), 
Edſtein (Cafar), Baiter (Cicero), Kod (Cornel), Herg (Livius), Haale 
(Tacitus), Ritſchl (Plautus, Tereng) follen folgen. Ueber die eingelnen 
Werke wird in d. Bl. fpeciell und gwar über die bereits erfdienenen 
demnaͤchſt eingefendeter Bericht erftattet werden. 


VI. 


Dhvfitalifhe Studien. Eine Reihe naturwiffenfhaftliger Abhandlungen von 
Dr. A. Tellfampf, Profeffor und Director der höheren Burgerfdule in Han: 
hover. Hannover, Carl Rümpler, 1854. 8. Vil u. 151 S. 

Die vorliegenden „phyſikaliſchen Studien” enthalten 7 Abhand— 
lungen, von denen 4 bereitd in Schulfdpriften verdffentlidt worden find. 
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. Leibnig tiber die Bildung der Erdoberflide. (Protogaea.) 
. Mifrosfopifhe Beobadtungen über Kryſtallbildung. 

Yeltere und neuere Anſichten über die Geftaltung der Materie. 
Mromiftif und Dynamif. 

Ueber vie Bildung chemiſcher Verbindungen. 

Sur mathematifden Behandlung ver Chemie. 

Vetractungen tiber die Molecular: Attraction, 
Da nad No. 1 und 6 wiederholte Nadfrage geſchah, fo wurde 
der Hr. Verfaffer yu dem Entſchluſſe veranlaft, fie in Berdindung mit 
ben wbrigen inhaltéverwandten Auffigen dem Budhhandel gu Ubergeben. 
Wir fonnen uns tiber dieſen Entſchluß nur freuen, und fprechen zugleich 
den Wunſch aus, daß die Reihe von Betractungen über Elektricnät 
und Magnetiémus, deren Verdffentlidung in Aueficht geitellt wird, 
ihren Borldufern bald folgen mage. 

Die Abhandlungen geboren, wie aud den eingelnen Ueberſchriften 
fcbon erficbtlich ift, gum groften Theil dem Gebiete der phyſikaliſchen 
Speculation an, enthalten fajt nur theoretiſche Anfichten, eigene und 
frembe, und gwar besiehen ſich alle — näher over entfernter — auf dit 
Gntftehung und Geftaltung der matericllen Welt, auf die Bildung vere 
fcbiedenartiger Körper aus ihren Elementen. Aeltere und neucre Ww 
ſichten, wie fie dem Hrn. BVerfaffer aud einer umfaffenden Lectiire ent- 
gegentraten, find bier in gedrangten Umriffen zuſammengeſtellt, um dic 
wefentliden Divergengpuncte hervorgubeben und zugleich daran gu erin 
nern, daß nod gar mande, immerhin bedenflide Behauptungen in 
unfern phyfifalifdyen Lehrbüchern auftreten. Durch die geltend gemadhten, 
gum Theil von den herkömmlichen abweidenden Anfidten will der Hr. 
Berfaffer au einer Mritif auffordern, deren mandje der currenten Bore 
ftellungen und Begriffsbeftimmungen der Phyſik in der That beviirftig 
ſcheinen. 

Wir empfehlen die „phyſikaliſchen Studien“ allen denen, 
welche Genuß daran finden, das geheimnißvolle Wirken der Naturfrifte 
in die Regionen gu verfolgen, in denen die Empirie und keinen ſichern 
Halt mehr bietet. Mehr over weniger wird Seder, der die Naturwiſſen⸗ 
fchaften lieb gewonnen hat, ſchon ähnliche Speculationen unternommen 
haben. Wir find überzeugt, daf die Befonnenheit, mit welder det 
Hr. Berfaffer hier gu Werke gegangen ift, Befriedigung gewähren wird. 
Dr. H. Emémann. 
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Erſte Wbtheilung der Padagogifihben Revue. 


NS. 4. April. 1855. 





I. Abhanudlungen. 


Sur Schulpädagogik. 
Bon C. G. Scheibert. 


Zweiter Artilel: Wie bilden ſich Lehrercollegien? Fortſetzung. 
(Bgl. Pad. Rev. Mary 1855.) 


Um Einheit in der Regierung gu erhalten, ift nothwendig 
Raumund Verantaffung in dem Lebensgange der Sule 
ju ge ben, wodurd diefe ECinheit im Collegio ange 
baut werden fann. 

Das ndchfte und unbeftrittenfte Feld der Cchulthatigfeit ift aud 
biet wie überall der Unterricht. Durch ihn miiffen aud) die Regierungs- 
fiden hindurch fic) bid gum Willen ves Schülers erftreden. Die an den 
Sdilerwillen geftellte Forderung fpridt ſich zunächſt und unmittelbar 
in der haudlidjen Aufgabe aus. Welche Anſprüche an den Willen der 
Shiller auf jeder Stufe gu machen find, und welde Uebung und Staͤr— 
fung deé freien Wollens man alfo auf jever Stufe erjielen fonne und 
mole, das wird man a. bei Der Berathung tiber die Menge 
Und die Wrt der häuslichen Aufgaben in den verfdiedenen 
Slaffen von Geiten per Schule in allgemeinen Conferenzen und in 
dn Conferengen fiir die eingelnen Claffen beftimmen. Die haudlicyen 
Auſgaben find einer der weſentlichen Theile ded Schulregiments, wie 
das in dem gedachten Aufſatze ber die häuslichen Aufgaben 
dargethan iff, und die ernften, der Widtigkeit der Sache angemeffencn 
Serathungen fcaffen Raum und BVeranlaffung fiir vas Lehrercollegium, 
ih bid gur Ginheit dber dieſes Regierung smoment hindurch 
M arbeiten. Der eben citirte Auffag gehoͤrt darum hieher als intes 
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grirender Theil und ift fir diefen Platz gefcrieben worden. Die etwas 
vorfdnellen Urtheiler tiber Unausfiihrbarfeit der Sdeen der Revue migen 
fic) bei ihm gefagt fein laffen, daß er feinem pofitiven Theile 
nad nur cin Referat tiber ein Thatfadlides ift. Diefe 
Verfiderung macht vielleidt geneigt, ihn fic) darauf nochmals anu: 
ſehen. 

Einen höhern Anſpruch an den freien Willen des Schülers macht 
der freie Unterricht. Die Darlegung der Collegen, was ſie auf 
dieſem Felde mit einzelnen Schülern und Schülergruppen erreicht haben 
und die Berathungen darüber, was man wohl in den einzelnen Claſſen 
müßte erreichen fonnen, gibt eine zweite wichtige Veranlaſſung gu der 
Einigung in den Regierungsmomenten, Nur dürfen aud) hiebei nicht 
die eingelnen Collegen in ihren Unterrichtéwinfeln unbefiimmert um_ die 
@enoffen ihre Saat- und Erntezeit halten, fondern fie miffen aud 
hierin eine gemeinfame Sdee verfolgen, damit nidt dad Beffere und 
Beſte der Anftalt gu einem Schaden fiir die erziehliche Kraft der Anftalt 
ausſchlage. Es muß aud) diefe Srregung diefer freieften Willensauferung 
ded Schülers nicht als ein Werk diefed oder jened Lehrerd erfdpeiuen, 
jondern e6 muf eine That ver Schule fein, deren Ausführung fie auf 
den eingelnen Unterrichtégebieten dem Gefdidteften auftrug over über⸗ 
lief. Midst foll ſich hier ein perfonlidber Wettfampf der Lehrer um die 
Lenfung der freien That auf diefed oder jenes Unterrichtsgebiet erdffnen, 
fondern es foll die Kraft der Regierung der Schule fein, welche den 
Willen hin und vdarauf richtet. Mögen hier einige Andeutungen einen 
Play finden. Es gibt Schiiler, welche die officiellen Schularbeiten nut 
immer obenhin anfertigen und den Vorwurf wber das Ungentigende ders 
felben gulegt mit einer gewiffen Gleidygiiltigfeit hinnehmen als den Tags 
lohn gleichfam, dev fiir ihre Urbeit nun einmal fid) nicht höher belaufe; 
diefelben Schüler aber arbeiten cine ihnen im Befondern aufgetragene 
Arbeit oft mit grofem Fleife und groper Anftrengung und groper Sorg- 
falt, und namentlid) dann, wenn dieſe Arbeit gum Bortrage fiir die 
Mitſchüler benugt wird. 3. B. Gang faule Schüler, die durdy fein 
Mittel ver Schule gu einer freudigen Thatigfeit gu bringen waren, 
batten aué den ihnen überwieſenen Büchern einen gang guten Bortrag 
iiber Pommerſche Sagen, über die Befehrung der Pommern, über die 
Eagen und Marden vom Rübezahl und über die Koboldemärchen x. 
gebalten. Schüler, welden man nad den gewöhnlich eingelieferten 
Schularbeiten eine auspaucrnde Anftrengung wohl hatte abfpredyen moͤ⸗ 
gen, Hatten im freien Unterrichte über die Apoftelgefdidte, über den 
3ufammenhang und die einbeitlide Lofung ciner und mebrerer Gruppen 
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geometrifdjer Aufgaben, tiber 3weige der Optif, Afufhf, über Themata 
aus ver Chemie rc. gearbeitet und fic) ded Stoffes bid gu einem 
guten Bortrage bemeiftert. Diefe Proben aus dem freien Unterridte 
in einer höhern Bürgerſchule diirften dod) leicht eine Anwendung aud 
auf andere Sdhulen und andere Unterridjtégebiete machen laffen. Schon 
ver cine Umftand der freien Unterridjtéform, daß jeder Schiller eine 
tigene, feiner Gigenthimlidfeit angemeffene Aufgabe, wenn aud) nur 
bin und wieder, erhalt, ergielt eine ungeabnte Thatigfeit, wie dad 
beyeugt werden fann. * Doc eS gilt hier nur das Allgemeine. Go 
fann e6 nun fommen, daß Gin Lehrer mit feinem Geſchicke fiir den 
freien Unterridjt die Sraft ver Schüler gang abforbirt. ** Dem hat 
tben die Regierung gu webhren; aber eS wird oft fo fommen — und 
das hat die Schulregierung gu fordern — daß mancher fonft gang uns 
taugliche Schüler durch den freien Unterricht zunächſt fir ein beftimmtes 
Geld der Thatigfeit wieder erwedt wird, d. h. iberhaupt wieder 
thitig wird, und es ift dann eben Gache der Gollegen, fid) gemeine 
ſchaftlich fener That gu freuen, die Thatfraft erft auf dem beftimmten 
Gediete ohne Neid und Scheelſucht erftarfen au laffen, und dann erft 
almalig daran gu denfen, Ddiefelbe nach und nach auf andere Gebiete 
hiniiber gu leiten. Sa, es wird wirflid) im Grnfte gefproden, die 
Schule hat einem foldyen Schüler mit Bewuftfein ihres Regierend dies 
jenigen Arbeiten, die er gundchft dod) nur widerwillig macht, miglidft 
aachſichtig gu beurtheilen, fo lange fie ihn irgendwo in ernfter und fore 
derfamer Thatigheit weiß, bid er wieder ftarf genug geworden ift. Die 


* Da ed bier nun einmal fich um die nadie Praxis dreht, fo fei erwähnt, daß 
in der Fr. W. Schule jeder Primaner in der Mathematif gu häuslichen Aufgaben 
tine fiir ibm eigens berechnete erhalt. Hiedurch entftebt ein folcher Cifer fiir die Lö— 
fung folder Uufgaben, daß es — es wird wirflid) nidt renommitt — eines Zügels 
tebarf, um nicht biemit gu viel Beit und Sraft in Anſpruch gu nehmen. Es fallt 
Seder faft mit Eifer über feine ihm gegebene Uufgabe her, die ibm in ein eigenes 
Bud vom Lehrer eingefdhrieben und ibm fo iberreiht wird. Da nun allerdings 
diezu eine gar grofe Menge von Aufgaben gehört, und da dies Cinfdreiben eine 
wiht getinge Urbeit madht, fo ward cinmal dex Gedanke gefaft, die Uufgaben abs 
btuden gu laffen, um dann nur nad Nummern begeichnen gu dirfen. Das widers 
tiethen ehemalige Siglinge der Unftait, denn fie meinten, datin habe gerade 
bet grofe Reig fir fie gelegen, daß jeder Schiller ſich gedacht habe, feine ibm gewor- 
dene Aufgabe fei in Rückſicht auf feine raft gegeben und aud wohl gar erft 
udacht. 


** Sn der Fr. W. Schule wurde dad einmal in der Chemie erlebt und gwar 
detgeftalt, dag die Regierung der Schule die Kraft der Sailer nad und nad in 
cine andere Richtung einlenken mufte. 

i7 * 
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Sdulregierung hat ed ja eben mit dem freien Wollen und den directen 
Erziehungsmitteln gu thun. Wie nun hier die Schulregierung in Be- 
jiehung auf eingelne Schüler mit Bewuftfein verfabren muß, wie fie 
hier fehen wird, wie mander Schüler von einem Gebiete gu einem an- 
bern nad) und nad) mit einer Borliebe tibergeht und wie fie bier die 
moglidfte Freiheit wahrt und wahren muf, ohne der Wilfiir Raum 
gu geben: fo wird die Schule, welche wabhrhaft regiert, aud) ganje 
Sdiilergruppen, ja Schilergenerationen oder doch eingelne Schulclafſen 
fid) auf beftimmte Felder der Thatigfeit mit einer gewiffen Borliede 
werfen fehen * und ihrer Gorge liegt e6 nun ob, den erregten und 
fid) bethdtigenden freien Willen in der rechien Bahn gu erhalten und 
ibn auf das rechte Feld gu lenfen. Will und muß dann einmal die 
Sule ihre Schüler umlenfen, dann muf das nicht etwa der einzelne 
Lehrer wollen, fondern es muß ter Weg, wohin fic) gewandt werden 
foll und das Mittel, wodurd) ed gelingen fol, das Ergebniß ernfilicher 
und griindlider Berathung des Collegii fein. Dieſe Berathungen 
werden dann nicht felten Schwächen hie und dort in der Anftalt auf- 
decken, welde fic) der wahren Thatigfeit der Schiiler als ein Hemmnif 
entgegenftellen, und werden wiederum nidt felten aud falfde Mo— 
tive alé wirffam erfennen laſſen, deren Grfenntnif heilfam ift; fei es, 
daß fie auf den ganzen Geift der WAnftalt oder aud) nur auf dad Thun 
ded Gingelnen corrigirend zurückwirkt. ** 

Dieß Alles aber beriihrt immer nur die Erregung des Wollens 
und nod nidt die Motive. Wenn zwei dasſelbe thun, fo thun fie nod 
nidjt vadfelbe, und gwei Kinder fonnen im Gebhorfame gegen denfelben 
Befehl nod) gar verfchiedene fittlide Standpuncte einnehmen. Go kön— 
nen aud) die Krafte, welde den Willen der Zoglinge in Bewegung 
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* Das iſt nicht immer Wirkung des einzelnen Lehrers, ſondern meiſt die der 
geiſtig begabteren Schüler, welche durch ihr freies Thun leichtlich die Genoſſen ent- 
zünden und bei einer kleinen Schülerzahl Sfteré die auctores et duces aller Genoſſen 
find. 

** Gibt e8 dod Lehrer, die fiir ihre Stunden tie Schüler vortrefflid regieren, 
fiir ihre Objecte die Thatigfeit entgunden, die aber dennoch meder erziehen nod wah— 
ten Fleiß ergielen. Gie regieren alé Perfonen mit ihrer perſoönlichen Kraft, feffein 
den Schüler an ſich und ihre Perfon, und — entnehmen ihn aus dem Regimente 
der Schule und vergiehen ibn. Es gehdrt fur folche geiftig-fraftigen und charakter⸗ 
flarten Perſönlichkeiten wirllich eine Entfagung dagu, die Kraft ihres Regiments 
in bem Regimente der Schule aufgeben gu laffen, und fo viel Selbftverlaugnung gu 
haben, ihre eigene Gaat nur gur Ernte fiir die Schule reifen gu lafjen. Diefe 
Entfagung und Selbftverleugnung wird man einen Jdealigmus nennen, man 
fann fie aud Chriftenthum nennen und man erlaube un diefen Namen. 
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ſehen und fo vielleidht dieſelbe dufere That hervorrufen, dennod) gang 
verſchieden und oft fic) entgegengefept wirfen. Da immer, wie man 
fonft aud) über dad Wefen ded Willens denfen mige, bei der Erzeu— 
gung des Wollens die Lebendigfeit ver Borftellungen ver Seele eine 
weſentliche Mitwirfung hat: fo fommt es alfo darauf an, durch welde 
aregten Borftellungen der Wille gleidfam in Bewegung geſetzt wird, 
ja es wird aud) fogar darauf nod) anfommen, durd) welche Mittel die 
Vorſtellungen lebendig und kraͤftig gemadt wurden. Ob ver Gehorfam, 
ver Fleiß, die Anhanglidfeit, vie Wilfahrigfeit, vie Warme und die 
Begeifterung, ja ob die Liebe die redjte fei, das wird nun eben durd) 
die Borftellungen bedingt, aus denen diefe That und diefer Zuſtand ents 
fpringt. Um nun nicht die Betractung fid) in dad Breite der Ethik 
verlieren gu faffen, fo fei nur an die §undamentalvorftelungen oder 
die praftifdyen Ideen erinnert. Es ift diefelbe That eine andere, je 
naddem die Idee ded Glaubens oder die der Vollfommenheit oder des 
Vohlwollens oder ded Rechtes die vorherrfdende war; oder um in ges 
wohnlider Weife gu reden: Ddiefelbe That ift eine andere, je nachdem 
ein religidfes Intereſſe oder ein Afthetifdyes oder moraliſches oder felbftis 
ſches 2c. Sntereffe zur Thatbeftimmung vorwaltend war. Dod dies 
verfteht fidy Wied wohl fo fehr von felbft, daß es ded weitern Redens 
nicht bedarf. Aber darum ift ed nun in der Schulregierung dads wes 
ſentlichſte Erforderniß, daß alle ergiehenden Kräfte nidht bloß in der 
Theorie, fondern aud) in der Praxis dariiber einig find. Schwerlich 
fann hierin unter den Collegen etwas mehr als ein gelegentlid) herbeis 
geführter allgemeiner Sdeenaustaufd gefdehen, denn dieß Feld berührt 
mehr alé Anſichten und wiffenfdaftlidhe Wahrheiten, ed trifft die Ueber- 
zeugungen und den fittlidjen Fonds eines Seden. Wohl fann der Direce 
tor gelegentlid) die Ideen hinſtellen, nad welden er dad Regiment 
geführt haben will; fann auch gelegentlid) Erorterungen dariiber veran- 
lafien; aber irgend eine directe Beftimmung fiir die Collegen gibt es 
nidt, oder man müßte fic diefelben ald dharafterlofe und unreife Maͤn— 
net denfen. Gelbft wenn ed nun aud einem Director gelange, die 
Principien ver Sdhulregierung au firiren, möchten fie nun religiofe oder 
Afthetifdye oder wiffenfdhaftliche oder ethifdye oder fonft welche fein: fo 
fann dod) der ungemiithlide Menfd) nicht eben gemiithlid) mit den 
Schülern verfehren und der wabhrhaft religiofe nicht dad Afthetifde In— 
tereffe gum vorwiegenden erheben, und der kalte Wiffenfdaftémann fann 
nicht die Gefühlsſeite anſchlagen wollen, one fic) felber gue Carricatur 
ju maden. G8 muß ja eben durch den Mannesdarafter der Sugend- 
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charafter gur Reife fommen, und darum fol und muf fic) eben Jeder 
felber treu bleiben. 

So ware denn bhiemit vie Betradtung an einer Stelle angefommen, 
wo ſich die Ergiehung der Schule an vem Redt der Individualitäten 
und aud) Gubjectivitaten der Lehrer bricht und brechen muß. Alfo an 
ver Stelle, wo die Erjiehung beginnen fol, da verrinnt fte und alles 
Poraufgegangene ift ein vergebliches Gerede, welches fic) fiir den tiefer 
Plidenden nidt einmal ſchön anhort, weil ed ja auf Täuſchung berubt, 
oder weil ed eine Unmdoglidfeit zur Boraudfepung hat. Es mögen 
diefe oder Abnlide Deductioncn mehr oder minder flar im Hintergrunde 
per Seele derer ftehen, welche dad Erziehungsamt der Schule in einem 
pragnanteren Ginne fiir eine Chimare erachten, und darum die Anftren- 
gung dafür von vorne herein fiir eine idealiftifde Trdumerei halten, 
und daber immer gu dem Rufe fehreiten: „das ift nidt ausführbar!“ 
Es mag wohl die Anſicht von der individuellen — leider oft fubjectiven 
— Beredhtigung des eingelnen Lehrers fogar gu dem Schluſſe gefiihrt 
haben, daß die Schule gar nicht gu ergiehen, fondern nur gu lebren 
habe, um nicht gu vergieben; es mag wobl felbft vie Furdt eine ge- 
redhtfertigte fein, daf ein Snfluiren auf die Gefinnung der Lehrer nicht 
eine collegialifde GCinheit, fondern ein Zerwürfniß over bei Einzelnen 
aud) wohl eine nod ſchädlichere Heuchelei herbeifiihren miffe. Es muß 
dies Alles fogar fo weit eingerdumt werden, daß die Schule die Hand 
vom Erjiehungsgefdafte zurückzuziehen habe, welche nicht 
im Collegio gu der Ginheit auf diefem Felde gelangen fann, d. h. wenn 
nicht im Collegio vas beftimmt feftfteht als ein von Allen Anerfanntes, 
was als das den Willen beftimmende Motiv zur Geltung gebracht 
werden foll. Obne das muf die Beforgnié der Eltern gerechtfertigt ers 
fcheinen, daß folde, über dad reine Lehrgeſchäft hinausgreifende Schule 
eine gefdbrlidje und auch oft ftdrende Mitwirfung im Erziehungsgeſchäfie 
habe, die man daber ebher beſchränken als unterftiigen müſſe; obne dad 
erfcheint es fdier gerechtfertigt, daß man nicht bloß in der offentliden 
Meinung, fondern audy wohl nod an anderer Stelle * ven Schulen 
durch allmaliges Entwvinden der Zudtmittel vad Erziehungsgeſchäft ere 
fdwert, wenn nicht unmoglid) gemadt hat. Wenn deſſen ohneradtet 
in der Revue immer wieder das Moment der Erziehung hervorgehoben 
ift, fo ift dad nicht etwa daher gefommen, daß fie fid) diefer Gedanfen 
etwa erft heute bewuft wird, fondern Daher, daf fie einen anbdern 


* S. Revue, Jahrg. 1852, Decemberheft: »Ueber die Befhrantung der Schul⸗ 
zucht und Einiges tiber die pädagogiſche Strafe.« 
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Schluß sieht, als der hier gesogen ift. Sie ſchließt nicht fo: weil ed 
ſchwierig ift, fid) in der Schule gu einer wabhrhaft erjiehliden Einheit 
yu erheben, fo muß diefe Soee aufgegeben werden als unaudfibrbar; 
fondern fie hat immer fo gefdloffen: weil vie Mufgabe eine unerläß— 
lide ijt, und cine mit bem Wefen der Schule gegebene, fo muß 
es aud) in ihrem Sein ein Mittel geben, die Sdpwierigfeiten gu über— 
winden. Demnach gilt ed nur, wie die Aufgabe fo aud) das Mittel 
jur Ldfung aud ihrem Wefen und aus dem Wefen der Aufgabe gu ers 
mitteln. 

Son die obigen Bedenfen fpradjen eS aus, daß dasjenige Mo- 
ment, worüber fid) ein Collegium einigen muß, ein Moment fein muf, 
was über jedem fubjectiven Belieben, über jeder indivinuellen Richtung, 
liber jeder Form der wiffenfcaftliden Erfenntnif, über jeder Zeit- oder 
Vartei⸗ oder Schulanficht erhaben fein muß, d. h. mit andern Worten: 
dad letzte Motiv ves Willens, was die Schule ermeden oder befeben 
oder auch nur ftirfen muf, mug ein ihr gegebenes, nidjt von wem ere 
dachtes, ober geſetztes oder wiffenfdhaftlid) conftruirted oder angelebtes 
itin, affo es muf ein Motiv fein, welded ald ein abfolutes — man 
mifverftehe das Wort nit — über dem Lehrercollegio und über jedem 
cinjelnen Lehrer in ibm fteht und fir ibn beftimmend wirft und alé 
foldhes von ihm anerfannt wird. Ebenſo weist aud) das Feld ver Schul: 
etziehung, wenigftend wie ed in der Revue aufgefaßt ift, die Erzie— 
benden aud aller Gubjectivitat heraus auf ein Gebiet, wo der Menſch 
nicht mehr nad dem Belieben und Willen und der Ueberzeugung eines 
Einzelnen gezogen und gebildet und erzogen wird, wo der Zoͤgling nicht 
mehr fir beftimmte, ausgedachte, beliebig gefepte, wiffenfdaftlid) con- 
Rruirte 2¢., fondern von @ott gewollte und gegebene und durd) die 
dem Menfdyen von Gott angefdhaffene Natur bedingte Gemeinfdaften 
und Berhaltniffe erzogen und gebildet werden fol. Go mug denn aud) 
diefem Begriffe gemaf das, was bei diefer Ergiehung ald Willensmotiv 
jut Geltung fommen darf, wiederum ein Etwas fein, was über dem 
Subjecte als cin Beftimmended ſteht. 

Diefes Beftimmende fiir den Menfden, welded vie Biloung jedes 
cinjeinen Menſchen wie die aller Völker wirft und bevingt, ja welded 
im hohern Ginne die Bildung des Einzelnen wie ver Bolfer ift, 

das ift Religion. 

In der chriſtlichen Religion, der geoffendarten, ift dad Moment 
der Einheit in dee Erziehung eben fo fiir Vater und Mutter eined Rin: 
des, wie fiir die Lehret einer Schule gegeben; in ihr find die Motive 
des Willens gegeden, auf welde ald die legten fede wahre Ergie- 
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hung guriidfommen muf, die nidt dad Kind an die Willfir des 
Erjiehers überlieſern und nad) deffen Subjectivitat und fubjectivem Be- 
lieben mobdeln laſſen darf, und die den Zögling aus den Schranken 
einer Gingelanficht und aus den Banden der Perfonlichfeit ves Erzie⸗ 
hers und aué der Knechtſchaft der Zeitiveen, Zeitanfdhauungen und 
der Seitfittlichfeit gu erlofen und frei gu machen hat gu einem Wefen, 
pad ſich felbftftandig in der Gemeinfchaft weiter entwideln fann. Die 
Abhangigfeit von Gott, dieß Beftimmtwerden durd Gott, dies Beftimmt- 
fein fiir @ott, vad Wollen, dad Leben und Weben in Gott ꝛc., 
pas find lauter Freibriefe fiir den Zögling, weldje ihn nidt bloß von 
ibm felber befreien und über ihn felber erheben, fondern es find aud 
lauter §reibriefe, die ihn, wenn er recht frei geworden ift, von der 
willfiirliden Ginwirfung einer andern Perfon, von der unberedtigten 
Beftimmung durd) 3u- und Umftande, von der fnedtigenden Abhan- 
gigfeit ver Berhaltniffe befreien; es find, furg gu fagen, die Freibriefe 
gegen Natur und Kunft, gegen die natiirlihe Knechtigung des eigenen 
Fleiſches und des ihn umzüngelnden und zeitlichen Geifted. Co eman- 
cipitte 3oglinge find dereinft die Manner, welde beftimmbar durd den 
Willen Gottes mit viefem gottliden Wolken als die beftimmenden Krafte 
witfen. Sede auf andere Motive geftiigte und gu andern Zielen füh— 
rende Erziehung und Bildung, welden vornehmen Namen fte aud fith- 
ren moge, umengt den Menfchen in die Sdranfen, innerhalb welcher 
vie geitlidje Entwidlung des Gingelergiehers oder des Volkes oder der 
Gemeinfdaft fid) nur darftelen fann, und hat zur fcliefliden Folge, 
daß fic) die Entwidlung ver Gemeinfdaft felber in einem felbftgesogenen 
engen reife fort und fort herum dreht und endlid) gang aufbdrt. Was 
fid) bid in alle Gwigfeit hin entwideln foll, das muß aud mit feinen 
Wurjelfafern bis in die ewig fliefende Quelle des Lebens reidhen. * 
Hiemit ift nun nicht bloß gefagt, daß die Religion das Motiv fiir 


* G8 fet erlaubt, bier nodymalé fury an frither Gefagted zu erinnern. Die 
Hriftlidhe Religion und nur fie gibt Uufforderung, Ret, Pflicht, Antried und 
iebe zut Ergiehung der Minder anderer Eltern; fie befreit Dad Rind aug der 
Willkür der Eltern und Beftimmbarfeit durd die Eltern’ (wenn dad dod nur erft 
Die chriftlichen Leute hegreifen wollten, welde viel vom Chriftenthum reden!) und 
beruft und verpflictet und beredtigt die Gemeinſchaft in Chrifto und jedem Ein— 
jelnen in ihr gur Mitergiehung; fie und nur fie gibt aud der Schule ein Recht wie 
die Pflicht und den Beruf zur Etziehung der Seiler, und aud dann nod, wenn 
bie Eltern ſich dagegen ftrauben. Wer dies Rect der Schule auf einem andern Bos 
den und in cinem andern Principe fudt, der wird fein Suchen enden feben an den 
Soranfen bes natürlichen Menſchen und de natürlichen Rechtes. — 
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ben Willen, in weldem alle Erjieher einig werden fonnen, fein fann, 
fondern aud), daf eS aufer diefem fein anbderes fein darf, und daß 
alle andern Borftelungen, welde den Willen beftimmen follen, nur 
bid au der Stärke gelangen dirfen, in welder fie nod 
alé Theile und als verftdrfende BVorftellungen der reli 
gidfen Borftellung bleiben. 

Hiemit it nun aud Bedeutung und Schranke aller ander: 
weitigen Erziehungsmomente der Willendmotive auf's Genauefte beftimmt, 
mogen fie nun Ehrgefühl, Schamgeſühl, Bater- und Mutterliebe, 
Danfbarfeit, Pietit, Unhanglicfeit, Liebe, Wohlgefallen, Afthetifdes 
Urthei!, Geſchmack, wiſſenſchaftlicher Sinn und wiffenfdaftlide Begei- 
fterung , Gehorſam, Gefeplidfeit, Selbſtbeſtimmung, Gemeinfinn, Redhts- 
gefühl, Redjtdfinn oder wie fonft aud heifen. Alle diefe Vorſtellungen 
follen und diirfen nur alé Theilvorftellungen der chriftliden Vorſtellung 
auftreten, und dürfen nur fo weit verftirft werden, ald fie nod nicht 
ſich als Ginjelvorftellung in der Seele geltend maden. Sobald dieß 
ber Fall ift, dann wird dads edelfte Motiv zur Siinde.* Alle jene 
Gingelvorftellungen haben als Willensmotive ihre volle Beredtigung fo 
weit, aber aud) wiederum nur fo weit, alé fie ald Theilvorftellung des 
hriftliden Bewußtſeins wirffam werden; dariiber hinaus fiibren fie un- 
weigerlid) gur BVerirrung des Cingelnen wie der Gemeinfdaft und ded 
gangen Geſchlechtes. ** . 

Demgemäß ift e6 alfo nidt etwa ein Zeiteinfall, wenn der Geift 
der Schulregicrung, d. h. die Schulregierung felber ein chriftlider fein 
fol; es ift dad chriſtliche Gymnaſium und die drifiliche Schule nicht 
etwa ein neues oder ein wieder hervorgeſuchtes alted Princip, fondern 


— — — 


* Die Unklarbeit der pädagogiſchen Litteratur, welche fich ald eine chriſtliche 
tund gibt, ndthigte gu folder breiten Erpofition. Es gilt, die chriſtliche Padagogit 
vor der Gefahr ded Borwurfes gu bewahren, alé ob fie nur im Algemeinen ſich bes 
wege und feiner begriffliden Beftimmung fiir die Praxis fähig fei. Uber es galt 
aud, die bie und da wohl getadelte ſchartfe Sprache aber die Unbeftimmtbheit in der 
padagogifden Litteratur, weldhe fid) auf dem Gebiete der Schulergiehung nod zeigte, 
einigermaßen gu rechtfertigen. Es gilt endlid) dem Tiefften in der Ergiehung und 
bem Hidften, dem A und dem O, und dem darf wohl einmal aud ein Wort mehr 
geflattet werden. Wenn der Raum gewabrt gewefen , fo hatte diefe Unterfuchung fir 
fid ibn cingenommen. 

** Freibeit, Gleichheit, Briderlidfeit, Socialismus, Communiémué, es iff 
fonft aud fon in der Revue gefagt, find aud Lauter chriſtliche Borftellungen, die 
nur datum Berderben und Berwiiftung bringen, weil fie alé Cingelvorftellung fid 
Realitat fcaffen und nicht als Partialvorftellung det chriſtlichen Idee fir diefe blog 
verftarfend wirfen wollen. 
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eS ift das eingige denfbare. Diefed lebendige Princip gibt den Schulen 
eine Miffion, die nicht von einer Conceffion der Eltern over des Staates 
herftammt, fondern die feit achtzehnhundert Jahren an alle Befenner gerichtet 
ift. Wo nun aber ein eingelner Menſch oper ein Lehrercolegium einen 
andern Grund legen mochte als diefen, da hort die Erziehungsberech— 
tigung ded Gingelnen fo gut wie die des GCofegii auf. Nur da, wo 
man diefen einen feften Grund nidt bat, da entfteht fiir ein Cols 
legium ver Ruf: „das ift unausfihrbar und unerreidbar“ oder „das 
find Sveale!“ Nur in diefem gegebenen, jeden Erzieher ergiehene 
ven Principe ift eine collegialiſche Einheit möglich, und nur in diefem 
liegt ergiehende raft. * 

So wie hier der Begriff ver Schulergiehung und ihr Feld aus frit- 
bern Abhandlungen vorausgefept ift, fo wird nod) mehr der Inhalt ded 
chriſtlichen Glaubdens als von jedem Chriften gewuft vorausgeſetzt. 
Aber auf die nothwendige Folgerung muß hingewiefen werden, daß alle 
bie Lehrer eines Collegii, welche an der Ergiehung durch die Schule 
mitwirfen wollen , 

im Glauben an Ghriftus eins fein miiffen. 

Co wire denn die Unterfuchung wieder auf einen Punct gekom— 
men, wo der Ruf ded Undenfbaren erfdallen diirfte; ja wo man gar 
von Gewiffendswang gu reden fid) verfucht fiihlen fonnte. 3unddft 
halte man fic) dod) nur vor: Erziehungsberechtigung der Schule ift 
nur mit dem Chriftenthum gegeben; die Einheit der vielen Mitergieher 


* Migen die geehrten Lefer nun gefalligft von hieraus noc einmal guridbliden; 
vielleicht durfte ibnen dann obne befondern Nachweis cinleudten, wie der Begriff der 
riftliden Schule oder ded chriſtlichen Gymnaſiums fein Gewicht nur vornehmlid 
fiir Die Schulregierung bat; warum fo oft in der Revue auf die falſche Auffaffung 
hat hingewiefen werden miffen, alé handle es fic) bei dieſem Begriffe ledighich oder 
dod aud nur vornehmlich um den Unterricht, oder als werde feine Wefenhaftigteit 
durd einen verbefferten Religionéunterridht in die Sdule gebracht, oder alé bedürſe 
ed um dieſes Principes willen des Abſtreifens der wahren Bildung und der geiftigen 
Uebungen und der Wiſſenſchaftlichkeit und der Intelligenz, oder al’ fordere es ein 
Hinwegthun dex alt-claffifdhen itteratur oder dex Naturwiffenfhaften von unſern 
Schultiſchen. Es dürfte den Leferm klar werden, wie dad Alles bleiben fann umd 
Alles gu feinem wahren Rechte fommen darf, und Wlles gefagt und gepflegt werden 
foll nad wie vor und vielleicht nachher nod beffer denn vothin; dod aber nur fo 
weit, alé die untergeordnete Idee nicht aur wbergeordneten erbober wird und die 
Partialvorftellung nidt an die Stelle der Gefammtvorfiellung, d. h. der chriſtlichen 
Idee tritt. Es diirfte nicht minder einleuchten, welche Rolle der Religiondunterridt 
einjunebmen habe; wie die engliſchen Colleges chriftlide find ohne eigentlichen Reli— 
gionsunterridt; mie die katholiſche Schule anders alé die proteftantifche regiert, und 
wie die gemiſchte confeffionslofe Schule nur Lehranſtalt fein und werden fann. 
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iff nur in diefer chriſtlichen Idee denfbar; die reinen und eingig ridtigen 
Wilensmotive der menfdliden Handlungen find nur hierin gegeben; 
die Schulregierung alé die Willen erregende Rraft darf nur diefe von 
Gott gegebenen Motive in Bewegung fegen, und —: es wird Niemand 
gezwungen, Etzieher an der Schule zu werden, und feiner wird jum 
Lehterwerden gedrangt und gepreft. Wo ift denn nun der Gewiſſens— 
wang? Oper foll die höchſte Bedeutung der Schule, ihre Erziehung 
durch ihre Regierung, darum abgethan werden, weil ihre freien Diener 
ven Geift nicht haben, der allein die Erziehungsaufgabe löst? Coll 
vie Schule ved chriftlidjen Bolfes nicht -chriftlid fein, weil vie, welche 
fid) unaufgefordert ihrem Dienfte widmen, den chriftliden Sinn nicht 
haben und nicht wollen? Kann das Gewiffen, fo moichte man jene 
Kläger über Gewiſſenszwang fragen, fic) denn darüber gufrieden geben 
daß man dad gittlide List in der Schule auslöſcht, um dads eigene 
alé Leuchte in die Sdhulftube gu ftellen? Oder ware wirflid) der chrift- 
liche Glaube ein Gedanfending, welded jede Gubjectivitat nad ib- 
trem Standpuncte der Bildung gu faffen hatte, und nidt eine Kraft, 
die Da jeder Subjectivitat erft das wahre Geprage ded verlornen gott- 
lichen Ebenbildes wieder gibt? — Alfo will und fol man wobl wieder 
den Lehrer, fo wird man Flagen und auf tribe Zeiten binweifen, nad 
jeinem @lauben fragen? Darauf lautet die Antwort ohne Furdt vor 
Menfden: Ja! Wenn nad) unferer Ueberjeugung die Schule miter- 
jieben muf, und wenn nad) diefer unferer Ueberzeugung Ddiefe Erziehung 
nur im driftliden Glauben und durch ihn fiir ihn vollbracht werden 
fann und darf: fo folgt daraus unfere Antwort ganz von felbft als 
cine unabweisbare. Over foll man aud) den nidt, der Griechiſch lehren 
wil, nad feiner Kenntniß des Griedifden fragen? Over gar nod 
mehr: foll man darum nun nidt Griechifd) lehren wollen, weil der 
fidy ſtellende Lehrer nicht Griechiſch weiß? Den etwanigen Hinweis auf 
die vielen undhriftlidben und ungliubigen Eltern, weldje dod) ohne die 
Glaubensfraft gum Erziehen berufen und bevollmadtigt waren, hat die 
Revue lingft und oft genug gewirdigt, und entnimmt aus ibm nur 
eben die Nothigung, durch Schulen gu beffern und gu ergdnjen, was 
in der häuslichen Erziehung ſchadhaft ift und feblt. Gerave diefer Cin: 
wand ift fiir fie der Beweis ded oft von ihr ausgefprodenen Sages, 
daß vie Eltern eben fo wenig über dad geiftige Leben wie über dad 
phyſiſche Leben des Kindes eine Plenipotens haben. Das Scheudybild 
ver Glaubenécommiffionen und der Ketzerriecher und der Snquifition 
und ‘wie diefe Fehl- und Mifgeburten fonft noc heifen mogen, fann 
Riemanden beirren, der weif, was proteftantifde Freibeit heißt und der 
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fie nidt im Freifein vom chriſtlichen Glauben fucdt. Nod 
. weniger moͤge die Rede beirren, daß die an Lehrern ohnehin nicht reide 
Zeit bald gang und gar Mangel daran leiden würde. Scheint e6 dod 
faft, alé habe der erftorbene dhriftlide Glaube den Strom der Herzen 
vor bem Minden in die Schule fich verfanden laffen, und alé wandelten 
die Evelften ver Edlen im Herzen voll von Gedanfen der freien geifti« 
gen Entwidlung, auf der Verkehrsſtraße, wo der größte Verdienſt ven 
Arbeiter lot. Weil der chriftlide Glaube fehit, darum find die Are 
beitéftatten leer, wo er fid) felber verwirfliden und bethatigen foll und 
muß. Se lebendiger er erwadjen wird, defto mehr Arbeiter wird Schule 
und aud) Kirche finden. Vielleicht fragt man nod, ob man denn nidt 
einraumen müſſe, dag es unter den Rationaliften, Deiften 2. dod 
gar viele tüchtige, verdienftlide und aud) woblthatig auf Herg und 
Gemiith und Sittlichfeit der Jugend einwirfende Manner gebe? Und 
ob man denn nun DdDiefe Manner mit ihrem Lehrgefid darum vom 
Heerde der Schule wegweifen folle, oder dod) finflighin nicht annehmen 
diirfe, weil fie nun einmal nidt Chriftum im Ginne der Kirche gu 
faffen im Stande waren? Auf folde Frage hat die Pavagogif feine 
Antwort, denn ihre Entſcheidung gehort nidt vor ihr Forum, fondern 
vor dad der Sdhulleitung. So weit fie eine Antwort gu geben bat, 
ift diefelbe friiher gegeben. * 

Wie denn nun aber bei dem heutigen Zuftande der religidfen 
Ueberjeugungen vieler Lehrer ohne Glaubenscommiffionen gum ergiehen- 
den Collegio gu gelangen? Lediglid) dadurch, daß fic 

ber Lebrftand iberzeugt, wie im Chriftenthum eine er 
ziehende Regierung nidt ohne Chriftenthum erzie— 
ben Finne, und wenn fie ed finnte, es Dann nicht dirfte. 

Diefe Ueberzeugung wird nicht gewirkt durch wadthabende Com: 
miffionen und Priifungécommiffionen und WBerordnungen und Contros 
len: alle diefe Dinge haben gar leicht Heuchelei und Lippenbefenninif 
im Gefolge, fondern zunäachſt vadurd 

daß jeder Lehrer dod) mindeftend den Glaubendinhalt genau gu fen- 
nen veraniaft wird. 

Soldhe Kenntnif dürfte Mandhem yu vem Ringen nad) vem leben 
digen Glauben verbhelfen, und eben fo wiederum Andere überzeugen, 
daf auf ihm allein das Regiment der Erziehung erbaut fein miiffe, und 
ſchließlich dann Andere aweifelhaft und aud) vorſichtig machen mit ihren 
anbderweitigen Erjiehungsmitteln und ſchließlich Andere gu dem Entichluffe 


* Giehe Pad. Rev. XXX, 221, XXXIV, 284 ff. 
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beftimmen , von einem Berufe abguftehen, fiir deſſen wefentlide Aufgabe 
ibnen die rechte Befahigung verfagt ware, wie ja dod) wohl um deffent 
willen Mander von der Rangel ferne bleibt. 
Ferner muß mitwirfen gu folder Ueberjeugung 
die Pavagogif als Wiffenidaft, 

welde fidy von diefem Grunde auferbaut. Es ift und bleibt vas Bee 
dürfniß ded wiffenfchaftlid) gebildeten Mannes, fid) in feinem Thun 
gleichſamm wiffenfdjaftlid) gu begreifen. Ohne diefe wiffenfdaftlide Er- 
fenntnif wird fein Sntereffe an der Ergiehung der Schule in den jugend- 
lichen Srdften der Lehrwelt gewedt werden, und obne diefed wiffenfdaft- 
lihe Begreifen wird aud das chriftlide Moment der Schulerziehung 
nur gu einem braudbaren Mittel der Zucht Herabfinfen in den Händen 
der Praftifer, welded fie nur fo lange verwenden, ald fie von ihm 
Ftucht wahrzunehmen meinen, und dad fie alébald mit einem anbdern 
auswechſeln, fobald es fidy fiir Den Moment wirffamer erweifen diirfte. 
Ohne eine wiſſenſchaftliche Begriindung einer dhriftliden Paͤdagogik 
wird eine Forderung an die Schulen, ein driftlidhes Regiment gu füh— 
ten, immerhin alé eine mehr oder minder willfiirlide erfdeinen, der 
man Geniige gethan gu haben vermeint, went man nur überhaupt ein 
Regiment fiihrt. Wenn es fiir den flinftigen Lehritand feine Gelegens 
heit und feine Nöthigung gibt, fid im Voraus wiffenfdaftlid) mit 
tinem weſentlichen Theile feiner Lebengaufgabe gu befdaftigen, dann 
witd audy das Yntereffe fiir die erziehliche Aufgabe der Schule nur in 
gewiffen dahin gravitirenden Naturen ſich geigen, und den bereits in 
die Prarié eingelebten Mannern wird ein ernſtes Studium dieſer Seite 
der Sdhulthatigfeit gegeniiber der reinen Lchraufgabe, fiir welche fie 
fo wohl vorbereitet und auégeriiftet find, mehr odcr minder überflüſſig 
etſcheinen.* Dieß find Erfahrungsfage. SKommt nun aber gar nod 


* Hier werden wohl viele unferer verehrten Lefer ftugig fragen: wie man nut 
ſolche Forderung ftellen fdnne, wenn es noc irgend wie eine freie wiſſenſchaftliche 
Eutwidiung geben fdnne und dod) folle. Wie könne und dirfe man fagen: die Pa- 
dagogik tonne und folle nur cine chriſtliche fein, oder fid) vom Grunde ded Chriften: 
thumé und nur von ihm auferbauen. Sie werden gang richtig darauf hinweiſen, 
daß die Geſchichte dex wiſſenſchaftlichen Padagogit fo eine Forderung gang und gar 
abtdeiſe. Hier fann auf diefe Fragen und diefen Einwand geantwortet werden: Es 
it bie Rede von einer Schulpädagogikt. Diefe fol und mus ſich auf und aus dem 
Chriftenthum erbauen. Es ift bie Aufgabe der Schulpddagogi€ (als Wiſſenſchaft), 
den Beweis au fiibren, daß jeder andere Grund ein unfiderer und ungulaffi- 
get if. Wie die chriſtliche Ethit fic eben auf und aus dem Chriftenthum conftruirt, 
ſo aud die chriſtliche Eryiehungélehre; wie jene darum eine allgemeine oder wenn 
man Will philofophifche Ethie weder abſchneidet noc verdammt, fo lapt die chriſtliche 
Padagogit aud) die philoſophiſche ihten Gang nehmen. 


254 


eine Unbefanntfdaft mit dex wiffenfdaftliden Cntwidlung ded chriftlic 
chen Glaubensinhalteds hingu, dann wird ihnen eine chriftlide Panago- 
gif alé ein leeres Gerede erfdeinen miffen, dem fein verftandlicer 
Sinn von dem verftindigen und wiffenfdaftlid gebildeten Geifte abju- 
gewinnen ware. 

Die Schule endlich — und hiemit gelangt die Betrachtung wieder 
auf ihren eigentliden Boden — hat nun 

den chriſtlichen Glauben in ihrem ganzen Regimente zur Geltung gu 
bringen. 

Die wiffenfchaftlide Erkenntniß ded chriftliden Glaubens und der 
Paͤdagogik wird das Collegium der Lehrer befabigen, aber allein nod) 
nicht dadfelbe zu einer einheitliden 3ufammenwirfung fibren; fondern 
viefe muß fid) die Schule erwirfen und zwar durd) ſolcherlei Inſtitutio— 
nen ihres Schullebens, welche felbige aur gang natiirlidjen Folge haben. 

Dahin diirften nun zunächſt diejenigen 

wochentlichen Conferenjen 
gebhoren!, in denen vornehmlid) der fittlide Zuſtand der Schüler gut 
Sprache fommt. Da eine fiir und widtige Stimme * folche Sittlid- 
feitémufterung — dieß war obngefabr wohl ter Ausdruck — fiir frudhte 
los und erfolglod eradtete, fo muß biebei fdon ein wenig verweilt 
werden. Man denfe fid), daß das Lehrercollegium am Schluffe jever 
Woche auf eine bié 2 Stunden beifammen bleibt, um fiir jede Claffe 
die Schüler nambaft gu machen, welche e6 an irgend etwas haben feb- 
len oder die fic) haben BVergehungen gu Schulden fommen laſſen. Dic 
nidften Friidjte folder Befprechungen find: 1. die Lehrer lernen adten 
auf ihre Schiller und werden gu folcher Achtſamkeit gendthigt und ge 
wohnt; 2. die Lehrer gewinnen ein Gntereffe an der fittliden Entwids 
lung ihrer Schüler, und fühlen bald eine innere Nothigung, fich mit 
ihren Gollegen über diefen und jenen Schüler gu befpredyen; 3. die 
Lehrer werden beridjtigt im Loben und Tadeln durch ibre Collegen, und 
werden gefchiigt vor Heudlern und Liebfindmadern, und gefdiigt vor 
Verdammung des eingelnen Schülers ob eingelner Verſchuldungen; 4. die 
Lehrer werden allmalig , ohne abfichtlides und darum ſtets verhebltes 
Suchen darnad, gu dem wabhren Sige des Uebels geflihrt, und lergen 
fo nad) und nad, den Sdyiiler und fein Behaben aus innern habituellen 
3uftinden gu erflaren und fo den wahren Quel fo mancher belobten 


Es bedarf ded Namens nicht, denn der Mann wird ſich aus unfern Borten 
wieder erfennen und andern Lefern dürfte der Name gleidgiltig fein. Unerwaͤhnt 
aber fonnte die Aeußerung nicht bleiben, da fie eben einen allgemeinen Gedanten 
und aud wobl den mancher anderer Sulmanner aus{pridt. 
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und betadelten Erfdeinungen gu faffen, Sleiben aber aud) bewabhrt, aud 
diner einzelnen That ded Schiilers voreilig Schlüſſe auf folde innern 
habituellen Ceelenguftinde gu madjen; 5. fie begreifen nad und nad 
burd Linterfudjungen über die Wirfungen der etwa angebradten Bef- 
ferungémittel, daß die Strafe und die vereingelte Mafregel wohl den 
Rnaben vorfidtiq machen, aber nidt beffern fonnte 2c. 2. Go fommt 
denn dad Lehrercollegium allmalig und ohne es felber gu merfen, durch 
di¢ Wahrnehmung der Vergeblichkeit fo vieler Bemihungen und Anftrens 
gungen und Mafnahmen dabhin, die Heilung auf einem andern Boden 
ws ſuchen alé den der Strafe, und die Regierung auf ein andered Feld 
alé das Der ermiidenden und unnütz Kraft vergehrenden und Schüler 
und Lehrer ertodtenden Controle und Behütung gu verlegen. Es fommt 
baé Collegium dahin, fid) im mühſamen RKampfe gegen die Sinden 
iter Zoglinge in den Boglingen felbft eine mittimpfende Kraft gu ers 
eden, welche ſchließlich allein den Kampf ausfampft und dad ift der 
driſtliche Glaube. Dieß find Erfahrungsfage. Die Natur wie 
ver Swed folder Conferenzen bringt es mit fid, daß oft bid auf die 
legen Wilensmotive guriidgegangen werden muß, und in dicfem Zurück⸗ 
gehen und Gingehen auf diefed Gebiet ift dad felbftredende Mittel, ja 
fat die Ndthigung gegeben, wodurch dad Lehrercollegium fid) felber in 
ſteiet Entwidlung herausbildet gu einem einheitliden in Begiehung auf 
Schulregierung. Freilid) fommt hiebei viel und aud wobl fehr viel 
auf die Muctoritat an, welde in einem foldjen Collegio zur Geltung 
gelommen ift; aber man halte fic) verfidjert: wie fteté der redlide und 
emit gemeinte Kampf gegen die eigene Sünde ſich ſchließlich im 
Griftlidhen Glauben den Sieg erringen muf, fo wird und mug der 
tmftlide Kampf gegen die Siinden der Jugend in dem Anfer ded chrift- 
lihen Glaubens ven feften Halt gewinnen, um gum Siegen gu ges 
langen. Es ift den andern beliedbten und belobten Etziehungsmitteln 
ind Wilensmotiven, wie fie aud heifen mogen, bisher nidt gelungen, 
bie Sünde ver Jugend gu befampfen und ihr felber gum Siege über 
be Siinde gu verhelfen, fondern wad geleiftet wurde, war das Aus— 
teiben eines Seufelé durch den andern, oder vielmehr es war ein Um: 
leiden ver Giinde aud einer Geftalt in eine andere. Freilid) fann und 
wird aud die Schule mit dhriftlichem Regimente vie Sünde nidt 
igen; aber wo der Weg der Siindenbefampfung nidt nad) Gethfe- 
Wane führt, da führt ex gewif in die Poligeiftube. * Man fei aud 
— — — 


Im glaubensloſen Herzen wohnt oft eine Tugend, det man den Polizeiſtaat 
aa welden der Menfd in feinem Innern gegriindet hat ftatt ded Giaubens: 
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verfidert, daf der Iebendige Glaube eines Cingelnen auch unter den 
Collegen eine Kraft dufert, die um fo wirffamer ift, je weniger direct 
qu wirken fle beabfichtigt. Diefe Conferengen fiihren in die Achte feel 
forgerifche Thatigfeit per Schule hinein und ftellen jeden Lehrer alé 
cin thatiges Mitglied einer innern Miffion an. Wenn nun aber ſolche 
Conferenzen an andern Orten, wo fie aud) vielleidht abgehalten wurden, 
nidjt die hier audgefprodene Wirfung hatten: fo modge man fie nidt 
Darum wegwerfen, fondern lieber den Urfaden nachſpüren, welche fol- 
chen Grfolg nicht auffommen liefen. Wo fie gu einem opus operatum 
berabfinfen, da laffe man fie ja gang fallen und warte die Sraft ab, 
welche fie mit der redjten coqia wieder ausrüſtet. 

Vielleicht fepen einige praftifde Borfdlage fix diefe Conferenjen 
vie Gace in ein hellered Licht. An jedem Gonnabend nad Schluß 
der Woche bleiben die Lehrer bei einander. Man beginnt die Berathun 
gen einmal von der obern Glaffe an und dann von der untern, um 
nicht ftets alle Lehrer während der gangen Dauer der Conferenz — 
wenn die Anftalt groß iff — bei einander gu behalten. Over wenn die 
Zahl der Schiiler fo groß ift, daß die Anftalt iber 6 Claffen zählt, fo 
mag man fid) allenfallé geniigen faffen, an einem Gonnabenve die 
untern und an dem andern folgenden die obere Halfte der Claffen gur 
Berathung gu bringen. Der Ordinarius ver Claffe gibt fein Urtheil 
im Algemeinen über die Claffe, wie es im Laufe ver Woche ihm ent 
gegengetreten, madt dann die Sdiiler nambaft, welche durch Unfleif 
oder Unordnung oder Unfittlid)fcit irgend welder Art fid) hervorgethan 
haben und gibt gugleid) an, welche Strafen oder anbderweitige Mittel 
er mit oder ohne Crfolg angemwendet habe, und namentlid) dann dit 
jenigen, fiir welche er ein Einſchreiten mit Strafen der Schule 
nothwendig eradjtet (f. ſpaͤter über die Zucht), ober fiir welche er ein 
gemeinfames und einhelliged Cinwirfen der Mitlehrer beanfprudt. Nad 
ibm hat nun jeder Lehrer ver Claffe Recht und Pflidt, entweder dem 
Ordinarius formlid) feine Zuſtimmung ju geben, oder ibn nad feinen 
Grfabrungen und Kenntnifinahmen über den Schüler oder audy die ganje 
Claffe gu beridtigen, oder dod) das Urtheil desfelben gu mobdificiren, 
und endlid) auf 3uftinde in der Claffe over auf einjelne Schüler aufe 
merffam gu madjen, weldje dem Ordinariués entgangen fein fonnten, 
oder die fid) aud) nur in Den Stunden des Lehrerd vornehmlid fo 
zeigen fonnten. Der Director nimmt alle diefe Berichte entgegen, fügt 
aud) feine Beobadtungen hingu, leitet hin auf die allgemeinen Ge- 
fichtépuncte, aud denen die Gingelerfdeinungen erflart werden fonnten, 
weidt auf die Mittel und Mafnahmen Hin, die etwa anguwenden fein 
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midten, fordert in den unbeftimmten Fallen gur genauen Beobadtung 
und aud) gu Recherdyen im elterlidhen Haufe rc. auf, und erfundigt fid 
ſchließlich nad) dem Erfolge der friiher in Bezug auf andere Sdhiiler 
beidioffenen Maßregeln. Diefe Conferengen behalten aufer diefer fic 
von felbft ergebenden Form durchaus den Charafter einer, man Ddiirfte 
fagen, gemüthlichen Befpredhung über den Seelenjujtand der Zodglinge, 
wie wenn ſich Eltern über ihre Minder befpreden. Darum wird weder 
protofollire, nod debattirt, nod) abgeftimmt, felten befdjloffen, fon- 
dern nur berichtet, beurtheilt, wedyfelgeredet, berathen, berichtigt, er- 
muntert gu einbeitlihbem Thun aus einem Geifte heraus. Was der 
Director ſich aus folden Gonferengen vermerfen will, vad ift feine 
Sade, und wads er daraus lernt über Schiller und Collegen, dad 
ligt fic) nidjt dem Papiere anvertrauen, öſters faum begrifflidy faffen. 
Yoer nad) und nach wird er und feine Collegen aus den GCingelflagen 
und Gingelfampfen eine deutlidje Stimme uber den wabhren innern Zu— 
ftand der Anftalt heraughoren, und dann wird die Zeit gefommen fein, 
wo alle Lehrer nicht bloß willig, ſondern auch reif fiir eine tiefer ge- 
bende Berathung iiber das Regiment in der Schule geworbden find, 
und wobl ſolche herbeiwünſchen. Es ift in der That öfters fchwieriger, 
die Confereng von diefem allgemeinern Boden zurück und auf dem der 
befondern Grfcheinungen feftguhalten, als diefelbe von dem Befondern 
auf das AAgemeine Hingufithren. Da gilt ed ofters wohl, nicht eber 
an die Gente gehen gu laffen, alé bis die Frudt reif ift, denn fonft 
bat man — das ift ja die ewige Rlage über foldye Conferengen — 
unreife Früchte eingeerntet, die bald in Fäulniß übergehen und aur 
Beradhtung folder Früchte fiihren. Cine Schule, die eingelnen Ordi— 
narien und Die eingelnen Lehrer müſſen immer an die Befimpfung und 
Vewaltigung ded eingelnen Cinders und der eingelnen Sinden 
gewiefen werden, bid fie die Machtlofigfeit ihrer eigenen Perfinlicfeit 
und der Schulmittel vollfommen anerfannt und erfahren haben, und 
in ihrer Riugheit fowohl wie in ihrer Erfindungégabe fiir neue Zudt« 
und Ziehmittel gu Echanden geworden find; die Schule und jeder cin: 
itlne Lehrer muß an der Hoffnung, durd) feine und der Schule 
Kraft einen Schüler gu bdeffern, verjagt fein ob der vergebliden Mühe 
und Anftrengung; nur dann erft entwidelt ſich pad Gudjen nad) der 
tedjten Regierung. Ob dads nun aber aud ohne folde Con. 
lerengen möglich ift, ob ohne Bemiihung um jeden eingelnen 
Stiller, ob ohne jene feelforgerifde Thatigteit, dad muß hier uns 
erortert bleiben. Wenn man aber aud) ohne alled viefed eine ergiehende 
Schule gu haben vermeint, und der Giinde in ihr Here geworden gu 
Barag. Revue, 1855. ite Abtheil. a. Bd. XXXIX. 18 


258 


fein fid) einbildet, obne bis auf deren innerften Herd vorgedrungen gu 
fein, fo fann bier darüber nichts ermittelt, ja ed fann nicht weiter er- 
Srtert werden. Wer fennt alle Wege und weif alle Mittel, durch 
welche dad gottent{profne donum regnandi fic) wirffam erweifen Fann? 
Am Ende jedes Semefters oder Jahres verwanteln fich diefe eben 
befprodenen Conferengen felbftredend in Beugnife und Verſetzungs— 
conferengen, in denen das Urtheil aller Collegen über den fittliden 
Zuftand eined Spillers in einem von allen alé richtig anerfannten 
Ausdrud gefaft werden fol. Hiebei gilt e6 nun, jeden Schüler jeder 
Glaffe gu beurtheilen; der Ordinariud, fo ift die Ordnung, hat das 
Zeugniß entworfen, und jeder Lehrer hat Recht und Pflidt, es aus— 
drücklich gu beftatigen oder gu beridjtigen oder gu widerlegen. Hier mug 
ed nun gu einem Befdluffe über den Wortausdrud ded Zeugniffes kom— 
men, und wenn nur einigermafen Leidjtfertigfeit und Bequemlichkeit 
fern gehalten wird, fo wird öfters bis in die tiefen Falten des jugend- 
lichen Gemüthes geblict werden mifien, um dad Ridtige zu treffen, 
und das Collegium wird hiebdei nicht gar felten inne werden, wie eine 
feelforgerifde Sorglofigfeit e6 in dem triiben Gumpfe allge- 
meiner Redeweifen und PBhrafen fteden laſſe. Es werden nuu Tadel 
erhoben werden für's Zeugniß, die bei groferer Corgfamfeit der Lehrer 
wohl Hatten fic) miiffen vermeiden laffen; e6 werden Ausſtellungen an 
Schilern vorfommen, die nun wie eine Reue nachhinken 1c. Und wohl 
dann dem Collegio, welded die vielen tadelnden Zeugniffe auf 
eigene Rechnung fdreibt, und die Schirfe ded Zeugnißſchwertes 
gegen fic) felber gefebrt erfeunt! Wehe dem Collegio, welches nur 
nod dad Grobe in den Zeugniffen beridiidtigt, um dod fid) aud 
bie Freude ded Lobens gu wabhren, und. fo gleichſam mit ver hodge 
rühmten Milde die erziehliche Nadiheit fanft und freundlid) gugudeden! 
Wir reden was wir wiffen, und zeugen, was wir erlebt haben. Seve 
foldbe Zeugnifanfertigung, an welder felbftredend der Director fiir jede 
Glaffe und jeden Schüler Theil nimmt, gibt gum Schluſſe vie Gelegen- 
heit, ja Ndthigung, fic) in tiefere Fragen der Negierung und. Zucht 
eingulaffen, und je trauriger dad Gefammtergebnip immer fein wird, 
wenn rechte Gewiffenhaftigfeit obwaltet, vefto naher liegt es den Colles 
gen, fic) immer mehr mit vem Regicrungsmittel gu befreunden, welded 
dod allein dad rechte Regiment gibt. (Wo man freilid) vie Frudt 
der Schulthatigfeit, wie die Welt e6 thut, nach ver Zahl ver Verſetzten 
mift, da horte die Ergiehung vor ihrem Anfange auf.) G8 dürfte aber 
aud wirklid) nicht in rechter Weife bei allen diefen Dingen gugegangen 
fein, wenn nidt nad folden 3eugnificonferengen in den Collegen, 
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welden die Ergiehung der Jugend am Herzen liegt, fid) der Wunſch 
und das Bedürfniß nad) einer griindliden Befpredung und Verſtändi— 
gung über die Etziehungsprincipien der Schule regte. Denn gute 
Ernten will denn dod) nod) jeder Schnitter, und die Taufdung, aud) leere 
Strohhaime als Getreivegarben eingufdyeuern, halt nicht lange vor. * 
Dod genug; nur moge hier darauf guriicgewiefen werden, wie 
aud) dieſe Wochen⸗ und Zeugnifconferenjen Gelegenheit geben, aller- 
band Methovifdes gur Sprache gu bringen, und aud) Darin die oben 
geforderte Cinheit gu gewinnen. Indeſſen mus hier nochmals die War- 
nung ftehen, daß man in ihnen fic) nicht hindringen laſſen darf auf 
allgemeine ‘Brincipienfragen, fondern daß man nur Befpredungen zu— 
lafien darf wie über eingelne Bergehungen und eingelne Sdhiiler, fo 
aud) nur über Gingelnheiten der Methode und der Unterrichtshandha— 
bung. Es miiffen aud hier nur foweit über die Methode Befpredun- 
gen vorfommen, ald fie neue glidlide oder verunglidte Verſuche mit 
anjelnen Schülern im eingelnen GWegenftande betreffen; aud) bieriiber 
mus nuc befprodjen, nicht debattirt, protofollirt, beſchloſſen werden. 
Selbft differente Anfichten und Erfahrungen miiffen nod rubig als Dif- 
ferengen fiir weiteres Prüfen und Berfudyen ftehen bleiben, denn wenn 
cine Sade zur Entſcheidung reif ift, fo braudt fie nicht durch Stime 
menmebhrheit entſchieden gu werden. Es gilt in allen diefen Befprechungen 
nidtein großes Gewidht auf die Vorſchläge und Gedanfen und 
Verfuche ves Gingelnen gu legen, aber Alles und Jedes hingunehmen 
alé einen ſchoͤnen Beitrag zur Ennvidlung der Methode. Dad colles 





* G8 wird mit diefer Ausfühtung nidt der Anfprud gemadt, als follte bier 
tine neue fonft nicht an den Schulen vorhandene Mafregel befdrieben werden, denn 
Dobl wifjen wit von gat manden Sdulen, wie diefelben ein Gleiches thun, hoffen 
aud die Zuftimmung dieſet Schulen gu unfern Sapen gu haben, da fie gleiche Er: 
fabrungen gemacht haben werden mit uné. Es follte hier nur die rechte Tendeng und 
der techte Mittelpunct der beiden hier gedachten Conferengarten hervorgehoben werden, 
um den etwanigen Sweiflern an der Frudt derfelben entgegen gu alten, wie man 
in ihnen faen, und was man in ihnen bebauen müſſe, um gu der Ernte gu foms 
Men, die hier verheipen iff. Golde Conferenzen — dad follte gefagt fein, und 
Man wird es auc wohl gemerft haben — follen ihre Wirlungen vornehm: 
lid auf die einzelnen Gollegen und fo auf das Collegium haben und 
dann exft mittelbar rildwirfen auf die Schüler. Sie follen und müſſen erft die eh: 
tev ald Lehrer ergiehen, um fo qu einem erjiebenden Lebrercollegio gu fommen. 
Benn fie Diefe Wirtung nidt haben, fo fann man fie aud anderé cinridten und 
fie cud gang unterlaffen. Wenn fie auferdem aud) nod andere Wirkungen haben, 
ſo mag man dag alé fchdne Sugabe gerne hinnehmen und ald {dled tee Anhäng— 
fel mit ſchatfer Scheere abſchneiden. 

18 * 
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gialiſche Wedhfelgefprad), Mittheilung fritherer Berfudye der Art und 
veren Erfolge, Hinweifungen auf ſchwache und gefährliche Stellen ved 
Vorſchlages, auf etwanige Widerfpriide mit dem bis dahin alé erprobt 
Angenommenen r¢., dad Aled gibt Beridhtigungen ohne Berlegung, 
und fordert. Se mehr man und je flanger man das Collegium in 
dem fidern Ausbilden, aber aud) in dem Darlegen der Eingeln- 
heiten der Bemibhungen fid) bewegen laft, je ofter der Director aus 
feinen Glaffenbefudjen her Gelegenheit nimmt, diefe Bemiihungen des 
Gingelnen in vie Conferengbefpredhung gu bringen, defto mehr erwacht 
dad Streben nad einer richtigen Mtethode und mit ihm das Streben 
nad) einer Ginheit in der Methode. Läßt fid) aber die Confereng gar 
leicht und gu fdynell, d. h. nod) ehe fie foldje Materialien in Menge 
por fich fieht und beurtheilt und aud) wobl im Einzelnen verfucht bat, 
auf allgemeine Grorterungen über methooifde Brincipien ein, fo wird 
fie fich von dieſer kernloſen — darum fernloé, weil ibr die Realanſchau— 
ungen der Berathenden fehlen — Cpeife nur gu bald abwenden, und 
fiberhaupt methodifdhe Berathungen fiir ganglid) überflüſſig ere 
fliren, und fic) dabei weidlich langweilen. Se mehr Berfuche ves Cine 
zelnen gur Anſchauung fommen, je ofter ſich die Collegen gur Priifung 
einzelner Vorſchlääge durd die Praxis veranlaft ſehen, defto mehr wer- 
den fie durch ihre innere geiftige Natur als wiffenfdaftlid ge bil- 
pete Manner jum Suden ves Begriffes in vem Mannig- 
faltigen gedringt werden. Dann erft treten die methodifdhen Con— 
ferengen ein, welde gu Feſtſetzungen durd) Berathungen und Be: 
ſchlüſſe fühten, wenn die Borfdlage der Gingelnen und Berathungen 
darüber ſchon gu Differengen in den Anfichten fihrten. * 

Nach diefer Unterbredhung, die nur die Bedeutung folder Belpre: 


* €¢é gibt fur alles collegialifche Cinigen, fei e8 fiir Regierung oder Methovde. 
feine gropere Gefabr alé die vielen officielen und gu Protofoll genommenen Gon- 
ferenzbeſchluſſe. Was nidt durdh Befpredung aud fid in die Collegen hinein 
gefproden bat, und was nidt durd die gepflogenen Berathungen in dec Borftellung® 
reihe fo lebendig geworden ift, daß es von Innen her gum Wollen drängt, daé diirfte 
aud) wobl umfonft in den Schulacten fteben, und die GErinnerung daran gerade fo 
viel wirfen, mie die alle Sabre den Schülern vorgelefenen Schulgeſetze. Dieſes Pro 
tofolliren aller Conferengbefprechungen legt jedem Worte eine viel gu große Widtig> 
Feit bei und fann fiir jeden Schritt eine viel gu grofe Verantwortlichkeit herbeifuhren, 
oder fagen wir lieber, fann die Schule und die eingelmen Collegen den Mäkeleien 
auéfegen, und darum verfdlieft folded Protofolliren den Collegen den Mund oder 
führt gu Wichtigthuereien, aber gu feinem collegialifchen Austauſche der Gedanfen und 
fo aud) nicht gu der coflegialifthen Einheit. Die Schule, welche gar viele Gonfereny 
protofolle bat, pflegt aud wobl viele Differengen aufzuweiſen. 
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dengen fir die Einheit wie aud) Fortentwidlung in der Methode dar. 
igen follte, fann wieder gu der Regierung zurückgegangen werden. Seder 
wif nun aué eigener Erfahrung, wie weit nod) Erfenntnif und Thun, 
te Kenntniß der Mittel und deren richtige Verwendung, oder Theorie 
m Prorié auéeinander gu liegen pflegen. Es Ddiirfte weder die Er— 
antniß der Schulfiinden, nod die Berjagtheit über den dagegen vere 
yh geführten Rampf, nod) die Rathlofigfeit über die zu findende 
wile, nod) die Erfenntnif der wahrhaft wirffamen und einzig richtigen 
Slmémotive dazu auéreichen, um Ddiefe nun in dem Regimente der 
Silt uberhaupt und in der ganzen Schule auf eine übereinſtimmende 
= uberall auf die rechte Weife yur Geltung gu bringen. Die Schule 
my fh dafüt den rechten Platz und vas redjte Wort und aud 
mrehte Form fuden. Die Beranftaltung dazu liegt in den 
Sdhulandadten und Cenfuractus. 

Ras im Sabre 1848 in dem Merfe ,, das Wefen und die Stelung 
mbohern Biirgerfdyule” auf Seite 317—324 niedergefdrieben worden, 
Me fann zur groften Freude hier um fo mehr unerwähnt bleiben, als 
oi vem 35ften Bande ver Revue S. 375 der Beſchluß der „Verſamm— 
ig-ton Directoren und Lehrern gu Ofchersleben, 8. Mai und 28. 
Tit 18534 ſich folgendermafen ausſpricht: 7. „Der Unterridt in 
Ae Griftlidhen Religion wird in feiner Wirkfaméeit heilfam ergänzt und 
Sinhigt durch Religionétibungen in der Schule, fo wie durd) die 
tie Haltung derfelben und durch die Theilnahme der Lehrer und 
HT riftlid;evangelifden) Schüler an den firdliden Andachten und 
Hiidteiten ver Gemeinde, welder Lehrer und Schüler angehören. 

a. Zu Anfang jeder Wode und gum Schluſſe vderfelben ift cine 
fminfame Andadht mit allen Schiilern ves Gymnaftums, wenn dade 
Jie tinen dazu ausreichend gerdumigen Gaal befigt, von den Lehrern 
OP Mnftalt der Reihe nach gu halten. — Wo die nodthige Raumlid- 
Jet dagu fehlt, ift ed wünſchenswerth, fie gu beſchaffen. Gefang aus 
bra Rirdengefangbuche, wenn e6 die Lieder unverfalfdt enthalt, im 
faigegengefegten Falle aus einer folden Liederfammlung, und ein 
Srbet over eine kurze Auslegung einer Bibelftelle mit Gebetsſchluß 
Ht ungefabr zehn Minuten, iſt zweckmäßig. Gefang gleideitig in meh— 
lt neben einander liegenden Glaffen ift ſehr ftdrend und defhalb un— 
Angemeſſen. 

bd. Un allen übrigen Wochentagen iſt jede erſte Vormittagsſtunde 
fe ieber cingelnen Glaffe over Abtheilung gefondert mit Gebet angue 
ſangen. 

Det Lehrer betet ſelbſt over aud abwechſelnd ein geeigneter Schü— 
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„ler von denen, welche der Lehrer dazu tichtig befunden und dazu vor 
yoereitet hat. Gin kurzes Gebet, das aud) in ein paar iederverfen 
nbeftehen Faun, ift angemeffen, wenn es mit Snnigfeit gefprodyen wird. 
ye. Sede Schulfeierlichfeit und jede dffentlide Handlung in der 
„Schule muß in einer chriftlichen Weife und Haltung vor fic geben; 
wChoralgefang und Gebet diirfen nidjt feblen. Hieber gehören Claffen- 
„prüfungen, Cntlaffung der Abgehenden, Genfurvertheilung und Ber- 
„ſetzung, Einführung der Lehrer, Abſchied derfelben, Feierlidyfeit gum 
„Geburtstage ded Landesherrn, Feierlihfeit beim Tode eines Lebrere 
poder Schiilers, auc) jede Deffentlicdjfeit, bei welder nur Schüler 
„ſprechen. 
„d. Die Schüler ſind gum Beſuche ver öffentlichen kirchlichen Gos 
„tesverehtung (durch Mahnung und Beiſpiel) anzuhalten. 
„e. Gemeinſame Feier des heiligen Abendmahles von Lehrern und 
„Schülern. 
„c. Dazu Vorbereitung (Vortrag in der Schule von Seiten eines 
„Lehrers am Tage vorher; 
„8. Nachfeier Abends am Communiontage, ebenfalls mit Choral⸗ 
„geſang. 
vf. Beſondere Seelſorge fiir die Schüler, vornehmlich durch die 
„Ordinarien und Religionslehrer der Claſſen und den Director, in 
„Al umnaten durd) die Tutoren oder Pfleger fiir befondere Pflegebefohlene. 
v&- Heilighaltung der Religion tiberhaupt, befonderé des Wortes 
„Gottes und der Gnadenmittel von Seiten dec Lehrer in Gefinnungen 
„und Aeußerungen, namenilidy beim gefeigen Verlehr und im ganjen 
„Lebenswandel, ohne Kopfhängerei uno Abfonderung — gu einem erbau- 
„lichen Beifpiele fiir die Schüler.“ 
Migen vie hochachtbaren Manner, weldje diefe Sagungen befdlof- 
- fen, in der bier nod) anjuftellenden weitern Befprechung diefer MAngele- 
genheit nidt ein Mtafeln over ein nod) Beffer-Wiffen-Wolen, ſondern 
nur die Darlegung einer nicht genug hervorgehodenen Bedeutung diefer 
Ginrichtung fehen. Greift ja och jeded wahrhaft frudtbare Moment 
ved Schullebens nad allen Seiten mit feinen Zweigen, und ftreut von 
dieſen die Fridte in weiten Kreifen aus, um fo mehr ift es mit diefen 
Andacdhten als einem wefentliden Theile des Schullebeno ver Fall. 
Die reste Ergänzung ded Religionsunterridhtes werden diefelben 
dann erft werden, wenn fie aufer der Erhebung und Erwärmung ded 
Herzens jugleid) auch fic alé Regierungsfraft darſtellen, dv. h. wens 
man in ihnen die eingelnen Vergehungen — ohne mit Fingern auf den 
Schüler gu weifen — foweit fie auf einen allgemeinen fittliden Zuftand 
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juniidweifen (ſ. oben die Conferengbefprecbungen) over allgemeine fittlide 
Zuftinde in der Schule unter den Schülern, die wahren und falfden 
Motive ded Fleifes und ves Gehorfams, die fid) bie und da fund 
geben, die Gefinnungen und Anficten und Aeuferungen, die wahre 
und falſche innere Stellung zur Schule, gum Unterridjte und gur 3udt 
x. x. zut Sprache bringt und das Alles mit der Leudhte ded Chriftens 
thumé beleuchtet und mit der Fadel ded Glaubens aufflart, und mit 
ver Kraft ded Wortes Gottes durchdringt und ſcheidet, und dann mit 
der Kraft des Gebetes bis yur Lebendigfeit des Wollens und Meidens 
verftarft, b. h. mit einem Worte, die Religion und den chriftliden 
Glauben gum Regimente in der Sdule erhebt. Jene obigen 
Sonnabendsconferengen find vie realen Vorbereitungen fiir die Andadhten, 
und die Undadjten find die wefentlidjen Regierungsmaßregeln, d. h fie 
find die Veranftaltungen der Schule, in Denen auf dierechte Weife 
die Willensmotive gegeben, verftarft und belebt werden. 
Over driit man dad, was hier nod als ein Neues gu den oben an— 
gefühtten Befehliffen hingufommen foll, mit beftimmten Worten aus, fo 
dütfte am verftindlicdjten fein, wenn man fagt: die Vermittelung 
wiſchen religidfer Erkenntniß und Erhebung und gwifden dem Empfin- 
ben, Denfen und Wollen fol nidht dem Schiiler tiberlaffen, fons 
bern fie foll ibm von feinen ehrern gegeben oder dod fo nahe 
als möglich gelegt werden, damit er eben lerne, fid) und fein 
ganzes Thun in der Religion gu begreifen und durch fie es gu beftim- 
men. Die Forderung, daß nur zehn Minuten Raum gegeben wird gu 
den Morgenandacdhten, und daß jede Betradjtung fic bis gum Gebete 
hinaufſchwingen muß, ſchützt erfahrungsmäßig vor allem und jedem Ber: 
laufen in langweiliges und ſchädliches Moralifiren nidt nur, fondern 
aud) por dem Berfteigen in Einzelnheiten, Kleinigfeiten, Unwiirdig- 
feiten und Ungeborigfeiten; aber die Forderung, daf ed dem Wollen 
bes Zöglings, der Reue und Bufe wie der Erneuerung im beiligen 
Geifte gilt, vad ſchützt vor den Sdheinerhebungen im Gebete, wo der 
Schein nicht immer durch vie Gebetsform verhillt wird und daher gar 
fHavlid) werden fann. Führen vie Gonnabendsconferenjen recht tief in 
die Nothftande, fo wird vad rechte Gebet und die redjte Betrachtungss 
form am Montage Morgen nidyt fehlen. 

Die reidye Fundgrube an adscetifden Stellen ded A. T's., und 
die geringere Auswahl, weldje in diefer Begiehung das N. T. bietet, 
nit minder aud) die vielen fententiofen, im Gingelnen oder in cinem 
Berle niedergelegten Sittenſprüche und die leicht verwendbaren und dod) 
fo anſchaulichen Charattere der bibliſchen Perfonen des A. T's., und 
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nod) mandjer andere in den Anfdhauungen oder dem religiöſen Stand- 
puncte der Lehrer liegende Grund birgt die Gefabr, Chriſtum aus den 
Augen gu verlieren, und fid) in dem Deismus, der den Namen Jehovah 
alg eine perfonificirende Bezeichnung wohl acceptirt, fort und fort gu 
bewegen, oder gar nur nod) auf dem moralifirenden Gebiete ftehen gu 
bleiben. Darum ſcheint es nothwendig, gu jenen beiden Andadten, die 
an den Montage und Donnerftag Morgen gu verlegen waren, eine dritre 
am Gonnabend gu halten, in ihr das Gonntags-Evangelium ju Grunde 
gu legen, fie bis auf 15—20 Minuten auszudehnen, und in ihr Chri— 
ftum gu predigen, und mit ihnen ſich im Rirdenjahre gu bewegen, und 
dadurch dann nidt blof bei duferlider feiner Zucht, fondern aud in- 
nerlid) die Schüler durd) die Schule in die Rirdhe qu fiihren. Dian 
fühlt aud) nas Bedürfniß, cinmal einen Gedanfen vor den Sdiilern 
weiter ausgufiifren, als ed in den Morgenandadten der Fall fein 
fann, und bat audy dod) nur in Chrifto das anſchauliche und concrete 
und — sit venia verbi — greifbare Chrijtenthum*. 

Mit diefer angedeuteten Erweiterung ijt nun aber aud) fdyon gee 
geigt, wie dieſe Andadten rc. cin wefentlides Stud der Schulre— 
qierung find. Es bleibt nun nur nod) tibrig, aud) dargulegen, wie fie 
das Mittel find, das Lehrercollegium gu der Ginheitlidfeit im Regie- 
tungsacte gu bringen. Wenn nun eben jeder Lehrer nad und nach 
veranlaft wird, nidjt nur die tiefern und wahren Willensmotive zugleich 
mit allen feinen Schülern aus dem Munde eines feiner Collegen gu 
vernehmen, und wenn er felber nidjt minder von Zeit gu Zeit gendthigt 
wird, fid) vor feinen Collegen und allen Schülern der Anftalt auszu— 
fpredjen, fo wird hiedurch gunddft eine grofe Borfidt den Leh— 
tern aufgedrungen, fid) nicht gegenfeitig fo öffentlich gu wider— 
fpredjen; e8 wird ihnen abgenodthigt, alle Controverfen durdaus 
au vermeiden, und felbft aud da nicht einmal bin gu bliden, wo nur 
die Schüler einen Gegenfag abnen fonnten; es wird ihnen Ge- 


* G8 fei hierbei auf dic Schulkirche zurück gewiefen, deren dfter an verfdiedenen 
Orten von uns gedadt worden. Jn ihrer Norhwendigheit liegt die Nothwendigfeit 
jolder Andachten in der Schule vornehmlich begriindet. Man bat ung wohl darauy 
bingewiefen, dap felbige den Schüler wobl gar auf den Gedanfen bringen finnten, 
dap er fics nun des Kirchengehens uberhoben halten fdnnte, und es foll nicht geleugnet 
werden, daß felbft Ueuferungen der Art wirklich von Sdilern vernommen worden 
find: dod mug ausdrücklich die in Folge deffen forgfaltig angeftellte Nadfrage und 
PBeobadhtung ervahnt werden, dag ſolche Schiller nach Abgang aus der Schule vor 
viclen Undern fleifige Rirchenganger find. Bei genaucrer Ermagung jener Aeuferung 
fiebt man in ihr dad Zeugniß, daß bereits das Bedürfniß hervorgerufen wor 
Den wat. 


265 


wiffensfade, nidt eingureifen, was der Andere aufgebaut, nidt 
eingreifend gu ftdren, wo der Andere ergreifend wirfte; fie werden 
durch Beobadtung und Erfahrung inne, wie die redte Hand- 
babung des Wortes Gottes immer nod) die wirffamfte Waffe und der 
weithin treffende Speer ift; fie lernen durd) gegenfeitiges Geben und 
Rehmen fid) gegenfeitig nidt nur verftehen, fondern lernen auch mit 
gleidyen Waffen gu fampfen, mit gleichem Zurufe angutreiben, mit gleider 
Rerheifung gu loden. Jn diefem feelforgerifdhen Bemiihen um diefelben 
Schüler fdlingt fid) um die Collegen ein platonifdes Eheband, welches 
ungeahnt aud) die differenteften Anfidten nad) und nach einct, und aud) 
vie verfdjiedenften Charaftere gu einem wobhlthatigen 3ufammenwirfen 
an einander Halt. Sa wir fagen es unverholen: in dieſen Andadhten, 
und wenn aud gunddft nur Gin College mit redjtem Geifte fie halt, 
findet der heilige Geift die Statte, wo er aud) die nod) berufet, welde 
fonft woh! nidjt eben fehr auf feinen Ruf achteten, und fammelt ſchließlich 
im einigen @lauben oft das, was der Unglaube weit von einander 
fied. Man wolle ja nidt tiberfehen, daß in diefen Andadhten der 
Lehrer gur ganzen Schule fpridit, im Namen des gangen Collegii 
ermabhnt, ermuntert, betet, daß fomit er felbft und alle Schüler fic 
bierin als eines jufammengeborigen Ganjen bewuft werden, die fid 
gegenfeitig nothig haben, um' ihre Lebensaufgabe gu erfiilen. Dieſe 
Erhebung jedes einzelnen Lehrers yum Geelenhirten aller 
Sailer ift von unberedenbarer Bedeutung. Wo fie fehlt, dirfte aller- 
dings die Idee eines wahren Collegit ein unrealifirbarer Gedanfe blei- 
ben. Wit ihr aber und durd) fie wabhret eS nidjt gar lange, fo ver- 
wendet der Lehrer bei feinen Ermahnungen in der Claffe und bei Hin- 
weifungen auf BVergehungen den Sprud) und den Gedanfen, den fein 
College fo eben oder unlangft in der Andadt ausgefproden und ans 
Herz gelegt hatte. Wenn es dahin gefommen, daß fid) dies ungefudt 
cinftellt, und unbefohlen gefdieht, und ſich dem Lehrer von felbft auf- 
dringt, d. h wenn die collegialifde Cinheit fid) aud) in Begiehung 
auf die Zucht auf diefem Grunde bewegt, dann ift die collegialiſche 
Cinheit gewonnen, welde gur Regierung der Sugend im ergiehenden 
Sinne befabhigt und bercdhtigt. Dann wird im Geift und in der 
Wahrheit geglaubt und gebetet, regiert und erjogen. 

Aber man wird fragen: wie nun, wenn redjtglaubige oder firden- 
glaubige und fogenannte vernunftgldubige 1c. Colegen neben einander 
ftehen, werden die fic) nidjt widerfpredjen müſſen? wird nidt der in— 
nete Widerfprud), wenn er aud) gar nidjt aus den Worten nachweis bar 
ijt, Dody von dem geiftigen Obre der Schüler vernommen und an ihrem 
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Herzen verfpiirt werden? Werden fid) die Manner in folden Momenten 
vor ihren Schülern Zaum und Gebiß anlegen? Darauf ift die Antwort 
gar leidjt. Sie lautet: Diefen Mannern ift fir die Andachten ein gar 
weiter Spielraum gegeben, und fie mogen ſich auf dem Felde der Sitt- 
lidjfeit fo lange tummein, bis fie cinen ergiebigeren Boden gefunden 
haben, und weil fie nidt mit ihren Collegen in Widerfprud) gerathen 
viirfen*, fo legen ihnen die dhriftliden Andachten ihrer Collegen einen 
Zaum und Gebif an, in ihrem Unterridte und in allem Ver— 
fehre mit ihren Schülern die Hhriftlid glaubige Uebergeu- 
gung gu fdonen, gu ehren, unverleglid gu eradten und — 
endlich fie felber gu gewinnen. Diefe Oeffentlidjfeit in der Darlegung 
der Ueberzeugungen vor den Gollegen und Sdiilern, vor Muͤndigen 
und Unmiindigen, ift eine gar heilſame 3udtruthe wider leidjtfertiges 
und unbedadted und unbewadtes Reden und loſes Scherzen und 
Wigeln. Aber wenn nidt? dann wird cin folder College fid) bald in 
einem foldjen finfterliden Collegio unheimlid fühlen, und vie Schüler 
diirften das Gefühl bald aud) verftarfen und fie fclieflid) gang un- 
ſchaäͤdlich maden. Nur die Warnung fei hier ausgefprodjen, daß nie 
und nie von einem Gollegen gegen einen foldjen ſich und feinen bi- 
beren Beruf vergeffenden Mitlehrer eine Polemif auf vem Betfaale gee 
handhabt werde. Es ftreitet fiir vie Sache doch ſchließlich der redjte 
Mann, der auf dem Plane ift mit allen feinen Gaben. Dod) foldje 
Lehrer, wenn fie denfoar waren, wiirden auch ein einfades Gebet nidt 
balten fonnen, und nidt balten dürfen. Cher fonnten und diicften 
fie ja nod) immerhin ſich in ſchönen Naturfdilderungen und Mature 
gleichniſſen gur etwanigen Erhebung ded natiirliden Herzens ergehen; 
fle wiirden freilidy) damit wenig niigen, aber darum aud) wenig 
ſchaden. 

Kann und könnte es endlich dahin kommen, daß auch der Lehrer 
ſeine Collegen durch ſeine Andacht hin und wieder aus dem Staube 
erhöbe und zur Anſchauung ihres Berufes auf lichtere Hohen führte; 
geläänge es hie und da der chriſtlichen Weihe des Einzelnen, auch die 
Collegen mit zur Andacht gu ſtimmen, und über fie eine ſolche gattlide 
Weihe des Innern gu ſchaffen, dann ware das Ideal eines Lehrer⸗ 
collegii geboren und der Schule das hoheprieſterliche Amt errungen. 


* Dieh nidt dürfen vor den Aindern und Schülern ift fo tief in der fittliden 
Ratur, ja aud in der robften nod, begriimdet, daß darin ja ein eigenthimlider Sdub 
der Kinder liegt gegen die etwanige Verführung durch die etwanigen Unfittlicfeiten det 
eigenen €ltern. 
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Dod) das gefchieht nur durd) Gottes Gnade, und wird nur da ges 
ſchehen, wo ſchließlich alle Collegen beten: Dein Reich fomme. 

Gin wenn avd nicht fo widtiges, dod) immerhin fehr bedeutfamed 
Mittel gu einer Cinheit in der Sdhulregierung bietet 

ein woblorganifirtes Schulleben, 

(wovon freilid) die Andacten einen nidt unwefentliden Theil aus- 
maden) namentlid an allen denjenigen Snftitutionen, wo die Sdule 
wit ifren Lehrern als cin Ganges mit cinander verfehrt. Dahin ge- 
béren der Turnplag und die daran fid) lehnenden Gommerfefte und 
die aus dem freien Unterridjte und der Kunſtübung ſich entwidelnden 
Rinterfefte. Werde hier von der ergiehbliden Wirkſamkeit auf die 
Schüler einmol gang abgefehen und nur die Widhtigfeit derfelben fir 
die Ginigung ded Lehrercollegii erwogen. Schon daß alle Collegen 
an folder freien Entwidlung der Sugend und der gefammten Schule 
innerlid) Theil nehmen, daf fie alle an folden Tagen oder Stunden 
in gleichem Berbaltnifje allen Schülern, namlid) ald Lehrer der Anſtalt, 
gegeniiberftehen oder mit ihnen verfehren, ift cin widtiges Moment fiir 
die Lehrer, welded fie an ihre Ginkeit ihres Berufslebens erinnert und 
mabnt. Die Berathungen über das Sdhiilerleben auf dem Turnplage, 
ber die Art der Sdhiilerfefte und die Art ver Ausfibrung von Seiten 
der Schüler, und vor allem die Erwagung des Collegii, wie man 
die Mrafte der Schüler und deren freies Wollen fir alle folden 
Ginridtungen und Fefte in Anfprud nehmen und in Be— 
wegung ſetzen wolle und tirfe, ift eine Erwägung über die ei- 
gentliden Regierungsmafnahmen der Schule. Die ſchließliche Freude 
oder Mifftimmung über das Gelingen oder Nidjtgelingen folder Lee 
benSmomente der Sdule ift ein Zeugniß über ridjtiges oder fal- 
ides Regiment in ver Schule. Ga der Verlauf folder Fefte, wenn 
fie eben mehr als Spaziergange oder fogenannte Turnfahrten find, und 
die von den Schülern dazu vorher gemachten freiwilligen Anftrengungen 
und die während derfelben bewiefene freie, fittlide, anftindige ꝛc. Hal- 
tung geben ein gar deutlidd ausgeprägtes duferes Abbild von dem 
wahren Geifte ded Regimentes, weldyes in der Schule gur Geltung ges 
langt ift. Auf foldyen Feften lernt denn aud) mandjer Lehrer erft mande 
Anordnung in der Schule begreifen, und wird fic) erft in diefer Schü— 
lerdarftellung über die wahren Regierungsfrafte klar. Gelingen foldje 
Befte nidt, fo muß man dann freilid) nicht fagen, fie follen finftighin 
unterbleiben, fondern man priife dann ernftlid) alle Regierungstrafte 
ver Schule und man wird fdon endlid) bei redlider Selbftpriifung 
finden, wo der Sdjaden liegt. Hat man feinen freien Willen im Ge- 


268 


horfam anerjogen, fo wird man aud) feine Schulfeſte im bier gemeinten 
Sinne feiern fornen ohne mandjerlei bittern Nachgeſchmack*. Und ift 
fein dhriftlidjer Sinn zur Geltung gefommen, der die hoflidje Befdei- 
venheit in wirflide Demuth verwandelte, und die Hingebung des per- 
fonliden Geliiftens und Gefallens und Beliebens an eine höhere Idee 
innerlid) anerjog: fo wird foldjem Fefte der Morgenthau fehlen, der 
jedem Gewids auf feinem Boden das Wiederftrahlen der himmlifden 
Sonne möglich madjt. Ohne das fann es ſchön verlaufen und dennod 
unerquidte Blüthen aufweifen und unerquidlid) wirfen. 

Aber bei und wabrend folder Feſte werden aud) die Collegen wahr⸗ 
nehmen, wie derjenige unter ihnen, dem man die Gabe und Kraft ded 
Regiments nidt abfpreden fann, mit den Schülern verfehrt und um- 
geht, und werden unwillkürlich fiir fid) daraus lernen, und im An- 
fdauen eines gefunden Berhaltniffes zwiſchen dem Lehrer und den 
Schülern von maucherlei Sdrullen in Zucht und Umgang mit den 
Schülern geheilt werden. Man lernt befanntlid) dann aus Anfdauungen 
am meiften, wenn fie nidt gum Lernen vorgehalten werden, und nimmt 
aus den Beifpielen die beften Lehren, welde nidt gum Lehren gegeben 
werden. So audy hier. Wie nun aus dem Mufterhaften, fo wird aud 
aus dem Feblerhaften gewonnen. 3u fehen, wie man es nidt machen 
muf, das ijt eine Warnungstafel gegen Srrwege, und erfpart dem 
Wanderer manden verfehlten und im Sdulregimente nie ohne bittere 
Grnten bleibenden Schritt. Se sfter nun die Collegen fid) fo im Um- 
gange mit ihren Schülern begegnen, ſich einander das Regieren det 
Schüler vorleben, defto leidjter und ſchneller fommen fie gu der Cinbeit 
in dem Regimente, weldje ihnen die ergichende Kraft verbiirgt. 


III. 


Wenn Einheit in der Regierung erreicht iſt, fo iſt damit aud) im 
Wefentliden vie Einheit in der Zucht gewonnen. Obne jene ift 
diefe nie au erreidjen, und wenn nod) fo genaue dufere Uebereinftim- 
mung vorhanden ift. Sind alle Collegen arin einig, daß Chriſtum 
lieb haben beffer fei denn alles Wiffen, fo haben fie eine Einheit in 
den Anfidjten liber das, was ldblid) und ftrafwiirdig, was anerfennend 
werth und gu veriverfen, was gu pflegen und auszujaͤten ift. 

Die Zudt muß und fann nur gunddft am Unterridjte und durch 
venfelben von innen heraus geiibt werden, und darum haben 


* Die Tendenz und Einrichtung folder Feſte ift dargelegt im »Weſen der doͤhern 
Bürgerſchule« 6. 317-—342. 
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alle Lehrer auf gleide Weife in ihrem Unterridjte und durd) den- 
felben Zucht gu tiben. 

Man vergleide den zehnten Artifel aus ver Sdhulftube, Revue 1854 
Octoberheft, welder gang an diefe Stelle gehort. 3u diefer gleiden Weife 
ju gelangen, gibt es nur gwei Wege. Entweder übernimmt der Director 
allein die Führung aller Collegen, bewadt und inftruirt, zeigt hier das 
deſſere vor und warnt dort gegen Mifgriffe 2c. oder eS wird das Ere 
teichen diefer Einheit ein collegialifdyes Streben, und gwar dadurd) ere 
moglidjt, daß fid) vie Collegen in den Conferenzen und aud) wohl in 
ben freien Zwiſchenminuten über dahin gehorige Dinge befpredjen, und 
namentlidy eingelne Galle in Erwägung giehen, dod) vornehmlid) nur 
dadurch, daß fie gegenfeitig bei cinander Hofpitiren. Wo ed einem 
Collegio fo redjter Ernft ift um die Sade, wo es ſich nidjt von der 
Seftimmung des einen Directors will gang abhangig madjen laffen, 
wo eS ein hervorragendes Streben nad) Entwidlung ver Sdjule als 
ciner ergiehenden hat, da wird dieß Hofpitiren ſich von felbft ein- 
iellen. Wenn dasfelbe aufhort und nicht mehr als Bedürfniß empfunden 
wird, oder wenn ein eingelner College gar nicht mehr daran denft, fiir 
dele Einigung hin und wieder eine Stunde gu opfern: fo diirfte damit 
ber Anfang des Stillftehens und aud) bald des Auseinandergehens ge- 
madt fein. “Diefe Sache ift von fo ausgedehnter Widhtigfeit, daß fie 
bier wohl einer weitetn Auseinanderfegung werth ift. Den Schülern er- 
Ideint dieß gegenfeitige Befudyen der Lehrer in den Unterrichtsſtunden wirklich 
alé cin freundfdaftlidjer Befuch, der unverfenabar das ausfpridjt, was er 
wirklich iſt, wabrend das Stundenbefuden des Directors, namentlid 
dann wenn nur er fo hofpitirt, vem Schüler vurdjaus als eine Con— 
trole erſcheint über den Lehrer. Wenn ein College beim Gollegen gu- 
Sort, fo bringt er gur Muctoritdt ves Lehrenden Nichts hingu, im Ge- 
gentheil erſchwert er wohl dfters die Stunde, und fo befommt der Ho- 
pitant die Schüler in ihrem innern und aud) dufern Berhalten gum 
Unterridjte viel beffer gu feben, als wenn der Director eintritt, vor 
teen Erſcheinen Spielerei und Zerftreuung und Gleidgiiltigfeit und 
rorlautes Wefen und Vordrangen und Ungezogenheiten rc. verſchwinden. 
Kutz wenn ein College hofpitirt, fo fieht ver die Zucht des Lehrers in 
ibter Kraft oder Gemacht; wenn der Director hofpitirt, fo fieht ver die 
Nacht feiner Muctoritat und von der Kraft deS Lehrers fieht ex nidjts 
mehr. Der hofpitirende College fann fid) mit vem Collegen ver den 
Schülern, wenn eine Unterridtdpartie etwa nidt gelang, berathen, 
und dag ift manchmal gut, und die Sdhiiler faffen es als eine Bera- 
tung, die ihnen gilt und ibrer Förderung; der hofpitirende Director 
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darf es nur mit grofer Borfidt, weil fein Rath den Sdiilern ald ci 
Anweifung flingt, und weil fein Berfuden mit dem Schüler wie ei 
Anweifung fur den Lehrer ausfieht, und dann gewif fo angefehen wit 
wenn det Lehrer es fo aufjufaffen gencigt ift. Der hoſpititen 
College fann mit dem Collegen viel dreijter ber Berfeblees und Vi 
lungenes und Gefabriides und Abweichendes x. fpredyen; fann wv 
eingebender aud) das Kleinſte und fdeindar Unbedeutendfte yur 8 
fpredjung bringen, wabrend den Director gar leidjt der Borwurf 
Matelei und Kieinmeifterci, wenn nidt Herrſchfucht, trifft. Endlid, wt 
das Ddiirfte die Hauptfade fein, wird durd) dieß Hofpitiren in alk 
Gollegen das Bewußtſein der Zufammengeborigfeit und Einheit un 
ber gemeinfamen Berantwortlidfeit fir das Gelingen oder Mi 
lingen der Zucht gewedt*. 
Das Moment der Gewöhnung als ein Zudtmittel muf 

burd) eine fefte Sdulordnung : 
erreidyt werden. Sie findet fid) aud) an allen Sdhulen unter der Rutt 
ven Sdulgefegen, welde gedrudt und ven Sdiilern vorgelefen und i 
terpretirt und in die Hande gegeben werden. Da ſolche Sdhulgefege aber n 
felbftucrftandlidje Gadjen enthalten, fo fonnten fie aud) wohl ald fol 
ungedrudt bleiben. Sie wirfen in ihrer Allgemeinheit aud) eben wi 
als Zudjtmittel und werden aud) wohl nidt fo angefehen. Die ¢ 
wohnung, von der hier die Rede ijt, foll die eigentlide Haus: t 
LeHenSorduung in der Sdyule umfaffen, und foll und mug f 
daher bis auf's Geringfiigigfte erftreden **. Die Gewdhnung umfaft 
eben das Gebiet, was gleidjfam als willfirlide Sagung fid fund gi 
und daher mehr cin Product der Gubjectivitat als das der Sndividl 
litaͤt ift. Wie jedes Land, jede Stadt, jedes Haus, jede Familie glet 


* Lage ed in unferer Macht, die Arbeitéfraft der Lehrer fur die Schule gu bemef 
und gu vertheilen, dann dürfte die Anordnung nidt feblen, daß jeder Lehrer 4 
chentlich cine Stunde dem Hofpitiren bei einem andern Collegen widmen the 
Obne daé erfcheinen die Claffen nicht nur; fondern aud die eingeinen Unterridté 
alé Schiffe auf dem Ocean der Schule, gu denen nur der Director hinüberſchiffen fat 
und auf denen der Lehrer als Schiffscapitän mit’ feiner Mannfdaft fo gut over i 
fertig wird, alé er ed mit den Zuchtmitteln vermag. 

** Meufiere und innere Urfadhen haben die in der Revue angefangenen ti 
aber cine Schule und Disciplinarordnung (1849 Decbr. und 1850 Juni-Heft) wi 
fortfegen laffen, die fiir diefe Stelle hier gearbeitet fein wiirden, und die babet | 
Darſtellung auf diefem Plage in ein einfaches Citat verkürzt haben wirde, Dey 
daber die Lehrer hier wenigſtens einige kurze Undeutungen hinnehmen, und ſolche ni 
bier nothwendige Breite entiduldigen. 
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om feine eigene Haugordnung und Gitte und darin gleidjfam dads 
dajere Band des Zufammengehorigen bat, fo mus und wird and) jede 
Gdule ihre cigene Haus- und Lebensordnung ſich aus fidh felbft ers 
miffen, wenn fie ergiehend gewöhnen und gewöhnend -ergiehen 

Sie wird Darin eine Reihe von Dingen haben, welde die Bee 
Motung ciner allgemeinen Ginflihrung oder aud) nur allgemeinen Gms 
ig gat nidjt beanfprudjen, fo wenig wie die Form irgend eines 
Auilienlebens fidy als Norm fiir eine zweite Familie hinftelen wird. 
aber cin Familienleben gewif viel an Innerlichkeit entbehrt, wenn 
MD nidht gu gang bejtimmten Hausordnungen cingelebt hat, ja wie 
Rangel folded beftimmt normirten Seins und Behabens ein giemlid 

8 Zeichen der mehr oder minder lodern Familienbanvde iſt, fo wird 

a mus aud) die Schule, weldje nad) einer erziehenden Wirkfamfeit 
, tine Haus und Lebensordnung als den einheitliden Ausdruck 

Gh wiammenwirfenden Kräfte aus fid) herausarbeiten, und wo man 
£M ausjufpredjen unterlaſſen hat, da wird aud) felbft dee Anfanger 
PMirercollegio, fobald er fid) gum WMiterjichen aufgelegt und ges 
Mp fiblt, nach folder beftimmten Hausordnung der Schule fragen. 
hat fidy gu erftreden, um nur Giniges aufzuführen, auf Rommen 
Gehen, Stehen und Sigendleiben beim Antworten, oter Erfdeinen 
Sehen des Lehrers, auf Zeit und Art der Abnahme der fdyriftliden 
mm und deren duferen Formen, auf Form und Zahl der Hefte, 
Mier und Sdhreib- und 3Zeidenmaterial, auf Formen der Ents 
; wie aud) des Fragens von Seiten der Schüler. Jn allen 
PPingen kann die Sdhule nicht pedantifd) genug fein; aber fann 
PUG genug nad) der Uebereinitimmung bis ins Einzelnſte tradjten, 
fe ſich nicht an das Fah der Danaiven fegen will. Es ift fiir 
Ghichung durch vie Schule nidt gleidhgiltig, ob ver Schüler 
Bereitwidiigfeit gum Antworten oder feinen Wunſch, gefragt gu 
durd) Aufftehen bei dem einen Lehrer, durch Hand: oder durd) 
MM-Auiheben bei andern Lehrern fund gu geben hat; eB ift nidt 
Hultig, ob die Schüler bei Dem einen Lehrer die Hande auf dem 
ef und bei Dem andern unterm Tifd) halten follen; ob der eine ein 
ME Sigen fordert und der andere ein Hine und Her-Rekeln duldet; 
MW tine gutes Sdhreiben und der andere nur leſerliches und 
x nur ridtiges Sdjreiben verlangt; ob der eine alle Auf: 
‘Dem Schüler notiren läßt und der andere das dem Schüler 
liberlaft; ob der cine [aut und ftehend fpredjen und der 
1 und feufgen läßt awifden den Kopfen und Sdyultern der 
ringsum; ob der eine mit dem Schlage der Ubr erft dic 
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Schüler fid) fammeln (aft, und dee andere fie gefammelt ſchon treffen 
will; ob fie bei feinem Gintreten ihn ftehend und damit aud ſchweigend 
empfangen, oder figend und plaudernd und rumorend x. ihn und feinen 
Oronungsruf erft erwarten. In diefer Sdulordnung muf fo viel be- 
ftimmt fein, daß feine Stunde anders wie die andere und keine 
Claſſe anders wie die andere ausfieht aufer in Dem, was die Natur 
des Lehrgegenftandes an andern Formen nothwendig bedingt. Mag die 
Genialitat des einen und der ungebundene freie Sinn des andern und der 
nur auf das Wefenhaft geridjtete Charafter eines dritten und die Gleid- 
gultigfeit und Sdlaffheit eines vierten Collegen fid) gegen eine folde 
Pedanterie und Ginfdniirung nod) fo febr ftrduben, und mögen Die 
hodjfliegenden Geifter dariiber die Rafe rümpfen und die Idealiſten darin 
cine Knedtigung erfennen wollen: die Schüler fehen hierin zunächſt 
und bis ju cinem gewiffen Alter hierin allein die Cinheit des Lehrer: 
collegii und in diefer Einheit deffen ergiehende Macht. Diefe fefte Ge 
wohnung in einer fo beftimmten Schulordnung hat eine fo tiefe Be 
deutung, daß derjenige Anfänger, welder ſich gunddft nur um die Inne— 
baltung und Aufredthaltung folder Ordnuag gebdrig bemüht und nidt 
mit ftudentifdem Hodmuthe fid) und feine Schüler dariiber erheben 
will, fdjon dadurd) allein über die erften grofen Schwierigkeiten des 
Zuchthaltens hinwegkommt, ja daß in folder Schule in der That aud) der 
Lehrer, Dem das donum regnandi eigentlid) verfagt ift, nie eigentlide 
Niederlagen erlebt, und felbft gur Mitwirfung in der Erziehung im hö— 
bern Ginne nad) und nad) und oft fogar bald gelangt. Und wie fann 
das anders fein? Die Conflicte gwifden Lehrer und Schüler entwidela 
fid) immer nur auf bem Gebiete und in den Anordnungen, wo aud 
nad) dem Urtheile des Schülers cin Belieben gu entfdeiden hat, und 
wo daher aud) wohl einmal der Schüler fein Belieben will geltend 
maden oder dem Belieben des Lehrers gegentiber aud) einmal aner 
fannt wiffen will. Die perfinlid) werdenden Vergehungen des Schülers, 
weldje der Auctorität des Lehrers allein ſchädlich find, entwideln fid 
nur auf diefem Gebiete der willfiirlidjen und dod) wieder unerlafliden 
Anordnungen des Lehrers. Je Mehreres hier nun durch eine fefte 
Sdulordnung dem Belieben des eingelnen Lehrers und damit aud dem 
Belieben des einzelnen Schülers entrückt wird, eine je tiefer ing Gin- 
aelnfte gehende Ordnung das Zufallige gue Regel madt, und je mebr 
alle Collegen nun mitwirfen, diefe Regel durch Madt ver Gewöhnung 
gur waren Regel gu maden, defto mehr tribe Disciplinarfalle find ab 
gefdjnitten, defto weniger Sdhladten fiir die Auctoritat des Lehrers, bie 
aud) im Siege Niederlagen find, find gu fdlagen nodthig. 
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Wenn nun naturgemag folde Sdulordnung aud) dem Lehrer einen 
Jwang und mancher Natur fogar einen recht widerwartigen 3wang 
auferlegt, und wenn mander Charafter diefen 3wang immer und immer 
fable und um fo mebr ihn fühlt, als ja in folder Ordnung eben ein 
Ding, was an fic) dem willfiirlidhen Belieben angehort, gu einer gwine 
genden Orodnung erhoben wird, und da jede andere Ordnung eben fo 
viele Griinde fiir fid) haben fann als die nun einmal beliebte: fo ift 
diefe Einheit und die Willigfeit faft immer nur entweder durch Direc- 
torials oder Mehrheitsbefdlus gu gewinnen; follte aber immer gewonnen 
werden durch Sntereffe an der ergiehenden Aufgabe ver Sdyule und die 
aué ihm Hervorgehende ridjtige Wiirdigung der Gewdhnung. Wo iu 
tinem Collegio die erziehliche Aufgabe wirflid) erftrebt wird, und wo 
man fid) nidjt mehr mit Worten geniigen lief, fondern Hand anlegte 
und ernftlid) dem Ziele nachſtrebte, da hort von felbft ein Widerftreden 
in dieſen Dingen auf, und die Ordnung wird ven Collegen ein wid): 
tigeS Ding, in weldem fein Vernünftiger eine Sefdhranfung einer In— 
dividualitdt fudjt und finder; ja da find die fogenannten ungebundenen 
Raturen ſchließlich diejenigen, weldjye die Made ver Gewdhnung am 
hodjften ftellen und im eigenen Streben nad) dem ibnen verfagten Be- 
fige aud) dann am wirffamften fid) in der Schule erweifen. Darum, 
man erlaube ein wenig in die Braris ver Conferenaftube gu geben, 
entwerfe Der Director eine Schulordnung, lege fie vor gur Berathung, 
nehme Mehrheitsbeſchlüſſe darin auf, welde fiir foldje willkür— 
liden Gagungen allein eine Bedeutung haben, erwweitere fie nad den 
Aniragen eingelner Collegen, laſſe fid) möglichſt wenig darin ftreidjen 
urd) Berufung auf das Widerftreden der Sadividualitaten und durd) 
Verufung auf indivinuelle Freiheit, laſſe Movificationen gu, weldye den 
Collegen mehr gufagen moidjten und made dann jeden ver Lehrer gum 
Badter über diefe Ordnung. Was den Schülern dann etwa als fo- 
genanntes Schulgeſetz mitgutheilen fein diirfte, witd wenig fein müſſen. 
Sie follen in folde Ordnung eingewöhnt, nid eingelehrt werden, 
das ift das Wefentlide hierbei. Die Frage: warum fo und nidt anders ? 
welde bei foldjen Gefegesverfindigungen fid) aud) im Schüler regt, mug 
then gar nidt aufkoumen, weil es oft gar feine andere Antwort darauf 
gibt alg: stat pro ratione voluntas! wie ja aud) Bater und Mutter 
ihten Rindern nidjt Haus und Tiſch- und Kleiderordnung erſt ver- 
findigen, fondern fie hinein gewohnen. Dem Schüler foll dieje Oronung 
als cine Ordnung eingepragt werden, und das ift das Erziehlichſte 
datin. Die Gonnabends-Conferengen bieten Raum und Gelegenheit, 


dieſen Bunct immer im Auge gu behalten und alle Collegen wirklich 
Parag. Revue, 1855. ite Abtheil. a Bo. XXXIX. 19 
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nad) und nad aud) in fie hinein zu ewdh nen. Findet fid) nun, und dads 
fann ja nidt anders fein, daß man dieſe und jene Anordnung wohl 
nidjt abgeftellt, aber doch wohl anders getroffen wiffen modte, fo berathe 
man mit allem Grnfte, womit cin Parlament feine Gefdhaftsordnung 
berdth, über die Abänderung; verwerfe die eingelebte Ordnung nidjt ohne 
dbringlide Roth, der Grund ift flar, nicht ohne an einem gang beftimmten 
Sdulabfdnitte und natürlich nidt anders, als daß alle Lehrer zugleich 
und von derfelben Stunde an die Einführung der neuen Ordnung dseginnen. 
Nur auf Giaeds fei nod) aufmerffam gemadt. Es ift oft in der 
Revue von der Sdhulgemeinde die Rede gewefen, fie fpielt aud) bier 
mit drein. Gie ift eine andere im Gymnafium und in einer höhern 
Biirgerfdule und in der allgemeinen Stadtidule und in der WArmen- 
fdjule einer und Dderfelben Stadt. Was der Gymnaftaft gleichfam aus 
dem Haufe mit in die Schule bringt, das muf in andern Schulen erft 
durch langfames Gewodhnen gewonnen werden, und was fid) in einer 
hohern Biirgerfdule von felbft verfteht, das will in der Stadtſchule erft 
angetibt fein. Diefer Einfluß der Schulgemeinde wird unwillkürlich, ader 
aud unabweisbar allerhand Modificationen der Sdhulordnung und zwar 
gang allmalig und oft unvermerft berbeifiiften Da darf nun die ete 
giehende Schule nidjt drein ſchneiden mit ihrer Ordnung und ſich eine 
unloslide Aufgabe ftellen, fondern muß bier nadgiedig ſich ane 
ſchließen und die fo gebotenen Movdificationen mit feinem Tacte in ihre 
eigene Ordnung einreihen. ES gilt offenes Auge und offenes Obr aller 
Collegen, um genau wahrjunehmen, wobhin die Maffe der Schüler neigt, 
was ifr leidt und ſchwer wird, was fie willig und unwillig thut, wo 
fle fid) fiigfam oder ungefligig yeigt. Die Sdule, welde folde Winke 
der Schulgemeinde nicht beadhtet, entfdlagt fid) der Minwirfung der El⸗ 
tern, und weldje Bier cine Confequeng in der Willfiix gu weit treibt, 
fept fidy einem unfrudjtbaren Kampfe aus. Die Beobachtung und Wabe 
nehmung und Berathung tiber folde Erfdeinungen führt vie Collegen 
felbftredend gu einem einheitlichen Wirken durch ihre Sdhuloronung, und 
bringt nad) und nad) eine Schulordnung gu Wege, die eben feine will 
kürliche mehr ift. 
Hiemit verbindet fid) nun als ein wefentlider Theil 
eine gemeinfame Behütung der Schiller und Bewadung aufer den 
Stunden innerhalb unt aufterhalb ver Sdhulraume. 
Wirfen alle oben genannten Beranftaltungen dahin, den Lehrer aus 
feiner ifolirten Stellung in einer Claffe und in einem Unterrichtsgegen⸗ 
ftande heraus gu führen und ihn als einen Ergicher in der Schule 
hinzuſtellen, fo wirfen dagu die Maßregeln ver Bebhiitung und Bewa— 
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dung, wenn fie eben gemeinfam und aus einem Geifte gehandhabt 
werden, wefentlid) mit. Wie die fefte Schulordnung die eigentlide Füh— 
tung des Schülers an der Hand des Collegii bemift und regelt, und 
wie turd) diefe gang gleide Führung die Ginheit des Collegii als 
eines ergiehenden fid) fund gibt, fo bat nun die Behütung und Be- 
wadung das Feld der Sdyilerfreiheit gu umgrengen und in den redyten 
Sdhranfen gu erhalten. Dabei foll und darf nidjt der eingetne Lehrer 
nut auf feine Claſſenſchüler und der Schüler nur auf feine Claffentebrer 
angewiefen fein, fondern jeder Lehrer foll fiir alle aud allen Schü— 
lern mit poller Auctoritat gegeniibertreten. Das find nur da Ideale, 
wo man von einer ergiehenden Schule nidjts weif. Goll das aber moglid 
und etreidybar fein, dann muß das Collegium vollfommen einig darüber 
fein, was erlaubt fein foll und was verboten und guriidgemicfen werden 
fol. ES muß in beftimmte Ausdrücke gefaft werden, ob man das Laufen, 
Spielen, Greifen, Balgen, armen auf dem Hofe, das Lautfpreden, 
Herumtreiben in der Claffe beim Stundenwedjfel, das Weilen auf dem 
Gorrivore und Hausflur, das Betreten fremder Claffen behufs Abholens 
von Lehrmittein, das Rauchen auf den Stuben oder auf der Strage, 
bad Beſuchen von Hffentliden Vergniigungsorten, Ausgehen am bende r¢. 
dulden wolle oder nicht. Wie diefe Beſchlüſſe hiertiber nidt mebr ein 
willlürliches Belieben find, fondern fid) begriinden laffen alé eine Noth 
wendigfeit: fo fonnen fie aud) als Schulgeſetze den Schülern in die 
Hinde gegeben werden. Da nun auf diefem Gebiete dad Stückchen Feld 
liegt, wo vie Sdjule das ftaatlithe Moment, pas Gefeg, zur Anwen- 
dung bringt, und in die Erjiehungsmomente mit aufnimmt, fo folgt 
junächſt, daß fie dazu der ftaatlidjen Bollmadt ob der ihr dazu ndthigen 
Madt haben muß, daß fie vemnad fic) diefe Gefege beftatigen laſſen 
muß; daß fie fie aud) wirklich mit einem deftimmten Stra fcoder verfehen 
fann und darf, und wohl daran thun wird, fie mit ſolchem gu verfehen, an- 
Ratt fid) mit den Androhungen von Riige, Ahndung, harter Strafe rc. 
gentigen gu laffen; daß fie nur Gefege aufnehmen darf, deren Durchfüh— 
tung ibe möglich ift. War man in diefer Gefeggebung weife, dann 
fann und muf man aud allen Lehrern dev Anftalt vie Ber- 
Midtung und dad Recht auferlegen, fie bet allen Schülern aller Claffen 
ur Geltung gu bringen. Es muf der Tif der Sdiiler ausge- 
itheben werden und griindlid) und radicaliter audsygerottet 
Werden, als ob der Lehrer von Serta dem Primaner Nidjts gu fagen 
habe, In der gleidjen und feften Handhabung diefer Behütungsmaß— 
tegelu wird aud) der Lehranfanger den Muth gewinnen, dem Primaner 
de durch vie Schule gezogeue Schranke vorjubatten, und wird bald gu 
19* 
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der Heftigfeit des Handelns gelangen, welde ihm das Amt ver Schule 
gibt, denn die etwanige Renitenz, auf die er etwa ftofen möchte, iſt 
dann nicht mehr eine Reniteng wider ihn, fondern wider die Sdyulord- 
nung. Nicht minder gehdren hieher vie Mafregeln, weldje man zur 
Bewahrung der auswartigen Sdhiiler fiir nothig eradten mufte *. 

Gs fommt wohl nicht leicht vor, daß in einem Collegio ein Zwie— 
fpalt über alle diefe Dinge gefunden wird, am wenigften auf dem Felde, 
wo das Gefeg ald Geſetz und nicht mehr die Sdule mit Anordnungen 
eintritt; aber den Fehler begeht man dod) wobl ofter, daß man in allen 
foldjen Dingen die Schüler immer nur unter die Augen der Ordinarien 
ftellt, wie wenn nur Ddiefe über fie Auctoritat und der geheiligten Perſon 
gu befeblen batten. Das ift in einem Collegio, was durd) die Schule 
miterjiehen will, durchaus falſch. Die Schule hat angeordnet und be- 
foblen und gefeplid) vorgefdrieben, und nicht der Lehrer A fiir feine 
Sertaner und der Lehrer B fiir feine Primaner; vie Sdule ftellt in 
ibren Lehrern oder aud) im Schulwärter, wenn fie eS wo ausreidend 
und angemeffen findet, den Wachter ihres Gefeges hin und riiftet ihn 
mit der Vollmadt aus, das tiber den Uebertreter gu verhangen, was 
fie als Strafe feftgefegt hat. Die Schule muß, um dem Schüler als 
wirkliches Collegium mit ergiehlidjer Kraft entgegen gu treten, die Ans 
ordnungen ded Bewadens und Behütens fo treffen, daß jeder College 
vom Alteften bid gum jüngſten herab auf gleidje Weife daran betheiligt 
wird. Der Schüler mus nidt in dem Manne bei diefem Auffeheramte 
den Herrn X over Y feben, fondern einen Lehrer der Schule, der wie 
jeder Andere hier fein Zuchtmeiſter vurd vas Gefeg ift. Wo erft eine 
perfonlidje Auctoritat eines Lehrers vie Kraft ves Gefeges unterſtützen 
oder gat madjen foll, da rede man von feinen Gefegen und bringe den 
Schülern nidjt falfdye und wirre Begriffe darüber bei. So ein, freilid 
beliebtes, ja wohl empfobleneds Verfahren gibt eine Gefegesanfdauung 
fiir bie Jugend, weldye der junge Menfdy im Staatsleben fpater oder 
friiher, ſei es im Grofen over im Rleinen, gu büßen hat. Mag diefer 
Wadtpoften nun aud) diefem unbequem fein, mag jener felbft mander 
Anordnung und mandem Gefege feinen Beifall nidt geben; wenn ein 
mal die Sade angeordnet ift, dann ift er ein Berrather an der Er⸗ 


Auch dieſe Art von Schulgeſetzen hatte ſollen in den Artikeln über die Schul⸗ 
und Disciplinarordnung beſprochen fein; dod! — Man geht wohl hie umd da faft 
unvorſichtig mit diefer Ungelegenheit vor, fo will es fcheinen, und proclamirt Geſehe— 
welde man Lieber als fromme Wünſche hatte ausſprechen follen, und droht mit Strafen, 
welde nie einen Ramen befommen. 
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jiehung, falls ex mit Willkür over aus Fahrlaffigteit nidt auf dem ihm 
angewiefenen Poſten tren und gewiffenhaft und ftrenge tiber dem Bes 
foblenen wadt. Gin eingiger larer College, mag er fonft Auctoritat bei 
den Schülern haben oder nidt, fann unendliden Schaden anridjter, ja 
fann fiindigen an der Jugend. Darum ift es nun aber aud Pflicht 
jedes Mitlehrers, eine ſolche Larheit, wo fie aud) wahrgenommen wird, 
und fei eS am Director felbft, in der Confereng gur Sprache gu bringen, 
und fie Der verdienten Rüge auszuſetzen. Mit dem Heiligen muß Mies 
mand fpaffen und an ibm muß RNiemand einen Frevel dulden, und dag, 
was einmal gum Gefege proclamirt ift, das ift eben dadurch als ein 
Unverleglides proclamirt, wofür die Obrigfeit das Schwert nidt um- 
fonft tragt. 

Wenn fold) eine Zufammenftimmung im Collegio erreidt und jedem 

Gollegen eine folde Stellung gegeben ift, dann wird aud) Seder na- 
turlid) an jeder Stelle dem Unfuge, dem Muthwillen, der Ungebühr, 
der Ungefeplidfeit 2. fteuern wollen und können, wer aud der feblende 
Schüler over die fehlende Claffe fei. Reiner wird erft warten, bis etwa 
der redjte Mann dazu anfommt oder aud wohl ausbleibt. Reiner wird 
zu fürchten haben, daß Competengconflicte hemmend ihm entgegentreten. 
Die Schüler werden bald erfennen, daß ein Unterfdied ift swifden dem 
Gefege und der Verordnung oder Anordnung, zwiſchen dem Gewöhnen 
an Gtwas , Bebiiten vor Etwas und dem Walten eines Gefeges. 
Solche Erkenntniß thut heute mehr als je Noth. Aud) vie Lehrer und 
M8 Collegium wird fo wohl unterfdeiven lernen und einmithig und 
einſtimmig handelnd auftreten, wo ed einer Leitung, Bewadyung oder 
het Gefegesanwendung gilt, d. h. es wird fid) vie Einheit entwideln, 
welche ersiehende Kraft ift. Go fommt eine Schule dann nad und nad 
dabin, daß ein Befdyauer fagen kann: id) fehe überall Zucht und 
merfe nidjt, wer fie halt. 

Es wird fiir ein Collegium, welded erziehlich wirfen will, eine 

Einheit in der Handhabung der Zudtmittel 
gefordert. Selbftredend muf ein Collegium dariiber einig fein, welde Zucht⸗ 
mittel eS anwenden darf, fann und will, und weld ed ausſchließen muß 
und will*. Aud) gibt eS wohl nicht Sdjulen, in weldjen es nod) an 





* Eine Zucdtordnung fir die Schulen thut wahrhaft Noth, und der Mann hatte 
tim nit geringed Berdienft, der fle entwürfe, damit die Schulen aus den Zeitanſichten 
und Zeitgefühlen emancipirt; und von Meinungen und von Belieben unabbangig 
Durden. Die Conflicte mit den weichlichen und den unverftandigen Eltern und dem 
Sorurtheit von eingiger und abfoluter Berechtigung des Vaters x. müſſen endlid 
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foldjen collegialifden Beftimmungen feblte, denn fie werden in vic 
Conflicten mit Eltern und eingelnen Schülern ihnen aufgedrungen | 
eine Nothwendigfeit. Die fogenannten Disciplinarfaille fpielen ja obne 
eine fo widhtige Rolle, daß fie öfters die eingige collegialifde Thaͤtig 
der Schule find. Man fommt wohl gar hie und da unwilfirlid dab 
eine Art Strafcoder in der Schule gu haben und ihn ungefdrie 
gu wahren und anjguwenden, um eine Sidjerheit in der Behandl 
eingelner Halle gu erreidjen. Ohne Erinnerung verfteht es fic von fel 
daß da, wo cine medjanifde Uebereinftimmung in folder Handhabi 
der Strafbeftimmung ftatt bat, aud nur eine äußerliche Ginbeit 
Collegio ift, die von der innern Ginheit nod) gar weit verfdhieden 
und die daher aud) nichts weniger als ergieblid) wirft. Man for 
fagen: die äußere Uebereinftimmung in der Handhabung der Zudpait 
felbft wenn fie gang erreidybar ware, wiirde der Erziehung wefentlid 
Abbruch thun, ja fie aufbeben; denn fie entnimmt den Zogling | 
der Zucht der Perfonlidfeit des Lehrers, die doch ſchließlich al 
erzieht. Es muß im Gegentheil in Allem demjenigen, wad nidt 
Gefey ausgefproden und nad) dem Gefeges-Cover der Schule (i 
vorbin) geridjtct werden muf, der Sndividualitat des Lehrers der gr 
mögliche freie Spielraum innerhalb der von der Schule over ibr 
fegten Zuchtſchranken gelaffen werden. Die Strafe allein hat. cine 
jichende Wirfung, welde eine perfonlide ift, und es fteht wobl 
daß nidjt jeder Lehrer jede Strafart vollfiihren fann, und daß dieſ 
Strafe in der Hand verfdiedence Perfonlidfeiten eine gar verſchiedene 

Wenn nun alle dieſe Sage anerfannte und aud) wohl angewar 
find, und wenn darnach die collcgialifdye Einheit auf einem dod 
widtigen Felde ganglid) aufgelost gu fein {deinen fonnte, fo bedat 
des Sudjens der Momente, wo die Cinheit gu conftatiren und yu 
ftreben ift. Zunächſt ift oben fdjon gefagt, daß in der Cinheit 
Regierung aud die Einheitin der Zucht wurgelt, wie ja b 
aud) jum Theil in einander fallen und fid) deden. Ohne 
Ginheit in der Regierung gibt ed feine Ginheit in der Zucht, d 
welde den Seiler nad) verfdjicdenen Ridjtungen bin bilden wol 
die ziehen an ihm nad) verfdiedenen Richtungen, wenn aud das | 
cinmal befeitigt werden, wenn die Schulen die Kraft entwideln follen, welche dov 
det That in fie hineingelegt tft, und die den fiir fle gebrachten Opfern entfpridt. 
Schule follten beftimmte Schranken gegogen werden, innerhalb deren fie fich gu bi 
gen bat, die aber aud gugleid) die Schutzmauer fir fie fein müßten gegen Beli 
und Willkür oder gar wohl Ungebühr der Eltern. Leider iff fein Feld mehr du 
furcht, alé dad der Schulfirafen, und keines iſt ſchlechter beftellt. 
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ſchirr, woran fie ziehen, dadfelbe iſt. — Dann muß eine Uebereinſtim— 
mung in den Anſichten über die Bedeutung der Schulſtrafe er— 
zielt werden. Dieſe wird nicht gewonnen vom Standpuncte einer 
ſtaatlichen Geſetzgebung, nicht auch von dem der erziehenden Familie, auch 
nicht einmal von dem chriſtlich⸗kirchlichen Standpuncte aus, denn die 
Schule iſt nicht Familie, nicht Staat, nicht Kirche, ſondern iſt Alles das 
zugleich (Siehe „die Stellung der Schule im Erziehungsgebiete“.) Die 
Schulſtrafe hat, ſolche Andeutungen müſſen hier nun ſchon genügen, die 
drei Momente in ſich: die Liebe des Strafenden für das Göttliche im 
Menſchen, die Pflicht der Wahrung und Beſchützung des unverlege 
lichen Gefeged, die Verfohnung oder fagen wir lieber die Sine. Um 
dieſe Ginheit hieriiber im Collegio gu erreiden, um dabin gu fommen, 
dap jeder College an redjter Stelle und bei der rechten Perfon und bei 
ber redyten Beranlaffung die rechte Seite der Strafe vorwalten laffe 
(denn jede Strafe wird die drei Mtomente immer an fid) haben miiffen), 
dazu Dienen die Sonnabendconferengen, wo man fid) tiber dad Ges 
ſchehene und Gewwirfte over Nicht Gewirkte ausfpridt, wo man jeden 
Schüler in feinen fittliden Gtadien fo genau verfolgt, daß man nun 
eden 
gemeinfam und einftimmig 
bdeſchließt, gegen ifn, der die Liebe verfdymihte, die Strenge ved Ge- 
feged und die Ralte der Gefegedgudht gu verwenden, und dann 
gemeinfam und einftimmig 
den Moment der Sühne in einer legten Strafe eintreten (aft, und dann 
gemeinfam vergifit, vergibt, von Borne wieder anfingt, neue Wege fiir 
ibn befpridht 2c. — Hiermit ift nun aud) ſchon ein dritter Punct fiir die 
Ginheit in der Zucht berührt, namlid) der, daß das Borgeben von gelin- 
deren gu ftrengeren Strafen, von der Milde gur Harte, vom Angiehen gum 
innetlichen Abweifen, von der Warme yur Kalte, von der Bewahrung 
und Behütung gum Anlaufentaffen, und umgefehrt nicht von eingelnen 
Gollegen nad) gelegentliden und momentanen Stimmungen oder nad 
tinjeinen Befferungswahrnehmungen am Zoglinge vorgegangen werden 
barf, fondern daß der Lehrer den beftimmten Zögling nad der im Gols 
\egio über ifn gefagten Meinung und Stimmung (wir fagen nicht gu 
viel) behandeln foll und muß; daß alfo ein eingelner Lehrer nicht an 
dem fittliden Rerne ves Knaben auf feine eigene Hand herumsiehen und 
zerren und erperimentiren darf, fondern daß der Knabe inne werde, daß 
die Stimmung und dad Urtheil über feinen fittlichen Zuftand und dem— 
had vie Behandlung desfelben eine gemeinfame ded Lehrercollegii fei. 
Rides iſt der Zucht einer Schule ſchäͤdlicher und fiir den Zogling vere 
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verblicher als der collegialifdye Zwieſpalt, wo der eine Lehrer nod) liebe. 
voll hätſchelt und vaterlid) ermabnt und nadfidtiq nadbilft, wo der 
andere ſchon den ganzen Ernſt walten, die Ctrafe eintreten und die 
Kraft ded Gefeges fic erweifen laft. Es gidt diefer 3wiefpalt unter den 
Collegen die unfeligen Fridte, welde der Zwiefpalt der ergiehenden 
Eltern gur Reife bringt. Leiner — es fann nicht genug befeufst werden — 
erringen mandje Lehrer in einem Collegio bet den Schülern Gunft und 
Anhanglidfeit und vor dem Publicum Anerfennung und Lob und vor 
ver Welt vie Ehre einer wahrhaft humancn und auch belebenden Zucht, 
daft fie fic) herbeilaffen, vertrauendvoll fid) bem Schüler nod) zu nabhen, 
eine väterliche berathende Steung ju ihm eingunehmen, mit liebevollen 
GErmunterungen jur Hand gu geben, wo der fittlide Zuftand ves Schü— 
lers die Schule mit ihrer Zucht auf ein gang anderes Stadium drangte, 
Man finnte fie die Stiefmiitter in ven Collegien nennen, welche, unt 
befiimmert um das wahre Wohl des jungen Menfden, nur nad dem 
Ruhme einer liebevollen Mutter ftreben. Wohl ift eS bisweilen vem Col- 
legen ſchwer, aud) da ſchon hart und ftrenge gu werden, wo er fiir fid 
mit andern Mitteln nocd ausfommen fonnte, und da aud) abzuweiſen, 
wo nod) der Shiller von ihm durch innere Motive und feinere Bande 
gezogen werden fonnte. Möge er das geltend maden auf den Conferengen 
und bei den Befpredungen ber den Chiller; nun und nimmermebr 
aber vor feinem Schiller in der Claffe. Möge er vielmehr bedenfen, daf 
ein fo Didciplinarfraftiger Lehrer um fo wirffamer wird, wenn nun 
aud er den 3ogling feine Ctrenge fühlen läßt ob dex Unfistlicdfeit, 
weldje derfelbe gegen und vor andern Gollegen begangen hatte. Gr mag 
ju rechter Seit und bei jeder Gelegenheit darauf Hinweifen, wie er den 
ogling beurtheile, welche Wendungen im Fleife, Betragen und Haltung 
er wabhrgenommen, welde Zeichen der Befferung er verfpiirt; aber nicht 
barf er auf feine Beobadjtung und fein Urtheil bin abweiden yon dem 
Zuchtwege, den die Schule nun einmal hat einfdlagen müſſen. Aber 
wie nad) der Geite der Strenge hin, fo mug auc) nady der Seite der 
Milde hin eine Uebereinftimmung walten. Es muf im Collegio monirt 
UND geriigt werden, wenn der eingelne College da einmal gu ftrenge ver 
fabrt und gu hart eingreift, wo der Schüler nach dem allgemeinen Ur— 
theile nods durch leidbtere und mildere 3uchtmittel gu bebandeln war. 
Hier tritt das Wachteramt ver Ordinarien cin, weldye fowobl dic Haupt 
anfliger der ſchlechten als aud) die Anwalte der guten und gefitteten 
Schüler fein miiffen; fo wird und muß es in der Schule gu vem Schü— 
lerurtheil fommen, daß, wer e6 mit Cinem verdorben hat, der 
babe e6 mit Allen gu thun. So wird verftandlid fein, wie die 
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Individualität ded eingelnen Lehrers, wenn er überhaupt eine Vorftellung 
von Grjiehung bat, bei aller Uebereinftimmung in der Handhabung der 
Zuchtmittel gewabrt werden fann. Richt vie Strafe in ihrem dufern 
Mase, fondern die innere Bedeutung, die ihr ver Strafende gibt, madt 
fie in den verſchiedenen Handen gu einer gleichen. Das ift der Unter- 
fied zwiſchen der padagogifden und gefegliden Strafe. Daf man folde 
Uebereinftimmung aber nidt erreidben fann, ohne mindeftend ein: 
mal wodentlich uber den fittlichen 3uftand der Schiller gu berathen, d. 6. 
obne folche Sittlichfeitémufterung (f. oben) angufteen, das fdjeint dod 
faft ausgemadt. 

Che hier abgebrodjen werden fann, muß nod auf einen Umftand 
hingewieſen werden, der nidjt überall genug gewabrt oder gar nicht in 
feiner Wichtigheit fiir die Erziehung durch ein Collegium erfannt wird. 
Gs muf fic) der disciplinariſch ftarfe Lehrer, der Director nicht audge- 
ſchloſſen, dfters entſchließen, eine gewiffe im Collegio einmal befprodjene 
und alé allgemein angenommene Strafweife aud) anguwenden, wo er 
mit gelinderen Mittein fiir feine Perfon ausreiden fonnte. Es ift nämlich 
eine ausgemadte Cade, daß vie ſchwächſten Lehrer die meiften Strafen 
perbrauden, und daf um diefer willen tiberhaupt nur mande Strafart 
Raum in der Schule erhalt. Es fteht nun aber wohl nicht minder feft, 
Daf es in jedem Lehrercollegio ſchwache Disciplinarier gibt, fiir welche 
folde ernften und nachdrücklichen Strafen jugelaffen werden miiffen. 
Diefe Strafen find aber aud) ihm bald ungulinglid), wenn fie nur 
ihm tiberlaffen werden. Dieß mag parador flingen und dennoch ift es 
nur ju wahr. Schülerrenitenzen gegen gewiffe Strafen folder Lehrer 
werden unfeblbar da gum Borfdein fommen, wo die fraftigen Charaftere 
nie gu foldjer Strafart greifen, weil fie es flir fic) nicht nöthig batten. 
Diefe Renitenjen find aber auch ein Fingerjeig fiir vas Collegium. Sie 
find nicht gu heben, daß man die Strafmadt ded Collegen erweitert, 
und ihm immer fdarfere 3uchtmittel in die Hand gibt, und (dad wiffen 
heute ſchon Lehranfanger) daß man ihm von Seiten ded Ordinarius 
ober des Directors beifpringt, fondern wirffam nur dadurd), daß aud) 
vie judtfraftigften Lehrer bei der erften beften Gelegenheit gegen cinen 
folden Schiiler diefelbe Strafe verhangen und fo ifn zur Hinnehmung 
perfelben zwingen und fo gleidfam die Strafe ded ſchwächern Collegen 
wieder in Curd fegen. Dabei, man iiberfehe e6 ja nicht, wiffen die Schüler 
recht gut, daf nicht eigener Antriedb ven Lehrer dazu veranlafte, fondern 
feine Stellung im Gollegio, und dieſes Wiffen gibt vem Schiller den 
factifden Gindrud der collegialifden Ginheit ver Schule. Quos ego! 
mug jeder College innerlidy fpredyen, wenn irgend an welchen Schülern 


eine Reuitenz gegen irgend welde Beſtrafungsart fid fund gidt; aber damit 
es fein fonne, muß aud tiberhaupt ein ſolches Zuſammengehen überall 
fein, daß der ſchwache College ohne Scheu feine Schwäche vor den Gol- 
legen ju Tage legt. — Das find feine Ideale. — $n vem rechten Col⸗ 
legio mug auch ſchließlich der ſchwächſte Lehrer mit der Zucht fertig 
werden, und wen eingelne Lehrer an manden Schulen ganglid) unten 
burd find, fo tragt das uncollegialifhe und zur Erziehung unfabige 
Collegium aud) einen wefentliden Theil der Schuld mit. Solches Tragen 
ver Schwaͤchen, folded Rampfen fiir fie, ſolches Beftimmtwerden durd 
fie barf aber aud) wieder nicht auf dem falfden Fundamente ruben, 
vas auf dem Boden ved Gegenfaged von Lehrerfdaft und Schülerſchaft 
gelegt worden ift, fondern muf ruben auf dem Fundamente einer drift. 
lichen Regierung und chriftliden Zucht. 

Es miiffen endlich in der Schulordnung Beranftaltungen getroffen 
fein, welche dem fdwaden Lehrer obne Schaden fiir feine 
Muctoritat eine Appellation an cine ftarfere Kraft mig lid 
maden, oder ifn wobl gar dagu verpflidten. Dagu finden 
fid) mancherlei Mittel in den Schulen, als deren eines aud) vas Ro- 
tiren im Tagebuche angefehen werden fann, welde Notizen zur Einſicht 
fir ven Ordinarius oder den Director zur weitern Beadtung gemadt 
werden. Dieſes gar gewobnlide Berfahren diirfte rod) manderlei Be 
venflidfeiten erregen. Entweder wirkt foldbe Notiz ſchon alé Strafe, und 
das fann fie nur, wenn der Ehrenpunct fdon in ver Schule gu einer 
ſchaͤdlichen Geltung gefommen ift, oder fie wirft nur alé wirflicher Wn 
meldefdein fiir die hobere Snftang, und dann wirkt fie in allen den Fallen, 
wo Schiiler und Lehrer irgendwie in Affect find, gar nidt fiir ven Mo, 
ment, wo man cigentlid) die Wirfung haben will, Daneben ift gerade 
bas Verſchieben ver Strafe in foldben Fallen, wo der Lehrer mit feiner 
perfonlichen Yuctoritat und mit feinen SCtrafmittein nicht mehr ausreidt, 
ein frudjtlofed, wenn nicht ſchädliches Ding, denn die nadfommende 
Strafe fiir laͤngſt vergangene Vergehungen, die oft dann fdon wieder bereut, 
und gut gemadyt find, ift öfters fpdter ein reined opus operatum, weil 
die Bergehungen in ihrer wahren Strafbarfeit gar nidt mehr erfannt 
werden fonnen, da fic cin Affect nicht wie eine äußere Thatfadje be 
liebig auffrifden und vergegenwartigen laͤßt. Gin Notiren aber folder 
Dinge, welde vem Gedächtniß ved Lehrerd doch nicht entſchwinden 
finnen, die fonnen ja aud ohne Bapier von ibm aur Sprade gebradt 
werden, und dad perfonliche Referiren ſchützt zugleich nod) vor ſchiefem 
Auffaffen einer furgen ſchriftlichen Notiz. Darum find andere Beranftal: 
tungen ndthig, welche dieſes Tadein und Notiren im Tagebuche erfepen 
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denen ſich dann alle Lehrer gemeinfam unterziehen miffen. Es muß 3. B. 
feftitehen, daß in der Claffe nie weiter mit dem Schüler verhandelt werden 
darf, wenn Dderfelbe in einen Affect gerath, over Widerfeglichfeit und 
Widerſpenſtigkeit seigt, oder wenn er muthwillig und übermüthig fid uber 
die naͤchſtgelegenen Schulſtrafen hinwegſetzt und fo ſchließlich den Lehrer 
yur forperlichen Strafe ju greifen gwingt; es ftebe feft, daß diefe vor der 
Glaffe gar nicht vorfommen foll. In allen dergleichen Fallen, namentlid 
wenn eine Ctdrung des Unterrichtes der Claffe fich entwidelt, werde der 
Siler Hinaus auf dad ftets offen ftehende Conferenggimmer 
gemiefen entweder zum Director oder mit der Weifung, auf den 
fehrer gu warten. Der Gang nach dem verhangnifvollen Confereny 
immer, Der Empfang von Seiten des Directors oder vad Abwarten ves 
kehrers bid gur Zwiſchenſtunde, und aud) wohl dad Sidtbarwerden ded 
Striflings vor andern Lehrern wie Mitſchülern: vad Alles hat eine fo 
midtige Wirfung, daß aller Trop und jeve Empfindlichfeit und Reni- 
teny ſich obne irgend welche Beftrafung ſchon legt. Bisweilen ift aud 
felbft fiir ven Lebrer ein folded Berfchieben des Strafend gut. Andere 
Schulen werden andere Mittel haben. Hier ift nur darauf aufmerffam 
mu machen, daß folde Mafregel nicht etwa daftehben mag alé ein Aus— 
fludtémittel fir vie Schwachen, fondern alé ein Schritt, gu dem jeder 
Lehrer an gewiffen Stellen ver Zuchtübung kommen foll und aud) wobl 
fommen wird. Die grofe Wirfung fiir Lehrer und Schiller fann verbirgt 
Werden. Der wabhre Ergieher fieht gleid), wie hier ver Lehrer wie der 
Director mit vem von der Claſſe ifolirten Zoglinge nun wirklich aud 
vaterlidy wieder verfehren fann, und fo der etwa eingetretenen Strafe die 
wahre Bedeutung fichern fann, obne daß vas Gemiith ves Lehrers wie 
des Schülers durch die Zeugen einer gangen Claffe turbirt und alterirt 
wird. Der Lehrer fann hier auch wohl einmal ein felbftgemadtes Ber- 
ſehen und eine Uebereilung, welche endlich foldyen Ausgang nahm, wieder 
gut machen durch ein offened männliches Cingeftehen, obne Gefabr fiir 
fine Zucht bei den übrigen Schülern gu laufen; andrerſeits fann er, 
ohne den Unterricht purdy lange Vermahnungsreven und nas nod ohnehin 
dor Obren, die dDurd den Affect over ein falſches Ehrgefühl verftopft 
find, unniig gu unterbrechen, tiefer auf den Sittlichkeits- und Seelengu- 
fland cines foldyen Stnaben eingehen, und fo die Gelegenheit au der feels 
ſorgeriſchen Shatigteit hier haben. — Doc genug. Man verfudye folche 

; Und. wird deren tiefere Bedeutung bald inne werden. Ebenſo muß 
in allen Fallen, wo ved Lehrers perjonticher Einfluß zur Erzielung einer 
Gttegelten Thatigfeit gu Haufe oder in den Stunden nidt mehr aus- 
tlt, eine Schulveranſtaltung getroffen fein, weldye den Schüler an 
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pie Schule austliefert, und ihn das Gewidt derfelben fühlen läßt. 
Gs fei hier der Snftitution ded Nachſitzens oder Nacharbeitens gedacht. 
(S. „die hauslichen Aufgaben.“) Man denke fic folgende Einrichtung: 
Jeder Lehrer der Anftalt it verpflidjtet, wöchentlich eine Stunde diefem 
Nachfigen fiir die Tragen gu widmen. Denft man eine Sdule von 6 
Claſſen und fclieft man aud leicht begreifliden Griinden die PBrimaner 
von ber Strafe ded Nachfigens aus, und lift man am Gonnabend nad 
ber Undadt nidt nadfigen, fo wird man am Montage zwei Stunden 
von 12—1 und 4—5, ebenfo am Dienftag, Donnerftag und Freitag und 
eine am Mittwoch haben. Das betragt 9 Stunden. Man fann, um die 
Menge nidt gu grof werden gu laſſen, für die drei untern Claſſen etwa 
vie Stunden von 114—12 und fiir die obern Claffen die Stunden von 
4—5 beftimmen. Den Schülern werden diefe Stunden bein Dictiren ved 
Lectionsplanes mitdictirt als Unterridtsgeit und dem Lehrer wird 
die Stunde gleidfals alé cine amtliche Stunde gugewiefen. Hat ed 
nun ein Schüler irgendwo fehlen laffen, und fürchtet der Lehrer oder 
fieht er eine nachhaltigere Tragheit, die er durch perfonliden Einfluß 
nicht mehr abjftellen fann, fo fagt er dem Schiller nur das Wort: Rade 
fipen! und notirt deffen Namen in einem eigenen Bude, welded in 
der Glaffe vorliegt. Diefer geht nun in die RNachfigftunde, wo er den 
fiir bie Stunde befteten Lehrer findet, und arbeitet dort fo lange, bis 
ex feine Uufgabe erledigt hat, die er fiir die Lehritunde nicht gemadt 
hatte, und wenn er fle gur Sufriedenheit ded Lehrers nun angefertigt 
oder gelernt hat, dann ift er entlaffen. Welche Bedeutung diefe Cinrid- 
tung fiir die hiusliche Edhulaufgabe bat und haben foll, ift in dem bee 
treffenden Yuffage gefagt. Hier ift diefe Angelegenheit nur nod einmal 
darum zur Sprache gebradt, um ein Beifpiel gu geben, wie die Lehrer 
Giner fiir den Undern in dee Handhabung der Zuchtmittel eingutreten 
haben, und wie Giner den Andern, der Starfe den Schwachen direct 
unterftiigt, ohne irgendwie deſſen Auctoritat gu gefährden. Zugleich aber 
überſchaut man, wie bei foldjer Einrichtung aud) den Schülern die Lehrer 
wie ein wahres Collegium gegeniiber treten, und wie andrerfeits jedet 
erfabrt, wie e6 beim andern Lehrer gugeht, und gur Befferung ves Fl ei hes 
fir jeden Gegenftand in jeder Claffe mitguwirten berufen ift. 
Mag die Wirfung in Beziehung auf ven geregelten Fleiß ver Schuler 
nicht der Rraftanftrengung ved Lehrercollegii entfprechen: die moralifde 
und erziehliche Wirfung fiir das Collegium ift von unberechenbarer Wid. 
tigfeit. Der Claffentif wird bald audgetrieben, denn den bauen vornehm⸗ 
lid) die Schüler an, die man dfteftens in die Nachſitzſtunde gu ſchicken 
Veranlaffung hat; die Vornehmthuerei des erwachſenen Schülers gege* 
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die Lehrer der friihern Glaffen wird getilgt, denn er ift unter deffen 
Lehrmacht geftellt; vas Strauben gegen Unordnungen und Zurechtwei⸗ 
fungen von Lehrern, welde nicht Claffentehrer eines Schülers find, 
wird hiedurch befeitigt ꝛc. 1c. Uber darum gilt aud) hier wiederum jene 
obige Warnung: es moge nicht der ftarfe Lehrer eine Ehre darin fegen, 
dag er fiir feinen Unterricht eine ſolche Strafe nicht zu verbangen braucht; 
et bringt Ddiefelbe in Mifcredit, macht fie aud) fiir den Lehrer, der ihrer 
nicht entbehren fann, unwirffam und — hebt die dem Ganjen unter- 
liegende tiefere Idee eined collegialifden Zuſammenwirkens in Lehre und 
Zucht ganglid) auf. Der Ruhm, den er etwa in den Augen der Schü— 
ler und der Gltern und vielleidt aud) der Behdrden dadurch erntet, 
daß er vor allen Lehrern der Zuchimittel fo wenige bediirfe, der ift 
wirklich) nicht fein, denn er fudjte und fand das Seine und fdied aus 
tinem Gangen, ohne dod) die vernidjtete Wirfung des Ganzen irgend 
wie allein erfegen gu fonnen. 

So gelangt denn nun die Betrachtung gu einem delicaten Puncte, 
wo ndmlidy ver Director als die ultima ratio in der Schule gegen 
tinen Schüler eingufdreiten hat. Eines Falles ift oben gedadt, wo der 
Lehter den Schüler aus der Claſſe gum Director ſchickt. Es ift der 
Gall, wenn der Schiller ſich widerfegt oder trogt, wad dod) immer 
unter dem Borwande oder in der Einbildung eines Unredtleidens 
jum Borfcheine fommt. Der Lehrer wird fagen: gebe bin und be: 
fhwere dic beim Director. Ohne diefe befondern Falle darf der 
Director nie eine eingelne disciplinariſche Angelegenbeit eined eingelnen 
kehters yor fein Forum nehmen und ridten, es moddte denn aus der 
Ginjelthat ein gang beftimmter fittlicher Zuftand bheraustreten, welder 
der augenblicklichen und energifceften BeFimpfung und Zurückweiſung be- 
dürfte. Noch weniger darf folded jemalé ein Ordinariué thun. Solde 
Hilfe in ver Zucht ift eine wahre Vernichtung der Zucht des Gan: 
sen, weil fie ven Einfluß Gingelner auf Roften Anderer hedt und fo 
die Anſchauung, ja den Beweis einer ganglid) mangelnden Cinheit des 
Collegit gibt. Wie ver Ordinarius helfen koͤnne, dad ift vorhin gefagt: 
er werde Hart, wenn fein College hart werden mufte, aber fei fein 
Radridter und nod weniger ein Oberridjter. Wenn ja ein jüngerer 
College eine ſolche falfde Unterftiigung von ihm wiinfdt, fo weife er 
he im Intereſſe ved Collegen wie ved Gangen auf's Entſchiedenſte zurück. 

Wohl aber mus der Director von Woche gu Woche nad) den Gonn- 
abendsconferenjen gleichſam das Organ ves Lebrercollegii fein, um den 
Shitern gleichſam angujeigen und auszuſprechen, bid gu welchem Sta- 
dium der Zucht mit ihnen die Lehrer gefommen waren. Er muß warnen 


im Ramen der Collegen, wo er nod eine Warnung fiir frudtbar halt; 
muß fdelten, wo man ein freundlidjes Wort fchon fiir tibel angebradt 
erflarte; muf bart werden, wo fid cin 3uftand der Gleichgültigkeit 
und Berhirtung wabhrnehmen lief; muß ftrafen, wenn fic eine Ueber: 
hebung zeigte: fury er muß vor dem Schüler die Stadien ald der Res 
prafentant ded Collegii ausfpredjen, in welche das 3udtverfahren eins 
treten werde, und er felber muf Darin Dann den erften Schritt thun. 
Wuf den Worhenconferengen und aud diefem feinen von Stufe zu Stufe 
fortidreitenden perfonticjen Bemühen gewinnt er fiir alle feine Schritte 
bie ndthige, ſittliche Entriiftung und den nodthigen Affect, ja den geredt- 
fertigten Zorn, der fein Wort und fein Thun nicht bloß gu einer-Wabhre 
beit, fondern ihn aud) gum wahren Bertreter feiner Collegen und gum 
wahren Organ ihrer Ginheitlichgeit in der Zucht madt. So hat er 
es denn, wie dad erjiehende Collegium auc) nur, nur mit den ſittlichen 
Zuftinden und nicht mehr mit den eingelnen Bergehungen gegen eingeine 
Lehrer gu thun, und wird fo der Lebendige Mittelpunct ded ergiehen- 
ven Gollegii, und dabei muß und wird er auc) gang von felbft die Mab 
nung und Warnung und Strafe auf den rechten Boren aller Zucht, 
namlid) auf den Gehorfam gegen gottlidhes Gebot zurückführen. Es 
wird ifm und der Schule wohl anftehen, wenn ihm das Morgengedet 
den Ausgangspunct bietet, und wenn er dabei den allgemeinen Gedan- 
fen ded Lehrers auf den vorliegenden concreten Fall verwendet. Er wird 
wirffam reden, wenn fein Wort den Schüler erfennen läßt, daß er 
nicht fowohl um alle Vergehungen, fondern um alle Bemihungen der 
Gollegen fiir vefien Befferung wohl weif. Er wird der ersiehenden Wirt 
famfeit ber Schule einen grofen Vorſchub leiften, wenn er miglidft 
aus dem Geifte der Lehrer ermahnt und ftraft, welche dieſen Schület 
im Befondern unterridjten. Dod es gebiihrt fid) nidt, bier weiter gu 
gehen, es finnte alé Anmafung ausgelegt werden, was nur BVerdeut 
lidyung fein follte. Diefes legtere fagten wir nur, um au geigen, wie 
aud) der Director purdy feine Sdpiiyervermahnungen in den Claffen vor 
dem Glaffentehrer directe Fingergeige ver rechten Handhabung ver Zudt 
geben fann und wirflid) aud) gibt, und fo ein Lehrmeifter werden fann 
und fol. Gr wird manden Lehrer, der immer an der eingelnen That 
jade flebt, auf das 3uchthalten hinfiibren, wo nur immer ver Ouell 
der That befampft wird, und wird anfdauen laffen, wie man fic von 
ver Cafuiftif gu einer tiefern Auffaffung der fogenannten Leichtfertigfet 
verfteigt und vem Schüler vie Entiduldigung aud der Hand windel, 
und ihm fein leichtfertiges und leicht entſchuldigtes Thun und Laffen 
wirflid) als eine Siinde nachweist. 
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3um Schluſſe fei nun nod) darauf hingewiefen, wie ſolche Ginheit 
cine Lehrercollegii fic) durch feine Kraft aud nidt bloß einen Schutz 
gegen die Ginwirfungen Seitens einzelner verfebrter Eltern, fonbdern 
aud gegen die Anfichten der Schulgemeinde ſchafft, und aud) wohl cine 
Stirfung der Zucht in der Zuftimmung eingelner Eltern und ſchließlich 
aud) der Schulgemeinde erringt. Urtheilen ndmlih alle Lehrer der 
einen ungezogenen und läßigen Knaben wie aud einem Munde* und 
aué einem @eifte, treten alle auf gleice Weife gegen die Unart und 
Unfittlidyfeit desſelben auf, geben fie alle mit gleidyer Strenge vor, fo 
hort Dann von felbft das Berflagen und BVerdactigen eingeluer Lehrer 
auf, und Remonftrationen gegen allgemeine Mafregein haben feinen 
Sinn. Damit ift gar viel gewonnen. Wenn aber die Schule die hier 
gedachte Einheit wirflid) erlangt, fo gelingt ihr in der That aud) die 
Eyiehung mander Knaben, vie Befferung mandher verlorenen, die Fernes 
haltung mander gar gewöhnlichen Schulfiinden, die Begriindung einer 
techten Furdt, und die Anpflangung ded rechten Schiilervertrauens, 
die Belebung und Entzündung der rechten Liebe, die Sicherung der 
wabren Pietät, und durch alle dieſe Früchte ihrer einheitlichen collegias 
liſchen Zucht, weldye vod wohl ved Strebens ver Eoelften werth find, 
witd aud) die Sdule eine Madt, welde der Meinung der Sdulge- 
minde eine Anerfennung abringt und dadurd) felbige fiir fic) und ihr 
Bef als eine machtige Stiige gewinnt. Es wird nicht zu viel gefagt, 
wenn man von einer folden ergiehungéftarfen Schule fagt, fie wirfe er: 
iiehend auf's Haus, wenn fie erft die rechte Yuctoritat erlangt bat, 
denn fie erzwingt Snnehalten einer Ordnung, Anerfennung der Berge- 
hungen der Kinder, Sorge fiir die geiftige und ſittliche Entwidlung der 
Rinder oder dod) mindeſtens ein Befinnen in der Familie über das 
Rinderthun , waé man mit larer Moral befchdnigte und mit der natir- 
liden Aeußerung einer Kindlichkeit entſchuldigte. Wem diefes wiederum 
als eine idealiſtiſche Srdumerei erfcheinen follte, ver fei nur auf die 
gtoße Wirkfamfeit der Kinderberwahranftalten hingewiefen, die ſich erwie- 
ſenermaßen mehr auf die Eltern alé auf die Kinder felber erftredt und 
ftuchtbat erweist. Gine Schule, welde vie Minder ergieht, die sieht ja 
M8 Haus an der empfindlidften und verlegbarften Stele, muß alfo 
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* Und dad wird bei der Einheit des Collegti immer der Fall fein, denn Befferung 
Wit Verſchlechterung eines Rnaben wird gugleid bei allen Lehretn wirkligd 
tintreten und fichtbar merden — dad ift feine Einbildung, wenn das Lehrer: 
olegium big jum ergiebenden einbeitlid) geworden ift — oder fie wird von allen 

tetn zugleich anetfannt, wenn fie auc nur erft an eingelnen Stellen gum Bors 

0 fam. 
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aud) nothwendig auf das Haus einwirfen. Rann die Schule den red: 
ten Geift in die Schüler pflangen, fo wirft piefer Geift durd das Sind 
alé ein lebendiger weiter in den Sreifen ded Rindes, die ed gundidft 
umgeben, nidt nadjweidbar und mefbar wie das Wirken einer medja- 
nifden Kraft, fondern ungefehen und unbegreifbar, wie der Geiſt 
Gottes wirft. 

Wenn fold) ein Streben der Schule nad einer ergiehungéfahigen 
Einheit in dem redjten Geifte exfennbar geworbden fein wird, dann wird 
man ibr aud) gu den Mitteln und gu der Macht verhelfen, deren 
fie zur Realifirung der Aufgabe bedarf. Das ift heute nicht mehr Wunſch, 
fondern guverfidtlide Hoffnung. 
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Ueber die hiſtoriſche Begriindung der deutſchen Recht— 
ſchreibung. 
Bon Feldbauſch in Carlsruhe. 
(Fortfepung.) 
11. 

Gin anderer ſchwerer Borwurf trifft von Seiten der hiſtoriſchen 
Grammatif unfere jet übliche Schreibung in Begug auf die Vocali— 
fation der Wörter. Wenn aud nidt alle hiftorifden Grammatifer, 
wie Herr BH. Wadernagel im Programme thut, eine ganglide Umge— 
ftaltung der Bocalifation verfuden, weil unfre jepige Bocalifation vbere 
ſächſiſch ftatt ſchwäbiſch fei, wie fie eigentlid) fein follte, fo ftimmen fie 
dod Darin uberein, daß wir in vielen Wortern folde Bocale eingefiihrt 
bitten, die gang von dem Mittelhodyeutfden abwichen. Dahin gehort 
i B., daß wir, wie gum Theil fdyon oben erwahnt ift, ligen, Würde, 
fatt liegen, Wirde, daß wir Kiffen, Mieder ftatt Küſſen, 
Müder, daf wir Holle, Loffel, Lowe; löſchen, ſchöpfen, Ges 
ſchöpf, ſchwören, gwolf mit ö ftatt mite, daß wir Bar ftatt 
Ber u. f. w. ſchreiben. (Von Hande, Wände, Falter x. ftatt 
Hende, Wende, felter, war aud) fdon friiher vie Rede ) 

Mag eS nun fein, daß wit durch Lug und Trug oder durch 
ſalſche Ubleitung gu unfrem jegigen lagen, ſchwören verleitet wurden, 
oder daß die oberfadfifhe Mundart uné den Lowen und Baren uz 
|. w. gebracht hat, fo ift aber bet all den oben angeführten Wortern 
fo wenig ein Schwanken in ver Schrift und in der Ausſprache — wie 
es etwa bei betriegen, verdrieBlid nod) vorfommt —, daß Nie— 
Mand, der das Hochdeutſche jest fpridt, von der Wirde des Konigs, 
von der Kraft des Lewen, von den Geſchepfen ver Erde u. f. w. 
ju reden fid) wird einfallen lafjen. * 

Aber follte ed wirflicd) fir die Ohren der hiftorifdyen Grammatifer 
etquidlid) fein, wenn z. B. der alte Reding auf der Biihne in Schiller’s 
Bilhelm Tell, in ver feierlidy ernften Stille der Verfammlung auf dem 
Rütli, ausriefe : 

„So fdhwer’ ich droben bei den ew’gen Sternen, 
Daf ih mich nimmer mill vom Recht entfernen!” 





* Daf Herr Weinhold fic dahin erflart, daß es leicht fei in Mader, 
Rewe, Leffel, gwelf, fhepfen, ſchweren u. a. den alten aut wieder hergus 
ellen, iff ſchon oben bemertt. Gleiches verlangt Hr. Dr. Mller. Dod) Ph. Waders 
aagel ſchreibt im Programm noch Sh dpfer. 
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Wir andern wollen aber dod) wohl, daß der alte Reding: 
So fdhwir’ id 
ſpricht, wie aud) Schiller gefdrieben Hat. — 

In's Ladherliche fonnte die ernfte Scene in Schiller's Rauber 
fallen, wenn ein Schaufpieler alé Frang Moor, der dem alten Dien 
feinen ſchrecklichen Traum ergahlt, und von diefem die Antwort erhal 
„Träume fommmen von Gott. Ich will fiir euch Ses: mit zürnen 
bem Affect ausrufen würde: 

„Du Liegft, fag’ id, — lauf, fpring, fieh wo der Paſtor bleibt!” 
Abber nach den ,Feinhaiten”, vie uns bereité Herr Ph. Wacernag 
bietet, und nad) dem, was von andern Vertretern der hiſtoriſchen Grar 
matif geboten wird, [aft fid) erfennen, daß, wad man fonft von de: 
Usus fagte: 

Quem penes arbitrium est et jus et norma loquendi, 
bei den hiſtoriſchen Grammatifern nichts mebr gelten ſoll. — Oper jc 
len wir etwa du liegft, ih fdwere nur fcreiben, und du Ligh 
id) ſchwöre fpredhen, „wie's Frankreichs Söhne treiben, die ande 
ſchreiben als fpredhen, und anders lefen als ſchreiben?“ — 

Sd) will die Sade nidt in dad Einzelne verfolgen, nur Gines | 
bemerft, um auf gewiffe Confequengen hinguweifen. Aus dem altho: 
deutfchen ahir, wird mittelhodpeutfd) eher; und es ift befannt, d 
pas a im Mittelhoddeutiden fo wie’ im Althochdeutſchen in e ftatr 
& umlautet. Wir fdreiben daher nad) dem urfpriingliden a js 
Aehre, indem wir den im Neuhochdeutſchen üblichen Umlaut des a 
& beibehalten. Run aber heift das oben angefiihrte gwolf im Goll 
ſchen tvalif, und davon lautet dad a fdon im Althochdeutſchen in e w 
zuelivi. Cobald wir aber mit Herrn Dr. Moller die Umlautung » 
a in 4 fiir dad Neuhochdeutſche nicht verwerfen, fo wird alé die grur 
tidjtige Schreibung nicht gwelf, fondern gwalf erfdeinen. Auf uni 
jebige Ausſprache fommt cd ja nicht an, wie die Lehren der hiſtoriſch 
Grammatifer allerwarté jeigen. Und wie lange wird es dauern, d 
die Bemerfung Sac. Grimm’s, daß wir jetzt könig ftatt kiinig ſchreibt 
nicht aud bei einem radical reformirenden hiſtoriſchen Grammatife 
welder den Herrn Dr. Moller hinter fid) (Afi, die Vorſchrift herv— 
ruft, daß die ridtige Schreibung kiinig, nicht könig fei? — War 
die hiſtoriſchen Grammatifer nicht inconfequent, fo batten fle dicfe Fe 
verung ſchon aufftellen miiffen. — Aehnliches ließe ſich nocd) mebrfa 
nadweifen. * 


* Bei den Anlauten (hw, fl, fhm, fon Hort man jest nod in norddentid 
Mundart bloß fw, fl, fm, fn; und bei den Anlauten ft und fp birt man im Gi 
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Wer cinmal die beftehende Uebung des Sprachgebrauches verlagt, 
befindet ficy alébald auf fdwanfendem Kahn in unftitem Wogenfpiele, 
und wird fein erfledlidjed Biel erreichen. 

12, 

Unter den Gonfonanten der jegigen Schreibung unterfag wohl Fei 
ner einer ſchärferen Rritif alé dad vielleidt gang unfduldige Seiden 
ded §. * 

So viel ift gewif, daß im Althoddeutfden und nod) im Mittel- 
hochdeutſchen die Eonfonantenlaute weit audgepragter in der Sprache 
fi) erfennen fiefen, und weit von der Abflachung unferer jegigen hoch⸗ 
deutſchen oder fdjriftdeutfden Ausſprache entfernt waren. Und wenn 
wit jept in unſerer Ausſprache nocd einen Schatten aud) davon haben, 
daß die Senuis im Audlaute gur Media im Inlaute fic) mildert, wie 
; B. gap Plur. gaben, walt waldes, wie dies im Mittelhochdeutſchen 
nod) allermarté hervortritt; fo ift fiir unfere 3unge aber gang daé feine 
kautverhältniß entſchwunden, das im Althochveutfden wenigſtens bei 
einzelnen Schriften fic) fund gibt, wornad die Laute am Ende der 
Worter auf die Anlaute des folgenden Wortes einen Einfluß übten, 
indem, wenn das vorangehende Wort auf einen Bocal over Halbvocal 


reulfdhen fat, fp. Gn allen diefen Lautverbindungen hat dad Mittelhochdeutſche bloß 
cin einfached s. — Die Confequeng wird alfo dabin fibren, daß wir ſwer, flagen 
imerg, (nelle, fo mie ſtehen, fpreden ſchreiben. Dieß wird dex Zukunft vor: 
bebalten fein; und wenn nad J. Grimm v fiir w eintritt, fo ſchwört der alte 
Reding nicht mebr, fondern er svert. 

* €@ fteben mir nur wenige Sncunabeln gu Gebote. Die alteften reichen bis 
1473 und 1477. Uber aud denfelben beftatigt fid die Anſicht, daß ß nicht ein in 
unfte Schrift dberlieferted mittelhochdeutſches J ift, fondern vielmehr bloß gum Sdluge 
itidhen ded ff Diente, wie s gum Schlußzeichen des f. Dah in dem Zeichen H die 
Spur jenes alten Lautes ſich erhalten habe, ift eine durchaus irrige Anſicht. Die ein: 
jige Spur jenes alten Lauteé finde id) in dem Wörtchen dag (mit 4), dad haufig 
Gud verkützt mit dg gedrudt wird. Aber daneben kommt zugleich in demfelben Buche 
ſowohl für Den Urtifel alé für die Conjunction daß auc) die Schreibung dads (mit 
M vor. Hingegen findet fid neben groß fogleid) groffer, neben hieß, haiffet, 
schaiffen, lief, laſſen, gelaffen, ferner Rof, Wiß (Wiefe), Haus, Half, 
u. dgl. Die alteften Drude haben ß im Innern ded Wortes nur in Formen wie 
fletßhich, boß heyt uw. dgf., wo ed auch ald Auslaut gu betradhten iff. Neben 
Glug, Fluffes findet fish auc Fluff. Ge fpdter die Drude, defto ungeregelter 
de Schreibung. Uber noc vor dem Schluſſe des 15. Jahrhunderts findet ſich ß aud 
im Jnlaute, wie großer, was in den alteften Drucken nidt vorfommt. Freilich ſteht 
dantben nidt bloß groffer, fondern aud lyeſſen (fir liefen); dann aud grofé 
neben groß, und felbft geſchoßs (mit ß und ¢ beijammen). Und aud diefer vdl- 
ligen Regellofigteit läßt fic) gat fein Gefep fiir den Gebrauch irgend eines Buchfta- 
bené ableiten. 


20 * 


292 


endete, im Unlaute des folgenden Wortes die Media, aber auf eine 
Ufpirata oder Muta vie Tenuié eintrat: demo golde, daz colt; du 
bist, ich pin, u. dgl. — Aud im Mittelhodyveutfden gibt es Mel» 
reres, daé fiir und verloren gegangen ift. Dahin gehort die forgfaltige 
Lautbezeichnung für den Uebergang von einer Cilbe in die andere, wenn 
zwei Bocale neben einander treten wiirden. Der sné (Schnee) bildet 
den Genitiv snéwes, weil man feinen Hiatus zwiſchen Stamm und 
Beugungsfilbe ertragen fonnte. Go aud) das w in triuwe (Treue) 
und vielen andern Wortern, das j in bluejen (blihen), gluejen (gli: 
hen), mueje (Mühe), saejen (fien) und Aehnliches. Es verfteht fid 
von felbft, daß bet Ddiefen gleichſam cine Uebergangsbrücke bildenden 
Lauten, in Wortern wie zehen, eher u. dgl. aud) das h fid) vernehm— 
bar machte, wahrend wir jegt in fehen, geben fein h hören faffen. 
Das h erbielt ſich ferner nod) hinter einem Halbvocal als Afpiration, 
wie ich bevilh (id) befeble), die wir nidjt in unferer Ausſprache fennen, 
und die unferer Zunge gar nicht mebr natiirlid) leicht erſcheint. (Wir 
verfpiiren aber die alte UWfpization dieſes Wortes nod in provingieller 
Mundart, in welder ver Befelch, ftatt Befehl, gebraudt wird.) Go 
wie dieſes h alfo nod) nad vem 1 im Mittelhochdeutſchen ſicher feinen 
Laut hatte, fo wurde e6 wohl aud) gehodrt in Formen wie wahse, 
wuohs u. dgl., woraué wit id wachſe, wuchs geftalteten. Bon 
knéht (Knecht), rihten (richten) u. a. war oben (Abſchn. 9) die Reve. 

Man hat nun aud aufgefunden, daß es im Altdeutiden neben dem 
aué dem gothifden t hervorgegangen z noc einen weideren vermandten 
Laut gab, der wohl in der Ausoſprache unferem f over 6 nabe ftand. 
Derfelbe murde in der Schrift von vem z dadurd) unterfdieren, daß 
Der untere Ouerftrid) ved z fic) etwas aufwärts bog, dei diefem Laute 
aber abwarts nad vorn gebogen wurde, fo daß er etwa wie 4 aud: 
fab. Wir wollen diefes Seichen, das wir im Folgenden- dads mildere 
z nennen werden, in Berbindung mit lateinifchen Lettern durch dad 
deutſche z begeidynen, um es fo gehörig gu unterfdyeiven, und hier nur 
nod) bemerfen, daß diefer Laut, wo er erfcheint, tiberall auf t oder z 
fid) zurückführen (aft, aud dem er hervorgegangen, oder womit er ver—⸗ 
wandt iſt. — Jn wie fern unfre jepige Bunge denfelben nod von f oder 
s gu unterfdjeiden pflegt, oder gu unterfcheiden im Stande ift, mag 
nad dem oben Gefagten dahin geftellt bleiben. Aber im Mittelhod 
deutſchen wird dad mildere z nirgends mit f oder 6 verwechſelt. 

Ueber den Gebrauch diefes Buchſtabens im Mittelhochdeutſchen will 
id gu deſſen ndberer Beurtheilung in Kürze einige Notizen gu geben 
verfuden. — Derfelbe fteht viel haufiger alé 6 oder f im Auslaute det 
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Wörter oder Silben. Namentlich erfcheint er in den Wortern es, das, 
wads, aus, auffer, bis (ez, dag, waz, uy, wer, biz.) — Wab- 
rnd dirre (diefer) im Genitiv dises, Accuſ. disen hat, fo heift vas 
Reutrum dia (died oder diefed). Co heift auc ver Genitiv ves Artifels 
des, jedod) der Nominativ ted Neutrums, wie fdon oben angefiihrt, 
day. Dem entfpricht ferner, daf die adjectivifde Endung des Reutrums 
es im Mittelhochdeutſchen ez heift (rote, golt, rothed Gold), waihrend 
die Genitivendung ein s, fein 3 hat: hohes muotes, Sigmundes u. 
drgl. — Wenn fic) vas z im Auslaute aud) mehr findet als f, fo 
biciben Dod beide Laute gany getrennt; was fiir unfer war hat immer 
ems, Dagegen dad Neutrum von wer heifit immer way. Go fried 
man aud) verliesen fiir verlieren. Aber in Wortern, denen dad s 
im YAuslaut angehdrte, wurde es, wie gefagt, nie mit z verwedfelt, 
wie 3. B. ros, rosses (Rof, Roffes), gras (Gras), spise (Speife) u. a. m. 

Es war befanntlid) nad dem ſchon oben Erwähnten im Mittele 
hochdeutſchen feftitehender Gebraud), daß der verdoypelte Confonant, 
wenn er aufhorte, zwiſchen zwei Bocalen gu ftehen, nur einfach) gefegt 
wurde. Bon wellen (wollen) hieß vas Smperfect ich wolte. Es ift 
damit der Laut ded ( nicht geändert, fondern nur das fiir die Ausſprache 
vermeintlicy Ueberfliiffige meggelaffen. Nun aber jeigt ſich aud) bet 3 
die conftante Erfcheinung, dag es, modte es einfad) oder verdoppelt 
ſtehen, in den Flexionsformen vor t in s tiberging: ich muoz (mug) 
wird ich muoste; bezier (beffer) wird der beste (aus bexiste). Das 
mit t nah verwandte z mied die unmittelbare Nahe desſelben. Jn wie: 
fern dieſe Erfdeinung und dahin leiten fann, daß wir feine fehr grofe 
Differens im Laute ved z und s vermuthen diirfen, wollen wir dabhin 
geftellt fein faffen. Jedenfalls muß ich es feineren Zungen überlaſſen, 
den Unterfdied pon daz (das) im Nominatiy und von des (ded) im 
Genitiy fühlbar zu machen. 

Nod) ift gu bemerfen, daß 3 fo wie s nicht bloß nad langen Vo— 
talen im Auslaut, fondern auch nad) furjen einfach gefegt wurde. So 
wie ros, rosses (vgl. man, mannes), fo ſchrieb man aud) haz, hagjes, 
fluy, flugje, baz, bezzer. Sn furjer oder gefcharfter Silbe trat alfo 
die Berdopplung gy ein, wenn aud) der Muslaut einfacy war. — Bei 
langer Gilbe blieb das einfache z audy im Snlaut: gro3, groyen 
(grofen), gruoz, gruojes (Grufes), wii, wizer (iveifer). Und aud) 
in ſolchen Flexionsformen, wo die Quantitat ded Vocales wechſelt, trat 
dei den furgen Bocalen die Verdopplung ein: flieyen, fluzzen, geflogjen 
(fliefen, floffen, gefloffen) Daher unterfdyeivet ſich wizzen (wiſſen), 
Vayen (fafjen), hazzen (haffen), wager (Waffer), von der Schreibung 
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nad) langem Vocal, der im Mittelhodoeutiden in lagen * (laffen), 
muejen (miiffen) ftattfand, obwohl nad) dem Schriftdeutſchen jetzt eine 
Scirfung ded a und ünüblich ift, indem lagen und muejen wie 
grozen, gruojes lauteten. 

Wenden wir nad diefen Vorbemerfungen unfern Blid auf die Art 
und Weiſe, wie die hiſtoriſchen Grammatifer das mittelhocddeutide 
milde z (dad wir Durd 4 bezeichnen) in die jetzige Schreibung eingeführt 
haben, fo begegnet uns diefer Laut gewdhnlid) dei ihnen in der Form 
ß, wird aber mit den groften Abweichungen von ihnen gebraudt. 

Die Meiften, aud Bh. Wadernagel in feinen Leſebüchern und 3. 
Grimm in der Grammatif, verjichten auf dad ß in es, Das, was, 
aué, und in der neutralen Adjectivendung e6. Here Dr. Moller da- 
gegen fdreibt esz, dasz, wasz, ausz, bisz und gutesz recht. — Herr 
Weinhold will gwar in ed, das, was und gutes Redt auf ß ver 
jichten, aber in aué, bié den alten Laut (ausz, bisz) wieder herge- 
ſtellt wiffen. 

Das f aber, welded ehemals als Auslaut fiir ff im Gebraud 
war, wird vertilgt, und entweder durch {8 oder durch ff erfept. Ginige 
ſchreiben Rofs (Roffes), andere Roff; oder mit lat. Sdrift ross. 

$n allen andern Wortern aber, wo aufer den oben angefiihrten 
(e8, Das, wads) im Miittelhodveutiden das mildere z im Sn- und 
Auslaute vorfommt, wollen ed die hiftorifdyen Grammatifer auch jegt 
gefept wiffen.** Aber die oben erwahnte, im Mittelhochdeutſchen feftites 
hende Regel, daß nad Furgen Vocalen das 4g verdopypelt 
wird, wird von ibnen gang aufer Adt gelaffen oder vere 
nachläßigt. Sie ſchreiben daher nidjt blof: grof, grofer, Gruß, 
qtiifien u. dergl., fondern aud) Haf, Hafes (hayes), fließen, 
flofen, geflofen (wo im Mhd. fluyen, geſlozzen fteht), und ebenſo 
Wafer, wißen (trop der Berdopplung in wager, wijyen) 1. — 
Diefe Screibung findet fic) nicht nur bei Herrn Dr. Moder und Wein: 
hold, fondern aud) in den Leſebüchern Ph. Wadernagels, und in det 
2. Ausgabe der deutſchen Grammatif von Jac. Grimm, welder (1. S. 
527) die Scbreibung wiffen (ftatt wifen) fiir durchaus unridtig er- 
flart. — Coll aber dad Mittelhochdeutſche als die Grundlage unferer 
Schreibung beadtet und ß als Stellvertreter des alten milderen z anges 


* Lajgen mit verdoppeltem 4 beipt retardare. 

** Sn Wirtern, die im Mittelhoddeutfdhen nicht vorfommen, tft die Sdreibung 
fdhwanfend. J. Grimm ſchreibt 4. B. blasz (blaß, blaffer x.); Here Moller will 
blas gejdrieben wiffen. 
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feben werden, fo ift obige Bernadlafigung der Berdopplung 
gtundunridjtig und inconfequent; ed miifte darnad) Haßßes, 
Waßßer, wißßen gefdrieben werden. Avelung wiirde vielleicht eine 
ſolche Schreibung verworfen haben alé gu ſchwerfaͤllig oder ungeftaltig. 
Allein die biftorifden Grammatifer wollen ja nicht fir dad Auge 
ſchteiben. Für fie enthalt alfo vie dufere Form fein Gewicht. Daf aber 
bié jegt nod) feiner 66 ſchrieb, modte wohl auf dem Ausfprude Sac. 
Grimm’s (a. a. O. Seite 526) beruben: daß ß eigentlich die mittel- 
hochdeutſche Gemination zz ausdrückt, aber aud) für's einfache z gilt. 
— Daf ß urſprünglich cine Gemination ausdrückte, indem es im Aus 
laut fiir ff diente, habe ich ſelbſt oben angenommen. Aber daß es 
eigenthich für die Gemination zz ſtehe, dieß iſt gewiß grundfalſch. 
Denn ß gehört eigentlich dem Auslaut an, und gg findet ſich nur im 
Snlaut. Und was hat auf diefem Wege, wo ß zwei gang verfdiedene 
Gunctionen übernehmen foll, vie Richtigkeit ves Gebrauched in der 
Schreibung dieſes Budftabens im Vergleid) mit der bei Adelung übli— 
hen gewonnen? — Sac. Grimm fdeint indeffen von dieſer Anſicht in 
der 3. Ausgabe der Grammatif wieder abgefommen gu fein, denn Hier 
finden wir fliffig neben fliefen, gefdloffen neben ſchließen, 
wiffen neben unbewusdt (2. Uudgabe wißen, unbewuft), Faß 
Gaffes, Guß Guffes. Ja ex geht fo weit, daß er mit Hinweifung 
auf die veraͤnderte Quantitit aud laffen, miffen mit ff fdreibt, 
wo ehemals nur ein einfader Laut im Mhd. ftattfand.. — Alé Grund 
diefer Aenderung findet fid) in der Borrede gum Worterbudy (Col. LIX) 
die Angabe, daß nicht nur im Gothifden, fondern aud) im Mittelhode 
deutfchen ein ss fiir zz fic guweilen finde. — Wenn aber der Meifter 
feldft in diefer Art vie Bahn wieder verlaͤßt, auf die er Andre hingeleitet 
bat, jo find diejenigen übel berathen, die ihm vertrauensvoll folgten. 

Gine andre Abweidung der hiftorifden Grammatifer berubt in Fol 
gendem. Weil man, wie oben erwahnt, im Mittelhochdeutſchen aus id 
muo; im Smperf. id) muoste (mit s) formirte, fo fdreibt Weinbold: 
mMufte, fafte, wufte, grofte; Bh. Wadernagel in den Lefebiidern 
aber ſchreibt mußte, fafte, wufte, grofte. Moller mifbilligt die 
Schreibung faste, haste, griste, gehast, gefast, gegriist; wohl aber will 
et muste, wuste, griste (neben der lezste) gefdjrieben wiffen. 

Rad allen dieſen Inconſequenzen und nad) der grundunridtigen 
Vernachlafigung der Berdopplung des z bleibt noch die Reflerion übrig, 
daß es fiir einen, der nicht hiftorifder Grammatifer ift, nicht eben febr 
leicht fein diirfte, ju entſcheiden, ob er Feſſel, Meffel, praffen, 
praſſeln mit ß over ff au fdjreiben habe. — Es foll aber — wie ich 
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ſchon mehrfach erwabnt — bei uns Seder fchreiben fonnen. — Go viel 
aber ift gewif, dag, wenn man alle die Whweidungen der hiſtoriſchen 
@rammatifer unter fid im Gebraude ded ß ndber betradhtet, die Schrei⸗ 
bung dieſes Buchftabs nod) weit mehr ſchwankt und wanft, als dies 
vor Grimm’s Forfdhungen der Fall war, obgleich diefem Buchftaben 
gang befondere Aufmerkſamkeit gefdenft wurde. — Ehemals nämlich war 
das ff gang feft und ohne Schwanfen in Wafer, wiffen, gefloffen, 
gefeffen u. dergl., fo wie in Roffe. Bon Roffe hieß ver Singular 
Roß, fo wie von Hhaffen dad Subftantiv Haf. So galt ß als 
Schlußzeichen von ff, wie s von ſ. Allein man gab demfelben befanntlid 
nod eine befondere Function, in der ed dad milde z ded Mittelhoch— 
deutichen vertrat, und fegte ed: 

1. in allen gedehnten Gilben von §lerionsformen, deren Stamm 
eine gefdarfte Cilbe mit ff hatte, oder in gedehnten Stammfilben, deren 
Beugung in eine gefdarfte Silbe mit ff tbergeht: meffen, maf, 
mafen; laffen, lief, liefen; — fliefen, gefloffen, reifen, 
geriffen; fo aud) Fleiß, fleifig, befliffen. 

2. Alsdann wurde durch den Gebraud) dad ß noch in mebreren 
Wirtern (conform mit dem Mittelhochdeutſchen) feftgehalten, bei denen 
bie verwandten oder munDdartliden Formen auf ein 3 oder t hinweifen. 
Dahin gehoren heiß (Hige, heizen), Schweiß (ſchwitzen), Geiß (pro- 
vinziell: Gitze), gleifen (gligern), Meißel (Meſſer, Metzger), ſtoßen, 
Stoß (ftugen), Floß, flößen (prov. flözen), dreißig (ſatt dreizig 
wie im mhd. drizig) — Ferner groß, Grofe rc. (pitd. grot), blog 
(prov. blott), Fuſß (pltd. Fot), ſüß (gpltd. for), Gruß, griifen, Buse, 
bifen, weif, weifen, heißen, außer, Strafe (via strata), 
Muße, müßig, Schooß, Vließ. 

Dieſer Gebrauch ftand feſt durch Adelung (Schmitthenner und 
Bedkr), und es fehlte gang dad unſichere Schwanken, das jetzt hervortritt 
in gefloßen und gefloſſen von fließen, in müßen und müſſen; 
ferner in wuste und wufte, faſte und faßte; und außerdem in 
Waffer, wiffen und dem grundunridtigen Wa fer, wifen. — Diefer 
Gebraud) ftimmt aber in der Hauptfade (wenn wir von es, das, 
was ꝛc. und der neutralen Endung es abfehen) aud) mit dem Meittel- 
hochdeutſchen iiderein, und ift deßhalb jedenfalé ver Schreibung der bis 
ſtoriſchen Grammatifer vorgugiehen, weil er 1. im der Schreibung, bie 
unſere claſſiſche itteratur in ihrer Blüthezeit annahm, feftiteht; 2. weil 
cr nicht bloß confequenter, fondern audy viel leichter gu beachten und 
auszuführen ift; 3. weil er der Unrichrigfeit entbebrt, die die hiſtoriſchen 
@rammatifer fid) gu Schulden fommen laffen, indem fie die Berdopp- 


297 


lung ded Lautes da unterlaffen, wo felbft das Mittelhochdeutſche eine 
folde annabm. — Ueberhaupt trifft diefe der Borwurf der Inconſequenz 
aud) Darin, daß fie gumeift Die Sdreibung derjenigen Stufe 
ber Deutfden Sypradhe, wo man am genauften nad der 
Wusfprade die Sdrift einridtete, als Grundlage anneh— 
men wollen, und dabei weder gugeftehen wollen, daf wir 
— obwohl in der lebendigen Entwidlung ciner Sprade 
die Laute wechſeln — auf die jegige Ausfpradhe Rückſicht 
nebmen, nod uné dabhin au führen beabfichtigen, daß wir jene alte 
Yusfprache wieder einfiifren und etwa muot (Muth), lip (Leib), zit 
(Zeit) ſprechen und ſchreiben. Wir follen alfo einer alten Ausſprache 
folgen, und follen ihr gugleid) nicht folgen. Diefe Snconfequeng zieht 
nothiwendig das andere Uebel nad) fid), daf die Forfcher felbft in ihren 
Regeln fo weit ausgeinander gerathen, daß diefe fid) gar nicht ähnlich 
feben. Sn der That wird Giner, der mit dem beften Willen daran 
ginge, ſich in die Schreibung der hiſtoriſchen Grammatif hineingufin- 
ben, auf ungiblige Wiverfpriide und Berfdievenheiten ftofen, die den 
beften Willen fo wenig fordern, daß ed beffer fceint, bei dem üblichen 
Gebrauch gu bleiben, der nidjt nur in der allgemein üblichen Schrei— 
bung ver Glaffifer, fondern aud) in entfprechenden Regeln feine Bee 
grindung bat. 
13. 

Außer dem bisher Geſagten find noch zwei Vorwürfe zu berühren, 
die die hiſtoriſche Grammatik unſerer Schreibung oder vielmehr unſerer 
Schrift macht. Sie betreffen die großen Anfangsbuchſtaben und 
die eckkige deutſche Schrift. 

Ich habe ſchon oben (Abſchn. 7) nachzuweiſen verſucht, daß der 
in lebendiger Rede mitgetheilte Gedanke leichter richtig zu verſtehen und 
aufzufaſſen iſt, als der geſchriebene todte Buchſtabe. Die Schrift gibt 
nicht den Schall, ver den Begriff bezeichnet, fie laͤßt nicht unmittelbar, 
fondern erft mittelft ded Muges ihn in unferer Vorſtellung erweden, 
Wd ift alfo zunächſt fiir das Auge beftimmt. — Wenn wir 
nun ein Urtheil ausſprechen, fo fommt es aflererft darauf an, daß wir 
wiſſen, wovon die Rede ijt. Daher hat unfere Grammatif die als 
Subject over Object gewöhnlicher Weife ‘auftretenden Redetheile nicht 
mit Unrecht Hauptworter genannt — Mag ed immerhin aus der 
verfehrien Sucht, die Schrift zu verſchnörkeln, hervorgegangen fein, 
daß man ehemals im Uebermage fid) ver grofen Anfangsbudftaben be- 
dente, und in friibern Jahrhunderten jedwedes Wort, auf welded man 
Sade die Aufmerkſamkeit tenfen wollte, mit grofen Anfangsbudftaben 


versierte; fo modjte id) dod) behaupten, daß fdon vor dieſer Verſchnoͤr⸗ 
felung durch den charakteriſtiſch eigenthümlichen Ausdruck ded deutſchen 
Satzes ein Bedürfniß gum Gebraud der großen Anfangsbuchſtaben ſich 
fühlbar machte. Der von F. Pfeiffer herausgegebene Abdruck der alten 
Handſchrift von Theologia deutſch, welche vom Ende des XV. 
Jahrhunderts herſtammt, und deren Verfaſſer im XIV. Jahrhundert 
lebte, hat neben ſonſt geregelter Schreibung nirgends große Anfangs— 
buchſtaben als in Eigennamen und an Gaganfingen. Aber nichts deſto 
weniger iſt auch in folgendem Satze (S. 31) die Majuskel angewendet, 
in welchem wohl deren Gebrauch auch von den Feinden derſelben nicht 
mißbilligt werden dürfte: 

„ſo Min, Ich, Mir, Mich, das iſt icheit und ſelbheit, ſo das ie 
„mer in dem menſchen abe nimpt, ſo gottes Ich, das iſt got ſelber, ie 
„mer zu nimpt in dem menſchen.“ 

Mag man indeſſen hierüber andrer Meinung ſein, ſo viel bleibt 
dod) ausgemacht, daß jene willkürliche Schnörkelei der frühern Zeit in 
ein geregeltes Maß zurückgetreten iſt, indem bloß den Cubftantiven 
oder den ihre Stelle vertretenden Wortern die großen Anfangsbuchſtaben 
jugetvendet wurden. Dadurdy nun hat J. P. Ridter gefdrieben : 

„Das Ob der Unfterblidbfeit leidet bei dem Wie derfelben.” 

Und A. Chamiffo ſchließt vie Geſchichte ſeines Peter Schlemihl mit 
der Mahnung: 

„Willſt du unter Menſchen leben, fo lerne verehren zuvörderſt den 
„Schatten und dann dad Geld. Willft du nur dir und deinem beffern 
„Selbſt leben, fo brauchft du feinen Rath.” 

Es ift leicht erfichtlid), daß hier das fubftantivifd) gebrauchte Wort 
„Selbſt“ eine gang andere Betonung bei dem Audfpreden des Gages 
erhalt, alé wenn wir es irriger Weife fir ein blof attributives Prono- 
men auffaffen wollten. Daf wir nidt in diefen Irrthum verfallen, 
fondern ſogleich die ridjtige Betonung bei dem ftillen Lefen ves Caged 
in unfre Borftelung aufnehmen, darauf wird unfer Auge durd) die 
Schreibung ,Selb ft” hingeleitet. — Daf andre Spraden den Ger 
braud) der grofen Anfangsbudftaben nidt haben, fann dad Aufgeben 
verfelben fir uné nidjt begriinden. Wohl mag fir 3. Grimm und 
foldye Leute, die wie er und Docen in alte Handſchriften verfenft ihr 
Yeben und ibre Studien hintragen, der Grund geniigen, daß fie ge 
wohnt find, in ihrer Lectüre feine grofen Unfangsbudftaben der Sub⸗ 
ftantive in den beften Werfen gu fehen.* — Wenn wir uns aber um: 


* Und es fann fich dadurch bei Wltmeifter Grimm aud der Unwillen erflaren, 
womit et diefe grofien Anfangsbudftaben eine sinnlose verkleisterang der substan- 
tive nennt, bie alé unrat aué der Schrift weggulaffen fei, wie das puder aus den haaren. 
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fdauen, wie e6 in andern Sprachen ftebt mit einem Subftantivbegriff; 
welder in dem Dativ ,,deinem beffern Selbſt“ lautet, fo tritt auf unfere 
Seite nod) ber Grund, daß unfre Ausdrudsweife von andern Sprachen 
abweichend ift, und Ddiefe defihalb mit der unfrigen nicht gleichgeſtellt 
werden fonnen. — Wird es aber anvdern Spradjen leicht fein, von 
tinem „Ob der Unfterdlidfeit” gu reden? — Wenn aud) die griechiſche 
tine Bartifel gu einem Subftantivbegriff gu erbeben vermag, fo werden 
bods die lateinifde und die romanifden Sprachen nicht dagu hinreichen. 
Und wenn nun einerfeité in der gegenwartigen Cntwidlung unferer 
Sprache folche eigenthiimlide Wortverbindungen oder Begriffégeftaltun- 
gen vorfommen, welde andern Spraden fremd. find, und wir anderfeits 
tin Mittel befigen, unfer Auge leicht auf dad richtige VBerflandnif einer. 
ſolchen Begriffegeftattung bhinguleiten, fo ware dad Aufgeben diefed 
Mittels doch wohl nichts Andres, als daß wir uns eines Bortheils, 
den wir haben, entfdliigen, weil Andre ihn nidt befigen. Und daf dies 
tin wahrhafter Bortheil unferer Schrift ift, ergibt fid) auch aus folden 
Sagformen, welche feine fo ausſchließlich deutſche Geftaltung haben, 
wie Die oben angefiihrten. Betrachten wir 3. B. folgenden Sag Gothe’s 
(Werfe IX , S. 282): 

— — — — Benn daé Baltende 

Berbrechen gu beguͤnſt'gen (deinen mag, 

Go nennen wir ed Sufall; dod der Menſch, 

Der gang befonnen foldhe That erwabit, 

Er ift ein Rathfel. 

Hier mochte id) behaupten, Gothe wiirde diefem Sage gar nicht 
diefe Form ded Ausdrucks gegeden haben, wenn er nicht den Subftan- 
tivbegriff Dad Waltende hinlinglid) far bezeichnet gewußt hatte, um 
bie irrige Berbindung „das waltende Verbrechen“ gu verhüten. Schrei—⸗ 
ben wir aber jest: ,wenn dad waltende verbredjen gu begünſt'gen ſchei— 
nen mag”, fo wird der Sag ohne Commentar fiir die meiften unver- 
Randlid) fein. — Gewif haben diejenigen hiftorifdyen Grammatifer dad 
Verfehrtefte gethan, die, wie Hr. Weinhold, zur Anbahnung der Ber- 
lilgung der grofen Unfangsbuchftaben die Borfdhrift gaben, nur die 
wirklichen Gubftantive groß gu fdreiben, nicht aber die ftellvertretenden 
Worter, die fiir Subftantive eintreten. Eher ſchiene es ftatthaft, umge- 
febrt gu verfabren. Dod auch Dagegen mochte id) warnen, und auf 
folgenden Gay Gothe’s (Werke 1X, S. 341) binweifen: 

Verhaßt fei mir tas Bleibende, verhaft 
Was mir mit feiner Dauer Stoly erſcheint; 
Erwünſcht was flieBt und ſchwankt! 
Sobald wir fdreiben: „was mir mit feiner dauer ftoly erſcheint“, 
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fo ift die Auffaffung ded Sages im Sinne Gothe’s gefahroet. — Um 
nicht gu weitldufig gu werden, enthalte id mid, mebr Beifpiele auf 
jufiifren. Aus dem Gefagten leudjtet, denke ich, gentigend ein, daß dad 
ridtige Berftandnif unferer Claffifer erſchwert und felbft gefahrdet wiirde, 
wenn wir auf die grofen Anfangsbuchſtaben verzichten. Man wende 
nidt ein, daf man die grofen Buchftaben beim miindliden Bortrag 
nicht fehe; denn der mündliche Bortrag führt durch die richtige Beto: 
nung der Gagtheile gum richtigen BVerftindniffe. — Behaupte wer da 
will, die Schrift habe nicht Dem Auge gu dienen, wir werden ihm fei 
nen @lauben fdenfen fonnen, wir werden vielmebr behaupten diirfen, 
daß der Gebraudy der grofen Anfangésbudftaben mit der jepigen Ent- 
widlung unferer Sprache in ihren Cigenthimlidfeiten enge verfnipft 
und dadurch, Daf er feft geregelt in unfere claffifche Litteratur eingegan 
gen, ein gerechtes, hiftorifd begriindeted Eigenthum unferer 
Sprache geworden ift. 

Sedenfalls ift ed licherlidy, hier von Erfparung der Tinte und 
Druderfdwarje, oder von Erfparung ves Papiers reden gu wollen, wenn 
man aufhorte, fir die grofen Buchſtaben Raum gu verfdwenden. 

Was die edige Schrift betrifft, fo ift ſchon im früher Gefagten 
angedeutet, daß 3. Grimm ſchon bei der erften Ausgabe feiner Gram: 
mati fid) gendthigt fah, einige lateiniſche Buchftaben in die deutſche 
edige Schrift einzufügen, weil diefe nicht fo bequem Accente zuläßt. Fir 
ibn fdien alfo ein gewiffed Bedürfniß in per Darftellung der alten 
Lautverhiltniffe die Einführung dec lateiniſchen Schrift gu gebieten. Wir 
werden ihm daher feine Borliebe gu diefer Schrift auch gugute balten 
miiffen. Wher haben wir ihn aud) nachzuahmen, wenn wir nidt uber 
gothifdye, altdeutſche oder mittelhochdeutſche Lautverhaltniffe ſchreiben? 
Ich wenigftend halte dich nidjt fiir gerechtfertigt, weil erſtlich vie edige 
Schrift bis zum Culminationdpuncte unferer claffifchen itteratur fid 
erhalten und diefe ſich darin ausgepragt hat; ferner weil diefe Schrift 
der Lautftellung unferer Sprache weit entfpredyender ift alé pie late 
niſche;* drittend weil die fosmopolitifdye Idee, daß durd) die runde las 
teiniſche Schrift unfere Sitteratur den Auslaͤndern leichter guginglid 
werde, giemlidh leer und unfeuchtbar gu fein ſcheint. Wer ven crnften 


* Son lange vor der Erſcheinung det yweiten Ausgabe von Grimm's Gram: 
matif waren eingelne Schtiften von Wieland, namentlidh fein Uriftipp, nad Wie— 
land's perſonlicher Liebhaberei mit lateiniſcher Schrift gedrudt morden. Mir aber war 
damals dieſe Schrift fiir dad Deutfche ftdrend und unbequem gu lefen, teil die 
deutſchen Lautverhiltniffe fo gang eigenthümlich abweichen von den Spraden, in denen 
wit gewohnt find, dieſe Schrift angewandt zu feben. 
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Willen hat, fich mit der werthvollen deutſchen Litteratur befannt gu 
machen, der wird aud) die Fleine Mühe nicht ſcheuen, die deutſchen 
Budftaben fennen gu lernen. Und die claſſiſchen deutfchen Werke der 
Dicdhtfunft une ver Wiffenfdaft, die in das Franzöͤſiſche, Engliſche und 
Ruffifche vibertragen find, erlangten diefe Ehre trog der deutſchen Schrift, 
in der fie gedrudt waren. Dazu fommt aber nod, daß der Austanver 
durch Die deutſche Schrift, fo bald er fich felbft die deutſche Sprache 
aneignen will, weniger verfudt fein wird, deutſche Lautverbindungen 
mit denen feiner Sprache zu verwedfeln und verkehrt auszuſprechen. 
Endlich diirfte nod) in Erwägung gu giehen fein, daf fiir die Auslander 
die allgemeine Einführung der lateinifden Schrift, namentlid) mit der 
fogenannten hiſtoriſchen Schreibung, um fo unpraftifcer ware, weil 
unfere deutſche itteratur nicht erft feitgefternim Ausland 
gefdagt wird und vielfadhen Eingang fand. Die Auslander 
wiirden Daher durch diefe neuen Echreibformen nur irre werden müſſen, 
jumal da diefe Schreibung, wie oben erwahnt, gum Theil nur mit 
Hilfe des Mittelhodveutfden und einiger Divinationdgabe verftanden 
werden fann, fo daß wir fie wohl oft in Rathlofigkeit verfegen wiirden. 
14. 

Faſſen wir in Kürze die oben gegebenen Rachweifungen gufammen, 
fo ergibt ſich Folgendes: 

1. Dads Verfahren ver Hiftorifden Grammatifer ift ein unbiftoris 
ſches. Daf die Lautgefege unferer Sprache nad) der Blüthezeit des 
Mittelhochdeutſchen verflacht und abgeblichen find, geht lar aus ihren 
Radweifungen hervor. Aber es ift nicht minder wahr, daß unfere 
jegige Sprache nicht nur in Lange und Kürze und felbft in der Bocali- 
fation der Gilben, fondern aud) in der Wort: und Saggeftaltung eine 
andere geworbden ift. Aber nichts defto weniger wollen fie die (chriftliche 
Auspragung Ddiefer gang andern Spradje wieder guriidfiihren auf dade 
jenige Lautgeprage, vad dem Mittelhochdeutſchen over Altoeutfden und 
Gothifden eigen war. Sie miiffen vefhalb dad Adelung'ſche Geſetz, dab 
die Schreibung mit der ridtigen Ausſprache des Hochdeutſchen iberein- 
ftimmen folle, ganglid) verwerfen, und dadurch aud) gewiffermafen leug- 
nen, daß die Enwidlung einer Sprache in ihrer lebendigen Bewegung 
cine Umgeftailtung der Laute erfabren fonne. Wenn fie diefe unumſtöß— 
lide Wahrheit nicht in ausdriidliden Worten leugnen, fo thun fie es 
durch die That Mit Mifadtung der Adelung’fden auf die ricdtige 
Ausfprade geftiigten Begriindung haben fie nad ihrer Ueberjeugung eine 
weit feftere Grundlage in dem biftorifd) überlieſerten Buchſtaben gefun- 
den. Allein worauf griindet fic) diefe hiftorifde Ueberlieferung? — Bor 
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Uilem auf die Ausfprade jener Zeit, aug der fie ſich erhalten hat. 
— Und unfere jegige Ausſprache foll fiir die Schrift gang und gar 
ohne Geltung fein? Und es follen fiir die Lautgeftaltungen, welche 
jet gang andre geworden find, diefelben Gefege gelten, die im Mittel- 
hochdeutſchen 2. beadjtet wurden ? 

Mag Adelung vas Mittelhochdeutſche nicht berückſichtigt haben, 
moͤgen aud) unfere claffifcen neuhochdeutſchen Sehriftwerfe nicht in als 
fen Gingelheiten der Schreibung vollfommen iibereinftimmen, fo ift dod 
nicht gu verfennen, daß die Rechtſchreibung derfelben vorzugsweiſe auf 
bem Gtreben berubt, den jepigen Lautftand ded Hochdeutſchen nad 
gleidhmafiger Form auszupraägen. Sei es nun, daß diefe Auspragung 
pon den Grammatifern, oder mittelft diefer von den Schriftſetzern, oder 
aus den Autoren felbft hervorgegangen ift, fo berubt dabei Wed auf 
pem Streben nad einem Ziele, dad in der Sache begriindet ift, auf 
vem Streben nad gleichmäßig entfprechender Auspragung ded jepigen 
Lautſtandes unferer Sprache. 

Uber die Lautgeftaltungen ded Mittelhochdeutſchen und Altdeutſchen, 
fagen die hiftorifden Grammatifer, waren weit vollfommener in ibter 
Ausprigung, und verdienen deßhalb die genaufte Beriidfichtigung. Da- 
gegen wird jedod) aud) nicht gu leugnen fein, daß die claffifde Bolen 
bung einer nationalen itteratur nidjt von dem Grade der genauen 
Audspragung ver Lautverhaltniffe in Budftaben, Wurtbiloung und Flerion 
abbangt. Mögen unfere Spradformen verflacht, unfere Spradchgefepe 
abgebliden fein, fo ift die claffifdye Hohe der Bollendung unferer Lit 
teratur in der geiftigen Entduferung des Gefühls und der Gedanfentiefe, 
vie aus Poefie und Wiffenfdaft entquillen, dennoch vorhanden. Und 
wenn gerade diefe claſſiſche Vollendung unferer jepigen nationalen Lit’ 
teratur* eine ubereinftimmende Ausprägung der Lautverhaltniffe unferer 
Sprade gewonnen hat, fo gebtihrt verfelben auch Anerfennung fiir die 
Form ihrer Sdreibung, die alé vollendete Thatface vor uné fteht. — 
Dasjenige Verfahren ift aber ein unhiftorifdes , welded vollendete That 
ſachen ignoriren oder ganglid) umftofen will. 

2. Die Borwiirfe der Regellofigheit, welche die Hiftorifdye Gram: 


* Ehren Gottſched meinte fon im Fabre 1748, dah unfre Sprache ,allem An 
feben nad denjenigen Grad der Bolfommendeit erreicht gu haben fceint, worinnen 
fie gu allen Borjallen und Abſichten einer anégearbeiteten und artigen Sprache ge 
fhidt und bequem ift Die Regierung gweener Allerdurchlaudtigften Auguſte in 
Sachſen verdient billig das goldene Zeitalter derfelben genannt gu werden.” — 
Mag ex fic) geirrt haben; feine Meinung war jedenfallé patriotifder als die der Ber: 
Adter deffen, wad wir jest befigen. 
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matif der Adelung’fdjen Orthographie, namentlid in Begiehung auf 
den Gebraud) der Dehnungszeichen und ihre Unterlaffung u. f. w. 
madt, find grofientheils ungegriindet, weil bei ndberer Unterfudjung 
fid) (wie oben gefdehen) allgemeine Grundfage nadweifen laffen, auf 
welche die Schreibung ſich ſtützt. 

Und wenn J. Grimm in der 3. Ausgabe ſeiner Grammatif 
(S. 216) fagt: „Der blofe Zufall hat nie die eine oder die andere 
Schreibweiſe entfdieden, und in fo ferne ift es bedenflid, fie gegen 
teinwillfiirlide, durch die Geſchichte unerleudjtete Neuerungen aufzu— 
geben,“ fo ftimmen wit ihm vitlig bei. Nur mit dem grofen Unters 
fhiede, Daf er nur das von der Geſchichte erleudjtet nennen will, was 
fgon vor wenigftend fiinf Jahrhuuderten beftanden hat, wabhrend wir 
Vemjenigen, was feit mehr als fünf Decennien in der WAusprigung uns 
ferer claſſiſchen Litteratur feftiteht, das Lidjt des Hiftorifdyen Rechts in 
ſeinem Beftehen beilegen. Dieſes Recht des jetzigen Beftehens wird nicht 
vor jener Erleudjtung, weldje von den erftorbenen Spradjformen ber: 
daͤmmert, als verblidjen erfdeinen. Nur durch willkürlichen Neuerungse 
finn fann der hiſtoriſche Beftand der Gegenwart geleugnet werden. Und 
daß eben Dadurd) Die Erleudjtung, weldes jene erftorbene Phantom ge, 
waͤhrt, auf irre Wege führt, die freug und quer in den verfdjiedenften 
Ridtungen ſich erftreden, geht aus dem oben Nadygewiefenen hervor. 
Datum diirfen wir fagen: 

3. Die fogenannte hiftorifde Begründung unferer Schreibung bietet 
uns feinen feften Halt. — Abgeſehen davon, daf die hiftorifden Grame 
matifer unter fid) höchſt abweichend und verfdieden ſchreiben, fo daf eine 
tinheittidye Schreibung durd fie gar nicht ermiglidjt werden fann, find 
fie audy, jeder für fic), vollig inconfequent. Weil ihnen die Gegenwart 
feinen Halt dietet, oder vielmehr, weil fie in der gegenwartigen Laut 
fellung feinen Halt finden gu dürfen glauben, fo wanfen und ſchwanken 
fe im Gebiete des erftorbenen Lautreidyes, und finden bald da bald dort 
tine Stütze, die fie aber — wenigftend nad vem wad bid jegt fund ge 
Worden — nirgends confequent audbeuten, fondern immer mit einer ge- 
wiffen Willkür handhaben. Belege dazu find in dem Odigen genugfam 
gegeben, und id) erinnere bier nur daran, was oben Abſchn. 12, 6. 294 
Nadgewiefen ift, daß Sac. Grimm in der 3. Ausgabe feiner Grammatif 
Wieder geradegu einer Regel entgegen handelt, die ex in der 2. Ausgabe 
aufgeſtellt hatte. 

4. Und was bietet uns die hiftorifde Grammatik ftatt der von 
Welung erftredten Berftandlidfeit fir alle Provingen Deutſchlands? — 
Daf Adelung diefes Vorhaben beinah gur Vollendung gebracht, erfennen 
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fowohl 3. Grimm als Bh. Wadernagel an. Und wenn die ndchften 
Decennien nad) Adelung, welche die gange Maffe wohlaudsgeriifteter Muss 
gaben unferer claffifden Cchriftwerfe uné boten, diefer Aufgabe nod 
naͤher geriidt waren, wo ftehen wir jest? — Wir follen ven Beſitz gar 
nit adten, den wit haben. — Phil. Wadernagel wenigftens bietet 
uné in feinem Programm rein provingielles, dad von den von Schwaben 
entlegenern ‘Brovingen fdjwer gu verftehen ijt. Mag er e6 gum Scherz 
gethan haben, fo bietet Herr Dr. Moller im Ernfte Lautgeftaltungen und 
Flerionéformen, die fidy auf die Sprache der Gebildeteren in ver Wetterau 
fttigen. (Die Gebildeteren find aber deßwegen nod) nicht vie Gebilveten, 
fo wie die Befferen nicht gerade die Guten.) — Jac. Grimm dagegen 
ftellt in Ausſicht, uns auf dad Gothifde zurückzuführen, damit wir fir 
v tiberall f fegen, und das tiberfliiffige w vertilgen, das Durd) v gu ets 
fepen iſt. Durd fold) Berfahren find wir freilid radical vor provin- 
jiellen Cigenthimlidfeiten bewahrt. Es wird feine Proving dabei bevor- 
gugt, aber allen wird das Gebotene fremd und unverftandlid) fein, 
aufec etwa det auffeimenden Jugend, die nidjt in der alten Bibel, fons 
bern in der Darnad) eingerichteten neuen Fibel lefen gelernt hat. — Dee 
dod) Sac. Grimm will dieß Wes nur fiir die 3ufunft anbahnen. 

5. Es iftaber der claffifd) vollendeten Stufe unferer Literatur villig 
unwürdig, Daf man uné jept eine Orthographie der Zufunft in 
den Schriften der hiſtoriſchen Grammatifer anbahnen will. Ohne Ach— 
tung für dad was wir haben, und dod) ohne den Muth, dies mit einem 
Mal umguftofen, will man und mit Jrethum und Wahrheit gangeln, 
wie vor Zeiten die Sefuiten dad Volk in Paraguai. Wenn wir aber 
dieſes Findifche Gangein bei einer mannlich reifen Litteratur veradten gu 
miiffen glauben, follten wit uné dann nicht liebcr an die entſchiedenen 
Neuerer in der Rechtſchreibung — wie an Hr. Dr. Moͤller — halten? 
Und bite man uns eine Ausgabe von Sdjiller, in welder der alte Ree 
ding schwert, und der alte Daniel liegt; — spectatum admissi risum 
tenealis amici? 

6. Daf die Schrift vagu beftimmt ift, die Laute der lebendigen 
Rede darjuftellen, wird von Niemand in Frage gegogen. Aber es ift ein 
offenbares Verkennen der Sade, wenn die hijtorifdyen Grammatifer fagen, 
bie Schrift fei defhalb nur fiir das Ohr beftimmt, alé ob man mit den 
Doren lefen finnte? — Fir das Lejen aber ift oie Schrift vorhanden; 
alfo geht ihre allernddfteund Hauptbeftimmung auf das Auge. 
Und wenn nun Adelung darauf Rückſicht genommen hat, das Auge in 
ſeiner Gunction, in der e6 und die Vorſtellung des lebendigen Lautes der 
Rede vor die Seele führen foll, gu erleidtern; wenn unfere wblide 
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Schteibung mancherlei befigt, wad fiir das Auge bequem ift, was aber 
andere Spraden nicht haben, follen wir dies vefhalb abiwerfen? — Es 
it vielmehr nadgewiefen, daß 3. B. die grofen Anfangsbuchftaben ein 
weſentlicher, reeller Vorzug unferer Schrift in dem jegt üblichen Ges 
braudhe find. — Und wenn wir die Dehnungsjeiden abwerfen wollten, 
und morgen mit Herrn Dr. Moller ferker, hingen (fiir Verkehr, bin- 
gehn) fdrieben, wie lange wiirde e6 dauern, daß wir Accente einführ— 
ten, nm ferker von erker (Grfer), und hingen (bingehn) von hingen (bine 
gen) gu unterfdeiden? — Ware dieß nidt gerade fo thöricht, wie wenn 
cin untiberlegter Menſch beim Sonnenfdein feinen Mantel als über— 
fliffig wegrwiirfe, und alsbald — um vor RNaffe und Malte ſich gu 
idtigen — gendthigt ware, nad) einem andern Lleberfleide fid) umzu— 
fehen? — Wollte er diefen Sdhritt damit befdonigen, daf er fagte, An- 
dere triigen aud) feine Mantel, fo würde er alé Modegeck erſcheinen. 

7. Unter die jegt gu beachtenden Berhaltniffe fiir unfere Schrei— 
bung gebort gewif auch der Umftand, daf bei und nicht mehr blog poe- 
tiſche Ritter und gelehrte Mince fic) mit Sdhreiben befaffen, fondern 
dag cin Seder fdreiben foll und will. Deßhalb wird es um fo 
unpraftifcer und verwerflider fein, die Gefege der Schreibung aué einer 
uidt nur den minder Gebildeten, fondern auch den fogenannten Gebil- 
deteren unbefannten Yitteratur gu ſchöpfen. 

8. 3um Schluſſe ift noch die Bemerfung gu wiederholen, daß ed 

Pflicht ver hiſtoriſchen Grammatif ift, — fo wie fie und lehrte, unfere 
Declinations. und Conjugationsformen genauer und richtiger gu verftehen, 
dine unfere jetzt üblichen Flexionen dndern gu wollen, — ebenfo auf die 
Abweichungen der Schreibung hinguweifen, ohne aber dadjenige, was 
bei Der jetzt veränderten Lautftellung des Hodjdeutfchen in der Schrei— 
bung Geltung erlangt hat, (fei es auch dem Mittelhochdeutſchen over 
Gothifden nicht conform) umſtoßen oder vernichten gu wollen. Sie mug 
das bhiftorifh Beftehende achten, fonft verliert fie vas 
Redht, ſich hiftorifhe Grammatif gu nennen. 
_—- Hieran fniipft ſich gugleid) nod) die einfade Betradtung, daß ed 
mmer Germaniften gegeben hat und jet nod) gibt, die mit Forfdungen 
ber unfere frithern Sprach-⸗ oder Litteraturwerfe ſich befaffen, und gewiß 
gtoße Achtung und Liebe fiir das Alt- und Mittelhochdeutſche hegen, die 
aber nichts defto weniger nidt von dem einfaden Gefege abwichen: 
„Schreid wie die Andern.” Shr Berhalten, dem das von Grimm 
bei der erften Ausgabe feiner Grammatif nod) vollig conform war, wird 
uns ein beffered Mufter fein, alg das der neuernden Grammatifer. 

Der um die Grammatif im Allgemeinen und um die deutfdje ind- 

Bivag. Revue, 1855. ite Whebeil. a. Br. XXXIX. 21 
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befondere hochverdiente Rarl Ferd. Beder machte bei dem erften Er- 
ſcheinen feiner Sprachlehre den deutfden Grammatifern den Borwurf, 
daß fie immer gu viel Orthographie getrieben Hatten. Gr 
dachte dabei wohl am allerwenigften an Sac. Grimm, deffen Forſchungen 
er hod) fchagte, und auf welche er fid) vielfady ſtützte — Allein nad 
vem bidher Gefagten unterliegt ed wohl feinem Zweifel, daß wir jest 
nod) diefen Borwurf gang befonders gegen die hiſtoriſchen Grammatifer 
auszuſprechen beredjtigt find. 

So wenig übrigens eine Ausgabe ded alten Nibelungentertes, der 
die mittelhochdeutſche Sprache reprafentiren foll, in der Orthographie 
Adelungs oder Beers (mit dem Dehnungs-h und ie, ohne die tenuis 
im Auslaute u. f. w.) eine hiftorifche Berecdhtigung ſich anmafen fonnte, 
fo wenig wird eine Ausgabe von Göthes oder Schillers Werfen in 
der oben befagten Schreibung der hiſtoriſchen Grammatifer eine hiſtoriſch 
begriindete Form haben. Und wir werden gleid) beredtigt fein, uns 
ebenfowohl von 3. Grimms Orthographie der Zufunft, als von den 
weit gehenden Auswüchſen der Gegenwart, die Andere bieten, fern gu 
balten. 

Es trifft aber die hiftorifden Grammatifer der ſchwere Vorwurf, 
daß der eingige gemeinfame Gebrauch, (wie Ph. Wadernagel die deutfde 
Orthographie nennt,) worin alle deutſche Stimme, die fonft nidt be- 
fonders einmithig gu geben pflegen, einig waren, durch fie ebenfallé die 
gemeinfame Ginheit gu verlieren bedroht ift, wenn wir ihnen anderé nod 
ferner Gebhdr ſchenken. 


IX. BSeurtheilungen und Angeigen. 
C. Sand- und Schulbücher für den höheren Unterricht. 


IV. 


1 Gramm, G. G. Die Denklehre oder Logik, allgemein faßlich dargeſtellt 
fir Alle, welche in kurzet Zeit denken lernen wollen. Halle 1854. Schmidt. 60 S. 
8°, 8 Sar. 

Der Berfaffer, ein ehemaliger Dorffdullehrer und Autodidakt, hatte 
bet den vorhandenen Hülfsmitteln immerhin ein leidliches Compendium 
der Logif fchreiben fonnen, wenn er bei dem nicht gu verfennenden Be. 
ireben eines felbftitindigen Nachdenkens mehr Hingebung an vie Gade 
und weniger Gingenommenheit fiir ſich felbft gehabt hatte. Das Bud 
it in vier Abſchnitte eingetheilt. Nach ciner Ginleitung von S. 1—9 
witd gehandelt: 1. von den Borftellungen ©. 10—17; 2. ven Begriffen, 
S.18—34; 3. den Urtheilen, ©. 35—47; 4. ven Schlüſſen, ©. 48—59. 
Reptere find fer dürftig behandelt und es fdeint vem Berfaffer mehr 
daran gelegen gu fein, ein Bucy unter feinem Namen herauszugeben, 
WS es emigermafen fertig gu maden. Daf aber das geliedte Publicum 
dei Anſicht ved Buchs nicht mit gu giinftigen Erwartungen erfüllt werde, 
dafüt hat der Berfaffer felbft geniigend geforgt. Nicht allein durch den 
qadfalberartigen Zuſatz gum Titel eines Buches, dads im beften Falle 
hut die allgemeinften Bedingungen eines richtigen Denfens lehren fann, 
fondern auch durch folgende verfificirende Erklaͤrung desſelben auf dem 
Vielblatt: 

Denken ſollte ſchon die Jugend, 
Denn es iſt der Grund zur Tugend, 
Denken iſt das rechte Leben, 
Welches fann nur Freude geben; 
Denfen wird den Geift recht nabren; 
Es wird Seligfeit Eud ſchenken: 
Darum lernet ridtig denfen! 

2 Ibhiirmer, Dr. Cine Logik fir Schule, Haus und Leben, die in leicht: 
verftandlider Sprache in dad Reich des Wiffens und Denkens führt, die Gymna, 
fiaften fix die höhern Studien vorbereitet, Ufademifer (Studenten oder Mitglieder 
det Atademie der Wiſſenſchaften und Künſte?) in den ibrigen unterftugt und Sedem, 
der fic) ber Dad Gemeine erheben will, Uufflarung und Bildung reidht Wien, 
Lechnet 1853. LV und 102 S. fl. 8. 8 Gg. (der Ertrag ift fir arme Studi- 
tende beftimmt.) 

Auch viefer Bearbeiter ver Logit ermedt durch den bombaftijden 
titel, welden et feinem Bude gegeben hat, fein gutes Borurtheil fir 
[tine Arbeit; ob blof bei den „Anwohnern der falten Spree“, welde 
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ver Verf. nicht befonderd gdrtlid) ind Hera gefdloffen gu haben {deint 
wollen wir nicht auémadjen. Jedenfalls dürfte feine Einkleidung a 
fein fonderlides Gli im weniger falten Süden maden. Durd | 
gefdymadlofe Wufgetriebenheit der Rede in hohles Pathos und dw 
fiiplidje Redensarten erwedt man ſchwerlich aud) in der gemithlidften ¢ 
wobhnbeit ded Dafeins das Sntereffe an ciner Wiſſenſchaft. Unter dem Rau 
Norma führt ver Verf. eine allegorifde Figur redend ein, welche jun 
aufftrebende Geifter in dad Gebiet der Logik einfiihren fol. Charafterifti 
fiir den auf diefe Weife angefdlagenen Ton iff dec Anfang der fini 
Unterredung, welche vom Schließen handelt. Er lautet fo: „Nachd 
id) euch, Geliebte! — fo hub Norma in der aufmerffamen Berfammi 
an, — juerft in den Borhof ves Gedanfens, fodann in die zwölf Hal 
feined Tempeld, (dad follen namlid) die Kantſchen Ctammbegriffe des B 
ftanded fein, deren Täfelchen von einem anderen, nicht gon 
veradtenden Normatifer alé Mufterdilder arger Unordnung in fdeindw 
Ordnung bezeichnet worden ift,) gefiihrt, will ich euch jegt fein Al 
heiligftes erdffnen. Hier thront die Vernunft, die hohe unbegreiflide | 
higfeit (sic), die wir mit dem hodften Wefen felbft gemein haben (s 
und aus welder — wie dad Licht des Himmels aus der Sonne fire 
— die ewigen Ideen des Wahren, Schdnen und Guten ftrablen. ¢ 
türlich mit dem Unterfdjiede, daß man nicht blind wird, wenn man 
das Lidt der thronenden Bernunft hineinfieht.) Sie ift die höchſte 
teng ded Verſtandes (sic), bewegt fid) (2) und fdafft (2) ein inne 
Heiligthum des menfdliden Geiftes, und ihre erfte Function iff — 
die Bildung der Schlüſſe.“ Gehorſamer Diener! 

Will man aber jene gwolf Hallen ved Gedanfentempels, die Kant(i 
„Stammtheile ded Menfdyen”, wie fie ver Verf. nennt, recht ſtark p 
fliren, fo fann man e6 nicht beffer thun, alé wenn man die Wortet 
nimmt, in denen fie der Berfaffer gu verherrliden fucht. Er fagt nam 
dartiber ©. 48: 

„Ihr werdet leidjt entdeden, meine Theuren! daß in jedem di 
vier Dreibilder die erfte Form gur zweiten und dritten fid) verhalte, | 
ein Gefegtes gu feinem Gegengefegter und Verknüpften, over wie 2 
in der wiffenfchaftliden Spradje fagt, wie eine Thefe gu ihrer Ws 
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* Vergl. S. 53, woſelbſt er ſeine Norma gu dem qui bene distinguit, bene d 
folgendes Beifpiel angeben läßt: Sagt z. B. Einer aud euch: »Die Deutſchen mi 
fid) die Lazzaroni in Neapel gum Muſter nehmen,« ha! wie werden da die Anwel 
der falten Gpree die Augen dffnen und die Naſe riimpfen über dad alberne 4 
eines Deſterreichers. 
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thefe und Syntheſe. Denn nach diefen drei elementaren oder Grund- 
normen unſers Denfens bilden wir unfere Begriffe, Urtheile und 
Schlüſſe (wirklich?), und weil fie aud) die Grundgefege der Zahlenbildung 
find (eine gang neu entdedte Eigenſchaft), fo werdet ihr euch die grofe 
Aehnlichkeit zwiſchen dem gewdhnliden Denfen und Rednen leicht ers 
flaren. “ 

„Wie erflaunenswerth aber ift diefe ftrenge und gleichmäßige Ord— 
nung in unferem geiftigen Organismus! wie herrlid), wie geheimnifvoll , wie 
bedeutfamen Winfes ftellen fic) und jene vier Triaden dar, wovon jede 
eigenthumlidjer Natur und Wefenheit ift, alle aber dennod ein gemein- 
famed Geprage jeigen! Shr habt nun, meine Freunde, einen Blic in 
dad verborgene, aber reiche Snnere des Menſchen geworfen, und fo den 
Anfang gu einer flaren (7?) Selbfterfenntnif, oder wie man fagt, gum 
philofophifhen Bewuftfein gewonnen, dad die urfpriingliden 
Gefepe des Denfens nicht blindlings befolgt, wie dad empirifdhe over 
gemeine Bewuftfein, fondern fie deutlich erfennt, in lidtvoller Reihe 
vor fic) fieht und in beftandigem Hinblide auf diefelben beobadhtet” ꝛc. 

Der Verf. hat fein Bud) in VIL Abſchnitte getheilt: I. Bom Denfen 
iberhaupt, ©. 1—9. I. Bon der Bildung ver Begriff. S. 10O—18. 
il. Vom Gemeinbegriffe. S. 19—35. IV. Bom Urtheilen. S. 36—56. 
V. Bom Schließen. S. 56—81. Vi. Bon ven Gefegen des Denfens. 
S. 82—88. Vil. Vom Vermogen des Denfens und deffen Ausbiloung 
©. 94—102. Unter diefem Abſchnitt ift vic Rede von den „drei Potenzen 
des Berftanded ,und ed heißt S. 94: , Der Berftand äußert fich in 
dreierlei Functionen alé Operationen, die ftufenweis ſich über ein- 
ander erheben; nad) Ddiefer dreifachen Thatigfeit hat er aud) felbft 
drei fiber und ineinander liegende Potenzen und demgemäß 
dreierlei Namen.“ Nämlich Begriffsvermogen, Urtheilsfraft, Vernunft. 
Dann wird mit fobpreifender Erwihnung Kants von dem Wunderbaren 
der Verftandeseinridtung geredet 

Sntereffant dürfte ed nod) fein, zur Charafterifti€ der philofophifden 
Denfweife ves Berfaffers gu erwahnen, wad er als die drei Erkenntniß— 
quellen, gegen deren Wutoritat fid) nichts einwenden faffe und die er deß— 
balb Richterftihle der Wahrheit nennt, vorbringt. Es find 1. der 
naturlid) gefunde Ginn, d. i. der gemeine Menfdhenveritand. 2 Die phis 
lofophirende Bernunft, d. i. der wiffenfdhaftlid) gebildete und künſtlich 
tafonnirende Berftand ded Denfers, und 3. dad praftifde Intereſſe ved 
Menſchen, d. i. das Gefühl für Sittlichkeit und Religion. Ueber vas 
Sittlichkeitsgefühl wird S 87 geſagt, daß es ſich „auf Thatſachen und 
Fotmen beziehe und in höchſter Inſtanz über die obiective und 
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fubjective Wahrheit (nidt Wiirdigkeit?) zugleich entfdeide, wenn 
aud) feine Stimme meiftenthcilé nur negativ, nur verweigernd ift, wenn 
ed aud) gleidjjam gegen eine Bebauptung oder Lehre nur fein Beto 
einlegt. (Alſo dad Sittlichkeitsgefühl fühlt nur das theoretifdy Verwerf— 
lide!) Hinterher wird neben vem Empirismus ein fdredlider Popanz 
aufgeftellt unter bem Namen ves Rationalismus. 

Wir wiirden aber fehr Unredt thun, wenn wir nad diefen Proben 
einer verderdten Bopularphilofophie nad) Kantiſch⸗Krugſchen Reminiscenjen 
auf den Werth der eigentlid) logiſchen CErpofitionen ſchließen laffen 
wollten. Es follte nur an einem Beifpiel gegeigt werden, wie wenig fid 
eine derartige Bhrafeologie fir die Swede einer populdren Darftellung 
eignet. Wir haben daran ein halbed Jahrhundert fang fatt und genug 
gehabt. Wil man wiffenfdaftlide Erfenntniffe in populärer Weife dare 
ftellen, fo ift vor allen Dingen eine genaue und piinetlide Erpofition 
ded unter gewiffen Begriffen gu Denfenden nothig und gwar eine foldje, die 
fid) an den Borftellungsfreis ves gemeinen Lebens anfdlieft. Taugen 
aber die gu popularificenden Begriffe und deren Verbindungen ſelbſt 
nichts, find fie felbft nichts anveres alé die Producte einer eben fo 
ſchlechten Empirie alé faljdyen Theorie, wie das mit den aus Dem Ari— 
ftutelifdjen und Wolfifden Dogmatismus tiberfommenen pfydologifden 
Begriffen ded Kantianismus der Fall ijt, fo ift e6 nur als Schaden 
fiir das wiffenfdjaftlidje Snrereffe ded größern Publicums angufehen, 
wenn dergleiden ihm in popularifirender Weife pargeboten wird. Statt 
wabrer Aufklärung der Begriffe fordert es nur die Verwirrung und er 
zeugt auferdem nod) Gedanfenfarheit. Und wenn ſolche Gedankenfadheit 
nidjt nur in den niedern und mittlern Schichten der Cultur Platz gee 
nommen hat, fondern ftellenweijfe aud in die höhern Regionen der Politif 
und Berwaltung gedrungen ijt, wenn ftatt wiffenfchaftlidjer Mlarbeit 
und Entfdievenheit ein blafirter Libertinigmus als vornehmer Ton gilt, 
und Unbefannt/daft mit den erften Clementen der Wiffenfchaft mit einer 
Demoralifation ves Denfens Hand in Hand geht, fo ift wahrlidy nodthig 
auf der Hut gu fein gegen alles was dergleidjen fordert. Gedanfenfad: 
heit war aber redjt cigentlidy der Charafter des popularifirenden Ran: 
tianismus, weldjen man fonft vorgugdweife, aber irrthümlich, mit dem 
Ramen des Rationalismus bezeichnet. Es ift vielmehr diefer fogenannte 
Rationalismus ein ſehr leidhtfertigee Dogmatismus und ſchlechter Em: 
pirigmus, fein fdarfer und gründlicher Kriticismus. Wie lange unr 
auffallend cr dem Bediirfniffe wiſſenſchaftlicher Einſicht nicht allein in 
philofophifden, fondern aud) in moralifden und metaphyſiſchen Dingen 
in ven Weg getreten ijt, wie er als vis inertiwe die dringendfte Ber 
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befferung praftifder Berhaltniffe aufhielt, welche Virtuoſität er 3. B. 
hatte, in dem, was man fo fagt, wher die Kopfe hinweg gu predigen, 
wie wenig er im Stande gewefen ift, den WAbenteuerlidfeiten des Schel-⸗ 
lingici8mus und Hegelinismus einen angemeffenen Widerftand gu leiften, 
ja wie er gulegt fic) fo ind Gedrange gebradjt fah, daß er nichts defto we- 
niger fidy mit verfehrten Ridjtungen, vor denen er früher einen grofen 
Wbfdeu fund that, gum Theil amalgamirte, dad ijt wenigftens Schreiber 
dieſes noch in febr lebhafter Erinnerung. Derfelbe Fall ift aud) mit der 
ogif. Miemand hat das Yntereffe an dicfer Wiſſenſchaft mehr ertödtet, 
alé gerade diefe oberflaclide halb-kantſche PBopularphilofophie mit ihren 
ſchlechten, pfydjologifden Fictionen. Und dod) mus man ſich gegen- 
waͤrtig immer nod) freuen, wenn man unter den neueſten Schriften über 
Yogif dem Producte eines Rantifden Formaliften nod) begegnet, ftatt 
der fonftigen Modeproducte, welde die gelehrte Welt mit einer realen 
oder gar theofopbhifden Logif au begliiden fuden, und durd) ihre Po- 
lemif gegen die erften logiſchen Grundfaige in vornehmthuender Para— 
logifti€ einen franfelnden 3uftand ded nervus logicus fortwahrend un—⸗ 
terhaiten. 

Gine in diefer Beziehung nicht unangenehme Erſcheinung ift nun 
aud) die Logif von Thiirmer. Gtreift man von ibe die wunderlide 
Einkleidung ab, fieht man von den pfydologifden Beiwerfen hinweg, 
fo findet man immerbin manches Braudjbare darin. Befonders vere 
dient erwähnt gu werden, daf der Berfaffer lauter Originalbeifpiele vor- 
gebradht hat und defhalb wird das Durdhblattern des Buds vem 
Lehrer der Logif in Gymnafien yur Bereicherung feinee Erempel nicht 
unangenehm fein. Redjt inftructiv ift fiir die erften Anfänger die Lehre 
von den Schlüſſen. Nur reidjt vas Gegebene fiir das Bedürfniß ciner 
Einſicht in vie hauptfadlidften Schlußformen felbft fiir ein dilettanti- 
ides Intereſſe bei Weitem nidt aus. Das Dilemma 3. B. ift befonvers 
zu fury weggefommen und deßhalb fdywer au faffen. Bon den falfden 
Schlüſſen ift recht Faflides beigebracht. Hatte ver Berfaffer vie Allo— 
ttien, mit denen er einen Theil des Buds angefillt hat, gang wegge- 
lajjen und fic) mehr an die Sache gebalten, fo wiirde er vem Zwecke 
tiner populdren Logif bei Weitem naher gefommen fein. Gollte aber 
jemand auf den Gedanfen fommen, eine populdre Logif fir allgemeinen 
Gebrauch gu ſchreiben, fo wolle er nidt glauben, das mit einem Bandden 
Yon hunbdert und einigen Seiten abmadjen gu fonnen. Cine nur eini- 
germaßen befriedigende und mit den erforderlidjen Beifpielen verfehene 
wiſſenſchaftliche Methodenlehre, der zweite Theil ver Logif, fordert allein 
ſchon mindeftend fo viel Raum. Das Publicum ift die dürftigen Com— 
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pendiendiider, mit und ohne Paragraphen, tiberdriiffig und verlangt er 
fcdpfende Daritellungen derjenigen Wiffenfdaften, für welde es ſich 
interefjiren fol. Am Wenigften ijt bei einer fo abftracten Wiffenfdait 
wie die Logif vou grofer compendiarifder Kürze etwas Fruchtbringended 
fiir Anfänger und defonders fiir Autodidakten gu erwarten.| 

Die beriihmte und fiir die damalige Zeit ſehr praftifd) angelegte 
und gegenwärtig nod) immer ſehr lehrreiche art de penser oder logique 
de Port-Royal von Arnauld umfaft in der neuen Ausgabe der 
fammtliden Werfe Arnaulds von Jourdain, Paris bei Hachette 1843, 
8%, 326 enggedrudte Seiten. Die populdre Logif von Mr. de Crousas, 
(membre des Académies Royales des sciences de Paris et de Bordeaux) 
umfaft in der 4. Auflage 6 Octavbande. Freilid) enthalt fie manches 
zur Logif nidjt Gehorige. Der Titel derſelben ijt: La logique ou sy- 
steme de réflexions, qui peuvent contribuer a la netteté et a Pétendue 
de nos connaissances. A Lausanne et a Genéve. Die neue Logic for the 
million: A familiar exposition of the art of reasoning. London 1851, 
befaft IX und 408 enggedrudte Seiten in 8°. Die in populdrer und 
eleganter Weife gefdriebene Logif von Ros mini befaßt einen anfebn- 
lichen Band opera Vol. V. Torino 1854. Go aud geht die populare 
Logif von 3. Neil: The art of reasoning: a popular exposition of 
the principles of logic inductive and deductive; with an introduction 
on the history of logic and an appendix of recent logical develop- 
ments. London, Walton 1853, tiber dad gewdhnlide Maß unferer 
Compendien hinaus. 

Griff man nun aber cine populire Behandlung der Logif beffer 
an, fo ware e8 immerhin fehr iibereilt, angunehmen, daf durch dad 
blofe Studium der Theorie, felbft nad) der beften und zweckmäßigſten 
Sdjriften über Logif, das fdyon erreidjt werde, was populdre Logifer 
fo gern als lodended Aushängeſchild auf ihre Titel ſetzen, namlid, 
daß man dadurd) ſchon ridjtig denfen lerne. „Lehrlinge“, fagt Lambert, 
„müſſen unferes Erachtens in Berfertigung ridjtiger Schlüſſe von allen 
Arten eben fo viel geübt werden, als man eS in der Sprachlehre in 
Anfehung der fyntaftifden Regeln thut. Die blofe Theorie macht weder 
Uebung nod) Fertigfeit aus. Diefe mus erjt hinzu fommen, wenn man 
fid) gum ridjtigen Denfen und Sdjliefen gewohnen will, Aud Trug- 
fchliiffe mug man fennen lernen, wenn man fic) davor bitten will. 
H. Lambert logifdhe und philofophifdhe Abhandlungen. Zum Dud 
befordert von Bernouilli, 2. Band. Berlin 1787, S. 261. Goll alfo 
vas fogifde Studium auf den Gymnafien frudjthar werden, fo be- 
frinfe man fid) nidt darauf, in einer nothdiirftig abgedrungenen Lehre 
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ftunde den logifden Formaligmus nad) einem ditftigen Compendium 
flidtig oder gar mit fidjtlidem Widerwillen abzuhandeln. Dergleidjen 
wirft meift das Geyentheil davon, was ein propadeutifdes Studium 
der Logif mindeftens bewirfen foll, Sntereffe an der Wiffenfdaft. Man 
yeige dem WAnfanger, was fid) mit diefen logifden Formen anfangen 
ligt, wie fie ftrengwiffenfdaftliden Deductionen gu Grund liegen und 
verfdaffe ihm das Gefiihl, wie durd) gewandten Gebraud) derfelben 
feine geiftige Musculatur, um mid) fo auszudrücken, geftarft wird, und 
cine Menge Klagen werden aufhoren. 
Halle. Allihn. 


SHldtel, W. die Logik, neu bearbeitet. Goͤttingen 1854. Jn Commiffion bei Bane 
denbdd und Rupredt. XVII, 118 GS. gr. 8. geh. Rthlr. 

Der Verf. bezeichnet fid) als einen Anfanger auf dee philofophi- 
fden Laufbahn und feine Schrift als ven erften litterariſchen Verſuch. 
Sie wiinfde, „geleſen, gepriift und Ceurtheilt gu werden, nidjt als eine 
verbefferte Darftellung ver befannten Lehren der Logif; fie madje viel- 
mehr Anfprud) darauf, wefentlide Beridtigungen und Erweiterungen 
ener Lehren felbjt gu geben, Hervorgegangen aus der unter dev Arbeit 
intenfiv und ertenfiv mehr und mehr wadfenden Uebergeugung ded 
Verfaffers, daß vie bisherige Logif grofentheils ein funfts 
Dolles Gewebe aus gahlreidhen Irrthümern, Ungenauig- 
feiten und Ginfeitigfeiten famme allen ihren Confequens 
jen fei, und daß deren Ausmerzung der Logif eine wefentlid) andere 
Geftalt verleihen werde.” Dabei werde jedoch der von Trendelendurg 
angefochtene Standpunct der fogenannten formalen Lo gik feftgehalten 
UND gwar aus den namlidjen Griinden, weldye ſchon langit Herbart 
dafiir geltend gemadjt habe. Die Schriften Herbarts und Drobifdens 
bildeten nad) Borrede S. XVI fiir den Berfaffer die Grundlage, ,von 
det ausgebend er fid) immer wieder entfernt habe, fo daß man Ddiefelbe 
faum in diefer Schrift wiederfinden werde.” Das, was ihn gu diefer 
weiten Entfernung von feinen Grundlagen bewogen habe, feien Trens 
delenburgs logifde Unterfudyungen gewefen, „deſſen Ausſtellungen und 
Einwürfe“ ver Berfaffer ,in der Regel begriindet fand, wenn aud) die 
Grinde anders fauteten.” (Hoffentlid) redynet ex nidjt foldje Dinge 
dazu wie Trendelendurgd Cinfalle gegen die Giiltigfeit der logifdyen 
Lehre von der Converjion, weldje der Logif etwas aufbiirde, was fie 
Rat nicht will, Bgl. dazu Drobifd) Logif. 2. Aufl. § 72.) Auferdem 
tien es die Schriften Hegels und vie Vortraͤge feiner Schüler gewefen, 
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aug denen er in anbderer Weife Belehrung und Anregung empfangen 
habe. 

Was wil denn nun der Verfaffer? Er will , das Urtheil aus 
bem Pradicate gewiffermafen entwideln, ftatt daß man 
eS gewohnlid aus zwei Begriffen gufammenfegt.” Coll 
dieß gefdjehen fonnen, fo miiffen die Beftandtheile des Urtheils, alfo 
S und P nebft der Berhaltnifbeftimmung beider, ver Copula, (don 
im Pradicate liegend gedacht werden, nur etwa verworren und mit ans 
vern Gedanfen vermiſcht. Dies folgte aus dem gewohnliden Begriffe 
ver Entwidelung, d. h. der Befreiung aus der Verwidelung durd Auf- 
flarung und Berdeutlidjung der in einem Gedanfencompler enthaltenen 
Begriffe. Oder foll etwa die Entwidelung in der Aufweifung der blog 
modgliden Gedanfen, die bei der Abſicht einer Pradicirung  ftattfinden 
fonnten, beftehen? Over follen wir gar dabei an die fogenannte dia 
leftifdye Entwidelung der Hegelianer und deren Geiftesverwandten denfen, 
welde aus dem Juhaltsleeren einen beftimmten Inhalt abguleiten fudjen 
und dann das ,Gewiffermafen” als dad bdfe Gewiffen dabei anfehen? 
davon werden wir nidt näher benadridtigt. Vielleicht foll bloß ein 
ahnlides Manoeuvre damit bezeichnet werden als das was Trendelen- 
burg mit feinem Bewegungsprincip madyt. 

Wuf eine neue Lehre vom Urtbeil ift es alfo vem Verfaſſer vor- 
züglich angefommen, fie habe er mit befonderer Borliebe, die Syllogiſtik 
Dagegen ,,cinigermafen oberflächlich“ behandelt. Hiebei ift nun das 
Auffallige dieß, daß die Syllogiftif S. 47—117 einnimmt, wAbrend 
der Haupttheil des Buds, die neue Urtheilslehre, nur 46 Seiten um: 
faft. Wir räumen vem Berfaffer gerne ein, daß gerade in der Lehre 
vom Urtheil in der bidherigen Logif, felbft nad) Drobiſch und Lott, 
nod) Manches gu thun übrig ijt, theils um eine befriedigende Einſicht 
in die logiſchen Grundverhattniffe gu gewinnen, theils um vas Bers 
haltnif ver logiſchen Berhaltniffe der Begriffe gu den verfdhiedenen For- 
men ded Sages deutlicher eingufehen, was beſonders fiir eine Schul⸗ 
logif cin wefentlides Bedürfniß ift; bedauern aber, dem Berfaffer bei 
feiner Arbeit, welche fonft von einer gewiffen Energie des Denkens 
zeugt, unfern Beifall nidt ertheifen gu fonnen, und gwar aus doppelten 
Griinden. Cinmal ver Sade felbft wegen, gum Andern oer Darftellung 
wegen. Legtere muthet dem Lefer etwas gu, was ihm nidt zugemuthet 
werden darf, ndmlid die vermittelnden Gedanfen des Berfafferd ju oft 
au errathen. Gieht man aud) in einem wiffenfdjaftliden Bude von 
Glegang des Auspruds und von einer teidjten, gefälligen Form ab, fo 
darf dod) die perspicuitas darunter nicht leiden. Berlangt dagegen ein 
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Berfaffer, fein Bud) ,folle eben nicht bequem und behaglid), fondern 
mit Mühe und Anftrengung gelefen werden,” freuct er fidy fogar, , wenn 
durch Ungleidhbeit ves Styls das behaglide Leſen vollends geftort werde,“ 
fo flingt bas nidt gut, vornehmlid) von einem Anfanger in der phi— 
loſophiſchen Gdhriftftelleret, der fid) das Bertrauen ded lefenden Pu— 
blicums erft verfdaffen mus. Gin Schriftſteller hat nidt vas Redyt, tiber 
die Seit und Mühe feiner Lefer fo ohne Weiteres gu disponiren. Gin 
Sdullehrer fann gwar feinen Schülern zur Uebung im Auffudjen der 
enthymematifden Gedanfen eines Sdpriftitellers bisweilen etwas Aehn— 
lidjeS gumuthen, abcr ein Gdhriftfteler darf dem gelehrten Bublicum 
von dem er nidjt ohne Weiteres verlangen fann, daß ed fid) fiir feine 
Ideen befonders intereffire, dergleidjen Erercitien nidt vorlegen. Wie 
man auf foldje Gedanfen fommen fann, ift gwar dem Schreiber dieſes 
ſehr begreiflid); nidjts deſtoweniger wiirde er fid) keinesfalls gu einem 
ähnlichen Verfahren entſchließen fonnen. Sieht man namlid, wie tiber 
höchſt gedanfenreidhe, flare und vortrefflid) ftylifirte Schriften hinweg- 
gelefen wird, ohne daß die gum vollen Verſtändniß nothigen apperci- 
pirenden Borftellungen aufgecegt werden, und vergleidjt man damit den 
Gifer, wie man fid) mit dem Verſtändniß eben fo confus gedadjter als 
contort gefdjriebener SGdjriften eines Hegel, Fe. v. Baader und vieler 
Anderer abmüht, fo möchte er fajt wiinfden, daß Schriften erfterer Art 
fo gefdrieben waren, daß der Anſtoß, weldyen eine weniger durdhfidtige 
Darftellungsweife fiir das Verſtändniß gibt, dagu behülflich fei, das 
Nachdenken der Lefer über die Gedanfen des Schriftſtellers mehr gu 
weden. Eins der frappanteften Beifpiele dafür gibt die Gefdhidte bes 
Verſtändniſſes der allgemeinen prafiifden Philofophie von Herbart. — 
Während man alfo auf der einen Seite ſehr leidjt geneigt ijt, flar ges 
idriebenen Schriften Tiefe des Gedanfens abjufpredjen, fo gefdieht es 
wiederum auf der anderen Seite, daf der größte Unfinn nidjt bemerft 
wird, ja als guter Sinn paffirt, wenn die Sage gut geordDnet und eine 
Menge glatter Medensarten over gar eine Art Schönrednerei dabei ane 
germendet wird. Als Beifpiel dazu fann man eine Menge Schriften der 
jüngern Schellingſchen und Hegelfdjen Schule anfehen. 

Wenn daher Referent Anftand nimmt, die Darjtellung des Ber- 
fafjers fo weit, ald derfelbe wünſchen modte, gu verfolgen, weil er 
fürchten muf, bei der nidjt ſehr deutlichen Darftelungsweife des Ber: 
faffers vielleidjt nidjt immer fo gu verftehen, wie er verftanden fein 
will, fo wolle das der BVerfaffer nidjt übel nehmen. Derfelbe tragt felbft 
Schuld daran. Zu der erforderlichen Deutlichkeit hätte das Buch nicht 
um das „Fünf⸗-, Sechsfache“ vergrößert gu werden brauchen. Und hatte 
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dee Verfaſſer eine gu grofe Ausdehnung gefiirdtet, ware es dann nidt 
viel deſſer geweſen, er hatte fid) blof auf die Lehre vom Urtheil bee 
ſchränkt? Solde Monographieen über einzelne Theile einer Wiſſenſchaft 
haben mehr Werth als gufammengesogene Compendien über das Gange 
derfelben. 

Nad einer nod giemlid) verftindlidjen und mandes Gute, aber 
aud mandes Ungenaue und Uebereilte enthaltenden Ginleitung S. 
1—12 werden wir fdon im § 2 auf die modalen Unterfdiede der Ure 
theile ober, wie der Berfaffer lieber will, Ausfagen gefiibrt. Hierauf 
wird § 3 als das Prändicat bejeidhnet ,dasjenige, welded als wahr 
oder unwahr, als nothwendig, miglid), wahrſcheinlich, als gewif oder 
ungewif u. f. w. ausgefagt wird, und welded, abgefehen von dem 
mehr oder minder unwefentliden Beiwerf, die cigentlidje Form der ganzen 
Ausfage bildet.” Die minder wefentlidjen Beftandtheile, die ohne das 
Prddicat gewiffermafen in der Luft fdyweben (over um im Bilde forts 
aufabren, die Sdjale ver Ausfage) nennt der BVerfaffer mit Abweifung 
des bisherigen Spradjgebrauds, nad) welchem S und P die Termini 
ved Urtheils genannt werden, die Termini der Ausfage. Obne folde 
Termini fei eine Wusfage unbeftimmt. Als ſolche werden nidjt allein 
Zeite und Ortdbeftimmungen, Hypothefen, Nebenfage und Wdverbialbe- 
ftimmungen aller Urt, Beftimmungen der Giiltigfeit und Wabhridein- 
lidjfeit ber Wusfage, fondern felbft die Subjecte bezeichnet. Kann aber 
von einem Prdvicat die Rede fein ohne Segung eines Subjects? Hid. 
ftens bei den fogenannten Griftentialurtheilen, wo aber dod wenigftens 
vie Stelle des ausgefallenen Subjects durch das „Es“ bezeichnet wird. 
Diirfte man in der Abftraction fo weit fortgehen, fo möchte man Ddie 
Musrufe: Feuer! der König! o Webh! und dergleiden audy fdyon fiir 
Pradvicate halten und in unpfydologifder Weife pedantifder Gramma: 
tifer fie als abgekürzte Urtheile anfehen, die fo gu vervollftindigen wie: 
ver da Fommt, ijt der König. Nady der bisherigen und gwar ridtigen 
Auffaſſung wird als die eigentlide Ausfage in einem Urtheil pas aus 
gefprodjene Verhältniß der Zugehörigleit oder Nichtzugehörigkeit eines 
Begriffs als P gu einem 8 angeſehen. Was ſagt der Verfaſſer dav 
gegen? Er unterſcheidet den Kern der Ausſage noch vom ganz reinen 
Kern. Erſterer fei das Prädicat als ver, nur von naberen Beltim- 
mungen entbldfte, wefentlidbe Inhalt ver Ausfage; legterer fei die 
lodgetrennte Darftellung der Ausfage von Alem, was nod) Privicat 
werden fann. „Dieſer Reft, Sisher von den Logifern als cine Art 
Copula gwifden Subject und Prädicat dehandelt, ift in ver That das 
wabhre, reine Prädicat, die Ausfage in nuce, derjenige Beftand- 
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theif, durd) den die Ausfage erft gur Ausfage wird.” § 4. Was ift 
nun aber die Ausſage ſelbſt? Dads fdjiebt der Berf. S. 10 als über— 
fluffige Frage hinweg. ,Genug, es gibt Denfacte und Denfformen, die 
Etwas fagen, ed gibt andere, die dieß nidjt thun.” Das ift allerdings 
etwas wohlfeil, bat aber die Unflarheit fon in § 3, wo Audfage 
und Ausgefagtes in einander fliefen, gur Folge. 

Der Berfaffer abftrabhirt alfo bei feiner Conftruction der Urtheils- 
formen von allem Ausgefagten, fowohl von einem beftimmten S, aber 
aud) von einem beftimmten P. Gr bebalt bloß ven Gedanfen der Aus— 
fage übrig. Natürlich ift diefe nod) völlig beziehungslos und ergibt nod 
feine beftimmten Urtheiléformen. Diefe follen fich erft durch Beftimmung 
ver Ausfage ergeben. Woher follen die Beftimmungen nun fommen ? 
Aus dem, was der Berfaffer die Ausfage nennt, aus der Copula, fone 
nen fie dod) nidt folgen, denn bei Aufſtellung ihres Begriffs ift von 
S und P abgefehen. Es bleibt vem BVerfaffer nichts andered übrig, als 
fie aud den Reminiscenzen wirflider Urtheildformen herjunehmen und 
almalig um die Copula gu gruppiren. Darf man aber dad eine Bere 
befferung der logifden Lehre vom Urtheil nennen? 

Wenn man dergleichen fiir eine verbefferte wiffenfdaftlidye Dare 
felung ver Lehre vom Urtheil audsgeben will, follte man denn nicht 
mit gleidjem Rechte den Verſuch madden diirfen, der Lehre vom Urtheil 
nidt den Begriff ved Seins gu Grunde legen in dem Sinne, in wele 
hem man fagt: mein ganged Gein, d. §. alles, wad id) bin, wads von 
mir auégefagt werden fann, ein b,c, de... von a, denn a ift b, ift c, 
ift d, ift e u. f. w. Dod) vergleichen Verſuche möchte ver Verfaſſer eben 
fo febr alé Ref. alé unwwiffenfchaftlide Spielerei erflaren, welche in 
neuerer Seit fo oft unter dem Ausdrucke immanenter Entwidelung eine 
ungebührliche Rolle gefpielt hat. 

Dem Verfaſſer ſcheinen unfered Bediinfens bei vem Studium der 
Logit vorjugdweife die fyntaftifden Formen vor Augen geſchwebt gu 
haben. Diefer Umftand erwedt natiirlid) vad Bedürfniß, fie mit den 
logifden Formen in Conformitdt gu bringen. Ware derſelbe nur dabei 
ſtehen geblieben, daß er nachguweifen verfucht hatte, wie die verfdhies 
denen, mit einander verbundenen Formen des fpradliden Ausdrucks im 
gtammatifden Gage befondern Modificationen der Urtheile entfpreden, 
fo hatte gwar feine Unterſuchung eine andere Form befommen, jeden- 

falls aber feine fchlechtere und ihe Werth ware fein geringerer. Sedenfalls 
ware dad Buch fiir Lehrer ver Logif auch auf Gymnafien brauchbar 
Geworden, fiir welche e6 in der gegebenen Weife wenig nützt. CS gum 
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Leitfaden fiir den Gymnaftalunterridt gebraudjen gu wollen, daran darf 
gang und gar nicht gedadt werden. 

Mir fceiden von dem Verfaſſer mit dem aufridtigen Benauern, 
mit ihm fo wenig einverftanden fein gu fornen. Wiirde derfelbe fic ent: 
ſchließen, feine Unfichten von der Urtheilsbiloung nod) einmal einer 
Priifung au unterwerfen, fid) fowohl von Trendelenburg alé aud) von 
Hegel und feiner Schule vollig unabhingig gu maden und dann die 
Lehre von den Urtheilsformen mit Riidficht auf den fprachliden Aus— 
druck gum Gegenftand einer befondern Monographie machen, fo würde 
Referent nicht der legte fein, ihr eine freudige Wufmerffamfeit zuzu⸗ 
wenden. 

Schließlich aber fann derfelbe nicht umbin, denjenigen, welche fid 
* flir das Verhältniß ves fprachlichen Ausdrucks jum logifden Denfen 
intereffiren, die ectiire von 3. H. Lamberts neuem Organon, 
oder Gedanfen tiber die Erforfdhung und Bezeichnung ded Wahren und 
deffen Unterſcheidung vom Irrthum und Schein, Bo. 2, Leipsig 1764. 8° 
ju empfehlen. Lambert war ein Mann von ausgezeichneter Gelehrfams 
feit und der größte Analytiker feiner Zeit. Das Jntereffe an logifden 
Unterſuchungen bebielt er bid gu Ende feiner Tage. Er ftarb am 25. 
Sept. 1777 in Berlin, wohin ihn Friedrid) der Grofe zum Oberbau— 
rath und gum Mitglied ver WAfademie der Wiſſenſchaften berufen hatte. 
Außer feinem neuen Organon verdienen fiir das Studium der Logif nod 
Beachtung die: Anlage gur Arditeftonif oder Theorie des 
Ginfaden und Erften in der philofophifdhen und mathe 
matifdhen Erfenntnif, 2 Bv., Riga 1774. 8° und desfelben Lo 
gifde und vhilofophifhe Abhandlungen. Zum Drud befordert 
von Soh. Bernouilli. 2 Bo. 8. 1782. 87. Wer fic) mit einigen logis 
fen und metaphyfifden Borfenntniffen an das Studium diefer Schrif⸗ 
ten begibt, wird manche Ausbeute daraus gewinnen. Ueber Lambert 
felbft vrgl. D. Huber: 3. H Lambert nad feinem Leben und Wirken. 
Bafel 1829. 8. 

Halle. Allihn. 


V. 


Sammlung von Aufgaben aus der Arithmetif und Algebra. Für Gymnafien und 
Gewerbfdulen. Bon F. Hofmann, Prof. am G. in Bayreuth. Firth, Grav. 
1, Theil 169 G. 15 Sgr. 2. Theil 205 S. 20 Sgr. 3. Theil 312 S. 1 The. 
Diefe Aufgabenfammiung ift wohl die reidbhaltigfte ihrer Art. Aber 
dieß ift nicht ihr eingiger Vorgug. Sie enthalt eine grofe Angahl von 
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Wufgaben, deren Wuflofungen fofort in der Claffe mündlich erfolgen 
finnen. Dieß war ſchon ein Vorzug der Heid’fden Sammlung vor der 
von M. Hirſch. Jn vorliegendem Werke finden wir ihn in nod erhöh⸗ 
tem Maße. Diefe mindlichen Uebungen, in denen das Refultat immer 
nod aus dem Begriff der jedesmaligen mathematifden Grofe yu gee 
winnen ift, find aber eine wefentlide Bedingung fir das Gelingen ded 
Unterrichts. Die Aufgaben, welche fcbriftlid) bearbeitet werden miiffen, 
find ausnehmend gut vorbereitet und angeordnet, nehmen immer dad 
Frühere wieder auf, find an fic), alé Aufgaben, wie im Gange der 
Auflöſung, und in der Ginfadheit des Refultates intereffant und in 
groper Fille geboten. Sie tibertreffen in legterer Begiehung nod) Heid, 
bet weitem aber M. Hirſch. Dies ift ein wefentlider Vorzug, denn 
wenn die Zahl und Wahl der Aufgaben bei M. Hirſch aud) etwa hin: 
rit, dem Schüler gum Verſtändniß der algebraifden Operationen gu 
verhelfen, fo ift dod ungweifelhaft aus M. Hirfd) nidt vie Sicherheit 
in der Behandlung und die Geldiufigfeit in der Auflöſung der Aufgaben 
ju erwerben, obne welche der Schüler “der höhern Biirgerfdule und 
Gewerbſchule nidt gelaffen werden darf, wenn aud) der Gymnaftaft 
id) mit dem Berftindnif begniigen varf und vielleicht muß. In diefer 
Beziehung fdeint uns ungeniigend der negative und Brudjradicator 
bedadht au fein. Sn manden Lehrbiichern freilid) wird namentlid) lege , 
terer als ungebräuchlich fehr fury abgefertigt; aber wer fid) damit nicht 
begniigt, fondern feine Schüler dazu fiihrt, die negative Zahl und den 
Bud) ihr Wefen als Radicator entfalten gu fehen, der wünſcht fid 
aud fiir piefe ihm unenthebrliche Lehre eine grofere Fille von Uebungs— 
beifpielen, als bier, aud) die vermiſchten Aufgaben eingeredynet, gee 
boten ift. 

Gin fernerer Vorzug des Buchs ift, daß es lediglich die Wufgaben 
mthalt, ohne daß, wie in Heid, auf ein Lehrbud) ausdrücklich Rückſicht 
genommen ware. Dagegen ift die Anordnung der Aufgaben wieder der 
Yt, daß vielleicht neben jedem guten Lehrbuch die Sammlung gebraudt 
werden fann. Daf die Auflifungen nicht gedrudt find, ift fiir den 
Rehrer etwas unbequem; dod) wird er die Richtigfeit der Aufldfung oft 
ziemlich ficher beurtheilen fonnen, aud) wenn er die Rechnung nicht 
felber gemacht Hat. Wir geftehen dabei freilid), daß wir nidt wobl 
Aufgaben, die wir nicht felber durdjgered)net, Schülern ftellen mogen. 
Die Mie, die der Lehrer daran wendet, belohnt fic) reichlich. 

Aud) das ift ein glücklicher Gedanke ded Berfaffers, die Bedeutung 
der Budftaben als allgemeiner Zahlen dadurch geldufig gu erhalten, 
daß er gu den allgemeinen Aufgaben eine Reihe fpecieller Falle in Zah— 
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len gibt. Dieß hat gudem den Bortheil, da die ſpeciellen Faille oft in 
fehr grofer Anzahl gegeben find, daß man jedem Schiller feine eigene 
Aufgabe geben fann. 

Durd) dieſe Weife der fpeciellen Falle fiir vie allgemeine Aufgabe 
zeichnet fid) nun namentlid) der 1. Theil alé Rechenbuch vor allen an- 
dern Rechenbiichern vortheilhaft aus, und wie dad mathematifde Ge 
wiffen ded Herrn Berfaffers ihn nicht ſich hat berubigen laffen bei der 
gewohnliden Weife der Verfaffer von Redhenbiidern, fo wird die ma: 
thematiſche Wiffenfchaftlidfeit, die in das Bud) hineingearbeitet ift, 
aud) auf ausgezeichnete Weife ven Rechenunterridt, ver nad) ibm er: 
theilt wird, gu einer Propadeuti— der wiffenfchaftlidyen Mathematif wer- 
den laſſen. 

Gine befonders reiche Anwendung der fpeciellen Falle in Zahlen 
fiir die allgemeine Aufgabe in Budhftaben hat ſchließlich bei nen Glei— 
chungen und Reihen ftattgefunden. Damit haben wir denn gugleid) die 
Grenge bezeichnet, bid gu welder das Bud) fic erftredt; es find dic 
Kettenbriide, unbeftimmte Aufgaben, Gleichungen des 2. Grades mit 
mehrern Unbefannten, arithmetifde Reihen ded 1. und 2. Grades, geo 
metriſche Reihen, Zinfesginfen- und Rentenrednung. 

Mit weldem Jntereffe wir die Sammlung durd)gefehen haben, 
wird erfidtlid) fein. Wir halten fie fiir eine weſentliche Bereiderung 
ver betreffenden Litteratur. 


Jn Abnlider Cinridtung geht uné fo eben nod) gu desfelben 
Herrn Berfaffers: . . 

Sammlung ftereometrifdher Aufgaben. Bayreuth, Grau. 103 ©. 10 Sgr. 

Aud hier werden in den Aufgaben fiir die eingelnen Körper die 
aligemeinen Bejeidnungen des Textes durd) mehrfade Zahlenangaben 
fpecialifict, fo dap die 435 Nummern diefer Urt eine vielfad größere 
Anzahl von Aufgaben darftellen. Von 436 bis 497 folgen die vermifd- 
ten Uufgaben, welche nur gu Gleidungen des 2. Graded fiihren. Bon 
498 bis 536 folgen die Mufgaben vom 3. und 4. Grade. Winke fiir 
die Behandlung ver Aufgaben, wie aud) die Refultate, find wie in der 
erfteren Sammlung nidjt angegeben. 


rite Whtheilung der Padagogifihen Revue. 
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I. Abhandlungen. 


Der Leſeſtoff in den Fibeln. 
Bon Schultath F. H. G. Graßmann in Stettin. 


Daß für das Leſenlernen die bedeutungsloſen Sylben im metho— 
diſchen Gange der fortſchreitenden Leſeübungen ihre wohlberechtigte 
Stelle haben, — wie durch die bedeutungsloſen Sylben hindurch der 
Unterridjt gu vereinzelten, Bedeutung enthaltenden Wörtern, und durch 
dieſe hindurch gu verbundenen Worten, yu SGagen, welche vollftandige 
Gedanken ausdrücken, fortſchreiten müſſe, — und wie jede erreichte 
Stufe einer nachfolgenden höheren Stufe zur Grundlage dienen, die 
leptere aber gleichſam ſchon keimend aus der voraufgegangenen hervore 
biden müſſe, ift in einem der früher mitgetheilten Bruchfttide* gezeigt 
worden. Die Vorübungen zum Leſen, welche lediglich nach der 
vom Leichteren zum Schwereren fortſchreitenden Aneinanderfügung der 
Sprachgrundtheile und ihrer ſichtbaren Zeichen, ver Buchſtaben, geord⸗ 
net find, ſtellen den Stufengang der erforderlichen Uebungen dar, um 
die einzelnen Sylben erfaſſen und ausſprechen zu lernen, mögen die— 
ſelben bedeutungslos ſein oder Bedeutung haben, allein ſtehen oder 
mit anderen verbunden ſein. Mit eigens dazu beſtimmten Leſeſtücken 
beginnen nun die eigentlichen Leſeübungen, bet welchen man es 
hut nod) mit einem bedeutungsvollen Stoffe gu thun bat und welde 
jur ſchnellen und leidjten Wuffaffung vollftandiger, in Schrift fidjtbar 
dargeftelter Gedanfen hinführen follen. Welder Stoff foll vem feds- 
oder fiebenjabrigen Rinde gu folden Lefetibungen vorgelegt werden ? 

Borerft und fo flange das Kind nod mit Lefefdwierigfeiten gu 
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* Brgl. Pad. Revue, Febr. 1854. Die hier vorliegende Abhandlung hatte un, 
mittelbar der im Febtuarheft 1854 abgedrudten folgen follen. Aeußerliche Grinde 
vetanlaßten mid), die Abhandlung ,die Grammatif in der Volksſchule“ im December: 
heft zwiſchen beide gu ftellen. e. 
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fimpfer und die volle Leſefertigkeit nicht erworben hat, gebhdren fir 
dasſelbe feine gereimten Lefeftiide, ja überhaupt feine Stücke, welde 
durch ihren, etwa gefdidtliden, Snhalt dad Intereſſe der Rinder gu 
febbaft erweden, auf der anderen Gcite aber aud) Feine Lefeftiide, 
welde ihnen nod) gang unverftandlid) find unt ihnen aud) nad dem 
Maße ihrer Faffungsicaft und ihrer bis hieher gewounenen Vordildung 
nidjt füglich gum Verſtändniß gebradt werden fonnen. Der 3wed der 
Lefetibungen bringt ed mit fidy, daß die Aufmerkſamkeit dex Miner 
jept mehr auf das dufere, die fidjtbare Form, als auf das Snnere, 
ben geiftigen Inhalt ded vorgelegten Leſeſtückes, hingelenft werden mug. 
Gin gu lebhaft angeregteds Sntereffe an dem Snbalte gieht die Wufmert 
famfeit pon dem Aeuferen ab und tritt dem Erwerbe der Lefefertigfeit 
hindernd entgegen. Dabei follen aber dod auf der jegt erreichten Stufe 
ben Kindern Stücke vorgelegt werden, welde Inhalt und Bedeutung 
haben und bald aud) vollftandige Gedanfen ausdriiden, und fie follen 
angeleitet werden, aus dem vorgelegten fidjtbaren Stoffe, vermittelft 
des Durchganges durch die horbare Rede, die darin niedergelegten Ges 
banfen gu entnehmen, im eigenen Snnern nadybildend hervorgurufen, 
gu geftalten und auf Erfordern aud) in horbarer Rede Anderen wieder 
mitgutheilen (beim Borlefen). Daher muß der dargebotene Lefeftoff vod 
dem Kinde Gedanfen vorfiibren, welde ihm fafbar find und dem Grave 
feiner bis Hieher gewonnenen Borbildung entfpreden; er muß dem 
Kinde nicht unverftinvdlid bleiben, nidt einmal gu ſchwer verftandlid 
fein. Gereimte Lefeftiide, wenigftend in größerer Anhaufung , geboren 
daher nidjt in die Fibel; fie reifen fdyon das eingeln ftehende Sind gu 
gewaltfam und gu fdjnell tiber den Bunct, wohin gerade fein Auge 
geridtet fein foll, hinweg und giehen es gum Nadjfolgenden, insbe— 
fondere gum Gndreime der Zeile, bin und je mehr fle dem inde ge 
fallen und fein Sntereffe am Snbalte in Anfprud nehmen, defto leidter 
prigen fie fid) bem Giedidtniffe ein. Sn der Schule aber hören dann 
bie Kinder einer untern Abtheilung diefe Stücke ſchon oft, nod) ebe 
fie felbft hinanfommen, von den Kindern der obern Abtheilung her 
fagen und fernen fie audwendig. Wenn fie darauf ſpäterhin felbft 
binanfommen, fo betradten fie nidt mit Wufmerffamfeit, wie fie ¢ 
ier thun follen, vie Budjtaben und die Reihenfolge ihrer Aneinander 
fiigung, um fte in hörbare Rede umgufegen; vielmehr fpredjen fie nut 
aus, was fie ſchon wiffen, — fie lefen dad Borgehaltene nidt, fon 
bern fagen es auswendig her. Dadurd) wird das in unferen Schulen, 
befonders in unferen Landſchulen, fo allgemein verbreitete oberfladlide 
Refen ynd Crrathen ded Ginnes aus nidt ſcharf genug angeſchauten 


Wortbilvern ungemein gefordert. Bet Rindern aus hoheren Standen, 
welche aud) nod) gu Haufe in anderen Biidern oft lefen, welde dazu 
im elterfiden Haufe oft angeregt und ermuntert werden und denen, 
wo es ndthig ift, von der Mutter, von Alteren Geſchwiſtern und ane 
deren Hausgenoſſen vie erforderlide Beihiilfe und Nadbiilfe dargeboten 
wird, gleidyt fid) dieß nod) bald genug aus und die erforderliche Lefer 
fertigteit wird vod) zeitig genug erworben. Gang anders aber ftellt ſich 
die Sache fiir Kinder der Landleute und aud den niederen Ständen 
unferer Städte, welde faft nur in der Schule und aud) dort nur aus 
Fibel, Katechismus, Bibel, Gefangbud und höchſtens nod) aus einem 
Leſebuche Uebungen diefer Art vornehmen und welde audy dort vie bee 
deutendften Theile ded Lefeftoffes (die Katechismusſtücke, die wichtigſten 
biblifchen Rernfpriide und Beweisftellen, die kirchlichen Lieder 2c.) oft 
aus Dem Munde Andever herfagen horen, ohne fie felbft lefend far die 
Sprade und den Gedanfen aus den Budftaben entnehmen und felbfte 
thitig fidy aneignen ju müſſen. Die dort bei ungenauer und oberflddfe 
lider Behandlung ded Stoffes verbliedenen Maͤngel und Febler vers 
bleiben dann gemdhnlid fiir das ganje Leben. Daß einzelne furge 
Reimftiide dem übrigen vorherrſchend profaifden Lefeftoffe hie und da 
eingewebt werden, um aus dem einfirmig fortidreitenden Gedanken⸗ 
gange aufguweden und ab und zu eine lebhaftere Anregung gu geben, 
fol damit unverboten fein. — Bon Gefdidten und Erzählungen, alé 
Sniden gu Leſeübungen, gilt im Wefentliden das Gleiche, wie von 
gereimten Uebungsſtücken, und dieß um fo mehr, je mehr fie dem Kinde 
jufagen und die Aufmerffamfeit fpannend auf den Inhalt binlentew, 
Yon der genauen Beadtung der dufern Form aber abjichen. Für die 
in der Sdhule gu braudjende Fibel gehören fie in grdferer Anhäufung 
nicht, wenn gleid) aud) hier die feltene Einwebung furger geſchichtlicher 
Abſchnitte unter den übrigen Lefeftoff gu lebhafterer Anregung der im 
gewodhnliden Geleife herabfinfenden Aufmerffamfeit unverfanglid) blei- 
ben mag. — — Wenn id) aber die gereimten Stücke und Erzäͤhlungen 
fir den gehduften Gebrauch in der Schulfibel verwerfe, fo empfelle 
id) ihn um defto angelegentlider fiir Bader, welde im häuslichen Gee 
dtauche ald Leſebücher fiir Kinder benugt werden follen. Dort wird 
&, wenn Eltern, Gefdywifter und Hausgenoffen yu Hilfe fommen, 
um dor der Ginpragung des Feblerhaften gu bewahren, wefentlid) dagu 
beitragen, dem Kinde gum Selbftlefen immer neuen Antried gu geben 
und dadurdy die Refefertigfeit friiher und ſicherer gu gewinnen. Gin 
unter meinen Augen aufwadfendcr, mit guten Geiftesgaben, befonders 
mit cinem guten Gedidtniffe ausgeriifteter Rnabe las fdeinbar in 
22° 


feiner Fibel, weldje grofitentheils gereimte Stide und ihn fehr angie 
bende kleine Fabeln und Erzählungen enthielt, mit groper Fertigfeit, 
weil er faft alle Stide auswendig gelernt hatte, wenn er feine Mit⸗ 
ſchüler einer höheren Abtheilung fie lefen hörte; aber er {a8 nod) im 
adten Sabre nach anderthalbjabrigem Schulunterrichte höchſt ftiimpers 
baft, fobald ihm ein anderes Bud) vorgehalten wurde, gum großen 
Perdruffe feiner Eltern und Hausgenoffen; erft als man ihm den Roz 
binfon gu Hauſe in die Hand gab, wurde er dadurd) fo angejogen, 
daß er ifm gu Haufe mit der groften Begierde [as und dadurd) bald 
yu ausreidjender Lefefertigteit gelangte. Die meiften in newerer Zeit 
herausgegebenen Fibeln find von der Art, daß id) fie gern gum Haus: 
lidjen Gebraudje, aber nidt gum Gebraude in der Schule empfeblen 
moͤchte. — — Mod) mehr aber als die gereimten und die ergahlenden 
Refeftiide find aus den Fibeln alle diejenigen fern gu halten, welche 
bas Lernen dem Kinde gu einem Spiele madjen follen und, um fein 
Intereffe lebhaft anguregen, ihm einen gu leidten oder ſcherzhaften Lefes 
ftoff in fpielender, oder, wie man meint, findlider Weife, die aber 
oft: gu einer gang findifden wird, vorfibren, — eine Unfitte, welde 
alg in ihrem Unwwerthe erfannt lange Zeit hindurch bei dem erften 
gtundlegenden Unterridjte fdjon verworfen gu fein fdien, jegt aber bei 
Abfaſſung vieler neueren Lefelernbiidyer wieder die Herrſchaft gewonnen 
hat. Sn der Sdhule foll das Kind nidt fpielend lernen, fondern friih- 
geitig gemobnt werden, fid) mit Ernft gu befdaftigen, aud) das Schwere 
aber gern gu thun und in der Anfirengung felbft, fowie in dem Inne⸗ 
werden des Wadsthums feiner Mrdfte, innere Freudigheit, als den 
beften Lohn feiner Arbeit, gu gewinnen. Jn der Sdyule muß daber 
bei allen Gefdaften verfelben der Ernſt vorbherrfdend fein und aud 
bas in den Handen des Kindes befindlide Heine Schulbuch muß überall 
mit Ernft, ja mit einer gewiffen Strenge aur Erreidjung eines beftimmt 
vorgebaltenen Zweckes auf einem beftimmt vorgeseidyneten Wege ge 
braudjt werden; daher id) felbft auf die Bilder in den Fibeln und 
auf ben Wandtafein fiir den Zweck ded Lefenternens feinen grofen 
Werth lege. Beim Unterrichte felbft und beim perfonliden Verkehr mit 
den Kindern mag der Lehrer, nad) der befondern Eigenthümlichkeit 
feines Wefens, aud) hie und da cin ſcherzendes und aufheiternded 
Wort, aur Unterdredung der Gintdnigfeit ves Lehrganges und gut 
Wiederanregung der erſchlafften Theilnahme, vor den Rindern fallen 
lafjen ; aber nie darf folde Behandlung des Lehritoffes zur herrfdyenden 
Manier oder wohl gar durch den im Bude vorgehaltenen Lehrſtoff 
ſelbſt gefordect werden. Sm hausliden Kreiſe bei ver Vorbereitung auf 


bie Schule, bei der Wiederholung und weitern Einübung des Gelern- 
ten gur Gewinnung groferer Fertigfeit mag aud) Scherz und Spiel 
bingutreten, um den Lerneifer gu beleben und gu den ernften Befdafti- 
gungen in der Schule neue Kraftigung au geben. 
Ghen fo wenig als die gereimten und erjihlenden Lefeftiide gehört 
in bie Fibel das Spradlehrlide oder Grammatifalifde als foldes, 
alfo feine 3ufammenftellungen fiir die Einübung von Regeln der 
Rechtidhreibung , von Stamm: und Ableitungsfylben (Wort - und Rebens 
fylben), feine 3ufammenftellungen von Wortern nad ten verfdjiedenen 
Riorterclaffen, welden fie angehoren, um ſchon jept zur befonderen 
Grfenntnif und Unterfdeidung derfelben gu fihren u. dergl. Die 
Spradlehre ald foldje gehort fiir Kinder in Ddiefem Lebensalter nod 
gar nidjt. Der gefammte Inhalt ves vorgefiihrten Lefeftoffes und die 
Anordnung desfelben muß fich bei fiinf- bis fiebenjahrigen Kindern, 
wie wir fte hier vor uns haben, auf die Gaden, von denen fie bier 
erft deutliche Vorſtellungen erwerben follen, und nidt auf die Erfennt- 
nif der Form des fpradliden Ausdrucées fiir diefelben, auf die Spradj- 
lehre, begtehen. Dads Rind in diefem Alter ift durd) den gangen Gang 
feiner geiftigen Entwidelung, weldje hier nod auf Sinnenwahrnehmun⸗ 
gen berubt, nad) aufen gewiefen. Es foll die dufere Welt, von wel- 
der es fic) umgeben fieht und welder es felbft als Glied angebort, 
fo weit es fie mit feiner Anſchauung gu umfaffen vermag, durch Bore 
ſtellungen, als geiftige Abbilder der weltliden Cingeldinge, in ſich auf— 
nehmen und durd) Berbindung derfelben im eigenen Geifte gu einer 
inneren Vorftellungswelt bilden, ordnen und geftalten. Bon aufen 
had innen geht der in der Naturordnung ihm gugewiefene Gang feiner 
geiftigen Entwidelung. Wenn durch foldhe Uebungen an äußeren Din— 
gen feine geiftige Kraft hinreidjend angeregt und erftarft ift, wird vas 
neun- und gehnjabrige Rind fähig, aud) fein eigenes Thun, und gwar 
junddft feine dufere Thatigfeit bei allen Bewegungen feines Körpers, 
dann inSbefondere aud) feine Thatigfeit beim Spreden, als der duferen 
Darftelung deffen, was in feinem Inneren vorgeht, und vermittelft 
der Sprache bei zunehmender Reife ded Geiftes, endlid) fein ganged 
inneres geiftiges Wefen gum Gegenftande finnender Selbftbetradtung 
ju madjen, wozu ihm aber die Anregung mehr nod) in der lebendigen 
Rede als aus dem Bude hergegeben werden muß. — — Hiemit bee 
ginnt dann ber ſprachlehrliche (grammatifde) Unterridt, deffen Bere 
ftühung, wie jede willfirlide Abweidjung von der durch die Natur 
(eld gegebenen Ordnung, nur nadjtheilig auf die geiftige Entwidelung 
des Kindes einwirken fann. 


Endlid muf id) mid aud dagegen erklaͤren, dasjenige als Lefes 
ftoff in die Fibel aufyunehmen, was fdon dem eigentliden Religions- 
unterrichte angebdrt; vielmehr midge der Lefeftoff nad diefer Richtung 
parauf befdranft werden, nur bid gu dem Puncte hingufiibren , wo der 
Religions unterricht heginnen fann, für denfelben eine fefte Grundlage 
au geben und ibm dadurch vorzubereiten. Zum erften Religiondunterridte, 
nachdem ig angemeffenen Unterredungen eine Erweckung und Anxegung 
des religidfen Sinnes und Gefiihles durch Hinweifung auf Gott, den 
unſichtbaren Bater, der allein der redte Vater iſt iber Alles, 
was Kinder heißt im Himmel und auf Erden, voraufgegangen, 
eignen ſich, wie jept wohl auf driftlid) paͤdagogiſchem Standpuncte faft 
afigemein gnetfannt werden mag, am meiften Einzelgeſchichten ans der 
beiligen Schrift, inébefondere diejenigen, in welden fich die handelnden 
Perfonen nod) gang in dem aud) dem Kinde hefannten Erfahrungsfreife, 
in der Familie, bewegen, wie in dem Alten Teftamente die fur die 
Kinder fo angiehenden Bilder aus dem Leben der Patriardhen, ſpaäterhin 
aus bem Neuen Teftamente dads Bild Jeſu unter feinen Jüngern, im 
Familienfreife gu Bethanien, die Parabeln vom verfornen Sohne, vom 
barmberjigen CGamariter, vom grofen Schuldner u. f. w. Diefe Gee 
ſchichteu, von denen eingelne aud) ſchon mitgetheilt werden fonnen, 
wahrend das Rind nod) mit per Fibel befdaftigt ift, fol legteres aber 
qué dex lebendigen, vom Hergen gum Herzen gehenden Rede ved Lehrers 
querft vernehmen, um dadurd) felbft innerlid) lebendig angeregt gu per 
den, nicht aber aus den ihm ſichtbar vor Augen fkehenden tonten Bude 
ftaben ſich mühſam jufammentefen. Sie fteben ald die unerſchütterlich 
feftftehenden ewigen Grundlagen driftlid) religidfer Bildung fir den 
Gingelnen, wie fiir die gefammte gum Chriſtenthum heranzubildende 
Menſchheit, aud) viel gu hod), als daß fie ſolchem Serarbeiten unter den 
Gingern der Leſeſchüler und den nabeliegenden Mifverftandniffen ded 
Snhaltes bei der Aufnahme in den Geift leidht Preis gegeben werden 
diicften. Sm Anſchluſſe an diefe biblifdyen Geſchichten finnen vann bibs 
life Kernſprüche, welche den geſchichtlichen Inhalt vem Hergen nabe 
bringen und dem Gedachtniffe tief einprigen, fo wie aud an paffender 
Stelle die erſten Anfange ded Katechismus, dem inde übergeben wer- 
den, wohin aber fir diefed Lebensalter wohl nicht mehr gehdren würde, 
alé der eigentlidye bibliſche Tert der drei erften Hauptftiide ves fleinen 
Lutheriſchen Katechismus, alfo dic heiligen gehn Gebote mit der anges 
fiigten gottliden Drohung und Ermahnung, das Gebet des Herri und 
das Apoftolifde Glaubensbekenntniß, legteres erft, wenn das ind mit 
den Hauptzügen ded irdiſchen Lebens Jeſu befannt geworden ift, alle 


brei anfanglid) ohne die hinzugefügten Grflarungen. Aber aud) diefe 
erfte Mittheilung von Lehrftiden aus der Bibel und dem Katechismus 
geſchehe aud dem Munde und durdy die lebendige Rede des Lehrers, 
weldjer dieſe gu erlernenden Stiide fo oft vorſpricht und von den Sins 
bern nadhfpreden lift, bid fie dem Gedddhtuiffe feft eingepragt find; im 
Bude brauchen fie fiir jegt bem Kinde gar nicht vor Augen geftelt gu 
werden, am wenigften um daran leſen gu lernen. Wenn fpaterhin die 
Refefertigfeit erlangt ift und die Fibel nicht mehr gebraucht wird, müſ⸗ 
fen in einem nachfolgenden Lehrgange die biblifden Einzelg eſch i dter 
ju einer gufammenbangenden biblifden Geſchichte verbunden und mie 
gen Dann aud), nadydem der lebendige miindlide Bortrag ded Lehrers 
voraufgegangen ift, erft im Leſebuche, fo bald ald moͤglich aber in der 
Bibel felbft, dem Kinde vor Augen gefihrt und nun aud von ihm 
felbft gelefen werden. Ebenſo befomme es nad gewonnener Lefefertigfeit, 
wenn ed fid) aus den todten Buchftaben nicht mehr in miihevoller Ans 
fitengung und unter fteter Gefahr ved Mifverftehens die Worter und 
Sage gufammenftoppeln darf, feinen Katechismus in die Hand, lefe 
und lerne aus demfelben. Wenn es dann in gedrudten Biidern die 
ibm lieb gewordenen Gefchichten und Lehrſtücke wiederholt und in ers 
iweiterter Form, in engerem 3Z3ufammenhange unter einander und mit 
neu Hingutretenden Geſchichten und Lehrftiiden ergdngt, begleitet von 
Erklaͤrungen, welde in den Sinn tiefer einfiihren, vor Augen befommt 
und aud den Biidern felbft liest, werden fie ibm defto willfommener 
fein und alé von jeher lieb gewefene alte Befannte, ingwifden aber 
nod) herangewadjene und gu friftigerem Ginwirfen erftarfte theure 
Freunde entgegentreter. 

Wenn id nun, nad Abweifung ded nad) meiner Ueberzeugung fir 
bie Fibel nicht geeigneten Lefeftoffed, zur Angabe dedjenigen fdjreite, 
weldyen ich fiir dieſen Zweck wirklid) geeignet halte; fo Fann ich dief 
nicht füglich vollfiihren, ohne mid) auf die von mir heraudgegebene 
tigene Gibel* au begiehen, — nidjt alé ob id) damit den ihr gegebenen 
Inhalt alg den allein gultigen begeidynen oder irgend etwas Weiteres 
dadurch ſelbſtſüchtig erreidjen wollte, fondern weil id) in derfelben vot 
deinahe ſchon 40 Jahren (1816) meiner Anficht einen beftimmten Aude 
drud gegeben habe, bei weldem id) im Wefentlicden aud) nod jest 
beharre. Sie heift „Erſtes Uebungsbuch“ und nicht „Erſtee Lefebuch”, 
weil fie in einer Zeit, wo in unferem PBommerlande der gefammte Glee 
Mentarunterridjt noch gang in dem alten herfommliden Mechanismud 


* Fibel oder Erfies Ueburgébuch für Kinder. Berlin bei G. Reimer. 


Eefangen war, dagu mitwirfen follte, eine vbllige Umgeftaltung bedfelben 
dadurch herbeigufiihren, daß mit der erften Buchftabenfenntnif und den 
erften Boriibungen gum Lefen von dem Gintreten der Kinder in die 
Sule an aud ſchon die erften Zeichens und Schreibübungen, die An- 
fangégriinde der Zahlenlehre und Raumlehre in unfere Grundfculen 
gebracht wiirden, da man bid hieher Lernen des A-B-C, Buchftabiren, 
Lefen, Sechreiben und Rechnen als Stufen betrachtet hatte, durch welche 
ber Unterricht nothwendig fortfdreiten miiffe, von denen aber die beiden 
legteren von Bielen gar nidt erreicht und nur gegen Zahlung eines 
befonderen Schulgeldes gelehrt wurden, von Raumlehre man in unferen 
Schulen aber nod) gar nichts gehirt hatte, — ein 3wed, zu Ddeffen 
Erreichung in unferer vaterlandifden Proving das Bidlein das Seinige 
beigetragen und aud) mit Erfolg beigetragen bat, wenn feine Beftim: 
mung fiir die Pommer'ſche Jugend nun vielleidt aud) bald erfüllt und 
dieſes Wort au feiner Redhtfertigung aud) feine Leidhenrede fein follte. — 
Auf die fir diefen 3wed aufgenommenen Vorübungen yur Zablenlehre, 
zur Raumlehre und gum Schreiben folgen dann die Vorübungen 
gum Lefen, welde, wie in andern Fibeln, nad) der vorzüglich durd 
Hiufung der Lautbeftimmungen (Confonanten) junehmenden Schrvierig 
feit der Sylbendiloung und ded Sylbenlefend geordnet find. Die Borauf 
ftelung der bedeutungslofen Sylben ift fdyon in einem friiheren Bruch— 
ſtücke befprodjen und die Begriindung diefed Verfahrens verfudt worden. 
Dazu bemerfe i nur nod), daß aud) in vem als ,Siebente Stufe” 
bezeichneten Abſchnitte über Sylbenabtheilung mit beftimmter Abſicht von 
bem fonft gewohnliden Lehrgange, der vom Leichteren gum Schwereren 
fortidreitet, abgewicen und dad Schwerere in einer Reihe von Cigen- 
namen voraufgeftellt ijt, um die Rinder gu ndthigen, die Sylbenabthei- 
lung gang nad) den voraufgegangenen Regeln vorgunehmen und dieſe 
dadurch tief eingupragen, nicht aber die ganzen Woͤrter aus den nur 
oberflaͤchlich angeſchaueten Bildern fogleid) errathen gu wollen. Dod 
find dabei groftentheils foldje Gigennamen gewählt, welde das Sind 
im nadfolgenden Schulunterrichte beim Lefen der Bibel oder bei der 
Erdbefdreibung nod) oft vor Augen befommen wird und fir welche eine 
Leichtigheit ved Erfennens daher wünſchenewerth ift. 

Die darauf folgenden Leſeſt ücke bilden nun den eigentlichen & ef e 
ftoff, d. h. denjenigen Stoff, welder nicht bloß auf das Lefen vorber 
reiten, fondern welder wirklich gelefen und an weldjem ein fertiged und 
gutes Leſen erlernt werden foll. Sie find aus den Denke und S pred 
ibungen entnommen und bilden gewiffermafen einen Auszug aud den⸗ 
felben, obgleich fic in ihrem oͤffentlichen Erfdeinen den legteren, die 


aber in der Handfdrift (angft vorhanden gewefen und im Seminar und 
defen Uebungsſchule gebraucht waren, betradtlide Zeit voraufgegangen 
find. — Für die Beurtheilung diefer Denk- und Sprechiibungen, welde 
in ibrer 1850 erfdienenen vierten Auflage vielleidt ihre Miffion fiir vas 
Elementarfdulwefen erfillt haben, möge, wads den Namen betriffi, 
hier bemerft werden, daf unter „Denken“ dabei die gefammte geiftige 
Thatigfeit ded Kindes, fein Ausbiloen durd) Sinnenwahrnehmung gee 
wonnener Anfchauungen gu feft umgrengten und geftalteten bleibenden 
inneren Borfteungen, fein Urtheilen, Bergleiden, Erinnern u. f. w., 
unter „Sprechen“ der forperlidhe Ausdrud folder geiftigen Thatigfeit 
jur Mittheifung urd) Rede und zur Aufnahme fiir Andere durch das 
Gehor verftanden werden foll. Damit wird dann von felbft die mifivers 
Rindliche Auffaffung wegfallen, weldje hie und da in Aeuferungen von 
Beurtheifern hervorgetreten ift, welde wahrſcheinlich bei dem Titel ftehen 
geblieben find und fic) mit dem Snbalte ved Budes nicht weiter befaßt 
haben, ald fei es hier auf die Belehrung über logifde Denfformen und 
Denfgefege und auf die methodifdhe Giniibung derfelben fiir ſechs- bis 
achtjaͤhrige Kinder abgefehen, nad) welder man diefe Denk- und Sprechs 
ibungen mit „Krauſe's unmittelbaren Denfiibungen” und verwandten 
Schriften gufammengeftellt hat, von denen fle fic) im tiefiten Grunde 
weſentlich unterfdeiden. Wer mit Peſtalozzi's urſprünglichen Beftrebun- 
gen und deffen erften Elementarbiidhern befannt ift (eine Bekanntſchaft, 
welche ſich bei unferen jiingeren Paͤdagogen faum nod) irgendwo findet), 
wird den inneren Z3ufammenhang diefed Lehrmitteld mit „Peſtalozzis 
Sud der Miitter” und ihren Urfprung von dorther, gleichzeitig aber 
aud) ihre von Anfang her durch das Ganze gehende Abweichung von 
demfelben, leicht erfernen. Nad) Peſtalozzi follte vie Selbſtbetrachtung, 
und gwar gunddft die Betradtung des eigenen Körpers als einer Welt 
im. RKleinen (eines Mifrofosmos), den Uebungéftoff darbieten, an wel- 
Gem die geiftige Rraft gu erweden, anguregen und fiir die immer fort 
fGreitende, ſich in immer grdferem Umfange ausdehnende Auffaffung 
des unendlidjen Weltganjen (ded Makrokosmos) uud feiner felbft im 
3ufammenhange mit demfelben gu kraͤftigen ſei, wogegen dieſen Denk— 
und Sprechübungen die Anſicht zum Grunde liegt, daß der Gang be— 
wußter geiſtigen Entwickelung zur Erkenntniß der Dinge nicht von innen 
nach außen, ſondern umgekehrt von außen nach innen gehe, daß das 
Kind im natürlichen Gange ſeiner Entwickelung durch den in ihm ſich 
regenden und allmählig immer mehr hervortretenden inneren Bildungs- 
trieb zur Wahrnehmung der aͤußeren Gegenſtaͤnde in ſeiner Umgebung 
angereizt werde und daß fein Beobachtungsvermoͤgen erſt durch aufmerk⸗ 


fame Betradjtung diefer aͤußeren Gegenftande geübt, gefdarft und ge 
Fraftigt werden müſſe, ehe ed gu fidy felbft zurückkehren und ſich felbh 
gum Gegenftande feiner Betrachtung maden fann. Wenn man daher 
dieſen Unterridt lieber „Anſchauungsunterricht“ oder „Uebung in finn 
liden Wahrnehmungen” oder mit Ahnliden Ausdriiden benennen will 
fo mag dieß immerbin gefchehen; dod wird dabei die eigentlide Beftim 
mung des Unterrichtes offenbar in du befdranfter Weife angedentet. — 
Was nadft dem Namen den eigentliden Inhalt dieſes Unterridtes 
anbetrifft, fo möge dabei nidjt unbeadhtet bleiben, was ſchon der Tiled 
ded Buched ald ihre Beftimmung angibt, daß die Denk- und Spret 
übungen fein follen „eine naturgemafe Grundlage fiir den gefammics 
Unterridt , inébefondere fiir den erften Sprachunterricht in Bolfsfdulea’, 
nidjt eine fiir die Jugend des Volkes gurechtgefdnittene und faßliche 
geftellte Denflehre, gu welder es in der Bolksfdule überhaupt — 
fommt, aud nidt fdon felbft Sprachunterricht zur Aneignung dae 
Spradlebre, fondern nur Grundlage des erften Spraduntes 
ridtes, der Boden, aus weldem diefer emporwadfen und {rind 
erften Nahrungsftoff entnehmen foll daher fie aud) nidjt ohne Wid 
Spredhibungen und nicht Spradibungen genannt find, wel 
man hie und ba getabdelt hat. Dad Kind bringt bei feinem Einttt 
in die Schule eine betradhtlide Menge von gefammelten und iné Ja 
nere aufgenommenen Borftellungen ſchon mit; aber fie liegen darin nod 
alé ungeordnete chaotifde Maffe, in welde nod erft Ordnung ot 
fefte Geftaltung gebracht werden muf, damit ein inneres, Der dufere 
Mirklihfeit entſprechendes Bild des Weltganzen in der Seele des Mis 
ded fid) daraus bilde, fo weit der menſchliche Geift diefed Weltgany 
liberhaupt gu erfaffen und in fic) aufjunehmen vermag. Dabin qu ¢e 
langen, foll diefer Unterridjt ihm die erforderlide Hiilfe varbieten. Die 
Hiilféleiftung zur Berbindung und Anordnung der gewonnenen. Ve 
fdyauungen, um gu einer deutliden und feften Geftaltung ded Gani 
und feiner Beftandtheile gu gelangen, fann num nad verſchiedenen 
jiehungen gefdehen, nad) orilicen Berhaltniffen , nad der Uebereinſte 
mung odcr Berfdiedenheit derjenigen Gingeldinge, aus welchen 
Ganze befteht, nad) den verfdhiedenen Ledensfreifen, in welchen fic 
lebenden Wefen bewegen, nad den verfdhiedenen Begiehungen gu de 
Menfden , welden fie dienen und von welden fie fiir ihre cigenel 
Zwecke gebraudt werden, nad en verſchiedenen Beſchäftigungen 
werben, Kunftiuferungen, wodurd) ſich der Menfd die ihn wumged 

dufere Natur dienftbar macht und fie fiir feine befonderen Lebendy 

umgeftaltet, und nad) anderen Ridfidten. Nad) dem Borgange Le 
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ould habe id) die Dem Kinde vorzuführenden Anfdauungen nad) den 
wrihiedenen Ginnen, durdy welde die Wahrnehmung erfolgt, und nad 
wi dligemeinen Formen, Gigenfchaften und Zuftinden, unter weldjen, 
uit welden und in melden fle dabei gur CErfdeinung fommen, gufam 
orageitellt und geordnet (Ganzes und Theile des Ganjen, Zahl, Ori, 
fete; Geftalt, Grofe, Ridhtung, Schall u. f. w.), um dadurd) die 
mdlide Mannigfaltigfeit der Einzeldinge gu einem Gefammtbilde im 
Sen des vorftelenden Subjected gu einigen. Wenn diefer Gang nad 
bet md Snbalt von Manden ald yu troden bezeichnet worden if, 
vine darauf gur Antwort, daß das Bud) nidt fiir Schiller, fondern 
Dithrer, nicht gur Ergötzung, fondern zur Belehrung geſchrieben if, 
‘Sn ignen darin der Stoff gu ihren Unterredungen mit den Rindern 
Woargeboten und der Gang folder Unterredungen hat vorgezeichnet 
Wan jollen, vaf aber die Belebung folded Stoffed nicht aus dem 
bh fommen fann, fondern aus dem Munde und dem eigenen Leben 
Mets in ihn tibertragen werden muf. 
Diſen Inhalt der Denk- und Sprechübungen in einem furjen 
* den Kindern als erſten Leſeſtoff zu übergeben, iſt mir als das 
tienfte erſchienen. Rad) dem Voraufgegangeneu ſoll der erſte 
nicht ein fo lebhaftes Intereſſe ver Kinder erwecken, daß ſie 
fortgeriffen und von der Auffaſſung der aͤußeren Formen und 
ng einer ſicheren efefertigfeit abgesogen werden; er foll aber 
tod) vollftandig ausgedriidte Gedanfen vorfiihren, welde dem 
xrſtaͤndlich und leicht fafbar find, damit nicht durch nothwendig 
weitlaufige Erliuterungen die Aufmerffamfeit von dem Lefen 
und auf Frembdartiges, dem Swede ver Befchaftigung nidt 
bed, hingelenft und gerftreut, dem Kinde aber dabei dod 
ber Anlaß dargeboten werde, aus den gefprodjenen eingelnen 
cerbundenen Wörtern Sinn und Bedeutung gu entnehmen, Gedan- 
‘biden und dadurd) aud) ju angemeffenem Ausdruck und guter 
ung beim efen gu gelangen. Fir diefen Swed fdien mir nun 
fom Kinde bereits bekannte Inhalt ver Denf- und Sprechübungen 
ners geeignet. Die Denk⸗- und Sprechübungen ſelbſt find in miind- 
Unterredung voraufgegangen und ihr fachlider Inhalt ift dem 
we borgefiifrt worden es findet hier alfo einen ifm dem Inhalte 
® befonnten und hm leicht verftindlicden Lefeftoff, durch welden ef 
\ ber bad Gebict eigener Erfahrungen und Anfdauungen hinaus— 
Tht wird. Sangweilig und trivial wird ex dem Kinde darum nidt 
8) Dein Das Kind vernimmt aud) Befannted gern mehr alé einmal 
© bot inebefondere Freude daran, wenn es bei eigenem Sudjen auf 


Bekanntes ſtößt und Befannted findet. Langiweilig und trivial wird er 
nur, wenn der Lehrer ihn langweilig und fdjlendrianmafig behandelt; 
unter folder Behandlung wird ed aber auch der bem Sinde intereffan- 
tefte und anmuthigfte Stoff, werden es auch die lieblichften Lieder, die 
biog hergeleiert, und die angiehendften Gefchidten, die halb oder gang 
auéwendig gelernt nur bergeplappert we den, während der eifrige, leb— 
hafte und fiir feinen Beruf begeifterte Lehrer aud) dem trodenften Stoffe 
Leben eingubauden und die Theilnahme des Kindes dafiir gu gewin— 
nen weif. 

Das Lefen felbft ift nad drei Stufen geordnet, welche alé Sylben- 
lefen, Worterlefen und Lefen nach Sagen oder gufammenhangendes Lefen, 
begeidynet find. Sylbenleſen und Worterlefen follen aber nicht als felbfe- 
ftindig aufgefaft und nicht fiir fic) allein behandelt werden, fondern 
nur alé Borftufen zur Borbereitung auf das eigentlide Lefen, das gue 
fammenhangende Lefen, dienen, worauf alles Boraufgegangene hinzielt 
und mit weldjem der Elementarunterridt im efen feinen Abſchluß ere 
Halt. Es ift eine gang falſche Auffaffung meiner Abſicht bei Anordnung 
dieſes Lefeftoffes, wenn angenommen wird, daß jede diefer drei Stufen 
unabbingig von der anderen behandelt und aur folgenden erft vorge- 
fdritten werden fol, nachdem die voraufgegangene laͤngere Zeit fiir 
fid) allein geübt ift und der Schüler die vollendete Fertigfeit in folcher 
Urt ded Lefens erworben hat. Beim Sylbenlefen und Worterlefen wird, 
wenigftend wenn dadfelbe an gufammenhangenden Gagen geiibt wird, 
jederjeit auf eine unnatürliche Weife etwas jerriffen, wad feinem Sinne 
und feiner Bedeutung nad, alfo nad einer ſ wahren wefentliden Bee 
ftimmung, jufammengebort und nur durch feine Verbindung gu einem 
groferen Gangen feine Geltung erhalt. Dies wird aud fdon vom 
Kinde gefiihlt und unbewuft ftrebt ed nad einer Verbindung des uns 
natirlid Zerftiidelten, die e6 durd) dad Hinüberziehen eines fingenden 
Tones von einer Sylbe yur andern, von einem Worte gum anderen gu 
bewirfen ſucht, — die Haupturfade ded beim Lefen in unferen Grunde 
fdulen, befonders beim Chorlefen, und fo widerwartig entgegentretenden 
Singfanges, welcher einmal eingewurjelt nachher vielleicht wAhrend der 
ganjen Schulzeit der Aneignung eines guten Lefetones hinderlich bleibt. 
Gine in diefer Art gu Stande gebradjte Verbindung ded Ferftiidelten ift 
aber eine gang falfde und gwedwidrige und es muf vom erften Anfange 
her verhiitet werden, daß fie in der Schule auftrete oder gar die Heres 
ſchaft gewinne. — Beim Syibenlefen ift ed Hauptywed der ganzen 
Uebung, daß jeder Sylbe ihr Rede widerfahre, daß fie nach allen ibren 
Beftanodtheilen, ohne ein Hingufegen oder Weglaffen eingelner derfelben, 


win uud deutlid) ausgefprocen werde, und damit dieß gefdehe, muß 
fie fid) alS ein Ganzes darftellen, was fie auf diefer Stufe aud) wirk— 
li ift, ein Mannigfaltiges, durd das 3ufammenfaffen in einen 
Stimmanfag oder durd) das Anfdliefen an einen Laut (Wocal), gu 
finer Ginheit verbunden, und diefes Ganze ftellt fid) als ſolches am 
einfachſten dadurch dar, daß jede Sylbe von der anderen durd) eine 
Paufe, Durd ein volliges Stillfdweigen, getrennt und gang gefdieden 
wird. So fange man es nun mit bedeutungslofen Sylben oder mit 
myufammenhangenden einfpldigen Wortern gu thun hat, madyt ftd) die 
Sade von felbft und die Uebung iff abgemadt, wenn die Sylben 
ridtig und genau ausgefprodjen find. So wie e8 aber gum Lefen 
mehrfylbiger Worter fommt, darf dies Lefen abgeriffener Sylben nidt 
mehr lange fiir fid) betrieben, vielmehr muf dem unbewuften Verlan— 
gen der Minder nad) einer aud) duferen Berbindung des innerlid) fir 
den Geift Verbundenen und durd) Vereingelung der Sylben unnatiirlid 
Getrennten Befriedigung gegeben werden. 3u dem Ende werden die 
wt Uebung hingeftellten Lefeftiide erit einmal oder etlidjemal nad) Syl⸗ 
ben, und gwar jept abfidjtlid) ohne Betonung, indem allen Sylben 
a8 gleidje Gewidt fiir die Ausfprade gegeben wird, gelefen und dief 
fo oft und fo lange, bid alle Schwierigfeiten, die fid) in den eingelnen 
Eylben darbieten fonnten, gehoben, bid alle Sylben den Kindern bee 
fannt geworden find und nad allen ihren Beftandtheilen von ihnen 
leicht, genau und ridtig gelefen nnd ausgeſprochen merden fonnen. 
Dann werden die getrennten Sylben, wie fie als mehrſylbige Woͤrter 
jufammengebidren , als Worter wiederholt und mit genauer und fdjar- 
fer Betonung, anfinglid) mit einer über das gewöhnliche Maß hinaus- 
gehenden Hervorhebung des Wortaccentes, damit er den Kindern yur 
deutlichen Erkenntniß und gum Bewufitfein fomme, als Worter aus— 
geſprochen, ohne von vornherein das in fader Gintdnigfeit, in Gleich 
ultigfeit gegen alle Betonung ober in falſcher Betonung einherfdpreis 
lende Lefen auffommen gu laſſen. Reine Lehrftunde darf nun fdliefen, 
ohne daß die durd) Bereingelung getrennten und anfanglid) aud) fir 
das Gefidht abgefondert hingeſtellten Sylden als Worter verbunden und 
alg foldje zur Bedeutung gelangt finn. — — Das Sylbentefen fallt 
im Ganjen genommen mit den Vorübungen gum Lefen gufammen und 
wird mit denfelben vollendet, dient aber von da ab nod) als Borbe- 
teitung auf ein nadjfolgendes Lefen einer höheren Stufe und fann als 
foldjes von vem Lehrer fo lange fortgefept werden, als es nod) einer 
ſolchen Vorbereitung zur Hebung der für den Anfanger ſich darbieten— 
den Schwierigkeiten bedarf, muß aber auch nicht laͤnger unnoͤthig forte 


gefept werden, es fei denn, daf man ed fpdterhin nod) bie und da 
beim BVorfommen ſchwerer und dem Kinde unbefannter Worter, beſon— 
ders neuer Gigennamen oder fremder Worter mit ungewohnten Budh- 
ftabenverbindurgen, in Anwendung fommen (aft. 

Das Wörterleſen foll die Kinder dabin führen, jedes langere 
oder fiirgere Wort ridjtig aufgufaffen, dabei die gum mehrſylbigen Worte 
gehorigen Sylben ununterbrodjen aneinander gu reiben, in jedem fob 
den Worte die rechte Sylbe durdy den Accent, fei es Haupt+ oder 
Nebenaccent, hervorsuheben und dadurch das Mannigfade des Wortes 
gur Ginheit gu bringen. Auch beim Worterlefen wird, wenn gleich durch 
ben Inhalt der Worter im Kinde ſchon Cingelvorftellungen erwedt wud 
vorgeführt werden, infofern es auf jufammenhangende Gage ange 
wandt wird, das feinem inneren Wefen nad) Verbundene nod iammer 
zerriſſen und gerftiidelt und davurd in dem Kinde cin Gefühl ves Un— 
befriedigtfeins bhervorgerufen. Um diefes nad Moglidfeit gu verhüten, 
werden Dem Kinde guvorderft in einer Reihe von Lefeftiiden, welche faft 
ausfdlichlid) gue Uebung im Worterlefen beftimmt find, Reifenfolgen 
vereingelter Worter vorgefiihrt, bei denen eS von felbft einleudytet, daß 
fie abfichtlid) in diefer Vereinzelung hingeftellt find und gar nicht gu 
Sagen verbunden werden follen, nod) fonnen. ES find Aufzählungen 
von Worterreihen, welde in gedringter Kürze die CErgebniffe deffen 
vorfiihren, was in den Denk- und Sprechiibungen hinſichtlich ver durch 
Ginnenwahrnehmung erworbenen Anfdauungen und dadurd) gewon—⸗ 
nenen Vorftellungen befproden und nun bier in einen Gefammtiber 
blid gufammengeftellt ift: die Namen der Dinge in der Schulſtube 
und in von da aus fic) immer ermeiternden Raumgebieten, im Haufe, 
im @arten, auf dem Felde 2. — die Namen des Gangen und feinet 
Theile, — der Farben, — die Ausdriide zur Bejeidnung der Grife, 

Geftalt und Ridjtung, — der verfdhiedenen Tone und Arten des 
Schalles, — der Wahrnehmungen durch das Gefiihl, den Gerud) und 
Geſchmack, — der Rube, der Bewegungen und Thatigfeiten, — det 
verſchiedenen Befdaffenheiten und Umftande, unter weldyen erftere fid 
geigen. Nur ausnahmerweife find in diefen Abſchnitten erſt einige Wort 
verbindungen (Fleischer oder Schlechter, — Getreide und Feld- 
gewachse, — zwei Arme und zwei Beine) und weiterhin einige 
furge und leicht verſtändliche Sige (Jeder Körper nimmt einen Raum 
ein) den vereingelten Woörtern eingemengt, um die Ahnung, daß audy 
biefe Uebung nur Borftufe einer höheren fein folle, anguregen und ley 
tere als eine aus dem Bisherigen mit Nothmendigheit hervorkeimende 
angudeuten. Die eingelnen Worter werden ald folde gelefen umd fo 
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audgefprodien, daß jedes derfelben ſich ſchon in der völligen Abfonderung 
pon dem Yoraufgehenden und nadfolgenden durch eine dagwifdhen eins 
tretende furge Baufe und durch den fich hebenden und fenfenden Ton 
alé ein Ganzes darftellt. Stetige und ununterbrodene Ausſprache 
ber gu einem Worte gehorigen Eylben, das Hervorheben der Accent- 
folbe oder der in einem Worte etwa vorhandenen beiden Accentfylben, 
fo wie deren Unterſcheidung von einander und von den halbtonigen und 
gang tonlofen Sylben, find die Hauptmomente, auf deren genaue Ein— 
dung e6 hiebei anfommt, verfteht fid) obne alle weitldufige theoretifcbe 
und ſprachlehrliche Grirterung. Bei den Wortverbanden und kurzen 
Sähen werden erft die einzelnen Worter in gleicher Art eingefn und abe 
gefondert audgefprodjen und dann im 3ufammenhange wiederholt, wie 
es Sinn und Bedeutung fordern (erft: Jéder - Kérper - nimmt - éinen - 
Raum - ein. — — Dann Jeder Kérper nimmt einen Raum ein). 
— Rad vollftindiger Ciniibung diefer vorzugsweiſe fiir dad Worterlefen 
beftimmten Llebungéftiide wird letzteres nur nod als Borbereitung au 
tinem bald nadfolgenden und aud) als nothwendig erforderlid) ſchon 
fühlbar gemachten jufammenhangenden Lefen nad) Sagen in Anwens 
dung gebradt. 

Mit vem vierzehnten Leſeſtücke der Fibel beginnen nun folde Stücke, 
welche Klug Sage und Sagverbindungen enthalten und mit deren Cine 
bung dad elementarifce Lefen feinen Abſchluß erhalten ſoll. Ihrem 
Inhalte nad find fle aus den Denk- und Sprediibungen, und gwar 
hauptfachlicy aus: der eilften (Rube und Bewegung), der zwölſten (Zu⸗ 
fammenhang der Dinge) und odreigehnten Uebung (Zeit) entnommen, 
Die citfte Uebung bietet in der Betradtung der Rube und der vers 
fdiedenen Bewegungen und Thatigfeiten (jede Thatigfeit ift ja aud 
Bewegung) mannigfade Anfniipfungspuncte dar, von weldhen aus 
finftig ein Unterricht in den Realien, inébefondere in der Himmels— 
funde, Grofunde, Naturfunde, ſowohl in der Naturbefdpreibung oder 
Raturgefdidyte ald in ver Naturlehre, beginnen fann, und legt den 
erften Grund gure Gintheilung der natürlichen Dinge nad) ihren grofen 
Hauptabtheilungen, gur Gintheilung derfelben in die drei Naturreiche, nur 
nod) mit Hindeutung auf das weitere Fachwerk ver Cintheilung in Claffen, 
Dronungen und fleinere Ubtheilungen, indem der Gang der Betradtung 
vom Unvollfommneren gum Vollkommneren fortfdreitet und beim Menſchen, 
als dem hodften Wefen der irdifden und fichtharen Schdpfung, ftehen 
bleibt. Aus der gwolften Uebung, weldye fonft durd) die Hinweifung 
auf den 3ufammenhang der Dinge alé Urfache und Wirfung, Bedine 
Gung und Bedingted, Mittel und Zweck, Urbild und Abbild, Zeichen 


und Bejeidnetes rc., nod viele Anfniipfungspuncte fiir die Naturlehre 
darbietet und indbefondere aud) gum eigentliden Sprachunterrichte bing 
überführen foll, ift fiir die Fibel nur dagjenige heraudgehoben, was den 
Menſchen betrifft und ihn ingbefondere in feiner gefelligen Verbindung 
mit feinen Mitmenfden darftet, wobei denn fiir dad Rind nächſt 
der Veranſchaulichung der Verichiedenheit menſchlicher Berhaltniffe nach 
Standen, Gewerben und Beſchäftigungen, inébefondere nur diejenigen 
Lebendfreife gur ndiberen Betradtung vorgefiihrt werden, in welden das 
Kind fonft lebt und feine eigenen bisherigen Lebenderfahrungen gemadt 
bat, die Familie und die Schule. — Aus der dreigehnten und legten 
Uebung der Denk- und Sprediibungen, welde fonft in das ganje 
grofe Gebict der Gefchichte hiniiberfiihren fol, ift fiir das noch mit der 
Fibel befdhaftigte Kind nur dadjenige heraudgehoben, wodurch es als 
Menfchenfind auf das hodfte Ziel feiner Beftimmung hingeleitet und 
gu der Grenje gefiibrt wird, bei welder, nad) voraufjegangener allge- 
meiner Erweckung und Anregung des religidfen Cinnes und nad) Mite 
theilung der dem folgenden Unterridhte gur Grundlage dienenden Erfennt. 
nif, der eigentliche Religionsunterridt beginnen kann, weldjer dod) nur 
in der Ergdblung, Wiederholung und Ginpragung der einfadften und 
dem Grfahrungéfreife der Kinder am nächſten liegenden biblifden Ge— 
fdhidten ded A. und N. T. beftehen wird. Gine fleine Auswahl bibli- 
ſcher Sprüche, welde das gefammte Glaubensleben des Kindes umfafs 
fen und wie fic) dadfelbe auf der gegenwartigen Alters- und Vildungs- 
ftufe in feiner Anwendung auf’s Leben darſtellen müſſe, macht den 
Schluß ved Ganjen. 

Was die dufere Form und Anwendung dieler Leſeſtücke bes 
trifft, fo iff die Abſicht dahin gegangen, fie fo aufgufiibren und an 
einander gu reihen, daß ſowohl fiir dad Berftindnif, als fiir die gu 
gewinnende Lefefertigfeit und den Lefeauddrud ein Fortſchritt vom Leich— 
teren gum Schwereren ftattfinde. An die gang einfaden Gage, welde 
fon in den fiir dads Wiorterlefen beftimmten Leſeſtücken vorgefommen 
find, reihen fid) bier theilé abnliche von gleider Ginfadheit an, theils 
Fleine Gaggebinde, letztere aud zwei oder drei fleinen Cagen beftehend 
und in leidjt faßlicher Verbindung an einander gefiigt. Mit der gunebe 
menden Sdhwierigfeit ded Berftandniffes und der fid) erweiternden Wude 
behnung ded Gebietes, worauf das Kind feine geiftige Betradtung gu 
richten hat, werden aud) die Satzgebinde umfaffender, bid fie gu einem 
Aufbau leichter Perioden anwadfen, alé dem Endziel, bid gu weldem 
ber elementarifde Lefeunterricht fiihren foll, ohne daß jedoch diefes Forte 
ſchreiten gum Schwereren und Umfaffenderen in aͤngſtlich regelredter 
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Reifenfolge bewirft, vielmehy nur in einem freieren, durd den Inhalt 
beftimmten Gange durchgeführt ift. 

Diefe Lefeftiide migen nun von den ſchwächſten Schülern der 
Claſſe in vorgefdhriebener Weife erft nad) Sylben und dann nad) Mire 
tern einmal und etlidjemal, überhaupt aber fo oft und fo lange gelefen 
werden, bid alle Schwierigfeiten fiir vie Ausfprache der eingelnen Bee 
Randtheile überwunden find. Dann werden die bisher vereingelt audge- 
ſptochenen Sylben und Worter gu Sdgen verbunden und als Sage aud- 
geſprochen, indem der Lehrer diefen weitern Fortſchritt gu einer hoheren 
Stufe des Lefens etwa in folgender Art gu Stande bringt: 

Lefeftoff: Ueberall um uns her ist Luft. — Wir können die 
Luft nicht sehen; — 

nad Sylben gelefen: 

Ue - ber - all - um - uns - her - ist - Luft. — Wir - kin - nen - 

die - Luft - nicht - se - hen; — 
nad Wörtern gelefen: 

Uéberall - um - uns - her - ist - Luft. — Wir - kinnen - die - 
Luft - nicht - séhen. 

Lehrer: Was im Lefebuche gedrudt (oder gefdjrieben) fidtbar 
vor uns fteht, hat ein Anderer friiher gedadjt, auégefproden und nies 
dergefdjrieben und er redet dadurch gu und aud der Schrift nod jept. 
Wir Lefende follen es ihm nadfpredjen und naddenfen und es den und 
Zuhörenden fo vorfpredjen, wie er ed fpredjen wiirde, wenn er jegt re- 
dete und uns den Snhalt miindlid) mittheilen wollte. Unfer Lefen muß 
daber fo lauten, twie wir fprechen wirden, wenn wir einem Anderen 
den Inhalt diefer Worte in mindlider Rede erzäͤhlen wollten. Je deuts 
lider wir es ihm hiebei fo ausſprechen, daß er es fogleid richtig und 
leicht verfteht, defto beffer ift unfer Sefen. Wenh aber Giner dem Andes 
ten im wirklichen Leben Gedanfen mittheilen will, fo hoͤren wir ies 
Mand in folgender Art fpredjen: 

Wir - kin ~ nen - die - Luft - nicht - se - hen; 

) aud) fo nidt: 

Wir - kénnen - die - Luft - nicht - séhen. 

Sprecht nun einmal beide Sage fo aus, wie ihr fie ſprechen wiir- 
det, wenn ihr den Inhalt einem Anderen, der eure Gedanfen nod) nicht 
feunt, mittheilen und ergablen wolltet! 

Kinder. Ueberall um uns her ist Luft. — Wir kiénnen 
die Luft nicht sehen. 

Lehrer. Wenn ihr das jest Gefprodene mit dem Borherge- 
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fprodjenen vergleidt, fo wird fich euch gweierlei alé Hauptunterfdied 
eigen. 

site Erftens: Diejenigen Worter, welde fo gufammen einen vollftin: 
digen Gedanfen auddriiden und einen Gag bilden, werden in unun- 
terbrodjener Folge, ohne trennende Zwiſchenpauſen, gefproden, um da- 
durch angujeigen, daß fie gufammengehoren und nur Ginen Gedanfen 
ausdriiden. 

Zweitens: Nidjt alle gu einem Gage gebdrigen, Wörter werden 
mit gleider Rraft und gleidem Nachdrucke der Stimme audsgefproden. 
Sn dem erften Sage wird das Wort Luft am fraftigften gefproden, 
weil es dadjenige Ding benennt, von weldem etwas audgefagt wird, 
bas hier als ein neues vorgeführt wird, da vorher vom Waffer die 
Rede gewefen ijt, um den Zuhörer darauf recht aufmerffam gu maden. 
Nächſt diefem wird nad Wort wberall am ftarfften hervorgehoben, weil 
es Dasjenige angibt, was durd) die Rede dem benannten Gegenftande, 
ber Luft, beigelegt wird. Wud) unter den nod) verbleibenden vier Wor: 
tern ift cin Unterfchied in Hinfidht auf die Kraft der Stimme, mit wel⸗ 
Ger fie gefprodjen werden; dod) wollen wir fiir jegt davon abfehen, um 
nur erft die Hauptunterſchiede recht genau aufgufaffen. — Sn dem zwei— 
ten Sage wird das Wort Luft nicht mehe fo Fraftig hervorgehoben, 
weil e6 durch den voraufgegangenen Sag ald Gegenftand der Reve 
fdjon befannt geworden und von dem aufmerffamen Hörer als folder 
aufgefaft ift; die Hauptfade in diefem Sage ift dadjenige, was der 
Luft beigelegt und von ihr audgefagt wird, und dieſes wird durch dad 
Wort sehen bejeichnet, welches daher Hier den fraftigften Drud der 
Stimme erhalt; inveffen ift dabei Das Wort Luft dod) feftguhalten als 
ber Name desjenigen Dinges, welchem in diefem Sage etwas beigelegt 
wird und von weldem im Solgenden nod) mehr gefagt werden fol. 
Zwar weifet vas Wortden wir auf diejenigen Perfonen hin, weldje 
diefe Wahrnehmungen maden, im vorliegenden Galle auf uns felbft, 
die wir dieß fprechen; aber aus dem ganjen 3ufammenhange der vorauf 
gegangenen und der nadfolgenden Rede geht deutlid) genug bervor, 
wie der Redende und der Horende lLangft darüber einverftanden find, 
daß hier von Lauter Wahrnehmungen die Rede ift, welde Menfden 
machen, au denen fie beide aud) gehoren, und daß ed hier nidt auf 
jene Wahrnehmungen felbft anfommt, fondern auf die Erkenntniß, welde 
dadurch iiber die und umgebenden Dinge gewonnen wird; daher aud 
das Wortden wir, alé nur etwas gang Befannted andeutend, hier 
nicht durch die Rede hervorguheben ift. — Dieß der Anfang dee Lehre 
vom Redeaccent, weldhe im Folgenden nad und nad weiter geführt 
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wird. Es darf dabei wohl faum erwähnt werden, daß diefe Erlanterun- 
gin nur der Kürze wegen alé ein gufammenhangender Bortrag ded Leh— 
reré vorgeführt find, daß in der Schule aber dad hier Gefagte in 
Fragen zu jergliedern ift und daß die Kinder dabei gum Selbſt— 
finden der Hauptergebniffe anguregen find. — Aud) die Bemerfung 
mag hier nod ihre Stelle finden, daß es gang verwerflid) ift, wenn 
Lehrer Hier in der Fibel, wie nachher in einem höheren Lefebuche, in 
Giner Stunde immerfort weiter lefen laffen, fo weit fie dabei fommen 
fonnen. Bei foldem Verfahren wird das Biichlein in wenigen Stuns 
den gang durdgenommen und von dem inde, welded bei der Wier 
derholung immer nur längſt Befannted vorzufinden glaubt, der Lefes 
ſtoff mit Gleidgiiltigfeit und ohne die erforderlide Aufmerkſamkeit 
wiederholt und daher ſchlecht gelefen. Vielmehr mus in jeder Lefeftunde 
tin nicht gu grofer Wbfdnitt erft von den Anfingern, wo ed nodthig 
it, nad) Sylben und Wortern, dann von den weiter Borgefdrittenen 
ufammenbangend nad) Gagen gelefen, mit fteter Berbefferung ded 
nod) vorhandenen Feblerhaften mehrmalé wiederbolt, dann aud) von 
den Schwächeren nadgelefen und dieſes Wiederholen fo lange forte 
gefegt werden, bid die höchſte Stufe der Bollendung in Fertigfeit, 
deutliher Ausfprade und guter Betonung, fo weit fie fiir Kinder 
diefed Alters überhaupt erreidht werden fann, ergielt iff, Das Lefen 
des gangen Abſchnittes von Allen im Chor modge dann den Beſchluß 
machen. Bei diefem Chorlefen halte der Lehrer mit unverbriichlicher 
Strenge darauf, daß nicht fogleid), fo wie der Ruf , Alle!" ere 
tont, von den Gingelnen ein anderer Ton angenommen und mit 
erhoheter Kraftanſtrengung gelefen werde, wie dies in den Schulen 
gewoͤhnlich gefdieht. Sn folder Weife angewandt wirft dads Chorlefen 
nicht fordernd, fondern eer verbildend, und mag dann fieber gang 
unterbleiben. Vielmehr ermüde der Lehrer nicht, immer auf’s neue 
darauf hinzuweiſen, dap aud) beim Chorlefen jeder Einzelne mit der— 
felben raft der Stimme und mit dem gleiden Ausdrucke derfelben 
qu leſen habe, wie er fiir fic) allein liedt oder den Inhalt des vorlie- 
genden Lefeftoffes Anderen ergahlend tibergeben wiirde, und daß er 
hur in Hinſicht auf Zeitmaaß und Tonhöhe auf die anderen Lefenden 
merfen und fid) ihnen anbequemen müſſe, um möglichſt einen foldjen 
Ginflang ded Ganzen hervorzurufen, daß vas 3Z3ufammentefen Bieler 
mit gleidjer Deutlidjfeit vernommen werde, wie das Lefen ded Ein— 
seinen, und überall den Eindruck eined gu wobltdnender Ginheit ver: 
bundenen Ganzen erwede. So geiibt wird e6 feine beilfame Cinwirfung 
auf die ganze Schule nicht verfeblen, durch die verftarften Accente 
23% 
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aud) die Stumpferen gum Bewußtſein deffen bringen, wads gu einem 
wohlbetonten und auédrudévollen Lefen erforderlid) ift, fie gue Aus— 
übung eined foldben in der Maſſe mit fortgiehen und endlid) fie aud 
daran felbft gewobnen, | 

Aus dem Gefagten geht wohl yur Geniige hervor, daß der Ends 
zweck, welden id) bei Abfaſſung dieſes fleinen Lehrmittelé, der Fibel, 
yor Augen hatte, nicht dahin ging, blof ein Mittel an die Hand gu 
geben, woran dad Lefen mechaniſch geiibt werden follte, fondern daß 
id dabei von der Ueberzeugung audging, das Lefenlehren und Schrei-— 
benlehren fei der diefem Rindedalter angepafte erfte Sprachunter— 
tidjt, wodurch Stoff fiir vie Ausbiloung ded Spradvermigens gege- 
ben und auch in die ihm felbft und der gewonnenen CEntwidelungésftufe 
entfpredende Gorm gebracht werden follte. Bergeblid) ift dad hierauf 
geridjtete Bemiihen nicht gewefen. Man hat den darauf hingeridteten 
guten Willen aud) auferhalb des mir gunddhft tiberwiefenen Wirkungs— 
kreiſes dadurch anerfannt, daf man den in den Lefeftiiden dargebotenen 
Stoff gang oder theilweife aud in andere Abnliche Leitfaden fiir den 
erften Sugendunterridjt aufgenommen hat. Sn dem mir gunddft geles 
genen Gebiete der Volksſchulen, auf welde id) einen tieferen Ginfluf 
gu üben vermodpte, ift dad Büchlein feit beinahe viergig Jahren gebraudt 
worden und wird in vielen Schulen Ddesfelben nod) jegt gebraucht. 
Saufende haben daran gut leſen gelernt, wenn fie von eifrigen und 
tüchtigen Lehrern dagu gut angeleitet wurden; andere Daufende find nut 
gu einem ſchlechten Leſen gelangt, wie fie aud) beim Gebrauche jeded 
anderen Leitfadend nur dabin gelangt fein wiirden, wenn die Lehrer 
bei ihrem alten gewohnten Schlendrian verblieben und nur medanifd, 
oft genug aud) nur in einem durch Abrichtung erworbenen Gewohn 
heitétreiben langfam und theilnahmlos einherfdreitend, dabei verfubren. 
Der Lehrer if— und bleibt die Seele der Schule; ohne feine belebende 
und geiftig durddringende Ginwirfung bleibt auc der beftgeordnete 
Lehrgang und die beftvorgeseichnete Lehrform ein todted Maſchinenwerk. 
Darum darf aber ver vem Lehrgegenftande im Verhaͤltniſſe zur geiſti⸗ 
gen Entwidelungsftufe des Lernenden -angepaften guten Methode ihr 
Werth dod) nicht abgefprocen werden. Der tidhtige, eifrige und fur 
feinen Beruf begeifterte Lehrer wird bei Anwendung derfelben dod 
mehr leiften, als bei einem blof medanifdyen oder einem mit dem 
inneren Wefen des Lehrgegenftandes nidt in Ginklang gebradten 
Berfahren. Moͤge dad Biidlein dazu mitgewirkt haben, einem Bele 
feren Raum gu maden und ihm den Weg au bereiten! Jn den 
meiften der in der neueften Zeit erſchienenen und mix gu Gefidte 
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gekommenen eitfaden kann id die Spuren dieſes herannahenden 
Beſſeren noch nicht erkennen, finde vielmehr darin, ſo ſtark auch 
die Nothwendigkeit der Vertiefung des Unterrichtes faſt 
überall betont wird, größtentheils nur die äußeren Anzeigen einer 
immer weiter um ſich greifenden und zunehmenden Verflachung, 
von welcher fiir die wahre und gründliche Ausbildung unfered Volkes 
fein dauerndes Heil gu erwarten iſt. 


IE. DSeurtheilungen und Anzeigen. 
| B. Pädagogikk. 


Leben des zweiten Profeffors an ber K. S. Landedfdhule gu St. Afra in Meifen, 

Dr. Joh. Gottl Kreyßig, Ritter des K. S. B. Ordené, beſchrieben von 

G. A. Friedridh, Diac. qu Leuben, und nebft Anhangen herausgeg. von M. 
A. H. Kreyßig, Pfarrver gu Beicha. Meißen 1854. 8. 


Der am 22, Februar 1854 verewigte, faft ein halbes Jahrhundert 
fiir Beruf und Wiſſenſchaft unermiivet thatige, alé Gelehrter, Docent, 
Schriftſteller, lateiniſcher Dichter ausgezeichnete, als Menſch hochacht— 
bare Kreyßig verdiente ohne Zweifel ein biographiſches Denkmal. Dieſes 
iſt ihm durch die Pietät zweier ſeiner Schüler, wovon der eine ſein Sohn, 
in obiger Schrift geſetzt, dieſer auch ein Bildniß Kr.'s beigegeben wor 
den, welches jedoch ſeine heitern Züge wenig treu wiedergibt. Die 
Schrift zerfaͤllt, wie ihr Titel zeigt, in zwei (ſehr ungleiche) Hälften, 
pie Lebensſtizze S. 1—56 und fünf Anhänge ©. 59—182. Mit legs 
terer gu beginnen, enthalt Unhang l. unter der Ueberfdrift: Epigram- 
mata aliique lusus einen Nachwuchs fleinerer fateinifder Gedichte, 
aus feiner Hinterlaffenfchaft ausgewAhlt und, nad Kr.'s Sitte, mit 
Belegen aus den claffifchen Dichtern begleitet, nebſt vier in Annaberg 
und Meifen gehaltenen lateiniſchen Feftreven. Den Schülern und Freunden 
ded Berftorbenen, welchen die Schrift zunächſt gewidmet, fowie ihr Er 
trag nad) Abrechnung der Drudfoften als Beitrag gur Afranerftiftung 
flix die Wittwen und Waifen ver Meifiener Fiirftenfdule beftimmt if, 
wird aud diefed fein Vermadtnif willfommen fein. Wir bemerfen hiergu, 
daß zwei im Erratenverzeichniß nicht aufgefiihrte profodifde Verſtöße 
vorkommen, welche dem Dichter ſicherlich nicht zur Laſt fallen. S. b2. 
Hic est bellus homo; nec férax (ft. v*rax) fallit imago, dagegen 
6. 70 Eloquio dulci, quo véra (ft. féra) corda domat. Anhang IL 
umfaft ein Verzeichniß fimmelider umfaingliderer Schriften, bez. Aude 
gaben von Glaffifern, mit Einſchluß der Silvule Afrane und Violaria 
Afrana (14 Nummern), der Programme und Sournalauffage (30 N.), und 
ber eingeln erfcbienenen Carmina oder lateiniſchen Gelegenheitsgedichte (25 
RN.). Der Unterzeichnete vermift unter legteren eine nod in feinem Bee 
fip befindlide fapphifdye One: Carmen inter Academie Lipsiensis 
Solemnia Sa#cularia — 1809 celebrata propositum (in Annaberg 
gedrudt), die ſeines Erinnerns gleichfallé von Kr. herrührt, wiewohl 
fein Name nicht genannt ift. Anhang III—V. Verzeichniß dex wabhrend 
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feiner zehnjaͤhrigen Amtswirkſamkeit in Annaberg (alé Conrector und 
Rector) von 1804—14 aufgenommenen Schüler — ſehr lücken- und 
feblerhaft ; dito feiner Amtsgenoſſen yu St. Afra von 1814—50; dito 
aller waͤhrend feiner 36jabrigen Amtirung dafelbft anwefenden Alumnen 
und Grternen. 

Den voranftehenden Haupttheil des Buds oder das Leben Krey⸗ 
zigs bezeichnet der zuerſt genannte Herausgeber, Hr. Friedrich, felbft 
alé ein ,, Product der Pietdt”, woran die Kritik hoffentlid) feinen ftren- 
gen Maßſtab legen werde. Sie darf es allerdings nidjt. Wer ein Les 
bendbild ermwarten wollte, mit pſychologiſchem Tiefbli€ und von künſt⸗ 
lerifdher Hand gegeichnet, würde nidjt befriedigt fein. Kr.'s Lebensver⸗ 
haltniffe waren febr einfacher Art und nidt reid) an Wedfeln. So war 
aud fein Wefen und Umgang biirgerlid) ſchlicht, harm- und kunſtlos, 
treubergig, beiter, unbefangen, hingebend, dabei dod) mit Geift gewürzt. 
Snfofern hatte fein Biograph nidjt einmal tief gu greifen, wie es bet 
Maͤnnern nodthig wird, deren Geprige durch wedfelvolle Sdidfale nors 
mitt, deren urfpriinglidje Gubjectivitat in ded Lebend Mühen und Reis 
bungen vielfach durchkreuzt und in frembdartige Bahnen gelenft worden 
ift. Auch werden in dem umrifiartigen Bilde, welded der Berfaffer aus 
biographifden Notizen gufammengeftellt und, um dadfelbe anfdaulicer 
yu maden, mit allerhand Arabedfen oder Frescoanefdoten vergiert hat, 
alle Schiiler und Freunde Kr.'s den wadern, freundlidjen Mann, den 
ſorglichen Lehrer, den fundigen Wegweifer auf ver Bahn der Wiffene 
ſchaft ohne Mühe wiedererfennen; fie werden ſich nächſtdem freuen, 
Naͤheres über ſeine früheſten Beziehungen zu König, ſeinem Lehrer, 
Freunde und Collegen, ſowie das ihm von dieſem ſchon in früher Zeit 
geſtellte hochſt günſtige Horoffop gu vernehmen, und die mitgetheilten 
Briefe an ibn von Fr. Jacobs und G. Hermann mit Theilnahme lee 
fen. Was an Kr. vorzugsweiſe hervorftad), war guerft fein anmuthiges, 
von friſcheſtem Gedaͤchtniß, Geiftesgewandtheit, flar eindringlider Bee 
tedtjamfeit und Lebendigfeit getragenes, durd) Gefdymad veredelted Lehr- 
talent, womit ‘er fo tief anguregen, gu feffeln, fo nachhaltig gu wirfen 
verftand. Wenn dabei nidjt in Abrede gu ftellen ift, daß aud er, nad 
Stodphilologen-Art, in friihern wie in fpdtern Tagen mehr ald gu 
gern, mehr als erforderlid) in Bariantenfram, fritifdyen Gubtilitaten 
und unpraftifder Farrago auf dem Lehrfatheder wiihlte, fo find dod 
bierdurd) feine Lectionen ſchwerlich einem feiner beffern Gchiler verleidet 
Worden, am wenigften wohl feine Horagftunden, wie aud) der Unters 
zeichnete bezeugen fann und ihm vor Sabren wirklich bezeugt hat. Die— 
Ket verließ das Annaberger Lyceum an demfelben Tag im Mary 1814, 
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wo aud Kr. der Sule valedicirte, um unmittelbar nachher die zweite 
Profeffur zu St. Afra angutreten, und hatte am Abend jenes Tags 
bie Freude, dem fceidenden Lehrer ein von ihm verfaptes, von dem 
Cantor Neubert in Muſik gefeptes und au offentlider Auffihrung gee 
fommenes Gedicht unter Strafenmufif und Pechfackelglanz gu überreichen. 
Bon den feds Abiturienten jenes Tags ift er der eingige Ueberlebende, 
yon der damaligen Prima in Annaberg find nur nod feds am Leben. 

Kreyfig’s donum didacticum fam junddft feinen Schülern gu 
Gute. Jn weitern Rreifen dagegen hat ein Zweites, und was ihn vor 
ſehr Bielen feines Fachs andgeidnete, volle Anerfennung gefunden: fei- 
ned philologifden Wiffend Tiefe und Scharfe, wenn aud) vielleidt we- 
niger Fille und Umfang. Ridt als ob er deßhalb jener Elite von 
Humaniften beigugdhlen ware, deren Wefen, wie demjenigen eines Fr. 
Jacobs oder ded treffliden F. W. Tittmann, des Berfaffers der ,, Blice 
auf die Bildung unferer Zeit”, dad claffifde Alterthum feinen Abdel 
und feine Geele eingehaucht hat; denn weder die Reproduction tibulll- 
ſcher Grazie in Kr.'s niedlicher Diftihis, nod) der den beften Römern 
abgelaufdhte lateinifdye Redefluf und notorifd ciaffifde Ausdrud reidt 
biergu hin. Nur fehr wenigen Sdulmannern, die da Jahr aus Saber 
ein an Robhproducten gu gerben und, mit Boltaire gu reden, fdymugige 
Waͤſche, woran gute Seife Verfdhwendung wire, gu wafden haben, 
mag es gegonnt fein, mit ungetriibtem Blide in den Spiegel der idealen 
alten Welt au fcdhauen, mit den Claffifern Roms und Griedenlandé, 
alé der vornehmften aller Gefellfchaften, obne manderlet faured und 
bitteres Beigemifc gu verfehren. Sr. war aud, feiner Natur nad, viel 
gu ausſchließlich Philologus und Kritifus, um in der höchſten Bedeutung 
bed Wortes Humanift au fein: farfaftifd und beifend, wiewohl ohne 
Boswilligfeit, wenn’s ihm Noth yu thun ſchien, fdnell gewappnet gu 
Angriff und Streit, dod) auch hier nur um der Ehre der Sache willen. 
Was er nun aber als Philolog auf feinen fpeciellen und Lieblingsgebie 
ten geleiftet und genützt bat, durfte bei einer vollftindigen Wiirdigung 
des Mannes am mindeften fehlen, und ift daher aud im Anhang gue 
biographifdjen Schilderung von einem Manne ſeines Fachs in fehr bels 
falls- und danfensiwerther Weife nadgewiefen worden, wobei aud) die 
jingften Worte des ihm fo ebenbiirtigen Krig (in der epist. ad Wiiste- 
mann, weldje deffen Ausgabe det faluftifden Fragmente vorgefest iff), 
ihre verdiente Stelle gefunden haben. Wir unferer Seits befcheinen uns 
nad dem dort Beigebradten, Kr.'s bleibende Berdienfte um die Kritif 
des Saluft, Bellejus Paterculus, befonders aber feined von ihm fo 
preiswürdig gefdrderten Lieblings Liviud ausführlicher dargulegen. Es 
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folte vorftehende Anzeige aus der Feder eines feiner Alteften Schüler 
tin weiteres Zeugnif von Kr.'s gefegneter Wirkfamfeit fir Wiſſenſchaft 
uid Schule, fein tief eingehendes elogiam fein, 

Leipzig. G. €. KH hler. 


J. Aohler, Seminardirector in Grimma, Nebenfeminarien gur Borbereitung auf 
den Bollsfdhullehrerberuf fir gereiftere junge Manner aus allerlei Standen. 
Grimma, Berl. 24 6, 


Der Herr Berf. findet in unfrer gegenwartigen Seminarbiloung 
Mangel, die gwar nicht die intellectuelle Bildung der Schulamtscandi⸗ 
daten, ihr Wiffen und Koͤnnen betreffen, wohl aber ihre Haltung, die 
Befeftigung ihres Charafters, den ridtigen Tact in alerlei Verhaltnif- 
fen, indbefondere die chriftlidj-religidfe Durchbiloung, welde erſt durd 
viel innere und dufere Erfahrung vollendet werden fonne. Cine Beſeiti— 
gung diefer Mangel fei am erften an den Lehramtéafpiranten gu erreis 
hen, welche bei Antritt ihres Biloungscurfus ein hohered Alter erreicht, 
manderlei Lebensverhaltniffe fennen gelernt, vielfache Erfahrungen fdon 
gefammelt haben. Er empfiehlt alfo ,Rebenfeminare” fiir junge Manner 
von 19—-30 Jahren, bei denen durd) eine chriſtliche Familien- und 
Schulerziehung ein guter Grund gelegt, und die fid), nachdem fie in 
allerlei dienftliden Berhaltniffen, alé Erpedienten, Militars, Handwer- 
fer, Künſtler oder herrſchaftliche Diener (wir fegen nod) hinzu als 
Knedhte) rc. gelebt, und fid) durch Theilnahme am öffentlichen Gottes- 
dienft, Umgang, Lectiire x. fortgebildet Hatten, gur Wahl des Berufs 
as Volksſchullehrer getrieben fühlten. Solche Lehrer würden einen Reichs 
thum an febenserfahrungen und eine RKraftigung des Charafters in’s 
Amt {chon mitbringen, die von dem ewig nur gefd ulten Seminariften 
nicht gu erwarten fein fann. $n dad Nebenfeminar folle ein folder nur 
aufgenommen werden, wenn er von einem bewahrten Manne vertreten 
würde, der über fein innered wie äußeres Leben Zeugniß ablegen fonne. 

Unfere Lefer ſehen, daß, wenn es dem Hrn. Verf. noch auf andere 
Autoritaten, ald vie Curtmanns, angefommen ware, er fid) mit vollem 
Fug auf vie Abhandlung von Sdheibert in unferer Revue (1853, Juli 
und Auguft: Zur Reform der Volksſchule) hatte ftiigen fonnen. Wenn 
dem Hrn. Berf. diefe Angeige yu Geficht kommt, fo bitten wir ihn, ex 
Moge nicht verfaumen, die citirte Whhandlung anjufehen; er wird ebenfo 
ſeht an ihr eine Freude haben, wie wir an feiner Arbeit, die den Plan 
Scheiberts mit allen Details, die dem Seminardirector gu Gebote ftehen, 


gu ſtüten und alé Lebensfibigkeit gu erweifen vermag. Unfere Lefer 
aber, die fic) fiir die tedjnifden Borfdlage Hrn. Koͤhlers intereffiren, 
mogen ja nicht verfiumen, die Brofchiire felbft gur Hand gu nehmen. 


Dr. Bidermann, die techniſche Bilbuny im Raiferthum Oefterreih. Cin Beitrag 
zur Geſchichte der Snduftrie und des Handels. Wien, Gerold. 144 S. 


Der BVerf. fieht in der neuen Organifation des Realſchulweſens 
in Oeſterreich vom Jahr 1851 den Wendepunct des Sfterreidhifden Volks 
wirthſchaftsſyſtems; denn die techniſche Schule ift das Mittel, um die 
perfonlide Tüchtigkeit neben dem Capital gu einem Factor ded ge 
werblidjen Lebend gu erheben; die tedjnifdje Bildung verbilft beffer, 
nadbaltiger und fiderer als Mercantile und Probhibitivfyfteme dem 
Gitterleben des Volts gu Schwung und Blithe. Die Realfdulen Oefter: 
reichs find nad) diefem Ziel bin ald techniſche Schulen organifiet. Der 
Perf. ftelt uns nun hier aus amtliden Quellen, mit zahlreichen Ace 
tenftiiden belegt, den Berlauf der Geſchichte dar, welde in bem neuen 
Status fiir die Realfdulen Oeſterreichs miindet. Seine Schrift if 
mithin nidjt blof fiir die Schulgeſchichte, fondern aud) fiir die Gefdhidte 
der Induſtrie lehrreich, und wenn man mit ibm aud über die neue 
Realfdule felbft verſchiedener Meinung fein fann, fo wird man dod 
feiner Schrift ihre Bedeutfamfcit nicht abfpredjen finnen. 

Der Verf. handelt aunddft von den Anliffen, welde das „In⸗ 
buftriefyftem” in Oefterreid) zur ftaatlidjen Geltung bradjten, vom Pro- 
hibitivfyftem, den Klagen dariiber, dem PBromemoria aus Tyrol von 
1761 mit feiner Betonung des Bedürfniſſes tednifder Bildung, dem 
Nadgeben der Regierung und der ploglidjen Rückkehr (1775) gu der 
alten Strenge der Prohibition. 

Dazwiſchen inne fallt aber ſchon die Griindung der erften tedpni- 
ſchen Schule Oefterreidhs, der Real-Handlungsfdule in Wien. Sie ift 
ein Product des Mercantilfyftems, und wenn nidjt felber fdjon das, 
was man eine techniſche Anftalt nennt, fo dod ald Fad) fdule ein 
Praͤcedens fiir die Fadfdulen des Gewerbed. Der Verf. wird native 
lid veranlaft, einen Blick riidwarts auf Ratich, Comenius, Heder x., 
bas Collegium Carolinum in Caffel, das gleidnamige Jnftitut in 
Braunfdweig rc. gu werfen, und dann die fpecielle Beranlaffung gur 
Grindung der RealeHandlungsafademie in Wien, ihre Cinridjtung und 
ihr Ziel vorgutragen. 

Der folgende Abfdnitt behandelt die Lahmung ihrer Wirkſamleit 
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unter Der Foridauer des Probhibitivfyftems und des Gildenwefens, den 
Fortidritt au den Normals, Induſtrie- und Hauptfdulen fiir Fabric 
fanten und Handwerfer (feit 1771), bedingt durch den fid) hebenden 
Grporthandel. Solder Sdhulen — Flads- und Baumwollfpinnfdulen, 
Strid- und Nabfdulen, Sdulen fiir Seidenwiirmerpflege und PBflan- 
zencultur — gdblte Böhmen allein um 1787 tiber hundert. Die Vere 
befferung des Volksſchulunterrichts, rie Befirderung des Zeidjenunter- 
tidts durch Sofeph II. hoben die Gewerbe. Das Cinfuhrverbot von 
1784 bradjte aber fofort wieder alles Angebahnte gum Stillftand, und 
erft feit 1795 ift wieder ein Leben erfidjtlid. 1804 werden Reale und 
Birgerfdulen gegriindet. Nun folgen das Joanneum in Grag 1810, 
die Realfdhule in Briinn 1811, die Centralbilpungsanftalt fir Handel 
und Gewerbe in Wien nad) Predhtls Plan, die Realfdulen in Brody, 
Lemberg, Trieft, das Wiener Polytednicum u. a. m. Ihre Frucht ift 
bas Aufbliihen der Jnduftrie und des Handels trog des Prohibitivſy⸗ 
ſtems. Allmaͤlig wird die Regierung von deffen Schaͤdlichleit überzeugt, 
und die neue Steung des Staats feit 1848 in feiner Handelspolitif 
führt endlidy die Reformen durd) Graf Thun herbei, welde den gegens 
wartigen 3uftand des Realfdulwefend Eedingen. Dieß meine Sfigge 
des Inhalts, die gu ndberer Kenntnißnahme veranilaffen moge. 
g. 


C. Hand- und Schulbücher für den höheren Unterricht. 
II. 


1. Dr. W. Zimmermann. Schulgrammatik der engliſchen Sprache. Erſter Lehre 
gang. Zweite verb. Aufl. Halle, Schwetſchke. 1854. Zweiter Lehrgang. 1854. 

2 James N. Aubrey. Elementarbucd zur Erlernung der englifden Sprache, nad 
dem Ahn'ſchen und Seidenſtücker'ſchen Elementarbuce der frangdfifehen Sprade. 
Dritte bed. verm. Aufl. Altona 1854. Verlagsbüreau. 

3. & Henry Biering. Engliſches Lehrbud fir Gymnafien und höhere Schulen, 
fo wie gum Privatunterriht. Mit einem Borw. von Dr. Fr. Wimmer, Dit. 
ded Fried-Gymnafiums gu Breslau. Breslau, 1854. Berlag von J. U. Kern. 

4. J. A. Mannel. Pratt. Engl. Sprachlebre. Erſter Theil. Formenlehre. Leipzig 
1854, Merfeburger. 

5. §. Plate. Vollſtändiger Lehrgang zur leichten, ſchnellen und griindliden Erler⸗ 
hung der Englifhen Sprache. 1. Elementarftufe. 2. Aufl. Ul. Mittelſtufe, 2. 
Aufl. 141. Concluding Part. A Complete Course of Instruction in the Eng- 
lish Language. IV. Blossoms from the English Literature. Hannover, Eh—⸗ 
lermann. 

6. C. G. Boigtmann. Vollſtändige Anleitung zur ridtigen Ausfprace ded Englis 
ſchen. 1. Th. 2. woblf. Ausgabe. 

Derſ. Renn praltiſche Uebungen im ricdtigen Lefen und Spreden ded Engliſchen. 
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Derf. William Mavor’s English Spelling Book. C€rfter Curfus. Sum Gebrauch 

fiir die deutſchen Schulen bearbeitet und herausgegeb. Roburg, 1854. Riemann. 

Der Strom der Litteratur englifder Lehrbiider ſchwillt immer 
höher. Nun, es iſt das ein erfreulides Zeichen, daß das Studium 
ber auch paidagogifd fo widtigen englifden Spradje en vogue, daf 
fiir diefen giemlid) neuen Lehrgegenftand in den Lectionsplanen hoͤherer 
Sdulen (von denen freilid) die Gymnafien den Gindringling fic fern 
balten, und dafür chez soi, d. b. in Athen und Rom, ſich defto het 
mifder fühlen follten) ein Platz gewonnen ift. Die Realfdule muß das 
Englifde befonders pflegen. Es wird ihr dadurd) cine wirklid) Geift 
und Herz ftarfende, inhaltreidje, bedeutungsvolle Lectüre geboten, alfo 
ein Mangel der frangofifden Litteratur erfegt, die wenigftend im Ger 
biete der Poeſie dem umfidtigen Lehrer nur Verlegenheit bei ver Ause 
wahl bereitet, und nur auf dem Felde der Hiftoriographie eine padas 
gogifd) werthvolle Ausbeute gewaͤhrt. Für den formalen Sprachunterricht 
bietet bas Frangofifde mehr als das Englifde; überhaupt mehr, als 
man es fic) gewöhnlich traumen (aft, wenn man nur die Grammatif 
tidjtig gu behandeln weif und darin mehr findet als eine „Anweiſung, 
fid) vor einigen grobern Fehlern zu ſchützen.“ Die grofartige Litteratur 
aber, die das Engliſche gewahrt, madt diefen Unterridtsgegenftand fo 
ſehr widtig, und wir heißen daher Ales willfommen, was aur Pflege 
veSfelben beitragt. Daf die darauf beredjneten Lehrbiider in folder 
Maffe erfdeinen, madjt die in neuerer Zeit ſchnell angewadhfene Zahl 
ber Lehrer des Englifden erflarlid), fo wie der Umftand, daf die ver 
ſchiedenſten Anſichten über den Swed der Erlernung der neueren Spra— 
den überhaupt, gumal an Realfdjulen, tiber die gu befolgende Methode, 
über die Stellung gu andern Lehrobjecten fid) durchkreuzen. Die oben 
angefihrten MNovitdten find vom verfdiedenften Genre. Nr. 4 (Bimmer: 
mann) tritt in der Borrede gur erften Auflage mit dem Anfprude auf 
Neuheit auf, fofern ,faft alle Lehrbücher guerft das abftracte gramma- 
tiſche Geſetz aufftellen und dann erft cin faft ebenfo abjtractes Beifpiel 
zur BVeranfdaulidung geben; hier aber vom Beifpiele, als dem Obs 
jecte der Anfdauung ausgegangen wird, um an diefem u. f. w.“ 
Ferner fofern „ein bisher vernadlafigtes widtiges Element, namlid 
bas der Converfation, in den Bereidy der Grammatif als neu aufge 
nommen worden ift.” ,Das Verb tritt gleid) gu Anfang auf, da dad- 
felbe mit feiner Conjugation alé das pulfirende Herg der Sprade gu 
betradjten ift.” Gang was Neues. Cin Englander, ein Here Wyman 
in London, Hat einen empfeblenden Auffag zut Grammatik geliefert. 
Ihm ift diefe die erfte, die nidt, nad) dem altherfommliden Syftem 
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ur lateinifdjen Spradlehre, mit dem Artikel anfangt. Der erften 
Dlage von 1853 ift die zweite bereits 1854 gefolgt. Der Verf. hat 
fim Umfand dazu benugt, um eingelne feblerhafte Beifpiele der erſten 
Fiflage auszumerzen; Gage (die übrigens nidjt etwa, mie in der 
mijden Grammatif von Heife, dem Schüler gur Verbefferung gegeben 
fb) wie: what likes the cat? what did happen when you was 
tes entangled? you want not run quickly, you may go slow 
(Ge traudjen nidjt, fiir need); who is that old yenerable age? 
tvill.buy such which is good; we ought not to yield to any- 
ee what is sinful; in which countries takes a man more 
‘Westhan one? und ähnliche find nidt in die gweite Auflage über— 
Fegen. Warum hat aber der Herr Verf. die beſſernde Hand nicht 
Veul-angelegt? Für die dritte Auflage, die gewif nidjt [anger auf 
S warien (aft, als die gweite, empfehlen wir folgende Uebungsbei- 
Seber naberen Priifung: is an arbour in this garden? (es feblt 
); he has no loud voice (beffer not a); what has had the 
“ihan (unridjtige Wortftellung); what does your fair cousin? 
ido); shall we be taking a walk to-morrow? (dfür shall 
puke); what will you bring to the hunter? (beffer take, carry); 
“you planted these flowers or those ones (was foll ones ?); 
Shetter late than not (beffer never); why has Peter finished 
‘son Jast? because he was commencing latest (dafüt com- 
mel); does not anybody knock at the door? Gafür some- 
);may J take any cigar of yours (dafür a cigar, oder some 
Yr cigars); how many oysters has devoured that stout gent- 
“0 afiic did that st. g. devour); in Poland are a great deal 
forests (flix there are a great many); do you know who has 
ied to make watches (invented watches, oder how to m. w.); 
iby body tell me what that heavy sack is containing? (what 
h. s. contains); may I give the poor Swiss an alms (ohne 
+) are your pupils taking many pains to make much progress? 
mlsay that they are taking many pains in gathering much 
ledgen (fiir: that they give themselves much pains to obtain 
Wledge); with us there is paid etc. (fiir we pay —); I have 
there about+ten years ago (I was); what is the physician 
iting his sickness to? (fiir what does the phy. ascribe); where 
® you been dining yesterday (did you dine)? when was the 
mie taking place (did/it.take pl.); all of them got hundred dol- 
* fir a hundred), whom have you been visiting yesterday 
you visit); by whom have been written many German novels 
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(fatfde Stellung); my children are fond of taking a walk in | 
company of me (in my company); how is called the consort 
a prince (what is the c. of a pr. called); who is that queer fell 
of man (of a man); a great deal of colts and fillies (a great man 
when was the great fire in London taking place (when di 
take —); have you ever been sick of the smallpox? No, never, 
one of my brothers died of them (them ?), I do indeed not know | 
- deed, I do not —); where have you been yesterday, and whit 
are you going just now (where were you yesterday, and whit 
are you going now); was your sister present , was not she? (falf 
3ufag); when will you be departing for your journey? J shall 
departing this very hour (when will you depart, I shall depart); | 
vessel has embarked (??) for the West Indies; he liked to wear 
dress out of linen (made out of linen); the weather is too bad & 
permit etc. (as muf feblen); as I have no money about me, heot 
cannot pay my reckoning (as oder hence tiberfliffig); Penelope w 
a garment which would not finish (??); why have you been chid 
for (what — for); was not the ware-house blown up by an explo: 
(Pleonasmus). Ref. gefteht, dab er den zweiten Lehrgang nidt a 
ſehen bat. 

No. 2 (Aubrey) ift ein anfprudslofes Bud, nad Ahn's fro 
fifdjem Leitfaden, fiir Kinder, und — correct. 

No. 3 (Biering) enthalt Ascension of Mount Aetna (P. I 
done), The Twins (Wilson), The Court of Lions (Washington 
ving), The discovery of America (Robertson), The battle of P: 
(Robertson), the state of England in 1685 (Macauley), Pleast 
of Science (Lord Brougham), Habits and mode of life of serpe 
Mahomet (Carlyle), Birmingham glass works (Dickens), the Pur 
of Knowledge under difficulties, und etwas Poetry. Gin Princip 
Auswahl ift nidt erſichtlich. Man follte dod den Schüler durd dic Lec 
vorzugsweiſe in die englifde Nation einfiihren, in englifdyes Leben, in ev 
ſche Geſchichte, fury in England heimiſch maden. Und ob nidt ein gal 
vollftindiges Werf, das genauere Cindringen in die Gedankenſph 
in die Auffaffungsweife, in den Charafter je eines Autors dem 6 
ten zerſtreuenden Mancherlei von Fragmenten der verfdiedenartiy 
Werke und Schriftſteller vorgugiehen? Gibt es aud) Chreftomathi 
bie eine Stelle aus der Odyſſee, eine Scene aus der Antigone, 
Stidden aus Thucydives, eine Idylle ded Theokrit vem Schi 
bieten ? 

Ro. 4 (Manuel) madt einen befriedigenden Cindrud, wenn o 
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fidy eben erft durd) cin Bud) wie das Zimmermannfde hat fdlagen 
müſſen; man ift froh, correctes Engliſch gu finden und redhtet nicht 
mit dem Verfaſſer, daß durch ibn die Methodif nidt gefordert ift. „Die 
Grammatif jeder Spradje wird vermittelft ver Abftraction gewonnen, 
— Mus diefer Behauptung ergibt fid) fiir den Unterridht in der Mute 
terfpradje Der Grundfag: „Gib erft, dann aber abftrabhiere!” — Bei 
Grlernung einer fremden Spradje tritt nod) ein Drittes hinzu: „Laß 
nadahmen !“ — Rad) diefen drei Forderungen bearbeitete idy die vor- 
liegende Grammatif.” Das it alles recht ſchön und gut; ungefabr 
dad fagt Herr Zimmermann aud, nur mit ein biSdyen andern Worten, 
Das Verhältniß ves Mbftracten gum Concreten, der Synthefis gur Anas 
lyſis, ver Regel gum Lefeftoff, ift das Räthſel, an deffen Lofung ſich 
die Krafte fo vicler Spradjlehrer abreiben. Da der Schüler vom Con- 
creten gum Abſtracten gelangen foll (eine Gorderung, die nidjt von 
Herrn Zimmermann und Mannel zuerſt geftellt ift), fo verfteht fid 
von felbft, daß, um ein unbefannted Allgemeines aus dem Befondern 
herausgufinden, das Befondere durchaus befannt fein muf. Dem bes 
treffenden Lefeftoff miifte alfo die Ueberfepung beigefiigt fein; dann 
gcht aber fiir den Schüler die Gelegenheit des Selhſtüberſetzens vers 
loren. Iſt hingegen die Ueberfepung weggelaffen, fo bat man eine 
Anzahl Sage, die der Schüler erſt überſetzen, d. h. durdfidtig machen 
muß, um darin die nod) unbekannte, ungeahnte Regel erblicken au 
können. Dieſe im dunkeln Sinne ded Sages vergraben liegende Regel 
iſt aber gerade der Schlüſſel, mit dem jener in den meiſten Fällen erſt 
den Satz dem Einſtrömen des Lichts aufzuſchließen vermag. Die Regel 
ware nothig, um den Sag aufgufliren, und der Sag ſollte vorerſt 
aufgeflart fein gur ridjtigen Erfaſſung der Regel. Diefen Cirkel gu vers 
meiden , das ift die Aufgabe des Spradlehrers. 

Der Verf. von No. 5 (Plate) geigt fid), was die Materie betrifft, 
als einen tidjtigen Kenner dex englifden Sprade, und in der Anlage 
alg einen denfenden WMethodifer. Freilid) fegt feine aus drei Theilen 
beftehende Sprachlehre alg Publicum eine Schule voraus, die den 
englifden Unterricht in den Bordergrund drangt, dennod) Zeit genug 
fi nimmt, um auf einem ziemlich ausgedehnten Wege gum Biele gu 
fommen, cine Schule, die vorgugdweife die fremde Sprache fiir das 
praftifdle Leben erlernt, daher vor Alem die Spradfertigeit erftrebdt 
(auf diefe arbeiten befonders die beiden erften Theile hin), eine Schule 
endlich, Die — wie der dritte Theil geigt — gugleid) algemeine Gram 
matif an der englifdjen fernen will. Die preufifde (norddeutſche) Reale 
ſchule ordnet den praltiſchen Geſichtspunct vem idealen Ziele aud für 
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bie modernen Spradjen unter, fie erreidht diefed fiir das Engliſche, da 
ber jugendliche Geift fpradjlid) durch dad Lateinifde und Franzöſiſche 
bedeutend vorgebildet ift, ohne grofe Umwege und in relativ kurzer 
Zeit, fie will endlid) am Engliſchen nidt allerlei lernen, fondern weist 
ihm im Organismus des Ganzen eine beftimmte Stelle an, pflegt eine 
befondere Seite, aus padagogifden Griinden, damit der durch das La- 
teinifche, Frangofifde, Deutſche nad andern Seiten hin cultivirte Geift 
des Schülers mit dem neuen Unterridtdftoffe cine neue Kraft entwideln 
Fann, und fo durd) Ausfüllung einer Lude eine relativ abgefdloffene 
harmonifde Bildung moglid) wird. Fir eine gewiffe Claffe von Schu— 
len, fiir den Privatunterridjt (fiir den legteren Hat Ref. felbft die erfte 
Auflage gebraudt) ift Plate durchaus empfeblenswerth. Die zweite Auf- 
lage ift als ein gang neues Werf gu betradjten, innerlid) und äußer—⸗ 
lid); der biSherige erfte Theil erſcheint jetzt in zwei getrennten Theilen, 
der Clementarftufe und der Mittelſtufe; legtere ſchließt fid) unmittelbar 
an bie erftere und baut auf dem darin gelegten Grunde fort. Es wird 
in dem zweiten Theile vorausgefegt, daß der Schüler die Elementarftufe 
oder irgend ein anderes Elementarwerk durdgearbeitet hat. Eben diefer 
Umftand, daf diefe Mtittelftufe vielleidht von Schülern gebraucht werden 
wird, die nicht gerade ded Berf. Clementarcurfus benugt haben, Hat 
ihn beftimmt, in diefem Theile vollftandiger gu fein, als es fonft nothig 
gewefen ware. Die Sdlufftufe, ver dritte Theil, befteht in einer eng- 
liſch gefdriebenen Grammatif, die vielleidjt die eingige ift, die bis jebt 
von Deutfden englifd) abgefaßt ift. Der Lehrer, der die Grammatif 
felbft umftindlider als Stoff des Unterridts und befonders der miind- 
lidjen englifden Unterhaltung behandelt, fann nidt genug auf dieſen 
concluding part aufmerffam gemadjt werden; er hat daran viel mehr, 
alg er bisher in den in England fiir Englander verfaften Spradleh- 
tren gefunden bat. Die Anordnung und Auffaffung ift freilidy a la 
Beer; sapienti sat; dod) ohne Heuffis Schwerfilligfeit und Weit— 
laufigfeit, der bei allen Subfubvivifionen nidjt auf’s Detail der Sprade 
fommt. Ginen Zwang erleidet die Sprache immer, wenn man fte in 
ein anderswoher entlehntes Schema bringt. Die eingelnen Gefege ete 
mangeln bei Syftematifirung der Gagarten nad) der formaten Logif 
jeder erſchoͤpfenden Darftellung. Man vergleide 3. B., was die Lehre 
vom Gonjunctiv der englifden Sprache betrifft, einen Wuffag wie den 
yon Rade im Herrig’fden Archiv (By. LX. und X.) mit den Darftel- 
lungen bei Heuffi, Plate u. f. w.: fo wird man ſich überzeugen, wad 
bas fagen will, die Gefege aus der Sprache felber entwideln, aud det 
Empirie heraus, flatt nad einem entlehnten Syftem fie darguftellen. 
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Run noch Einzelnes, das Ref. aufgefallen ift. Die Annahme des Con- 
ditional als eined befondern Modus ift nicht zu redjtfertigen; fede Sprache 
hat der Modi nur drei, denn Optativ, Conditionale u. f. w. find unter 
ben Subjunctiv gu fubfumiren (in den romanifden Spraden ift dad 
Conditionale ein Sndicativ; Aft man das nicht gu, führt man nur 
Berwirrung herbei). Was die Lehre von der Inverſion betrifft, fo hatte der 
Berf. andere ſcheiden follen; entweder fteht das Prädicat voran, dann 
it ein Unterfdhied, ob dad Subject ein Subftantiy oder Bronomen; 
oder ein andered Satzglied fteht an der Spitze (Object, Umftandésbe- 
zeichnung, Conjunction), dann fommt es darauf an, ob ein Hülfszeit⸗ 
wort vorhanden oder nidt, ob dad Berb tranfitiv oder intranfitiv, ob 
bad Subject Bronomen oder Gubftantiv. Never woman looked more’ 
beautiful etc. führt der Berf. in § 66 an; dads wire nicht correct, 
wenn § 230 ridjtig ware. — Dad Lehrbuch enthilt Anecdotes, Narra- 
live, Descriptive, Historical, Poetical Pieces, von Verfaſſern wie 
Aikin, Goldsmith, Jrving, Addison, Dickens, Edgeworth, Hume, 
Macaulay, Scott, Longfellow, Byron u. f. w. 

Wir fommen gu No. 6. Herr Boigtmann gibt in feiner Orthoepie 
und ein höchſt gediegened Werf, das Product grofen Fleifed und wife 
fenfchaftlidyen Strebend. Auf vem Gebiete der modernen Philologie, wo 
fo viel gepfufcht wird, Mittelmigigheit und Speculation fo gefdaftig 
find, ift eine ſolche Urbeit erquidlid), wenn man aud) nicht überall 
mit den Refultaten übereinſtimmt. Ueberrafdend ift e6, daß hier ein 
deutſcher Gelehrter, wads die Theorie der Orthoepie betrifft, bereits eine 
aine Grundfage aufftellt, die in England felbft erft fpditer gewonnen 
und gur Geltung gebradt find. Die von Boigtmann 1834, wo fein 
Bud) dads erſte Mal ausgegeben wurde, entwidelten Anſichten find in 
Deutſchland unbeadtet geblieben; wenigſtens glaubt der Autor einer 
Grammatif over eines Lerifons fic) immer nod nist beffer empfeblen 
@ fonnen, alé wenn er fiir die Ausſprache Walker’s Yutoritat obenan 
fiellt, feine Bezeichnung adoptirt u. f. w. In England felbft gelten jept 
andere Autoritäten; in die Principles, in die Bezeichnung ift mehr 
Sinn und mehr Correctheit gebracht Wichtig befonderd ift vie Arbeit 
Smart's: Walker's Pronouncing Dictionary of the English Lan- 
guage, adapted to the present stale of literature and science, 
London 1836, second edition 1846; von weldem zugleich ein Aus— 
tug eriftirt, Smart’s Pronouncing Dictionary Epitomized, 1840, 2a 
edit. 1846 und öfter. Vorzüglich find e6 vier Puncte, deren Nichtbe— 
achtung Herr Boigtmann feinen englifden Borgingern vorwirft. Erſtens 
dag fie allen Bocalen nur gwei Hauptlaute guerfennen, einen langen 

Vadag. Revue, 1855. ite Whtbeil. a. Br. XXXIX. 
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und furjen, einen Ddritten Laut aber, der ebenfallé furg ift, und den er 
den furj-offnen genannt hat, immer mit 3iffern auddriiden, die eigent: 
lid lange Laute bezeichnen. So gibt 5. B. Walker die Ausfprade von 
immensurabilily durch im-men-sha-ra-bil-s-t_ftatt im-men-shi-ré-bil-y-ty. 
Man vergleide damit Smart: When the alphabetic vowels (that is, 
the sounds heard in naming the five vowels) occur in unaccen- 
ted syllables, they are shorter etc. Zweitens haben die Orthoe 
piften, fagt der Berfaffer, den Grundfag vollig unbeadhtet gelaffen, daß 
die Budftaben c, s, t (d), z ibre Ziſchlaute zh, sh, tsh (dzh) nut 
dburd) Contraction annehmen fonnen: er meint, mit dem folgenden 
i (das aud) in dem langen u ftedt.) Smart (der aflerdings nicht conſe⸗ 
quent) gibt gang nad) der Theorie von Boigtmann die Ausfprade von 
rigtheous fo an: ri-chus ober rile-yus, jeneé fiir die Umgangsfpradye, 
diefed fiir den edlern Bortrag; Walker dagegen: ri-che-us , eine Gon- 
traction ohne Contraction, Was die Praxis betrifft, fo ift freilich zwiſchen ihr 
und der Theorie unfers Verfaffers — und nidt blog in diefem Puncte — man 
er Widerfprucd. Die jegt am allgemeinften giiltige Ausſprache überall 
getroffen gu haben, michte wohl befonders Schmitz (die englifde Aus— 
fpradje, Berlin 1849) gelungen fein. Drittend haben nad) Boigtmann 
bie Orthocpiften den Grundfag tiberfehen, daß, wie in ciner accentuirs 
ten Sylbe ein Buchitabe verdoppelt werden, fo dagegen in einer une 
accentuirten aud) einer herausfallen fann, und herausfallen muf, wenn 
Gleichheit in das Ganze fommen fol. Er liedt daher recommend 
nidt rek-kom-mend, fondern rek-ks-mend. Endlich haben ved Ber 
faffers Borgdnger eine Menge fleiner Wiorter, die alle einer mehrfachen 
Ausſprache unterworfen find, gu einfeitig begeidynet, überhaupt fo, dab 
Der Wuslinder nur mit Mühe den ridtigen Laut herausjufinden vermag. 
Man vergleide damit, was Schmitz in der angefibrten Schrift § 60 
fagt. Nady feiner Theorie hat Boigtmann Sheridan’s School for Scaa- 
dal in einem befondern Werfe durchgangig bezeichnet; eine deutſche Ue— 
berfegung ift dem Drama angehingt. Der Geoanfe, das Mavor'ſche 
Spelling Book fiir den deutſchen Schulgebrauch gu bearbeiten, fam dem 
Verfaſſer guerft in England und gwar in einer Familie gu Canterbury, 
wo er wobhnte und wo er die Kinder in eifriger Lectiire vedfelben be 
griffen fand. Er wabhlte es aus zwei Griinden fiir die vorliegende Are 
beit, ,einmal weil fein Snbalt fir Rinder von 10—12 Sabhren, in 
weldhem Alter man gewöhnlich den englifden Unterridt bei und beginnen 
(aft, zugleich unterhaltend, anregend und belehrend ift; fodann weil es 
alé urfpriinglid) engliſches Schulbud) beſonders geeignet ſchien, den 
jungen deutſchen Lefer gleich mitten in's engliſche Leben und in engliſche 
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Anfdhauungsweife hinein yu verfepen ihn befannt gu maden mit Sitte 
und Braud) ves Landes, Verfaffung, Ming, Maaß und Gewidt, 
Geographie u. ſ. w.“ 

Dr. Robolsky. 


III. 


Die deutſche Götterlehre. Cin Hand- und Lefebudh fir Schule und Haus. Nach 
Jacob Grimm u. a. von J. R. Wolf. Gottingen, 1852. 


Der Herr Berfaffer war in jeder Bejiehung zur Abfaffung eines 
foldhen Buches berechtigt; denn er hat ſchon durdy manche größere und 
fleinere Arbeiten bewieſen, daß er die wiffenfdhaftliden Leiflungen auf 
diefem Felde, wie fie befonderd die neuere Zeit hervorgetrieben, genau 
fennt und felbft aud) Ginn und Geift in hinlanglid) reichem Maße be- 
figpt, um den Stoff gu erweitern und gu ordnen und um neue Gefidté- 
puncte aufguweifen. Berechtigt aber war Here W. zur Abfaffung eines 
folden Buches aud) wegen feiner innigen Begeifterung gerade fiir diefe 
Ceite des germanifden Alterthums, einer Begeifterung, welche nicht nur 
ibn felbft immer auf’s neue gu forfden dringt, welche vielmehr den 
teigenden Gegenftand und deffen Kunde gum allgemeinen Gute vornehme 
lid) Deutſchlands madjen und überall liebende Wufmerffamfeit und rege 
BVeobadtung der da und dort vereingelten Refte vom alten heimiſchen 
Gotterglauben erweden möchte. Alfo nist ein Buch, audsgeftattet mit 
allem Rüſtzeug der Gelehrfamfeit, wie ed die Mythologie des chriviirdis 
gen 3. Grimm ift, foll viefe Gotterlehre fein, fondern ein Haud- und 
Refebudy fiir Haus und Schule, ein Bud) für's deutſche Bolf. Wirklich 
it dad Werkchen in der Weife gehalten, daß es von dem einigermafen 
Gebildeten, fobald nur der Sinn fiir vie Sade felber nicht fehlt, wohl 
verftanden und freudig genoffen werden mag: die Sprade ift einfad, 
wie fie nur der flifren fann, der ded Stoffes durchaus Herr geworden; 
nidjt felten, wo der Berfaffer beſonders ergriffen iit, gewinnt fle hobern 
Schwung, verliert fid) aber nie in’s Bage und Unbeftimmte, Jedenfallé 
ift das Buch in viel höherm Grade eine lebensvolle, frifde und felbft- 
ftindige BVerarbeitung des gar nidt armen, aber fehr verwitterten Mae 
teriales, welded vorzüglich J. Grimm wieder gu Tage gefordert, alé 
etwa die vor einigen Jahren von Kehrin herausyegebene deutſche Mytho- 
logic. Der Titel könnte leicht dagu verfiibren, das man meinte, bier 
nur eine Darftellung der germanifden Götter fudjen zu dtirfen; dad 
Werf iſt aber in demfelben Umfange angelegt und ausgeführt, wie 
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Grimm’s groferes Buch, d. h. es ift eine Darftelung der altdeutfchen 
Religion, umfaft nicht nur die deutfden Anfdauungen von den Gottern 
und Göttinnen, fondern ed werden da aud) ihre Borftellungen tiber das 
Perhaltnifé ver Menſchen- und Gotterwelt unter ſich, ber die Schopfung 
u. f. f. behandelt. 

In dem gur Cinleitung Gefdriebenen werden wir guerft binge: 
wiefen auf die nicht nad Sabren, nidjt einmal nad Jahrhunderten da: 
tierbaren grofen Wanderungen aus Afien, diefem Lande des ermadhenden 
Lidtes. Dorther, meint der Verfaffer, möchte zuerſt der Süden Euro- 
pas bevolfert worden fein, eine Meinung, die jedoch nod) biindigern 

Beweifes bedarf und nur in der Befchrinfung ungweifelhaft als ridjtig 
anerfannt werden muf, wenn der Berfaffer fpeciell vie Wanderungen der 
Grieden und Romer nad) dem Siiven frither fegt, alé die der Germa: 
nen und Slaven nad) dem Norden unfers Welttheiles. Wir haben der 
Spuren und Zeugniſſe genug, daß diefe Wanderungen nidt die erften 
waren, daß vielmehr durd) fie ſchon midtige Stammjufammenbange 
durchbrochen und die vereingelten Glieder juriidgedrangt wurden. Unan- 
taftbar ift die nun folgende Bemerfung, daß im Süden und auf Inſeln 
und Halbinfeln fic) die Cultur tiberhaupt, alfo aud) die Aus- und 
Durdbildung der religidfen Anfchauungen, rafdher entfaltete, ‘als in den 
weiten Streden des nordiſchen Feftlanves. 

Dagegen hat der Herr BVerfaffer die Entwidelung dieſer Seite bei 
Grieden und Stalern gar nicht richtig aufgefaft: nicht nur feblt er 
darin, daß er Grieden und Römer dabei nicht auseinander Halt, da 
dod) ein ſchneidender Unterfchied, bleibt man nur nidjt auf der Ober 
fliche ftehen, durchaus nicht weggeldugnet werden fann, wie ihn unferd 
Wiſſens am fcarfften Mommfen in feiner romifchen Geſchichte hervor- 
gehoben; aud) das war nicht richtig den tiefen fittlidyen Gehalt ver helle- 
niſchen Religion in vem Grade gu tiberfehen und blof deren finnlide 
Seite hervorjufehren. Wir verftehen dann den BVerfaffer nidt gang, wenn 
er vom Abfalle ves Volkes von der Offenbarung fpricht und meint, 
deren reine Grundwahrheiten hatten fid) in Deutſchland noc ungetrüb— 
ter erhalten, alé im Süden, wo üppige Spiele der Bhantafie dieſelben 
reich überwuchert. Wir ladeln nicht über ſolche Anficht, weil fle dem 
ehrenwertheften Ginn entfpringt, aber biftorifch ift fie kaum beweidbar; 
und geht ed mit der Mythologie und ihren Schoͤpfungen wie mit det 
Sprade: je weiter wir zurückkommen, defto reider und finnlicher treten 
und ihre Geftalten entgegen, und e6 will uné ſcheinen, dex Beweid fel 
nod) nidjt geleiftet, daß über diefen bunten Geftalten hinaus urfpriings 
lid) eine reinere und einheitliche Anfdjauung liege, von der etwa dle 
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chriſtliche nur eine erfiillte Erneuerung ware. Dicfer uralte Monothismus 
fonnte nur ein ſehr unbeftimmter fein; — dod) wir fommen unten 
darauf jurid. Wenn der Herr Verfaffer nunmehr ausgehend von dem 
hohen Werthe und der Tiefe ded altdeutſchen Heidenthumes, deffen 
Spuren bis in unfere Zeit hineinragen, die deutfde Jugend mit kräf— 
tigen Worten mahnt dem vaterlandifhen Elemente Sinn und Geift in 
hö herm Grade zuzuwenden, fo ſpricht er und damit gang aus der Seele ; aber 
fein Gifer geht gu weit und wird einfeitig, wenn er daneben die claffi- 
ſchen Meifterwerfe der Hellenen auf dem Gebiete der Litteratur und 
RKunft in Schatten ftellt und die Freude daran und die Bewunderung 
derfelben allzu niedrig anſchlaͤgt. Der Deutſche foll dod) nicht nur ein 
Deutſcher, ex foll aud) ein Menſch fein und in moglidft weitem Um— 
fange crfennen, wads der Menfdhengeift überall gefdjaffen, und daß da 
die alten Hellenen in manchen Richtungen ewig giltige Mufter geſchaffen, 
mer, der fie fennt, will e6 ldugnen? 3udem ijt die Selbfterfenninif 
befanntlid) die ſchwerſte Erfenntnif und die Bergleidung mit anderm 
wird aller Orten frommen; drum foll die deutſche Jugend nidt auf- 
hören Homer gn leſen, um fic nur dem NMibelungentiede guzuwenden, 
Homer und die Nibelungen follen ihr neben einander ftehen. Am Ende 
ver Ginleitung weist und der Verfaffer auf die Quellen und Förderungs— 
mittel der Runde deutſcher Mythologie hin, auf beftinmte Nach— 
richten, wie die des Tacitus find, auf Legenden und Concilienbefdliiffe, 
auf lange hinaus beftehende Fefte und Gebraude, auf Sagen und Mähr— 
chen u. dgl., dann auf die verwandten Mythologien, ſonderlich auf die 
nordifde und feltifdje, aber aud) auf die fernere nod) reid) ſprudelnde 
indifde, deren innigen 3ufammenhang mit der deutfden namentlid 
Kuhn hervorgehoben; vdiefe Schopfungen verwandter Bolfer, welche 
einft einen madtigen Stamm gebilvet, find gwar nicht unmittelbare 
Quellen fiir vie deutſche Mythologie , aber fte weifen uns oft Ridtung 
und Weg fiir deren tieferes Verſtaͤndniß. 

Den erften Adſchnitt bildet die Darftellung ved göttlichen Wefens 
überhaupt, wie ſich die Anſchauung über dasfelbe bei den Germanen 
geftaltet, und der Gotter und gittliden Perfonen. Rathfelhaft fteht nod 
immer der Name Gott da, ven nod feine Erymologie gang aufgubels 
fen vermodjte; aber ebenfo wenig auf diefe Benennung ald auf die 
griechiſche Fedo oder die fanéfritifde devas, welche eben aud) in der 
Mehrzahl vorfommen, wird fid) dad Gebdude des urfpriingliden Mono— 
theismus aufbauen laffen, der nur etwa dadurch fdjeinbar hergeftellt 
wird, daf aud einem gang nothwendigen Bediirfniffe in jedem eingelnen 
Bolfe ciner ver Gotter alé ver madtigite und fowohl am meiften 


gefiirdtete als am meiften befreundete erfdjeint. Wobher die wohl ur- 
anfanglide Vielheit der Götter gefommen, das erflart fidy einem 
jeden, vermag er fid) nur in die Sugendperiode der Menſchheit zurück 
qu verfepen; julegt bat den Hergang in wenigen Worten Gerhard in 
der griechiſchen Mythologie S 2 gezeichnet. Nur daraus dann, daß Fein 
Monotheismus herrſchte, läßt es fic) deuten, wenn wabrend des blü— 
henden Heidenthumcs jedes Volf nidt bloß feine Gottheit, fondern 
aud) die anderer Volfer als beredjtigt anerfannte. — Ebenſo wenig 
finnen wir den Ausfprud) des Berfajjers gutheifen, dag allen Bale 
fern eine Gotterdreiheit gemeinfam fei, deren Urfprung in der Whnung 
ber Trinitätslehre gu fuden. Wien Bolfern gemeinfam ift diefe Gorter- 
dreiheit nidjt, und wo fie gefunden wird, da iſt fie gar oft durchaus 
nidt urfpriinglid), fondern eine Frucht der eigenthimlidften Specula- 
tion. Der Verf wird uns vielleidht vie berühmte indiſche Trimurti ent: 
gegenbalten; aber damit wird er blof beweifen, daß er die neneften 
Forfdungen über indiſche Religion nidt fenne, da Roth fonnenflar 
bewiefen, daß dicfe gefeierte Gortertrias eine relativ fpdate Schöpfung 
ift, erſt in Hindoſtan und damalé entftanden, als die Brahmanen vie 
indifden Volksgötter in ihr Syftem aufgunehmen fiir nützlich hielten. 
Die Gottertrias, die aud) bei den Hellenen und Rimern faum fcarf 
aufgemiefen werden fann, fonnte freilid) aud) andere Griinde haben, 
fomie die Dreizahl in der WllitterationSspocfte und im Strophenbau det 
Germanen unverfennbar bedeutfam ift, wie fogar die Redensart alli 
guote ding sind driu in der Schweiz ging und gabe ift; allein mit 
alledem ift nod) nidjt von ferne bewiefen, daß im Heidenthum eine 
dunkle Ahnung der fpecififdy chriſtkirchlichen Trinitdtstehre gu fuden 
und gu finden fei. 

Den aweiten Abſchnitt bildet die Darftelung des Gotte sdien- 
ſtes, die redjt gut gelungen ift. Wir bemerfen hier nur, dafi die drei 
bei den alten Deutſchen gewöhnlichen Thicropfer es aud) bet den alten 
Indern find, wie fid) in neuerer Zeit wieder befonders durch Roths 
Forſchungen herausgeftelit hat. Das Rinderopfer war nidt felten, aud 
pas Pferdeopfer nidt, wie manche meinten, nur ein fymbolifdes, fon- 
dern ein wirflides; und vor der Sdchladtung des Pferdes wurde dem 
PRufdan, einem Sonnengoite, eine Ziege geopfert. — Darauf handelt det 
Perfaffer von den alten Cultusftatten und Gotterbildern. Gin 
fo hohes Alter von Tempeln, als eS bier ver Berfaffer angibt, if 
gründlich faum gu erweifen; lieber hatte er die Gatterfymbole nabet 
bezeichnen follen, die ſchon Tacitus ermabnt und welde, wie Kreuz 
und Fahne, befonders aud in den Kampf, vas hddfte G ottedurtheil 
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ber alten Germanen, getragen wurden. Müllenhoff hat die Taciteifden 
signa et effigies trefflid) unterfchieden: unter signa verfteht er der Got- 
ter Attribute und Waffen, wie Vodans Lanze, Thorrs Hammer, ded 
Tiu Schwert, des Freyr Phallus u. f. f.; die effigies find nad) Taci- 
tus histor. 1V, 22 Bilder wilder Thiere, fymbolifd der Gotter Madt 
parftellend, wie Sdlange und Wolf des Vodan, Bair und Bod des 
Thorr, Widder des Tiu, Cher ded Froho rc. Ueber die mythifde Bes 
giehung eines in Tournay gefundenen fleinen goldenen Stierfopfed 
vgl. Miullenhoff in Haupt’s Zeiifdrift f. dv. A. Vi. 434. — Jn dem 
Abſchnitte tiber die Priefter und Priefterinnen ftehen mebhrere Bes 
hauptungen nidjt gang feft, wie die 3. B., daß das Anfehen der Pries 
fter nidjt nur auf Wlter und Wiirde, fondern aud auf der Abkunft 
beruht habe, da Priefterftand und Adel in inniger Verbindung geftane 
den u. dgl. Das ift wenigftens fiir die Taciteifde Zeit und fir die 
PBerhaltniffe, die ex fchildert, erjt nod) gu beweifen. Aud) im Geridhte 
fpielt ver Prieſter, wie er bei Tacitus auftritt, nidt die Rolle, die 
ihm hier gugedacht iff, wenn namlid) die Worte: es liegt ſchon im 
Namen des altdeutfden Priefters, daß er ſowohl ded Gotteddienftes 
als des Geridjtes gu warten hatte, aud) auf jene altere Beit bezogen 
fein wollten. Gine Priefterfafte, das ift ſicher, bilvete fid) in Germanien 
nie aug, und wie in politifden Angelegenheiten, fo hatte aud) in ree 
ligidfen die Familie immer eine fehr bedeutende Selbſtſtändigkeit; es 
ware gar nidjt unlohnend aud) in diefer Richtung eine Vergleidung 
mit dei Alteften ariſchen Sndiern anguftellen, deren Verhältniſſe uberad eine 
iberrafdjende Menge von Analogieen mit den alten germanifden bies 
ten. — Mad) diefem behandelt der BWerfaffer die einjgelnen Gotter 
Wuotan, Donar, Bio und Sachsnot, Paltar, Forafizo, 
Aki, Wol, Lohho, Loki, Hierauf die Godttinnen, die Helden 
und die weifen Frauen, Widte und Elbe, eingelne elbifdhe 
Wefen, die Waffergeifter, die Hausgeifter und Riefen. Wir 
fügen bier nur ecingelne wenige Bemerfungen bei. Wie der Berfaffer 
aud nur fpradlidy den deutfdyen Wuotan mit dem indifden Bude 
Dha jufammenbringen modte, ift uns im höchſten Grade unflar 
und nod) undeutlidjer, wie fid) die germanifde Gottheit etwa an den 
indifdjen Weifen anfniipfen liefe. Wir bleiben nody immer dabei, daß 
Wuotan gang eigentlid) den dahin ſtürmenden bedeute und urfpriings 
lift vielmehr ein Naturgott als ein rein geiftiges Wefen fei. Mit 
Zio muß es eigen gugegangen fein: fein Name weist und laut darauf 
bin, daß er einft um vieles mächtiger und bedeutender gewefen; denn 
es ift fein geringerer als der deS griechiſchen Zevg und lateinifden 


Jov-piter und Jupiter. Vielleicht hatten fid) hier nod einige Puncte hers 
vorheben faffen, auf denen diefer Gott eine hohere Berehrung genoffen. 
Ueber die Gottinnen hat in neuerer Zeit befonders Weinhold in fei- 
nem inhaltreichen Bude über die deutiden Frauen, das mehr gefannt 
und gelefen fein follte, redjt ausführlich und unter neuen Gefichtspuncten 
gehandelt. Die gottliden Frauen, mit denen das germanifde Heiden- 
thum erfüllt war, jeidynet mit der gewohnten Fulle von Stoff und Geift 
Müllenhoff in den nordalbingifden Studien, und derſelbe fam neuers 
dings auf eine ähnliche Partie guriid in feiner Abhandlung aber die 
Runen. Ob die Ramen Nehalennia und Baduhenna deutfde feien, ift 
gar nicht audgemadt und erfterer nod) weniger erflarlid) alé legterer. 
Aud der Tanfana Name ift febr rathfelhaft. Dod laffen wir diefe dun: 
feln Geftalten und wenden und gum Urahnherrn der Deutſchen. Diefer 
heift nicht, wie W. fagt, bei Tacitus Tuisco, welche Form eine bloße 
Gonjectur ift für die handſchriftlich feftftehende und nicht unerflarbare 
Tuisto. Müllenhoff hat gewiefen, daß diefer Name nichts mit Tiu, 
- Himmel, gu thun habe, fondern einfady dad Doppelte, Zwiefache be- 
deute, wie man dieſes nun auffaffen wolle. Shm entftammt Mannus, 
benennt mit einem wenig verfchiedenen Namen als dee indifde Manu 
oder Manus, d. h. dads denfende und meffende Weſen, der Urmenfd. 
Pon diefem endlich) gehen die germanifden Völkerſtämme aus, deren 
Stammpviter aber ficer nicht mit ſchwachen Declinationéformen Jngo 
Isco und Jrmino gebeifen haben. Wenn der Verfaffer warnt, in dea 
yon Tacitus erwdbhnten Liedern auf Arminius einen Preis diefes 
deutfdjen Manned gu fehen und behauptet, es liege da eine Verwechſe⸗ 
lung mit dem gittliden Srmin vor, fo fpridt er hier gu beftimmt uber 
eine dod) ſehr gweifelhafte Gace. Dagegen fceint e6 und ausgemacht, 
baf enter dem Hercules, den der roömiſche Geſchichtſchreiber nennt, nies 
mand anderS ju verftehen ift, alé der altdeutſche Gott Danar, denn 
e6 treffen bier alle Analogieen zuſammen. 

Nad dem fpricht der Berfaffer tiber die Anfchauungen pon det 
Sdopfung der Clemente, Baume und Thiere, Himmel und Geftirne, 
Tag und Nacht, Sommer und Winter, Zeit, Welt, von den Seelen — ein 
Abfdnitt, in dem der Verfaffer beſonders ſelbſtſtäändige Anſichten yortragt, 
— Tov, Sdhidfal und Heil. Entriifung, Zauber, Aberglauben, Krank 
heit, Kräuter und Cteinen, Sprüchen und Eegen. Auch hier ſchließen 
wir nur wenige Bemerfungen an, Es mag die Behauptung gang richtig 
fein, daß nur Sommer und Winter mythifdhe Bezüge haben; aber ule 
richtig ift, daß das germanifce Alterthum urfpriinglich nur diefe beiden 
Sabreshalften gefannt. Tacitus unterſcheidet drei Jahreszeiten, hiems, 
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ver und esfas, und Grimm nimmt in der Gefdidte der deutſchen 
Sprache feinen Widerfprud gegen Tacitué felbft guriid. Und er hatte 
nod) weiter gehen diirfen: nicht nur abd. lenzo beftitigt uns die Ans 
nabme des Friiblings, nod) viel fprechender der Ausdruck, der mit dem 
lateiniſchen und griechifden genau tibereinftimmt und im Ganécrit feine 
deutliche Wurzel hat, nimlid) das nordifde var, dan. vaar, ſchwed. 
var, deſſen 3ufammentreffen in Laut und Geſchlecht mit latein. ver, 
griech. éag, élag, bdot. Frag iiberrafdend ift, und dieſes éao ftebt 
fir Feoag von W. vas, leuchten. Alfo diefer Ausdrud ift fogar alted 
Gemeingut, wie e6 von Sommer und Winter nicht gewiefen werden 
fann. Leber das germanifde Loos hatte der Berfaffer nun ſchärfer ſchrei⸗ 
ben fonnen, feit Müllenhoff und Homeier ihre faft erfdopfenden Fors 
ſchungen verodffentlidjt haben. 

Das moge geniigen gur Anjeige und Einführung dieſes Buches, 
Bo wir in Hauptanfidjten mit dem Berfaffer nicht einverftanden find, 
miffen wir dod) eingeftehen, diefe Unfichten feien wiirdig und zeugen 
fir den heiligen Ernft des Berfaffers; überdieß geht diefer nirgends fo 
weit, daß er irgend einer Thatfache Gewalt anthäte. Daf im Eingelnen 
wirflid) etwas Wefentliches feblte, fonnen wir nicht fagen; natürlich ift 
aber, Daf da und Dort ein Fullfteinden mangelt, daß nidjt gerade al- 
les mit derfelben Scharfe aufgefaft und behandelt iſt. — Das tichtige 
Sud ift aud) in cine gute duferlide Form gefleivet. 

Zürich, im Juni 1854. H. Schweizer. 


Geſchichte der deutſchen Hife. Zwanzigſter, eins und zweiundzwanzig ſter Band. 
Gefchichte der Höfe des Hauſes Braunſchweig in Deutſchland und England. Von 
Dr. Gduard Bebfe. 

Schon lange haben wir mit eben fo grofer BVerwunderung alé Bee 
dauern Der unermüdlichen Schreibluſt des Herrn Dr. Vehſe gugefehen, 
deffen Arbeiten fiir den Hiftorifer von Fad) groftentheils werthlofe Comes 
pilationen unendlid) höher ftehender, aber weniger befannter, weil we— 
niger anmafender Quellenfchriften, fiir das grofe PBublicum aber fo 
gewiß inteveffant find, alé Ecandal, Spott und BVerlaumdung allent- 
halben willige Obren finden. 

Herr Dr. Vebfe hat in furger Zeit — neben anderen nicht weniger 
gewichtigen Arbeiten — 23 Bande über die Gefdichte der deutſchen 
Hofe evirt, over — deutſch gefprodyen — gufammengefdrieben, und 
War in einer Weife, welche die Indignation jedes mit ver Bedeutung 
tines ſolchen Shema’s befannten Manned erregen muß, fallé er feine 


Wahrheitsliebe nod nidt der politifden oder einer nod) traurigeren 
Leidenſchaft geopfert bat. 

Perfaffer diefer Zeilen darf von fic fagen, daß er fein Freund 
litterarifder 3anfereien ift, aber er errdthete in feinem biftorifden Ge— 
wiffen, ald er die Geſchichte der deutfden Hoͤfe in ciner folden Weife 
mifhandelt und mifbraudjt fah; er ftand flange an, die Feder gegen ein 
Werk au ergreifen, welched anfcheinend den Grundfaigen des Fortfdrittes 
gu dienen fcheint, in der That aber bei den Ginfichtigen nur Indigna— 
tion, und bei der Maffe nod) mehr Schwidung der fiir jede politifde 
Partei nothwendigen Autoritit erzeugen mus; hielt es aber nad den 
neueften Grfdeinungen fiir Pflidt, zur Aufoedung der Vehſe'ſchen 
Sehriftftellerei das Seinige beigutragen. 

Gefegt aud, alle die Scandalofa und Horribilia, weldhe Herr 
Vehſe aud der hohen Welt berichtet, waren wahr, fo follte dod ein 
bejonnener Freund des deutſchen Volkes fie nie in diefer Weife unter 
baé grofe Publicum ſchleudern, zur Srreleitung des Meittelftandes und 
Wufreigung der Maffen. Denn bei Weitem die meiften Menfchen aud 
bem fogen. Bolfe meffen Tugenden und Lafter nad) dem Maßſtabe ihres 
Gefichtsfreifes, und wenn es nun aud wabr ift, daß dad after auf 
bem Throne und in dem Salon eben fo wenig ju entfduldigen, alé 
in der Hiitte und auf der Strafe, fo ift es doch eben fo wahr, daß 
ein ſolches PBubliciren ded Unredten und Unſittlichen, welded in den 
hohen Sreifen vor ſich geht, ein leichtfertiges Aufoadfpielfepen der Aur 
toritat ift, welded durd) die Ausrede von der Pflicht der Wahrheits⸗ 
liebe durchaus nicht entfduldigt wird. Es fteht gwar gewif jerem Hi: 
ftorifer frei, dad Privatleben der Fiirften und Grofen mit ungeſchminkten 
Worten gu beurtheilen, aber der Publicift, ver Volksſchriftſteller, der 
Lehrer ded grofen Publicumé, wads vod) Herr Vehſe fein will, hat 
daneben nod) die Pflicht, vie Achtung vor ver Autoritdt, vor den regies 
renden und höheren Standen ju erhalten, fo (ange es wenigftené nod 
eine Wahrheit ift, daß die Menfdhen regiert werden müſſen und gut 
Selbftregierung nur allmablig an der Hand der Autoritdt angeleitet 
werden fonnen. 

Gs ift das ein grofer Serthum, daß der Publiciſt und Bolfefdrifte 
fieller immer die Pflicht habe, die Wahrheit gu reden; denn er foll 
freilich immer wahr fein, aber nicht immer reden; das Schweigen gebort 
eben fo wohl zu feinen Pflidjten als das Spreden, und die Folgen 
des Erſten find felten fo nadtheilig, alé die des Zweiten. 

Vielleicht entgegnet aber Here Dr. Vehſe, er fei fein Publicift, 
fondern ein ernfter Hiftorifer, der feine anderen Rückſichten gu nehmen 


Gabe, ald vie der Wahrheit, und fiir ein Publicum fdreibe, bad wohl 
ju unterfcheiden wiffe. Dad Legtere glauben wir nicht, und das Erfte 
ift nicht wahr. Denn ed ift nicht die Sache eines ernften Hiftorifers, 
in fo wenigen Sabren eine folche Menge höchſt fdwieriger Themata 
abjuarbeiten, und fodann berubt der Snhalt der Vehſe'ſchen Arbeiten 
nicht auf eigenen Ouellenftudien, fondern auf einer parteiifden Compi— 
lation und Grtralirung anbderer Werfe, gediegener wie ungediegener, 
ehrlicher wie unehrlicher. 

Mur ein Charafteryug geht durd) alle Arbeiten dieſes Vielſchreibens, 
nimlid) die Sucht nad) dem Piquanten, Aufregenden, Hetzenden, oder 
— nod) fiirjer gefagt — unter dem Scheine der Unparteilidfeit wird 
revolutiondre Propaganda gemacht. Collte Herr Vehſe dads lauynen, 
fo verfadt er nothwendiger Weife vem Vorwurfe der Unwiſſenheit. 

Beweifen wir die Rictigfeit diefed Urtheils an einigen Beifpielen 
aus den uns vorliegenden Banden. 

Cine Haupttafné ved Berfaffers befteht darin, bet der Benugung 
der unguverlaffigiten Quellen die groften Scandalofa und Schreckensge⸗ 
ſchichten aud denfelben mitgutheilen, hintendrein aber mit einigen fal 
virenden Worten die Wahrheit derfelben anzuzweifeln. 

So benugt er fortmabhrend fiir die neuere Geſchichte die höchſt uns 
lautere Quelle des befannten Werkes ,Charles d’Este“, fügt aber Dann 
gewöhnlich Hingu: ,wie Carl von Gite will”, ,von Carl von Eſte bes 
baupteten”, oder , wenn es wahr ware”. Sngwifden ijt dad Gift aus. 
geſpritzt, und dad geniigt gur Revolutionirung der Lefer oder gum Ab⸗ 
fag ded Werkes. 

Band 22, S. 240 heift e6: „Leſſing raffte der Tod im Mittag 
feiner Sabre bin, wie er fpater aud) Schiller, unter den deutſchen 
Didtern den unabhangigfter und edelften (22), wegraffte, weil fie ſchrei— 
ben mufiten.” Wie dads nun ein Hiftorifer von Leffing, der fein Glück 
fo oft muthwillig von fic) geftofen, feine Geldverlegenheiten fic gang 
allein felbft auf den Hald gebolt hatte, fagen fann, ift freilidy unbe— 
greiflich, wenn es nicht begreiflid) wire, dag daraus neued Gift gegen 
die Firften und Grofen gefogen werden Fann. 

22, 329 heift e6: Der Baron von Sdhleinig habe fid) in den 
Sturmjahren ,ohne demofratifde Zuthat“ erhalten. Wenn Brauuſchweig 
die nicht gehabdt hat, gum Theil noch hat, fo muß dec Berfaffer ctwas 
ganz Apartes unter Demofratie verftehen. 

Band 21 behanvdelt die englifde nobility und ift Nichts alé eine 
diitre Compilirung aué einigen englifden Ouellen, alé Adelshand—⸗ 
büchern, Almanacs, genealogifdyen Nachweiſungen r¢., dem deutſchen 
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Publicum geniefbar gemadt durd) einige piquante Bemerfungen Pids 
ler⸗Muskau's, feandalofer Beridjte ungenannter Diplomaten und 
flatfdender, verlaumbdender Weiber und Salonbelden. 

Sm Anfange ded Banded wird der deutſche Adel auf vas Bitterfte 
und Sdmabhlicdfte angegriffen, der englifde in die Wolfen erhoben, 
welde fid) in Folge jenee Zuthaten aber gar bald mit dem ſchmierigſten 
Erdenſchmutze firben, und nur der Ironie und Malice wegen gu An- 
fang alé am Zenith ſchwebend dargeſtellt gu fein ſcheinen. 

Was endlich den Werth des Werkes als einer Gefchidhte der Hote 
im Ullgemeinen betrifft, fo ift Darin von einer eigentliden Geſchichte 
derfelben gar Nichts gu finden, da weder von ciner Entwidelung der 
aligemeinen und territorialen politijdjen 3uftinde, nod) aud) nur von 
einer allgemeinen Darlegung ded jedesmaligen Culturftanded die Rede 
ift. Wie fonnen aber die Hofe veutlid) gefdjiloert over billig beurtheilt 
werden, wenn man fie ibren Umgebungen entreift, und fie blof mit 
ver Eile ded heutigen Bierbantpolitifers mift! 

Wenn nun vas Werf ves Dr. Vehſe auf einen wahrhaft gebiloeten 
und unterridjteten Mann nur den Cindrud ves Efels und der 
Sndignation maden fann, fo wird der Einfluß auf die Maſſen ein 
verderblider fein, und nur dazu dienen, gewaltthatiger Reaction gegen 


bie Preffe grofere Berechtigung gu verleihen. 
M. 


V. 


3. Proportionen und Kettenbrüche. Von Saß, Oberlehrer in Altona. Altona, 

Schluͤter. 49 S. 

Wer beim Rechenunterricht die Form der Proportion fiir die Gleid- 
heit gweier Verhaltniffe nidt glaubt entbehren gu fonnen, alfo einer 
befondern Uebung fiir die Behandlung diefer Form bedarf, findet bier 
eine ziemlich reichliche Gammlung von Aufgaben, ald den Anfang des 
faufmannifden Rechnens. Dies ift der Inhalt ded erften Abſchnittes. 
Der aweite lehrt vie Glieder geometrifcher Berhaltniffe durd Anwendung 
ber Kettenbrüche gu verfleinern, wobei ebenfalld der ——— Pers 
kehr beriidfichtigt ift. 


4. Grundriß der faufmannifhen Budfibrung von A. Sdhumader, Lehrer der 
Mathematif an der Realfdhule in Maing. Maing, von Zabern. 103 6. 


Zunächſt wollen wir die höhere Biirgerfdule davor verwabren, alé 
bediirfe fie folded Lehrbuchs. Auch vie Realſchule, die eine hohere Bure 
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gerfdule fein will, follte den Unterricht im Budhfiihren verweigern. Das 
miffen wit bier fagen, trop der Verſicherung des Berfaffers in der Bore 
rede, Daf aud) die Lehre von der Buchfubhrung eine confequente logifde 
Entwidelung nicht ausſchließe, und daher geeignet fei, dem Denfen der 
Sugend einen wiirdigen, den Geift anregenden und frdftigenden Stoff 
ju bieten. . 

Da nun der Berfaffer feinen Stoff ſyſtematiſch behandelt hat, fo 
folte man in Handelsſchulen natirlid) fieber fein Bud) ald rein 
praftifden Wegweifer benugen, da auch jene dod) immer nod) Schulen 
find. Mud) möchte e6 mandem Lebrling wilfommen fein, da man ja 
weiß, daß diefe, wad fie im Comptoir lernen follen, meift nur jufallig 
lernen und mühſam, ja verftohlen dem Commis oder Principal ab- 
metfen müſſen. 


5. 3. Braun, Rector gu Montabaur, Quadratiſche Gleichungen fiir Sdulen und 
jum Gelbftunterridte. Koblenz, Hoölſcher. 160 6. 


Da ju den vorliegenden 156 Aufgaben über reine und gemifdte 
quadratiſche Gleichungen nicht nur die Ableitung der Gleichung aus 
bem Wortausdrud ver Aufgabe, fondern aud) die Aufldfung felber volle 
Randig gegeben ift, fo miiffen wir aus dem Titel die Worte „für Schu— 
len“ zunächſt ftreidhen; dad Buch iff wohl nur yum Selbftunterridt 
btauchbar. Gin Mebentitel Helehrt uns, daß ed dad 3. Heft einer 
Sammlung von algebraifden Aufgaben iff. Was nun die Aufgaben 
felbft anlangt, fo find iiberwiegend BerhaAltniffe aus vem gefdaftlicpen 
Berfehr benugt, die fo lehrreichen Bewegungsaufgaben fehlen bis auf 
Rr. 144 gang. Bielleicht find fie in vem friiheren 2. Heft mehr nad 
Verdienft hervorgehoben. Daf die Form der Proportion als Ausédruck 
fit die Gleichheit zweier Berhaltniffe feftgehalten ift, trägt nad) unferer 
Anſicht nicht gur Haren Ginficht in die Sache bei; vielmehr wird diefe 
geforvert, wenn man ſtets aus der Gleichheit ver Zeiger von den glets 
den Berhaltniffen ſchließt. Febhlerhafte Faffung der Aufgaben ift und 
bfter begegnet. 


& Dr. G. Lautefdlager, Beifpiele und Aufgaben gur Algebra fir Gym 
naſien, Realfchulen und yum Selbftunterridt. 4. Auflage. Darmftadt, Dähl. 
96 &. 8 Ngr. 


Diefe Sammlung enthalt nur Aufgaben über Gleidhungen ded 
erſten und zweiten Grades. Zunächſt Gleidjungen ded erften Grae 
des mit einer Unbefannten, bis No. 100, mit mehren Unbefannten, 
bis No. 190, rein quadratifde mit einer Unbefannten, bis No. 205, 
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mit mehren Unbefannten, bid No. 240, unreine . quadratifde mit 
einer und mit mehren Ulnbefannten, bid refp. No. 288 und 320, Bon 
ba ab folgen algebraifdye Aufgaben im Wortausdrud, welche durd 
Gleichungen gelost werden follen, in gleider Cintheilung bis No. 534, 
636, 723; darauf unbeftimmte Aufgaben, bid Mo. 751, und Auf— 
gaben über Progreffionen, Logarithmen, Zinſeszins- und Rentenrednung 
bis No. 801. Es ift alfo dieß eine reidhaltige Sammlung. Die erfte 
Abtheilung von Aufgaben diirfte vielleiht an folden Aufgaben gu vers 
mehren fein, die auger den Unbefannten nod gegebne Buchſtabengrößen 
enthielten. Die zweite Abtheilung verbreitet fic) gwar über mannigfaltige 
Perhiltniffe, dod) haben wir Bewegungs-, Rabatts und Diéconto- 
aufgaben, wie folde, die auf bem Zablenfyftem beruhen, nidt geniigend 
vertreten gefunden. 

Die Auflofungen und MRefultate find der Sammlung nidht beige 
geben. 

Für Zinfessinfens und Rentenredhnung haben wir von demfelben 
Herrn Verfaffer ein fehr reichhaltiges, auf die Einführung in diefe 
Probleme beredyneted Lehr» und Aufgabenbuch unter vem Titel: 

7. Die Lehre von den einfaden und gufammengefegten Binfen und deren Anwendung 


auf die Berechnung der Beitrenten, Lotterieanleben, Lebensrenten, Lebensver: 
fiherungen und Wittwenpenfionen. Darmftadt, Jonghaus. 291 S. 


8. Dr. Aühne, Lehrer am G. in Gotha, Lehrbud der Arithmetif und Algebra fiir 
den Schul- und Selbftunterriddt. Leipgig, Hirgel. 209 S. 


Der Verfaſſer vehnt fein Lehrbud tiber die Rednungen mit Po- 
tenjen, Wurzeln und Logarithmen, die Wuflofung der Gleichungen erften 
und zweiten Graded, die Reihen und über die Combinationslehre mit dem 
binomifden Cag hinaus nod) aus auf diophantifdhe Gleidungen, denen 
natürlich die Kettenbriide und die allgemeinen Gigenfdjaften der ganjen 
Zahlen vorausgeben, fchlieplid aud) nod) auf Sparcaſſen- und Rens 
tenrednung und die Verſicherungsrechnungen mit Ruͤckſicht auf More 
talitdt. Hierzu findet er fic) veranlaft durch die Ermagung, daß aud 
der formate Zweck des Unterrichts durch die Befdaftigung mit folden 
Gegenftinden gu erreichen fei, deren praftifdyed Sntereffe ſich durch die 
Entwidelung ded focialen Lebens von Tag au Tag fteigere, und die 
daher dad Sntereffe namentlidy der reiferen Gchiler der oberen Claffen 
nod über die Schulgeit hinaus feffeln. 

Mir glauben den Verfaffer hier Punct fiir Punct im Yrethum 
befangen. Die Renten« und Wittwencaffenrednung hat fein neued wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Moment an fid), ijt daber fiir Gymnafien wie fiir 6. 
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BirgerfGulen entbehrlid, und raubt dem mathematifden Unterricht nur 
die Beit, welche er gur Bertiefung in dem erworbenen Beſitz oder gum 
Anbruch neuer Gebicte beffer verwenden fann. Gin praftifdes Intereſſe 
fiir bie Schule haben fie nicht, infofern dad Leben Befanntfdaft mit 
folden Rechnungen hier und da fordert oder wünſchenswerth erfcheinen 
lift; dad praftifdye Snteveffe, wad fiir die Schule eingig mafgebend ift, 
und welded fie allenfallé haben, iſt dieß, daf fie cine Anwendung der 
Progreſſions- und Combinationslehre find und eine Uebung in den durch 
diefe neu gewordenen Elementen darbieten. Wie weit man ſich auf fie 
tinlaffen will, hängt nicht von der im Leben mogliden Verwendung ab, 
fondern von dem Maaß, wie weit eine Geldufigfeit in den neuen Bore 
ſtellungen und Begriffen, welche fene Lehre dargeboten hat, wünſchens⸗ 
werth und nothwendig ift. Die höhere Birgerfdule wird hierin mehr 
thun miffen, alé vad Gymnaftum; fiir lepgtered bietet ver Berfaffer 
jedenfalls gu viel, da wir fdon fiir die 6. B. mit Wenigerem glauben 
uné begniigen gu dürfen. 

Wir fepen den Werth ver Mathematif alé Schuldisciplin lediglid 
in ihre Wiffenfchaftlidhfeit. Nad) diefer Seite hin geniigt und das vores 
liegende Buch aber nod) weniger. Hierbei wird es auf die erften Abs 
ſchnitte anfommen, die, wie fie fiir die mittlern Glaffen bdeftimmt 
find, vorzugsweiſe wiffenfdaftlides und fyftematifayes Denfen anbahnen 
follen. Kommt ed nur darauf an, NRefultate gu gewinnen, algebraiſch 
tidtig operiren gu lehren, Dann mag es geniigen, die algebraifden 
Größen alé Symbole gu betrachten, deren Gefege fic) fo gu fagen von 
felbft voll ziehen. Sieferer Gewinn fiir vie Bildung ift aber nur dann 
zu erwarten, wenn man fein Syſtem nad dem Plane aufbaut, daß 
jeder Fortſchtitt entweder ein Fortſchritt in der Reihe der Rechnungs⸗ 
arten oder in der Reihe der Zahlengattungen fei. Nady diefer Seite hin 
it dad Buch gang mangelhaft. Cs beginnt ohne eine Definition der 
Zahl, natürlich bleibt die begrifflide Cinheit von Zahl, Factor, Erponent 
unerfannt, ebenfo die Analogie yon Subtrahiren, Dividiren, Depotens 
jiten, yon Theilen und Radicicen, Meffen und Logarithmiren. Dazu 
fommen die ſchlechten, dad Wefen verhiillenden Definitionen von Sub— 
trabiren, Dividiren, Radiciren, wie nicht minder von Multipliciren und 
Potenjiren. Es mus ndmlid) nothwendig Productbilden und Multipli- 
citen unterfchieden werden, erftered gefchieht durch 3ablen, leptered 
durd) Addiren; ebenfo Potenzbilden und Potengiren; die Potenz entfteht 
durd) Zählen der Factoren, und potengiren heift die Factoren der Poteng 
Multipliciren. Nach diefen Beftimmungen ergibt fid, daf beim Cubtras 
hiren cin Stück, beim Theilen der Multiplicand, beim Meffen der Mule 
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tiplicator, beim Radiciren die Wurzel, beim Logarithmiren dex Exponent 
geſucht wird. 

Gine andre Schwäche finden wir in der Erweiterung der Zahlen⸗ 
reihe durch die negative und gebrodjne Zahl. Der Berfaffer definirt vie 
negative Zahl alé ein Symbol fiir eine Differeng, deren Minuend 0 
ift. Dad ift ridjtig, und ift aud) falfd. Man fann mit diefer Erflarung 
alle Gefege fir dad Redynen mit negativen Zahlen leidt ermitteln, das 
Wefen aber diefer Gefege bleibt verhillt, wenn ed der Begriff der nee 
gativen Zahl felbft war. Die negative Zahl iſt nimlid) mehr als ein 
Redhuungsfymbol. Indem id) das Subtractionsseichen, welches dad — 
in der unlddliden Aufgabe O—a war, gum Beziehungszeichen von a 
made, d. h. indem id) die Zahl —a gu einer felbftjtindigen made, 
vereinige id) die beiden Begriffe der 3ahl a und der Subtraction gu 
einem neuen Begriff, dem der negativen Zahl. Die negative Zahl 
enthalt daher folde Ginheiten, welde die Cinheiten einer andern (poſi⸗ 
tiven) 3ahl auffeben und fo einen Reft beftimmen. Aehnliches gilt fiir 
bie unlösliche Aufgabe der zweiten Rechnungésftufe. Mit diefem Begriffe 
ber negativen Zahl ift ed dann moͤglich, die Gefege fir das Multipli- 
ciren und Potengiren mit negativen Zahlen aud dem Begriff der 
leptern gu ermitteln, und nur wenn dad gefdieht, hat der Forte 
feritt in der Mathematif aud einen Fortfdritt in der Bildung gum 
Gefolge. 

3ur Erlduterung diene die Darftelung ded Verfaſſers vom nega 
tiven Grponenten. Gin Audsdrud wie a—™ hat nad dem Verf. (GS. 34) 
yan und fir fic) feine Bereutung; es wird jedoch geftattet fein, ihn 
alg Rechnungsſymbol fiir =, ju gebraudjen.“ Nun hat aber der negas 
tive Erponent fehr wohl eine Bedeutung, und gwar ift diefe aus dem 
Begriff der negativen Zahl und aus vem Begriff ved Crponenten etwa 
folgendermafien gu gewinnen. — 3 enthalt 3 Ginheiten, welche die Gin 
heiten einer + 3 aufbeben, — 3 als GErponent von a enthalt alfo 3 
Ginheiten, welche die Ginheiten einer 4+ 3 alé Erponent von a aufheben. 
Seve Ginheit ved 4+ 3 als Erponent von a ift ein Factor a, alfo hebt 
jede Cinheit bee — 3 in a— cinen Factor a auf, oder ift der aufbebenve 
Factor von a, oder a als aufhebender Factor (+). Seve Zahl gable 
ibre Ginheiten, alfo gablt die — 3 in am? a alé aufbebenden Factor, 
alfo gablt der negative Grponent die Wurzel als aufhebenden Factor, 
db. 5. at—(+)=— Gang in ähnlicher Weife ift ver negative 
Multiplicator gu behandein, wie aud) der Brucherponent. Thut man 
bas, fo dreht man ſich in feinem Unterricht nicht immer in demfelben 


Kreife von Begriffen, fondern die Zahlen auf neuen Steen, auf den 
hoheren Rechnungsſtufen, ftelen aud) hohere Begriffe dar, und indem 
fo das Refultat jeder Stufe gum Element der hoheren herabgefest wird, 
ſchreitet die Biloung vor, denn jeder hohere Begriff ift von dem niederen 
erfullt, erfordert alfo eine grofere Wbftraction, eine mannigfaltigere 
Combination, eine tiefere Befinnung. Der Schüler, welder aus dem 
Begriff ded Bruds und dem Begriff ded Radicators (Wurgelerponenten) 
den Begriff des gebrochnen Radicators ermittelt und die Ausführung 
der betreffenden Radication, gewinnt fürwahr ein tiefered wiſſenſchaftliches 
Sntereffe, alé wer die Poteng mit einem Brucherponenten fiir ein Rech— 
nungéfymbol anfieht, fomit freilid) die Zeit erfpart, welde auf die 
Unterfuchung über dad Wefen des Bruderponenten gewandt werden 
mug, und der die erfparte Zeit verwendet auf die Berechnung von Wits 
wenpenfiondbeitragen. Wenn man die Arithmetif qu einem Cpiel mit 
Rednungsfymbolen madt, fo ift gar fein Grund, ſich nidt mit dem 
gemeinen Rechnen in der Schule gu begniigen. 

So wenig wir nun rathen fonnen, dem Berfaffer in der Behands 
lung der Elemente qu folgen, fo wird fein Bud) dod) in den von und 
im Allgemeinen alé entbehrlich dargeſtellten Adfdnitien vem Lehrer, 
welder Einzelnes aus diefen in der Schule einmal ald Excurs bes 
handeln will, manches gute Material und brauchbare Ableitungen 
barbieten. 

Lgbn. 


Vil. 
A. Lüben, Rector in Merfeburg, Leitfaden yu einem methodifden Unterridte in der 

Naturgeſchichte xc. 3. Curfus. 5. Aufl. 191 S. 10 Syr. 2. Curfus, 7. Nuflage. 

96 ©. 6 Sgr. Leipzig, Schulye. 

Im Yabre 1853 ift gulegt wher diefen Leitfaden in der Revue gefpro- 
den. Seitdem ift nun vom 2. Curfus die fiedente, und pom 3. die fiinfte 
Auflage erfdienen, und durch legtere dad Werf wieder in allen feinen 
Stufen vervollftindigt. Der 3. Curfus enthite als erjte Srufe die na: 
türlichen Familien, als gweite Stufe dad Syitem der drei Reiche, und 
War das Thierreidy nad) Cuvier, dad PBflangenreidy nad Bartling, 
dad Mineralreid) nad) Gloder. Die geftelten Aufgaben begiehen ſich 
auf tabeflarifde Anordnung der Familien und Ermittelung der Ords 
hungémerfmale aué den gemeinfamen Familienfenngeidhen. Holzſchnitte, 
Har und ſcharf gearbeitet, find zahlreich beigegeben. 


Parag. Renue, 1855. ite Abth. a Bd. XXXIX 25 
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J. Calvin Smith, Specialfarte der Bereinigten Staaten von Nordamerika. (Map 
of the United States of America,) Gaffel, Fiſchet. 2. Unflage. 


Diefe Karte, deren erfte Lieferung vorliegt, erfdeint in 16 Blattern, 
jedes 18 breit und 14!/, hod), gum PBreife von 21/, Thr. Sie ift 
unter Aufſicht des Landoffice gu Washington angefertigt. Jn der 2. 
Auflage find vie LTerritorialveranderungen nad der neueften Berichtigung 
des U. S. Landoffice nadgetragen. Un BVollftandigfeit modte fie wohl 
alle vorhandenen Rarten dex B. St. vibertreffen, va Candle, Strafen, 
Gifenbahnen, die Bergzeichnung, dad hydrographifde Neg, die Terris 
torialeinthcilung mit gleicher Musfihriichfeit und Genauigfeit behandelt 
find. Die Riarheit und Deutlidfeit ift bei vee Menge Detail nicht vere 
loren gegangen, woju namentlid) die Anwendung ded Farbendruces 
mitgebolfen bat. 


1. Reitfaden beim Unterricht in der Erdfunde fiir Gymnafien von E. Nieberding, 
Director ded Gymn. yu Redlingbaufen. 4. verbefferte und vermehrte Wuflage. 
8 Sgr. Redlinghaufen, Mefder. (VIN u. 90 6.) 


Der Verfaffer betradtet fein Lehrbud) (und das mit Recht) alé 
Hiilfsmittel ffir pic Rarte; e6 foll die Fille ved geographifden Stoffs 
auf ein gewiffed Maas befdranfen, alé welded hier die Anforderungen 
an die Abiturienten eined Gymnafiums betrachtet werden. Die Aus: 
führung entfpricht indeffen nicht gang der bier gemachten Boraudfegung. 
Cinerfeits hatte Mandes aus dem Lehrbuch fortbleiben fonnen, wads am 
beften unmittelbar aus dem Etudium der Karte entnommen wird, 3. B. 
die Umgrangung rer Lander, Lage der Städte u. dgl., andererfeitd hatte 
der Stoff nod) mehr beſchränkt werden müſſen. Ref. wiirde beifpield: 
weife cinem Wbiturienten den Meerbufen von Policaftro, den Golf von 
Squillace (©. 27), und Städte wie Guanaruato, Queretaro (S. 80), - 
oder Sufeln wie Antigua, St. Lucia (S. 81) u. dgl. erlaffen. Jncons 
fequent ift e6, dag in Spanien und Franfreid) die Namen der alten 
Provingen aufgefiihrt find, während in Deutfehland von diefen volls— 
thiimliden Namen (3. B. Laufig, Udermarf, Neumark, Eichofeld, 
Schwaben u. f. w.) nichts gu finden ift. 

Sonderbar ift vie Orthographie des Berfaffers, welche die Aus— 
fprade nadahmt, aber feinedwegds mit dem im Gingange empfoblenen 
Atlas von Stieler übereinſtimmt; fo finden wir Tschiesepiek Bai, 
Campiadsche Bai (©. 11), Marangjong Fluß (S. 11), Madschore 
See (©. 18), Tschitschester, Breiten (Brighton) ©. 35. Aud einige 
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Unridtigteiten haben ſich eingefdliden. So leſen wir S. 2: ,Bollige 
Gewifheit von der Kugelgeftalt ver Erde gibt vie Umſchiffung derfelben 
nad faft allen Seiten’ — eine Behauptung, die man am wenigften 
tinem Wbiturienten auftifden follte. GS. 4 wird behauptet, daß die Bes 
wobner der falten Sone ein halbed Saher Tag und ein halbes Jahr 
Rat Hatten, während dieß dod) nur an den Polen der Fall ift. S. 
{2 wird das Stettiner Haff mit dec Swinemünder Bucht identificirt. 
©. 47 werden nod 3 Fiirftenthiimer Reus aufgesihit, während es nur 
nod) 2 gibt, wodurd die Zahl der deutſchen Staaten auf 35 (und 
nit 36 S. 41) zuſammenſchmilzt. — Sm Algemeinen gehört ver Leite 
faden gu den befferen, Die in neuerer eit erſchienen find, und empfieblt 
id namentlid) durch eine grofe Ueberſichtlichkeit. 


2. &itfaden beim Unterridht in der Geographie von BP. Bauble, Gubrector gu 
Paſewalk. Pafewalf, Braune. 1854. (VIN. 72 6.) 


Der Berfaffer zerlegt die Grotheile in ihre natiirlichen Begirfe 
@. B. Afien in vie nordweſtliche Tiefebene, dad hinterafiatifche Hod- 
land, die beiden Jndien, die vorderafiatifde Hodyebene over Iran, die 
afiatifthe Tiirfei, das Hochland Arabien, die ojtindifden Inſeln) und 
gtuppirt darnach den Stoff, was fiir den Unterricht gewiß zu billigen 
it, fiir ven eitfaden aber den Uebelſtand herbeiführt, daß eingetne 
Biederholungen nidjt yu vermeiden find. Sn der Auswahl der Fliiffe 
und Gebirge ift der Verfaſſer glücklich geweſen, dagegen hätte er in 
dem politifden Theile mit mehr KRritif verfabren miiffen, Jne@befondere 
liebt ex es Stivte aufjunehmen, die in geſchichtlicher, litterarifcber und 
gewerblicher Begiehung eine Bedeutung haben, obne gu bevenfen, dah 
den Echulen, fiir welche diefer Leitfanen gefdyrieden it, dieß Gebier 
meift eine terra incognita ift. Go finden wir beim Königreich Wiirts 
lemberg: S. 25 Marbady (Schillers Gebdurtdsort), Weinoberg (Weibers 
treue), Waiblingen (Ghidelinen), Mergentherm (deutſcher Orden von 
1926—1809), Schwibife Hal (Saline, vie Heller ihren Namen). — 
In Sardinien ift Bercelli aufgenommen, in Brandenburg: Wittitod, 
Zoſſen; in Sachfen: Garvelegen, Tangerminde. Dagegen ift die Heis 
Mat ded Berfafferd nur kärglich bedacht. Es feblen Städte wie Anclam 
und Wolgaft, die dod) mindeftens eine gleiche Bedeutung haben als die 
then genannten, aud) Pafewalf fehlt, obwohl der Berfaffer im Borwort 
den Grundfag: , Bom Nahen gum Fernen” aufftellt Auch in der Aufzäh— 
lung der Producie hatte dec BVerfaffer forgfiltiger fein miiffen. Eo 
lefen wir bei Bayern S. 29: Getreive — und Weinbau am Main (Wiirys 
burger, Eteinwein, Lidjtenwein!), Farberfrapp, Süßholz, Hopfen. Biel 
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Waldung. Berghau: Lithograpbhiefteine, minder grofer Erzreichthum, 

Mineralquellen, Fabrifation wenig ausgebreitet; optifde Snftrumente, 

Erjgufwaaren in Minden, Bier. Und das für Kinder von etwa zehn 

Jahren. An Drudfehlern ift fein Mangel, 3. B. Waag fiir Waal (S. 31), 

Pleige fiir Pleiffe (S. 39), Give Schan fiir Sine Scan S. 44. Ueber: 

haupt fehlt dem Drud die Ueberfidhtlidjfeit, die durd) Sperrung eingelner 

Worte und durch Abfegen leicht gu erreichen gewefen ware. 

3. Paliftina. Cin ecitfaden fiir Sdhulen von Dr. E. Scheder, Borfteber einer 
höhern Töchterſchule. Breslau, Berlag von Joh. Urban Kern. 1883. 
(VIII u. 6. 28.) 

Ref. fann dicfe fleine Schrift angelegentlid) empfeblen, fie enthalt 
nur das Nothwendige und gewahrt einen fdnellen Ueberdli€. Der Stoff 
ift fo geordnet: Lage und Grangen, Klima, Gebirge, Ebenen , Meer, 
Flüſſe und Seen, Pflangenreid), Thiere, Urbewohner, Landeseintheilung 
nebjt Ortfdaften, wobet eine detaillirte Befdreibung Serufalems und 
ber Umgebungen dicfer Stadt. Der Verf. nimme beftandig Rückſicht auf 
bie Bibel, indem er die paffenden Stellen citirt. So lefen wir S. 10: 
die Berge des Landed waren gefdmiidt mit Wein (1. Mof. 9, 20; 
1. Ron. 21, 1) und Olivengdrten (2. Mof. 27, 20), und vorjiiglid 
in der Gegend von Serido prangten in den Obftgdrten die Dattels 
palme (5. Mof. 34, 3), die Balfamftaude (1. Mof. 43, 11), ver Granat 
(Hobhel. 4, 13; Joel 1, 12), der Mtandel- (1. Mof. 43, 14) und der 
Apfelbaum (Boel 1, 12). — Eingeſtreut find Sdilderungen verfdies 
dener Reifender (Lamartine, Schubert u. a.), die zur Veranfdaulidung 
des Stoffes beitragen. Erwünſcht ware es, wenn der Berf. bei einet 
neuen Auflage eine Marte nebjt einem Plan von Serufalem beigeden 
wollte. 

4. Grundlinien der Handelégeograpbie. Cin Leitfaden fiir Realfdulen von Dr. Georg 
Wilhelm Hopf, Rector dex Handelsfdule in Nurnberg. Firth, Schmid. (Vill 
u. 140 6.) 

Dieſe Grundlinien der HandelSgeographie find fiir Realanftalten 
beftimmt. Der Berf. geht dabei von der Anfidht aus, daß der geographi- 
ſche Unterridjt in den obern Claffen derfelben fein Hauptaugenmerf au 
bie Landesproducte und BVerfehrsverhaltniffe lenken müſſe. 
Gr will indeffen ,eher gu wenig alé gu viel” geben, da eS nur parauf 
anfomme, dem Schüler cin Bild der Handels- und Perfehrsverhaltuifie 
gu geben. Gr will den Schüler dahin führen, daß er fic) die fe Fragen 
ficher beantworten fann: welden Charafter hat das Land? welde Be 
fdhaftigungen und welde Erzeugniſſe find vorherrſchend? welded find 
bie vorzüglichſten Statten dex Induſtrie? von welden Orten und nad 
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welchen Gegenden geht die lebhaftefte HandelSbewegung? welde Pro- 
ducte fann das Land ausführen, weldje muß es von aufien beziehen? 
(©. VI.) 

Der Stoff ift nad) den eingelnen Staaten vertheilt. Wir finden 
1. Lage des Staates, 2. Grangen, 3. Grofe und Bevilferung, 4. Boden 
umd Rima, 5. Gewaffer, 6. Haupttheile und Hauptorte, 7. Nature 
producte, 8. Gewerbsinduftrie, 9. Handelsverhaltniffe und 10. gefdidt- 
liche Bemerfungen. Um nun ein Bild von der Bearbeitung des Stoffes 
wm geben, entnehmen wit folgende Schilderung des Königreichs Sachſen 
6. 45. 

Gewerbsinduftrie: Leinenwaaren, vorzüglich in der Laufig 
(Zittau, Sdinau, Löbau, Herrenhut); Spitzen und Bander, be 
fonders in und um Annaberg; Wollentude und Zeuge, Chem: 
nig, Glaudjau, Baugen, dann viele Fleine Stadte um Zwickau u. f. w. 

Hanvdelsverhaltniffe. Der fidfifhe Handel ift Welthandel 
im ausgedebnteften Ginne. Mittelpunct desfelben ift Leipgig, wo fid 
Riederlagen für alle Fabriferjeugniffe finden und gur Zeit der Meffen 
Raufleute aug allen Landern Europa’s, ja aud von Afien und Amerifa 
vereinigen. Nächſtdem find bedeutende Handelsplage: Dresden, Chem- 
ug, Plauen, Zittau, Baugen. Zur Forderung des Handels dienen aufer 
den gewöhnlichen Landftrafen die Gifenbahnen, die in mebreren Ride 
lungen das Land vdurdyiehen, Dann die Clofdifffahrt u. f. w. 

Gs fiefien fid) gegen diefe vage Behandlung des Stoffes, fo wie 
gegen die Anordnung und Auswahl manderlei Ausftelungen madden, 
indeffen der Hauptfehler des Werkes liegt darin, daf es überhaupt 
geſchtieben ift. Die Schule fol bilden, nimmermehr wird ihr dies aber 
gtlingen durch Ginpfropfen cingelner unvermittelter Thatſachen oder Bes 
bauptungen, die wohl dad Gedächtniß tiben fonnen, aber feine Nahrung 
fit ven Geift bieten. Um fo weniger fonnen Realfcbulen cin Buch viefer 
Ut gebraudjen, da fie nod viele andere Stande als Kaufleute in ihren 
Reihen zählen. Es ift iiberhaupt eine irrige Vorſtellung, daß durch die 
Schule die ſpecifiſche Vorbildung für einen beſtimmten Stand erreicht 
werden köune; dieſe gibt nur die lebendige Wechſelwirkung des Lebens. 
5. Clementar-Utlas der Anſchauung beim Unterricht in der Geographie — 

unter Anwendung naturge¢mafer Gebirgeseidnung — für Knaben und Mads 

den in Schulen, Privatanftalten und zur Sclbftbelebrung. Nad den neueften 

und bewabrteften Hilfequellen herausgegeben von Dr. K. G. J. Engel. XXIV 

Karten. Preis 1 Thlr. 6 Ngr. Leipzig, Berlag von Fr. Henge. 1854. 

Im Profpect au diefem Atlas, von weldyem dem Ref. nur die erfte 
Lieferung vorliegt, ſteht folgendes; Der Jugend endlich (!) einen Atlas 
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in die Hande gu liefern, der unter Fefthaltung pddagogifder Principien, 
vereint mit harmonifd-tednifcer und durchſichtiger Ausführung, ihe 
eine wahrhaft flare Anfdauung (!) beim Unterridhte in der 
Geographie gewähre, das war das Streben — wefhalb denn aud 
die bisher übliche, das jugendlide Auge aber nur gu leidt ver- 
wirrende (?) und fo fdwer einleudjtende Marfirungsart dex Hobhen 
und Bergfetten verlaffen und dafür cine naturgemafie (7) Manier 
ber Gebirgszeichnung in Anwendung gebradjt wurde, die dereité 
ftillwirfend erprobt, nun in weitern Sreifen, gleider Erfolge fid 
erfreue, und welche felbft vorgefdrittenen Schülern eine willfomimene (?) 
Darftelungsweife fein wird, weil aud) ibnen gewif (2) felten da Er— 
bohungen des Erdbodens vorfdweben, wo fie meiftens nur 
Nebelfladen, Raudgebilde, Raupens und Würmerzüßge ev 
bliden, wo wdertriebener Dunfeldrud eins das andere deift und 
durch Uebermaf nur mebr ftirende Deutlidfeit (1) entfteht; ein 
Uebelftand, der tibrigens fogar dem vielfarbigen Bunt deuce beigemeffen 
werden fann, wenn derfelbe auf Karten Fleineren Maßſtabes ftattfindet. 

Halt man die in diefem Profpect gegebcnen Verheifungen mit den 
in det erſten Lieferung vorliegenden Broben gufammen, fo wird man 
algbald erfennen, daß man es bier mit einer Marktſchreierei det 
gewöhnlichſten Art au thun hat, die ſich fogar nicht ſcheut, andere vers 
Diente Arbeiten herabjufegen, um ſich dadurd) ein Relief gu geben. — 
Dem Ref. ijt in neuerer Zeit faum etwas fcledhtered zu Geſicht ge 
fommen wie dieſe Karten, wobei er nod) als Curioſum hervorheben 
mus, daß die in dem Profpect gepriefene neue Manier der Gebdirgd- 
zeichnung weiter nichts ift, al6 pie alte, feit Jahrzehnten verlaffene 
Raupenmanier (die beiliufig in vem Profpect felbft getadelt wird). Werke 
Diefer Art laſſen uns erſt redjt erfennen, welden Schatz wir an den 
Ardeiten eines Stieler, Sydow, Grimm u. f. w. haben. 


6. Geographifher Perfpectiv-Atlas fir die Anſchauung in Schulen und Privab 
anftalten beim erſten und gweiten Elementarunterrigt, herausgegeben 
von Dr. K. G. 3. Engel. Mo. 1. Neueſte Wandfarte von DeutfHland. 6 Biditer 
Royal gum Zufammenfigen, coloritt. Gubfcriptionspreié 20 Ngr. Leipzig, Berlag 
von §r. Henge. 1855. 

Ref. fann über diefe Wandfarte fein giinftigeres Urtheil fallen als 
liber den vorangebenten Atlas. Wis ein oefonderee Fehler muß nod er⸗ 
waAhnt werden, Daf Die Ramen alle ansgedrudt find, wodurd nidt nur 
bas an fic) ſchon ſchlechte Bild nod) undeutlider wird, fondern aud) det 
Unterridt leidet. — Der Verf. wird gut thun, erft von andern Karto⸗ 
graphen gu lernen, worauf e6 beim Kartenzeichnen überhaupt ankommi. 





7. Profeffor Daniel Bölter's Shule Atlas in 24 Karten, mit befonderer 
Rudfidt der poo fifalifhen Geographic. Neue umgearbeitete Auflage- 
Eßlingen 1854, Weychardt. Preis 2 Thir. 15 Sgr. 


Es ift nidjt yu verfennen, daß an diefem Atlas fadhfundige Hande 
thatig gemwefen find und daß derfelbe mit eben fo viel Umfidt als Fleif 
bergeftellt ift; namentlid) find die neuern Fortſchritte der Technik gehorig 
benugt worden. Die Gebirge find ſchwarz gegeidjnet, die Hochebenen 
weif, die Tiefebenen grinlid), und wo Ddiefelben die Natur der Wiifte 
annefmen, Eraun colorirt. Wm Rande der Marten findet man Hohen- 
profile, welche mit GSorgfalt entworfen find. Ebenſo find die Granjen 
ver Klimazonen und die Sfothermen, die Verbreitungsfpharen der charak⸗ 
teriſtiſchen Pflangen nach wageredjter und fenfredter Ausdehnung bes 
zeichnet. — Der Atlas enthalt folgende Karten: 1. Die weftlide und 
dftlidhe Halbfugel. 2. Phyſikaliſche Karte von Europa. Rebenfarten: 
die mitteldeutſchen Gebirge, die mittelrheinifden Gebirge, die Alpen, die 
Porenden und die franzöſiſchen Mittelgebirge. 3. Staaten von Europa. 
4. Droz und hydrographifde Karte von Deutfdland. 5. Politiſche Karte 
von Deutfdhland. 6. Das Hfterreidhifde Kaiferthum. 7. Baden, Württem— 
berg, Baiern, Hohenzollern. Rebenfarte: Terraffe von Schwaben. 8. Der 
preußiſche Staat, Ronigreid) Sadfen, Polen. Nebenfarte: Königreich 
Sadfen. 9. Mittele und nordweſtliches Deutſchland, die Niederlande, 
Veigien. 10. Schweiz und Liedjtenftein. 11. Danemarf, Schleswig, Hol- 
ftein und Lauenburg. Nebenfarte: die Far-Oer und Island. 12. Schwes 
den und Norwegen. Nebenfarte: Plan von Stodholm. 13. England, 
Wales, Schottland und Jrland. 14. Frankreich. Nebenfarte: Algier. 
15. Spanien und Portugal. 16. Stalien. Nebenfarte: Neapels Vulkan— 
bezirk. 17. Europaͤiſche Türkei, Griechenland, Dalmatien, Montenegro. 
Nebenkarte: Straße von Konſtantinopel. 18. Das europäiſche Rußland. 
Nedenkarte: Umgegend von Petersburg. 19. Aſien. 20. Afrika. Neben— 
farten: Süd-Afrika, die europäiſchen Niederlaſſungen an der Goldküſte, 
Plan von Alexandrien. 21. Nord Amerifa. 22. Die vereinigten Staaten 
bon Nord-Amerifa, Merico. Nebenfarten: die Staaten von Centrale 
Amerifa, Neu-England, Plateau von Merico, Landenge von Tehuantepec 
und Goajacoaleo, Sfthmus von Panama. 23. Siio-Amerifa. Neben⸗ 
fatten: die Heinen Antillen, Bifurcation ded Orinoco, Hochland von Quito, 
24. Auftralien. Nebenfarten: Neu-Siin-Wales, Tasmania over Ban 
Diemens Land, Siid-Auftralien, Weft-Auftralien. 

So vortrefflid) die Anlage ded Werkes ift, fo leivet dody die 
Ausfihrung an wefentliden Mangeln. Der Zeidnung feblt es im 
Wigemeinen an Schaͤrfe und Correctheit: fo find beifpielsweife die . 
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RKiiftenumriffe gum Theil gang verfehlt (man ſehe die Küſten ber Oftfee, 
die Snfel Miigen No. 8), fo ift aud) die Flußzeichnung nicht genau 
(man fehe No. 5). Beildufig bemerft Ref., daß auf No. 5 die Grange 
Schleſiens gegen Mabren unridtig gezogen ift. — Die Gebirgszeichnung 
ift oft überladen, fo daß Flüſſe- und Stdvtenamen verdunfelt werden 
(Mo. 4, 6, 10). Aud die BMumination ift nicht immer glücklich ge- 
waͤhlt, namentlidy ift fie ofters gu grell (No. 3, 7, 8, 9), fo daß das 
natürliche Bild in den Hintergrund gedrangt wird, und aud das polis 
tiſche Bild feinen angenehmen Anblic gewährt. Endlidh find die Karten 
Ofter mit Namen überladen (No. 3, 7, 8, 9). — Der Deu ift nidt 
immer fauber genug, fo daß die Ramen mitunter nidjt deutlidy gu lefen 
find; e8 fommt aud) vor, daf fie nur halb ausgedrudt find. Am beften 
gelungen find bie Starten Mo. 13, 14, 15, weldje von den geriigten 
Fehlern weniger leiden. Man ſieht, es ift nod) viel gu thun, ebe 
die Sauberfeit und Rlarheit der Stieler'ſchen Rarten erreicht wird, 
wenn aud) andererfeits anerfannt werden muf, daß diefer Atlas fid 
weit liber die gewöhnlichen Fabrifarbeiten der neuern Zeit erbebt. 


8. Aus dem Reiche der Naturwiffenfhaft. Fir Federmann aus dem Bolfe. Cin wenig 
Chemie von U. Bernſtein. Berlin, Verlag von Frang Dunder. 1854. Preis 
10 Sgr. (VUI u. 175 6.) 


Die vorliegende Sdhrift gehört gu einem Cyklus von Volksſchriften, 
weldje unter dem Titel: , Naturwiffenfdhaftlide Volksbücher“ in zwang⸗ 
fofen Heften jum Preife von hodftens 10 Sgr. erfdeinen. Sie be 
handelt die Erfdeinungen des taglidjen Lebens, foweit diefelben aus 
den Gefegen ver Chemie ihre Erflarung finden, und verfolgt demnach 
eine ähnliche Tendeng wie die rühmlich befannte: „Chemie des tigliden 
Lebens von Johnſton“, von welder gleichfalls eine Ueberfegung in diefe 
Volksbücher aufgenommen ift. Der Verfaffer fdreibt fiir Laien und es 
ift ihm in der That gelungen, felbft complicirtere Borgange der Natur 
burd) eine einfade und flure Darftellung verftandlid) gu madjen. — 
Gr behandelt zunächſt die fogenannten organifden Grundſtoffe: 
„Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff und Kohlenſtoff“, welche bei ven tage 
lid) vor unfern Augen vorgehenden Procefien befonders thatig find. Dic 
Metalle ſchließt er gang aus, weil fie — obwoh! von der groften Ber 
deutung für die Bediirfniffe des Menfden — dod) bei den Vorgaͤngen 
des tigliden Lebens nur eine untergeordnete Rolle fpielen. Rachdem 
durch die Behandlung jener Grunvdftoffe die gehdrige Grundlage ge⸗ 
wonnen ift, folgt die Erflarung ded Berbrennens, Leuchtens, Heizens, 
Athmens (welded mit dem Cinheigen eines Ofens verglicden wird), 
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bann werden wir in die Merkftatte ber Pflanzen eingeführt, es wird 
dad Keimen, die Erndbrung der Pflangen, die Diingung, die Bers 
wandlung der Starfe in Zucker, des Zuckers in Alfohol (Fabrifation 
ded Weins und Biers), ded Alfohols in Effig vom chemiſchen Geſichts⸗ 
puncte aus erldutert. Dagegen bat fid) der Verf. in das Gebiet der 
Thierhemie nidt hinein gewagt, indem er vielleidht vor der Schwierig⸗ 
feit zurückſchreckte, aud) diefe in populdrer Weife darguftellen. — Dieß 
der Inhalt diefer Schrift, die aud) der Kundige mit Sntereffe lefen wird. 
Dr. Gribel. 


— — 


VIII. 


A. Brduer, die Theorie der freien Auffaſſung. Enthaltend die weſentlichen Hülfs⸗ 


mittel beim Unterricht im Zeichnen. 2te Uuflage. Breslau, Kern. 

Der Verf. gebraudt das Wort „freies Auffaſſen“ ftatt des ibe 
lideren ,,freies Handgeidnen” und begeidynet damit ſehr ridtig das— 
jenige, worauf der Zeichenlehter guerft hinguftreden bat. Der Schüler 
fol erft feben, und gwar fo feben, wie fid) die Gade darftellt, er foll 
von allem Urtheil fid) losmachen; das 3weite ift erft, daß er Dann dad 
Gefebene darftellt. Fir die ridjtige Auffaffung gibt er dann eine Reihe 
vortrefflidyer Hülfsmittel an (Symmetrie, Mittellinie, Eck- und Winkels 
puncte, BVerbindungslinien, Hauptpuncte, Hauptumrif r¢.), durch deren 
Benugung vas Zeidnen eine wahre Gymnaftif des Auges wird. Er 
behandelt aber haupiſächlich nur das — freilich unentbebrlide — Zeichnen 
nad) dem BVorlegebdlatt, und geht tiber das Zeidnen nad dem , Monell” 
nur furg bin. Wir halten den Unterſchied, nady dem Morell over nad) 
ver Vorzeichnung gu arbeiten, fiir weit bedeutender als der Berf., und 
glauben nidt, daß er mit Redt von der Dupuis'ſchen Methove gefdywies 
gen, weldje in der That cinen wefentlichen Fortfdritt bezeichnet, und 
fir das Zeichnen „nach der Natur” wirflid) viel mehr Neues geboten 
hat, als ver Berf. fiir das Zeidynen nad) der Vorzeichnung. 

Potorny, Borfhriften fir Bolts, Haupt und Unter-Realfculen. 
Derſelbe, Elementarunterriht im Sdhin- und Schnellſchreiben. Brinn, Winifer. 

Wir finden den Ductus nidt confequent, und die mehrerlei Formen 
der grofen Buchſtaben — unter denen nod) dagu gang abenteuerlide 
fid) finden, 3. B. fir F — im Sculunterridt und namentlid) fiir An- 
finger nidjt gulaffig. Die englifdye Schriſt iſt gu fteil. 


Th. Krone, Elementarvorfdriften zut höheren Ralligraphie. Wolfenbittel, Holle. 
Die Schrift (ömiſch, gothiſch, Fractur, Dru) ift häßlich, und 
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bas ift fie getvorden durd) bie Hülfslinien. Dtefe ſelbſt find ungehörig; 
man freibt nicht Fractur im Rahmen von Hülfslinien, aud) der Schü— 
ler nidjt, der e8 erft fernen fol, wenn er es ohne Hiilfélinien lernen 
fann. 


Berger, Englifhe Borlegeblatter fir den gweiten Unterridt im Schoͤnſchreiben. RNord- 
lingen, Bed. 16 Bl. in 4°. 
Die Schrift ift gefallig; hin und wieder find die Spatien ungleid. 
Der Tert ift religids und meift Bibelwort. 


IX. 


F. A. Garbs, Lehrer in Haftenbed, Geographiſche Wandfarte gum Gebraud beim 
Bibellefen und beim Unterricht in der bibliſchen Geſchichte Hameln, Labudte. 
8 Bi. fol. 13/, Toler. 


Aufier für vie oben angegebenen 3wede foll die Wandfarte aud 
nod der Kirchengeſchichte der erften Sahrhunderte dienen. Go danfens- 
werth wir das Dargebotene finden, fo viel Mangel finden wir dod nod 
in der Ausführung. Der Berf hat die Wandfarte wie eine Handfarte 
im vergroferten Mafftabe behandelt. Darunter leidet ihre Brauchbarkeit. 
Jn einer neuen Bearbeitung wiirden wir fimmtlide Stadtenamen bis 
auf die Anfangsbudftaben weglaffen, die meiften Lindernamen gang 
freien, 3. B. Afrifa, Kleinaſien, Perfien, Chaloda; die Ramen der 
Provingen nur andeuten, 3 B. Pifidien, Thracien, dagegen aber von 
ber Farbe ausgedehnten Gebrauch maden. Ebenfo wiirden wir die Bee 
legitellen, Die bei den eingelnen Namen angegeben find, ftreidjen. Da— 
gegen aber würden wit der Marte auf ein paar Drudfeiten fiir den 
Lehrer die nothwendigen Erlduterungen beigeben, in denen dann aud 
bie Citate aus ver Bibel ihre paffende Stelle fanden. Wuf der Wand— 
farte foll dod) nur ftehen, was aud von allen Schülern ter Glaffe an 
ihr abdgelefen werden foll. Dagu gehoren aber Namen und Citate gewiß 
nicht. 

Das untere linke Eckblatt iſt eine auch ſeparat verkäufliche Wand⸗ 
karte von Palaͤſtina (3/, Thir.), fiir welche wir dieſelben Wünſche hätten. 
Last man, fo wie wir vorfdlagen, die Namen weg, fo fann man, was 
fiir die Wandfarte von Palaftina abfolut nothwendig ift, vie Terrain 
bildung lebhafter bervortreten laffen. Man fdreibe nicht den Namen ded 
Gebirges Juda auf dic Karte, aber Hebe es durch Zeidjnung und Farbe 
fo lebhaft bervor, daß es fraftig vorgejtellt wird; an die lebhafte Bor 
ftellung knüpft fid) der Name dann leicht an. 
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Die Reffen Pauli, dee Jug der Iſraeliten miiffen ebenfalls leb— 
hafter begeidjnet fein. 
fangbein. 


D. Gand- und Schulbücher fiir den Elementar- und Wolkssdyul- 
unterricht. 
II. 
K. Bormann, Sdhulrath, dad Leben in Stadt und Land, in Feld und Wald. Dritte, 
verbefferte Auflage. Leipzig, Schulze. 112 S. 71%, Sgr. 

3u den befannten 16 Bildertafetn fiir den Anſchauungsunterricht 
von ©. Wilke, die fiir den erften Unterridt fo vortrefflid) gu brauchen 
find, haben junge Madden die vorliegende Sammlung von Lerten ges 
liefert, deren Friſche in der That wobhlthuend ift. Wir theilen ven Wunſch 
des Heren Herausgebers, daß diefe Frifdje aud) in die betreffenden 
Unterridptsftunden übergehen moge, nur in die Hand der Kinder möge 
die Befdyreibung der Bilder nicht fommen, und aud) die Lehrer fie nicht 
in der Glaffe nothig haben. 

Die glide Signatur mit den eben genannten Büchern tragt 
€.Quietmener, Schuls und Hausfreund. Crfted deutſches Lefebud fur Volksſchulen. 

Ste Bufl. 324 S. 5 gGr. 

Zweites deutſches Lefebud fiir Oberclaffen der Bollsfdhulen und Mittelclafjen 

bdberer Sthulen. 664 S. 10 g@r. 

gu denen nod) gebirt 
Girlig, Münkel, Quietmevyer, RKinderbeimat. Erfted Leſebuch. 3te verm. Aufl. 

184 6. 4 gGr. 

Wie auch cine Fibel, eine Wandfibel und eine, Schreiblefefibel derſ. Berf. 

Der Fibel ift eine Ueberſicht vorangefteMt, welde den guten Plan 
derfelben angeigt. Das Lefebudy foll die allfeitige Bildung des Geijteds- 
und Gemithslebens foroern, dem Unterridjt in den Realien Anknüpfungs— 
puncte und Detailbilder bieten, namentlidy aber dem Spradunterridt 
dienen. Da das blofe Lefen fiir die Aneignung der Sprade nidt aus- 
reicht, die grammatifde Behandlung der Lefeftiide aber fiir die Volks— 
ſchule ungehdrig tft, hat dads Leſebuch aufier dem Spredjen der Sdhiiter 
aud) pas Schreiben ind Auge gefast und Gelegenheit gegrden, die 
Technik ver Sprade gu erweden. Es find nämlich an die Leſeſtücke Auf 
gaben gue mündlichen und ſchriftlichen Ldfung angefnipft, die in vier 
Curfe vertheilt find, und fiir welche im Borwort naͤhere Winke gegeden 
find. Der Verf. trifft hier gewif vas Ridtige. Das er gu den Uebungen 
vielfad biblifdye Stoffe heranzieht, ift nur gu billigen, und hatte in 
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noch ausgedehnterer Weife gefdehen fonnen. Diefe Anfgaben find übri⸗ 
gené nur dem mit I. bezeichneten Bande eingearbeitet, aber die der legs 
ten Stufe reichen auch nocd mit aué, oder weifen den Weg, fiir das 
Ulter, in weldem der Band HH. benugt werden fonnte, oder benutzt 
wird. Legterer ift naͤmlich nidt mehr mit Aufgaben verſehen. 

Was nun die Lefeftiide felbft anlangt, fo ift der reiche, frifde und 
anfpredende Inhalt in folgende Abjchnitte vertheilt: 

Bd. 1. Das Elternhaus, daé Kind unter Kindern und Erwachfenen, 
Garten und Flur, Wald, Berge, Gewaffer, Tag und Jahr, der Menfdh, 
bad gefellige Leben der Menfden, Kirche, dad Leben mit Gott. 

Br. II. Der Deutfche und fein Land (Friefen, Sachſen, Heffen, 
Franfen, Schwaben, Bayern, Thiitingen und Preußen) — S. 355; der 
Deutſche und dad Chriftenthum — ©. 441; der Deutſche und feine 
Nadbarn — S. 609; Blid in die Ferne — S. 669. 

Gin zweites Regiftec erleichtert die Ueberſicht, indem es ordnet in 
I: nad) Natucgefdichte, Gefchidte, Geographie und Himmeléfunde, 
Naturlehre und Gewerbliches; in II.: nad Naturfunde und Gewerbli⸗ 
thes, Landers und Voiferfunde, Geſchichte, Staatsverhaltniffe, Künſte ꝛc., 
Religion. 


— —— — — * — — 


C. Oltrogge, deutſches Leſebuch. Nene Auswahl. Mit beſonderer Beriidfidtiqung 
der neueften deutſchen Sdriftfteler und Dichter. 4. Theil. 488 6. 20 Gar. 
Hannover, Hahn. 


Der Verfaſſer hat, weil feine befannten Alteren Leſebücher nicht 
weſentlich umgeftaltet werden durften, nad) deren Grundfagen (deutſches 
Lefebuch in 4-Abtheilungen, fiir Clementarclaffen, 3. Aufl., 1., 2., 3. 
Gurfus, refp. 8. 7., 5. Auflage) eine neue Sammlung veranftaltet, fiir 
welche dann die neuere Litteratur audgiebig benugt werden fonnte. Der 
Plan der Sammlung ift nun der, das fle dem Unterricht in der Lite 
teraturgeſchichte dienen foll. §reilid) wird erft im 3. Theile die Darftel- 
lungsform den Gintheilungégrund abgeben, aber aud) ſchon im 2. Theil 
bie poetiſche Abtheilung dronologifdy geordnet fein, waͤhrend die Anords 
nung im gweiten und erften Theile nad dem Stoff geſchehen ift. Aude 
gegeben ijt bis jetzt der 1. Theil, fiir das Alter von 11 bid 13 Jahren. 

Ob e6 vem Verfaffer gelingen wird, fiir die legten Curſus aud 
aué der neueren Litteratur vieles audsgulefen, und ob nidt das gar 
Moderne fiir die Schule etwas gu pifant fdmeden diirfte, muß dabin 
geftellt bleiben; im vorliegenden 1. Bande finden wir allerdings neben 
vielem bewaͤhrten Alten aud) mandes Neue, das bisher nod nidt in 
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den Lefebiidern Plag gefunden hat. Manches ift dabei, gang mit 
Recht, aus Reifebefdhreibungen iberarbeitet, oder aus Dielig, Grube rc. 
entnommen. Für den 2. Theil fol nur aus Originalfchriftitedern, fiir 
den dritten nur aud claffifden Autoren ausgewählt werden. 

Der Inhalt ergibt fic) aus folgender Gintheilung: A. Profaifder 
Theil. I. Natur. 1. Erofunde (Naturgeſchichtliche Beſchreibungen von 
Lenz, Grube, Guoe, v. Schubert, Wagner; Landfchaftsdilder von 
Grube, Poppig, Dielig; Naturerfdeinungen von Grube, Kletfe, Hum: 
boldt 2¢.). Das Weltgebäude von Oltrogge. UM. Der Menſch. 1. Der 
Menſch im Kampfe mit ver Natur. 2% Der Menſch in fittlider Begies 
bung. 3. Der Menſch in volfsthimlider Befchaffenheit. 4. Geſchichte. 
Ill. Didtung. Gagen, Mahrchen, Fabein, Parabeln. Launiged. 
B. Poetifder Theil. Epiſche, lyriſche, vramatifde Dichtung (Sdynees 
witthen von Storm), didaftifde Dichtungen. 

Wir fonnen die Sammlung empfehlen; namentlich scheint es uns 
tidtig zu fein, daß der Berf. nur ſehr wenig kurze proſaiſche Leſeſtücke 
geboten Hat. Gang entgegengeſetzt verfabrt ein 


Deutſches Lefebud fiir das mittlere Kindesalter von K. und L. Gelgfam in Breslau. 
Breslau, Hirt. 296 S. 10 Sgr. 


Dieß bringt faft auf jever Seite 2 bis 3 Stücke, Poefie und Profa 
untereinander; folde Sammlung wirft jerftreuend, der Geift ded Kna⸗ 
ben fommt in feiner Borftelungsmaffe zur Rube und Bertiefung. 


§. Schulze und B. Steinmann, RKinderfdhap. 2. Theil: Deutſches Lefebud fiir 
dad Ulter von 7—9 Jahren. 2. umgearbeitete Auflage. 302 S. — 3. Theil: 
Deutſches Lefebud fiir die obere Elementarclaffe und die untere Claffe höherer 
Lebranftalten. 312 S. Hannover, Ehlermann. 


Der 2. Theil ved Rinderfchages enthalt in der neuen Bearbeitung 
nur nod) Mahrden, Fabeln, Erzählungen in Profa und in Berfen, 
und Rieder; der 3. Theil Maährchen, Legenden, Parabeln — die wir fir 
das betreffende Alter nicht am Ort finden —, Sagen, Bilder aus 
Ratur und Menfdyenteben. Wir vermiffen einen fchwierigeren Lefeftoff. 
Knaben, die nur aus diefen Biichern in ver Schule gelefen haben, 
werden in Der Bibel nur ſehr ftiimperhaft lefen fonnen. Das Lefebud 
muß nidt nur folden Stoff bieten, der gang im Vorſtellungskreiſe der 
Kinder liegt, weil an ihm nicht die gebdrige mechanifde Lefefertigteit 
geiwonnen werden fann. Aud) wiirden wir Profa und Poeſie ſchei— 
den, und die eingelnen Abfchnitte nod) reidjlicher audgeftartet wiine 
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ſchen, damit größere BorfteHungsmaffen gebdildet würden, die mebe 
Vertiefung zuließen und mit ihr gleidmagig mehr Befinnung forderten. 


Uuffapmagagin für die erfte Stufe dex Stylibungen. Handbud fiir Lehrer. 
Frankfurt a. O., Hammerfehmidt. 192 6. 


Die ungenannten Herausgeber, indem fie als erfte Stilübungen 
vorzugsweiſe die Reproduction einer gegebnen Ergiblung, Fabel, Para 
bel und Befchreibung annehmen, bieten dem Lehrer dazu einen reidlir 
den Stoff: 300 Erzaͤhlungen, Fabeln, Paraben, 177 Befdreibungen; 
die alle gundchit in der gegebnen fnappen Form, dann aud mit leidt 
mogliden Erweiterungen vom Schüler wieder dargeftellt werden mogen. 
Die Stücke bidlifhen Inhalts Hatten wir weggelaffen, denn die Samm 
lung ift ein Magajin fiir Lehrer und braucht alfo feine biblifden Ge 
fcbichten gu enthalten. Den dritten Abfdhnitt, Briefe, halten wir ganj 
vom Uebel. Dad Brieffdreiben in der Schule führt gu lauter Albern⸗ 
beiten. 

Rithlicher, ald die einzelnen und aphoriſtiſchen Geſchichtchen wieder 
ergiblen gu laffen, fcbeint un jedody auch, wad den erften Mbfcbnitt 
angeht, dag man die Themata jum deutfhen Auffag aus dem Gee 
ſchichtsvortrag nimmt. Denn dads gibt eine Concentration des Unter: 
richts. Eine Befdreibung mag damit wedfein, und aud den geographi⸗ 
fen und naturgeſchichtlichen Stunden den Stoff entnehmen. 


Dr. Glaué Harmé in Riel, Gnomon. Bolfs: und Schullefebud infonderbheit fir 
die Herjogthiimer Schleswig und Holftein. 3. Auflage. Kiel, Schwers. 496 6. 

Der wiirdige Here Verfaffer bringt gum dritten Mal Altes und 
Neues herbei aus feinem Scag, und ftattet damit ein Lefebuch aus, 
das fiir Schule und Bolf braucbar fein fol. Daher unterſcheidet 6 
fic) aud) von den meiften andern; nicht nur bat ver Berfaffer viel arin 
felbft gefdrieben, fondern unter den Beifteuernden finden wir aud viele 
Namen, die fonft in ven Leſebüchern eben nicht ging und gabe find. 
Der Verfaffer will durch fein Bud ver Bolfsdiloung dienen, aber die 
Bildung ves Bolfs ift nur in fehe geringem Mage eine äſthetiſche. Wir 
meinen, der Berfaffer habe vas Maß fehr richtig getroffen, wie viel 
Ridert, Gdthe, Schiller, Herder aud) einmal yum Wolfe ſprechen mé- 
gen. Sondern die Bolfsbitoung erwidst aus dem Bewußtſein ded 
Bolfs iiber fein Land, feine Geſchichte, feine Einrichtungen, Citten, 
Sprade, Arbeit; deren fid) in ihrer Eigenthümlichket und in ihrem 


Zufammenbang mit bem Wefen des Staats, Standed und Berufed 
bewußt hat es feine fpeciele Bildung. Die allgemeine Bildung des 
Bolfé liegt im religiofen Gebiet. Nady beiden Seiten hin mag der 
Gnomon fiir Schleswig und Holftein ein treffliches Volksleſebuch heifien. 
Und fiir pen Gebdilveten — was man fo nennt — wird e6 aud aufere 
balb diefer fo vielfad) merkwürdigen Provinzen unferé Vaterlandeds nicht 
wenig lehrreich fein; ja lehrretd) aud) nod vielfady in den Abſchnitten, 
die nidt von Marſch und Geeft allein handeln. 





St. Harder, Poetifdhe Blumenlefe yur Belebung ded Anſchauungsunterrichtes. 
Altona, Harder. 278 S. 12 gGr. 

Herr Harder yeigt uns, daß unfre Litteratur an Gedidten fiir das 
Alter bid gum 9. Sabre etwa, nicht fo gar arm ift, wie man oft fagt. 
Wenige von den 305 Stiiden der Sammlung reichen über dies Alter 
hinweg, wenige find platt. Gingetheilt ift der Stoff in die Abſchnitte: 
Kindesleben, Friihling, Commer, Herbft, Winter, dod) ift aud) mans 
hes Gedicht, welded ſich an die Zeiten ded Sabres eben nur nod 
anlehnen läßt, dargeboten. Anfdaulicfeit und Lebendigkeit des Vortrags 
find dem Sammler vorzugsweiſe maßgebend getvefen, da feine Behrens 
fe einem Curſus ded Anfchauungéunterricdhtes gur Seite geben foll, 
in einey Weife, von der er in feinem Lehrbudy: 

Theoretifd-prattifhed Handhud fir den Anfhauungéunterridt. Mit befonderer Bee 
rudfidtigung eines vorbereitenden Unterridté in den Realien. Bon Fr. Harder. 
Altona , Hammerid. 636 6. 

verfdhiedene Broben gegeben hat. Sn diefem behandelt der Verf., indem 

er dem Lehrer die Vertheilung ved Stoffs auf die nothigen Ctufen an—⸗ 

heimgibt, nad) einer didaktiſchen Ginleitung im erften Wbfcnitt: die 
erften Unterhaltungen mit den Kindern, die Schule, Lehrer und Schiller, 

Schulhaus, Wohnhaus, vie Menſchen im elterlichen Haufe, Wohnort 

(Gebiuve, Straßen, Menſchen, Stand, Alter ꝛc); im 2 Abſchnitt 

den Menfchen, im 3. die vierfiifigen Thiere, im 4. Bogel, im 5. ane 

dere Thiere und WAlgemeined; im 6. Pflangen, im 7. Mineralien, und 

War in den drei legten Abſchnitten nur vas allernidft liegende; der 

8. Abſchnitt ift ein geographifchephyfifder Curfus; d. h. er handelt von 

Weg und Steg, Stadt und Land, Feld und Wald, Dorf, Heive, 

Moor, Waffer, Luft, Wolfen, Sternen, Jahredgeiten rc, Vieles in dies 

fem Unterredungéftoff ift local und provinciell, aber dad ift ein Vorzug. 

Die Fremve lehrt und unfere Heimat fennen. Kurz, dad Buch dietet 

Vielfeitige Hilfe und Anregung, den Erfahrungéfreid des Minded gu ere 





weitern, feinen Blick gu offnen, feine 3unge gu ldfen, fein Nachdenken 
gu erweden. 
In viel beſchränkterem Maße ift dies der Fall mit folgendem Bud: 


Dr. Curtmann, Dir. des Cem. in Friedberg, und Gommerlad, naturgefhidts 
lider Anfdhauungéunterridt. Mit 80 Abbild. Darmftadt, Diehl. 


Dieß find nur Befdreibungen naturhiftorifcher Dinge aus den drei 
Reichen, die freilich mit guten Holzſchnitten illuſtrirt find. Aber fiir die 
vivaftifde Behandlung ved Stoffs bieten vie Verf. nichts dar. 


Vaterländiſches Lefebugdh in Bildern und Mufterfliden fiir 
Sule und Haus. Bon © Gude und & Gittermann, Lehrerm in Magdes 
burg. Obere Stufe. Sweite, vermehrte und verbefferte Auflage. Magdeburg dei 
Fabricius. 


Die unterfciedenen Zeiten der Pädagogik charafterifiren ſich febr 
anfdaulid) durch ibre Schlagworter. Solche unfrer Zeit lauten , Gee 
müthsbildung“, „aäͤſthetiſche Bildung”, ,, Bilder und Stimmungen”. Jn 
diefen Schlagwortern liegt jedenfalé ihre Wahrheit, aber aud ihre 
Ginfeitigfeit. Das ,vaterlindifche Leſebuch“ hat ein folded Schlagwort 
an feiner Stirn und einer feiner Berfaffer, Herr Gude, hat fich bee 
reits durch Zeichnung unterridtlider Biloer Verdienſt und Ruhm er 
worben. Auch in dieſem Leſebuche finden ſich viele Gaben von ihm, 
die geeignet find, den Werth ved Buches gu erhöhen. Nicht fo last ſich 
dieß durdgangig von den Gaben des Herrn Gittermann fagen, 
wozu das Stück Gellert” S. 296 einen Belag liefert. 

Das „vaterländiſche Leſebuch“ hat fid) vie Mufgabe geftellt, durch 
feinen Inhalt den gefammten Unterridt nidjt nur weſentlich gu unter 
fttigen, fondern aud fiir diejenige Lehritufe, auf weldjer die weltfund- 
lichen Gegenftinde mehr in den BVordergrund treten, einen gemeinfamen 
Mittelpunct gu bilden. 

Sein Inhalt befteht aus vier Abtheilungen. 

1. Naturgefdidhtlide Bilder. Friſch und lebendig! 

2. Bilder aus der Landers und Völkerkunde. Der „Holzſchlag“ 
von Adalbert Stifter ift nidt gu feinem Vortheile verändert worden. 

3. Bilder aus der deutſchen Gefdidte. 

4, Bilderfaal der Didjtungen. 

Aud in den drei erften Wbtheilungen finden fis Gedidte; naments 
lid) ift die dritte etwas febr reid) bedacht. 

Fir den Werth des Buds fpridt hinlanglid) die rafde Folge 
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einer gweiten und Ddritten Auflage. Ueber das Bediirfnif der gewodbhnii- 
hen Volksſchule geht jedoch fein Snbhalt hinaus. 
tt. 

Die ,mittlere Stufe” ded Vaterländiſchen Lefebuchs derfelben Herrn 
Herausgeber gibt dem Swed entfpredend mehr einfache und kurze Dex 
tailbilber, wahrend die vier Wbfdynitte diefelben Ueberfdriften tragen. 
fiir den zweiten Whfchnitt ift namentlid) Kohl vielfad) ausgebeutet. Mag 
dad Bud) fo wirklich) für die Mittelclaffen der Biirgerfdule braudjbar 
fein, fo ift e6 vod) nicht das ,lepte Lefebudy der gewöhnlichen Bolfd- 
ſchule“. Denn die Volfsfdule fann ihren Abſchluß nidt in dem haben, 
was den Mittelclaffen der Bürgerſchule angemefjen ift. Als erſtes Lefes 
bud) fiir pte untere Stufe dient 


Der Schreiblefefhiiler; von Gittermann. Sweiter Theil. 6. Aufl. 112 S. 6 Sgr., 


welches außer dem anfpredenden Lefeftoff der Fabein, Maͤhrchen, Er— 
zaählungen, befonders naturgefdhicdtliden Snhalts und Gedidten aud 
befonderes Material fiir grammatifde und orthograpbhifde Uebungen 
enthalt. 


Kurze Angeige einer Reihe von Schulfdhriften, welche den Unterridt in 
der Mutterſprache gum Gegenftande haben. 


Kein Lehrgegenftand bietet der unterridtliden Behandlung fo viele 
Seiten dar, als vie Sprache. Gs ift bei ihr, wie mit dem ,,vollen 
Menſchenleben“; woe man fie „packt“, da ift fie ,intereffant”. Die vor- 
liegenden Schriften geben von der Mannigfaltigfeit der Behandlung, der 
unfere Mutterfpradye unterworfen, reidlides Zeugnif. Gleichwohl ift 
tine Grundridjtung in ihnen gu erfennen, die Richtung, welche fic in 
dem Bemühen fund gibt, die fdyulmafige Spracdbildung vorerft und 
jumeift durd) einen fleifigen und grundfaglid) geleiteten Umgang mit 
der Mutterfprade gu ergielen. Daneben find fie aud) darin einig, daß 
die Grammatif im Mutterfpracunterrichte tiberhaupt eine Stelle be- 
balten miiffe. Mehr oder weniger gehen fie dagegen in dem Geſichts— 
puncte augeinander, von dem aus fie die Nothwendigfeit diefer Behand- 
lung begriinden. Da verlangt die cine der Stimmen, weldje in ihnen 
laut wird, grammatifalifcbe Stenntniffe um des fogenannten Sprachver⸗ 
Rindniffes willen; cine andere, weil es unmoͤglich fei, Schüler ohne 
foldye Renntniffe zur Sicherheit, Fertigkeit und Correctheit im mündlichen 
und ſchriftlichen Sprachausdrude gu bringen; eine dritte, weil die Gram: 
matif gleich dem Katechismus ein Erbtheil fei, das die deutſche Kirchen— 

Parag. Revue, 1855. ite Whtheil. a Br. XXXIX- 26 
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reformation der Volksſchule vermacht habe; eine vierte, weil gum voflen 
Perftandniffe einer ſprachlichen Darftellung neben dem des Inhaltes aud 
pas der Form gehore. Neu unter diefen verfchiedenen Griinden ift mir 
die Behauptung gewefen, daf die Grammatif ein Vermadtnif fei, wel- 
ded die Volfsfdule von dee deutſchen SRirdenreformation empfangen 
habe. Cie ift aber fo geradegu hingeftellt nidt ridjtig. Richtig würde 
fie fein, wenn ſich erweifen liefe, daß gum gedanfenmafigen Berftehen 
ver fcbriftliden Rede theoretifde Sprachfenntnif ndthig fei; denn dag 
pic deutiche RKirchenreformation der Vollsſchule die Bibel in lutherifder 
Ueberfepung ald Leſebuch gegeben, und damit ihr die Aufgabe geftellt 
hat, dad Lefen im Sinne ded Verſtehens der fchriftlidyen Rede gu lehren, 
wird man allerdings ald eine unbeftreithare Thatſache anjgufehen haben. 

Es laſſen aber diefe verſchiedenen Anfichten ber den Werth und 
vie Bedeutung der Grammatif fiir den ſchulmäßigen Mutterfpradunter: 
rit und die durch ifn ergielte Sprachbildung erfennen, daß die Ge 
vanfen der mit feiner Behandlung fic) befaffenden Lehrerwelt nod nidt 
auf dem Grunde angefommen find, wo ihre UAnfichten in eine überein— 
ftimmende Ginficht fic) verfldren wiirden. 3u diefer Bertiefung ver Gee 
danken wird es nod) einer langern 3eit bediirfen, da fortgefegtere, na— 
mentlid) reinere Erfabrungen gu ihr hinab die Stufen gu bauen haben. - 
Unfere gegenwartige Zeit fteht nod) mit einem Fufe auf dem Grunve, 
welden Karl Ferdinand Beder durch feine neue und gewinnende Bear 
beitung der deutſchen Grammatif gelegt hat, und tberfieht in ihrer danfs 
baren Freude tiber dieſes grofe Geſchenk es vielfad nod, daf die 
Schüler ver Volksſchule die Sprache nod nidt haben, die fie nad 
Beer's Anweifung und Gefidhtépuncten betrachten und beobachten 
follen, um gu einem Flaren und vollen Bewuftfein von ihr gu gelangen. 
Ingwifden find alle Beitrage, welche die bildende Behandlung deb 
Mutterſprachunterrichts wefentlich fordern, oder derfelben weitern Raum 
ſchaffen, mit Danf angunehmen und willfommen gu heißen. Mud) unter 
den nadjfolgend genannten Schriften find einige, welche hierzu mitzu⸗ 
wirken in einem mehr oder weniger hohen Grade geeignet ſind. 

Eine Beachtung ſcheint es zu verdienen, daß viele Leſebücher der 
neueſten Zeit auf ihren Titel den Zuſatz „Sprachbuch“ aufgenommen 
haben. Daß dieſer Zuſatz etwas Beſonderes ſagen ſoll, darf man vor— 
ausſetzen. Sucht man nun nach dieſem Beſonderen, ſo findet man zu⸗ 
naͤchſt eine Sammlung nad) ver Mannigfaltigkeit ver Form geſchiedenet 
und geordneter Sage, wie folde, wenn ich nidjt irre, vor nun bald 
zwanzig Jahren, der Gitersloher Jugendfreund zuerſt gebracht 
hat. Nur darin iff nach dem Vorbilde von BVernalefen’s Beifpielgran 
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matif ein Fortſchritt geſchehen, dag diefe Sage einen werthvollen Inhalt 
haben. Auferdem findet man wohl aud eine Sammlung von gleids 
lautenden Woͤrtern, Leferegeln, orthographifden und ftiliftifden Auf- 
gaben u. A.; wad man aber nod) nicht findet, dad ift eine einbeitliche 
Geftaltung dieſes mannigfaltigen Materials. Bielleidt irrt man nicht, 
wenn man annimmt, es liege diefen Arbeiten das Gefühl gu Grunde, 
tin Lefebud), welded als Grundlage fiir einen geordneten Unterricht in 
ver Mutterfprache dienen folle, diirfe die Zufaͤlligkeit ver Lefeftiide nicht 
jum Brincip haben. 

Gine andere bemerfenswerthe Erſcheinung ift die fichtbare 3unahme 
ver fiir die Volksſchule beftimmten Lefebiicher mit fehr ausgedehntem 
febrmaterial. Mir ſcheint dieß ein Zeichen dafiir gu fein, daß die 
Zeit, welche um der allgemeinen Menfchenbiloung willen den Lections- 
plan ver einfachen Volksſchule mit allerlei Wifjenstiteln befegt hat, im 
Abzuge begriffen ift, aber verfdjiedene Anſtrengungen macht, ihren lieben 
Pfleglingen in dem Sdhullefebuche ein fichered Unterfommen und dauerns 
ded Wohlergehen gu bereiten. 


1 Hulfsmittel und Anleitungen fiir den Lehrer. 


1. Spradbmufterfitide. Fur den Selbſt- und Schulunterricht erldutert und gu Litteratur: 
bildern gufammengeftellt ven Uuguft Lüben, Rector der Bürgerſchulen gu Merfe- 
burg, und Karl Nade, Lehrer der erften Bürgerſchule dafelbft; aud unter dem 
Titel: Gommentar gu dem Lefebuce fir Bürgerſchulen. Erfter Theil, XIV und 
942 ©. gr. 8° eipgig bet Fr. Brandftetter. 1854. 3 Thir. 18 Sgr. 


Cine reiche Sammelquelle! cin Werf, fiir pas alle diejenigen, welde 
den Schwerpunct ihres Mutterfpradunterridjts in eine bildende Bee 
ſprechung eines mujtergiiltigen Lefeftoffs verlegen, den Herren Berf. ders 
felben nicht genug danfen fonnen. Was gu einer griindliden Einfüh— 
tung in irgend eines der von ihnen in ibe Lefebudy aufgenommenen 
claſſiſchen Leſeſtücke an gehn und mehr Orten der einfdlagigen commen: 
tirenden Litteratur jerftreut fich findet, trifft man bier beifammen und 
aus unterridjtlidjen Gefidspuncten geordnet und geformt an. Dem um- 
fidtigen Sammlerfleife haben bei der geleifteten Arbeit geldutertes Ur— 
theif und padagogifdes Geſchick getreu zur Seite geftanden. Mögen die 
Herten Berfaffer fortfahren, ihre rüſtige Arbeitsfraft ver Schulwelt 
ferner in folder Weife gu Gute fommen yu laſſen! 

2. Der Sprachunterridt in der Volkoſchule. Ein Beitrag yur Lofung der Aufgabe, das 

Sprechen, Lejen und Sdreiben in organifcher Berbindung gu lebren. In ent- 

widelnder Darftellung bearbeitet von ©. Ul lrich, erftem Hauptlebrer am refor- 


mitten Baifenhaufe gu Caffel. Erfte Vieferung. Caffel bei Ludhardt. 1854. VIII 
und 150 6. 89. 12 Gar. 


Um den Mutterfpradunterridjt aus der Zerfabrenheit, in der thn 
26 * 
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ber Herr Verf. dermalen fieht, heraus gu retten, benugt er die Gram: 
matif, nidjt im Fehler der alten Schule als „Selbſtzweck“, fondern ald 
eine ,Handhabe und Stütze“, und gruppirt nun in verftindiger Weife 
und gefdidter Ausfihrung um je ein grammatifdes Penfum Uebungen, 
in welden es auf eine Anwendung der gewonnenen grammatifden Gin- 
fidt, auf Befrudjtung des Gemiiths, auf Fertigfeit in der ſchriftlichen 
Darftellung und im BVorlefen und Auffaffen des Gehdrten abgefehen 
ift. Das Ganje ift eine fehr braudbare und empfehlenswerthe Arbeit. 


3. Erfter Sprachunterriht in deutſchen Volksſchulen. Cine methodifhe Anleitung. 
Rebft einer Abhandlung uber Sprache und Spradunterridt. Von Dr. Fr. Jacobi, 
Seminarinfpector in Schwabach. Niirnberg, Ebner'ſche Buchhandlung, 1850. VI 
und 149 6. 8. 


Unterridht über das ANgemeinfte aus der Worte und Saglebre, 
liber die Wort- und Sagfolge und die Zeidenfegung in ausgefubrten 
Fragen und Antworten, gunddft für die Seminargoglinge des Herrn 
Verfaffers, um danad) ihre praftifden Lehrverfude in der Seminarfdule 
einguridjten. . 

Die Ausfihrung ift cinfad); daß aber Seminariften angeleitet 
werden, foldjen Unterridjt einmal in einer einfadjen Volksſchule gu er- 
theilen, damit bin id) durchaus nidjt einverftanden, eben fo wenig mit 
jeglidem Berfude, der hochtönenden Phrafe: „durch Enthilung deb 
Organismus der Spradje öffnet man dem Kinde cinen Blick in die 
geheimnifvolle Werkftatte feines eigenen Geiftes” Folge gu geben. Gin 
unterridjtéverftindiger Schulaufſeher in der Broving Brandenburg wiinfdt 
eine BVerfiigung von Oben, die jeden Elementarlehrer, der nod) in feiner 
Volksſchule Grammati€ treibe, mit Ordnungsftrafe bedrohe. Ich ſchließe 
mid diefem Wunfde an. 


I. Hulfsmittel fir den Siler. 
a. Grammatifen. 


4. Kurzgefaßte deutſche Spraclehre nad drei Stufen geordnet. Ein Lehre und Lern- 
bud fiir die Jugend von Otto Schul ze, Cand. min. und Conrector in Quen 
walde. Wolfenbiittel, Holle'ſche Buchhandlung. V u. 102 6. kl. 8%. 33/, Sgr. 


Beginnt den grammatifden Unterridt auf Stufen des Volklsſchul⸗ 
unterridjts, auf denen die Cinpflangung der Sprade allein eine Statte 
hat. Synthetifder Weg. Nad) vorangeftellten Beiſpielen folgen in kurzer, 
aber nidt immer gang ridjtiger Faffung, die aus der Befpredung ge 
wonnenen Grgebniffe in einer das Lernen und Wiederbholen derfelben 
erleidjternden Darftellung. 
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5. Aurzgefaßte deutſche Sprachlehte. Die Grammatik in Verbindung mit dem ana: 
Aptifhen Spradunterridte, nebft einer Anleitung jum Rechtſchreiben und gum 
ſchriftlichen Gedanfenauddrude. Fir Bollsfdhulen bearbeitet von Heinrid Rei fer. 
Stuttgart, Hallberger'ſche Berlagéhandlung. KI u. 1144 6. 80. 7 Sgr. 


Die Wurſt-Becker'ſche Spradlehre hat als Borbild gedient. Die 
gegebene grammatifde Erörterung wird nadjtraglid) mit einigen Bei- 
fpielen belegt. Aufgaben und Fragen find gugefligt. Die auf dem Titel 
erwähnte Berbindung ,der Grammatif mit dem analytifden Sprach— 
unterridjte” befteht darin, daß eine Reihe von Lefeftiiden gugegeben find. 
Was iver die Redjtidjreibung und den ſchriftlichen Gedanfenvortrag bei- 
gebradjt worden, entfpridjt nidjt dem, wads man fid) unter einer „An— 
leitung dazu“ vorjuftellen pflegt. 

6. Elementarbucd fiir den deutſchen Spradunterridt in analytiſcher Methode mit vielen 
Uebungéfticden und einem angebangten deutſchen Lefebude. Bon Georg Died: 
bof f, Lehrer am Gymnafium gu Paderborn. Zweite, verbefjerte und vermehrte 
Ausgabe. Münſter, Theiffing' fhe Budbandlung. 1853, Vil u. 176 6, tl, 8°. 

Das Bud) ift fiir folde Elementarſchüler beftimmt, welde fiir die 
unterjte Claſſe eines Gymnafiums over einer andern höhern Lehranftale 
vorgebildet werden follen. Darin, daf das Bud) in feinen Darftellungen 
die Stelle des unterridjtenden Lehrers übernimmt, thut e6 au viel und 
nidt das Redjte. Die Faffung des grammatifden Lehrmaterials ift jee 
dod) meift ſchartf und beftimmt und die Aufgaben find zweckmäßig. 

7. eitfaden fiir den deutſchen Sprachunterridht in analytiſcher Methode, zunächſt fir 
Schuler in den untern Claſſen hodberer Lchranftalten. Bon demfelben Berf. Dritte 
Ausgabe. Dafelbft. VIII u. 156 S. gr. 80. 

Enthalt Anſchauungsſätze, BVelehrungen und Uebungsaufgaben in 
guter Ordnung, gwedmafiger Auswahl und flarer Faffung. 


b. Materiatien zu Wuffagen. 


8. Sammlung von Materialien yu ſchriftlichen Uuffagen fir Schulen. Dritte Auflage. 
Halle und Leipzig, Uuguft Rieſe's Berlag. 1851. 80 6. 


Themata mit Dispofitionen in vier Abtheilungen. Erſte: Aufgaben 
ju Briefen; gweite: Aufgaben gu Erzählungen; dritte: gu Befdreibungen; 
vierte: gu Abhandlungen. Braudybar da, wo die Aufgaben unabhangig 
von dem übrigen Unterridjte geftellt werden. 


9. Die Briefſchule. Eine Unleitung gum Brieffdreiben, enthaltend 369 neu bearbeitete 
Briefmufter und 304 Aufgaben und Sfiggen yu Briefen, nebft einer Anleitung 
zur Abfaffung von Eingaben und Bittſchriften, mit den ndthigen Muftern und 
cinem Unhange ber die dufere Einrichtung der Briefe, fo wie uber Titulaturen 
und Adreffen. Ein Handbuch fiir Lehrer und Sailer, fo wie fiir Erwadhfene, die 
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fic) im Briefſchreiben gu vervollfommnen wünſchen. Bon Heinrid Reifer. Stutt 

gart, Hallberger. 1852. 

Erfte Abtheiiung: 154 leidte MKinderbriefe und 153 Aufgaben qu 
fleinen Briefen fiir Mittelclaffen. 7'/, Sgr. 

3weite Abtheilung: 154 grofere Bricfe und 151 Aufgaben fiir 
DOberclaffen. 9 Sgr. 

Dritte Abtheilung: Briefe fiir die fabhigften Schüler in Werktage- 
und Fortbiloungsfdulen, eine Anleitung gur Wbfaffung von Gingaben 
u. f. w. 71/, Sgr. 

Der Herr Verf. meint es mit den Schülern und ihren Lebhrern yu 
gut. Er Harte wohl feine Gabe in viel engeren Grengen faffen und damit 
immer nod) Danf verdienen fonnen. | 


c. Leſebücher. 


10. Leſebuch fir Birgerfdulen, befonders fir höhere Anaben- und Mädchenſchulen ren 
A Moebus. 1. Stufe. Fir Unterclaffen. Berlin, 1852. Berlag von Lonis Ripe. 
140 S. 89, 


Zwar nichts Eigenthümliches, aber gute Auswahl ohne realiſtiſch 
Partieen. | 


11. Lefebud fiir mittlere Gchulclaffen. Bon einem Bereine heffifcher Volksſchullehrn 
Darmftadt, Dietzſch. 236 S. 89, 


Gin geordnetes Mandyerlei mehr oder weniger guter Lefeftice : 





die bezeichnete Lehrftufe; in dem fiinften bis ftebenten Wbfchnitte au 
Einiges aus der Erobefdreibung, aus der Nature und Gewerbskunde 
und der Geſchichte. | 
12, Refebud fiir cinclaffige Schulen, gufammengeftellt und herausgegeben von F. 
Theel, Lehrer gu Goffow bei Barwalde i. d. NR. Dritte, verbeſſerte und 
tend vermebrte Auflage. Berlin, Wohlgemuth. Vil u. 400 ©. 8°. 10 Sgr. 
Das Bud) hat einen realiftifden Theil, der die Seiten von 1 
bis 400 fillt. Es ijt demnach nidt bloß ein Lefer, fondern aud ei 
Lehrbuch. ES enthalt in diefem Theile , HimmelSfunde, Erdfunde, Bild 
aus der Naturfunde, Grundglige der preufifden Gefdidte, Bibelfunde, 
Denfwiirdigfeiten aus der Gefdhidjte der dhriftliden Kirche“. Ich ha 
feine Vorjtellung davon, wie in einer einclaffigen Schule ein fo rei 
Inhalt den Schülern nahe gebradjt werden Fann. Davon abgefeben, iit 
Hervorgubeben, daß der darin webende Geift ein guter ift. 
13. Das zweite Schuljabr. Ein Lehr-, Lefes und Aufgabenbidlein fiir Schüler det 
zweiten Ubtheilung der Unterclaffe in Vollsfdulen von Heinrid Reifer. Dries, 
vollftandig umgearbeitete Uuflage. Stuttgart, Hallberger. VIII u. 56 6. 8°. 5 Sgr. 


Neben geeignetes Material fiir die begeidynete Unterrichts⸗ und 
AlterSftufe ver Volksſchüler haben fid) die aus dex Kinderlitteratur ver⸗ 


391 


ponten Geſchicht hen vom ,woblthitigen Frig, danfoaren Martin und 

der ordnungsliebenden Margarethe“ u. f. w. wieder aufgeftellt. Außer⸗ 

dem müſſen die fiebenjabrigen Bolfsfdiler Worterflarungen lernen, 

nad) Winter’ (der Erfindung ,Euphrofine, Eulalia, Hypolita” u. f. w. 

ſchön abſchreiben und allerlei grammatifde Unterſcheidungen und Uebun— 

gen vornebmen. 

id. Das dritte Sculjabr, oder dex deutſche Volksſchüler in der Unterclaffe. Ein Lefe 
und Sprachbuch fur Sdiler von 8 bis 10 Sabren, von Heinridh Reifer. Stutt- 
gart. VII u. 104 S. 8°, 6 Sgr. 

Enthalt Erzählungen, welde den Schülern ,,fowohl die Tugenden 
alg aud) die Fehler anderer Kinder” vorfihren; Fabeln und fleine Gee 
didte, Einiges aus der Naturfunde, Belehrungen aus der Naturgeſchichte, 
das Nothwendigfte aus der Sprachlehre u. f. w.; Korner und Spreu 
burd) einander 
15. Der deutſche Volksſchüler in der Mittelclafje. Ein Sprach- und Lefebud fur Schü— 

ler von 9 bié 11 Sabren von demfelben Verfaſſer. Dafelbft. Vil und 239 S. 8°. 

14 Gar. 

Schließt fid) an das vorige als höhere Stufe an und bringt in 
feinem mannigfaden Inhalte Gefammeltes und von dem Herrn Ver: 
faſſer Bearbeitcteds. Der Werth des Budes ift jedod) in den Gaben 
des Verfaſſers nicht gu ſuchen. 

16. Deutſches Elementarbuch oder Leſeſtücke für mittlere Schulclaſſen. Mit befonderer 
Rückſicht auf Stylübungen, Geſang und Heimatskunde ausgewählt und geordnet 
von Wilhelm Freier, Lehrer in Korritten bei Sternberg n/M. Leipzig bei 
Edmund Stoll. 1853. 190 S. 8°. 714, Sgr. 

Die XVI Seiten lange Vorrede ift feparat gedrudt und verbreitet ſich 
ber Zweck, Snbalt und Anordnung des Elementarbuds. Die Grund: 
anfdauungen, von welden aus der Herr Berf. feine Schrift verfaßt 
hat, verdienen Beifall; aud) das Elementarbud) hat Anfprud) auf Em- 
rfeblung. 

17. Sprad: und Lefebud in Mufterftiiden und Bildern fir Schulen von F. K. 
Schaffeit, Lehrer an der Stadttnabenfdule gu Darmftadt. Mit fieben Abbil- 
dungen. Dritte, vermehrte und vodllig umgearbeitete Auflage. Darmftadt bei G. 
Jonghaus. 1851. X u, 318 S. 6. 6Y, Sar. 

Enthilt in einem erften Abſchnitte Uebungsftoffe fiir den Sprach— 
unterridjt, und in einem gweiten Einiges aus dem Gebiete der Natur: 
funde, der Geographic und dem Menfdyenleben. — Recht braudpbar. 
18. Schulbud fiir die Oberclaffen dex Volks⸗ und Biirgerfdulen. Erſter Jahreélauf. 


Bon U. Wid, Lehrer an der Oberfnabenclaffe gu Rothenburg an der Tauber. 
Bayreuth, in der Grau'ſchen Budbandlung. 1852. Vl u, 198 S. 8°. 


In dex fehr verftandigen Borrede verlangt der Herr VBerf., dap 
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ein Schulbuch Lehr-, Lefer und Uebungsbud zugleich fein und den 
gefammten Unterridtsftoff von den Elementen an aufwarts organifd 
entwidelt enthalten foll. Bon einem foldjen erfdeint nun das vorliegende 
alé ein Glied. Der Herr Verf. befennt aber felbft, daß er eB gur Ver- 
wirflidung der verlangten Forderung darin nidjt gebradjt, ja er hebt 
fogar einen Bortheil hervor, der mit der gefonderten Darftellung der 
eingelnen Fadjer verbunden fei. Er vertroftet mit der Ausfihrung feiner 
Idee auf einen gweiten Theil. Wie es ſcheint, find der „Jahresläufe“ 
nod) fiinf bis feds gu ermarten. Dann mag der Herr Verf. nicht vers 
geffen, die Eltern der Volksſchüler mit Geld und ihre Schulen mit Zeit 
gu bedenfen. — Inhalt: Geographie und Gefdidte von Deutfdland, 
Maturfunde, VPoetiſches, Spradjunterridt, Brudrednung. — Ich halte 
die Borrede fiir das Befte an dem Budye. 

19. Wehr: und Leſebuch oder die Baterlandé: und Weltfunde fiir die Oberclaffen der 

Volksſchule. Von Ul bert Hafters, erftem Lehrer an der Knabenſchule in Wer- 

den an der Rubr. Eſſen, Verlag von G. D. BadbeLer. 1853. XV u. 512 S. 

8°, Gebunden 12'/, Sgr. 

Inhalt: Erſter Abſchnitt. Das Vaterland — Deutſchland. 
Zweiter: Die Erde. Dritter: Die Welt. Vierter: Der Menſch. Was 
der Herr Verf. von No. 18 im Sinne gehabt hat, den jeweiligen Lehr: 
ftoff mit einfdjlagigen Gedidjten, Erzählungen u. f. w. zu „ſchmücken 
und gu erquiden”, das hat Herr Häſters in gelungener Weife aus: 
geführt. Sein Bud ift eine febr fleißige Arbeit; fiir die Oberclaffe einer 


Volksſchule gu reid), gu reichhaltig! 
tt. 


III. 


1. Methodiſch geordnete Materialien fiir den Unterricht im theoretiſchen und praktiſchen 
Rechnen, nebft einem Anhange über die Flächen- und Korperberecdhnungen von 
Dr. H. Schellen, Director der Reale und Provingialgewerbefchule gu Münſter. 
30 Bog. gr. 8°. 1 Rthlr. 10 Sgr. — Dazu: Aufgabenbud) für Schiller der Reale 
ſchulen, Gymnafien und ähnlicher Lehranftalten. 79/, Sgr. Düſſeldorf, Sdaub. 


Der Verfaffer bietet in genannten beiden Werken einen fehr brauch⸗ 
baren Rechenapparat für höhere Lehranſtalten, wie er bisher in dieſer 
Art und Weiſe noch nicht vorhanden war. Die Materialien ꝛc., das 
flix den Lehrer beſtimmte Buch, enthalten eine große Anzahl gut ge 
wahlter Aufgaben mit beigedrudten Refulraten, und wo es nothig ct 
ſcheint, mit einer oder mehreren ausführlichen Avfldfungen, wobei auf 
bad Wefen jeder Rednungsart eingegangen ift und mandje ſchaͤhens⸗ 
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werthen Wine nad theoretifder und padagogifder Seite hin gegeben 
worden find. Der Berfaffer verbindet Kopf- und Jifferrednen, aft 
legteres durch erfteres anbahnen und fid) wedfelweife ergangen und tritt 
dadurch unferer fdjon in diefem Blatt ausgefprodjenen Anfidt bei Ebenfo 
ſchließt cr bei der Regeldetri die Proportionen aus und wendet Hier, 
wie in allen gufammengefepten Rednungsarten, als Procents, Gefell- 
fdhafts-, Gewinn- und Berluftrednung 2c. den Zweiſatz an; ftatt des 
lepteren atte er freilid) aud) den alten guten Dreifag ftehen faffen 
fonnen. Den Beſchluß maden Aufgaben gum Ausjiehen der Couadrate 
und Kubikwurzel und Fladens und Morperberednungen, wobei vorgugs- 
weife Decimalbride in Anwendung fommen. — Mit diefem grofern 

Bude läuft parallel vas Aufgabenbudh fiir Schüler, welded diefelben 

Aufgaben wie die Materialien enthalt, nad denfelben Paragraphen 

und Rummern geordnet, dod) ohne Auflofungen und zuſätzliche Erläute— 

trungen. Alſo höchſt bequem fiir den Lehrer, dabei reichhaltig und praks 
tif), und ausreidjend fiir untere und mittlere Claffen höherer Lebhr- 
anftalten, und fomit beftens empfoblen. 

2. Aufgaben gum prattijdhen Rechnen fiir Real-, Handelés, Gewerbé: und Birger: 
ſchulen von Ernft Kleinpaul, Lehrer an der Realfdhule in Barmen. Zweite, 
verbefferte und vermebrte Auflage. Barmen, Langewiefde. 

Vorliegende Aufgabenfammiung gibt Stoff gur Uebung in den 
zuſammengeſetzten Rednungsarten des biirgerlidjen und namentlid) des 
faufmannifden febens, ohne erlduternde Bemerfungen. Der elementare 
Theil des Redhenunterridts ift dabei als abfolvirt angenommen, denn 
er ift meiter nidt bedadt, als nur in Begiehung auf die Vortheile, die 
fid) dabei wahrnehmen faffen. 

Die Aufgaben find woh! geordnet, mannigfaltig, gum Theil febr 
{don eingefleivet und mande Abſchnitte, als 3. B. der 10., 11. und 16., 
damit auferordentlid) reidyhaltig bedadjt. Der gweite und dritte Abfdnitt, 
die Proportionen und ihre Anwendung auf die Regeldetri, hatte fehlen 
fonnen, da die Broportionslehre im praftifden Redynen fliglid) gu ent- 
behren ift und Regeldetriaufgaben fic) viel bequemer und natiirlidjer 
ohne Proportionen ldfen laſſen. — Geite 153. Wenn 16 preupifde 
Pfunde = 15 Bremer Pfunden find, fo verhalten ſich preupifde Pfunde 
ju Bremer Pfunden wie 15:16 (nidt wie 16:15), und Seite 157, 
Berliner Scheffel verhalten ſich gu Dresdener Sdheffein wie 9: 17 (nidt 
wie 17:9) u. f. w.; denn im Berhaltnif muß die fleinere Zahl aud 
bie kleinere Grofe reprafentiren, in der Gleidjung dagegen ftellen fid) 
die Zahlen aus natütlichen Griinden um. Die Aufgaben über vie Multi- 
plication und Divifion der Bride in dem Anhange find wohl ſchwer⸗ 
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lid) ausreidjend, um daran die geborige Einſicht und Fertigfeit gu gee 
winnen, 

Dieſe aufgeführten Fleinern Mangel thun indeß dem Werthe der 
Sammlung feinen Gintrag und fonnen bei einer neuen Auflage aud 
leicht abgettellt werden. Diefelbe ift vielmehr Lehrern, die im vorbemerften 
Bereich des Rechnens zu unterridjten haben, zum Gebraud zu empfeb- 
len, da fie mit den ſchon erwähnten Borgiigen der Reichhaltigéeit r¢. 
aud) den der Wohlfeilheit (fie Foftet nebft den daran gebundenen Aufs 
lofungen 20 Sgr.) verbindet. 


3. Unfere Zeitrechnung ift nod falſch. Ein Wort an Alle, dte mit der Heit 
. — zu thun haben, von Gh. F. Hape, Lehter in Schwiebus. Zweite, ver⸗ 
mehrte Uuflage. Schwiebus, Wagner. 

Der Verfaſſer hat durch gründliche Unterſuchung die wohl ſchon 
von vielen Lehrern bemerkte Ungenauigkeit, welche die auf gewöhnliche 
Weiſe herausgebrachten Reſultate der Zeitrechnungsexempel bei der Probe 
zeigen, dargethan und gezeigt, wie dieſelbe auf ſinnreiche Art zu um— 
geben iſt. — Rad) einer Reihe von Bettachtungen ſtellt er eine Anzahl 
von Geſetzen auf, die ſich indeß nur zur Kenntnißnahme für den Lehrer, 
nicht aber zum Einprägen für die Schüler eignen, da man dieſem klei— 
nen Zweige des Rechenunterrichts unmöglich ſo viel Zeit widmen kann, 
als dazu erforderlich ware, aud) auf die vorerwähnte Ungenauigkeit, 
namentlich wenn ſie bewußt begangen wird, kein großes —8* zu 
legen iſt. — Dieſe Ungenauigkeit, welche durch die ungleiche Lange 
unſerer bürgerlichen Monate herbeigeführt wird, kann ſich allerdings 
auf 3 Tage belaufen Dieſe kommen indeß wohl höchſt ſelten in Betracht, 
im Geldverkehr rechnet man den Monat ſtets zu 30 Tagen und ſagt 
allgemein: Vom 15. Januar bis zum 15. Februar iſt ein Monat und 
vom 15. Februar bid gum 15. Mar; iſt aud ein Monat, obgleich der 
Monat im erftern Falle 31, im legtern 28, refp. 29 Tage hat. 

Wir Lehrer follen dads Nothwendige vom Niigliden, das Niplice 
pom Grfprieflidjen und dieſes vom Entbehrlichen gu fondern wiffen. — 
Die Zeitrednung halt ohnehin den Lehrer wegen mancher Sdwierigleit 
ſchon lange auf, nad) der hier angegebenen Weife wiirde man leidt 
ein Bierteljahr dazu verwenden miiffen, ohne dabei fürs praftifce Red- 
nen einen erfledlichen Vortheil gu ergielen. Unſeres Erachtens bleibe man 
einfad) dabei, den Monat gu 30 Tagen angunefhmen und begniige fid, 
angudeuten, daß die Refultate dabei nidt immer gang genau fein fonn- 
ten. Den betreffenden Lehrern aber wollen wir vorliegende Brocbiire yur 
Kenntnifnahme und gum Durdhlefen hiemit empfehlen. 


4. Praktiſches Redhenbud gum Gebraud fiir Mittel- und Oberclaffen in Volksſchulen 
und andern niedern Lehranftalten pon D. Eith. 20 Nar. Nordlingen, Bed. 


Gin jiemlid) volumindfes Buch, es gahlt 352 Seiten. Es geichnet 
fid neben feiner Reidbhaltigteit in Begiehung auf die Aufgaben durd 
angemeffene Faffung und Ginfleidung derfelben aus, wie aud) befonderé 
durch eine Menge von — ————— die jeder Rechnungsart 
nachgeſtellt ſind, ſo wie auch durch die Verbindung der verſchiedenen 
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Rechnungsarten yu gemifdten Erempein. — Warum läßt aber der Bere 
faffer vie Regeldetri-Aufgaben nad) dem fogenannten Zweiſatz redynen, 
der dod) in Beziehung auf die Anfdpaulidfeit jedenfallé hinter dem 
Deeifag zurüdbleibt? Ja, bei den darauf folgenden Aufgaben aus der 
verfebrten Regeldetri hindert es ein richtiged Muffaffen und Berftehen 
ved BerhaAltniffes Die Rabatirednung, fo wie überhaupt die widtigen 
Ptocentrechnungen find verhaͤltnißmäßig fury abgethan. Mande von den 
Erempeln unter der Rabattrechnung find offendar Discontoerempel 
und wird bier nad allgemein eingeführtem Gebrauch der Abzug nicht 
auf, fondern in Hundert genommen. Der Name Bielerredynung ſtatt 
Terminrednung ift wohl wenig gangbar, auc) nicht recht begeidynend. 
Shin find vie angehangten algebraifden Aufgaben, ebenfo die arith- 
metifden Unterhaltungen. 

Das Bud ift fir Schulen Süddeutſchlands, da der dortige Münz— 
fuß, ff., Fr. u. dgl. gu Grunde liegt (unfere norddeutſchen Münzen 
fommen nur felten und dann unter dem Ausdruck , Breufenthaler” vor), 
wohl gu empfebten. 

5. Die ſchiebbare *— Gin Hilfemittel beim Rechenunterrichte, beſonders fiir 

Sai Claſſen. Angegeben und erldutert von Dr. Eduard Dürre. 4 Regr. 

armftadt, J. P. Diedl. 

Diefe iffertafel erinnert bei ihrer Handhabung an die Lautirma- 
ſchine, wo durch Berfdhieben der einjeinen Lautzeichen immer neue Syle 
ben gebildet werden, während hier fteté neue Zifferreihen entftehen, 
woran die verfdiedenften Redenoperationen vorgenommen werden fonnen. 
Sie mag Lehrern, die cine volle Claffe haben, recht gute Dienfte leiften, 
indeß wohl nuc auf Der unterften Stufe. — Die in der beigehenden 
Ynleitung ausgefprodenen Anſichten über vas Feffeln der Aufmerkſam⸗ 
feit ver Schüler, tiber die Haltung ved Lehrers ꝛc., befunden praftifde 
Erfahrung und verdienen volle Anerfennung. 


8. Handbuch beim Ropfrechenunterridt. Zum Gebraud fiir Lehrer. Bon Ferdinand 
Heuer, Lehrer gu Grasdorf. Hannover, Helwing. 171/. Ngr. 304 Seiten. 
Gine fdhine Sammlung von Aufgaben fir das Ropfrednen, 
empfeblendrwerth wegen der Unfchaulidfeit, die in den Aufgaben ange- 
ftrebt iſt, wegen ded Fortfdreitens vom Leidtern gum Sdywerern, vom 
Concreten gum Abftracten. Selbft vie gufammengefepten Rechnungsarten 
find vertreten bis gu Den Ming. und Wechſelrechnungen hinauf, dod) wird es 
bier nodthig fein, dag dem Redyner neben dem Operiren im Kopfe der Gee 
braud) eines Stiftes gum Notiren der widtighten Zahlen geftattet werde. 


7. Georg Kd pp, Rechenaufgaben. Worms, Rabfe. 


Von diefem Berfaffer liegen uns vor 2 Hefte mit Rechenaufgaben, 
naͤmlich das dritte, enthaltend gemeine und Decimalbriiche und das 
vierte, mit Aufgaben aus den gangbaren gufammengefepten Rechnungs- 
atten. — Der haufige Gebraud) der Klammern, fogar der dopypelten, 
wird Sdrwierigfeiten beim Wufldfen verurfaden und viel Feit foften, 
Die Decimalbrüche find etwas furs abgethan. — Die Miſchungsaufgaben 

ter das Legiren der Metalle find weniger wichtig als die darauf fol- 
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genden Flaͤchen- und Korperberedynungen, woran ſich aud das Aud- 

gieben der Quadratwurzel ſchließt. — Fir Schulen Süddeutſchlands 

wohl zu empfehlen. 

8. 6. L. Körting. Der Rechenſchüler. Methodiſch geordnete sg) rel ag ry fitr 
Stadt: und Landfdulen. Erfter Theil, erfle Ubtheilung, Aufgaben firs Zif— 
ferrechnen, nebft Uufldfungen; zweite Abtheilung, oo firs Ropfrecnen. 
Zweiter Theil. Aufgaben über die bürgerliche und faufmannifde Arithmetif. 
Preis im Ganjen 184/, Sgr. Wolfenbuttel, Holle'ſche Buchhandlung. 


Gine fehr brauchbare Aufgabenfammlung, die fid) durch gleidhmafige 
Pflege ves Kopf- und Bifferredjnenéd auszeichnet und letzteres durch 
erftered angebahnt wiffen will, Befonderd verdient der erfte Theil in fei 
nen beiden Wbtheilungen befannt und benugt gu werden. 


9. Winkler, Cantor in Heidenheim. Aufgabenbidlein gum Tafelrednen und praktiſches 
Ropfrehenbiidlein. Nardlingen, C. H. Bed fhe Buchhandlung. 


Grfteres ift entſchieden zu arm an Aufgaben und das faft auf jeder 
Stufe; letzteres enthalt neben vielen fehr leidhten Aufgaben auch eine 
Anzahl wohl braudbarer. Die Angabe und Anwendung der Redyenvor- 
theile ift gu loben. 


10. Fr. Rogenberg, Lehrer in Detmold. Leitfaden und Erempelbud fiir den Elemen: 
tarunterricht im mindliden und ſchriftlichen Rechnen; — nebft einer Rechenfibel 
fir das anfchaulide Rechnen im Sablraume von 1 bis 100. Detmold, Meyer'ſche 
Hofbuddrucerei. 

Den Schülern wird es fchwer werden, fic in ver Rechenfibel, nod 
fdywerer aber, fic) in dem Grempelbuche zurecht gu finden. Der enge, 
fleine Drud in dem letztern und die grofe Mannigfaltigfeit und Ab— 
wed)felung der Uebungen in beiden Büchern werden viel Erfldren und 
Informiren des Lehrers nodthig machen. CSeminariften und angebende 
Lehrer fonnen daraus lernen, body Ddiirften fiir diefelben die Uebungen 
nur angedentet, nidjt fo weit auégefponnen fein. 


11. ©. Baum — Rechenfibel oder Leitfaden fiir den Elementarunterricht im 

ehnen nebft Beiſpielſammlung. Magdeburg , Baenſch. 

Der Leitfaden bietet den Rechenſtoff, der vor dem Beginn des 
ſchriftlichen Rechnens bewaͤltigt fein ſoll. Die Behandlung des Stoffs 
iſt einfach und naturgemäß, die dargebotenen Uebungen find durchaus 
folgerecht und umfaſſend, fo daß dad Büchelchen hiermit als recht zwec⸗ 
mäßig empfohlen werden kann. 

12. Carl Gruber. Der Rechenunterricht in der Volks- und höhern Bürgerſchule. Eine 
lidenloé fortidreitende Reihe von Fragen und Aufgaben. Rarlérube, Braun'ide 
Hofbudbandlung. 

Iſt gu mundrecht gemacht, ſowohl fiir andere Lehrer als aud) fiir Schüler. 

Stettin. A. Wulkow. 
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I. Abhandlungen. 


Das Geſetz über den mittlern Unterricht in Belgien. 


viſtoriſch und kritiſch behandelt von Karl Arenz, Profeſſor am königl. Athenaum 
in Maftridt. * 


Vierter Artifel.** 


Die Mitwirlung des Clerué beim Unterridte in den Staatélehranftalten. Der Reli⸗ 
gionéunterridt. Urtifel 8 ded Gefepentwurfed. Die Convention von Antwerpen. 


Wis im Sabre 1848 in Franfreid) die politifden Reformen auch 
cine Umgeftaltung ded Unterrichtsweſens verlangten, erfannte man 
neben dem Brincip der Freiheit des Unterridjts aud) den nothwendigen 
Einfluß ver Religion in ven Anftalten des öffentlichen Unterridjts. Die 
geſetzgebende Madt verwarf ven antagoniftifden Gedanfen, daß der 
Religionsunterridjt nicht in der Borderreihe der Lehrfächer ftehen dürfte 
und ftellte ven Grundfag auf, daf vem Clerus Conceffionen gemacht 
und @arantieen geboten werden miften, um ibm cine ebrenvolle 
UND würdige Stellung im Offentlidjen Unterridjte gu fidern. Diefes 
Eteigniß bewirfte einen maͤchtigen Rückſchlag auf die Mitglieder der 
delgiſchen Kammern, weldje ſchon feit einer langen Reihe von Jahren 
auf eine Organifation des offentlidjen Unterridtes ihr Augenmerf ge- 
tidtet hatten. YWber in feinem Lande ift die Frage wegen der Stellung 
des Clerus und der Religionslehre im öffentlichen Unterridjte mit 
gtoferem Gifer behandelt worden, als in Belgien. Jedermann war bei 
det Crdffnung der Berhandlungen über den Gefegentwurf varauf gee 
ſaßt, daß ver Artikel 8 ver Zanfapfel der Parteien werden würde. Und 





* Der Berfaffer ift feitdem an die dffentlide Gandelélehranftalt in Leipzig be: 
tufen worden. 


* Padag. Revue AXXVII, S. 99 ff. 
Pivag Reoue, 1955, ite Whtbeil. b. Br. XL. i 
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wabrlid)! der größte Theil ver Kammerfigungen, weldje dem Unterridhts- 
gefese galten, tourde von der Behandlung diefer Frage in Anfprud ge- 
nommen. . 

Wegen diefer hohen Bedeutung des Artifels 8 ded Geſetzentwurfes 
werden wir in diefen Blattern eine moglihft ausführliche und felbft bis 
ind Gingelne gebende Darftellung der Auffaffung und der Tragweite des 
Artifeld gu geben verfuchen, wie foldje von den Parteien der belgifden 
Kammern geltend gemacht wurde. 


— — — — 


Der Miniſter ved Innern hatte im Sahre 1848 dem um dad ted 
niſche Unterridjtéwefen in Belgien hodverdienten Profeffor Trafe nfter, 
welder heute noch die Stelle eines Snfpectors ver Gewerbes und 
Bergwerfsfdhule in Lüttich befleinet, den ehrenvollen Muftrag ere 
theilt, pie Collegien und anderen Echulen der Mittelftufe des Unterridts 
gu infpiciren und über feine gemadjten Crfahrungen, wie tiber feine 
PVorfdlage gu einer Neugeftaltung ded öffentlichen Unterridts, fofern 
viefer fic) auf die Real- und techniſchen Schulen begieht, Bericht gu 
erftatten. Diefer Bericht erfdien im varauf folgenden Sabre und wurde 
yon allen Geiten freudig begriift. Die Lehrficher find darin in drei 
Gruppen: Spraden, Kunftfertigfeiten und Wiffenf{ haften, 
vertheilt. An der Epige der gu lehrenden wiffenfdaftliden Facher ſteht 
ver Religionsunterrigt. 

Trafenfter’s Anſicht über vie Stellung ded Neligionsunterridts 
unter den Lehrficern offentlider Schulen ift in vorbezeichnetem Beridte 
folgendermafen ausgeſprochen: 

„En téte des sciences figure celle qui nous apprend l’origine 
et la fin derni¢ére de homme, le principe de toutes ses actions, 
la sanction de tous les préceptes qui doivent le guider. Néanmoins, 
Venseignement de la religion conformement a l’usage, ne recevra 
pas, dans notre programme, la méme extension que celui des 
autres sciences. Il y a de cela plusieurs raisons. La principale, 
c'est que la religion se lie tellement a l'éducation et aux actes 
les plus importans de la vie, que c’est en quelque sorte la science 
de chaque heure et de chaque jour, soit dans le sein de famille. 
soit dans les cérémonies du culte. 

,Ajoutons aussi que, bornée souvent a des récitations des ca- 
téchismes, l'instruction religieuse des colléges, aride et séche, 
laisse beaucoup a desirer et ne peut recevoir une grande exten- 
sion. Mais on peut espérer qu’avant peu d’années le clergé, 
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sachaol mieux s’adresser au cawur de la jeunesse, plus confiant 
cians la raison publique, contribuera a donner à |’enseignement 
religieux une plus grande importance. 

Hierdurd war endlid) cinmal wieder in Belgien eine Crorterung 
gegeden worden, welde vom rein pddagogifden Standpuncte aus fic 
tider den Begriff und den Endgwed des Unterridhts und der Erziehung 
werbreitete. Man war bidsber bei diefer Frage immer auf das Gebiet 
des Politifirend gerathen, oder hatte fie abfidjtlid) in den Bordergrund 
Der fireitigen Fragen ded Tages gebradt, um unter dem Sdheine pina- 
gogiſcher Unterſuchungen beftimmte politifde Zwecke zu verfolgen. 

Der Religionsunterricht iſt in vem Berichte in ſeinem Verhältniſſe 
aur Erziehung überhaupt und ind Befondere gu den Mittelu, welche gur 
BVollendung ver Erziehung berufen find, aufgefaft. Wir gebrauden 
bier durchweg dad Wort Erziehung, wo gewif Mander die Bezeich— 
nung Unterricht lieber haben möchte: hierdurch wollen wir aber gleid) 
von Anfang an die Anfidt befimpfen, daß der Begriff Unterridt ges 
trennt gedadjt werden fonne von dem der Erziehung. Der Unterrics 
hat ja den Swed, die Mittel zur gleidjmafigen Entwidlung der beiden 
Richtungen des Menfchen gu bieten: ver Meceptivitat und Spon 
taneität, oder, wie es ©. G. Scheibert in jeiner trefflichen Ab— 
bandlung* „über die Ctellung der Schule im Gebiete der Erziehung” 
nod) beftimmter ausdrückt, ,de6 Beharrens des Gubjectes in 
ſich und des Hinaustretend aus fic”, d. h. der Unterricht 
hat den 3wed, „den Menſchen gu befabhigen, fidy felber in der Gemein- 
ſchaſt und durch fie weiter gu bilden.” 

Trajenfter geht von derfelben Auffaſſung des Unterridts aus 
und will die beiden Seiten ded menſchlichen Geing, die Beſchaulich— 
feit und die Thatig feit, gleichmäßig entwidelt wiffen. Er ftellt ven 
Religionsunterridht wegen feiner hHohen Bedeutung in Beziehung auf die 
Erziehung ved Menſchen in die Borderreibe der Lehrgegenftinde und 
will, daß man ihm einen weit groferen Umfang und weit höhere Be- 
deutung gebe, alé ihm bisher gu Theil geworden, wo er fid) auf Cine 
üben und Herfagen von Abfdpnitten aus dem Katechismus befdrinfte ; 
ex will die Jugend gu einem tiefern Cindringen und wiffenfdaftlideren 
Ergriinden der Heiléwahrheiten angeleitet wiffen. Damit aber diefe 
Seite ded menſchlichen Seins nidt vorzugs weiſe berückſichtigt und das 
durch dem Spiritualismus nicht Thor und Thür geöffnet werde, 
ſtellt et als nothwendige Bedingung der Erziehung die gleichmäßige Ent— 

* Padag. Revue XXVIII. 4. 
1 * 
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widlung der zweiten Seite ded menſchlichen Seiné auf, d. i. der Thaͤ— 
tigfeit, bed Hinaustretend ded Subjects aus fic. 

Der Religiondunterridt lehrt, wie Trafenfter fagt, den Menſchen 
„le principe de toutes ses actions, la sanction de tous les préceptes 
qui doivent le guider*. Der Religiondunterridt muß alfo cine folde 
Stellung auf dem Erziehungsgebiete erhalten, daß er das Handeln des 
Menfden gu lenfen und gu leiten und ihn felbft fiir die praftifden 
Ideen, dv. i. fiir die Ideen des Wohlwollens, ded Redjts, der Bile 
ligfeit und der Frömmigkeit mit ihren Vergweigungen auf dem Gebiete 
des Thuns, als Mitgefiihl, Liebe, Geborfam, Danfbarfeit u. f. w. gu 
befabigen vermag. * 

Der Religiondunterridht mus, um feinen Beruf gu erfiillen, mit 
ben übrigen Wiffenfchaften, weldye die geiftige Entwidlung und Berei— 
dherung der Senntniffe, die fiir die finftige berufsmäßige Wirkfamfeit 
ded Siinglings erforderlid) find, gum Zwecke hat, einen gemeinfchaftli- 
den Standort haben, denn aud der Wedhfelwirkung der beiden Seiten 
ved menfdliden Seins geht die Bollendung der Erziehung hervor, 
bd. i. Die Moralitdt, die Freiheit ded Handelns auf dem Gebiete der 
praftifden Sdeen, die innere Rube, die Tugend. 

Es fann aber die religidfe Ausbiloung ver Schule nicht gang und 
ausſchließlich zugeſprochen werden; es ergibt fid) dad fdon aud dem 
vorher Grorterten. Die religidfe Ergiehung hangt mit der Erjiehung ded 
Menſchen im Allgemeinen gu innig gufammen, und ed ift die Religion 
die Wiffenfdyaft „de chaque heure et de chaque jour* ſowohl im 
Sdoofe ver Familie, alé bei den religidfen Handlungen der Kirche. 
Die religidfe Ersiehung gehört demnad der Schule in demfelben Mage 
an, wie der Familie und der Mirdgemeinde; diefe drei Rorperfchaften 
ftehen in ihrer Berechtigung, die religiofe Ergiehung gu leiten, auf der 
felben Linie. Aus diefem Verhältniß der Religionslehre gu den übrigen 
Lehrobjecten ergibt ſich flar und deutlich die Richtigheit ver Anfidt 
Trafenfter’s in feinem Beridte, daß ihr auf vem Lectionsplane nidt 
diefelbe Audsdehnung (Stundenzahl) eingerdumt gu werden braudt, alé 
ben übrigen Disciplinen, deren Behandlung, Durchfiiheung und Be 
gründung ver Schule allein überlaſſen ift. 

Trafenfter hatte dem Minifter gegeniiber die hohe Bedeutung ded 
Religionsunterrichts als Erziehungs- und Bildungdelement beftimmt gee 
nug audgelprodjen, ex hatte ihm auf dem Lectionsplane feine gebührende 
Stelle angewiefen, mit einem Wort: er hatte den Religionsunterridt 


* Bergl. Padag. Revue XXVIII. 7. 
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in die Reihe der Wiffenfchaften geftelt, gu deren Pflege die öffentlichen 
Lehranftalten verpflidjtet find. 





— ·· — 


Hiernach wenden wir uns zu den Kammerverhandlungen. 

Der Miniſter des Innern verkannte keineswegs den hohen Werth 
der Religion auf die Erziehung der Jugend; aber er ließ ſie nicht als 
einen unveräußerlichen, weſentlichen Theil des öffentlichen Unterrichtes 
gelten. Den Religionsunterricht begrüßte er alé trés-convenable, trés- 
désirable , trés-ulile; aber cine Nothwendigfeit desfelben fiir die 
Gryiehung ſchien er darin nicht gu fehen. Sein Entwurf übergeht dieß 
aud) mit Stilfdweigen; es heift naͤmlich darin: 

Wrt. 8 „Les ministres des cultes seront invités a 
donner ou à surveiller lenseignement religieux dans 
les établissements soumis au régime de la présente lol. “ 

Der Minifter hat ven Religionsunterriht nicht als ein obligas 
torifdes Lehrfad bezeichnen wollen, und, wie wir dieß bereits in 
unfern friibern Urtifein dargethan, nicht bezeichnen fonnen, fo lange er 
fid) ftrenge an dem ftarren Budftaben der Berfaffung halten wollte. 

Allerdings mufte die Berfaffung gewifjenhaft yu Rathe gesogen 
werden, Denn eine Gonftitution ift und bleibt cin Princip und hat alé 
ſolches eine fittlidje Macht. Diefe moralifde Macht des Rechtsbodens 
mug heilig gebalten werden, will man nidjt die Ordnung der Dinge 
unterwühlen. Daneben aber möge man aud wohl bedenfen, daß das 
Geſetz ver Ausdrud und der gefdricbene Wille ver Gefellfdaft, dod 
nie ihe Meifter iff. Hat fich ver geſellſchaftliche Wile und Bedürfniß 
geandert, fo muß der Gefegcoder das neue Abbild vedfelben annehmen 
und tragen. Daf ed aber hierfiir beftimmte Grenjen gibt, über die 
man nicht binauddarf, wird Niemand in Abreve ftellen, der die Charte 
alé eine ſittliche Madt anerfennt. Wie weit aber die Grenglinien gu 
dichen find, ift der Beurtheilung der Staatémainner anheimgegeben, in 
deren Hand die Leitung der ftaatlichen Gefellfchaft gelegt ijt. Der bel- 
giſche Minifter bezeichnete diefe Grenglinie in ver Erdffnungérede der 
Kammerverhandlungen liber den Entwurf auf vad Veftimmtefte. Er 
fagt, daß ver Gefeggebder bei der Organifation ded dffentlidjen Unters 
tits nur den gebieteriſchen Vorſchriften der Conftitution gu gebordyen 
habe. „La constitution a parlé. Nous devons lui obéir; c’est notre 
Premier devoir.* Diefe ftricte Befolgung ded Buchſtabens der Berfaf- 
jung charakteriſirt vie Anſichten ver Partei der Regierung, welche in den 
Kammern viele Anhainger zählte, vollftandig. Denn modjten aud) 
Prattifde over philofophifde Rückſichten eine Interpretation alé noth: 
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wendig darftellen, welche, obgleich aud) auf dem Boden der Conftitution 
ftehend, den Urtifeln der Berfaffung eine freiere Deutung unterbreitete, 
fo bielt man dod) an dem Grundfage feft, daß man der gebieterifden 
Forderung ded Buchſtabens der geſetzlichen Borfdriften ohne die ge- 
ringfte freie Deutung nadfommen müſſe; fo dufert fid) der Minifter 
in der Frage, ob dem Staat das Recht zuſtehe, felbft Unterricht gu 
geben: Que, philosophiquement, théorétiquement, on soit admis a 
débattre cette question, a savoir: LEtat est-il compétent pour 
distribuer l’enseignement, je l’'accorde. Mais en présence de la con- 
stitution, de pareils débats ne sont pas de notre compétence.* — 

Diefe Snterpretationsweife der BWerfaffung fagte aber darum der 
Kammermajoritat yu, weil fie fiir die Erreichung ihrer Abfidten gerade 
die geeigneten und dDurdgreifenden Mittel bot. 

Sn der Denkſchrift (Exposé des motifs) erdrtert der Minifter den 
Art. 8. Gr fagt, daß vas Gouvernement fic an ven Clerus wenden 
werde, Damit er den Religionsunterridht felbft gebe over tiberwade, und 
fernee um mit ihm die hiezu norhigen Maßregeln gu treffen. Bon einer 
Anerfennung des Rechtstitels ded Clerus, den Religionsunterricht für 
fid) in Anfprucd gu nehmen, war feine Rede, denn in dem Exposé 
heift es: Venseignement religieux soit confié aux ministres du culte, 
ou du moins surveillé par eux... Sn dem Worte surveilier liegt 
aber vie Vorausſetzung eingefdloffen, daß aud) ver Religiondunterridt 
von Richtgeiftliden ertheilt werden fonne, und Dann nur von der Geift- 
lichfeit gu tiberwadjen fei. Der Minifter hat ſich hierdurch ſchon auf 
ben Fall vorbereitet, daß der Clerus feine Mitwirfung von Bedingungen 
abbangig made, weldje feiner Ueberjeugung nad) nicht erfillt werden 
founten. Sn dem Falle nämlich vergichtet er auf die Mitwirfung des 
Glerus. ,L’intervention du clergé ne peut étre subordonnée a des 
conditions qui mettraient en question |’existence méme des établis- 
sements laiques* Er wirft hierbei einen Riidblid auf das Gefeg übet 
den Volfsfdulunterriht von 1842, welded deutlich fagt, daf, wenn 
ver Clerus mit der Perſon ves Schullehrers gufrieden fei, erfterer befugt 
fei, diefem den Religiondunterricht zu übertragen. Das fei jedoch nidt 
beim mittleren Unterricht ausführbar, da bier fiir jened Fac befondere 
Lehrer angeftellt feien, und von jedem Einzelnen nidt gefordert werden 
fonne, daß er die nothigen Eigenſchaften befige, um den Religions 
unterricht mit Erfolg gu geben. Aus diefem Grunde müßten mit dem 
Clerus hinfichtlic) ves Religionsunterrid)ted Unterhandlungen angeknüpft 
werden; in vem Falle aber, daß die Geiftlichfeit mit den ihnen erdffneten 
Bedingungen und Borfdlagen fid) nicht einverftanden erflaren fonne, 
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follten die Schiller in der Kirche ihrer Gemeinde den Religionsunterridt 
genießen. 
Die Centralcommiſſion, 

welche aus 7 Mitgliedern zuſammengeſetzt war, gibt dem Artikel 8, ſo 
wie er im Entwurfe ſtand, ihre Zuſtimmung, und nur ein Mitglied 
verwirft ihn. Die Grundſätze, wovon dieſe Commiffion geleitet wurde, 
wollen wir in der Kürze zuſammenfaſſen; in mancher Hinſicht dienen ſie 
als Beſtätigung deſſen, was wir über Unterricht und Erziehung geſagt 
haben. 

Wenn man den Unterricht nimmt in ſeinem weiteſten Begriffe, 
dann iſt man verpflichtet, die geiſtige, moraliſche und religiofe 
Entwidelung der Sugend in ihn eintreten gu faffen, die Biloung des 
Gharafters und der Intelligenz der Generationen, welche nad) und fom 
men, gu verwirfliden, Birger gu bilden, welche mit Ruhm das Werk 
der Givilifation fortfegen fonnen, welde die Borfehung ihrem Lande 
gegeben hat. Aber unter diefem Gefictspuncte ergibt fid), wir fonnen 
8 nicht verhehlen, die Ueberjeugung, daf tie Schule nidt hinreidend 
if, um diefed Ziel gu erftreben, Der Unterricht fordert die Mitwirkung 
der Drei Maäͤchte, wovon eine jede in ihrem beftimmten Wirfungéfreife 
und auf ihrem beftimmten Gebiete wirft: der Unterridjt bedarf fortan 
6 Haus lidhen Heerdeds, dex Kirde und der Schule. 

Miche felten gejchieht es aber, daf das eine Element dads andere 
zu befeitigen fudt. Aber nie ift eins von diefen Ergiehungselementen 
aufgeboben oder in feiner freien Wirkfamfeit behindert worden, ohne daf 
tine mehr oder weniger unvollfommene Erziehung die Folge davon ge- 
wefen ware. „Es muß, fagt ver Beridterftatter, vie Mitwirkung aller 
dieſet geſetzmäßigen Cinfliiffe aufredyterhalten und befordert werden, aber 
ein jeder an feinem Orte und an feiner Stelle. Hierauf hat der Gefeg- 
geber bei der Organifation des Unterridhts gang befonders zu achten. 
Hatten wir in diefer Hinficht alle Freiheit gum Handeln, fo fonnten 
wit einem befferen Führer folgen, alé oer Conftitution. Sie verfiindigt 
die Unabhängigkeit ded Staates, die Unabdhangigfcit ver Familienviter, 
die Unabhangigfeit ded Clerus. Die Heilighaltung diefer Redte, die 
treue Ausführung des Willens der Verfaffung, vie Benugung der ergie- 
hungéberedtigten Mächte fonnen allein cine heilfame Organifation ves 
Unterrichtes herbeiführen.“ 

Die Centralcommiffion erflarte, daß ver Artifel mit dem Buchftaben 
Und dem Geifte ver Verfaſſung iibereinftimme Denn 

1. fet die Unabbhangigfeit und Gewiffendsfreiheit ver Familienvater 
gewabrleiftet, fo daß diefe felbft Lehranftalten fiir ihre Sohne 
gtiinden fonnten ; 
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2. fei die Unabhangigfeit bes Clerus dadurd) gewabrieiftet , daß 
ex nidjt gegwungen fei, den Schulen, die er nad) feiner morali- 
ſchen und religiofen Uebergeugung von fid) weifen muf, feine 
Mitwirfung gu leihen; ; 

3. fei die Unabbhangigfeit ded Staates dadurch gefidert, Daf der 
Entwurf ihn nicht befugt erflare, fid) der Rechte gu entduGern, 
vie ihm die Conftitution überträgt; 

4, fei durd) den Art. 8 die Harmonie unter den verfdiedenen 
Branden der den Staat bildenden Gewalten gefidert. 

Das Mitglied der Commiffion, weldes in der Minoritdt blieb, 
gab feine entgegengefegten Anſichten motivirt an PBrotofoll, damit 
fie in diefer Faffung in den Commiffionsberidt aufgenommen werden 
follten. Diefelben find im Wefentliden folgende: 

1. Der Entwurf zeige auf's Ungjweideutigite, daß der Begriff von 
der Trennung der Kirde vom Staate falfd aufgefaft 
und als gleidjbedeutend mit einer Feindfdaft (hostilité) zwiſchen 
dieſen beiden Mächten eradjtet worden fei. 

2. Der Gefeggeber habe den Religionsunterridt nidt als einen 
integrirenden, effentiellen Theil des Offentliden Unterrichts aner⸗ 
fannt, woraus fiir ihn die Befugnif hervorgehe, den Unterridt 
nidt geben gu laffen, wenn ed ihm gefalle. 

3. Der Geſetzgeber rdume der firdhliden Macht das Redjt, den Reli- 
gionSunterridht gu ertheilen, nicht ein als einen ibe allein gufommen- 
den Rechtstitel. Hierdurd) fei die Kirche um eine ihrer wefentliden Pras 
rogativen verkürzt und durd) eine Verlegung der Conftitution, welche 
die Freiheit aller Culte gu ſchützen Habe, in ihrer Freiheit gehemmt. 
3ur Priifung des Gefegentwurfes hatte man feds verfdhiedene 

Abtheilungen aus dem Schooße der BolfSvertreter gebildet Diefe 
Sectionen übergaben nad beendigter Berathung ihre Gutadjten der 
Centralcommiffion, welde diefelben nod) einer legten Prüfung unter 
warf und alsdann ibr eigenes Gutadten in dem Beridjte ausfprad, 
deffen wir bereits Ermahnung gethan haben. 

Im lepten Theile diefes Berichtes find die Berbefferungsvorfdlage 
gu den cingelnen Artifeln ded Entwurfes in gropter Ausführlichkeit zu⸗ 
fammengeftellt. Die Berbefferungsvorfdlage gu Art. 8 laffen fic in 
folgender Ueberfidjt fury gufammenfaffen: 

Erfte Section: Gin Mitglied ſchlug vor: Les ministres des 
cultes seront appelés, anftatt invités. 

Angenommen mit 11 Stimmen gegen 2; — zwei Mitglieder 
ftimmten nidt mit. 
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Ferner wurde vorgefdlagen, dem Artifel 8 folgendes Alinea bei- 
juftigen : 

„Le gouvernement et les communes se concerteront dans ce 
but avec le chef des cultes afin de donner aux péres de famille 
toutes les garanties d’une éducation religieuse.* 

Angenommen mit 5 Stimmen gegen 4; — vier Mitglieder ſtimm⸗ 
ten nicht mit. 

Gin anderes Mitglied ſchlug eine weitere Beifügung vor: 

yAvec la réserve formelle que la déclaration par écrit du 
péere de famille qui ne voudrait pas de lenseignement religieux 
pour son fils sera respectée.* 

Wurde einftimmig angenommen. 

Zweite Section: CS wurde vorgefdlagen, an die Spige des 
Art. 8 au fegen: 

»L’enseignement de la religion est obligatoire dans les étab- 
lissements soumis au régime de la présente loi.‘ 

Gand allgemeine Zuftimmung. 

Gin anbderer Vorſchlag ging dahin, daf man diefem erften Paras 
gtaphen des Artifels unmittelbar die Beifiigung folgen laſſen follte: 

„Les ministres des cultes séront invités 4 donner ou & sur- 
veiller cet enseignement. 

»Dans le cas de refus de concours de ceux-ci, on se bornera 
a Penseignement, dans l’établissements méme, des livres approu- 
vés pour cet usage par les autorités ecclésiastiques compétentes. 
Et on conduira les éléves aux instructions religieuses dans les 
églises de leur communion respective. 

Diefer Artifel wurde in feinem Enfemble mit 7 Stimmen gegen 
2 angenommen ; fiinf Mitglieder enthielten fid) der Abſtimmung. 

Dritte Section: Der Art. 8 wurde mit 9 Stimmen gegen 1 
adoptirt; ein Mitglied enthielt fid) ves Botums. 

Bierte Section: Es wurde folgende Redaction ves Artifels 
vorgeſchlagen: 

»L’enseignement de la religion est obligatoire, sauf en cas 
de dispense expresse du pére de famille.“ 

»Les ministres des cultes, délégués 4 cet effet par leurs 
chefs, seront appelés & donner ou à surveiller 1l’enseignement 
religieux dans les établissements soumis au régime de la pré- 
Sente loi.“ 

Angenommen mit 7 Stimmen gegen 3; zwei Mitglieder ſtimmten 
nicht mit. 
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Gin Amendement, welches vorfdlug, einen Geiftliden in den 
Perwaltungsrath und im conseil de perfectionnement yon WAmts- 
wegen zuzulaſſen, murde mit 5 Stimmen gegen 3 verworfen, die bei- 
den anderen Mitglieder diefer Section ftimmten nidjt mit. 

Fünfte Section: Der Artifel wurde mit 6 Stimmen gegen 1 
angenommen; zwei Mitglieder verfagten ibr Votum. 

Sedhste Section: Bon den 13 Mitgliedern gaben 12 dem 
Artifel des Entwurfes ihre Zuftimmung. 

Die Centralcommiffion glaubte vor dem Ridten und Sidten dies 
fer Borfdlige der Sectionen den Minifter des Innern nod horen gu 
miiffen. Die Erflarungen, weidje der Minifter über den Art. 8 abgad, 
deuteten darauf hin, daß die Regierung durch denfelben verpflidytet fei, 
fid) an den Glerus gu wenden, um gu erwirfen, daß er den Religions: 
unterridjt gebe oder überwache; daß ferner die Schüler, im Falle der 
Clerus feine Mitwirfung verweigert, dem religidfen Unterridjt in der 
Kirdhe beiwohnen firnten, und das Gouvernement diefen Unterridjt 
von einem Laien ertheilen laffer diirfte, wenn ec nur die Bruder den 
Schülern in die Hand gebe, welde von der Geiftlidjfeit genehmigt 
feien, und endlid), Daf es den Familienvatern überlaſſen werden könne, 
die Gorge wegen deS ReligionSunterridjtes ihrer Sohne felbft gu über— 
nehmen. Diefe leptere Befugnif hielt der Minifter unerläßlich, , weil 
man fonft ben Religionsunterridt in dads Lehrprogramm - 
einfdalten müſſe“. 

Die Centralcommiffion, welche hiernach yur Abftimmung über 
Art. 8 iiberging, ftellte fic) drei principielle Fragen gur Beantwortung. 

Soll man den Artifel 8 beibehalten? 

Soll man den Religionsunterridt in das Lehrprogramm auf— 
nehmen ? 

Sol man im Falle der Mitwirfung des Clerus von Gefeges 
wegen ein Mitglied desfelben im Berwaltungsrathe und im Conseil 
de perfectionnement zulaſſen? 

Die erfte Frage wurre mit 6 Stimmen gegen 1 bejabt. 

Die gweite Frage wurde dagegen mit derfelben Stimmenmehrbeit 
yerneint. 

Die dritte Frage fand diefelbe verneinende Majoritat. 

In Folge diefes Ergebniffeds der Abftimmung war aud) der Artifel 
8 ded Entwurfs in feiner gangen Faffung adoptirt. 


Bei der Erdffnung ver VBerhandlungen über den Artifel 8 trat 
der Minifter auf, um die Anſichten, welde ihn bei der Redaction des 
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MrtifelS befeeit hatten, yu motiviren. Vor allem fudyt er gu beweiſen, daß 
ber Urtifel nidjt den in der Centralcommiffion erhobenen Vorwuif ver- 
diene, daß er religionsfeindlid& und atheiftifd fei; dap er 
vielmehr die conftitutionelle Freiheit ver Gewiffen gu fdiigen und die 
Unabbangigfeit des Clerus, fowte aud) die des Staates, gu wabren 
tradjte. 

„Wenn der Staat fid) an den Clerus wendet, fo berweifet er’, 
fagt der Miniſter, „daß ex demfelben einen Antheil an vem Unterridte 
in ben Offentlidjen Lehranftalten guerfennt. Das Gouvernement transi- 
gitt mit Dem Clerus, und diefe Transaction fann nur dadurch bewerfs 
Relligt werden, daß er ibn ,cinladet”, feine Mitwirfung gu leiben. 

Sm Berlaufe feiner Darlegungen berührt ex diefen Punct gang 
befonderS, um darjuthun, dag der Clerus nad) vem Budftaben der 
Gonftitution nidjt hatte verpflidter, fondern nur cingeladen 
werden können, um feinen Antheil an dem Offentlidjen Unterridjte gu 
tibernehmen. 

„Der Clerus ift eingeladen”, heißt es in der Rede des Minifters, 
„den Religionsunterridht in den Staatslehranftalten gu geben und gu 
iberwadjen. Sd) frage: fann man eine beffere Form fudjen und finden, 
die mehr im Ginflange mit der Conftitution, mit der Wiirde und Une 
abhangigfeit des Clerus und des Staates fteht? 

„Wollen Sie die gebieterifdhe Form? Wollen Sie den Gin- 
tritt des Clerus in die dffentlidjen Lehranftalten vorfdreiben? Wolken 
Sie fagen: der Clerus foll den Religionsuntertidjt geben? Wenn Sie 
fid) fo ausdrückten, fo wiirde dem Clerus das Mecht, den Unterridyt 
zu ertheilen, augeftanden. Aber, welded find die Garantieen, die Sie 
ihm bieten wollen? Weldse Garantieen wiitde er felbft verlangen, 
damit die Ausübung diefes Redytes fiir ihn nidjt iluforifd) werden 


„Aber dads Gefeg überträgt ihm nidt allein Rechte; es legt 
ihm Berpflidtungen auf; das Geſetz befiehlt. Und wenn Sie 
in dem Geſetz gefagt haben werden: der Religionsunterridt foll von 
dem Clerus gegeben werden, fo wird fir den Clerus daraus die Bers 
pflichtung entitehen, den Unterricht gu ertheilen. Er aber wird feine 
Ritwirfung verweigern könuen, und dann wird et in einen 
offenen Kampf gegen das Gefeg gerathen; eine folde Stellung paft 
aber nicht fiir ven Clerus.“ 

Raddem hiernach der Minifter mit ven Worten: 

„'espère qu’une grande majorité donnera son adhésionja cette 
loi... Nous croyons, que la majorite, guidée toujours par les 
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mémes sentiments vis-a-vis du ministére, lui donnera, dans cette 
circonstance, une haute, une nouvelle marque de sa confiance 
et le fera avec d’autant plus d’unanimité que ce projet a été plus 
injustement attaqué‘, den Gefegentwurf den Mitgliedern der Rams 
mern anempfoblen hatte, begannen die Discuffionen. 

Die Verhandlungen, fofern fie den Artifel 8 bes 
treffen, wollen wir an diefer Stelle einer Priifung unterwerfen. 

Die beiden Principien, welde die Anfidjten der Mitglieder der 
Kammern bebherr{dten und lciteten, waren diefelben, welde im Schooße 
ver Gectionen die Stiigpuncte und Grundlagen der Beweisfihrung 
bildeten. Es find diefe die Freiheit des Cultus und die Trene 
nung der Kirche vom Staate. 

Der erftere diefer beiden conftitutionellen Grundfage bot allein 
in der Frage, ob der Staat den Religionsunterridt nur den Fatholi« 
ſchen Schülern ertheilen laſſen folle, eine abweidende Auffaffung. Man 
fafte im Allgemeinen diefes Princip fo auf, daß es den Staat nidt 
verpflidjte, keine Religion mehr anguerfennen, fondern feine mehr gu 
privilegiren, d. i. feine GtaatSreligion mehr gelten gu laffen, ferner 
jedem Cultus feine freie Organifation, feine freie Entwidelung und 
den freien Unterridjt feiner Lehre au erhalten. 

Das andere conftitutionelle Princip, wodurd) die Trennung der 
RKirde vom Staate ausgefprodjen: war, bot dagegen ein groferes Feld 
fiir entgegengefegte Anfidjten. Für die Einen war es die Unabbhangig- 
feit der einen Madt von der anderen, namlid der geiftliden von der 
gouvernementalen, fo daß jede in ihrer Sphare frei handeln dürfe, 
und felbftftandig handeln miiffe, um ihre Unabbangigkeit gu bewabren; 
fiir vie Anderen war eB dagegen die Negation dex religiofen Macht, 
vie Guprematie deS Staated tiber die Rirde; es darf aber hier fdjon 
porausbemerft werden, daß gu diefer Partei eben die Rammermitglieder 
gehörten, welde in dem PBrincipegerade die Neg ation der weltliden 
Macht, die Suprematie ver Mirde über den Staat anerfannt wiffen 
wollten, und denen der Staat ein unrechtmäßiger Befiger von Redjten 
war, weldje der Rirde gehörten und darum nur von ihr wbertragen 
werden Ddiirften, wenn fie nidt als Unrechte angefehen werden follten. 
Den Vertretern diefer Meinung founen wir diejenigen Reprafentanten 
gut Seite ftellen, welde nur das alé gut anerfannten, was vom Gow 
vernement ausging, denen alfo der Staat das fittlide Univerfum war. 
Diefe Anfidht hat jedod) gu feiner redjten Bedeutung gelaugen founen ; 
vielmehr ift die grofere Mehrheit in der Rammer Feiuven Augenblid 
anderer Meinung gewefen, als ver, daf dec Staat, die biirgerlide 
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Gefellfdaft und die Rirde in ihrer Wirkſamkeit von einander unab- 
hingig feien und in der Ausiibung ihrer Privilegien gleide Beredti- 
gung atten. 

Diefe wenigen Andeutungen mögen hier gentigen, da im Berlauf 
unferer Darftellung diefe Puncte nod mehrfad) beriihrt werden. Wir 
wenden uns wieder gu Art. 8. 

Die erfte Frage, welde man bei der Einridtung des Unterridts 
ver Beantwortung unterwirft, ift die, ob die bezeichneten Lehrfächer 
fir das Ziel des Unterridjts geeignet und unentbebrlid) feien. Diefe 
Frage fonnte bei der Zulaffung des Religionsunterridtes unter 
die gu lehrenden Disciplinen nicht aufer Acht gelaffen werden. Wir 
haben gefehen, daf der Minifter diefen Lehritoff als eine ſehr erwünſchte 
und nützliche Zugabe gum öffentlichen Unterrichte, nicht aber ald cin 
Lehrfach betradjtet habe, welches in tas Geſetz neben den übrigen 
Lehrfaidern aufgenommen werden müſſe. Die Gegner des Gefeges 
fudjten dagegen gu beweifen, daf der Religionsunterridt einen effentiellen 
Theil des Offentlidien Unterridjtes ausmadje und darum als ein o bli- 
gatorifdes Lehrfad in das Geſetz gefdjrieben werden miffe. 

Erziehung und Unterridt fonnen nidt von einander getrennt ge- 
dacht werden; will der Staat von dem Redjte Gebraud) madjen, Un— 
terridjt gu ertheilen, fo übernimmt er die Verpflidjtung, denfelben auf 
den Grundfigen der Moral und der Religion aufyubauen, weil diefe 
beiden Elemente die Bafis der Erjiehung bilden. Der Unterridt, fagte 
Le Bailly de Tilleghem, muG religids fein, und die Intelligenz 
muß ſich gugleid) mit der religidfen Bervollfommnung entwideln. Auf 
diefe Weife fann allein erreidjt werden, daß die religidfen Ueberzeu— 
gungen und die Gefiihle einer gelduterten Frdmmigfeit in der Ceele 
de Jünglings fo Fraftig werden, daß fie feine Handlungen in fteter 
Uebereinftimmung mit den Glaubenslehren erhalten und gum Gegens 
gifte der moralifdjen und geiftigen Verirrungen werden. 

Graf De Liedeferfe, Van den Branden de Reth und De 
Man vw’ Attenrode reden ebenfo entfhieden dem Rcligionsunterridte 
als einem obligatorifden Lehrfade dad Wort, indem fie behaupten, 
daß ohne den Religionsunterridjt dem wiſſenſchaftlichen Unterridte das 
cinheitlide Band abgehe und ftatt deffen eine Schwankung der Syfteme 
tintrdte, welche nothwendig gum Deidmus, gum Rationalismus oder 
jum Sndifferentismus fibre. 

De Merove fudjte vie Verpflidjtung des Staates, den religidfen 
Unterricht als obligatorifdes Lehrfach anguectennen, dadurd) gu bewei- 

fen, daß der dffentlidye Unterridt aux frais de l’Etat ertheilt werbde, 
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und daß dieſer Ausdruck gleich ſei mit aux frais des contribuables 
de tout le pays. Diefe feien aber glaubige Ratholifen, welde nidt 
wollten, daß ihre Beitrage allein fiir die Ausbiloung von Staats: 
beamten , fondern vor allem zur Entwidelung und Kraftigung der Reli- 
giofitat und der Moral, welde in dem Boden der pofitiven Religion 
wurzeln, verwendet wiirden. 

Le Bailly de Tilleghem verlangt, daß dee Religionsunter- 
tidt an die Spige des Lehrprogramms gefegt werde, denn in den 
Schulen der Mittelftufe des Unterridjteds müſſe der Knabe in den Lehren 
gebildet werden, weldje die Grundlage der Moral und Tugend feien, 
befonders da in den niederen Schulen die ReligionSlebre nidjt als ein 
Studium, fondern nur als Gedadtniffade der Schüler behandelt 
werde. Ferner, behauptet er, fei das Princip dex Freiheit der religiofen 
Ueberzeugung nicht fo aufgufaffen, als verbiete es, den Religionsunters 
tidt in das Gefeg gu ſchreiben. „Will man den Unterridt in der Ree 
ligion nidt mit dem Programm der wiffenfdaftlidjen Facer vereini- 
gen, fo trenne man fie auf ſolche Weife, daß die letzteren vollſtändig 
frei bleiben. Der Religionsunterridt madt aud) feinen Theil der bür— 
gerliden Unterrichtsgegenſtäände aus, er ijt ein vollftandiges Programm 
fiir fic), welches über jeder menfdliden Lehre erhaben ift und den gee 
fammten Unterridjt mit feinem woblthuenden Lichte durdydringt.” 

Diefer Auffaffungsweife ftellt Orts die Behauptung entgegen, 
daß dem Religionsunterridte in mittleren Schulen die Stellung nice 
angewiefen werden fonnte, als in niederen Schulen, weil der Unter 
richt in den niederen Sdulen durdaus moralifd) und religiös, dagegen 
in den Mittelſchulen ausſchließlich focial fei. 

Die Kammern beurtheilten diefe fdjroffe, unverfohnlide Anfidy 
dadurch, daß fie eS vermieden, darauf zurückzukommen. 

Le Bailly ſchlug eine Abanderung des Art. 8 vor und übergab 
der Kammer folgendes WAmenrement: 

»L’instruction moyenne comprend Penseignement religieux.“ 

yLes ministres des cultes seront appelés a donner et a sur- 
veiller l’enseignement religieux dans les établissements soumis au 
régime de la présente loi*. 

»Le gouvernement et les communes se concerteront dans ce 
but avec les chefs des cultes, pour assurer dans cette matiére 
une instruction religieuse qui puisse donner au pére de famille 
les garanties les plus satisfaisantes.“ | 

Diefes Amendement fand eine ginftige Aufnahme, obwohl man 
es nidjt in feinem Ganjen in das Geſetz aufnehmen gu fonnen glaubte 
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Es babnte den Weg der Cinigung und BVerftandigung an und hat 
nod) das befondere Verdienft, daß eS die Veranlaffung gum gweiten 
Alinea des Artifel 8 bot, fo wie er jegt nad) dem Berbefferungsvor- 
ſchlage elievre’s im Gefege ſteht. 

Der Mtinifter des Snnern erflarte fid) bereit, den Religionsunter- 
tidt in das Geſetz aufzunehmen, fobald ihm dic Garantie getoten fei, 
daß feine Beftimmungen Hingugefiigt wiirden, welde die Freiheit der 
Staatslehranftalten in Frage ftellten. Aus der Haltung, welche Rogier 
in diefer widtigen Angelegenheit bewahrt hatte, fonnen wir nur die 
Ueberzeugung gewinnen, daf er den hohen Beruf und die grofe Wid 
tigfeit bes Religionsunterridjtes , fiir den Swed und das Endgiel des 
Unterrichtes im Ganjen, feinen Augenblick verfannt hatte, und daß 
et denfelben, wie er felbft fagte, nidjt in das Geſetz gefdrieben habe, 
pum das Gouvernement nidjt gu verpflidten, unter allen Um— 
finden den Unterridjt geben gu laffen”. 

Der Miniter der sffentliden Arbeiten, Rolin, erflart fid) eben- 
falls dafür, daß der religidfe Unterridjt in das’ Lehrprogramm aufges 
nommen und felbft an die Spitze desfelben gefdjricben werbde. 

Frère-Orban, dec Minifter der Finanzen, gibt ebenfalls gu 
erkennen, daß er den Religionsunterridt als ein nothwendiges Beftand- 
theil des Offentliden Unterridtes betradte. 

Die tibrigen Mitglieder der Rammer, weldye die liberate oder mi- 
nifteriefle Partei bildeten, traten alle der Anſicht bei, welde von den 
Gegnern ves Gefeges ausgefproden worden war, daß dee Unterridft 
in der Religion mit dem wiffenfdjaftlidjen Unterridjte vereinigt werden 
müſſe. Delfoffe will den Religionsunterridt fiir alle Sdiiler, ohne 
Rückſicht varauf, ob die Familienvater das Redt hatten, ihren Söhnen 
tine religidfe Erziehung gu geben oder nidt. Er erfannte letztere fiir 
nothwendig; dagegen fprady er den Familienvatern im Algemeinen die 
Bibigteit ab, felbft fiir vie religidfe Erziehung gu forgen, da ed dem 
einen an Bildung, dem andern an Zeit und dem dritten an eigener 
moraliſcher Tüchtigkeit feble. 

Ein anderes liberales Mitglied, Jüllien, ſucht ſelbſt darzuthun, 
daß in dem Geſetz bereits das religiöſe Princip eingeſchrieben ſtehe. 
Um dieſes Princip aber beſtimmter und unzweideutiger darin auszu—⸗ 
praͤgen, ſchläägt er cin Amendement vor, deſſen erſtes Alinca heißt: 

„Lenseignement religieux fera partie du programme“ ..... 

Frére-Orban halt diefe Faffung fiir überflüſſig, da dad Pro- 
Raram in Art. 27 des Geſetzes enthalten fei, an welder Stelle der 
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Religionsunterridt nur hingugefiigt gu werden braude, was er feiner- 
feits gerne gugeben würde. 

Es war dief eine bedeutende Conceffion, weldje der Finangmini- 
fter dem Religionsunterridte einrdumte, da fie ihm den obligatorifden 
Charafter beilegte; denn ift er einmal ing Programm durd) ein Gefeg 
aufgenommen, fo muf er unter allen Umftanden gegeben werden. 

Die Gegner ded Gefeges verlangten aber mit Kraft, daß der 
Religionsunterridjt ira Gefege als cin vbligatorifdjes Lehrfad auftrete, 
und gwar aus dem Grunde, um den Staat gu verpflidjten, den Clerus 
unter allen Umftanden den Religionsunterridt ertheilen gu laffen, d. i. 
bie Mitwirfung des Clerus obligatorifd gu maden. 

Die Verfaffung fdreibt vor, daß der Religionsunterridt von den 
Geiftlidjen ertheilt werde, und das Gefeg erfennt die Sendang ders 
felben an, Ddiefen Theil der Erziehung gu übernehmen. Darum fagt 
eS fehr deutlich, daß der Clerus zur Ertheilung oder Beaufſichtigung 
des Religionsunterridjtes eingeladen werden folle. 

Diefes öffentliche Anerkenntniß ver Wirkſamkeit der Kirche auf 
ben Offentlidjen Unterricht wurde von den Kammern und dem Senate 
lebhaft begrift. Die Oppofition legte jedod) Proteft vagegen ein und 
verlangte, daß die Rirde nidt eingeladen werden dürfe, fondern 
angefehen werden miiffe, als fei fie gur Ertheilung des Religionsunter- 
richts berufen. 

Der Minifter hatte nun cine grofe Aufgabe gu lofen, weil die 
Anforderungen und Confequengen, weldje die Oppofition aud ihrer 
Grundbehauptung jog, laut ausgefprodjen wurden. 

Wir ftellen guerft die Frage auf: Konnte das Gefeg weiter gehen, 
als den Religionsunterridt unter die Unterrichts- und Bildungselemente 
gu verfegen und gu verbeifen, Mafregelu gu ergreifen, weldje es mög⸗ 
lid) madjten, daß er ertheilt werde und gwar von der Geiftlidfeit er: 
theilt werde? 

Nein, antworten wir fogleid) und treten gur näheren Beleudtung 
diefes Punctes unter die Kammermitglieder. 

Der Minifter Nogier weist die Forderung von ſich, weil fie die 
Unabhangigfeit der Kirche und ded Staates unterwiihle. Denn, fagt 
er, verpflidjte man den Clerus den Unterridjt gu geben, fo ware dad 
ebenfo gut, alg wenn man ihm befeblen wolle, daf er ein Te deum 
finge oder eine Trauermeffe halte, was dod) fogleid) als widerfinnig 
erfdeine. Dagu fonne man den Clerus nur einfaden, und ebenfo aud 
zur Ertheilung des Religionsunterridtes. Das Widerfinnige viefer An— 
forderung wiirde aber nod) fdneidender hervortreten, wenn der Clerus 
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id) weigerte, dem öffentlichen Unterridjte feine Mitwirfung ju leihen. 
YAngenommen, der Religionsunterridt ware als obligatorifd anerfannt, 
umd der Clerus berufen, den Unterridjt gu geben, ader der Clerus 
weigerte ſich: was dann? Der Religionsunterridt muß gegeben wer- 
den, Denn Das Geſetz befiehlt eS, und er Fann nicht gegeben werden, 
weil der Clerus nidt will, Welder Verniinftige kann fid) ein foldes 
Gefeg venfen, welches neben der Verpflidjtung, um eine Vorſchrift gu 
efillen, die Unfabigfeit, fie auszuführen, in fid) aufnahbme? Das 
biefe Dod) einen Widerfprud) in’s Geſetz ſchreiben. 

Gin zweiter Punct, welder beweist, daß der Religionsdunterridt 
nicht obligatorifdy fein diirfe, ift, dap durch dads Zugeftindnif das 
Gleichgewicht zwiſchen Staat und Kirche breden muß und fomit ein 
Bud) in die Berfaffung eintritt. Diefer ridjtige Cinwurf des Abge— 
ordbneten von Briffel, Fontainas, fonnte feine Wirfung nid 
verfeblen. 

Das Geſetz fann eine folde Beftimmung nidt geben, da fonft vie 
Biſchöfe in ihren durch die Conftitution gewabhrieifteten Rechten ge- 
idmalert waren. Diefe haben nad Art. 16 der Conftitution allein 
uber die Geiftlidjen gu verfiigen und fie gu ernennen. Wird aber der 
Unterricht obligatorifdy, dann tritt der Staat dem Episcopat gegen- 
ber, ex verfiigt über die Geiftliden und über ihre Berufung. Was 
tine geiftlide Macht gewefen ift, verliert feinen eigenthimlidjen Cha- 
rafter und er wird gu einer gouvernementalen Macht. 

„Der Staat“, fo fprady fid) die Meinung aus, „hat feine Mit 
tel, um dem Glerus die Pflidjt aufguerlegen, den Religionsunterridyt 
iu ettheilen; der Clerus ijt frei, eS gu thun und eS ju laſſen. Gr 
fann nidjt befohlen werden, er fann nur juftimmen. Gbdenfo wird der 
Staat fein conftitutionelles Recht einbüßen. Denn vem Clerus wiirde 
in Sachen des dffentliden Unterrichtes ein Rechtsattribut gugeftanden 
werden, welches ihn dem Staate tiberorduct. Die biirgerlide Macht 
mugs aber nothwendig aufredt erhalten werden, fie Darf ihre Fahne 
dor Dem Clerus nidjt eingieben, nicht der geiftliden Autorität cin 
Depot libergeben, welded fie felbft von der Wefellidaft erhalten hat, 
und der Staat ift fiir die Nation, was der Bater fiir die Familie. 
Gr bat dafür gu forgen, daß dad Gleidgewidt des Unterridts 
erhalten bleibe und das Brincip der Unterridptsfreiheit Wahrheit 
werde. Der Clerus will nidt, daß fid) das Gouvernement in feine 
Schulen miſche, und dennoch raumt ihm der Art. 8 ein weites Feld 
der Mitwirfung in ven Staatsfdulen ein.” Das Gouvernement ware, 
Had) dem Ausſpruche des Grafen de Reneffe, in feinem Rechte, 

Bivay. Revue, 1855. Ite Whtheil. b Bo XL. 2 
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wenn eS fagte: „Im Namen der Unterridjtsfreiheit willft Du nid, 
daß id) mid) in deine Lehranftalten einmifde; gut, aber im Namen 
des Gefeges will aud) id), daß vu did) nidjt in meinen Unterridjt ein- 
mifdeft.” Das aber wollte das Gouvernement nidt. Es ſchlug den 
rechten Weg ein, nämlich den der Verftandigung, der aber (cider nicht 
angenommen wurde. Sn diefer Weigerung der Gegner des WArtifel 8 
liegt die Laugnung der conftitutionellen Redte des Staates. Es trat 
Diefelbe aud) deutlich genug in der Beweisfihrung ves Abgeordneten 
yon Charleroi, Dedhhamps, hervor, weldjer fagt: Der Unterricht gebhort 
der Kirche, die Schulen find ihr unredjtmafig entgogen worden und 
miiffen wieder gu ihr guriidgefiihrt werden. Cine Einigung und Bere 
ftandigung glaubten die Gegner nidt zugeben gu dirfen, da fie Die Rechte 
des Staates als Unredte befdhauten, weil, wie dies bereits oben Leriibrt 
worden, fie nidjt von der geijtlidjen Macht tibertragen worden rodren. 

Die weltlihe Autoritat durfte diefe Anſicht nidt auffommen laffen, 
um weiteren Llebergriffen vorgubeugen. 








Es gibt in dem katholiſchen Kirchenweſen Puncte, welche feine 
eigentlichen Glaubens- und Sittenlehren find, die aber mit der Con— 
ſtitution der Kirche oder mit einer der Giaubenslehren in engem Ver— 
bande ftehen und nidjt aufgegeben werden fonnen, obne dadurch dem 
kirchlichen Rorper einen empfindliden Schlag gu verfegen. 

Sie beriihren aber aud) auf gleidje Weife das biirgerlide Leben, 
wefhalb die weltlidje Autorität fie aud) in ihe Bereid gieht. So tritt 
dann die geiftlidje Wutoritat mit der weltliden auf einer Linie zuſam— 
men; aber wie leidjt ift hier von der einen oder von der anderen Seite 
ein Uebertritt aus Uebereilung oder aus anderen Griinden möglich? 
Die eine glaubt nidht guriidtreten gu fonnen, weil fie befiirdtet, dadurch 
ein gottlidjes Recht, worüber fie nidjt Herr ift, gu verlepen; die andere 
will oder fann nidt weidjen, theild weil fie das gittlide Recht nidt 
anerfennt, theilS weil fie glaubt, dadurch weiteren Gingriffen guvor- 
gufommen. 

Hier tritt dann fogleid) die Frage nach ver Stellung ver Kirde 
und des Staates hervor, um den Weg gu finden, auf dem der ftrei- 
tige Punct gu Ende gebradt werden könne. Jn Belgien ift vas Prine 
cip Der Srennung der Kirde vom Staate in feiner weiteften Ausdeb- 
nung aufgeftelt. Beide Anftalten werden befdyaut als ſolche, welche 
einen gang verfdiedenen Urfprung und eine gang verfdiedene Organi 
fation haben. Die Kirche fann hier nidjt betradjtet werden als ein 
Staat im Staate, und fie fann es aud) nidt wollen, fo befdaut zu 
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werden, da ed ihr nidjt beifommen darf, zu glauben, Herr in des 
Königs Herridaft yu fein. Sie faun es auch ferner nidt fein, weil 
fie jeden weltlidjen Charafter verfdymaihen muß, indem fie eine geijt- 
lide Anftalt ift, eine Anftalt Gottes in allen Staaten. Man fann 
demnach Biirger fein, ohne fatholifdyer Chrift gu fein; dies begründet 
cine Abhangigfeit in geiftliden Dingen, aber nicht in weltliden, denn 
iene find nidjt aus dem Biirgerthum, fondern aus dem Rirdenthum 
bervorgegangen. . 

Wie aber feine Gefellfdaft denfoar ift ohne den Begriff der 
Macht, fo find aud die beiden Gefellfchaften reprafentirt durch zwei 
Midte , weldhe verfdhieden und unabhängig von einander find in Als 
lem, was den 3wed und dic Grifteng ver Geſellſchaften begreift. Beive 
haben aber die Mufgabe, das fittlide und ftofflide Wohl ver Gefell- 
idaft gu Sefdrdern, und hiefür ift es ndthig, daß fie einig find und 
tinig und gemeinfdjaftlid) wirfen, dabei aber felbfiftantig in ihrem 
Bereiche bleiben. Die Angelegenheiten, weldye beide beriihren, miiffen 
aud) von beiden beriidfidjtigt werden; dazu ift aber eine Unterhand— 
lung, eine BVerftandigung ndthig, welde auf dem Wege eines Cone 
cordates audgefiihrt wird, wenn eS fid) um das Ganze der Begiehungen 
jum Staate handelt, dagegen auf dem Wege befonderer Uebereinkünfte 
zu Entre geführt wird, wenn es fic um diefe oder jene Einzelbeziehung 
handelt. Golche Uebereinfommen fonnen aber nidjt mit den diplomatis 
iden und commerciellen Bertragen ver Staaten unter einander verglis 
den werden, deren Befolgung durd) cin von beiden Seiten angenom: 
menes Geſetz (fie find nimlidy beide von demfelben Urfprunge) bedingt 
und bis gum Mblaufe der feftgefesten Friſt nicht abgebrochen werden 
fann. Die Uecbereinfommen, welde Staat und Kirche fdliefen, können 
nur auf Treu und Glauben gefdlofien werden und in wedhfelfertiger 
Freundſchaft fußen. Das unbedingte Vertrauen ift es allein, weldes 
madt, daß ver Staat nidt in die Redjte ver Kirche eingreift und 
die Kirche ihrerfeits vie Redhte des Staates nicht ſchmälert, und weldes 
die Borurtheile verdrangt, die fo oft einer aufrichtigen Freundfdafe 
entgegenfteben. * 





* Der Minifter der Finangen, FreresOrban, ſprach fid in derfelben Weife aus. 

rJl n'y a évidemment pas de solution légale possible a la difficulté qui nous 
occupe ; on ne peut résoudre cette question qu'avec de la bonne volonté; il faut 
de la loyauté de part et d’autre; il faut un bon accord; si vous ne reacontrez 
Pas chez les hommes qui dirigent les affaires publiques ou les affaires religieuses, 
Wn désir sincére d'arriver 4 un concert établi sur les bases _acceptables de part et 
Tautre, toutes les prescriptions légales seraient inefficaces. « 


Q* 
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Gin anderer ftreitigee Punct war: ob der Clerus allein die 
Miffion Habe, den ReligionSuntecridjt gu geben, und ob derfelbe im 
Galle der Weigerung des Clerus unterbleiben oder von einem Laien 
ertheilt werden folle. 

Die Mitglieder der Opypofition hatten diefe Forderung unabrweis- 
bar aufgeftellt; es follte in das Geſetz gefdjrieben werden, daß der 
Clerus ausſchließlich beredhtigr fei, den Unterridjt gu ertheilen. De 
Deder fagt: Nad) der Conftitution gehört der religidfe Unterricht 
ausſchließlich bem Clerus und nad den Principien der fatholifaen 
Kirche fann diefer aud) feinem Anderen tibertragen werden, eS jei Denn, 
daf die Kirche ihre Zuftimmuug dazu gabe. ,Gefdieht ed aber obne 
diefe Zuftimmung, Dann jerftort man die Conftitution der Kirde, und 
bie Freiheit ver Culte ift verlegt. Bieten fic) jedoch nidjt gu befeitigende 
Schwierigkeiten dar, fo gibt es nod) ein Mittel, um den Religions- 
unterridjt gu geben, ohne daß der Staat ibn einem Anderen, einem 
Laien tibertrage, denn e8 gibt nod) einen Ort, wo derfelbe in feiner 
Wahrheit gegeben wird, die Kirde, wo man die Kinder alsdann 
hinführen moge.“ 

De Liedeferfe behauptet, daf der Religionsunterridjt dem Clerus 
gebore, weil er feine weltlide Wiffenfdaft fei und der Charafter der 
Religion Unaufhorlidfeit, Unveranderlidfeit und Einheit fei, uno 
dDdrum nur von Geiftliden gegeben werden dürfe, wenn er nicht wie 
jede weltlide Wiffenfdaft ven Sdwanfungen der Syfteme unterworfen 
werden und nicht gum Deismus, Rationalismus oder gum ——— 
tiomus führen ſolle. 

Gr ſtellt demnach in Gemeinſchaft mit Dümortier folgendes 
Amendement auf: 

»L’enseignement religieux fait partie du programme des étu- 
des dans les établissements soumis au régime de la présente loi. 

»Les ministres du culte sont appelés a donner, a surveiller 
et a inspecter cet enseignement.“ 

Diefes Amendement fand bei den Gegnern des Gefeges allfeitige 
Unterftiigung. De Haerne, welder einer der Haupter diefer ‘Partet 
war, madjte geltend, daß der Clerus ailein im Gtande fei, den 
Religionsunterrid: gu geben, da er der Sanction des Priefters bedürfe 
und in feinem Wefen auf den Befehlen Gottes und auf der Vergeltung 
und Strafe des fiinftigen Lebend berube. Hinſichtlich ver Bedenklich— 
feit wegen eines migliden Rücktrittes des Clerus vom Hffentliden 
Unterridjte bemerfte er, daß, wenn diefer Ausnahmefall eintrete, trop: 
bem die Geiftliden im Gefege als allein berechtigt bezeichnet feien, den 
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ReligionSunterridt gu geben, den Familienvatern gegentiber die Ber- 
antwortlidjfeit auf fte falle. 

Was nun die Anfidjten der Miniſter und ihrer Anhanger betrifft, 
fo treten dieſe der Anforderung, daß der Clerus den Unterricht ertheilen 
jolle, in der Weife bei, daß fie anerfennen, der Clerus fet am erften 
dazu geeignet, den ReligionSunterridjt gu ertheilen, und daß fie ver: 
fpredjen, alle Mittel aufgubieten, um eS dem Clerus miglid) yu ma— 
den, den Religionsunterridjt gu tibernehmen. Unumwunden fagte der 
Sinangminifter, welder im Cabinete cin bedeutendes Uebergewidt hatte, 
daf Das Gouvernement Alles, was mit feiner Wiirde vertraglidh fei, 
thun miiffe, um die Mitwirfung des Clerus gu erlangen, daf es darum 
alle mdglidjen Gonceffionen maden und darin bis zur duferften Grenze 
gehen müſſe. 

Der Miniter flix offentlide Arbeiten, Rolin, huldigte denſelben 
Grundfagen, wollte aber nidjt daraus die Conſequenzen gegogen haben, 
daß Dadurd) die Autoritit, weldje den Religionsunterridht ertheilen fol, 
tin Rechtsattribut in Sadjen des dffentlidjen Unterrichts erhalte. 

Rogier greift viefen legtern Punct auf und obgleid) er nie dem 
Clerus das Recht hat abfpreden wollen, den Religiondunterridjt gu 
geben, fo will er doch nidjt anerfennen, daf er nur von einem Geift: 
lidjen ertheilt werden dürſe. Er geht davon aus, daß im Fall einer 
Weigerung der Geiftlidfeit vas Gouvernement in einer eigenthiimliden 
Lage ver kehre, da ihm nichts übrig blieb, als den Religionsunterridt 
zu unterdriiden oder ihn von einem Laien geben gu laſſen Stehe der 
Religionsunterridjt im Gefege, fo miiffe er im Falle einer Weigerung 
des Clerus einem Laien gegeben werden, denn im erften Alinea des 
Gefeses den Religionsunterridt annehmen und im zweiten Alinea wier 
der unterdriiden, hieße den Todesfeim in das Gefeg über den offentli- 
den Unterridt legen. Es find alfo zwei Principien, weldye fidy gegen— 
liber ftehen. Das eine beruht auf dem Gefegentwurfe des Minifters, 
van de Weyer, welder ihn von einem Geiftliden oder einem Laien 
ettheilen laſſen will; bas andere auf dem Entwurfe De Theur’s,* 
welder den Religionsunterridht obligatorifdy) macht und beftimmt, daß 
der Clerus ihn geben miiffe, jedody dem Clerus nidt die beftimmte 


* Urtifel 2. L'enseignement de l'Athenée comprend 

1° I'Instruclion religieuse ..... 

Si les conditions de ce concours pour un ou plusieurs athénées étaient re- 
connues, par le gouvernement, incompatibles avec les principes de la présente 
loi, Venseignement de la religion serait suspendu. 
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Pflicht auflegt, ihn au geben, da man eingefeben, daß er Dad Redt 
habe, ihn gu ertheilen oder gu verweigern. Der Minifter ift der An- 
ficht, daß im Falle der Weigerung des Clerus der Religionsunterricr 
yon einem Laien gegeben und die Schiiler gur Rirdhe, um dem Gotted: 
dienft beiguwohnen, geführt werden miiften. Sollte aber der Unterricht 
dogmatiſch gegeben werden, fo fonnte er nidt dafür ftimmen, daß ifn 
ein Laie ertheile; Dagegen wollte er, daß der Unterricht fic) in diefem 
Kalle nur auf den Katechismus befdhranfe, und daß der Lebrer dads 
Bud, weldes von der geiftliden Behorde approbirt fei, aur Hand 
nehme, eS benuge und fein Wort hingufiige. 

Gan; fo äußerte ſich Dämortier, welder mit De Liedeferfe vor- 
erwähntes Amendement aufgeftellt hatte. Der dogmatifde Unterridt, 
fagt er, gehort dem Glerus; im Falle der Weigerung des Clerus, die 
Staatslehranftalten gu berreten, foll ihn lieber ein Laie ertheilen, als 
daß er fuspendirt würde. 

Das Amendement von Jullien fagt im zweiten linea: 

»Les ministres des cultes seront invités à donner ou à sur- 
veiller cet enseignement, gui ne sera obligatoire que lorsqwils con- 
sentiront & préter leur concours“. 

Hiernach ift der Staat frei, unter feiner Berantwortlidteit gu thun, 
was ihm das Angemefjenfte ſcheint, er mag ihn unterdriiden oder von 
einem Laien geben laffen. Diefer Verbeſſerungsvorſchlag fonnte jedod 
feinen Unflang finden, da er einen Widerfprud), wenn nidjt eine Un- 
wahrheit oder eine Heuchelei cinfdlieft. ES heift namlid): ver Religions. 
unterridt fol in dad Gefeg geſchrieben werden; er foll aber im Fall, dab 
der Clerus fid) weigert, nidt cbligatorifd fein. Das Geſetz muß aber 
immer der reine Ausdrud des Gedanfens des Gefesgebers fein, und 
es darf nie einen Schein ves Verdachtes gegen fic) haben. Gin 
zweiter Grund, weßhalb das Amendement unberiidfidtige blieb, ift der, 
daß eS den Fall der Weigerung vorausfepte, woran vas Gefeg nidt 
venfen durfte. Denn warum aweifeln, daß die Mitwirfung des Clerus 
veriveigert werde, wenn man ernftlid) darauf bedadt ift, vem Clerus 
ein Mittel gu bieten, um feine Gendung gu erfiiflen ? 

Die Anhanger des Entwurfes erflarten fic) dafiir, daß dem Staate 
das Recht verbleiben miiffe, den Religionsunterridt von einem Laien 
ertheilen gu laffen, und daß der Unterridt fid) Dann nur auf den 
Katedhismus, welder von den Biſchöfen approbirt fei, befdyranfen 
follte. Diefe Mafregel war in Mons fdon vor dem Gefege angewen⸗ 
det worden, wo ein Profeffor den Katechismus lehrte und die Sailer 
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die Glaubenslehren auswendig lernen lief, ohne fid) auf eine dogma: 
tiſche Erfldrung eingulaffen. 

Uns ſcheint dieſe Mafregel ein groper Stein ded Anſtoßes bei der 
Geiftlidhfeit geworden und aud) keineswegs die paſſendſte gu fein. Die 
Regierung hatte ſich eben fo gut dazu verftehen fonnen, die Schiller in 
den fiir Den Religionsunterridht beftimmten Stunden in die Sirche gu 
ididen, wo fie den Religiondunterricht von den Geiftlichen empfangen 
fonnten, der ihnen dort aud) nidjt hatte verweigert werden fonnen. Die 
Vemerfung, daf in der Kirche nur der einfache fatechetifde Unterricht 
ertheilt swerde, ift von feinem Gewichte gegeniiber der Mafregel der 
Regierung, welche ja dod) auch nichts Anderes, ald den Katechismus 
durd) einen Laien ertheilen laffen wollte. Dem Clerus, der jept anf 
tine ſehr empfindliche Weife beriihrt war, ware durch unfere Movdification 
feine Sendung nidjt geſchmälert und eS ware dann eber gu erwarten 
gewefen, Daf Dderfelbe früh oder fpat fid) mit Dem Gouvernement geeinigt 
bitte. Alle weitern Beflirchtungen, daß die Weigerung angefehen würde 
alé eine offene Erklaͤrung, daß die Schulen ſchlecht und unreligios feien, 
fallen Dann aud) weg, da man nicht fagen fann: „In den Sffentlidyen 
Schulen geniefen die Schiller nidt vie Segnungen der Religion, nicht 
die Segnungen ded Priefterd.“ 

Ubgefehen davon, daß der Ausfprud) des Miniſters auf fehr un: 
haltbaren Grundfagen berubt, hat ec unbeftrittener Mafen den Clerus 
nicht wenig verlegt, denn es war demfelben dadurch gefagt: Shr werdet 
tingeladen, den Religionsunterridjt gu geben oder gu leiten; aber wenn 
Shr Euch nicht mit uns verftehen fonnt, dann geht, und wir werden 
uns ſchon felber belfen. — 

In dem Exposé des miotifs hatte der Minifter die Schüler in 
zwei Claffen gefdieden, in dad Erternat und das Jnternat, 
worüber ic) hier Ciniges mittheilen gu miiffen glaube. Die. Erternen 
find vie Schiller, welche nach den Unterridtéftunden yu ihren Eltern 
juriidfehren; es ift demnach das GErternat die Glaffe, in welder die 
Profefforen untercidjten und dic Intelligenz cultiviren, es ift der wiffen- 
ſchaftliche Unterricht. Dad Internat ift vagegen die Claſſe, welche den 
Mitielſchulen beigefiigt ift, um die Schüler aufzunehmen, welde nicht 
in die Familie guriidfehren fonnen: ed ift dad PBenfionat, welded dad 
Vaterhaus vertritt, worin alfo der Heerd der fittliden und religiojen 
Vilbung und Erziehung feine Staͤtte hat. 

Hieraus giehen Rogier, Lehon und die Urheber des Dequenes fen 
Rapported vie Confequengen, daß der Religionsunterridt, wenn ihn 
der Clerus nicht übernehmen wolle, fiir das Erternat nicht fo abſolut 
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nothwendig fei, als fir das Jnternat. Das Internat gebdre der Ge- 
meinde ohne jede Ginfdranfung; diefe miiffe dariiber freie Verfügung 
haben, um der Geiftlidfeit den Religionsunterricht fibertragen und 
auferhalb ved Conflictes mit der Geiftlichfeit bleiben gu fonnen. Der 
Chef ved Penfionats, welcher von ver Gemeinde ernannt wird, vertrete 
bie Eltern, und deßhalb fonne er die Erforderniffe einer guten Erziehung 
nur mit Hilfe ver Rirche erfüllen. 

Mit vem Erternate, behauptete man, ftehe die Sache anders, da 
dort der Religionsunterridht in feiner eigentliden Bedeutung als Lehr— 
gegenftand ju betradtén fei. Man beruft fic) auf die Familie, weldye 
allerdings vie Erziehung mit gu fordern hat, man beruft fid) auf die 
Freiheit der Gewwiffen, welche verbrieft fei, und gwar um darjuthun, daß 
im Grternate der Religiondunterridht nidjt vie Beriidfichtigung gu finden 
brauche. 

Es iſt allerdings ein Unterſchied zu machen zwiſchen den Schülern 
des Externates und des Internates, jedoch darf die Kluft zwiſchen bei— 
den nicht zu weit gezogen werden. Darf man ein ſo großes Vertrauen 
in die Sittlichkeit und den Willen der Eltern und in die Faähigkeit der— 
felben fegen, um aus ihren Kindern tugendhafte Menfden gu bilden? 

Der Biſchof von Orleans, Migr. Düpanloup, in feinen Briefen 
liber Privatergiehung * erfennt aud die Form des Erternates an; aber 
er ftellt die Bedingung auf, daß der Knabe, wenn er das elterlidye 
Haus verlaffe, um in’s College zu gehen, dort eine Beaufſichtigung und 
Leitung finde, welche feine Erziehung gu vollenden vermoge. Der 
Familie fonne diefe nicht allein anvertraut werden, da die Berührungen 
verfelben mit der Welt nicht immer zur ſittlichen Erftarfung des Knaben 
geeignet feien. Und in der That, ed ift fo, und der Staat hat unferer 
Anficht nad) fiir das CErternat diefelbe Verpflid*tung wie fiir dad Ine 
ternat. Der Staat reprafentict vie Familie von dem Augenblid an, 
wo er cine Unftalt ved mittleren Unterrichtes errichtet; er ift datum 
aud) verpflidtet, diefelben Garanticen fiir die Erjiehung zu geben, welche 
der Staat von der Familie fordert, um gute Birger gu erhalten. Diep 
ijt aber au erreicben, wenn dad Gouvernement, dad den Religions: 
unterridjt in das Gefeg aufgenommen hat, die Schiller gur Kirche führen 
{aft, wo fie die Glaubenslehren erflaren horen; es hat dann die Bor- 
(drift: ,L’enseignement comprend Tinstruction religieuse“, erfüllt, 
und die Conftitution der fatholifdyen Kirche ift nicht verletzt. 

Mag man aud ves Breiteren dariiber verhandelt haben, ob der 


* Bal. Ped. Rev. XXXVI, 54 L. 
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Religiondunterricht ein Rechtsattribut ped Clerud fei, fo fann dod) die 
Autorité ded Clerus nie obne grofe Gefabr beanftandet werden. Der 
Yt 16 per Conftitution hatte diefelbe anerfannt und der Art. 8 ded 
Gefeges rdumt ihr einen Wirfungsfreié auf dem Gebiete des offentliden 
Unterrichtes ein. Trogdem aber wollte man Ddiefelbe nicht fo auffaffen, 
alg habe der Clerus cin unverbrichlides Recht im Hffentliden Unterridte. 
Obne weit abgufchweifen, wollen wir den franjodfifden Gottedgelebrten 
Gh. Sainte: Foi hier ſprechen faffen: 

L’objet de l’autorité de l’Eglise, on peut facilement le recon- 
mitre par le but que Dieu s’est proposé en Jinstituant. Elle a 
te établie pour conduire les hommes a Dieu. Or, les hommes vont 
‘Dieu croyant tout ce qa’il a révélé, en pratiquant tout ce qu'il 
commande, et en lui rendant le culte dont il veut étre honoré. 
‘Lantorité de VEglise a donc pour objet tout ce qui concerne la 
foi, la morale et le culte.... Au droit de commander correspond 
tecessairement le devoir d’obéir; or, cette obligation de notre part 
suppose de la part de l’Eglise l’infaillibilité. L*infaillibilité de PEg- 
lise s’étend au dogme, a la morale, au culte. (Du Dogme catho- 
lique ch. XIV.) 

(Fortfegung folgt.) 
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Die Tragödie. 


Bon Dr. M. Weishaupt, Profeffor am Gymnafium und Lyceum 
in Solothurn. 


Drama bezeichnet That over Handlung; und man verftebt 
darunter ein Gedicht, worin eine Handlung in allmabliger Entwidelung, 
mit Urfaden und Berinderungen, vom Augenblide des Entſchluſſes bis 
jut Gereichung ded Zieles, durch Perfonen alé gegenwartig fic entfal- 
tend dargeftcllt wird. 

Sein Sroff ijt geſchichtlicher Natur; und ed unterſcheidet ſich vom 
Epos, aus dem es hervorgegangen ift, eingig in Form und Umfang. 
(Beim Epos ift die Ausdehnung gleichfam grenzenlos; ein Drama aber 
foll nicht mehr enthalten, als wad fic) binnen drei Stunden darftellen 
lift, wie Sulzer fagt.) 

Gs ift, wie der Name zeigt (doaua von dodw, daé bei ven Doriern 
haufig im Gebraude war und im Suine des altiſchen wocéw verwendet 
wurde, genauer aber durd) aparrw audgedriidt werden fann. Cfr. 
Aristot. Poet. c. 3), eine griechiſche Sdopfung und hat fein Entftehen 
den Doriern gu verdanfen; höhere Ausbildung und BVollendung aber ift 
ihm in Wttifa gu Theil geworden. 

Wann und durch wen die erften Anfange gemadt worden feien, 
lift fic) nicht mit Beſtimmtheit nadweifen; unftreitig aber gehdren fte 
bem hohen Alterthume an. (Ohne befondern Werth darauf gu legen, 
erinnere id) an die Gage, daß verfchiedene Didter am Grabe des Thee 
feud um den tragifden Preis geftritten haben.) Daf Homer nirgends 
von Mimen fpricht (die xvfrornryoe Odyss. IV, 18 und Iliad. XVIII, 
604 fonnen hier nichts geiten), deweiſet und nicht, daß Ddiejelben gu fei 
ner Zeit in Griedenland gang unbefannt gewefen feien. Die Vortiede, 
die Diefer Didjter fiir vramatifde Behandlung an den Tag legt, und 
die ausgezeichnete Gefdidlichfeit, womit er dabei verfihrt, founten eber 
beweifen, daß dramatifde Behandlung von Sagen ſchon giemlid) ge 
brdudlid) war (ein ausgezeichnetes Muſter dramatifder Darftellung 
haben mir im XX. Gefange der Ooyffee), und dap er ſolche Mujter vor 
Yugen gehabt babe. 

Die Sage fennt Mimen fdyon im Zuge des Bacdus nach Indien; 
und ed ift aud) gar nicht unwahrſcheinlich, daß eine gewiffe Art von 
mimifder Darftellung fdon in ver früheſten Zeit mit vem Bacchuscultus 
verbunden gewefen fei. 

Die SexnAca in Sparta, von denen die Geſchichte fpridt, waren 
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nad) Athendud alte fomifde Spiele, worin vie Schaufpieler bei Feftreigen 
allerlei Poſſen, Schwaͤnke und Schelmereien aus dem gemeinen Leben 
epifodif darftellten; und wabrfdeinlidd find Ddiefelben fdon vor den 
Zeiten des Lyfurgud (888 v. Chr. Geb.) üblich gewefen. Derlei Spiele 
gab es aber allenthalben unter den doriſchen Stämmen (und wie es 
ſcheint aud) anderéwo), und die darin Handelnden wurden am einen 
Orte desxydcorai (fo in Sparta), am andern gaddoqogor (fo bei den 
Cifponiern), oder qdoiaxeg, oder Go~iotar, oder étedoveai (fo bei 
den Thebanern) genaunt. — Aehnlicher rt foll das Spiel gewefen 
jein, welches durch den Dorier Cufarion (575 vor Chr. Geb.) aus 
Megara nad) Attifa verpflangt worden ift und den erften Anfang jum 
regelmafigen Drama gegeben hat. 

Aus dem Umftande, daß fic dad Drama nach zwei Hauptaweigen 
audbildete, einerfeits alg Komödie, anderfeits alé Tragödie (dad Satyr. 
fpiel, Dad der Dorier Pratinas ju ded Aefchylus Zeit nach Attika vere 
pflangte, fann man fiir eine unmittelbare Fortfepung des alten Satyr⸗ 
dithytamben halten), ergibt fid), Daf die alten mimifden Provuctionen, 
wie fie Urion (620 v. Chr. Geb.) ordnete, theils ernfter, theils ſcherz⸗ 
hafter Natur gewefen feien. Und ein folder Charafter ftimmt aud) voll- 
fommen gum Bacdudcultus, * 

Wenn id die Sage, die fid) bei Herovot findet (V, 67: of 
Zixvwvior étipwy tov “Adgnotoy xai — teayixoior yogoior éyégaigoy, 
rov wey deovvooy ov tiymwrteg, tov 02 “Adonoroy), richtig auffaſſe, 
fo hat man in dem, was Epigenes that, cine beſondere Hervorhebung 
ber ernften Seite gu denfen; und wenn Gpigenes die Schickſale ded 
Adraftus (eines der Firften, die gegen Theben fampften) feinem Spiele 
unterftellte, fo läßt fic) daraué abnehmen, daf fein Bublicum an den 
Bacdusfeften bereits aud) anu Darftellung menſchlicher Gropihaten und 
Schickſale Wohlgefallen fand. Was aber in Sifyon in Begug auf 
Aoraft geſchah, das mag anderdswo in Bezug auf andere Stammbelven 
geſchehen fein. | 

Es heift, Archilochus (720 v. Chr. Geb.), dex Erfinder des Spott. 
gedichted, habe bedeutenden Einfluß auf die FeftlichFeiten gehabt, die gu 
feiner Beit unter ven Griechen gu Ehren ded Bacchus üblich waren, 
(lind alé Beweis fonnte die alte Komödie dienen, die gang den Chas 
rafter der Archilochiſchen Mufe tragt.) Dus grofte BVerdienft um die 
Ordnung und Ausbildung vderfelben fei aber unjtreitig dem Arion zuzu— 


* Rad Uriftoteles iff der Name Tragddic mit dem Erardon des Dithyramben: 
gored und KRomidie mit dem Fuhrer ded Phalluschores gu verbinden. 
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fdbreifen, der auf den Wunſch ded Korinthers Periander den antiftro- 
phifchen Dithyrambenchor eingerichtet babe. 

Arion war ein Aeolier; fein Werf aber ift ein rein dorifdes. Und 
fein Berdienft beftand darin, daß er die gwei alten 3weige der Dionyd- 
feier, die Fefthymnen (Dithyramben) und Satyrtänze, in ein organiſches 
Ganje zuſammenſchmolz und den dabei vorfommenden Bortrag fiir die 
doriſche Zunge metriſch und rhythmifd ordnete. 

Die wihtigfte Function bei einem foldyen hore war allemal Sache 
des Chorfiihrers (eSagyog, eSagyarv). Derfelbe hatte neben der Chor- 
leitung ein stgooimcoy und eine éw@dr) vorgutragen, deren Snbalt gee 
wohnlid) Berbherrlidhung ves Gottes war. Dads Ganje entfaltete fidh 
mufifalifh; und die bei den Chorliedern übliche Tonart foll vie phry- 
giſche gewefen fein, deren Charakter Enthufiadmus und bacchantiſche 
Feicrlidfeit war. 

Das forinthifche Spiel nes Arion hief bald deFvoeaufog (— du- 
tet-avaBog i. e. Doppeloreifdritt), bal xuxdixdg yooog (Rundreigen), 
bald roaywdia (Bodlied). Der erfte Name bezieht fid) offendar auf die 
übliche Fußbewegung; der gweite ſcheint auf freiéformige Cvolutionen 
hingudenten oder von einer ringformigen YAufftelung ved Chored herges 
nommen ju fein; der dritte aber bezeichnet Bodlied, und rührt wohl 
daher, daß ein Bod ver Preis fiir einen gelungenen Chor war. Daber 
Horatius de arte poética 220: Carmine qui tragico vilem certavit 
ob hircum.* — (Andere Erflirer bejiehen aber den Ramen auf die 
Opferung eines Bodes, und nod) andere auf die siegenformige Geftalt 
der Satyren oder ved Chorperfonals. Die allerungefdidtefte Deutung 
ſcheint mir diejenige gu fein, welde towymdia mit der Gewohnheit, die 
Gefichter mit Hefen gu beftreichen, in Verdindung bringen will.) 

Der Name toaywdia erfdeint haufig in Berdindung mit den mi- 
miſchen Choren zu Sifyon, das gu allen Zeiten ein Hauptlig bacchiſcher 
Geftlidfeiten war; und gerade das oben erwähnte Spiel ved Epigenes, 
dads Klifthened umanderte und (um 595 v. Chr. Geb.) feiner alten Be- 
ftimmung juries, führte diefen Ramen. 

Die Benennung teaywdie wurde alfo im Sinne der friiheften Wn- 
wendung fynonym mit deaua, und man verftand darunter theild ſcherz⸗ 
hafte, theilé ernfthafte pramatifde Aufführungen; und tragifd ift alfo 
urfpriinglid) nicht foviel als traurig, fondern fann eben fo gut fdyerg 
haft alé ernft over auch traurig fein. 

Wis ftatt ver Scidfale und Thaten ved Bacdus Schidfale und 
Thaten von Menſchen in die Bacdhusfeier zwiſchen die feftliden Hymnen 
epifovifd) aufgenommen wurden, fam ein neuer Ton in die Feftlidfeit, 
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und es war natirlid), daß nun ftatt der Gatyren andere darftellende 
Perjonen in den Chor fommen muften. Gine ſolche Umanderung war 
wirflid nothwendig, wenn dad Spiel nicht bloß fcherghaften Charafter 
Haben wollte; und fie findet fich ohne Sweifel ſchon im tragifden Chore 
des Epigenes. 

Gs wird und gemeldet, daß der Darfteller (gEcoywy) urfpriinglidy 
mehr blofer Erzähler gewefen fei. Wie lange nun aber diefe Eigen— 
thimlidfeit beftanden habe, das wiffen wir nicht; ed fcheint mir jedod 
febr wahrſcheinlich, daß man gar bald darauf fommen mufte, den 
Ergihler in einen wirfliden Schauſpieler übergehen gu taffen 

Zur Zeit des Sufarion (580 v. Chr. Geb.) und Thefpis (560 v. 
Ehr. Ged.), von denen jener aus Megara den heitern Frihlingsdithy- 
rambus, aus weldem die attifche Komödie hervorging , diefer aus Ro- 
tinth den andern Theil des tragifden Dithyrambus, nämlich denjenigen, 
woraus die attifde Tragddie fic) bildete (man darf aber nidjt denfen, 
daß dDarum das Spiel der Megarenfer nur fcerghaft und das der Ko— 
tinther nur ernft gewefen fei), nad) Uttifa gebradt haben foll, war der 
Grardon bereits formlider Schaufpieler; und im Chore des Thefpis 
gab ed feine Satyren mehr. Die Satyrenchore, die wir im Satyrdrama 
finden, haben weder in der attifden Komödie, nod) in der attifden 
Tragddie jemalé eine Stelle gehabt. In Attifa gehorten fie eingig dem 
Satyrdrama an, und find, wie oben gemeldet wurde, durch Pratinads 
zu den bereits einheimifd) gewordenen zwei Hauptyweigen ded Drama, 
Komoddie und Tragovie, aus Phlius nad) Attika eingeflihrt worden. 

Jn dem Dithyrambus, der der Tragovie gu Grunde liegt, fdeint 
bie Dreiheit der Empfindungen ſchon ausgepragt gewefen gu fein, welche 
Ariſtoteles als Kenngeiden eines guten tragiſchen Stückes gelten laft: 
Mitleid, Furcht und Berubhigung. 

Mud) vie Form ves Dramas war fdon im Dithyrambué enthalten. 
Der Ehorgefang wurde von dem Exarchon unterbrochen, der hervortretend 
Die Thaten des Gottes over eines Helden (wie 3. B. die ded Adraftus 
in Sicyon) ergablte, in fpdterer Zeit aber in der Perſon ves Gottes 
oder des Helden mimiſch darftellte. 

Solde Epifovien waren alfo anfangs bloß monologifd), und bil 
deten, wie ed ſcheint, keinen wefentlidjen Theil der Feftlidjfeit. Erft urd 
Thefpis wurde dads Epiſodion ein bleibender Beftandtheil, der aber 
immer nod) dem Chore untergeordnet war und zugleich geringe Kunſt⸗ 
form gehabt haben mag, wenn er witflid) allemal bloß improvifirt 
wurde. Gegenftand waren Schidfale und Thaten von mythifden 
Perfonen. 
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Bon der Zeit ded Lafus von Hermione (500 v. Chr. Geb.), der 
um die Ausbiloung des Dithyrambus in mufifalifher und rhythmiſcher 
Beziehung nad Arion ſich am meiften verdient gemadt hat (feine Chöre 
hatten fauter menfchliche Geftalten und feine Mimen dehnten fic auch 
auf menſchliche Heroen aus), fdeint man aud dem Epifodion mebr 
Wufmerfiamfeit gefchenft au haben Es wurde jest ſchriftlich bearbeitet 
und nie mehr anders als im metriſchen Gewande vorgetragen. 

Choirilus und Phrynichus (500 v. Chr. Geb.) werden als folche 
Bearbeiter genannt; und ihr Spiel tragt ſchon mehr den Charafter der 
eigentliden Tragödie (diefer Phrynichus gewann um 511 v Chr. Geb. 
gum erften Male den Preis mit einer Tragdvie). Dabei ift eigenthim: 
lid), daß der Schaufpieler mehrere Rollen tibernehmen mufte und daß 
ndthigenfalld auch ver Chor Hilfe leiftete. 

Der wabhre Schöpfer per Tragdvie wurde indeffen erft Aeſchylus 
(490 v. Chr. Geb.). Diefer Dichter führte naimlid ven Dialog ein, 
indem er einen zweiten Schauſpieler in das Stic aufnahm; und gab 
ferner der Handlung oder dem epifdyen Elemente das Uebergewicht vor 
dem lyriſchen Theile oder Dem Chorgefange. 

Durch Sophofles fam fpater cin dritter Gchaufpieler auf. Diefe 
Bahl blieb aber dann Norm fiir die ganje Folge der antifen Tragddie; 
und wenn fpdter jc einmal in einem Stücke eine vierte Perfon ndthig 
wurde, fo hatte Semand vom Chorperfonale ausgubelfen. Uebrigens 
fonnte leicht eine und Ddiefelbe Perſon mebrere Rollen tibernehmen, da 
feine Umfleidung nothig war. (Als eine Cigenthimlichfeit der antifen 
Bühne kann hier bemerft werden, daß alle Rollen, männliche und weib- 
lide, von mannlidhen Schaufpielern gefpielt wurden, und daß fubalterne 
Schauſpieler meiftend ftumm waren.) 

Die attifdye Tragodie ift alfo, wie wir gefehen haben, aud dem 

Bacdhuscultus entitanden, und unter der Benennung ropay@dia hat 
man urſprünglich dithyrambifche Feftlieder ſowohl heiterer alé ernfter 
Art begriffen. (Das Alterthum fennt rei Arten von Dithyramben: 1. den 
urfpriingliden Bacchusgeſang; 2. den Gatyrdithyrambus des Arion; 
3. den Dithyrambus ded Laſus oder den attiſchen Dithyrambus. 
@ Der Begriff ves ausſchließlich ernjten Spieles ift erſt in Attifa auf 
gefommen; nie aber ift in der antifen Welt toaywdia im Sinne eines 
Trauerfpieles genommen werden, wofiir man diefe Benennung haufig 
in Der modernen Zeit nehmen fieht. 

Uriftoteles nennt die Tragoddie die Rachahmung einer ernften und 
vollftindigen Handlung (vuiunorg agakews onovdaiag xai redeiag*); 
und Handlung ift ihm die Hauptſache. Auf die Handlung kömmt ihm 
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Alles an; die Charaktere gelten ihm dabei nur für etwas Secundäres 
und dienen ihm nur dazu, die Handlung au vermitteln. pAvev yey 
npakews, ſagt er, ovx av yévorto teaywdia, avev O2 HOY yévorr 
av.¢ — Darum find aud) fo wenige Perfonen in der antifen Tragi- 
die. (Wenn nun aber die Alten, wie wir nady Arifoteles annehmen 
dirfen, die Fabel fiir das Widhtigfte hielten, fo batten fie fider Un— 
recht. Das Widhtigfte ift unbeftreitbar, das wir das Snnere der Men- 
iden fennen lernen; denn nur diefe Kenntniß fann die begehrte Rei- 
nigung und BVerfohnung herbeifiihren.) 

Die ariftotelifdhe Handlung ift nun aber eine yufammenhangende 
Reihe von Berdnderungen, die durd) die Thatigfeit einer ſittlich hervor- 
ragenden Perfon im Kampfe gegen die Uebermadt der gefdhidtliden 
Weltordnung oder der äußern Verhältniſſe nad einander und aus einander 
ſich ergeben; und fie hat einen beftimmten Umfang, in weldem Anfang, 
BVerlauf und Ausgang deutlich ausgepragt find. 

Wichtigkeit ift eine weſentliche Cigenfdaft derfelben; und daneben 
mifjen alle cingelnen Vorfälle wie Theile und Glieder auf den Haupte 
punct oder die Haupthandlung fic) begiehen. Cinheit der Handlung 
haben wir in allen antifen Tragoddien; Ginbeit von Ort und Zeit aber 
nur dann, wenn die Fabel nidt dagegen ftreitet. Cfr. die Eumeniden 
des Mefdylus, wo die Scene eine Zeit lang in Delphi, dann in Athen 
ift. (Ariſtoteles dringt aud) nur auf Ginheit der Handlung. Diefe ift 
aber aud) wefentlicd.) 

Die hantelnden Perfonen find von Hinderniffen umgeben, und 
es foftet fie Mühe, die Hinderniffe gu iiberwinden und gum Biele gu 
gelangen. 

Das Ganje foll aber leicht überſehbar fein, in allem witrdevoll, 
wahr, zweckmäßig, pathetifdy, mannigfaltig, — foll das Herz der 
Zuſchauer rühren und durd) Erregung von Mitleid und Furdt Reini- 
gung und Berubigung herbeifiihren (dc éAéov xai pofov negaivovoa 
Try xatagow). — 

Das Hiftorifde wird dem Aefthetifdyen untergeordnet und die 
DHandlung ſchreitet fo vorwarts, daß bei allem Wechſel der Scenen ein 
aͤſthetiſcher Totaleindrud gefidjert bleibt. e 

Ariftoteles fennt vier Arten der Tragddie: 1. wegenemdeypevny ; 
& nadtytexry; 3. nduny; 4. mv tov & gdov. — Das Tragifde 
liegt ihm entweder im Berlaufe der Begebenheit, oder in einer bei der 
Handlung thatigen Leidenfdyaft, oder im Charafter der handelnden 
Berfonen, oder in der Schauerlichkeit ves Schickſals. 

Unter den auf und gefommenen Tragddien der Griedjen finden 
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wir folde, in denen die Begebenbeit (Oedip. Rex, Ajax, Hippolytus), 
oder die Unternehmung (Electra, Iphigenia in Tauris), oder der Cha— 
rafter (Prometheus, Antigone), oder die Leidenſchaft (Medea) eine be— 
fonders tragiſche Starfe hat. * 

Wis Beftandtheile ver Tragödie gelten dem AWriftoteles: Fabel, 
Charaftere oder Sitten, Darftellung oder Schreibart, Sittenſprüche, 
Zurüſtung der Bühne oder Decoration, Mufif. 

Die Fabel ift ver hijtorijde Boden ves Stiides. Sn ihr fpielt vie 
Melt ver Phantafieen, Ahnungen, Erſcheinungen, Schickſale eine be— 
Deutende Rolle; aber der Verlauf muß dod) fo fein, daß die Wabr- 
ſcheinlichkeit nicht dabei leinet. Wie ſchon gefagt worden, war dem 
Ariftoteles die Fabel over Handlung die Hauptfade in jeder Tragdvie. 
(Weil fid) die Wlten faft eingig auf Situationen und auferordentlide 
Leidenſchaften befdrdnften, darum findet man bei ibnen nur wenig 
Individualität, Ausführlichkeit und Scarfe ver Charafteriftif. Die 
eigentlidjen Charaftertragddien find eine Schöpfung der movernen Zeit. 
Shakespeare war der Erfte, der in feinem Macbeth, Ricard III. 

u. f. w. gange Menfden und Menfdjenleben auf die Buhne bradte; 
und in Deutfdland war es Godthe, der uns in feinem „Götz von 
Berlidingen” das erfte Mufter diefer Gattung gab.) 

Die Charaftere follen von betridjtlider moralifder Größe fein 
(die tragiſche Behandlung aber darf innerhalb gewiffer Grengen erhohen 
und idealifiren), eben fo wenig gang ſchuldles, als entſchieden lafter- 
haft; und den Haupthelden darf nur ein Gefühl beherrfden; und in 
dieſem Gefühle liegt das Hauptmotiv feiner Handlung und gugleid 
aud) feines Schickſals. 

3m Ganzen genommen haben die alten Grieden in Behandlung 
der Charaftere und Leidenfdaften fid) ftreng an die Natur gehalten ; 
und wenn ein Charafter bei ihnen übermenſchlich erfdeint, fo bat er 
feinen Grund in der Gage und gehört eben aud) einem tibermenfdli- 
den oder auferordentliden Wefen an. — Die Hauptpecfonen in den 
Stiiden der Alten find übrigens immer Heroen; und gu bemerfen ift 
nod), daf meijtend der Charafter des Helden die Erpofition feines 
Schickſals ift. 

. Weil die ergabhlende Form den Cindrud ſchwächt, fo gilt es nicht 
für ſchön, wenn Ddiefelbe mehr, als nöthig ift, gebraudt wird. Gin 
Hauptaugenmerf wird ferner darauf geridjtet, daß fid) dad dramatifd 


* Cigentliche Charaltertragddien, wie uné die moderne Beit bietet, Hat die 
antife Welt nit. 
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Wirfende concentrire, daß jeder neu hingufommende Theil als be- 
qrinbdet, zweckmäßig und nothwendig erfdjeine, und daß Intereſſe, 
Spannung, Mitleid und Furdjt durdjgingig rege bleiben. 

Sittenfpride und Gedanfen find dharafteriftifd fiir vie Perfon, 
der fie in den Mund gelegt werden, und dienen gur Belehrung und 
moralifden Anregung ves PBublicums; fie follen aber, wie wir es 
bei Sophokles fehen, immer fdidlid) und gwedmafig fein. Zu haufig 
und mit fidjtbarer Wbfidhtlidhfeit gebraudjte Sentengen (wie Haufig bei 
Guripides) verlieren gar leicht ihren Werth, finfen gur leeren Flosfel 
berab und ftoren den Gindrud. 

Da bei den alten Griedjen alle Tragddien aur Auffiihrung bes 
ftimmt marten, fo war die Ausriiftung der Biihne, und da jedes Stid 
mufifalifdse Begleitung haben mufte, Mufif etwas Wefentlides fiir 
eine jede Tragoͤdie. 

Die Ausriijtung der Bühne war gu verfdiedenen Zeiten verfdie- 
den. Jn den friihern Zeiten war fle einfach; fpater aber geigte fid) cine 
gtoße ‘Bradt und Kunft in Ausſchmückung derfelben und in den man- 
tigfaltigen nodthigen Borridtungen. — Bis 500 vor Chr. Geb. war 
in Athen vas Sdaufpielhaus von Holy; erft gur Zeit des Themiftofles 
begann man den Bau eines fteinernen, das man Oéatgov Aiovdaov 
nannte und bei allen fpatern als Mufter diente. Dasfelbe lag am 
Fuße des Afropolis, hatte vie Ausfide auf das Meer und beniigte 
tinen Sheil des Felfens als Hinterwand. Es fafte 30,000 Perfonen 
und wurde aud) gu Volfsverfammlungen benugt. Seine Form war 
tin Halbfreis, deffen beide Enden etwas verlangert und durd) ein Quere 
gebaude verbunden waren. Jedes Theater beftand aus drei Haupts 
theilen: a. dem Plage fiir die 3ufdjauer (Féargov) in cinem Halb- 
reife; b. vem Plage fiir die Schauſpieler (oxyvy) mit dem Ouergebdure ; 
e. dem Plage fiir den Chor (Ooyéorga). Ju der Mitte der Orchestra 
war die Thymele, der Altar ves Bacdus, der allen Tangen und Bee 
Wegungen des Chores zum Mittelpuncte diente. Die Decoration der 
Scene beftand fiir die Tragdvie an den beiden Seiten aus Landfdjafts- 
malerei, im Hintergrunde aus einem Palafte mit drei Thiiren, von 
denen die mittelfte fiir die Hauptperfon, die beiden andern fiir die 
Rebenperfonen beftimmt waren. Die Couliffen beftanden entwerer aus 
bemalten Brettern oder Teppiden. — Die Biihne wurde durd) einen 
Vorhang verhüllt, den man herunterließ, wenn das Stück begann, 
und aufzog, Wenn dasſelbe beendigt war. — Das Coftiim ver Sdjau- 
ſpielet (aud) das dienende Perfonal ſcheint eine eigenthimlide und bee 
ftimmte Kleidung gehabt gu haben) glich im Allgemeinen den hellfarbi: 

Pavag Revue, 1855, ite Abtheil. b. Br. XL. 3 
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gen und glangend bunten Fefigewandern der dionyfifden Aufzüge: fal- 
tige Gewander, die bis auf die Füße herabdwallten (vestes talares) 
und an der Bruft mit einem geftidten Gurte gufammengehalten wurden, 
pariiber Obergewander, oft von Purpur und goldumfaumt. Die hohe 
Fufbefleinung des Kothurns, ein eigenthimlider Haarauffag (Gyxo¢, 
Wulſt) und die tragifde Maske zeichneten die Tragdden aus. (Dieſe 
Mummerei hatte offenbar den Swed, den Sdhaufpieler unfenntlid) gu 
maden; was wir aber unter fcenifdjer Illuſion gu verfteherr haben, 
das wollten die Alten damit nicht erreiden. ,Die Alten blieben ed 
fid) bewuft, und wollten ed fic) bewuft bleiben, daß Alles (Das ganze 
tragifde Spiel) cine dionyfifde Feftluft fet.” Otfr. Meier.) * 

Muſik fehlte bei feinem poetifden BVortrage; alfo audy nicht bei 
Auffiihrung einer Tragddie. — In den Epifovien war die mufifalifde 
Begleitung einfader, in den Choren aber funftreider und voll ftandi- 
ger. Sie entfprady iiberall dem Inhalte des Vortrages und ftand im 
innigften 3ufammenbange mit der Sylbenquantitat in den Worten, 
und je nachdem der Gedanfe war, trat diefe oder jene Tonart ein. 

Man Fennt übrigens die altgriedifde Mufif lange nie genug, 
um über fie ein vollgültiges Urtheil haben gu fonnen. Darum herrfdjen 
aud fo verfdyiedene Anſichten über diefelbe. Ohne Zweifel ift vie heu— 
tige Muſik weit funftvoller, complicirter, voflendeter und gro fartiger, 
als die altgriedifthe. Die altgriedifdhen Tonftiide waren einfach, aber 
ſehr melodifd); und man ift im Srethume, wenn man die mufifalifden 
Leiftungen der Griedhen flit gang unbedeutend und den Untergang der 
griechiſchen Mufif fiir feinen Verluſt erflaren will. Es iſt Thatfade, 
das die Muſik bei ven Griedyen bereits unter die ſchönen Künſte zählte, 
daß es in ihr mebrere Tonarten gab (urfpriinglid) drei: dorif de, 
tieffter Ton, ernft, hodfeierlid); phrygifde, einen Ton hoͤher, ſtür⸗ 
miſch, enthufiaftifd); lydiſche, einen Ton hdher als die phrygifde, febr 
weid) und lieblid. Dazu famen fpater: die äoliſche, awifden die phry- 
giſche und lydiſche, von jeder der beiden einen halben Ton abftehend. Und 


— — — 


* Johnſon ſpricht darum gang im Sinne der Alten, wenn er in ſeiner Verthei⸗ 
digung der Shakespeare'ſchen Dramen ſagt: »Es iſt cine irrige Annahme, daß das 
Drama fo fein fol, daß der Zuſchauer glauben kann, das Geſpielte fei Wirklichkeit 
Der Zuſchauer weiß und ſoll wiſſen, daß ex im Theater iſt, umd daß die Schau⸗ 
fpicler Schauſpieler find. Die Leiden rühren uns nicht, weil wir glauben, fie werden 
wirflich vor unfern Augen gelitten, fondern weil fie fo find, daß wir denfen finnen, 
wir finnten fie felbft leiden miffen. Und nur infoferne haben wir Bergniigen 
an dem Spiele, alé wir miffen, daß dad, wad wit fehen, Dichtung und Mimil 
ijt u. ſ. w.« — 
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nody fpater gab es eine hypophrygifde, hypolydifde, miro 
lydiſche u. ſ. w.), daß man auf Melodie, Harmonie und Rhythmus 
(drei griedifhe Benennungen) fehr viel hielt, und daß man verfdies 
vene Saiten- und Blafeinftrumente anwendete. Um die Wiirde der 
Muſik gu bezeichnen, ſchrieb man vderfelben gottlidyen Urfprung yu; und 
daß man in Griedenland jiemlid) allgemein Sinn und Gefühl fiir 
mufifalifdye Compofitionen hatte, beweifet fdon das einzige Factum, 
daf einige Gefepgeber und PBhilofophen (gu denen audy Plato gebort) 
diefelbe wegen ihres madtigen Ginfluffes auf vas Gemüth grofen 
Sdranfen unterwerfen wollten. Und wenn das, was über Amphion 
und Orpheus gemeldet wird, aud) gleid) ind Gebiet ver Mythen ge- 
birt, fo fdeint doch wenigftens fo viel hiftorifdje Wahrheit darin gu 
liegen, Daf ed bei den Griedjen in friihefter Zeit ſchon ausgezeichnete 
Mufifer gegeben habe und daß ihr Einfluß fehr mächtig gewefen fei. 
Sede altgriechiſche Tragovie theilt fid) in den fcenifdyen over dia- 
logiſchen und in den melifdjen oder dorifden Theil. Der Handlung 
dex darftellenden Perfonen geht namlid) überall ein Chor zur Seite, 
der gleichſam ein ideales Publicum bildet, hie und da aber aud) mit- 
ſpricht und ſich theilnebmend dufert, meiſtens jedod) nur den Empfin- 
dungen und Anregungen, die das wirflide PBublicum haben follte, 
Sprade und Ausprud leiht. Er ift lyriſch⸗didaktiſcher Natur, ein rech— 
teS Bild ded bewegten offenen Lebens; wird mandymal fogar das 
Stiebrad der ganzen Handlung, geht aber dod) felten über den Stand- 
punct dev subigen Faffung hinaus. (C8 gibt übrigens Chore, welde 
alg Actores erfdjeinen, 3. B. die Evpevideg und ‘Ixérideg ded Aeſchy⸗ 
lus. — Sm modernen Drama haben Racine [in der Athalie], Rlop- 
fto€, die beiden Stolberge und Schiller [in feiner Braut von Meffina] 
den Chor angewendet; im Allgemeinen aber ift der Chor. etwas Un- 
wefentlidjes fiir Die moderne tragifde Bühne, obgleich er vielleicht in 
gewiffen Stiiden von Nugen fein fonnte. — Die Chore in den Opern 
und DOratorien gehoren nidjt hieher.) Die Tragovie ijt gewohulid von’ 
tinem Prolog eingeleitet (bei Sophofles haben alle Stücke einen eigent- 
liden Prolog; von den Stiiden ves Aefdylus beginnen vie „Perſer“ 
und die „Schutzflehenden“ mit Chorgejang; und in des Curipives 
Rhesus fdeint ver Brolog verloren gegangen gu fein), der den Zu— 
fhauer auf den Standpunct au verfegen hat, daß er das Stiid ver: 
fteben mag, und entweder monologifdy oder dialogifdy veriduft, und 
tine oder mebrere Scenen haben fann. (Bei Sophofles haben Aias, 
Electra, Oedip. Colon. Prologe von je drei; Oedip. Tyrana. und 
Trach, von je zwei Scenen, und Antigone und Philoctetes von je einer 
° 3* 
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Scene.) — Ariftoteles nennt den Chor: ouégog Show teaywdiag ro 
m00 tov yopov magodov*. 

Der erfte Chorgefang des eintretenden Chores (der aus 12, 14 
oder 15 Perfonen beftand. Der Chorag ftellte namlid) einen Chor von 
48 Perfonen, die der Dichter dann fiir die 4 Sttide, 3 Tragddien 
und 1 Gatyrdrama, die er aufführen wollte, vertheilte und ordnete) 
heißt tagodog, ift eine Art von Ballet (der Chor tritt marfdartig 
auf) und beginnt da, wo der Prolog endet. Die übrigen Chorgefange 
find oraoja, Standlieder (beim Stasimon ändert der Chor den Ort 
nidt; eS wurde, wie die Hymnen, im Stehen gefungen; und der 
Name rührt entweder davon her, over aud) davon, daß dasfelbe ge- 
fungen wurde, wenn der Chor in der Orchestra Stand gefaft hatte. 
Bei Aeſchylus hat feine Tragodie weniger als drei oraccua), mit- 
unter seogodia, Proceffionslieder, oder wxogynpata, Tanglieder, die 
ihrer Natur nach aud) Klagelieder fein fonnten. | 

Der dialogifche Theil zwiſchen zwei Chorgefangen wird érecodsor 
genannt (“égog doy teaywdiag tO petagi ddwy [yoorxav] wedov. 
Aristot. Poet. c. 12). 

Die Zahl ver éxesrgoda hangt von der Art ded Stückes ab; fte 
follen aber ein jedes einen befondern Antheil am Gangen haben und 
die Folgen vorbereiten und motiviren. Und infoferne haben fie Aehn- 
lichfcit mit dem, wads wit in der modernen Tragödie einen Act nennen. 

Nad dem letzten Chorgefange beginnt fogleid) die Exodos (die 
éEodog nennt Ariftoteles uwépog Gdov toaymdias, ue O obix sore 
yooov médog), und die Handlung eilt nun dem Puncte ihrer Entidei- 
dung gu.* Der Chor fann während der eEodog nod) anwefend fein. 
Sein Weggehen heist &@odog. 

Kommatifhe Gefange find Lieder, die ECpifodien verwebt find und 
von eingelnen Berfonen ded Chores , oder von eingelnen Bihnenperfonen 
monodifdy oder abwedfelnd, oder von Biihnen- und Chorperfonen vore 
getragen wurden. (Koupartixdog von xoupa und xontw. 

Das Versmaaß des dialogifdhen Theils ift der Senar, und in 
befonders lebbaften Stellen zuweilen der tetramet. trochaic. catal. ; 
ver Dialeft ftets der attifde. 

Für die Chorgefange, tiberhaupt fiir das Lyrifde in der Tragodie, 
gibt eS fein ftehended Maaß. Der mannigfaltige Sdwung des Ge 
fühls, bald leidenfdaftlide Freude, bald herzzerreißender Schmerz, bald 


* Hoechoyos, inecgodiov und Hodog d. i. Expofition, Berwidelung und Ent 
widelung enthalten die drei wefentliden Momente einer Tragddte. 
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gropartige pbhilofophifde Betradtung, — alles dieſes veranlaft den 
Dichter gu freiern Formen, die fic) in einer oft wunderbaren Wahi 
und Stellung der Worte und hauptfadlid) im kühnen Wedyfel ded 
Rhythmus offenbaren. Was eben der innere Geift begehrt, das bietet 
das Metrum in allen nur mogliden Bersarten und Versfigungen. 
Bei aller Mannigfaltigheit aber befteht vod) immer ein harmonifder 
3ufammenhang, fo daß Alles eine mufifalifde Einheit bildet. Der 
Dialeft ved lyriſchen Theils ift cine Art Dorismus. * 

Shren Stoff nahmen dic Tragifer der alten Grieden hauptfadlid 
aus der Sagengefdidte. Unter allen auf uns gefommenen Tragodien 
verfelben hat nur das Stück Aeschyli Perse einen rein hiſtoriſchen 
Stoff. (Die Perfonen in ver Tragdvie find aber offenbar geeigneter, 
wenn fie der Heldenfage angeforen.) 

Wenn nun ein und derfelbe Stoff von mehreren Didtern und 
gwar verfdjieden bearbeitet erſcheint, fo hat diefed woh! feinen Grund 
zunächſt in ver Mannigfaltigfeit over Berfdhiedenheit ver Gage, der fie 
gefolgt find; Sndividualitat und fubjective Auffaffung aber haben dabei 
aud) ihren Antheil. Der Didjter hatte den 3wed, mit feiner Arbeit 
Beifall gu finden und den Preis davon gu tragen. Er that darum naz 
tirlid) in Wahl und Ausführung Alles, wovon er fid) das Gelingen 
und den Sieg verfpreden fonnte. 3um Siegen aber, namentlidy in 
Athen, wo eS an tidtigen Wettftreitern in ver Regel nidt fehlte, gee 
horte befanntlidy febx viel; denn die Athener waren nidt bloß ſehr 
gtofe Liebhaber des Theaters, fondern verftanden es aud) fehr gut, 
die Dramen, -die guc Aufführung famen, bis ins Feinſte zu beure 
theilen. Mud) darf man annehmen, daß die jededmal beftellten Kampf— 
tidjter (es gab fiinf Ridjter fiir den tragifdjen Wettfampf) gu den fähig— 
ften Beurtheilern gehorten, und dabei gewiffenhaft urtheilten, da fie 
flit ihre Urtheile verantwortlid) waren. 

Das Theater, befonders in Athen, war im Allgemeiven ein wid 
tiges Inſtitut, Das dem Volke in religidfer, ** politifder und focialer 
Beziehung dienen follte;*** am meiften ‘Pflege und Aufwand von 
Seiten des Staates wurde aber dod) immer der Tragödie gu Theil. 


— — 


* Dad lange a ſpielt auch eine Hauptrolle in ihm; er iſt aber weniger rauh, 
alé der rein doriſche Dialeft. 

** Das Drama ift religidjfen Urfprungs und galt beftandig ale cin reli: 
gidfer Act. 

*** Mit Borgug politife und focial wirkte die Komoͤdie. Sie war gleichſam die 
Tageskritik fiir alles neu Uuftaucende im Staate. 
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Der Staat ging hiebei fo weit, daß er, um jedem einjelnen Birger 
den Beſuch der Auffiihrungen gu ermogliden, die offentliden Gelder 
fürs Cheater verfdwendete. 

' Die BVerwaltung ves Theaters gefdah durd) Staatsbeamte. Der 
a&pywv émwvupog — der erfte Archon, nad) dem das Jahr benannt 
wurde — ftand an der Spige, und ibm reidten die Didter ihre 
Stiide ein, die er dann mit feinen Genoffen ju priifen hatte. Fand 
das Sti Billigung, fo ftellte ver Ardyon den nodthigen Chor und 
die Schaufpieler (nic mehr als drei) aur Verfügung.* — Mit diefen 
libte nun der Dichter feine Gade ein. Der Staat hatte fir Sold und 
Koſt, der Didjter flix die AUngiige und Masten des nodthigen Perfonals 
gu forgen. Es mufte Theaterpadt bezahlt werden; aber aud) Gintritts- 
geld war üblich, gewöhnlich zwei Obolen, die anfangs nur den 
Armen, feit Perifles aber allen Biirgern aus der Staatscaffe bezahlt 
wurden. 

Zunddft an den beiden grofen Dionyfien und an den Pana- 
thenden fanden Werttfimpfe von Dramadidjtern ftatt. Man fpielte am 
Tage; und es pflegten immer mehrere Stiide nadjeinander aufgefubrt 
ju werden. Durch Aeſchylus wurde es üblich, daß jeder Didter, der 
fid) um den Preis bewarb, mit vier Stiiden, drei Tragddien und einem 
Satyrdrama (Curipives foll aud) mit vier Tragödien, wovon die vierte 
einen heitern Ausgang hatte, aufgetreten fein), auftrat; Sophokles 
aber, heißt es, bradjte es dahin, daß man aud) mit eingelnen Tras 
godien gegen einzelne Tragodien fampfen fonnte. (Uebrigend fdeint 
Sophofles dod) gewöhnlich mit Tetralogien aufgetreten gu fein, wobei 
aber jeded Stic fiir fic) ein geſchloſſenes Ganze bildete ) 

Der Auffibrung ging jedes Mal eine Voriibung von mehr als 
einem Monat voraus; und diefe Voriibung war mit einer gewiffen 
Didt verbunden, ſehr forgfaltig und umfaffend, und bezog ſich auf 
Vortrag, Mimif (das Mienenfpiel fonnte freitidy wegen der Masten 
nidjt geiibt werden; aber man wedjfelte die Masten, fo oft man ed 
für nothig fand. Allerdings fdeint man damit nidt viel gewonnen 
gu haben), Tang und Muſik. 

Unter den vielen Tragifern, die Griedenland hatte, find Aeſchy— 
lus, Sophofles, Euripides, Gon und Achäus die eingigen (und davon 

fallen die erften drei in die Glangperiode Griedenlands), die in 
den Kavey (Rohr, Stab, Maßſtab) der Alerandriner aufgenommen 


td 


* Ueber die yoonylc , die unter den Staatéleiftungen der athenienfifhen Barger 
Die bedeutendfte war, filebe Bidh, Ath. Staatshaush. I. p. 484. 487. 
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wurden. Die Werfe von Jon und Addus find alle verloren; von 
Acidylus aber find 7, von Gophofles ebenfalls 7, und von Euripines 
{8 Dragoddien (uebdft einem Satyrdrama, dem eingigen, das wir aus 
dem Alterthume haben) auf uns gefommien. * 

Aeſchylus (525—456 v. Chr. Geb.) ijt, wie fdon gefagt, der 
eigentlidje Sahopfer ver attiſchen Tragödie, indem er das émecgodsor (die 
Handlung) zur Hauptfade madte und ftatt des eingigen bis dabin 
üblich gewefenen Zwiſchenredners zwei Schaufpicler einfiihrte und fo 
den Dramatifden Dialog gritudete. Er verſchönerte die Darftellung 
burdy Decoration, madte zuerſt Gebrauch von dem tragifdjen xoFoovog 
(eigentlidy) Tanzſchuh oder Stampfſchuh), und verbefferte die Masten ** 
und die Gewanvder. Seine Stoffe nahm er meiftens aus Homer, webs 
wegen er feine Tragodien nur Brofamen vom Tiſche Homers gu nen— 
nen pflegte. Seine Charaftere find eigentlid) mehr Sfiggen in grof. 
attigen Umriſſen, als ausgefiihrte Runftwerfe, aber im wahren Gries 
dhengeifte — von faft übermeuſchlicher Grofe und titanifder Hobeit. 
Seine Dragddien haben feine künſtliche Verwidelung. Ihre Anlage 
ift höchſt einfach, ohne gefudjte Sntrigue und überraſchende RKataftrophe. 
Gin Hauptdharattergug feiner Mufe ift das Außergewöhnliche, Groß—⸗ 
artige, SRraftige. Er liebt einen gewiffen Prunk von volltdnenden und 
bodjtrabenten Wortern und gefallt fid) in Haufung von Cpitheten, 
Metaphern und Bildern faft bis gum Uebermaße (in diefer Begiehung 
bat ex Aehnlichkeit mit Shakespeare). — Seine fimmtliden Tragovien 
offenbaren ein hohes und ernſtes Gemiith. Nicht lieblide und fanfte 
Rijrung gilt bei ihm, fondern der Schrecken; und das Schickſal 
pflegt er in all ſeiner Bitterfeit und Strenge darguftellen. Sehr correct 
iit feine metrifde Form, und der Chor ijt bei ihm genau mit der 
Handlung verbunden und zeichnet ſich durd) Tiefe der Gedanfen aus. 
In ſeinen erften Stiden hatte Aeſchylus nur zwei Schauſpieler, einen 
Nowtaywviotng und cinen devtevaywrvotnyg (fo in den „Perſern“, 
in Den ,Gieben vor Theben“ und in den ,Sdugflehenden’. 
3m Prometheus erfdeint fdjon ein dritter Gdaufpieler ***, jedody nur 





* Sco bemerfe hier, daß die alten Griecen nidt fo viele Abflufangen des Dra- 
matiſchen batten, alé wit haben. Tragddie, Romddie und Satyrſpiel find die eingigen 
aus der claffifchen Periode. 

** Masten, zygoswaciu, agogwau, rgogwaca, Waren Gefichtebefleidungen, die 
dad Bild der gefpielten Perfonen (ruc edxovas trav Peargeouevwv) darftellten und 
demnach Portrate waren. Man meint, die Maske habe zugleich alé Spractridter 
gedient, um den Ton dex Stimme gu verftarten. 

** Cine Reuerung des Sophokles. — 
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fix den Prolog; in der Oresteia (Agam., Choeph., Eumenid.) aber 
fir den Berlauf des Ganzen). — 

Sophofles (497 bis 405 v. Chr. Geb.), o xogupaiog rw trpaywdow, 
war 23 Mal Sieger im tragifden Wettfampfe, und made fogleid) bei 
feinem erſten YWuftreten dem grofen Aefdylus ven Vorrang ftreitig. 
Bon da an blied er der Stolz und die Bierde Athens, welded er nie 
verließ. Gr führte, wie fdjou oben gefagt wurde, den dritten Schau— 
fpieler cin und machte die Handlung nod) mehr yur Hauptiadhe, indem 
er den Chor nod) enger cingrengte. — Hoͤchſt bewunderungswürdig ift 
feine RKunft; Kraft und plaſtiſche Joealitat und vollendete Harmonic 
find die Hauptmerfmale feiner tragifdjen Mufe. Seine Stücke entfpra- 
den in jeder Bejiehung den höchſten Anforderungen der Kunft, find 
dburdjaus vollfommen genau gegliedert; und die Gefdiedenheit  tritt 
überall beftimmt und deutlid) bervor, und der tragifde Inhalt felbft 
ift gewöhnlich voll von fittlider Riihrung, und immer ift das Leben 
in feiner höchſten Bereutung aufgefaßt. Sophofles liebt in-feinen Zeich— 
nungen den Gontraft, und feine Charaktere gehoren gu den ausgeprag- 
teften und individuelliten. Dabei find fie mit allem Zauber des Ideals 
verfehen und haben alle eine fittlide Bafis. (Grundſchlechte Charaftere 
fommen tiberhaupt auf der antifen Bühne nidt vor. Cin Ridard IL, cin 
Jago, Lovelace, Frang Moor u. dgl. waren eine wahre Unmiglidfeit 
gewefen. Wozu aber aud) eine fo verabfdcuungswiirdige Rudjlofigfeit? 
— Man fagt, dazu, daß die moralifde Swedmafigfeit in deſto 
größerem Glange triumphiren fonne.) Die Handlung erfdeint bei ihm 
immer fiinftlid) auSgefponnen und die Rataftrophe gehdrig vorbereitet. 
Dabei bemerft man, daf die Handelnden fortwährend getäuſcht find, 
wahrend ver Zuſchauer von vornherein mit flopfendem Herzen dads 
Fehlſchlagen durchſchaut und vor den Folgen in Angft und Sdyreden 
ift. — Die Chorgefinge. die bei ihm in jeder Beziehung vollfommen 
gum Ganzen paffen, zeichnen fid) durd) Snnigfeit ves Gefühls aus, 
und find wunderherrlide PBroducte der dramatifd)-lyrifden Poefie. — 
Die Sprade unſeres Dichters ift überall rein und edel, und der Berd 
burdjaus harmonifd und gut gebaut. Kurz, bei Sophokles ift Alles 
im redjten Mafe, in lieblider Cinheit und Harmonie; und je mehr 
man feine Tragodien liest, und je naber man diefelben betradtet un? 
fennen lernt, defto mebrere und defto grofere Vorzüge bemerft man 
an Denfelben, und defto mehr muß man ibn lieben und vercefren. 

Euripides (480 bis 407 v. Chr. Geb.) ift der dritte ausgegeidnete 
Tragifer der Griechen und, wie feine zwei grofen Vorgänger, ein 
Athener von Geburt. Diefer Didter iff von vielen bis in den Himmel 
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ethoben, von Bielen tiber alle Mugen Herabdgefegt und getadelt worden. 
Wm meiften bat ibn Ariftophanes verhöhnt; und nad diefem Romifer 
waren alle Werke unferes Didters cin erbarmlides Madwerf. — A. 
BW. Schlegel meint, Euripides Habe immer nur gu gefallen gefudt, 
gleichviel durch weldje Mittel. Es fehle ihm an erhabenem Ernfte und 
an finftlerifder Weisheit im Oronen. Darum fei er ſich aud ungleid; 
mandmal hate er gwar binreifend fdone Stellen, andere Male da- 
gegen verfalle er in wahre Gemeinbeit. Bei allen feinen Febhlern be- 
fige er jedod) cine bewunderungswirdige Leidtigfeit und einen gewiffen 
einſchmeichelnden Reig. — Sean Paul nennt dic fammtliden Stücke 
des Curipides vorwaltend unfittlid. — Thatſache ift, daß wir in Eu— 
tipides einen geiftreiden und in den Philoſophen- und Rbetoren- 
ſchulen feiner Zeit hochgebildeten Mann vor uns haben, der durd) 
eine Qeiftungen in der tragifdjen Kunſt fo ſehr der Liebling feines 
Volkes wurde, daß er die Theater der alten Welt beherrfdhte, und 
Einfluß auf die Bildung von Sabrhunderten ausübte. (Cin Beifpiel 
groper Hodjadtung unferes Didjters bei feinen 3Zeitgenoffen erzählt 
Plutard) im Leben des Nifias Cap. 29. Dort heift ed ausdrücklich, 
daf die Didtung des Euripides mebhrere Athener im ficilianifden 
Kriege gerettet habe.) — Thatſache ift ferner, daß er ſich in Darftel- 
lung gewaltiger übermenſchlicher Leidenſchaften, in angiehenden Situa- 
tionen, originellen Charaftergruppirungen und vielfeitiger Auffaffung 
der menfdliden Natur rühmlichſt ausgeidnet, Daf er ferner den Dia- 
loy vortrefflid) bebandelt und Reden und Gegenreden dem jedesmaligen 
Standpuncte natiirlid) und gwedmafig angupaffen fudt. Cin Haupt 
goed des Curipides ift offenbar, durch feine Darftelungen gu rühren. 
(Dag foll aud) der Swed einer Tragodvie fein; diefe Rithrung ift die 
Urfade der tragifden Luft.) Darum malt er aud) fehr forgfaltig aus 
und bringt feine Gemalde ftets an ein äußerſtes Ziel, aber leider 
nicht immer jugleid) in reiner Aufldfung, und nirgendé mit dem ine 
nern Abſchluſſe, der aud) dic fdjroffen Diffonangen gur Harmonie brin- 
gen fonnte. Der Schluß feiner Stücke befriediget meiſtens nidyt. Oft 
fettiget er die Zuhörer mit vem Trofte ab: „es fei halt fo nothwendig, 
und der RNothwendigkeit miiffe man fid fügen.“ — Die Sdidfals- 
umpandelung ergibt fid) bei ibm gewöhnlich nidjt aus der Handlung, 
fontern wird durd) einen Deus ex machina herbcigefiibrt.* Mud 
Plan und Entwidelung find haufig fo, daß fie und nidjt gefallen; 


* 3m Philottet dee Sophofles haben mir and einen Deus ex machina an dem 
Mraties. — 
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und mandmal ließe fid) fogar aud) gegen jeine Stoffe cine Cinwen- 
bung maden. In feinen Chorgefangen bemerfen wir einen leichten 
Fluß der Rede und einen anmuthigen Bilderfdmud; in der meiriſchen 
Compofition aber find diefelben weniger vollfommen ald die feiner Vor— 
ginger, und überdieß ftehen fie meiftens nidt im redjten 3ufammen- 
hange mit dee Handlung. — Rommatifde Gefdnge finden ſich bei 
ibm in grofer Anzahl. — Den Prolog hat Euripides erweitert und 
au einer felbftitandigen Rede gemacht, und fo alé eigentlide Cinleitung 
hingefegt. Seine Prologe haben wenig dramatiſches Leben, find mei— 
ftens ergablender Art und darum giemlid) einformig und falt. — Dar— 
jtelung gewaltiger und übermächtiger Leidenſchaft ift unbeftreitbar die 
Haupifunft unferes Didters, und fein Ruhm ift hierin um fo groper, 
da er guerft es unternommen bat, die Welt ves Gemüthes aufzu— 
fdjliefien und die eidenfdaft der Liebe und ibre fittlidjen Conflicte 
jum eigentlidjen Gegenftande der Tragddie gu madjen und in einer 
dem Alterthume bis dabhin gang fremden Weife gur Anidauung gu 
bringen. (Ovid. Trist. II, 381 sqq. zaͤhlt fammtlide antife Liebes— 
tragodien auf. — Die antife Tragddie hat fid) alfo aud) der Liebe be- 
dient; aber die Liebe ift ihe feine Galanterie, feine fentimentale Liebe, 
fondern eine foldje, die den erften Platz einnimmt, die der Faden des 
ganzen Stückes wird, die Rolle ver Raferei fpielt und mit hodytragi- 
ſchen Folgen verbunden ijt.) Curipives verjtand es, fo redt meijterhaft 
vie PBhanomena diefer Leidenſchaft gu zeichnen und die oft wahrhaft 
furdtbar und erſchütternd wirfenden Folgen derſelben darguftelen. Vergl. 
Medea und Hippolytus. — Dabei ift er ein Schriftſteller, der den 
Menſchen yur Selbſtkenntniß obringen fann (die Leivenfdaften in ihrem 
Uebermafe und in ihren Folgen dargeftellt follen gugleid) ein Praͤſer⸗ 
vativ gegen dad Lafter fein. Gegner ver Tragddie, unter denen ich in 
der alten Welt Plato und in der movernen 3. 3. Rouffeau namentlid 
aufführen will, fdeinen aber angunehmen, daß die Darftellung von 
beftigen Leidenſchaften eher gu gleidjen Leidenfdjaften reige, — Ich ver 
weife tibrigené bier auf einen Aufſatz von Schiller: ,Die Schaubühne 
alé eine moralifde Anftalt;” und auf Staudlin’s Gefdidte ver Bore 
ftellungen von der Sittlidjfeit ved Schaufpiclé, Gottingen 1823. 8°.) 
und die fofratifdhe Bhilofophie bis in die unterften Sdidten ves Bolfed 
einzuführen fudyt. Gr yeigt wirklich viel Menfchenfenntnif und veritebt 
es, durch wenige Züge Charaktere meifterhaft darzuſtellen, fann {id 
aber nicht in die Zeit ded Heldenalterd hineindenfen und bringt uné 
darum in feinen Perfonen lauter Typen feiner Zeit. (So fubjective 
Yuffaffung finden. wir aud in den meiften modernen Deamen, 30 
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Shafefpeare’s Stiiden haben wir lauter Englander des XVI. und XVII. 
Jahrhunderts; in den franjofifden Stiden, die der rdmifdyen Geſchichte 
entnommen find, lauter frangdfificte Romer; in Leffings Nathan Hel- 
ben pon der Denfart ved XVII. Jahrhunderts. — Aud in Schiller 
und Göthe erſcheint vad Material fubjectiy aufgefaft und nad) fubjecs 
tiven Zwecken verarbeitet; dod) bemerfen wir fdon dad Streben, der 
Geſchichte gu folgen und Alles der Zeit und dem Orte, wober ed ge- 
nommen ift, gemif gu machen.) — 

Gewöhnlich gibt Euripides vie Menſchen, wie fie find, nidt wie 
fie fein follten, und (aft dabei oft au febr feine eigene Sndivinualitat 
und feine fubjectiven Anſichten durdhfdeinen. Man bemerft nur gu 
baufig, daß die Perfon ved Didhters aus den Perfonen der Tragovie 
herausprediget, — Rath, Lehren, Warnungen, Wünſche, BVermuthun- 
gen u. f. w. vorbringt. Gr ift ein ftarf reflectirender Didter, und feine 
Rerfe find ein Spiegel, in weldjem wir die Anfidten und Zuftande 
feiner Seit in treuem Abbilde erblicden fonnen. Seine falte Berftandes- 
richtung, feine rhetorifde Manier, feine redfelige Breite, fein Halden 
nad) Neuem und Fremdartigem, feine Gophifterci (cfr. Medea v. 448 
sqq.), feine Spigfinvigfeiten und Advocatenkniffe, fein Declamiren, fein 
Moralifiren, fein Sentenjenfpiel, — fury feine gange Denk- und Redee 
weife tragen den Geift ded Sofratifden Z3eitalters. — Wenn man nad) 
vem Snbalte ſeiner Dramata ſchließen will, fo fann man in Euripides 
einen eifrigen Demokraten erbliden (und dod) gefiel es ihm am macedo- 
niſchen Hofe); denn feine Könige find meiftend roh und ohne Wiirde 
und Majeſtät. Man fann ferner einen Weiberfeind in ihm entdeden ; 
denn das Weib erfcheint bei ihm als Inbegriff aller Nichtswürdigkeit. 
— Ich midte aber einen ſolchen Schluß nicht billigen; venn mir ſchei— 
nen derlei Puncte vielmehr auf die Richtung des Zeitgeiftes als auf 
die individuelle Neigung und Anficht ded Dichters hinzudeuten. Der 
Dichter Hat eben hierin, wie in gar manchem andern Puncte, dem 
Geſchmacke ded Publicums gehuldiget. Euripides ijt iiberhaupt fo gang 
Menſch feiner Zeit, daß er, wie ſchon angedeutet worden, die Bergan: 
Qenheit nur durch bie Gegenwart fieht und vie Anfidten und Gigens 
thimlidfeiten von diefer in jene hineintragt, wabrend Sophokles und 
Aefdylus ihren Zeitgenoffen die poetiſche Mythenwelt als eine beffere 
und edlere entgegengubalten verftanden, an der ſich die Gegenwart er- 
heben und begeiftern follte. 


Nachdem id) nun fo viel tiber die Tragödie und über die Tragifer 
der alten Griedyen gefprodyen habe, will id) in Kürze nod die Puncte 
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jujammenftellen, weldje fic) in einer vollfommenen antifen Tragödie 
finden. Diefelben find: 

1. Stoff aus der Sagengeſchichte over Mythologie. 

2. Gegenftand wiirdig an fic) und geeignet die Theilnahme und vas 
Mitgefühl rer Zuhörer in Anfprud) gu nehmen (große Seelen, 
grofe Leidenſchaften, ergreifeude Situationen). 

3. Charaktere aufgefaft in oem Geifte der Zeit und der Oertlichkeit, 
denen fie angehoren. 

4; Die Handiung durdfidtig und in natirlidem und ungegwungenem 
3ufammenbhange. 

5. Ginfadhe Handlung, — feinerlei Ueberladung, fei ed mit ‘Pere 
fonen oder Gachen. 

6. Unterlaffung afled deffen, was nidt nothwendig gur Sade ge- 
hort; — alfo nichté Heterogenes, — feine überflüſſigen Epiſoden. 

7. Bermeidoung ved Grotesfen; — wiirdige Einkleidung, — Schön— 
beit der Form. (,Grajis ingenium, Grajis dedit ore rotundo 
Musa loqui.“* Horat. de arte poet.) * 

8. Aufrecdhthaltung der drei Ginheiten; — der Ginheit ved Orts 
und der Zeit jedoch nur infoferne, alé ed dad Thema leicht mög—⸗ 
lid) macht. 

9. Darfteung einer fittliden Wahrheit durch die Handlung. 

10. Hauptperfonen mit moralifder Bafis. 

11. Chor in harmonifdem Ginflange mit der Handlung. 

12 Verſöhnendes und erhebendes Moment. 

Aus friibern Angaben ift befannt, daß alle Tragödien ver Griedyen 
metrifd (im trimeter jamb., und in hidft pathetifden Stellen hie und 
ba im tetrameter troch. catal.) cbgefaft waren und mufifalifde Bee 
gleitung Hatten, daß man nur am Tage fpielte, daf der Chor beſtaͤndi— 
get Zeuge der Handlung blieb (was in manden Fallen offenbar laftig 
und ftorend fein mufte), daß nur wenige (drei) und nur männliche 
- Schaufpieler geftattet wurden, ** daß Mtasfen, Kothurn und eine Art 
von Uniform für's Theaterperfonal wblid) waren, und daß dad Theater 
unter Staatéauffidt ftand und eine fociale, politiſche und religidfe Bes 
deutung hatte. 





* Die edle Cinfadbeit, Fille und Kraft des Griecifdhen fann feine moderne 
Sprache erreiden. 

** Wegen ihres iberwiegend idealen Standpunctes, wobei dad Gndividuelle und 
Befondere in den Hintergrund tritt, und wegen der fecunddren Bedeutung der Cha, 
taftere hat die antife Tragddie nur wenige Perfonen. Dabei war natürlich Ueber: 
fidtlidfeit und Verſtändniß der Handlung leit möglich. 
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Wenn wir nun eine Parallele. zwiſchen der antifen und modernen 
Tragodie giehen wollen, fo finden wir im Allgemeinen alé auszeichnende 
Gigentbiimlidfeiten der modernen : 

{. Stoff meiftend aus der eigentlichen Gefdhichte ; 

2. zahlreiches Berfonal; 

3. freie Perfonlichfeit, Perfonlichfeit, die bewuftvoll und rein aud 
fich felbft befchlieft und handelt, — fein Fatum; 

4. viel Charakterzeichnung, — Charaftere ale Hauptface ; 

9. lebbafte und vielfeitige Darfellung von Leidenfdaften und Gee 
fiiblen; dabei Borliebe fiie vas Gebhcimnifvolle, Romantifde, 
Sentimentale, Ergreifende, Rührende und namentlidy fir Sachen 
der finnlicjen Liebe und der Galanterie (die Lebhaftigfeit hat nas 
türlich ihren Hauptgrund in ver Mannigfaltigfeit der Handlungen 
und Charaftere) ; 

6. eine Ueberfülle von Greigniffen, — viel Berwidelung , — Epi- 
foden ; 

7. Beimifdhung von Spafhaftem unter das Ernſte (namentlich bei 
Shafefpeare); 

8. geringe Beadtung der Ginheit ver Handlung, — ganglide Miß— 
adtung der Ginheit von Ort und Zeit; * 

9. feinen Chor (die Ausnahmen find nicht von Belang); 

10. als metriſches Gewand den Alerandriner (bei den Frangofen) und 
den fiinffiifigen Jambus (bei den Englindern und feit effing 
auch bei Den Deutſchen). — ** 

Und fniipft man daran eine Bergleidjung der alten und mobernen 
Aufführungen, fo fann man Folgendes dabei bemerfen : 

1. Bei den alten Grieden ift vad Theater ein Gott geweihtes 
Haus, ein Tempel ved Gefdymaces und eine Sdule der Sitten; in 
der modernen Zeit ift dasſelbe, obgleid) e6 eigentlidy aud) aus dem ree 
ligidfen Cultus bervorgegangen ift (Vergl. Schad, Geſchichte der drama- 
tiſchen Kunſt und Litteratur in Spanien), und fiir eine Schule ver Tus 
gend gelten follte, in feinem 3ufammenhange mit der Religion, wird 


* Die frangdfifche und italieniſche Schule haben ſich aber gang ftrenge an die 
dei Einheiten gebalten, indeffen hauptfadlic gerade dadurd ein gekünſteltes unna- 
tionales Drama gefhhaffen. Durchaus ftrenge Beobactung von Zeit- und Ortéeingeit 
itd nicht cinmal von Ariftoteles begehrt. Su ſchneller und gu häufiger Wechſel in 
Mefer Beziehung ift aber immer ftdrend. Es foll ein natirlicer und paffender Ueber⸗ 
Gang da fein. 

** Der Alegandriner (ſechefüßiger Jambus mit einem Einfdnitte in der Mitte) 
iſt ſeht langweilig. 
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vielmehr von der Kirche angefeindet, und gilt meiftens nur alé Ort der 
Unterhaltung und ded Zeitvertreibs. 

2. Bei ven alten Grieden herrfdte grofe Pract auf dem Theater 
Grofartig und prachtvoll ift dad Gebaude felbft (id) meine zunächſt pas 
fteinerne Ogatooy Aiovvooy in Athen und äbnliche Gebiude ander. 
warts), * grofartig und pradtvoll ift die Musftattung ded Chores und 
des Schaufpielerperfonalé. Die moderne Bühne ift minder gerdumig ald 
pie antife, aber fiir das Spiel praftifder; und Decoration und Coſtüm 
find da in der Regel mannigfaltiger, und meiftend der Natur und den 
Gigenthimlidfeiten ved Stiides angemeffen. (So ift ed wenigftend auf 
ven beffern Biihnen. — Friiher aber war häufig feine Harmonie zwi— 
fden den Anforderungen des Stückes und der Art ded Cojtiims und 
der Decoration. — Shakeſpeare's Dramen follen fogar ohne Decoration 
Gufgefiihrt worden fein; und daß dad Coſtüm haufig feinen Stücken 
nidt entfprad, oft fogar geradegu widerfinnig war, fann man aus den 
Illuſtrationen fehen, welde der Bell'ſchen Ausgabe beigefiigt find.) — 
Es gibt feine Uniform mehr im Anzuge ver Schauſpieler Der mo- 
bernen eit. 

3. Bei den alten Grieden haben wir fauter mannlide Schau- 
fpieler; auf der modernen Bühne werden weibliche Rollen in der Regel 
von Sdaufpielerinnen gefpielt. 

4. Bei den alten Grieden ift Bermummung der Schauſpieler (durd 
Maste, Haarauffag und Rothurn) üblich, und es fawn fein Mienen- 
fpiel ftattfinden; die moderne Bühne aber madt mit Recht einen Ge- 
braud) mehr von den Masten (aufer wenn das Stid ſelbſt e6 mit fid 
bringt) und dem Rothurn, und legt einen fehr bedeutenden Werth auf 
das Mienenfpiel. 

5. Bei den alten Griechen wurde nur am Tage gefpielt, und man 
führte jedes Mal mehrere Stücke nacheinander auf; auf der mobdernen 
Bühne fpielt man in ver Regel nur Abends und ded Nachts, — immer 
beim Lidte. 

6. Bei den alten Grieden war mufifalifde Begleitung etwas We- 
fentlides bei jeder theatralifden Auffiihbrung; auf bem modernen Theater 
ift Mufif, fiir Tragödien wenigftend, gang Nebenface, und fommt da 
nur alé Ginleitung (Ouverture) und in den fogenannten Zwiſchenacten 
alé Zeitausfüllung vor. (Nur bei den fogenannten Opern, die aber 
gang eine moderne Sdopfung find, ift Muſik etwas Weſentliches.) 

WelHed find nun aber vie Puncte, die wir ebenfo gut in 
der modernen ald in der antifen Tragodvie beadytet fehen follten ? 


* Gange Stddte fonnten auf dem Theater in Athen dargeftellt werden. 
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3h glaube: . 

{. Würdigkeit, Widtigheit und Bedeutfamfeit ves Stoffes, geeignet 
Mitgefihl su erregen ; 

2, nattirfiche und lebhafte Darftellung einer vollftindigen Handlung, 
die uné Menfdjen im Zuftande des Leivens fo geigt, daß wir 
davon geriihrt merden; 

3. Gntfaltung ded menſchlichen Innern durch die Darftellung, fo 
daß fic) daraus ergibt, wie gefihrlid) die Leidenſchaften wirfen 
und welde Schickſale ver Menſch haben fann; * 

4. Gharaftere vem Geifte der Zeit und den BVerhaltniffen und Eigen- 
thimlidfeiten ded Landes angemeffen, woraud fie genommen find, 
Uberhaupt Wahrheit und Natirlichfeit ver Charaftere ; 

3. Handlung klar, tiberfichtlid) und einheitlich (Ginheit ver Hand⸗ 

{ung ift notiwendig. Rann Einheit ves Ortes und der Zeit aud 

beobachtet werden, fo ift es gut. Sn einem und demfelben Acte 

wenigftené follten immer alle drei Ginheiten beobachtet fein), nicht 
überladen mit Perfonen oder Borfillen; 

ungegwungene und gwedmafige Gliederung, wobei nothwendige 

Hingielung der eingelnen Theile auf einen Hauptpunct ; 
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7. Uebergänge oder Wechfel immer gehdrig vorbereitet und motivirt ; 

8. Ratiirlidfeit und Wabhrideintichfeit ves Berlaufs ; 

9. Bermeinung alles Heterogenen ; 

10. wiirdige und edle Diction, vem Charafter und dem Gemiiths- 
guftande der Redenden gemäß; ** 

11. - Ginfleinung in Berfe. *** 


Der Sadjfundige wird finden, daß mander diefer Puncte in man- 
dem modernen Drama nidht ftrenge beobachtet ift; mic aber fann es 
Nie gefallen, wenn id) entweder den Stoff mobdernifirt fehe, oder einen 





* Hier fommt bei den Alten viel auf Rechnung ded Fatums. 

** Sn Bejug auf Diction find freilidh die alten Griedhen, wie fon ange 
deutet, unübertrefflich. Dad Liebliche, Harmoniſche, Pracife, Mraftige, Edle, dad 
in den griechiſchen Sungen liegt, befigt feine moderne Sprache. Man vergleide in 
dieſer Beziehung den Sophokles mit einem der ausgezeichnetſten modernen Dichter, 
Und man wird leicht die Beſtätigung finden. — 

*** G6 ift die Frage aufgeworfen worden, ob Sprechen in Profa nidt natür— 
lider und paffender fei. Meiners meint, dad hange von der Sprache und dem - 
Veſchmacke eines Bolted ab; und Eſchenburg glaubt, fir die Tragödie möchte woh! 
die metriſche Ginfleidung die vortheilbaftefte fein. — Mir ſcheint, derjenige, der cine 
ſolche Ftage aufwarf, habe einerſeits nicht daran gedacht, daß Tragödie cin Kunſt— 
et und aber dad Gewoͤhnliche erhaben fei, anderfeits nicht gefühlt, weld midtiges 
Roment in metriſchet Einkleidung liege. 
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Hauptharafter obne moralifde Bafis finde, oder die Haupthandlung 
mit unndthigen Rebenfaden ausgeſchmückt, oder Romifdes obne drin⸗ 
genden Grund und natiirliden Uebergang unter Tragiſches gemiſcht, 
und wenn fiir Ginheit und Leberfichtlichfeit nidt genugfam Sorge ge: 
tragen ift Aud) billige ich nicht die gu poetiſche Sprade, vie Bilder 
auf Bilver hauft und fid) bid ind Uebermaß fteigert. 


Die römiſche Tragooie ift eine Nachbildung der griedifden, 
ſteht aber diefer an innerm Werthe bedeutend nad. Seneca ift der 
eingige romifche Tragifer, von weldem ganze Tragodien auf uns ge: 
fommen find. 

Pon den neuern Spraden war die italienifde die erfte, in Der man 
eigentliche Tragödien ſchrieb. Ihre Form und Behandlung bielt fid) fait 
durchgaͤngig an die griechiſchen Mufter. 

Bei den Spaniern enftand die regelmafige Tragodie um _ die 
Mitte des XVI. Jahrhunderts; und Gpaniend grofter Tragifer if 
Calderon. 

Rad Spanien fehen wir gunddft Frankreich die vramatifche Poefte 
pflegen. Gebiloet durch das Studium der Alten wurde Pierre Corneille 
(Meifter im Erhabdenen und Heroifden) der Bater ded frangdfifh 
claffifdjen Theaters (1606 bis 1684 p. Chr. nat.). — Nad ihm zeichneten 
fich befonders 3. Racine (ein groper Renner des menſchlichen Herzens, 
ver die Gefiihle der Liebe, das Bangen und Berlangen des weiblichen 
Herzens meifterhaft dargeſtellt hat) und Boltaire als Koryphäen der for 
genannten claſſiſchen Schule aud. (Strenges Halten an den drei Gin- 
heiten, Movernifirung der, Stoffe, Borliede fiir Liebesintriguen find 
hervorſtechende Merfmale diefer Schule.) — Gn der neuern Zeit hat 
die romantiſche Schule feften Boden gewonnen; aber fie hat e6 nidt 
verftanden, das redjte Maß eingubalten, wie wir aus B. Hugo's 
Stiiden fehen fonnen. 

England hat den Ruhm, den größten Tragifer der modernen Zeit 
bervorgebradt gu haben. Shafefpeare, der wahrhaft grofe Shafedpeare 
ift diefer Tragifer, — ein Didjter aus ded Herzens reichjter Fille und 
kühnſter Bhantafie, ein Dichter voll Lebenswahrheit und Raturtreue. 
Dieſer Dichter hat, dad Beſte von den Alten beniigend und die An 
forderungen des modernen Geifted beriidjidtigend, den Englaͤndern cin 
wabrhaft nationalesd Drama gegeben; und fein Werf (wenn aud gleid) 
Manches fic in ihm findet, was man gerne wegfdneiden oder anders 
haben moddte) gilt mit Recht fiir das allerwiirdigfte der modernen 
Biibne. 
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In Deutidland babnte Leffing den Weg gu einem freien deutfden 
Drama, befeitigte den undeutfden Alerandriner, lehrte das Antife 
beffer verftehen, und wiirdigte guerft die Berdienfte des grofen englifden 
Tragifers. — Das Romantiſche fpielt in der deutſchen Tragovie eine 
bedeutende Rolle; durd) Schiller und Gothe aber ift gugleich gebüh— 
tende Rückſicht dex antifen Tragödie gefidert worden. Der Deutſche 
will der mobdernen 3eit geben, wads der modernen Zeit gehort, ver- 
gift aber dabei nidjt, daß die moderne Litteratur und Kunſt auf die 
antife Litteratur und Kunſt fupet, und fieht mit Redt in den Werken 
der griechiſchen Tragifer Mufter, die in gewiffen Hauptpuncten fir alle 
Seiten gelten. 


Birvag. Mevuc, 1853. ite Abtheil. b. Br. XL. 4 


WI. BSeurtheilungen nnd Anzeige. 
C. Hand- und Dehulbiicher fiir den höheren Unterricht. 


IT. 


4. Phedri Augusti Liberti fabule Aesopie nad Orellis Tertesrecenfion mit einem 
vollftandigen Wortregifter und mit beftandigen Hinweifungen auf die Grammatifen 
von Sumpt, Raméhorn, Sdhulj gum SdHulgebraudhe herausgegeben von 
Dr. ©. A. Jordan. eipgig 1833. 


- 9, Phedri Augusti Liberti fabula Aesopie ad optimorum librorum fidem editz 


adjectis preter fabulas Gudianas et Burmannianas fabulis novis XXX ex 
integerrimo codice Vaticano nunc primam suppletis in usum scholarum novam 
ictum metricum dipodias demonstrantem indaxit, regulas grammaticarum 
Schulzii, Zumptii, Ramshornii prosodicas citavit, lexicon plenam syllabarum 
quantitatem continens adjunxit Carolus Joannes Hoffmann, Dr. philos. et 
AA. LL, Mag. Serlin 1836. Ripe. 

3. Cornelius Nepos de vita excellentium Imperatorum et Phadri fabulw selecitx 
mit fpradliden Unmerfungen gum Gebraucdhe fir Gymnafien von Dr. J. R. 
Kine. Sweite verbefferte und vermehrte Auflage. Miinfter 1846. 

4. Phadri Augusti Liberti fabularam Aesopiarum Libri quinque cum Publii Syri 
aliorumque veterum sententiis mit erflarenden Anmerfungen und befonderen 
grammatifden Regeln gum Gebraude der Pubtrent en Jugend von 
Ignaz Seibt. Prag 1850. Spurey. 

5. Phedri fabule. Für Schüler, mit Erlauterungen und eine ridtige Ucberfepung 
fardernden Unmerfungen verfehen von Dr. Johannes Giebelis. Leipzig 1851. 

6. Unsgewabhlte Fabeln ded Phadrus erflart von F. € Rafdhig. Leipsig, Weid— 
mann. 1853. 


Daf ein fiir den Schulgebraud) und gwar üblicher Weife zur erften 
poetifden Lectiire gu verwendender Phaͤdrus in mehrfacher Begiehung 
eine gang eigenthiimlide Behandlung erfordere, darin ftimmen Hrn. 
Rafdhig und Kone gewif Wlle bei, die jemalé in der Quarta eines 
Gymnafiums die Lectiire des Phädrus geleitet und es ſich geriffen- 
haft haben angelegen fein laffen, dem Quartaner die Fabeln des Pha: 
drus gum gehörigen Berftandnif gu bringen. Die Anfpriiche, die hiebei 
an die Schiiler gemadt werden, find natürlich fehr verfchienen, je nad 
dem ein jeder Herausgeber einer Schulausgabe auf feine befondere 
Weife cin richtiges — dieß ift gewif der Hauptawed — Verſtaͤndniß 
ded Schriftſtellers gu erreidyen glaubt. Gine nur flidtige Bergleidung 
ber genannten Ausgaben zeigt diefes gang klar und deutlid). Freilid 
haͤngt dabei auch fehr viel von der Art und Weife ab, wie der Lehrer 
vie Lectitre betreibt, und id) glaube, es fann biéweilen der Fall ein⸗ 
treten, daß durd) cine verftindige und dem Standpuncte ded Schülers 
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angepaßte Erklaͤrung jede Schul ausgabe überflüſſig wird. Da es ſich 
aber bier gunddft um Schulausgaben handelt, fo wollen wir aud) nur 
die Bedirfniffe der Schüler ing Auge faffen. Nur muß ich geftehen, 
daß mir cine folde Berfdhiedenheit, wie die der vorliegenden Ausgaben, 
unerflarlich ift, aud) durchaus nicht erforderlid) gu fein ſcheint, mögen 
bie Sdiiler einer Quarta nod) fo verfdieden unter fit fein, um jedem 
Schüler gu einem rictigen und ihm wahrhaft forderliden Verſtaͤndniß 
dieſes Schriftſtellers bebiilflid) gu fein. 

Indem wir alfo hier nur die Bediirfniffe der Schüler ind Auge 
fafien wollen, find wir auf die Berfaffer von Nro. 3 und 6 angerwiefen, 
die gufolge den in der Borrede gu ihren Ausgaben ausgefprodenen 
Grundfagen fic) am meiften den Bedirfniffen ver Schülcr angupaffen 
fudjten. Hr. Kone fagt in der Borrede S. VII: „Bei ver Auswahl 
und Anordnung der einzelnen Stiide aus dem Phädrus habe ich mid 
an den ebenfalls allgemein giiltigen und befolgten Grundfag gehalten, 
welder ba vorſchreibt, daß der Unterridt vom Leidtern gum 
Sdhwerern fortſchreite, und mit diefem den nicht minder widtigen 
ju vereinigen gefudt, welder gebietet, daf von Fleineren Lern— 
fiiden gu größeren ibergegangen werde“. Diefer zweite Grund- 
fag folgt woh! fdyon von felbft aué dem erften. Demgemäß hat der 
Perf. fehr verftandig und richtig die Anordnung nad) Biidern aus den 
Augen gefegt, und den Schüler von den furjen und leichteren Fabeln 
zu dem Verſtändniß der langern und dadurd) fiir die Faffungsfraft des 
Quartaners fdpwierigern hingefiihrt. Nady demfelben Grundfag hat Hr. 
Raſchig, unbefiimmert um die. Anordnung nad) Büchern, eine foldye 
Racheinanderftellung der gur Auswahl gebrachten Fabeln, welche den 
weſentlichen Bortheil des allmabligen Fortfdreitend vom Leichtern gum 
Schwerern gewaͤhrt, in feiner Ausgabe hergeftellt, da fid) ihm „die 
Beſchraͤnkung auf eine fiir die befonderen Bedirfniffe ver in Frage bes 
fangenen Schüler beredynete Auswahl von Fabeln als unabweislicd 
herausſtellte“. 

Durch eine ſolche Anordnung war ein Uebelſtand gleichſam von 
ſelbſt vermieden: es find naͤmlich die unpaſſenden Fabeln weggefallen, 
und daß dieß in anderen für die Schule beſtimmten Ausgaben noch nicht 
geſchehen iſt, muß um fo mehr auffallen, da man von einer Schulaus— 
gabe por allen Dingen dad erwarten muß, daß jedes Anftdfige und 
das garte jugendlide Gefiihl irgendwie Berlegende fiir immer und weit 
weg daraué verbannt mird: in Ddiefer Hinſicht geniigt uné felbft Hr. 
Siebelis nod) nicht, da man durdy die feinen Fabeln beigefegten Zahlen 
lebhaft daran erinnert wird, waͤhrend man dod von dergleichen nirgends 
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eine Spur gu entbeden wiinfdt. Was nun die Ausgabe des Herz. 
Siebelis nod) ferner betrifft, fo find nicht nur die wegen der Wnftopig- 
feit ded Inhalts fiir Schüler ungeeigneten Stiice weggelaffen, fondern 
aud) der grofiere Theil der Prologe und Epiloge, aus dem fehr ver- 
ftandigen Grunde, „da fie theils gu ſchwierig, theilé ihrem Inhalte 
nad) fiir Knaben gu wenig angiehend find’. Aud) Hr. Seibt Hat jene 
Fabeln aus moralifdhen Griinden weggelaffen: wunderbarer Weife aber 
hat er durch die Zahlen recht fenntlid) gemacht, daß er fte weglie#, um 
natirlid) den Schüler recht neugierig und gefpannt auf das Fehlende 
gu machen. Hr. Jordan dagegen und Hr. Hoffmann haben ohne Be. 
venfen die obscönen Fabeln in ihrer Sdhulausgabe abdruden laffen: 
bei Hr. Gordan prangen fie fogar mit einem Stern verfehen, um fte fo 
fiir den Schüler redjt fenntlidy gu machen, deffen Aufmerfiamfeit ohne— 
hin ſchon durch die Uebergehung von Seiten ded Lehrerd bei der Lectiire 
darauf hingelenft wird. 

So viel im Algemeinen über die oben genannten Ausgaben; wen- 
den wir uns nun gu den eingelnen. 

Nro. 1. Sehen wir den prologus jum erften Bude und fabula I 
in der Ausgabe ded Hrn. Jordan an, fo muß Jedem beim erften Blid 
die Unmaffe Zahlen auffalen. Was haben diefe Zahlen gu bedeuten? 
Gie verweifen den Schüler auf drei lateinifdye Grammatifen, Rams— 
born, Schulz und Zumpt. „Ich ging”, fagt der Hr. Verf. in der Bor- 
rede ©. IV, „in Betveff der beigegebenen Anmerfungen von dem Gee 
fidchtépuncte aus, daß bei den Schiilern, mit welden der Phädrus 
gelefen wird, die grammatifde Interpretation die Hauptſache fein miiffe. 
Durd) das Nachſchlagen der citirten Regeln foll ver Schüler theilé in 
Stand gefept werden, die fid) ihm darbietenden Schwierigkeiten gu 
lofen, theilé die Regeln felbft erlernen, oder, wenn fie ihm bereits be- 
fannt find, von Neuem fic) einprigen, fo daß er auf diefe Art vorbe- 
reitet dem Lehrer tiber dad Grammatifde Rede und Antwort fteben 
kann. Bei einer foldyen Borbereitung ved Schülers wird durch Ber 
meidung alles unndthigen Nachſchlagens in den Schulſtunden viel Belt 
erfpart und der Lehrer braudt nur da nachzuhelfen, wo dem Schüler 
nod) eine Regel unbefannt ift.” Gegen eine folche Art und Weife ded 
Perfahrens in der Behandlung des Phavrus modte ih mid) entfdieden 
erflaren. Allerdings muß die grammatifde Interpretation infoweit die 
Hauptfade fein, daß der Schiller ridjtig überſetzen fann und darnad) 
den Ginn und den Gedanfengang der Fabel richtig gu erfaffen verftebl, 
aber nie gebraudje man einen Bhavrus oder Cornel oder irgend einen 
andern Schriftſteller dazu, um an ihm und mit ihm die grammatifden 
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Regeln eingudrefdjen. Wozu find denn die grammatifden Stunden ? 
Sit es nicht vollftandig geniigend, daß der Schüler das, was er in 
den grammatifden Stunden, bet der Anfertigung und Durd)nahme 
ver Grercitien und Ertemporalien erlernt hat, an dem Phädrus beob- 
adtet? Wie fann man ferner einen Schüler durd) das Gitiren der 
Regeln in den Anmerfungen unter dem Tert in Stand fegen, die fid 
ibm darbietenden Sdwierigfeiten gu lofen? Wenn Hr. Jordan immer 
nod) derfelben Anfidjt ift, und fid) nod) nidt von der Unzweckmäßig— 
feit feiner Methode überzeugt hat, fo nehme er fic) zwei beliebige 
Ouartaner, laffe fie fid) auf den prologus und fab. I prdpariren nad) 
Anleitung feiner Ausgabe, und dann frage er fie, was fie von Zumpt 
87, 17, von der gu ,versibus senariis* cititten Nro. 6 des metriſchen 
Anhangs, über 78, 7c; 76, 12 und Anm.; ferner von dem yu 
meminerit gang ſinnlos citirten Z. § 78, 5 ihm beridten fonnen. 
Hitte ex icgendwie fid) auf den Standpunct eines Quartaners gu ftel- 
len vermedjt, fo wiirde er demfelben gewif nidjt gugemuthet haben, 
mit foldjen Gadjen, die fie nidjt verfteben fonnen, und theilweis nod 
nidjt gu verftehen brauden, die Zeit Hingubringen. Dann ware eine 
Methode nad) Art des Hrn. Jordan möglich, wenn er und eine fo 
cinfadje und flare Grammatif beigegeben hatte, daß jeder Quartaner 
beim Nadfdlagen die Regel ohne Anleitung des Lehrers verftehen 
fonnte, Kurz dieß Nadfdlagen in der vorgefdriebenen Weife ift nicht 
hur jeitraubend, fondern aud) gang unniig, ja id) möchte behaupten 
ſchädlich, da, wenn eS von dem Lehrer in der größten Strenge durd- 
geführt wird, den Schüler gang confus madjen muf, indem er feinen 
Kopf mit nidt verftandenen Regeln vollpfropft. Unniig ift citirt gu 
fab. I, v. 2 gu dem Worte siti Z. 15, 2 c. Seder Quuintaner kann 
die Worter, die im Acc. im und im Abl. i haben, Herleiern, und hier 
fol ber Quartaner nod) einmal das auffuden, was Hr. Jordan eine 
ganze Reihe lang citirt! Schädlich ift e8, wenn Hr. Jordan gu den 
Worten superior — inferior v. 3 Z. 84 Bs citirt. „So werden", heift 
es dort, ,aud) fiir die Ordnungsadverbia prius, primum (primo), 
posterius, postremum, wenn fie in Begiehung auf ein Nomen im 
Sage ftehen, öfters die betreffenden Adjectiva gefest.” Hat der Quar- 
taner diefe Regel nadgefdjlagen, fo ift ex fidjerlid) nod) eben fo dumm 
wie vorher, wenn nidjt erft dadurch recht Dumm gemacht. Ich daͤchte, 
wire vollftandig geniigend, wenn man ihn tiberfegen lagt: „Der 
Woif ſtand ais der obere“; und daß dieß Dann aud) heißen fann: ,er 
ſtand oben”, wird jeder Schüler leidjt heraugfinden, fo wie ibm aud 
dee Unterfdied zwiſchen beiden Redeweifen bald einleudten wird. Was 
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ſoll er da erſt noch nachſchlagen? Kurz meine Ueberzeugung iſt die, 
daß man einen Schüler nicht mehr quälen kann, und zwar nutzlos, 
als wenn man in der von Hrn. Jordan angegebenen Weiſe verfahren 
wollte, und will man dem jugendlichen Gemüthe die einfachen und ſo 
anziehenden Fabeln des Phädrus ganz zuwider machen, dann hat man 
an der Sdhulausgabe des Hrn. Jordan einen ſichern Wegführer. Ueber 
vie Ueberfliffigteit und Nutzloſigkeit folder Citate hat ſich aud) Siebelis 
in der Borrede gu feinem Corn. Nepos S. VII und VIII geniigend 
ausgefprodjen: ,jeder Lehrer weif aus Erfahrung, wie gering bei den 
Schülern der Tried ift, dergleidjen Citate aufjufudjen; fo daß es in 
dieſer Begiehung gewif ein ridjtiger Grundfag ift, was man vom 
Schüler wirklich beriidfidtigt haben wil, ihm auf dem kürzeſten Wege 
entgegengubringen”. 

Nro. 2. Der Verf. befpridjt in der Vorrede zwei Schwierigkeiten bei 
ver Lectiire Des Phädrus, weßhalb er nad) der Meinung einiger Schul- 
manner in den unteren Claffen nidjt gelefen werden diirfe: 1. quod 
cum versuum genus, lectu difficilius, tum 2. complures narratiun- 
culas puerili etati non admodum convenire putant.* Alterum in- 
commodum, fabrt der Werf. S. VI fort, devitetar licebit hac via, 
ut, fabulis que parum discipulis conveniant, pretermissis, reli- 
que sole jegantur. Dann war es dod) viel einfader und gerathener, 
fie alg unniigen, ja al8 ſchädlichen Ballaft aus ſeiner Schulausgabe 
herausguwerfen. Alteri, que superest, quarele (foll wohl heißen 
querele) quum medela non diflicilis in promptu esse videretur, 
ita eam me allaturum existimavi, ut, regulis ad javandam puerorum 
industriam premissis, signa bina dipodias demonstrantia admitterem, 
que simili modo jam a Grecis, certe Romanis, antiquissimis in 
usum rei metrice adhibita fuisse, in libro nostro de doctrina me- 
trica probabile fecimus. Pueris autem rei metrice plane imperitis 
ut, onere levando, ex aliqua parte consulerem, neve, tollendis 
omnibus ubique difficultatibus, aciem ingenii hebescere atque animi 
vigorem intentionemque debilitari sinerem, remittendis gradatim 
adjumentis, modico quodam cursu progredi constitui. Daher hat 
ver Verf. bei den in den Appendices enthaltenen Fabeln die signa 
bina dipodias demonstrantia weggelaffen, um die Schüler aud) fo 
an dag ridjtige Lefen der Fabeln gu gewdhnen. Jn den beiden erften 
Biidern find die profodifden Regeln nidjt citirt, quoniam recte ver- 
sus proountiandi facultas initio majoris ¢st et momenti et difficul- 
tatis, ideoque imprimis exercenda. Dit dem dritten Budje beginnt 
Dann der Berf. die profodifden Regeln gu citiren: ictibus vero quam 
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maxime adjuvantibus, paragraphis grammaticarum sepissime cita- 
tis, numerosa syllabaram dignitate accuratissime in collectione vo- 
cabulorum adscripla, ea discipulis praeparatio optimo jure imperari 
potest, ut preceptore presente plerosque versus, non nimis sepe 
hesitantes, elegantius pronuntient. Der Verf. will alfo am Phadrus 
den Schülern Profodie beibringen. Ja, wenn man mit feinen weiteren 
Sdhwierigteiten beim Beginn der didjterifden Lectiire gu fampfen hatte, 
ginge Das ſehr wohl an, fo aber verfabrt Hr. Hoffmann gerade fo, 
alg ob ein angebender Quartaner fid) alles Andere fdjon an den 
Schuhen abgelaufen hatte; als ob er ridjtig conftruiren fonnte, und 
die Fabel grammatifd) ridtig ohne Beihilfe des Lehrerd verftanden 
hatte, kurz er fept alle Uebrige voraus, und namentlid) daß er den 
Gedanfengang griindlid) erfaft hat: denn wie kann man fonft von 
einem Quartaner verlangen, ,elegantius* eine Fabel des Phaͤdrus 
vorgulefen, wenn man nidjt vorausfept, daß er Das Borgulefende griind- 
lid) verfteht? Meines Cradjtens ift die natürliche Reihenfolge diefe: 
juerft fordert man ein grammatifd ridjtiges Verſtändniß vom Schüler; 
bann muf er den Snbalt und Gedanfengang der Fabel wiederersahlen, 
und eben dadurch geigen, daß er nidjt die Worter, — was bei Sdhiilern 
dieſer Art nod) gar gu häufig ift — fondern Worte überſetzt und aud 
in ihrem Zuſammenhange erfaft hat. Zuletzt erft, wenn er die Fabel 
in jeder Weifesinne hat, fann man verfuden, ihm den Rbythmus des 
Versmafes verftandlid) gu maden, und dann wiirde es aud dem 
Schüler nad) meiner Anfidt viel leidjter werden. 

Wer aber weif, wie unendlid) fdwierig es ift, den Schülern den 
Rhythmus 3. B. des daltylifden Versmaßes beigubringen, der dod) 
viel leidjter ift und weit mehr in das Obr fallt, als der des jambi- 
fen, der wird fid) nidjt weiter vergeblid) damit abmihen, fone 
dern höchſtens am Schluſſe ded Lehreurfus vielleidjt in den letzten 
vierzehn Tagen ihnen deutlidy gu madjen fudjen, daf fie Berfe gelefen 
baben. 

Die vornftehende „kurze allgemeine Anleitung gum leidjteren Lefen 
der jambifden Verſe“ ift ſehr hübſch gufammengeftellt und fiir den 
Schüler faflid) und braudjbar: aud) das billigen wir, daß in dem 
angefiigten Lerifon die Quantitat der einzelnen Worter angegeben ift: 
nur fragt es fid), ob der Schüler fo die Profodie erfernen foll, daß 
ex nad) der beim dritten Bude angegebenen Weife die Lange oder 
Kürze jeder Silbe in ver Grammatif nadfdlagen fol, oder ob es nicht 
viel gewinnreidjer und verftandiger ijt, daf, will man dem Schüler Pro- 
fodie beibringen, man in vier bid feds Stunden Hintereinander nad 
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Anleitung der auf dem Gymnafium eingefiihrten Grammatif die pro- 
ſodiſchen Regeln durdnimmt: id bin der feften Ueberzeugung , daß 
der Schüler in derfelben Zeit, die er gum Nadfdlagen der auf CS. 
21 bis 28 citirten profodifden Regeln braudt, die ganze Profodie gu 
erlernen im Stande ift. 

Anmerfungen gur Erläuterung des Tertes fiir den Schüler find 
nicht vorhanden. 

Nro. 3. Wegen der Achnlidfeit in der Anlage und in der gangen 

Ginridjtung wollen wir es unten in Verbindung mit Nro. 6 bes 
fpredjen. 
. Reo. 4. Der Verfaffer fagt in der Borrede S. IV.: Bei der 
Bearbeitung ging meine Abfidt dahin, ihm cine folde Einrichtung gu 
geben, dafi er ohne Sdjwierigfeit im gweiten Curfe der gweiten Gram- 
maticalclaffe in den Wiederholungsftunden (sic!) gelefen werden fann. 
3u dem Ende löste id), wie in meinem Corn. Nepos, die meiften 
Participien auf, und ordnete hier und da die Worter fo, wie fie vor 
Der Ueberfegung gu ordnen find ꝛc.“ Der Berf. hat eS ferner für awed: 
mäßig gebalten, die paffenden Gedeutungen anjugeben, ohne jedod 
dabei die eigentlide Bedeutung und die Etymologie unbeadtet gu laſ— 
fen. Sn Rückſicht der grammatifdhen Regeln befdranfte er ſich faft nur 
auf die fogenannte ,Syntaxis ornata,“ da die tibrigen fyntaftifden 
Regeln, die in den Fabeln vorfommen, bereits in den untern Gram: 
maticalclaffen vorgetragen find. 

„Zum Gebraude der ftudirenden Jugend” ift diefe Aus— 
gabe vom Berf. beftimmt. Mit diefer ,,ftudirenden Jugend” find die 
Siler gemeint, die im gweiten Curfe der aweiten Grammaticalelaffe 
in den Wiederholungsfunden den Phädrus ohne Sdwierigfeit 
fefen follen. Sd) bin mit der Cinridjtung der dfterreidhifden Gymnafien 
qu wenig befannt, als daf id) mir etwas Beſtimmtes darunter denfer 
fonnte; fo viel aber fteht feft, daß jeder, der eS Der Mühe werth halten 
follte, diefe Ausgabe nabher angufehen, einen traurigen Begriff von 
der ftudirenden Sugend der gweiten Grammaticalclaffe befommen muß. 
Kurz: dec Verf. hat, „da der Schüler aufer dem Latein ſich auf fo 
viele andere Gegenftdnde vorbereiten muß“, eS dem Schüler bequem 
madjen wollen, er hat ihm Alles in den Mund fdmieren wollen, damit 
der Setbfuehstigteit des Schülers nidt nur nichts übrig gelaffen , fons 
bern fie fogar in eine gang verfehrte Bahn geleitet wird. Es ift eine 
fogenannte Eſelsbrücke der nuglofeften, verderblidjften Art. Was pon 
guten Anmerfungen da ift, ift groftentheils aus Raméhorn’s und 
Lange’S Ausgabe abgefdjrieben. Hier eine Probe von Hrn. Seibt’s 
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Roten: lib. I. fab. 1 ,siti compulsi vom Durfte getrieben”, ,superior- 
inferior: supra-infra*; ,longe weit entfernt ftatt procul‘, die abges 
ſchtiebene und gang unniige Bemerfung über faux übergehe id. ,Im- 
probus, ein Lieblingswort ded Phadrus, hat fehr verſchiedene Bedeu- 
tungen, bier gierig, unerfattlid); der von feiner unerfattlidjen Frefgier 
gereigte Rauber (v. Böſewicht) fudte nun Beranlaffung gue Zanferet“ 
(Ram$horn!). ,Inquit und ait werden immer einem oder mebreren 
Wortern nachgeſetzt und eingefdaltet”. Dieß gehort wabhrfdeinlid in 
das Gebiet der fogenannten syntaxis ornata des Hrn. Seibt. Ferner 
heißt es: „Ordina: cur fecisti istam (aquam) turbulentam mihi bi- 
benti? Bibenti: quam biberem; laniger i. e. lanam gerens ftatt 
agnus; timens ſchüchtern, furchtſam“ ꝛc.; hos ftebt bier iberfliffig; 
man fann es durd): gerade vor — geben” !! equidem fteht gewöhn— 
lid) bei der erften Perfon des Singularis bei Cicero und Virgil (sya- 
taxis ornata!): das folgende über Hercule ift aus Ramshorn abge- 
fdrieben, deſſen brave Ausgabe nad) des Verf. eigenem Geftindnif 
in der Borrede vorgugsweife mit Danf benugt worden ift, was fid 
auch gleid) wieder bei der Bemerfung gu injusta nece ſehr deutlid) 
zeigt. Wud) die fiir die ftudirende Sugend gang unnütze Bemerfung 
liber Sejan ift aus Ramshorn. S. 61 Mad) griedjifdher Art findet 
man alius bei lateinijden Didtern mit dem WAblativ, wie aAdog (sic!) 
mit bem Genitiv.” Sft aud aus Ramsbhorn. „Ueber Sejan lefe man 
Tac. Annales JV und V, Sueton Tib. 48 61. 62. Diocassius (sic!) 
98". Iſt die ftudirende Jugend der zweiten Grammaticalctaffe im 
Stande, die angefiihrten Sehriftfteller ohne eine Ausgabe a la Seibt 
qu lefen? Aud) ſinnentſtellende Drucfebler, vie in einer Schulausgabe 
gat nidjt vorfommen follten, wie ©. 66 inter reliquiis anftatt re- 
licuas; ©. 73 fab. XIII, 2 hoc anftatt hos; S. 77 ,,die Nadjteule 
war der der Pallas geheiligte Bogel”!! Cin fonderbarer Ausdruck iſt 
S. 68: ,der mein Gefpann mit fdmergfamer Peithde lenkt“. — 
Wer vie Mühe nidt fdeuen will, wird unter den vielen ſchlechten 
BVemerfungen aud) manches Ergiglide finden, was aber fiir die ftu- 
dirende Sugend der gweiten Grammaticalclaffe fid) eher eignen mag, 
al8 für unfere OQuartaner. 

Nro. 5. Hr. SGiebelis hat in der Borrede gu feiner Ausgabe des 
Cornelius Nepos als feinen Hauptgwed den hingeftellt, durch feine 
lerifalifden, grammatifden und übrigen fpradjlidjen Bemerfungen eine 
ordentlidye Praparation moglid) gu maden, und was daraus von felbjt 
folat, den Schüler gu einer ridjtigen Ueberfegung anguleiten: d. b. 
zunaͤchſt, wie aud) Hr. Siebelis wil, fo wortlid) als miglid), aber 
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nicht undeutfd); fo daf man auf diefe Weife im Stande ware, ein 
Capitel ohne bedeutende Unterbredungen leſen gu laffen. Aud darin 
ftimmen wir Hrn. Siebelié bei, daß nichts fo ſehr das ridtige Bere 
ſtaͤndniß eines Schriftſtellers, und dadurd) dad griindlide und fidere, 
gugleid) aber muntere Fortfdjreiten der Lectiire befördert, als cine xi d- 
tige Ueberfepung, d. h. eine foldje, die bet möglichſt engem Anſchluß 
an bie Worte des Originals den redjten Sinn desfelben wiedergibdt, 
obne der Mutterfprade irgend Gewalt anzuthun. Damit ift aber dod 
nod) lunge nidjt die Hauptſache erreidht: der Hauptywed jeder Lectiire 
bleibt immer gang und gar dem Lehrer überlaſſen; diefer ift: den Schü—⸗ 
ler einzuführen in den Gedanfengang ded Schriftſtellers, diefen ihm 
gum Bewußtſein gu bringen. Go wie nun dief auf der einen Seite 
gerade das allerfdjwierigfte bei dex Lectüre ift, — weil, wie wir Lehrer 
alle wiffen, die Schüler in der Regel gedantenlos tiberfegen — fo ift 
eS andrerfeits dadjenige, was die geiftigen RKrafte des Schülers am 
meiften in Unfprud) nimmt, anregt und bildet. Diefen Weg cingu- 
fdjlagen, dagu haben mid) die Schiller feloft hingeführt, indem id die 
gaͤnzliche Gedankenlofigteit wahrnahm, mit der fie über den Kern der 
eigentlidjen Lectiire, die Gedanfen des Schriftſtellers, hinweggingen. 
Als id) namlid) mit den Ouartanern Cornelius Nepos lag, ridjtete 
id) es fo ein, daß mir von den Schülern der Inhalt eines Capitels 
gut deutfdy wiederergiblt werden follte. Bei dem erften Verſuch mufte 
id) leiver die Bemerfung maden, daß Schüler, die das gange Capitel 
tidtig und geldufig tberfegen fonnten, dod) nidjt im Stande waren, 
den Snbalt oder Gedanfengang gu reproduciren. Seit diefer Zeit nun 
muften die Schiiler nad) jedem Gag, ſobald er ridjtig überſetzt war, mir 
miindlid) den Subalt fury, aber gut deutfd) angeben, fo daß es ihnen 
dann leidjter wurde, den Inhalt eines gangen Capitels zuſammenzu⸗ 
ſtellen. Schließlich ftellte id ihnen dann die Aufgabe, nad) Anleitung des 
Nepos dad Leben und die Thaten des gelefenen Feldherrn fury, aber 
gut deutſch ſchriftlich vargufteen, und id) hatte die Freude, von vielen 
Sdiilern recht verftindige Arbeiten gu erhalten. Auf diefe Weife erſt 
bemeiftern fid) die Schüler der Gedanfen des Schriftſtellers: erft fo 
werden fle gezwungen, Ddiefelben in fic) aufgunebmen; während das 
Andere nichts weiter wird alg Gedddtniffram, beftebend aus Bocas 
bein oder einigen Ddiirftigen, todten Regeln. 

Allerdings, fann man nun fagen, ift dieß die Gade des Lchrers 
in den Schulſtunden; aber id) dadjte, wenn man eine gute Braparation, 
wie fle Hr. Siebelid meint, verlangt, aud) bierauf fann und mifte 
fid) der Schüler gu Haufe vorbereiten, und dieß wiirde ex aud) thus, 
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wenn er Dagu durd) die Anmerfungen gendthigt wiirde. Dazu bedurfte 
eS nur bin und wieder eciniger Eleinen Fragen, um den Sdhiiler gw 
ndthigen, den Gnhalt des Gelefenen fid) gu vergegenwartigen und 
dem Schriftſteller in der Entwicklung feiner Gedanfen und in der 
Charakterzeichnung eines Feldherrn Schritt fiir Schritt gu folgen. 
Eben fo widtig, wie dieß bei Den Biographieen des Cornel iſt, eben fo 
widtig ift es bei den Fabeln des Phädrus. Aud) hierbei pflege ich fo 
gu verfabren, daf id) beim Durd)gehn der Fabel in der Schule die 
Schüler nothige, den Gedanfengang fo gu verfolgen, als ob die Fabel 
vor ihren Augen vor ſich gehe. Denn fede Fabel ift ja ein kleines 
Sdaufpiel: fie enthalt fomit aud) eine Fleine Scenerie, und entwidelt 
fid) überdieß beim Phadrus fehr haufig im Dialog. Geht man nun 
in diefer Weife bei der Erflarung der Fabeln gu Werke, fo gewinnen 
fie fiir den Schüler unendlid) an Deutlidfeit, Lebendigkeit und Jn- 
tereffe. Seder weif, wie ſchwer das Abftracte fiir die Kinder in diefem 
Alter ift, und deßhalb muß unfer Streben dahin gehen, ihnen fo viel 
wie moglid) dufere Anhaltpuncte gu geben, damit e8 fo concret und 
flix die Schüler leidjt erfafbarer, handgreiflider wird. So bin id) aud 
ber Anſicht, — und gwar getate aus dem Grunde, weil wir ed in 
den Fabeln des Phadrus immer mit concreten Geftalten gu thun has 
ben, die gleidjfam vor unfern Augen handeind dargeftellt werden — daß 
bie Lecttire des Phädrus der des Nepos vorangehen fann oder wohl 
gat muf. Hr. Kone und Hr. Siebelis find hierin anderer Anfidt, 
und wollen, daf die Lectiire des Nepos dem Phaͤdtus vorangehe; aus 
weldjen Griinden, haben fie nidt entwidelt. Cine Erzählung von 
Thaten fid) aneinander gu reihen, wird dem Schiller ſchwerer werden, 
weil bas Concrete, ver Feldherr, dabet gu fehr im Hintergrunde ftebt, 
und gleidfam dem Gefidtsfreife ded Schülers entriidt ift, wahrend er 
Dagegen gu einer Fabel die nothigen Perfonen, zwei oder drei befannte 
Thiere, an denen fid) die Handlung entwidelt, ſich leidjt denkt oder 
vor feinen Augen binftellt. And ver Satzbau ift beim Phaͤdrus viel 
einfacher, die Gage kürzer, Harer, durdfidjtiger, vergl. Ramsbhorn in 
der Borrede S. VIL; wie die gange Fabel ein kleines Sdjaufpiel, fo 
jeder Gag eine Scene in diefem Schauſpiel. Beim Cornel dagegen 
madt die Sneinanderfdiebung der Sage die Lectiire fiir den Anfanger 
ſchwer. So gebirt, aud) wenn fie vom Phädrus vorangeftellt ift, die 
Lehre, die Anwendung der Fabel, das fogenannte Promythion bei dem 
Durdgehen der Fabel gulest: denn haben die Sdiiler den Gedanten- 
gang der Fabel erfapt, fo finden fie die Lehre, die daraus hergeleitet 
werden fol, oft von felbft, wabrend man fic) umgefehrt lange ab- 
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mühen fann, ehe man eS ihnen verftandlid) madjt. Es ift dieß gerade 
fo, wie mit irgend einer grammatifdjen Regel: hat der Schiller hier 
ein Beifpiel vor Augen, wird er die Regel felbft heransfinden. Wid 
man nun fo verfahren, fo fann man unmoglid) die Fabeln in der 
Reihenfolge lefen, wie fie gewdhnlid, nimlid) nad) Büchern geordnet, 
ftehen, und es wird da alfo ein Stufengang vom Leidtern gum 
Schwerern, von fleineren Bildern gu groferen unumganglid) nothwen- 
dig, wie ihn Rone und Raſchig angeordnet haben; dagegen hat Hr. 
Siebelis es nidt fiir ndthig gehalten, dieß gu beriidfidtigen, was mir 
eben ein grofer Mangel an der fonft nidjt üblen Schulausgabe gu 
fein ſcheint. Sollte vielleidt bald eine gweite Ausgabe ndthig werden, 
fo wird Hr. Siebelis, das hoffen wir, aud) auf diefen Grundfag 
Rückſicht nehmen. 

Was nun die Anmerkungen in der Ausgabe des Hrn. Siebelis 
betrifft, ſo hätten wir hier mehr Einfachheit und namentlich nicht 
Ueberladung mit vielen Regeln gewünſcht; beſſer freilich iſt immer noch 
dieſes, als das Citiren mit ſo und ſo viel Zahlen. 

Lib. I, fab. I. 2: Die Bemerkung gu superior halte ich für 
unnothig; wenn man den Schüler wortlid) tiberfegen läßt „als der 
obere” und ihn dagu „er ftand oben” vergleiden (aft, fo findet er von 
felbft den Unterfdyied heraus. Gonft hatte Hr. Siebelis aud) nod) 
hinzufügen miffen, daß, wenn zwei Adjectiva oder Adverbia mit 
einander vergliden werden, beide im Comparativ ftehen. §reilid 
ſcheint dieß nicht in die syntaxis ornata des Hrn. Seibt gu gehoren, 
der einfad) supra-infra fdjreibt, aber Hr. Seibt fann in diefer Bezie— 
hung nicht als Autoritat gelten. B. 3 gu fauce ift die Bemerfung 
ebenfalls unnothig. 

Die Bemerfung über improbus ift gang ungentigend: ,improbus 
madt, je nad den Feblern, welde gerade in Betradt fommen, ver- 
fdiedenartige Uebertragungen nöthig“. Darnach daächte der Schiller, 
fonnte eS alle Fehler bezeichnen; id) frage nun, was foll der Schüler 
mit einer ſolchen vagen, unbeftimmten Erklaͤrung? Es ift ihm durdaus 
nidt damit gedient. 4. jurgii causam intulit: ,fudte (gegen das 
Lamm) eine Urfade gum Streit”. Woher diefe Bedeutung „ſuchte 
Streit” fommt, — dieſe Ueberfegung fdeint feit Ramshorn in alle 
Ausgaben tibergegangen gu fein, denn fo fteht fogar im Lerifon bei 
Hr. Jordan unter inferre jurgii causam Beranlaffung jum Streite 
ſuchen — ift mir unbegreiflid. Go muf der Schüler denfen, inferre 
heiße fudjen, welde Antwort id) wirflid) erhalten habe; daran ift der 
Schüler gang unfduldig; man ſieht aber, wie leicht geine folde 
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Bemerfung irre fiihren fann. Inferre heifit dod) nichts weiter als Etwas 
an Semand heran, ju Jemand hin tragen oder bringen, und ift gee 
fagt nad Analogie von signa, bellum, arma inferre alicui oder in 
aliquem; bier alfo causam jurgii agno ober in agnum inf. eine 
Veranlaffung yum Zank an Jemand heranbringen (ahnlid) fteht Virg. 
Aen. VI, 609 fraus innexa clienti): wie man dieß entfpredend im | 
Deutſchen gut ausvriidt, muß ver Schüler felbjt finden, aber „ſuchte 
Streit” fcheint mir ein ganz ſchlechtet und falfder Ausdrud. Hr. Seibt 
hat Nichts dariiber bemerft. Eben fo verderblid) ift 1, XIX, 2 gu de- 
vocat die Bemerfung ,lodt” cf. III, IV, 1. 

Die Bemerfung yu laniger mag angehen: eine einfache Frage, wie 
etwa „wonach bezeichnet“? und dazu verglichen latrans, setosus und 
hispidus sus hatte mehr genügt. 

V 8 die Bemerfung yu ad meos haustus eigentlid) gu meinem 
Schlucken, d. i. gu meinem Trunk“ gefalt mir nidt. Warum nidt 
gang eigentlid) gu meinen Zügen“ yom Trinfen oder hier vielmehr vom 
Saufen des Biehes gefagt. Damit falt die nadfolgende Bemerfung, 
die Dem Qhuartaner nod nichts nützt, von felbft weg; Hr. Siebelis 
hatte dafitr lieber an haurire erinnern follen. 

9. ,Repulsus juriidgewiefen” unnodthige Bemerfung! 

13. ,Correptum löſe auf corripit et lacerat*. Die Auflifung 
des Participiums halte id) nicht durchaus nothwendig; und correptum 
lacerat ift dod) immer nod) etwas Anderes als corripit et lacerat, 
wenn aud) Rafdig derfelben Meinung ift. Das über injusta nece la- 
cerat Gefagte geht liber den Horijont des Ouartaners hinaus und ift 
fomit unnütz. 

Nro. 3 und 6. Bei den Verfaſſern hat fich erſtens die Befdhranfung 
auf eine fiir die befonderen Bediirfniffe ver in Frage befangenen Schiiler 
beredjnete Auswahl von Fabeln als unabweislid) herausgeftellt; und 
zweitens ift ihnen beiden auch cine folde Nacheinanderſtellung der gur 
Auswahl gebradten Fabeln, welche den wefentlidjen Bortheil ves all- 
mabligen Fortſchreitens vom Leichteren gum Schwereren gewahrt, eben 
fo ſtatthaft als zweckmäßig erſchienen, gumal da die tberlieferungémafige 
Reihenfolge der eingelnen Dichtungen ohnedieß durch Feinen innern Zu— 
fammenhang bedingt ift. Wenn nun aud) beide in der Anordnung der 
einzelnen Fabeln (nach ihrer Schwierigfeit) von einander abweiden, fo 
thut dieß nichts zur Sade, da fie in ver Hauptfadhe, im Princip, eine 
verftanden find. Ließe fic) ferner aud) von den übrigen Fabeln ded 
Phädrus nod hie und da eine finden, die fic) fiir Dad jugendliche Alter 
tignen mag, fo ift doch die von ihnen geftellte Auswahl hinreichend. 
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Nad einem foldjen Plane betrieben wird die Lectiixe des Phädrus fir 
die Schiiler nidt nur intereffant und anregend werden, fondern fie mus 
wahrhaft erfprieplid) fir pas Gemüth und fiir die gange geiftige Bil- 
bung des Schülers werden und wirfen. Denn hat der Schüler diefe 
60 oder 65 Fabeln unter gebhoriger Anleitung des Lehrers gelefen, und 
find ihm diefelben nad der von Raſchig vorgefdriebenen Weife Elar ges 
madt, bann weiß er, was er gelefen hat, wenn e6 aud) nur wenige 
find: aber, diefe wenigen auéerlefenen Fabeln find fein vollftandiges 
Gigenthum, ein fefted und ſicheres Befigthum feines Geiftes geworden, 
und er wird fic) mit Bergniigen an diefelben erinnern, wenn er fpdater 
im deutfdjen Unterridjt tiber die Theorie der Fabel etwas Naheres 
erfabrt. 

Die Prologe und Cpiloge find natürlich weggelaffen. 

Rad diefer getroffenen Anordnung fonnte man faft {don mit guten 
Ouintanern am Ende des Curfus die erften 20 Fabeln lefen. 

Ueber das Berhaltnif der Lectiire ded PHadrus gu der des Nepos 
hat fid) Hr. Rafdhig gu meinem Bedauern nicht ausgefproden: id 
modte gern feine Anſicht über diefen Punct fennen lernen, um fo mehr, 
ba Siebelis und Kine wollen, daf die Lectiire ded Nepos vorangeben 
fol. Deffen ungeachtet bin id) dod der Anſicht, daß nad) meinen obi- 
gen Semerfungen über die Fabeln des Phädrus, nad der natiirliden 
Befchaffenheit der geiftigen Fabigfeiten und Faffungdfraft des Quar⸗ 
taners die Lectiire der Fabeln feinem Standpuncte angemeffener ift, fo 
dap ex dadurch erft herangebildet werden foll gum Verſtehen ſeines Nepos. 

$n Bezug auf das Gingelne wollen wir wiederum an lib. I, fab. 
1, bei Stine Nro. 45, bei Raſchig XLII nadyuweifen verfuden, in 
wiefern den Bedürfniſſen der in Frage befangenen Schiller (doch wohl 
Huartaner) geniigt ift. Bet Hr. Mone find der Bemerfungen gu wenige, 
es fonnte aber bei ihm nicht anders fein, da er Schiiler, die bereitd 
durch die Lectüre Des Repos vorgebildet find, vor fid) hat. Dieſe 
wenigen Bemerfungen aber find durdgehendéd gut und anregend. — 
Bon Drudfebhlern find in fab. 19 gwei gu bemerfen: v. 5 In ftatt Is; 
und v. 9 Ego ftatt Ergo. | 

Das in den Anmerfungen zur Erklärung der Fabeln von Hm. 
Raſchig Beigedrachte iſt durdgdngig gut und ſehr inftructiv, aber fir 
ben Lehrer, nicht fiir den Quartaner, er fann die meiften, fehr guten 
Anmerfungen nicht erfafien und verfteben. Hierauf ift aud) ſchon von 
dem Recenfenten in der Augeige diefes Buches im Leipziger Centralblatt 
1853 hingewieſen. 
3u der febr guten Bemerfung iiber superior und inferior iff am 
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Ende verwiefen auf die Anmerfung gu XV, 3. Dort heißt es: ,eine 
lateiniſche, befonders in dex Dichterfprade vorherrſchende Ausdrucks⸗ 
weife, der gu Folge ftatt der abftracteren, mehr fiir das Begriffevermogen 
ve6 Verſtandes berechneten, adverbiaten Beftimmung der Art und Weife 
ded Thuns oder Leivens die concretere, mehr der finnliden Veranfdaue 
lidung dienende, adjectivifdhe Begeidhnung des Zuftandes des Thuenden 
oder Leidenden, und gwar in den verfchiedenartigften Beziehungen, eine 
tritt”. Das verfteht nicht einmal ein Brimaner; wie fann man fo etwas 
einem Quartaner bieten wollen? 

Die Bemerfung über donge inferior liegt vem Schüier gu nabe, 
ex fonnte fie felbft finden. 

Die GErflarung von improbus fehr gut; e6 bezeichnet nach gu 
VI, 7 den, „der rückſichtslos und ſchonungslos jeglidem Geliifte freien 
fauf läßt“ (qui non probandus Ramshorn). Hieran hat der Schüler 
tinen feften Anhalt, und er wird nun fe nad) den befonderen Bezie— 
bungen die paffende Meberfegung finden. Sn Vergleich mit diefer Er— 
flarung tritt die Unbeftimmtbeit bei Siebelié recht ftarf hervor. Die gu 
latro gegebene geiftreide Bemerfung ift ſchwerlich ohne Beihiilfe ves 
Lehrers dem Quartaner verftindlid); ebenfo wie die Bemerfung in Bee 
treff des Unterfdieds von jurgium und lis, indem auf XLI, 3 verwiefen 
wird. — Intulit, ſehr gut erflart, aber aud) mehr fiir den Lehrer, als 
fur den Schüler. Sd) glaube aber, die Herangiehung von bellum, arma 
inferre [ag nae genug und war gegeben durch den Begriff jurgium. 
Freilich ift causam inferre gefagt, und nicht jurgium inferre, und ‘fo 
mag Hr. Raſchig Recht haben. 

B. 6. Die Bemerfung gu laniger fonnte viel einfacher gegeben 
werden, und die Frage ,wobher ift die Benennung entnommen?” over 
„wonach ift dad Schaaf begeidnet?” vom Schüler felbft beantwortet 
werden. Die Berweifung auf latrams XXXII, 7 paffend; wozu nod 
barbatus XXIV, 10, aud) wohl auritulus und sonipes angejogen 
werden fonnten, die aud) Köne vergleidt. 

3u timens ift auf XX, 7, wo lentus vom fel gefagt, paffend 
verwieſen: aud) der Unterfchied zwiſchen timens und timidus gut be- 
zeichnet (Siebelis’ Ueberfegung ,in oder voll Furcht“ vermifdt pen 
Unterfchied), aber foldye Wirter, wie ,,conventionell “, ,habituell”, mos 
mentan” miiffen durdaués als fiir den Quartaner unverftandlid ver- 
mieden werden. 

7. 3u queso ware „die Widerrede mildernd, den Einſpruch ent- 
[duldigend” geniigend gewefen. Dad hingugefiigte queso fteht im (chin: 
Ren Ginflang mit der vorherigen Begeidynung timens. 
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V. 8. So fdin die Bemerfung für den Lehrer ift, fo wenig paft 
fie fiir den Schüler, der unmiglid) das hier Gefagte in feiner Bedeu- 
tung überſehen und würdigen Fann. 

Die Bemerfung yu ad meos haustus madt vollends Flar, wie 
falſch die von Siebelis gu diefer Stelle gegebene Bemerkung ift. 

9. 3u repulsus: Was verfteht wohl ein Quuartaner von einer 
paggrefiiven Tendenz“? Sdjon aus diefem Ausdrud fann man abneh— 
men, fiir wen die Bemerfung gefdjrieben ift. 

Die Bemerfung gu viribus fiir den Schüler überflüſſig. Die nun 
folgenden Bemerfungen find fammtlid) verftandlid. 

3u v. 13. correptum lacerat verwei8t er auf V, 4 extractum 
comesse wie rupti periere nad) [ateinifdem Sprachgebrauch, nad 
deutſchem Spradjgebraud) im verbum finitum anreihend nadjeinanbder 
gefept: aber darum ift correptum lacerat immer nod etwas ganj 
Anderes als corripit et lacerat. Diefe gu V, 4 gemadte Bemerkung 
ift fehr gut, aber fiir Den Quartaner ohne Mugen, da jer fle nidt 
verfteht. — 3u propter illos halte id) eben fo wenig wie au tibi I, 
3 eine Bemerfung fir nothig. Es liefen fid) nod) mande Bemerfun- 
gen über die in der Borrede von Hrn. Rafdig ausgefprodjenen Grund: 
ſätze machen, wie 3. B. in Betreff feiner Anſicht tiber die fadlide Er 
flarung und Sritif bei dem Phaͤdrus: aunddft fam es mir nur auf 
vie fpradlide, namentlid) grammatifde Erklaͤrung an. Bon jener ein 
ander Mal; nur den Wunſch midte id nod ausfpreden, daß Hr. 
Rafdig in einer gweiten Auflage feiner Sdhulausgabe fid) etwas mehr 
gu den Schülern herablaſſen moge. 

Muͤhlhauſen. Meinshauſen. 


III. 
Hiſtoriſche Lehre und Leſebücher. 1854. 


Indem ich mich anſchicke, mehrere hiſtoriſche Lehr⸗ und Leſebücher 
zu beſprechen, welche in jüngſter Zeit erſchienen ſind, ſinne ich vor allem 
darauf, wie ich gewiſſer Anſichten über Zweck, Ziel und Methode des 
geſchichtlichen Unterrichts vergeſſen möge, welche id) im Lauf eines langen 
ſchulmaͤnniſchen Lebens in mir erzeugt und mehr und mehr zu einem 
Ganzen ausgebildet, und an verſchiedenen Orten zu wiederholten Malen 
vorgetragen habe. Sd) möchte mid) gern beftreben, mich bei ver Beur 
theilung der Arbeiten Anderer auf denjenigen Standpunct gu verfeper, 
von weldem aué fie ihre Arbeiten unternommen haben, und meine eigenen 
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Ueberjeugungen moglidft wenig auf mein Urtheil influiren gu laffen. 
3h febe jedod) ein, wie ſchwer dieß ift, wie tiefe Ueberzeugungen fid 
fo ſchwer zurückdrängen laſſen, wie das, wads man felbft fiir bad Wabhre 
und Rechte halt, immer wieder fein Recht fordert, und fo bleibt mir 
nichts übrig, als der Sache ihren auf gu laffen, und nur das Auge 
offen und Flax gu halten fiir pas Gute und Brauchbare, was jeder auf 
feinem lage geleiftet hat. 

Das erfte Werf nun, welded uns bei einer Umſchau auf diefem 
Gebiete vor dad Auge tritt, ift ver Grundrif der allgemeinen Gee 
fhidte fir die oberen Gymnafialclaffen von Rudolf Dietfd, 
welder fo eben bei Teubner in Leipjig in drei Theilen (116, 134, 
158 Seiten ftarf) vollftindig erfdienen iff Der Berfaffer ift diefen 
Grundrif ju bearbeiten durch die Stimmen einfidtsvoller und freund- 
liber Beurtheiler beftimmt worden, welche entweder in dem groferen 
Lehrbuche desſelben Berfaffers Widhtigeres und weniger Midtiges durch 
den Dru gefdieden oder einen Ausjug aus dem groferen Werke wiinfd- 
ten. Sch habe, offen geftanden, diefen Wunſch nicht gehegt; nun ih 
aber den Grundriß fertig vor mir fehe, freue id) mich feines Erſcheinens, 
und glaube gern, daß er in diefer Form bei diefem Preife weitefte Ber- 
breitung in denjenigen Schulen finden werbde, fiir welche er beftimmt iſt. 

Grundriß und Lehrbuch nun find nad) demfelben Plane und 
in demfelben Geifte gearbeitet; der Gang ift mit gang geringen Ause 
nahmen in beiden Biidern der gleide, fo daß beide nunmebhr werden 
mit und neben einander, dad eine in der Hand ded Lehrers, das andere 
in der Ded Schiilers, gebraucht werden fonnen. Der Verfaffer hat übrigens, 
was faum ndthig geweſen ware, am Schluſſe jedes Theiled die entfpres 
denden Paragraphen des Grundriffes und des Lehrbuches gufammens 
geftellt. Diefe vollfommene Harmonie wird, wenn id) niche fehr irre, eine 
Empfehlung mehr fiir diefe gang vortreffliden und höchſt braudjdaren 
Schulbücher werden. 

Ratirlid) hat dads fpdtere Buch mehrere Verdnderungen erfahren 
und 3ufage erhalten, wie fie aus fortbauernden Studien von felbft bere 
vorgehen; aber diefer Berdnderungen find fo wenige und fo unbedeutende, 
daß dadurch die Benutzung beider Biicher nist gehindert wird. Der 
Verfaffer hat durdhaus Recht, wenn er ſich bedenft, die Refultate neuefter 
Unterfuchungen und Forfdhungen in ein fiir die Schule beftimmtes Buch 
aufzunehmen, felbft fiir den Fall, daß ex fie flix wahr hielte. Der Schul- 
unterricht muß allerdings der Wiffenfdaft nadfolgen, dod) nur in einer 
gewiſſen Ferne, fo daf er von dem Wellenſchlage derfelben nicht mehr 
berührt wird. Gr muß allerdings die paca ber — ſich an⸗ 
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cignen, doch nidjt eher, ald bid diefelben feft geworden find, und die 
Pisceptation dariiber aufgehort hat. 

Das Lehrbud des Herren Verfaſſers hat weite Verbreitung erhal- 
ten und ift mehrfach vielfeitig und eingehend befprodjen worden. Bei 
ver Befpredung diefes Grundriffes nun müßte eigentlid Oftgefagtes 
wiedergefagt werden. So überflüſſig das ſcheinen Fann, darf id dod) nidt 
varauf Bergicht leiften. Gn diefen Kreifen der Litteratur drängt Welle 
auf Welle, und es ift leicht moglid), daß aud) Bortrefflides von der 
ftromenden Fluth ergriffen und aus unferm Auge hinweggeriffen werde. 
Sn Zeiten, wie die unfrigen es find, wo der Augenblick dominirt, ift es 
faft mehr ndthig, auf das gute Alte hingureifen, alé auf das werth 
volle Neue, welded uns die gegenwartige Stunde bringt. Bon hier aud 
nun mogen meine Worte betradtet werden und Entſchuldigung finder. 

Was die hiftorifden Lehrbiider von Dietſch auszeichnet, ift theils 
per tiefe fittlidje und religidfe Sinn, welder fie befeelt und ihnen ein 
ſehr ſcharfes Geprage verleiht, theild die trefflide Auswahl des hiftori- 
ſchen Materiales und die funftvolle Gruppirung desfelben, theils, was 
nicht hod) genug anjufdlagen ift, der fdarfe, pracife und fichere Aude 
vrud, gu weldjem der Berfaffer durd) die Natur eines Grundriffed nod 
immer mehr hingedrangt ift. Man fann fagen, der Ausdrucd fei auf der 
Goldwage abgewogen worden. Es feblt alfo, wie wir fehen, diefen Bi 
cern feine der wefentliden Eigenſchaften, welde ein fiir den Swed der 
Schule beftimmtes Bud) befigen mugs; es befigt fle aber in einem fo 
hohen Grave, wie fie, gumal in diefer Vereinigung, felten angetroffen werden. 

Die Abſicht des Verfajfers ijt, wie mid) bedünkt, mit gleider Schaͤrfe 
auf diefe drei Dinge geridjtet: erftend den Schüler zur Erwerbung eines 
wirflid) reichen pofitiven und in fid) gufammenbangenden Wiſſens ju 
veranlaffen, zweitens ihn gu einer denfenden Betrachtung ver Geſchichte 
angureigen; der religidfe Ton ded Buches, welder in eingelnen Stellen 
hervorflingt, weist auf die dritte Tendenz des Berfaffers hin. 

Was nun die erfte diefer vrei Beziehungen betrifft, fo hat ver Berf., 
wie es mir fdjeint, bei der Auswahl ded Stoffes durchaus das richtige 
Maß getroffen. Das Ouantum, welches er mittheilt, iff fo groß, dab 
ed bei einiger Anftrengung, und, was noch widtiger ift, bei einer gleid- 
mafigen und confequentcn Anftrengung von dem Schiller überwältigt 
werden fann. Es ift auc), nad) meinen Erfahrungen, durchaus nidt zu 
viel gefordert, wenn den Schülern gugemuthet wird, daß fie die in det 
Gronologifden Ueberfidt gegebenen Zablen mit voliger Sicherheit memo 
tiren. Sch wiirde diefen Punct nicht erwahnt haben, wenn nicht de 
Perfaffer felber im Nachworte fid) gegen cine ſolche Zumuthung verwahtt 
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bitte. Die Sugend fann, wenn die Sade nur mit einigem Ernſte be- 
triecben wird, und wenn ihr namentlid) nicht immer und ewig ins Obr 
gefliiftert wird, fie braudje dieß und dad nicht gu lernen, in dronologi- 
fen Dingen Auferordentliches leiften, gumal in Lebendsjahren, in denen 
naturgemafs dad Medjanifde über das eigene Denfen nod) das Uebers 
gewicht hat: wie denn 3. B. ein Tertianer beffer Zahlen memorirt als 
tin Primaner. Ich habe mich felbft überzeugt, daß es moglid) ift, nicht 
bloß einzelne Schüler, fondern eine gange zahlreiche Claffe, unter fünfzig 
Schülern etwa fiinf ausgenommen, ohne Anfpannung gu einer grofen Birs 
tuofitat au fibren. Sch alte durchaus auf eine grofe Fille von Kennte 
niffen in Ddiefer Begiehung, erftend weil wberhaupt durd) angeftrengte 
Thatigheit Luft sur Sache erwedt wird, zweitens weil ohne reiches und 
feftes chronologifdes Wiffen bald alles hiftorifde Wiffen in nebelhafte 
Vorftelungen zerfließt, drittens weil überhaupt das grofere Quantum 
leidhter und fidjerer fid) dem Geddidtnif einpragt, als das geringere. 

Diefe legte Behauptung mag fonderbar erſcheinen, aber fie ift dod 
wahr und durch die Erfahrung beftatigt. Wir haben uns bemüht, die 
Maffe der gu memorirenden Zablen gu vermindern, und fie 3. B. in unferer 
Quarta etwa auf dad Maß yu reduciren, welded in den kleinen Tas 
been von Peter gegeben iff. Wir find aber bald davon guriicges 
fommen; denn die Schüler fernten dieß Weniger viel unficherer, alé das 
Mehr; und fo find wir wieder dahin guriidgefehrt, eine gewiffe Conti 
nuitat in die Zablen gu bringen, und neben dem Bedeutenden, gu deffen 
Halt und Stiige, aud) weniger Bedeutendes lernen gu laffen. Gefegt, 
wit haben zwanzig Regierungszeiten vor uns: wird der Schiiler leidhter, 
lieber und ficherer diefe zwanzig, oder aber ifolirt die fünf wichtigſten 
lernen? Durch die Continuitdt eben fommt Fluß in den bharten und 
ſpröden Stoff. Dazu fommt nod) Eins. Das Gedaäͤchtniß verlangt eben 
fo gut wie vad Obr eine gewiffe Harmonie zwiſchen Widhtigem und 
Unwidtigem, swifden Ernft und Spiel; ja ed halt ſcheinbar unbedeu- 
tende Dinge viel gaber feft, als die grofen und widtigen Thatfadyen. 
Man geftatte dem Gedidtnifs nur, hie und da feinen Neigungen gu 
folgen, und eS wird fic) dafiir anderweitig danfbar beweifen. Dad Gee 
daͤchtniß ift nicht gang fo medanifd, als man leicht glauben modte, Es 
hat Geift und Willen, und fann durch Geift und Willen beherrſcht werden. 

Mas nun den hier ausgewählten Stoff anbetrifft, fo halte id) noch 
immer meine alten Ueberzeugungen feft. Sd) wiirde die Gefdidte der 
Suden nidjt hineingiehen, fondern diefelbe in die Stunden verlegen, wo 
fle hingehort, ndmlidy in den Religiondunterridht. Sn der Mitte der pros 
fanen Geſchichte wird fie entweder mit profanirt, indem fie unter pro- 
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fane Gefichtapuncte gebracht wird und eine Menye fremdartiger Begriffe 
an fle gelegt werden; ober aber fie ftelht fremdartig in ihrem Sreife 5 
oder endlich es entfteht ein widerlides Zerrbild, indem heilige und welt- 
liche Betrachtung mit einander vermiſcht werden. Aud) der Herr Verfaffer 
ift den Gefahren nicht entgangen, weldje der Verbindung wweltlider und 
heiliger Geſchichte folgen miiffen. Sodann halte id) die Aufnahme der 
Tagesgeſchichte, bis auf Bomarfund herab, fiir einen padagogifden Miß— 
griff, obwohl id) fehe, daß verebrte Manner fid) nidt überzeugen laſſen, 
wie febr fie dabei die Aufgabe der Schule und die Natur der Jugend 
perfennen. Sd) ſuche meine Zoglinge von diefen Dingen wegzuweiſen 
und in eine ideale Welt feftgubannen, um ihre Seele unentweiht von 
vem, was die Welt bewegt, in fid) gefammelt, gefraftigt und berubigt 
ju erhalten. Ich will nidt davon fpreden, daß cin Verſtehen der ges 
genwirtigen Geſchichte aus vielen Griinden nidt möglich ift, wie id 
bereits früher einmal in dicfen felbigen Blattern glaube erwiefen gu 
haben. Sd) evinnere nur daran, daß man hierdurch die Jugend in 
Leidenfdaften hineinreift, von denen man fte befreien follte. Und id 
erinuere Daran, Daf der beftgemeinte Unterridt über diefe Dinge feinen 
Damm geben wird gegen vie Fluth, welde etwa andrangt, fondern die 
Schutzmittel, welche die Gefdidjte bieen Fann, in der tiefen Cinfidt 
ver Vergangenheit, vorzüglich des Wlterthums, nidt aber in der Kenntniß 
der gegenwartigen Politif gu fudjen fein diirfte. Dod) dief find prin- 
cipielle Fragen, uber die id) ungern herüber und hinüber rebde. 

Ich erwahnte oben, der Herr Berfaffer fude den Schüler gu einer 
venfenden Betradjtung der Geſchichte anjureizen. Daf diefe Betradtung 
nothwendig fei, ift unbegweifelt; die Frage ift nur, wie au verhiiten 
fei, Daf diefelbe nicht in ein grund- und giellofes Rafonniren und ſchön— 
geiftiges Sdwagen umſchlage. Gin ſicheres Mittel hiergegen haben wir 
bereits erwahnt: es ift die Forderung eines grofen Quantums pofitiver 
Keuntniffe. Cin zweites Mittel, welches der Verfaſſer auf äußerſt ge— 
ſchickte Weife handhabt, ift die Borfiihrung objectiver Gedanfen, an 
denen der Schüler genug nadjgudenfen hat. Diefe Gedanfen find überaus 
ſcharf gefaft und abgemarft; fie find, was gang vortrefflid) ift, mit 
Zablen begeidnet. Die Zahl ift hier, wie fonft tiberall, die Feindin alles 
Nebelhaften und Verfdrwimmenden; fie gibt dem Schüler von vorn 
berein dad Gefühl, daß er nidjt eine Reihe von gufalligen Cinfalen, 
die fommen und geben, vor fid) habe, fondern die Refultate ernften und 
verftandigen Nadjdenfens. Sie bilden faft das Gerippe einer hiftorifden 
Abhandlung. Diefe Seite ver Lehrbiider von unferem Berfaffer halte 
id) fiir die glangendfte unter allen. 
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Gs ift nod cin Punct, der, wenn id) nidt irre, früher in Betreff 
des Lehrbudjes befonderS hervorgehoben ift, der der religidfen Betrad- 
tung. Ich fiir meine Perfon finde deren in diefen Lehrbüchern theils gu 
viel, theilS gu wenig. Sd) fann mir febr wohl eine Gefdidhte denten, 
welde gang und gar von diefem Gefidtspuncte aus gefaft ware, und 
wollte Gott, wir hatten veren nur wirklich, ftatt daß die betreffenden 
Hiftorifer ſich daran gentigen laſſen, hie und da mit einer religidfen 
Beziehung hervorgutreten und die Gefdhidte vielmehr in einen religiöſen 
Rabmen einfaffen, ftatt fie von religidfem Geifte erfullt werden gu laffen. 
3h habe friiher begrifflid) feftguftelfen gefudjt, wie ſich dieſe religidfe 
Geſchichte von der üblichen unterfdeide, wenn fie wirklich ernftlid gee 
meint fei. Sene ftellt Gott alg das primum agens hin, fie betradtet 
die Gefdhichte als eine That Gottes, al eine ftetige Offenbarung feines 
Willens und feiner Kraft; die anderweitige Hiftorie dagegen gelangt zu 
Gott in dem ticfften Grunde, wo menfdlide Kraft und meuſchliches 
BWiffen nicht mehr geniigt, die Gefdichte au erflaren und gu faffen. 
Dod aud) inmitten der Geſchichte hatte von dem Berfaffer mehr, als 
geſchehen ift, die religidfe Idee und die religidfe Bewegung als Factor, 
als witfende raft Hhingeftelt werden fonnen, fo wie man andererfcits 
ſich entfdjliefen muf, den Abfall und die Feindfdaft gegen Gott als 
daͤmoniſch treibende Gewalt einer Zeit ſcharf und Flar hinguftellen. Sh 
vermiffe das Erftere in der Gefdidte der Reformation gleidjwie in der 
der englifdjen Revolution; id) vermiffe das Legtere in denjenigen Zeit— 
altern, welde fid) vollig von Gott abgefehrt oder die göttliche Wahrheit 
durch menfdlide Unwahrheit getriibt batten. Das Princip der prote- 
ftantifdjen Kirche fehe id) nirgends mit fdjneidender Sdhirfe ausge- 
fprodyen. In diefer Hinfidt hat mir der Berfaffer durchaus nidt genug 
gethan; dagegen hatte immerhin das masfirte Hervortreten eines reli- 
giöſen Befenntniffes Hinwegfallen, und die alte Geſchichte nad) wie 
vor mit Dem LUntergange des abendlandifden Imperium gefdloffen 
werden finnen. Denn die romifde Kaiſerzeit ift der Schluß der römi— 
ſchen Gefdhidjte, die ohne fie ein Fragment ift. Die neue Zeit beginnt 
mit Recht da, wo das Chriftlide und das Germanifde als hiftorifde 
Gewalten auftreten, nidjt da, wo fie embryonifd) nod) von dem Alten 
umſchloſſen gehalten werden. 

Wir wenden uns zu dem Leitfaden für den Unterricht in 
der allgemeinen Weltgeſchichte für Gymnaſien und höhere 
Bürgerſchulen von Julius Werner Grashof Eſſen, Bädeker 
1854), welcher ſo eben in fünfter Auflage erſchienen iſt. Ein Buch, 
welches die fünfte Auflage erlebt, iſt eigentlich kein Object der kritiſchen 


70 


Pefpredung mehr. Wenn id alfo der an mid ergangenen Auffor- 
perung nadjfomme, dieſe neue Muflage den Lefern diefer Blatter vor— 
zuführen, fo fann id) meine Aufgabe nur fo verftehen, daß id priifen 
folle, ob es aud) jegt nod) zeitgemäß und ferner im Gebraude yu ers 
halten fei. Denn eS ift ſicher fein 3weifel, daß aud Bücher ihre Zeit 
haben und fid) ableben miiffen, und daf man, wenn Ddiefe Zeit gekom— 
men ijt, fie lieber fterben laſſen follte, als durch gewaltfame Mittel 
und Umarbeitungen fie kümmerlich forterhalten. 

Ich halte das uns vorfliegende Bud fiir eines der lebensfabhigen, 
wenn id) aud) an der Anordnung deSfelben mandes ausjufegen hatte, 
namentlid) aber dies, daß die Continuitat ver Gefdhidte hier auf eine 
hoͤchſt nadjtheilige Weife auseinandergeriffen ift, weil der Verfaſſer fid 
purd fein fyndjroniftifdes Brincip durchaus Hat beberrfden laffen. 
Go ift der Schüler, der etwa die englifde Geſchichte feit ver Refor- 
mation Uberbliden wollte, gendthigt, fie an mehreren Stellen jufammen- 
zuſuchen, namlid) Seite 145, 155, 168, 179, um es nicht nod wei- 
ter gu verfolgen. Um einer duferliden, oft wenigftend äußerlichen 
Gleichzeitigkeit Gentige gu leiften, wird dasjenige jerriffen, was dod 
in der That nur in feinem Zuſammenhang und im Fluffe der Ereig— 
niffe erfannt werden fann. Dod) wie gefagt, das will id) nidt urgiren, 
aud) nidt, daß der Berfaffer die neuefte Geſchichte gwar nidt in der 
Schule vorgetragen, aber dod) den Schülern gum eigenen Lefen in 
pie Hande gegeben wiffen will, Jd wiirde das Umgelkehrte räthlicher 
finden, weil, was an fic) verderblid) ift, doch durch die Seele des vore 
tragenden Lehrers geldutert feine Giftigfeit verlieren fann. Wher was 
id) als grofe Uebelftande und Mängel des Buches abgeſtellt haben 
möchte, find befonders zwei Stücke. 

Erſtens iſt des hiſtoriſchen Stoffes fir mitthere Gymnaſtalclaſſen, 
denen doch dieſes Buch gewidmet iſt, viel zu viel, zuweilen mehr als 
Dietſch den obern Gymnaſialclaſſen zugemuthet hat. Ich greife in 
vie Geſchichte des Mittelalters hinein. Sd) finde Lantadar und 
Bugelin erwahnt (S. 90), mit denen fic) die letzten Refte der Ojt- 
gothen verbinden, in der longobardifden Geſchichte die gang unwichti— 
gen Regierungdzeiten einer Reihe von Konigen, desgleiden bei den 
Weftgothen in Spanien. Hiergu-treten dann byzantiniſche Kaiſer, weit 
liber die Reihe der unmittelbaren Nadfolger des Propheten hinaus. 
In gleicher Weife fest fic) diefe Geſchichte von Seite 106 ab fort. 
Wenn man nun einmal den Begriff einer allgemeinen Gefdhidte nidt 
aufgeben mag, fo follte man wenigftend dod) diefelbe nidt in diejer 
allen Geift ertddtenden Weife vornehmen, und wo eine reid) befegte 
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Tafel vor uns fteht, nad) diefen trodenen Brodrinden weifen. Das 
Zweite ift dieß, daß ein foldes Bud) nicht hinter feiner Zeit zurück— 
bieibe, fondern durch feinen Gehalt Zeugniß ablege, daß eS auf ims 
mer erneuten Studien rube. Sd) habe dic aweite Auflage dieſes Leit— 
fadend, weldje 1835 erfdjienen ift, mit der jebigen fiinften verglidjen, 
um gu fehen, wie der Berfaffer Schritt fiir Schritt die grofen und 
fidern Grwerbungen der wiffenfdaftliden Forſchung fiir fid) und fiir 
fein Bud) benugt habe, und habe deffen nidt fo viel gefunden, wie 
die Achtung vor dem hohen Swed der Jugendbiloung mirc gu gebieten 
ſcheint. Man darf nur irgend welde Partie ded Buches, welche bes 
jonder$ hiervon Zeugniß abgulegen hatte, auffdlagen, etwa dic An— 
fange der griedjifden oder die der römiſchen Gefdidte, um fid) gu 
tiberzeugen, wie wenig der Berfaffer feine Wufgabe erfatnt habe. Dort 
figuriren als hiftorifde Berfonen Snadus um 1800, Achäus, 
Phthius und Pelasgus, Cecrops, Danaus, Cadmus, Pelops; 
hier mit geringen Ausnahmen die vorniebubrifde Gefdidte. Dagwi- 
{den Unridtigfeiten jeder Art, 3. B. S. 57, daß Appius Claudius 
Cauder es fei, welder den Hiero gum Frieden gwinge, daf der Gees 
fieg Der Romer bei Eknomus der aweite im Mriege fei, daß Regulus 
von den griedifden Miethtruppen unter FXanthippus gefdlagen fei, 
daß Hannibal als 7b6 jähriger Greis geftorben fei; Scipio's Ermor- 
bung ift wenigftend ſehr gweifelhaft; daß ©. Gracdus awei Jahre 
hinter einander Tribun geblieben, foll gegen alles frithere Herfommen 
fein. Diefe Belege finnte id) bis ing Unendlide vermehren. In diefer 
Beziehung ift ver Leitfaden von Grashof mit vem Grundriffe von 
Dietfd nist im entfernteften gu vergleiden. Sd) denfe, der BVerfaffer 
werde grof genug von dem Zwecke eines Sdhulbudjes denfen, um fein 
Bud), behufs einer neuen Auflage, die nidjt ausbleiben wird, einer 
gtiindlidjen Revifion gu unterwerfen, — fonft aber das Bud) nidjt au 
etheuern, damit andere an feine Stelle treten fonnen. 
Die Lehrer der Realfdule gu Annaberg haben fid), wie ich febhe, 
verbunden, eine Reihe von Sdjulbiidjern mit einander gu bearbeiten; 
wenn alle diefe Arbeiten der Weltgefdhidte in Biographieen 
fir hohere Schulen, herausgegeben von Dr. Moris Spies 
Guchholz und Leipzig, bei Georg Adler 1855, 254 Seiten) abnlid) 
find, fo fann man ihrem Borhaben nur den allerdeften Erfolg wiin- 
iden. ES liegt uns von diefer Weltgeſchichte gunddft nur der erfte 
Curjus vor: ihm werden zwei andere, in concentrifd) fic) erweiternden 
Kreifen, jeder fiir ein Jahr beredjnet, nadfolgen, fo daß in jedem 
Gurfus eine Anzahl Biographieen, und gwar aus der gangen Ges 
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ſchichte, dem Knabenalter vorgeführt wird, jeder hihere Curfus aber 
den der friiheren Claffen mit umfaft und umfdlieft. So bietet uns 
nun Ddiefer erfte Curfus 47 Biographieen, von Hercules an bis auf 
Napoleon herab, 9 aus der griedifden, eben fo viel aus der römi— 
ſchen, 19 aus der mittleren, Den Reft aus der neueren Gefdhidte. Das 
Bud) foll den Sdhiilern in die Hand gegeben, von ihnen gu Haus 
griindlid) durdjgearbeitet, und die Lehrftunde dazu benugt werden, Die 
Schüler vas Gelefene wieder erzählen gu laffen. Drei Viertel ver 
Lehrftunde find auf dies Erzählen, vas letzte Biertel zur Vorbereitung 
auf das neue Penſum beftimmt. Die Gefdidte fann fo wirflid) gu 
einem Gentralpuncte der ganzen geiftigen Arbeit der Claffe werden. 

Ich freue mid) gewiß fo herzlich als irgend Semand, bier einem 
frifden Gedanfen und GStreben gu begegnen; id) wiirde mid) nod) 
mehr freuen, wenn die braven Verfaſſer diefer Bücher wirflid) im 
Stande fein follten, diefen Gedanfen vollfommen durchzuführen. Sh 
glaube jedod, eS find mehr ſchöne Ideale, die ihnen vorleudjten, und 
bie aud) gewiffen anderen Perfonen vorgeleudjtet haben, und fte find 
fid) Der Schranken nod) nicht bewuft geworden, welde fie von der 
Verwirklichung diefer Ideale ſcheiden. Ich will die Erfahrungen nicht 
verſchweigen, welche ich ſelber gemacht habe. 

Erſtens iſt in meinen Augen für dieſes Lebensalter, etwa unſere 
Serta, und kaum Gerta, das Verhältniß des gedruckten Buches gum 
Lehrer gerade das umgekehrte, als eS bei der Benugung diefes Buches 
gedacht ift. Das heift furg, der Lehrer ift dem Schüler alles, und 
das Bud) nur cine Ergänzuug des Lebrers; Hier aber ift umgefebhrt 
das Bud) Nummer Cins, und der Lehrer fteht eigentlid) nur da, um 
Bud) und Sdhiiler gu vermitteln. Das Wort, weldes voll und frifh 
aus feiner [ebenSvollen Geele gu den Schülern dringen foil, fommt 
bier gu ihnen aus dem Bude. Dieß ijt das Cine. Zweitens wird dem 
Shiller eine Arbeit gugemuthet, die feiner Natur widerftreitet. Er wird 
das Bud) vielleidht gern lefen und ſich der hübſchen Gefdhidhten freuen ; 
ec wird es vielleidjt, wenn er diefer Natur ift, raſch verfdjlingen; 
aber ex wird, wenn es ihm als Benfum gegeben wird, worauf er fid 
vorgubereiten, unt von dem er Redjenfdhaft gu geben Hat, feine Freude 
mehr an dem Bude haben; es wird ihm fidyer dasfelbe verleiden. Es 
wird dabei nicht anders gehen, als wo man eine foldje bibliſche Gee 
ſchichte für die Religionsflunde verwenret. Das ſchönſte und warmfte 
Leben entflieht vor vem Budftaben, und die fabhigften Knaben ver- 
dummen leidjt, wenn fie derartige Partieen durdjarbeiten und ſich ein- 
prigen follen. Dies ift vas Zweite, wephalb id) diefem Berfaheen 
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mid) entgegen ftellen wiirde. Drittens aber foftet diefe Methode viel 
Zeit, und eS ift, meines Erachtens, gang und gar unmöglich, daß 
man bei mafiger Stundenjahl diefe 47 Biographieen im Laufe eines 
Sabres abfolvicen fonnte. Der ergablende Lehrer möchte ed er— 
reidjen; der erjablen laſſende fann e8 nicht. Biertens endlich ift ed 
bet diefem Berfahren vielleidjt moglid), einen oder wenige Knaben 
dauernd gu befdaftigen; fiir eine zahlreiche Claſſe, weldje nody dagu 
verſchieden Begabte enthalr, ift ed faum möglich; denn es ndthigt 
iberwiegend fid) an Einzelne gu halten, und (aft die Mehrzahl in 
Paffivitat, in tödtlicher Ermüdung. Dieß ift die Beobadtung, welde 
ih in meinem reife gemadt habe, und weldje mid) nad) der entgegen- 
geſetzten Seite hin geridjtet Hat: nämlich der frifdjen, freien, fid) den 
Shilern und dem Augenblide anfdymiegenden Erzählung aus dem 
Munde des Lehrers vor Alem andern den Vorzug gu geben, und be- 
fonders varauf gu finnen, wie es gu bewirfen fet, daß die gange Claffe 
mit Siderheit gure thatigen und lebendigen Theilnahme bherangejo- 
gen werde. 

Daher bin id) des Buches gwar wirflidy froh, nur nit gu dem 
genannten Swede. ES wird dem Schüler ein fined und bildendes 
Yefebudy fein. Mander Lehrer, dem die Zeit gur Borbereitung aus 
den Quellen gu kurz ift, wird diefes Bud) gleidfalls mit Dank 
benugen, und hiezu empfeble id) dasſelbe auf das angelegentlidfte. 

Ginem anderen 3wede find die Gefdhidrstabellen gum Ge- 
braud) auf Gymnafien und Realfdulen von Dr. Eduard Cauer 
(Breslau, Trewendt und Granier, 1854, 64 Seiten) beftimmt, vor 
weldem mir bereits der gweite Abdrud gugegangen ift. Sie enthalten 
das dronvlogifde Material, deſſen Ginpragung, wie der Berfaffer 
mit Fug und Redht fagt, dem Schüler gugemuthet werden muß, wenn 
die anderweitigen Ziele ded gefdidjtliden Unterrichts erreidjt werden 
ſollen. Es ift allerdings fehr in Bergeffenheit gefommen, daß diefe 
Hronologifde Sidjerheit innerhalb gewiffer Grengen das cine Auge der 
Gefhidhte fei. Der Herr BVerfaffer hat uns nun fehr braudbare Tas 
bellen geliefert, fiir die ihm Lehrer und Schüler Dank wiffen werden. 
Was diefe Tabellen vor Ahnliden Arbeiten auszeichnet, ift dies, daß, 
fo weit es gu erreidjen war, ein gewiffer 3ufammenhang und cine Art 
Yon Gruppirung unter die gu memorirenden Zahlen gebradt ijt. Am 
meiſten ift dieß in der alten Geſchichte gefdychen; vielleidt hatte es fidy 
abet aud) fiir dad Mittelalter und namentlid) fiir die neuere Geſchichte 
nod) entidiedener durchführen laſſen Die Lefer werden fid geneigteſt 
an meine obigen Bemerkungen in dieſer Beziehung erinnern. Gruppirte 
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Zablen madjen die halbe Arbeit, wie fporadifd durch cinander ge- 
worfene. 

Gine fehr bedeutende Erſcheinung in unferem Kreife ift nas Lehr- 
bud) der Gefdhidte des Mittelalters vom Standpuncte 
ber Cultur von Dr. Guftav Zeiß (Weimar, Boͤhlau 1854, 571 
Seiten), der aweite Theil des Lehrbuches der allgemeinen Gefdidte. 
Der Anfang diefes Lehrbudjes ift 1850 erfdienen. Sd habe mid), bei 
Gelegenheit ded erften Theiles, bereits hinreidjend über den Begriff 
einer allgemeinen Gefdidte vom Standpuncte der Cultur ausgefpro- 
Gen, leider, wie id) mid) jegt überzeugt alte, ohne damit viel 3u- 
ftimmung erhalten gu haben. Sd) bin jedod) heut wie damals der An- 
fidjt’, daß der Standpunct der Cultur ein der Hiftorie fremder fei, 
baf die Cultur feineswegs dem Gange der gefdidtliden Ereigniffe 
folge, und daf, wer jenen Standpunct einnehme, Gefahr laufe das 
Auge fiir das eigentlid) Geſchichtliche gu verlieren. Sd) will diefe der 
begriffliden Sphare angehdrende, fehr in die Tiefe hinabfiihrende GEr- 
örterung hier nicht wiederholen, fondern ftatt deffen fofort an die Be 
tradjtung des uns vorliegenden Buches gehen. 

GS beginnt dasfelbe mit einer Ginleitung, weldje in fiinf Capi- 
teln, 1. die Berbreitung der romifden Bildung tiber die Provingen ves 
Reiches, 2. die Celten in Gallien und Britannien, 3. die Germanen, 
4. die Slawen und 5. die Anfange des Chriftenthums bis gum Be- 
ginne des Mittelalters behanvdelt. Für die völkerſchaftlichen Verhattniffe 
hat dem Verfaffer mit Redt das nod uniibertroffene Bud) von Zeus 
als Führer gedient. Die Gefdidjte ver Germanen wird Hier bis 
Odoacer gefiihrt, das Hauptgewicht aber fallt auf die Culturverhaltniffe, 
weldje in hidfter Ausfihrlidjfeit vargelegt werden. Hiergegen tritt das 
Geſchichtliche fehr zurück: auf die Kriege ded Drufus 3. B. fallen faum 
fo viel Zeilen als Rriegdjahre; die widtigen hiftorifden Fragen nad 
dem Urfprunge der neuen Bolferbiinde, 3. B. der Franfen, werden 
gang ubergangen; Partieen, die namentlid) bei Leo mit grofem In— 
tereffe behandelt find, wie das Gindringen germanifder Heerhaufen in 
Spanien und das Verhaltnif derfelben yu Radagaifus Banden treten 
bier gang in den Hintergrund; in weldem Verhältniß Gadfen, Jüten 
und Angeln gu einander geftanden und dergleidjen bleibt gang unbe— 
rührt. Wem es um ein Eindringen in die eigentlidye Geſchichte diefer 
bunfeln Seiten gu thun ift, bleibt vollig unbefriedigt, eben weil in 
den Augen des Berfaffers die Cultur das Widtige und Bedeutungs- 
volle ift. 

Der erfte Zeitraum des Mittelalters reidjt nun von 476 bis 814. 
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Das erfte Gapitel desfelben geigt uns die Oftgothen, die Vandalen, 
bie Longobarden, dic Burgunder und die Weftgothen in ihren neuen 
Verhailtniffen. Dazwiſchen ift aud) das Vordringen der Slawen gegen 
Weften und Siiden eingefdoben. Gine fehr ausfihrlide Behandlung 
wird den Weftgothen gu Theil. Sm aweiten Capitel folgt vas Reid) 
der Franfen unter den Merowingern, woran fid) Pipin und Sarl der 
Grofe im dritten Capitel anreifen; das vierte Capitel fiigt hierzu die 
Germanen des Nordens , Scandinavier und Angelfadfen. Das fiinfte 
und fedjste Capitel find den Culturverhaltniffen diefer neuen driftlids 
germaniſchen Welt gewidmet. Den Schluß machen im fiebenten Capi- 
tel Byzantiner und Araber. ES ift ein Zeitraum, der dem Verfaſſer 
einen reidjen und danfbaren Stoff gefpendet hat: eine ſich bildende 
und geftaltende neue Welt, Völker in frifdefter Thatfraft, Manner 
des Glaubens, welder das MAartyrerthum ſucht, wberall Leben, wel- 
Hes nod) nidt Form oder Sdhranfe gefunden hat, und feine Art von 
Hemmung erduldet. Der Berfaffer ridjtet gleichwohl audy Hier feine 
Blide von dem Thatliden ab auf das Zuftandlide und die Berhalt 
niffe, und führt feine Lefer in pas Detail derfelben ein, fo weit ed 
der Umfang feined Buches geftattet. Hatte er nur aud), wie Lobel! 
dagu den Weg gezeigt, Zuftandlides in eingelnen marfirten Thaten 
vorfiihren wollen. Geine Darftellung erhalt bhierdurd eine gewiffe 
Vreite. Wie weif vagegen Leo, den idy mit hohem Jntereffe unferm 
Bude gur Seite gehalten habe, in wenig Worten vas Bedentende 
ausgufpredjen! wie und iiberall, in der Geſchichte ver Völker, der 
Geſchlechter, ver Berhaltniffe yu den Anfangen und Urſprüngen gu 
weifen, und aud) hier die gefdyidjtliche Bewegung in die Starrheit des 
Zuftindlidjen gu bringen! Ich will daraus unferm Bude feinen Tadel 
herleiten; id) glaube nur, hieraus ergibt fic), wie bedenflid) es ift, 
ftemde Geſichtspuncte in eine Disciplin gu bringen. 

Der gweite Zeitraum reidjt von Karls des Grofen Tode bis gum 
Veginn der Kreuzzüge, in fieben Capiteln: 1. vie Zeit der Karolinger, 
2, Konrad und die Ludolfinger, 3. die Galier, 4. Stalien und Franke 
tei), 5. Scandinavien und England, 6. vie Araber und 7. das öſt— 
lide Europa. Es gilt aud) von diefem, wads von dem Frihern bee 
merft iſt. Danfenswerth ift die Ausführlichkeit, weldje den italifden 
Verhiltniffen, befonders ver Bildung ſtädtiſch freier Gemeinden gewid- 
met ift, wogegen mandjed Hiſtoriſche, z. B. die Geſchichte der erften 
Capetinger bis Ludwig VIL. gang über das Knie gebrodjen ift. 

Der dritte Zeitraum geht von 1096 bis 1273, der vierte von da 
bis zur Entdedung Ameritas. Dort werden uns zuerſt die Kreuzzüge, 


76 


bann Deutfdland bis auf den Regicrungsantritt Rudolphs von Habs- 
burg, dann die iibrigen europdifdjen Staaten, ingleidjen die Mongo- 
fen, endlich die Berhaltniffe der Kirche, der biirgerlidjen Welt, der 
Litteratur und ded Handels; Hier, gleidfallg in vier Capiteln, erft 
DeutfHland, dann Franfreid), England, Stalien und Spanien, dann 
die Staaten deS Norden und Hftens, endlid) Litteratur und Kunſt 
dieſes Zeitraums vorgefiihrt. Go bietet das Bud) in allen feinen Theis 
fen ded eigentlid) hiſtoriſchen Stoffes nidjt mehr dar, als andere Lebr- 
biider, oft weniger, dagegen tiberall, in befonderen Abfdjnitten und 
mit dem Hiftorifden untermifdt, eine reiche Fülle von Culturgefdidt- 
lidem, wie man fie felten fo beifammen finden dürfte. Es fdeint, 
Schloſſer habe dem Berfaffer als Borbild gedient, wie id) denn aud 
wirflid) im erften Dheile ftellenweife grofe Uebereinftimmung awifden 
Diefem und dem Schloſſer-Krieg'ſchen Bude wahrgenommen habe (id 
erinnere an den Abfdnitt über Wgathofles). Aus viefer Uebereinftim- 
mung und aus der Benugung trefflidjer früherer Arbeiten fiir cin 
Sdulbud) bin id) weit entfernt, einen Borwurf herguleiten; aber fiir 
den Gefdhidjtslehrer liegt der Wunſch nahe, auf die Quellen verwiefen 
gu werden. Die Darftellung des Buches ift far und ebenmäßig; nur 
wünſchte ich, daß die. Sprade weniger breit, frifder und ergreifender 
ware. Jd) vermuthe, Lehrer werden fid) gern daraus unterridjten ; fiir 
Schüler diirfte eS fid) weniger eignen. 

Wenn id) nun aber frage, wogu diefe Belaftung ver Gefdidte 
mit diefen Stoffen, fo weif id) in der That feine rechte Antwort zu 
finden. Die Litteratur wird gu viel befferem Verftandnif in den deutfden 
Stunden gebradjt werden, das Kirchliche hat bereits in den Religions: 
ftunden feinen Ort. Jn die Gefdhidte gehören Kirche und Litteratue 
nur eben, infofern fie als Gewalten in derfelben aufgetreten find: alles 
Weitere follte aus ihr verbannt werden. Staatlide und nationale Bil- 
Dungen dagegen gehoren in fie, nur daß man nidjt all und jedes, 
was in die Arddologie gehdren wiirde, hier mitnehmen zu miiffen 
glaube. Unfere Borfahren, unter denen id) Spittler alé einen der 
Vollendetften nenne, haben nidt gemeint, in die Gefdidte all und 
jeden Stoff mit hineinziehen gu miiffen, fondern Gaben ſich befdprantt, 
und in diefer Beſchraͤnkung Unfterblides geleiftet; niemand wird Pitter, 
Spittler, Heeren aus der Hand legen ohne Befriedigung, waͤhrend 
unfere Seit, mit ihrem felbftgemadjten Begriff von Geſchichte, und durd 
wüſte Maffenhaftigheit erdriidt. Wir bediirfen Gonderung, Sader 
dung, Sdharfung. Moddte dod) Semand fid) entſchließen, gu den 
Biidern, die fid) drangen, eins gu fiigen, welded fid) gum Ziel feste, 
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bie Geſchichte im ftrengften Ginne gu erfaffen, und die Jugend gu den 
frifen Quellen unſeres gefdidtlidjen Wiffens gu weijen! Bei all dem 
geftehe id) dem vorliegenden Bud) feine Verdienftlidfeit und Braud. 
barfeit gu. 

Hiernadjt begrüßen wir als einen alten lieben und werthen Bes 
fannten den Yeitfaden beim erften Unterridt in der Ge- 
[hidte in vorzugsweiſe biographifdher Behandlung und mit befon- 
derer Beriidfidhtigung ver deutſchen Gefdidte von Dr. Jofeph Bed, 
welder fo eben in achter Auflage, Karlsruhe bei G. Braun, erſchie— 
nen ift. Es ift geblieben, wie eS war, und fo fann id) mid deffen 
tnthalten, bier gu wiederholen, was id) friiher daran audsgefept habe. 
Wohl aber fann id) Sedem, der fid) an feinem pidagogifden Tacte, 
wie er fid) in der ganjen Ginridjtung ded Buches fund thut, ingleiden 
an der edelften Popularität der Sprade, und reiner und {diner 
Humanitat und Milde einmal recht erquiden will, nur rathen, diefes 
Bud) in die Hand gu nehmen — und eS dann, wenn es in den 
Lehrplan feiner Schule paft, den Schülern in die Hand gu geben. 
Sd glaube, daf ed fiir eine Quinta wohl geeignet fein diirfte. 

Nach diefen fiir die Schule fpeciell beftimmten Büchern nenne ich 
tin Bud), welded Kenntnif des deutfden Lebens und vaterlandifden 
Sinn bei Sung und Alt gu fordern eben fo beftimmt wie geeignet ift, 
nimlid) die Norddeutfdhen Freiheits- und Heldenfampfe von 
Dr. 3. ©. Kröger. Erſter Theil. Leipzig, Brandftetter 1854. Preis 
{1/, KRihlr. (396 S.) - | 

Ich bin allerdings aud) der Anſicht, daß aud) eingelne Theile une 
fetes ſchönen Vaterlandes reiden Stoff genug darbieten, aud dem alle 
fommenden Geſchlechter Liebe gum heimatlichen Boden faugen und fid 
zu edler vaterlandifder Gejinnung bilden Fonnen; aber id) wünſchte 
dann, daß dann Der Kreis wirflid) eng begrengt ware, aud weldem 
diefe Stoffe genommen wiirden; daß die Einheit keine ideale over will- 
führlich fingirte ware, mie es bier dod) offenbar Norddeutſchland iff, 
fondern eine reale, von fdjarfer Grenze umgogene. Miquel hat in 
diefer Beziehung vor mehreren Jahren ſehr ſchöne und fehr beherzigens— 
werthe Worte gefproden, in feiner Schrift: , Wie wird die Volksſchule 
National?” und fid) dabei auf den fidfifden Stamm befdranft, in 
deffen Mitte er felber fteht. Norddeutfchland ift gu weit, gu wenig feft 
umgrengt, gu wenig von einer innerliden Stammeseinheit erfüllt, gu 
Wenig durch ein ſpecielleres Sntereffe verbunden, gu wenig von naberen 
Sympathieen erfüllt, als daß eine Abfonderung norddeutfder Frei- 
heits- und Heldenfimpfe eigentlidy gerechtfertigt ware. Man erhalt alfo 
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bei dieſen Bildern nie dad Gefihl, daf diefelben innerlich zuſammenge⸗ 
horen und ein Ganges bilden, fondern muf immer daran denfen, daß fie 
willkührlich an einander gereiht find, wie denn 3 B. gar fein Grund 
vorhanden war, Sdlefien fo wenig dabei vertreten fein gu laffen, wabh- 
rend Gimbern und Gothen hier einen Platz gefunden haben. Doch es ift 
aud) das ſchon ein guted Zeichen, daß ein Berfaffer, der fiir das Bolf 
gu ſchreiben unternimmt, mit Befdranfung beginnt; ware diefe Be: 
fdranfung nur eine nod) engere unbd feftere geweſen. Gin fleiner Um 
frei6 hat Sdage genug, wenn man nur in die Tiefe graben will. Und 
wenn man dem BVolfe gu Herzen fprecen will, und beim Volfe Intereſſe 
fiir Geſchichte erweden will, darf man den Boden nicht verlaffen, in 
pen es mit feinen Grinnerungen, feinen BVerhaltniffen gewurzelt ift. Ein 
foldyes Buch fir das Volk gu fdjreiben ift eine der allerfdwerften Auf: 
gaben, die es gu lifen gibt, und das erfte gelungene Werf ware eines 
fonigliden Preiſes werth. Id) habe es verfudt, und fiir mid) gu ſchwer 
gefunden; gu ſchwer, wo id dod) auf engem Raume, mehr als je viel- 
leicht cin anbderer nad) mit, ded Stoffes madtig war. Unfere Vater 
haben und bierin weit überragt. Dod) vielleiht wirkt dieß Wort, beſ⸗ 
ſere Kraͤfte gu erwecken. 

Die Wahl ded Stoffes iſt eine ſehr zweckmäßige: es find wirkliche 
Freiheits⸗ und Heldenfimpfe, welche hier vor unſer Auge treten: am 
ergreifendſten ſind ſie da, wo ſie aus beſchränkten Kreiſen entnommen 
ſind, wo ſie der großen Weltgeſchichte zu fern liegen. Ich rechne dahin 
beſonders die Käͤmpfe der Frieſen und Dithmatſchen, die Hanſe und 
den Herzog Bugslaff von Pommern, ſo manche einzelne Heldenthat und 
Treue bis zum Tode, die hier ihren Ehrenkranz erhalten hat. Was der 
Geſchichte ves deutſchen Vaterlandes als großen Ganzen angehoͤrt, mag 
man doch lieber dieſer überlaſſen. Dagegen vermiſſe ich ungern die Auf⸗ 
nahme mancher Sage über die Vorzeit, z. B. wie ſie die Sachfenchronif 
liber die erſten Kämpfe zwiſchen Sachfen und Thiiringer liefert. Aud 
hatte mehr alé hier geſchehen ift, die Eigenthümlichkeit norddeutſchen 
Lebens in Feld und Haus, in Stadt und Land, in Zünften und Ge— 
werfen, im Leben und im Sterben geſchildert werden fonnen. Es find 
dieß Dinge, welche fid) ſchwer aus Biidhern fammein laffen; ein Theil 
davon erhält fic) in uralten Ginridjtungen und Gebrauden, ein Theil 
lebt in matter Grinnerung fort, ein Theil ift aus vielen vereingelten 
Nachridten, etwa in Chronifen, gufammenguftellen; aber fo fdwer 06 
erſcheinen mag, dieſe Stoffe gu ergreifen, fo ift es doch moͤglich, die 
Grundanfdauung gu gewinnen, wenn man an einer Stelle nur voͤllig 
einheimiſch zu werden ſich bemüht. Hat man erſt die Einheit erlangt, ſo 
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macht die Sammlung der Differengen geringere Mühe. Bon diefem 
Centrum laͤßt fid) forfdend nad allen Seiten hin vordringen. Dem 
Berfaffer Hat, wie id) glaube, diefer Mittelpunct gefehlt. 

Die Darftellung ift friſch, lebendig und anregend; fie ift jedod 
nidt, wie ich es mir denfe, die wahrhaft volksthümliche, welche gu allen 
Zeiten, in der Bibel, im Herodot, in den deutfdyen Sagen, in den nidt 
auf Nachahmung ruhenden guten Chronifen, immer diefelbe gervefen ift, 
glaubensvoll, tiefinnig, obne gelehrten Brunf, ohne funftvollen Bau 
der Rede, die Natur nadjahmend oder ihe bewußtlos folgend, gang der 
Sache hingegeben. So fchreibt der Berfaffer gu tendenzids; wie oft fale 
len feitwarts Hiebe auf Napoleon! Hierdurd) jerftdrt er felbft die Un- 
befangenheit ded Refers und ſchadet feiner eigenen Abſicht. Denn die 
Erfahrung lehrt, man wirkt nie weniger patriotifd, alé wenn man redjt 
patriotifd) gu wirfen fid) dad Anfehen gibt. Das ficherfte Mittel, die 
Gliubigheit gu yerftiren, iff, die Tendenz auf die Glaubigfeit ſehen 
ju laffen. 

Dieß ift es hauptfidlid), was ich den Berfaffer behufs des awetten 
Theils gu beachten bitte: 1. fic) auf einen engeren Naum gu befdran- 
fen, 2. nidjt in den Kreis der deutfden Geſchichte überhaupt hineinzu— 
greifen, fondern der gu laffen, was fie bat, 3. die Sprade und Dar 
ftellung ded Boles gu erfennen und gu verwenden. Gefdieht das, fo 
fann fein ohnehin fdyon erfreuliches Buch der Anfang einer neuen, uns 
nod faft gang mangelnden biftorifden Litteratur werden. 

Endlich will ich noc fury der Deutſchen Gefhidtsbib- 
liothef fiir Leſer aller Stände gedenfen, welde Dr. D. Klopp 
in Hannover bei Rümpler erfdheinen läßt. Der erfte Band ift 1853, der 
zweite 1854 erfdhienen, jeder 384 Seiten ftarf. Der Preis jedes Banded 
it 1 Thaler. Es liegt im Plan diefer Bibliothef, durch eine Reihe von 
Heften eine fortlaufende größere hiſtoriſche Darftellung geben gu laf 
fen, wie denn 3. B. eine Gefchichte ded erften Kreuzzuges fic) durch 
beide Bande hingieht. Ich fann den Nugen diefes Berfahrens, es ware 
denn fiir den Berleger, nicht einfehen. Wer zwei Jahre an diefer Gee 
ſchichte eines Kreuzzuges lefen foll, muß endlich die Geduld verlieren, 
Wenn er anders welche gu verlieren hat. Warum nidjt lieber diefe Ge- 
ſchichte als ein Ganges fiir fid) geben? Neben diefer Etzählung gehen 
denn nun eine Reihe fleinerer her, welche, offen geftanden, aud) der 
Geſchichtsbibliothek ihren Werth geben miiffen. Denn die Darftellung des 
Kreuzzuges ift wirklich eine Arbeit, wie fie nur Semand ſchreiben fonnte, 
der Sybel's Gefcdhichte nie in Handen gehabt, und feine Ahnung da— 
Don hat, wie in der traditionellen Gefchichte dedfelben Geſchehenes, 
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Sage und Erdicdtung gu einem Ganjen veriwoben find. Man wird hier 
auf alle jene Gefdhidten, 3. B. von dem danifden Pringen Swen und 
der Florine ftofen. Für wen ift diefe Arbeit nun? Das wagt man dem 
deutſchen Publicum au bieten? Ich habe nichts dagegen, daß man die 
hiftorifde Gage werth halte, nur darf fie nidjt eben als Gage vor 
uns treten wollen. Dagegen ift unter den fFleineren Sachen manches 
Hübſche. Sd redne dahin aus dem erften Bande die Artifel: der Don— 
nerftag, die Victualienbriider, Wallenfteing Tod; aus dem aweiten: die 
Verdnderung des Rathed in Speyer, befonders Meindert van Thienen, 
_ ein UArtifel, den Miquel beigefteuert hat, die Darftelungen aus ben 
Kampfen der italienifchen Stadte im dreizehnten Sahrhundert, und fo 
nod andere. Es gilt aud) von diefen Artifeln, was id) oben bei Ge: 
legenheit ded Kröger'ſchen Buches gefagt habe: je weniger der Lefer fte 
bereits in feinen Biichern über allgemeine Gefdhichte findet, ferner je 
mehr fie an und flr fid) ein BVerftindnif und einen Werth haben, defto 
beffer. Sm Ganzen ift die Wahl gut getroffen; Cingelnes, wie der Tod 
des Major André, febhlte beffer; die Memoiren der Markgrafin von 
Bayreuth wiirde id) nidt werth halten, etwas aus ihnen gu entnehmen, 
denn fie haben feine Art von hiſtoriſcher Glaubhaftigfeit. 

So wie die Gefchichtsbibliothef jept fteht, wünſche ich ihr Fort: 
gang, wenn nicht fo horrible Mifgriffe, wie bei der Gefdhichte des erften 
Kreuzzuges, gemadt werden. * 

Greiffenberg , Januar 1855. Dr. Campe. 


* Die vorliegenden zwei Hefte ded Gabrgangs 1855 enthalten an fleineren 
Stiden: G. W. von Leibnig; die Thronbeftcigung Katharinas if. 1762; die ebe 
maligen Kriegéflotten bed deutſchen Reichs; James Watt. Der Auffag: die Neunionen 
Ludwigé XIV. und der Raub von Strafburg geht durd beide Hefte. g. 
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Ueber den Elementarunterridt in den alten Sprachen, 
zunächſt im Lateiniſchen. 


Von Profeſſor H. Schweizer in Zirid. 


Der Unterricht in den alten Sprachen, d. h. nach hergebrachtem 
Sprachgebrauche im Lateinifdea und Griechiſchen, voraus, ſehen wir 
auf die allgemeinere Sitte, der Unterricht im Lateiniſchen, iſt ein ſo 
wichtiges und umfaſſendes Gebiet in unſern höhern Lehranftalten, 
Gymnaſien und Realſchulen, daß es ſich jederzeit und beſonders, wenn 
anderweitige und andersartige Lehrobjecte mit unabweisbarer oder 
wenigſtens unabweisbar ſcheinender Gewalt ſich herandrängen, recht 
ſehr der Mühe lohnt und gar heilſam iſt ihm die Aufmerkſamkeit in 
vollem Maße zuzuwenden und feine Fruchtbarkeit und Fruchtbatmachung 
ernſt ing Auge gu faffen. Nicht fo unweſentlich, als es manchem ſchei— 
nen möchte, iſt der Umſtand, daß dieſer Unterricht in der Schule alt 
eingebürgert und ſeine Einbürgerung ohne Gewalt in der einfachſten 
und natürlichſten Weiſe erfolgt iſt; lehnte ſich doch einſtmals auch die 
germaniſche Bildung und die Gelehrſamkeit unmittelbar an die kirchliche 
an, und waren es doch weſentlich dieſe ſogenannten claſſiſchen Studien, 
welche im ſpätern Mittelalter zumal ein neues Licht über die Welt 
heraufbrachten. Darum verkennt auch heute noch nicht, wer tiefer nach— 
denft und wen das Getriebe ver Gegenwart nicht völlig übertönt, den 
hohen innern Werth, welden die Kunde der beiden antifen Spraden unter 
verſchiedenen Gefidhispuncten hat. Wir ſcheuen uns nidjt, wenn wir 
dud fpaterhin nur vom Elementarunterridjte in diefen Spradjen und 
zunächſt im Lateinifden ſprechen wollen, dod) eingelne diefer Geſichts— 
puncte Hervorgubeben over ihre Anfdauung aufzufriſchen. Gehen wir 
erftens auf die unmittelbar fid) varbietende Praxis ein, wie foll der 
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Theologe und Surift ohne die fraglide Runde gum fidern Ziele gelan- 
gen? Das laugnet dod) felbf{ in unferer abs und nadfdreibefeligen 
Zeit Feiner, daß erft das Forfden in den Quellen und das BVermigen 
und die Kunſt gu fidten und gu priifen über das banauftfhe Treiben 
hinausfibrt. Was follen wir von dem Theologen halten, der der antifen 
Religion und Philofophie unfundig ift und fo feine irgendwie guldng- 
lide Keuntniß ver BVorftufen feiner Wiffenfdaft in fic) tragt? Es gibt 
freilid) der Oberfladliden und vielleicht wirflid) patriotiſch Gefinnten 
genug, welde da meinen, das römiſche Recht fei cin veralteter Plun— 
der und fein Studium fei fiir die Hohe unferer Zeit unniig; die aber 
ihr Urtheil tiefer und weifer faffen, finden, wohl babe das Redt, 
ähnlich wie Sprache und Religion, eine reidje CEntfaltung durchzu⸗ 
maden, aber es gebe Bolter und Zeiten, in denen Gefdide und An- 
lagen cine gewiffe geiftige Ridtung in befonders hohem Maße gefordert, 
und fo fei denn das römiſche Recht eine fo Flare, confequent durdge- 
ftaltete und abgefdlofiene Schopfung, daf fie, gefept aud), ihr ge- 
ſchichtlicher Einfluß auf die neue Welt ware geringer, den Werth eines 
großen Beifpieles nie verlieren fonne. Gelbft der Naturforſcher und 
Mathemarifer fennen wir genug, die ed nod) nie gereut hat, ſich durch 
tüchtige Gymnaftalbildung in den Stand gefegt gu haben, geſchichtli— 
den Aufſchluß mit eigenen Mitten gu holen. Welde Madt nas 
mentlid) roͤmiſche Staats- und Lebendsanfidjten Heute nod bet einem 
germanifdjen Bruderftamme, deffen wir uns wabrbhaftig nidjt yu ſchaͤmen 
braudjen, ausüben, wollen wir bier nidjt weiter ausfiibren. — Gin all- 
gemeiner Gefidtspunct ift der, daß diefe alten Sprachen Schlüſſel und 
Weg find gum Gintritte in eine ewig frifde Litteratur, von welder 
nicht nur die modernen Litteraturen fammt und fonders reid) durch— 
fdhwangert find, fo daß deren hervorleudtendfte Schöpfungen ohne jene 
nicht vollftindig begriffen werden, fondern welde aud) an ſich ein 
wunderbarer Spiegel der Gedanken und des Fühlens der in der Welt 
geſchichte bedeutendſten, intelligenteften und thatenreidhften Völker, ſicher 
wenigſtens der alten Welt, iſt. Welche Kraft hier ſonderlich im grie⸗ 
chiſchen Geifte treibt, dürfen wir nicht wiederholen. Aber fonnen 
denn bier nicht Eingelne einer grofen Menge die Mühe erfparen, mit 
welder wir uns gu dem Heiligthume hindurd) arbeiten miffen? Sind 
. denn nicht der gut genannten Ueberfegungen fdjon viele da und mehren 
fid) tagtaglid)? Griindlid) haben dieſe nicht abgeholfen und griindlid 
werden fie nimmer abbelfen, eriftiert dod) die Litteratur nicht ohne Sprade 
und Rhythmus. Die Spradjen haben ja eben das grofe Eigenthüm— 
lide, daß fie das Allgemeine nidt nur nad) Stimmen und Volfern, 
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fondern felbft nad) Familien und Sndividuen fpecialifieren, und aud 
derjenige, welcher in der andern Sprache ver Wefenheit nidjt auf den 
Grund fieht, empfindet, liedt er, nachdem er die Ueberfegung bei Seite 
gelegt, eine abnungéreidje Freude, die ihm feine Mühe wohl vergilt, 
um fo mehr, wenn diefe andere Sprade nidjt gwar eine Dummer Weife 
fogenannte todte, aber eine dcr Entwidelung der Neuzeit vorausgegans | 
gene, zweifelsohne jugendlidere und ſinnlich frifdjere ift. Je naͤher Spra- 
den und Litteraturen an unfere Zeit heranriiden und jene ifr altes 
Gewand abftreifen, je mehr fid) die Bolfer mifden und mengen, je 
mehr die RNationalitat durd) den Einfluß des Chriftenthums und Han- 
del und Wandel dem KosSmopolitismus entgegen fommt, um fo mehr 
witd pas Verſtändniß ein allgemeineres und leidjteres. Wollen wir 
aber fiirderhin es Bielen vergönnen, in die volle Gefdidte und das 
reiche Leben der Hellenen und Romer auf’s neue bhineingufdauen, ed 
ibnen vergonnen, fo viel möglich die Entfaltung und den Kreislauf 
des Menfdengeiftes gu belaufdyen, was denn dod), meinen wir, ein 
nicht geringeres Sntereffe hat, als die aufermenfdlide Natur mit ihren 
Wunderbaren Kraͤſten und Gefegen gu erforfden, wollen wir ibnen ein 
heilſames Mitgift gegen den Hodymuth, als fei die Gegenwart alles, 
ing Leben hinaus darreidjen, dann Darf der Unterridjt in den alten 
Spraden nidjt aus feinem Rechte gefdyoben werden. — Weit ausfiih- 
ten fonnte id) nun den dritten Gefidtépunct, daf ohne vorausgegan- 
gene forgfaltige Pflege ver claffifden Studien nimmer cine vergleidende 
Sprachwiſſenſchaft und, was Großes damit alles verbunvden ift, miglid ge- 
worden wäre; fie hatte nidjt gefdaffen und hatte nidjt verftanden wer— 
ven fonnen. Jakob Grimm baute auf diefem Fundamente; wie viel 
mehr hangt ver Genus von Dies s Forfderfriidjten von der Kunde 
der alten Gpraden ab. Er Hat eS meifterlid) gewiefen, daß, wer 
tinigermafen ded Charafters der romanifden Spraden fic) bewußt wer- 
den will, vor allem die römiſche over lieber lateinifde lernen foll. 

Uber nidjt minder fidjer ift es, daß die Einſicht ſelbſt in's Deutſche, 

welded nicht fo unmittelbar mit dem Griedifden und Lateinifdjen zu— 

lammenhangt, erjt durdy ihe Studium gewonnen wird. Erſt die ſcharfe 

Bergleichung mit Dem entferntern Gleidartigen (aft und aus der Une 

mittelbarfeit Heraustreten und führt uns gum klaren Bewuftfein. Iſt 

cinmal vie vergleidjende Spradjwiffenfdaft über den Formenorganismus 

Hinauggetreten und hat allfeitig die Satzbildung und Sagfigung 

durdjdbrungen, dann wird fie neue Triumphe feiern. Aber fteigen wir - 
You der Hohe der Wiſſenſchaft, weldye übrigens ohne die Schule keine 

Beltung erhielte, herab gur praftifden Nützlichkeit, wer laͤugnete eg, 
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daß, wer aud) nur Latein gelernt, ungleich rafdjer fic) ded Stoffes und 
der Formen der modernen Spraden bemadtigt; daß derjenige, deſſen 
Ginn und Tact durd) die fdarfe rimifde Lehrerin gewetzt ift, die 
grammatifden Erſcheinungen jener nidjt nur viel ſchneller erfaßt, fon- 
dern aud) beharrlider fefthalt. Wo aud) aus diefem fo zeitgemäßen 
@runde darf das Latein wenigftens felbft aus Realfdhulen nicht vere 
ſchwinden. 

Gleichgiltig iſt es aber keineswegs, wie unſere Schüler zu dieſen 
Kenntniſſen hingeführt werden. Nicht nur iſt es darum nicht gleich— 
giltig, weil eine ungeſchickte Leitung des Elementarunterrichtes ſelbſt 
den Beſten und Strebſamſten oder gerade den Beſten und Strebſamſten 
die Sache für immer oder doch auf eine Zeit lang verleiden kann; es 
kann auch der Lehrling ſelbſt, abgeſehen von dem ſachlichen Stoffe, 
der ihm da geboten wird und. der ihn über ſeine Mühen leidlich hinaus— 
hebt, in ſeinem Geiftedleben und der fpradliden Anſchauung mehr 
und minder gefordert; es fann bier ein mehr oder minder fefter Grund 
gelegt werden flix jufiinftige überraſchende Aufſchlüſſe, oder es fann die 
mcdanifde Cintibung der Formen, welche ein muntcrer Lehrer immer 
nod) lebendig und fogar unterhaltend gu maden weif, nidt nur als 
eine der Haupifaden, fondern als die Hauptiade erfcheinen. Wo foll 
das am Ende hinaus? Die vergleidende Grammatif hat in den 
legten Jahrzehnten fo reiche Friidte gu Tage gefordert, fo fehe ganze 
Biegungsfyfteme und eingelne Bildungen ins Lidt geftellt und unter 
Schwankendem fo mande fidere Wahrheit aufgededt, daß eB uns faft 
alg Stinde vorfommt, fie von der Schule vollig fern gu halten. Dagu 
hat die jiingfte Zeit aud) auf dem fpeciellen Sprachgebiete der alten 
Spraden, namentlid) aud) des Lateinifdyen, fo vieles gu Tage gefoͤr⸗ 
vert, wodurch eine falfdje Ueberlieferung, die oft gar nidjt einmal fo 
chrwiirdig grau ift, den verdienten Untergang findet, daß davon felbft 
im erften Unterridjte Nugen au ziehen als Pflicht erſcheint. — Es iſt 
fein junger Braufefopf, ver fo ſchreibt, welder eben erft von der Unis 
verfitit heimgefehrt fein Bifdeu Wiffen an den Mann bringen midte, 
wie er fann, und die Schule gum Tummelplage feines unceifen 
Erwerbes madt; es ift einer, der dem vierzighten Jahre nahe fteht und 
eine mehr als zehnjährige Erfahrung gemadt, der wähleriſch iſt in dem, 
was er feinen Sungen bictet, aber mit dem Wenigen, was er ihnen 
aus jenem lebendigen Borne gufdopft, nicht nur ihnen Wahrheit ſtatt 
ded Srethums au bieten und das innere und dufere Auge fir Beob⸗ 
achtung und Nachdenken auf dieſem reichen und ſinnigen Gebiete zu 
ſchaärfen ſtrebt, ſondern auch die vollſte Ueberzeugung gewonnen hat, daß er 


85 


damit dad Forticreiten dex Schüler in der Erwerbung des Sprach— 
Ftoffes fehr bedeutend fordert. Es fonnen an diefem Orte natiirlid) 
nicht alle Cingelnheiten ausgefiihrt werden, die hier zur Anwendung 
fommen; wir find es jufrieden durch ſchlichte Andeutung ein etwelches 
Bild unferes Elementarunterridtes gu geben. — Voraus ne Bemer- 
Fung, daß in unferm Gymnafium oder Unterricht im Lateinifden erft 
mit dem Antritte des zwoͤlften Lebensfahres beginnt und auf diefe Alters—⸗ 
beftimmung mit einer fonft faum irgendwo vorfommenden Strenge ge- 
halten wird. Zweitens ift gu fagen, daß das erfte Lehrbuch, weldes 
wir hier anwenden, nod) immer Grotefends Elementarbudy ijt. Wir 
haben viele Elementarbiicher gepriift und find immer wieder auf dieſes 
junidgefommen, wenn wir aud) feine Mangel keineswegs verfennen ; 
es ift das Bud), das unter cinem verftandigen Lehrer gerade Knaben 
pon dem oben bezeichneten Alter am fdjnelliten gu einem erfprieflidjen 
Ziele führt. Der Uebungsſtoff ift nicht unüberſehdar, daß der Knabe 
davor erſchrecken müßte; ver Inhalt desſelben iſt nirgends flach oder 
gar kindiſch, wie ihn uns manche andere Lehrbücher bieten; gramma— 
tiſch iſt er ſo geordnet, daß außer den Haupterſcheinungen der Formen— 
lehre aud) die der Satzlehre ſo weit zur Anſchauung kommen, daß nad 
deſſen Durcharbeitung gang bequem ein leichterer Schriftſteller vorges 
nommen werden kann. Se nad) der größern orer geringern Schwierig— 
keit des Einzelnen und nach der größern oder geringern Befähigung 
der Claſſe hat der Lehrer mündliche Uebungen hinzuzufügen, wie er es 
denn überhaupt mit Geſchicklichkeit dahin bringen ſoll, daß das Buch 
nicht ſo durchaus als Hauptſache erſcheint. So iſt's denn uns gerade 
nicht unerwünſcht, was von andern und aud) dem trefflichen Mag er 
getadelt worden, daf die Formenlehre und die betreffenden Theile der 
Saplehre nicht unmittelbar in die Lefeftiide cingeflodjten find: vie Dar- 
fteHung an der Tafel guerft durd) den Lehrer, dann durd) den Schüler 
felb& ift viel lebendiger, und wo anders, als der Verfaffer will, ge- 
lehrt mird, da ift ed hoͤchſt ungereimt, guerft das Falſche zur Anſchau— 
ung gu bringen. . 

Im Vorigen ift nun ſchon enthalten, daß wir, wie hoffentlich heut- 
jutage alle andern, die Elemente ded Lateinifden am Sage zur Anz 
fchauung bringen und daran nad beftem Wiffen und Können, moglicft 
ubereinftimmend mit dem daneben gehenden deutſchen Unterrichte, die 
einzelnen Gagtheile alé ſolche klar zu machen fudjen. — 3ur Ginleitung 
bringen wir nidjt etwa gelehrte Notizen über Sprachenverwandtſchaft 
u. f. wm. vor, fondern bebalten Dderartige Winke auf geeignetere Zeiten, 
pie oft erft and Ende des aweiten Jahres fallen, wo ſchon reicher Stoff 
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gefammelt und geordnet ift, und die Schüler etwa mit dem Gefege der 
Lautverfdiebung in beftimmten Beifpielen wberrafcht werden. Da haben 
folde hingeworfenen Bemerfungen cinen eigenthiimlichen Reig, und oft 
habe ic) in dergleichen Momenten heitere Freude auf dem Gefidte vor: 
aué der beffern Edhiiler leuchten gefehen. Auch Laut- und Accentlebhre 
halt und anfainglic nicht lange auf; dod) muß ded Lefens wegen bald 
auf wefentliche Abweichungen namentlid) vom Neuhochdeutſchen aufmerf: 
fam gemacht werden, und dad fann fdyon ohne Gefabrde auf mehr rationeDe 
Weife gefdehen. Wie dads erfte Mal ver Mame Cajus erſcheint, flaffen 
wir entfdyieden Gajus lefen und fiigen die Bemerfung bei, daß in gar 
alter 3eit — diefe ijt namentlid) durch Mommſen feft beftimmt worden — 
das c bei den Momern wie ein g gelautet und daneben ein k eriftiert 
hatte, e6 habe fid) aber der Laut g allmablid) verhartet und fo fei k meift 
unndthig geworden; alé mit der Zeit der weide Laut g wieder zur Gel- 
tung gelangt, da habe man dem c gu deffen Bezeichnung ein Fleined 
Schwaͤnzchen angeſetzt und ihm eine Stelle im Alphabete angewiefen. 
Gelangen die Sdiiler fpdter — bei uns ſchon in der gweiten Claffe — 
jum griechifdyen Alphabete, fo ift es leidt, ihnen mit einem Worte cin 
neues Licht aufgehen gu laffen, nod) ein helleres, gelangen fie einft gum 
hebrdifden. Was braudt’s dann nod in den oberften Claſſen eines 
langen Beweiſes, daß die vier erften Laute im Alphabete die Grund 
lage des ganjen Lautfyftems bilden, und weld’ cine andere Bedeutung 
gewinnt 4 B. da dad Lautverfdiebungésgefeg, mit weldyem, da es aud 
geſchichtlich und, id) modte fagen, ethifd) fo bedeutfam ift, wenigſtens 
fein deutſcher Studierender unbefannt fein follte? Ebenſo laffen wit 
nicht ii, iis, dii lefen, fondern corvigieren dafür ei, eis, dei mit der ein: 
faden Bemerfung, daß die Romer nicht gerne zwei i oder zwei u auf 
einander folgen laffen. Bei diefem Falle fonnen wir leidjt fo verfabren, 
da in allen Grammatifen aud) die e-<Formen mit vergeichnet find; fit 
u lft fic) dasſelbe gu etwelcher Anfchauung bringen, ſobald im Lefe- 
bude einmal cum fiir quum erfdeint. Edon von Anfang an muh 
auf die Ausſprache von c vor ae, oe x. und von ti mit folgendem 
Bocale aufmerfiam gemadt und da das reine oder mit andern Lauter 
gu Miſchvocalen verfegte i in feiner Wirfung flar hervorgehoben werden. 
Was uns dabei vorfdwebt, dad befondere Zeichen fiir c vor den fpigen 
Lauten im Umbrifden, tas o¢ gleid) ti im Griedhifden, die Borgange 
in den romanifden Sprachen, dads alles fiihren wir natiirlid) in der 
Schule nicht an. Chenfowenig laffen wir uns tiefer ein über die eigen 
thiimliden Afpirationen qu und su. Sm Laufe des Unterrichted müſſen 
fon wabrend der erften Jahre mande andere Cigenthiimlidjfeiten von 
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lateiniſchen Lauten und Lautverbindungen faft unwillkürlich auffallen, und 
es ift febr förderlich, daß auf Erfenntnif und Anwendung derfelben ges 
balten werde. Gebr friihe lernen die Knaben s ald Nominativgeiden 
fennen und ebenfobald ſehen die Fabhigern unter ihnen, daß diefed Nomi— 
nativzeichen nie in einem Reutrum erfdeint auger in den Wortern der 
dritten Declination auf us, eris und us, sris. Daf das aber eben nur 
ſcheinbar ift, zeigt ihnen der Lehrer durch die Form diefer Stämme in 
den obliquen Caſus, wobei er darauf bindeutet, daß ein s im Lateini⸗ 
ſchen beſonders zwiſchen zwei Bocalen fehr häufig in r tibergehe, nie 
umgefelrt; und zugleich knüpft fid) die Bemerfung daran, daß derfelbe 
Yaut ftatt eined & und x ein » und & vor fich liede. Will einer geigen, 
bag ein foldjer Uebergang von s in r auch in unferer Mutterfprade fic 
oft genug finde, fo braucht er gar nicht auf’s Altdeutſche hinguweifen, 
fondern ex madt das an Froft und frieren, Berluft und verlieren 
u. a, deutlich. Mit diefen wenigen Beobadtungen ift aber wirklich viel 
gewonnen, gunddft ſchon im Lateinifdyen felbft: fo wird die Conjugation 
von sum, eram, ero flar, fo ber Grund, warum es nicht capisis und 
nicht capiris, fondern caperis beife, warum der Infinitiv von condo 
x. nidjt condire laute, wie die Snfinitivendtung im Smperfectum und 
im Perfectum Activi die gleide fei u. dergl. m. Hoffentlid) wird uns 
niemand liugnen, daß das unmittelbarer Gewinn fei, und daß ein folder 
ju rechter Zeit und nicht in ſyſtematiſcher Folge erdffneter Lichtblick ven 
Kieinen das mechanifde Lernen gar ſehr verfift. Lernt der Schüler 
fpdter griechifd), fo macht er da bald wegen ded Nominativgeidend dies 
felbe Beobachtung und fommt nun vielleidt felbft auf ven Einfall over 
laͤßt ſich ſchnell darüber belehren, daß dieſes Nominativgeiden in wévog, 
tétyog ebenſo nur ein ſcheinbares fei als in corpus u. ſ. f, und durchaus 
jum Stamme gehöre; nur muß man ihm dann fagen, daß die griechiſche 
Sprache die ſauſenden, jehenden und wehenden Laute (s, j und v) im Anlaute 
und im Inlaute zwiſchen gwei Bocalen vermeide und nun gwar s nidt 
wie das Lateinifde in r verwandele, aber s und v in einen Hauch über— 
Qthen flaffe, ber dann im Inlaute felbft wieder verfdywinde, fo ſtehe 
Héveog f pévehog, pévecog. Und wie unendlich viel beruht nun im Grie- 
chiſchen auf diefem überdies fiir dad plaftifde hellenifdhe Wefen ſchönes 
Zeugniß ablegenden Vorgange! Wir gehen hier nicht auf die Declina: 
nons- und Conjugationsendungen ein, fondern mahnen nur an die Halle, 
MO im Augmente a ftatt 7 eintritt. Gin eingig Wort, dah die detreffen- 
den Berba urfpriinglid nicht mit cinem Bocale, fondern mit wehendem, 
ichendem oder faufendem Laute angefangen und etwa eine hingeworfene 
Vergleidhung von serpo und éerw, von égyatouae mit dem mundart— 
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lichen werchen und mit wiirken jerftreul die gange Unregelmäßigkeit; 
denn jest ift begreiflid), das éosgnoy, Ehegmoy ju sionoy und éFeoya 
Couny zu eteyatouny wurden. Jn den oberften Claffen der meiften 
höhern Schulen wird aud) etwas mittelhochdeutſch getriecben, und da 
taucht bei den Berdnderungen in viiesen und vioran u. 4. die Erinne— 
rung an den erften lateiniſchen Elementarunterricht wieder lebendig auf, 
wenn die Schule nur nidt allgu febr getrennt ift. Dod nun genug Bei- 
fpiele davon, wiefern die Lautlehre ſchon im erften Elementarunterricht 
frucjtbar verwendet werden fonne. — Ueber den lateiniſchen Accent fdyon 
jegt tiefere Aufſchlüſſe zu geben, ware wohl fehr unpaffend, und die 
praktiſche Regel, daß er nicht tiber vie dritte Cilbe guriidgebe, nie auf 
der Endſilbe ruhe, dagegen die zweitletzte aud) in mebhrfilbigen Wortern 
treffe, wenn diefelbe lang ſei, muß geniigen. Das glauben wir aber nicht, 
daß aud) in hohern Glaffen nichts Weiteres darüber gefagt werden dürfe, 
d. h. dann, wenn der Schüler ſchon über einen hübſchen Stoff aus vem 
Lateiniſchen, Griechiſchen, Deutfdyen und etwa einer modernen Sprache, 
vielleidht gar aud aud dem Hebraifden gebietet Da geniigt cine fleine 
halbe Stunde, um eine etivelche Ginficht in dieſes ätheriſche Sprach— 
gebdiet gu gewabren. Namentlich ift fir die italifchen indogermanifcen 
und zweifelhaften Dialecte, alfo auch fiir das Lateiniſche, der Sag febr 
wichtig, daß fie fammtlid baryton find und darum wie die germaniſchen 
fo grofe Einbuße an urfpriingliden Endvofalen erlitten haben. Strenge 
halten wir gleid) von Anfang an auf ein riidfidtlid) ver OQuantitar 
ridjtiges Lefen, nicht nur, weil die redjte Angewdhnung dem Schüler ſpäter 
beim Ecandieren der Verfe gute Dienfte leiftet, fondern weil die beftimmte 
Quantität eben ein Theil ver Sprache ift und auf ihr Berhalten rede 
bald bei Dem cinen und andern grammatifden Borgange guriidgefommen 
werden muf. Sn diefer Begiehung wird wirflid) nod viel gefehlt, und 
wit horen oft recht bedeutente Gelehrte bonus, bene, homines, venio 
u. a. ſprechen. Einzelne Beifpiele fonnen den Sungen die Widhtigfeit 
eines ridtigen Leſens anfchaulid) madsen, fo malus, m@la, malum neben 
mylus, mala, malum und venio, msveo u. a. neben vani, msvi; wie 
febr fteigert fid) nun die Bedeutung ciner diedsfalligen Runde oder aud 
nur Gmpirie in der Wortbiloungslehre. Wir führen da bloß die Ber: 
Auderungen des a in Zufammenfegungen von Verben mit Prapofitionen 
an, Den Llebergang von dyre in dere, die Eigenthümlichkeit der Adver— 
bien bene, male, der Smperative puta cave x. Bon den legten hat 
Ritſehl nadgewiefen, daß die Verlürzung der Auslaute dadurd) hervorge: 
rufen fei, daß diefe Wortformen urjpriinglid) ja mbifdye Wortformen feien. 

Die Ordnung, in der wir den Schülern die Wort: und Biegungéformen 





Sa 


jur Anſchauung bringen, ift weſentlich dicjenige, welde unfere Uebungs— 
ſtücke erheiſchen; fobald Ddiefelben fammtlich over faft fammtlid im Gee 
braudje vorgefommen find, werden fie gum Syſteme gufammengefegt und 
pon nun aud) nad) diefem fleifig eingeübt. Bon Anfang aber find wir 
darauf ausgegangen, die Conjugation und Declination alé eine cingige gur 
Anfhauung gu bringen, eben fo die Steigerungsformen u. ä., ohne natiir- 
lih viele Worte dariiber yu machen. Liegen einmal Nominative von allen 
finf Declinationen vor, fo bat fic) veutlid) ein s als Nominativgeiden 
fir das mannlide und weiblide (alfo fiir Dad perſönliche) Geſchlecht 
herausgeftellt; wo es alfo nidt da ift, ift ed abgefallen, und dag dad 
aud) in Der erften Seminindeclination fic fo verhalte, beweist uns 
gttade die fiinfte, in welder © groptentheilé nur durch ein vorausgehendes 
oder einſtmals vorausgegangenes und nun verſchwundenes i fid) ere 
flaren läßt. Der Nominativus darf alfo ſchon dem Anfanger nicht ald 
Stamm erſcheinen, und ſpäter einmal erfährt er vielleicht, daß dieſes s 
nichts anderes fei als der nachgeſetzte altejte Artikel oder dad altefte und 
einfachſte Cemonftrativum. Findet der Lehrer es fiir gut, fo fann das 
dem Schiller ſchon bei Anlaß des griechiſchen Artikels G und 4, der ja, 
wie es der spirilus asper weist, fiir so, (sd) sé fteht, gefagt, oder ed 
fann dieſe Mittheilung verfpart werden, bis etwa zufällig einmal von 
den lateinifdyen Formen sum = eum, sas = eas, sam — eam, sapsa iC. die 
Rede fein fonnte oder gar vom gothifchen Artifel sa und sd. Als Genetiv- 
endung geben wir is an, wie fle in der dritten und vierten Declination 
nod) recht flar hervortritt, während s in der erften, gweiten und finften 
gefunden ift. Fir die fiinfte ift die vole Form nod weit hinunter 
nadweidbar; aber find wir denn aud beredhtigt, fie fiir die erfte und 
Mveite vorauszuſetzen? Wir wenigftend find durch die ofcifden und um: 
driſchen Genetivformen von folcher Beredtigung überzeugt. Die Dativs 
endung ift i, urfpriinglic) ei ober ¢, dD. h. — was wir felbftverftandlicdh 
unfern Jungen nicht fagen — die ſanskritiſche Endung 6. Daf ein wefert 
liches Clement der Accufativendung m fei, leuchtet jedem ein. Zur Deus 
tung ded Ablativus, weil er fonft fonderbarer Weife endungslos ſcheint, 
darf man vicleidt fagen, es habe einftmald hinter dieſen Bocalen nod 
tin d geftanden, dad fei aber abgefallen. Gicherlidy, gefegt aud), die 
Romer felbft Hatten fpater die Ablativform mit der ded Datives vers 
miſcht, fol den Knaben gum Bewußtſein gebract werden, dab dads La: 
teinifche einen Gafus mehr habe als vad Deutfde u. f. f., da diefer 
Ablativus fowobhl fiir die Adverbialbildung als fiir vie Gaglehre fo un— 
gemein widtig ift. Es ift eine grofe BVerfehrtheit, und wollen wir offen 
teden, Unwiſſenheit unferer Grammatifer felbft bid auf neuere und neuefte 
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Zeiten den lateinifcdyen oder allgemein italifden Ablativus nur ded- 
wegen auf die Seite fdicben gu wollen, weil er im Griechiſchen nidt 
mebr obenauf liegt. Wir fagen, nicht mebr obenauf liegt; denn wie 
anders erfldren fie und die wunderbaren Adverbien auf we; oder Lauge 
nen fie, Daf wg dem ſanskritiſchen yat, we fir awe, two dem fandfrit. 
tat entfpreche? Das find aber flare, fonnenflare Ublative, wie römiſch 
praidad, conditionid, senatud u. f. f. — Wir geftehen indes offen, 
bei der verwitterten Declination laffen wir uné mit Anfingern nie tiefer 
ein und find ed fdjon gufrieden, wenn fie fiblen und fehen, daß die 
Verſchiedenheit der Declination wefentlid) durch die verfdiedenen Aus— 
laute der Etimme bedingt ift, auf welde wie nachdrücklich aufmerffam 
machen und deren Kunde wir durch Wbtrennung oft eintiben, während 
wir vielleicht bloß an einem oder zwei Caſus auf die Gleichheit der 
Endung hinweifen. Sollte aud) durch die vergleichende Spiachforſchung, 
ſchaͤrfer als es bisanhin geſchah, erwiefen werden, daß 3 B. der latei⸗ 
niſche Genetivus — ähnlich oder anders als im Griechiſchen und Sans— 
crit — nicht in allen Declinationen ganz gleich gebildet ſei, ſo hebt das 
die Wahrheit im Großen, daß es nur eine Declination gebe, nicht auf. 
Eine möglichſt ſichere Erkenntniß der Stämme aber iſt nicht nur fiir die 
Wortbildung und für die Lehre von der Zuſammenſetzung von großer 
Wichtigkeit, ſondern fie hilft ſchon für die Erlernung der Steigerungs- 
formen und fiir eine wirkliche Einſicht in deren Bildung ſehr bedeutend 
nad). Ebenſo reicht es bei der Einübung der Abweichungen von gewöhn⸗ 
licher Declination ſchon hin, auf Einzelnes auſmerkſam zu machen und 
an Einzelnem gu zeigen, wie die Sprache doch nicht fo willkürlich ver— 
fabre. So iſt unter den beſondern Bemerkungen unſers Elementarbuches 
aufgeführt, daß die Neutra auf e, al, ar im Ablativus i, im Nom. und 

Accuſ. Pluralis ia und im Genet. Pluralis ium haben. Warum ſoll da 
nicht geſagt werden, daß die betreffenden Wörter auf e eigentlich auf 
i auslauten und die auf -al und -ar, als urſprüngliche Neutra von 

Adjectiven auf ali-s und ari-s, mit jenen zuſammengehören? Und wenn 

dann wieder far, baccar, hepar, jubar, nectar alé Ausnahmen da 

ftehen, fo lift fid) wenigftend an far leicht jeigen, Daf das Wort eben 

nur feines Nominatives wegen fceinvar dahin gehöre, hepar und feine 

Wenoffen aber gar nicht lateinifde, fonderu griechiſche Worter feien. 

Faͤllt es vem Schiller auf, daß miles im Genetivué militum, Quiris 

aber Quirilium bilde, fo wird ihm der Grund fofort deutlid, wenn ihm 

mitgethcilt wird, Quiris fei aué Quiritis und Arpinas aué Arpinatis 

verfiirgt, wie dieſes durch die verwandten italifdyen Dialecte erwiefen wird. 

Sur Erfldrung der geblicbenen Dativ- Ablative auf -ubus ftatt ibus 
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lagt fic wohl anfiibren, daß die einen Worter fie behalten, weil aber- 
haupt c und b den Lippenvocal a nad) ſich hegen, die andern aber, 
weil fte dadurch von gang gleidblautenden aber gang verſchiedenen der 
vritten Declination unterfdieden werden Ginlaflider läßt fic auf die 
Bildung ves Ablative der Cingahl, des Nominativ-Accufatives und 
Genetivesd der Mehrgahl in der dritten Declination faum eintreten, da 
dieſes nad) unferer Anficht wenigftens nur mit einer gründlichen An— 
ſchauung der diedfilligen hiſtoriſchen Entwidelung ftattfinden Fann. 

Yn folden vereingelten Andeutungen laffen wir uns aud) in der 
PBronominaldeclination geniigen. Von felbft ſchon fallt hier die Gleich— 
artigfeit der Beugung der Pronomina perfonalia unter fid) und die 
Abweichung von derjenigen der übrigen Nomina und Pronomina auf, 
und am auffallendften ift der Dativus Cingularis mihi, tibi, sibi. Zu— 
nächſt wird mihi alé fiir mibi oder mibhi ftehend erflirt, und man hat es 
nun blof mit bi gu thun. Dad fteht gar nicht allein, ubi oder ibi ift 
uns vielleidt fon vorgefommen und jeigt und, daß diefed bi eigentlid 
ven Ort beseichne, wo etwas oder bei dem etwas fei. Von felbft leuchtet 
ein, daß die Dativendungen -bus und -bis dedfelben Ctoffed feien, 
und, erfdeint einmal dad griechiſche qe, fo ift das aud) ſchon ein alter 
Befanuter. Sn den übrigen PBronominalclaffen pom Demonftrativum an 
ijt eigentlid) aufer dem eigenthimliden Nominativus, in weldyem nas 
mentlid) das Neutrum auf d gu merfen ift, nur der Genetivus Cingu- 
larié auf ius ausweidjend, abgefeben davon, daf fid) 3. B. in quis, qui 
Mifdung zweier Declinationen einftellt. Hat man nod) nichts von der 
Dativendung gefagt, fo ift hier Gelegenheit mit einem Worte auf ihre 
urfpringlide Form aufmerffam ju machen, 3. B. in cui, quoi neben 
populo. Unwillfiirlich führt uns ver Wedfel der Formen hic, hunc u. ſ. f. 
mit huius, hi, horum Darauf, dag wit daé c in dieſen Bronomen ald 
einen befondern Theil abtrennen, der fic) eben fo leicht an andere Pro- 
nomina und Pronominaladverbien, wie tunc, nunc, um die oemonftras 
tive Bedeutung ju erhohen, anfiige; ed läßt fic) wohl aud) beifiigen, 
daf des Sufages volle Form eigentlid) ce fei. Der Schiiler wird fo in 
fpdterer Zeit ibeilé vie Formen hicine und nidt hiccine u. a. theils 
die Adverbia hic, hinc, istinc, illine leichter gu verftehen und gu faffen 
vermogen. Bor allem aber wenden wir bei den Pronomina eine nidyt 
geringe Mühe und Zeit auf, um fie genau in Claffen fondern und feft 
cinpragen ju laffen, da fie, wohl hauptſächlich um ibres fubtilen und 
fleinen Inhaltes willen und jugleid) wegen der fdeinbar oder wirflid 
ausweidenden Form ſehr leicht durdeinander geworfen und vergeffen 
werden. Schon jept muß auf den Unterfdied awifdyen den Pronomina 
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der beiden erften Berfonen und dem der dritten Perſon aufmerffam gee 
mad) und dad Pronomen reflerirum ftrenge audgefchieden werden. Wie 
im Deutſchen find im Lateinifden in dem nicht ciidjielenden Fiirworte 
die Geſchlechter unterfchieden und ver Stoff dafiir verwendet, der fonft 
dem einfacen Determinativum dient, nur daß der Nominativus felbft- 
verftandlidd bier fehlt, da er, foll fein neued Moment dazu fommen, 
durch die Endungen ded Verbums ausgedrückt wird, wabrend diefe im 
Deutſchen allmählich ermattct find. So muß es auch jegt ſchon gelernt 
werden, daß das Pronomen poff. 2¢. der dritten Perfon, fofern es nicht 
rückzielend ift, durd) den Genetivus ded Determinativums ausgedrückt 
wird. Ganz aufé Haar gleid) wie im Lateinifchen verhält ſich's mit tem 
Pronomen der dritten Perfon im Gothifden und fehr ähnlich im Griee 
chiſchen: der Schüler fernt alfo nicht blog eine lateinifde Spradeigen- 
thiimlichfeit fennen. Sa noch dad neuere Mittelhochdeutſche faunte ja fein 
ir, iriu, ir u. f. f., fondern brauchte überall pen Genetivus ir. So laffen 
wir aud mit den Formen hic, iste, ille eine Bemerfung über den 
verfdiedenen Standpunct, der diefen Bezeichnungen gu Grunde liegt, 
eintiben, Die Formen iste und ille bilden einen hübſchen Gegenfag gee 
gen das auf die erfte Perfon begogene hic, und ftehen unter fic) durch 
den erften Theil in ver ndchften Verbindung. Jn den Determinativen 
ijt Dad Ausgehen von ipse und idem aué is felbft Dem Knaben gang Flar, weil 
ibn die Declination varauf ftd6t. Sn den übrigen Claffen find wir gue 
frieden mit einer fnappen und feften Ginreihung, da unmöglich darauf 
eingetreten werden fann, wie die fragenden, relativen und indefiniten 
Pronomina urfpriinglidft gufammenhangen. 

Dod) lafjen wir eS genug fein an Beifpielen aus dex Lehre 
uber die Bronomina und yu den Steigerungsformen iibergehen. Bor 
allem muß da die falfde und die Sade wabhrhaftig nidt erleidjternde, 
fondern bei jedem Ddenfenden Knaben nur verwirrende Regel entfernt 
werden, daß der Comparativus gebildet werde, indem man or an den 
Wenetivus fege. Unfere Sungen miiffen nur in der Trennung von 
Stamm und Endung chivas getidt fein, um mit der wirfliden Bildung 
ior redjt fdjnell operieren gu fornen. Eo gilt ndmlid) tiberall, wo der 
Comparativus fo gebildet wird, im Sanscrit, Griedhifden und vor 
allem im Deutſchen das Gefeg, dab wenigftens ein auslautender 
Stammvocal davor fallen mus. Daf das Comparativaffir aber ior, 
ius fei, dad lehrt und auf's deutlidjfte das Ganscrit, wo die vollere 
Gorm iyans, iyas fidy zeigt, es lehrt uns das das ewy und coy im 
Griechiſchen, und fehen wir recht gu, fo fallt namentlid) dev deutſche 
Comparativ geradegu vollftandig mit dem lateinifden jufammen, was 
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alles der Reihe nad aud unfere Sdyiiler erfahren diirfen. Die deutfden 
Gomparativformen wurden namlid cinft auf oza oder iza, oro, iro 
gebildet, d. h. entweder jog fic) ia der Urform in i gufammen oder 
nad) Wegfall des i finden wir den Vertreter des a in O (vergl. lat. magis 
und mines), und gugleid) wurde die Form durch die ſchwache Declina- 
tion beftimmter. Daf nun aber s von isa, Osa zwiſchen zwei Vocalen 
im Gothifden in z, im Althochdeutſchen gu rv erreidt wurde, tft nad 
der Lautentwidelung diefer Spraden gang in der Ordnung. Daf aud) 
im Lateinifden die echte Geftalt fiir ior -ios fei, dafür braudt man 
nicht erft etn veraltetes meliosem hervorjubolen, das Neutrum ius be- 
weist eS binreidend. Wo man im Comparativus das e vor r in 
Formen wie pulcer u. f. f. ausftofe oder bebalte, das fann im Gin. 
zelnen nicht gelehrt, nur gefagt werden, daß wo im Pofitiv diefes e 
vor ra, rum oder ri, re weiche, es aud) vor dem vocaliſch anlauten- 
den ior feblen miiffe. Gelegentlid), verfpart man’s nidt licber auf die 
Zeit, wo das Griedifde begonnen, ligt ſich auf die sweite Compara: 
tivdilbung auf -ter in alter, uter, neuter, dexter, sinister ua. 
in voller Geftalt in exterus, posterus, in um t gefiirgter in superus 
hinweiſen und damit dag deutſche ander, weder (gothifd) anthar, 
huathar) vergleiden. Bereinigt zeigen fid) tero uud ior in ciler-ior, 
poster-ior u. f. f. Das Oertliche, dad überall in diefen Bildungen 
durchſchimmert, wird dann aud) auf die Zeit tbertragen und fann 
wohl, wie wir fpater fehen werden, aud) gur Bezeichnung von Art und 
Weife dienen. Als Affir fiir den Guperlativus ftellen wir -timus 
voran, wie e8 fid) nod in op-timus, citimus u. f. f. jeige. Wenn 
dieſes timus an Stamme rühre, weldje vor dem auslautenden BVocale 
tin r aufweifen oder weldje felbft auf r ausgehen, fo affimiliere fid 
tL dem r, ebenfo cinigemal einem 1. In allen übrigen regelmafigen 
Fallen aber werde -timus an den auf is verfiirgten Comparativus an— 
geſeßt, und cB affimiliere fid) das t Dem s. Daf das echte Superlativ- 
affir timus, alter tumus fei, dariiber [Aft uns das Sanscrit mit feinem 
lama, im Grunde aud dad Griedifde mit feinem tarog nidjt im 
Zweifel. Und diefelbe Form zeigt fid) ja aud) in den Altern germani— 
ſchen Dialecten und hat fic) in ver Schweiz nod) in mehreren Ortsna- 
men erhalten, fo in Dtettmenftatten (in den mittelften Statten), in 
Retimenhasle neben Niederhasle und Oberhasle. Wer fid) aber darii- 
ber wundert, daß wir issimus als eine 3ufammenfiignng des Super: 
lativus mit dem Comparativus darftellen und auffaffen laffen, der mag 
fi daran erinnern, daß im Grunde der griechifde und deutſche dritte 
Grad ebenfo ausgedriidt ift, die doppelten Comparativformen ermagen 
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und endlid) beftimmte, erft in neuerer Zeit recht erflarte lateiniſche Bil- 
bungen betradjten, die fdledjterdings nicht anders aufgeftart werden 
fonnen. Die Comparativgeftalt auf is, die Hier vorausgefegt wird, iſt 
leicht gu erfdjliefen; fie erfcbeint aber aud) gang deutlid) in dem gothi— 
ſchen iz-a, is (in ma-is), im lateinifden magis-magius und im gries 
chiſchen co-tog. Auf Bildungen, wie infimus, postremus, extremus 
u. f. f. laffen wir und natirlid) in der Schule nidt ein, höchſtens 
daß wir bei summus und imus fagen, eS feble hier dad ti. Denn 
bas ift wobl anjuerfennen, daß in mandem Falle aud) -ra oder ma 
allein ſchon Comparative und Superlativfuffire find, wie uns Das 
Sanscrit und das Deutfdhe hinreidend beweifen. 

Das Verbum aber ift ver Theil, in weldem fdon im Elementar- 
unterridjte dem Schüler am leidjteften und fiderften ein fpradlider 
Organismus gewiefen werden fann, nur darf mit feiner Enthidung 
nidjt unbefonnen früh angefangen werden. Beim Durdharbeiten der 
Uebungsſtücke halten wir nur darauf, daf die Endungen möglichſt flar 
und richtig abgefdalt werden, daß der Schüler bemerfe, daß aud) die 
vier Conjugationen im Ganjen und Grofen jufammenfallen in eine 
eingige, daß ihm endlid) der Unterfdied awifden den Tempora imper- 
fecta und den Tempora perfecta formell redjt deutlid) vor Auge und 
Geift trete. Wir finden nun fiir das Präſens des Ind. die Endungen 
0, i-s, i-t, i-mus, i-tis, u-nt und maden dabei hodftend darauf 
aufmerffam, daß bier o, i, u eigentlid) Bindevocale feien. Da aber 
der Bindevocal im Lateinifdjen überhaupt fo feft geworden, daß er faft 
alg ein integrierendeds Element der Endungen nidt nur angefehen wers 
den Fann, fondern angefehen werden mufi, fo laffen wie nun diefe 
vollen Geftalten an die verfdiedenen Kennlaute der eingelnen fogen. 
Conjugationen antreten und fid) mit ihnen fo oder fo verſchmelzen. 
Der Bindevocal der erften Perfon bleibt darum überall ftehen, weil 
fonft die erfte Perfon überhaupt fein Kennzeichen hatte. Als Endung 
des Imperf. prateriti gilt uns bam, bas, bat u. f. f., welde auf eine 
befonders ftarfe und fefte Weife — dod) nidjt durch den ſtärkſten Bo- 
cal, da a gewidhtiger ift, alg s — an die Stimme der fogen. dritten 
und vierten Conjugation angefniipft iff. Warum aud an die vocalifd 
ſchließenden Staͤmme der vierten, in welder freilid) vor Alters aud 
Gormen auf ibam vorgefommen, lift fid) ſchon begreifen, wenn man 
bedenft, daß u und i fliiffiger find alg a. Sm Futurum des Imperf. 
ſcheiden ſich dic Stamme, indem die a und = Stämme bo, bis, bit 
u. f. f. annehmen, die tibrigen fit) — fo miiffen wir's fir einmal 
aufftellen — am, es, at u. f. f. anfdjliefen. Wlle viefe Formen geben 
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nun vom PBrafends oder beffer Smperfectum aus, wahrend vom Perfec- 
tum an fie genau an dieſes fid) anreihen. Fir den Anfang reidt es 
bin, alS allgemeine Endungen des Perfectum prafens 7, isti, it 2. an- 
zugeben und darauf aufmerffam gu maden, daf, wo diefe Endungen 
nidt durch ein v, u oder s mit dem Etamme verbunden worden, die 
Zeit fid) meift dadurch auszeichne, daf an oder in der Wurzel eine 
Aenderung oder Verftirfung vorgehe, indem fie fid) bald vorn verdop— 
pele, bald mit langem Bocale erſcheine. Jedenfalls ift aber immer genau 
auf ridjtige Ausfprade riidfidhtlid) der Quantitat der W. aud in den 
Formen auf si gu adten. Da fommt das nidjt von felbft, fondern der 
Lehrer foll vie Gefege, wie fie gulegt von dem unvergleidliden La de 
mann in feinen flange nidjt genug gemiirdigten und angewandten 
Anmerfungen gu Lucretius als gefdidtlid) — ſicher aud) organiſch — 
begriindet aufgefdloffen worden find, inne haben. Das Perfectum 
pritcritum entfteht nun dadurdy, taf die CEudungen ram fiir sam 
u. ſ. f. an das Perfectum antreten, das i des Perfectum aber, nad 
dem eS fid) verkürzt, fid) vor r nothwendig in e verwandelt. Wuf dies 
felbe Weiſe treten ro, ris u. f. f. an dad Perfectum an, um das 
Perfectum futurum zu erjeugen. Der Lehrer ver Elemente darf aber, 
zieht er Das vor, eben fo wohl fagen, es treten im erften Tempus 
eram, im legteren ero an den Perfectſtamm Gin ficerer Entfdeid ift 
bid jegt hier unfers Bedünkens nod) nidjt miglid): er Hangt, wie es 
uns fdjeint, wefentlid) davon ab, ob man mit Bopp im lateinifden 
Rerfectum einen alten Moriftus oder mit Curtius u. a. eine dem 
ſanscritiſchen, griedjifdyen und deutſchen Perfectum entfpredjende Bil- 
bung fiebt. Sm erften Falle ijt das i in legi, amavi u. f. f. in weit 
hoherem Grade ein integrierendeds Element des Perfectftammes, als im 
Moeiten. Sm Imperativus hat die gweite Perfon lege, ama u. ſ. f. 
gar keine Endung, im iibrigen find die Endungen i-to, i-to, i-te, 
i-tote, u-nto. Wie erflart ſich der Conjunctivus auf -em, es, et? 
Es treten an den Gtamm, der mit 4 ſchlicßt, i-m, i-s, i-t u. f. f, 
mit deren i der Gtammvocal in e gufammenrinnt. In der zweiten, 
dritten und vierten Conjugation finden wir jtatt des -im — a-m a-s, a-t. 
Das Ymperfectum prateritum C. ift entſtanden durch Compofition des 
Stammes mit -rem aud -sem, sés, set, in der dritten Conjugation dient 
Yor rein x alé Bindelaut. Das Perfectum prafends C. ift hervorgegangen 
aus der 3ufammenfepung ded Perfecttammes mit -rim, ris, rit fiir sim 2¢. 
Diejenigen , welde im Indicativus eram und ero ftatt -ram -ro ans 
Rehmen, miiffen aud) hier ftatt des rim cin vollftindigeres erim fid an: 
ſchließen laſſen. Endlich im Perf. praͤt. Conjunct. tritt an ven Perfect⸗ 
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ftamm nad unferer Unficht — sem, szs, sel, deffen s verdoppelt wird, 
nad anderer Anſicht vielleicht essem, esses, esset — mit Berdiinnung 
ded e in i, Die Bildung des Jnfinitivus Imperfecti mußte laͤngſt gelebrt 
fein; fie gefdyieht mit Anſchließung eines -re fiir -se an den Stamm, 
welder in V. V. der dritten Conjugation durd einen ſchwachen Binvde- 
vocal mit demfelten verbunden wird. Sft nun daé Activum mit Mus- 
ſchluß einiger mehr nomincllen Theile in der Weife durchgemacht und 
recht feſt eingeübt, fo fonnen nad und nad) idtblide in dad innere 
Wefen ver lateinifchen Conjugation gedffnet werden; wir fagen, nach 
und nad, damit nicht einer meine, waé wir nunmebr im 3ufammens 
hange darguftellen gedenfen, in einem 3ufammenbange, wie er allerdings 
am nde ded erften Unterridtsjahres fid) auc) in den Köpfen der 
beffern Schüler finden foll, dad werde von und auf einmal unbefonnen 
ausgefdittet und fo mehr gefdadet alé geniigt. Daf die Perſonenbe— 
zeichnungen nichts anderes feien alé hinten angefiigte Bronomina, das 
ift ja auégemadt, und dad darf wenigftens an einem Beifpiele auch den 
Sungen gewiefen werden. Bergleiden wir lego mit dem ingwifden gee 
lernten sum, mit dem conjunctivifden -em, am, mit bam u. f. f., fo 
leudjtet ein, in jenem lego ift im Auslaute ein m abgefallen, ein m, 
bad uns deutlich genug in mei, mihi u. f. f. entgegentritt. Gang die 
felbe Geftalt der erften Perfon, wie im Lateinifden, finden wir im go- 
thifden im = ismi, ecui, im althodd. tuom, gam u. f f. und in den 
althodd. ſchwachen V. V., ja nod) im neuhochdeutſchen bin fiir bim. 
Etwa mit Erflarung der erften Perfon, ohne daß jest nod) Fremdes 
hineingesogen wird, ift genug gefdehen, um gu beweifen, es liege in 
jedem Perfonalgeidyen ein Pronomen perfonale verborgen, und dieſes 
braudje demnach, wo fein befonderer Nachdruck darauf rube, nicht nod 
befonderd ausgeſetzt gu werden. Gelangt der Echiiler einmal gum Grie- 
chiſchen, fo fieht er, wie der Confonant in der gweiten P. S. mit dem 
Pronomen iibereinftimmt und begreift dann leit auc) das t der dritten. 
Vielleicht fann er in ſpätern 3eiten auc) mit einem Worte Uber die 
Piuralendungen aufgeflart werden, in deren erfter und zweiter einfade 
3Zufammenfepung: id) + Du = wir und du + du = ibe flat 
findet, wahrend die dritte nur durch Ginfegung eines n von der oritten 
des Sing. unterfchieden wird. Im Perfectum find die Endungen gum 
Theile fehr ausweichend; fie gu erflaren gebdrt um fo weniger im die 
Schule, als vie Wiſſenſchaft ſelbſt damit nody nicht im Reinen ift; bod 
ſtens darf man darauf aufmerffam machen, daß die dritte Perſon offen 
bar mit sunt gufammengefest fei. Wunderbar ift es im Imperativus. Die 
vergleidende Grammatif lehrt uns aufs beftimmtefte, daß in lege 2. eine 
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Endung abgefallen fei, aber allerdings fdjon fehr früh ſchwinden 
lonnte; daß to in der zweiten und dritten Perſon in tod ergaͤnzt wer: 
den müſſe, Abnlid) wie im Nomen der Ablativus, lehrt uns nidjt nur 
das Sanscrit, fondern felbft das Altlateinifde und das ‘ihm nabe 
verwandte Ofcifde, und aud) das Griechiſche weist Darauf hin. Diefes 
Aod oder -tot ift aber nichts anderes als die Wiederholung ves Pere 
fonalfuffires; es liegt alfo darin allerdings eine Verſtaͤrkung, aber 
nidt ein Futurum! Sm Pluralis haben wir eine ähnliche Verſtaͤr⸗ 
kung, und in der dritten Perſon iſt wieder, wie in den übrigen For— 
men, das n zur Unterſcheidung vom Singulatis ba, 3ur Bildung des 
Smperfectum praͤt. 3. — wurden die Rnaben gelehrt — dienen die Zu— 
faje -bam, bas u. f. f. > fpater wird ihnen gefagt, dieſes bam fei 
felbft ein alted Smperfectum von fuo und ftehe fiir fuam, fuas u. ſ. f. 
indem ſich das u verloren und f in der Sufammenfegung zwiſchen 
zwei Bocalen in b’ iibergegangen fei. Dag diefer Borgang ridtig ge: 
wiefen werde, beweifen uns viele Compoſita mit fero, wie luguber, 
saluber, celeber u. f. f. Alſo amabam bedeutet eigentlid: id) war 
im Lieben. Das Futurum ift verfdieden gebildet; aber fo viel ift aus. 
gemadyt, keine der indogermanifdjen Sprachen und am allerwenigften 
die italiſchen Sprachen befigen ein urfpriinglidy einfaches Futurum. 
In den Suffiren bo, bis u. ſ. f. erfennen die Faͤhigern bald das Priz 
fen$ gu -bam und merfen ſich, dap, da fuo aud) dad fid) entwidelnde 
Sein bezeidnet, wie im Griedifden wécoFar und incoyay, im 
Grunvde das lateinifde Futurum auf bo giemlid) genau unferm heuti— 
gen deutſchen mit ,,werden” gebildeten entipridjt. Sm Sanscrit, im 
Griechiſchen und in italifden Dialecten wird nun aber das Futurum 
aud) durch den Conjunctivus ausgedriidt, der ebenfo im Lateinifden 
verwendet fein fonnte, und fider finden wir Diefe Verwendung in den 
V. V. der dritten und vierten Conjugation. $n am, as, et u. age 
edt, erflaren wir nun fo oder fo, das mobdale -im, is, it; und die 
Sungen begreifen recht leicht, daß das Futurum wie der Conjunctivus 
das Reid) der blofen Moglidtcit bezeichne, fie werden einſtens aud 
finden, daß felbft fyntactifdy Suturum und Conjunctivus in Wechſel⸗ 
wirlung ſtehen. Um eine rechte Anſchauung der Perfectbildung gu bee 
gtiinden, nehmen wir dag Deutfde gu Hilfe, deffen fdwade und 
Rarfe-Perfectbiloung unfere Sdyiiler wenigftens empirifd) fennen. 
Start ift bie Perfectbiloung, wenn fie wefentlid) in der Wurzel felbft 
vorgeht, fei eS nun durd) nod) fidjtbare Reduplication, fei es durch an 
deren Stelle getretene andere Gerinderungen der Wurzel ſchwach iſt 


ſie, wenn die Wurzel dabei unthaͤtig iſt und einer mehr äußerlichen 
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Stütze bedarf, wie im Deutfdjen dag -te. Obne uns auf Erirteruw 
gen eingulaffen, fagen wir, diefed -te heiße: ,id) that”, und diefe Um- 
ſchreibung des Praͤteritums begreifen unfere Sungen um fo leichter, 
dba mundartlid) i tuene rite fiir „ich reite” u. dergl. recht haufig bei 
uns ift. Ebenfo werden im Lateinifden vi, ui und si nichts andered 
fein alS Perfecta, die mit den betreffenden Verbalftammen zuſammen⸗ 
gefept find. Daf -ui und -vi fiir fui ftehen, lehrt uns auf's deutlidjte 
potui. Aber wie fui einft aud in den Tempora imperfecta vorfam, 
fo ift fein Grund, der W. esse das Perfectum abjufpreden, und 
ein foldjes ‘Berfectum geigt fid) durdjaus Flac in dem si an scripsi 
u. f. f. Die Zufage eram fiir esam im Perf. PBrateritum und -ero 
fix eso im Perfectum Futurum find nichts anderes ald eram ,id 
war” und ero „ich werde fein,” alfo das Smperfectum und Futurum 
deS Perfectftammes. ES ift wohl der Wabhruehmung werth, daß ſchon 
der lateiniſche Judicativus eben fo wenig als der deutfdje irgend cin- 
fadje Formen hat aufer den gwei Haupttempora Prdfens und Per 
fectum, ja im Deutfden ift das Prdteritum der ftarfen Verba eine 
viel fidjerer einfade Zeit als das lateinifde Perfectum. Lernen die 
Schüler fpiter griedhifd), fo lohnt es fid) der Mühe darauf aufmerf: 
fam au madjen, wie namentlid) das augmentierte Jmperfectum und der 
zweite Morift eS feien, durch welde fid) jene Sprache vortheilhaft vor 
den andern un befanntern auszeichne und welde fie intellectuell treff⸗ 
lid) gu verwenden vermoge. Denn das werden wir nidjt dugnen, es 
ift cin grofer Vorzug des Hellenifden, daß es ihm gelungen die vers 
fdiedenen Momente und Beziehungen der Vergangenheit fo fein yu 
fondetn, ohne daf es gendthigt war dafür gu den künſtlichen Mitteln 
ju greifen, die die romanifdjen Sprachen anwenden muften. Es ift 
nidjt dieſes Ortes naͤher auseinander gu fegen, wie das Material 
entftanden und gufammengewadfen, aus weldem das wunderfdone 
Syftem der griedifden Conjugation aufgeftiegen; wie ſehr aber det 
edt helleniſche Sinn aud) in diefem die ihm eigenthiimlide Macht gee 
übt, fleht dee vollfommen ein, welder es erfannt bat, wie weit ode 
wie wenig weit der indifde Geijt darin vorgefdritten, dem derſelbe 
Sormenreidjthum yu Gebote ftand. Das gilt fiir vie Auspragung de 
Genera, Modi und Tempora im gleiden Mafe. Warum foll nicht — 
id) fage nidjt früher oder fpdter — fo bald als es thunlich und mig 
lid), in der Schule auf den gewaltigen Unterfdhied der verſchiedenen 
Völker in diefer Ridjtung aufmerffam gemadjt werden. Außer einem 
wabrhaft gefdidtlidjen Sntereffe fonnen dergleiden Bemerfungen aud) 
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nicht unfruchtbar bleiben fiir eine tiefere Ginfidt in die Syntar einer 
beftimmten Sprache und der Spradjen. — 

Ginen Unterſchied zwiſchen Conjunctiv und Oplativ fennt das La- 
teinifdye fo wenig als das Deutſche und mit fiegliden Ausnahmen das 
ſpaͤtere claffifdje Sanscrit. Das Zeiden des fateinifden Conjunctivus 
im Prafens tft i- (m) oder a (urf priinglid) 4?) -m. Senes erfennt man. 
nod leidjt in den gewöhnlichen Formen sim, velim. Aber daß i nidt 
dad unverfehrte Moduselement fei, das beweifen uns aufs ſchlagendſte 
die Formen siem, sies, siet, wie fie mit simus, sitis porfommen und uns 
gan; das griedjifife -in-y, fanscritifd) ya-m vergegenwartigen: i in sim, 
velim, ama-i-m ift alfo aus ia gufammengejogen, wie das ¢ in rimro-s-pe, 
in drdotuev, im gothifden giba-i-s, defjen ai {pater wie im Lateinifden, 
dem diphthongenfdjeucn Lateinifden, in e übergegangen ift. Wber fted 
denn nun nidjt in -am wu. ſ. f. nod) ein vollftindiger Conjunctiv, wie es 
Curtius u.a. angenommen? Daß das nidht fei, (ehren uns die umbrifden 
Gonjunctivformen, in denen a neben ia erfdeint, und ed diinft ung, 
velim verhalte ſich yu dic-a-m wie magis (fiir magius) ju minus (fiir 
minius). Diefes jam ijt nun erwiefen nichts andered als eine Verbal 
form von einer Wurjel, die im Sanscrit ya erfdeint und mit 1, i-re 
nabe verwandt ift. Unfern Schülern fagen wir nur fo viel, daß die 
Conjunctivendung ded Praͤſens eigentlid) und vollftindig jam oder iam 
laute, aus weldjem einerfeits durch Zuſammenziehung i-m, anderſeits 
durch Ausſtoßung ded i wie in minor u. f. f. am entftanden fei. Jn 
tine Deutung des Sinnes laſſen wir uns nidt ein. Sebr einfad) ift 
die Erfldrung der tibrigen Zeiten des Conjunctivus, welde mit dem- 
felben Modus des BVerbums esse gufammengefegt find, wahrend hier 
vie Conjunctive von fuo feine Functionen gu iibernehmen haben. Es—⸗ 
if immerhin merfivtirdig gu beobadten, daß bier nur das am meiften 
abftract gewordene Berbum fiir den Begriff des Seins verwendet 
wird. Daf das Futurum im Conjunctivus fehlt, ift wohl gegriindet 
ift es dod) felbft wefentlid) modal. Die fubtilen Unterfudungen, wie, 
tigentlid) rem, d. i. sem gu sim ftehe und ob im Plusquamperfectum 
bas volle essem oder nur dieſes felbe sem angelept fei, gebdren nidt 
in bie Sdhule; hier über dad erftere fo viel, Daf uns sem in einem 
gang ähnlichen Berhaltniffe gu -sam (eram) gu ftehen ſcheint, wie 
griedjifdes -carue im Moriftus gu -cw, dD b. daf und vorfommt, es 
fei -sem eit wirflidjer Conjunctivus des Smperfectums’. — Als Sn- 
finitivendung des Smperfectums und Perfectums haben wir, das bee 
zeugt uns das von Feftus angefiihrte dasi ftatt dari, se angufehen und 
fonnen nur fiir dad Peefectum wieder zweifeln, ob hier dad volle esse 
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angetreten oder blof das s don se verboppelt worden. Diefeds se fann 
in der Schule nod) nidjt erldutert werden. Unfere fefte Uebergeugung 
ift die, daf in se ein Cafus eines BVerbalnomens vorliege, da der 
Infinitiv in Feiner uns befannten Sprade als etwas anderes erfdeint. 
Wie fteht eS nun mit den übrigen nominellen Theilen, die außerdem 
im Activum nod) vorfommen? Das Supinum erflart fdon unfer Lehre 
bud) gang ridjtig alé Accufativus und Ablativus von Subftantiven 
auf tas. Vom Participium Imperfecti wird in der Sdule nur gefagt, 
daf es auf -nt gebildet fei, welded in den Verbis der dritten und 
vierten Conjugation mit e an den Stamm angefdlofjen werde; cin 
Fehler ift es aud) nidjt, wenn man iiberhaupt ent als die Bildungs- 
filbe aufftellt. Ware die urfpriinglide Form der dritten PB. Bl. prdf. 
J. erhalten, und hatte feinerfeits das Participium feinen Vocal nidt 
gefdwadt, fo wiirden diefe beiden Formen unter fic) im merfwiirdig- 
ften Ginflange ftehen, in einem Ginflange, der uns dariiber faft gewiß 
madt, daß die eine aus der andern — und welche die primitive fei, 
ijt leidjt gu entſcheiden — hervorgegangen fei. Wir wiirden demnad 
am vidtigften aud) in der Schule fagen: das Participium ift aus der 
dritten Perſon Plur. des Praf. J. gebildet, nur daß in der dritten 
und vierten Conjugation u in e geſchwächt {ft. Leid thut eS uns nidt 
ſchon unfern Jungen das Partic. Futur. A. richtig erFlaren gu dürfen, 
namlid) ihnen fagen gu fonuen, daß diefes -turus und -surus nidts 
andereS feien alé Weiterbilbungen von Cubfiantiven auf -tor und 
-sor, wie das durd) dag Sanscrit gur vollen Gewifheit erhoben wird. 
Dieſes tor felbft aber ift ein Wurjelfubftantivum und begeidjnet den 
„Durchführer“. Aber dod) falfdy wollen wir aud) nidjt erflaren und 
lieber einfad) fagen, mit tarus, sarus werde dad Particip. Futur. A. 
gebildet, al8 daf wir e& Dummer und ungefdidter Weife aus dem 
Supinum deducieren, mit dem vielleicht nidt einmal das Participium 
auf -tus was gu fdaffen Fat. Mud) das Gerundium fann in det 
Schule nicht tiefer erſchloſſen werden. Dasfelbe ift gebildet durch An- 
fesung von -ndi, -ndo ober -endi, endo u. f. f. an ben betreffenden 
Stamm — das muf binreiden. Nadoem’ wir alles reiflid) erwogen, 
halten wir nun das Gerundium fiir eine 3ufammenfepung eines Ber- 
balabftractums mit -dum u. f. f., wie wir bas beim Part. Fut. P. 
auseinander fepen werden. 

Das Paffivum ift leicht gewiefen uud erlernt, befteht es dod) im 
Lateinifden in den Tempora imperfecta zunächſt mit einer eingigen Wud 
nabme nur im 3ufage eines oft gu r gewordenen s an dad Activum. 
Jn der erften Perſon tritt dieſes r ohne weitered an, in der zweiten 
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Perſon s mit dem Bindevocal i, in der dritten r mit dem Bindevocal u. 
3n der zweiten Perſon Singularis geht nidt das s ded Paſſtvums, 
fondern das s der Activendung in r über, was dann in der dritten Con- 
jugation die ſchon alé nothwendig erfannte Berwandlung von i (in is) 
in & nad fic) zieht. Wo vor das r des Paffivums ein Confonant der 
Activendung yu ftehen fommt, da mug diefer fallen, fo in amamus-r, 
in amabam-r u. f. f. Bon diefer Bildung weidt nur die zweite Perfon 
Pluralis aus, in welder an den jedesmaligen Tempus: und Modusftamm — 
mini antritt Die gufammengefepten Tempura imperfecta bedirfen Feiner 
Grliuterung. So weit miiffen die Schiller lar fehen, daf das Paffipum 
im Grunde Fein felbftandiges Wefen hat. Das Paffivum ift ja uberhaupt 
fein durchaus nothwendiges Requifit einer Sprade und wird darum 
eben felbft in den unter ſich innigft verwandten Sdiomen verfdieden und 
eigenthumlid) ausgedriidt. Weiter fonnen wir in der erften Lateinfdule 
faum gehen, wabrend bei einigermafen gründlicher Bekanntſchaft 3. B. 
mit dem Griedifdjen vielleicht ſchon ein fernerer Schritt erlaubt ift. Das 
ift auggemadt, daf das lateinifde Paſſivum in feinen Tempora imperf. 
nichts anderes ift alé ein Medium over Reflerivum. Daf das Medium 
oder Reflerivum jum Ausdruce des Paffivums dienen könne, das bee 
weidt und theilweife dad Sanscrit, dann das Griechifche und vollends 
lar — felbjt in Rückſicht der Formenbiloung iibereinftimmend — unter 
den germanifden Dialecten dad Nordiſche und auferdem das Kirchen— 
flawifde. Vergl. Grimm’s Gr. IV, 39 ff., Schleicher's Grammat. des 
Rirchenflaw. S. 329. Aber wie foll nun s vd. b. se für alle Perfonen 
dienen? Man dirfte annehmen, daß dad Reflerioum der dritten Perfon 
aud) in die beiden übrigen Perfonen eingedrungen fei, und diefe An- 
nahme ware nidjt ohne beftimmte Analogicen. Dod) felbft diefed ift un- 
ndthig; offenbar geht die Bildung ded lateinifden Paſſivums in eine 
Zeit zurück, wo se nod) fiir alle Perfonen galt; fanécrit. sva bejeichnet 
iberhaupt „eigen“, dad davon abgeleitete gothifde svés ,Gigenthum’, 
und aud) im [ateinifdjen suus liegt oft ein weiterer Sinn; das fanécrit. 
sva-y-am heißt ,felbft” auf alle Perfonen begogen. Co laſſen fid) nun 
aud die lat. Deponentia — ein ungliidlider Name! — am einfadften 
und natirlidften erflaren. 3war ift gegen eine ſolche Deutung ves Pafe 
firums von Mommfen eingewendet worden, daß aud im Oſciſchen, 
welded fonft dem Rhotacismus abgencigt fei, gu deffen Bildung ein r 
vermendet werde, wabhrend, ware unfere Auseinanderfepung richtig, dort 
s ungefabrdet bleiben miifte. Diefe Cinwendung halt nicht Stich, da im 
Lateiniſchen in der zweiten Perſon wirflid) ein s vorhanden ift; und ift 
es dann geradezu unmöglich, das dad lateinifche Paſſivum ind Ofcifde 
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erft cingedrungen ift? Mud) der Sufinitivus Jmperfecti ſcheint durch dieſes 
se feine Paffivbedeutung erhalten gu haben, d. h. die hier erſcheinende 
Gltere Form ier fcheint fiir ese gu ftehen; denn war einmal s in r_ vets 
aͤndert, fo hat die Umſtellung feine Schwierigfeit. Aber wie last fid) nun 
mini der zweiten P. Blur. erflaren? Sehr anfpredend ift die Vermuthung 
Bapp’s, ed fei diefed -mini ein Ueberreft ded Nominativus Pluralié 
von einem Partic. Medio..Paffivi, welded, wie und die Formen alumaus 
u. f. f. beweiſen, einft da war. Es hatte nichts Unwabhrideinlideds, daß 
vas Mafculinum — mini das Femininum mit vertreten hatte — nur 
nod) dad Femininum, da gefdledtlofe Gegenftande in der Unrede dow 
perfonlid) aufgufaffen find. Eben dabin wiirde dann aud dad feltene 
-mino im Imperativus — von minor fdweige id) abfidtlid — gu 
rechnen fein und böte uné etwa den blofen Stamm des Participiumd, 
Unfere Anficht über dieſe Formen ift nod nicht abgefdloffen, da und 
die umbrifdjen entfprecyenden nod) nicht flar geworbden find. Ueber die 
Bildung des Part. Perf. Paff. find nicht viele Worte au machen. Die 
GEndungen -tus und felten -nus (magnus) liegen und flar genug vor 
und ihre pronominale Natur ift unverfennbar. Es bleibt und alfo nur 
nod) das Partic. Fut. Paff. fury gu befprechen iibrig. Was wir von 
deffen Formation unfern Schiilern fagen, ift oben ſchon angedeutet ; fein 
urfpriinglider Ginn fann ihnen auf fruchtbare Weife wenigftens faum 
im erften Jahre entwidelt werden. Es fdeint uns, wie gefagt, eine Zu⸗ 
fammenfegung aus einem vielleidht dem umbrifden und oſciſchen abu 
lidjen Sufinitivus oder jedenfallé einem Berbalabftractum mit -dus, -da, 
-dum, welded ſchon Weifenborn in feiner ſchönen Abhandlung de 
gerundio et gerundivo auf da-re im Ginne von tidyys ,,fepen, machen, 
verurfachen” zurückführte. Sn diefer Weife last fid) das active Gerundium 
neben dem erft paffiv gewordenen Gerundivum oder Participium 
Gut. Paff. recht leidlid) begreifen. Das Gingelne, was dort W. gur Ve 
griindung feiner Meinung angefiihrt, ſetzen wir Hier nidjt weiter aud 
cinander. Go viel über dad Ganje der Conjugation. Was nun. eingelne 
Geftaltungen betrifft, wie die vollern Formen ver Tempora imperfecta 
vinco, cresco, cupio u, f. f., fo laffen fic) darüber im erften Unter 
richte nur eingelne Andeutungen geben; eine ſchärfere Auffaſſung wird 
exft Dann miglich, wenn die Sdiiler mit vem Griechiſchen Bekanntſchaſt 
gemacht haben, in deffen Moriftus im Gegenfage gegen dad Smperfectum 
viefe Erſcheinung fo fdarf hervortritt, wabhrend fie im Lateinifden nut 
dem gelibten Auge ſichtbar iſt. Go wird im Lateinifden der Praͤſens — 
ſtamm jung geradeu als allgemeine Wurzel behandelt und die V. Vos 
deren Smperfectum nur durch i verftirft fein follte, wandern guiveilen fort 


103 


lid) in die vierte Conjugation uber, wie salire u. 4. Da geben wir nur 
die praftifde Regel: Jn der dritten Conjugation finden wir zuweilen 
nod ein x vor der Endung fonderlid) der Tempp. imperf., welded 
jedod) nur ftehen bleibt vor den ftarfen Bocalen a, o, u und zs. — Es 
iſt dieſes Schwinden des i eine gang ähnliche Erfcheinung mit derjenigen, 
die fid) in den gleidgebilneten althodjdeutfdjen Brafentib. findet, 3. B. 
in heffu f. hefju, hafju, hevis, hevit 2%. — Bei Behandlung der V. V. 
anomala maden wir gunddft darauf aufmerffam, daf die Conjugation 
oft aud verſchiedenen Stimmen gufammengefiigt fei, die urfpriinglid wohl 
eine etwas verfdjiedene Bedeutung gehabt hatten; ed walte hier alfo 
vasfelbe Geſetz oder viefelbe Neigung, welche in den unregelmafigen Ad— 
jectiven bemerft worden. Go verbalte fich’s in sum, fo in fero, tuli. — 
Ferner, wird gelehrt, werde oft nur eine ſcheinbare Unregelmapigteit dadurch 
begriindet, Daf die diinnften Geftaltungen des Bindevocales & und i weg: 
fallen, wenn nicht ein m folge; damit fei die gange Abweichung in der 
Abwandlung von fero und edo aufgebellt. Bei eo, queo u. ſ. f. wird 
etwa gefagt, daß in deren Tempora imperfecta die Endungen unmittel- 
bar angefiigt werden und das i vor den Bocalen a, o und u in e über— 
gehe, wads, wie die Schüler fpater fehen werden, gar nidt vereingelt 
erſcheine. Denn hier gerade laft fic) der Grund der Anomalie unmöglich in 
der Schule enthiiflen. Unter den V. V. defectiva find befonderd die V. V. 
odi und memini febr angiehend, deren Wefen wir aber meift erft in einer 
folgenden Claſſe, wo die deutſchen praeterito-praesentia fdjon befannt 
find, das griechiſche ofde vorliegt, endlid) von dem eigentliden lateiniſchen 
perfectum praesens gebandelt wird, aufoeden: nun follen die Schüler 
erfabren, daß memini eigentlich bedeutet: „ich habe in Gedanfen ge: 
wonnen“, odi „ich bin in die Leidenſchaft des Haffed gerathen”. 

Auch fiir die lateinifde Syntax wird, ſoweit fie in dem erften Unter. 
richtdjahre gur Befpredjung fommt, eine moͤglichſt rationelle Grundlage 
gegeben, ohne daß dabei die Einpragung ded Refultates und die gehdrige 
praftijde Uebung vernadlafigt wird. Davon nur einige Beiſpiele. Schon 
dem Knaben muß dod), damit er dad lateinifde PBrdvicativ faffe, durch 
inftructive Beifpiele nahe gelegt werden, daß ed eine Anzahl Verben und 
unter Ddiefen befonderd dad V. ,fein” und die verfdiedenen Ausdrücke 
fiir ,werden” gibt, die nidjt Inhalt genug haben, um fiir fic ein Pradicat 
gu bilden. Daß diefes den Schülern möglichſt klar werde, ift um fo 
wichtiger, aveil bad Deutſche fie hier gar gu leicht verfiihrt, indem es in 
feiner gejcichtliden Entwidelung von dem urfpriingliden Principe, wel- 
des es mit dem Lateinifchen natürlich theilte, fehr bedeutend abgewichen 
if. — Won einer Abweichung ded Numerus awifden dem Lateinifaen 
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und Deutfdjen fallt befonders multa fiir „Vieles“ u. f. f. auf. Die Schüler 
lernen: Ctatt ded fubftantiv. gebraudjten Neutrums eines Adjectivums 
oder Pronomens brauchen die alten Sprachen gemeiniglid) das Neu- 
trum Bi, indem fie das als vercingelt auffaffen (ftnnlid), was die neuen 
Sprachen (abftract) als ein Ganged gufammenfaffen. Die Cafus, davon 
find wir innig überzeugt, enthalten urſprünglich Raumbeftimmungen, 
und als foldje treten fie namentlid) nod in den Stadtenamen hervor. 
So lehren wir dann unfere Sungen, daß der Ablativus auf die Fragen: 
woher? wodurd? warum? wann? und wie? ftehe, ohne weiter etwas 
hinzuzufügen. Bei einer ſpätern Behandlung der Syntar und der Bile 
bung der Adverbia ift e6 uns aber gar nicht unwidtig, daß die Schiller 
die Fragen in oben bejeidyneter Ordnung in ihren Köpfen haben. Da 
wir ferner wiffen, daß fic) in ten Stidtenamen nod ein befonderer 
Locativus erhalten hat, fo theilen wir diefed gwar unfern Schülern nidt 
in extenso mit, faffen fte aber doch in der betreffenden Regel vor die 
Wirter ,im Genetivus” und ,im Ablativus” ein ſcheinbar hineinfegen. 
Die verwandten Spraden lehren uns deutlidy genug, daß die ablativi 
absoluti nichté andered find als Adverbialbeſtimmungen gum Praͤdicate, 
die eben darum in jeitbeftimmende Nebenfage u. f. f. aufgeldst werden 
finnen. Wir geben darnach die Weifung: Ablativi absoluti heift 
eigentlid) deutſch ,abgeloste Whlative”, fie enthalten aber nidjté von det 
andern gu Adverbialen verwendeten Ablativen Abweichendes und ftehen 
auf die Fragen warum? wann? u. f. f. Gie beftehen aus einem Cub 
ftantivum oder fubjtantivifd) gebraudten Nomen und einem dasſelbe als 
Attribut beftimmenden Adjectivum, Participium, adjectivifden PBronomen, 
feltener Subftantivum. Diefe Ablative werden nun aud) anfanglicd) immer 
fo überſetzt, 3. B. capta Carthagine „nach genommenem Garthago“, und 
bie Rommata, zwiſchen die fle in unferm Lefebude eingeſchloſſen find, 
geftrichen. 3u ſchwer ware es bier ſchon den ace. c. infinitivo innerlid 
ju begriinden; aber das läßt fid) wohl fdjon anſchaulich machen, wie er 
alé Object und Subject gelte, und es darf vielleicht angefiihrt werden, 
die Conjunction „daß“ habe einft daz gelautet und fei mit dem Artikel 
zuſammengefallen; „ich ſehe, daß der Baum blüht“, fei „ich ſehe das: 
der Baum blüht“ u. a. Fremdartig iſt dem Schüler der lateiniſche no- 
minativus c. inf. in dicor u. ſ. f. Da ſagen wir im Anſchluſſe an den 
acc. c. inf., wie er bei den unperfonlidy ſcheinenden Redendarten vot 
fommt: Golde unperfonlidje Redensarten find nun aud) die, welche 
durch die dritte Perſon Sing. PB. von V. V. sentiendi und declarandi 
gebildet werden. Aber da machen die Romer, fofern diefe Imperſonalia 
in Tempp. imperff. ſtehen, dad, was dem Deutſchen ale Subject res 
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abbingigen Sages erfdjeint, gum Subject ded regterenden, fo daß das 
Verbum nun gang perfonlid) wird. — Bon den Conjunctionen were 
den wo moglid) die urfpriingliden Bedeutungen mit memoriert, und 
fommen fie in verfehiedenen Bedeutungen vor, fo wird, nachdem diefe im 
Leſebuche fich geseigt, die der primitiven am nddften ftehende immer 
voraus genannt. Wir lehren alfo, quominus heiße eigentlid) „daß defto 
weniger”, quin „wie nidt” u. f. f. Sn quum ftelen wir immer die 
Bedeutung „wann“ voran, indem fie auf die Zeit bezogen jedenfals der 
caufalen voraudgebt. Es braucht da überall nicht weitldufigen Raiſonne⸗ 
ments 3 wird der Unterridjt in der Syntax einmal ausführlicher ertheilt, 
jo erſcheinen folde Grundlagen in ihrer Wichtigheit von felbft. Dad darf 
man den Sungen fdjon fagen, daf, wo ne — alfo namentlid) nad V. V. 
des Fürchtens — mit daß überſetzt werde, died eben nur eine ungefabre 
Ueberfegung fei, indem timeo, ne hoc accidat urſprünglich ware: Möge 
dieſes nicht begegnen, (aber) ich fürchte u. f. f. 

So viel über unfern erften Unterridt im Lateinifdjen.. Wir wiffen, 
daß er fchief beurtheilt werden fann und ſchief beurtheilt werden wird, 
namentlid) aber — hoffentlid) allein — von folden Lehrern, die felbft 
feine Verſuche damit angeftellt haben oder fehen, daß etwa jiingere Leute, 
weldye mit den Refultaten der vergleidenden Grammatif nur halbwegs 
befannt, nidjt aber vertraut find, ihre Pfufcherftudien in die Schule vers 
pflanzen. Sn einer folgenden kürzern Abhandlung werden wir einiged 
liber unfern lateinifden Unterricht im zweiten Sabre mittheilen. 

Zürich im Mary 1855. : 


KK. BSeurtheilungen und Anzeigen. 
C. Hond- und Schulbücher fiir den höheren Unterricht. 


I. 


Elementarbud der hebraͤiſchen Sprade. Cine Grammatit fir Anfänger mit eingefdal- 
teten ſyſtematiſch geordneten Ueberfepungé: und andern Uebungéftiden, einem 
Anbange von gufammenhangenden Lefeftiden und cinem vollftindigen Wortregi fter. 
Zunächſt gum Gebraud auf Gymnafien. Bon Dr. G. H. Gaffer, Oberſchulin— 
fpectoz in Harewies. Sweite verbefferte und vermebrte Muflage. Leipgig, Brand. 
ftetter. 1954. 8°. geb. 

Diefe neue, nunmehr mit grofen und deutlidjen lateiniſchen und 
hebraͤiſchen Lettern gedrudte Auflage kündigt fic als eine verbefferte und 
vermehrte Auflage an. 

Indem Referent fid) auf feine friihere (Furze) Befprechung der erften 
Ausgabe (in Jahns Journal fiir Philologie und Padagogif rc. Marabeft 
1852) und auf die umftindlidere des Herrn v. Megger in Schinthal in 
demfelben Journal begieht (67. 2. — 68. 6.), fann er aud) diefe Arbeit 
alé eine im Wefentliden fehr gelungene bezeichnen. Dem Plane des 
Herrn Berfaffers gemäß haben die ſämmtlichen Aenderungen die erfte 
Anordnung des Buches gang unberiihrt gelaffen. Aber mehrfade Berid- 
tigungen u. f. w., wie § 63 b, verdienen Beachtung; eben fo ift aud 
bie Ueberſicht der Verbalftammbiloungen und Flerionen nidt unwillfom- 
men. (Cie gleidt den in den friihern Musgaben der kleinern Grammatif 
yon Gefenius, fo wie den in feinem Lehrgebdude gelieferten Tabellen *.) 
Betrachten wir gunddhft im erften Theile vie Elementarlehre, fo bemerfen 
wir, daf bei der Gintheilung ver Confonanten nad) den Organen, bei a. 
gutturales, fir POON und J vielmehr MYT Fis gefept werden Fann. 


Das J alé Halbguttural und als ftirffter Halbvocal nadhert ſich den 
Gutturalen mehr als den Zungenbudftaben oder den Ziſchlauten. Der 
Verfaſſer reihet ihn leptern ebenfallé an. Freilich fteht er oft fiir einen 
Bifdlaut; jedoch liegt ed in dem Grunde, daß fammtlide linguales als 
Riafbucdftaben mit den Zifdlauten in gewiffer Verwandtſchaft ftehen. — 
Für die vox memorialis NT ware bie Form NAT? zu wablen. Die 


Regel, daß ,in allen ———— N quiesciren kann“, ift durch den Zu⸗ 
fag genauer gu beſtimmen, daß aud) ein Schwa als Halbvocal voran⸗ 


* Bom Referenten erfdheinen in Balde ähnliche Tabellen, deren Drud gur Zeit bei 
Brodhaué in Leipzig beforgt wird. Milberg. 
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geben fann, in welchem Falle auch dad wv als otitrend nur orthographiſch 
gefept ift, 3. B. xT! (Gr fab) N72 (vas Thal). Eben fo muff es, um 


Srrungen vorgubeugen, Gc eigen : (ift alg Schwa mobile auszu⸗ 
fprechen) ,, unter einem Doppelconfonant”, der nicht am Ende des Wore 
ted fteht (wie 3. B. bet FN). § 6 ift fiir Chateph Kamez ju fegen 


Chateph Komez. — § 7 c muf es genauer heißen ,Dagesch = eben 
falld ein Punct in der Mitte eines Confonanten”, der nicht mit dem 
Schurek einem Puncte in J und dem Mappik des | mobile zu vere 
wedfeln iſt. — Eben fo fann „Uebungsſtück 4 die Conjunction und 
ift alfo beim Auffuden foldjer Worter im Wortregifter erft davon gu 
trennen“, beigefiigt werden: gumal nur ſehr wentge Worter mit } be- 
ginnen. Gtatt ,,) vor den labiales (Bumaf)” miifte es heißen: (b’maf) 


da 1 vor cinem anbderm } in einem folden Falle nidt vorfommt. Nicht 


unerwabhnt bleibe eine § 10 b heigefiigte Anmerfung. Es heift hier, daß 
auénahméweife vor dagesch forte ein fanger Vocal vorfomme. Referent 
moͤchte aber die angefiihrten penacuten Worter nad) einer Altern Erklä— 
tung dahin erfliren, daß diefe fangen Bocale durch ven Accent fo ges 
dehnt werden, daf fie einen kurzen Vocal nad) fic) giehen; alfo fei au 


lefen min K-slleh. (Bergl. pardsoy = paaddov.) Die naͤhere Beftim- 


mung eined audgelaffenen dagesch forte führt Referent (§ 14 a 2) 
aud) bier fdjon (wie es ndmlid) bei Gutturalen der Fall iff) auf ein 
dagesch occultum juriid. Mit Uebergehung des nod Uebrigen der 
Gormentehre machen wir den Uebergang gur Vocalbildung und bemerfen, 
dafi hier gu den Berbefferungen befonders § 25 gehört. Die Paradigmen 
bop und SND find bier, weil dem WAnfainger ded dagesch lene legterer 


Form Schwierigkeiten madjen fann, (mur) in der dritten P. s. m. perfecti 
aufgeführt; wabrend die Dabelle S. 50, an> allein nennt, was minder 


zweckmäßig iff. Fir das Imperfectum ware die Benennung Infectum 
angemeffener, welded beim Imperfectum relativ und beim Futurum abfolut 

erſcheint. Ungern vermiffen wir die voces memoriales fiir die aflormativa 
und praformativa, 4. B. pon fiir perfectum; JIVR und ma? 


fir futurum u. f. w. Der (gwedmafig) hingugefommenen Anmerkung zu 
$ 28 fügen wir unfererfeits nod) bei gu 5, Niphal de: am haͤufigſten 


geſchieht dieſes bei den verbis "D = ID. Die Uebungsſtüde find bier be— 
fonderé gang zuſammenhaͤngend und rein claffifd. — Bei § 29, Cohor- 
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tativus ift bas 71 nidt bloß ein paragogicum gu nennen. Es entfpridt 
dem FF loci und weist der Handlung einen Plag gleidfam oder eine 
Ridtung an: man fann eS figlid) J determinativum nennen. Fir 
die Paradigmen des ftarfen Verbi erfdeint an> (Das dagesch des 5 


feblt gu Unfang!), wofür, wie bereits bemerft 207 (oder auch Sun) 


zweckmäßiger gewefen ware. Uebergehend auf die ſchwachen Verbalwurzeln 
von § 38 an, bemerft Referent, daf § 39 nunmehr (,,vocalige Wurzel“) 
durch die beigefiiqten Beifpiele zweckmäßiger bearbeitet ift, was in der 
erften Ausgabe nidjt gefdeben ift. 

Vervollftandigt find aud) durd) neue Anmerfungen die abmeidjenden 
Formen von » = 1D. Eben fo find die Verba NBD (Anmerf. 1 gu § 43) 
genauer beftimmt worden. — § 45 (V. ) iſt hinzuzuſetzen 2. D>: fiir 
DM als urfpriinglid) aus dem perfectum gebildet, wie die Formen (des 


IV. paradigma bei Gefenius) oon, 1371 zeugen. — § 49 feblt die 


genauere Beftimmung fiir die Verba a> (ohne Mappik) als gang ver 


ſchieden von mb (mit Mappik). Wergl. Gefen. hebr. Gramm. von 
Rodiger § 74. Die frühere Vollftindigfeit der Tabellen ift verblieben. 
Ueberall vermifit Referent immer nod) die Flerion der participia, denen 
wenigftens dad femininum beigefiigt werden fann. — Wabrend aber 
bei andern Grammatifern (befonders bei Gefenius und Roͤdiger) die 
Verba gutturalia von den Verbis perfectis gu den unregelmafigen 
den Ucbergang madjen, hat der Here Berfaffer erftere jest erſt folgen 
laffen und fie den nod) iibrigen unregelmäßigen Verbis vorangefdidt. 
Zu § 24 find nothige Anmerfungen hingugefommen. Aud) hier ware, 
befonders bei tert. gutturalis, die beigefiigte weiblide Endung der par- 


ticipia vonndthen gewefen; 3. B. nbw, ansy (And). Bei den 
v. 2 (wobei bie Tabelle fiir Kal ldblid) ift) hatte nod) eine Anmerfung 


fiir die analoge Bildung der "D = P nebft Beifpielen beigegeben 
werden follen, Zu Anmerkung 1, § 59, iſt hingusufepen: Doch heißt 
Niphal beftanbdig mp3. Yn der Tabelle ift bei nn einzuſchließen: (mit 


Suff. 9A.) In den Paradigmen der Verba py feblen die Accense flr 


mehrere penacute Worter, wie beim Imperativ 3. B. Cine bereits er⸗ 
waͤhnte Zugabe ift ¢ 63 b. — Doppelt anomale Verbal⸗Wurzeln. Sie 
ift flix den Anfanger ausreidend: Die ausführliche Ueberſicht befindet 
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fid) am Gude hinter dem Wortregifter. — Wir fommen auf den zweiten 
Abſchnitt, auf die Nominal- Bildung. Zu § 67, S. 106. ,Danad 
finden fid) drei Grundformen diefer B—A, nad den drei kurzen Bocalen 
a and, 2nd, 3 an" ift hingugufegen: Die urfpriinglide ein- 


folbige Geftalt seigt N72 Thal. — Uebrigens ift die Clafftfication der 


Nomina nad) Gwald swat fdjarffinnig; dennoch aber ift fle wobl fiir 
Anfänger minder einleudjtend als es die von Gefenius oder Schröder 
entroorfenen paradigmata find, obgleid) (wie nadjgewiefen worden) bei Gee 
ſenius und bei Rodiger fid) hier eingelne Verirrungen vorfinden laffen. — 
3u verbeffern ift in unferm Lehrbude S. 150 D227Ix und aN, Wos 


fir zu fegen: D278 und 327 dagegen hat yan mit Suffix 
ann und von Tal lefen wir D>3/71, nidt 02377 (S. 149 w.). 


[Vergl. Hebr. Gramm. von Rabbinowiz, Grinberg 1851. ©. 124, 125.] 
Der Anhang gur Nominalbiloung enthalt giemlid) vollftandig, nad 
ihrer befonderen Cintheilung. 

Dritter Wbfdnitt. Die PBartifel. 88 95—100. Bei § 98. 2 
fonnte nod) dads neuerdings wieder nad) der alten Grfldrung gedructe 
bava (zuſammengez. aus D3 WN) Genes. 6, 3. [nad Gefenius 


30 J erwabnt werden. (Da aud er — der Menſch — Fleiſch ift.) 


Dritter Theil. Gyntar. Capitel J, gwar nichts wefentlid) hervor- 
subebendes enthaltend, zeigt aber die befte Anordnung. Dasfelbe gilt fiir 
das zweite Capitel ,Syntar der Wortarten”. Einiges hervorhebend 
aug der Syntax des Verbum bemerft Referent gu S. 194, daß der 
Infinitivus absolutus nad) einem verbum finitum eben fo gu betradjten 
ift, al8 ein Substantivum in Berbindung mit einem verbo cognato 
oop enor); oder daf hier eine Jntenfion in der Art und Weife ftatt- 


finde, wie bei der Steigerung der Eigenfdjaftsworter durd) den Superla- 
tiv. Steht eB aber vor dem BVerbum, dann ift es das Berhaltnif des 
Allgemeinen gum Befondern. So laft fid) das angefiihrte: ri 


PR erfldren: Was das Sehen betrifft, fo habe ich es (wirklich) gee 


fehen. — § 123 laft nod) eine (hier mangelnde) naͤhere Beftimmung 
fir den Gebraud) des Artifels wünſchen, abweidend vom deutfden 
Spradgebraud. Dagegen find die verfdiedenen Grade der , Abhangig- 
feit ber Nomina in der Satzfügung“ umfidtig und logiſch erflart. — 
Vorzüglich ift dieſes $127 gefdhehen. , Unterordnung. Status constructus.“ 
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Mud) $ 128, Accufatin, ift flar und deutlid) und im Jufammenbhange. 
waͤhrend andere Grammatifer das Hierhergebhdrige getrennt abgehandelt 
haben. — Die Syntar der Partifeln, ¢ 131—139, halt die {hidlide 
Mitre gwifden Grammatifdem und Lerifographifdem. Zu bemerfen 
ware bei § 136 am Ende, wo es heift: ,,1 fteht aud) ald erklaͤrendes An: 
führungszeichen, nämlich“ ,a. B. my) MIOAD inRamah, ndmlich feiner 


Stadt, 1. Sam. 28. 3". Daß hier nad) dieſer Erflarung es unndthig 
fei, eine Hendiadys angunehmen. @benfo bei: ,und in manden andern 
Beziehungen,“ die Bemerfung: J vertritt auch Relativfage, 3. B. cin 
Armer, der feinen Beiftand hat, {> TY xy "3D fir — JOR — 
(Bergl. im Lateinifden: Dives et sordidus, i. e. dives qui (tamen) 
sordidus est). Jn Hinfidt der angegedenen Stelung det Woͤrter im 
Sage, ift die ($ 144 u. 142 exwabhnte) Inverſion gu beachten. Sedod 
ift gulept das Berhaltnif der Comperative nidt genau genug 
angegeben. — Die gufammenhangenden Leſeſtücke enthalten eine febr 
gute Auswahl nebft praftifder Erlduterung, mit fteter Hinweifung auf 
die Grammatif des Herrn Verfaffers. — Das Wortregifter enthalt mit 
Redt nur die Bocabeln, feine Phrafeologie. Die erwaͤhnte Ueberſicht 
fimmtlider Stammbildungen und Flerionen der ftarfen und ſchwachen 
Verba kann den Schülern zum Entwurf ähnlicher Tabellen und zu 
ihrer Erweiterung beſtens dienen. Endlich iſt auch dieſer neuen Ausgabe 
ein Regiſter zut Grammatik beigegeben worden. Gewiß wird ſich auch 
dieſe neue Auflage, vorzüglich der claſſiſchen, meiſtens ganz zuſammen⸗ 
haͤngenden Beiſpiele wegen, mit Recht ihren Platz in der Reihe zwed⸗ 
maͤßiger Lehrbücher der hebraͤiſchen Sprache ſichern. 
Mühlhauſen in Thüringen. Conrector Dr. Mühl berg. 





urze Anleitung gum Erlernen der hebräiſchen Sprache für Gymnaſien und für daé 
Privatſtudium von Dr. C. H. Voſen, Religionslehrer am katholiſchen Gymnafium 
zu ye Sweite, verbefferte Auflage. Freiburg im Breisgau, Herder. 1854, 8° 
(110 6. 

Litel und Vorbemerfung, beide kündigen nur ein hebräiſches Ele 
mentarwert fir Anfinger in diefer Sprade an. Aud) Referent ſtimmt 
darin überein und weiß es als Offentlidjer Lehrer der hebraͤiſchen Sprache 
aus Erfahrung, daß allerdings die meiſten der üblichen hebraͤiſchen 
Sprachlehren (ſelbſt die von Geſenius und Roͤdiger nicht ausgenommen) 
für den Anfänger zu viel Material enthalten. Indeſſen kann ein ge. 
ſchickter Lehrer einen ſolchen Uebelſtand leicht ausgleichen. Was aber das 
vorliegende Werlchen anbelangt, fo gibt eS wirklich nur vad Whee 
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noͤthigſte an. Referent kann aber nicht umhin, auf Manches aufmerkſam 
zu machen, was fiir dasſelbe noch gu wünſchen ſei, ohne bem Ganzen 
ſeinen Werth abzuſprechen. — Das hebräiſche Alphabet fann dem Anz 
fanger am beften durch Beifegung des Griedifden und wo die Bude 
flaben feblen (3. B. F) durch lateinifde ettern anſchaulich gemacht 
werden. Srrig heift es (©. 6), daf das Y von Ginigen wie Jod aus— 
gtiprodjen werde. Paldftinenfifde und portugieſiſche Suden fpreden es 
ang aus. Im iibrigen find die Regeln von 88 1—20, die Anleitung gum 
Lefen und die Elemente der Formenbiloung enthaltend, ausreidjend fiir 
den erften Schulgebrauch. — Für die Formenlehre (S. 17) bemertt 
Referent, daß das Nipbal, ftreng genommen, nidjt ,passivum gu Kal”, 
fondern einfades Reflexivuam, fo wie das Piel mehrentheils einfades 
causativum fei; waͤhrend das intenfivfte Verhaltnif fiir beide Formen 
durch Hithpael und Hiphil ausgedrückt wird. — Auch wiirde es erfpriefe 
lid fein, fiir bie afformativa und preformativa der tempora und modi 
gebraudlidje voces memoriales fiir den Anfänger angugeben. Das 
liber das regelmafige Verbum Gefagte reidht aus, hodftens ware nur 
nod) hinzuzufügen, daß J und 3 als littere finales radicales yor Fj 
und 53 afformativis, nad den Regeln der Affimilation ofter wegfalen, 
ohne daf dadurd) das Verbum unregelmafig (oder defectiv) gu nennen 
fei. — § 32 muf aufer der metathesis ded ZW dod) nod) bie Verwand⸗ 
lung ded FL in D GQ. B. 272x7 erwaͤhnt werden. 


Il. Die unregelmäßigen Verba. Verba gutturalia. — § 33 muf 
es beftimmter beifen: Tertie gutturalia 7 mit Mappik ift ein verbum 
gutturale, mit 7} ohne Mappik (71 quiescens im Gegenfag gum fj mobile) 


ift ein verbum quiescens ab. S. 26 ift bei: „In mp> nemen, wird 


das * behandelt wie bas J der Verba Phenun“, gu ergänzen: Jedoch 
lautet Nipbal immer mp>3. Nichts Wefentlides ift gu erinnern bei den 


folgenden Baragraphen bis § 44, was die übrigen unregelmafigen Verba 
betrifft. Gut find die Andeutungen (§ 45) fiir das ridjtige Unterſcheiden 
cinfylbiger Stamme; eben fo aud) die Behandlung der pronomina der 
Suffixa, der Formen des Verbi, und des Artikels (— § 51). 

Bei der Angabe der Declinationen der Nomina find die Participial- 
formen in befondere Baradigmen gebradt worden. Die übrigen Rede- 
theile — § 76 find furg und biindig behandelt. — Aud) die Syntax 
(§ 77—99) enthalt daé den Anfangern Unentbehrlide. Eben fo ijt aud 
liber die Casus das eben CErforderlidje mitgetheilt. Die Syntar der 
adjectiva ift liblidj, der Gebraud) der Tempora empfieblt fid) durch die 
Darftellung. — Gonderbar enthalt § 99, als Schluß, ,Keri und 
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Chethib“, was eigentlid) der Formenlehre angehirt. — Der Anhang 
enthalt 1. Paradigmen der Gerba (meiftens nad) Gefenius) und nad 
einem eigenen Plane die Nomina, wobei die participia befonderd fpecificirt 
find. Diefes Beftreben, Alles gu vereinfadyen, ift loblidh, wiewohl es 
dem Anfinger nidjt immer den Gegenftand faflider taacht. Mit Aus- 
nahme der erften Uebungsſtücke find die übrigen claſſiſche. Im erften 
Stücke find ju riigen: die falſche Segung des Artifels beim status con- 
structus, PYF IW — NYS FIN. Sir Syp, das felten vor 
fimmt, ift 3. 2 a. a. O. beffer I)N gu fepen. Mud) V findet fich der 
Artifel falfdy gebraudjt bei: 2517 Gin kleines Worterbuch ware 


noͤthig geweſen. Schließlich erlaubt ſich Referent folgende Druckfehler 
anzugeben: ©. 8 (§ 4 Ende) lied: ADP. ©. 11 aweite Anmerfung 


lies Ziwwa. ©. 15b lies fir 793 — 712 S. 39(§ 53 Ende) lies 92'771. 
S. 51 § 96 FD? fie TD», daſelbſt für HN? lies A» S. 53 a lied 
"OID S. 59 3. 7 v. u. lies ROI WNP S. 60 3. 4 v. o. lies 
p> nap. Unverftandlid) ift ©. 75 3. 3 v. u. dad Citat. GS. 98 
lies 3. 3 v. 0. MUN. S. 99 3. 2 v. u. ties fir bap-bap. 

Das dagesch lene ju Anfang der litere NID TW feblt Ofter, 


eben fo das Schwa bei — Im Ganzen wird aber unter Anleitung 
eines geeigneten Lehrer das Werkchen nicht ohne Nugen gebraudt 


werden fonnen. 
Mublpaufen in Thüringen. Conrector Dr. Mühlberg. 


A. F. Kleinſchmidt. Der Unterriht im Griechiſchen kann bei wöchentlich act 
Stunden im Untertertia mit Anabafié und Odyffee begonnen werden. Totgau, 

22 6. 4. 

Dieſes der Titel einer Einladungsfdrift zur Feier (1. April 1855) 
des Schröder'ſchen Geftiftsactus im Gymnafium zu Torgau. Die 
Schrift fann als das Referat eines denfenden, pflidteifrigen, geſchickten 
Schulmanns über die von ihm beim erſten griechiſchen Spradunter- 
richt befolgte Methode und fo aud) die dadurdy ergiclten Erfolge gelten, 
und hat als foldes ein unjweifelhaftes Redjt auf Beadtung von 
Seiten Aller, denen an einer compendiarifden Faffung und Behand⸗ 
lung desſelben Gegenftandes fiir eigne 3wede gelegen ift. Damit ſoll 
jedod) nidjt gefagt werden, daß juft dad hier vargelegte Verfahren alé 
die cingig befte aller Strafen nad Hellas gu empfehlen ift. Dabin 
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fibren ja, wie gen Rom und Jerufalem, verfdiedene. Wenighens 
nicht al® die ebenfte, ſcheint es. Der Verf. verbreitet fid) umftandlidy 
fiber Snhalt und quo usque jeder feiner ſechszehn erften Unterridts- 
flunden, und es aft fid) hiernach feinem Lehrgange die Eigenſchaft 
ungemeiner Gorgfalt, Umfidht, Grindlidfeit keineswegs abfpredyen. 
Der Weg aber, weldjen er befolgt und vorzeichnet, ift, geftehen wir's 
offen, nidjt wenig complicit, mit Details überſtreut und durd) eine 
Menge Rebenhers, welde das rafde Fortfdreiten an cin nahes Ziel 
aufhalten und erfdjweren, coupirt. Es Halt daher einerfeits ſchwer in 
gedrangtem Auszug, wie folden die Referentenpflidht heifdt, einen ans 
fhaulidjen Begriff von des Verf. Art und Weife gu geben, anderer- 
feité diirfte es audy denen, fo ſich verfudjt fiihlen, den gleiden Weg 
verſuchsweiſe gu betreten, fein Leidjtes fein, ſich darauf zurecht au fin- 
den und alfo gu gleidjen Nefultaten gu gelangen. Denn etwas Anderes 
ift e8, in mebhrjdbriger Uebung und vieclfaltigen Berfudjen ſich in eine, 
feiner Sndividualitat bequeme und entfpredende Form allmahlig hinein— 
warbeiten und einjuleben, etwas Anderes, mit BVerldugnung feiner 
feloft eben nur derjenigen Spurweite nachzugehen, worauf und die Laz 
terne eines Nicht-Ichs zur Leuchte dient. Over eS gilt audy hier das: 
Prifet Alles und das Befte behaltet, ohne daß ihr eudy dariiber felbft 
aufgebt und knechtiſch blof in verba magistri ſchwört. Smmer aber 
ift, wie gefagt, das Bemiihen des Hrn. Kl., das padagogifde Publis 
tum jum Zeugen und Ridjter feiner foliden und verdienftliden Beftre- 
bungen aufjurufen, mit Beifall aufzunehmen und an ihrem Succeffe 
nidt im Mindeften gu zweifeln. 

Der Unterzeichnete hat fid) in Betreff ded griedhifdjen Unterrichts 
auf aͤhnliche Weife verfudt und verfudt ſich bei vorfommender Geles 
gendeit nod) immer. Im Jahr 1845 bradjte die Pav. Revue (Bn X. 
©. 41 bis 49, 133 bis 145) feine „Proben einer griedifdjen Haus: 
gtammatik“. Ob irgend Jemand mehr als flüchtige Notiz davon ges 
hommen, ift ihm nicht fund worden. Seine Aufgabe war, dargulegen, 
wie ex in 32 bis höchſtens 40 Stunden (37 war das Marimum, def: 
fen er einmal bendthigt war) feine Schüler gum Lefen und Berftehen 
det Anabafis gu fiihren, nad) einigen Woden Frift aber gum abwech— 
felnden Qefen ver Odyſſee mit ihnen gu fdreiten pflege. Aud) feine 
Verfahrungsweife zeigte fic) in allen mit Individuen verfdievener Na- 
. Vonalitat angefteliten Berfuden als gedeihlich. Moͤglich nun, daß die- 
jenigen, welde die Methode des Heren Sl. mit der feinigen vergleidyen 
wollen, jene ungleid) griindlider befinden. Allein hier möchte der Sdein 
ttigen. Der Unterzeichnete ift nidjt weniger, alg Hr. Kl., von der 

Bidag Revue 1855. ite Abtheil. b. Bd. XL. 8 


114 


Unerlaͤßlichkeit eines tüchtigen grammatiſchen Fundaments überzeugt 
und durchdrungen; aber wenn er auf ſeinem 32 Stundenwege nicht 
jegliches Steinchen aufhebt, vielmehr das Speciellere der Accentlehre, 
die Atome und manch Anderes dergleichen einſtweilen bei Seite ſchiebt, 
ſo folgt daraus nicht, daß er dieſe Dinge als pedantiſche Quisquilien 
betrachtet. In grammaticis iſt aud) das Geringſte von Bedeutung und 
muf, wenn fiir den Augenblick befeitigt, fo bald die Hauptfade ge 
than ift, nadgebholt werden. Als Hauptſache aber gilt ibm, den Schü— 
ler ohne langen Aufenthalt unterwegs auf ein Erntefeld gu fihren, 
wenn aud) Senſe oder Sidel nod nicht ſcharf gefdjliffen find, oder er 
nod) nidt redt mit dem Arbeitszeuge umzuſpringen weif; er lernt es 
bald, denn er hat Freude an feinem Werf und Vertrauen zu ſich ſelbſt 
gewonnen. Diefer Tropus braudjt nidt verdolmetidt gu werden. Hra. 
Kl.'s Methode Hat übrigens vor der ded Mef., wie ihm eingurdumen, 
das voraus, daß fie fid) einem zahlreichen Schülercötus gegeniiber er 
probt hat, wabrend die feinige nur in Unterweifung von feds oder 
fieben Simultangdglingen. Sei es verftattet, gulegt uoch eines meueften 
Verſuchs mit einem begabten Privatiften vorgeriidtern Alters gu ge 
venfen, welder, fiir dad theologifdye Studium beftimmt, am erften Gap. 
des Evangelium Luck B. 5 bis 80 und B. 1 bis 4, womit feine 
erfte griechiſche Unterrichtsſtunde begann, als der Schüler nod) faum 
ertraglicy lefen fonnte, innerhalb gerade 30 Stunden Griechiſch fonnte, 
bd. h. die Formenlehre in allen ihren Hauptzügen und bis gu einer gee 
wiffer Birtuofitat einiibte, dabei aud) keineswegs verabfaumte, was 
oben als „Nebenher“ begeidnet wurde, nad) der dreifigften Stunde 
aber gu Lucian, Xenophon und Oovyffee iiberging, und nach Jabr und 
Tag, aufer Odyſſee, zwei Bande ver Memorabilien, Plutarchs TH 
moleon und Euripides Hefabe gelefen hatte. Der Lefer dürfte ſich bei 
genauer Anſicht jenes Capitel des Lufas leidjt überzeugen, wie reiden 
gtammatifden Stoff dasfelbe in fid) ſchließt. Es wurde fomit Dad 
ndmlidje Berfahren beobadjtet, wie beim englifdjen Unterricht, welden 
Ref. alsbald mit dem Vicar of W. beginnt, wenn aud) der Sailer 
nod) nidjt Den mindeſten Begriff von grammar und pronunciation be 
fipt. Gr ift indeß weit von dee Illuſion entfernt, als fage ex mit Be 
tufung auf den bemerften Fall den Lehrern, fei es des Engliſchen 
oder Griechiſchen, etwas ſo ganz Neues. Nachdem man ſo lange gett 
pie edle Zeit mit reinem Formalifiren vergeudet hatte, find endlich Hun⸗ 
derte zu dem Gedanken und Entſchluß gekommen, die Sache praltiſch 
und compendiariſch, alſo aud) zeitſparender anzugreifen, und ſiehe! es 
gelang. Dieſes aber laͤßt ſich wahrlich auch bei Ertheilung des alt 
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claffifdjen Unterrichts, verfteht fid) cum grano salis, ind Wert ridten, 
wie feinerfeits aud) Hr. Kl. beweist. 


Leipzig. G. E. Köhler. 


1 Ollendorff, Neue Methode (,) cine Sprache in ſechs Monaten leſen, ſchreiben und 
fprechen gu lernen. Für dag Frangdfifhe gum Gebraudh der Deutſchen bearbeitet. 
Berlin und Leipzig, M. Gimion, 1854. Paris, beim Berfaffer. 

Wer fid) tant soit peu um Grammatif-Litteratur befiimmert, kennt 
Oilendorff und feine Methode (wenn gleich derfelbe behauptet, legtere 
fugfe auf eine Bhilofophie, die derjenige, welder fid) ded Buches 
bedient, nicht fogleid) durchſchaut) Wozu alfo hier weitere Befpredyung ? 
Die Revue verftebt überdieß unter Grammatif etwas Anderes, alé Ollen— 
dorff, will mit dem Sprachunterridht etwas gang Anderes, als Ollendorff, 
und gonnt dem Schüler lieber ſechs Sabre, als feds Monate, um cine 
Sprache lefen, fdreiben und fpredjen gu lernen. Contra principium ne- 
gantem non est disputandum. Amerifanifdhe Buchhändler haben ſich 
an den Berf. mit dem Anerbieten von 150 Pfund (1050 Thir.) gee 
wandt, wenn er ihre Nachdrucke fanftionirte. Run, fir Bruder Sonathan 
if'é eine Grammatif. 


2. Stieffelius , La meilleure école de conversation francaise ou un dialogue par 
semaine, avec une comédie par Ficard et deux proverbes de R. Leclercq, 
avec l'allemand en regard. Nouvelle édition, Leipzig, Hermann Schultze, 1854. 


Sprechen ift venfen. Frangofifh-Sprechen ift Frangdfifd)-Denfen, 
wenn es aud) neutrale Gebiete gibt, wo beide Nationen gleich denfen, 
und die Form, worin der Inhalt gefleinet wird, indifferent ift. Um das, 
was man fo redjt eigentlid) franzöſiſche Converfation nennt, ſich angu- 
tignen, muf der Deutfdje viel von feiner Denk- und Anſchauungsweiſe 
ablegen. Wem dieß bei ver Erziehung wünſchenswerth erfdeint, der Fann 
die Yon Stieffeliud gufammengeftellten vramatifden Scenen alé Borfdule 
gebrauchen. Bon frangodfifdem Geifte enthalten fle mehr, ald die bee 
fannten Gefpradje mit Schneider und Gaftwirth, gegen die dex Verf. 
mit Recht Oppofition madt. 


3. Bret, El arte de conspirar, comedia etc. por Figaro. Mit frangdfifchen Ueber⸗ 
{epungénoten und einer Cinleitung, gum Bebuf der fpracdvergleidhenden Methode 
herausgegeben. Bremen, Geisler 1854. 


Der durch feine fpanifde Grammatif rühmlichſt befannte Verfaffer 
gibt hier einen febr geeigneten Stoff gum Ueberfepen aus dem Spanifden 
ing Frangofifehe. Die Cinleitung ift leſens- und beherzigenswerth. 

8 * 
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4. Albrecht, Elementarbudh der franzoͤſiſchen Sprache nach der calculirenben Methode. 
2. Unfl. Maing, 1853, B. v. Zabern. 

5. Derfelbe, Frangdfifhe Grammatik nad der calculirenden Methode. Ebendaſelbſt. 

6. Albredht und Simon, Franzöſiſches Lefebuch fiir die mittlern Claffen der 
Gymnafien und Realfdhulen. Maing 1854, B. v. Zabern. 

7. Billatte, Praktiſches Lehre und Lefebuch fiir die unterften Stufen des Unterridts. 
in der frangdfifdhen Sprache. Neu-Strelip, Barnemig 1854. 

8. 6. v. Petit, Prattiſcher Lehrgang gur ſchnellen, leichten und dod gründlichen 
Erlernung der italienifhen Sprache, nad der vervollfommneten Ahn fen Me 
thode fir den Schul-, Privat: und Selbftunterridt. 2te Aufl. Breslau, 1854, 
Trewendt u. Granier. 

9. J. Riedel, Vorſchule gur frangdfifhen Grammatif oder erfter Unterricht im Fran- 
zoͤſiſchen. Heidelberg, 1854, 3. Groos. 

Vorſtehende Biider haben alle eine Begichung gu Ahn, gum Theil 
purd) Oppofition. Die Methode desfelben (ridtiger follte fie die Seiden: 
ſtückerſche heißen, Ahn hat bloß etwas beffereds Franjofifd) angewandt; 
und andere Nadfolger haben den Snhalt etwas reider und erquicklicher 
gemadt) heißt jept bei Cinigen (Haufdild, Albrecht u. f. w.), die dem 
Mangel der Confequeng abgeholfen gu haben glauben, die calculirende. 
Albrecht hat nach ibr nicht blof einen Glementarcurfus, fondern aud 
eine Grammatif gefdaffen, wean man ein Lehrbudy fo nennen darf, daé 
die Sprache nur in Beifpielen lehrt, die Wiffenfdaftlidfeit mehr alé 
billig verlaugnet, und bei der Spraderlernung alé Hauptaufgabe fid 
ftellt, moiglidft ,,leicht, bequem und ſchnell“ gu verfabren, damit Lernende 
und Lehrende ja feine Noth haben. Das Lefebud) von Albrecht und Sis 
mon ift in der Weife von Lüdecking zuſammengeſtellt. Vil latte will 
pmit den praftifden Vorzügen des Ahn'ſchen Lehrgangs einen engeren 
Anſchluß an die Grammatif, vollftindigere Baradigmen und eine groͤßere 
Auswahl! von gufammenhingenden Lefeftiiden verbinden.”“ Der Berf. ded 
italientfden Lehrgangs ift in der gweiten Auflage darauf bedadt 
geweſen, ,den eigentlichen Bortheil ver Ahn'ſchen Methode gu verdoppeln, 
indem er, wad fonft nur mit Wortern und Wortformen geſchah, aud 
auf die eigentlicben Regeln anwandte, fo daß dieſe wie jene unwabr, 
ohne befonders audwendig gelernt gu werden, eingig durch fortwihrended 
Miederholen und Hinweifen auf diefelbe, vem Lernenden geldufig werden”. 
Riedel ,,ftellt die Regeln den betreffenden Uebungen an die Stirné, 
gibt gleich den Gormen die grammatifden Benennungen, und. will durch 
au äͤngſtliche Ausſcheidung des Leidten vom Schweren ſachlich Zuſam⸗ 
mengeboͤriges auseinanderreißen“. 


Stettin. Dr. Koboleky. 
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1. Seinecke, Premiéres lectures francaises. Hannover, Ehlermann 1854. 
2. Lug, Franzoͤſiſches Lefebud fur Realfchulen und untere Gymnaflalelaffen. Erſter 

Gurfué 1. partie. 2te Aufl. St. Gallen, Sdeitlin u. Zollikofer 1854. 

3. Bauerheim, Frangdfifced Lefebuch für obere Claffen in höheren Töchterſchulen. 

3te Aufl. Stuttgart, Rieger, 1854. 

Die Premiéres lectures bilden eine Sammlung von Lefeftiiden, die 
ihrem Inhalte nad) ſich fiir den Ideenkreis adjt- bid eilfjabriger Kinder 
eignen. Gie find fehr mannigfaltig; die Gefdidte hat ihre Bertretung in 
fleinen, edle und grofe Menſchen darafterifirenden Ergdhlungen gefunden; 
vamit wechſeln Dialoge, Gedidte, Briefe, Sentengen, Marden, Erzaͤh— 
lungen, Darftellungen aud der Naturgefdhidte u. f. w. Das Durdh- 
cinanderlaufen diefer Gebiete ift auffallend; mit der Rückſicht auf den 
Fortgang vom Leichtern gum Schwerern hatte fid) eine Anordnung nad 
dem Stoff gewiß vereinigen laffen. Die eingelnen Lefeftiide an fic) find 
gut gewablt. Der Verf. hat einen lingeren Mufenthalt in Paris dagu 
benugt, diejenigen Bücher naher fennen gu lernen, die in Franfreidy fo- 
wohl in Fatholifden alé proteftantifdyen Schulen gebraucht werden, aud 
mande Kinderſchrift durchgeleſen; und es ift ihm gelungen, aud der 
gtoßen Menge flader, inhaltsleerer Rinderfdriften, woran Frankreich 
leinet, mehrere angiehende Erzählungen herauszufinden. Der Umftand 
madt dad Buch originell; man ift fonft gewohnt, in den fortwahrend 
neu auftauchenden Lefebiidern immer dadfelbe gu finden. 

Gang anderer Art ift dad Buc) von Lug, das vom Berf. dazu bes 
ftimmt ift, ,a étre remis entre les mains des enfants, qui auront 
parcouru le premier cours du Dr. Abn jusqu’ a la fin des verbes 
irréguliers, ou la premiére partie d'une grammaire, dans laquelle 
l'Etymologie se trouve séparée de la Syntaxe. Waährend jene pre- 
miéres lectures darauf beredjnet find, nicht bloß gu belebren, fondern 
aud) vie Phantaſie gu befdaftigen und das Herz gu erwärmen, werden 
hier Dem Stinde dürre Darftelungen der und umgebenden Welt, Auf— 
zaͤhlungen der Theile eines Haufes, der Kleidungsftiide, Definitionen von 
peigne und décrottoir, etwas magere Geographie und Naturlehre ge- 
boten. Dad Ganje nimmt fid), in der erfteren Halfte, wie ein vocabulaire 
aué; von ©. 59 an folgen lettres und contes, die wenigftend etwas 
mehr Leben und Frifde bringen. Wenn das Lefebud) fiir die Reals 
ſchule beftimmt ift, fo ift diefe im verwegendften Ginne des Worted ges 
faft, indem ibe in der That nur dad fahle Reale gugemuthet wird. 

Der erfte Theil ved Lefebucdhs von Bauerheim enthalt Briefe, Gee 
dichte von Lamartine, gemifdte Leſeſtücke; der gweite wieder Briefe, ge- 
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mifchte profaifde Stücke, dramatifde Leſeſtücke und gemifdte Dichtungen. 
Das Princip der Anordnung ift nicht flar, am wenigften das Verhält— 
niß ded gweiten Theils gum erften; ein Fortfdritt vom Leidjten gum 
Schwereren ift nicht erfichtlich. Eine deutſche Ueberfegung einzelner Stücke 
beiguftigen, ift unbegreiflidh. Was follen eingelne Scenen aus Dramen? 
Man laffe vod) fieber diefe gang lefen; fie find ja gu 21/, Grofden gu 
haben. Und nun gar uod) dad CSfelett einer Litteraturgefchichte fiir höhere 
Töchter! Die meiften Leſeſtücke find gut gewabhlt fiir ihren Zweck. Aus 
Lamartine’s Voyage en Orient, einem verfehlten Werke, vas nicht in 
die Schule gehort, ift ein ertraglides Stück ausgeſucht. Es ift gu be- 
dauern, Daf Paul et Virginie, woraus ebenfalls ein Abſchnitt genommen, 
wegen eingelner Ausdrücke und Stellen in Töchterſchulen nidt gang ge: 
(efen werden fann; die Lectiire eined foldhen ganjen Werkes, die nähere 
Bekanntſchaft mit einem einzelnen Dichter hat einen gang andern Werth, 
alé die bunte Chreftomathie; und das genannte ware fiir Todyterfchulen 
gang paffend; fiir Realſchulen ift e6 nicht. Wie die frangofifde Litteratur 
einmal befdaffen ift, möchte fie wohl fdywerlid dem nad ganzen Werfen 
ſuchenden Lehrer einer Töchterſchule Ausbeute gewähren, fondern nur in 
fieinen Fragmenten ſich fiir vas weibliche Gefdjledt braucybar finden 
laffen, fo daß diefem nichtd übrig bleibt, als fic) mit Blumentebre ju 
bebelfen, oder mit Auszügen, eingelnen Dramen u. f. w. Von Bouilly, 
dem fiir höhere Tochter unvermeidlidjen, bringt der Verf. glücklicher Weife 
nur wenig. Trog der Abgeſchmacktheiten feiner contes ift er ein Lieb- 
lingéfchriftfteller in Deutfdland. Es eriftiren davon ein Dugend vers 
ſchiedener Ausgaben (von Schiebler 2¢.). Sn Frankreich felbft venft man 
ſchon verniinftiger dariber. Gin Frangofe nennt (im Athensum fran- 
cais) die contes ein recuei!l sans valeur que les spéculations des 
éditeurs et linsouciance des parents laissent reparaitre a peu pres 
chaque année en téte de la bibliothéque juvenile. 
4. Graeser, Poésies de VY. Hugo, de Lamartine, de Delavigne et de Béranger. 
Antbologie dédiée 4 la jeunesse. If. édit. Marienwerder, Levyfohn, 1854. 
Die Vorgiige diefer Sammlung find, daß hier nicht allerlei Gedichte 
von den verfdiedenften Dichtern durcheinander geworfen, oder bloß nad 
Gattung, Sdwierigfeit ves Verſtändniſſes geordnet, fondern wenige aus— 
geſuchte Dichter nadeinander in ihren Schöpfungen fo weit reprifentict 
find, daß ver Schiller jeden eingelnen fennen und wiirdigen lernt; dab 
ferner im Wgemeinen nur Gediegened geboten wird, und damit cine 
wirflide geiftige Nahrung. Gollen cinmal die Romantifer in unfere 
Schulen oringen, fo bleibe man wenigftend bei ihren lyriſchen Etgüſſen. 
Ihre Revolution im Gebiete des Drama's iſt fär Litteratur, Buhne, 
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a. ſ. w. widtig; vom padagogijden Standpuncte aud fann man die 
Dramen eines B. Hugo nicht gutheifen, und muß immer wieder gu den 
Tragodien ded keuſchen Racine zurückkehren. Anders ift es mit der Lyrif 
der Romantifer, fobald man eine Auswahl fiir die Schule trifft. Wollte 
man aud) auf diefem Gebiete gu der fonft fiir unfere didaftifden Zwecke 
duferft wichtigen, frudjtbaren „claſſiſchen“ Poeſie der Frangofen greifen, 
fo mufte man die elende Lyrif eined 3. B. Rouffeau wieder hervorfuden, 
alé ved Reprdfentanten ded Clafficismus nad) diefer Seite hin. Der 
Gormfinn, der bei den Dramatifern ded siecle d’or und ihren Nach’ 
folgern gum Borjug wurde, der Bhantafie durch fefte, unverriidbare Be— 
fimmungen genaue Grengen anwied, den Uebermuth ded Genie's unter 
die Regel warf, wurde bei den lyrifden Anhangern der claffifden Schule 
ein Hemmnif jeder wahren Poefte. Der Ruhm, den 3. B. Rouffeau 
nod) immer genieft, ift ein wirflid) ufurpirter. Er befigt nidts von dem, 
wad den wabhren Lyrifer audmadt, feine Bhantafie, feine Warme ; vers 
geblid) brandfdagt er die Bibel, Horaz, Pindar, er bleibt fteril, Rein 
grofer, edler Gedanfe, nichts Erhabenes bei ibm! Sein Stil gemadt, 
geſchraubt. Welder Kontraft swifdhen ihm und — Lamartine, BV. Hugo, 
Delavigne, Beranger. Als Lamartine 1820 feine erften méditations 
veröffentlichte, bewillfommnete ihn J. Schlegel als den Dichter, der die 
Sceidewand zwiſchen Deutſchland und Franfreid) niederrife, der die 
Schranken der frangofifden Sprach- und Gefühlsweiſe völlig durchbräche. 
Er iſt ſeitdem freilich von der Höhe ſeiner erſten Begeiſterung herabge— 
ſunken, aber des Schönen von ihm gibt ed genug fiir den Ausfucher. 
Hugo’s HOrientalen haben das Hodfte erreidt, wads Reichthum und 
Gewandtheit der Formen betrifft. Die wunderbarften Verfdblingungen der 
Strophen, vie feltfamften Reime, und dod) iiberall Correctheit und Grazie. 
Gleidwohl muß gleid) bei ihm bemerft werden, die wabre lyrifche Poefte 
aft webder bei Hugo, nod) tiberhaupt bei den Frangofen ju fucen. Die 
echte Lyrik ſchlaͤgt nur ſolche Tone an, die in jedem Herzen wiederflingen, 
fie drückt nur Gmpfindungen aus, die allgemein menfdlider Natur und 
daher jedem gefunden Sinne verſtändlich find. Deutſchland und England 
ermangeln einer foldjen nicht, und unfere Schüler werden inftinctiv, wenn 
man fiir frangdfifde Lyrif fie begeiftern will, immer lieber nad den 
Deutſchen und Englandern fid) umfehen, hier mehr Befriedigung, mehr 
Genus finden. Die franjofifdhe Litteratur ndthigt dem Parallelen giehenden 
Schiller, dex zugleich mit andern Spraden fid) befdaftigt, nur auf dem 
Gebiete der Profa Achtung und Bewunderung ab. Man Fehre im Unters 
tichte nur Ddiejenigen Seiten jeder Litteratur heraus, wo die Starfe liegt, 
dag Uebergewidht, der Borjug. Delavigne, mehr Claffifer als Romantifer, 
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hat durch die liebevollen und patriotifdyen Bointen ſeiner Messéniennes 

pie Bourgeoifie einft entzückt: feine Gedichte ftehen weit tiber denen eines 

B. Rouffeau; auch ift vie Lectiire derfelben um vieles eher paͤdagogiſch 

ju rechtfertigen, alé wenn man der leidigen Converfation wegen Romod- 

dien ded blaſirten Scribe liest, oder Gaden des faden Florian, die ver- 
unglückte Gleuriade von Voltaire u. dgl.: aber will man dem Schüler 
edjte Lyrif vorfiibren, ihn begeiftern, erwarmen, fo fuche man fte anderswo, 
bei andern Nationen. Beranger fteht dagegen wirklid) einzig da. Lape 
man feine lüderlichen, politifdyen, einfeitigenationalen chansons bei Seite, 
fo bleiben nod fo viele rein menſchliche, edt lyriſche Gedichte, daß eine 

Auswahl fir vie Schule möglich ift. Freilid) darf man nicht überall die 

gu Grunde liegende Weltbetradtung, die in der Tiefe rubenden Ideen 

aué ber Hille herausfdalen. 

5. H. Sdhottly, Kurzer Leitfaden der englifden Litteratur, nebft einem Anhange, 
Urfprung und Entwidlung der engliſchen Sprade, nah Spalding, Breslau, 
Trewendt u. Granier, 1854. 

Die 1853 in Edinburgh von W. Spalding, Profeffor an der Uni- 
verfitit St.Andrews, herausgegebene Gefdhichte der englifden Litteratur 
hat bei allen Mangeln das Verdienft, die erfte und eingige au fein, die 
exiſtirt. Anderswo finden wir nur Brudftiide der Literatur behandelt, 
oder blofe biographifde und bibliographiſche Notizen. Ein Werf wie das 
unfers Gervinus fiir Deutfdland ſehlt aber immer England nod. Vielleicht 
ift eS einem Deutſchen vorbehalten, diefe fiiblbare Lücke auszufüllen. 
Ginftweilen wollen wir und mit Spalding bebelfen, wonach aud) jener 
Leitfaden gearbeitet ijt. Jn der Schule follte das gange Studium der 
Litteraturge/ichte nur darin beftehen, daß ver Schiller hervorragende 
Sehriftfteller aus ihren Schöpfungen kennen lernt. Mehr ift nicht ndthig, 
nicht erreichbar. Die litteraturhiftorifdhen Sfelette haben fiir vie Bildung 
gar feinen Werth. Wer aber alé Lehrer cine Furze Z3ufammenftellung der 
leidjten Ueberfidt und ded ſchnellen Orientirens wegen ſucht, und Spal- 
ding nicht felbft befigt, wird jenen Leitfaden brauchbar finden. 

6. Behnſch, Geſchichte der engliſchen Sprache und Litteratur von den alteften Seiten 

bid gur Einführung der Bucddrucerfunft. Breslau, Kern, 1853. 

Wenn der Herr BVerf. auf gleicher Bahn fortfahrt und fein Werf 
nod weiter führt, mit gleichem Gefdid und Fleiße: fo ift vie Litteraturs 
gefdyichte da, die bei Befpredjung ded vorigen Buches als wiinfdens- 
werth bejeichnet wurde. Zunadft wollen wir fiir diefen Anfang dem 
Verf. vanfoar fein. Das Buch fei allen Lehrern hiermit empfohlen. 

Stettin. Dr. Robolsty. 
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Der Fund von Lengerih im Rdnigreidhe Hannover. Goldſchmuck und romiſche Min 
gen. Befchrieben von Fr. Hahn. Mit 2 Tafeln in Steindrud. Hannover, Habn* 

fhe Hofbudbandlung 1854. 58 6. 

Der ebenfo intereffante wie lehrreide Fund, welder in vem uns 
vorliegenden Bude befdyrieben wird, ift im Jahre 1847 gu Sitderweh 
im Rirdfpiele Lengerid), Amts Freren, gemacht worden. Auf einer 
Anhdhe, welde den Namen der Wall-Lage führt, und welde nad 
alter Ueberlieferung Sdhage von Gold und Silber bergen follte, wurde 
beim Weafdhaffen grofer Steine guerft eine Quantitat römiſcher Silber⸗ 
mingen gefunden. Als hierdurd) die Aufmerffamfeit angeregt war, 
fudjte man weiter, und entdedte unter ähnlichen Steinlagen guerft eiue 
Anzahl Goldmünzen und Goldfdmud, dann an einer dritten Stelle 
tine Angahl Silbermiingen, ſaͤmmtlich rdmifden Urfprungs. Gin grofer 
Theil des Fundes ging fogleid) durd) Verfauf verloren, den Reft ret- 
tete der Paftor Lodtmann in Freren, in deffen Beſitz diefer Schatz fid 
nod) jest befindet. 

Was den Fund von Lengeridy vor allen ähnlichen auszeichnet, 
ift einerſeits die grofe Anjahl von Münzen, unter denen fid, fo viel 
id) beurtheifen fann, intereffante und feltene Gremplare vorfinden; 
andererfeits aber die hiſtoriſche Bedeutung, weldje ex befigt, und durch 
weldje er einen wenn aud) nur vereingelten Lichtſtrahl über eine dunfle 
Zeit hinwirft, und gu widtigen Fragen anregt. Es beftatigt ſich aud) 
bier wieder, Daf, wo ein gefdriebenes Wort aus vem Schooß der 
Erde gu uns fommt, fofort die Wiffenfdaft ein Jutereſſe daran nimmt, 
und es fiir ſich verwerthet, während Alterthiimer ohne die Begleitung 
Wortes durchſchnittlich nur fiir die Curiofitat eine Bedeutung 

ben. 

Eingelne römiſche Münzen finden fid) durd) das ganze ndrdlide 
Deutfdland verftreut; es ift faum eine Stelle, über weldje der Pflug 
geht, die nidt von Zeit qu Zeit dergleidjen and Lidt lieferte. Diefe 
Dereingelten Funde haben fein hiſtoriſches Gewidjt; fie lehren uns 
hur, wie weit das römiſche Geld als courante Miinge verbreitet gewefen 
fei. Der Fund von Lengerid) hat das Ausgeseidnete, daß große Maffen 
Geldes und gwar aus verfdiedenen Perioden, beifammen liegen, und 
hierdurch cin Schluß auf die Zeit gemadt werden fann, in welcher 
dieſe Maſſen in den Schooß der Erde verborgen ſind. 

Es ſind weſentlich zwei Hauptmaſſen, welche hier zu Tage gekom⸗ 
Men find. Die erſte, urſprünglich gegen 1000 Exemplare ſtark, jept 
etwas fiber 500 zaͤhlend, enthalt Silbermiingen des aweiten Jahrhun⸗ 
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derts nad) der Geburt Ehrifti, von dem finften Confulate des Trajan 
an, worüber Edhel im fedsten Bande gu vergleidjen ift, bid in den 
‘Anfang der Regierung des Septimus Severus. Es laffen ſich verſchie— 
dene Vermuthungen aufftellen, wie diefe Geldfumme in den Befig cined 
Deutfden gefommen fet, ob durd) Raub oder durd) Handelsverkehr. 
Das widtige Factum bleibt dod, daß eben eine folde Quantitat rö⸗ 
mifder und nur romifder Münzen ſich bier gufammenfand. Es if 
hodft wahrſcheinlich, daß diefelbe etwa gegen das Jahr 200 vergraben 
worden fei. 

Swifden der erften und zweiten Hauptmaffe liegen ber 150 Sabre. 
Unter dem zweiten Steine lag erftend Goldfdmud und zweitens circa 
10 Goldmiingen. Von dem erfteren war leider ein grofer reicher Halds 
ſchmuck fofort verfauft und eingeſchmolzen; von dem Geretteten verdient 
eine tuber 41/, Loth fdwere fdjine Fibula, mit einpunctirter römiſcher 
Schrift, allerdings die erfte Stelle. Die Goldmiingen find von Con— 
ftantin dem Grofen und feinen Gohnen, vortrefflid) confervirt, und 
vergraben, ehe fie durd) Curfiren gelitten haben. Unter dem dritten 
Sfeine lagen etlide 70 Denare des Kaifers Magnentius, nebft cinem 
Silbermedaillon des Conftantius. Die Miingen des Magnentius find 
fein, als famen fie aus der Münze. Sie geigen auf der einen Seite 
das Bild des Kaiſers mit der Umſchrift: Imp. Ce. Magnentius Aug., 
auf der andern mit einigen Bariationen das Bild der Virtus, mit der 
Umfdrift: Virtus Exerciti. 

Die hiftorifde Combination nun, welche der Berfaffer der interel- 
fanten fleinen Schrift hieran knüpſt, empfiehlt durch ihre Einfachheit; 
für mid) hat fle wenig 3weifel übrig gelaffen. Rad) Zoftmus diewten 
in dem Heere ded Magnentius unter den barbarifden Hülfstruppen 
Sadfen. Gin fadfifder Edler brachte aller Wahrſcheinlichkeit nad 
aus diefem Dienfte jene Gold- und Silberſchätze mit in feine Heimath 
zurück, und verbarg diefelben bei irgend weldyer dDrohenden Gefabr, an 
perfelben Stelle, wo 150 Sabre friiher ein Abnlider Schatz verbdorgen 
war, vermuthlid) ein heiliger. Hieraus wiirde noch weiter auf die Un 
faffigteit ver Sachſen am Fundorte, ſchon in jener Zeit, ein Schluß 
gu giehen fein. 

Dod) id) will nicht vie Lefung der befprodenen Schrift überflüſſig 
machen, foudern vielmehr gu derfelben einladen, und enthalte mid 
daher weiterer Relationen. So viel fann id) verfidern, dafi fie ſchwer⸗ 
lid) Semand ohne Befriedigung und ohne Dank aus ver Hand le— 
gen wird. 

Greiffenberg tn Pommern. Dr. Camps 
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F. B Ebeling, Sieben Bücher frangdfifcher Geſchichte. Erfter Band, — 
1855. 208 ©. Preis 1 Rthir. 

Das uns hier vorliegende ausgezeichnete Geſchichtswerk hat feine 
Entitehung einem fehr glücklichen Zufalle gu verdanfen. Der Verfaffer 
vesfelben fam, wie er felbft in der Borrede erzählt, in den Beſitz einer 
ebenfo umfangreiden als werthvollen Sammlung theilé von Altern 
gedrudten Werfen, theils von Handfdriften und Briefen, welche fur 
die Geſchichte Frankreichs waͤhrend des ſechszehnten Jahrhunderts nicht 
unerhebliche Uufflarungen gu geben verſprachen. Die Briefe namentlich 
rithren gum grofen Theil von PBerfonen her, weldje auch fonft in der 
Geſchichte wohlbefannt, und felbft in die religidfen und politifden Be— 
weguagen ihrer Zeit tief verflodjten gemwefen find. Wir begegnen unter 
ibnen Namen, wie dem eines Calvin, eines Bega, Breng, Bul- 
linger, Hotomann und Anderen von gleid) gutem Klange. Jedere 
mann wird ed dem Verfaſſer Dank wiffen, daß er ſich diefen Scag 
zu heben und an's Lidjt gu fordern entfdloffen hat; gang befonders 
Danf aber gebiihrt ihm fiir die Art und Weife, wie, und fiir den 
Sinn und Geift, in weldjem ex diefen feinen Entſchluß ausgeführt hat. 
Gr hat die ihm dargebotenen Materialien gu einer Geſchichte der relic 
gids-politifden Unruben in Frankreich verarbeitet, von weldyer der erfte 
Band, die Regierungen von Frang J., Heinrid) LL und Frang UW. ums 
faffend, fo eben erfdienen ift. 

Gs ift Sedermann befannt, daß die Gefdhidte Frankreichs durch 
die Art und Weife, wie die religidfe und die politifde Bewegung jener 
Zeit fid) mit einander verbunden haben, ihre gang befondere Richtung 
und ihr eigenthiimlidjes Geprage erhalten bat. Auf einen Zeitraum 
von Langer als 60 Sabren ift fie bierdurd) beberrfdjt worden. Der das 
mals empfangenen Ridjtung aber ift fie bis auf diefen Tag gefolgt. 
Man follte meinen, das HauptaugenmerE der Hiftorifer hatte fd 
darauf wenden müſſen, diefe gedoppelte Bewegung in gleider Weife 
qu erfennen, und die religiofe und reformatorifdje Tendeng gleich der 
politifden gu wiirdigen. Indeß eS ſcheint mit der Geſchichtſchreibung 
wie mit der Gefdyidjte felber ergangen gu fein: das Religiofe ijt hier 
wie dort von dem Politifden abforbirt worden. Es ift Daher ein eben 
fo billiger-wie willfommener Erfag, wenn einmal die bisher vernach— 
laffigte Seite in ein helleres Licht gefept wird; wenn der unerfeplide 
Perluft, den das frangofifde Volf durch Vernidjtung des neuen reli- 
gidfen Lebens erlitten bat, feinem wahren Inhalte nad) gewürdigt 
wird, und einmal in ernfter und ftrenger Weife die grofen Verbrechen, 
durch welde das Evangelium in Franfreid) befimpft ift, aufgededt, 
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und die grofen Berbreder felber in ihrer wahren Geftalt uns vor 
Augen geftellt merden. ES fehlt uns, wie der Berfaffer mit gutem 
Rechte bemerkt hat, bis jetzt an einer ftrengen und gerechten Wiirdi- 
gung diefer Seiten mehr als an biftorifdem Material. Die Befangen- 
Heit der frangdfifden Hiftorifer, zumal der fatholifden, ift nidt gu ver- 
toundern. Aber aud) den deutfden falt eS, wie es ſcheint, nod 
immer ſehr ſchwer, fid) von ihren franzöſiſchen Auctoritaten loszuſagen, 
vie Gefdhidte jener Zeit von dem hihern Standpuncte aus gu betrad) 
ten, und vor allen Dingen, wortiber felbft der freidenfende katholiſche 
Hiftorifer nidt im Zweifel fein fann, diefe Unterdriidung der religidfen 
Erneuerung des Volkes als die Quelle gu erfennen, aus weldjer alles 
fpdtere Berderben Franfreihs, die Defpotic der Ludwige und hierauf 
bie Revolution, gefloffen ift. Id geftehe offen, es ſcheint mir fehr an 
der Zeit gu fein, daß die deutſche Gefhidtidreibung anfange fid ein 
Hoheres Ziel gu fegen, als mit den gefdhidtliden Dingen ein geiftvolles 
Spiel gu treiben; daß fie die goͤttliche Geredhtigheit in ver Gefdidte 
erfenne und befenne; und hierzu bat das uns vorliegende Bud) einen 
ſchoͤnen und erfreuliden Anfang gemadt. Ja dieß iff der Grund, 
warum id) es fiir angemeffen halte, die Aufmerkſamkeit der Lefer diefer 
Zeitſchrift varauf hingulenfen. Denn der Gefidtspunct, um den es fid 
bier handelt, ift fir die Wiffenfchaft und fiir den Unterricht und die 
fittlidhe Biloung der Jugend von gleicher Widtigheit. 

Das erfte Buch befchaftigt fid) mit der RNegierung Frang 1., den 
der Berfaffer hoch ftellt, wie er ed allerdings verdient, wenn man feine 
elenden und ſündhaften Nadfolger mit ihm vergleidht. An ſich betradtet, 
wird er uné dod) in weniger günſtigem Lidjte erſcheinen fonnen. Es if 
wahr, er hat ein tiefed Gefühl fiir National: und perfontide Ehre, fiir 
bie Unabhangigfeit ſeines Staated und fir dad Wohl feines Bulfes ge 
habt; er hat eine natirlide Gutmithigteit und einen Ginn fiir Gered- 
tigfeit befeffen; er hat den Slang der Runft und Wiſſenſchaft über 
Frankreich verbreitet; aber er hat, wie fein eigened Streben ftetd cin 
auf duferlide Dinge gerictetes geweſen ift, diefen Geift aud) in fein 
Volk gebradt; er hat die ftarfe Ridjtung ſeines Bolfes auf religidfe 
Wiedergeburt nicht gefordert, fondern durch fein anfinglides Schwan⸗ 
fen, dann aber durch feine immer entſchiedenere Abneigung den Gegnern 
ded Evangeliums und ded neuen Lebens Muth gemadt und Kraft vere 
lieben. Man fann nicht fagen, daß unter ihm die reformatorifden 
Ideen fid) bereits durch politiſche Tendenzen verunreinigt batten. Cie 
waren eben fo rein wie in Deutſchland, ja fle Hatten nod mehr cine 
afcetifde und myftifde Tendenz. Es war nicht die Schuld ved newen 
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Glaubens, wenn feine boshaften Verlaͤumder und Feinde hinter dem- 
felben alte aufrühreriſche Bewegungen gu entdeden vorgaben. Aud) unfer 
Rerfaffer entſchuldigt hier Frang J. mehr ald redht ift. Es ift unter ihm 
dod) das Bilutbad gegen die Waldenfer möglich gewefen, ohne daß er 
ben Muth gehabt hatte, als dad Entfeplichfte gefdehen war, die vore 
nehmen BWerbrecher ver Gerechtigfeit gu übergeben. Diefe Greuel wird 
man hier tren und wahr gefdildert finden, fo wie in manchen Gingel- 
beiten durch dad ganze Bud) erwünſchte Beridtigungen ded Tras 
ditionellen. 

Das zweite Bud hat die Regierung Heinrich s IL, die Schreckens-⸗ 
zeit der franzöſiſchen Proteftanten, wie der Berfaffer fie bezeichnet, gum 
Inhalt. 

Das Urtheil ves Verfaſſers über die Perſon ded jungen Königs iſt 
weſentlich mit dem Ranke's übereinſtimmend. Dod die Geiſt- und 
Charafterlofigfeit ded Monarden, der ald Monig geradegu eine Null 
war, und Weibern und Giinftlingen dad Regiment des Staated wber- 
lief, wird bier gang unverhüllt audgefprodjen Chen fo fehen wir bier 
ven Connetable von Montmorency einmal in feiner wahren Geftalt: 
herrſch- und habgierig, obne eine fittliche Ader in feinem Snnern, ohne 
ein menſchliches Gefühl in feinem Herzen, roh und unwiffend. Es ift 
{ehr wohl gethan, daf der Berfaffer feinen Lefern, einen Zug aus vies 
len, die Heldenthaten vorfiihrt, die der Connetable in Bordeaur vollx 
brat Hat. Es ift hier nicht von der unverwiiftliden Sugendfraft die 
Rede, vie dem Connetable aud) in hohern Sabren eigen gewefen, und 
von ber unbedingten Yuctoritat, von denen Ranke fo fon fpricht; 
aud) vie Dtaitreffe des Koͤnigs erbliden wir, wie fie war, ohne vere 
ſchönernde Worte, die ded Gefdhichtidreibers unwiirdig find, ſowohl in 
ibter ganzen widerliden Perfonlidfeit, alé aud mit dem Connetable 
verbunden, den materiellen Wohlftand des Landes gu vernichten, und 
die religiofen Dendengen gu befimpfen. Es waren wirklich, wie der 
Berfaffer fagt, alle Mächte ver Hille gegen die Reformirten lodges 
laſſen. Der Verfaſſer fchildert nun, wie von oben her durch immer 
neue Gefege, welche jeden Rechtszuſtand vernidhteten, gu den ſchaͤndlich⸗ 
ften Denunciationen einluden, felbft vie legte Zufludt, vie gu den Stu⸗ 
fen ded Thrones, abfdnitten, endlich felbft vurdy Einführung der fpas 
niſchen Snquifition, von unten her durch Berfolgungen jeder Art, 
namentlid) durch Aufhegungen der Bolfshefe, ver Glaube bedrängt 
wurde, und wie dennoch mitten in diefen Berfolgungen die Zahl der 
Gliubigen wuds, ihe Muth und ihre Glaubdensfreudigteit ſich fteigerte, 
proteſtantiſche Gemeinden mit wohl organificter Verfaffung ſich bildeten, 
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@laubensartifel und Kirchendisciplin hergeftellt wurden, wabrend nod 
gulegt, furg vor des Königs Tove, gu Chateau-Cambresis die Kronen 
Spanien und Franfreih ſich gur Ausrottung des Evangeliums ver: 
ſchworen. Hiervon wird man bei Ebeling ein getreucs Bild erhalten. 
Die Hand Gottes traf den verbrecheriſchen König 1559; vie Proteftans 
ten Franfreihé erfannten fie wenigftend in deffen pliglidem Tode. 
Unier diefen Schrecken war die Zahl der proteftantifden Gemeinden im 
Lande auf 2200 mit mehr denn einer Million Seelen geftiegen. Man 
fieht, welched Leben im Lande hervorfprofte, welde Keime fich der 
Pflege eines dhriftliden Königes wiirden dargeboten haben, um fein 
Volk ju verjiingen. Fiigen wir hingu, daß der Reformation die intellis 
genteften und ſittlichſten Beftandtheile ver Nation zugehörten, nicht die 
Hefe des Volfs, und wir werden gugeftehen miiffen, daß diejenigen, 
welche diefe Richtung durch Gewalt oder durd Lift gehemmt haben, bier 
durch dad befte Leben ded Bolfs vernidtet haben. Wir find in anderen 
Gebicten fo ftreng gegen diefenigen, welche wider den neuen Geift anges 
Eimpft haben, und geben fie dem Gefpotte Preis: warum will man 
fid) dod) in ver Sphaͤre ded religidfen Lebens bedenfen, die Kurzſichtig— 
feit des Staatémannes, welder die Macht ves Evangeliums nidt et- 
fennt und nicht erfennen will, mit ihrem wahren Ramen gu bezeichnen? 
Mag man dod von Karl V. und Frang 1. Gutes fagen, fo viel man 
will; an der Stelle, wo ihre Weisheit und Tugend fid) hatte bemabren 
follen, find fie nur befchranfte Alltagsmenſchen gewefen. 

Das dritte Bud handelt nun von Franz V., dem Vorläufer ded 
xeligiöſen Biirgerfrieged. Es nimmt ther die Halfte des und vorliegens 
den etften Banded ein. 

Kapitel 1 fihrt uns guerft die Monigin Mutter vor, deren Sails 
derung man mit der bei Raumer und Ranke gern vergleichen wird. 
Katharina ift, wie jenes ganze Gefchledt, welded vem proteftantifden 
Glauben entgegenfteht, ohne Glauben, ohne alle fittlidyen Grundfage, 
bereit gu jedem Berbreden, wie fie denn aud) nidht verheblte, ihrem Ge 
mahl durch Gift den 3ugang gum Throne erdffnet gu haben; dem Aber: 
glauben bingegeben, voll Herrfdbegier, und bereit, pourvu que je 
régne, fid) und ihre Sohne dem Teufel gu verfdhretben. Dann folgen 
vie Bourbons, die der Berfaffer vielleidt nod) gu günſtig aufgefabt 
hat, bierauf die Guif en, die würdigen Nachkommen jened Ela udi us, 
und Grben feined verſchmitzten, treulofen und verbrecheriſchen Geiftes, 
durch weldjen er, nod) ehe er ein Snquiline Frankreichs wurde, feinem 
eigenen Bater verdidtig und feinem Bruder gefahrlid wurde. Bon dem 
Cardinal von Lothringen hat Ranke mit gewohnter Meifterhand ein 
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höͤchſt intereffantes Bild entworfen. Man wird gu demfelben hier einige 
unentbebhriide Ergangungen erhalten, die uns über ihn und feinen Bruder 
redjt belehren werden. Beide find, abgefehen von Herrfdj- und Geldgier, 
falthergige Fanatifer ohne Glaubden und ohne Erbarmen, der Kardinal 
aus Muth und Feigheit feltfam gemifdt, beide jedes Verbrechens fahig, 
das ihren 3weden dienen fonate. Es gibt, fagt der Verf., verbrecheriſche 
Seelen, welde die Welle emportragt an das Ruder der Staaten, wab- 
tend andere in die Tiefe hinabgegogen werden. Zu diefen Seelen haben, 
wie man nicht laut genug wiederholen fann, aud) dieſe Guifen gehört. 
Davon nicht gu reden, daß fie als grofe und erleuchtete Staatsmänner 
batten uber ihrer Zeit ftehen, und die Bedeutung jenes lebendigen 
@laubens, der in fo viel Herzen quoll, hatten erfennen follen. Diefe 
Menfden nun traten an das Staatsruder, nahmen den unreifen Konig 
für fic), und befeitigten bie Bourbons wie den Montmorency ohne me 
finde. Gegen die Glaubigen fegten fie, wie die Regierung Heinrids 
dazu den Anfang gemadjt hatte, fede Art von Sdandthat und Schreck⸗ 
nif in Bewegung, wie hier an eingelnen Beifpielen belegt ift. Dod 
nidt bloß nad) diefer, nad) allen Seiten hin war das Regiment des 
Kardinals ein Regiment der roheften DeSpotie und freventlidften Gee 
walt, welded ohne Scheu mit Leben und Gut der Vornehmiten und 
der Geringften fpielte, und die Einen pliinderte, ohne den Wnderen die 
mindefte Erleidjterung von den unertraglidften aften gu bieten. Es ift 
natirlid), daß dieß den Wunſch hervorrief und Plane erwedte, die ges 
hafte Gewaltherrfdjaft diefer Fremdlinge au bredjen. 

Gin folder Plan wird und nun im aweiten Kapitel, in der Vere 
ſchwörung von Amboife vorgefiihet. Ueber dieß fihne Unternehmen, 
welches durch den Berrath eines Mitwiffenden miflang, ift allerdings 
nod) manches Dunfel ausgebreitet; dod) fdeint mir die Darftellung, 
welche bier aus guten Quellen gegeben wird, in fid) fo gufammenhangend 
und voll nativlider biftorifder Wahrheit, daf man ihr vertrauen kann. 
Sd) halte mid) davon überzeugt, daß Condé wirklid) an der Spige des 
Unternehmens ftand, aber erft, wenn der rechte Augenblick erfdienen 
ware, hervortreten follte. 2a Renaudie war eine dem Plane durdaus 
gewadfene Natur, und eS war weder feine Sduld nod. das BVerdienft 
ver Guifen, daß das Ganje fo wbel ablief. Coligny hielt fid) von dem- 
felben fern, theilé feiner gangen Perfonlidjfeit nad), theils weil er ſich 
bei Dem Sturz der 3wingherren nur auf die Gefummtheit der Protes 
ſtanten ftiigen wollte. Die Guifen geigten ſich, wie immer, zweizüngig, 
durch geheime Befehle ihren offenen 3ufagen eutgegenwirfend, im Drang 
vee Gefabr, wo fie den Boden unter ihren Füßen wanfend fühlten, 
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pergagt, dann, alg Miles voriiber war, voll blutiger Radfudt gegen 
Sduldige wie gegen Unfduldige. Die Darftellung dieſes kühnen Wag. 
niffed nun ift die Perle dieſes fdhinen Buches. Calvin hat befanntlid 
liber dasfeibe ein ſehr ungiinftiges Urtheil gefällt, und dasfelbe als 
abenteuerlid) begeidynet. Es fann aud) von einem grofen Mann ein fehr 
thoridjtes Wort fommen. Der Plan war wohl angelegt; der 3wed von 
nambaften Theologen gebifligt; ware er gelungen, fo wiirde Calvin 
fid) nicht gerühmt haben, daß er ihn von vorn herein gemißbilligt. La 
Renaudie’s Heldengeftalt ift hoffentlid) durch Ebeling fiir alle Zeiten 
feftgeftcllt gegen jedes gweideutige Wort, und aud) Leo, denfe ich, wird 
gu feiner Begeidjnung wohl ein befferes Wort finden, als den Namen 
eines geringeren Edelmanns. Der größte Uebelftand war, daß von diefer 
Zeit ab, wogu fid) ohnehin die reformirte Rirde mehr neigt als die 
proteftantifde, Das Evangelium und die vornehme verderbte und felbjt- 
fiidtige Hofpolitif in ein Verhältniß gu einander treten, durch welded 
jeneS allerdings erhalten, aber aud) in feinem Snnerften afficirt wurde. 
Der Verfaffer findet diefe Verbindung natiirlid) und nothwendig. Er 
hat Redjt, wenn er den Augenbli€ beriidfidjtigt; wenn man aber die 
Folgen beriidfidtigt, bis auf Heinrids IV. Abfall vom reinen Glauben, 
fo wird man fid) nidjt verbergen fonnen, daß damals biergu der Game 
geftreut fei. 

Das dritte Kapitel endlich ift betitelt: Fontainebleau und Orleans. 
Gs ift die Zeit bis gum Tove des Koͤnigs. Es ift die Zeit, in ver fid 
vie Ohnmacht diefer ſündhaften Madt, welde die Guifen in ibre Hand 
gelegt, bereits gu offenbaren anfangt. Der Mangler Olivier war ver 
zweifelnd geftorben, den Kardinal verfludend, der fein Gewiffen mit 
unſchuldigem Blute belaftet; das erfte Ginlenfen der Regierung swat 
nun, daß Michael PHopital ftatt feiner Rangler wurde. Das zweite, 
daß die Bifddfe anfdeinend von den Auferiten Gewaltmafregeln zurüd⸗ 
traten. Das dritte, daf Katharina fid) allmablig den Proteftanten 
naberte. Sn Fontainebleau vernahmen die Guifen bereits andere Wortt, 
al woran fie gewohnt waren. Sie verfudjten, als diefe unbequeme Ber- 
fammlung entlaffen war, nod einmal Gewalt; ihre Reiter durchzogen 
das Land; die Wahlen gum Sevorftehenden Reidstage fudjten fie zu 
beherrſchen; von der Art und Weife, wie dieß gefdah, gibt und der 
Perfaffer aus St. Amand ein hoͤchſt ergoͤßliches Bild; fie ließen die 
beiden Bourbons gefangen nehmen und den Condé gum Tode vetur⸗ 
theilen, wabrend fie den Anton von Navarra dem Meudyelmorde weih⸗ 
ten. Da ftarb der Koͤnig, und die Gewalt entfiel ven verrudten Haͤn⸗ 
ven. Der Berf. reiht hier Bild an Bild. Man wird ihm gerne folgen, 
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und ſich an der geiftigen Frifde und Unbefangenheit erfreuen, mit der Alles 
bier vorgeführt wird. Hat uns Ranfe den Kardinal von Lothringen 
al8 Staatsmann gefdjildert, fo wird man hier in ihm den grofen Bere 
bredjer erfennen, defjen Sünden der Kardinalsmantel nidt verhiillt. 

So hat der Verf. feine Aufgabe ſchön und wiirdig geldst. Seine 
Arbeit ſchließt fid) an die von Sybel und Hauffer wiirdig an, und 
begeidynet auf erfreulidje Weife die ernfte fittlide Richtung, welche in 
unferer Gefdidt(dreibung guriidfehren gu wollen ſcheint. 
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6. Wilhelm Friedrid Rink, die Religion der Hellenen. I. UM, a. Zürich 1853. f. 
Bei einem jeden mythologifden Werke, welded nidt die Abſicht 
hat, weder eine fpeciele Unterfudjung gu führen nod) ein villig neues 
Syftem uns vor Augen gu ftellen, fondern vielmebr fiir Lefer, bei 
denen eben nur ein gewiffes Quantum etngelner mythologifder Rennt- 
nifje vorausgefept werden fann, ein wobhlgeordnetes, in fid) gufammen- 
haͤngendes und feiner felbft bewußtes Wiffen geben foll, find meines 
Bedünkens, abgefehen von tem pofitiven und ftoffliden Inhalt, folgende 
drei Forderungen gu madjen: 

i. daß es gewiffe Begriffe, welde hierher gehoren, mit moglidfter 
Sicherheit feftguftellen, mit möglichſter Sdarfe und Präciſton gu 
fafien ftrebe ; 

2. daß eS moglidft fid) auf dem hiſtoriſchen Standpuncte der Bee 
tradjtung balte, d. b. die mythologifden Stoffe nidjt ſowohl in 
ihrer Firirtheit, als vielmehr in ihrem Fluffe, in ihrem Werden, 
ihrer Entwidelung und ihrer Auflofung aufzeige; 

3. daß es den Lefer in die Lage verfege, fid) liber diefe Dinge eigene 
Urtheile gu bilden. | 

Specialunterfudungen fegen durchſchnitilich Lefer voraus, bei denen 
das wiffenfdjaftlide Bewußtſein bereits durdgebildet ift, und ridjten 
fid) überwiegend der ftofflidjen Geite gu; ein neues Syſtem darf eg, 
ohne daß es wegen feines Entſtehens gur Redjenfdjaft gezogen wird, 
wagen fid) fertig und vollendet, wie cin didterifdjes Kunſtwerk, vor 

Pidag. Revue 1855. ite Abtheil. b. Br. XL. 
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unfer Auge gu ftellen. Für Lefer dagegen, wie id) fte oben bezeichnet 
habe, fann von feiner diefer Forderungen abgeftanden werden; ja man 
wiirde felbft, wenn nur fie im hodften Grade erfillt werden, in Bes 
jug auf Vollftindigfeit des Materiales weniger Hohe Anſprüche maden, 
und, jenem dringenderen Bediirfniffe gu liebe, auf mandye fdjone und 
gliidlide Idee, mande fdarffinnige Combination Verzicht leiften. Bon 
ben neuern Werfen, welde der Mythologie der Griechen gewidmet find, 
haben verhdltnifmafig die von Braun und Rind diefe Bediirfniffe 
am wenigften beriidfidtigt; Lauer hat diefen Fragen fehr ausfibrlide 
Prolegomena gewidmet, Gerhard in inhaltreiden Paragraphen tiefe 
Gedanfen gegeben, Preller fic) auf ffigenhafte Andeutungen bes 
ſchraͤnkt. 

Was den erſten der erwaͤhnten Puncte betrifft, fo gehören dahin 
eine Anzahl Erörterungen, welche ſonſt einen Theil von Prolegomenen 
zur Mythologie bilden. Die Mythologie hat wichtige Sätze aus der 
Religionsphiloſophie gu entlehuen über Urſprung und wabhrhaftes We 
fen dec Religion tiberhaupt, fo wie über die verfdiedenen Formen und 
Stufen verfelben; in dem reife der Religionen wird die griedifde 
ihren befondern Play gugewiefen erhalten miiffen. Dann wird ed fid 
barum handeln, das Berhaltnifp der Mtythologie gur Religion genau 
feſtzuſtellen. Nicht jede Religion enthalt vie Clemente gu einer Mytho— 
logic in fid); anbdererfeits find griechiſche Mythologie und griedifde 
Religion feineswegs identifd; es gibt eine Sphäre des religiofen 
Emypfindens, Glaubens und Lebens, weldje auferhalb der Mythologie 
verbleibt, und diefe Sphaire eben muß ſcharf exfannt werden. Es if 
überaus nadtheilig, wenn, wie bei Lauer dfters gefdehen sft, beide 
mit einander identifd) gehalten werden. Hier drangt fid) fofort die ge 
ſchichtliche Betradtung an die Segrifflide Erorterung heran; wir werden 
nod) Sfter fehen, wie dicfe beiden in einander gufammenfliefen. Die 
Religion felber ift der Zeit und dem Begriffe nad) cin prius gegen dle 
Mythologie; das Religidfe ift ver gemeinfame mütterliche Boren, auf 
und aus welchem die PBerfonification des Géttlidjen, das Symbol, det 
Mythus, die WAllegorie, das mythologifde Syftem erwadfen. — Dieſes 
Zuſammenfließen des Begrifflichen mit dem Hiſtoriſchen werden wit 
aud) fonft finden. Es ift eine Uebereinftimmung gwifden den Religio- 
nen verfdiedener Bolfer da. Ich bin allerdings ſehr davon überzeugt, 
eS werde ſich auf dieſem Gebiete nidjt minder, als auf dem fpradlt 
den, mehr und mehr eine tiefe innerlidje Ginheit aller indogermant 
fdjen Bolfer herausftellen, wie Leo dieſelbe ſchon jest feiner deutſchen 
Geſchichte mit zum Grunde gelegt hat, es werde eine vergleichende 
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Mythologie, wie jetzt fdjon eine vergleihende Spradforfduny, aus 
diefen Studien hervorgehen. Aber bis dahin wird uns nod) die Frage 
geftattet fein, ob diefe Harmonie, welche Creuzer als eine hiſtoriſche 
faft, nicht aud) als cine aprioriftifde gu denfen fei. Hier mus das 
Entitehen ded Polytheismus flar werden. Es gibt feinen Polytheismus, 
dex nidjt Die RKeime und das Streben gum Monotheismus in fic) triige. 
Die Natur, indem fie als der fidhtbare Leib einer höheren unjidytbaren 
Macht erfcheint, enthalt eben fo wobl die Aufforderung in ſich, die 
gottlidje Macht als eine einfadje wie als eine vielfade gu faffen; eben 
fo wohl aber find aud die Anlagen jum Dualismus in ifr gegeben. 
Wie fommt es nun, daß geiwiffe Völker des Oriented in aAltefter wie 
in fpaterer Zeit in die Ridtung des Dualismus ſich geworfen haben? 
Aber audy vas Griedifcdhe ift nidt ohne widtige dualiſtiſche Elemente. 
Wir fonnten diefe begriffliden Objefte, welde durchaus müſſen erdrtert 
werden, bis ind Unendlide vermehren, und werden ſpäter nod auf 
Gingelneds guriidfommen. Diefe Erorterung ijt aber darum fo nöthig, 
weil erftend die Geftaltung der ganzen Mythologic hierdurd bedingt 
und hiervon abhängig ijt; daher aud) alle Mythologen, weldye Dauerns 
des und Gefidhertes fdjaffen wollten, in dieſen begriffliden Dingen 
ftarfe Gubjtractionen ju legen fic) bemüht haben. Zweitens ader, weil 
swifden den nambafteften Mythologen in diefen Begriffen die aller- 
größten Differengen ftattfinden, fo daß man nidjt eine Llebercinfunft 
bieriiber vorausfepen darf. Drittend endlich, weil vie Lefer nicht gerade 
fiir dieſe Sphäre am wenigften gebildete Vorſtellungen mitbringen. 
Denn eS Halt ſehr ſchwer, fid) auf den Standpunct natiirlider Bolter 
ju verfegen, und ihre Anfdjauungen wie ihre Ausdrücke zu verftehen; 
um Kleines mit Grofem gu vergleiden, gerade fo fdywer, wie ed fiir 
den Erwadfenen halt, fid) die Natur des Fleinen Maodens, das ernift- 
haft mit feiner Puppe fpielt, redjt flar gu madjen 

Pon diefer Einſicht geleitet, hat Otfried Muller feine unfterb- 
liden Prolegomena gefdjrieben, eine Art von GSubftraction fiir die 
Mythologie, welche ex fpdter fdyretben wollte. Aud) Lauer (ft feinem 
Werke foidye ‘Brolegomenen vorausgehen, deren erfter Theil etwa fid 
auf die begrifflide Sphare begieht, welde wir oben angedeutet haben, 
Das erfte Eapitel handelt nun vom Urfprung der Mythologie oder den 
Elemente w der heidniſchen Religion, das zweite von den verfdiedenen 
Formen ver Meyrhologie oder der formellen Erſcheinung der heidni- 
iden Religion, das dritte endlid) von den Mythen over der materieflen 
Eridheinung ver Heidnifdjen Religion. Das fubjective Element der 
Religion nun ift nad) Lauer nidt cin primitives Gottesbewuftfein, 
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nicht das Gefühl der Furdjt oder Abhangigfeit, fondern das der Ow 
macht und der Ungeniigfamfeit des vereingelten Daſeins. Diefer Obn- 
madt fteht nun gegentiber al8 objectives Element ein als Macht 
empfundencd, und gwar entweder die Macht der Natur oder die does 
Menſchen. Dagegen ift das Gottlide, der abfolute Geift nidt als 
empfundene Macht, nidjt alg eines der objectiven Elemente der heidnis 
ſchen Religion angunehmen. Der Verfaſſer ift fid) hierbei ded Gegen- 
faged gegen Ddiejenigen Mythologen bewußt, welde davon ausgeben, 
daß Gott fic) in feiner ewigen Wahrheit und feinem Wefen den erften 
Menfden geoffenbaret habe, und jede heidnifde Religion nur eine mehr 
oder minder grofe Trübung der reinen urfpriingliden Offenbarung 
fei; ex ift eher weiter aud) der Anſicht, die ganze Frage, ob der abe 
jolute Gott Object der erften Religion gewefen, habe fiir die Wiffen- 
ſchaft ded Heidenthums feine weitere Widtigkeit. Die legtere Bee 
hauptung widerlegt fid) Sinreidend, wenn man die Confequengen ver- 
gleidjt, weldje aus fo entgegengefegten Principien gesogen find. Dan 
founte eher fagen, dice gange Frage fei ohne Bedeutung, wenn nicht 
dieſe Conſequenzen fo groß waren. Man vergleide nur, was die My— 
thologie fiir Schelling, was fie fiir Hermann war. Was die erftere 
Behauptung betrifft, fo geht die Religion der Hellenen von Rind 
eben davon aus, daf Gott fid) der Urzeit in feiner Wefenheit geoffen— 
baret habe, und daß es die Aufgabe des Mythologen fei, in dem 
heidnifdjen Aberglauben und jeinen Verirrungen die ihnen gum Grunde 
liegende Wahrheit, deren fidy vie beffern Geifter mehr oder weniger be- 
wuft gewefen, wieder aufjufudjen, und den uralten ehrwiirdigen Baum 
innerlidjer Offenbarungen Gottes gereinigt und verflart den Blicfen zu 
zeigen. Das religidfe Leben dex Alten, fagt Rind, liegt erftaret in 
rathfelhaften Geftalten, die erft miiffen befdyworen werden, ebe fie uns 
lebendig anfpreden. Es ift nidjt genug, viele Bilder zuſammenzu— 
fefen, wenn man nidjt den Sinn derfelben erforfdt. Gin blofer Samm— 
ler ift wie ein Blinder im pradjtigen Tempel der Natur, wie ein Un 
glaubiger, der die Lehren der Bibel gufammenftellt. Wir haben hier 
zwei Grtreme vor uns. Lauer ift wefentlid) auf gleidem Stand 
puncte mit Feuerbad. Cin Lehrbud) ver Mythologie, vas den Bedůürf⸗ 
niſſen des Leſers Genüge leiſten wil, wird hier ſeine Aufgabe gu loͤſen 
beginnen müſſen: es wird zeigen, wie ein urſprüngliches Gottesbewußl⸗ 
ſein und eine Richtung des Gemüths auf eine höhere Macht da ſei, 
aber im Keime, unentwickelt, doch der Entwickelung fähig, fähig ſich 
in den verſchiedenen Formen gu bilden, die Lauer nun im zweiten 
Capitel aufzaͤhlt. Es folgen Polytheismus, Parfismus, Sdamanen- 
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thum, Gäolatrie, Uranolatrie bis gum Fetiſchismus herunter. Diefe 
Aufeinanderfolge ift hodft fonderbar. Lauer geht davon aus, daf die 
Religion durch den Contact des fubjectiven und des objectiven Ele— 
ments der Religion entftehe; nun feien beide Elemente entweder gleid 
entwidelt, oder aber das eine ftehe Dem anbdern in feiner Entwidelung 
nad. Dieß gibt ihm nun jene Stufenfolge. Wie duferlid) dieß fei, 
ift Faum gu erdrtern. Sd) fiir meine Perfon glaube, in diefen Dingen 
fei von Hegel in feinen Borlefungen über Religionsphilofophie der 
Weg gebabnt, den man nidjt ohne Nadtheil verlaffen fann, und der 
an Bedeutung nod) gewinnt, fobald man fid) dagu entfdlieft, denfelben 
Stufen, welde wir neben einander über die Erde verbreitet fehen, 
aud) in einer Mufeinanderfolge, in die Viefen eines Volkes, etwa 
des griechiſchen, hinabfahrend, nadjuforfden. Man fann gewifi fein, 
jede diefer Stufen, bid gum Schamanenthum und Fetiſchismus hinun- 
ter, bei Dem Volke angutreffen, weldjes endlich feine olympifden Got- 
tergeftalten gebildet hat. Snfofern halte id) auch dieſe Crorterungen 
nicht ungebhorig fiir eine griechiſche Mythologie. Bei Rind fehlen die- 
felben, wie natiirlid). Wer in dem Heidenthum nur Abfall von der 
urfpriinglidjen wahren Offenbarung fieht, fiir den fonnen die verſchie— 
denen Formen des Abfalls gleidgiiltig fein; vem dagegen find fie es 
nidt, der in ihnen eine Entfaltung und Geftaltung ded urfpriingliden 
Gottesbewußtſeins, cin CEmporftreben des menfdliden Geiftes gum 
Gwigen gu erfennen ftrebt. 

Das dritte Capitel Lauer's handelt nun von den Mythen, von 
ihrem Begriff, ihrem Urfprung, ihrer Form, ihrem Inhalt und der 
Methode ihrer Deutung. Sd) wiinfdte, Lauer ware hier weiter guriid: 
gegangen, tiefer eingedrungen, hatte die Begriffe von Gage, Mythus, 
Symbol weniger vorausgefegt, als felber conftruirt und hergeleitet. Der 
Mythus nun ijt nach Lauer das Dogma der heidnifden Religion; nur 
daß, wads im driftliden Dogma als Glaubensfag, im heidnifden 
Mythus in concreto dargetellt erfdeint. Seiner Form nad) ift er 
weſentlich Erzdhlung ; dad Wefentlide feines Inhaltes ijt, daß er das 
geglaubte Weſen und den Charakter der Gottheit darſtelle. Der Mythus 
iſt alſo die materielle fubftantielle Erſcheinung der heidniſchen Religion. 
Aus unſern obigen Bemerkungen ergibt ſich, daß von Lauer der Be— 
Atif des Mythus viel gu weit gefaßt iſt: die Religion geht nicht in 
Mythologie auf, es gibt religidfe Odjecte, welde fid) nicht für den 
Mythus eignen, welche fid) ver PBhantafie entgiehen, die im Mythus 
hauptſächlich als die wirfende Kraft erſcheint. Hieran nun fdliebt ſich 
das Symbol: es ift dazu beftimmt, fagt Lauer S. 104, ein Inner— 
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lidjed feftgubalten und der Grinnerung wieder zuzuführen; wie der My— 
thus flir dag Obr, fo ift das Symbol fir das Auge beftimmt, dagegen 
vie Allegorie eine Production ded Berftandes ift. Bei Gerhard 
ijt die Cache um ein Bedeutendes weiter geführt. Wud) ibm ift Symbol 
pas dem Weſen ves erfaften Gegenftandes innerlich entfprechende Bild ; 
im Mythus, fahrt er fort, finden wir das Symbol mit Perſonalbezug 
und Handlung umflcidet wieder. Hierin fliegen wichtige Andeutungen, 
welde, meined Bedinfend, auf das redte Ziel hinweifen: vor allem 
viefe, daß das Symbol gegen den Mythus ein begrifflid) und zeitlich 
friiheres fei. Sm Symbol erblicen wir das erfte Hervorbredyen der Gee 
danfens, das nod) traumartige Weben des gebundenen, aber bereits in 
ver Tiefe arbeitenden Geijtes, Der das innerlidy) Empfundene zunaäͤchſt 
nur an einem dufern Objecte wiederjufeben verlangt, aber dod nidt 
den addquaten Ausdruck dafür gefunden bat. Gm Mythus entrwindet 
fic) der Geift dicfen feinen Banden, indem er die menfdliche Geftalt 
mit menfdlidhem Denfen und Handeln als die durchaus cntfprechende 
Bezeichnung feiner Anfchauungen findet. Es wird, glaube ich, fiir die 
Fortbildung unferer Wiſſenſchaft forderlich fein, daß fie über dies hiſto— 
riſche Verhältniß zwiſchen Symbol und Mythus ein durchaus Flared 
Bewußtſein erſtrebe; das Symboliſche wird ſich dann als eine Vorſtufe 
des Mythiſchen ergeben. Wie ſehr wichtig es ſei, auf ſcharſe Begriffe 
zu dringen, lehrt uns abermals Rinck. Die Lehrweiſe der griechiſchen 
Religion, fagt er, iſt vie allegoriſche (1. S. 6). Dieſe hat vier For 
men: 1. dad Symbol, 2. ven Typus, 3. ven Mythus, 4. die 
Parabel. Der allegoriſche Ginn des Symbols nun liegt in einem 
finnliden Gegenftande, der ded Typus in einer wahren Geſchichte; der 
Mythus ift eine erdichtete Erzaͤhlung ohne beftimmte Begiehung auf 
deren Bedeutung, die Parabel gleichfalls eine erdidjtete, aber etwas 
Beftimmtes heveutende Ergahiung. Typus und Parabel find offendat 
aus der driftliden Religion Hiniibergenommen, wie denn die alttefta- 
mentliche Geſchichte fiir die neuteftamentliche typiſch ift; in die griechiſche 
Religion werden fie nur willkürlich hineingetragen; ferner ift ver Begriff 
ded Mythus eben fo willfiirlid) beſchränkt, um zur Parabel einen Ge 
genfag gu erhalten. Wir unfererfeits gehen davon aus, daß ver Mythus 
wefentlidd etwas bedeute und einen Snbalt habe, und daß die Sprache 
des Mythus vem ihm einwohnenden Gevanfen eine nothwendige Form 
fei Vielleicht iſt es nidjt unangemeffen, daran gu erinnern, wie well 
Schelling in feinen friihern Schriften ven Begriff ves Symbols uber 
die Grengen des Religiojen hin audsgedehnt Habe. 

Der Symbolif nun ift von Gerhard in ver Einlenung eit febe 
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ſchöner und fehr inhaltreider Abſchnitt gewidmet, nad) dem wir bei 
Yauer wie bei Preller umfonft ſuchen. So fonderbar es aud) Flingen 
mag, fo habe id) dod) bei diefem Abſchnitt eben gegen die Reichhaltig— 
feit einigeS gu erinnern. Gerhard hat nämlich, wie mir fdeint, nicht 
genau unterfdieden zwiſchen naiver und allegorifder Symbolif, 
und daher cine Menge Symbole aufgenommen, welche Produkte der 
Reflerion, nicht aber der bewuftlofen religidfen Anfdauung find. Gin 
Jeitalter, welches gwar tiefe und gewaltige, aber dod) nur wenig zahl⸗ 
reidje religiofe Bewegungen in fid) empfand, fonnte ſich mit einer ge: 
tingen Zahl 3. B. fymbolifcher Thiergeftalten begniigen. Es find haupt— 
facdlid) Wolf, Stier, Pferd, Schlange und einige wenige anvere. 
Hiernad wird § 41 eine Anzahl Namen, wo ed fid) um die urfpriing- 
lide Symbolif handelt, wegfallen fonnen. Was dann aber die § 42 
erwibnte menfdlide Geftalt anbetrifft, fo entſprach zunächſt die reine 
nidjt dem religidfen Bediirfuiffe, fondern man entftellte fie in irgend 
welder Weife, wie dads aud) bei andern Bolfern im Uebermaße ge- 
ſchehen iſt. Hierher gehoren z. B. die mit Briijten überdeckte Artemis 
von Ephefus, der dreidugige Zeus, die eindugigen Cyflopen, in fpaterer 
Zeit auch vie Vereinigung beider Gefchledter in einem eingigen Körper. 
3m Gangen haben die Griedjen hierin wie in der Bercinigung ded 
menſchlichen und thierifden Leibes ſehr Maas gehalten. Eben fo ift 
aud) die Zahl der fymbolifden Handlungen im Religiöſen gering. 
Dagegen hat die Aehnlichfeit ded Wortflanges fiir einfade Zeiten eine 
grofe Bedeutung, und hat daher in der griechiſchen Religion ſowohl 
auf die Symbolif alé auf die Mythenbildung Einfluß geiibt. Jn fol: 
den Zeiten erſcheint Achnlichfeit ded Worts nicht als Zufall und Spiel, 
fondern als bedentungévoll. Ueber alle diefe Buncte Fann eine Mytho- 
logie, die nidjt bloß Rejultate geben, fondern mythologifden Sinn und 
Verſtändniß bilden will, nicht eingehend genug handeln. 

3m zweiten befondern Theile feiner Prolegomena wollte Lauer 
suerft pom Urfprunge der griedifden Mythologie handeln, und gwar 
von Laud und Volk der Griedyen. Lauer Hat diefen WAbfdynitt mat 
durchgeführt; vagegen bietet und Gerhard in feiner hiftorifdyen Ein— 
leitung zwei Abfdnitte, § 50 bis 65 Ethnographifdes, und § 66 bid 
81 Geographie ved Götterweſens, welde alle Wünſche befriedigen. Der 
zweite Abſchnitt handelt von der verfdhicdenen Form der griedhifden 
Mythologie. Lauer unterfdeidet die vorgriechifde, vie pelasgiſche, die 
helleniſche und die helleniftifdye Form. Ueber die erfte derſelben ift eigent⸗ 
lid) nidjtd gu fagen, wenn man nidt den Standpunct der verg leis 
henden Mythologie cinnimmt Was diefelbe und werden und geben 
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wird, laͤßt fid) fdjon jept dunfel ahnen: eine neue Epode des mytholo- _ 
giſchen Studiumé wird hiermit anbeben. Was die legte der erwähnten 
Formen, die helleniftifde, anlangt, fo verfteht Lauer darunter die Form 
theologifder Speculation, welche fic) namentlid) an die Myfterien an- 
ſchloß, alé der Glaube an die alten Gotter getrübt und geſchwächt war, 
und dad Gemiith nun auf anderen Wegen Befriedigung ſuchte. Der 
Ausdrud Hhelleniftifd iff von dem Berfaffer wahrſcheinlich in dem 
Sinn gebraudt, daß das Griedifdhe fid) mit fremden Elementen durch— 
dbrungen habe; gleichwohl ift diefer Ausdruck fdief und verleitet gu fal- 
ſchen Borftellungen, namentlich gu der, daß diefe Form erft ſpät nad 
der Vollendung ves Hellenifden hervorgetreten fei, wabhrend fie gerade 
der hoͤchſten Entfaltung ded griechiſchen Geifteds im Kampf nad augen, 
im Staat, in Kunft und Litteratur voraufgeht, und befonderd durd 
viefe grofe Erhebung des Griechenthums beftegt und auf lange Zeit 
guriidgedraingt ift. Dieß find grofe Mifgriffe, die durd) feine Bergleis 
Gung mit gewiffen religidfen Erſcheinungen ded achtzehnten Jahrhunderts 
wieder gut gemadt werden. Doch wir ftehen bereits auf dem Boden 
der Gefchidte, und diirfen ihn nicht veclaffen, obne uns über unfere 
giveite obige Forderung, daf die VBetradtung weſentlich geſchichtlich fein 
miiffe, nod) naber erflart zu haben. 

Lauer madt irgendwo Otfried Muller den Vorwurf, daß er 
mehr Hiftorifer als Mythologe gewefen fei; wir unfererfeits modten den 
Borwurf guriidgeben, unfere Mythologen feien gu wenig Hiftorifer; fie 
atten e6 namentlid) an Ginem feblen laffen, an der Darftellung, wie 
ſich das religidfe Bewuftfein der Griedyen durch feine verfdiedenen 
Phaſen hindurd entwidelt habe; was fie in diefer Begiehung darbieten, 
3. B. Lauer in dem uns hier vorliegenden Abfdhnitte, Gerhard in 
dem Abſchnitte Nulturgefdhicdhtlides § 82 bid 91, Preller in ver Cin 
leitung, leiftet nicht, wads wir fordern. Bernhardy hat fiir vie Gee 
ſchichte dex griechiſchen Litteratur dad gegeben, wad wir fiir die Mtytho- 
fogie fordern. Um eines gu ermabnen, fo ſcheiden fowohl Lauer, alé 
Gerhard und Preller bei den eingelnen Gottheiten jehr genau ihre 
phyſiſche und ihre ethiſche Bedeutung. Da dieß nun nicht bloß bet die — 
fem, oder jenem eingelnen Gotte, fondern gang regelrecht geſchieht, fo 
folgt daraus, Dap wir einen Ptozeß vor uns haben, weldyer im reli 
gidfen Bewuftfein gefdehen iſt, und in diefem aud) verfolgt und aufge- 
geigt werden muf. Die Darftellung ver cingelnen Gottheiten wird, wenn 
in einer allgemeinen begrifflid) hiſtoriſchen Darſtellung die grofe Um 
wandelung der griedhifdyen Gotter aus natürlichen in ethiſche Weſen 
vorgefithrt ift, cine gang andere werden; in dem 3ufilligen wird man 
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bas Nothwendige, in dem Vielen und Einzelnen die grofe, lebendige, 
innerlid) wirfende Einheit erfennen. 3ugleid) wird aud) fo einer der 
groften Thaten, welche je der menfchliche Geift verrichtet hat, ihre ge: 
biibrende Wiirdigung und Anerfennung gu Theil werden. Denn flix eine 
folde wird man, meine id), jene Umbiloung vod) halten müſſen. Zu— 
gleid) werden aud) die eingelnen Momente dieſes Proceffed, wie fidy 
bier durch Berbindung von Verfchiedenem, dort durd) die Theilung ded 
Einheitlichen und fonft die griechiſche Gottermelt gebildet hat, welde 
Umftande diefen Proceß gefordert und befdleunigt, welde ihn gehemmt 
haben, wie der Kampf nad aufen, wie die inneren Kämpfe, wie die 
Poefte, wie vie Colonicen auf ihn cingewirft haben, in hellered Licht 
ſetzen laffen. Bei Laver ift hiervon feine Ahnung; dagegen finden wir 
aud) hier bei ihm Unfiderbeit und Vermiſchung von Unvermifdbarem. 
Er wirft Religion und Mythologie durch einander, er fcheidet die 
Mythenbiloung der alten Zeit nicht von der Behandlung mythifder 
Stoffe durch die mit Plan und Abſicht arbeitende Kunſt und von der 
Entwickelung gewiffer religidfer Vorftelungen und fittlider Joeen. Wenn 
tra. B. S. 129 davon fpridt, die hellenifdye Form der griedifchen 
Religion fei durch die dramatiſche Kunſt eined Aeſchylus oder Sophofles 
ju ihrer höchſten Vollendung gebracht, fo ift das gerade fo, alé ob wir 
von einem Dichter, der ein vortrefflided hiftorifdyes Schaufpiel ſchriebe, 
oder von einem grofen Hiftorienmaler fagen wollten, die Wiſſenſchaft 
der Gefchichte fei durch fie gefordert und vollendet worden. Dad find 
Dinge, die ſich in ver Regel ſehr ſchwer rachen. 

Daf die Umwandelung gefdehen ijt, daritber fehen wir nun 
Lauer, Gerhard und Preller in einer fdonen Uebereinftimmung : 
vielleidht ift e& nidjt gerathen, Ddiefe beiden Formen als pelasgifde 
und hellenifde gu ſcheiden, obwohl eS uns auf den Namen nidjt an- 
fommen fol. Gine fdjarfe Zeitgrenze zwiſchen beiden wird fid) nicht 
ziehen laſſen; die Scheidung iſt mehr eine fließende, wie wenn ſich 
ein Strom ins Meer ergießt. Solche Revolutionen werden flange vore 
bereitet, und gelangen ſpät oder nie gum Abſchluſſe; im Natürlichen 
waͤchst bereits das Ethiſche heran, und in den ethifdyen Geftalten 
Dieibt cin tiefer Ton der Natur und ein Zug zur Natur zurück; ja die 
Ridtung, weldje fid) an die Myſterien anſchloß, ift felbft ein Beweis 

T die Reaftion, welche das alte nod) gu üben vermodjte. Der Unters 
fied iſt alfo im Qualitativen ein quantitativer; mande Gottheiten 
find, wie bereits erwaͤhnt, dem Ethiſchen gang fremd geblieden. Es 
it alfo nun die Aufgabe des Mythologen, zu geigen, wie aus und 
Auf dem Boden ded Natürlichen die ethiſchen Gottheiten geworden und 
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getoadfen find, und dem Lefer nidjt bloß die fertigen Bilder, fondern 
aud) die Arbeit des Bildens gu geigen, und ihn in die geheime Werks 
ftatt des fid) regenden, gum Hellen Bewußtſein erwadjenden und fid 
felbft erfaffenden und darftellenden Geiſtes gu geleiten. Wird dieſe Aut- 
gabe geldst, fo ift gwar nidt das gethan, was Rind ſich gu thun 
vermift, aber dod) fiir den Lefer ein neues und belebendeds Bewußtſein 
liber feine eigenfte Natur und über fein tieffteds religidjes Leben gewon— 
nen. Dod) ver Gegenftand ift mir gu widjtig, als daf id) nicht wün— 
ſchen follte, nod einmal naber an ibn herangutreten. 

Gehen wir davon aus, daß dem Gefiihle oes urfpriingliden 
Menfden das Walten und Weben einer hoheren Made fid) in dun— 
felen Abwegen fund thue, fo wird ihm die gange Natur gleidfam zum 
fidjtbaren Leibe diefer unſichtbaren Macht, jeder eingelne Theil derſelben 
eine Offenbarung derfelben, jede auferordentlidje und ergreifende Na— 
turerfdeinung cine Spradje derfelben gu dem Menfden. Sonne, Mond, 
der Sternenhimmel, Erve, Meer, Fluß u. f. w. find ihm die Bilder 
eines unfidjtbaren Gottliden, gu denen er betet, wie man gu Bildero 
von Heiligen betet, nicht weil fie felbft gittlides Wefen und Made 
befigen, fondern weil man bier an beftimmter Stelle dem Gottly 
den fidjerer gu begegnen hofft. Es ift nidjt gu verwundern, daß ein 
einfadjes Herz das Bild mit demj-nigen, was es abbildet, verwedfelt, 
baf Sonne, Mond und Erve felbjt als gottlide Wefen angebetet wer— 
den. Dieß wire etwa eine erfte Stufe. Eine zweite Stufe ift die, auf 
welder die Bhantafie ded Menfdyen bereits mit jenen Raturobjecten 
eine ‘Berfonlidfeit verbindet und fie in menfdjlider Geftalt anfdaut, 
wo Helios, Selene, Gia, Ofeanos, Uranos u. f. w. fich bereits 
leiblidy fidjthar und geiftig beftimmt dem Auge darftellen. Wher wenn 
aud bier bereits ein Schritt weiter gethan ift, und nidt mehr der 
Naturkörper, fondern ein geiftiges Wefen in ihm gefchaut wird, fo ift 
diefes geiftige Wefen dod) nod) volig in die Natur gebunden, geht 
mit feinem gangen Gein in dem Natürlichen auf. Die dritte Stufe 
nun ift die, wo dasſelbe fid) aus den Banden der Natur lost unr 
liber diefelbe gebietend, die Welt regierend, fittlide Weltordnuny bes 
griindend erfdjeint. Noch ift allerdings der Gedanfe eines vie Well 
felbft fdjaffenden und über und aufer aller Weltlidyfeit ftehenden Go 
ted nidjt erfdienen, aber es ift doch ver letzte Schritt hiegu gethan. 
Wenn man nun diefe Stufen auseinander halt, fo wird man dadut 
in den Stand gefegt, zwiſchen natiirliden und ethifden Gottheiten 
eine ftrengere Gdeidung vorzunehmen und 3. B. Helios und Ypoll, 
Selene und Artemis, Gaia und Demeter gu fondern, fodann aber aud) 
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cine grofe Muffe Perfonificationen von Naturerfdeinungen, die nie 
einer Verehrung genoffen, nie einen Cultus gehabt haben, von dem 
Kreis der wirklichen und wirffamen, nidt bloß in der PBhantafie, 
fondern aud) im Glauben lebenden gottliden Wefen ausgufdliefen, und 
hierdurch cine fowohl begrifflid) begriindete wie hiſtoriſch beredtigte 
Ordnung der Gorter gu bilden. Cine Mythologie, die es auf mytho- 
logiſche Geiftesbildung abgefehen hat, fann unmöglich biertiber leidt 
bingeben. 

Das letzte Capitel der Lauer'ſchen Prolegomena weist uns nun 
auf die dritte unferer obigen Forderuugen hin, indem es uns cine 
Charafterifti€ der verſchiedenen Methoden ver Mythendeutung, d. h. der 
Verſuche den Inhalt der Mythen gu finden, gibt. Ich halte ed fiir 
unerlaflid, daß den Lefern, wie fic uns oben vor der Seele ftanden, 
tin Bewuftfein hieriiber gegeben werte, fowohl im Einzelnen, bei jer 
dem eingelnen mythifden Objecte, wie im Allgemeinen, hinſichts der 
Mythendeutung tiberhaupt. Wir fehen taglid), wie verfdjiedene Wege 
die Mythologen einfdlagen; wir miiffen gewartigen, daß die Lefer 
leidjt auf Srrwege verlodt, oder unfider von einem Wege gum andern 
hin und ber gezogen werden. Hiergegen wird fie am meiften ſicher 
ftellen, wenn man ihnen unverholen die Wege zeigt, weldje unfere 
Wiffenfdhaft bis jegt gegangen ijt. Sie werden, wenn man fte einige 
Schritte guriidthun läßt, ein defto befferes Bewuftfein uber den Punct 
haben, auf dem fie jegt ftehen, und über den Weg, den fie weiter gu 
gehen haben; fie werden befabigt werden, den wilden Phantaſtereien, 
weldje fid) an fie berandrdngen, und ſich unter allerlei tiufdenten 
Masten fiir das wabhre Wiffen ausgeben, Widerftand gu leiften. Su 
feiner Disciplin ift, glaube ich, dieſes Bediirfnif fo gros, wie hier, 
wenn aud), wie id) mit Feuden befenne, die Erftlingsverfude Lauer's 
und die Meiſterwerke Gerhard’s und Preller's feinen Zweifel dariiber 
lafjen fonnen, daß es aud) hier fidyere Wege und durdygearbeitete Me: 
thoden gibt. Aber fiir cin methodiſches Bewuftfein ift nod nidt ge— 
hug von ihnen gethan, und wir find nod immer auf Otfried Mül— 
ler's Prolegomenen und Stuhr's tief eindringende Abhandlung in 
der Zeitfdrift von Bruno Bauer angewiefen. Rind ypolemifirt faft 
hur gegen G. Hermann, der in feinen Augen der eigentliche Reprafen- 
lant der unglaubigen Mythologie ift. 

Von da wendet fid) Lauer nun gu den eingeinen Gottheiten , die 
ft nad) den drei grofen Ginheiten in der Natur, Himmel, Meer und 
Erde, abtheilt. Bon ven vrei Theilen feines Werkes liegt uns nun 
det erfte, Der der Himmelsgotter, bearbeitet vor. Gr zerlegt fie in die 
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Abtheilungen der Gotter des ethers, der Gonne, des Mondes, der 
Sterne, des Tages und der Nadjt, der Wolfen, des Regenbogens 
und des Windes. Eben fo die Haupttheile bei Preller. Gerhard 
gliedert feine Gottheiten: 1. in olympiſche, 2 dhthonifdhe, 3. vermifdte. 
Aber Preller wie Gerhard fdiden den einzelnen Gottheiten einen 
allgemeinen Theil vorauf, in welchem theilS eine Menge eingelner 
Gottheiten, die unter die obigen Gliederungen nidt paffen, befproden 
werden, theilé aber die mythologifden Cyfteme der Griedhen felbfi, 
namentlid) aber das der heſiodeiſchen TDheogonie, ihre Behandlung fine 
ven. Preller fpridt hier von den Weltanfingen, von den Titanen, 
yon den nadytitanifden Weltfampfen, endlid) von der Menſchheit. 
Gerhard führt in feinen Gotterfyftemen uns 1. das Speculative 
ver Theogonie, 2. vorhellenifde und 3. den helleniſchen Götterſtaat 
por. Was jene Ordnung der einzelnen Gotter betrifft, fo giehe id) wee 
nigftens die Gerhards vor! obwohl id) aud) von ihr glaube, dah 
durch fie 3ufammengeboriges getrennt und Ungleidjartiges mit cinander 
verbunden wird, Perfonificationen bloßer Naturerfdeinungen an die 
Seite von gewaltigen gottliden Wefen treten, verfdjiedene Zeitalter 
burdeinander gemiſcht werden: id) weiß wirflid) nicht, ob es nidt 
einmal verfudjt werden follte, einen gefdidtliden Gang gu nehmen, 
in weldjem die Gotter, wie fie fid) gebiloet haben, und gefdyidhtlich gu 
einander in nahen Begiehungen geftanden haben, vor ung treten. In 
dem Lehrbudy der Religion von Edermann ift ein Weg eingefdlagen, 
welder, fo viel id) weif, der fein wird, welden Otfried Miller 
gegangen ift. Wenigftens fann fein Kundiger leugnen, daß Müllers 
Odem darin wehe. Sn anderer Weife lehrte fonft, aber dody ver Gee 
ſchichte des religidfen Bewußtſeins fid) anfdymiegend, Welder die 
Mythologie. Sollten wir nicht nod) von ihm ein Werk erwarten dire 
fen, in weldjem auf diefem gefdjidjtlidjen Fundamente und von ge 
ſchichtlichem Geifte erfilt, von Kunſtanſchauung, Naturgefühl und 
GlaubenStiefe gleid) befeelt, eine neue Bahn erdffnet wiirde ? 

Dod) was die Mythologen verfdymahen gu thun, hat bereits ein 
Hiftorifer von grofem Namen, George Grote, in den Anfangen ſei— 
net history of Greece unternommen. Das erfte Capitel handelt vor 
den Götterſagen. Er ftellt die hefiodeifdye Theogonie voran (SG. 1 bid 
17), und vergleidt dann diefelbe auf Homer. Homer fennt den Uranoé 
nidt alé Borganger des Kronos; die Cyflopen Homers haben mit dem 
Donner nichts yu thun, find nicht Sdhne ded Uranos, haben mit den 
Heftoreifden nur das eine runde Auge gemein. Bon den vrei Gente 
manen, welde Heftod nennt, fennt Homer nur den einen Briareos, 
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und aud diefen nicht alé Sohn ded Uranos, fondern als den des ‘Box 
ſeidon; er hilft vem Zeus nidjt wider die Titanen, fondern gegen eine 
Verſchwörung von Here, Pofeidon und Athene. Bon dem Sturz ded 
Kronos in den Tartarud ift freilid) vie Mede, aber daf Kronos feine 
Kinder verfdlungen habe, und was fonft nod) bei Hefiod diefen Sturg 
begleitet, ift ihm unbefannt. Wie nun von Homer gu Heftod ein Schritt 
gethan ift, fo weiter von Heftod aur orphifdhen Theogonie; wie von 
_ Kronos ju Uranos, fo ift wher Uranos hinaus jurtidgegangen. Die 
orphiſche Theogonie ift nur eine Conſequenz der hefiodeifdyen. Chen fo 
aber geht fie dießſeits liber die homerifd)-hefiodeifche Gotterwelt hinab — 
bid auf Zagreus-Dionyfos, welder einft beftimmt war, den Zeus eben 
fo ju ſtürzen, wie diefer den Kronos geſtürzt hatte. Grote geigt weiter, 
dag diefe orphifde Fortbiloung theogonifcher Ideen nicht ifolirt ſtehe, 
daß eine große innere Bewegung ded religidfen Lebens der Griedyen die— 
felbe getragen habe; unter dem Einfluß fremden Wefens, hauptfidlid 
phrygiſch-aͤgyptiſch-thraciſchen, ſich anſchließend an Demeters und Dio- 
nyſosfeſte, verbunden mit Sühnungen, Weihungen, wie grundverſchieden 
von dem homeriſchen Geiſte, wie verſchieden ſelbſt noch von den alten 
einheimiſchen Myſterien, wie ſie etwa in dem homeriſchen Hymnus auf 
Demeter erſcheinen. Dieſem Geiſte trat erſt, auf langere Zeit hin, die 
neue Entfaltung ded Hellenifden, welche fury vor den Perferfriegen bes 
gann, und in ihnen felbft höchſte Lebendfraft gewann, entgegen. Dies 
ift etwa ver Gang, welchen Grote im erften Gapitel feines Werkes 
genommen hat. 

Bei der heftoveifden Theogonie liegen nun befanntlid) die grdften 
mythologifcden Rathfel vor, wie fie eine der ſchwerſten litterar-hiftorifdyen 
Aufgaben varbietet. So viel ift gewif, wir haben in ihe ein Syſtem 
vor und, und gwar ein Syftem, in weldem verfdiedene Generationen 
mitgearbeitet haben, in welches aud fpatern Rreifen, 3. B. dem orphie 
ſchen, Elemente mit hineingefommen find, wie der theogonifde Eros 
fein diirfte. Es find darin, hiervon abgefehen, die alten homerifdyen 
Götter, aber mit manchen Modificationen, und mit eigenthiimlichen 
Genealogien: e6 find darin nod) altere Geftalten verwandt, weldye und 
in die Anfinge ded griedifdhen Gottesbewußtſeins hinaufweifen: es 
find daneben aber auch zahlreiche Namen ohne religidfe Berehrung, Pere 
fonificationen nidt blof von natirliden Erſcheinungen, fondern aud) 
Don Reflerionen, die eben fo wenig lebendige Madte find, wie etwa die 
Engel in Klopſtocks Meffiad. Für ven Mythologen ergibt fid) hier die 
doppelte Aufgabe, fowohl ver Conftruction diefed funftvollen Ganjen 
hadjugehen und die Bedeutung und den Sinn des Gangen gu erfaffen, 
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alé aud) das, wad hier als Ganges erfdheint, wieder in die Elemente 
au ſcheiden, aus denen ed gebilpet ift; jenenfallé aber den eingelnen Ele— 
menten jeglichem feinen Platz an der geſchichtlichen Stelle guguertheilen, 
und mit dem Syfteme als ſolchem die griechifche Mythologie ju be- 
ſchließen. Denn die mit Reflexion gemadten Mythen ftehen ver wabr- 
haften Mythenbiloung fo fern, wie der gijtorifdhe Roman ver Geſchichte 
fteht Gn Gingelned diirfen wir hier leiver nicht eingehen: ein Beifpiel 
mag uné geniigen. Bei Homer ift Zeus, der Konig der Gdtter, und 
fein Bater Kronos. Der menſchlich ethiſche Gitterfonig bedarf eined © 
Vaters, um eben ein ethifched Wefen gu fein. Seine Mutter ift Rbeia. 
Kronos ift nidjtd als der perfonificitte yodvog; wie die Zeit vad erfte 
und letzte und der Herrfder aller Dinge, fo ift Kronos ver Bater ded 
Zeus; jenfeité des Zeus liegt die gerflieBende Zeit. Uebrigens ift Kronos 
eben nur diefe Berfonification ohne Cult, ohne Verehrung, obne aners 
fannt heilige Sige. Rheia vagegen ift eine concrete Gottheit, ater dem 
griechiſchen Glauben fremd, und obwohl fie des Zeus Mutter ijt, dod 
nidt in venfelben mit aufgenommen. Die mythenbildende Thatigkeit ſchafft 
aué diefen beiden nun die Altere Ded Zeus, und gwar an einem bes 
ftimmten eingelnen Buncte, in Kreta, und in einer unvordenfliden Zeit, 
da der homerifde Zeus bereits feine fpecielle Begiehung auf Kreta vers 
loren hat. Hiermit verbinden fid die Titanen, deren einer Kronos felber 
wird: rathfelhaft nad) Namen und Weſen, nur dap fle allgemeine 
Bezeichnung der Naturmadte find, welde vor Zeus den Glauben der 
Griechen erfilten, und welde dem ethifdyen Gotte erlegen haben. Die 
Titanomachie iff alfo einer der bedeutungsvollften Mythen, gerade im 
Gentralpunct ded griedifden Gottesbewußtſeins ſtehend. Dieſe Clemente 
verbindet und erweitert nun die Theogonie. Wir werden fie aus diefer 
Berbindung lofen, und felbft uber Homer hinausgeben miiffen, dean 
aud das homerifde Gotterfyftem ift nicht dad legte, bei dem wir fteben 
bleiben dürften. Homer fteht nicht fowohl am Anfange, als vielmebr 
am Schluſſe einer neuen Weltanfdauung und Lebendsridjtung. Die Um 
wandelung der natiirlidjen höheren Weſen in ethifdye ijt bei ihm nicht 
erft gefdehen, fondern wird von ihm als laͤngſt gefdyehen und vollendet 
vorausgefept. 

Nachdem wir und fo ber gewiſſe principielle Fragen auseinandes 
geiegt haben, durfen wir uns des Eingehens in die Behaudlung det 
eingeinen Gottheiten überheben. Lauer, deffen Natur mehr gu jarter 
Empfindung und feiner Beobachtung ald gu philoſophiſchen over hiſtoti⸗ 
ſchen und gu Fritifdyen Unterſuchungen geeignet war, ift hier vortrefflid, 
mühſelig fammeind, voll glücklicher Anfdauungen in etymologifden 
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Dingen, gumal bei Ubleitungen aus dem Sanécrit, zuweilen abirrend: 
liberal vie phyſiſche von der ethiſchen Bedeutung ſcharf fondernd, und 
in ver Beftimmung der einen wie der andern meift glidlid. Jn gleider 
Weife. und von gleiden Principien geleitet, haben Gerhard und 
Preller, je nad vem Swede ihrer Bücher, Ausgezeichnetes geliefert: 
allerdings, was feinen Gadpverftindigen Wunder nehmen Fann, in der 
Deutung nicht immer einftimmig, aber dod in der Methode der Fore 
ſchung mit einander in tiefer Harmonie. So ift Pallas Athene in ihrer 
phyfifden Bedeutung Lauer a. Herrin der Wolfen, b. Herrin der 
Gewaffer, und c. da die Wolfe vas Ervreich befruchte und den Saaz 
ten Gedeihen gebe, Herrin der Fruchtbarfeit. Bei Gerhard ftellt Athene 
ſowohl eine ſchöpferiſche als eine vernidytende Naturfraft dar. Dod 
wird fie bald ald eine licht- und lebenſchaffende, mütterlich webende 
Merfmeifterin ales GErfchaffenen mit aller Fille aAtherifden Lichts und 
ſolatiſcher Warme gedadt, hier alé tritonifde Jungfrau, als die durd) 
Blip und Donnergewölk gebietende Siegerin, der der nadtlidye Dunft- 
frei6 des Mondes mit Wind und Gewaffer, eben fo aber aud der 
wolfenlos reine Aether gehorcht. Bei Preller ift fie gang eine Gottheit 
des Himmels; als tieferer Grund des Bildes blickt immer die Anbetung 
des reinen flaren Himmels, ded Aethers als der hHodften Naturmacht 
durch. Dies Beifpiel mag geniigen, um gu geigen, wie fic) bei unferen 
drei Mythologen die Vorftellungen nabern und wieder von einander gue 
rückweichen. 

Es iſt ſchwer, ja faſt unmoglich, wenn man ſich in dieſer Ride 
tung Der mythologifdjen Studien einheimifd) und fider gu maden ges 
fudjt hat, ja vas eigene Bedürfniß der Mritif, des Auflöſens, Zer— 
legend und Scheidens des Ueberlieferten faum nod) befriedigt gefunden 
hat, mit Unbefangenheit auf Werke hinguweifen, weldje villig einer 
entgegengefegten Richtung angehoren. Unfer Bemiihen war darauf ges 
tidtet, den bewuftlos aus der Tiefe wirfenden Geift gn telaufdjen: 
es fdeint uns eine andere Spbhare, wenn Jemand ein mit ticfem Ge- 
fühl, aber vod) mit Bewuftfein und Reflerion gebildetes Syftem, vere 
bunden mit den Productionen grofer Riinftler, vor unfer Auge gu 
ellen, und die Gedanfen des Syſtems wie des Künſtlers und nade 
zuweiſen uncernimmt. Bon diefer Art ift nun vie Griedhifde Göt— 
letlehre von Emil Braun, welde uns in gwei Büchern vorliegt: 
dag dritte, Die Heldenfage gu enthalten beftimmt, ift nidjt erfdienen. 
Das erjte Bud) führt uns, gang fic) der Theogonie anjdliefend, die 
Gottergeftalten vor, weldje die elementare Welt abbilden, Das zweite, 
mit Kronos und Rhea anhedend, zeigt uns die Sohne und Todhter 


144 


dieſes Godtterpaars, und ald deren letzten Zeus, auf den dann die 
librigen Gottheiten folgen, als Gemablinnen und Kinder des Zeus in 
funftfinnigfter Weife geordnet. ES ſchließt mit dem legten Zeuskinde 
dem Herafles. 

G8 unterliegt feinem 3weifel, daß ein Werf wie die Gotterlebre 
yon Braun fiir viele Lefer höchſt erwiinfdt ift: zunächſt fiir folde, 
welde nidjt gelebrte Unterjudungen wünſchen, fondern die lepte Frucht 
jener Unterfudungen aus dem begeifterten Munde mit der 3uverfidt 
eines Sehers empfangen wollen; demnddhft fiir folde, welche nidt 
Cntwidelungen beobadten, fondern cin Ganges und Einheitliches wu 
feben verlangen; entlich fiir foldje, welche durch reide und bildende 
Kunftanfhauungen gu den in ihnen dargeftellten Objecten hinüberge— 
führt werden. Diefen empfehle id) das Bud) von Braun, made fie 
aber darauf aufmerffam, daf fie uranfaingliden Glauben und einfade 
Anfdauungen eines in diejem Glauben ftehenden Geſchlechtes in fete: 
fter Vermiſchung mit religidfer Speculation und künſtleriſcher Phantaſie 
gu erwarten haben, ja daß, wo die Andeutungen im Stoffe felber feb- 
len, die Runft des Erflarers die künſtliche Reflerion nicht mindern, 
fondern erhohen werde. Sch für meine Perfon fann in diefen Conftrue 
tionen, wie ſchön und finnig fie feien, dod) feine Wahrheit erfennen, 
und feine Befriedigung finden, wie id) denn aud) fiir die mythologifde 
Bildung fein Heil in diefen Büchern ſehe, weldje, ftatt auf ſcharfen 
Begriffen , kritiſcher Scheidung und hiftorifder Betradtung, auf kühnen 
Anfdhauungen, Flinftliden Conftructionen und begeifterungsvollen Aus— 
fyriidjen ruben. 

Ich bin es jedody mir felber fhuldig, um nidjt grundlofer Mise 
billigung gesiehen, und mit dem Schatten eines grofen und edlen 
Todten, Sdhellings, bedroht yu werden, daß id) meine Lefer einige 
diefer Tone tieffinniger Weisheit vernehmen laffe. Ich wahle dagu eben 
den Anfang der Theogonie. 

Hefiod beginnt mit dem Chaos. Es ift die Urfluft, welde feit 
dem nimmer fid) gefdloffen hat. Der grofe Scheidungsproceß, nad 
weldem alles Dafein feincn Anfang nimmt, wird unter diefem gewal- 
tigen Begriff gufammengefaft. Weg mit unferer armfeligen Vorftellung, 
Die das Chaos als die formlofe Maffe, aus der das befondere Sein 
fid) hervorarbeitet, faffen wollte. Was das Chaos ven Griedyen, if 
den Romern der Sanus, urfpriinglid) Hianus, der Gott unverfdhu- 
lider Spaltung, ewigen Haders; das doppelte Geſicht zeigt, daß die 
fer Gott dem Bewußtſein keinen Cinigungspunct bieten fonne. § 23. 
Das erfte Auftreten der Erde gleidy iſt leidenfdaftlicy und allgewaltig. 
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Sie hegt nur einen eingigen Gedanfen, der jedes andere Gefühl ihrer 
Bruft gum Schweigen bringt und fie widerftand{os vorandrangt. § 33. 
Sie hat die tartarifde Finfternif fid) gegemiiber; beide haben wobl 
eine innige Beziehung, aber nod) fein fefted Verhaltnif gu einanver ; 
dieß letztere erhalten fie erft durch das Hingutreten eines dritten, des 
Eros. Der Gegenfag, in welchen Gia, das Erdenleben, mit fid 
felbft gerathen war, wird durd) ibn in einer Weife ausgegliden, die 
allen Grimm und alle Bitterfeit diefes feindlidjen Verhaltniffes griind- 
lid) tilgt. Der Cros hat eine Ahnlide Bedeutung wie in der Genefis 
das Lidjt. Dem Tartarus nun entfpridt eine fpatere Ausgeburt des 
Chaos, die Urfinfternif, ver Erebos, dem die Nadt gegenibertritt 
wie die Erde dem Tartarus, ein 3willingspaar, die Geburtsweben gu 
vergegeniwartigen geeignet, unter Denen Dads mit den riefenhafteften An— 
firengungen gu Tage geforderte Lidjt ind Dafein tritt. Unmittelbar je- 
dod) fann das Lidt der Urfinfternif nidjt entgegentreten; erft der Nacht 
ift eS geftattet, den Tag gu gebaren. Wher aud) fie vermag ihn nicht 
als eingebornes Wefen gu ergeugen; die Erfdjeinung des frohen Rin- 
deS ift an die Bedingungen einer Zwillingsgeburt gefniipft. Dies ift 
eine bedeutungsvolle, dem Leben tieffinnig entnommene Dafeinsformel, 
weldje auf alle gefdjidtlidje Erfdeinungen bis gu Chriftus hin ftrenge 
Anwendung geftaitet und erheifdt. Bei vem Chaos madt fidh dies 
Princip der Gegenfaglidfeit als Spaltung geltend, bei den Ausge- 
burten desſelben alé Doppelbegriff, und in dem Dreiflang feiner Erſt— 
geburt kündigt fid) bereits die Harmonie des Weltalls wie ein grof- 
artig entfaltetes Mufiffticd in der Ouvertiire an. § 42. 

So etwa Braun, womit die freundliden Lefer nod) einmal den 
ihnen wobhlbefannten Gingang der Theogonie vergleiden mogen, um 
gu feben, weldje tieffinnige Anſchauung hinter den Didjterworten vere 
borgen fei, von denen nod) Dagu blinde Rritifer einige als orphifde 
Ginjdiebfel haben hinwegnehmen wollen. Es ift jedoch dieß allemal 
bas Refultat, wo die Kritif und die Geſchichte gum Schweigen ver- 
urtheilt werden, und glaubendvolle PBhantafie mit RKunftgefdwag fid 
verbinden, das grofe Wort gu fiihren, und fid) fiir höhere Wiffenfdaft 
auggeben, als der mühſeligſten Forfdjung gu erreidjen moglid ift. 
~ Benn wir dvemnad) eine foldye Gotterlehre nur mifbilligen, und 
in feiner Weife davon Gedeihen und Nugen erwarten fonnen, fo will 
id) dagegen ein anderes Werk. desfelben Verfaſſers, die Borfdule 
der Kunftmythologie, welde kürzlich bei Perthes in Gotha erſchie— 
nen ift, der Aufmerffamfeit der Lefer empfehlen. Der Verfaſſer gibt uns 
in derfelben hundert fone Darftellungen aus dem — Goͤtter⸗ 

Pidag. Reoue 1855. ite Abtheil. b. Br. XL. 
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freife, und dagu in hundertneunundzwanzig Paragraphen eine deferiptive 
Analyfe, welde allerdings woh! geeignet ift, in das Verſtaͤndniß dicfer 
bildliden Darftellungen ecingufiihren. Der Verfaffer ift, wie man fiebt, 
hier gang in ſeiner Sphare, und ein willfommener Führer durd die 
vollendetften Meifterwerfe der alten Kunſt. Cin weiteres Urtheil darüber 
getrane id) mir nicht gu. 

Endlid nun gehort in diefen Kreis die Religion der Helles 
nen, aus den Mythen, den Lehren der Philofophen und dem Cultus 
entwidelt und dargeftet von Wilhelm Friedrich Rind, von welder 
der erfte Theil 1853, vom gweiten die erfte Wotheilung 1854 erfdjienen 
ift. Die wohlgemeinte Abſicht des Berfaffers ift, den Götterhimmel der 
Griedjen durd) treue und glaubige Gefdhidtsforfdung aufyufldren, und 
gu acigen, wie, trop den 3weifeln ded Unglaubens, in den Religionen 
rer Heiden, hier fpeciell in der der Griechen, diefelbe bald mehr, bald 
weniger begriffene Wahrheit wiederfehrt. Der Berfaffer gibt alfo feine 
Mythologie; ec gibt mehr und weniger als eine Mythologie. Er han- 
Delt von Dingen, weldje in diefer feinen Raum finden; er läßt anderer⸗ 
feits Mythen unbehandelt, welde der Beziehung gur Religion entbeh- 
ten. Und er legt al leitenden Gebdanfen, feinem Zweck durdaus 
entfpredjend , religidfe Grundgedanfen unter, indem er in den verfdie 
denen Religionsperioden A. von der Gottheit an fid, B. von dem 
PVerhaltnif ver Welt gu Gott, C. von dem Berhaltnif ves Menſchen 
ju Gott bei feiner Betradtung ausgeht. So viel fiir jest über diefed 
Werf, deffen Vollendung abzuwarten fein dürfte, um die Grundlagen, 
die Methode und die Refultate vesfelben einer griindlichen Priifung unter 
werfen gu fonnen. 

Greiffenberg, Januar 1855. Dr. Campe. 


1, Leitfaden gum Unterridht in der preußiſchen Geſchichte fiir die mittlern Gymnafial 
und Realclaffen von Dr. Friedrich Mer fd mann, Oberlehrer an der Realſchule 
zu Frauftadt. Berlin, Raub, 1854, 

Seitdem die preußiſche Gefchidte in den Kreis der Unterrichts⸗ 
gegenftinde der Realfdjulen, hie und da aud) wohl der Gymnaften auf 
genommen ift, bat fid) das Bedürfniß nad einem Leitfaden der branden- 
burgifd)-preufifdjen Gefdhidte, ver beim Unterridjt den Schülern in die 
Hand gegeben werden fonne, geltend gemadjt. Der Verf. oben erwaͤhnter 
Schrift hat diefen Mangel eines Leitfadend beim Unterricht ſelbſt © 
fahren und ift fo gur Ausarbeitung feines Budjes gefommen. 

Gin folder Leitfaden mus, wenightend ift Referent dee Anfidt, 
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in moͤglichſt gedrangter Darftellung die Hauptmomente der innern und 
dufern Geſchichte des Baterlandes umfaffen; dabei muß auf den Aus— 
brud, da er fiir Schüler von 12 bis 15 Sabren verftandlidy, fury und 
dod treffend fein muß, viel Achtſamkeit verwandt, und namentlid milffen 
alle politiſchen Stidjworter und Ausdriide einer beftimmten Schule forgs 
lidft vermieden werden. Die vorliegende Schrift fegt aber ein Ver— 
ſtändniß voraug, wie ed Knaben in dem erwähnten Alter nidt haben 
fonnen. 3. B. wenn es ©. 16 heift: „Churfürſt Friedrid) 1. und feine 
beiden Söhne Friedrid) II. und Albredt, genannt Adilles, gemahnen 
an die fagenhaften Heroen des Alterthums, weldje aus der Ferne fom- 
mend autodthonifden Stammen Ordnung und Zucht bringen, und 
dadurd) ihre Macht begriinden”; ferner ©. 24. Da dieſes die Beſorgniß 
ver fatholifdjen Reftauration erregte, fo wurde Johann Sigismund aus 
der lutherifdjen Weife in das entfdiedene Syjtem des Calvinigmus 
gedbrangt, oder © 33. Aufer dem Intereffe des LandeSfiirftenthums und 
des Proteftantismus forderte ein gemeindeutfdhes die europäiſche Sel bft. 
ftindigfeit Brandenburgs. S. 51 fteht: Die Kirche war ſchon in Preußen 
tin Theil ver Staatsmafdine geworden; ihre Zucht und Geridjtsbarfeit 
war gefdwadt oder genommen. Friedridjs firdjenfeindlide Geſinnung 
duferte fidy mehr auf das Chriftenthum als pofitive Religion. Seine 
(Friedrichs 11.) Einrichtungen tragen daher den geiftig mechaniſchen 
und finnlid) verftandigen Charafter und find daher thcilweife Anfange 
dex fpatern revolutiondren Entwidlung u. f mw. Man vergleide damit 
Stellen, wie S. 57. Ueppiger und frivoler Sinn wurden Mode, und 
die fittlide und innere Rraft des Bolfes wurde untergraben. S. 73. 
Gine ineale Form verbarg den Kern der BVolfsgewalt und des Materia: 
lismus. S. 59, 71, 72, befonders aber S. 63 liefern nod) eine reiche 
Auswahl diefer Art von Darftellung. 

Bollig nichtsſagend fiir Knaben find darafterifirende Beiwarter, 
wie ©. 7 fehdeluftig und einfidtdvoll, over S. 13 lebhaft und ritterlidy, 
oder ©. 15 einftdtsvoll und befonnen u. a. m. — Der Ausdrud ift 
viel gu umbeftimmt und die Verbindung nidt immer logifd ridtig 
in Stellen, wie S. 16. Friedridy (1.) weniger glidlid) im Felde als 
burd) Unterhandlungen, wurde wegen feiner Feftigteit ver Giferne gee 
Rannt; er war je dod ebenfo befonnen. ©. 55. Preufen und Oefter- 
teid) ſchloſſen 1792 gu Berlin ein Biindnif in Besiehung auf 
Ftanlreich. S. 68. Die Bewegungen der bohmifdjen Armee und die 
Anſchließung Baierns an die Verbündeten gu Ried am 8. October 
bewogen u. f. w. — Unoverftandlid ift es, wenn es S. 7 von 
Sohann I, heift: Gr brachte bei feiner gweiten Heirath mit der Prine 
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zeſſin Hedwig von Pommern die Uckermark an ſein Haus zurück, die 
von Pommern erobert worden war. — Ungenau ſteht S. 16: von 
Friedrichs beiden Söhnen u. ſ. w., denn in den folgenden Abſchnitten 
werden alle vier Söhne Friedrichs J. namentlich aufgeführt. 

Unrichtig iſt die Regierung Otto's 1. von 1170—1184 ange— 
geben. Sein Vater hatte ihm ſchon zwei Jahre vor ſeinem Tode die 
Regierung der Mark Brandenburg übertragen. Die Verleihung der 
Mark an Ludwig den Aeltern geſchah nicht 1323, ſondern erſt 1324 
auf dem ReidStage gu Nürnberg. Joachim L. hat nicht die Neumark 
an Brandenburg guridgebradt, das hatte ſchon Friedrid) II. ge- 
than, fondern Wloredjt entfagte dem Wiedercinlofungsred:, das fidy ver 
deutſche Orden 1454 nod) vorbehalten hatte. Sohann Georg war aller- 
dings ein Feind aller unnodthigen und laderliden Pradht der Birger, 
fparfam aber war er nur in der erften Zeit feiner Regierung. Der 
fpanifdje Erbfolgefrieg hat bis 1713 (nidjt 1712) und der nordifde 
Krieg bis 1720 (nidt 1713) gedauert. Der Marfgraf Johann Georg 
von Sagerndorf ftammt nidjt aus der frainfifden Linie der HohengoLern, 
wie S. 50 fteht, fondern er ift der Sohn ded Kurfürſten Soadim 
Friedrich. Er erhielt das Herjogthum von feinem Vater, dem eS durdh 
den Geraer Vertrag gugefallen war. — GS. 68 heißt ed: Bei Hanau 
und §ranffurt wird Napoleon von Wrada gefdlagen. Mag fein! Ra- 
poleon aber fdjlug ihn wieder und gewann. Die BVerbiindeten faben 
Paris nidt am 29. Mai, fondern am 29. Mary. — Jn der Tabelle 
der Regenten und der Gebletsentwidelung des preufifden Staats feblt 
ver Name Heinrids I. 1319—1320. 

Jahreszahlen hat der BVerf. nidjt gu viele angeführt. Das Todes— 
jahr der Ronigin Louife und das Jahr, in weldem der pommerſche 
Herjogsftamm erlifdt (1637), haben wir auf S. 26 fogar vermift. 
In Bezug auf Ramen ware wohl eine nod größere Ginfdrantung 
wiinfdenswerth, namentlidy folder, weldje der preußiſchen Geſchichte 
nidjt angehören. 

Sollte vem Verf. vie Gelegenheit gegeben werden, fein Bud) beim 
Unterridt gu gebraudjen, fo aweifeln mir nidt, daß ihn dasfelbe nad 
einigen Jahren felbft nidt mehr befriedigen werde. - 

Stettin. G. Sievert. 


2. Geſchichte des preußiſchen Baterlanded. Für die reifere Jugend beiderlei Geſchlechts 
und fiir dag größere gebildete Publikum von Dr. Ludwig Hahn. Mit Tabellen 
und einer Seittafel. Berlin, Wilbelm Herp, 1855. 

Der Verf. tehnt es ab, eine Geſchichte des preufifdyen Staaté, 
bie auf Ouellenftudium oder gelehrter Forfdiung berube, fdyreiben zu 
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wollen; fein Werf, fagt er, fei gefdopft aus den beffern grofern Bes 
arbeitungen der preufifden Gefdidjte mit Benugung der einſchlagenden 
vorzüglichern Monographieen der Neuzeit. Der Jwed des Buches foll 
fein, eine grofere Befanntfdaft mit der vaterlandijden Gefdhidte an- 
zubahnen und vorndmlid) gu jeigen, wie Breufens Ruhm und Grofe 
mit dem Wirken und Sdaffen der hohengollerifden Fürſten innig ver— 
wadfen fei. Die Darftellung ift durchweg lebendig und fdmungreid, 
mitunter wohl ein wenig gu declamatorifd), wodurd) es gefdieht, daß 
die SHhilderung von Perfonen und Zuſtänden häufig gu allgemein und 
unbeftimmt wird. Ein Geſchichtsbuch aber, das cin Lefebud) des groferen 
Rublicums werden foll, muß moglidft individuelle Züge entha‘ten. 
Allgemeine Sdilderungen fiihren gu unbeftimmten Auffaffungen und 
gewdhnen gu einem Reden über eine Materie, ohne immer im Stande 
ju fein, witflid) aus der Mtaterie heraus gu reden. Dergleide allge- 
meine Sdhilderungen finden fic) in der erften Halfte des Buches gahl- 
reicher als in der zweiten Wir redynen dahin die Darftellungen Walde- 
mars des Grofen, Albredjt’S Achilles, des Bildungsguftandes in der 
Mark gur Zeit der Griindung der Univerfitat Frankfurt. Hier ware ein 
Beifpiel am redjten Ort gewefen. Die Charafterijtif Konig Friedrich 
Wilhelms 1. S. 279 fest trog ihrer Allgemeinheit dody eine Menge 
von Dhatfaden voraus, welche nur wenigen Lefern befannt fein dürf— 
ten, und auf weldje der Berf. im BVerlauf der Geſchichte diefes Königs 
nicht zurückkömmt. Warum ift die Gefdhidte von dem Major, der einen 
fangen Mond) aus Rom holt und ibn unter die Grenadiere ftedt (fiehe 
©. 282), bloß angedeutet? — Bon Friedrid) dem Grofen heift es: 
et habe bas Schulweſen nidjt bedeutend gefordert. Sm weitern BVerlauf 
der Darſtellung ſcheint diefer Ausfprudy dem Verf. gu hart au fein, und 
et bringt nun Gingelheiten, weldje geigen, daß der Konig dod) etwas 
— bt Hebung des Schulwefens gethan habe. Warum aber die Wahrheit 
wieder bemänteln? Es wiffen’s alle Leute: wo viel Lidt iſt, fehlt aud 
der Schatten nicht. S. 114 heift e8 von Sohann von Miiftrin: er fei 
dem fdmalfandifdjen Bunde nidjt beigetreten, weil die Haupter des: 
felben fidy ded eigenmächtigſten Berfahrens gegen feinen Sdpwiegers 
dater, den Herzog von Braunfdweig erlaubt hatten. Die Cigenmadtig- 
feit befteht aber vorndmlid) darin, daß fie ihn aud feinem Lande ge- 
jagt batten. 

Der Verf. führt S. 3 die Namen der wendifden Volfer auf, welde 
lm Umfange der fpitern Marf Brandenburg wobhnten, ex nennt dabei 
Ve Laufizer, vergift aber ihren weit widtigern Namen Wilken. S. 8 
Aber ſpricht er mehrmals von den Wilfen (Wilzen), ohne daß man fo 
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erfabrt, wo diefe eigentlid) ihre Wobhnfige gehabt. Marfgraf Otto U. 
nimmt nidt die anbaltinifden, fondern die Familiengiiter in der 
Altmark vom Ergbisthum Magveburg gu Lehen, wie dies in der Ge 
ſchichte Friedrichs II. aud) ridtig erwähnt ift. — Unridtig ift S. 122 
erzählt: Chriftian fei Ciftergienfer Mind im Kloſter Oliva in Pom: 
mern gewefen. Gr war vielmehr guerft Mond) im Rlofter Kolbatz, 
unweit Stargard in Bommern und fam von Hier aus in das Mlofter 
Oliva bei Danzig. — Mindeftens fief ift ver Ausdrud GS. 124: 
Hermann von Salja nahm mit Freuden die Cinladung Chriftians 
von Oliva (wohl ridtiger Konrads von Maffovien), einen Theil des 
Ordens nad Preufen gu fenden, an. Der Hodymeifter war viel gu 
vorfidtig, um fid) auf Dinge eingulaffen, die er nidt ihrem ganjen 
Umfange nad fannte. Gr fandte vielmehr erft nad langem Bedenfen 
zwei Ritter mit adjtgehn Knechten ab, um durch eigene Anfdjauung das 
Land fennen gu lernen, und mit Konrad von Maffovien die Bedingungen 
der Abtretung genau feftguftellen. Stengel Bd. I. behandelt viefe Ange 
legenheit febr ausfihrlid. — Die goldene Zeit des Ordens war nidt 
unter Winrid) von Kniphauſen, fondern unter Winrid) von Mniprove. 
— ©. 159 ware wohl anjugeben gewefen, auf welde Weife und wann 
Sagerndorf an die franfifdje Linie der Hohengollern gefommen fei. — 
Die Belagerung Stralfund’s durch Wallenjtein ift nidt erwähnt, und 
dod) wird bei der Geſchichte des grofen Kurfürſten darauf hingewieſen. 
Bom Landgrafen Friedridy von Heffen-Homburg heißt eB, daß ex fort 
geriffen von jugendlid-ungeftiimer Leidenfdjaft, die Schweden bei 
Fehrbellin angegriffen habde. Die Qugendlidjfeit des Landgrafen aur Zeit 
jener Schlacht berubt aber nur auf poetifder Tradition, er war in 
Wirklidhfeit damals ein Viersiger und hatte feit 1658 nur ein Bein. — 
Als König Friedrid) Wilhelm I. den Danfelmann im Jahr 1713 bee 
gnabdigte, war diefer nicht, wie der Berf. fagt, frühze:tig gealtert und 
abgeftumpft, fondern er war wirflid) alt. Dantelmann giblte bereits 70 
Jahre und modjte wohl fiihlen, daß er nad) einer fedyszehnjahrigen Ge 
fangenfdaft, unter einem neuen Fürſten, gumal unter gang verdnderien 
Perhaltniffen zur Uebernahme eined hohen Staatéamts nicht mehr ge 
cignet fei. — Die bei Pirna gefangenen fadftfden Solvaten, heift es 
S. 355, hatten Friedridy nur geringe Treue bewiefen. Treue war 
von den ſächſiſchen Bauernfohnen, die gegen ihren eigenen Fürſten zu 
fechten gezwungen wurden, aud) gar nicht gu verlangen. Die wrt ihrer 
Verwendung war vielmehr eine Unvorfidtigheit ves Monigs. 

Drudfehler finven ſich in vem Buche verhaltnifmapig wenige: 
Strebhlig fir Strelitz; Romilies fiir Ramilies, vagegen find vie Zahlen 


151 


vielfad falfd angegeben. Albrecht des Baren Nadfolger regieren nicht 
von 11468—1324, fondern bid 1320. Otto IIL und Johann J. 1220 
bis 1267 (nidt 1227). Otto IV. ftirbt 1308 (nidt 1307). Waldemar 
ftirbt im Jahr 1319 (nicht 1320). Die bairifden Marfgrafen herrfden 
von 1324—1373 (nidt 1334—1373). Die goldene Bulle ift nicht 1355, 
fondern 1356 erlafjen, der erfte Theil im Januar gu Niirnberg, der zweite 
im December gu Meg. Die Miederlage der Huffiten vor Bernau war 
nidt 1443, fondern 1433. Raifer Sigismund ftarb 1437 (nidt 1436). 
Der Reichstag gu Augéburg war 1530 (nist 1531). Die Schlacht bei 
Lutter am Barenberge nidt 1624, fondern 1626, Albrecht Friedrid) von 
Preußen ftirbt nicht 1617, fondern 1618, und erft feit dieſer Zeit ift 
Preußen mit Brandenburg vereinigt. 

Der erfte Theil des dreifigidhrigen Krieges umfaft die böhmiſch— 
pfälziſche Periode desſelben, es fteht alfo wohl die Ueberfchrift „daäniſche 
Periove” S. 162 einen Abſchnitt yu hod. Sonſt fonnen wir Inhalt, 
Plan und Anordnung ved Buches nur loben; aud) die eingeftreuten 
Biographieen, befonders die des alten Dorfflinger und die von Hermann 
Auguſt Franfe find fo recht fiir die Jugend gefdrieben. Daf den Frauen 
der brandenburgiſch-preußiſchen Fiirften eine Berückſichtigung geworden 
ift, mie fie fic) fonft nur in bandereiden Werken findet, gereidt dem 
Bude gleichfalls gu einem grofen Vorzug. 

Stettin. Siewert. 


VIl. 


Die Gletſcher dex Feptyeit. Eine Jufammenftellung und Prüfung ihrer Erſcheinungen 
und Gefege, von Albert Mouffon. Zürich, Drud und Verlag von Fr. Schultheß. 
1854, (216 6. 80.) 

Die pidagogifde Revue nimmt gwar mit Recht in ver Regel Feine 
Rückſicht auf Sahriften über ganz fpecielle 3weige derjenigen Wiffen- 
fhaften, die in befdyeidenem Maße aud) dem Unterrichte angehören; 
dennod) diirfte mandjem ihrer Lefer ein Gefallen geſchehen, wenn er auf 
die Schrift des Herren Mouffon aufmerffam gemacht wird. Dieß betrifft 
befonders die Lehrer der Geographie und der Naturwiffenfdaften, von 
‘Denen jeder diefelbe mit grofem Sntereffe leſen wird. 

Here Mouffon namlid) hat dads in Begug auf die Betradjtung der 
Gletfdher vorhandene Material fehr forgfaltig gefammelt, gefidtet und 
mit reifer Rritif verarbeitet, fo daß fein Gegenftand eine ſehr griindlide 
und allfeitige Behandlung erfaͤhrt. Gerade vdiefe Behandlung ift es, die 
aud einem Andern, alé dem Fadmanne, den Gegenftand fehr angiehend 
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macht. Aufer der Ginleitung, weldje den Lefer auf das Folgende feffr 
gut vorbereitet, befpricht ber Herr Verf. folgende Puncte: Die Gletſcher 
im Uligemeinen, ihre Mafbeftimmungen, ihe Material, ibre Trümmer, 
ihre Zerfliftung und Auflofurg, die Bewegung und Structur, die Ur- 
facen der Bewegung, die Schwankungen des Gletſchers, die Berbreitung 
der Gletſcher (in und auferhalb Europa). Schon diefe furge Veberficht 
jeigt, was der Lefer Hier gu ermarten hat. Wir befdrinfen und daber 
auf diefe Snbaltéangabe, ohne die vielen eingelnen Puncte anzuführen, 
welde unter obigen Ueberſchriften beſonders erdrtert find. 

Um nur an einem Beifpiele gu zeigen, wie der Verf. feinen Stoff 
aud fiir Wndere ald Fachmänner angiehend und belehrend gu machen 
gewußt hat, heben wir die Frage der Alpenvyverwilderung hervor, 
ju deren Grorterung Herr Mouffon aud) Beifpiele gunehmender Bers 
gletfderung anfithrt. Gr fagt dariiber: „Geht man von der Deptgeit in 
die Borgeit zurück, fo knüpft fid) an die Schwankungen der Gletfdjer die 
intereffante Frage einer allgemeinen Verwilderung ded Hodgebirges. Daf 
bie Gletfder im Ganzen genommen durch die legten Sabrhunderte bei 
ihren Schwanfungen mehr gu- als abgenommen haben, ift eine unter 
ben Alpenbewohnern allgemein verbreitete Meinung. Last fie ſich durd 
entſcheidende Thatſachen feftftellen, fo folgt daraué, daß es neben den 
jabrliden periodifdyen und den grofern unregelmafigen Schwankungen 
nod) fangfam fortfchreitende Secularverdnderungen gibt. Benes (in einer 
Denffdrift, 1833) und Andere haben manche Thatfade diefer Wrt gu- 
fammengeftellt, aus deren Zahl die folgenden, auf den menſchlichen Bere 
febr begitglich, vorzüglich ſchlagend erfdeinen: 1. Ehemals foll ver Ueber 
gang von Gourmajeur nad) Ghamouny hinüber häufig gemadjt worden 
fein; feit 17814 ift verfelbe ungemein ſchwierig geworden. 2. In alter 
Zeit verfehrte vie Gemeinde Bagnes in Walle über Cermontara und 
Col Fenétre mit Piemont; jest bietet der Durandgleticher den Maul: 
thieren ein faft uniiberfteigliches Hinderniß dar. 3. Cs finden fic Mften 
eines Proceffed gwifden den Gemeinden Bagnes und Liddes über einen 
Hodwald, an deffen Stelle nun tiefed Eis alle Verbinoung unterbridt. 
4, Die BVerbindung von Zermatt hinter ver Dent-blande durch ins 
Gringerthal war ehemald felbft fiir gange Proceffionen gangbar; jeg! 
gebort fie gu den fdywierigften Wlpeniibergingen. 5. Eine gepflafterter 
Weg ging von Gruben und Meiden im Turtmannthal ind 
Nicolaithal hiniber, wo gegenwartig nur Sager durdfommen. 6. Biel- 
begangene, ebenfallé gepflafterte Gaumwege ſetzten vormalé und nod) 
1515 Anjasca und Autrona, am Monte Moro vurd, mit Saad in Ber 
bindung, waͤhrend ſchon Anfangs des vorigen Jahrhunderts deren Unter 
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balt unmöglich wurde. 7. Von Ldtidthal in Wallis ging einft ein Saum⸗ 
weg, von dem nod Spuren gefunden worden, nad) Gafter hiniiber, 
wihrend jet nur ein ſchwieriger Fußſteig. 8. Ebenfo flanden die Protes 
fianten Des Oberwallié nod) 1550—1600 durd) einen Saumweg in 
Berbindung mit ihren Glaubendgenoffen in Grindelwald. Die beiden 
Petronellen:Kapellen, welde vie Enden des Paffes bezeichnet haben follen, 
und pon denen die von Grindelwald 1570 nod ftand, wurden beide, 
wie auch der Weg, von dem Gletſcher verfdlungen. 9. Am redsten Ufer 
des langen Aletſchgletſchers befindet fic) ein Weiler, der vor 200 Jahren 
weit vom Gletſcher lag, jegt aber von deffen Morainen verſchüttet wird. 
10. Kappeler befchreibt 1740 das Ende ved Aargletſchers als oberhalb 
her befannten Kryſtallhöhlen liegend; jegt liegt ed ungemein viel tiefer, 
fo daß Agaſſiz ein Borriiden von 800 Meter in 100 Jahren annimmt. 
11. Rad dem Hodjodgletfder hin ging ein Saumweg, der feit der 
Mitte des achtyehnten Jahrhunderts der Gletfder wegen ungangbar ge- 
worden ift.” Andere zahlreiche Beweife finden ſich in den Uebergriffen 
ver Gletfcher, der Aufwiihlung fruchtbarer Weiden, der Zerftdrung ure 
alter Waldungen, der Verfdiittung von Hiitten, der Abſchließung von 
Thilern. Schlaginweit beridtet, daß der Oegthaler Gletidyer erft vor 
150 Sabren bleibend in das Thal vordrang und die dortige Rofalpe in 
See umwandelte. An diefe Thatfaden reiht fid) endlid) die Entſtehung 
fleinerer Gletſcher aus Lawinenfdnee, der nicht wieder verfdwand. Erſt 
1732 entftand auf dem Simplon der Fleine Rotheldgletfdjer ; feit 1811 
ein folder unter Dem Galenhorn im Saasthal. Entgegengefepte Fale 
des BVerfdwindens von Gletfdern ſcheinen weit feltener.” 


Muri, Aargau, ,; 3. B. Straub. 


D. Chronik der Wniversititen und Fachschulen. 
III. 


Leitfaden fiir den Unterricht im praktiſchen Rechnen an ſchweizeriſchen Volksſchulen 
von H. Zähringer, Rector und Schulinſpector in Baden. Frauenfeld (A. Rei- 
mann) 1854. 525 Oftavfeiten. 

Bon demfelben BVerfaffer haben wir bereits zehn Hefte mit Auf- 
gaben fiir den Rechenunterricht, die nad der Grube'ſchen Methode 
abgefaft und angeordnet waren, in diefen Blattern befprodjen und 
diefelben als im Ganzen wohl geeignet empfohlen. — Hier liegt nun 
tin grofereds Werk, ein Leitfaden fiir Lehrer, namentlid) fir foldje, die 
Redadte Hefte in ihren Schulen beniigen, zur Beurtheilung vor. — 
Diefer Leitfaden nun erwedt dadurch cin befonderes Intereſſe, 


154 


daß darin der Stoff nidt in gewoͤhnlicher, berfommlider Weife, fon- 
dern durchweg nad) den Grundfagen der Grube'ſchen Methode beban- 
delt und gufammengeftellt ift, und gwar mit grofer Umfidt, Aus- 
bauer un? Conſequenz, fo daf wir dem Berfaffer unfre volle 
Anerfennung nidjt verfagen fonnen. Derfelbe legt auf allen Stufen 
und bei allen Aufgaben den groften Werth auf das innerlide Ber- 
ſtaͤndniß und auf die flare Auffaffung ver Verhaltniffe, ohne fid) um 
bie duferlide Berfdiedenheit der Aufgaben viel gu fiimmern. Gr gibt 
deßhalb auch nidjt die gebraudjlidjen Ueberfdhriften und theilt den Stoff 
nidt auf die gewdhnlide Weife nad) den. Rechnungsarten ein. Ym 
feften Beſitz der vier Grundredynungen in ganjen und gebrodjenen Zah— 
len und mit einem gu ridtigen Schlüſſen angeleiteten Berftande fann 
und muf ein Schüler jede Art von Aufgaben lofen, ohne daß ihm 
gefagt wird, es ift Gefellfhafts-, oder Zins-, oder eine andere Red 
nung. — Das Werf hat demnad) unfern ganzen Beifall und fonnen 
wir es nidt allein allen ſchweizeriſchen Lehrern, und denen, Die die 
vom Berf. herausgegebenen Hefte benugen, fondern überhaupt allen 
den Lehrern angelegentlichſt empfehlen, die fic) fiir die bier 
befolgte Methode interefficen und deren Anwendung und Berbreitung 
liber das gange Gebiet des elementaren Rechnens fennen fernen wollen. 

Mit Befriedigung haben wir erfehen, daß der Verf. bemüht ge 
wefen ift, den in feinen Heften hin und wieder nidjt ausreidenden 
Stoff hier in dem Leitfaden gu ergänzen und eine BVermehrung und 
theilweife Veraͤnderung vdesfelben aud) bei einer zweiten Auflage der 
Hefte in Ausſicht ju ftellen. 

Unfern Wünſchen hat nidt entfprodjen die Behandlung der ab- 
gefiirgten Decimalbriide. Sn einem fo ins Gingelne gehenden Werke, 
wie diefer Leitfaden, hatte aud die abgekürzte Multiplication und Di- 
vifton mehr begriindet, und die Gefege darüber entwidelt werden 
fonnen, wo bei dem Operiren mit abgefiirgten Größen unter ſich oder 
in Berbindung mit genauen Grifen die ſichern Stellen im Refultat 
aufhoͤren, weldje Stellen unfider, und endlid), welche entfdieden falſch 
fein miiffen. Dagu waren allerdings mehrere Seiten Raum erforderlid 
gewefen, indeß würde dann das Rechnen mit abgekürzten Größen aud 
nutz⸗ und anwendbar geworden fein, wahrend dads Hier Gebotene faust 
für mehr als blofe Andeutung gu nehmen ift. 

2. Anfgaben gum Kopfrechnen fiir ſchweizeriſche Boltsfdhulen von H. Zahringe’ 
Frauenfeld, Verlag von U, Reimann 1855. 

Mit diefen vorliegenden Aufgaben find nach dem eigenen Bub 

{prud) des Berf. feine Lehrmittel fiir den Rechenunterricht vollſtaͤndig 
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Sopfrehenbider find eigentlid faule Knechte fiir den 
Lehrer, und fleifige, treue Lehrer werden wiffen, daß ihr Unterridht 
ganz andere Frudjt trug, wenn fie nad einem beftimmten Gange die 
Aufgaben felber bildeten und ihre grifere oder geringere Schwierigkeit 
felber beim Durdrednen mit empfanden, als wenn fie die Aufgaben 
irgendD weldem Bude entnahmen. Indeß der Berf. der vorliegenden 
Sammlung, der den ganjen Redjenftoff in eine neue Form bradyte, 
fonnte fid) wohl veranlaft fühlen, aud) fiir vie miindlidje Uebung fei- 
nen @ang flac und ausfiihrlid) varjulegen und fo den betreffenden 
Lehrern cin Mittel gur BVorbereitung auf ihren Unterridt in 
feinem Gange an die Hand au geben. Als ein foldes fonnen wir 


vorliegende Sammlung gleidfalls empfehlen. 
A. Wulfow. 


IV. 


Hilf ebuch für den Unterridt in der Naturlehre. Für Lehrende und Ler— 
nende in Birgers und Volksſchulen bearbeitet von Eduard Thiel, Hauptlehrer 
in Breglau. I. Die niigbaren Stoffe. Mit 50 in den Tert gedructen Figuren. 
Sweite, verbefferte Auflage. 8. S. 50. Il. Die unniigbaren Stoffe. Mit 30 in 
Den Lert gedrudten Figuren. Zweite verbefferte Auflage. 8. S. 48 und Inhalts⸗— 
verzeichniß nebft Sach- und Namenregifter auf S. 49 bid 52. Breslau, Verlag 
von Joh. Urban Sern. 1954. 

Ueber das vorliegende Hilfsbud) ift bereits in der Padag. Rev. 
Bp. XXXIV. S. 94 bis 96 referirt worden. Wir haben es dort aus- 
gefprodjen, daß die beiden Hefte einen wobhlgeordneten Auszug aus 
den befferen und beften phyfifalifden Lehrbüchern enthalten, und aud 
die Bemerfung hingugefligt, daß es denfelben nicht an Freunden fehlen 
werde. Das fo geitige Erfdeinen einer gweiten Auflage fdeint das 
legtere gu rechtſertigen. Deffen ungeachtet fonnen wir die Anſicht nidt 
aufgeben, daf das Hilfsbudy den Forderungen an ein Buch fiir Biir- 
gers und Volksſchulen objectiv nidt entfpredje, wie wir a. a. O. nade 
zuweiſen gefudjt haben. 

Die zweite Auflage hat mebhrfade Berbefferungen erfahren, wie 
wir gerne anerfennen; trogdem find aber nod) viele Stellen vorhan— 
den, weldje einer foldjen ebenfall8 bedirfen, und wir wollen dießmal 
naͤher hierauf eingehen, indem wir wenigftens einen Theil diefer Stel- 
len nambuft madjen. 

I. § 15 heift e8 nod: „Die Gewidte gleider Bolumina vers 
fdiedenartiger Körper nennt man ihre fyecififden Gewichte“ Das fpe- 
cifiſche Gewicht ift aber nicht das Gewicht felbft, fondern nur die Vere 
haͤltnißzahl diefer Gewichte. 
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I. $ 25 wird bie Sdraube immer nod) auf den Keil guriidge- 
fiibrt, über deffen Wirfungsweife nod) fehr verfdiedene Anfidhten im 
Gange find. 3wedmafiger ift es gewif, auf die ſchiefe Ebene zurück— 
gugehen, wo dann freilid) der Fall betradtet werden muf, wenn die 
ben Rorper im Gleidhgewidt haltende Kraft der Bafis ver Ebene pa- 
rallel (duft, ein Fall, welder in dem Hilfsbudje feine Beachtung ge- 
funden bat. 

Die GErflirung des Begriffs Geſchwindigkeit L g 29 ift 
audy in der neuen Muflage, obgleid) abgerundet, nidt ausreichend. 

I. § 31. „Bei einem fenfredjt abwarts geworfenen Rorper muß 
gu der Gefdhwindigheit, weldje er beim Falle haben wiirde, mod) die 
gezählt werden, weldje er durd) den Wurf erhalt.” Hier nehmen 
wir Anſtoß an dem ungenauen Ausprude zählen. — Ebenſo ift es 
höchſt ungenau, wenn eS heift: „Ein wageredjt geworfener Körper 
befdjreibt die Diagonale des Parallelogramms der Krafte, deffen pas 
rallele Geiten der raft ded Wurfs und der Schwere entfprecden.” 
Wer nidt Beſcheid weif, muf auf den Gedanfen fommen, daß ein fo 
geworfener Körper geradlinig fortgehe. Diefe Whanderung der erften 
Auflage ift feine Berbefferung! 

Daf die bereits in dem Referat über die erfte Auflage hervorge- 
hobene Beredjnung der Größe ver Centripetalfraft des Mondes nod) 
in gleidjer Weife in der gweiten Auflage fteht, wundert uns. 

L. § 35 heißt es: ,3ntenfivitat’; L. 39: ,die Adhäſion, vermoge 
weldjer die Theilden der Körper fid) angichen und an einander haften“, 
wabrend § 11 die ridjtige Erfldrung gibt. 

I. § 40. „Queckſilber löst — ausgenommen Gifen — alle Me- 
talle auf.” — Wie ift es mit Platin? 

Warum heift es I. § 52: „Der Luftorud ift auf gewiffe Fla 
den und Körper bedeutend?“ 

I. § 57 ift die Zeichnung des Hebers (Fig. 40) nicht ridtig, da 
t bis zur SKriimmung h reidjen muß; es ift aber überhaupt tiber 
die Hohe der Heberfriimmuny über der Flüſſigkeit im Gefäße nidts 
gefagt. 

In IL. § 7 werden bei der Anwendung gefriimmrer Spiegel aud) 
bie Nebelbilder erwähnt; befanntlidy erzeugt man diefe aber durd 
die laterna magica, von weldjer jedod) im Hilfsbuche nichts zu 

finden ift. 

Daf I. § 13 bei der GErflarung des Regenbogens die in det 
erften Auflage auseinander geſetzte, in den Regentropfen vorgehende 
Brechung weggeblieben ift, koͤnnen wie bei einem Bude, wie dad ver’ 
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liegende ift, nur billigen; wir fehen aber nidt ein, warum die darauf 
bezügliche Fig. 10 wieder Aufnahme gefunden hat. 

In Il. § 14 ift das Thermometer erldutert, während erft § 15 
und § 16 von der Ausdehnung der feften Körper und der Flüſſigkeiten 
handeln. Ebenſo ift in § 17 bereits von der Warmebindung die Rede, 
die erft in § 18 ihre Erledigung findet. 

II. § 19 beift e8: „Die Spannfraft der Dampfe laft ſich fiir 
die verſchiedenen Temperaturen beredjnen.” Allerdings fann man dief 
und hat dazu dreiundviergig verfdiedene Formeln (vergl. Phyſikaliſches 
Lerifon von Marbach, aweite Auflage von Cornelius, Art. Dampf. 
I, ©. 135—140); ware eS aber nicht beffer fiir das Hilfsbuch, wenn 
gefagt wiirde, man habe die Spannfraft durd) Berfude ermittelt ? 

It. § 20 lefen wir: ,,Gefrorner Regen heift Hagel”, wahrend es 
in § 39 richtig erldutert ift. 

Ht. § 30 hbeift ed: „Die magnetifde Kraft hat im Aequator 
ibre Mtittellinie.” (2?) Ebenſo ift ed ungenau, wenn von der Snelinas 
tionSnadel nur gefagt wird, daß fie genau in ihrem Schwerpunct aufe 
gehangt fei, da dod) befanntlid) vor dem Magnetifiren der Nadel 
der Sdhwerpunct au ermitteln ift. Jn demfelben Paragraphen find an 
Sig. 24 in der neuen Auflage ebenfo wie in der erften die Windrich— 
tungen awifden W. und NW., ferner zwiſchen W. und SW. mit 
NWN. und SWS. bezeichnet, ftatt mit WNW. und WSW. 

Der Hr. Verfaffer wird diefe Ausftellungen gewif als begriindet 
anerfennen, und wird ed uns freuen, wenn wir bei einer neuen Auf— 
lage und hierin nidt getäuſcht haben. 

H. Emémann. 


IIE. Vermiſchte Auffage und Kleinigkeiten. 


Die ridhtige Paffattheorie ijt zuerſt aufgeftellt von Hadley 
1735 und nidjt von Halley 1686. * 


Bereits im Jahrgange 1851 der Padag. Rev. Bo. XXVIII. S. 
377 hat der Untergeidjnete bei einem Referate tiber „Anfangsgründe 
der Phyſik von Koppe“ darauf aufmerffam gemadt, daf die ridtige 
Paffattheorie nidt von Halley, fondern von Hadley herriihre. Als 
Gewihrsmann wurde Dove angefiihrt, gewif die guverlaffigfte Auto- 
ritat auf diefem Gebiete der Phyſik. Gleichwohl hat Hr. Koppe unfere 
Bemerfung nicht beriidfidtigt, fo daß wir bei WAngeige einer neuen 
Auflage der Anfangsgriinde (Päädag. Rev. Bd. XXXIII. S. 375) dies 
felbe nochmals in Grinnerung bringen muften, da es uns bei der 
großen Berbreitung des Koppe'ſchen Werfes befonders darum gu thun 
war, Den weit verbreiteten Srrthum bier beridtigt gu feben. Es ift 
uns nun in freundlidher und woblgemeinter Abſicht mit Bezugnahme 
auf Halley's Originalabhantinng die Mittheilung geworden, daß 
unfere Behauptung ein Srrthum fei. Da wir uns nidt davon über—⸗ 
geugen fonnen und annehmen miffen, daß Dove's Kritif der Theorien 
von Halley und Hadley mandem Phyfifer nidt zugänglich fein 
modte, fo benugen wir das Anerbieten der Redaction gur Mittheilung 
der Stellen, in welden Dove den Unterfdied awifden den Theorien 
von Halley und Hadley nadweist, und wünſchen, daß durd 
Kenntuifnahme derfelben in den phyficalifdjen Lehrbiidern endlidy Had- 
ley das Recht gu Theil werden moge, auf welded derfelbe Anſpruch hat. 

Naddem Dove (Meteorologifde Unterfudungen. Berlin 1837. 
S. 244 bid 248) von den Anfidten Bacon's, Galilai's, Ded 
cartes’ und d'Alembert's gefprodjen und erwähnt hat, daß fid 
diefe feinen Gingang hatte verfdaffen fonnen, fabrt er fort: 

„Mehr ift dies mit der von Halley (An historical account 
of the Trade-Winds and Monsoons observable in the seas between 
and near the Tropick, with an attempt to assign the physical cause 
of the said Winds. Phil. Trans. 1686. ©. 152. — Nad) der uns ge 


* Das Lehrbud von Herrn Prof. Koppe, welded die nachſtehenden Bemerfungen 
zunächſt veranlaft hatte, ift feitdem in finfter Auflage erſchienen, und in  diefet 
Muflage ift die Gace, um die es fic) handelt, ridtig vorgetragen. Um anbderer BU 
ther willen glaubten mir indeß den kurzen Auffag nicht zurückziehen au sana 
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worbdenen Mittheilung fteht diefe Originalabhandlung aud) in: Miscel- 
lanea curiosa: Containing a collection of some of the principal 
Phenomena in nature, 3 Vol. Lond. 1726. Vol. I. ©. 61) vorges 
tragenen Grflirung der Fall gewefen, welde, da fie auf falfden 
BVorausfepungen berubt, wohl nur defiwegen befonders beritdfichtigt 
worden ift, weil Halley gugleid) mit feiner Theorie eine Menge vor- 
trefflidber Beobadtungen und Bemerfungen über die Paffate mittheilte 
und die Wufgabe felbft guerft allgemeiner auffafte, indem er die Paffate 
und Mouffons auf eine gemeinfdaftlide Urfade guriidgufiihren ver- 
ſuchte. Durch cinen bei dem gegenfeitigen CEntlehnen der Lehrbücher 
von einanbder zuletzt ſehr verbreiteten Srrthum, wird aber auferdem die 
ridtige Theorie von Hadley (The cause of the general Trade- 
Wind. Phil. Transact. 1735. ©. 58) durd) eine Namensverwechſelung 
faft immer unter dem Namen der Halley’ {den vorgetragen. Bei die 
fet wenigftend in Deutſchland ſehr grofen Berwirrung mag ed ent- 
ſchuldigt werden, wenn id), ebe id) gu der nähern Unterfudung der 
Erſcheinung übergehe, zunächſt die Unterfdiede beider Theorien auss 
tinanderfepe. 

wDaltley erflart die Erfdeinung ver Paffate allein durd) die ware 
mende Wirfung der Sonne; Hadley durch diefelbe Urſache und die 
water den verfdiedenen Parallelen ungleide Rotationsgefdwindig feit 
der Oberfldde der Erde. Nady Halley wiirde, wenn von der nodrdli- 
den und fidlidjen CErdhalfte das Zuſtrömen der Luft durch Wande 
verhindert wiirde, awifden diefen dem Aequator parallelen Wanden ein 
teiner Oft entftehen, weil bei ver tagtiden Bewegung der Gonne die 
Luft diefer nachſtrömt, und, da bei jeder Umdrehung fid) die Wirkung 
wiederhoit, endlid) in ihrer ganzen Maffe in continuirlide Bewegung 
gerath. Da aber in der Wirklidfeit ein Zuſtrömen Statt findet, 
indem die Luft von beiden Seiten des Aequators nad) dem Aequator 
als dem iiberhaupt beifeften Giirtel drangt, fo wird aus dem Oft und 
Nord auf der Nordhalfte der Erde ein Nordoft, aus dem Siid und Oſt 
auf der Siidhalfte der Erde ein Südoſt. Diefe Anfidht erflart alfo al- 
lerdings, warum der untere Paffat NO. ift, feineswegs aber warum 
der guriidfliefende obere Strom SMW. wird; fie erflart nidt Die Ge 
Gnd der Windſtillen awifden beiden Paffaten (die Windftillen auf 
der fogenannten Regen+ oder Donnerfee bei Guinea erflart Halley 
UND gewif ridtig als entftehend gwifden dem durch Afrifa abgelentten 
Paffat und vem weiter von der Küſte unmodificirt fortmebenden Nord- 
Paffat) und nod) weniger die Südwinde in Dderfelben. Sie ift aud 
theoretifdy hoͤchft unwabhrideinlid), denn es ift unmodglidj, daß die Wirs 
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fung der Erwdrmung unter dem heißeſten Meridian, wenn wir fie ung 
als anfangend denfen, fo lange fortdauern, daß fie nod) um 12 Ube 
in der Nadt Statt finden follte. Sft dieß aber nicht der Fall (wie wir 
aus der geringen Entfernung, bis gu welder Land- und Seewinde vom 
Ufer ſich erſtrecken, ſchließen können), fo wird die heißeſte Stelle in den 
Morgenjtunden Sftlid) liegen, alfo ein Weſtwind entitehen, ein Reful- 
tat, au weldjem aud) der Berfaffer der recherches physiques et ma- 
thematiques sur la théorie des verts reglés, Bal. 1764 gefommen 
ijt. Es wiirden alfo nad) Analogie aller Erfdeinungen, die von der 
tigliden Wirfung der Sonne abhangen, zwei entgegengefepte Wirfun- 
gen eintreten, bier ein Oftwind in den Nadymittagsftunden, und ein 
Weftwind in den Morgenftunden.” 

„Ganz anders ift ed mit der Hadley’ fden Theorie, in welder 
die Ublenfung des Stord in Nordoft dadurch entfteht, daß die Luft von 
langfamer rotirenden Buncten nad ſchneller fid) drebenden fommt. Halley 
hat das Berdienft, die weftliden Winde an den äußeren Grengen der 
Paffate alg den oberen Strom anerfannt gu haben, fiir feine Conjectur 
gibt er aber nur einen empirifdhen Beweis (By a kind of circula- 
tion, the NE-Trade-Wind below will be attended witt a SW. above, 
and the SE. below with a NW. above; that this is more than a 
bare conjecture, the almost instantaneous change of the Wind to 
the opposite point, which is frequently foued in passing the limits 
of the Trade-Winds, seems to assure us); in Hadley’s Theorie 
hingegen ift ihre Ridtung und dad Zuriidfehren derfelben zur Oberflade 
eine mechaniſche Nothwendigkeit, gefordert durch die gleidjbleibende Lange 
ved Sterntages (The NE. and SE-Winds within the Tropicks 
must be compensated by as much NW. and SW, in other parts, 
and generally all Winds from any one Quarter must be compen- 
sated by a contrary Wind some where or other; otherwise some 
Change must be produced in the motion of the Earth roued ils 
Axis). Da naͤmlich in den unteren Schichten fortwabhrend weniger be 
wegte Maffen nad Puncten, die ftdrfer bewegt werden, ſtrömen, fo wird 
pie Erde diefer Luft immec einen Theil ihrer Bewegung durch Reibung 
mittheilen, und fie wiirde gulegt dadurdy nothwendig an Rotationdge- 
ſchwindigkeit verlieren miffen, wenn nicht die guriidftrdmende Luft als 
SW. die Oberflade beriihrend, diefer denfelben Impuls im Sinne ihrer 
Rotation wiedergdbe, weldjen fie von der Erde erhalten hat. Dieſe Be- 
merfung Hadley’s beweist, wie genau er fich ded Principes feinet 
Theorie bewußt war, und es ift daber gu bedauern, daß er, durd unr 
richtige Nachrichten über die Richtung der Paffate bei ihrem Begegnen 
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verleitet, hier nicht feine Theorie confequent verfolgt hat, eine Liide, welche 
neverdings durd) Bafil Hall (The Trade-Winds in Frageants of 
Voyages and Travels sciend Series vol. 1. p. 163. Lond. 1832) ers 
gangt worden tft.” 

„Um die Unterfdiede der verſchiedenen Theorieen ſchärfer hervortreten 
ju faffen, wollen wir annehmen, die Erve fei ein unter dem erwarmens 
ven Ginflufe der Sonne rotirender gerader Cylinder. Nad der Halley’- 
jden Theorie. wiirden die Paffate nad) NO. und SO. bleiben, nad 
der Hadley’ fen hingegen, da feinen Unterfdied ver Rotationsge— 
fhwindigfeit vorhanden ware, N. und S. werden, nad) der altern Galis 
lääü'ſchen hingegen ein Oft entitehen. Die Paffate im Sinne der Halley’s 
fen Theorie wiirden auf der feftftehenden Erde, um welde ſich die 
Sonne bewegt, ebenfo ftattfinden, als auf der um die feftftehende Sonne 
bewegten Erde; im Sinne der Hadley’ fcjen Theorie ift ihre Richtung 
aber ein Beweis fiir die Drehung der Erde.“ 

Auf venfelben Gegenftand fommt Dove nodmalé im: „Repertorium 
ver Phyſik. Br. IV. Berlin 1841. S. 179 u. ff.“; er äußert fid in 
folgender Weife; 

„In Poggend. Ann. 36, S. 321 habe id) aus dem bei der Theorie 
der Paffate von Hadley guerft geltend gemadjten Principe des Gin- 
fluffed ver Drehung der Erde auf Strome, die nidt in Parallelfreifen 
laufen, eine allgemeine Windtheorie entwidelt, aus welder das Drehungss 
geſetz als allgemeiner Fall, und alé fpeciellere die Monſouns und Paffate 
folgen. Sn diefer Theorie find ftatt eines Stromes mit unverdnderlidem 
Anhaltspuncte, wie ibn Hadley annimmt, zwei einander verdrangende 
mit veranderlidem Anfangspuncte betradtet. Bon diefer Theorie behauptet 
Dalton (Phil. Mag. ser. 3. vol. 11. p. 390), daß er fie bereits im 
Sabre 1793 gegebden habe. Da aber in feinem Werfe nicht einmal eine 
entfernte Andeutung ded Drehungsgefeped fic) findet, fondern nur eine 
unausgeführte Darftelung der von Hadley bereits 1735 viel beftimmter 
entiwidelten PBaffettheorie, fo ift die Veranlaffung gu Dalton’s Bemer- 
tung nicht eingufehen, da bei der Windtheorie gar feinen Grund vor: 
handen ift, Dalton’s Name gu erwahnen. Ich finde aber, daß Kant 
in ver 1802 erfchienenen phyfifalifdyen Geographie febr nahe an der 
tidtigen Erflarung der Drehung war, nur leitet er die Berwandlung red 
N. in RO. und O. von dem unrichtigen Principe von Halley ab. Die 
gewoöhnliche Art, die regelmafige Drehung dadurdy ju bezeichnen, daß 
man ſagt: der Wind geht mit der Sonne (ai de teQuotaceg yivovtai- 
“ata tiv tov thhiov wetaotaow wie Ariftoteles fid) auodrückt), verleitet 


ibn gu der falſchen Permuthung, daß diefes Geſetz vom — der Sonne 
Vadaq. Revue 1855. ite Abtheil. h. Br. XL. 


162 


herrithre. Rant’s allgemeine Theorie verhalt ſich dennod gur Halley’: 
ſchen Paffattheorie, wie meine allgemeine Theorie gur Hadley’ ſchen 
Paffattheorie. Die Unabhangigfeit der Drehung des Windes von der 
taͤglichen Periode habe ich ſchon 1827 bewiefen. Daraus folgt indirect 
die Unrichtigteit der Rant’ fden Crflarung.” 
„Die Grunvbeftimmungen der Theorie find nadjulefen in meinen 
meteorologifden Unterfudungen ©. 175—196." 
Wir diirfen wohl hoffen, daf Dove hinlanglid) überzeugend dat 


Verhaͤltniß ver beiden Theorieen auseinander gefegt hat. 
Profeffor Dr. 6. Emsmann. 


Bemerfung. Durd ein Berfehen in der Druderei find im 
Mai-Juniheft d. J. die Angeigen von Seite 384 und 385 auf eine falfde 
Stelle gebradt. Sie gehoren unmittelbar hinter die Angeige von Herm 
tt. iber Bormann, das Leben in Stadt und Land auf Seite 379, wie 
aud die Cingangéworte ,von gleider Signatur 2.” erfennen laſſen. 
Ich bittte mid) fiir vies Verfehen entſchuldigt feben gu wollen. 


Erſte Wbthetlung der Pädagogiſchen Revue. 


— — — — — — — 


2. 9. September. 1855. 





J. Abhandlungen. 


Das Geſetz über den mittlern Unterricht in Belgien. 


Hiftorif und kritiſch behandelt von Karl Arenz, Profeſſor am königl. Athenäum 
in Maſtricht. 


Vierter Artikel. Fortſetzung. (Wal. Pav. Rev. 1855. Suni.) 


Die Bedingungen, welde der Slerus geltend madt, um feine Mitwirlung den dffent- 
lichen Lehranftalten gu leiben. 


Bon der Minifterbanf hirten wir, daß das Cabinet alle Mittel 
angewendet hatte, um die Mitwirfung gu erlangen, daß eS aber in 
feinen Beftrebungen und Verſuchen, fid) mit den Geiftliden, da wo 
Athenden feien, gu verftandigen, nicht glidlid) gewefen ware. Die 
Geiftlidbfeit wollte die Garanticen in das Geſetz gefdrieben oder durdy 
andere gouvernementale Wftenftiide verfidert wiffen. Das legtere wiirde 
aud) gefdjehen fein, wenn die Forderungen dem Gouvernement genehm 
gewefen ware. 

Die Forderungen des Clerus find die folgenden: 

1. Die Religion bildet die Grundlage des ganzen Unterridts; fie 
ift bie Homogeneitdt des Unterridts in allen Theilen, d. i. die H o- 
mogeneitat der Lehrgegenftande, die Homogeneitat der 
Lehrer und der Lehrbuder. 

2. Die Verfiderung fiir die Eltern, daß ihre Kinder in der Sdhule, 
welde aus dem Staatsbüdget unterhalten wird, cine Etziehung finden, 
welde den Principien ihres Cultus entſpricht. 

(3. Die Snfpection der Geiftliden uber den Gang und die 
Ridtung des Unterridjts, fofern es die Religion und die Moral 
betrifft. 

Dedhamps trat juerft fiir die Geltendmadung dieſer Forderungen 
auf; ex ging von der Anſicht aus, raf der Staat felbft feine religiofe 
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Erziehung begriinden fonne, fondern nur den wiffenfdaftliden und 
litterarifdjen Unterridjt; daber fei eS nothig, daß der Clerus den gee 
fammten Unterridjt unter feine Beaufſichtigung befomme, damit dads 
Fehlende erfegt, und gugleid) verhutet werde, daß der wiffenfdaftlice 
und litterariſche Unterridt mit dem religidfen in Widerfprud) gerathe. 
Gs ift gegen die Beauffidtigung beinahe von feinem Mitgliede * der 
Kammer Ginfprud) erhoben worden, Da man wohl einfah, daß es dem 
Geiftliden nicht benommen werden fonnte, nad) feinem Gewiffen ju 
handeln und über das religiös und fittlid) Nadtheilige, wo er eS be 
merfte, an die zuſtändige Behorde gu beridjten, damit es befeitigt werde. 

Hiermit aber ftand eine andere Forderung im 3ufammenbhang, 
weldje jedod) nidjt angenommen wurde, namlid), daß der Clerus 
eine Gtimme im Bureau d Administration der Athenden und 
im Conseil de perfectionnement haben folle. Diefe Forderung ftellte 
Dümortier von Roulers nidht im Namen des Clerus, fondern im 
Namen der Familienvater. Der Abgeordnete Ofy von Antwerpen gab 
diefer Forderung eine nod) grofere Tragweite; er verlangte, daf 
aweien Geiftliden, vom Bifdof erwabhlt, der Cintritt in 
den oberften Sdulrath gugeftanden werde. 

Hiergegen aber erhob fid) Delfoffe von Lüttich, welder die Zu- 
laffung der Delegirten der Bifdhdfe in das Bureau d’Administration 
darum nidt gugeben wollte, weil diefe gegen die Berfaffung ftreite, 
indem dadurd) die fatholifde Religion Staatéreligion wiirde. De 
Theur, Minifter von 1846, macht dagegen geltend, daß diefe Con 
ceffion den Staat keineswegs in feinen Handlungen behindere, daß fie 
ihm vielmebr fehr nützlich fei, weil fie ihn mit Fragen befannt mage, 
die auferhalb feiner Sphare lagen, und weil fte ein Mittel fet, um 
mande Sdwierigfeiten auf dem Wege der Discuffion fogleid) aus dem 
Wege gu rdumen. Gin anderes, liberales Mitglied, Devaur, gibt 
bie Forderung ju, daß Geiftlidjen im Conseil de perfectionnement 
Sig und Stimme eingerdumt werde, da dieſes Conseil feinen admi- 
niftrativen Charafter hatte; verwirft aber ihre 3ulaffung in pem,Con- 
seil supérieur. . 

Rogier antwortet auf diefe widerftreitenden Anfidten folgender 
mafen : 

„Das Gouvernement wird gefdidte, fahige und angefehene Dan 


— — — 


»D' Elboungne iſt der Einzige in der Rammer geweſen, welder jeden Eine 
fluß der Geiſtlichteit vernichten wollte; ex ſprach febr beftig, untberlegt und mit 
groper Oberflächlichkeit. 
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ner in das Conseil de perfectionnement fdiden. Der Clerus wird, 
wenn er feine Mitwirfung leiht, in das Conseil de perfectionnement 
berufen werden, um die Bediirfniffe ded Religionsunterridjts dargulegen, 
und um Darjulegen, wie der Religionsunterridjt in den Staatslehran- 
ftalten gegeben wird. Gr wird in Ddiefer Eigenſchaft fiir das Conseil 
de perfectionnement des mittlern Unterridts ſehr willfommen fein, fo 
wie er im Conseil de perfectionnement der niedern Schulen fic) an 
feiner pafjenden Stelle bewiefen bat. 

„Jedes Jahr laret der Minifter die Bifdofe ein, um einen Ab- 
geordneten ins Conseil de perfectionnement des Elementarunterridjts 
ju fhiden. Was thut diefer Abgeordnete des Biſchofs? Er theilt dem 
Gouvernement, dem Conseil central de perfectionnement mit, wie 
der RK. U. in den Schulen ertheilt wird. Er deutet die Verbeſſerungen 
an, weldje eingefiihrt werden miffen u. f. w. Dasfelbe faun aud im 
Conseil de perfectionnement des mittlern Unterridjts ftattfinden.“ 

Wir glauben nidt nodthig gu haben, diefen deutliden Worten 
Rogiers Etwas beigufiigen. 

Gine andere Forderung war die, Daf unter den Lehrern eine 
Domogencitat beftehe und daf die Lehrbücher der Geneh mi- 
gung Der Geiftlidfeit unterworfen werden follten. 

Um dieſe Homogencitat gu erlangen, wollte man angenommen 
wiffen, daf die Ernennung und Beauffidtigung der Profefforen und 
die Mahl der Biider den Bifdhdfen wibertragen werde. De Wan 
YAttenrode fpridjt dem Staate ohne Weiters die Fähigkeit ab, Lehrer 
ju ernennen, weldje die Religion und die Moral der Jugend nidt gee 
fabrdeten. „Denn“, fagte er, ,ohne die Greiheit der Gemiffen gu vere 
legen, darf der Staat feinen feinem Cultus entziehen; wenn aber der 
Staat Proteftanten und Juden, ja Atheiften anftellen fann, fo ift nur 
tin unreligidfer Unterridt gu erwarten? Um dieſe Gefahr gu ver- 
hindern, müſſe nur den Biſchöfen vie Befugniß ertheilt werden, die 
Ernennungen vorzunehmen, da diefe ſchon im Stande fein würden, die 
Anjuftellenden Perfonen au beurtheilen. 

Der Abgeoronete d'Anathon von Thielt fprad) im Senate ſehr 
beftig fiir die Nothwentigkeit der geiftliden Sntervention hinfidtlid) der 
Grnennung der Lehrer. Er will, daß die geiftlide Aufſicht ſich nicht 
allein erftrede auf die Lehrer in der Schule, fondern aud) auf ibe 
Brivatleben. Der Bifdof müßte das Recht haben, ſich wegen des relis 
gidfen Wandels der Lehrer gu erfundigen. Ware das nidt, dann gins 
gen aus den Staatdsanftalten nur Menſchen Hervor, weldje die Gefells 
ſchaft umzuſtürzen trachteten. Le Bailly de Tilleghen behauptete, daß 
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bid jetzt weder Garanticen geboten feien, Hinfidtlid) der Religiofitit 
und der Moralitat ver Profefforen, nod) Hinfichtlid) des Unterridts 
und der dabei gu gebraudjenden Lehrbücher. 

Dümortier nimmt, wie aud) Liedeferfe, das Redt der Snfpec 
tion fiir den Clerus, wie beim Elementarunterridt in Anfprud. Man 
berief fid) auf einen Ausſpruch Lamartine’s: 

»Quand TEglise vous demande, avant de vos préter son mi- 
nistére dans vos colléges, de lui laisser connaitre les doctrines de 
vos professeurs, consciencieuse convaincue, elle a raison; car 
elle ne peut jouer une commédie sacrée. 

Gbenfo verlangen aud BVilain XIV. und Coomans, der Kirche 
müſſe die Garantie geboten werden, daß die ganze Lehrweife mit det 
ihrigen conform fei, denn der Religionsunterridjt fonne nur wirfen, 
wenn der Clerus einen foldjen Einfluß auf den dffentliden Unterridt 
habe, daf ihm dad Uebergewidt gugeftanden fei, wo der Unterridjt als 
Erjiehungsmittel gelten folle. 

Der Minifter flix offentlide Arbeiten, Rolin, ging auf diefe For 
derung, wie aud) auf die der Wahl der Lehrbiidjer, nicht ein. „In 
ven Sectionen”, bemerft er, „habe er nidjt gehort, daß die Ernen— 
nung der Profefforen und die Wahl der Lehrbiider der Ap— 
probation der geiftlidjen Behorde unterworfen fein jollte. Es wiirde 
dieß eine Ungeredjtigfeit fein gegen die PBrincipien, welche Die Urbeber 
der Conjtitution geleitet haben; es wiirde cin Angriff der Rechte der 
biirgerlidjen und geiftlidjen Behörde fein; das Princip der Trennung 
ver beiden Mächte fei das eingig Wahre, denn die eine fei eine rein 
geiftlidje und die andere eine rein weltlide Macht. Der Staat befenne 
fid) gu feiner Religion, ex dürfe deßhalb feine begiinfligen, dürfe fein 
Redht nidjt der Controfle des Clerus unterwerfen. 

Delfoffe gibt diefer Darlegung ihre Ergdngung. Gr fagt nim 
lid), daf, wenn man dem Clerus das Redjt guftehe, bei ver Wahl 
der Lehrer und der Lehrbiider gu interveniren, die Carriere fiir alle 
geſchloſſen fei, weldje nidjt zur fatholifdjen Religion gebdrten. 

An diefer Stelle fdeint ed mic angemeffen, die Anfide des Praͤ⸗ 
fidenten des Senates über vorbezeichnete Puncte folgen gu laſſen: 

Keine eclatantere Anerkennung habe dem Religionsunterricht zu 

Theil werden können, als durch den Art. 8, welcher denſelben ald 
einen integrirenden Beſtandtheil des Unterrichts bezeichnet habe, und 
wodurch der Clerus eingeladen worden fei, ihn zu geben. Der Clerus 
wiirde alle Garantieen finden, um feinen Unterridjt und feine Mitwir- 
fung mit Grfolg gekrönt gu fehen; denn es fei ihm eine unbeſchraͤnlte 
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Auffidht eingerdumt worden: er fonne die Bücher unterfuden, fo wie 
Ales, was in der Anftalt vorgehe: die Aufführung ver Schiller u. 
dergl. dadurch daß er Theil nehme an dem Conseil de perfectionne- 
ment, fonne er feine Bemerfungen über die Mißbräuche und Febler 
maden und feine Rathfdlage yur Abhülfe verfelben geben; dann aud) 
fei e8 ihm geftattet, fid) mit Befdwerden an das Gouvernement ju 
wenden, und er fonne verfidert fein, dap die Megierung einſchreiten 
werde, wenn ein Profeffor antidriftlide Grundfage lehre.“ 

Nachdem nun die grofe Frage wegen der Mitwirfung des Clerus 
befprodjen war, ging man jur Wbftimmung der beiden Amendements 
tiber, welche die Parteien aufredjt erhalten Hatten. De Hacrne wollte, 
daß das Amendement Liedeferfe’ds zuerſt zur Wbftimmung gebracht werde, 
weil eS ſich am weiteſten von vem Geſetze entferne. Die Majorität 
entſchied ſich aber fiir die Priorität des Lelievre’fdjen Amendements. Bei 
namentlider Abſtimmung ergaben fid) 72 flir und 6 gegen die Redac— 
tion des Art. 8 nad) dem Amendement von Lelievre, waihrend 15 
Mitglieder fics ihres Botums enthielten, weil fie nidjt gegen den Ars 
tifel ftimmen wollten, da er den R. UW. betraf und nidjt dafür, weil 
er der Megierung die Befugnif laſſe, den R. U. durch Laien geben gu 
laſſen, wodurch der Wortlaut des Artifels nicht in Harmonie mit den 
Handlungen ftehe. — Das Amendement Liedeferfe fiel aus. * Hiernad) 


* RKurge Zeit bevor dag Geſetz, das von der Rammer angenommen war, im 
Senate gur Berhandlung fommen follte, wurde durch die Sffentliden Blatter »ein 
Shreiben des pdbftliden Nuntius in Paris an die Biſchöfe von 
Frankrei ſch« verdffentlit, welded auf den Gang der ſpätern Unterhandlungen einen 
ſeht großen Einfluß ausibte, wephalb wir ed hier folgen laffen. 

Cin andered ſehr wichtiges Actenſtück ift gwei Tage jiinger, alé jened Schreiben 
bed Nuntius, und enthalt cinen »Proteſt von ſämmtlichen Biſchöfen in 
Belgiena, wodurd fie die Mitwirfung des Clerud im Adffentlidyen Unterridte a 
titre d’autorité in Anſpruch nehmen. Dieſes Collectivfdreiben war an den Genat ge— 
tidtet ‘und rief einen lebhaften Kampf unter den Genatoren hervor. Man madte von 
vielen Seiten dem Protefte den Borwurf, daß er abgefaft fei, um auf den Genat 
einzuwirken, wogegen aber der Prafident des Genated, Diimon-Diimortier, die Er— 
tlatung abgab, daß die Biſchöfe fid) nur dadurd einen Vorbehalt (reserve) Hatten 
ſichern wollen fiir die Zeit, wo dad Gefep in Wirkſamkeit fein würde. 

1. Wortlaut des biſchöflichen Proteftes. 
»A Messieurs les président et membres du Sénat. 
»Messieurs , 

»C’est avec un profond sentiment de douleur que bous avons yu présenter 
a vos délibérations le projet de loi sur l'instruction moyenne, voté par la 
Chambre des Représentants, parce que, nonobstant les modifications qu'il a 
subies, ce projet altribue au gouvernement un pouvoir réel en matiére spiri- 
luelle, et blesse griévement les droits de l’Eglise. 
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fonnte eS nidt mehr gweifelhaft fein, daß der Genat fid) fiir den Art. 
8 entfdied, fo wie er von der Mtajoritat der Kammer adoptirt war, 


vl. Le projet, d’aprés les declarations formelles du ministére, ne reconnait 
pas le droit des évéques d’entrer dans les écoles moyennes 4 titre d’autorité. 

»Cependant, c’est aux apétres seuls, et a leurs successeurs, les évéques, 
que Jésus-Christ a dit: Allez, enseignez toutes les nations... apprenez-leur a obser- 
ver tout ce que je Yous ai commandé. Ainsi, enseigner les vérités de la foi et 
les préceptes de la morale évangélique est un droit qui n’appartient qu’a l'au- 
torité spirituelle; et dés lors, c’est a titre d’autorilé que les évéques catholiques 
ou leuts délégués, doivent donner l'enseignement religieux et moral dans les 
établissements d’instruction moyenne. La loi sur l’instruction moyenne, pas plus 
que la loi sur linstruction primaire, ne peut éire équiyoque sur ce principe 
fondamental. 

»A Dieu ne plaise, Messieurs, que nous contestions a l’autorité civile son 
indépendance ; mais elle est, et elle sera toujours vraie, cette parole célébre 
du Pape Gélasse à !'Empereur Anasltase: Le monde est gouverné par deur aw 
torités, UVautorité spirituelle et Vautorité civile. Elle sont l'une et Vautre souwve- 
raines, absolues et sans dépendance dans les choses de leur ressort. 

»S'il est des matiéres mixtes, il faut, pour les régler, entre les deux au- 
torilés, union, entente et mutuell accord; et la loi sur l'insruction primaire a 
prouvé que celle harmonie, si désirable, si ulile, si nécessaire méme au bon- 
heur du pays, n'est pas difficile 4 obtenir de notre part. 

Il, En réservant au gouvernement la nomination de tout le personnel des 
élablissements d’instruction moyenne, le projet de loi lui accorde, contrairement 
a l'art. 16 de la Constitution, le pouvoir de nommer des ministres du culte, 
ehargés de l’enseignement religieux; car, dans les établissements d’instruction 
moyenne , l’enseignement de la religion et de la morale demande des dévelop- 
pements qui ne peuvent ¢tre donnés que par des ecclésiastiques, 

»La nomination de ces ecclésiastiques nous appartient; nous ne saurions 
renoncer äà un droit inhérent 4 l'épiscopat, que la Constitution elle-méme re- 
connait et garantit. Mais si la loi est telle que rien ne nous empéche de concou- 
rir 4 son exécation, nous ferons en sorie qu’en usant de ce droit, nos choix ne 
tombent que sur des hommes agréables a l'autorité civile; comme nous nous 
attendrons a ce que celle-ci ne nomme professeurs que des hommes sincérement 
religieux, propres 4 former, avec les ministres du culle, un personnel homo- 
géne, afin qu’il y ait, pour I’éducation chrétienne de la jeunesse, unité de vues 
et d'action; c’est 14 ane condition essentielle au succés des établissements, 4 la 
réussite de l'éducation et au bonheur des familles. 

»III. En attribuant au gouvernement la direction absolue de l'enseignemen! 
moyen dans ses établissements, le projet de loi dénie implicitement aux chefs 
da culte le droit d’y régler et'd’y inspecter l'enseignement religieux et moral; 
droit cependant qui appartient a I’Eglise, aussi essentiellement que celui de 
donner cet enseignement. 

»IV. Ev accordant la faculié de créer un nombre indéfini d’établissemen’s 
soutenus aux frais de lEtat, le projet de loi lése des droits acquis des catbo- 
liques, qui, en vertu de la liberté d'enseignement, ont fondé, 4 jeurs frais, 
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jumal der Beridterftatter Dindal fidy im Senate tiber die Handlungs- 
weife ber zweiten Rammer folgendermafen ausfprad: 


un grand nombre de maisons d’éducation dignes de la confiance des péres de 
famille. 

»V. Enfin, en se bornant a inviter le clergé a donner Il'instruction reli- 
gieuse, et 4 ne concourir ainsi que dépendamment de la volonté du pouvoir qui 
invitle, au succés d'établissements érigés, d'après l'aveu du ministre, contre 
influence des établissements mémes du clergé, le projet de loi fail aux minis- 
tres du culte une position que votre haule sagesse, messieurs, saura apprécier, 
et que sans doute elle trouvera peu digne de leur caractére et de leur sainte 
mission. : 

»Ces motifs, Messieurs, et d'autres encore qu’il serait trop long d’énumé- 
rer, nous font un deyoir de vous déclarer que si le projet ne subit pas dans ses 
principes , des modifications essentielles, la loi créera pour nous une situation 
critique, facheuse, compromettante. Nous espérons, Messieurs, que vous ne 
youdrez point nous y placer. 

»Notre plus intime désir est de pouvoir concourir loyalement 4 l'exécution 
de cette loi importante, comme nous ayons concouru a la loi sur l'instruction 
primaire de 1842; comme nous avons concoura, depuis 1830, 4 toutes les mesu- 
res pour lesquelles l'autorité civile a, dans quelque interét social, réclamé no- 
tre coopération. 

»Ce désir, en présence des orages qui menacent la société, est d’autant 
plus vif que rien, selon notre maniére de voir, ne contribuera autant 4 conso- 
lider la paix publique, dont la Belgique a eu le bonheur de jouir jusqu’a pré- 
sent, que l'accord parfait de l’autorité civile et de l’autorité ecclésiastique sur 
la premiére des questions sociales, celle de l'instruction et de l'éducation de la 
jeunesse. 

»Agréez, Messieurs, les assurances de notre haute considération. 

Bruges, le 17 mai 1850. » Engelbert, card.-arch. de Malines. 
» Corneille, évéque de Liége. 
» Gaspard-Joseph, évéque de Tournai. 
» Nicolas-Joseph, évéque de Namur. 
» Louis-Joseph, évéque de Gand. 
» Jean-Baptiste, évéque de Bruges. « 


2. Inhalt ded Sdreibens des papftlichen Nuntius in Paris. 
»Paris, 15 mai 1850. 
»Monseigneur, 
wL’important projet de loi sur l’enseignement, présenté a l’Assemblée na- 
lionale, ne pouvait pas ne pas attirer toute l’attention du trés-Saint-Pére, qui 
4 constamment suivi, avec la plus vive sollicilude, toutes les phases de cette 
longue et laborieuse disscussion, dés son commencement jusqu’a l'adoption dé- 
finitive de la loi. Il a yu, avec une bien vive satisfaction, les améliorations et 
les modifications qui ont été apportées dans cette loi, appréciant beaucoup les 
efforts et le zéle déployés par tous ceux qui s’intéressent au bien le l'Eglise et 
de la société. Le Saint-Pére a pu remarquer en méme temps la diversilé des 
Opinions et des appréciations qui, d'un cété, relevyaient les avantages acquis, 


» +--+ En principe, la majorité de la commission pense que la 
loi, telle qu’elle a été votée par la chambre, concilie les interéts 


respectifs de l’Etat, de la commune et de /'Eglise.‘ 


surtout en présence du status quo, et de l'autre, les défauts existants et les dan- 
gers a craindre de quelques dispositions de la nouvelle loi. 

nll a élé aussi constaté au Saint-Pére, que, dans le vérilable corps épiscopal, 
existait quelque divergence d’opinion; d’aulant plus, que quelques prescriptions 
de la méme loi s’éloignent de celles de l'Eglise, telles que la surveillance des 
petits ‘séminaires; et d’autres semblent peu convenables a la dignité épiscopale, 
telles que la participation des évéques au conseil supérieur, auquel, suivant la 
loi, doivent intervenir, en méme temps, deur ministres protestants et un rabbin; 
'établissement , du moins provisoire, des écoles mixtes inspirait aussi des inquié- 
tudes aux consciences des familles catholiques. 

»Au milieu de ces perplexités, Sa Sainteté, pénétrée de la gravité des cir- 
constances dans lesquelles se trouvent ses vénérables fréres, et dans le désir de 
calmer ces anxiétés, a jugé opportun, dans sa haute sagesse, de leur tracer une 
direction. Elle le devait encore pour satisfaire aux demandes que Sa Saintelé 
avait recues de la part de plusieurs respectables prélats qui par un sentiment de 
déférence envers la supréme chaire de yérité, et de respect pour la personne 
du Souverain-Pontife, s’élaient adressés au Saint Siége, pour avoir de son oracle 
une’ régle de conduite au sujet de l’application de la loi définitivement adoptée. 

»Sa Saintelé, aprés un mur examen de celte importante affaire, de J'avis 
méme d’une congrégalion spéciale, composée de plusieurs membres du Sacré- 
Collége, et aprés la plus sérieuse délibération, vient de me communiquer des 
instructions, que, d’aprés ses ordres, je m’empresse de faire connaitre a Votre 
Grandeur. 

»Sans youloir maintenant entrer dans l'examen du mérite de la nouvelle 
loi organique sur l’enseignement, Sa Saintelé ne peut oublier que si I’Eglise est 
loin de donner son approbation 4 ce qui s’oppose a ses principes, a ses droits, 
elle sait assez souvent, dans l'intérét méme de la société chrétienne, supporter 
quelque sacrifice, compatible avec son existence et ses devoirs, pour ne pas 
comprometire dayantage les intéréts de la religion et lui faire une condition plus 
difficile. Vous n'ignorez pas, Monseigneur, que la France, dés le commencement 
de ce siécle, a donvé au monde l’exemple de sacrifices assez durs, dans le but, 
dans l'espoir de conserver et de restaurer, la religion catholique. 

»Les circonstances dans lesquelles se trouve actuellement placée la sociélé 
sont d'une nature si graye, qu’elles demandent que de toutes ses forces on 
cherche à la sauver. Pour atleindre ce but salutaire, le moyen le plus sdr ct 
le plus efficace est d’abord l'union d'action dans le clergé, ainsi que le rap- 
pelait saint Jean Chrysostéme ("nN JOANN. Hom. 82) au sujet des premiers 
lemps de I'Eglise: »Si dissensio fuisset in discipulis illis, omnia peritura erant.« 
Sur cetle considération, le Saint Pére ne cesse pas de conjurer tous les bons, 
non seulement de faire preaye de patience, mais aussi de rester unis, afin que 
les vénérebles évéques , avec leur clergé, unum sint, que, serrés par les dous 
liens de la charilé évangélique, idem sentiant, et, par les efforts de leur zéle, 
querant quo sunt Jesu-Christi, C’est seulement en vertu de cette union que l'ou 
pourrait obtenir les avyantages qu'il est donné d'espérer de la nouvelle loi, et 
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Bei der Abftimmung ergaben fid) 31 Stimmen fiir und 214 gegen 
den Art. 8, wie er von der Kammer adoptirt war. Jn Folge diefer 
Adftimmung war Art. 8, fo wie er im Gefeg fteht, angenommen. 


écarter au moins en grande partie les obstacles pour de nouvelles améliorations. 
Sa Sainteté aime 4 penser que le bon vouloir et l'active coopération du gouver- 
oement seront dirigés 4 cetle méme fin. Elle espére aussi que ceux du respec- 
table corps Gpiscopal qui par le choix de leurs collégues siégeront dans le con- 
seil supérieur de l'instruction publique, par leur zéle et leur aulorité, comme 
par leur doctrine et leur prudence, sauront, dans toutes les circonstances, dé- 
fendre avec courage la loi de Dieu et de l’Eglise, sauvegarder de toute I’énergie 
de leur Ame les doctrines de notre sainte religion, et appuyer de toutes leurs 
forces un enseignement pur et saint. 

»Les avantages que, par leurs soins, ils procureront à l'Eglise et a la so- 
ciété, sauront compenser l’'absence temporaire de leurs diocéses. Si, malgré tous 
ces efforts, leur avis sur quelque point coucernant la doctrine ou la morale ca- 
tholique ne pouyail pas prévaloir, ces dignes évéques auront toute la facilité 
@en informer, à l'occasion, les fideles confiés 4 leurs soins; et ils en prendront 
motif d’entretevir leur troupeau de ces mémes matiéres, sur lesquelles se ferait 
sentir le besoin de l’instruire, 

»Le Saint-Pére, ne pouvant pas se dissimuler la haute importance de la 
premiére éducation religieuse des enfants, ces nouvelles plantes, desquelles on 
doit esperer un meilleur avenir pour la société, quoiqu’il aime a rendre hom- 
mage au zéle des respectables évéques de France, croit cependant, par la charge 
de son ministére apostolique, devoir yous recommander particuliérement, Mon- 
seigneur, dans le cas où dans votre diocese, se trouveraient élablies des écoles 
miztes, de ne pas cesser de prendre toutes les mesures nécessaires pour assurer 
aux enfants catholiques, qui heureusement sont presque partout en majorité, le 
bénéfice d'une école séparée. Car, le Saint-Pére, déplorant amérement les progrés 
qu'a faits en France comme dans les autres pays, l’indifférentisme religieux, qui 
a produit des maux affreux par la corruption de la foi des peuples, désire vive- 
ment que, sur ce point important, tous les pasteurs ne cessent pas, a l'occasion, 
@élever leur voix et d'instruire soigneusement les fidéles confiés 4 leur zéle, 
de la nécessité d'une seule foi et d'une seule religion, la vérité étant une; de rap- 
peler souvent aux souvenirs de leurs fidéles et de leur expliquer le dogme fon- 
damental que, hors de LEglise catholique, point de salut. 

»Voila, Monseigneur, les considérations et les instructions que, d'aprés les 
ordres de notre trés-Saint-Pére, j’avais 4 communiquer 4 Votre Grandeur. 

»Je ne doute aucunement que yous ne receyiez avec reconnaissance cette 
commanication de la sollicitude paternelle du vénéré chef de l'Eglise, et j'ai la 
confiance que votre zéle pour le salut des ames et pour la conservation et l'a- 
Mélioration de la société y puisera de nouvelles forces et de nouveaux encou- 
ragements pour la propagation des bons principes et des saines doctrines. 

»J'ai l'honneur d’étre, Monseigneur, avec un profond respect, 

»De Votre Grandeur, 
»Le trés-humble et trés-obeissant serviteur, 
vt R. Archevéeque de Nicée, 
»Nonce apostolique.« 
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Unterhandlungen des Gouvernements mit dem Clerus, um deffen Mitwirfung yur 
Ausfihrung des Urt. 8 gu erlangen. 

Sdon während vec Kammerverhandlungen fprad die l'Indepen— 
bance belge am 16. April den Wunſch aus, dap die Minifter mit den 
Bifchofen direct unterhandeln follten, weil dadurd viele Sdwierigfeiten 
wegfallen wiirden. Diefe wurden aud fiinf Monate nad ver Publicar 
tion ded Gefeges angefniipft; leider aber hatten die Religionslehrer, welche 
an den Anftalten, vie in königliche Athenden umgefchaffen waren und 
nun unter Leitung ded Gouvernementés ftanden, meiftens ſchon ibrer 
Wirffamfeit entfagt. | 

Der Minifter, welder feinen Tag und feine Stunde verlieren wollte, 
um die Anftalten des Hffentlidjen Unterrichts den Biirgern gu tibergeben, 
wartete nicht auf die Zeit, wo die Unterhandlungen mit dem Clerus gu 
Ende gefiihrt fein wiirden, fondern ging mit vem Beginne ded Schule 
jabré 18514—1852 aur Ausfiibrung des Gefeges über und verlangte fiir 
die Biloung der Berwaltungsbiireaur den Bortrag von Candidaten. 

Der Unterricht nahm feinen Anfang zugleich mit dem Rücktritte ded 
Clerus von ver Mitwirfung im. dffentlidjen Unterrichte. 

Hier miiffen wir einen Rüdblick anf die Unterhandlungen werfen, 
welde ein Decennium vorher gwifden dem Gouvernement und dem 
Epifcopate gepflogen worden. 

Sdon im Jahre 1837 bot fid) die Gelegenheit var, als ver Vie 
fof von Lüttich erfucht wurde, um einen geiftliden Principal (Vorfteher 
eines Benfionnats) und PBrofeffor fiir ein Gymnafium der Didcefe gu 
bezeichnen, daß die Biſchöfe ihre Meinung hinfichtlich deffen, was fie in 
ftreitigen Fallen thun wollten, audéfpraden. Und im folgenden Jahre 
geſchah es, daf dec Religiondlehrer des Athendums in Tournay ftard, 
und dad Verwaltungsbiireau von der bifchoflichen Behdrde die Ernennung 
eines anderen Geiftliden verlangte. Der Biſchof antwortete: „daß unter 
den Bifdofen Belgiens eine Uebereinfunft in Betreff ves sffentliden 
Unterrichts bejtande, und daß er, ohne feine Verpflichtungen gu verlepen, 
die Mitwirfung, welde die Stavtverwaltung von ihm eingerufen, nidt 
leihen fdnnte, wenn man ihm nicht einen parte active bei ver Ernen— 
nung ded Lehrfdrpers gugeftinde. Dies fei eine conditio, sine qua 002 
ex fic) entſchließen fonnte, auf ihre Erfuchen eingugehen. Sm Sabre 1849 
wurde die Stelle ved Principals durch ven Riidtritt eines Geiftlichen, 

welder die Stelle befleidete, an dem nämlichen Athendum vacant, e6 
wurde von neuem eine Anfrage an den Bifdhof geridtet; aber ed erfolgte 
diefelbe Weigerung. 

Gs war vas Syftem ded Rücktrittes ves Clerus vom öͤffentlichen 
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Unterridyte hierdurch fyftematifd) ausgefprodyen und gait ald eine allges 
meine Maßregel. Es fonnte daher nidt befremden, daß im Sabre 1854, 
alé man zur Ausführung des Art. 8 ded Gefeges tibergehen wollte, der 
Glerus von den öffentlichen Lehranſtalten zurücktrat. 

Um uns tiber den Standpunct, den der Clerus dem Gouvernement 
gegenüber einnahm, aufjufldren, bemerfen wir, daß der Erzbiſchof von 
Mecheln vem Abbé Biilo, welder Religiondlehrer am Athendum in 
Antwerpen war, die Weiſung ertheilt hatte, feiner Wirkſamkeit an der 
dortigen Lehranftalt au entfagen. In Folge diefed Rücktrittes ver Geift- 
lidfeit von den öffentlichen Echulen richtet der Minifter an den Biſchof 
von Mecheln am 29. September 1850 ein Schreiben, wodurch er den 
BSriefwedfel gwifdhen vem Gouvernemente und dem Epis: 
copate erdffnete. Gr erſucht ven Bifdof, an vie Stelle ded ausgetretenen 
Abbé Biilo einen neuen Religionslehrer over felbft ven A. Biilo wieder 
zu ernennen; bis jur definitiven Ernennung moge Billo ven Unterricht 
jur Befriedigung dec Gemeinde proviſoriſch fortfibren, und es follte die 
Stellung desſelben eine in jeder Hinfidt paffende und wiirdige fein. 

Der Bifdof antwortete am 10. October, daß der Austritt ved Abbe 
Billo in Folge der Umgeftaltung ves Athendums in eine Staatslehr— 
anftalt nad) dem Gefege vom 1. Suni gefdehen fei, und daf der Aus— 
tritt nidjt widerrufen werden fonne, weil die Verftandigung der Biſchöfe 
mit dem Gouvernemente nod nidt gu Stande gebracht fei. Der Minifter 
ſagt darauf in einem Schreiben vom 30. October, daß das Athendum 
in Antwerpen nod) feine Staatsanftalt, vielmehr eine Communalfdule 
fei, und es fei weder auf dem Lehrprogramm, nod in dem Lehrperfonal 
tine Berdnderung vorgenommen worden. Er habe aber abfichtlid feine 
Veraͤnderung vornehmen wollen, bevor er den Clerus tiber die Ausfüh— 
tung des Art. 8 gehort und mit demfelben die nothigen Arrangements 
getroffen habe. Zum Schluſſe erſucht er den Bijdof, ihm den Weg gu 
bezeichnen, wie die Sdhwierigfeiten befeitigt werden fonnten, 

Hierauf erfolgte am 5 November ver Befcheid ves Biſchofs, worin 
tt fagt: A. Bülo fei nidjt auf eine directe Aufforderung aus Mecheln 
auSgetreten, fondern er fei gu ihm gefommen, um fid) mit ihm darüber 
zu berathen, was er in der ſchwierigen Lage, da das Athendum durd 
tinen Beſchluß vom 3. September Staatélehranftalt geworden, thun 
folle, Hierauf habe ex ihm feine volle Freiheit gelaffen, und fo habe er 
aud) gehandelt. Durch ven foniglichen Beſchluß fei er aber in eine fo 
fritifdye Lage verfegt worden, daß er ihn nicht habe bewegen fonnen, 
Wieder in fein Amt einjutreten, bevor die Bedingungen feftgeftellt waren, 
Unter denen der Religiondunterridjt gegeben werden follte. Dann theilt 
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ver Erzbiſchof nod) mit, daß er in der erftfolgenden Woche die Bifchife 
jufammenrufen und mit ihnen ber die Mittel fidy berathen wolle, welche 
im Stande waren, vie Schwierigfeiten, welche Art. 8 biete, gu befeitigen. 
Gr wolle ibn alédann fofort mit vem Refultat befannt machen. 

Mittlerweile hatte der Minifter am 31. October ein Rundſchreiben 
an ſämmtliche Bifchofe erlaffen, welded wir hier gang folgen laffen wollen: 

„Gemäß den Beftimmungen des Art. 8 ves Gefeged vom 1. Suni 
1850 miiffen die Geiftliden (les ministres des cultes) eingeladen wer— 
den, um den Religionsunterricht in den Lehranftalten, welde unter das 
genannte Gefeg fallen, gu ertheilen oder gu überwachen. 

„Dasſelbe Gefeg bringt eine beftimmte Anzahl von Anftalten, welche 
bidher mehr ausſchließlich von den Gemeinden verwaltet wurden, unter 
die Oberleitung ded Gouvernements. Mehreren von diefen Anftalten, in 
denen der Religionsunterridt von einem Geiftlidhen ertheilt wurde, wird 
der Geiſtliche entgogen, und in Folge deffen ijt der Religionsunterridt 
dort augenblidlid) befeitigt. 

„Dieſer Rücktritt ded Religionslehrers, Herr Biſchof, verurſachte dem 
Gouvernement eine unangenebme Ueberrafdung, die von den Ortsbe— 
horden, wie aud von vielen Familienvatern getheilt wird. 

„Das Gouvernement hat den Geift der in Art. 8 des Geſetzes vor- 
geſchriebenen Beftimmungen nicht aus dem Auge verloren. Es will die 
ungiveideutige und vollftandige Ausführung desfelben. Aber bevor ed offi 
jiell die Mitwirfung des Clerus anruft, hat es fiir angemeffen gebalten, 
Damit gu warten, Lid die Lehranftalten definitiv unter die Leitung des 
Stautes mit dem neuen Charafter, den ihnen dad Gefeg verleibt, ge 
fommen fein werden, und bid fie dem Clerus fic) in der Verfaffung dar 
bieten fonnen, die ihm geftattet, feine Mitwirfung mit vollfommener Ueber 
geugung und Cadfenntnif gu leihen. 

» Wie aus einem Briefe hervorgeht, den der Here Erzbiſchof von 
Mecheln hei Gelegenheit ved Rücktrittes des Herrn Abbé Billo vom 
Athendum gu WAntwerpen an mid) geridtet har, find die Anſichten ded 
Gouvernements nidjt richtig aufgefaft worden; ich erfuche Sie vaber, 
Herr Bifchof, um jedem Mißverſtaͤndniß guvorzufommen, in ihrem Be 
ſchluße die Maßregeln gu bejeichnen, welde Sie fiir nothwendig halter, 
um den Religionsunterridt in den Lehranftalten des mittleren Unterridté 
in Shrer Didcefe, fofern fie unter die Leitung des Staated gejtellt find, 
gu ertheilen oder gu überwachen. 

„Wollen Sie mir vemnad, Herr Bifdof, vie Geiſtlichen angeben, 
welde Sie fiir vie geeignetiten halten, diefe Gendung gu erfiillen. Den 
Religionslehrern wird jede mögliche Erleichterung gefidyert werden, um 
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den Unterricht gu ertheilen und den Schülern, um ihm gu folgen. Erſteren 
wird eine audfimmlide Befoloung zugeſichert. 

„Beſtehen, nad) Shrer Anficht, andere Mittel und Wege, wodurd) 
die Ausführung ves Art. 8 erleidhtert werden fann, fo bitte id) Sie, 
mir diefelbe bezeichnen zu wollen. Sd) werde mit Unparteilidfeit und 
Wohlwollen alle Bemerfungen priifen, welche Sie mir mittheilen werden. 
Das Gouvernement wünſcht yur Ausfihrung des Gefeged in allen feinen 
Theilen gu gelangen, und es fchmeidelt fid) mit dem Gedanken, dag es 
in der Grfiillung dieſer Aufgabe von denen eifrig unterftiigt werde, 
welche dad Geſetz einladet, um ihre Mitwirfung gu leihen. 

„Empfangen Sie, Here Bifdyof, die Verſicherung meiner ausgezeich— 
netiten Hodadtung. ; 

— Der Miniſter des Innern, 
Ch. Rogier.“ 

Durch dieſes Rundſchreiben war der Briefwechſel erdffnet, welcher 
eine Verſtändigung zwiſchen dem Epiſcopate und dem Gouvernement her 
beifiihren follte. Die Frage war aber von fo hoher Bedeutung und fo 
verwwidelt, daß fie auf dem Wege dec Correfpondeng allein nidt erledigt 
werden fonnte. 


Briefwechſel des Minifters des Innern mit dem Erzbiſchof von Mecheln. 

Am 14. November richtete ver Biſchof von Medeln ein Schreiben 
an den Minifter, worin er ihm die eingelnen Gründe begeidjnete, welde 
die Mitwirfung ved Clerus unmöglich machten. C8 laſſen fid) die ers 
hobenen Bedenfen auf acht Puncte guriidfiihren. 

1. Der Zufammenhang ded Art. 8 mit Art. 11 * des Gefeges bietet 
das erfte Hinderniß dar, da dadurch die Leitung ded Religionsunterridts 
dem Gouvernement juerfannt fei. Dieſes habe fid) das Recht vorbebhal- 
ten, den Religionsunterricht durch Laien geben gu laffen, wenn die Geift 
lichkeit nicht mitwirke. Nady den Principien der fatholifden Kirdhe gehort 
die Leitung ded Religionsunterrichtd den Bifdofen, und die Freiheit der 
Culten verlangt, dap fie ihnen anvertraut werde. Die katholiſche Kirche 
wird aufhoren, wabhrhaft frei gu fein, wenn fie nicht ihren Unterricht 
leiten kann. ; 

2. Man hat ver Kirche und dem Sraate feinen beftimmten Antheil 
an dem Unterrichte abgegrengt, und dadurch Der Kirche das Recht be- 





* art. 41. La Direction des athénées et des écoles moyennes appartient au 
gouvernement, qui en nomme tout le personnel. 

ll y exerce la surveillance par l'intremédiaire des inspecteurs et d'un bureau 
local d’administration. 
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nommen, in offentlidjen Lehranftalten gu interveniren. Zugegeben, dab 
ver Geiftlide fiir den Gintritt in die Sdhulen des Staates der Zuſtim— 
mung und der 3Zulaffung des Gouvernements bedarf, und daß er fid 
liber die Zeit, welche dem Religionsunterricdhte gewidmet werden foll, vere 
ftindigen muf, fo muf dod) immer anerfennt werden, daf er ihn geben 
fonne auf Grund der autorité spirituelle. 

3. Nady Art. 14 muß das Gouvernement das gefammte Perfonal 
der Mittelfdulen waͤhlen. Daraus folgt, daß es ihm aud guftebe, den 
Religionslehrer gu wabhlen. Dies ift aber ein Verſtoß gegen Art. 16 der 
Conftitution, welde e6 dem Staate verbietet, bei der Ernennung in geifts 
liden Aemtern gu interveniren. 

4, Nad Art. 8 muß in Athenden, wo aud) Nictfatholifen dem 
Unterridte beiwohnen, ein Geiftlider fiir Den Unterricht diefer Religion 
ernannt werden. Hierdurd) werden die Athenden gemifdte Schulen, welde 
aufhoͤren, fatholifde Schulen gu fein. Die fatholifde Geiftlichfett varf 
aber ihre Wirkfamfeit nur fatholifden Schulen leihen. In abnlicher Weife 
hat der h. Stuhl entſchieden, daß ed der irlandifden Geiſtlichkeit nidt 
juftebe, in gemiſchten, vom engliſchen Gouvernement errichteten Lehran: 
ftalten, gu unterridten. 

5. aft man in einer Lehranftalt den Unterricht der verfchiedenen 
Confeffionen gu, fo verpflidjtet man fich, aud) verfciedene Unterridté 
weifen ver Geſchichte und anderer Wiffenfdaften gu geftatten. Hierdurd 
kann es gefdehen, dap die Lehrer die Wirfung des fatholifdyen Unter 
richts jerftiren; fowie aud) die Gleidgefinntheit (Homogenceitat) 
unter ihnen illuſoriſch gemacht wird, welche fiir den Unterricht und die 
chriſtliche Erziehung unentbehrlid) ift. Die Geiſtlichkeit fann ihre Mit 
wirfung einer Lehranftalt nidjt leihen, wo die Wirkſamkeit ihrer Inter: 
vention entweder durch die Lehrer oder durdy den Wandel der Profefforen 
over durch Bücher, welde den Schiilern in die Hande gegeben werden, 
erfolglod gemacht wird. 

6. Die religidfe und moralifde Erziehung ift ein wefentlidjes Er 
fordernifi fiir das Gedeihen der Schule und fiir dad Wohl ver Gefells 
ſchaft. Diefe ift von einem Mitgliede des Cabinets der Familie und 
ver Gemeinde, nidjt aber der Kirche überwieſen worden. 

7. Das Gefeg enthalt feine Beftimmung hinſichtlich ver geiftliden 
Aufſicht ver Anftalten, wodurd) eS dem Gefey vom 23. September 
1842 über den Glementarunterridht entgegentritt. Diefe gehirt ven Bi 
fdofen, denen die Pflicht auferlegt ift, den ReligionSunterridt gu feiten 
und gu überwachen. 

8. Die Mittelfchulen find ver Snfpection der GeiftlichFeit entzogen; 
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diefe aber ift nothig, um dad Bertrauen der Familie nicht gu erfdpit- 
tern. Hierbei bemerft er nod, er wiinfde, die Anſichten der Minifter 
darüber gu vernehmen, und er hofft, daß diefe Vermittelungsvorfdlage 
ven Grundfagen der fatholifden Kirde und dem geiftigen Wohle der 
iht anvertrauten Sugend entfpraden, um eine Ginigung abfdliefen gu 
fonnen. Bis jest könnten die Bifdofe feine Cinigung eingehen, wenn 
fie nidjt vor dem h. Stuble und den Glaubigen compromittiren und 
ihre Pflicht nicht verlepen wollten. 

Auf dieſes Sehreiben antwortete der Minifter am 13. Dezember, 
indem er die erhobenen Bedenfen eingeln ins Auge faft und gu befeiti- 
gen fudht. 

Ad. 1. Den PBrincipien einer gefunden Snterpretation ift es juwie 
der, Daf Art. 11 den Art. 8 abforbire, und die Kammern haben diefe 
Anſicht nie getheilt. 

Ad. 2 und 3 befdjrantt fid) ber Minifter auf die Stelle aus fei- 
ner Rede, die er am 29. Mai 1850 im Senate gebalten hatte, und 
worin er ſich folgendermafen duferte: Der Clerus nehme das Redjt 
der Sntervention im Unterridte a titre d’autorité in Anfprud, woge⸗ 
gen er feine Ginwendung gu madjen habe, wenn die Intervention a 
titre d’autorité morale, a titre d’autorité spirituelle, & titre d’auto- 
rité évangelique, religieuse bean{prudjt werde, denn auf Grund diefed 
titre habe das Gefeg die Regicrung beauftragt, die Mtitwirfung der 
Geiftlidjfeit gu erwirfen. Aber wenn der Clerus interveniren wollte a 
titre de puissance civile, wenn er in den gefammten LUnterridjt ein- 
gteifen und das Redt, alle Profefforen gu ernennen, ſich gue 
tignen wolle, dann miiffe die Regierung, wie jeder verniinftig denfende 
Menfdy, fid) dagegen erheben. 

Ad. 5. Die Pflidt des Gouvernements und deffen Verantwortlid- 
feit ben Kammern gegentiber geben in diefem Puncte bem Clerus hin- 
langlid) Sicherheit. Sm Fale, daß derartige Snconveniengen in einer 
Staatélebranftalt auftaudjen, fo fteht rem Clerus dad Recht gu, fic) mit 
feinen Befchwerden an das Verwaltungsbiireau oder an das Conseil 
de perfectionnement ju wenden, und feine Mitwirfung ver Schule gu 
entziehen 

Ad. 6. Die Anſicht der Kammermitglieder iſt unrictig aufgefaßt, 
da diefe nur Anwendung finde auf das rechtmäßige Beftehen der Pens 
fionnate, welche von den dffentlichen Anftalten getrennt find. Mit Bes 
Hehung auf die Freiheit ver Gemeinden und der Familienvater fei diefen 
die Leitung der Penfionnate tibertragen worden. 

Ad. 7 u. 8. Sn Art. 8 ift das Princip diefer Snfpection enthalten 
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und es fann der Clerus darnad) in Uebereinftimmung mit vem Gouver- 
nement feine Snfpectoren des Religionsunterridtd wablen. 

Der Minifter erſucht dann den Erybifdof, ihm Vorſchläge gu madyen 
fiir eine geſetzmäßige Ausgleidung. Ferner fügt er hingu: „Es gehe aus 
dem Borhergehenden hervor, daß er feine Echwierigfeiten mache, anjue 
etfennen, daß die Leitung ded Religionsunterridts den Haupteru der 
Kirchengemeinſchaften guftehe; daß ed ihnen ebenfo guftehe, die Religions. 
lehrer gu ernennen; jedoch diitfe nidt aus dem Auge verloren werden, 
daß diefe nod) der Suftimmung und der Zulaffung ded Gouvernements 
bediirfen, um dann in die Schule eingutreten, und daß ſich der Geiſt— 
liche mit ihm tiber die Zahl der Unterrichtsſtunden, welche dem Religions: 
unterridjte gewidmet werden foll, verftindigen müſſe. Schließlich bemerft 
er nod, daf dad Gouvernement das Princip einer geiſtlichen Snfpection 
des Religiondunterridhté nicht beftreite.” 

Hierauf theilt der Ergbifdof am 8. Januar 1851 mit, daf er mit 
den übrigen Bifdofen ded Landes eine Confereng abgehalten, und dies 
felben fid) mit ihm dariiber innig gefreut Hatten, daß der Miniſter durch 
feine Erklaͤrungen einige Gdwierigfeiten aus dem Wege gerdumt habe, 
und daf er es hoffe, durdy einige neue Bemerfungen eine dauernde und 
folide Ginigung gwifden der Regierung und der Kirche herbeizuführen. 

Gr hebt hervor: Die erfte von ihm erhobene Schwierigfeit namlid, 
paf das Gouvernement fid) dad Recht vorbehalten habe, den Religions: 
unterridht aud) durch aien ertheilen gu lajjen, fei vom Minifter unberiibrt 
und unbeantwortet gelaffen; es fet aber dem Princip der Fatholifden 
Kirche zuwider, daf dad chriftlide Dogma und die chriftlide Moral ohne 
Zuftimmung der geiftliden Behörde gelehrt werde. Auf dad aweite von 
ihm erhobene Bedenfen bemerft er, daß die Sntervention ded Clerud 
nicht begwede, in den Offentliden Schulen fid) einen Befehl angumafen 
und fic) einen Theil der biirgerliden Macht gugueignen; vielmehr obne 
vie Rechte der biirgerlidjen Macht gu verlegen, nur vas Recht in An 
ſpruch nehme, vorgufdjreiben, daß die Jugend die gottliden Borfdriften 
erfiille, wie die Kirche diefed aud) den übrigen Glaubigen vorfdyreibe. 
Mit Beziehung auf den vierten Punct fagt der Ergbifdof, daß vas Ather 
näum der Hauptftart von 25 nidtfatholifden Schülern befudt werde, 
welder Gall fid) aud) bei den anderen Mittelfdhulen hervorthun koͤnne. 
Die Schulen, welde immer ald fatholifde Schulen betradhtet worden, 
feien durch dad Geſetz gemifdte Schulen geworden, weld Gin 
richtung dad religidfe Gefühl der Nation verlege, da die Schüler von 
ehren umgeben wiirden, weldje ald irrige und darum ald gefabrlide 
betradjtet werden müßten. Er will nur fatholifde Sdulen, da fonft 
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die Proteftanten und Ifraeliten, wenn fie feinen Religionéunterricht ers 
hielten, das Recht Hatten, mit Klagen aufgutreten. 

Die fiinfte Frage, Segiiglid) der Ernennung der Lehrer, führt ihn 
gu folgenden Bemerfungen: Der Nachtheil der Getrenntheit und 
UngleidHheit der religidfen Uebergeugung habe fid an vielen 
Unfialten, welche dadurd) fehr gefunfen und felbft in Berfall gerathen 
feien, deutlidy) genug bewiefen. Die Ernennung der Lehrer miiffe von dem 
@ouvernement in Gemeinſchaft mit oer geiftliden Behdrde vorgenommen 
werden, um den Staat in die Moglidfeit gu verfegen, eine gediegene 
Bildung und folide Erziehung der Jugend gu ergieien; der Unabhangige 
feit des Staates thue es feinen Abbruch, da ed cin Ginvernehmen des 
Cerus mit dem Staate fei. 

Hinſichtlich ver fedhsten Schwierigkeit antivortet er, daß Ere 
jiehung und Unterridjt nicht getrennt fein Dirften. ,L’on ne gouverne 
bien cette jeunesse que par la conscience, ni la conscience que 
par la religion.“ Hiermit, fagt er, miiffe dem Clerus die Homoges 
neitat ver Qehrer und der Gebraud guter Bücher gefichert fein. 

Jn vem Sdhreiben vom 25. Februar 1851 antwortet der Minifter: 
vot) bemerfe gu meinem Bedauern, daf die mir gemadjten Eroffnungen 
nit von der Art find, um ein Arrangement au ergielen, wie id) ed 
winfdte.” Er wiederholte dann, daß er die autorilé spirituelle Ded Cles 
tué anerfenne, welde diefer gur Ertheilung ves Religionsunterridts und 
jur Ueberwadung dedfelben habe, und wonad er die Religionslehrer 
felbft ernennen fonne, und daß, fallé nichtkatholiſche Schüler eine dffent- 
lihe Lehranftalt befuchten, der Religiondunterridt fiir dicfe durch eine 
Ordre intérieur ju regeln fei. Obgleich er gefehen, daß die Garanticen, 
welche dad Gouvernement geboten, fir nidjt annehmbar erflart worden, 
und eine fernere Correfpondeng unnütz fei, fo hofft er dennod, 
daß den dffentlidjen Lehranftalten die Mitwirfung ded Clerus nicht vere 
fagt werde. 

Mm 15. Mary erbhielt der Minifter vom Erzbiſchof ein Schreiben, 
Wodurd ihm die Mittheilung gemadt wurde, daß der Erzbiſchof eine 
Abſchrift ſeines letzten Briefes nebſt der Cinladung gu einer Confereng 
auf den 10. und 11. Marg an die Diocefanbifddfe gefchidt habe. Das 
Ergebniß diefer Zuſammenkunft fei gewefen, die Mitwirfung ded Clerus 
fei nur dann gu erwarten, wenn die Schulen nidt gemifdte, und 
die Homogeneitat per Lehrer und der Gebraud guter Bis 
her gefidert fei; die fatholifche Sugend, welche die Mittelfdulen 
bejudye, miiffe ohne Religiondunterridt bleiben, wenn das Gouvernement 
fich nicht gu diefer Anniherung verftehew wolle. 
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Der Minifter antwortet hierauf am 27. Maͤrz, er habe immer nod 
das Bertrauen, daß die Mitwirfung ded Clerus gu Stande fomme, welde 
im Sntereffe der Ergiehung der Sugend fo wiinfdendwerth fei. Die nice 
fatholifdjen Schüler fonnten aber eben fo wenig von Athenaen audge- 
fdloffen als ded Religionsunterrichts beraubdt werden, und das Gouver⸗ 
nement dürfe felbft im Galle der Weigerung ded Clerus fic feiner Freiheit 
in feinen Handlungen nidt begeben. 

Auf viefen Brief ded Minifters erfolgte am 15. Mai das Ultima: 
tum ded Erzbiſchofs. Diefer halt eine fernere Correfpondeng fiir 
unnitg, ba die legten verſuchten Anndherungen nicht erreicht worden, 
und an deren Statt nur Borwiirfe erfolgt feien. Der Inhalt dieſes 
Schreibens ift in kurzen Worten folgender: Der Erzbiſchof führt an, daß 
die unzweideutigen Aeuferungen, welche die Mitglieder der Rammer bei 
ver Discuffion des Gefeges der Rothwendigheit ver Sntervention ded 
Glerus beim oͤffentlichen Unterridte ausgefproden, ibn beredjtigt hatsen, 
anjunehmen, daß die Bedingungen erfillt wiirden, wovon der Clerus 
feine Mitwirfung billiger Weiſe abhangig maden fonne. Gr citirt die 
Worte ved Minifterd fiir offentlide Arbeiten (Rede vom 15. April), ved 
Minifters ver Finangen (20. April), und ded Minifters des Snnern, 
worin ausgefprodjen worden, daß die ſchwebenden Fragen ihre Lofung 
finden follten, und fie dafür nur ein Jahr Zeit verlangten. Ebenfo führt 
ex die Anfidt an, welche die Commiffion gur Berichterftattung über dad 
Gefeg gu Gunften der Rechte ves Clerus gedufert habe, und endlid 
wiederholt ex die Stelle aud ver Rede ded Prafidenten des Senates 
(28. Mai), derer wir ſchon Erwaͤhnung gethan haben. 

Trop defjen aber, fiigt ver Biſchof hingu, habe der Minifter in fer 
ner der beregten Fragen Conceffionen gemacht, fondern nur die Berant 
wortlichkeit ber Regierung, die Klugheit des Verwaltungsbüreau's und 
ver Profefforen als Unterpfand gegeben. Ferner macht ex geltend, dap 
ver Congres, als ex die Freiheit ver Culte fanctionirte, nicht gewollt 
babe, dap der Unterricht in den öffentlichen Schulen aufhdren follte, 
fatholifd) gu fein; dad fei aber jegt wirflid) eingetreten, da die Schulen 
gemifdte und indifferente geworden ſeien. Die Rammer habe e6 felbft als 
eine politiſche Nothwendigfeit fiir dad belgifche Bolf erfannt, katholiſch 
und der fehr Fleinen Anzahl von Diffiventen gegeniiber ganglich frei im 
der Ausübung ihres Glaubens gu bleiben. Diefen Grundfag werfe aber 
das Syftem der gemiſchten Schulen über den Haufen, da dasfelbe den 
unfeligen Indifferentismus, der alle religiofen Ueberzeugungen vernidte 
und darum allen Gonfeffionen feindlidy fei und die Conftitution verleht, 
auf den Thron hebe. Herr de Theux habe am 2. Mai davor gewarnl, 
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verſchiedene Culte in einer und derfelben Lehranjtalt gu unterweijen, weil 
dieß gu Berhaltniffen führe, welde man in Irland beflage. Hiergegen 
babe fidy fein Mitglied der Rammer und des Cabinets erhoben, und das 
fei dod) eine ftillfdjweigende Zuſtimmung. Zum Schluſſe berührt er nod 
cinmal Die Nothwendigkeit der Homogeneitat ver Lehrer, da durch den 
Hingutritt von Lehrern andeter Confefftonen die fatholifde Religion nidt 
mehr ver Grgiehung gur Baſis dienen fonne, und befampft das Recht 
ded Staates, den Unterridht durch Laien ertheilen gu laſſen und die Ree 
ligionSlehrer (rt. 16 dex Conftitution) anguftellen. 

Mit dieſer Miffive ves Ergbifdofs von Mecheln waren die fdprift- 
liden Unterhandlungen gwifden dem Gouvernement und dem Episcopate 
beendigt, und die Regierung ging zur Ginridjtung ded Unterrichts in den 
Staatélehranftalten uber, welde im October 1851 auf Grund ded Ge- 
feged vom 1. Suni 1850 gedffnet wurden. Zugleich mit ner Erof f- 
mung Der Staatslehrveranftaltungen treten wir in ein neues 
Stadium der Ent- und Verwidlung der Frage begiiglid der Mitwirfung 
ver Geiftlichfeit in den Offentliden Schulen. Es ift , der Rücktritt ves 
Elerus von der Theilnahme am Offentliden Unterridte 
und die damit gufammenbangenden Streitigfeiten der 
Stadtverwaltungen mit dem Clerus.” 

Gs war in Belgien immer Braud, den Schulcurfus nad) Ablauf 
der Hauptferien wieder mit einer Firdliden Handlung, der Meffe ves 
h. Geiſtes zu erdffnen. 

Das Gouvernement hatte in ſeiner Verfügung aber die Schulord⸗ 
nung (De la Discipline. l. 2.) dieſe Feierlichkeit beſtimmt vorgeſchrieben 
mit den Worten: „Il sera toujours demandé une Messe du St. Esprit 
pour solenniser l’ouverture des cours.“ 

Der Elerus wies diefes Anfuchen ded Adminiftrationsbureau’s mit 
einer offen audgefprocenen Weigerung guriid. Diefer Act der Berlaugs 
nung der Schulen ded Offentlidjen Unterrichts von Seiten des Clerus 
etregte nidjt weniger Auffehen alé Erbitterung unter den Liberalen, und 
tief die Fehde, welche wir oben angedeutet haben, hervor. 

Am 14. October 18541 wurde der Unterridt ves Athendums in 
küttich durch die vorſchriftsmäßige Feierlichfeit und eine Rede des Birger 
meifters der Stadt, Herren Piercot, welder jetzt Minifter ded Innern iſt, 
im Schulgebaͤude erdffnet. Wir gehen in die Rede ein, weil fie und die 
damalige Lage per Dinge auémalt und hauptſächlich zu pen ferneren 
Zwiſtigkeiten die Beranlaffung geboten hatte. 

„Jaͤhrlich“, fagte Here Piercot unter anderem, „begaben fic die 
Manner, weldhen die Pflege der Wiſſenſchaft anvertraut ift, bevor fie die 
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Pflichten ihres erhabenen Berufes begannen, mit ihren Schülern gu den 
Stufen des Altars und fleheten in der Pfarrfirde das göttliche Lidt 
auf die Arbeiten des gottliden Geiftes herab. Das Haupt der Pfare 
kirche vereinigte mit einem unernuidliden Gifer feine heiligen Gebete 
mit der gottesfiirdtigen Andadt der Anwefenden. 

„Die Behorde, getreu diefem 6. Brauche und nidt abnend, daß 
in der Bolljiehung diefer Handlung eine widerftreitende Anſicht, die 
dem LUnterridjte gang und gar fremd ift, ſich geltend maden fonnte, 
hatte die gewohnte Mitwirfung des geiftliden Oberhauptes der Pfarr⸗ 
firdje erbeten. Aber, hatte man es jemals glauben können? cine ents 
ſchiedene Weigerung hat die Erwartung Curer Behdrde beantwortet...... 

.. Die Religion fann an einer fo unerhorten , fo verabſcheuungs— 
wiirdigen und jedem driftliden Gefühle widerftreitenten Handlung 
nicht mitidhuldig fein; wahrſcheinlich ift Nidts, als das Veto eines 
hdhercn Willens nothia gewefen, um den religidfen Cifer unferes 
ehrwürdigen Dedanted ver Pfarrfirde gu feffeln und fein Pflichtgefühl 
zu unterdruden. “ 

Im weitern Verlaufe feiner Rede fagt er: „Das Gefeg, welded 
bem Lande feine Firforge weiht, wird dem leidenfdhaftliden Gebaren 
verer, weldje die biirgerlide Macht verhohnen, ftets trogen. Es wird 
in allen feinen Theilen ausgeführt werden, weldje dads Licht der Bil: 
dung und die freie Entwidelung des menfcliden Geiftes durd die 
Litteratur und die Wiffenfdaften verbreiten. 

, Soller Ehrfurdt vor der Religion, die immer und überall Mit— 
helferin deS Staates in feinem Berufe gur Handhadung der Ordnung 
und ded Friedens fein muf, wird die Staatsbehirde frei und unab— 
hangig warten, bid die Diener der Religion felbft fret und unabhan 
gig zur Genugthuung ibrer Pflichten und gur Erfüllung ves Bolfé- 
willens den Anftalten des Staates ihre Mitwirfung durch Ertheilung 
des Religionsunterridteds leihen.“ — 

Nad) einer foldjen Offentliden Erflarung des Hauptes ver Bers 
waltung einer der bedeutendften Staote Belgiens, weldje eine Heraus— 
forderung des Glerus, eine Noͤthigung der Bifddfe war, ebenfalls 
Offentlidy ihre Schritte yu vertheidigen, fonnte es nidjt befremden, dap 
fon am 21. October cin offener Brief: Antwort an Herrn Pier— 
cot, von dem Bifdofe von Liittidy erſchien, worin jener guerft getadelt 
wurde, Daf er den Biſchof vor das Tribunal der Sffentliden Meinung 
gezogen, und ihn fogleid), ohne ibn gu hören, wegen feinen genom 
menen Mafregeln verurtheilt und bei denen, welde ibm Adtung ſchul⸗ 
dig ſeien, in Mißachtung zu bringen geſucht habe. 
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Der Biſchof redjtfertigt feinen Schritt hinfidhtlid) der Verweigerung 
der Meffe gum h. Geifte auf folgende Weife: 

„Wiſſen Sie, was eine Meffe ded h. Geiftes unter den Umſtän— 
den, worunter fie verlangt wurde, gewefen wire? Es würde feine ges 
wihnlide Meffe gewefen fein, welder die Sugend des Athendums, wie 
Sedermann, heute, morgen und alle Tage beiwohnen darf; fondern 
eine befondere Meffe, welche eine feierlide, religidfe Weihe einer An: 
ftalt fein follte, bie man nad) einer neuen Anordnung eingeridtet bat; 
fie würde den chriſtlichen Eltern eine WAnflindigung und amtliche Ver— 
fiderung gewefen fein, daß diefe Lehreinridjtung unter dem Sdhuge 
der Religion ftehe.” 

Dieſe heilige Weihe, fagte er ferner, hatte unter den obwaltenden 
Umftinren nidjt gugeftanden werden können, befonders da die Biſchöfe 
mit dem Gouvernement fid) über die Ausfihrung des Art. 8 nod 
nidt geeinigt batten und nod) feine Religionslehrer an den Athenden 
ernaunt worden feien. Gr glaubte feine Pflicht verlegt gu haben, wenn 
er eine Anſtalt, die auferhalb des Gebietes der Religion ftande, ein— 
geweiht hatte. 

Hicrauf geht er auf die Streitfragen über und bemerft, daß das 
Minifterium fiir die Mitwirfung ded Clerus beim ffentliden Unter- 
tidjte geſetzliche Garantieen verheifen, ftatt deffen aber die fdbriftlide 
Unterhandlung abgebrodjen und die Athenden gedffnet habe, ohne fid 
um die Geiftlidjfeit und den Religionsunterridjt weiter gu fiimmern. 

y Det gordifde Knoten, fagte er, liegt in den gemifdten Schu— 
len und in der Homogeneitat der Lehrer.” In den gemifdten Schu— 
len erfenat er das Syftem ded Minifters, eine gefeglidle Gleichgültig— 
feit, cinen religidfen Indifferentismus in den Staatéfdulen geltend gu 
laffen. Gr aber will, daß der mittlere Unterridt, fo gut als dies beim 
niedern Unterridjt durch vas Geſetz vom 23. September 1842 anerfannt 
worden fei, bafirt fein müſſe auf die pofitive Religion, d. i. auf den 
fatholifdjen Glauben, da es fid) in Belgien um fatholifdje Rinder 
handelte. ‘Broteflanten und Suden Hatten als Birger Anfpriide auf 
Regelung von Sdhulen, aber nidt auf Theilnahme an dem Unterridte 
in ven fatholifden Schulen. Jenes Syftem ftreite and gegen die Vers 
faffung, weil es eine Berlegung der Freiheit ner Religion fei, die 
Gtern gu gwingen, ihre Rinder Leuten anjuvertrauen, weldye nidjt fas 
tholifd) feien oder den Religionsunterricht neben einer Lehrfangel gu 
tmpfangen, auf welder vas Gegentheil gepredigt, oder von Lebrern, 
deen Betragen im Widerfprude mit den vorgetragenen Lehren ſtände. 
Es fet darum beffer, man iiberlaffe den Religionsunterridjt der Familie 
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oder der Kirche. Was die Lehrer betrifft, fo ift die Anſicht des Bi- 
ſchofs folgendermafen gufammengufafien. Es ift fiir die religidfe Ueber: 
jeugung und das kirchliche Leben ver Schüler ſehr gefabrlid), wenn fie 
die Lehrer nie ihre religidfen Pflichten erfiillen fehen. Denn dieß mus 
auf dag Kind wirfen und ihm das Dogma aweifelhaft maden. Nur 
ba fann der Unterridjt gedeihlide Friidjte tragen, wo die Lehrer zuſam— 
menwirken mit einer Ueberjeugung und einer Geele, und das ift nur bei 
denen moglid), weldje auf gleidje Weife von der Liebe zur Wiſſenſchaft, 
alg von der Tugend und Gottesfurdt durdhorungen find. Die Frage, wie 
der Staat eine folde Homogeneitat erjielen forme, beantwortet er fo: 

„In jeder Anftalt, welde von einer groferen Anzahl katholiſcher 
Kinder beſucht wird, müſſen die Lehrer fabige und anerfannte fatho- 
liſche Maͤnner fein. Das ift die Grundregel, an deren Handhabung 
die biirgerlidje Gefellfdaft wie die Kirche ein gleiches Sntereffe bat. 
Diefer Grundfas wird bem Staate und der Kirche eine ftrebfame und 
gottesfirdtige Jugend zuführen, weldje den Principien der Ordnung, 
Redhtfhaffenheit und Moral getren bleiben. Der Staat hat ein Su 
tereffe, Daf der Lehrforper Fabigfeit, und die Kirche, daß er Religion 
befige. Wie aber foll die Hffentlide Macht fid) von der Tüchtigkeit deb 
Lehrerd, die fie nidjt Fennen fann, tberzeugen? — Sie zieht einen 
geſchickten Mittler, den dads organifdje Geſetz felbft aufgeftellt hat, gu 
Rathe. Das ift feine Schwächung der Unabhangigfeit ver Hffentlidjen 
Macht, denn die Redjte der Regierung fonnen dadurch nidjt gebunden 
werden, da fie frei bleibt in ihrer Befdlugnahme, wofür fie verant- 
wortlid) ift. Die Garantic, daß die Lehrer den für ihr gedeihlided 
Wirken geeigneten religidfen Geift befafen, fei fein Cingriff in die 
biirgerlide Macht, fondern nur ein Cinverftandnif, ein Zuſammen⸗ 
wirken der beiden Madte, welches dem Gegenftande gemeinfdaftlider 
Sorge, d. i. ver Mohlfahrt der Schule golte.” Den Weg, auf weldem 
diefes Cinverftindnif gu ergielen fei, begeidynet der Biſchof mit folgen- 
den Worten: „Die Anfidten ded Abgefandten der Kirche werden mit 
ven Anfidjten des Whgefandten der Regierung audgetaufdt, und nad 
gepflogener Berathung wird der Candidat entweder ernannt oder ni@t. 
Das ift gang dem Willen der Regierung überlaſſen, da fie gang frei, 
aber verantwortlich ift, falls fle den UAbgefandten der Kirche nicht horen 
will, Diefes Zufammenwirfen muß aber ein friedlides fein und fo 
lange dauern, als die offentlide Macht fahige und religidfe Manner 
haben will.” Dieß fudt cr dann aus feiner Amtswirkſamleit gu de 
weifen, da er immer in Sachen, wo die Regienung ihre Unabhangig: 
Feit Hat bewahren wollen, eine friedliche Lofung erlebt habe. 
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Faft gleidjeitig mit diefer Erflarung erſchien (am 24. October) 
ver Brief ved Cardinal-Ersdifdhofs von Mecheln, geridtet an das 
Journal de Bruxelles. Der Grund, weßhalb ver Ergbifdof fein Schreiben 
an diefeS Organ des Clerus ridjtete und die Redaction diefes Blattes 
erfudjte, es in ihre Spalten aufzunehmen, lag darin, daf die öffentli— 
en Blatter haufige und nidt ohne Leivenfdaft gefdriebene Artifel 
liber vie Berweigerung der Meffe gum h. Geifte aufgenommen und der 
Moniteur (Staatsanzeiger) die Rede des Biirgermeifters Herrn Pier: 
cot aufgenommen hatte, wodurd) fie, als mit den Anfidhten der Ree 
gierung übereinſtimmend und von der Regierung gebilligt, in die 
Deffentlichkeit trar. 

Der Brief des Cardinals ift fury und gibt folgende Erflarung: 

Es fei bisher Braud) gewefen, die Erodffnung der Schulen unter 
den GSegnungen der Kirche ftattfinden gu faffen und diefe fei oft den 
Lehranftalten gefpendet worden, denen jede MHriftlide Erziehung geman— 
qelt hatte. Die Pfarrer feien oft in Ungewifheit gewefen, was fie 
thun follten, und um jeden 3weifel fiir alle 3ufunft gu heben, babe 
er cine Borfdrift feftitelen gu miiffen geglaubs. Er habe gu vem Ende 
am 23. September 1851 durch ein Ruudſchreiben angeordnet, daf 
die Meffe nur den Schulen gugeftanden werden follte, weldje einen reli: 
gidfen Unterridjt unter feiner eigenen Lcitung oder der des ‘Pfarrers 
qendffen. 

Die auf dieſe Verfiigung bezügliche Stelle ded Rundſchreibens heife: 

„Cum superioribus annis sepe orta sint dubia circa celebra- 
tionem missarum que initio anni scholaris peti solent a rectoribus 
coHegiorum seu scholarum ad impetrandam opem spiritus sancti, 
ideo statuendum duximus, ut eiusm@Mi misse in posterum cele- 
brentur pro solis collegiis seu scholis, in quibus, sub nostra seu 
parochi loci autoritate et directione, iuvenes doctrina et moribus 
. Christianis rite informantur.“ 

Der Cardinal-Ergdifdof begeidjnet diefe Maßregel als eine, die 
durdy die Grundfage der fatholifden Kirche geboten und nady der Ver- 
Offentlidhung des Briefwedfels durch den Minifter* unumgdnglid 
ndthig gemefen ware. 

Ebenfo, wie Bifdof van Bommel dem Minifter vorwirft, daß 
et bie fdjrifttiden Unterhbandlungen abgebrodjen habe, fo thut e8 der 





* Hinfidhtlid der Berdffentlidung des Briefwedfelé fagt die Indépendance Belge 
an 114. Juli 1861, daß fie durd das Rapport der Centralcommiffion aber dad 
Biidget dex innern Berwaltung erfolgt fei. 


186 


Cardinal, indem er auSfpridt, daß eine Einigung gu Stande gefom- 
men ware, wenn der Minifter den Briefwedfel fortgefegt und deſſen 
Veröffentlichung nicht hatte ftattfinden laffen; denn dadurdy fei das 
Jeichen gum offenen Bruce gegeben worden. 

Der Blirgermeifter Piercot glaubte die Erflarungen der beiden 
Pralaten beantworten gu müſſen und er ſchrieb deßhalb am 8. Novem- 
ber 1851 einen Brief an den Bifdof van Bommel, welder eine Bro- 
ſchüre von 47 Seiten fullte. 

Sehr Vieles, z. B. was auf den Beruf ves Bifdofs und auf 
friihere Berhaltniffe des Athendums gu Lüttich Bezug Hatte, fann fiir 
uns von feinem Jntereffe fein, wefhalb wir darüber hinwegfdreiten 
und ung (G. 29) gur Hauptirage wenden: es ift die Frage begiglid 
oer Verweigerung der Meſſe du St.-Esprit. 

Herr Piercot theilt nen Verlauf dieſer Angelegenheit mit. Die 
Behörde, fagte er, habe fid) an das Haupt der PBfarre gewandt, um 
ifn gu erſuchen, die Meffe du St.-Esprit zur feierlidjen Eröffnung dev 
Lehrcurfe des Athendums ju lefen, und Niemand habe daran gegweis 
felt, daß diefe h. Handlung vorgenommen worden, gumal dariiber als 
lein der Pfarrer gu verfügen hatte, und die h. Meffe eine Handlung 
fei, weldje mit dem Unterridjte Nichts gemein habe, da fie auf neue 
tralem Boden, d. i. in der Rirde, dem Orte, wo alle Discufftonen 
ſchweigen, volljogen werde. Der Biſchof aber habe eigenmadtig in den 
Bereidy ver Wirkſamkeit des Pfarrerd eingegriffen und diefem verboten, 
dem Erſuchen der Behorde Folge gu leiften. Diefe Handlungsweife be- 
jeidjnet er als eine foldje, die in unferem Jahrhundert unerhdrt fei 
und den riftliden Gefiihlen widerftrebe, da fle die Schulkinder von 
der Rirde, wo ihnen das h. Opfer dargebradjt werden follte, abweife 
und fo dem Gouvernemente eine Handlung verfage, weldje jedem Ka— 
ihelifen gugeftanden werde. Die Handlungsweife habe ihm, dem Ber 
treter Der beleidigten Stadt und Bevolferung, die Pflicht auferlegt, mit 
einer Offentliden Rüge aufgutreten. Mit Begiehung auf die Aeußerung 
des Biſchofs, daß die Meffe cine Anerfennung ves Gefeges vom 1. 
Juni und eine Ginweihung des Athendums im Namen der Religion 
lei, erfennt er das Recht ded Bifdofs an, diefelbe gu verweigern. Es 
habe aber weder das Gouvernement nod) die Stadtverwaltung we 
Meffe fo aufgefaft. Es fei dieß nur eine gezwungene Deutung, welde 
man der firdlidben Feier beigelegt, da diefelbe nur eine einfade Hul- 
digung fei, weldje unter allen Gouvernementen, felbft unter dem. Jo- 
ſephs Il. und Wilhelms f. von den Niederlanden bewiefen und durd) 
bie Zeit gebeiligt worden. Weiter aber Habe ev in der Vollziehung 
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diefer Handlung eine Anbahnung der Verfohnung gefehen, wodurdy der 
Biſchof einer friedliden Cinigung ven Weg gebahnt haste, welde 
pwifden der bürgerlichen Madt und dem Episcopat von Dauer hatte 
werden fonnen. 

Hinfidtlid) der Fragen wegen der gemifdten Sdulen und 
der Wahl der Lehrbücher und der Homogeneitat der Lehrer 
madt er die Anfidt ded Gouvernements geltend, daß die Freiheit ver 
Religionen den Staat verpflichte, in feine Lehranftalten Schüler jedes 
Glaubens aufzunehmen, und fiir ihre religidfe Ausbiloung gu forgen. 

Der bejfiirdtete Cintritt eines nidtfatholifden Religionslehrers fei 
nicht in Den Artifeln des Gefeges eingefdloffen und wiirde aud wohl nie 
ju Stande fommen; follte dieß aber einmal nothig werden, fo würde 
dad Gouvernement fdjon Maßregeln treffen, welde den Episcopat bes 
friedigten, Da der Miniſter des Innern am 13. December 1850 in 
feinem Briefe an ven Erzbiſchof verheifen habe, ſolches durch eine 
Mafregel der innern Ordnung zur Zufriedenbeit gu lofen. 

Der Geſetzgeber habe aber an MNidts, als an den fatholifden 
Religionsunterridt denfen fonnen, da wohl nie an einer Lehranftalt 
fo viele nidjtfatholifde Schüler fein wiirden, daß dafiir ein Religions. 
lebrer ecnannt werden müſſe. Sm Salle jedod), daß der R. U. an 
ciner Anftalt vermannidfaltigt werden müßte, hatte es vom belgifden 
Clerus erwartet werden miiffen, daß er das hochherzige Beifpiel der 
Nadftentiebe des Evangeliums gegeben, und den R. U. den Fatholi- 
iden Schülern fortan ertheilt hatte, wie das in den anderen Staaten 
der Fall fei. Sn allen Fallen fet ihm ja vod) immer das Redt des 
Rücktrittes geblieben. Gin „Non possumus* fei hier nicht am redjten 
Orie, da weder der Kirde, nod) ihren Dienern, nod den Principien, 
auf welchen fie berubt, Gewalt gefdehen. Der Staat, dem der Clerus 
Forderungen geftellt habe, wodurd er die conjtitutionelen Dogmen 
verläͤugnen müßte, fonne und miiffe antworten: Non licet. 

Schon im Qahre 1849 habe er vem Bifdofe eine Anndbherung 
»Sur le pied d’une liberté et d'une indépendance mutuelles* ange- 
boten, und der Biſchof fei carauf eingegangen, weil er datin das 
wahre Terrain erfanut habe, auf weldjem die Religion wirkſam fein und 
reſpectirt bleiben fonnte, und es habe fidy ver Biſchof nur vorbehalten, 
die Uebereinkunft gu lofen, im Falle der Nothwendigfeit ded Rücktrittes. 

Um Schluſſe ves Briefeds entwirft Piercot ein lebhaftes Gemalde 
von der Stellung und Adtung, die das Gouvernement der Rirde 
herall einraume, und wie ed diefe fordere und unterftiige durch mas 
ierielle Mittel und durdy die unbefdyranfte Freiheit, welche eS dem 
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Clerus guerfenne, fo daß ex eine unbegrengte Angahl von Collegien 
gegeniiber dem dffentlidjen Unterridjte erridten fonne. 

Mit diefem Briefe hatte der Brofdhiirenftreit fein Bewenden. Dic 
Bifhofe antworteten nidt, und Piercot blieb bei feinen Anfidten. Die 
Wthenden waren tiberall gedffnet. — 

Zwiſchen Staat und Sirde war nun die Rluft eingetreten, auf 
die wir im Eingange unferes erften Artifels hingewiefen haben. Die 
Religionslehrer waren von allen offentliden Lehranftalten zurückgetreten; 
nur Abbé Fivet, yugleid) Director dex Mittelfdule in Marche, ift nod 
bis gum Sunt 1852 geblieben, da er bis dahin, wo die Ecole moyenne 
supérieure unter das Geſetz vom 1. Suni geftellt werde, feine Stelle 
nod) proviforifd) mahrnehmen ju wollen erflart hatte. Die öffentlichen 
Organe ſetzten den Streit fort und befonders waren e das Journal 
de Bruxelles und die Indépendance, weldje fid) befehdeten. Durch 
viefe Planfeleien find wir guerft mit dem Zuftande der öffentlichen Lebr- 
anftalten befannt geworden. Das erftere Parteiorgan fagte: „L'en- 
seignement officiel végéte sous une direction discréditée.“ Zur 
Grbhartung diefer Behauptung theilte vas Journal de Bruges mit, dah 
ber Offentlidje Unterridjt nidt das gewiinfdjte Vertrauen fande, da das 
Athendum yu Bruges nur von Veamtenfohnen und von foldhen, welde 
Stipendien genöſſen, befudyt werde. 

Darauf aber antwortete die Indépendance am 10. October, dah 
bezeichnetes Athendum 28, und die Ecole moyenne in Bruges 34 
Schüler mehr sable, als vor dem Gefege, fo daß jept 340 Schiler, 
pon denen nur zwei Stipendien gendffen, den offentliden Curfen 
folgten; diefelbe Indépendance bringt am 20. October eine ſehr wid: 
tige Mittheilung ber das Aufblühen der jungen Staatslehranftalten 
und der geiftliden Schulen. Trog ved Geſetzes, heißt eS, atten die 
geiftliden Schulen an der Zahl ver Schüler nidjt verloren und ebenfo 
erfreuten ſich die offentlidjen Schulen einer Blithe, weldje fie bishet 
nidt gefannt. Es fei vie GFreiheit des Unterrichtes unangetaftet, und 
weder fiir den einen nod) fiir den anderen ein Monopol eingetreten. 

Wahrend diefer Zeit aber wurden die Beziehungen des Clerus jum 
Gouvernemente feineswegs befreundeter; vielmehr trat der Bruch nod) inv 
mer entfdiedener hervor. Die Hoffnungen, wozu das neue Cabinet vom 
3. November 1852 beredtigte, gingen nidjt in Erfüllung. Dee Mink 
ſterpraͤſident, H. de Broudere, erflarte in feiner Antritisrede, dap et, 
in die Fufftapfen Rogiers tretend, ſich beeifern werde, eine Ausglei⸗ 
Gung herbeizuführen, da auf ſeinem Drapeau die Deviſe ſtehe: ,Modéra- 
tion, prudence, conciliation!“ Und mit einem Blide auf die beiden 
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Parteien in der Kammer fagte er: Unissons-nous, Messieurs; enten- 
dons-nous, pour maintenir cette Belgique, qui nous est si chére 
a tous..... 

Dem Clerus fdeint vas BVerfpredjen des Mtinifterprafiventen nicht 
gemigendD und die Wirkfamfeit zur Annäherung nidt hinreidjend ge- 
wefen gu fein, denn am 16 December desfelben Jahres geht der Bi- 
{dof von Tournai yu ciner Mafregel über, welche Niemand geabnt 
und erwartet, die jedod) confequent aus dem Rüctritte des Clerus von 
vem Sufammenwirfen mit der Stautégewalt bhervorging. 

An befagtem Tage follte bei Gelegenheit des Geburtsfeſtes des 
RKinigs Leopold ein Tedeum gefeiert werden, wozu bisher alle Beamte 
cingeladen wurden Der Bifdhof theilte flatt einer Cinladung dem Ver- 
waltungsrathe des dortigen Athendums mit, daß im verfloffenen Sabre 
die Profefforen eingeladen worden feien, Platz auf dem Chore in der 
Kathedrale gu nehmen; da dieß aber unter den obwaltenden Umftinden 
al§ bravade betradjtet worden fei, und er diefen Vorwurſ nidt ferner 
boren wolle, fo fehe er fiir dieſes Jahr von der Cinladung der Pro- 
fefforen, wie aud) ded Directors, ab. 

Gin Gegenſtück hiegu trat in Gent hervor. Die Profefforen der 
Univerfitat madten auf herfimmlide Weife in pleno, wie jede andere 
Corporation, dem Bifdofe am Neujabrstage einen Befud. Im Jabre 
1853 unterliefen fie jedod) nad) allgemeinem Beſchluſſe den Beſuch. Es 
War dieß eine natürliche Folge ves vorgenannten Factums. 

Die am 13. December 1852 ftattgehabdte Discuffion aber den Bre 
tifel Unterridt im Büdget findet hier ebenfalls ihre paffende Stelle. 
Piercot, weider bereits im neuen Cabdinete als Minifter ved Innern 
fungirte, nennt bei diefer Gelegenheit vie Ausführung des Unterrichts⸗ 
geſetzes eine unvollftindige und beflagenswerthe. Gr fpridt aber, wie 
H. de Broudére gethan, die Hoffnung aus, daß das neue Cabiuct 
tine Ginigung zwiſchen dem Episcopate und dem MWouvernement gu 
Stande bringen werde, weldje beiven ihre Freiheit unverkürzt bewahre. 
Die Opypofition ftimmte deunoch gegen die Gubfidien ver öffentlichen 
Sdulen, weil fie die Lehranftalten nicht anerfannte, in denen der 
Cletus nicht mitwirke, und ,worin”, wie Malou fagte, „der unterite 
Beamte das Redjt habe, den Snfpectoren der Diöceſe die Thüre gu weifen.“ 

Rogier bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß den Biſchöfen auger 
dem Rechte, den Religionsunterridjt gu geben, das Rede gugeftanden 
werden foune, an dad BVerwaltungsbiireau ihre Bemerfungen gu rid 
Aen5 die Ernennung und Abjegung der Profefforen umd die Wahl der 
Vücher fonne ihnen aber nicht guerfannt werden. Zugleich ſpricht er 
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ben Wunfd und die Ueberzeugung aus, daf die Ginigung unter dem 
neuen Gabinete gur That werde, wie er diefelbe gu erzielen Alles vers 
fudt habe. Bom Clerus fei vagegen nidts gethan worden, um den 
Concurs yu verwirfliden, vielmehr feien die Religionslehrer Da ausges 
treten, wo fie bisher gewirft Hatten. 

Der legte Rücktritt des Clerus vom Hffentliden Unterridte gefdah 
in Antwerpen, wo wir denfelben aud) feinen Anfang haben nehmen 
fehen. An der Portigen Ecole moyenne hatte bis gue Mitte ves Jah— 
re8 1852 der Vicar der St. Auguftinusfirdhe, Wbbé van den Bofd, 
den ReligionSunterridt ertheilt, und mahrend der langen Reihe von 
Sabhren feines Wirkens niemals Beranlaffung gehabt, den Unterridt 
oder die Lehrer diefer Sdjule gu tadeln; er hatte vielmehr fortwabrend 
feinen Einfluß geltend gu machen gefudt, um diefe Schule zu empfeb- 
len. Sein Riidtritt fonnte demnach, wie dies aud die Indépendance 
am 7. Januar 1853 tidtig bemerft, nur als eine Folge der allgemet- 
nen Mafregel, weldye der Episcopat glaubte anwenden yu miiffen, be 
tradjtet werden. 

Als nun die Religionslehrer der Theilnahme am Sffentliden 
Unterridjte entfagt batten, blieb den Sdhulverwaltungen nichts tibrig, 
alS die Zéglinge zur Beiwohnung des MReligionsunterridts in die 
Kirche zu fdiden, oder vielmehr den Familienvatern eS gu über— 
laffen, wie fie für die religidfe Erziehung ihrer Söhne Gorge tragen 
wollten. Wir wiffen, daß ven Lehrern der Pfarefdulen in Belgien be 
ftimmte Stunden angewiefen find, in weldjen fie fid) in der Rirde mit 
ben Pfarrfindern zut Anhörung des Religionsunterridjtes eingufinden 
haben. Die Lehrer bleiben bei den Schulkindern wabrend diefes Unter: 
richts. Diefe Weife der Beiwohnung des Religionsunterridjtes wurde 
jedod) den Rehranftasten ded mittlern Unterridjted nidjt geftattet. Die 
Zoglinge diefer Schulen wurden nur dann gu dem Religionsunterridte 
in der Kirche gugelaffen, wenn fie eingeln herbeifamen. Man hatte 
durch den Riidtritt von der Theilnahme am öffentlichen Unterrichte die 

fem feine Anerkennung gänzlich verfagt, man hatte dadurd die öffent— 
liden Sdhulen als foldhe geftempelt, welde der Kirche entgegenwirften, 
und deren Wiirde und erhabene Stellung verlegten, und folgeweife ver 
weigerte der Elerus den Zoͤglingen diefer dffentliden Lehranjtalten, wenn 
fie unter Begleitung ihrer Lehrer in die Kirche traten, die Theilnahme 
am Religionsunterridjte. 

Was nun den Religionsunterridjt feloft betrifft, welcher in det 
Kirche ertheilt wurde, fo hatte diefer nur den Zweck, die Schüler det 
Pfarrſchulen fo weit gu fordern, daß fle gur erften Communion juge 
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laffen werden fdnnten. Ueber diefe erften Lehren ded Chriftenthums 
ging der Unterridjt nidt hinaus; er war defhalb wenig oder gar 
nidt geeignet, um den Schülern des mittleren Unterridhtes eine mit 
ihrer fortfdhreitenden geiftigen Ausbildung übereinſtimmende religidfe 
und moralifde Entwidlung gu verleihen. 

So war der Zuftand des Religionsunterridts nad dem Austritte 
des Clerus aus den Offentliden Lebranftalten. 


Letztes Stadium. Die Convention von Antwerpen. 


Als nun die offentliden Lehranftalten der Mittelftufe des Unter- 
tidtes durch den Riidtritt ver Geiftlidfeit von dem Religionsunterridte, 
den man in allen Kammerfipungen als Grundlage der Erjiehung an- 
erfannt hatte, verwaist waren, und die entfdiedene Haltung ves Cle— 
tus bei einem Seden die Ueberjeugung wedte, daß er nicht eber feine 
duigegebene Stelle wieder einnehmen wurde, bis ihm die von ihm 
beanfprudjten Conceffionen augeftanden feien, befannen fid) die Man- 
ner, in deren Handen gegenwartig die Leitung der offentliden Wobl- 
fahrt liegt, eined Befferen. 

Das neue Minifterium BroudéresPiercot betrat fehr bald nad) der 
Uebernahme des Portefeuiles den Weg der Verftandigung, der allcin 
tine endlidje Löſung der unerfreulidjen Unterridtdfrage herbei gu führen 
vermag. Das Minifterium glaubte dem Volfswillen, welder fid) in- 
und auferhalb der Rammer faut und entfdieden ausfpradh, mehr Reds 
hung tragen gu miiffen, als dies das abgetretene Minifterium gethan 
hatte. Es war gu febr von der Wahrheit ver Worte überzeugt, welde 
der Beridjterftatter des Gefegeds von 1850 folgendermafen ausygefpro= 
den hatte: 

„Wer die Gefdhidte und den Charafter ded Belgiers fennt, weif, 
daß er an den religidfen Ueberjeugungen und den Gemeindeeinridtun- 
gen feines Landes hängt. Die größte Maffe des Volks verlangt die 
Wahrung ver religidfen Principien und die Freiheit der Gemeinde.” 

Der Minifter Piercot, feiner Pflidht ecingedenf, die Rube des Lan- 
deS und den Frieden der Biirger unter einander gu wahren und den 
VolfSwillen gu ebren, fo lange die Berfaffung nidjt verlegt werde, vers 
Weigerte eS nidt, fid) mit den Biſchöſen in eine engere Begiehung gu 
legen, als dieß Rogier gethan. Gr ging von der Anfidjt aus, daf in 
tinem Lande, wo die Freiheit der Gemeinde fo heilig gehalcen werbde, 
auf keine geeignetere Weife eine Ausgleidung des Zerwiirfniffes der 
Staatsgewalt mit dem Episcopate herbeigefiihrt werden fonnte, als 
dadurdy, daß vie Gemeinden, worin die Athenden und Mittelſchulen 
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erridtet find, fidy mit dem Biſchof, gu deffen Sprengel fie geborten, 
über die Bedingungen der Betheiligung der Geiftlidfeit an dem Unters 
richt felbft verftandigten, und daß die Regierung die Unterhandlungen 
ver Gemeinden mit dem Bifdofe beginftigen miffe und nur darüber qu 
wachen habe, daß diefe Unterhandlungen nidt die Grengen wherfdpritten, 
welche die Berfaffung fo ſcharf und bejtimmt gezogen hatte. 

Wir glauben allen Grund gu haben, die Ueberzeugung auszuſprechen, 
paf, wenn Rogier nod) im Sabre 1852 auf den Rath ved Abgeordneten 
Jules Malou fich mit ven Bifchofen in perfonlide Beziehung ge 
fept und directe Unterhandlungen mit ibnen angefnipft hatte, anftatt 
eine fange Gorrefpondeng mit ihnen gu führen, die gebaffige Frage da: 
mals ebenfo ihre Lofung gefunden haben wiirve, ald fie jegt ſchon theil- 
weife gelost ift. Rogier wies den Borfdlag Malou's zurück, denn et 
wollte nidt unterhandeln, weil er nicht nadgeben und dem Clerud fet: 
nen Singer breit auf dem Terrain einräumen wollte, welches der Staat 
fiir feine Wirffamfeit in Anfprud) genommen hatte. Er blieb unnadgiebig, 
pie Parteien befimpften fich, und die Gemafigten fiegten: das Miniftes 
rium ver , Conciliation” folgte, und der Antagonismus Rogier’s war es 
felbft, wodurch feine Pattei unmöglich wurde. Das , Annuaire des deux 
mondes von 1852—53, ©. 126” charafterifirt pad Minifterium Rogier 
Frére, weldem Belgien in mander andern Begiehung gewiß ſehr vieled 
zu verdanfen hat, gang treffend mit folgenden wenigen Worten: 

»Le tort du ministére Rogier, c’est de n’avoir pas compris dans 
quelles limites s’était alors exercée son action: bientét, s’exagé- 
rant sa propre force, il voulut administrer le pays au gré de sa 
fantaisie Ce fut ainsi une politique personnelle qui se substitua 2 
une politique d’intérét général.“ 


— — — 


Der erſte Verſuch zur Anbahnung einer Verſtändigung zwiſchen der 
Staats- und der Kirchengewalt wurde auf Betreiben Piercot's in Wat 
werpen gemadt. Die Unterhandlungen, welde der Bifchof von Mecheln 
mit der Gemeinde von Antwerpen angefniipft hatte, führten gu einem fit 
beide Theile erfreulichen Refultate, tropdem ver Biirgermeifter Loos einer 
ver cifrigften und unbedingteſten Anhänger Nogier’s ift, und ver Ge 
meinderath aus Mannern beftand, welde gur ,liberalen”, d. i. anticleri⸗ 
calen Partei gehdrien. Als Frucht diefer Unterhandlungen fonnen wit 
ein Reglement über die innere Ordnung des Athendums begeichnen, au 
deffen Spitze in zwölf Artifeln vie Uebereinfunft fteht, welche hinſichtlich 
ded Religionsunterrichtes und der Uebernahme desſelben durch den Clerus 
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die Gemeinde mit dem Biſchofe abgefdhlofien hatte. Diefe zwoͤlf Artifet 
find in Belgien unter der Bezeichnung: 

Convention d’Anvers 
wr groften Popularität gelangt. 

Der geſchichtliche Verlauf des Zuftandefommens diefer Convention 
it folgender : 

Wahrend der Minifter auf Mittel fann, um dem Clerus den Beis 
tritt gum Offentlichen Unterridjte miglid) gu madjen, ohne der Conftitu: 
tion im Mindeften Cinbrud) gu thun, trat in Antwerpen der ernfte Wille 
hervor, eine endlidye Lofung der Mißhelligkeit herbeigufiihren, 

Das Adminiftrationsbureau ded Athendums, das ſchon lange lebs 
haft bedauerte, daf dad Athendum des Unterridts in der Religion bee 
taubt fei, berieth darüber, wie man die Schiller wenigſtens mit dem 
Snbalte ded Katechismus befannt madjen fonnte, und ob man nidt ein 
von der geiftlidjen Behorde approbirted Religionshandbud fiir den Unter- 
tidt in Vorſchlag bringen follte. Bei diefer Berathung ſprach ſich aber 
die allgemeine Meinung dahin aus, daß dadurd) allein nicht viel genugt 
werde, Daf man hingegen darauf bedadyt fein miiffe, die perfonlide Mit. 
witfung ded Clerus moͤglich gu maden, da deffen Ubwefenheit bereits 
nadtheilige Folgen fühlbar werden ließe (il crut qu’il était de son 
devoir d’atténuer autant que possible le mauvais effet produit par 
Péloignement du prétre... ©. Moniteur de l'Enseignement vom 40. 
Mary 1854). Das BVerwaltungsbureau entwarf, in der Hoffnung, ein 
Arrangement mit der Geiftlichfeit herbeizuführen, ein Reglement d’ordre 
intérieur fiir dad Athendum und die Ecole moyenne, und legte ed 
dem Gouverneur zur Begutadtung vor. Diefer weigerte fid) anfangé, 
feine 3uftimmung gu einer ſolchen Mafregel gu geben; jedoch nad wenigen 
Tagen ging er gang darauf ein, alé er die guten Abſichten ded Admini⸗ 
ftrationébureau’é erfannte, die er aud) vollfommen theilte. 

Er madjte nun dem Erzbiſchof von Mechelu Vorſchlaͤge, welde auf 
die Erzielung einer endlidjen BVerftindigung über vie Mitwirfung dex 
Geiftlichfeit in den Mittelfdyulen geridjtet waren. Der Erzbiſchof nahm 
die Vorfchlage gut auf, und es wurden von feiner Seite und vou Seis 
(tu der Regierung Abgeordnete bezeichnet, weldje über dad erfte Gapitel 
des Reglements, namlich die befannten gwolf Artifel, berathen und ver- 
handeln follten. Die deinen Abgeordneten waren: dex Profeffor Nelis 
von Untwerpen fiir die Regierung und der Didcefaninfpectos der Ele 
Mentarfdulen, Berhouftraeten, Dechant von St.Gudula in Brüſſel. 
Die Wahi diefer deinen Beaufteagten fonnte nicht beffer getroffen were 
den. Beide Manner, von der Widhtigkeit und der hohen Bedeutung ihrec 
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Gendung auf’s tieffte durchdrungen, verftindigten ſich volfommen. Ihre 
Wrbeit wurde von der Regierung an das Adminiftrationéburean ded 
Athendums gefdidt, da dieß nad Art. 13 des Unterridtdgefeges den 
Entwurf des Reglements der inneren Ordnung vorjubereiten hat. Diefed 
Collegium ging fofort gur Priifung und BVerathung ver Unterhandlungen 
liber, welche die beiden UWbgeordneten gepflogen Hatten, und am 28. Seps 
tember 1853 gingen die gwolf Urtifel aus dem Schooße dieſes Collegiums 
in derfelben Faſſung bervor, welche thnen von den beiden Abgeordneten 
gegeben worden waren. Am 10 October desfelben Jahres wurde die 
Convention vom Biirgermeifter unterjzeichnet mit der Hinzufügung: 

Approuvé le présent réglement, ,y compris le chapitre parti- 
culier de Pinstruction religieuse“, par le conseil communal. Seht 
bald darauf, am 14. October, gab ver Gouvernesr der Proving Ant 
werpen, Teidymann, durch feine Unterzeichnung die Senehmigung und An- 
name der Convention feitend der permanenten Deputation (Regierungscolle: 
gium) ju erfennen. Es blieb nun nod die Genehmigung ded Königs übrig. 

Der wörtliche Snhalt der Convention d'Anvers ift folgender : 

Art. 1. L’enseignement religieux fait partie essentielle du pro- 
gramme des deux sections. 

Art. 2. L’établissement étant fréquenté par des éléves dont la 
grande majorité professe la religion catholique, l’enseignement re- 
ligieux y est donné pour toutes les classes par un ecclésiastique 
nommé par Je chef du diocése et admis par le gouvernement. 

Art. 3. Les éléves non catholiques sont dispensés d’assister 3 
cet enseignement. 

Art. 4. L’ecclésiastique a également soin de l'éducation chré- 
tienne des éléves. 1) veille à ce qu’ils accomplissent en temps 
opportun leurs devoirs religieux. Il s’entend à ce sujet avec le 
préfet des études. 

Art. 5. Chaque classe a par semaine deux heures d’instruction 
religieuse. 

Art. 6. Les éléves qui se préparent a leur premiére commu- 
nion recoivent à l’athénée, en temps ulile, une instruction spéciale. 

Art. 7. On n’emploie pour Il’enseignement religieux que des 
livres désignés par le chef da diocése. 

Dans les autres eours, il ne sera fait usage d’aucun livre qai 
soit contraire a linstruction religieuse. 

Les livres destinés a la distribution des prix sont choisis, sous 
Vapprobation du bureau administratif, par une commission dont le 
préfet des études et lecclésiastique font partie. 
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Art. 8. Les éléves entendent la messe dans la chapelle de 
létablissement les dimanches et les jours fériés. 

Immédiatement aprés la messe ils assistent à une conférence 
donnée par l’ecclésiastique. 

Art. 9. Liinstruction religieuse est comprise parmi les branches 
qui concourent pour les prix généraux ou d’ensemble. 

Le nombre des points 4 assigner aux éléves non catholiques 
pour Vinstruction religieuse sera déterminé par la moyenne des 
points qu’ils auront obtenus dans tous les autres cours obligatoires 
de leurs classes. 

Art. 10. L’ecclésiastique donne la matiére pour l'instruction 
religieuse, et il est seul juge du mérite de ces compositions. 

Art. 11. Le préfet des études et les professeurs profiteront 
des occasions qui se présenteront dans l’exercice de leurs fonc- 
tions pour inculquer aux éléves les principes de morale et l'amour 
des devoirs religieux. Ils éviteront dans leur conduite, comme 
aussi dans leurs lecons, tout ce qui pourrait contrarier |’instruc- 
tion religieuse. 

Art. 12. Le préfet des études et lecclésiastique régleront de 
commun accord sous l’'approbation du gouvernement et du chef du 
diocese, les jours et les heures qui seront assignés a l’enseigne- 
ment religieux et aux compositions sur cette matiére. 


Faft gu gleider Zeit mit dem Borgange in Antwerpen bradte das 
Journal de Bruxelles bie Nachricht, daß ſaͤmmtliche Bifchife ded König— 
rides von Mecheln aus an den Minifter ded Innern ein Collective 
fdreiben abgefertigt Hatten, um die Mafregeln, welche der Cardinal: 
erzbiſchof von Mecheln auf Anregung des Minifters gue Crmiglidung 
der Mitwirkung der Geiftlicfeit in den offentliden Lehranftalten ange- 
wendet hatte, in ihrem ganjen Umfange gu billigen. 

So war mit einem Mal der Weg zur Verftindigung und Aus- 
gleidung ver Differeng, welche bereits fo unbheilvoll unter ber Bevilfe- 
tung gewirft hatte, angebalnt; es war mehr als der Weg gebabnt: 
in Antwerpen war die Verftindigung vollfommen erreidjt worden gum 
Worbilde fiir vie anderen Gemeinden ded Landes. 

Durd die erwähnte 3uftimmung des belgifden Epifcopats gu den 
Mafregein ved Cardinal⸗Erzbiſchofs war diefem das Recht iibertragen 
worden, mit allen Gemeinden des Landes allein und ohne 
Yorhergehende Cinholung der Anfidt oes betreffenden 
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Didcefanbifmofs gu unterhandetn; er reprdfentiste alfo den ge- 
fammten belgifden Epiſcopat. 

Um 8. Februar 1854 theilte der Minifter Piercot der Rammer 
die Convention von Antwerpen mit. Sie wurde der Gegenftand einer 
tebhaften Debatte, und unter andern wurde geltend gemadjt, daß die 
Gemeinden mit dem Bifdhofe unterhandein miiften, in. veffen Didcefe das 
betreffende Athenaͤum fid) befande, denn in Belgien gabe ed feinen Epis- 
copat, fondern einen Erzbiſchof und Didcefanbifchofe, welde von einander 
unabhangig waren. Der Redner gab jedod) ein gemeinfdjaftlidjes Han- 
deli derfelben in Dingen gu, wo fie verfchiedener Meinung waren, wie 
in Sachen des Unterridts. Die Mehrheit der Rammer fal) aber von 
diefer Frage ald einer unwefentlidjen gang ab. 

Die Convention wurde im ANgemeinen giinftig aufgenommen. Die 
Mitglieder der Kammer waren alle gu fehr von der Nothwendigfeit einer 
Lofung des Zerwürfniſſes zwiſchen Staat und Kirche durchdrungen, umd 
die Miniſter hatten durch ihre Handlungsweiſe der Kammer die Leder: 
zeugung nahe gebracht, daß die Abgeordneten ihre perfonliche Sade, ihre 
Parteiſache mit der Sache des Vaterlandes vertauſchen müßten. Nur 
zwei Mitglieder, die Fahnentraͤger des Radicalismus, der frühere Finany 
miniftee Frere und Verhaegen ftemmten fid mit der ganjen Krait 
ihrer Rednergabe gegen die Annahme der Convention. Aber fie muften 
die triibe Erfahrung maden, fid) von ihrer eigenen Partei verlaffen zu 
fehen. Froͤre proteftirte trogdem immer mehr und fliichtete ſich endlich mit 
feché der Treugebliebenen auf die Banke der duferften Linken. Er wollte 
feine Berftandigung, um jede Theilnahme ded Clerus am öffentlichen 
Untertichte ferne gu halten, um überhaupt jeden Einfluß der Religion 
oon ber lernenden Sugend abguwebren. Was ex ald Minifter gugegeden, 
befimpfte ex jegt mit Heftigheit und ſelbſt nicht ohne Leidenfdhaftlidfet. 

Der Minifter des Innern richtete nad dex Annahme der Convention 
durch vie Kammer an den Konig einen Bericht über die Verhandlungen, 
unter denen die Convention gu Stande gefommen war, um die fonige 
lide Approbation ves Reglements und vorzüglich der zwölf erſten 
Yrtifel au erwirfen. 

Gr fagt in feinem Berichte, es habe der Verſuch, ein allgemeines 
YUrrangement Herbeigufiihren, wodurd) die Mitwirfung ded Clerus allen 
Lehranftalten gefichert werde, nicht gliiden wollen, und deßhalb habe 
man ſowohl von Seiten der Regierung wie von Seiten ver Geiſtlichleit 
den Weg eingefdlagen, um durd) eingelue Arrangements allmalig je 
erwünſchten Ziele gu gelangen. Gr ſucht ferner um die Genehmigung re 
von dem Gemeinderathe in Antwerpen neu gebildeten Adminiſtrations⸗ 
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bureau’s nad, in weldem uun aud ein Geiftlidber Sig genommen habe, 
ver im Ginverftandnif mit dem Erabdifdofe gewahit und vom Gouverneur 
ver Regierung zur Beftitigung vorgefdlagen worden fei. Ebenſo erbittet 
ex dic Genehmigung, zwei Religionslehrer gu ernennen, welche ibm der 
Biſchof in Vorſchlag bringen werde. Die Regierung habe auferdem nod) 
eingewilligt, bemerlt der Minifter, daf ein Mtitglied aus dem Clerus im 
Conseil de perfectionnement (oberfter Gdulrath) Sig und Stimme 
habe und eine geiftlide Inſpection ded Religionsunterridtes einge- 
ridjtet werde. Was die nidtfatholifden Schüler beteeffe, fo folle dafiir 
gtforgt werden, daß fie den Religionsunterridjs von ihren Geiftlichen, 
jedod) auferhalb des Schulgebaudes erbielten. 

Wuf viefen Beridjt ded Minifters exfolgte am 5. April 1854 die 
fonigliche Genehmigung nebft der Verfiigung, daß die Lcitung des Re- 
ligionduntetridié im Uthendum und in der Ecole moyenne gu MAntiwer- 
pen dem Diocefandef übertragen werden folle. Gleich darauf erfolgte 
aud) die Ernennung gweier Religionslehrer fir die beiden Lehranftalten 
durch ven Erzbiſchof. Daß diefelben Geiſtlichen, ver Abbé Bülo und 
Abbé van den Boſch, welche bis gum Ridtritte ded Elerus von der 
Theilnahme am Sffentlidjen Unterrichte ald Religionslehrer gewirk batten, 
wieder in diefe Stellen ernannt wurden, mufte erwartet werden. 

Hiermit war die Convention in Antwerpen zur Ausführung ge- 
fommen, wodurd die Mitwirfung dex Geiftlidfeit dort nady langen 
Kaͤmpfen endlich gefidert ift. Aber nicht fo leicht gelangte das Gouver- 
nement in den anderen Stadten gu diefem Refultate. 

Gine gang befondere Aufmertfamfeit erregten die Unterhanolungen 
mit dem Gemeinderath von Lüttich. 

Der Moniteur de l’Enseignement bradjte am 30. Mai 1854 pdie 
Mittheilung, vem Gemeinderathe von Lüttich fei durch den Gouverneur 
det Proving erdfinet worden, daß der Bifchof geneigt fei, ven Religions: 
unterricht im Athendum ertheilen gu laffen. In Folge diefer Erdffnung 
itat der Gemeinderath am 15. Suni gufammen, um tiber die Convention 
@Anvers gu berathen. 

Aber ſchon vor Beginn ver Sigungen war man dariiber einig, daß 
die Mehrzahl der Gemeinderathe gegen die Convention ftimmen werde, 
da der Gemeinderath in Littid) nur aus Anhingern Frére’s befteht. 

Das Adminiftrationsbureau widmete diefem Gegenftande drei Sigun- 
gen, als deren Refultat folgende neun Artifel gu betradjten find, welde 
Durd) das Journal de Liége verdffentlidjt wurden : 

Art. 1. L’enseignement religieux fait partie du programme des 
deux sections, conformément a lart. 8 de la loi du 1. Juin 1850. 
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Art. 2. L’enseignement religieux catholique est donné, pour 
toutes les classes, par un ecclésiastique désigné par le chef du 
diocése et nommé par le gouvernement. 

La fréquentation de cet enseignement est obligatoire pour 
tous les éléves catholiques qui n’en seront pas dispensés, 4 la de- 
mande formelle de leurs parents ou de leurs tuteurs. 

Art. 3, Chaque classe a par semaine deux heures d’instruction 
religieuse, conformément au tableau B annexé a l’arrété organique 
du 1 septembre 1851. _ 

' Art. 4. Les éléves qui se préparent a leur premiére commu- 
nion recoivent à l’athénée, en temps utile, une instruction spéciale. 

Art. 5. Le chef du diocése désigne les livres qui seront em- 
ployés pour l’enseignement religieux. 

Art. 6. Il est accordé des prix particuliers dans chaque classe 
pour lenseignement religieux. 

Art. 7. L’ecclésiastique donne la matiére des compositions pour 
instruction religieuse, et il est seul juge du mérite de ces compositions. 

Art. 8. Le préfet des études et les professeurs profiteront des 
occasions qui se présenteront dans l’exercice de leurs fonctions, 
pour inculquer aux éléves les principes de morale et l’amour des 
devoirs religieux. 

Art. 9. Les jours et heures destinés 4 l’enseignement religieux 
et aux compositions sur cette matiére seront désignés par le préfet 
des études, aprés avoir entendu le professeur. 

Diefe Conventionsartifel übergab das Adminiftrationsbureau dem 
Gemeinderathe gur Prüfung. Hierauf erhielt das Adminiſtrationsbureau 
pom Minifter eine Depeſche, worin er fid) dagegen verfegte, daf dad 
Reglement, gleid) nadoem es der Verwaltungsrath aufgeftellt hatte, dem 
Gemeiuderathe übergeben worden fei, ohne es vorher dem Gouvernement 
gur vorldufigen Genehmigung gu unterwerfen. 

Am 25. Auguft madte ver Biirgermeifter dem Gemeinderathe die 
Mittheilung, daß der Verwaltungsrath ves Athendums vorftehende De 
pefde erhalten habe, wefhalb er davon Abftand nehmen müſſe, vad 
Reglement, foweit ed fid) auf den Religiondunterridht begiehe, auf die 
Tagesordnung gu bringen. 

Die Mitglierer ves Lütticher Gemeinderaths famen dadurdy nicht in 
Werlegenheit, denn fie hatten ihren Plan ſchon (angi entworfen und fet 
gefaft, wir wir {pater fehen werden. Die Adoption der Convention durd 
den Verwaltungsrath ves Athendums war ihnen ein Dorn im Auge; 
daher ſuchten fie dieſe unmoglid) gu machen. 
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Gin Mitglied, Dewiedt, trug auf die Ernenerung ded Verwaltungs: 
tathed an, da Ddiefe alle vrei Sahre gefdehen miiffe, welder Termin be- 
reité abgelaufen fei. Gr fiigte hingu: er wiffe toohl, daß der Minifter 
die Ernennungen darum nidt vorgenommen Habe, weil cr die Annahme 
der Convention abwarten wolle, um dann jugleid) ein Mitglied ded 
Berwaltungsbureau’s aus dem Clerus gu ernennen. Der Redner ftellte 
vemgemaf den Antrag: „der Gemeinderath foll fofort aur Neuwahl der 
Verwaltungsmitglieder ded Athendums tibergehen und der Regierung un- 
veriveilt bie Lifte der Candidaten einreidjen und jene erfuchen, die Gre 
nennung der Mitglieder ded Verwaltungsrathes eheftens vorzunehmen.“ 

Der Biirgermeifter erflarte fic) entfdieden gegen die Dringlidyfeit 
dieſes Wntrages und ftimmte auferdem nod) gegen ven Antrag felbjt. 
Uber trog ded grofen Ginfluffes, den der Biirgermeifter bisher auf die 
Gemeinderathe ausübte, gelang eS ihm nicht, fiir feine Anſicht mehr als 
cin Mitglied gu gewinnen. Bei der Abjtimmung ergab ed fic), daß von 
21 Mitgliedern 19 dem Antrag Dewiedt’s beigetreten waren. 

Dieß war vad legte Denkzeichen, weldhes die Beftrebungen Lüttichs, 
um eine friedlide Berftandigung zwiſchen Staat, Kirche und Gemeinde 
herbeizuführen, der Grinnerung uberlaffen haben. Es wird dort aud) fo- 
bald nidjt anders werden, es fei denn, daß Frére feine Popularitat in 
Lüttich einbüße, und dort Manner von wahrem Lideraliémus an die 
Stelle derer berufen werden, welde in ihrer politiſchen Leidenfchaftlidfeit 
anders Denfende tyrannifiren und adhten. 

Erwabhnendwerth ift hier nod), daß der Senator Robert von 
Yittid) am 16. November 1854 einen Brief durd) die Indépendance 
verdffentlichen lief, um fid) gegen die Woreffe auf die Thronrede gu ver- 
wahren, weil in diefer gefagt werde, man miiffe bem Gouvernement wegen 
der Mafregeln gur Ergielung einer Convention Gli wiinfdhen, was 
fid) unverfennbar auf die Convention d’Anvers bejdge. Gegen diefe habe 
et fidy aber ſchon im letzten Sabre entfdieden audgefproden, weil durch 
diefe den Familienvatern die ihnen als folden gufommende 
Sreiheit gu Gunften des Clerus gefdmalert wirde! 

Und fo find wir bis gu den jiingften Erſcheinungen auf dem Ge- 
biete des oöͤffentlichen Unterrichts in Belgien hinaufgeftiegen und haben 
durch die Verbindung der vereingelten Thatfaden ein möͤglichſt vollftain- 
diged Bild von der Verwidlung und Entwidlung einer Frage, welche 
fo lange und iiberall im Lande die Aufmerffamfeit rege erhalten bat, 
enhverfen fonnen. Im Ganjen bot diefed Bild nicht viel Erfreulides, 
aber — fo id) hoffen mag — defto mehr Belehrendes. 

3um Schluſſe fei nod) gefagt, daß wir die Feder mit weit groferer 


200 


Pefriedigung niederlegen, ald wir fie haben ergreifen fonnen, da wir den 
Beftrebungen des gegentwartigen belgiſchen Cabinets einen erfreulichen 
Wusgang verheifen gu fonnen glauben; denn dem Beifpiele der Stadt 
Antwerpen ift bereits aus freien Stiden die Stadt Thuin in Hennegau, 
weldje eine Ecole moyenne befigt, gefolgt (Moniteur de l’Enseignement 
pom 30. Suli), und bereits hat das Adminiftrationsbureau des Athend- 
umé in Briffel eine Convention aufgeftellt, welde mit der Convention 
pon Antwerpen im Wortlaute faft gang wbereinftimmt (Moniteur de 
VEnseignement vom 10. Auguſt 1854), und uns gu der Annabme bee 
rehtigt, daß aud) dort bie Ausgleichung der Mifhelligfeiten zwiſchen der 
Regierung und der Geiftlidfeit durch Theilnahme der legteren am öffent⸗ 
lichen Unterrichte bald oder vielleidt in diefem Augenblide ſchon herbei⸗ 
geführt fein diirfte. 


Mm 2. Januar 1855. 


HE. Deurtheilungen und Angeigen. 
B. Pädagogik. 


Die deutſchen Univerfitaten von Karl von Raumer. Zweite Auflage. 
Stuttgart 1854, 

Wir haben gwar am Schluſſe des aweiten Artifels * bereits Ab— 
{died von Herrn von Raumer genommen, fonnen aber dod) nidjt um- 
bin, ben vierten Theil, der uns fpdater nod) gugefommen ijt, und der 
die Gefdhidjte der Univerfitaten enthalt, zur Angeige gu bringen. Hat 
itgend ein Theil aus dem weiten Gebiete der Erziehungs- und Unters 
richtsgeſchichte fid) in der lepten Zeit einer befondern Pflege gu erfreuen 
gehabt, fo ift e8 vie Gefdhidjte der Univerfitdten gewefen, namentlid 
jeit Dem fünfhundertjährigen Jubilaum der Univerfitat Brag, der erften 
und Alteften des mittlern und Oftliden Curopas. Den Reigen erdffnet, 
um hier die Gefdidte der englifdjen Univerfitaten von Huber (bereits 
1839 erfdjienen und fdjon vorher in den Meflenburgifden Blattern 
theilweife bebandelt) gu tibergehen, die Gefdidte der Prager Univerfi- 
tat von Tomef 1849, woran fid) bald eine Gefdhidjte der kaiſerlichen 
Univerfitat gu Wien ſchloß, wie eine der Univerfitit Tibingen von 
Kliipfel. Wud) ijt bereits der erfte Band einer Gefdhidte der Univerſität 
Rofto€ im fünfzehnten und fedszehnten Jahrhundert von Krabbe ers 
ſchienen, der hoffentlidy bei Gelegenheit des 1856 bevorftehenden Subi- 
laͤums der Univerfitit Greifswald ſich aud) eine Gefdhidte diefer Hoch— 
ſchule anknüpfen wird. Wie wir duferlid) vernommen, fteht aud) cine 
Gejdidte Heidelbergs von Haug in Ausfidjt. Aber eine genaue und 
gründliche Gefdhidjte der Univerfitat Paris aud) fiir das deutide Pub— 
licum ift immer nod), befonders fiir die gefammte Culturgefdidte des 
Mittelalters, cin grofes und dringendes Bediirfnif. — Daf aber trop 
mander Borarbeiten dennoch eine Geſchichte der deutfden Univerfitaten 
ihte grofie Schwierigkeit hat, wie dieß Herr v. R. in der kurzen Bore 
tede Hervorhebt, das muß jeder gugeben, der fid) aud) nur oberflächlich 
mit dem Gegenftande befaft hat, und dieß erbellt aud) aus Tholuds 
Vorgeſchichte des Rationalismus, worin das afademifde Leben des 
fiebgehnten Jahrhunderts behandelt. Die dret erften Theile ver Ge: 
ſchichte der Padagogif Hatten es gwar befonders mit Deutfdland gu 
thun, dody fanden aud) die grofen Padagogen anderer Lander ihre 
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Stelle; ver vierte Theil beſchränkt fich aber nur auf. die De utſchen 
LUlniverfitaten. — Die Gottedsfurdht ijt die nadfte Quelle, aus der 
die Hochſchulen gegriindet find, denn alle Stifter erftreben zunächſt eine 
reine Wotteserfenntnif, und in dieſer und durch diefe bie Bildung des 
Geiſtes, fo wie die gemeinfame Wohlfahrt. Die Univerfitaten waren 
der Augapfel ihrer Griinder und um ihre Frequeng gu fordern, wurden 
Lage und Klima der einzelnen betreffenden Orte guerft genau erwogen 
und dann ihnen Redjte und Freiheiten verfhiedener Art gewährt. Co 
febr fic) fonft häufig Raifer und Pap ft feindlid) gegeniiber ftanden, 
bei den Univerfititen wirften fie eintradjtig gufammen; jener, indem er 
die Mittel und dufern Lebensbedingungen gewabhrte, unter welchen fid 
Die Univerfititen entwideln fonnten, Ddiefer, indem er als ber Trager 
aud) ded geiftigen Lebens, denn Geiftlides und Geiftiges war 
im Mittelalter je friiher defto mehr eins und dasfelbe, beftimmte, was 
gelehrt werden follte, und wie man die verfdiedenen Wiirden und Stu 
fen in den verfdjiedenen Facultaten erlange. Wer auf einer vom Papft 
beftitigten Univerfitit promovirt hatte, und diefe Beſtätigung war die 
conditio sine qua non, fonnte tiberall im riftliden Europa 
lehren. An mancher Univerfitat, wie in Ingolſtadt, mufite jeder Stu 
dent Dem Papfte den Cid der Treue und des Gebhorfams feiften. Wie 
im Sirdhliden vas Anfehen des Papftes immer mehr fan, fo 
aud) im Geiftigen und Wiffenfdaftliden, fo daß die weltli- 
der Fürſten und namentlid) der Raifer feit dem fünfzehnten Sabrhun- 
dert in den Bordergrund traten und die Univerfitaten oft nur nade 
traglid) oder nur aus gewiffen Rückſichten die papftlide Beſtätigung 
nadfudjten und erhielten, bis endlid) feit Der Reformation diefelbe gar 
nidjt mebr fiir nothig eradjtet wurde. Die Univerfitat Marburg 1527 
war die erfte ohne papftlidje Beftitigung ins Leben gerufene Uni 
verfitat. 

Nad) dem Borgange der Univerfitat von Paris zerfielen Lehrer 
und Studenten in vier Nationen, die nad BVerfdhiedenheit des Ortes 
und der Umftande verfdieden beftimmt wurden und deren Bertreter oder 
Procuratoren einen Rector wablten, und in vier Facultaten. Det 
Kanzler, meift ein hober Geiftlidjer, ertheilte die licentia docendi. Die 
Studenten batten friiber hie nnd da eine Art Theilnahme an den 
Wahlen und Berathungen, felbft indirect am Lehren, wie in Prag und 
jum Theil aud) in Grfurt, aber fpdter traten fie gang zurück, und das 
ganze Univerſitätsleben geftaltete ſich monarchiſcher im Geiſte jener Zeit. 
Die Univerſitäten bildeten einen geiſtigen Staat im Kleinen; der 
Kanzler war der Papſt, dev Rector ver Konig — die Landesfürſten 
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waren daber aud) fpater oft Rectoren — von denen man herabftieg au 
den vier (urfpriingliden) Hofamtern bis gu dem niedern Adel, den 
baccalaurios et actu legentes ober aclu regentes. Die Lehrer tafen 
uber approbirte Lehrbücher und felbft wher Dictate, wenn diefe von bee 
rifinten Magiftern dev vrei Univerfitaten Prag, Paris und Orford 
herriifrten. Des Sonnabends wurde in der Regel lateinifd) disputirt, 
welde Disputationen eine genauere Beriidfidtigung verdient Hatten, 
wie aud die eingelnen Titel, der Honorar u. dergl. Nachdem über die 
vier Facultaten im Einzelnen gehandelt, ©. 20—30, werden Sitten 
und Disciplin im viergehnten und fünſzehnten Sabrhundert S. 30 bis 
34 befprodjen, mit namentlider Anſchließung an Tibingen, von wele 
ther Univerfitat, ihrer Art und Unart wir die ausführlichſten Nad-- 
tidten haben. An die angeführte Sdrift von Mohl ſchließt ſich eine 
nidt genannte, aber widtige Schrift von Pfaff über diefen Gegen- 
ftand an. Aus dem Abfdnitte über die Univerfttat Wittenberg und 
ihr Verhältniß gu den friihern Univerfititen, ©. 34 bis 40, fann 
man deutlid) den Zuſammenhang der Reformation mit der Wiederher- 
ftellung der Wiffenfdaften erfehen, denn nidt allein wurde in Witten- 
berg guerft der griech iſche Tert der ethifden und phyfifden Schriften 
des Ariftoteles gum Grunde gelegt, fondern iiberhaupt guerft Bor- 
lefungen über lateiniſche und griedhifde Claſſiker gehaiten. 
Det Zufammenhang und der gewaltige Einfluß ded neuen Geifteslebens 
auf die Univerfititen ift überhaupt nicht genug hervorgehoben. Wie 
gtoß derfelbe war, fonnen wir daraus fdliefen, daf der berühmte 
Reudiin, ein Hauptvorfimpfer der neu erwachten claffifden Litteratur 
gegen die Finfterlinge und die Kölner, gu Ingolſtadt den Plutus des 
Aritophanes mit 300 Zuhörern (a8, und daf Konrad Celtes es dahin 
bradjte, daß Raifer Mar in Wien firmlid) eine flinfte Facultat fir 
das Studium des claffifden Alterthums erridjtete und fo die ganze bis— 
berige Ginridjtung der Univerfitit verindert wurde. Daf übrigens in 
Wittenberg, wo der genannte Reuchlin bald lehrte und wirtte, eben 
feine gute Zucht herrfdte, hatte nidjt aflein darin feinen Grund, 
daß audy die Studenten die neue Freiheit mipverftanden und leidjt aus— 
arteten, fondern aud) in den vermehrten Geniiffen und ver verdinderten 
und verweidlidten Lebensweife in Folge der neuen Entdeckungen 
UND Der veränderten Welt- und HandelSverhaltniffe. Gagt vod) Luther 
ſelbſt, in feinen jiingern Sabren Hatten aud) dic reidjen Leute Waffer 
Attrunfen und manche erft feit dem dreißigſten Lebensjahre Wein, wäh— 
Tend man in feinem ſpätern Leben anfing, fdon die Minder an Wein 
iM gewöhnen. Ueberdieß beweist damals Wittenberg, daß je geringer 
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bie Anforderungen an die Keuntniſſe, defto larer die Zucht 
ift, benn von den vielen Studenten, die in der erften Halfte des fedé- 
zehnten Sabrhunderts, namentlid) aus gang Norddeutfdland und aus 
Scandinavien fid) nad) Wittenberg begaben, mocten mance weniger 
durch ben Ruf ausgezeichneter Lehrer angelodt fein, alé durch das Stre- 
ben, fid) auf leichte Weife akademiſche Titel gu erwerben. Ueber die Prü— 
fungen wadjte naͤmlich früher ver Rangler alé Bertreter des Papſtes, 
auctoritate apostolica. Als nun dieß auf proteftantifden Univerfitaten 
aufhorte, und das Prüfungsweſen nod) nicht recht geregelt mar, und 
vie Priifungen eines der faiferlichen Refervate wurden, fo nahm man eé oft 
nidt genau. Daher aud) in Wittenberg vie grofe Zahl der Bromovir- 
ten, denn von 1502 bid 1655 batten dafelbft nicht weniger alé 7467 den 
Magiftergrad erhalten. Befonders aud) wegen diefed Unfugs nannte 
Luther die Univerfititen Pforten der Holle. Das tibrigend vie Ver: 
fennung der evangelifden Freiheit cinen grofen Antheil an den 
fittlidjen Ausartungen der Univerfitaten hatte, fehen wir befonderé an 
vem Pennalismus, deffen graufenhafted und fdyredenerregended 
Wefen wabhrend des ſiebzehnten Sahrhunderts ver Berfaffer S. 47 bis 
61 anſchaulich befdjreibt, denn, wir miiffen es leider geftehen, ver Pen 
nalismus herrfdt vorzugsweiſe und faft allein auf den Univerfititen 
des mittlern und namentlid) ded nördlichen Deutfdlands, was der Hr. 
Verſ. nidt gefagt hat, wie er denn aud) ©. 54 mit Unrecht be 
hauptet, Meyfart, der die Ausartungen des Pennalismus mit groper 
Entriiftung befdyreibt, fei ungeredjt gegen feine lutherifche Kirche gewor⸗ 
den. Sollte ja auch durch den dabei waltenden Gebraud des Abſchee— 
rené der Haare ver Abnlide Gebrauch bei Nonnen und Mondjen, wenn 
fie ihr Geliibde ablegten, verhdhut werden. Der angehende Student, det 
früher Pennal hieß, wurde fpater Fuchs genannt, Sdiiler vagegen hav 
ten den Namen Sehulfiichfe. Als cin wahres Studentenideal jener Ze 
galt Heinridy Oel, der 1638 in Leipzig im Alter von gerade hundert Jay 
ten ftarb. Wud) gab es fdjon damals eine Sammlung von Anefdoten 
und Spriichen beriihmter Manner gegen Schulfudferei und Pennalid- 
mué, auf die unlangft Zacher in den deutſchen Sprüchwörterſammlun⸗ 
gen bei Gelegenbeit von Zinkgreffs Apophtheqmata aufmerffam gemadt 
hat. Wie Sena fiir die Einführung afademifder und befow 
ders ftudentifder Ausdrücke namentlid) widhtig ift, wie dort det 
Rame Schulfuchs — der Profeffor ver griechiſchen Sprade Brifomanu 
hieß guerft fo —, wie ferner 1693 der Name Philifter entftand, ſo 
ſcheint aud) Name und Wefen des Pennalismus von Jena audsgegangen 
au fein, von Sena, wo ja nod gulegt, alé Bezeichnung ded Geifted det 
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Reuzeit, am Sabredtage ber Schlacht von la belle Alliance am 18. 
Juli 1816, die Burfdenfdaft ind Leben gerufen wurde. Die mit dem 
Pennaligémus verwandte Depofition oder Enttolpelung der neu ankom⸗ 
menden Gtudenten oder Beanen, welchen Gegenftand der Verf. S. 40 
bi 47 behanbelt hat, fdeint ihren Haupthalt in Strafburg gehabt gu 
baben, wo fie erft 1792 gang abgefdafft wurde, wie Strobel in feiner 
Gefhidte des Gymnafiums ju Strafburg darlegt. Der Pennalismus war 
hervorgegangen aud der Abſonderung der Studirenden nad) Nationen. 
Wis er endlich um 1662 mit Gewalt unterdriidt wurde, bildeten fid 
die Landsmannfdhaften als verbotene und fomit als geheime BVerbindun- 
gu, S. 61 bid 70, gegen welde dann in der legten Halfte ded acht⸗ 
zehnten Sabrhunderts die Studentenorden und dann die 1816 entftane 
dene Burfchenfdaft in den Kampf traten. Die Landsmannfdaften und 
der in ihnen herrſchende Comment find die Rebhrfeiten ded Hoflebens 
Ludwigs XIV., aud weldjem aud) viele Ausdriide entlehnt find, wie dieß 
Klipfel in feiner Gefdhichte der Univerfitdt Tibingen mit Redjt behauptet. 
Ueberhaupt zeigt fid) in der ganzen Geftaltung des Stu denten- 
lebens der Trieb Der Nachahmung alé befonders thatig und von 
den fittlicben und unfittliden Regungen, welche die grofe Welt bewe—⸗ 
gen, finden wir Abbilder im Mleinen auf den Univerfitaten. Es liegt 
im Wefen ver Mleinern und Jüngern, die Größern und Aeltern gu 
fpielen. Bie dad Ordenswefen der Slluminaten, Rofenfrenjer u. f. w. 
im vorigen Jahrhundert befonters bliihte, fo aud) auf den Univerfitaten, 
Wo mandhe Berbindungen gang freimaurerifd) geftaltet waren. Uebrigens 
laͤßt ſich auch nicht laugnen, daß mande Sdeen, welche fpater erft ins 
eben traten und die grofe Welt, wenn auc) nur voriibergehend, be- 
Wegten, auf den Univerfitdaten gleidfam vorfpuften, und daß diefe ge- 
wiſſermaßen die Fühlhörner waren, welde am weiteften in die Zukunft 
teidhten und ihr Nahen vorausverfiindigten. In England war dief 
formlidy gum BolfSglauben geworden und hatte fid) in einem lateinifdyen 
Yiede audgefprodjen, welches lautete: 

Chronica si penses , 

Cum pugnant Oxonienses 

Post paucos menses 

Volat ira per Angligenenses , 
ſo daß alfo die flaatlidyen Kämpfe des englifden Bolfs auf der Uni- 
verfitat Orford ihr Borfpiel haben. Was Luther und Melandthon bei 
Belegenheit ver Depofition dufiern, ©. 44 und 45, daß fie cin Bore 
ſchmack ver fpatern Schwierigkeiten und Mißgeſchicke ded Lebens feien, 
das laͤßt ſich im weitern Ginne von dem gefammten geiftigen und fitt- 
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liden Leben der Univerfitaten fagen. Bon Seite 70 bid 204 erzählt der 
Perfaffer die Geſchichte der Univerfititen im neunzehnten Jahr— 
hunbderte, oder vielmehr fein eigenes eben, das damit aufs 
innigfte verbunden ift, da er ja tiber finfjig Sabre alé Lernender und 
alé Lehrender mit ihnen, bis auf die geringe Unterbredung von 1823 
bis 1827, in der innigften Verbindung gewefen ift und allein in Erlan— 
gen fiebenundgwanjig Sabre gewirft hat. Dads Selbfterlebte uud Celbjt- 
empfundene madjt die gange Darftelung nicht nur ungemein anfdaulid 
und lebendig, fondern gibt auch den Gindrud eines edeln, tiefen Ge: 
müths und einer reidjen ebenderfahrung, und feffelt den Lefer durch 
bie innige Herjenstheifnahme, mit der Ales aufgefapt und dargelegt if. 
Ge ift ein Stück geiftigen Lebens, ein Stück Litteraturgefdidte um 
Wirklichkeit Deutfchlands, wads uns mit den Univerfitaten gugleid ge 
boten wird, und man nimmt gern eine gewiffe Breite, mit Der bidreilen 
der gemithlide Greis fic) über Eingelnes ergeht, wie 3. B. wher dad 
Reifen der Studenten, mit in den auf. 

Wie fid) das praktiſche Wirfen ved Hrn. v. R. ald Univerfitits- 
lehrer durch reiche Bielfeitigfeit auszeichnet, fo feffelt uns fdyon der rege, 
allfeitige Wiffensdrang der jungen Géttinger-Stuventen, um fo mehr, alé 
gerade in der Gegenwart die einfeitige Abſchließung auf die Brotftudien 
immer mehr Raum gewinnt, und ver ideale Hauch eines friſchen Stu 
ventenlebenéd und geiftigen Strebend immer mehr gu ſchwinden ſcheint. 
Das iibertiindte und äußerlich geglattete eben, das im Anfange dieſes 
Jahrhunderts in Gittingen herrſchte, ift übrigens treffend gezeichnet, 
und die gange Schilderung ftimmt völlig überein mit der Darftelung des 
berühmten Pſychologen Herbart, der nad) eigener Lebenserfahrung, die 
er alé junger Student madjte, dad rege wiffenfdaftliche Leben, was 
damals in Sena herrſchte, dem fteifen und herglofen Wefen Gottingens 
fcharf und anfdjaulid) entgegenfegt. Einen ähnlichen Gegenfag finden 
wit in der Selbftbiographie Heinrids von Schubert zwiſchen Jena und 
Leipzig. Schubert rühmt naͤmlich an Sena eine frifche naturwuͤchſige 
Unverdorbenbeit, ein ehrenwerthed wiſſenſchaftliches Streben und eit itt 
lided, mäßiges, niidjternes Leben; an Leipzig dagegen tadelt er die ge 
tinge Wiffenfchaftlidfeit und vie Sucht, Auferlid) durch Kleidung und 
Zierlichkeit gu prunfen. 

Bon gang befonderm Intereſſe in diefer Geſchichte ver Univerfititen 
ift die Schilderung von Halle, welded nicht allein cine fdpone Mitte 
gehalten habe zwiſchen Studium und Leben, fondern wo aud eine iw 
nige Gegenfeitigfeit grwifden mehreren Lehrern und Studenten gewaltet 
habe. Bei dem Einfluſſe der Freiheitskriege, von denen es heißt: hte 
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Birfung auf die Univerfitaten war unermeßlich“, ift es wohl nicht ge- 
nug betont, wie gerade durd) fie ein gemeinfamed deutſches Gefitht 
angeregt und belebt wurde, und wie gerade damals dad Streben 
entftand, das deutfde Wefen in feiner Tiefe au erfaffen, womit 
Liebe gegen das Baterland, Ehrfurdt gegen das Chriftenthum, — man 
feierte an dem Wartburgfefte 1817 die Erinnerung an die Schlacht bei 
Leipzig und die dreihundertjabrige Reformation an einem Tage, den 18. 
October — und das neuerwadhte Streben fiir Sprache und Litteratur 
de8 deutſchen Mittelalters aufé innigfte gufammenhangt. Die Burfden- 
ſchaft, die fic) mit ihrer Tendeng, wie mit ihrer Ausartung, auf dem 
Warthurgfefte eng an die Freiheitsfriege anfdlieft, findet dagegen eine 
ausfibrlide Stelle S. 97 bid 120, und eben fo dad Turnen, denn 
die Mitglieder vet Burfdenfdyaft waren auch die eifrigften Turner, S. 
120 bid 132, Gand’s That mit ihrer naͤhern Berfledtung und ihren 
Solgen, befonders Sarl Follend Wirfen, und die endliche Aufhebung 
ver Burſchenſchaft, S. 133 bid 180. Daf die Gemeinfamfeit deutſchen 
Lebens und Strebens befonderd an und auf den Univerfitaten ihre Bers 
tteter fand, fann und nicht auffallen, und ed hangt dieß gufammen 
mit Den wahren und treffenden Worten Savigny’s, die aud) unfer Verf. 
anfifrt: „So vieled hat von jeher dahin gewirft, und Deutſche gu 
vereinzeln, daß e6 wobl nodthig fdeinen mag, auf die nocd übri— 
gen, der gefammten Nation gemeinfamen Giiter öfters unfern Blick gu 
tidten, fowohl um uns ihres Befiped, der und dad frifde Fortleben 
der Nation verbiirgt, gu erfreuen, alé um die Mittel ihrer Erhaltung gu 
eripdgen. Unter die cigenthimlidften und würdigſten diefer gemein— 
famen Befigthiimer find jedergeit unfere Univerfitaten gerechnet 
Worden.” 

Ungemein wobhlthuend ijt die edle Warme, mit welder Hr. v. R., 
diefer jegt hodybetagte Greid, ſich der damals hart und viel gefdymabhten 
Univerfitaten und namentlidy ver Burfdenfdyaft annimmt, fiir welde die 
vier Befchliiffe ded Bundestageds vom September 1819 fo überaus wich— 
ig wurden. Das gegenfeitige Miftrauen zwiſchen Bebhorden und Stu- 
denten, die geheimen Berbindungen, der Jugendbund bilden dann den 
tigentlidjen Schluß dieſer Geſchichte ver Univerfitdten. 

Den zweiten Abfdynitt dieſes vierten Banded bilden akademiſche Ab- 
bandlungen mehr theoretifder Natur über Bortrag, Eramina, Verhält— 
niß zwiſchen Profefforen und Studenten, Borlefungen über befondere 

Scher, Stuvententieder u. f. w., auf welche Abhandlungen id hier abs 
ſichtlich nicht eingehe, wenn mir aud) ein größerer Raum geftattet ware, 
und fo ſehr ſich audy fiber eingelne Ubfdnitte wie über 3wangécollegien, 
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grofe und fleine Univerfititen und Afademicen Manches von allgemeinem 
hiftorifchem Sutereffe fagen liefe. Nur aus dem Schluſſe diefes Abſchnitts 
„um Abſchiede“ wollen wir in aller Kürze hervorheben, daß Hr. v. R. 
in der Entwidelung und im Leben der Univerfititen des neunzehnten 
Jahrhunderts drei Perioden annimmt; die erfte die des regen Fleifes 
und wiffenfdaftliden Intereſſes an den claffifdyen Werfen alter und 
neuer Zeit und an der tieffinnigen poetifdyen Naturphilofophie ; die zweite 
bie dex Freibheit im der fittliden That, im Religidfen leidend „an der 
Bleichſucht des moralifirenden Rationaliémus” (mindeſtens im MAusdrud 
gefebit); die dritie feit eta zwei Decennien die Berbindungen unter der 
Fahne Chrifti, vie das Chriftlide zur oberften Inſtanz ihres Ledens 
gemacht haben, unter welchen der Berf. wohl befonders die Wingol- 
fianer meint. Gie werden dringend vor Cinfeitigfeit gewarnt. Welche 
Ginfeitigfeiten drohen aber befonders? Dit es ein falfder Pietismus, der 
den Schein fiir dad Sein nimmt? Sit es ein felbftzufriedeneds Abſchließen 
gegen das Leben und feine fitiliden Forderungen, wie namentlid) gegen 
vas Baterland? oder ift ed endlid die Gefahr, welche in dem Ausfprudy 
liegt, daß die Wiffenfdaft umfehren müſſe? — Dies Alles liegt im 
Sdoofe dex Zufunft, und darüber werden cinft die Univerfitaten und 
ihre enfer Rechenfdaft geben miiffen. — Der dritte Theil des vierten 
Banded liefert vierzehn Beilagen zur Gefdhichte der Univerfitaten, wie 
bulla Pii Il., ectiondverjeidniffe der Artiften u. ſ. w. 

So nehmen wir denn gum aweiten Male Abſchied von einem Werfe, dem 
wir vielfade Belehrung verdanfen, und von feinem wiirdigen Berfafer, 
ver, wie er das gange Werk mit Liebe gepflegt hat, fo namentlich dieſen 
legten Band mit dem Herzen gefdriedben und — gelebt iat. Das 
Werk ift aud) von der Verlagshandlung in Drud und Papier trefflid 


ausgeftattet. 
Cramer. 


C. Hand- und Schnlbücher für den höheren Unterricht. 
i 
C. G. Cobet, Commentationes philologice tres. Amstelod. Mueller 1853. 

Der berühmte und hochverdiente Verfaffer hat und in der eben er⸗ 
waͤhnten kleinen Schtiſt mit drei Abhandlungen beſchenkt, welche dutd 
ihren reichen, ſchoͤnen und wichtigen Inhalt wie durch ihre ganze Te 
denz dad höchſte Intereſſe jedes Philologen verdienen, und aller abr: 
ſcheinlichlkeit nach auf die Richtung rer philologifdyen Studien, aud) in 
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Deutſchland, einen grofen Einfluß ausiiben werden. Sd wünſchte, die 
Refer diefer Seitfdrift von der Bedeutung diefer Commentationen gu 
ũberzeugen, und werde Daher von dem Inhalt derfelben ein miglidft 
genaued Referat gu geben fuchen. Was id) freilid) nicht wiedergebden 
fann, ift die grofe geiftige Friſche und Energie, weldje diefe wie alle 
iibrigen Productionen des hochverehrten Berfafjers befeelt. 

Die erfte Commentatio hanbdelt de emendanda ratione Gramma- 
tice Grace discernendo orationem artificialem ab oratione po- 
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Man ift im Lateinifden (angft daran gewohnt und darüber einver- 
ftanden, die verfchiedenen Seitalter der Sprache und die befonderen Gi- 
genthiimlichfeiten der eingelnen Autoren forgfaltig gu beachten und auéd- 
tinandergubalten, und ed ift nicht leicht gu beforgen, daß Demand etwa, 
um bem Gicero eine Lesart gu vindiciren, fic) dabei auf Plautus oder 
Apulejus berufen follte. Sm Griedifden fehlt e6 nod) durchaus an die- 
fer Diftinction , felbft bei denen, welche fic) mit der Kritik „ex professo“ 
befajien. Die Terte unferer Autoren wimmeln an fich von einem bunten 
Gemiſch ſowohl in den Wortformen als aud in den Conftructionen und 
in den Bedeutungen der Worter, das man dann, ftatt es durd) eine 
ernfte Kritik hinwegzufdaffen, durch Belege aus den Schriften aller 
Sabrhunderte au ftiigen fidy beftrebt hat. Man follte wirklich glauben, 
ber Sprachgebraud) fei in dem unerbhorteften Schwanken, und die Liceng 
der Autoren durd) feine Art von Schranke und Gefeg gebunden gewefen. 
Diefer Vermifchung gegeniiber ftet nun unfer BVerfaffer die Forderung 
der Diftinction. Die griechiſche Sprache ift, dies ift ein Gag, der in 
jeder feiner Schriften wiederfehrt, nidt eine, fondern es find ihrer meh: 
tere von einander vollig verfdiedene, fo daß, wad der einen gugebort, 
ohne ladherliden Serthum nicht der andern gugeeignet werden fann. 

Diefe Scheioung aber ift fdjwieriger, alé ed ſcheint. Denn in den 
guten und beften Zeiten felbft ift eine grofe Neigung da gewefen, fic 
nidt auf die natiirlidje und lebendige Sprache, die ded Bolfes, gu be- 
{Granten, fondern dicfe durch Ausdrücke, welde anderswoher entnommen 
find, auf fiinftlidye Weife gu fdmiiden und aufyuftugen Die Tragifer 
find hiervon nicht freigufpreden; aber ſchon Pindar hat ihnen hiezu den 
Weg gereigt; ja felbft die ioniſchen Dichter, und unter ihnen fdyon die- 
jenigen, weldye den Homer gu Ende gedichtet und fortgefegt haben, 
haben fich dieſes Mittels bedient. Sie haben Worte, welde in dem 
Leben der Sprade bereité erftorben waren, und fiir welche ſchon dad 
wirkliche Verſtaͤndniß verloren gegangen war, mit einem gewiffen feinen 
poetiſchen Gefiihle, aber ohne wabhrhafte Kenntnif ihrer Bedeutung vers 
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wandt, und fo zur Bildung einer oratio artificialis bei Dichtern und 
fogar bei Profaifern den erften Anſtoß gegeben. Die Corruption geſchah 
natirlid) nicht mit einem Dale, fie war anfangs geringer und 
leichter gu ertragen, fo lange die alte Sprache ſich im Gangen alé eine 
lebende erbielt, von der nur cingelne Theile durd) dic Zeit ibr Leben 
eingebift hatten, und fo lange Leute von richtigem und zartem Gefibie 
in diefer Weife dichteten; aber die falſche Bahn war doc cingefdlagen, 
und die Gefahr wuds, fo wie dad Leben der alten Sprache dabins 
ſchwand, und die Smitation in die Hand von Leuten fam, die obne 
Talent, ohne Kenntnif und ohne die Kraft gu eigener Production eben 
nur fremde Lappen gufammen gu fliden verftanden. Die Gefahr gu irren 
war fiir diefe Nadahmer um fo grofer, da es bid anf Ariſtarch an 
einem eigentliden grammatifden Bewuftfein und fomit an einem juver 
laffigen Sriterium fiir die Smitation feblte. War e6 dod fiir Ariftard 
ein Stein ded Anſtoßes, daß er die Adjten Ueberrefte der Alteften Did: 
tung nidt von den Z3ufiigen der Diasfeuaften und Nachahmer gu fdeis 
pen vermodste. 

Zum Belege fiir vad Gefagte befpricht ver BWerfafjer vie Berfe 
DOoyff. 11, 582. 

Kai paw Taveador eiceidor xgutég adye tyovea, 
éovaor év Aduvn, 4 38 agoséndate yevely, 
orevto Jt depawy, arkew J ovx eizev béoPas. 

Gs find BVerfe eines alten Nachahmers, bereits im sermo artificialis 
abgefaft, bereits an den Febhlern erfenntlicd), welche dieſer Smitation auf 
vem Fuße nacfolgen. Denn anftatt AgoPae hatte man AcPEeey erate 
tet; ferner ift, woran am leidteften ver Diasfeuaft ju erfennen ift, die 
OQuantitat in mpogérdAate verfebhlt, gegen den Achten Gebrauch; endlid, 
und Dich ift das widhtigfte, ift credro bereits = orn gedadt, was gegen 
die Bedeutung ift, die ed in der Sliad hat. Der Nachahmer lies fd 
purd) die dufere Klangähnlichkeit verleiten. Dies Wort war alfo fo friib 
abgeftorben, und die Ginfidt in feine Bedeutung verloren; dasſelbe wat 
bei yévro, tydtyetog, vidupog, diepdg, ayégmyog, apimwy und fo 
viel auderen der Fall, die Arijtard) aud) nicht mehr verftand, umd 
nur é tay ovepoctouévwy i. e. aus vem Zuſammenhange erflirte. 
Dieß ift nun die Corruption, daß man das Todte gum ierrath fiir die 
Sprache benugte. “Auasuaxetog fommt bei Homer von der Chimira 
und vom Mafte vor; Sophokles wendet es, weil ed feierlich fang un? 
hierdurch cine Wirlung verfprad), im Oedipus Coloneus auf de 
Grinnyen an. Sophokles und Aefdylus find hierin weit gegangen; Su 
ripided ift feiner profaifd-fophiftifden Natur nad hierin fparfamer. 

Gine gweite Gefahe lag in der Bildung neuer Worter durch Com⸗ 
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pofition oder Ubleitung, ein Verfahren, au dem die Grieden überhaupt, 
nidjt bloß die tragifdjen Didter, eine grofe Neigung batten. So nennt 
Sophofles den Anker vydco toyada, ohne yu bedenfen, daß cayag bee 
reits in Der Sprache feine fpecielle Bedeutung hatte, eben fo unglidlid 
ein anderer Didjter »0¢ Exropa. Dies ift nun jener sermo artificialis, 
von den Romifern zur Genüge durdgehedelt. Die Grammatif hat ihn 
ju erfennen und gu verfolgen, wenn fie aus den erbaltenen Denfma- 
lern ein Bild ächter Gräcität wiederherftellen will. 

Die Differeng awifden der Kunſt- und der Vol€Sfprade war eine 
allmafig werdende; aber fie wurde dod) fo grof, daf ed zur Erlernung 
jener DeS Unterrichtes bedurfte. Diefer Unterridt, welder ſich guvdrderft 
ver Lectiire der alten Didjter gurwendete, war juerft in fehr rohen Hans 
den und fehr empiriſch, bis endlid) fid) eine Wiffenfchaft ver Grammatif 
bildete. Die Knaben lernten hier hHomerifhe Gloffen, wie Worter aus 
einer fremben Spradje; wer diefen Unterridjt nicht gehabt hatte, fonnte 
aud) den Homer nidt lefen, der alfo viel eher ein Schulbuch als ein 
Volksbuch gu nennen ift. Wir haben eine Scene eines uriftophaneifden 
StideS, in der zwei ungleide Britder auftreten, von denen der eine 
uber die Bedeutung gewiffer Homerifder Worter gang in Unfenntnif 
ift. Noch ergoglider ift eine Scene aus dem Komiker Straton Set Athe- 
nius 9, S. 382, wo ein ebhrlider Athener weder von uégomeg nod) 
von wade nod) von dasrvpovec nod) fonft von Ausdriiden, die der 
Anfanger im Homer flernt, das AUAllergeringfte weif. Solche Scenen 
wurden alle Pointe verlieren, wenn das Bolf ohne Schulunterridt 
von diefen Dingen das Mindefte gewuft hatte. Wie das Bolf, fo ift 
ater aud) die Schaar der erften Erflarer gang roh in diefen Dingen. 
Es ift faum ju fagen, mit welder Leidjtfertigfeit die Erklaͤrer vor Aris 
ftard) ihre Grfldrung betrieben haben. Jenes édwy Slias 9, 540, wele 
Hes die erwähnten Snterpreten ohne weitered gleid) Pldnrwy fepten, 
mag als Beleg dienen. 

Hieraus ergibt fid) nun, wie viel Corruptior durd) diefe Kunſt— 
ſprache wie durch die Snterpreten in die Sprache gefommen ift. 

Wo werden wir demnach natiirlidjer, volfsthiimlider Darftellung 
zu begegnen hoffen dürfen? wo wird es uns moglid) fein, ein Bild 
on Derfelben gu gewinnen? Bom Dorifden und Acolifden find uns gu 
ſpaͤrliche Ueberrefte geblieben, um daraus die Volksſprache wieder her— 
juftelen, wie fie in Lafonifa und in Rreta, in Bootien und in Lesbos 
gelebt hat, hiervon fo wenig, alg man aus den umbrifdjen, ofcifden 
Und etruſciſchen Trümmern eine Recouftruction der Sprade diefer Stamme 
Unternehmen fann. Giinftiger fdeint ed mit dem Sonifdert au ftehen, 
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worin wir grofe und jufammenhangende Ganze befigen. Aber wie bald 
zerrinnt diefe Hoffnung! Wir finden aud) hier, wenn wir die Fragmente 
der Didjter bei Seite laffen, nirgends ein Bild der BVolfSfprade, wie 
fie im Leben .beftand, — wie fid) ohne 3weifel in der langen Reihe 
der Sabrhunderte, in der mannigfaltigften Berührung mit den Fremden, 
bie Jas gebildet und umgebildet hatte. Denn wie Herodot und Hippo- 
krates gefdjrieben haben, hat ohne 3weifel damals fein Menfdy in ganj 
Sonien gefprodjen; fie hangen gang und gar von Homer ab, und, wie 
fie, wieder der fpdte Rappadocier Aretaus; ihre Spradje ift gang der 
sermo artificialis, derjelbe, Den man, wenn man Hierfiir die redyte Em- 
pfindung hat, fdjon im Homer mit der Spradje Adjter Natur vergliei- 
den fann. Halte man nur die Worte der Andromade im fedysten Burhe 
der Slias mit denen im vierundgwangigften Bude gufammen. 

Wir find alfo auf die Werfe der Attifer hingewiefen, und dier 
nun finden wir nidjt etwa eine grofe Liceng, fondern einen febr fdarf 
und fehr beftimmt ausgepragten Spradgebraud. Sede Abweidjung von 
diefem Spradgebraudje, fei ed in der Wahl eines Wortitammes, fei es 
in der einer Endung, fei es in der Conftruction, fei es in der Bers 
bindung und Stellung der Worter, wurde von den Athenern fofort ſcharf 
empfunden, und Theophraft, der dod) nad) feiner eigenen und anderet 
Meinung das Attifdye fehr rein fprad, wurde auf dem Gemiifemarite 
von einem Hbderweibe fofort als Austander erfannt. Es war ein Ge: 
fühl, wie es heutgutage etwa die Frangofen fiir ihre Spradje befiger. 
Es erwaͤchsſst nun dis Aufgabe, fider gu erfennen, was attifd) fei, usd 
hiernach denn eine fritifdye Mufterung unferer Terte gu unternehmen. 
Der Verfaffer lehrt nun an einigen Beifpiclen, wie mißlich jede Kritil 
fei, der dieſe forgfaltige Beobadtung des attifden Spradjgebraudes 
alg Grundlage abgehe, und wie felbft Manner, wie Friedrid) Ja— 
cobs, haben auf Srrwege gerathen miiffen. Der attiſche Spradygebraud, 
dieß ift der Mittelpunct ver Theorie ves Verfaffers, ift ohne alles 
Schwanken vollig fider und entſchieden ausgepragt. Go gehdren z. B. 
das Prifens avaiw, Futur und Worift warakw und émaragke, fernet 
nindnya, indnyny und adnynoopas, endlid) im Paſſiv aatopar iv 
fammen, und bilden cin Ganzes. Alle iibrigen Formen, als da fia 
énardySny und éndnta, naracow und mardooopar, mijoow wid 
nhjoocouee und mendtaypos find unattiſch; taiow und émasoa fil 
ven fid) bloß bei Sragifern. Bu eig Secpwtyguoy éuPadday gebort ald 
Paffiv sig Jeopwrjgrov guneosiv tao tevog, yu modu aigeiv 0 
etwa aigcioFen, foudern adioxeattas und GAwvas, gu moceiy tua T~ 
nacyev, zu téFexe: durdhaus nur xeiucs; todten ift attifd) anoxreivah 
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ionifd) anoxravény, dad Paſſiv anotaveiy inc tivog. Solder Dinge 
nun gibt eS ungablige, und die Beobadtung derfelben ijt unerläßlich, 
wenn audy nidjt gerade fdwer. Hiernady bediirfen Grammatif und Le- 
rifon einer Revifion; denn bis jept ift unfer Griechiſch ein Miſchmaſch 
aug allen Dialeften und allen 3Zeitaltern, Ridtiges und Falfdes, Le- 
bendigeS und Todtes, BolfS+ und Kunftfprade durch einander ge- 
mengt. Um cin Beifpiel gu geben, fo fteht bei Lyfias in ver Rede ge: 
gen Audocides: wnép nuov xai Fvoracer xai svyag sdkeras. Nun 
wiffen wir, 1. daß das attiſche Wort Fuw, nidt aber Pvoratw ift, 2. 
daß die alten Handfdriften Pvoracover geben. Dieß leptere ift natür⸗ 
lid) corrupt, aber eS führt gum rechten: O und © find verwedfelt, und 
vie Adte Lefart ift Puaiag Pice. 

Die zweite Commentatio handelt de sinceritate greci sermonis 
in Grecorum scriptis post Aristotelem graviter depravata, 

Unwillen ergreift mid), beginnt der BVerfaffer, wenn id) das maf- 
fenhafte Material betradte, welded unfere gelehrteften und berühmteſten 
Philologen aufzuhäufen pflegen, um damit eine Kenntnif der griedi- 
ſchen Sprade gu geben, ftatt daß fie jenen wohl vielmehr hatten fidten 
und lidjten follen. Unter diefen Philologen fteht in unferer Zeit Lo- 
bed obenan. 

Die Aufgabe der Philologie und das Bedürfniß ift nidt ſowohl 
das natürlich Gefdiedene gu verbinden, als das unnatiirlid) Verbun- 
dene gu fdjeiden und gu fondern. Denn, der Verfaſſer wiederholt ed 
mit Nachdruck, die griechiſche Sprade ift nidt eine, ſondern eine 
vielfade, und es gibt in ihr eine Reihenfolge von Umgeftaltungen, 
in denen eudlich alle Reige der Jugend verfdywunden und die alten 
Züge DiS gur Unfenntlicdfeit entftelt find. Wer diefe Zeitalter verbin- 
det, verbindet das Leben mit Dem Tode, die Wahrheit mit dem Fal- 
ſchen. Die Gefdhidhte der PBhilologie lehrt leider, wie wenig man an 
dieſe Scheidung gedadt habe, felbft in den Autoren, weldje die grofen 
Meifter fid) gu ihrer Behandlung ausgewählt haben. Hemfterhufius, 
Wyttenbach, ja felbft Bentley haben ihre Hauptthatigkeit ven Spatge- 
burten griechiſcher Literatur gewidmet. Die Folge davon ift, daß die 
gtofen und Adten Werke derfelben den mittelmafigen Köpfen über— 
lafien find. 

Mit vem Berlufte ver Freiheit fommt die Corruption in die grie- 
chiſche Sprade: vas Bolf verliert das feine fpradlidhe Gefühl, und 
flit die Gelehrten ſchließt ſich alfo die Quelle ddjter Darftellung; nad 
Ulerander hat niemand mehr gut und rein gefproden. Es eriftirt eine 
Meuferung von Menander, ex fei mit einem Stiide fertig, er braudye 
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nur nod) die Berfe gu machen. Hieraus erbellt die Flüchtigkeit, mit der 
ex arbeitete; aber eS fehlt ihm nidt bloß die Feinheit und Elegan;, 
feine Sprade aud) ift nidjt mebr rein und gut attifdy, und er ift die- 
ferhalb bereits von den alten Sritifern mitgenommen worden. Mit 
Philemon und den tibrigen Komifern ift es nun derfelbe Fall. Die 
Corruption befdleunigt fid); die Volksſprache geht jablings in folde 
Verderbniß, daß wer nod) gebildet gu fdjreiben wiinfdte, nicht mehr 
aus ibe ſchoͤpfen fonnte, fondern fid) an die Werke der Friiheren alten 
mufte. Studium und Nadahmung find nunmehr die Quellen der 
Kunft der Rede. Wie bat nun das Wort alt eine gang andere Bedeu 
tung erhalten! Sonſt ift alt in der Kunſt gering geadjtet, nun fommt 
eS ploglid) gu boken Ehren: 1 trav nenawWevpévwy yAwoou und 
% rev idwrav Svedextog treten nun gang und gar auseinander. 

Plutard Halt es der Entfdhuldigung bediirftig, daß Arat roic 
énutvyovow dvouace gefdrieben habe. Polybius allein hat fid 
liber diefe Sade hinweggeſetzt und fo gefdjrieben, wie man gu feiner 
Beit fprad), voll von Geringadtung gegen die Kunftrednerei, die et 
an andern Hiftorifern geifelt und dec Wiirde einer grofen und wabr 
haften Geſchichtſchreibung ungesiemend eradtet. Ueber Dio Caffius 
hat Niebuhr ſehr mit Unredt geurtheilt, er fdjreibe in der Volks— 
fpradje. Dio hat felbft eingeftanden, er lefe die Attifer, und gwar yu 
ſprachlichem Behufe. Hatte ex fid) nur immerhin an die Wttifer nod 
mehr gehalten, und Formen wie goxevadatar, duexeympidaro, éoro- 
hidarat, of -ctdrad den Joniern überlaſſen. Der Berfaffer gibt jum 
Beleg, wie weit Dio von natiirlider Sprade entfernt fei, ein hübſches 
BVeifpiel, wo Auguft in fdlaflofer Nadjt ver theilnehmend fragenden 
Livia antwortet: xat tig dv ayotoy anoucounoions X., eine thoͤ⸗ 
richte Nachahmung des Anfangs der Weſpen. 

Dieſe Griechen nun haben von den Alten das Griechiſche in der 
felben Weife lernen miiffen, wie die neueren Latiniften das Latein von 
den Alten gelernt haben, nur daf wir bei unferer Imitation einen 
geringeren Kreis von Formen, AWusdriiden unv Wendungen uns anjur 
eignen haben, und unferem Bemühen ein wirklides Berftehen deb 
Nadgeahmten gur Grundlage dient. Es ift daher nicht zu verwundern, 
daß wir bei jenen Nachahmern, felbft da, wo fie fid) ded Atticismus 
rühmen und den Ridjtatticismus durdbhedeln, überall Verſtößen ge 
gen die Atricitat begegnen. Fehler wie xareyywodn Favarov, Formen 
wie émaivéow, yedcow, axovow, 6noow gehören immer mehr jum 
Alltaglidjen. Hier bevarf cs alfo vec Scheidung; die Adten Clafft 

ter werden bei fdjarfer Rritif, die das Unattifde ausmerst, bald cine 


215 


grofe und ſchöne Ucbereinftimmung ergeben; man wird den Wuft von 
Formen, Wusdriiden und Verbindungen aus den Zeiten der Corruption 
und falfder Smitation unbeadytet laffen diirfen, und die lernende Ju— 
gend auf jenen Sern ddjter Atticitat und wabhrer Kunſt hinweifen, wo 
es ihr nicht an einer Fille bildender Elemente fehlen wird. 

Die vritte Commentatio handelt de auctoritate et usu grammati- 
corum veterum in explicandis scriptoribus Grecis. 

Der Berfaffer geht aud) hier von dem uns bereits befannten Ge- 
vanfen aus, daß die griechiſche Sprache bet ihrer angen Dauer fid 
vielfad) umgeftaltet habe. Es ift ein grofer Uebelftand gewefen, daß 
man fie als eine fic) gleidje angefehen, und ihre Werke gleiden Stu— 
diums geriirdigt hat. Wer dieſe fpaten Productionen der Litteratur 
ohne Widerwillen gu lefen vermag, dem fehlen die Organe, um die 
hohe Anmuth der claffifden Gracitat gu empfinden. 

Das VBerderben in der Sprade hat friih angefept, aber eS hat 
fid) erft vollendet mit dem Untergange der Freiheit; die Schärfe des 
Geiftes, vie Feinheit des fpradlihen Gefühles, vie Kraft der Produce 
tion fdywinden, fo wie jener belebende Odem erlifdt. Sofort wird aud 
das Alte al’ das Gute empfunden, die Sdhriften der Alten werden ge- 
fammelt, ftudirt, erflart und nadgeahmt, und Mittelpunct der Jugend- 
bilbung. Es ijt unglaublid) gu fagen, wie rafd) gewiffe Worte dem 
Bolfe unverftandene werden. Gn den Zeiten des Lyfias hatte man die 
folonifdyen Gefege ohne weiters nidjt mehr verftanden. Go wurde nuns 
mehr die Erfldrung der Claffifer in Commentaren und Lericis ein Bee 
dürfniß und das Gefdaft ver Grammatifer. Diefen Grammatifern 
widmet der Berfaffer nun feine Betradtung. Er ift weit davon ents 
fernt gu verfennen, wie viel Werthvolles fie bringen; aber er, der 
ibnen felbft fo viel Thätigkeit gewidmet hat, ift eben fo befugt wie bee 
fabigt, vor den Hinderniffen gu verwarnen, weldje fie dem Verſtänd— 
nif der Autoren felber bereiten fonnen, und die Werthfdyigung dere 
felben in vie redjten Schranken yu weifen. Was er behauptet, find 
diefe vier Puncte: 

1. es ift ihnen obne Zeugen Fein Glaube gu fdenfen, denn fie 
haben erwieſen Wlbernheiten jeder Art ohne Ueberlegung und Ure 
theil aufgenommen ; 

2. fie find vielfad) durch falfdje esarten gu Irrthümern veranlaft 
worden; 

3. fle find größtentheils urtheilslofe und ungelehrte Leute gewefen; 
der Schein einer großen Belefenheit ift cin ſehr taufdender; 

4. fle find mit der alten Gracitat fo unbefannt gewefen, daf man 
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die Fehler nahmbhafter Grammatifer in diefer Beziehung heutzu— 
tage feinem Anfanger vergeihen würde. . 

Der Verfaffer bietet fiir dieſe Gage feine Belege bar. Der Rame 
Grammatifer hat fdon im Alterthume nidt den beften Klang. Befannt 
ift vie Stelle ded WAthendus: ef ur) farpoi joav, obdéy Ay ay twv 
yoapparixmv pwodtegov. Aber den Athendus felbft trifft dies Wort. 
Ephorus foll erzählt haben, Dercyllidas fei wegen feiner Schlauheit 
Oxvypog genannt worden. Athendus verbindet damit eine weitliufige 
Grorterung über diefen Ausdrud. Was hat aber axiqos mit Schlau⸗ 
heit gu thun? Es ift offenbar K mit IC verwedfelt, und Siavos yu 
lefen, wie aud) fonft x und vertauſcht und agvoros fiir doxror, 
&pxtoe fiir &gsotor, axwnog ftatt Aiawnog, das monftrofe xecorPdr- 
Asupévor füt xextBdndevuevor gefept ift. Golde Beifpiele von Leidt- 
fertigfeit gibt 8 bei allen Grammatifern in Menge. Gie find mit be- 
fannten Dingen unbefannt, fie erfldren das Wllertrivialfte, fie über— 
gehen, was der Erflarung bediirfte, und giehen Dinge, die nicht zu 
Sade gehoren, mit den Haaren herbei; fie compiliren die Bücher an: 
derer auf eben fo unvollitindige wie unverſchaͤmte Weife. Selbft vie 
beften und widtigften unter ihnen, wie 3. B. Pollur, find nicht bef 
fer als die anbdern. 

So hatte in Athen cin fleines Mädchen aus dem Tempel etwas 
geftoblen; um ihre 3urednungsfabigfeit gu ermitteln, hielt man ihr 
eine xdon und ein Vierdradmenftid vor; fie griff nad) dem legteren und 
wurde daher fiir ſchuldig erflart. Polur madt aus der xdon cine 
Münze; es ift aber ohne Zweifel eine Puppe, wie jene ragdevor bei 
GEuripives, die aud) im neueften Paffow nod als Münzen figuriren. 

Natürlich bieten uns diefe Grammatifer aud) Perlen, aber wie 
entftellt! Der Verfaſſer wählt gum Beleg jenes Kypfelidenepigramm bei 
Suidas, welded auf einem Weihgefdenf in Olympia ftand. Dies 
fautet bei Suidas: atrog éyw yovoote opvendarog sine xodo000s, 
Ewing ein Kupthidow yevec, offendarer Wahnſinn! Zufaͤllig fonnen 
wir nun nod nadjweifen, daß Suidas dieſes Diftidjon gleich viel an- 
derem aus Photius hat, wo der erfte Vers lautet: etpi eye yovoors 
apuenAatog giut xodogadc. Suidas hat das doppelte stud nidt ver: 
ftanden, und fiir dag erftere suo Marte avrog geſchrieben. Ratirlid 
ift das erftere efui falſch, aber es weist auf die wahre Lesart ef pth 
wodurd) nun dads gange Epigramm einen Ginn befommt. 

Bei Diogenes ift cin Gebot ded Bias: ocxérny aagosvoy pi 
xodate, Sdkeg yag peFvew. Dieß ift abfurd, aber doch leicht gu het 
len, indem wir ftatt adgouwoy fdjreiben mag’ oivoy. Go wie nun 
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aber ein gedanfenlofer Grammatifer ftatt regocvoy ſchreibt péeFuoor, wird 
bie Wunde unbeilbar. 

Bei Herodot haben die Könige in Sparta vie Gorge nazgouvyou 
nagtévov scéor. ES handelt fid) um eine Erbtodjter, die feinen Vater 
mebr hat, um, attifd) gu reden, eine éixAnoog. Ilatgovyog fann das 
gegen nur genannt werden, wer einen Bater hat. Die Grammatifer 
haben gleichwohl natoovyos = énixAnegog gefaft, und fo ift ed von Tis 
maus au Photius und von Photius gu Suidas gefommen. Man 
wiirde fehr febl gehen, wenn man fid) durch die Zahl der Namen im: 
poniren fiefie. G8 ift gu lefen napovyog , ein Madden, das cin mapa, 
cin Erbgut, befigt. 

Dieß ift nun gugleid) ein Beleg fiir die Art und Weife, in der 
die Grammatifer ihr Compilationsge/daft treiben. So ftedt nun Hee 
ſychius voll Febler, wie Bentley guerft offen dargelegt und andere fdjon 
vor ihm geabnt haben. So ift eS aud) mit dem viclgepriefenen Har: 
pofration: er hat nidt allguviel Mühe mit ſeiner Arbeit gehabt; das 
meifte hat er aus Didymus abgefdrieben, einiges aus Diogenian hin— 
jugethan ; wo er diefe Führer verlaft, gerath er in Irrthümer jeder 
Urt, oder gibt Lappalien, die feiner Erklaͤrung bedurften. Der Berfaffer 
gibt aud) hiefür Beweife. Diefe Auctoritaten alle miiffen fallen, miiffen 
wenigftens aufhoren, den Zugang gu den Adjten Werfen der Atticitat 
su verfperren. Go viel fieht Seder, daß dex Berfaffer auf eine neue 
Bahn der Philologie hinweist, und dah, wenn er mit feinem Worte 
durdjdringt, was Gott geben wolle, cine verjiingte Philologie erfte- 
ben wird. 

Der Verfaſſer hat fidr aber nicht begniigt, in der Theorie feine 
Unfidjten begriindet und die neue Ridtung der Kritik angebahnt gu 


baden. Gr bat bald nadher in feinen, Lenden 1854 (428 GS.) er- 
idienenen 
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biergu einen praftifden Commentar geliefert. Das Urtheil nidt bloß 
des grofen Haufens, fondern aud) gebildeter und einflufreider Perfo- 
nen liber Nutzen und Nothwendigfeit der Kritif und einer Fritifden 
Vilbung, fagt er, ift heut nidt giinftiger, als es vor Hundert Jahren 
War, da Ruhnken fein Elogium ves grofen Hemfterhufius ſchrieb. Als 
vor einigen Sabren in Holland die Rede davon war, die Univerfitaten 
aud einer geringeren geiftigen Reife gu dffnen, hörte man aud) das 
Wort: eS hediirfe der höheren Kritif fiir die Studirenden nidjt. Unfer 
Berfaffer gehdrte au den Vorkämpfern einer wabrhaften geiftigen Bil- 
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dung. Gr hat feitdem, mit Mannern wie Bate und Geel verbunden, 
den philofophifdjen Studien und befonderds der Kritif eine Entwidelung 
und ein Leben gegeben, von dem in der Mnemofyne bereits glan- 
jendfte Zeugniffe vorliegen. Gr fpridt es aud) hier aus, daß, ob bobere 
oder niedere Rritif, fiir die geiftige Bildung nichts verderblider fei, als 
wenn die Fähigkeit gu urtheilen und das Wabhre gu finden, ungewedt 
und ungeübt bleibe, und die Jugend fid) gewohne, Falfdes und ſelbſt 
Ubfurdes gu ertragen, gu verftehen und in Blovfinn gu bewundern. 
G8 gibt, fagt er, aud) unter und Leute, die, wenn fie dreifig Jahre 
Mumpsimus geſagt haben, ſich durch feine Borftellungen davon abs 
bringen laffen, es mit Sumpsimus ju vertaufden. 

fiir feine Schüler gunddft hatte Cobet diefe Varia Lectiones 
beftimmt, fritifdye Studien, wenn aud nidt ohne ein innered Band, 
dod) wefentlid) in fragmentariſcher Form, nicht fliidjtige Einfälle, fon: 
bern auf einer fejten Lebergeugung rubend, und, wo fie aud) nidt 
3Zuftimmung erhalten folten, gleid) denen Bentley’s, durch ihre Mes 
thode bildend und durd ihre geiftige Friſche belebend. Ich muß die 
Lefer einladen, felbft gu verfudjen, wie gewaltig Gobet mit fid) fortzu— 
reifen, bei fdeinbar diirren Partieen gu feffeln, und durd) das Gin: 
gelne wie durdy Das Ganje gu neuen Studien gu treiben vermag. Id 
trage fein Bedenfen, diefe Variæ Lectiones, verbunden mit den vor 
hergehenden theoretifden Schriften Cobet’s fiir epodemadend gu er 
flaren. 

Was die kritiſche Schule Cobet’s auszeichnet, find befonders zwei 
Dinge, 1. daß fie auf cine griindlide paldographifdhe Kenntniß dringl, 
ohne welche allerdings weder die fritifden Verſuche anderer gu würdi— 
gen nod) eigene gu unternehmen find, 2. dap fie auf fdarfe Eréenntnié 
eines beftimmten Spradgebrauds, bier zunächſt des attifden, fid 
fttigt und binftrebt, ihn, der fo fdjarf, fo fein, fo fidjer ausgepragt 
war, wieder herguftellen und in die Derte zurückzuführen fudjt, aus denen 
er durch die Fliidjtigfeit oder Unwiffenheit der Abfdyreiber verloren 
gegangen war. Hierin ift es nun, wo er zur deutſchen Philologie in 
einen Gegenfag tritt. Während ver Berfaffer mit diefen Arbeiten be 
fcaftigt war, erfdienen der Akciphron von Meinefe, umd der 
Lucian von Beffer. Beide Bücher, wie verdienftlidy fie auch fin’, 
lieBen gerade das vermiffen, was Cobet fordert und erftrebt, und ent 
behrten, indem ihnen die Ridjtung auf Atticitat fehlte, cines rechten 
Principes fiir die Kritif. Der Berfaffer wandte ſich daher ihnen zu, 
und. benugte den von ihnen dargebotenen Anlaß, um gu zeigen, 
was “Arrixwe, was Arrixioti ſchreiben heife. Sn das Eingelne fann 
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id) — der Raum verbietet es — nidt folgen; mod) weniger will id 
den harten und ftrengen Tadel, den er tiber die dertſche Philologie und 
ihre Meiſter ausſpricht, hier wiederholen. 

Man hat Cobet den Vorwurf eines einſeitigen, beſchränkten und 
pedantiſchen Purismus gemacht. Ich glaube, nicht ganz mit Unrecht. 
Aber das wird er erreichen, daß unſere Philologie in ihrer Baſis ſicherer, in 
ihtem Ziele ſchärfer und in ihrem Verfahren methodiſcher und rationeller 
werde, als ſie es bis jetzt geweſen iſt. 

C. 


Lehrbücher und Hilfsmittel fiir den lateiniſchen und grie— 
chiſchen Sprachunterricht. 


Vielleicht zu keiner Zeit ſind ſo viele Hilfsmittel für den Unterricht 
in det lateiniſchen und griechiſchen Sprache, namentlich aud) fiir den 
Glementarunterridjt theils erſchienen, theils verbraudjt worden, als in 
den letzten Sabhren: jeder Bierteljahrsfatalog bringt ein anſehnliches 
Verzeichniß neuer fiir diefen Unterrichtszweig erfdienener Sdpriften, 
und in den Programmen findet man fiir die verfdiedenen Stufen Lehre 
und Hilfsbiider in immer wadfender Zahl eingefiihrt. Indem ſich da- 
dburd) auf der einen Geite ein erfreulices Streben fundgibt, die Auf— 
qabe ded Unterridjts immer griindlidjer gu erfaffen und unbefdadet 
der Gründlichkeit immer mehr gu erleidjtern und zu befdleunigen, fo 
durfte eS auf der andern Seite immerbin problematifd erfdeinen, ob 
die Methode im Allgemeinen einen der Anzahl der verfiigbaren Hilfs- 
Mittel entſprechenden Fortſchritt gemadt habe. Diefelben beftreben fid) 
jar insgefammt, das Spradjmaterial tiberfidjtlid) und faßlich darju- 
ellen, zugleich aud) eine fofortige Verwendung desfelben angubahnen; 
zuvor aber hat die Schule eine andere widjtige und fdjwierige Aufgabe 
zu erfüllen, namlid) das Ginlernen und Bebhalten ves Stoffes gu vers 
mitteln. Dafür leiften nun die gedrudten Hilfamittel in der Regel 
Wenig; aud) die Uederfegungstibungen, die ſich in den meiften finden, 
find wenigftens in den Dingen, vie ſich nod) wefentlid) auf die Form 
erſtrecken, nidjt ausreidjend, weil vas Gleidjartige gu oft wiederkehrt, 
und die Uebung bald ein medjanifdes Gepräge annimmt. Das Ab- 
horen ded Paradigma nad) allen Seiten, die Geduld und Energie ded 
Lehrers fonnen zunächſt nur bewirfen, pas das Gingelernte feftfigt und 
unverlierbares Cigenthum wird; nur wo Energie in der Einübung des 
Raradigma mit der woblgeordneten Anwendung desfelben an dem 
Ucberfegungspiide Hand in Hand geht, wird ver Befig ded Erlernten 
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geſichert. Der Schüler freut ſich fidherlid) eben fo febr feines geiftigen 
Beſitzes, wenn er durd) fleifiges und raſches Abhoren in mannigfalti- 
ger Abwedslung, als wenn er durd) eine langfame oder, wie gefagt, 
leicht in's Mechaniſche tibergehende Anwendung am Ueberſetzungsſtück 
ſich desſelben bewußt wird; bei den Uebungen am Paradigma herrſche 
in den Claſſen immer die größte und lebhafteſte Betheiligung. Es ſoll 
nidt gefagt fein, al8 wiirde die von und als ſehr weſentlich bezeichnete 
Uebung durch die Ueberfepungsiibung beeintrddjtigt; aber eS liegt die 
Gefahr nahe, daß durd) die legtere die Widhtigfeit der erfteren geringer 
geadjtet werde, als eS fein darf, indem vielleidt der Lehrer rafdyer yu 
den Ueberfegungsiibungen tibergeht und fid) gu der oft getäuſchten Hoff 
nung verleiten (aft, Daf das, was beim Abhoren des Paradigma nist 
gang fidjer war, durd die nadjfolgenden Ueberſetzungsübungen fid 
nachholen und befeftigen laffen werde; fie geben aud felbft dem Schü— 
fer gu viel Beranlaffung zu einer gewiffen Zuverfidtlidfeit und Be 
quemlidjfeit, da es ihm febr leicht wird, nadyufdlagen und feinet 
Unfiderheit oder Unfenntnif cine Griide gu ſchlagen. Referent Halt 
ſehr viel auf genaufteds Auswendighernen und prompted Reproduciren 
in den Formſachen, audy hinfidtlid) ver gewdhnliden fyntaftifden Re 
geln; das blofe Begreifen und Verſtehen reicht nidt aus und führt 
nidjt felten gu einer gewiffen 3erfahrenheit; das Rind weif vas, was 
es begriffen bat, nod) nidjt auf die Dauer, ihm ift andy die Form 
ndthig, felbft die ftereotype. 

Sm Nadjfolgenden follen eine Reihe theils newer, theiis in neuen 
Auflagen erfdjienener Lehr: und Uebungsbücher fiir den betreffenden 
Unterridt befprodjen worden, die theils fiir verfdjiedene Biloungs- 
ftufen berechnet, theils aud) nach verfdjiedenen Grundfagen audsgeat 
beitet find. 

1. Elementarbud der lateiniſchen Sprahe von Dr. H. Sd midt, Director dé 
Gymnafiums gu Wittenberg. Zweite gänzlich umgearbeitete Anflage. Reuftreltp, 
Barnewitz, 1854. 8°. 223 6. 

Die zweite Auflage diefed Elementarbuches erfdyeint nach ves Herm 
Verfaſſers Angabe in einer Geftalt, die mit der friiheren nur nod die 
Grundlage gemein hat, fonft aber faft durchweg von derfelben verſchieden 
ift. Es enthalt Ueberfegungsbeifpiele und BVocabularium, nad einem ftreng 
geordueten grammatifdyen Gange. Um den wohl überdachten, dem find 
liden Verſtändniſſe angemeffenen, methovifdy fortfdreitenden Gang des 
Buches einigermaßen gu veranſchaulichen, laſſen wir vie Ueberſchriſten 
ber einzelnen Abſchnitte folgen. Vorausgehen Vorübungen, enthal— 
tend Subſtantiva der erſten und zweiten Declination, und Adjectiva auf 
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us, a, um und deren Verbindung durch est und sunt, und gwar gue 

nihft Subftantiva, deren Genus in beiden Sprachen gleich, dann folde, 

deren Genus verfdhieden if, Dann im grammatifdhen Curfus: 

Sage und fleine zuſammenhängende Leſeſtücke fiir vie erfte, gweite und 

dritte Declination mit Beriidfichtigung der verfdiedenen Genera, dann 

fiix Die vierte und fiinfte Declination, Lefeftiide über alle Declinationen, 
fir Adjectiva und deren Gradation, Numeralia, Pronomina, fiir die vier 
regelmafigen Conjugationen mit Berückſichtigung der Perfect: und Cupine 
ftamme, gemiſchte Beifpiele aud allen Gonjugationen. Auf einfadhe Sage 
folgen bei den eingelnen Abſchnitten gufammenhangenvde Lefeftiide; in den 
folgenden Wbfdnitten fiir vie Verba mit unregelmafiger Conjugation, 
Deponent., verba anomala, find nur gufammenhingende Lefeftiide ge- 
geben; ald Anhang folgen Gedenfverfe, Herameter und Pentameter, eben⸗ 
falé nady den Declinationen und Conjugationen geordnet. Nun folgt 
dad Bocabularium, das nad) dem angegebenen Gange der Ueberfegungs- 
fttide eingcrictet ift, fo daß dadfelbe parallel mit der Grammatif und 
den Ueberfegungsiibungen gebraudjt werden fann und fol. In der zwei— 
ten Ubtheilung ſtehen Gage und Lefeftiide gum Ueberfegen aus dem 

Deutſchen iné Lateinifche in einer der erften Ubtheilung vollkommen ents 

ſprechenden Anordnurg. Aled in vem Bude ift tiberfichtlidy, wirkſam, 

und in die Augen fallend angelegt; fiir ſchwierige Galle, und da wo 
die jungen Lateiner Haufiger anftofen, find die Beifpiele zahlreicher; die 

Refeftiide haben befondere Ueberſchriften; befonders ift Rapier und Drud 

fehr (chon, und Raumerfparnif ift nicht ängſtlich und engherzig beobadhtet: 

aud ein Gegenftand von padagogifder Bedeutung. 

2. Uebungsſtücke gum Ueberfepen aus dem Lateinifden ins Deutſche fiir die erften 
Anfainger. Rebft einer Angahl leichter Fabein, Erzählungen und Gefprade, von 
€. Bonnel, Director am Friedr. Werd. Gymn. Fünfte vermehrte und vere 
befferte Uuflage. Berlin, Enélin, 1854. 187 6. 

Diefes in fiinfter Auflage vorliegende, ebenfallé fiir die Einübung 
det blofen Formenlehre beftimmte, aber nur Beifpiele gum Ueberſetzen 
aus dem Lateinifden enthaltende Uebungsbuch unterfdeidet fid), wie 
das vorher genannte Schmidt'ſche, infofern von rer Mehrzahl der fiir 
den erften Anfang beftimmten Lehrbiicher, daß ed nicht zugleich mit den 
erften Leſeübungen aud vie Einübung der wichtigeren, befonders der von 
der deutſchen Grammatif abweidenden Regeln der Syntax verbindet. 
Durdy diefe voppelte Rückſicht, meint Herr B., entftehe beim Anfanger 
Verwirrung, der eben eher vor oem fyntaftifd) Abweidenden gu bewah—⸗ 
ten fei und nur mit der fremden Form vertraut gemadyt werden müſſe. 
Desfelbe hat in feinem Uebungsbuche cine grofe Anzahl theils aus eins 
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fachen, theilé aus gufammengefegten Sätzen beftehender, fiir zwei Curſen 
ausreicher Beiſpiele zuſammengeſtellt über das ganze Gebiet der Formen⸗ 
lehre, und an paffenden Stellen kleine Erzählungen, Geſpräche u. ſ. w. 
eingeſchaltet, unter ſteter Verweiſung auf den Auszug cus Zumpr’s la: 
teiniſcher Grammatif. Befonders ift varauf Bedadt genommen, die ver: 
fcdiedenartige Biloung der Perfecta und Cupina der odritten Cone 
jugation durch zahlreiche Beifpiele und deren Ueberfepung eingupragen. 
Der Herr Herausgeber verlangt aber aud, daß nad) vorausgehendem 
Verftandniffe eingelne Stiide von den Schülern auswendig gelernt und 
gu mündlichen und fdriftliden Uebungen verwendet werden: dadurd 
werde ein befondered Uebungsbuch gum Ueberfepen aus vem Deutfdjen 
ind Lateiniſche überflüſſig, obwohl ex diefe Uebung aud) auf der unterften 
Stufe überhaupt und in ihrer Befchranfung auf die Einübung der For 
menlebre nicht ganglidy gu verwerfen ſcheint. Unter vem Terte ftehende 
Bemerfungen und ein Worterregifter unterftiigen den Schüler. Dra und 
Papier find gut. 

3. Methodiſches Lehrbuch der lateinifchen Sprache, zunächſt fiir die unteren Claſſen 

der Gymnafien und Realfdulen, von Dr. E. Born. Berlin, Amelang, 1854. 

316 S. 

Dieſes Lehrbuch enthalt zunaͤchſt die Formenlehre mit fehr zahlreichen, 
meiſt anſprechenden Beiſpielen, mit untergeſetzten Vocabeln und doppeltem 
Woͤrterverzeichniſſe. Sn die Formenlehre find ſodann einfache ſyntakfiſche 
Regeln einverwebt; die meiſten derſelben find zweckmäßig angebracht, am 
dere find gar nicht am Orte, gu ſpeciell over vorgreifend, z. B. § 97 
über per bei einer ununterbrodenen Z3eitdauer, oder gu mechaniſch, vergl. 
$§ 61, 42, 53. Die Folge der eingelnen Theile ver Grammati€ ift etwas 
defultorifd); fo folgen von §§ 7 bid 25: das Subftantiv und fein Ge 
ſchlecht, vie Declination des Subftantivs, erfte Declination, Abweichung 
der erften Declination im Datiy und Ablativ auf abus, gricchiſche erfte 
Declination ; zweite Declination, Adjectiva ver erfien und zweiten Decl: 
nation, Berbindung ded Adjectivs mit dem Subſtantiv, abreichendet 
Genitiv auf ius; der einfache Sag, Ausfageweife, die Zeit, Stammfor 
men Des Zeitworted, dads Hiilfézeinvort esse, Compofita von esse; Ab⸗ 
leitungen vom Perfect; vierte, fünfte, dritte Declination u. ſ. w. Man 
begreift nicht, warum in dieſem Buche die §§ 1—6 (die lateiniſchen 
Buchſtaben, Ausſprache derſelben, Quantität, Accent, Orthographie, Ein⸗ 
theilung der Wiorter) vorausgeſchickt find, da dieß Alles fuglich erſt in 
einem zweiten Curſus nachgetragen werden kann. Einem Knaben, dem 
faft noch dad Leſen lateiniſcher Wörter Schwierigkeiten macht, mag ſchier 
die Luft vergehen, wenn er von allem Anfang an den Accent einer langen 
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Reihe von Wortern beftimmen foll, S. 4 und 5. Wir begreifen nicht, 
warum die Folge der Declinationen 1, 2, 4, 5, 3 leidhter fei, alé die 
gewöhnliche; es ijt ja nicht ſchwer, dem Kinde begreiflidh gu madjen, wie 
die vierte fick gur dritten verhalt. Die Regel §10 über den Dativ auf abus 
in ihrer Ausdehnung auf die angefiihrten Worter ift, im Grunde ge- 
nommen, falſch. Beifpiele tiber die erfte griechiſche Declination feblen. 
Im ganjgen Bude herrſcht für die unterfte Stufe etwad gu viel Termi⸗ 
nologie; gereimte Regeln finden fid) in giemlider Angahl, die wir über— 
haupt, und namentlid) in unferm Suche bei einer fiir die betreffende 
Bildungsftufe unangemeffenen Linge und Ausführlichkeit nidt billigen. 
Bon Seite 88 an ftehen alle vier Conjugationen neben einander, und 
gwar alle Formen und Tempora auf einmal. Das wird Berwirrung 
geben. Beffer ware e6 wohl, wenn eingelne Tempora getrennt nad) den 
verſchiedenen Conjugationen mit den nodthigen Uebungsbeifpiclen voraus— 
gefdhidt worden maren, und dann erft die vollftandige 3ufammenftellung 
folgte. Die nachfolgenden Beifpiele fegen voraus, daß der Schiller fammt- 
lidhe vier Conjugationen auf einmal lerne, oder wenigftcnd je ein actives 
und paffived Tempus aller vier Conjugationen. Die Beifpiele uber die 
temp. act. und pass. fteben jedesmal durch- oder nadeinander; gut 
wire ed, wenn aud) Beifpiele über Formen aufgeftellt warn, die haufig 
vom Anfänger verwedhfelt werden, 3 B. pres. pass. und fut. act. Die 
Pripofitionen, welche ven AWblativ regieren, find aus praftifden Griinden 
Yor denen, Die den Accufativ erfordern, au lernen. Warum foll der Knabe 
nidt erfahren, worin die fogenannte Unregelmafigfeit bei fers, fert 2C¢. 
befteht? Ueber die Verba mit abweidenden Perfect- und Supinftimmen 
feblen die Ueberfegungsbeifpiele. Uebrigend foll durd) die obigen Aus: 
ſtellungen dem Buche Brauchbarkeit nicht abgefprocen werden. 


4. Erftes Regel: und Uebungsbuch fir dad Ucberfeben aud dem Deutſchen ing Lateinifde 
9. Deutſch-Lateiniſches Ueberſetzungsbuch: Geſchichte Roms enthaltend. Zweite ver- 
befferte Uuflage, von Dr. R. W. Fritzſche. Leipzig, Fribfde. 

Die beiden genannten Biicher find gufammen in einem Bande aus— 
gegeben, obgleid) das erftere vom Jahre 1848, das zweite von 1854 
datirt. Ueber das erftere wollen wir nichts weiter bemerfen, als daß der 
Anfaͤnger ſich erft durd einen Wuft von Regeln durdyguarbeiten hat, ehe 
tt jum Beifpiele gelangt, und daß mit den allerunerquidlidften, den 
Genusregein, der Anfang gemacht wird. Das Bud) wiirde nur dann 
braudjbar fein, wenn die nadfolgenden Beifpiele fo geordnet waren, daß 
fle auf eingelne Regeln angewendet werden Fonnten. 

Das vdeutfdy-lateinifde Ueberſetzungsbuch, Nr. 5, bietet einen febr 
wedmaͤßigen Stoff, die Gefdidhte Roms bid auf Octavian, in einfacher, 
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anfprecender Form. Der Herr Verf. beftimmt ed fiir folche Schüler, 
weldje in der Formentlehre fertig find und auferdem aud cinige Begriffe 
yom Sage mitbringen, und die überdieß bet gegebencr Borfdrift die 
ablat. absol. und pen accus. c. inf. mechaniſch gu geftalten wiffen. 
Unterftiigt wird ver Schiller durd) untergeftellte Bemerfungen und — 
ein angehingted Worterbuch. 


6. Aufgaben gur Ciniibung der lateiniſchen Syntax. Bon Dr. A. Peng. Graudeny, 
Rothe, 1854. 138 6. 80, 


Diefes Buch enthalt eine ziemlich reichhaltige Sammlung awed: 
mafiger und meift anfpredender Beifpiele gur Ciniibung der fontaktifden 
Regeln durd) mündliche und ſchriftliche Uebungen, in gwei Curfen. Die 
Beiſpiele enthalten entweder hiſtoriſche Thatfachen, onder fittliche Bor 
ftellungen ded Alterthums. Referent will hierbei vie Bemerfung anfntipfen, 
daß Beifpiele, in denen Namen, welde dem Schüler nod nicht gelaͤufig 
find, vorfommen, befonders bei ertemporalen Uebungen nidjt zweckmaͤßig 
find, weil fie die Aufmerkſamkeit des Schülers von der Hauptfade , der 
Anwendung der Regel, abgiehen und denfelben fogar ängſtlich machen. 

Die Regeln felbft find in furzer und Flarer Faffung den Beifpielen 
vorangeftellt; in der Faffung und Anordnung derfelben glauben wir be 
fonders einen Anſchluß an Siberti gu finden. S. 33 ift der Ausdrud 
„afficirte Perſon“ wohl nod) nidt verftandlid); S. 8 feblen die Bedew 
tungen gu den Prdpofitionen, wo die Angabe derfelben noch nodthiger 
war, als ©. 40. Die Art und Weife, wie vie Woͤrter untergeftellt find 
(ed ſtehen nimlid die gu einem Sage gebdrigen 4 bis 6 lateinifden Worter 
unmittelbar neben einander), dürfte Berwedslungen veranlaffen. Es hal 
uné fdeinen wollen, als fei der Uebergang vom Leidjtercn gum Schwereren, 
namentlich der Uebergang vom erften Curſus gum -aweiten, etwas raſch 
und fdrwierig. Aud fonnen wir vie am Schluſſe ves Burworted aus 
gefprodjene Anficht: daß es ungwedmafig fei, vie Beifpiele fo einguridy 
ten, daß in denfelben nur gerade die einguiibende oder die bereits cing 
übte Regel vorfomme, nicht durdhgehends und als giiltige Norm billigen. 
Mo Schwierigkeiten fiir ven Anfänger vorhanden find, miiffen fie aller 
dings fo lange fortgerdumt und audgefdieden werden, bid derfelbe zu 
deren Bewaltigung vorbereitet ift; das ,planmafige Ebenen der Schwierig⸗ 
feiten” befteht doch gerade in einem planmafigen Borbereiten fiir die 
felben, in einem allmaligen und methodifden Hinleiten gur Ucberrmilti 
gung decfelben am redten Orte. 
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7. Worterbud gu Arrian’s Anabafid mit befonderer Rückſicht auf Eigennamen und 

Sadherflirung ausgearbeitet von A. Weife. Leipgig, Hahn, 1854. 8°, 246 S. 

25 Sar. 

Die Herausgabe eines Specialworterbuds fiir Arrian’s Anabafis 
ift ein verdienftlided Unternehmen, da bid jegt, fo viel wir wiffen, fiir 
diefe Schrift cin Worterbucd nicht vorhanden, und dad hiſtoriſche Bers 
ſtaͤndniß derfelben überhaupt giemlich ſchwierig ift. Wahrend wir demnach 
anerfennen, daß der Herr Herausgeber einem Bedürfniſſe entgegenfommt, 
und daf fein Bud) mance empfehlenswerthe Seiten hat, fonnen wir es 
dod) nicht bergen, daß es ebenfo im ſprachlichen wie im hiſtoriſchen Theile 
an einer gewifjen Breite und Umftindlicdfeit leidet, welde nicht nur viel 
Raum wegnimmt und das Bud) vertheucrt, fondern aud) wberhaupt die 
Swede der Bildung nicht wefentlidy fordert. In den fprachlicben Artifeln 
ift gu viel Grammatifdes aufgenommen. Wozu hat denn ein Schiler 
feine Grammatif, wozu hat er bid gur Secunda tidtig Formenlehre 
treiben miiffen, wenn bei den unregelmafigen Z3eitwortern, bei aAéw und 
stvéw, bet faivw und pépw r¢. die einjelnen Zeiten nod) einmal aufges 
fiibrt werden, oder bei ar die Lehre über diefe Negation giemlid) ands 
führlich angebradt wird? Es mangelt dem Bude der furge, Enappe, prac 
cife Ton, der, namentlich fiir einen GSecundaner, bildend fein mug. Sn 
gleidem, ja nod auffallenderem Verhaltniffe findet fic) die geriigte Breite 
bei den fachliden Artifeln, bei Cigennamen, biftorifdjen, geographifden 
Wortern ; man vergleide 3. B. mackevoc, wo ein Stiidden griechiſches 
Staatsredht mitgetheilt wird, p2777, wo die gwolf Monate aufgesahlt were 
pen, -doia, wo umftindséd die Grenzen, die den Grieden befannten 
Theile, die fonftigen Cintheilungen ded Erdtheils angegeben werden, val. 
gahayk. Das Sypecialworterbucd gu einem Schriftſteller, der in einer 
DOberclaffe gelefen wird, hat im Wefentliden nur das gu geben, was 
der Schiller fonft nicht, oder nur mit grofer Mühe finden wiirde, und 
was er jum unmittelbaren Berftandniffe der Stelle braudt, alfo außer 
Angabe der allgemeinen Bedeutungen eines Wortes die dem Schriftſteller 
eigenthiimliden Befonderheiten und die Erlduterung befonders ſchwieriger 
Stellen in ſprachlicher und ſachlicher Begiehung. Die dem Verf. eigens 
thiimlide Breite und Redfeligteit racht fid) auch giemlich bitter, wo 3. B. 
unter Kvdvog alé beildufige Bemerfung angeführt wird, Friedrich Bar- 
baroſſa fei in diefem Fluſſe ertrunfen: freilidy eine giemlid) unſchaͤdliche 
Ungabe, da jeder Secundaner diefelbe leidjt in den ihm wobhlbefannten 
Kalykadnus (Saleph) corrigiren wird. Auch andere Angaben find fdief 
over falfh. So heißt es unter Kédras: „u CAfard Zeit lagen die 
Wohnſitze der Kelten zwiſchen ver Garumna, Sequana, dem Ocean u. f. w., 
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ſpäter finden fie fic) felbft in Spanien“; d. h. pod) wohl: fpdter als 
Gafar, denn ein anderes Beziehungswort ift nidt vorhanden; nun 
aber ift es allbefannt, daß fdon 500 Sabre vor Chr. Kelten felbft in 
vem äußerſten Weften von Spanien erfdienen. Die Böotier werden 
us ungebildet und tolpelhaft begcidnet, weil fie Aderbau trieben 
und vom Verkehre mit dem Auslande abgefdloffen waren. Der maffive 
Ausdrud paft fiiglid) nidt in ein Schulbuch und ift unridjtig; vgl. 
Dietſch, Lehrbuch der Weltgefdhidte 1, 68: „Die feudjte neblichte Luft 
wurde fdjon von den Alten als Grund groferer geiftigee Sdwerfallig- 
féit und angfamfeit genannt, obgleid) das Bolf gu Zeiten gang Grieden- 
land geiftig iberragende Manner hervorbradte.” 


8. Aufgaben gum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ing Griechiſche zur Einübung der 

griechiſchen Syntax von Dr. L. Freefe. Stralfund, Ldffler, 1854. 103 6. 

Die hier bezeichneten Aufgaben bieten einen anfpredjenden, der alten 
Gefdidte entnommeaen Inhalt, find fiir Gecundaner bearbeitet und 
ſetzen demnach die Kenntniß der gefammten Formenlehre und der vor—⸗ 
gliglidjften Regeln der Syntar voraus, find mit ausreidender Phrafeo- 
logie und fonftigen fpradlidjen Hinweifungen meift in Form der Frage 
verfehen, und ohne beftimmte Berückſichtigung einer beftimmten Folge 
der grammatifdjen Regeln, aud) ohne BVerweifung auf eine eingelne 
Grammatif, aber nach der Sdywierigfeit der Ueberſetzungsſtücke geordnet. 
Dem Budhe ift eigenthimlid, daß der Schüler durd) die untergeftellten 
Bemerfungen Anleitung gur Wortbilbung und fomit ju immer groferer 
Bereidjerung feines Wörterſchatzes erhalt. Das Bud) wird fid) Freunde 
erwerben. 


9. Lateiniſch⸗deutſches Handwirterbud) gum Gebraud fir Gymnafien x. Bon Dr. G. 
Mühlmann. Leipzig, Reclam. 170 6. 12°, 

Der Here Verf. geht von der Anſicht aus, daß der Sdhiler, ebe 
er ein größeres Lerifon in die Hande befomme, fic) fiir den Gebrauch 
und das Verſtändniß desfelben durch ein kleineres vorbereiten müſſe. 
Ob nun fiir eine foldje Vorbereitung und Gewöhnung ein fleinered 
Handworterbud) oder ein Specialworterbud) geeigneter fei, ware nod 
naber gu priifen. Herr Mühlmann hat aber fein Worterbud) nicht blof 
für die Anfinger beftimmt, fondern in demfelben die Latinitat derjenigen 
Sehrififteller aufgenommen, welde gewöhnlich in den Sreis der Schul⸗ 
lectiixe gegogen werden (Cutrop, Nepos, Cafar, Suftin, Curtius, Cicero, 
Vellejus, Saluftius, Livius, Phadrus, Ovidius, Virgilius, Horatius), 
alfo eine Art Sdhulworterbud) fdreiben wollen. Man begreift nun hierbei 
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nidt, warum Tacitus ausgefdlofien; denn der Anfidt, daf Tacitus nur 
bie und da auf Gymnafien gelefen werde (fiehe Borrede), fann man 
nidt beipflidjten; dem Gymnafium und dem lateinifden Unterridjte den 
Tacitus nehmen, heißt ihm feine Krone rauben. „Das Befte ift eben 
gut genug”. §reilid) barf man eS mit den auf dem Titel genannten 
Schrifiſtellern nidt fo genau nehbmen; wenn aud) alle in denfelben 
vorfommenden Worter nad ihren allgemcinen Bedeutungen und gewöhn— 
liden Berbindungen aufgezählt find, fo wird dod) der Schüler bei den 
ſchwierigeren Stellen der in den oberen Claffen gelefenen Schriftſteller 
feine auSreidjende Unterftiigung finden und nothwendiger Weife nad) einem 
ausfihrlideren Wörterbuche greifen miiffen. Gine befondere Rückſicht, 
wie eS auf dem Titel heift, haben alfo die genannten Schriftſteller nicht 
erfabren und nicht erfabren fonnen, fonft maften ja eben die Befonderheiten 
und Gigenthimlidjfeiten in Wendungen und Verbindungen, die fpeciellen 
Sdhwierigfeiten und mander gelehrte Apparat mit aufgefiihrt fein. 
Darnad) ift alfo der Titel gu rectificiren. Beildufig: fiir Livius fehlt 
amigro, I, 34. Im Allgemeinen ift das Bud) verftandig und zweckmäßig 
angelegt, die Begriffe far, wenn aud) meift nad) dem Vorgange Anderer 
geſchieden, die Phrafeologie einfach und fiir ein beſchränkteres Bedirfnif 
ausreidjend. Für den Gebrauch in Mittelclaffen fann es demnach empfohlen 
werden ; fiir erwadfene Schüler ift es einestheils nidjt ausreidjend, andern— 
theilS als ein gu bequemes dictionnaire de poche gefabrlid); nadlaffige 
Schüler gebraudjen allerdings ein fo portables Worterbud) gar gern, 
um fid) nod in der Claſſe oder wahrend des Unterrichts mit einer 
nothdiirftigen ‘Braparation ausguftaffiren. Das ift eine unpraftifde 
Seite kleinerer Woörterbücher. 
Dr. Queck. 


Deutſche Schulgrammatik für höhere Schulen, herausgegeben von Lehrern der Realſchule 
zu Annaberg, in drei Curſen. Curfuds 1, fur einen einjährigen Unterricht in der 


unterften Claſſe berednet, bon Dr. Moritz Spieß. eipgig, Udler, 1854. Kl. 8. 
66 S. 


Deéfelben Werkes Curfus 11, fiir den Unterridht in einer mittlern Claſſe berechnet, 
von Bruno Berlet. Chendafelbft 1854. Kil. 8. 83 S. 

Borliegende zwei kleine Sdulgrammatifen find von zwei Collegen 

des Untergeidyneten in Ucbereinftimmung mit Ddeffen eigenen Anfidten 

und Wünſchen ausgearbeitet worden. Nadftehendes wird daher nidt 

tine Sritif, fondern nur cine ausführlichere Angeige beider Bearbeitungen 

enthatten und gugleid), fo weit nothig, die dabei befolgten Grundfage 


datlegen. Indem dieſe jedoch von der Art find, daG fle dem fyftematifdy- 
Bidag Revue 1955. ire Wbtheil. b. Bo. XL. {5 
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grammatifden Unterridjt in dex Mutterfprade, wenn gleid) unter Bee 
fdranfungen, das Wort reden und damit mehr oder weniger der gegene 
wirtig fdjeinbar herrfdenden padagogifdjen Anſicht entgegentreten, fe 
mag diefe Angeige Beranlaffung werden, die Zweck- oder Ungwedmafig- 
feit eines foldjen von einer neuen Seite ber in Erwagung gu gieben. 
Rielleidht ift die Behandlung des genannten Lehrftoffs, wie fie in den 
erwaͤhnten beiden Schulbüchern empfohlen wird, geeignet, awifden den 
beiden ertremen Anfidten einen vermittelnden Weg anbahnen gu helfen. 

Bride Grammatifen find nad einem gemeinfamen Plane, jerod 
flix verſchiedene Claffen, gearbeitet und wollen in Verein mit einer fpater 
nod) erfdjeinenden dritten den grammatifden Lehrſtoff geben, wie er fiir 
den deutfden Unterridt auf höhern Schulen, inSbefondere auf Real und 
bohern Biirgerfdulen, hinreidend und awedmafig ſcheint. Die bei der 
Auswahl und Anordnung befolgien Grundfaige, wie diefelben ſich aus der 
Bearbeitung felbft und den beigegebenen Vorreden ergeben, find folgende: 

1. Der deutfme Unterridt auf der Realfdhule, wenn 
nidt aud auf dem Gymnafium, hat aud die grammatifde 
Seite der Mutterfprade ausdridlid ins Auge gu fafien 
und in einer dem Range diefer Sdhulen entfpredhenden 
Gorm gu behandeln. Die deutſche Grammatif, als befonderer 
Gegenftand ded Sdhulunterridjts, hat feit mehe als einem Sabrgebat 
gewichtige Gegner gefunden, unter denen nur Grimm, Otto, Keller, 
Raumer, Kalifd) genannt werden mögen. Dennod) witd die Lehrerivell 
im Allgemeinen in Folge der beim Unterridjt felbft gewonnenen Einſicht 
die Theorie der Genannten, die freilid) vorgugSweife gegen einen geift 
lofen oder den altfpradliden Unterridt allzu ſehr nachahmenden Meda 
nismus geridtet ift, in der Praxis nidt begriindet finden. Vielmehr iſt 
die grammatifdhe Behandlung der Mutterfprade, wenigitens auf Real 
fdjulen, fdjon behufs eines correcten Gebraudes diefer letztern 
unerlaplid. Nicht minder aber aud) als allgemeine grammatifde Grund- 
lage für die Erlernung fremder Spraden, fo wie endlid) als logifded 
Bildungsmittel. 

Zwar hat man gerade vor diefer legtern Anwendung, als die Un- 
mittelbarfeit der jugendliden Gemüthsbildung gefihrdend, mit ernftem 
Morte gewarnt und hiergu nur fremde, namentlid) die alten, Spraden 
fiir geeignet erklaͤrt. Gleichwohl ift nidjt gu verfennen, daß, wenn auf 
den Gymnafien die Betreibung dec Grammati€ der alten Sprachen nod 
immer, und mit Recht, als ein Haupthollwerf tidtiger Geiftesbiloung 
angefehen wird, diefelbe den groften Theil deffen, was. fie wirklich Bil 
bended Hat, daber gieht, daß dad Verftandnif ves fremden Idioms immer 
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erſt durch die Zurückführung auf die Mutterfprade ausdrücklich oder 
Rilfdrweigend vermittelt wird und vermittelt werden fann. 

Denn um Gefege aus einer Sprade gu abftrahiren, muß ich diefe 
leptere fdjon kenuen, muf ich bereits in ihr gu denfen gewohnt fein. 
Der Gymnaftaft denft aber nidt lateinifd), wenigſtens nidt in den 
Claſſen, wo hauptfadlid) Grammatif getrieben wird. Dabei foll nidt 
gelaugnet werden, Daf die fdjarfe und verfdiedene MAusprigung der 
grammatifdjen Berhaltniffe in einer alten, ciner fremden Spradje das 
Denfen zugleich von außen her anregt und das Erfennen der gram- 
matifden BVerbhaltniffe unterftiigt. Das überzeugende Gefühl aber von 
der Ridjtigfeit einer Spracherſcheinung, die Ginfidt in die Griinde 
verfelben und die Fabigfeit, in ver fremden Sprache darjuftellen, gewinnt 
ver Schüler nur durd) die Uebertragung aus der fremden Sprade in 
die Mutterfprade und umgefehrt. Wenn endlich nod) das Intereſſe, 
das der Schüler wie der Lehrer an einem Gegenftande nimmt, fiir die 
wedende Kraft und das Naturgemafe eines Biloungselementes Zeugniß 
gibt, fo laft fid) dieß gewif aud) von dem deutfd)- grammatifden 
Unterridt, wenigftens mit demfelben Redie wie von jedem andern ein 
abftracteres Nachdenken erheiſchenden Unterridjt8gegenftande, behaupten. 

2. Wefentlid) ift freilid) aud) Hier die Art und Weife und der 
Umfang dieſes Unterrichts. Cine unerlaglide, den grammatifden 
Unterridjt wenigftend auferordentlid) erleidjternde und fidjernde Bedin— 
gung ift aber in dieſer Beziehung der Mitgebraud) eines überſichtlichen 
grammatifdyen Lehrbuches neben dem Lefebudye. Legteres hat allerdings 
den Mittelpunct fiir den deutſchen Unterridjt gu Silden. An ihm foll 
ber Schüler das medanifde, logiſche und aAfthetifde Lefen üben, durd) 
dasfelbe in die Welt der Poeſie eintreten, feinen Geſchmack und fein 
Hers bilder, Borbilder fiir fdone wie einen Priifitein fiir flare und 
correcte Darftellung erhalten. Wber weldye Hohe Stellung aud) dem 
Lefebudje eingurdumen ift: dennoch fann das Lefebudy allein und das 
blofe Lefen desſelben ſchwerlich genügen. Bei allem Bertrauen, das 
man immechin in die felbftthatige geiftige Kraft, in das empfinglide, 
ahnungsfahige Gemüth ves Knaben ſetzen mag, fann e8 dod) der 
Lehrer unmöglich mit dem blofen trodenen Lefen abthun wollen. Biel: 
mehr wird er ed fiir feine unumgängliche Pflidt halten, das oder jened 
Stiid aud auf verſchiedene Weife gu befpredyen und praftifdy gu vere 
Werthen. Sn materieller Begiehung wird fdyon dus blofe ridjtige Bers 
ſtehen des Gelefenen haufige Ruhepuncte ndthig machen. Nächſtdem aber 
wird der Snhalt ved Gelefenen aud) mit dem bei dem Sdiiler vorhandenen 
Vorrath von anderweitigen Kenntniſſen in Verbindung gu bringen, fo 
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wie in ungefudt fid) darbietenden Fallen zu fittlicher und religiofer 
Anregung au benugen, Gingelnes endlid) dem Gedächtniß wortlid) eins 
zuprägen fein. Wollte man das unterlaffen, fo ftiinde das Lcfen in der 
Schule in Gefabr, cin blofer Zeitvertreib, eine rein mechaniſche Befdhafe 
tigung gu werden, wie leider oft gu Haufe. Der alfo an den Snbalt 
des Lefebuds ſich anfdliefende deutfde Unterricht modjte aber hinläng— 
lid) berückſichtigt ſcheinen, wenn von den fiinf, ſechs over fieben deut⸗ 
ſchen Unterrichtsſtunden einer untern Claſſe diefem, einſchließlich der 
fdjriftlidjen Uebungen, die größere Halfte, alfo drei bis vier, vorzugs⸗ 
weife gewidmet werden. Was aber die andere Seite, die formale, rein 
fpradlide Seite des deutſchen Unterridjtes anlangt, fo fann es dem 
Werthe diefer letztern nur entfpredend erfdeinen, wenn auf diefe, d. i. 
Orthograpdie und Grammatif, etwa zwei bis drei Stunden, alfo die 
fleinere HAlfte ver im Gangen disponibeln Zeit verwendet wird. 

Ob aber diefer rein fpradlide Unterridjt, wie man dieß feit dem 
lepten Jahrzehnt vielfach verfudt und vorgeſchlagen hat, ebenfalls an 
bas Lefebud) gu fniipfen und ausſchließlich oder dod) vorzugsweiſe 
aus demfelben aufgubauen fei, ift billig gu begweifeln. Das Tractiren 
des Lefebudjs aus vorzugsweiſe formellen Gefidhtspuncten, jenes 
Zufammentefen ded grammatifden Stoffed aus demfelben führt eines: 
theils gu feiner Griindlidfeit, ift aber anderntheils aud) geitraubend 
und infofern felbft unndthig, als dem Schüler die fo mühſelig 
gufammengefudjten Unterlagen dod) meift unmittelbar fdon gu Ge 
bote ftehen. Namentlich aber fdeint cine folde formelle und dufer 
lide Behandlung ded Lefeftoffes darum fehr bedenklich, weil fie die 
Aufmerkſamkeit des Schülers theilen und ihm gulegt das Lefebud) mit 
fammt feinem Snbalte verleiden muf. Sn der That diirfen in dicfer 
Beziehung die fremde und die Mtutterfprade nidt einem gleiden Gee 
braudje unterliegen. Leicht entiteht fonft ein Verfahren, das mehrere der 
oben genannten Gegner mit Redt als ein Freveln an der Heiligheit der 
Mutterfprade dargeſtellt und um deffenwillen fie den grammatifden Unter 
ridjt in der Mutterfprade tiberhaupt verwerfen gu miiffen geglaubt haben. 

Aus diefen Griinden ift daher vec Gebraudy beſonderer deutſcher 
Shulgrammatifen neben dem Lefebude durchaus dev natürlichſte Unters 
richtsweg. Jn der erften Zeit, etwa im erften Halbjahre, mag auf 
höheren Sdhulen dev grammatifde Unterridjt ned) an cingelne Stücke 
im Lefebude gefniipft und dadurch den Sdhiilern leidjter zur elementar 
ften Ginfidt in den Bau eines Sages und in die Bedeutung der eins 
gelnen Wortclaffen verholfen werden Im weitern Berlaufe des jabr 
lichen Curſus aber iff in den grammatifden Stunden gum ausſchließ⸗ 
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liden Anfdluffe an ein grammatiſches Lehrbud) überzugehen und nur 
jur Repetition von Zeit gu Zeit cin Lefeftii€ grammatiſch durchzunehmen. 
Ohne ein befondereds grammatifdhes Lehrbud) und ohne eine ftrenge, 
ernfte Gintibung eines folden entbebrt der grammatijde Unterridt durde 
aus der fidern Stiige und wird namentlid) der fo nöthigen Beſchrän— 
fung, fo wie endlidy aud) der Wiederholung unerreidjbar bleiben. Als 
folde dem Schüler in die Hande gu gebende kurze foftematifde 3ufam- 
menftellungen der grammatifdjen Regeln follen nun die vorliegenden 
Grammatifen dienen. Gie find fiir den Schüler beredjnet, aber weder 
blofe tabellarifde Ueberfidten, nod) auch fogenannte praftifde Gram: 
matifen mit UebungSaufgaben und Lefeftiiden. Bielmehr geben diefelben 
cin geordnetes Ganze, juerft die Wort, dann die Saglehre, und in 
Anhangen einige andere mit dem deutfden Unterridt verfniipfte Lehr: 
ftoffe, alles jedod) von einer nur febr relativen Vollftindigfeit und Syftes 
matifirung, wie dieß durch die Alters: und Bildungsftufe dec Schüler, 
fiir welde die Bearbeitungen beftimmt find, geboten wird. 

Diefe Rückſicht auf cin beſtimmtes Alter und cine beftiminte Claffe 
von Schülern ift nimlid) drittend vorzugsweiſe bei deren Abfaffung 
mafgebend gewefen. Bei dem von Spies redigirten erften Curfus ift 
bie Anfangsclaffe einer gewöhnlichen Realfdule mit Schülern vom eilften 
bis viersehnten Lebendsjahre, bei dem zweiten von Berlet eine mittlere 
Claffe mit Sdiilern vom zwoͤlften bis fünfzehnten Lebensjahre voraus— 
gefept. Es ift dabei von der Erfahrung ausgegangen worden, daß, 
wie der Menſch iiberhaupt auf jeder verfdiedenen Lebensftufe, fo der 
Shiller auf jeder neuen Claffenftufe cine von der vorhergehenden nidjt 
bloß ertenfiv, fondern aud) intenſiv verfdjiedene geiftige Entwidlung 
erreicht, eine Entwicklung, die jederzeit als eine allfeitige, nad jeder 
Ridtung Hin fortgefdrittene und weiterer Fortbiloung bediirftige anzu— 
(chen ift. Der Schulunterricht hat demnady auf den verfdiedenen Stufen 
in den verfdiedenen Unterridtssweigen Stoff wie Form fo gu Sehandeln, 
dab beide der Faffungsfraft, dem gefammten Vildungsftande einer bes 
Rimmten Glaffe entfpredjen und dabei zugleich nichts Abgeriffenes, fon- 
Dern etwas in fid) Abgerundetes, aber aud) nichts einfeitig Abgeſchloſſe— 
nes, fondern nad allen Seiten hin der weitern Entwidelung Fabiges 
gegeben wird. Gegen diefe doppelte, fo widhtige padagogifde Rüchſicht 
wird aber offenbar zugleich verftofen, wenn man, wie dief in den Lehre 
planen die gewöhnliche Praris ijt, einen fyftematifd geordneten Unters 
richtszweig unter die eingelnen Claffen nad feinen Theilen vertheilt, fo 
daß 4. B. von ver Grammatif in einer Claffe die Wort-, in einer andern 
die Saglehre, oder von der Geographie in der einen Deutfdland, in 
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ber andern Guropa, in einer dritten die aufereuropdifden Linder, oder 
in der Geſchichte die drei Haupttheile derfelben in drei Claſſen durch— 
genommen werden. Denn indem fo auf ein verhaltnifmafig fleines 
Penſum eine langere Zeit verwandt wird, gerath man unwillfirlid 
in Gefahr, diefed Penfum gu fpeciell und in einer die Faffungsfraft 
ver Claffe iiberfteigenden Weife gu bebandeln. Dazu fommen aber nod 
zwei andere Uebelſtände. Erſtens wird der in friihern Sabren vielleidt 
gang gut aufgenommene, aber fpater nidt yur Wiederholung gefommene 
Unterrid)t gu der Zeit, wo endlich der legte Theil des grofen ſyſtematiſchen 
Ganzen an die Reihe fFommt, wieder grofentheils vergeffen fein; und 
zweitens ift bei der Behandlung eines Lehrgegenftantes in cinem eingelnen, 
lang audsgedehnten Curfus eine grofe Ungleidbmafigteit und Lückenhaf— 
tigfett aus dem dufern Grunde unvermeidlid), daß Ddenfelben viele 
Schüler fdjon ihres nidt lang genug dauernden Aufenthalts wegen 
nidt vollftandig empfangen. Entweder wird es vorfommen, daß einzelne 
Schüler unmittelbar in eine hohere Glaffe eintreten, oder daß fie — 
und dad ift bei Realfdjulen fo haufig der Fall — ſchon in einer giem- 
lich tiefen Claffe die Schule verlaffen. Sn beiden Fallen werden fie oft 
von den widtigiten integrirenden Theilen eingelner Lehrgcgenftande nidt 
bie entferntefte Renutnif erhalten. Nad) der oben bezeichneten Behand— 
lung aber wird in jeder Glaffe ein ihrem Standpuncte entfpredended 
Ganze mitgethcilt, in der folgenden derfelbe Curfus, aber in intenfiverer 
Faffung, gu Grunde gelegt und mit entfpredenden Erweiterungen begleitet, 
und fo fort, fo daß cin derartiger Unterridjt in der engften Verbindung 
von Wiederholung und Hinjgufiigung befteht, und um einen bildlidyen 
Ausdrud gu gebrauden, als ein ftufenweifes AWuffteigen in concentrifd 
fic) erweiternden Sreifen, als die ftetige und gleidjfam nothwendige 
Gortentwidlung eines Organismus bezeichnet werden Fann. 
Vorliegende gwei aus einem mehrjährigen Unterridte hervorgegans 
genen Lchrbiider find nun nad) diefen Grundfagen eingeridtet, fo wie 
gugleid) darauf beredynet, bei jenem Verfahren den Schülern durch über— 
fictlide, den grammatifden Lehrftoff der eingelnen Claſſen gufammen- 
ftellende eitfiden gu Hiilfe yu fommen. Jeder der Seiden Curſe enthalt 
demnad die Grammatif, fo weit fie auf den zwei angegebenen Bildungs: 
ftufen innerhalb eines Sabres in einer bis gwei Stunden aufgefaßt werden 
fann, indem fid) ihre Anordnung im Ganzen an die recipirte Grammatif 
anſchließt. Der höhere Standpunct aber, den der zweite Curfus gegen 
den erften cinnimmt, wird dem erfabrenen Lehrer auf jeder Seite fid 
varftellen. Gr kündigt fid) fogleid) in der ,Ginleitung” an. Indem 
naͤmlich der erfte die clementarften Begriffe von Sag, Wort, Sylbe, 
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Laut, Budftaben, Vocal, Confonant und Juterpunction gibt, ſchickt der 
zweite erft einige Andeutungen liber hod): und nieders, alt-, mittele und 
neuhochdeutſch, Schrift, Sprade, Dialeft, Provingialismus voraus. 
Ebenfo ift die Gintheilung ver Grammatif feldft infofern eine verſchie— 
dene, alS Gurfus | nur in Wort: und Saglehre gerfallt und die Works 
bildung in einer Unterabtheilung kurz abthut, Curfus Il dagegen die 
Wortbildungslehre als einen Haupttheil aufführt. 

In dex ,Wortlehre’ gibt Curfus J zunächſt von den zehn anges 
hommenen MWortarten die einfadyen Definitionen, die Eintheilung und 
die Biegung in moglidft gedrangter überſichtlicher Weife; Curfus II 
dagegen Handelt die Wortarten getrennt nad) Begriff, Eintheilung, 
Geſchlecht, Biegung ab. So werden, um diefelben fogleid) bei der 
Lehre vom „Subſtantiv“ gu vergleidjen, diefe in Curſus 1 nad) voraus: 
gefdidter kurzer Definition, binfidtlid) ihrer Eintheilung in concrete 
(Gigen- und Gattungsnamen) und abftracte in Betradjtung gejogen. 
In Curfus If dagegen wird zunddft ſchon die Definition in pofitiverer 
Weife gegeben und in Erlauterung beigefiigt, daß die concreten Subs 
ftantiven al8 die urfpriinglidjen angufeben, daf fie in der Sprache der 
Naturvolfer faft ausfdlicflidy, bei den Didhtern vorzugsweiſe fid) finden; 
die abftracten Hingegen gedadjte Dinge bezeichnen, Begriffe, die erft 
durch eine befondere Geiftesthatigkeit (das Abftrabiren) entftanden find und 
vorgugsweife zur Darftellung des innern Lebens dienen; ferner daß 
durch bie Cigennamen die Gegenftinde ohne Weiteres von allen andern 
unterfdieden werden, die Gattungsnamen hingegen hierzu nod) nadberer 
Veftimmungen bediirfen; ferner daß diefe legtern in Individuen-, Stoff-, 
Sammelnamen, endlid) die Ahftracta in Thatigfeits-, Zuftands- und 
Eigenſchaftsnamen eingetheilt werden. Hinfidtlid) ded „Geſchlechtes“, 
von weldem in Curfus 1 die Bezeichnung einfach angegebden ift, find 
in Curfus II nod eingelne Urfaden, die jene Bezeichnung herbeigeführt 
haben, fo wie eingelne Abweidjungen, die den Schiller nod) irren fonnen, 
beigefiigt. Was endlid) die ,Declination” anlangt, fo ift diefe in Curfus I 
wut nad) den Gefdledtern gegeben, in Curfus Il aber genauer — unter 
Angabe ver wichtigſten Abweichungen — in eine ftarfe und ſchwache 
getheilt. 

Es würde zu weit führen, auf eine ſpeciellere Aufzählung der in 
dem Princip ihrer Abfaſſung liegenden Verſchiedenheiten, die ſich in 
Curfus I1 bald als Ueberſichten des im Curfus | dageweſenen, bald 
US Erveiterungen des dort nur Angedcuteten darftellen, hice eingugehen. 
Im Allgemeinen treten die letztern am bedeutendſten beim Verbum und bei 
det Lehre vom zuſammengezogenen und zuſammengeſetzten Sage hervor, 
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fo wie bei der fat new hingugetretenen Lehre von der Wortbifoung, 
welde zehn Geiten einnimmt. Das Cinjelne, wie namentlid) aud die 
Anordnung, fann jedod) nur aus den beiden Werkchen ſelbſt erfannt 
werden; ja in einzelnen Gallen modte die Zweckmäßigkeit und Roth: 
wendigfeit der getroffenen Auswahl, Reihenfolge und Behandlung über⸗ 
jeugend erft beim Unterridjte fid) berausftellen, fo wie die Bearbeitung 
felbft erft aus demfelben bervorgegangen ift. 

Was die beiden Sdhulbtidern gu Grunde liegende wiffenfdafilide 
Ridtung anlangt, fo madt fic feinen Anfprud) auf Selbftftandigteit, 
ſchließt fid) vielmehr abfidjtlid) den verbreitetern Schulgrammatifen an, 
obwohl man aud manches Gingelne anders und fdharfer als anderwärts 
aufgefaft finden wird. Mafgebend fiir Anordnung und Faffung blied 
aber durdgehends der pidagogifde Swed, insbefondere die Berechnung 
fiir beftimmte Gdulclafjen. 

Die grammatifden Termini find die deutfdjen und gugleidy die 
lateiniſchen, diefe jedod germanifirt. 

© Den Grammatifen find übrigens nod) vie Elemente der verwand- 
ten, gewöhnlich mit dem deutſchen Unterridt verbundenen Lehrzweige 
beigegeben, und gwar in eingelnen „Anhängen“. Curfus I enthalt in 
einem ſolchen „Einiges aus der Orthographie’; Curfus H vagegen 
„Anfänge der Metrik“ und „Anfaänge der deutſchen Litteraturgefdidte’, 
welde legtere in der Nennung der vornehmiten Kirdenlieddidter unr 
der berühmteſten neuern Schriftſteller beſtehen, wobei hauptſächlich auf 
das Lefebud) von „Lüben und Nace" Theil IV und V Rückſicht ge: 
nommen worden ift. 

Referent ſchließt Hiemit die Anzeige diefer beiden Werfden. Sir 
wollen einem Bediirfniffe beim deutfden Unterridjte entgegenfommen, 
das fider oft lebbhafter empfunden wird, als feine Abſtellung leidt 
ausführbar ift, dem Bedürfniſſe einer ähnlichen feften grammatifden 
Bildungsgrundlage, wie dad Gymnafium in der Grammatif der alten 
Sypraden hat. Der Kreis, fiir den fie beftimmt find, ift demnach zunächſt 
die Realfdjule. Denn diefer ift gwar eine ähnliche Aufgabe geftellt, wie dem 
Gymnaſium; fie hat diefelbe aber mit ſehr verfdiedenen Mitteln au erftreben. 
Was alfo die grammatifde Grundlage betrifft, fo fann fie diefe mid 
durch eine alte Gprade, nod) aud) felbft durd) cine neuere fremde, 
wenigftens nicht gunddft und vorzugsweiſe, gewinnen wollen, indem 
neuere Spraden aus vielen Griinden von vorn herein auf meht praf 
tifdjem Wege gelernt werden müſſen, fondern durch die Mutterfprady, 
aber hier mit der durch diefe gebotencn Sdonung und Befdrantung. 
Ob nun aud Gymnafien bis gu cinem gewiffen Grade einen ähnlichen 
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Weg einjdptagen und eine fiir jene beredynete deutſche Grammatif benugert 
fonnen, muf hier unerortert bleiben. Woh! ditrften aber hohere Mädchen— 
fdulen, wie aud) höhere Claffen allgemeiner Biirgerfdulen, in der Lage 
fein, davon Gebraud) gu machen, indem das Bildungsziel diefer von 
dem der Mealfdule weniger fpecififd) verſchieden, und nur in Abſicht 
auf den Umfang ein befdyranfteres ift *. 

Unnaberg. Director Ba db. 


1. Lateinifche Unthologie fix Anfanger von BW. Gaupp, Prof. am m. G. in Stutt- 

gart. Stuttgart, Weife. 

Die erfte Abtheilung enthalt unter 172 Nummern eingelne Hera- 
meter und Diftichen, bann von S. 23 bis 28 desgleiden BVerfe gum Refti- 
tuiren; die gweite Abtheilung unter 100 Nummern dreie bid gehngeilige 
etwas fdywierigere Bruchftiide aus Virgil, Ovid, Properz, Horaz r¢., der 
Anhang profaifden Stoff yum Ueberfegen in lateiniſche Verſe bis S. 58. 
Seite 59 bis 108 nimmt dads Worterbud ein. Das Bud) ift fiir eilf— 
bis dreizehnjaͤhrige Schiller beftimmt, die man ſchon obne lateinifdbe Verfe 
genug plagen muf. Um der Schiller willen, die mit viergehn Jahren 
hinter vie Hobelbanf treten, braucht man erft recht nicht eine foldje 
„Anthologie“, gu der dad Worterbud) mehr Raum erfordert, ald der 
ert. Sollten folde fic) durch einen ,,Hiftorifer” wirflid) aud) nur noth— 
dürftig hindurch finden? 

2. Uebungsſtücke gum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ing Lateiniſche ꝛc. Aus dem 
Nachlaß von Prof. Schmidt herausgegeben von F Beeskow, Oberl. am F. 
Werd. G. in Berlin. Berlin, Enélin. 267 6. 

Das Buch ſchließt fic) an die neulich in diefen Blattern angezeigten 
„Lateiniſchen Uebungsſtücke von Director Bonnell” eng an. Und fdyeint 
6 freilidy rdthlidjer, den Stoff ded lateiniſchen Lefebuchs felbft gum Re- 
trovertiren gu verwenden. 

3. Lateiniſches Lefebud) fiir die erften Anfanger, von Dr. Fr. Gedike. Neu bearbeitet 

pon Dr. Bed, Dir. in Neuwied. 22ſte Aufl. Berlin, Dümmler. 

Der alte Gedife! Und immer nod ein brauchbares Bud. Die Gram, 
matif ift in der neuen Bearbeitung weggelaffen, die Anmerfungen follten 
Alle gang wegbleiben, fie erfparen entweder dem Shiller oder dem 
Yehrer cine Arbeit, die ihm nicht gefdyenft werden darf; ihr Nutzen iſt 
illuſoriſch. 


Die Red. erlaubt fic au bemerken, dap fie Herrn Dir. Bach im Weſentlichen 
nicht guftimmt; doch hielt fle ed fiir flatthaft, aud) die der ibrigen ee 
Anſicht in der Rev. einmal gum Wort fommen gu laffen. 
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Ullgemeines verdeutfchended und erflarendes Fremdwodrterbud von Dr. J. Ch. A. 
Heyfe. Neu bearbeitet von Dr. K. W. L. Heyfe, Prof. an der Univerfitat gu 
Berlin. Eilfte verb. u. verm. Aufl. Hannover, Hahn. XVII u. 950 6. 


Reichhaltig und guverlaffig. 


V. 


1. Der Unterricht in der Planimetrie, Stereometrie und ebenen Trigonometrie zum 
Gebrauch an Gymnaſien und höheren Büͤrgerſchulen. Bon K. Gruber, Vorſtand 
der h. B. in Ettenheim. Karlsruhe, Braun. XVI u. 406 S. 

2. Bearbeitung desfelben Werks far den Schüler. 


Nr. 1. ift ein Handbud) fiir den Lehrer, Nr. 2. das entſprechende 
Lehrbudy fiir den Schüler. Wir belaufden erft den Herren Berf. als 
Lehrer. Gelegenheit dazu bietet und die Borrede. Er fpridjt guerft über 
ben Unterridt, dann über die Wiederholung. Bei legterer (aft er uné 
namentlid) in feine Technik Cinficht nehmen. „Ich benuge die erfte Halfte 
jeder Lehritunde gur Wiederholung und gwar in der Weife, daß fammt- 
lide Sage mehrmalé zur Befpredung gelangen. Sm Anfang werden 
die Sage in ihrer urfpriingliden Reihenfolge wiederholt. Sd) gebe 4. B. 
fiir eine Stunde die §§ 7 u. 8, fiir die zweite die §§ 9 u. 10 gur Wieder: 
holung, und fange wieder bei § 7 an, fobald alle durchgearbeiteten Lehr 
fige in foldjer Weife wiederholt find. Bon der dritten oder einer fpatern 
Wiederholung vertheile id) den behandelten Lehritoff an eingelne 
Siler, fo daß jeder uber einen beftimmten Abſchnitt gleichfam Beridt 
ju erftatten hat, welche Lehr- und Zufage in demfelben vorfommen, in 
welchem Zuſammenhang diefe Sage flehen x. Go gebe ich 3. B. dem 
ſchwächſten Schiller ven Abſchnitt IX A, einem zweiten den Abſchnitt 
IX B, dem dritten IX C, dem vierten X gur Wiederholung, und wechſele 
hierauf mit den Aufgaben, fo daß jeder gum Bortrag eines beftimmten 
Abſchnitts gelangt. Die Beweife laffe id) dann nicht felten ohne Hilfe 
von Figuren führen, fordere mandymal nur die Anfiihrung der den Be- 
weifen gu Grunde liegenden Gage r¢., oder id) verlange die Beweife 
aller Gage, auf welde bet Lofung einer Aufgabe, bei dem Beweis eines 
Lehrfaged eine Begiehung ftattgefunden hat ꝛc.“ Da fehen wir die Weiſe 
eines gewiegten Lehrers und — den freien Unterridt der Pav. Rev. 
Wir dirfen wohl hingufegen, daß wir die „laufende Repetition”, will 
fagen das ſtündliche Auffagen aller Sage des eben in Arbeit ftehenden 
Abfdnittes in der Ordnung ded Lehrbuchs nod) beftimmter hervorheben 
wiirden, denn fie allein madt den Schülern die Sage — ihr Handwerfs: 
zeug — geldufig und handlid; und daß es räthlich ift, flix fede Repe⸗ 
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tition fid) nod etwas Neues gu referviren, und fiir die Generalrepetition 
am Schluß eines Abſchnitts erft recht. 

Weniger find wir befriedigt von dem Bud) felbft. Jn ver Geometric 
founnen wir uns mit der Behandiung der Congruenz nicht befreunden, 
wir giehen den Begriff der Beftimmung, refp. Gleidbeftimmtheit vor, 
penn er findet ſchon bei ver Lehre von den Linien und Winfeln feine 
Anwendung, und wenn er dann bei den Figuren wiedecfehrt, fo ift die 
GCongrueng nidt etwas fo WAbfonderlidjesd; auch ſcheint uns das Berfahe 
tren, Durdy Yufeinanderlegen dice gleidjbeftimmten Dreiede zur Dedung gu 
bringen, ungeometrifd) und gar den Zweifel übrig gu laffen, ob wirflidy 
das eine Dreied auf dad andere gelegt wird, wenn, wie dod) geſchieht, 
nur feine Beftimmungéftide verlegt werden. Sn der Lehre vom Inhalt 
febit die Definition der Flache, die gar nidjt gegeben iff. Den Eingang 
muß die genetifde Erflarung bilden: die Glace entfteht, wenn fid eine 
Sirede nad) der Breite bewegt. Demnadft ift gu unterfdeiven zwiſchen 
(geometrifdem) Product und Flace, und gu beweifen, daf die geo— 
metrifche Productbildung fid) als eine arithmetifde Multiplication ans 
feben laffe. Sn der Stereometrie findet fid) verfelbe Mangel an der ents 
fpredenden Stelle. Sn der Stereometrie vermiffen wir den Euler'ſchen 
Sag und was daran hingt; über die BeRimmung ded Forperlidyen 
Dreies (kürzer — die Dreiede —) find nur drei Sage gegeben; die 
Polarede ijt durch Lothe in der Ede auf den Fladjen conftruirt; dann 
ift ber Mame nicht gu rechtfertigen, denn die Lagen der beiden Eden find 
dann nicht polar gegen einander, Die Beweife fir Oberfladhe und In— 
halt der Kugel durd) den Begriff ded unendlid) Mleinen find nidt gu 
billigen. Der Sag vom Obelisfen fehlt — wir vermiffen ihn nidt. Vor 
allem aber geben unfere Ausſtellungen gegen die Grundbegriffe der Trigos 
nometrie. Die Functionen find als Linien und als Quotienten definirt, 
und gwar wieder aud nur alé Quotienten der Seiten ded redhtwinfligen 
Dreieds. Jn demfelben Athem wird dann von Functionen redjter und 
iberrechter Winkel gefproden. Gang willkürlich iff vie Einführung der 
3eichen + und — in die Geometric. , Wie in ver Algebra”, fagt der 
Berf., „die entgegengefegten Zahlen durd die Zeichen + und — bes 
acidjnet werden, fo werden hier die entgegengefepten Ridtungen der 
trigonometrifdjen Linien durch diefelben Zeichen angedeutet.” Wenn nun 
in der Geometrie die Zeichen etwas Anderes bedeuten, darf man dann mit 
den entgegengefepten geometrifden Größen aud) nad) denfelben Red). 
nungsgeſetzen operiren, weldje in der Algebra fiir die algebraiſchen ent- 
gegengeſetzten Grofen als giiltig nadgewiefen find? Und wie fommen 
+ und — nun plötzlich dagu, einen Gegenfag der Richtung ausdrücken 
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zu follen? — Die in dem Buch enthaltenen Aufgaben reichen wohl fir 
bie höhere Biirgerfdule nicht aus; im Handbud) Hatten ibrer mebhrere 
gegeben werden follen Bei den logauhmiſchen Rechnungen hatte ein 
feſtes Schema der Rednung inclufive der Interpolation aufgeftellt 
werden miiffen. Go gut ferner der Verf. den casus irreducibilis und 
die quadratifde Gleidhung durd) Hiilfe der trigonometrifdhen Functionen 
behandelt, 5atte auch die trigonometriſche Lofung der kubiſchen Gleichung 
nad der Cardaniſchen Regel gegeben werden follen. 

3. Elemente der niedern Analyſis. Bon Dr. R. Beng, L. an der Gewerbfdule yu 

Plauen. Plauen, Sdrbder. 60 S. 10 Gar. 

Der Verf. behandelt 1. die einfacdhften endliden Reihen, 2. die 
Functionen; in diefem Abſchnitt finden die Elemente der Differential: 
und Sntegralrednung mit Anwendung der Grengmethode ihre Stelle, 
was man billigen wird. Zur Eremplification dienen wu. a. die Kegel 
ſchnitte. Der dritte Abſchnitt behandelt die unendliden Reihen. Wir wür— 
ben die Methode der unbeltimmten Coefficienten nicht unbedingt ver 
werfen. Auf ginem fo wefentlid) neuen Gebiet muf man mit den Schü— 
lern von mehr als einer Seite her vordringen; nur dann werden fie 
fid) bald fidjer fühlen. 

4, Gompendium der allgemeinen Arithmetif für mittlere Claffen der Gymnafien nad 
methodifden Principien entworfen von A. Steffenhagen und Dr. Heuffi 
Oberl. am G. in Pardhim. Erfter Curfus. Leipzig, Brandftetter. 

Dazu gehdrt: ECrempelbuc rc. ebend. 

Wir crinnern gunddt an das Compendium der Planimetrie von 
Steffenhagen (val. Pad. Rev. Bo. 22, S. 88 ff). Aud) Hier haben 
bie Berf. ihr Lehrbud) darauf angelegt, daß der Schüler fid) auf den 
Unterricht gründlich fol vorbereiten founen, und daf der Lehrer eine 
fidbere Controle des vorausgehenden Studinms ausiiben könne. Zu dem 
Ende find die Definitionen und Ariome und Poftulate von S. 1 bis 106 
voransgeſchickt, die Beweife der , Oberfige” vollftindig und bis gu Ende 
in ftrengfter Form gegeben, jedem Oberfag als Uebungsftoff ohne Bee 
weife Unterfage beigegeben. Mit Unredt ſcheinen und die Berf. dad 
eigentlide Lernen gang aus dem Unterricht hinaus in die hauslide 
Thatigfeit gu verweifen. Darnad fonnen wir die dufere Cinridtung 
des Compendiums aud) nidt billigen. Die ftiindlid) wiederfehrende Repes 
tition fdeint und das ridjtigere Mitel, um den Schüler in feinem 
geiſtigen Befig gu fidern; vortrefflid) vagegen finden wir den Schah 
von Uebungsbeiſpielen, die ex tempore mündlich gu behandeln ſind, 
denn in ihnen liegt aud) fiir ben Schüler der 3wang, immer auf det 
Begriff zurückzugehen und aus ihm her au operiren. Anch ſcheint und 
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unndthig , die Berveife durdygehend in ftrengfter Form vollftindig im 
Bud) gu geben. Dem Schüler mug. diefelbe friiher gelaufig geworden 
fein, als bid er den Curſus abfolvirt hat. Das Lehroudy ift hierdurd 
ju umfangecid) geworden. Bon den Definitionen wiirden wir aunddft 
die der analytifdhen Rednungsarten fammelid) verwerfen. Sie beginnen 
alle: Gubtrabiren, Dividiren rx. heist eine Zahl fuden, die mit einer 
gegebenen addirt, multiplicirt 2¢. eine aweite gegebene gibt. Diefe Er— 
flarungen find vem Schüler unflar, denn fie verhüllen die Natur der 
gefudjten Zahl, fie erfordern ferner guerft den Beweis, daß eine und 
nur eine folde Zahl moͤglich fei, der nidt geführt wird; fie verwifden 
ferner Den Ulnterfdied 3. B. awifden Theilen und Maffen rx. Bei den 
fynthetifden Redynungsarten verhiillen die gegebenen Definitionen die 
WiederFehr des Begriffs gahlen auf den drei Zabhlftufen Die Be- 
weife fiir die Operationen mit entgegengefesten Grofen find nidjt aus 
vem Begriff der pofitiven und negativen Zahl her gefiihrt, fondern durch 
algebraifde Subfticutionen ꝛc. Damit geht des eigentlich Bildende vers 
loren; dad algebraifde Redynen wird cin begrifflofes Spiel der Symbole. 


5. Elementariſche Cinleitung in die allgemeine Arithmeti~f von J. B. Saß, Obert. 

in Altona. Erfter Theil. Altona, Sdliter. 209 ©. 

Derf. Budhftabenredhnung und Algebra nebft einer Gammlung algebraifdh-geometrifcher 
und trigonometrifiher Uufgaben, mit den erforderliden Sinus: und Logarithmen: 
tafeln. Sweite Aufl. Altona, Schlüter. XIX u. 234 6. 

Bon Dr. Wittftein erfdien vor gehn Jahren ein Lehrbud der 
Arithmetik (Hannover, Hahn) wiffer{daftlidy wie vipaftifd) von grofem 
Werth. Sein Princip war: Seder Schritt vorwaͤrts im Gebiet der Arith- 
metif muß entweder ein Fortfdritt in der Reihe dev Redinungsarten, 
oder ein Fortfdritt in der Reihe der Zahlengattuugen fein. Aus diefem 
und der Methode der rdumliden Auffaffung der Zahlen in ver Zahlen— 
linie baut er fein Syftem, das an Strenge und Klarheit muſterhaft 
tinen wahrhaft bildenden Unterridjt ermiglidt. Und defriedigt gwar 
weder feine Behandlung der negativen Zahl, nod) ded Bruchs, indeß 
ift es von ihr aus dod) fdjon cadglid, die Operationen der gweiten und 
dritten Stufe mit den analytifdjen Zahlen der erften und gweiten bee 
Qrifflid) gu faffen, und fo an ihnen neue biloende Momente gu haben. 

Die vorliegenden Werke ruben nun auf demfelben Grund, wie 
Herrn Dr. Wittfteins Lehrbud. Go halten wir fle fiir gleid) verdienftlid) 
und beadjtenswerth. Das Ungeniigende geigt fid) entfdieden beim negas 
tiven und Bruderponenten, wobei wir auf unfere Behandlung des ere 
fern Pan. Rev. 1855. XXXIX, S. 368 verweifen, und hier nur gue 


fiigen, daß at nur verftanden werden fann, wenn man zeigt, wie der 
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Bruch aud) alé Erponent den fovielten Theil der Ginheit des Dividend 
bedeutet, wie der Nenner anjeigt, fo oft gefest, wie Der Zabler anjeigt. 
Man verfude cinmal, indem man natiirlid) den RNadicator als Erpo- 


+ 
nent faft, biernad) die Bedeutung von 4 gu ermitteln. Man findet: 
4 ift ein Product aus 2 Factoren, von denen jeder einer der drei glei- 
den Factoren der Wurzel iſt. Wlfo ift die Wurzel einer der zwei gleiden 


Factoren von 4 dreimal als Factor gefegt. Alfo heift vie Wurzel J 4) 
und diefer Sinn ift begrifflid) entwidelt und darauf fommt eo an. 
Aud) auf der Wittſtein'ſchen Betradtung rubt 


6. Die erfte Stufe des mathematifcen Unterridts in ciner Reibenfolge methodifa 
geordneter Mufgaben. Dargeftellt von Chr. Harmé, & an der b. B. in Olden 
burg. Oldenburg, Stalling. 112. S. 

Dem Verf. ift es wbrigens namentlid) darauf angefomimen, ſich 
einen reidjeren UcbungSftoff an fleinen Aufgaben, die miindlidy gu lofen 
find, gu ſchaffen, als ihn die Sammlung von Heis bietet: man fieht, 
Herr Harms weiß, worauf es im mathematifden Unterridt anfommt, 
und wie man fein Gelingen fidert. 

Wis aweite Wbtheilung diefes Buds ift erfdhienen : 


7. Die erfte Stufe x. Geometriſche Aufgaben. 


Den propadeutifdjen Unterridt in der Mtathematif, gewöhnlich 
Raumlehre genannt, ſetzt der Verf. voraus, und gibt uns den erften 
wiffenfdaftiiden Cyrfus der Mathematif in Form von Aufgaben. Wir 
haben dagegen nur audsjufepen, daß wir aud) nad) ded Berfaffers Bes 
metfung auf S. V nidjt überzeugt find, man werde anders den Schüler 
gum fidern Wiffen des durchdachten Unterridtsftoffs bringen fonnen, 
als indem-man ibm in dem Lehrbud die Reihe der gu lernenden Gage 
in die Hande gibt. Das Lehrbudy foll fynthetifd fein, und erſt rede, 
wenn der Unterricht, wie er fol, genetifdy fortſchreitet. 


8. — neue Lehrſätze der Geometric. Bon W. Berkhan, Oberl. am G. in 
Blantenburg. Eisieben, Reichardt. 105 S. 15 Sar. 

Neu nennt der Verf. feine Sage, fofern fie nidt in den Schriften 
ver Alten, namentlid) nist in Euflid ſchon gu finden find. Ein Theil 
berfelben ift aber aud) wirklides Cigenthum des Verfaffers. Fir Lofung 
geometrifdjer Aufgaben werden mandje braudjbar fein. Sn einer neuen 
Auflage wiirde die Angabe foldjer Aufgaben willfommen fein. Audy follte 
ber Berf. vie Sige nad) den durd) fie lösbaren Aufgaben oder wie fonft 
gtuppiren. So hat das Studium der Sammlung etwas defultorifdes und 
ermüdendes. Man muß einen Sag, den man braucht, aud) finden fonnen. 
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9. Berſuch cined Gurfud der Mathematit fiir höhere Lehranftalten von F. Etienne. 
Coblenz, Hergt. 

Wir glaubten in dem Bud nad) feinem Umfang eine ernfte Arbeit 
eriparten gu fonnen. Stugten wir nun gleid) im Anfang bei der Ab— 
leitung der negativen Grofe aus den falfdyen Speculationen eines Rauf 
manns, der mehr verliert als gewinnt, fo erfdjrafen wir formlid, als 
wir auf ©. 14 des erften Hefteds folgended lafen: ,3 wei Größen multi- 
pliciren heißt ein Product bilden, das auf diefelbe Art aus dem Multi— 
plicand entfteht, wie der Multiplicator aus der Einheit.“ Sdon fdlimm, 
aber an Ddiefe Definition hat man fid) gewohnt. „Für die Fale — 3. 
+ 8 und — 3. — 8 lft die Erflirung der Multiplication etwas 
ju winfden brig, weil der negative Multiplicator in derfelben 
nicht in Betradt gesogen wird. Da aber im Fail eines pofitiven 
Multiplicators tas Product das Zeidjen des Multiplicanden erbalt, fo — 
Lift fid) wohl ſchließen, daf, im Fall wo der Multiplicator negativ 
ift, Das Product das entgegengefepte Zeidjen ded Multiplicanden erhalt.” 

Da fiel uns die Feder hin. 

Wir fafen ftandhaft weiter: Aus = ~ und gleid) a-? 


folgt, daß jede Grofe mit einem negativen Erponenten gleid) einem 
Brud) ift, der gum Zabler 1 und gum Renner die Grofe felbft mit 
demfelden pofitiv genommenen Grponenten hat. Da nun Budftaben- 
gtofen mit negativen Erponenten Denfelben Regeln unterworfen 
find, wie die mit pofitiven, fo hat man a” a~" = a™-" u. ſ. w. 

Da madten wir das Bud) gu, denn wir wuflth, eS moge fpater, 
in ber Geometrie, Trigonometrie, analytifdjen Geometrie, Stereometrie, 
Sunctionenlehre, Differentials und Sntegralrednung — denn das alles 
ift abgehandelt — fommen was da wolle, es ift fiir dic Schule nidt 
braudjbar. Für den Lehrer Haden wir bei einem wiederholten Verſuch, 
das Bud) durdgugehen, redjt hübſche Wufgaben darin gefunden. 

10. Die Grundlebren dex niedern Meßkunde leicht faßlich dargeftellt von Dr. v. 
Königer. Frantfurt a. M., Gaucrlander. 

Auf adjtgig Seiten enthalt vie Schrift die Planimetrie, ebene und 
ſphaͤriſche Srigonometrie, einen Hauptabfdynitt der analytiſchen Geo- 
metrie und die Stereometrie. Die Anordnung aber ijt von der üblichen 
ganz abweidjend, fo daß 3. B. die Sage von Peripheriewinfelu, von Secans 
ten am Streife erft auf S. 48, 51 fommen, wo Trigonometrie und ana- 
lytiſche Geometrie lang voraufgegangen find, und demgemaf durch Hiilfe 
det goniometrifden Fnnctionen bewiefen werden. Dabei ift die Anords 
nung aber nicht blof nad) duferlidjem Bedürfniß, fondern ftreng logifd 
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gemadt. Der Berf. disponirt fo: Erfler Abfdynitt: von den Linien; 
aweiter Abfdnitt: von den ebenen Flächen; dritter Abfdnitt: von den 
Körpern. Im erften Wbfdnitt handelt er 

I. Bon den geraden Linien. 

A. Von ven in einer Ebene liegenden Geraden. 

1. Von den Linienwinfeln; 2. von den Parallelen (von Paral: 
felen gwifden Barallelen — von Parallelen awifden den 
Schenkeln eines Winkels); 3. von den winfelmeffenden Ver: 
haltniffen (Sinus 2¢.); 4. von der Sehne cines Winkels; 
5 von der Hypotenufe und den Katheten; 6. von der Feit 
legung der Puncte und Grifenbeftimmung der geraden 
Linie durch gwei Coordinaten. 

B. Bon den cine Ebene fdneidenden Geraden. 

1. Bon ſchrägen und fenfredten Linien auf einer Ebene; 
2. Feftlegung der Puncte und Grifenbeftimmung der Ge 
raden durch drei Coordinaten. 

MH. Von den fLummen Linien; 1. im Allgemeinen; 2. von der Kreistinie. 

Im zweiten Abfdnitt : 

I. Won den eigen Fladen. 

A. Bon dem Zufammenhang der Seiten und Winkel 

1. Bon dem Dreied. Winkelfumme. Dreiecksgleichungen. Ab— 
hangigfeit der Seiten und Winkel. Aehnlichkeit der Dreiede. 
Gleichheit derfelben. Beredynung der Seiten und Winkel. 

2. Bon vem Viele. Wie vorbin. 

B. Von der Grofe der ecfigen Fladjen. 

Hl. Bom Kreife. Umfang. Winkel und Linien im Kreiſe. Ausfdhnitt rx. 
Il. Bon dee Lage der ebenen Fladen. Durchſchnitt zweier Fladpen. 
Parallele Fladen. Fladenwinkel. Dreifladige Ede 2. 

Im dritten Abſchnitt: 

I. Von den eckigen, II. von den runden Körpern. 

Men erfieht hieraus, wie intereffant die Schrift ift. Für unfere 
Sdulen (Gymnafien und höhere Biirgerfdulen) glauben wir indeß ge 
wif, fie nicht gebraudjen gu fonnen. Einmal, weil wir fdon in friiberen 
Jahren Mathematif unterridten müſſen, als in denen nach ded Verfafferd 
Lehrgang der Unterridjt möglich ware; dann, weil wir die geometrifden 
Wabhrheiten aus der Anfdjauung und nidjt durd) Rednung allein fin- 
ven müſſen. Es fommt uns mehr auf den Weg, als auf bas Ziel an. 
Gine Fadfdule hingegen wird die ihr vielleidt immer nothige Repe- 
tition der Geometrie gar nicht beffer und rafdjer als nad) diefem Bud 
vornehmen fonnen. Was ded Berfaffers Bedenfen fiber die hergebradte 
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Behandlung des Fladjen+ und forperliden Inhalts betrifft, fo theilen 
wir es vollftandig; man fann ifn bei fdarfem Denfen unmöglich 
in hergebradjter Weife als Product der Dimenfionen, alfo blofer Linien, 
faffen. Aber wir meinen, e8 fei eben nur die hergebradjte Weife falſch, 
und nur gu fdeiden zwiſchen geometrifdem und algebraifdem Product. 
Dazu muß voraus der allgemeine Begriff des Products fo gefaft wer- 
den, daß eS entfteht, wenn man das Refultat (Bahl, Stree) der erften 
Synthefis (ahlen, bewegen nad) einer dem Clement nidt eigenen Dis 
menfion) gum Element madt und derfelben Syntheſis unterwirft. 

Möͤge viefe Angeige redjt viele unferer Lefer bewegen, von der klei— 
nen Schrift Kenntniß gu nehmen. Sie werden eS nicht bereuen. 


11. Die Lehre von den Liniengebilden in der Ebene. Bon L. Großmann, Reallehrer. 
Stuttgart, Lindemann. 168 S. 22 Sgr. 

Das Bud) behandelt die Planimetrie genetifd. Es ift in der Revue 
ſchon öfter gefagt, daß die genetifdye Behandlung im Unterricht die ride 
tige, Die genetiſche Darftellung im Lehrbudy aber ungehorig ift. Zwei— 
tend ift es deutſch gefdrieben, wefhalb ihm eine Grflarung der 
Fremdwörter, 3. B. Sdhieffeite, gleidjgebildet, Theiler, Hochzahl r¢. 
vorangeht. Wir wollen einige von diefen Verdeutſchungen — Gere, zeilig 
ꝛc. oben, andere uns gefallen laſſen, ein dritter Theil ift verwerflid, 
weil er mehrdeutig ift. Durch foldye Biider foll ,cine Deut {de Biirger- 
bildung durdgefegt werden”, und wenn das erreidjt ijt, meint der Verf., 
werde ,in einigen Jahrzehnten Fein Griedhifd) und wenig Latein mehr 
gelehrt werden”. Das ift Gefdymadsfade. Was aber die Hauptfade ift, 
die Darftellung ift unflar, und das genetifde Princip aud) nid ftreng 
durdgefiihrt, fonft wiirde der Berf. 3. B. den Begriff der Congrueng 
haben vermeiden müſſen und die verfdjiedenen Falle, wie ein Dreieck 
beftimmet fei, haben erortern miiffen. 

12. Reitfaden für den praftifden Unterricht in der Raumlebre, Bon A. Gaffer, L. 
am Gem, in Montabaur. Wiesbaden, Ritter. 189 S. 

Das Bud) ift beftimmt fiir die unterfte Geminarclaffe, die Ober— 
claffe der Volfsfdule und die Gewerbfdule. Wir halten es fiir braud- 
bar. Es behandelt nad) der Ginleitung die Ausmeffung der Linien, 
Winkel, Fladen und Korper, und in den Anhängen die Clemente des geo- 
metriſchen Zeichnens und Aufgaben aus der Praxis verfdicdener Gewerbe. 
13. Yormentehre in Berbindung mit dem Zeidnen. Bon R. Primer, Obert. der 

Realſch. gu Krotoſchin. Liffa, Giinther. 106 S. in body 4°. 24 Sar. 

Das Bud ift beftimmt fiir Lehrer und Schüler in Elementar- 

Sonntags- und niedern Gewerbſchulen, desgleichen in den untern Claffen 
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der Realfdhulen und Gymnafien, fo wie aud) gum Selbftunterridt. 

Folglid) muß es aller diefer Orten unbraudjbar fein, und das ift cs 

denn aud) vollftandig. 

14, Curvenconftructionen in 21 Borlegeblattern. Cin Beitrag gum geom. Zeichnen in 
Heals und Gewerbfdulen von E. F. Kauffmann. Heilbronn, Sdeurlen. 

Zunächſt ftreiden wir dem Berf. die Realſchule vom Titel, wenig- 

ftenS fiir uns Norddeutfdhe. Wir wiffen unfere Zeidenftunden in der 

bohern Biirgerfdule beſſer auszunutzen. Jn dem Werf finden wir auf 

21 Foliotafeln fauber conftruirt: RKreisberiihrungen, Rreisbdgen, weldye 

fic) an gerade Linien oder andere Bogen anfdliefen, gerade Linien 

durch anfcdliefende und beriifrende Kreisbögen verbunden, Cingiehungen, 
fteigende Bogen, Saulenglicder, Korbhdgen, Ellipſen — auf verſchiedene 

Art, ihre Tangenten und Normalen, Parabel und Hyperbdel mit ihren 

Tangenten, Afymptoten, die Cycloide, Epicycloide, Hypocycloide, Kreis- 

evolvente, Gonchoide, Quadratrir, Cardioide, Sdnedentinien. Das Ver: 

fahren bei den Conftructionen ift angegeben; die Beweife fehlen natirlid. 

Für Gewerbeſchulen alfo ift das Heft wohl willfommen. 

15. ehrbud) der Differential: und Integralrechnung von 2. Navier, Prof. an der 
polyt. Schule in Paris, Deutſch herausgegeben von Dr. Th. Wittftein, & an 
der Kon. Militarafademie x. in Hannover. Zweite Aufl. Hannover, Hahn, 2 Bde. 
403 u. 446 6. 

Die Zufige der gweiten Auflage find im erften Bande vornehmlich 

1, die geometriſche Darſtellung gweier analytifder Sage, namentlid) der 

Taylor’ fden Reihe mit ihrem Reft, wenn man die Reibe mit dem erften 

Gliede abbridt, alfo f (x + h) = f (x) + hl (x + Hh) aus den 

Porlefungen des Major Miller in Hannover; 2. die geometrifdhe Ab⸗ 

leitung der Jutegration durd) Theile fudv = uv — /vdu nad Leibnig 

in Der hist. et origo calc. diff. Dann die Reihe von Lagrange, weldje 
in der Gleidung y = z + x f Cy) den Werth von y nad) fteigenden 

Potenzen von x entwidelt, ohne daß die gegebcne Gleidjung guvor fir 

y aufgeldst wird, mit der Erweiterung von Laplace. Endlich eine anges 

niberte Beredynung der Werthe beftimmter Jutegrale, deren Formel 

geometrifd) den Bogen der gegebenen Curve in jedem Butervalle durd 
den Bogen einer Parabel im gemeinfdaftliden Anfangspunct, End— 
punct und Tangente ded Anfangspuncts ausdrudt. — Der zweite Band 

enthalt, wie aud fritheren Angeigen erinnerlidy fein wird, von S. 343 

bis 446 cine vortrefflide Abhandlung der Methode der fleinften Quad— 

rate von Herrn Dr. Wittftein. oe 
gon. 


— See 


_— ———— der —— Revue. 





Ne. 10 u. 14. October u. November. “4855. 





. Ke Abbandlungen. 


Das litterariſche Franfreid. 
Bon Dr. Robolsfy, Lehrer an der Fr.-Wilh.-Schule in Stettin. 


Unter diefem Titel wird die Revue von Beit au Zeit eine Ueberſicht 
ver widtigften wiffenfcaftliden Erfdeinungen der Gegenwart in Frank— 
reid) bringen, um foldje ihrer geehrten Lefer, denen diecfelben nidt gu 
Geſicht fommen, in Zufammenhang mit den litterariſchen Beftrebungen 
unfers in neuefter Zeit fo eminent thatigen Nachbarvolfes gu erhalten. 
Was vie alte und moderne Pbhilologie, Hiftoriographie, Theologie und 
Philofophie Bedeutfames dafelbft producirt, foll, weniger in Form von 
Mecenfionen, aber aud) nicht nad) Art eines dürren bibliographifden 
Anzeigers, gleid) nad) vem Erſcheinen mit kurzer Charafteriftif, nad 
Difciplinen geordnet, dem Lefer vorgefiihrt werden. Vom innigen Zu— 
fammenhang zwiſchen der reinen Wiffenfdaft und der Pädagogik, zwi— 
ſchen dem Fortfchritt jener und der fpeciellen Yufgabe des Lehrers über⸗ 
geugt, hat die Revue immer die auferhalb der Schule fiir fidy thatige 
Wiffenfdaft im Auge behalten, und benugt daber gern ihre Verbindungen 
mit §ranfreid), um fie ihren Lefern gugute fommen gu laffen. 

Bei dem erften Anfange, der hier vorliegt, ift abfichtlid) nicht bei 
den Erfdheinungen der legten Woden ftehen geblieben, fondern faft auf 


zwei Sabre guriidgegangen, um dadurd) eine Grundlage dem Folgenden 
unterjubreiten. 


1. Neue Editionen aAlterer frangofifher Werke. 


Seit 1853 erfdeinen bei Firmin Didot fréres: Les Chefs-d’ceuvre 
littéraires du X Vile siécle, collationnés sur les éditions originales, 
par M. Lefévre. Bier Bande liegen uns vor, les Oeuvres poétiques 
de Boileau, les Fables de la Fontaine, les Pensées de Pascal, les 
Aventures de Télémaque. Wie wichtig diefe Herausgabe ift, erbellt, 

Pavag. Revue 1855. ite Abtheil. b. Br. XL. 16 
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wenn man nidt felbft Gelegenheit gehabt hat, fic von der Sncorrecthat 
der 3. B. in Deutfchland circulirenden Terte gu überzeugen, aud dem 
Berichte (1845) von Coufin an die AWfademie tiber die Nothwendighcit 
einer neuen Edition der Pensées von Pascal, dem sir nur folgende 
Worte entlehnen wollen: Quand on compare la premiére édition de 
tel grand écrivain avec celles qui en circulent aujourd’hui, on de- 
meure confondu de la différence qui la sépare. Ou la pensée dans 
son jet puissant, une logique sévére, une langue jeune et flexible 
encore, avaient produit une phrase riche, nombreuse, profonde- 
ment synthélique, lanalyse, qui décompose sans cesse et rédail 
tout en poussiére, a substitué plusieurs phrases assez mal lices. 
D’abord on avait cru charger seulement la ponctuation, et, au boo! 
d’un siécle, il s’est trouvé que les vices de la ponctuation avaienl 
insensiblement passé dans le texte et corrompu le style lui-méme. 
Un mot, quelquefois méme un tour, c’est-a-dire ce qui caractérise 
le plus vivement le génie d’un temps et d'un écrivain, ayant para 
moins faciles à saisir au premier coup d’@il, pour épargner uw 
peu d’attention et d’étude, on a Oté les tours les plus vrais, les 
locutions les plus naturelles, pour mettre en leur place des facons 
de parler qu’on a crues plus simples, et qui presque toujours 
s’écartent de la raison...“ Der Rath, den die Afademie nidt av 
nahm, ift von Andern befolgt worden. 

Dem Sturirenden und Lehrer der frangofifcen Litteratur wird fea 
ein ausgezeichneter Dienft von Mr. Viollet le Duc erwiefen, der mit 
notes und éclaircissements bei Sannet (Paris) heraudsgibt: Ancies 
théatre francais, ou collection des ouvrages dramatiques les plas 
remarquables, depuis les mystéres jusqu’ à Corneille. Bier Banr 
(1854 u. 1855) find bid jegt erſchienen. Zwei ziemlich fcharf geſchiedenen 
Perioden gehoren die aufgenommenen Stide an, dem Mittelalter usd 
der Renaissance. Um die Mitte ded ſechszehnten Sabrhunderts gebr die 
Umwaͤlzung vor fic), die dad frembartige Element der nationalen Litterater 
auforangt. Die Spiele der Bazochiens haben aufgehort, die Myſterien 
werden verboten, die Enfans sans souci verſchwinden, und Jodelle fpiclt 
feine Stiide vor dem Hofe. Jn den erften drei Banden ſtellt uns Hear 
Viollet le Duc bdurd farces, moralités, sotties, sermons joyeux us? 
ein mystére die der renaissance vorhergehende Epoche dar. Bor einigen 
Jahren fand man in Deutſchland auf cinem Boden eine in Pergament 
gebundene Sammlung von 64 dramatifden Stücken, die in gothifden 
Lettern, eingeln, gegen die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts, za 
Paris, Lyon, Rouen gedrudt find. Ohne Zweifel hatte ein nad Frank: 
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reid) um 1550 gefommener Deutfdye bei verfdiedenen Budbhandiern die 
tide eingeln gefauft und jufammenbinden laffen. Die Sammlung 
fam 1845 in den Beſitz ded British museum in London und erfdeint 
iegt, mit einer intereffanten Ginleitung verfehen, neu abgedrudt. Man 
darf an die Dramen (faft nur Dialoge, ohne Intrigue, ohne fcenifdye 
Shidlihfeiten) nicht den fiinftlerifdjen Maßſtab anlegen; aber ſprach— 
ih, culture und litteraturbiftorifd) find fie duferft wichtig; die meiften 
zeichnen ſich andy) durch Lebendigkeit und Wig aus. Faft überall tritt 
bas castigat ridendo mores fervor. Im vierten Bande geht der Heraud- 
geber gur renaissance fiber. Derfelbe enthalt von Jodelle PEugéne, 
Cléopatre captive, Didon se sacrifiant, von Grevin: Les Esbahis, yon 
Relleau: La Reconnue. Les Esbahis ift ein 1560 vor dem Hofe auf- 
geführtes Luftfpicl; es ift gerade nidt fehr anftandig, und dod wurde 
es von Schiilern vor der jungen Herjogin von Lothringen gefpielt. Das — 
kuſtſpiel La Reconnue war, als Remy Belleau 1577 ftarb, nod) nicht 
vollendet, woraus man ſchließen fann, daß ed nicht offentlid) war auf: 
geführt worden. | 

Bon Sodelle und feiner Schule ift nur ein kurzer Schritt gu 
Regnier, der ja in einer feiner Gatiren daritber flagt, daß Malherbe 
und Genoffen Ronfard und die Alten entthronen wollen, der gleichwohl 
in feinem Genre alé Satirifer viel höher fteht, alé Ronfard als Epiker 
und Ovendidter, und alé Sodelle alé Dramatifer, der aud) da, wo er 
zu copiren ſcheint, originell ift, und in Nadahmungen und Entlehnungen 
immer felbftandig bleibt. Die Werke dieſes Catirifers, von dem Boileau 
in feinen Reflerionen liber Longin fagt, daß er vor Moliere vie Sitten 
umd den Gharafter der Menſchen am beften gefannt habe, find jept 
ebenfallg von Mr. Viollet le Duc edirt, Paris bei Jannet 1853. Sie 
beftehen in ſechezehn Satiren, drei Epiſteln, fünf Elegieen, und in poésies 
diverses (Gonetten, Gpigrammen u. f. w.) Dem Terte find höchſt 
ihagenswerthe Noten beigegeben, und voran fteht cin widtiger Aufſatz: 
llistoire de la Satire en France. Nachdem der ſatiriſche Geift der 
Franjofen — fo wird uné daſelbſt auseinandergefegt — bereité in den 
fablianx, im roman de la rose, bei Rabelais, im Drama, ja faft überall 
fi audgefproden, nimmt die eigentlide Satire durch dad ſatiriſche 
Gpigramm, durch die coq-ad-l'ane, dann durch Nadahmungen der Wlten 
ihren Entwidlungsgang. Bou Joachim Dubellay, der auf Horaz bine 
weist, haben wir eine edjte Catire, le Poéte courtisan. Um 1555 ers 
idien von Pelletier cin Art poétique in Profa, worin die Regeln fiir 
die Satire nad) den Lateinern gegeben werden. Die poctifden Produce 
tionen auf diefem Gebiete haufen fic), ofne gerade den Ramen Satiren 
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immer gu tragen. Aud) Ronfard ift fruchtbar daran. Endlich wird Baw 
quelin der cigentlide Begriinder der Satiren; ihm folgt Regnier. 

Wir wollen bei Jannet's Verlage ftehen bleiben. Bci ihm find in 
der letzten Zeit erfchienen: Réflexions, Sentences et Maximes morales 
de la Rochefoucauld, nouvelle édition conforme & celle de 1678, 
et a laquelle ou a joint les Annotations d'un contemporain sur 
chaque maxime, Ics variantes des premiéres éditions, et des notes 
nouvelles par G. Duplessis, avec une préface par Sainte-Beuve 
(legtere enthalt das Leben und die Charafteriftif von La Rochefoucauld, 
und iff von Sainte-Beuve tibernommen, weil den Herausgeber Dupleffid 
ver Tod vor Vollendung ves Ganjen überraſcht hatte); Le Roman 
bourgeois, par Antoine Furetiére, nouvelle édition avec des notes 
historiques et littéraires par M. Edouard Fournier, précédée d’une 
notice par M. Charles Asselineau (der beriihmte Lerifograph * tritt in 
diefem Roman, ähnlich Scarron in feinem roman comique, den Scudéry, 
ven Gomberville, den La Calprenéde entgegen; der neue Whdrud bat 
ein befonderes Verdienſt dadurch, daß vie Orthographie Furetiére’és genau 
wiedergegeben ift, während fonft Jannet die Werke des fiebsngehnten 
Jahrhunderts mit moderher Schreibweife gibt, und nur fiir die ded 
ſechszehnten Sahrhunderts die alte Orthographie beibehalt, weil, wie et 
fagt, lorthographe, ordinairement assez réguliére et parfois trés- 
savante au XVle siéle, était devenue, au XVIle, entrémement arbi- 
traire, incohérente, irréguliére, si bien que le méme mot s’impri- 
mait, dans la méme page, de trois ou quatre maniéres différentes); 
des quinze Joyes de Mariage, nouvelle édition conforme au manus- 
crit de la Bibliothéque publique de Rouen (ein intereffanted Wert 
eined Anonymus aus dem fünfzehnten Sabrhundert — daß La Sale der 
Verfaſſer, ift nicht fider —; c’est une étude approfondie da coeur 
humain, fagt 3annet, une analyse patiente et délicate, un tableau 
achevé etc.; es ift nad dem einen nod) eriftirenden Manufeript abges 
druckt; die Manufcripte, die anderen Epitionen gu Grunde gelegen haben, 
find verloren gegangen); La nouvelle Fabrique des excellents traits 
de vérité, livre pour inciter les resveurs tristes et mélancoliques 
a vivre de plaisir, par Philippe d’Alcripe, sieur de Néri en Verhos 
(aué dem ſechszehnten Sahrhunbdert); L’histoire notable de la Floride 
situee cs Indes occidentales, contenant les trois voyages faits en 


* Er wurde aud der Akademie ausgefdloffen, weil er gu gleider Zeit mit ihr ein 
Wiarterbud herausgab. Daraus entfpann ſich eine der merfwiirdigften und fcandaldfeften 
litterariſchen Santereien. 
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icelle par certains Capitaines et Pilotes francois, descrits par le 
capilaine Laudonniére, qui y a commandé lespace d'un an trois 
moys: a laquelle a esté adjousté un quatriesme voyage fait par le 
capitaine Gourgnes. Mise en lumiére par M. Basanier, Gentil-homme 
francois Mathematicien (aud dem ſechszehnten Sabrhunvdert). 

Essais de Montaigne, suivis de la correspondance et de la ser- 
vitude volontaire d’Estienne de la Boétie; édition variorum, accom- 
pagnée d’une notice biographique, de notes historiques, philolo- 
giques, etc., et d’un index analytique; par Charles Louandre. 4 vol. 
in 12; chez Charpentier, éditeur (Paris), Von friihern Audgaben des 
Philofophen ift die von Leclerc (1826) die befte. Seitdem hat man in 
einzelnen Auffagen und Brofdiiren (befenders von Payen) fo viel neues 
Licht ber Montaigne’s Leben und Schriften verbreitet, daß es an 
der Zeit war, die Essais wieder erfcheinen gu laffen. Here Louandre hat 
bie Ausgabe ver Mile. de Gournay (1595, nad) einem annotirten 
Gremplar, dad ihr Montaigne’s Wittwe gegeten) ju Grunde gelegt. 
Die alte Sprade, die Anfpielungen u. f. w. erheiſchen zahlreichere, aude 
fiibrlichere hiſtoriſche und ſprachliche Anmerkungen, als Herr Louandre 
fie gibt. Bei Hachette ift von Ch. Jourdain 1854 mit Ginleitung 
und Noten die beriihmte Logique de Port-Royal heraudgegeben; hingus 
gefiigt find drei Fragmente von Pascal: De lesprit geéométrique, l'art 
de persuader, de l’autorité en matiére de philosophie. 

Oeuvres complétes de Regnard, avec une notice de feu M. 
Beuchot, des recherches sur les époques de la naissance et de la 
mort de Regnard par Beffara, précédées d’un essai sur le talent 
de Regnard et sur le talent comique en général etc., par M. A. 
Michiels. Paris, Delahays, 1854; 2 vol. gr. in-8. Die Ausgabe ves 
beriihmten Rivalen Moliére’s gewinut durch den Auffag des Heren 
Michiels fehr an Werth; denn wer mit feiner Thevrie des Komiſchen 
aud) nicht einverftanden ift, wird iba dod) als Rritifer (dagen. 

Les Oevvres poetiqves de Vavrqvelin Des-Yveteaux, revynies 
povr la premiére fois, annotées et publiées par Prosper Blanche- 
main (Paris, Aubry). Vauquelin, Lehrer Qudwigs XIII., ein Didter, 
in deſſen bewegtem Leben fich die Unflitlichfeit der Zeit abfpiegelt, lies 
feine Glegieen, Stanzen, Lieder, Satiren u. f. w. in verfdiedenen Samm— 
lungen zerſtreut erfcheinen. Dicfe find jest gum erften Male gufammen- 
geftellt; zwei profaifdbe Stücke, die friiher noch gar nicht gedrudt, PJnsti- 
tution du prince, 1643 alé Anleitung zur Erziehung Ludwigé XIV. 
geſchrieben, und cin Brief an ven Staatsrath du Puy, find hinzugefügt. 
Die Aufmerffamécit auf ven Didter riefen befonders die Histoirettes de 
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Tallemant hervor, womit die franzöſiſche Literatur 1840 bereichert wurde, 
und auf die wir bier beildufig aufmerffam machen. Uebrigens ift der 
Satirifer Vauquelin, der oben bei Regnier erwaͤhnt wurde, der Vater 
dieſes Vauquelin des Yveteaux. 

Die Werke ver Maintenon werden jegt in feds Banden bei Char- 
pentier von Théophile Lavaliée (Gerfaffer einer Geſchichte von Saint- 
Cyr) von nevem veroffentlidjt, und gwar dad erfte Mal nad authenti- 
ſchen Manuferipten und nad fichern Copieen verlorner Handſchriſten. 
Die beiden erften Bande enthalten: Lettres sur l’éducation des filles 
und Entretiens sur l'éducation. Léon Feugére hat den Abdruck von 
Henri Estienne’s Werfen: La précellence du langage francais, und: 
conformité du langage francais avec le grec (Paris, Delalain 1855) 
beforgt. Die Werfe von Duclos hat Clément de Ris bei Eugéne 
Didier ebirt. 

Der ſchon oft erwähnte Jannet hat edirt: Oeuvres complétes de 
Francois Villon: Nouvelle édition, revue, corrigée et mise en ordre 
avec des notes historiques et liltéraires par P. L. Jacob, biblio- 
phile. Der in der Litteraturgefchichte eingig daftehende Fr. Billon ift hie 
durd) dem Studirenden der fraggofifden Litteratur gugdnglider gemadt ; 
fonft hat die Ausgabe fein großes Berdienft. Der Bibliophile Jacob 
(befanntlid) Herr Lacroix) hat faft nur Prompsault wiedergegeben, dazu 
Noten hingugefiigt, die nicht tiberall gentigen, und ftatt der Notiz ded 
Herausgebers von 1832 die von Colletet (einem Dichter ded fiebengehn< 
ten Jahrhunderts) über Villon vorangefdict. 

Die Werke des als Dramatifer und Politifer befannten Ch. G. 
Gtienne (+ 1845) find in finf ‘Banden nebſt einem un essai bio- 
graphique ct littéraire enthaltenden Ergänzungsbande von L. Thieſſé 
edirt, — Rod) machen wir aufmerffam auf J. J. Rousseau, Fragments 
inédits, suivis des résidences de Rousseau; par A. de Bougy. 


2. Litteraturgefdidte. 


Histoire littéraire de la France, ouvrage commenceé par des 
religieux bénédictins de la congrégation de Saint-Maur et continué 
par des membres de I’Instilut, tome XXII; suite du XIIIe siécle. 
Paris, Didot, Treuttel et Wiirtz. Bor 122 Sabhren erfdien der erfte 
Band dieſes riefigen Werkes, dads die Geſchichte aller Schriftfteler, die 
auf frangdfifdem Boden gelebt, fo wie die ihrer Werfe geben will, alfo 
die Annalen ded litterarifden Lebens Frankreichs gu bilden beſtimmt if. 
Auf den Umfang ded Gangen lft fic) fcdliefen, wenn man weif, daß 
Diefer neu erſchienene aweiundgwangighe Band nod beim Bahrhundert 
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ded heiligen Ludwig ftehe. Mehr alé dads Leben eines Cingelnen mußte 
jur Bollendung eines foldyen Werkes gehdren. Wie wenig aber der Grün— 
der die Mudsdehnung, die dadfelbe nad) dem durd) die erften und von 
ihm herrührenden Bande gefegten Verhaltniffe verlangte, geahnt hat, 
geht daraus hervor, daß er in der Borrede mit Genugthuung von den 
bercité fiir das Zeitalter Ludwigs XIV. gefammelten Materialien fpridt. 
Zwei Geiftlide des Ordend congregatio St.Mauri waren es, die, ohne 
gegenfeitige Mittheilung und unabhangig von einander, den Plan gu 
einer Litterargeſchichte Frankreichs, die in ihrer Anlage und Ausdehnung 
den andern, vornehmlid) firdhenhiftorifden Unternehmungen der Benedic- 
tiner entfpreden follten, entwarfen. Dom Guillaume Roussel, geb. 1659, 
fafte guerft die Idee. Er fammelte Materialien, welche fid) von den 
Alteften Zeiten bid auf die neucften erftredten. Aber andere Arbeiten, und 
gulegt der Tod, der 1717 erfolgte, liefen die Ausfihrung nicht gu Stande 
fommen. Dom Antoine Rivet, geboren 1683, befcaftigte fic) mit dems 
felben Blane. Weil er gu lebhaften Antheil an den janfeniftifden Strei— 
tigfeiten genommen, batten feine Obern ihm den Aufenthalt in Paris 
unterfagt und dad Rlofter Saint-Vincent du Maus alé Wohnort anges 
wiefen. Sn Ddiefer fricdlidben Zuriigegogenheit, wo eine reiche Bibliothek 
ihm gu Gebote ftand, hatte er gerade nicht Urſache, die Parifer Hülfs— 
quellen febr gu vermiffen. Rady dem Tode deS Dom Roussel fam er 
in Befig der von ihm gefammelten Materialien, auferdem fand er gee 
lehrte und eifrige Mitarbeiter in einigen Ordendsbriivern. Der erfte Band 
erfdien 1733, nachdem 1728 als ballon d’essai ein anderer voraudge- 
ſchickt, der Proben des Ganzen enthielt. Die folgenden acht Bande er- 
ſchienen 1735 bid 1747, worauf Rivet ftarb. Berfdiedene Gelehrte feg: 
ten die Arbeit fort bis 1763, worauf ein StiPftand eintrat. Die Aca- 
démie des inscriptions et belles-lettres, welder ein Decret ded Kaifers 
1807 die Fortfegung ded erft gwolf Bande zählenden Werkes zuwies, 
hat das Jahr 1600 alé den terminus ad quem der Litterargefdidte 
ſeſtgeſetzt. Geit 1814 find jehn Bande erfchienen; der zweiundzwanzigſte 
behanbdelt wie der einundzwanzigſte vorzugsweiſe die anonymen Werke ded 
dreizehnten Jahrhunderts. Derfelbe wird erdffnet mit einem Abſchnitte über 
etwa zwanzig glossaires oder dictionnaires; es folgt (© 39 bid 166) 
ein Ubfdnitt über die lateinifdyen Gedichte ded Jahrhunderts; der dritte 
handelt von ben Chansons de geste und begreift aud die epiſche 
Poefie der Troubadourd in fidy; den Chansons de geste folgen die 
poémes d’aventures, die nidjt, wie jene, cinen an die Gefchidte 
fid) lefnenden Stoff gum Grunde haben, fondern, wie etwa der heus 
tige Roman, reines Product ver Phantafie find. Der Band ſchließt 
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mit ciner vortreffliden Abhandlung von Fauriel tiber den Roman vom 
Fuchs. 

Vinet, Histoire de la littérature francaise au XVIlle siécle. Paris, 
1853. 2 vol. Der BVerf., nad) deffen Tode (1847) bereits feine Etudes sur 
la littérature francaise au XIXe siecle veroffentlidt find, war Profeffor in 
Bafel, dann in Laufanne, hielt dort Vorlefungen sur les moralistes fran- 
cais, hier über die Sdhriftfteller des vergangenen Jahrhunderts. Diefe beiden 
Gurfe find jegt, nad Heften der Studirenden und nad) den hinterlaffenen 
Papieren des Verf., unter dem obigen Titel herausgegeben, der, genau 
genommen, Etudes sur les littérateurs, ftatt Histoire de la littérature, 
lauten follte. Uebrigend ein lefend- oder vielmebr ftudirendwerthes Werf. 
Gine Histoire de la litt. fr. sous la restauration verdanfen wir A. 
Nettement (Parid bei Lecoffre, in zwei Banden). Von Demogeot’s, 
fo wie von D. Nifard’s Hist. de la litt. fr. ift bereité die zweite 
Auflage da; beide Werke find von gleid) grofem Berdienfte, gleich geift- 
reid) gefchrieben. Bon Ch Nifard erwahnen wir: Histoire des livres 
populaires ou de la littérature du colportage. Die littérature fran- 
caise contemporaine ift Gegenftand eines Werkes von C. Louandre, 
Guérard, Alfred Maury und Felir Bourquelot (Paris feit 1842): eines 
bibliographifden Dictionnärs, von dem eben die cinundviergigfte Lieferung 
uns jufommt. Auf den CEntwidlungdgang der frangofifden Litteratur 
fallt ein Helles Licht vurd) dad Bud) von Rathery: Influence de PItalie 
sur les lelires francaises, depuis le XIIIe siécle jusqu'au régne de 
Louis XIV (Firmin Didot fréres, 1853). Die Akademie hatte 1849, 
alé Gegenftand eines auferordentliden Concurfeds, die Frage wegen ded 
Einfluſſes Staliend aufgeftellt, und dads obige Werk ift eind der beiden 
von ibe gefronten; das andere ift von Arnould. Erſchöpft hat freilidy 
Rather den Gegenftand nicht; man vermift hie und da Begriindung 
und Ausfihrung dec aufgeftellien Behauptungen. Das Bud) von Lisle: 
Essai sur les théories dramaliques de Corneille, d’aprés ses discours 
et ses examens (Paris, 1853) ift eine geiftreidhe Darftelung und Be: 
urtheilung der dramatiſchen Theoricen ded Dichterd. Die Forderung der 
vrei Ginheiten findet der Verf. weder von Ariftoteles beftimmt augge 
jproden, nod) von den Griechen überall befolgt, nod) von den erften 
frangofifden Dramatifern, wie Sodelle, Garnier, Hardi ftreng beri: 
fichtigt, fondern erft durdy und feit Richelieu gum Gefeg erboben. 

Aud) über andere einzelne Didyter ijt die Litteratur mit ſchätzens— 
werihen Monographicen bereidyert. Bon Jaqu. Chr Brunet haben wir 
Recherches bibliographiques et criliques sur les éditions originales 
des cing livres du Roman satirique de Rabelais... on y a joint 
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le texte original des grandes et inestimables Chroniques de Gar- 
gantua. Befanntlid) enthalt vas erfte Bud) ded Romans das Leben ved 
Paters, die vier andern dads ded Sohnes. Es ift fuft nicht gu aweifeln, 
daß der Dichter erft die vier Bücher über Pantagruel gefdrieben, und 
dann dad tiber Gargantua hat folgen laſſen G6 eriftirt nun nod) eine 
andere Biographie Gargantua’s, oie nichts von Rabelais’ Geifte an ſich 
tragt, und die fiderlid) nichts ift, ald eine ſchriftliche Mbfaffung einer 
der verſchiedenen Bolfstraditionen, deren Gegenftand Gargantua war; 
denn, wie Grimm u. A geseigt haben, hat in verfdiedenen Landern 
Guropa’s die Cage Gargantua und Sohn gefeiert, ehe Rabelais den 
Stoff behandelte. Brunet fucht dagegen nachzuweiſen, daß die zweite 
Biographie Gargantua’s, die, welde nidt den Anfang ded Romans 
bildet, ebenfallé von Rabelais herrührt, und vie Sige bilvet, die gum 
wahren Bilde in dem fpatern Anfange ded Romanes geworden ift. 

L. Feugére verdanfen wir einen Essai sur la vie et les ouvrages 
de Henri Estienne. Bon ©. Baret haben wir Etudes sur la rédac- 
tion espagnole de Amadis de Gaule de Garcia Ordoiiez de Mon- 
talvo (die gewöhnliche, auf d'Herberay des Essarts geftiigte Meinung, 
daß der Amadis feinem Urfprunge nad frangofifd) ift, dann durd) Vasco 
de Lobeira portugiefifh, darauf fpanifd) geworden, und fo nad) Franks 
reid) zurückgekommen, wird hier befimpft; ,issu d’une tradition fran- 
¢caise, fagt der Berf., le roman d’Amadis dans sa forme actuelle, 
la seule qui ait survécu, demeure 4 nos yeux la légitime propri- 
été de la littérature espagnole*). Die Pbhilofophie Montaigne’s nad 
feinen Essais fyftematifirt, gibt uné Etienne Catalan unter dem Titel: 
Manuel des honnétes gens, nad dem Ausſpruche ded Cardinals du 
Perron: Le livre des Essais doit étre le bréviaire des honnétes gens. 


3. Grammatif und-Onomatif. 


Nouveau dictionnaire universel de la langue francaise rédigé 
@aprés les travaux et les mémoires des membres des cing classes 
de l'Institut, par M. P. Poitevin. Erſcheint in wodentliden Lieferungen. 
Es liegen und bis jetzt etwa vierzig Bogen vor, die A und B enthalten. 

Etude historique et philologique sur le participe passé fran- 
cais et les verbes auxiliaires, par J. B. F. Obry, 294 p. in-8 
(Paris, Durand). 

Origine et formation de la langue francaise, par A. de Chevallet 
(Paris, Delalain 1853). Es ift und nur der erfte Band gu Gefidt gefom- 
Men; ob der zweite bereits erſchienen, wiſſen wir nicht. Auf jeden Fall ift es 
wünſchenswerth, dafi das ausgezeichnete Werk recht bald vollendet wird. 
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®aé Dictionnaire étymologique de la langue wallonne vor 
Charles Grandgagnage, in verfdiedenen Abtheilungen in Lüttich feit 
1845 herausgegeben und nun vollendet, entfpridt dem heutigen Ctand- 
puncte der Wiffenfohaft und wird Sprachforſchern wilfommen fein; vad 
Studium ded Wallonifden ift fiir dad BVerftandnif ved Frangdfifden vor 
em ſechszehnten Sahrhundert und vor der Reform Ronfard’s unerlaglid. 

3war nicht in Franfreih, aber von cinem Franjofen, Herrn Burguy, 
ift erſchienen: Grammaire de la langue d’oil ou grammaire des dia- 
lectes fr. aux XII et XLII siécles (Berlin, Schneider). Zwei Bande 
find bereits edirt; Hoffentlid) wird der dritte, das glossaire enthaltend, 
nidt lange auf fid) warten laffen. Dads Werf fann nidt genug empfol- 
len werden. Eine Kleinigkeit vermiffen wir, naͤmlich, daß der Herr BVerf. 
fein Verhältniß gu der von Genin tiber die langue d'oil aufgeftellten 
Theorie nicht naber angibt und fo fein Unternehmen mehr redytfertigt. 
Hat Genin Rect, fo gerfallt Herrn Burguy’s Werf in fic ſelbſt. 

Widhtig ift now: Glossaire étymologique et comparatif du pa- 
tois picard ancien et moderne, précédé de recherches philologiques 
et littéraires sur ce dialecte; par l’abbé Jules Corblet (Paris, Du- 
moulin). 


4, Ulte Philologie. 


Bon Alexis Pierrou, Profeffor am Lyceum Saint-Louis, haben 
wir eine Histoire de la litterature rgmaine, und cine Hist. de la litt. 
grecque (Paris, Hachette), die beide, bei Benugung der von der Wiſſen⸗ 
ſchaft gewonnenen Refultate, große Selbftandigkeit des Studiums und 
des Urtheild eigen, und nidt gang frei von einfeitigen fubjectiven An— 
fichten, fo wie von Lebertreibungen find. De tragedie# grece prin- 
cipibus commentatio ift der Titel einer fehr lefendwerthen Broſchüre 
pon Michael Viangali (Baris, Divot, 1855), die in gutem Latein, aud 
gehend von den Umftanden, die Athen gum Mittelpunct ded griechifden 
Weſens gemadt, die drei Tragifer analyfirt. Nicht frei von Paradorid 
und eigenthimlicen Urtheilen über Seneca's Werth até Tragifer, über 
den die Kritif langft cinig ift, ift: Etudes sur trois tragédies de Sé- 
néque, par Aug. Widal (Paris, Durand 1854). Der Name Seneca 
führt uné auf: Saint Paul et Sénéque; recherches sur les rapporis 
du philosophe avec l’apdtre, et sur l'infiltration da christianisme 
naissant a travers le paganisme, par A. Fleury (Paris, Ladrange, 
1853), in weldjem der Berf. eine merfwiirdig grofe Conformitat der 
Ideen des Philofophen mit denen des Apoftels, und eine Belanntſchaft 
Des erfteren mit der Lehre ded legteren nachweiſen will, Giinftiger muß 
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man fid) ausſprechen tiber die tüchtige, gediegene Arbeit von J, A. Es- 
lienne: Etudes morales et lilléraires sur les Epitres d’Horace (Paris, 
Hachette, 1853). Qntereffant ift: Paralléle détaillé du récit de la 
mort d’Hippolyte, dans Euripide, Ovide, Sénéque, Racine, par Stie- 
venart (Nancy); der Berf. weist dad Verhaͤltniß ves franzoͤſiſchen Dich— 
ters gu Den drei alten in der Darftellung des Todes ded Hippolyt nad). 

Anerfennung haben in Franfreid) gefunden: Etude sur les varia- 
tions du polythéisme grec, par Th. Bernard, traducteur du Dic- 
tionnaire mythologique de Jacobi (Paris, Frank, 1853); Histoire 
de la démocratie athénienne, par A. Filon, professeur d'histoire au 
lycée Napoléon, ancien maitre de conférences a lEcole normale 
(Paris, Durand, 1854); De fluminibus inferorum thesim proponebat 
facultati litterarum parisiensi Alfred Mestéres (Paris, Joubert 1853); 
De Themistio sophista et apud imperatores oratore apud parisien- 
sem litterarum facultatem disserebat E. Baret (Paris, Durand, 1853); 
Geographia Grecorum antiquissima qualis ab Homero, Hesiodo, 
Aeschylo tradita, ab Hecataeo digesta et concinnata fuerit, thesim 
proponebat facultati litterarum parisiensi C. Hanriot (Napoléon- 
Vendée, Yvonnet 1853); Atlas géographique de I’Italie ancienne, 
composé de sept cartes et d’un dictionnaire de tous les noms qui 
y sont contenus, par M. E. Desjardins (Paris, Hachette 1852). Ginen 
vorzüglichen Werth hat: Apollonius Dyscole, essai sur Vhistoire des 
théories grammaticales dans l’antiquilé, par E. Egger, membre de 
Pinstitat. Paris, Durand, 1854. ,1] semble au ‘premier abord, fagt 
der Berf., bien difficile de restituer avec quelque certitude l'en- 
semble des doctrines de ce grammairien. Mais si l’on songe qu’Apol- 
lonius, dans ce que nous possédons de ses écrits, se répéte sou- 
vent lui-méme, que, par exemple, dans la synlaxe, a propos de 
chaque partie du discours, il rappelle et résume les principes 
développés dans ses divers trailés sur le nom, le verbe et sur les 
autres mots, que mainte question d’étymologie, d’accentuation, d’or- 
thographe se trouve mélée à ses recherches de philosophie gram- 
maticale, on désespérera un peu moins du succés de la tache que 
hous nous proposons.“ 

Traité des synonymes de la langue latine, par E. Barrault, 
avec la collaboration, pour la seconde partie, de M. Ernest Gré- 
goire (Paris, Hachette 1853) ift die erfte gute Cynonymif in Franfreidy, 
die endlid) die von Gardin Dumesnil entbehrlidy macht. 

Cin echtes Product frangofifdyer Gelehrfamfeit, die es faft nie vers 
fiumt, bei aller Siefe und Griindlidhfeit einfady, flar und geſchmackvoll 
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darjuftellen, ift: Essai historique et littéraire sur la comédie de 
Ménandre, avec le texte de la plus grande partie des fragments 
du poéte, par Benoit (Paris, Firmin Didot 1854). Iſt biermit die 
Litteraturgefdidte wahrhaft bereidyert, fo hat die Gefdhidjte der Philo 
fophie einen ſchätzenswerthen Beitrag erhalten in: Antisthéne, thése 
présentée a la Faculté des lettres de Paris par Charles Chappuis 
(Paris 1854, Aug. Durand). 

Oeuvres de Plaion. Edition grecque accompagnée de la ver- 
sion latine, revue et publiée par M. Schneider de Breslau, pour 
la Bibliothéque des auteurs grecs de M. Amb. Firmin Didot. Tome 
second. In der Borrede gibt Sdneider von den von ibm angebradten 
Verbeſſerungen Rechenfaaft, die er einem Manufcripte der kaiſerlichen Bid- 
liothef in Paris verdanft. Der Band enthalt: Der Staat, Timäos, 
Kritiao, vie Gefege, die Epinomis, die Briefe, Ariodus, Sifyphus und 
Eryrias Der Merfwiirdigfeit wegen erwähnen wir: iias Homeri latino 
carmine reddita, interprete Lallier. Autissiodori, ex typis Perriquet 
editoris, 1853. Gine etwas freie Ueberfegung in circa gwangigtaufend 
Verſen; der Berf. ift chanoine und vicaire général in Sens; Autis- 
siodorum ift Auxerre. 

De quelques points des sciences dans l'antiquitè, par B. Jullien 
(Paris, Hachette, 1854); enthilt Yuffage über Ariſtoteles, über die 
Profovie der Griechen und Romer, und liber die Mufif der Alten. 

Etudes d’Archéologie et d'Histoire, par M. H. Fortoul. 2 vol. 
(Firmin Didot fréres, Paris 1854). Die hier gefammelten, friiher eins 
jeln erſchienenen Auffage ded beriifmten Gelehrten find: Sur les mar- 
bres d’Egine; sur l’histoire comparée de la peinture chez les An- 
cieas et chez les Modernes; sur les poémes et sur les images de 
la danse des morts; sur les troubadours; sur la maison de Stuart; 
sur Thistoire d’Espagne; de la littérature antique au moyen age. 


WE. BSeurtheilungen und Anzeigen. 


B. Padagogik. 


1, Ueber chriſtliches Familienleben. Bon Heinrich BW. J. Thierſch. Zweite Auflage. 
Franffurt a. M. Heyder. 207 S. 


Das Buch ift eine chriftlidhe Ethik ver Familie. Es entwidelt aus 
den idealen dhriftliden Principien die ſittlichen Forderungen, welche an 
dad Familienleben gu ftellen find: „Die chriſtliche Familie ift nicht allein 
dic Vorſchule des Himmelreidhs, fie ift in gewiffem Sinne dad anticipirte 
Reich Gottes felbft.” „Hier foll im Kleinen ſchon jene Weisheit und 
Milde ded Herrſchens, jene Willigfeit ded Gehorchens, jene Cinigfeit im 
feften, wedhfelfeitigen Bertrauen erfcheinen, lauter Tugenden, welche die 
Grundtdne der Harmonie ded vollendeten Reiches Gotted bilden werden “ 
Der erfte Wbfdnitt handelt von der Ehe, ald dem Abbild des Bundes 
Chriſti mit der Gemeinde; der gweite von der Erziehung. Sn dem erften 
fonnen wir dem Berf. überall guftimmen, namentlich arin, wie er die 
Unauflostidbfeit der Ehe, den Codlibat, vie „unglückliche“ Che behandelt. 
Magen die Worte hart flingen; es ift doch ohne Zweifel die Ehe die 
„allerheilſamſte Schule der Lhuterung und Tugendiibung. Recht hat der 
Verf., wenn er die Ueberbiirdung der Frau, die Unruhe ded Fleinen 
Dienftes, der in Deutſchland Gitte ift, rügt; unter ihr leidet der Ume 
gang gwifden Mann und Frau. Wobhlthuend ift die Milde in der Er- 
drterung ded BerhAltniffed, in weldem der eine Theil Chrifto nod 
ferner fteht, als der andere; fern von pietiftifdem Beiſchmack die Forderung 
des Haudgotteddienftes. Diefer ift ,die Bedingung, woran Gott vas Ces 
deihen ded chriſtlichen Hauswefens knüpſt. Es thiirmen ſich innere und 
dufere Hinderniffe dagegen auf, aber der Mann, der fie nicht alle durch— 
bricht, fennt feine cigene Würde nidjt, nod) den Segen, der durd) ihn 
fommen foll. Riemand fann ihm dad Amt ved Familiengebets abnehmen. 
3m Bewußtſein feined Berufs foll er ed thun; es foll nicht eine Pree 
digt oder Ermahnung fein, nidt follen Herzenserfahrungen darin ents 
faltet werden, fondern nur dad audgefprodyen, wobei alle mitbeten, wogu 
alle Amen fagen fonnen.“ 

Jn dem zweiten Abſchnitt — die Erziehung — find wir einvers 
ftanden mit allem, was die hauslice Erziehung betrifft. Fir das Miß— 
tathen der Kinder weif er den richtigen Troft fiir die Eltern, fo wenig 
er fie ihrer Schuld dabei entbürdet. Dies ift ver Eingang. Danach hane 
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belt er von der Grundbedingung ded Gelingend: „Laß dich felbft von 
Gott ergiehen, wenn du andere ergiehen willft. Anders überträgſt ou 
ren Macchiavelligmus aus der Politif in die PAvagogif; du nimmſt tir 
heraus, ein fittliches Meiſterſtück zu Stande gu bringen, obne den Ur— 
heber aller Sittlichfeit auf deiner Seite gu Haden; du handelſt, alé ware 
der Quell des Segend nicht in Gott, fondern in dir. Gott ift e6, der 
purd und ergieht, und er wird es thun, wenn wir uné von ibm erziehen 
laffen.” Nicht Wiffen, aber Weisheit bedarf ed gur Erziehung, 
und nur unter der Zucht Chrifti fann fidh uns das padagogifde 
Wiffen gur Weisheit geftalten. Segen wir nun aber auch die nor: 
male, bd. h chriftliche Familie, fo miiffen wir dod vem Verf. beftreiten, 
daß die Erziehung der Kinder den Eltern allein aufgelegt ift, und ſonſt 
feinem Menfden in der Welt Wir dürfen wohl auf den von Scheibert 
(Pid. Rev 1851, Br. 28, S. 16 ff) gefiihrten Beweis, dag die 
Familie, aud) die normale, allein unfabig fei, die Erziehung gu vollen: 
den, alle praftifden Soren auszugeſtalten, einfach guriidweifen; damit 
fAlt denn auch vieles, wads Herr Th. gegen die ergiehlide Cinwirfung 
der Schule aufftellt. Nicht aber auch alles dad, was der Berf. gegen 
die Schulen gu fagen hat. Zunächſt behalt er recht gegen die Anſtallen, 
welche die gange Erjiehung übernehmen wollen, recht über die Verein 
fachung und Concentration ded Unterridjté, fpeciell in den Gymnaften, 
tedjt iiber die Nothwendigkeit der Befeftigung ved Familienfinnes , rect 
gegen das , fogenannte” Beten in den Schulen. * Aber den Religions 
unterridht in den Schulen, religidfe Uebungen in der Schule, den Sdul- 
zwang diirfen wir der Schule um der Jugend willen nicht nehmen laſſen. 
— Bon da ab nun, wo der Verf. dieß Feld verlagt, find wir wieder 
mit ihm einig. Wir hoffen, daß unfere Lefer das Buch felbft zur Hand 
nehmen. Bis dahin aber wollen wir ihnen noch ein Citat zur vorlaiufi- 
gen Beherzigung hierherſtellen: 
pMOAd rmiotato Eva, xaxwg Ofmiotaro mavra.* 

So charatterifirt ver Verf. vie Frucht unfers heutigen Gymnafiums. Und 
wo ift Hilfe dDagegen und gegen die bdfen Friichte der Ungriindlichfeit, 
des Scheins, des Pfuſchens? Sn dhriftliden Schulen. „Sollen fie aber 
chriſtlich fein, fo laft fie Anftalten voll ſittlicher Tichtigfeit fein, und 
wollt ihr dieß, fo laft den Unterridt in ihnen höchſt einfad 
und fdlidt, und die Forderungen in dem Ginfaden bide 
firenge fein.” 


* Bergl. Schulbl. f. d. Prov, Branden. 1855, S. 248, wo ein gang unglid 
lider Borfhlag gemacht wird. 
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2 Drei Sdhulreden und ein Fragment, betreffend das Chriftenthum in den Gymna 
fien. Bon A. Giefebredht, KR. Provincial. Sadulrath gu Kdnigéberg i. P. Md: 
nigéberg, Borntrager. 42 6. 

Ginem Angriff haben wir es gu danfen, daß Herr Sdhulrath G. 
diefe Reden verdffentlidt. Was unfere Lefer in dem Heftden finden wer⸗ 
ven, ift der Gedanfe eines Lehrplanes, in weldem fammtlide Unterridts- 
gegenftande ſich als Theile ded chriſtlichen Glaubdensbefenntniffes gu glie- 
bern Hatten, und alfo alles Wiffen in einem beftimmten, nachweis baren 
Verhaͤltniſſe gu der chriftliden Glaubenslehre ſich darftellte — ein Lehr— 
plan freilicy, Dem der Berf. fiir jegt nod) die Ausführbarkeit abfpricht, 
weil in dem die Schule umgebenden Leben die Clemente dafiir nod) feblen. 


3. Das Buch der Erziehung in Schule und Haus. Erſte Abtheilung: ded Rinded Ware 
tung und Pflege und die Erziehung der Tddter in Schule und Haus. Cin Hand: 
bud) fur Mitter und Erzieher. Bon Julie Burow. Leipzig, Coftenoble. 294 S. 

Den erfien Abfdnitt — die Wartung und Pflege des Kindes — 
libergehen wir *. Das Pädagogiſche, was in der früheſten leiblidyen Zucht 
liegt, ift gut hervorgehoben. Im gweiten: Schule und Haus, halten wir 
ber Berf. einige Irrthümer in Betreff der Erjiehung und ded Unterridhts 
ber Knaben, 3. B. S. 92 und 93, gugute. Wo fie auf ihr eigentlides 

Geld kommt, ftimmen wir ihr gern gu; 3. B. in folgenden Sagen: Se 

fpdter ein Madchen in die dffentlidje Schule gebracht wird, defto beffer. 

— Könnte eine Mutter alle ihre Kraft der Erglehung ihrer Todter wid- 

men, fo waren Maͤdchenſchulen unnöthig. — Maddenfdulen find um 

fo befjer, je mehr fie der Schülerin nur eine Erweiterung ded elterlichen 

Haufes bieten. — Sede Arbeit fei ein Ernft aud) ſchon in der Kindheit, 

fonft wird fie im ſpaͤtern Lebensalter eine Laft. — Gewdhnung an % flict 

treue fet die Grundlage der Erjiehung des Mädchens. — Die Gitle lernt 
fie bie Welt, beften Falls fiir vie Schule. — Sider wiirde es der 

Mehrzahl ver Ehemanner auf die Dauer lieber fein, mit der Gattin 

fpreden gu fonnen, ald ſich von ihr vorfingen oder vorfefen gu laſſen. 

— Sobald ein Maͤdchen an's Stridjeug gewodhnt ift, ift in ihm der 

Grund yu weiblicher Thaͤtigkeit gelegt. — Die grdfte Kunſt ift, gut und 

{don ftopfen und fliden. — Gefammelte Kenntniffe find nod nidt Bil 

dung. — Wer regelmäßig und aufmerffam arbeitet, bildet aud feinen 

Eharafter 1. Man fieht, wie die Berf. vie Maͤdchenſchule auffaßt, und 

wird das Technifce über Schulorganismud, und Lehrfunft nicht vere 

miffen. Das oritte Buch — dad Familienteben und fein Einfluß auf die 





Dieß Capitel behandelt angemeffen aud: Winkle fiir Eltern bei der korper⸗ 
lichen Erziehung der Kinder. Bon Died mann. Rendéburg, Peterfen 1853.« 
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Toͤchter ved Haufed — bietet eine Fille von rictigen und finnigert 
Winfen und Beobachtungen. Vermift haben wir, daß die Verf. nirgend 
daran denft, aud die Pflege religidfen Sinnes, herzlicher Frdimmigfeit 
und driftlidben Lebens dem Hauſe aufgutragen. Das vierte Bud) — die 
Stellung ves weibliden Geſchlechts in der bürgerlichen Geſellſchaft — 
fibrt uné aud der Schule ind Leben, und fomit fiir dad Weib wieder 
gurii ind Haus, in dem fein Leben befdloffen ift Wir horen der Verf. 
gern gu, wenn fie, raſch hinweggehend über die fogenannte Emancipation, 
und jeigt, wie das Weib, aud) wenn es nicht Gattin und Mutter wird, 
nod) äußerlich wie innerlich eine friedenvolle und gefegnete Wirkſamkeit 
und eine unabhingige dufere Stellung fid) erwerben fonne; und gwar 
nicht blog als Crgieherinnen, wie das heut ein leidiges Borurtheil if, 
dad unfern höhern Töchterſchulen gründlich ſchadet. Freilich bleiben dabei 
noch unerfüllte Wünſche an unſere Gewerbegeſetzgebung, doch auch die 
hier gezogenen Schranken laſſen noch Berufsarbeiten für das Weib übrig, 
die ihr eine achtbare Stellung ſichern. 

Der natürliche Beruf des Weibes bleibt indeß immer der der Haus— 
frau. Shr jedod fommt alé folder nod) immer dad gu Statten, waé 
die Verf. Wabhres und Rictiges angugeben weif zur Bordiloung fiir 
eine andere Stellung. Und fo führt uné diefe Betradtung über gu einem 
der lefendwertheften Bücher, weldye die letzten Jahre uns vor Augen ge- 
führt haben. Die Verfaſſerin ift nidt genannt. Einige Spuren führen 
uns gu der Vermuthung, fie fei die Frau eines Profeffors an der Uni- 
verfitat Riel. Als Sdhriftftellerin verſichert fie fonft nod) nicht aufgetreten 
gu fein. Shr Thema ift 


4. Die wirthſchaftliche Erziehung und die Lebensaufgabe der Hausfrau. Leipgig, Maver. 
Zweite Auflage. 1855. 480 6, 


Sunddft wiinfden wir dem Buc ald Leferinnen die verehrten 
Frauen unferer Herrn Collegen, die jlingern ſowohl wie die erfahrenern. 
Wenn fie aud) über einzelnes den Kopf fdiitteln, fie werden dod im 
Ganzen eingeftehen miiffen, daß, wer nicht unter wirthfdaften nur Gin: 
nehmen und Ausgeben verfteht, nad) den hier dargelegten PBrincipien 
wirthfdaften miiffe, und daß , Bud und Rechnung führen“ mehr be- 
fagen wolle, als nur Ausgabe und Ginnabme notiren und awolfmal, 
einmal oder feinmal im Sabre addiren und Bilance giehen. Dann wiine 
ſchen wir ibm als Lefer alle andern verftandigen Hausfrauen fonft, die 
fid) einmal von jemand, der ein Studium daraué hat maden fonnen, 
liber den eigentliden Sinn ihrer Aufgabe und die Mtittel, die gu ihrer 
Lofung geboten find, wollen ing Rlare fepen laſſen. Nicht weniger dic 
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Manner, die ihre Hausfrauen gur Wirthſchaft ergiehen follen — und 
fid) felbft mit; endlid) die Lciter der höhern Todhterfdjulen, denen bet 
dem Dringen ver Schülerinnen nad) Sdculwiffen um des leidigen Gou— 
vernanteneramends willen wohl gu gonnen ift, daß fie aus der eigent: 
liden LebenSaufgebe der Hausfrau vas Maaß fiir ihe Sehultreiben 
und an diefem eine Abwehr übertriebener Anfpriide gewinnen, die ihnen 
beide unfidjer gu werden drohen. Der Grundgedanfe der geiftreiden 
Schrift ift die Lehre von den fleinen Kriften. Dadurd) gewinnt fie eine 
jociale Bedeutfamfeit, und fiihrt vie Lehre von den Grundfagen der 
Hauswirthfdaft und den Pflidten der Hausfrau tiberall guriid auf den 
Zuſammenhang mit umfaffenderen fittliden Ordnungen. Die Bedeutung, 
welde erftere wiederum aus diefen her gewinnen, verpflidjtet die Schulen, 
auf folde Gaben, wie dies Buch, gebührend zu adjten; cin Theil des— 
felben — das erfte Capitel — ift rein pädagogiſch, die andern follten 
fid) wohl in dem betreffenden Unterricht cine Beriidfidytigung erwerben 
fonnen. Die Frau Verf. handelt: 1. Von den kleinen Kraften, namlid 
Ordnung, Reinlidjfeit, Sparfamfeit, Gewöhnung der haustiden Tue 
genden; was fie bedeuten, wie fie wirken; betradtet die fonftige und 
jetzige Stellung der Frau im Hauswefen, das Haudswefen im Allge— 
meinen, als Grundlage deS äußern Lebensgliids rc. Sin folgenden Ab— 
ſchnitt befpridjt fie Die Ansgaben und Einnahmen und deren Berednung, 
Steigen und Fallen, die Budfiihrung und Proberednung. Der dritte 
Abſchnitt behandelt die Hauswirthſchaft und die Aufgabe der Hausfrau 
im Befondern; zunächſt legt die Verf. die hohe wirthfdaftlidje Bedeu— 
tung Der Aufgabe der Hausfrau dar, und entwidelt dann das oberfte 
praftifde Princip der Hauswirthfdaft: „Jede Hausfrau foll mit der 
ihe angewiefenen Gumme fiir ihre Ausgaben nidt bloß ausfommen, 
fondern muß lernen, mit derfelben den Shrigen foviel Nugen und Wohl 
fein gu bereiten, als es überhaupt möglich ift.” Hierin liegt, daß der 
Brau yon dem Mann fiir gewiffe Zweige der Wirthfdaft Freiheit ge- 
laffen fein muß, daß fie diefe gu gebraudjen verftehe und ridjtig ane 
wenden wolle — eS find alfo die praftifdyen Sdeen, die aud) hier wieder 
ihre Macht geigen und die die fittliden Verhältniſſe regeln. Rady viefem 
Princip nun entwidelt die Verf. vie ridtigen Grunvfage fiir vic Füh— 
Tung der Wirihfdaft, nas Wefen und die Bedeutung der Hausordnung. 
Legtere führt uns wieder in den Kreis der Familie guriid. Und wenn 
Da Die Verf. auch ihr Thema fejthalt, fo fiihit man ed dod) wohl aud, 
daß fie ſich eben befdyranft, und daß fie den Sonntag des Haus. 
weſens nur deßhalb fo fill und heimlid) wiinfdt, damit der lang 
det Gloden nidt in Schlüſſelklirten und Mägdelärm ungebhort vers 
Vadag Nevue 1855. tie Abtheil. b. Br XL. 17 
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fallen foune. Wir wünſchen redt vielen unferer Freunde dieß Bud) in 
die Hinde. 
Gleidhfals über den engeren Kreis dex Schule tritt hinaus 


5. Uebungdbeifpiele aus dem Leben für's Leben, oder praktiſches Redhenbud von H. 
Erjinger, Lehrer in Schleitheim. Sdhaffhaufen, Brodtmann XVI u. 128 &., 


ein Bud), das trogdem aber hierher, und obgleid) e3 ein Rechenbuch 
ift, unter obiges Rubrum gehirt. Der Berf. beftimmt ed fiir die Ober. 
claffen der Volksſchulen, für Fortbilpungsfdulen und fiir den denfenden 
Landwirth. Wir modhten die erfte diefer drei Beftimmungen ftreiden. 
Die Fortbildungsſchule und der Wirth felbft werden an dem Bud mehr 
als blof ein Redjenbud) haben; es wird die Gegenftande des gemeinen 
Lebens denfend, d. h. redjnend betradjten lehren, und den gemeinen 
Mann, wenn nur die Volksſchule ihre Pflicht gethan, aus einem Sela- 
ven der Scholle yu deren Herrn madjen, und fo feine Arbeit vergei- 
ftigen. Was das vorftehende Werk fiir die Aufgabe der Hauswirthin, 
bas verfudjt diefes fiir die tes Landwirths. Die Borrede des Herrn 
Dr. Gifenfohr nimmt eine Abhandlung aus der „Volksſchule“ 1852, 
©. 122 wieder auf, in der die Bemerfung, daß „das Volk nidjt redpnet“, 
wiewohl das Rind eS gelernt bat, riidwarts und vorwarts betradter 
wird. Redynete e8, modjte es redynen, fo famen ihm die Fortfdritte ver 
Agriculturdemie beffer gu Statten. Die vorliegende Sehrift ift ein Ber- 
ſuch, fie den Fleinen Wirthen vor Augen gu riicen. 


6. Licht- und Schattenfeiten aller Berufsfiande nad Reprafentation, Heerdienft, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, Gnduftrie, Tednif und Arbeit. Bon Dr. Fr. Ridter. Sam: 
bucg, Ridter. 261 S. 


Der Titel des Buds gibt den Inhalt an; ec ift bunt, ja reid: 
haltig genug. Die Form der Darftellung ift pifant, wie fie miindliden 
PVortragen eigen fein foll, 


7. Was haben diejenigen, welche Pfarrer werden wollen, im Boraus gu bedenfen ? 
Unentbehrlide Winke und Rathſchläge x. Nach 40jähriger Erfahrung zuſammen⸗ 
geftelit von H. A. Het, Paftor em. Dresden, Adler. 104 S. 12 Sgr. 


G8 feblt, fiir uns wenigftend, ein oder der andere Spruch, der 
bod) wohl gum Tert genommen fein follte, 3. B. 1. Cor. 3, 9 u. 4, 1. 
Aus denen ift dod) die redjte Paftoralweisheit au fdopfen. Uebrigens 
enthalt die Schrift für Candidaten und junge Paftoren manden guten 
Rath, und ift eine Art Cinleitung in eine Paftoraltheologie. 

Lg bn. 
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1, Johann Amos Comnenius Lehrfunft. Rad ihrer Gedantenfolge dargeſtellt von Dr. 
J. Leutbecher. Leipzig, Baenſch. 157 S. 

Der Herr Verf. hat eine danfenSwerthe Arbeit unternommen, als 
er von Comnen's Didaetica magna eine Darftellung der Gedanfen gab, 
welde Form und Geift des Werfes erfennen laffen Denn Comnen hat 
aud) heute nidjt blof ein hiſtoriſches Jutereffe fiir den Padagogen und 
Didaftifer, das vorliegende Bud) wird bald erfennen laffen, daß feine 
Thefen nod) heute discutirt werden, oder daß feine Principien nod heut 
in ciner Sdhulpadagogif gu Grunde gu legen find, Manches freilich ift 
heute veraltet; mandes aber hat 3. B. die Pad. Rev. nody in den lege 
ten Jahren in den Auffagen aus der Sdhulftube weiter ausgearbeitet, 
woven man die Grundlinien in Comnen’s Didaftif wieder finden wird. 
Man vergleide 9. B. S. 55 die Behandlung der verfdievenen Anlagen, 
©. 64 ff. die allgemeinen Grundfige des Lehrend und Lernens. Bou 
diefen wollen wir dod) einige ausheben: 

‚Lerne die Spradje aus den Schriftſtellern, nidt aus der Grammatif. 

„Schicke die Beifpiele der Regel voran. 

„Der Schüler fol gu einer Zeit nur Gines lernen. 

„Es muf jeder Schüler in derfelben Materie nur von einem Lehrer 
geleitet werden. 

„Die Lehrweiſe muß die Arbeit des Lernens mindern. 

„Man ſoll die Schüler nichts thun laffen, cufer wovon ihnen die 
Form und Norm der Nadahmung befannt geworden iſt. 

„Die finnlide Anfdhauung ift ftets gu Hilfe gu nehmen. 

„Man ſoll alle Wiffenfdaften nad einer und derfelben Methode 
behandeln, alle Künſte nach einer und derfelben, alle Spraden nad 
einer und derfelben. 

„In derfelben Schule foll diefelbe Ordnung und Art der Uebun- 
gen ftatt haben. 

„Alle Studien follen fo geordnet werden, daf die fpatern ftetd in 
den früheren begriindet find, die friihern aber aud) gugleidy von den 
fpdtern befeftigt werden. Endlid: 

„Eine Shule ohne Schulzucht ift eine Mable ohne Waffer.” 


2. Schultunde fix evangeliſche Boltsfdhullehrer auf Grund der Preuß. Regulative vom 
1. big 3. Oct, 1854. Bearbeitet von KR. Bormann, K. Provincial-Sdulrath in 
Berlin. Berlin, Wiegandt. 214 S. 


Die Regulative verlangen befanutlid) in Stelle eines Unterridjts 
liber Paͤdagogik, Methovif, Divaktif, Ratedeti€, Anthropologie und 
Pſychologie rc. in den Seminarien die Behandlung einer GGHulfunde, 

17° 


264 


welde ſich vor Abftractionen und Regelwerk foryfAltig bewahrt und 
moͤglichſt praftifd) und unmittelbar geftaltet. 

Das vorliegende Bud), von den Behdrden mehrfach empfobhlen, 
ſchließt ſich überall eng an die Regulative an, und wird den Unbe- 
fangenen nidjts von dem mehr vermiffen laffen, was ald ifolirte wiffen- 
ſchaftliche Difciplin fortan aus dem Seminarunterridjt entfernt bleiben 
foll. Die Abfdjnitte des Buds find J. die Volksſchule; II. der Volfs- 
ſchullehrer; III. dex Volksſchulunterricht; 1V, die Volkoſchulerziehung. 


3. Pädagogiſche Mittheilungen aus dem Gebiete der Schule und des Lebens. Bon 
L. Kellner. Fortfepung. Cen, Badeler. 114. S. 

Die Art diefer Mittheilungen ift den Lefern befannt. Die vorlie- 
gende Fortfepung, ebenfalls beftimmt, der Bildung und Fortbildung der 
Volksſchullehrer zu dienen, behandelt 1. Riidert als Sugenddidter ; 
2. die hiusliden Aufgaben; 3. das Vollslied in feinem Wefen und 
feiner Bedeutung fiir die Sdhule; 4. Nebenbefdaftiguugen der Lehrer; 
5. Reflerionen über den padagogifden Tact; 6. ein Lebensbild aus 
Alterer Zeit (Victorin von Feltre). 


4. Die Schuldifciplin. Cine Schrift sur Einführung in die Sculersiehung. Bon K. F. 
Snell. Zweite verm. Aufl. Berlin, Wiegandt. 146 S. 

Die erfte Auflage der Sehrift ift Pao. Rev. 1852, Bd. 31, S. 
204 ff. befprodjen. Wir erinnern daran, was dort bemerft ift, daß der 
Verf. unter Schuldiſciplin die gefammte Schulerziehung verfteht. Der 
erfte und zweite Abſchnitt, die vifciplinarifhe Zweck- und Wefenlebre, 
vie diſciplinariſche Mittel- und Formenlehre fdeinen im Wefentliden 
ungedndert geblieben gu fein; abgekürzt it der dritte Abſchnitt, der früher 
mandes Fremdartige mitbehandelte; vermebhrt ift die neue Auflage durch 
einen Anhang, der vorjugsweife Erfahrungen aus der Ergiehung, wie 
eS fdjeint cigene und fremde, enthalt. Das Wefentlide davon ift dief, 
daß die Schule, welde Eryiehungsanftalt fein foll und will, in dem 
Maffenunterridht dod) gugleid) die individuelle Behandlung der Schüler 
von fid) fordern muf, eine Forderung, welche tie Rev. in den legten 
Jahren nicht mehr bloß in abstracto geftellt hat, fondern für weldje fie, 
indem fie an einer Sdhulpivagogif arbeitet, aud) fdjon ciniges Materiat 
bargeboten. Die Erempel des Herrn Berfaffers gehen meift auf das 
Verhaltnif des eingelnen Lehrers gum eingelnen Schüler. Dieß beriihrt 
die Aufgabe der Schulerziehung wenig. Shr Problem, alfo das Prob: 
lem der Schuldiſciplin des Verfaffers, ift vie erziehliche Einwirkung auf 
den eingelnen Schüler in einer vollen Claſſe. Für deffen Lofung bietet 
feine Arbeit wenig. 
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5. Naturwiſſenſchaftlich-paͤdagogiſche Briefe. Bon Fr. Mann, Lehrer an dex Thurg, 
Cantonéfdule. Zweite Reibe. Frauenfeld, Reimmann. 48 S. 

Gilf Abhandlungen, Briefe genannt, man weif nidt, wefhalb. 
Naturwiſſenſchaftlich ift nur der erfte über die Cigenthimlidfeic der 
Menfdennatur (der Menſch hat eine Gefdhidte und die Fähigkeit künſt— 
leriſch und wiffenfcaftlid) gu produciren); neue Gedanfen feblen. Die 
folgenden Briefe handeln von Geſchichte, Kunft und Wiſſenſchaft, Padvas 
gogiſches bicten fie wenig. Wogu iſt aud) wohl die Erziehung überhaupt 
ndthig, wenn der Verf. Recht Hat au fagen: „Das Ganze der Natur, 
das Ganze der Weltgefdhidte ift vollendete Schönheit und Harmonie. 
In der That lost ſich in jedem eingelnen Fall die Disharmonie in rete 
gende Harmonie auf, fowie wir das Bild in lebensvoller Verbindung 
mit dem Ganzen betradjten.* Laffen wir dann doch den ‚Weltgeiſt“ 
madjen, wozu ung felber edjauffiren! 


6. Warum und Weil. Aus dem Engliſchen uberfest. Mit Anm. und Zufagen. Bon 
Dr. ©. Hover. Lemgo, Dever. 

Soll fein: eine fofratifde Methode, die Kinder gum Naddenfen 
tind gum Forfden gu bringen. Es find 65 Seiten voll Fragen und 
Antworten wie 3. B.: Warum maden fieben Tage eine Wode? Weil 
vier Woden cinen Monat maden. — Warum reift die Notation die 
Körper nidt nad ter Tangente? Weil fie in derfelben Zeit der größeren 
Babhnbewegung, die 64 mal grofer ift als die Notation, unterworfen 
find, zwiſchen weldjen beiden Bewegungen fie fallen oder gegen den 
Mittelpunct driiden. — Das ift dod) flar! 

€. 


4. Grundzüge der Ergiehung und des Unterridhts in den MKleinfinderfdulen gu Franks 
furt a. M. Zugleid) cine Unleitung fir Eltern, ihre Kinder erziehlich gu unters 
ridten und fiir die Schule vorgubereiten. Franffurt a. M. Gauerlander. 28 S. - 

2. Die erſte Ergiehung durch die Mutter nad Fr. Frdbel’s Grundfagen. Leipzig 

Maver. 32 6, 

Die erfte Schrift gibt vie Refultate von Conferengbefpredungen über 
Erziehung und Unterricht kleiner Kinder bid gum fiebenten Jahre; ſie 
ift alfo ebenfo fiir Rleinfinderfdulen, wie fir Mütter beftimmt, und es 
ift uns eine Freude, fie dringend empfehlen gu fonnen. Man findet vore 
trefflid) auSgemiblten Lerns und Uebungéftoff. Die Belehrungen über 
teligiofe Wahrheiten find gefdopft aus ver Schrift und dem Gefangbud, 
pabei ift, wad gum Nacherzählen und was gum Auswendiglernen fid 
eignet, gefondert und ausführlich angegeben. Darauf folgen die Uebungen 
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ded Anfchauungsvermigens, welde die Sinne weden, tiben und ſchärfen 
follen, dann vortrefflicde fleine Liedchen gum Memoriren; dann Uebungen 
im Lautiren, im Ropfredjnen, im Cingen und Zeichnen. 

Nun halte man neben Ddiefe gefunde Koſt dad weidlide, gezierte, 
verdrehte Gehabe ded Fröbel'ſchen Kindergartens mit feinen gefungenen 
Ulbernheiten. Unfere Rr. 2 läßt wieder einen Blick da hinein thun. Sie 
behandelt „die entwidelnd ergiehende Menſchenbildung“ in der friihften 
Kindheit, nod vor dem gu den Rinvergarten befihigenden Alter. Was 
pie Mutter natürlich wechſelnd wht, ift hier in ein Eyftem gebradt; der 
Ball, Wiirfel, Kugel, Wale, die Fröbel'ſchen Spielgaben, find ja freis 
lid) die natiirliden Spielzeuge der Kinder, und was fid) mit ihnen maden 
laft, hat Frobel gegeigt; aber — fagen wir eS nur gerade heraus, wir 
wollen nicht mit unfern Kindern fo abſichtsvoll fpielen, wie Frobel will; 
wir wollen eben aud mit ihm fpielen, ohne es erjiehen gu wollen — 
und werden ed darum nicht weniger erziehen 3u lernen ift von Fr. im 
Einzelnen fehr viel; fein Syftematifiren und fein Syſtem jedoch ift falfd. 


3. Det Mittelftand und die Mittelfdhule. Barmen, Steinhaus. 46 S. 5 Gar. 


Die Schrift beantwortet die Frage: wodurd) fann unfer Miitel: 
fland, und namentlid) der Handwerferfland, wieder gehoben werden? 
Welded ift der nadfte Hedel, und wo ift derfelbe angufegen? Durch die 
Darlegung ved Plans einer Mittelfdule. Der Berf. (Lehrer Dorpfeld; 
Herausgeber ift der Biirgermeifter von Barmen) unterfdeivet fehr rictig 
zwiſchen CElementarfdule und Vollksſchule und findet mit Recht fiir den 
Mittelftand über der Elementarfdhule eine andere Species von S ‘ule 
fiir ndthig, ald es bidher in der Obderclaffe ver Volksſchule gehaGF hat. 
Der Mangel an einer folden hat bisher nidjt nur die Vollsſchule, fon- 
dern aud) die Mtittelclaffen der höhern Biirgerfdule verdorben, Cine 
Stadt foll nidt eer fiir die höhere Bürgerſchule forgen, bevor fie ihre 
Birgerfdule von jener ausgefondert hat. Wir empfehlen vie Schrift; 
doc diirfen wir nidt verfdweigen, daß, aud) wo die Bürgerſchule orga 
nifirt ift, ber Unverftand der Eltern nod) immer Rinder in die hobere 
Sule fdict, die ihnen nichts nuge ift, und der fie wieder fchaden. 
So geht es 3. B. in Stettin, wo in ver Ottofdule unter Rector Hef 
eine nad vortrefflidbem Blan eingeridhtete Mittelfdyule befteht (von der 
wir dem Herrn Verf. aus ihren PBrogrammen Kenntnif gu nehmen em 
pieblen) Wir wiiften dagegen freilid) eine Abhülfe. Man miifte den 
höhern Schulen vad Redt geben, Kinder, die vergeblidh zweimal den 
Curs ciner Claffe durchgemacht, aus der Anflalt gu entlaffen. 

Aehnlichen Inhalts iſt vic Schrift: 
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4. Tagebud), enthaltend einen Organifationéplan fiir dad ſtädtiſche Bürgerſchulweſen. 
Von Ph. Hellner, Obert. an der Bürgerſchule in Loͤbau. 218 S. Löbau, Walde. 
Sie if ausgefiihrter, mit vollftindigen Lehrgangen und Lehrplanen vers 
fehen. Ueber legtere ware mit dem Verf. Sfter au ftreiten Es fommt aber dars 
auf bier nidt an, fondern auf den ridjtigen und gefunden Grundgedanfen. 
Lg bn. 


Hebraifehe Grammatif nad neuen, ſeht vereinfadhten Regeln und Grundfigen mit 
polemifden Unmerfungen, wie aud mit Beifpiclen zur Uebung verfehen. Verfaßt 
von Jérael Midel Rabbinowicy, stadiosus. Selbftverlag des Berfaffers, 
Grinberg, 1851. Drud von Levyfohn. (Borrede und Inhaltsverzeichniß, die Con- 
fonanten. Die Bocale 6. XIV.) 282 6. 


Gang furg ift üder vas Werk in der Zeitung des Sudenthums und 
im Gentralblatt referirt worden. Von Seiten des gegenwartigen Refe- 
renten moge aud) bier im Algemeinen Folgendes bemerft werden. — 
Das Verdienft des Verfaſſers befteht darin, daß er die Altern judifden 
Spradlehrer mit ciner Gorgfalt und Gadfenntnif, wie fie nidjt jedem 
Andern leicht gu Gebote jteht, gu Rathe gegogen hat. Ginen eigentliden 
fyntaftifden Theil enthalt vie Grammatif gar nidt, da hddftens das- 
jenige, was über die tempora gefagt worden ift, fyntaftifdye Farbe hat. 
Die Nenerungen in Hinfidjt der voces memoriales, vie BVereinfadung 
ver paradigmata der nomina und die ausführliche Accentlehre, nad) 
ihrer mogliden Stellung erlautert, find wohl gu beadjten. Die minder 
populdre Darftellung aber dient nicht zur GErleidterung des Auffaffens 
von Seiten angehender Schüler. Cine ſcharfe Entwidelung der Conju- 
qationSformen und eine genauere Bedeutung der tempora werden beide 
vermift. Lob verdienen dagegen die in den §§ 12, 13, S. 92 bis 98 
behandelten unregelmäßigen Pluralia und die unregelmafige Bildung 
ver Feminina. Kritiſchen Sprachlehrern wird die Grammatif unferes 
Verfaffers cine willfommene Gelegenheit darbicten zur genanern Erfor— 
fdhung der bisher beim Berfaffen hebräiſcher Grammatifen befolgten 
Methoden. Zu wünſchen ift aber jedenfalls, daß das Ganze in einer 
neuen Auflage gu einer angemeffenern Ginheit fidy geftalten moge. 

Mühlhauſen in Thiringen. Conrector Dr. Mahl beray. 


Lateiniſche Grammatit fiir untere und mittlere Gymnafialelaffen, fowie fur höhere 
Bürger- und Realfdulen u. ſ. w. Bon Dr. C. E. Putſche. ECilfte Auflage. Fena 
bei Maute, 1855. 


Der aehnten Auflage dieſer in nahebei 150 Lebranftalten einges 
führten Grammatif ift in faum Sabresfrift die vorliegende cilfte gefolgt. 
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Gin Erfolg, deffen fidy in diefem Grave felten cin Schulbuch, geſchweige 
andere Biider, gu erfreuen hat. Wie derfelbe der ſicherſte Beweis ift 
von der allgemein erprobten und anerfannten Brauchbarkeit dieſer 
Gramimatif, fo aud) dev erfrenlidjfte Lohn fiir den mit rühmlicher Aus- 
Dauce an feinem Werk nadbeffernden und feilenden BVerfaffer. Beſcheiden 
fagt gwar die BVorrede, daß dicfe neucfte Ausgabe „weſentlich unverän— 
dert” geblieben fei. Indeß modten wir dod) gum Frommen der Befiger 
fritherer und inSbefondere der nddftvorigen Ausgabe cine Anzahl Puncte 
nambaft maden, worin aflerdings eine nidjt unwefentlide Abanderung, 
bez. Berbefferung cingetreten ift. Zuerſt tft S. 113 in der vierten Claffe 
der Anomala der dritten Conjugation das bisher fehlende tango mit 
feinen Gompofitis aufgenommen, und S. 314 der Zuſatz au § 145 durdy 
die Sdhlufbemerfung über ulendum est occasione (nidt ulenda est 
occasio) vervollftindigt worden. Sodann ift nad) guten Vorgängern 
und Lerten die Lesart in mehrern der Uebungsbeifpiele beridtigt wor- 
den. So ſchreibt jest Herr Putſche S. 171 gu § 25, Buf. 2, Beifp. 4 
nad) Weifenborn und Alſchefsky laude sua; GS. 281 gu § 117, Beifp. 
b, 1. Felicissimus (ft. felix) nad Bafe in der Mnemofyne; S. 318 
ju § 143, Beifp. 11 ad placandos deos mit Halm (ftatt des bisherigen 
placandum), 

Bleibt uns fiir jegt etwas gu wiinfden übrig, fo ijt es in der 
Comparationslehre eine überſichlliche Zuſammenſtellung deffen, was man, 
wie in andern Grammatifen, fo aud) in der fleinern und grofern des 
Herrn PB. unter Comparativ und Superlativ verjftreut findet, Verſtänd— 
lider gu fpredjen, nehmen wir das von ihm S. 216 gebraudjte Bei- 
jpiel: Ut quisque est doctissimus, ita modestissimus esse solet, oder 
das von Ramshorn angefiihrte, aus Cic. Tusc. 1. 15, 35: Optimus 
quisque maxime posterilati servit. Diefe Berfpiele müßten, dem Sdhiiler 
cine Ueberſicht über die verfdiedenen fynonymen Auédrucksweiſen gu 
geben, nad) unferer Meinung in folgender Abftufung geboten werden: 

(Quo (quanto) quis est doctior, eo (tanto) solet esse modestior. 

Ut quisque est doctissimus, ita modestissimus esse solet. 

Doctissimus quisque modestissimus esse solet, 
Und fo aud) dad Beifpiel aus Cicero. Wir laffen uns an diefer durch 
cin vorgefommenes Bedürfniß veranlaßten Crinnerung geniigen und 
wiinfden Herrn PB. die Genugthuung, bald aud fiir feine 1850 et: 
jdjicnene größere lateiniſche Grammatif cine gweite Ausgabe nöthig ge— 
worden gu feben. 

Leipzig. G. E. Köhler. 
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Regeln und Woͤrterverzeichniß fur deuiſche Rechtſchreibung. Gedrudt auf Bers 
anftaftung ded fdniglicdhen Oberſchulcollegiums in Hannover. Clausthal. Sdwwei- 
ger'ſche Budhandlung. 1855. — 51 6. 80. 


Jacob Grimm hat vor etwas mehr als dreifig Jahren in der 
zweiten Ausgabe feiner deutfdyen Grammatif ausgefproden: ,BVerdndes 
tung üblicher Wortfdreibung fubrt etwas gewaltfames und ftdrendes 
mit fid); niemand bebelligt fid) gern mit Rieinigfeilen. Seim Studium 
der Grammatif erfdeinen aber die Budhftaben bedeutend, und gwedlofe 
Mißbräuche Argern.” — Daf man nun entfernt, was Aergerniß erregt, 
ohne den Borwurf eines gewaltfamen Verfahrens gn ſcheuen, ift wohl 
natürlich. Und waren die gewalifamen Storungen in der Weife gelune 
gen, dap fid) aus ibnen eine fefte Norm fiir eine nad) allen Seiten 
hin gleichmäßige Schreibung ohne alles Schwanken ergeben hatte, fo 
wiirven fie an fid) vorwurféfrei erſcheinen dürfen. Wllein die an die 
Forſchungen Grimm’s ſich anfdliefenden hiftorifdyen Grammatifer gingen 
befanntlidy unter fic) fer weit auseinander. Und gu diefem Mangel 
an LUebereinftinmung dev hiftorifden Forfder unter fid) fommt nod, 
daß ein Mann, der an die Sdhule der hiftorifden Redptfdreibung fid 
anfdlieft, K. G. Andrefen, in feiner Sdrift ,tiber deutſche Orthos 
gtaphie” (Maing 1855) die Beobadjtung ausgelprodjen hat (S. 8), 
daß in J. Grimm’s jablreiden Schriften fid) faum ein eingiges als 
nidt ungweifelhaft geltendes Wort findet, das immer in gleider Form 
dem Lefer entgegentritt. Man finde: allmählich, allmalid, allmablig, 
allmilig ; eBid), eſſich, eBig, eſſig; grofte, qrofste, grofte u. f. w. u. f. w. — 
Gewidhtiger als diefe Beobadtung des Herrn Anovrefen ift wohl nod, 
daß J. Grimm in feinen ausdriidliden Vorfdlagen zur Regelung un- 
jerer deutſchen Schreibung mit fic) felbft nidjt übereinſtimmt. Wahrend 
ct 3. B in der aweiten Ausgabe der deutſchen Grammatif ©. 520 und 
923 vorfdlagt dinen ftatt dienen gu fdreiben, wie gut ftatt guot, 
meint er in fpdterer Zeit (Vorrede gum Worterbud) Gol. LVIIL) im 
Gegentheil, wenn wir nur das hiftorifd) begriindete ie beibebielten Cin 
dienen, lichen u. dergl.), und anderwärts es vertilgten, wo ed ohne 
diefe Begriindung ift, wie in ligen u. dergl., fo wiirde nad und nad) 
aud die ridjtige Ausſprache des gebrodyenen Lauted ie wieder in der 
lebendigen deutſchen Zunge auffommen. Ferner fagt ex in der gweiten 
Ausgabe der deutfden Grammatif S. 525: „Einige vereinfadjen das 
{ inlautend bei nadfolgendem Confonanten, als treffen, trift; hoffen, 
hofnung; confequenter fdeint mir (rift, hoffnung.” Dagegen heift es 
in der Borrede gum Worterbudye Gol. LIX: ,f ift ein fo ſcharfer Laut, 
dab feine Verdopplung gar nidt ing Ohr fällt. Warum ſich alfo ſträu— 
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ben gegen schift (navigat), schaft (parat)?“ — alfo aud gegen trift, 
das fo eben alé minder confequent in Vergleich mit trifft angeführt war. 
Aehnliches werden wir unten bei ſſ und ß im Inlaut fehen, und wollen 
hier nidt mit der Aufzählung folder Beifpiele fortfajren. — Der oben 
angefiibrte Here Andrefen bemerft aber von dem verdienftvollen deutſchen 
@rammatifer Karl Ferdinand Beder an eben derfelben Stelle, daß 
er unter Wenigen al Mufter dajtehe, in deffen eigener Orthographie 
und Snterpunction eine wahrhaft bewunderungéiwiirdige Gauberfeit und 
Oronung herrfde. — Fir einen Lehrer der Orthographie follte aber eine 
qewiffe confequente Uebereinftimmung mit ſich felbft erforderlidy ſcheinen. 
Beder fonnte natürlich hiegu weit leichter gelangen, weil er Feinen neuen 
Bau herzuſtellen unternahm, fondern nur das Uebliche gu ordnen vers 
fudjte, wahrend 3. Grimm gang andern Miihen fid) unterjog, die um 
fo weniger zur Krone der Vollendung famen, weil feine neuefte Arbeit — 
fein deutſches Worterbud) — durch den Ginflug ocd Berlegers eine ges 
wiffe 3urtidhaltung deffen, wads Grimm als das Richtige erfannt hat, 
au Tage fordert, und weitere Berichtigungen der Zufunft vorbebalt. — 
Daf Beder mit den Forfdhungen Grimm’s nicht undefannt war, beweist 
feine eigene Grammatif. Aber mit der Orthographie war er vollfommen 
fertig, bevor er feine Grammatif und deren Vorldufer drucen lief, wah 
rend Grimm erft nad) der erften Audgabe feiner Grammatif neu gu bauen 
anfing, und je geiftreidher, je reidjer an nenen Reflerionen und Ginfillen 
er war, defto weniger confequent trat fein Bau gu Tage. Und je mebr 
Anregendes in dem lag, was feine Studien darboten, defto mehr Gram 
matifer fudjten an feine Refultate ſich anzuſchließen oder auf feinem 
Wege unabhangig gu forfden, und mitgufpreden ohne nachgubeten, fo 
daß die Verwirrung um fo vollfommener wurde. 

Da ed nun aber einmal dabhin gefommen fein foll, daß Beder's 
Orthographie, wie man fagt, „der Wiffenfdaft” nicht entfprede, und 
da die neueften Wege der Orthographen fo fchr von cinander abmweiden, 
fo hat das foniglidje Oberfchulcollegium in Hannover ſich der Ortho: 
gtaphie angenommen, und wenigftend fiir die Schulen feined Landed 
einen Haltpunct gu geben verfudt, weil eben aud) in „Kleinigkeiten“, 
bie die Schule gu lehren hat, Fein regellofes Schwanken obwalten darf, 
das den Unterricht unfrudtbar madden muß. ; 

Der erfte Abſchnitt ver vorliegenden Schrift handelt von den großen 
Anfangebuchſtaben. — Referent nimmt daran keinen Anſtoß, daß 
die Mehrheit ver Conferenz mit vem Oberſchulcollegium fiir vie Beibe— 
haltung der grofen Anfangsbudftaben ſich ausgeſprochen hat. Es dirfte 
dieß eben fo wenig anſtößig erfdeinen, alé man darin, daß die Prediger 
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ded Ehriftenthuné in deutfden Landen nicht mehr barfuß gehen oder 
bloß einſache Sandalen tragen, eine biftorifde Verletzung des Chriftens 
thumé erbliden fann — In gang paffender Weife werden aud) die nö— 
thigen Unterſcheidungen im Gebraud der grofen Anfangsbudftaben ge- 
geben. Nur etwas minutids erfcheint vie Lehre, daß bairifdhes Bier 
(nad) bairiſcher Urt gebraut) und Bairifdes Bier (in Baiern gee 
braut) begeidjnen fol. 

Bei ver Sdreibung der langen Bocale find dem Ref. befonderd 
zwei Abrweidungen von tem bidher beftehenden Gebraud) aufgefallen. 
Lid, Augenlid fol ohne e nad dem alten lit gefdrieben werden, und 
Lied (von lict) mit e; ferner wabr, wahrhaft von war, aber waren, 
bewaren, gewar, Wargeiden von war (observatio) — Weil 
war und war verfdjiedene Quantitdt batten, weil lit und liet verſchie— 
ben ausgefproden wurden, furg weil die phonetifden Verhältniſſe diefer 
Worter verfdieden waren, fo wurden fie im Mittelhochdeutſchen vers 
ſchieden gefdrieben. Es galt alfo hier dad natürliche Gefeg, daß nady 
ber phonetijden Geftaltung ped Worted die Schreibung fic) ridtete. Und 
es fragt fic, was an fid) richtiger ift und der hiſtoriſchen Entwidlung 
unferer Sprache mehr entfpridt, diefed alte Geſetz beſtehen gu laffen over 
es aufgubeben, und ohne Ridfidt auf die gegenwartige Ausfprade und 
den üblichen Gebraud) die Schreibung zu geftalten. Gobald wir die 
Aenderung der phonetifden Verhaltniffe als in der hiftorifchen Entwid- 
lung unferer Sprache begriindet anfeben, und deßhalb Mutter ftatt 
Muter (aus muoter) ju ſchreiben fortfahren, fo ift ed eine BVerlegung 
jenes natiirliden Gefeged, wenn wir Lid ſchreiben, gumal da hierdurch 
nod eine beinah auénahmslofe Grundrege! unferer jetzigen Schreibung 
verlegt iff, wornach jede volltonige deutſche Silbe, die als ftete Lange 
gilt, nur mit ie, nicht mit t, gefdprieben wird. Die Aanahme diefer 
Yenderung empfahl fic) wohl vadurd, daß zwei verfdiedene Wortbedeu- 
tungen mit gleichlautenden Gilben unterfdieden wurden, wie Stadt 
und Statt und (gegen dad ehmals beftehende Ohuantitatsverhaltnif) 
mahlen und malen uw. dergl. 

Sn dem folgenden Abſchnitte; bei der Confonantenverdopplung nad 
furjen Bocalen, werden blop die Hodtonigen, tieftonigen und 
tonlofen Cilben aufgezählt und berückſichtigt; e6 fehlen dabei die fiir 
die Orthographic nicht unwidjtigen mitteltonigen, welche bald als bee 
tonte, bald tonlofe Gilben in der Metrif, wie im Gagtone der Profa, 
erſcheinen, worin die Schreibung: mit, in, um ohne Verdopplung, und: 
mir, fiir, von, ohne Dehnungszeichen begriindet iſt. 

Aus vem nidften Abfdynitte: von der Schreibung der eingelnen 
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Buchſtaben, fcheinen befonders diejenigen Paragraphen beachtenswerth, 
welde tiber ff, ſs und ß handeln, da die andern nichts Auffallendes 
bieten, fondern zumeiſt dad friiher Ueblidje fefthalten oder reguliren. — 
Den eben befagten Paragraphen aber (über ff, (6, ß) ſchickt vas fonig- 
lide Oberfdhhulcollegium (GS. 17) die Bemerfung voraus, daf es der 
Empfehlung ves Gebrauchs der neuern Regeln fiir jegt nicht beiftim- 
men fonne, fiir weldje die Mehrheit ver berathenden Confereng fid) ere 
flirte; deßhalb fei nadtraglid) S. 19 der ältere Gebrauc fiir ß und ff 
angefiigt, Wud) im Worterbude ift dberall die bidher übliche Schreibung 
in Klammern beigegeben. 

Wenn Ref. dem fonigliden Oberſchulcollegium hierin beiftimmen ju 
miiffen glaubt, fo gefdieht dief aus folgenden Griinden: 

1. Schon aus dev Geftalt des ß, namentlich aus derjenigen, weldye 
es in den frühſten Drucen hat, in denen nod) fein z an dad f angefept 
erfdeint, fondern nur ein rund abgebogence Strich, welder diefen Suche 
flab der alten Form des h giemlidy ähnlich madt, geht hervor, dab ß 
nicht urfpriinglid) das mittelhodyveutfde milde 3 (verfchieden von dem 
Doppelconfonanten 3 oder tf) war, fondern nur eine typographifde Fore 
mation fiir das auslautende ff. — Durd die völlige Regellofigteit ver 
Shreibung und die ungenaue Handhabung der Buchftaben in ven alten 
Drudiwerfen laffen fich gwar Feine vollfummen tibereinftimmenden Rach: 
weifungen geben, aber es ftellt fic dieß Schriftzeichen doch höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich als auslautendes ff dar. Aber gefegt aud), diefe Behauptung 
ware unhaltbar, und wir miiften 

2. mit Beftimmtheit aunehmen, daß ß dad milde z ded Mittelhoch⸗ 
deutſchen ift, fo verfaͤhrt die neuere Lehre über den Gebrauch diefes Buch— 
ſtabens unhiſtoriſch, obwohl fie auf die hiſtoriſche Ueberlieferung fic au 
ftiigen vorgibt. Sie vernadlafigt ndmlid) die im Mittelhochdeutſchen in 
genauen Handfdriften feft ftehende Unterſcheidung awifden dem einfachen 
milden 3 und deffen Berdopplung. Nur bei Wortern mit gedehntem Boe 
cale (wie groper, müßen, lafen, weld) legtere eine andere Quantitaͤt 
als jept in der Stammſilbe Hatten) erfdeint das einface milde z auch 
im Snlaute. Dagegen bei Wortern mit geſchärftem Vocale zeigt ſich das 
cinfade z nur im Auslaute, weil der Auslaut im Mittelhochdeutfden 
nicht verdoppelt gu werden pflegte, und wird im Snlaute verdoppelt. Es 
ift Daher gar nicht mit der Hiftorifchen Ueberlieferung übereinſtimmend, 
wenn man jest Has, Hafes, wifen, Wafer u. dergl. ſchreibt, wie 
die hiftorifdjen Grammatifer thun. 

3. Dazu kommt nod, dab 3. Grimm, weldher gwar in der grweiten 
Ausgabe feiner Grammatif vic Schreibart Wafer, wifen eingefiihre 


— 
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hat, und den Snfaut ff ftatt ß fiir falſch erklärt (I. Bd. S. 527), In 
ber Borrede jum Worterbud (Col. LIX ff.) diefen Gebrauch des ff im 
Inlaute cedtfertigt, und nicht nur im Worterbuce, fondern aud) in der 
dritten Ausgabe der Grammati€ tiberall cingefiihrt, und fomit felbft wieder 
verlaffen oder aufgegeben hat, was er friiher lehrte, ohne daf bid jegt 
feine Schiller varauf achteten. Ware dies in den Conferengberathungen 
zur Geltung gefommen, fo hatte ſich die von dem Oberfdyulcollegium 
S. 19 gegedene Auseinanderfepung groferen Theils wahrſcheinlich von 
felbft aufgeboben. — . 

In dem § 19, wo von der BVerbindung des ft in Fleriondsformen 
mit auslautenden S-Lauten gehandelt wird, ſcheint ed in einer fiir Schu— 
len beftimmten Anleitung zur Rechtſchreibung ungeeignet, daß Formen 
wie Du Fufft (flatt du fiffeft), du raufdm ft, du fipft u. dergl. als 
regelrichtig aufgeführt werden. Iſt ed ridtig Du rauſchſt qu ſchreiben, 
fo iff ber friſchſte (ftatt der frifdefte) auch ridjtig, Solche auf: 
fallende Gormen bleiben — wie alled Verkehrte — leichter im Geddadte 
nif des Schülers haften, und es ift fomit gewiffermafen eine Anleitung 
jum Gebrauche diefer Harten gegeben, die beffer vermieden würden. 

Sehr au biligen ift der Anhang S. 49 ff., worin alle Worter 
alphabetiſch aufgegahlt find, in weldjen dads ie, das h nad einem langen 
Vocal, das ß und dad fF hiftorifd) begriindet find. Obfdjon hier beim 
6 Worter wie bis, Kreis u. a mit einfachem 6 aufgefiihrt find nad) 
bem jetzigen Schreibgebrauch, fo fehlt aber bei Wortern wie Wafer, 
wifen die eingeflammerte Form, wie fie im Worterbuche beigefügt ift 
(Waffer, wiffen), und wie fie fid) aud, nach dem oben Gefagten, 
jegt in dem von 3. Grimm felbft angenommenen Gebtauch begriindet. 

Obwohl Ref. fidy erlaubte, an diefer officidfen Schriſt einige Aus— 
fielungen gu madjen, fo fann er fie nichts deftoweniger eine fiir den 
gefammten deutfden Lehrerfreid dankenswerthe Arbeit nennen, und dies 
felbe, mit Ridfidt auf vie von dem königlichen Oberſchulcollegium felbft 
beigefiigten Andeutungen, aus voller Ueberzeugung allen deutſchen Leb» 
tern, die fich fiir diefen 3weig ded Unterrichts intereffiren, gur genaueren 
Kenninifnahme empfehlen. ” 

Fſch. 


1. Ueberſicht der deutſchen Sprachlehre mit durdgingig deutſcher Namengebung feſt⸗ 
geſtellt im Uuftrag von fünf Berliner Lehrervereinen. Berlin, Plahn, 1854. 19 S. 
Wir fonnen uns nicht denfen, daß die in der BVorrede ausgefpro- 
Henen frommen Wünſche dicfer Herren Lehrer wefentlidy unberiifichtigt 
bleiben follten, da die Nothwendigheit ihrer Erfüllung, wo weder Lateis 
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niſch nod) Frangofifdy gelernt wird, in die Mugen jpringt. Uebrigens 
follte Ref. meinen, daß ſich die vorgefdlagene Namengebung ſchon feit 
langerer Zeit Cin feiner Rabe wenigftens) eingebdiirgert Habe. — Sn 
einem fo kurzen Büchlein muß alles richtig fein, und fo machen wir auf 
eine gu beffernde Stelle aufmerffam: ©. 18 fteht: „Die beigeordneten 
Hauptfage einer Gagverbindung fonnen fein: 

1. anreibend; 

2. begriindend; 

3. entgegenftellend® ; 

A. (fiigen wir bingu) ſchließend, folgernd (mit alfo, daber u. f. w) 
— Diefe nothwendig gu beriihrende Gintheilung fehrt übrigens bei „den 
untergeordneten Nebenfagen” gar nicht wieder. 


2. Der Unterridht in der deutſchen Spradhe von J. G. F. Pflüger, Borft. der had. 
Töchterſchule in Pforgheim. Freib. im Breisg. Herder Berlag. 1854. 1V u. 72 6. 

Diefed Büchlein wird fic) in den Kreifen, fiir die es beftimmt if, 
viel Freunde erwerben. Wir maden gu demfelben folgende Gemerfungen: 
1. Stimmen wir dem Herrn Verf., welcher dic beriichtigten An- 
fidhten von Wurft und dicjenigen unferer geiftvollften Spradforfder, 
eined Wadernagel * und J. Grimm einander ſcharf gegentiberftellt, voll: 
ftindig bei, wenn er zuletzt als Ziel ded deutſchen Unterrichts in der 
Volksſchule ,die Crhebung des angebornen Spradgefihls gum flaren 
(aber keineswegs gum fyftematifden, fogenannten wiffenfdyaftlidjen) Be 
wuftfein” angibt, womit er fic) übrigens unferem Dafiirhalten nad) nid 
in die Mitte (wie er behauptet S. 13) gwifden jene Parteien, fondern 
gang ent{dieden auf die Wadernagels u. f. w. ftelllt. 

2. fpridjt der Here Verf. auf S. 22 etwas argerlid) über die Noth, 
bie er mit den Rindern habe bei dem Lefen der alten Cprachformen der 
lutheriſchen Bibeliberfegung, daß nun gar ein Kind mit ciner ſehr alten 
Bibel vafige, die habe in ihrem Buche: tauffen, wurffen (Smpf., 
tudtbar, wafer u. f. w., und wiffe gar nidt, wad fie aud diefen 
Morten machen folle. Zu der würde Ref. fagen: ,mein liebes Kind, in 
deiner Bibel ftehen viel ſchönere Worte, als wir in der Schule fprecen, 
alé du gu Haufe und in der Stadt horft; darum will ich dir finftig 
vie ſchönen und die fcblechteren Worte ded Capitels, dad wir jedesmal 
mit einander lefen werden, neben einander fdjreiben, dann wird deine 
Noth cin Ende haben”. So wiirde dieß abgethan fein. Wie follte folde 


* Sein Lehrer der deutfden Sprache follte die uniibertrefflihe Einleitung Po. 
Wadernagels in fein Leſebuch »uber den deutſchen Unterricht ungelefen laffen. Ref. 
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fdeinbare Berlegenheit am Ende gar gu dem Entſchluſſe fihren, vie 
Luther. Bibeliiberfegung aus ver Schule gu verbannen, dad fprechendfte, 
heiligfte Denfmal der Reformation, die Quelle, aus der fiir unfere grofen 
Ritteratoren nad) offenfundigen Zeugniſſen (S. 20) die Sprachfülle, die 
poctifde Formenherrlidhfeit floß, mit der fie die Herzen gwangen? Ehe 
wir Luthers Bibelfprade aufgeben *, eher fahre die ganze bidherige 
Spradlehre dahin, mit dem was fie bidher geleiftet gu haben fcbeint. 

3. Endlid die praftifden YAufgaben, die der Verf. fiir den deutfden 
Unterridt in der Bolfsfdule macht, haben aud den Beifall des Ref, 
fofern er annehmen darf, daß dad Thema zur Nachbildung fdildernder, 
erzaͤhlender Aufſätze regelmifig von dem Lehrer ausgeht (es vom 
Schüler fordern, hiefe feine Kraft überſpannen) und eben nur die Nad)- 
bilbung gemeinfam verfucht wird, wovon wir von S. 44 bid ©. 59 
zahlreiche Beifpiele haben. — Wber auf eine nod hohere Stufe feine 
Schiller gu fiihren, miflingt (nad dem befdheidenen Urtheil ded Ref.) 
dem Herrn Verf. vollftindig. Man lefe nur Umfchreibungen eingelner 
Gedanfen, die aus ,der Bürgſchaft“ herausgehoben find, ob fie, wie fie 
bier abgedrudt find, um ihrer volligen Snhaltlofigfeit willen etwad an- 
dered ald leere Langeweile herbringen können — hier alfo „trifft die 
Kunft des Herrn Verf. nicht ein’. 


3. Lehrgang der deutfden Sprache, bearbeitet von C. E. J. Amelung, Rector in 
Charlottenburg. Berlin, Woolf. 1855. Vi u. 96 S. 

Wir miijfen diefes Schriftchen als ein verfehlted begeidynen. Es ift 
Gewif eine Verfiindigung gegen den jugendlichen Geift ver Schiller (ver 
Verf. fann mit feinem Buche dod) nur Volfsfdiiler meinen, denn An— 
fanger auf dem Gymnafium lernen alle diefe Dinge nebenher, gugleid 
mit den Formen der claffifden Spradjyen), ihm, wie der Berf. in dex 
Borrede ed ausfpridt, diefe abftracten Sprachgeſetze beibringen gu wollen. 
Dieß läßt fic) nun vollends in der Art und Weife, wie der Verf. manche 
Regel fast, gang und gar nicht begreifen; z. B. denft man fic, daß ein 
Volfsfdiiler den Sag: „das Subject wird gefunden, wenn man vor 
das Zeitwort ded Sages, dad nicht in ciner Nennform fteht, die Frages 
Wortdhen: wer? oder was? ftellt und fo eine Frage bildet, auf welde 
fids der Nominativ alé Antwort und fomit alé Subject ergibt” — erft 





»Nicht cinmal, wie neucrdings von wiſſenſchaftlich-heologiſcher Seite aus gel: 
tend gemacht worden ijt, nidt einmal Correctur zugegebener Ueberfepungsfebler! Theure 
Jugendfreunde liebt man aud mit ihren Fehlern. Dad gehört fiir wiſſenſchaftliche 
Commentare. 


* 
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begreifen (was ſchon ſeine Schwierigkeiten hat) und dann behalten ſoll? 
(vergl. die Vorrede des Verf.) — ed iſt gu viel verlangt. 

Unter den grammatifden Conderbarfeiten, die uns aufgefallen find, 
heben wir etwa dic breitfpurige Eintheilung ver Conjunctionen hervor — 
S. 11 und 12. 


4, ©. G. Sdhramm’s Formentebre gur deutfhen Sprache nebſt einem Anhange u. ſ. w. 
gum beliebigen (?) Gebraud fiir Schule und Haus. Bierte vermehrte und duich— 
geſehene Uuflage von E. G. Sig. Colberg. 1854. Peſt. 


Der Herr Verf. ift nod) ein entſchiedener Anhänger von Wurſt w. ſ. w, 
Ym Büchelchen wird declinirt, conjugirt und fdematifirt u. ſ. w., in 
einer Breite und Umftindlicfeit, ald ware vie höchſte Gefahr, daß obne 
dieß die Knaben nie deutſch fonnten fpredyen lernen. — Wie unflar fid 
oft der Berf. tiber die wichtigften Begriffe ausfpricht, beweist 3. B. was 
er über Haupt- und Nebenfag fagt: S. 59: Derjenige Sag, welder 
das Wefentlide ves Gedanfens oder den Gedanfen felbft enthalt, mithin 
an fic verftandlid) u. f. w. ift, wird Hauptfag, derjenige aber, der 
irgend einen Satztheil enthalt (2%), wird Nebenfag genannt, 


5. ebrgang fiir den Mutterſprach-Unterricht in dex Mittelclaffe ciner Bürgerſchult 
(dritte Glaffe der Knabenbürgerſchule zu Muͤhlhauſen) von Fr. Otto. Erf,.u. 
Leipz. Koͤrners Berlag. 1854. 

Der Here Verf. theilt in feiner ziemlich ſchwer gefcriebenen Gin: 
leitung (dabei fommen dod) aud) grammatifd aweifelhafte Ausdrücke vor, 
z. B. S. 15 das Dictiren bethitigt den Siler; muß das 
nicht heifen: „durch das Dictiren wird ver Schiller in Thatigfeit ges 
fegt oder aͤhnlich?“) feine Borfclage mit, in einer Claffe, deren Stand 
dem der oben angegebenen entfpridt, orthographiſche Sicherheit gu ers 
reiden. Wir geftehen, daß wir von einem fo fpecielen Cingehen auf 
orthographifdhe Abweidungen u. f. w., wie ed der Verf. von S. 17 dis 
43 vorjdlagt, im praftifdjen Intereſſe giemlid) gering denfen und machen 
unfere Erfahrung geltend, daf bei einer genauen und ftrengen Bildung 
deS Auged, Ohres, Mundes der Schüler bei weitem mehr gu gewinnen 
ift. Wie viel Worte mit abfonderlider Orthographie lernen die Kiuoer 
aus dem Refebudy, wie vicle (ſchon in den unterften Gymnafialctaffen) 
bei ihrer lateinifdjen Präparation fennen (der Herr Verf. bringt bei, daß 
die Schüler diefer Claffe franzöſiſch gu lernen anfingen, wo fie ſich vod 
alſo aud) in bergebrachter Weife prapariren werden) u. f. w. 

Auf einer gweiten Stufe verlangt der Verf. vom Schüler eine midge 
lichſt genaue mündliche Reproduction in ihrem Verſtändniß fehr leidter 
fleiner efeftiide ergdblenden Inhalto (wobei cr mit Recht bei cinem 
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gropern Reichthum diefer Stücke cinen Anfang der Uebung der Combi: 
nationggabe der Schiller verlangt). Weil fir die Knaben in jenen furjen 
Leſeſtücken tod) mande neue Vorftellung vorfommt, fo hat ver Ver’. Beis 
fpiele der Grflarung fiir dergleidyen Falle hingugefiigt — wir begreifen 
nidt gu welchem 3wed in folder Uusdelnung und Ausfihrung —, wels 
der Lehrer wird fic) denn nicht felbcr denfen fonnen, wie dieß gu madden! 

Auf einer dritten Stufe vereinigt der Verf. verfchiedene Zwecke: 
Mindlidhe Reproduction; orthographifde Auffaffung u. f. w.; ſtiliſtiſche 
Umwandlung (3. B. aus directer in indirecte Rede). Wnftatt von mans 
Herlei guten Vorfdlagen ded Verf. gu berichten, wollen wir unfer Bee 
denfen audfpreden gegen gweierlei Borfdlage, die er bei diefer Gelegens 
heit macht. Erſtens verlangt ver Verf. S. 63: ein Schiller foll unter 
feinen Mitſchülern figend in einem gewiffen Zeitraum ein gewiffed Pens 
fum auéwenbdig lernen. — Dieß wiirde, denf ich, nach manches Pada- 
gogen Erfuhrung nicht cinmal jeder gedächtnißſtarke Schüler leiften fons 
nen, fo madtig wirkt die Abziehung dec Wufmerffambcit durch vie Schule 
gegenwart; — zweitens fann id) mir nichts Widerwartigereds denfen, ald 
dad im Chore Sprechen (S. 62), wobri fein Schiiler mehr Sndiviouum 
ift; — das foll er aber in jedem Augenblide ſeines Lebend, auc in der 
Schulſtube bleiben. 

Die vierte Stufe verlangt diefelbe Uebung in befdreibender 
Darftelung. Uns dünkt die praftifde Hervorhebung dieſes Unterſchieds 
dod) gleidygiiltig. 

Endlich der fiinften Stufe weist der Verf. die (mündliche und 
ſchriftliche) Reproduction laͤngerer Lefeftiicfe gu, in denen die Conderung 
und Aufeinanderfulge der Gedanfen nicht ganz ohne Schwierigkeit ift 
(mit einer entjpredjenden Uebung ded richtigen Lefetond). Endlich vere 
langt ver Herr Verf. gum Zwecke der Einführung in vas Gebiet der 
Poefie das Auswendiglernen einer fleinen Sammlung weltlider und geift: 
lider Lieder, die dem Standpunct diefer Claffe entſprechen; der Lehrer 
foll fie vorher mehrmalé ven Sdhiilern vorgetragen haben. 

Daneben hat der Herr Verf.: 

Grundlagen fir den Mutterfpradunterridt uw. f. w. fiir die 
Schiller gegebden, welches Büchelchen nur die Beifpiele enthalt mit jenen 
Erflarungen, weldye vee Borbereitung des Schülereé dienen follen. Hier 
finden wir e6 freilidy gang natirlid), daß fie abgedrudt find, was wir 
im Bud) fiir den Lehrer fiir unpaffend halten mußten. Es fommt aud 
bei diefen einfachen Vorftellungen nicht etwa auf eine Llebercinftimmung 


im Ausdruck an. 
Padaq. Revue 1855. ite Abtheil. b. Br XL. 18 
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6. Deutſche Grammatit und Stildbungen von Dr. Brentano. Gn drei Curfer 
(1 u. IT in zweiter verbefferter Uuflage) X, 92 S.; Vi, 122 S.; Vi, 79 ©. 

Diefe Grammatif, zunächſt fiir Reale und Gewerbfchiiler berednet, 
dünkt dem Recenfenten ſehr verftandig gearbeitet. Nach einer etymolo- 
gifden Ginleitung, welche nicht in hergebrachter Breite Declinations- 
u. f. w. PBaradigmata bringt, aber in furser Auseinanderfepung den Unter: 
fied von ftarfer und ſchwacher Declination und Conjugation flar mat, 
folgt ein Capitel, in weldem der Herr Verf. in einer und wabhrhaft 
überraſchenden, gliidliden, praktiſchen Weife feine Schiler gu Anfangen 
in Stilibungen anleitet. Wir befinnen uné nidt, von einer deutſchen 
Grammatif in diefer Rückſicht fo gute Vorſchläge empfangen gu haben, 
alé in gedrangter Kürze bei dem Herrn Verf. J. Curf. S. 66 bis 72 
beifammenfteben. * Der II. Curſus enthalt eine gwar nur furagefafte 
Syntar, welder jedod) vom Herr Verf. in den Anmerfungen cine Menge 
vortrefflider, auf feiner Beobadtung beruhender Sprachbemerkungen hin— 
gugefiigt find. 

Wir bitten, ohne jest weiter gu citiren, unfere Lefer um eigene Pri- 
fung und vermuthen, daf fie obigem Urtheile beiftimmen werden. Eins 
indeffen miiffen wir dem Herrn Verf. gum Vorwurf madjen: eine gerwiffe 
PVerfennung der natiirliden (und namentlid) dem Munde ded Didters 
natürlichen) Freiheit dec Sprache, die fid), fo lange fie wahrhaft lebt, 
nie wird von dem Nege abftracter Gefege gefangen nehmen laffen. So 
flifrt dex Herr Verf. S. 35 unter der Ueberfchrift: „Fehlerhafte Bers 
Flirgungen” die Schiller’fdyen Verſe an: , Er tritt gum Grafen rafd zur 
That und offen des Verführers Rath.” Wer will unfern Dichter 
bier eines Feblers zeihen? Wer wird hier nicht einen reinen fpracliden 
AWusdrud finden im Vergleich mit dem, was unmittelbar daneben fteht: 
„Menalkas trie feine Heerde brii{lend durdy den Wald?” Das Spiel 
von §reibeit und Nothwendigfeit, dad in einer lebendigen, fich weiter 
bildenden Sprache herrfdt, gu beobadjten, diinft und eine des Gramma: 
tikers befonders wiirdige Wufgabe. 

Envdlid) der dritte Curfus gibt ebenfalls in biindigfter Form die 
Lehre von den Redefiguren, vom Verſe, von den Didiungsarten, und 
ſchließt am Ende nocd eine furze Geſchichte der deutſchen Sprache und 
Ritteratur an. 

Wir diirfen das Bud) des Herrn Berf. gum Gebraude bis gu den 
mittleren Claffen aud) den Herrn Gymnafiallehrern angelegentlid empfehlen. 


* Denfelben Beifall miiffen wir den fchwereren Aufgaben gollen, welde der Herr 
Berf. am Ende des 11. und LIT. Curfus zuſammengeſtellt hat. 
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7. Spraddentlehre. Cin Handbud fiir Elementarlehrer. Theoretif und prattifd be 
arbeitet von einem Lehrer. Coblenz, Hdlfder. 1853. 

Dies Bud geht, was den erften Theil desfelben betrifft, in feinem 
Streben nad) Deutlichfeit wohl gu weit. Es enthalt eine unverhaltnife 
mifig grofe Menge von Fragen folgender Art: Lehrer: „Vater“ iſt 
von wie viel Dingen (7) der Name? Schüler: „Vater“ ift von Einem 
Dinge der Name. L. Wie heißt der gweite Dingname (an der Tafel)? 
Sd. der heift ,Water”. L. Sft ner Name , Vater” aud der Name von 
Ginem Ding? Sd. Nein. L. Sondern er iff wovon der Name? Sd. 
Von mehrern Dingen derfelben Art. — L. Baum ift von wie viel Dingen 
oer Name? u. ſ. w. u. ſ. w. So geht es in derfelben Weife anfaͤnglich 
feitenlang fort. Dabei fteht ausdrücklich in der Borrede: „der erfte Theil 
(aus weldem das eben Ausgezogene genommen war) befteht aud einem 
Handbud fiir den Lehrer.” Es follen aber die Schüler durch folde 
Uebungen fo weit gefordert werden, daß der Lehrer nidt allgulange darauf 
(S. 97) fle folgendermafen anreden darf: Nun merfet: „der Dingname 
im Gage, der den Begriff desjenigen Dinged verfinnlidt, worauf ein 
Merfmalsbegriff nad) meiner Anſchauung begogen ift, heißt Subject, das— 
jenige Begriffowort im Sage, welded den fo begogenen Merfmalsbegriff 
verſinnlicht, heißt Pravicat.” Iſt diefed „Merket“ wirklid) eigentlich ge- 
meint? Uns miifte alle Beobachtung triigen, oder einen folden Gag 
merft der Tertianer eines Gymnafiums over einer Realfdule nidt, ge- 
ſchweige denn ein Bolfsfdiiler; er fann ihn fdon wegen der vielen ab- 
ftracten Ausdrücke nicht merfen, wenn der Lehrer nicht gu einer gang 
medhanifdjen Giniibung feine Zuflucht nehmen will. 

Rückſichtlich des gweiten Theils ded Buches, welder ,gur eigenen 
Fortbildung des Lehrers“ beftimmt ijt, erfennt Ref. ein gewiffes Stre- 
ben nach tieferer Begriindung der grammatifden Begriffe mit Freuden 
an; nur zuweilen diirfte der Here Verf., indem er fid) von herfomme 
liden Grflarungen über diefe Dinge fern halten will, fidy in Unterſchei— 
dungen verirrt haben, welche ſich nidt fefthalten laffen. So heift es 
$ 18 (S. 280), wo von Objecten im Genitiv, Dativ, Accufativ ges 
handelt wird: „Im erften Galle ift dad Object einwirfend thatig: der 
Hungrige bedarf ver Speiſe'; — im zweiten Falle ift dad Object eine 
wirfend und empfangend thatig, wie: Gott verseiht dem Sünder“; — 
im dritten Galle ift das Object cinwirfend thatig, erleidet aber die fo 
veranlaßte Thatigfeit, wie: ,der Knecht pfliigt den Ader”. Ref. geftehe, 
daf er aud) durch die gugefiigten Beifpiele nicht zur Ueberjeugung von 
der Richtigfeit diefer Unterfdeinungen gelangen fann. — Unter verſchie⸗ 
denen andern Abweichungen des Herren Verf. von dem, was gewodhnlid 

18 * 


280 


gelehrt wird, heben wir etwa nod) hervor, daf ex unter den Satzgliedern, 
pie durch Nebenfage fonnen umfchrieben werden, aud) dad Prädicat 
(ded Hauptfages) nennt. WAber aud) hier beweiſen feine Veifpiele nichts, 
etwa: „Der ungerathene Sohn verfcdhwendete fein ganged Vermögen, 
was die Eltern fehr franfte.” Der Nebenfag ift ja durch das Relativum 
offenbar nicht bloß auf dad Pravicat, fondern auf den Inhalt des gan- 
gen Hauptſatzes bezogen (indem die Verfchwendung eines Andern ald 
ded Sohnes den Eltern gleichgiiltiger fein würde). 
Derfelbe Verf. hat eine 


8. Muffaplebre. Coblenz. Hoͤlſcher. 1853. S. 239. 


ebenfalls fiir Elementarlehrer erſcheinen laffen, welche in ihrem erften 
Curfus wiederum in grofer Wusfihrlidfeit Anleitung gibt gur Abfaffung 
befdjreibender und bricflicher Aufſätze; die wiederfehrende Form diefer 
Anleitung ift wefentlid) vie, daß der Herr Verf. durd) vorange/didte 
Fragen die Aufmerkſamkeit des Schülers auf die verfdyiedenen Merfmale 
des gu beſchreibenden Gegenftandeds Hinlenft, als Beifpiele eine Menge 
ber alfo vorbereiteten Beſchreibungen felber ausführt, und gugleid) durch 
Zufammenftellung verwandter Dinge die Combinationsfabhigfeit des Schü— 
lers audjubilden anfangt. — Sm zweiten Curſus treten an die Stelle 
ber Befdyreibungen Gefdaftsauffage und am Ende abftracte Themata 
leichterer rt. 
Weimar. Dr. Schubart. 


Die Féraclitifdhe Bibel von Dr. Ludwig Philippfon, dritter Theil. Die heiligen 
Schriften (mit vielen englifchen Holzſchnitten und einem Stahlſtich). Leipgig, 1854, 
Baumgariner, 4° g. 

Das kritiſche Werk des Herrn Dr. Pbhilippfon, erfdjienen bereits in 
zwei grofen Quartbanden, ausführlich erldiutert und mit mehr als 500 
Stabhlftiden gegiert, Hat ſich einer günſtigen Beurtheilung gu erfreuen 
gehabt. Wud) diefer dritte Band, enthaltend: Eſther, die PBfalmen, die 
Sprüche, Hiob, das Hohelied, Ruth, Klagelieder, PBrediger, Daniel, Esra, 
Nehemia und die Bücher ver Chronif gibt neue Anfichten in hiftorifeher 
und eregetifcher Hinſicht. Auch liefert viefer, vas Gange abſchließende 
Theil eine ,allgemeine Ginleitung gur heiligen Schriſt“. Auf eine inter 
effante Weife werden die religidjen Ideen der Quden von ihrem Ure 
fyrunge an bid auf die Makkabäer geſchildert. Cine ftete Vergleichung 
der chriſtlichen Cregeten mit den jüdiſchen findet überall ftatt. Nad der 
Richtung ves Verf. ift ed erflarlich, warum er bei mefftanifden Stellen, 





281 


befonders in den Pfalmen, mehr dad jüdiſch-exegetiſche ald das chriftlicde 
Princip hat gelten laffen. Die Ueberſchriſten der Pſalmen, die Inſtru— 
mente anbelangend, find trefflid) erlautert und die Abbildungen veran— 
ſchaulichen das Nothige. Im Buche Hiob find viele Stellen auf eine 
burdaus neue Weife erflirt, Die Theodicée wird auf eine griindlide 
Weiſe dargeftellt. Die Ueberfegungen, befonderd im Hohen Liede, halten 
die Mitte zwiſchen einer wortlichen und einer gu freien Uebertragung. 
Im Prediger und im Daniel find die verfdienenen Theile diefer Biicher 
und ihre fpdtere BVereinigung nadgewiefen und die Erflarungen in biftos 
riſcher Hinfidht und in philofopbifcher find erfdhopfend. Sn den Büchern 
der Ehronif bemüht fich ver Verf. überall vie vermeintlichen Widerfpriiche, 
die bier im Bergleidy mit den friihern hiſtoriſchen Büchern wabrgenom- 
men worden, aufsubeben, Ueber die Zeit der Wbfaffung der Schriften 
und über die préfumtiven Wbfaffer hat Herr Lhilippfon, fo wie tiber die 
Chronologie ver Greigniffe oft andere und abweichende Anfichten. Das 
hohe Lied wird dem Salomo ganz abgefprodjen. Das Bud) Efther fept 
tr 250 v. Ch. G. in die Regierung ded Antiochus Theos und bee 
weist, Daf dad Ereigniß felbft dem Zeitalter ded Astyages angebdre! 
Eben fo werden die getrennten Bücher Céra und Nehemia als folche erft 
in das Zeitalter Aleranderd ded Großen gefest, wabhrend fie in einer 
frühern Bearbeitung ein Ganzes gebildet haben follen. Diefer dritte Theil, 
dem Gangen fich wiirdig anſchließend, wird befonders den nachdenkenden 
Theologen die befte Gelegenheit darbieten, um ihre theologifden und 
ſprachlichen Anſichten zu priifen und ihrem Forfdungsgeifte neue Nabe 
tung geben. 
Mühlhauſen. Mbrg. 


— — — — — — 


Grundriß der römiſchen Litteratur. Von G. Bernhardy. Dritte Ausgabe. Erſte Ub: 
theilung. Braunſchweig 1855. 


Die pädagogiſche Revue hat es ſchon mehrfach thatſächlich bewieſen, 
daß fie als ihre Aufgabe anerkenne, nicht nur Bücher, die unmittelbar 
in der Schule ihre Anwendung finden, gu weiterer Kenntniß yu bringen, 
fondern aud) auf mebr rein wiſſenſchaftliche Werfe hinzuweiſen, wie fie 
zunächſt etwa der Univerfitat zu gute fommen, zumal, wenn derartige Werfe 
uns zugleich einen tiefern Ginblid in und eine heilfame Anregung fiir 
ſolche Gebiete gewaähren, welche einen bedeutenden Theil der Bildunge- 
mittel ver Schule audmadyen. Darum verdient vie neue und reidere Aus— 
gabe einer Schrift, pie und befahigt in die Werkſtätte und die Triebfrafte 
der römiſchen Litteratur mit ſicherm Blide und reiner Rlarheit hinein 
zuſchauen, eine furze Befpredung in diefer Scitfdrift in vollem Mage. 
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Bernhardys rdmifde Litteraturgeſchichte foDte nicht nur ein viel ge: 
brauchtes Handbud jedes eigentliden Philologen, fie follte aud) vem 
Lehrer der lateiniſchen Elemente, der nur dieſes ift, nicht fremd fein. 
Griffe dieſes Bud) nad) BVerdienft fo recht ind Schulleben cin, wie an: 
ders wiirden dann oft in unfern Schulen die römiſchen Schriftſteller be: 
hanbelt, wie viel tiefer würden fie abgefdhagt, wie viel reicher und friſcher 
mifte ihr Ginfluf auf die Biloung der Sugend fein! Seon oft 
ift es und aufgefallen, dap philologifde Lehrer nicht nur fiir fic auf 
pie romifche Litteratur herabfdauen, fondern nun, wie natürlich, aud 
in der Schule die griechiſche Literatur und Spradje in einer. Weife ge. 
gen jene bevorgugen, wie ed dem Bildungszwecke geradegu entgegenfauft. 
Das riihrt offenbar von einer Sdyiefheit ded Urtheild, wie es theilweife 
eine Folge der neuen philologifden Bildungsweiſe iff, her; wie geitig 
wird dem Z3ogling in niederen und höheren Schulen die fo falſche An— 
ficht beigebradjt, ald feien die Romer auf diefem Gebiete blofe Racks 
abmer der Griechen, ald fei ihre Sprache ein armed Sdiom, und werden 
fo die Begriinder und Lehrer der modernen Givilifation, die Bermittler 
zwiſchen der Gultur der Hellenen und der neuen Volker ungeredt unter 
fdagt. Laffen fic) dod) dieſe oft recht tidjtigen Manner durch fo fefte 
Autoritaten, wie Bernhardy, der den Hellenifden und rimifden Geift 
mit gleidjer Liebe und mit derfelben Birtuofitat belaufdt, laffen fie fid 
fiir die Sprache durch die vergleidbende Grammatif, die endlid) den Un— 
finn ded Spruches, es fei die lingua Latina cine pulcra filia pulcrioris 
matris, fo fdlagend aufgededt und gejeigt bat, daß das Latein in 
vielen Buncten grofe Alterthiimlichfeit bewahrt, daß es in mandyem fei. 
nen eigenen Weg gegangen, belefhren und befehren. 

Die Characteriftif einer Litteratur, fo beginnt B., erfordert ein ob- 
jectives Maß, welches in ihrem Standpuncte liegen mugs: der Stands 
punct aber berubt auf einem Ueberblice der Rationalitat und ibrer voll 
ftandigen Erkenntniß. — Der Bolfscharafter und die von ihm bedingte 
Sndividualitat, die Sprade, die Erziehung und der Unterricht, zuletzt 
der Hoheftand der Cultur find die fchaffenden Krafte, welde gufammen- 
gefaft den allgemeinen Standpunct der römiſchen Literatur ergeben. 
Natiirlid) miiffen nun diefe Gebiete, auf deren Kunde unfere Anfchauung 
des litterarifdyen Lebend eines Bolfed ruben foll, in philologifder Weife, 
D. b. hiſtoriſch behandelt werden. Sn der Weife befpridt B. im erften 
Capitel der Ginleitung den rdmifchen Volkscharacter und die unter und 
in ihm ftehende Sndividualitat, im gweiten die Stelung der Sprache 
jur Litteratur, im dritten Ergiehung, Unterricht und Cultur der Romer. — 
In grofen und vollen Zügen wird hier audgefiihrt, daß der Eharacter 
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bed rdmifchen Bolles ausſchließlich durch das politifche Leben bedingt, 
al? feine Wirffamfeit durch grofe politiſche Ideen beftimmt und eingig 
auf das Handeln in der Oeffentlichfeit gerichtet war. Die Jndividuen 
werden durch daé Princip der Ordnung beherrſcht und befdranft durch 
das Uebergewicht der Gefellfdaft. Richt einmal dad innerliche Wefen 
ver Religion ift anders als politifd) und zweckmäßig geftelt; aber dad 
ift eine volksthümliche Geftaltung, in der wir nidjt Lug und Trug von 
oben gegen unten wittern dürſen. Wie die rdmifde Religion dad werden 
fonnte, deutet B. felbft hier im AWHgemeinen an, und Mommfen in feiner 
roͤmiſchen Geſchichte hat es aus dem innerftcn Regen ded italifden Geiftes 
tiefer begriindet. Darin aber irrt wohl der Verf., wenn er meint, ſchon 
der Name religio ,von dem Bande, das die Gndividuen verknüpft“, fei 
ſehr begeidynend und vielfagend; das ware nicht einmal Dann eine fidjere 
Deutung, wenn die Ableitung ves W. religio von religare, wie fie 
Lactant. IV, 28 vorfdlagt, beffer erwiefen ware, ald fie es wirklich ift. 
Biel gewiffer und uné widjtiger ijt dad, daß die Romer in diefem 
Ausdrucke fdon von den Hellenen und ihrer Anſchauung ſich wefentlid 
unterfdjieden, da die Hellenen nur eingelne religidfe Cultushandlungen 
und Tugenden gu.benennen wwiffen, fiir das Ganze aber keinen Ausdrud 
haben; jeigt fid) dod) auch hier cine relative Abſtraction gegentiber einer 
finnlichen Manigfaltigfeit. — Wie im romifden öffentlichen Leben, fo 
hertfcht aud) in dem der Gamilie derfelbe ftrenge Geift ver Symmetrie 
und Zweckmäßigkeit Go mufte ſich in Rom ein Uebergewicht der Gee 
finnung erjeugen, die ihren madtigen Einfluß auf die Litteratur dufert. 
Daraus aber floß der ungriechiſche Gegenfag zwiſchen der gering gel- 
tenden Theorie und der bedeutfamen Praris, und demgemäß der Zwie— 
fpalt zwiſchen Form und Gebhalt; e6 bedurfte drum der völligen Um— 
wandlung in Studien und Bildung, in Sitten und Verfaffung, um dem 
ftrengen Runftfleife mit allen Anforderungen an Ton und Gefdymad 
tinen freien Gingang gu bereiten. Jn § 4 zeichnet B. den Cinflug der 
römiſchen Geſellſchaft auf eine Literatur, die gum erften Male den 
Character einer gefellfdaftliden verrath, und ven eklektiſchen Sinn 
der Romer. So fann nun in § 5 Werth und Umfang der rdmifden 
Litteratur, Zahl und Geprige ihrer Redegattungen beftimmter —— 
und dargelegt werden. 

Sm zweiten Capitel ſpricht ver Verf. von den Veränderungen und 
Schichſſalen, welde die lateiniſche Sprade auf der formalen Bahn und 
in ihrem innern Gebhalte durchlief. Diefe fnappe, aber mit grofer Kunde 
abgeſaßte Gefdidte ver lateinifdyen Sprache wird in der Bebandilung 
det Litteraturgefdichte felbft nad) vielen Seiten hin ergangt und dürfte 
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fo in mehrern Partieen leicht dad Befte und Vollftindighte fein, wad 
wir auf diefem Gebiete haben: denn namentlid geniigt Heffterd Bes 
ſchichte der lateinifdjen Sprache frlbft billigen Anfpriiden nur wenig. 
Wohl aber hat Ritfdl in Bonn in Brogrammen und in eingeluen Ab— 
handlungen im Rheiaifchen Mufeum trefflide Beiträge au einer Gefchicdte 
ber formalen Seite ded Lateiniſchen gegeben, welche B. vielleicht bei ciner 
fiinftigen Ausgabe genauer gu Rathe sieht. Ju g 6 fleht die Behauptung, 
daß nicht nur der urfpriingliche römiſche Rhythmus, der numerus Satur- 
nius, fondern aud) die älteſten poctifchen Denfmaler, befonders die Ko— 
mifer, welde den Wortaccent alé ficherfte Regel ihrer Veremeſſung bes 
wabren und der Pofition einen geringen Einfluß gugeftehen, erweiſen, 
wie untergeordnet und gufaflig der quantitierende Citbenwerth, wie gleich— 
gültig fiir ftiliftifdye Compofition dic Zeitmeffung gewefen. Wir wundern 
und über diefed Urtheil um fo mehr, alé B. felbft in der Anmerfung 
Ritſchl's prolegg. gum Plautus citiert, wo diefer Gelehrte S. CCV 
gang beftimmt nen Sag hinftellt, daß die Altefte römiſche Poefie die mo gs 
lidfte Beobadtung der Wortaccente mit der ftrengften Beobachtung 
der Quantität verbunden habe, während in der gracifierenden Poefie der 
Romer das quantitierende Princip tas allein mapgebende war. Nod 
{darfer entwidelt dad R. in einem gegen Bergf geridteten Auffape im 
Roeinifden Mufeum. Ee weist hier nad, daß das darafteriftifde Merk 
mal der gricifierenden PBoefie, neben dem Wufgeben ded accentuierenden 
Princips, nicht fowehl die Beſtimmtheit der Silbenquantitat an 
ſich war — denn Ddiefe hatte die feenifche Poefie in ihrer Art vurde 
aus — alé vielmebr die quantitative Beftimmtheit der Thefen, 
die gu der langft uneingeſchraͤnkt herrfdenden quantitativen Beftimmtbeit 
per Arfen hingutritt. Was den geringen Einfluß der Pofition betrifft, fo 
gebt hier ver Verf. allgufehr von der gracifierenden Poeſie aus, die aller 
dings die Vrrlangerung der Furgen BWocale vor muta cum liquida uns 
mittelbar aud dem Griedhifden herübergenommen, wabhrend Plautus diefe 
nirgend verwendete. Co allgemein durfte alfo Bernhardy nicht tiber dad 
Princip ved Altlateinifehen fic) audfprechen. Nicht einmal das Deutfde, 
bem man den rein accentuierenden Berd gufdhreibt, vernachläßigte in 
dlterer Zeit die Quantitat fo villig, wad bei der Behandlung antifer 
oder modernce Metrik höhere Beachtung verdient alé gewöhnlich geſchieht. 

Das Capitel über Erziehung, Unterricht und Cultur der Romer 
mit feinen vollen Anmerfungen enthilt nicht bloß ein ungemein reiches 
und gemabites Material, fondern iiberall ift der Stoff mit derfelben 
Kunft und mit liebendem Gingehen auf vie da rvaltenden Krdfte und 
Meigungen gum lebendigen Bilde geftalter. — Richt minder danfoar dite 
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fen wir dem Berf. fein ſür den gweiten Theil der Cinleitung: ,, Methoden 
ded Studiuméd und der Gefdhidhte der römiſchen Litteratur“. Gs find pa 
nit nur Grundlinien gu einem wwefentlidken Theile der Gefdicdte der 
Philologie in neuerer Zeit niedergelegt, es ift damit zugleich cin Theil 
der Bildungsge(didte wberhaupt feit dem Ende des Mittelalters nad 
ten Nationalititen und vorgefiihrt und gulegt mit unverholener Klarheit 
der jegige Stand der römiſchen Littcratur in der Pädagogik auseinander- 
geſetzt. Höchſt anmuthig find die in den Unmerfungen hie und da nieder— 
gelegten, bald kürzer, bald ausführlicher gehaltenen Andeutungen tiber 
den Charafter und vas Leben der auf diefem Felde hervorftedenden Indie 
vidualitaten, eined Victorius, Scaliger, Gesner u. a. 

Cs folgt nun vie Geſchichte der römiſchen Litteratur felbft. Was 
zunächſt die grofe Gintheilung in cine innere und dufere Litterature 
geſchichte Setrifft, fo wollen wir dariiber mit dem Berf., der uns fo 
Herrliches geboten hat, nidjt rechten, obgleid) fic) gewip Böckh's Ane 
fhauung nicht nur vertheidigen laft, fondern in deſſen Darftellung der 
philologifden Encyclopädie ifre volle Rechtfertiguug und nothwendige- 
Stellung findet. Sm erften Capitel ves erften Abfdynittes, welcher die 
inners Litteraturgefdhidyte umfaffen foll, ift über rie Elemente der Litteratur 
gehandelt. Wir treten auf dieſes Gapitel näher ein, da felbft ausgemadyte 
Thatſachen, die fic) auf diefe Anfinge begiehen, nod nicht allgemein 
gefannt find und gerwiirdigt werden. Wo B. von der lateinifden Sprache 
redet, fpricht er vor Ullem den Gag aus, daß ald diejenigen Nationen, 
die Hier entſchieden einen Ginflug ausgeübt oder in die Bildungen ded 
Lateins irgend cingegriffen haben, uur PBlasger, Ofcer und Gtrufcer anges 
jeben werden fonnen, wogu nod) gulegt die griedifden Rolonieen in 
Unteritalien fommen; und es werden in furjem die Griinde ausgeführt, 
warum feine keltiſche oder fcltifdy-germanifche oder germanifde Cinwirs 
fung auf viefe Sprache angenommen werden diirfe. Es ſpricht aud) fdon 
der Umftand gegen diefe Annahme, dap fie vor Wem von foldjen aude 
gegangen ift, die mit dem Keltiſchen over Germanifden nichts weniger 
alé vertraut waren. Aber felbft wenn es gelange, ,cine Maffe lateie 
niſcher Worter in Gruppen nad Verwandtſchaft ver Vegriffe geordnet, 
mit den fidern feltifdy- germanifden Spradftanden gufammengubalten”, 
fo mifte dads eben nur cine Maffe fein, die feinen Einfluß auf den 
Organiémus ausiibte, fo wenig als dad freilid) unverwandte Fin- 
niſche trog ciner Angahl ihm geliehence Wörter vas Gothifde alteriert 
hat. Umgekehrt ift ed möglich, daß erft dad Althochdeutſche, noch nicht 
das Gothifde, 4. B. die Conftruction eines Gerundiums aus dem Latein 
geborgt hat. — Daf aud) Bernhardy über vie Peladsger in Stalien ſich 
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nicht flarer auéfprid)t, wundert uns gar nicht. Diefe wie die Graii oder 
Graeci fonnen eben nichts anderd alé die Vorfahren der Staler bezeich— 
nen, alfo gunddft alé Reprdfentanten der vereinten Graco: Staler ers 
fdcinen; tvir deuteten fdjon frither an, daß aud) der Name das befage 
und weder wandernde Storde nod Chenenbewohner, fondern nur die 
Wityordern meine. Um vieled flarer wirt darum dem Lefer der § 28 
fein, der ſich nun auf anerfannte Ergebniffe der Sprachvergleichung ſtützt. 
Hier tragt namlid) B. die Anficht vor, ed fei das Latein eine von den 
indogermanifden Mundarten, eine Verarbeitung und indivivuelle Redace 
tion ded primitiven oder ftammverwandten Spradftoffed, welchen die 
Pelasger in Europa verbreiteten, aus natiirliden Griinden alterthim: 
lider als dad Hellenifche; unter den griechiſchen Dialecten ftehe ihm 
aber allerdings der dolifde am nddften, der felbft eine Menge von Alters 
thiimern bewabrte. Es ift cin nicht unbedeutender Gewinn, den wir der 
Epradvergleidhung danfen, daß das Curiofum der lateinifden Miſch— 
fprade wobl fiir immer in den Hintergrund getreten ift. Wie fid) ver: 
fciedene Manner die Mifdung dachten, ift in Anm. 106 dargeftellt. 
Unter denen, die diefe Anſicht gründlich beftritten Saben, war aud) Cur- 
tius aufzuführen mit feiner Schrift: „die Sprachvergleichung in ihrem 
Verhaͤltniß ver claffifden Philologie“. Cine Gefchichte der lateinifcen 
Sprache hat nun alfo z. B. in lerilogifder Begiehung audsgugeben von 
ven Begriffen, die durch die fpradlide Formung als dem ganjen indo- 
germanifdhen Stamme gemeinfam bezeichnet find; dann muf der prtaé 
giſche oder gracoitalifde Beftand erwogen werden, Ddrittend fommt in 
Betracht, was der gefammte italifche Sprachſchatz, fo weit er beftimmt 
BVerwandtes umfaft, aus dem Pelasgiſchen behalten und was dagegen 
auf dem neuen Boden dagu gefdhaffen fei; endlidy was fiir Zeugniß uné 
die italifden Spraden fiber vad Berhaltnif unter fidy felbft geben. In 
verfelben Weife muß die Gefdjidhte ver Laute und der grammatifden 
Formen forte und durdhgefiihrt werden. Mommfen hat und im guweiten 
Capitel feiner rdmifden Geſchichte ein treffliched Mufter gegeben, wie diefe 
Partieen mit fdoner Fruchtbarkeit nad) allen Seiten hin behandelt wer 
den fonnen; eingelne Bartieen haben A. Kuhn und Forfiermann aud 
geſührt. Unfer Verf. hat in § 28 cine Menge finnreider Andeutungen 
ausgeſtreut, dod) gehört diefer Abſchnitt nicht gu den befter feines Buches 
und ed mangelt ihm eine flare Ueberſichtlichkeit Was vie befondere Ber 
wandtſchaft ded Lateins mit dem Aeolifdsen betrifft, fo ift fie faum fe 
audgedehnt alé alte und neue Spradforfder angenommen, und wad 
4 B. B. nody fiir viefeloe anfiihrt, ift theils fehr prodlematifdy, theilé 
geradezu unrichtig. Auch, wads der Verf. über die Schrift fagt, bedatf 
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gar febr der Prüfung. Wir find derfelben tiberhoben, da der auch in 
diejer Richtung ausgezeichnete Forſcher Th. Mommſen die italifden Ale 
phabete theilé in feinem reichen Buche über die unteritalifden Dialecte, 
theilé in feiner Abhandlung über das nordetruſciſche Alphabet auf's aud- 
fibrlidhfte bebandelt und auf ihre Quellen ficher zurückgeführt hat. Sehr 
zweifelhaft ift vie Behauptung, daß der Name littera auf das Material 
der libri lintei und nidt auf ein Gingraben in Stein und Metall bine 
weife. Dachte dabei B. an lino, fo geht er ſicher falfd) und wird uné 
damit weder die Form littera nod) litera erklären fonnen. Die verglei 
chende Philologie und aud Fleceifen leiten dad Wort her von Vlikh, 
die im Sanscrit radere, scribere, delineare bejeidjnet, und fie fommen 
dann auf denfelben Begriff, der im lat scribere, im altſächſ. vritan, 
engl. write liegt. Mommſen (rom. G. S. 14) nimmt an, daß das 
Rigen und Malen nebeneinander ging, und dafiir fprechen aud) die im 
Sanscrit fic) zeigenden Analogicen, wie id) in meiner Angeige von 
Mommfens Gefdicte ausführte. 

$n § 29 werden die übrigen italifden Dialecte, das Oſciſche, Um 
brifdye, dad Etruſciſche — nicht aber dad Meffapifdhe — in Erwaͤgung ges 
zogen. Das Etruſciſche ift entſchieden dem Latein. nod) fremder und fremd⸗ 
artiger alé das Meffapifde oder die Sprache der Sapyger, wenn fid 
aud) in beiden Dialecten, freilid) nur ſehr vereingelte, Gpuren von indo- 
germanifden Elementen nadweifen laffen. Ohne Einwirfung auf die indo- 
germaniſchen italiſchen Dialecte, namentlid) auf das Umbrifde und, 
wiewohl weniger, auf dad Lateinifche blieh vas Etrufcifde nicht. Dag 
im Altern atein eine gewiffe Verwilderung, namentlid) in den Endungen 
herrſchte, ift nidjt gu ldugnen, und follte dad nicht mit vom etrufcifden 
Ginfluge herriihren, fo dod) ſicher das, daf auf cine Zeit die gutturale 
media g villig verfdwand u. dergl. mehr. Das Umbrifde und Ofcifche 
aber find mit vem Lateiniſchen innig verfdwiftert, nur dag fie dod) 
mandes Eigenthümliche ſelbſt Hervorgetrieben. Was nun den allgemeinen 
Eharafter viefer Spradjen betrifft, fo fteht dad Umbriſche in feiner Bil- 
dung hinter dem Ofcifchen und dem Lateinifden der Altern Litteratur be- 
deutend guriid, nicht fo ſehr hinter dem Latein, wie e6 und in den Altes 
fien Inſchriften entgegentritt. Das Oſciſche aber ift von unferm Werf. 
nicht hinreichend gewiirdigt; fei es nun, daß auf diefen Dialect der 
Hellenismus wohlthätig eingewirft, fei es, daß es in fidy felbft edle 
RKrafte trug, ed ift angucrfennen, daß ed, wo ed und im den beffern 
Denkmalen entgegentritt, gang woh! ald eine Litteraturfprade angefehen 
werden kann und in Lauten und Formen nicht nur nicht hinter dem 
gleichzeitigen Latein zurückſteht, fondern dasſelbe iiberirifft. Ob nun dad 
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Oſciſche aud) nod) fpater auf dad Latein cingewirft? Daß ed wenige 
ftend in der Orihographie auf eine Zeit nicht ohne Einfluß gewefen, 
ſcheint ficher, vergl. Ritschl de miliario Pop. ©. 33 u. f. w. Umge— 
fehrt tibte fpater das Römiſche auf das Ofcifche Einfluß aus; wir meinen 
hier namentlid) das r des Paſſivums hervorheben gu dürfen. Unter den 
Schriften, die die Stellung des italifdjen Dialects unter fich erdrtern, 
Hatten befonders nods Mommſens römiſche Gefdhidjte und die anmuthige 
Abhandlung von Kirchhoff: „die neueften Forfdungen auf dem Gebiete 
der italifden Spraden” (Allgemeine Monatfdrift 1852) hervorgeboben 
werden follen. Für das Lateinifdye ift uns ſo viel flar, daß ed fich einft 
in einer ähnlichen Berwilderung befand, wie dad Umbriſche, fid) dann 
aber wie das Oſciſche aufraffte und namentlid) aud) durch Dichter felbjt 
in der Orthographie formuliert ward, fo daf das Latein in ähnlichem 

inne eine lingua arte facta heifen barf, alé etwa dad Sanscrit der 
Hindu, Fite diefe Seite der lateiniſchen Sprachbildung hat Ritſchl zer— 
ftreut fdjon manche fehe fruchtbare Winfe gegeben, und wir wiirden 
unferer Zeit Ghid wiinfden, wenn wir ,von diefem fcharffinnigen Ge- 
lebrten bald eine kritiſche Grammatik des alterthiimliden Lateins“ ere 
warten Diirften. 

In § 32 ift von den Alteften Spuren römiſcher Dichtung die Mede, 
„von Naturdidtung und Caturnius”. Cine recht hübſche Entwidelung 
vol Geijt und Ginfidt, nur daß wir mit ded Verfaſſers Anficht ber 
den Saturnius nidt cinverftanden fein fonnen. Geregelt war diefer Vers 
gerade nicht im höchſten Grade, aber er ift aud) bei weitem nicht 
fo regellod alé ihn die meiften gewabnt haben und nod wabnen, vd. 6. 
es ift feinedmegs ein Vers, in dem am Ende weder Accent nod) Quan: 
titht Bedeutung hat, nicht einmal ein Vers, in dem wobl der We 
cent, nidjt aber die Quantitat etwas gu bedeuten hatte. Aber freilid) mus 
man die Gefdichte ver lateinifden Qhuantitat erft fennen lernen, und 
barf nicht den Maßſtab des durdhgedildeten Latein überall anlegen. Ritſchl 
in feinem Programm tiber die Mummiusinſchrift S. 1 fagt summam 
ipsam (ded Geſetzes liber den Bau des Saturninud auf Snfchriften) paucis 
sic comprehendere licet, ut necomittatur unquam vel prioris hemi- 
stichii anacrusis vel alterutrius thesis finalis nec unquam alteri hemi- 
slichio anacrusis addatur, nec se@pius quam in singulis hemistichiis 
semel relique theses opprimantur, nec quicquam offensionis vel 
arsium solutio vel neglectio cesure vel vocalium hiatus habeat. 
Vahlen in der Borrede zu CN. NAEVI de bello Punico reliquie S. 1 
thut dar, wie aud) diefe Berfe der Navifdhen Poefie durchaus gu den 
Gefegen ftimmen, die Ritſchl in den. Monumenten entdedt habe. Dazu 
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fheint nun freilich die Scipionifde Snfdrift, wie fie B. S. 17 ane 
führt, nicht gerade gu paffen; aber einerfeits hat fie nicht gang fo gelautet 
(vergl. Ritſchl im RH. Mufeum), anvderfeits fommen eben hier die abe 
weidhenden Regeln altlateinifdher Quantitat in Betradt, nachdem 4. B. 
in Luciom allerdings ein langed i angenommen werden mus, wie dad 
wieder Ritſchl in feiner Schrift tiber das Grabmal der Furier einlaäßlich 
begriindete. Vergl. nod) Alfred Fledeifen ,,gur Critik der altlateinifden 
Didterfragmente bei Gellius” S. 12. Wir übergehen vie übrigen Glee 
mente der Litteratur, die liturgiſchen Schriften, Denffdriften und Chro— 
nifen, die 3wolftafelgefege, die alteften Inſchriften, aud denen durch neuere 
ſcharfe Critif die auf oer columna rostrata hoffentlicd) fir immer aude 
geſchieden worden iſt. Es varf diefe Duelliana höchſtens nod) dafür ge- 
braudjt werden, um cine Vorftellung davon yu geben, wie fich die Gram 
matifer gu Claudius Zeit jenes alte Latein dachten Die Hauptftarfe ves 
Buches liegt nun aber im folgenden Theile, der die wirkliche Litteratur 
umfaft, und diefer ift e6 vorgiiglich, von dem wir einen beilfamen Ein— 
fluß auf die Schule Hoffen gu dürfen meinten. Wer über Cicero fpottet, 
wird hier gur Anerfennung feiner hohen BVerdienfte um dic funftvolle 
Darftelung in der Profa geswungen werden; man muß freilid) feine 
Vergangenheit fennen, um feine Gegenwart und feinen Einfluß redt gu 
wiirdigen. Es diirfte aber der Schule nur Mugen bringen, wenn auf die 
volle Harmonie Ciceronifdyer Rede von einem gewandten Lehrer aufmerffam 
gemadt wird, gibt dod ein folded formales Clement einen Zügel an 
die Hand, den felbft der vdllig dem Realismus Huldigende achtet. Wer 
meint, Horaz fei unbedeutend, ihm weist B. den redyten Weg und bee 
fabigt ihn den Didter an feiner Zeit gu meffen und eingufehen, wie bee 
wußt er die alte Poefie verfdmabte. Tacitus ift nun nicht mehr eine 
rathfelhafte Geftalt, und fein Styl erfcheint nur ald ein nothwendiger. 
Und fo fonnte id) fortfabren und von jedem Cinjelnen anführen, wie 
ct durch B. Bedeutung gewonnen, ed ift mir aber genug, wenn id) durch 
diefe Anzeige fo viel erwirfe, daß der eine und andere, der mit dDiefem 
Buche nod) nicht befannt ift, gu demfelben hintrete und bier ſich Ernſt 
fammle gegen dad eitle und ſchnellfertige Geſchwätz, wie ed am haufige 
ten im Urtheile über eine itteratur gu hdren und gu lefen iſt. Endlich 
Made ich freundlidje Lefer noch befonderds aufmerffam auf die legten 
Theile diefer innern Litteraturgeſchichte der Romer, Auflofung der Natios 
nallitteratur, Untergang der Schriſtſprache, Verfall der Poeſie, Litteratur 
der Plebejer und Provingialen, Bulgarfprade in der Litteratur, ros 
Manifde Sprade, galliſches Latein, Nachleben dex rdmifdyen Litteratur 
im Mittelaiter. GS werden alſo aud) die Lehrer der romaniſchen Litteras 
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turen und Spraden ihren Gewinn aus diefem claffifcen Werke ziehen 
foanen. 

Die dufere Ausftattung ded Werkes entfpridt vollfummen dem 
tiidtigen inneren Gehalte. 

Zürich im Juli 1855. 6. SH weiger. 


— 


Leitfaden beim Unterrichte in der Geſchichte der deutſchen Rationallitteratur. Bon Otto 
Schulze, Vaftor in Sangerhaufen. Wolfenbittel, Holle 1854. 


Diefes Bud) ſchließt fid) in den Refultaten und litterarifden Ur— 
theilen an Gervinué an; man wundert fid) daher einigermafen über die 
Anfangsworte ded Vorworts: Wahre Chriſten und treue Staaté- 
biirger heranzuziehen, ift das fdone Ziel aller Ergiehung u. f. w. Wir 
denfen und, daß ein Bud) fiir chriftlide Gymnafiaften, denn fir diefe 
ift es beftimmt, in feinem Berichte tiber die Erzichungsgrundfage eines 
Baferow, Campe u. f, w. fic) dod) entſchieden verwerfend ausſprechen, 
in feinem abſchließenden Urtheile über Leffing dod) vorficdtiger, in dem 
über Göthe und Schiller umfaffender, in dem über Heine eingehender 
fein miifte ꝛc. ꝛc. Dies ift unfer Urtheil aber das Bud) im Algemeinen; 
wir wollen, was und bei der Lectiire aufgefallen ift, wad der Berf. bei 
einer ſpaͤtern Bearbeitung in fpraclider und fachlider Hinſicht corri⸗ 
giren könnte, jegt kürzlichſt, keineswegs alles angeben. Der Verf. gibt 
im erften Theile ſeines Buches in allgemein verftindlider Sprade und 
geniigender Ausführung den Inhalt der Hauptwerfe unferer Alteften 
und mittleren Litteraturperiode an, wobei er fic, wie fon erwabnt, an 
Gervinus’ Darftellung anſchließt. Bei der Betrachtung des Reformations- 
jeitalters miiften wir in einem Buche fiir chriftlide (das heift dom wohl 
hier evangelifde) Gymnaftaften eine eingehendere Beſprechung und Bes 
urtheilung des evangeliſchen Rirdentliedes, diefer herrlidjften Blithe ves 
evangelifden Rirchengeiftes erwarten, welded vom Beef. nicht charakteri⸗ 
firt ift, wenn wir aud) einige Notizen ber das Leben u. f. w. der Berf. 
finden. Was die neuere Feit betrifft, fo ift dad Bud) fehr reid an Na— 
men, an die ſich eine furge Charafteriftif ihrer Werke knüpft — nad un: 
ferem Dafiirhalten gu reid) fir Gymnafiaften, fie werden mit vollem 
Rechie bei weitem den griften Theil der angefiihrten Schriftwerke nie 
malé in die Hande befommen. Um ins Gingelne gn geben, fo wollen 
wir jet nur von den Grofen fpreden: Von Hamann fdeint der BVerf. 
nichts gelefen au haben, er wiirde ihn fonft ſchärfer charakteriſirt haben 
(warum hat, beilaufig gefagt, der Berf. vie Befenner Cheifti in ver Aufs 
klaͤrungsperiode nicht gufammengeftellt, einen Hamann, Claudius, Stifling 
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— nod ein merkwürdiges Beifpiel von Unordnung im Bude: Sean 
Paul geht dem Monigsberger Hippel voran; neben Calis fteht Seume ; 
ein Mann von wabhrem Genie, der Dramatifer Hebbel wird mit beinah 
gleichlautenden Lobfpriiden neben den ſchwächlichen, in feinen Wirfungen 
ſchaͤdlichen Halm geftellt u. f. w.) Auf Herder madhte guerft feine Preise 
ſchtift über den Urfprung der Sprade aufmerffam — aus der Sugeno- 
periode Göthe's find gang die herrlidjen lyriſchen Gedichte, der theuerfte 
Shag ded deutſchen Bolfes, gu erwähnen vergeffen — Schiller hat ſich 
nad) feinem Geftindnif im Briefwedfel an Gothe tiber vie Grundfage 
der dramatifden Poefie am Studium der ariftotelifden Poetif verftan- 
digt, wovon § 368 d und e hatte Erwihnung gefdehen miiffen. 
Die gegen yofitived Chriftenthum gleidbgiiltige Gemithsftimmung ved 
Verf. macht ſich geltend, indem er nidténugige Bücher wie Knigge's 
Umgang mit Menfden oder Zſchokke's Stunden der Andadt ohne ein 
Wort des Unwillens abfertigg — wenn der Quintus Firlein des J. 
Raul und fein Armenadvocat Siebenkäs mit den Worten neben einander 
geftellt wird, „ſie triigen einen Abnliden Charafter”, fo heift vas nichts 
gefagt u. f. w. Was von dem Inhalte der Gdthe’fden Wahlverwandt⸗ 
ſchaften vafteht, ,fie enthielten die Anerfennung der unbedingten Heilig- 
feit ver Ehe“, darin wird Niemand einen genauen Auddrud der Abficht 
des Dichterd bei der Abfaſſung diefes tragifdften aller Romane erfennen, 
pon dem Leo cine unübertreffliche Charafteriftif gegeben hat in dem vor— 
legten Bande feiner Univerfalgefdidte S. 492 bis 98. Bon der natür— 
lichen Tochter ift gefagt, fie fei eines der ſchwaͤchſten Gothe'ſchen Werke; 
ein Geift wie Ficte hat fie dagegen fiir fein größtes Werk erflart. 
Stiliſtiſches: (von Gothe’s Iphigenie) Der Helleniſche Geift,. der bei 
aller innern Bewegung die grofte Rube offendart, ift durd) den deutfden 
Geift ves Friedend und der Verfohnung, der Weidhheit und Innigfeit 
burdhorungen — dod) wohl: von dem deutfden Geift u. ſ. w. —, 
obgleidy auch der Gedanfe nad) ded Ref. Dafiirhalten nod eine Movifi- 
Cation erleiden müßte, ebe etwas Ridtiges von jenem dramatifden Gee 
dichte audgefagt ware. 

Daneben hat derfelbe Here Verf. einen Leitfaden beim Unter: 
tidte in der deutſchen Nationallitteratur u. f. w., Wolfene 
bitttel 1854, ©. 58, erſcheinen laffen — natürlich auch fiir Schuler, 
enthalt nictd alé Namen und Zabhlen, hier und da einen dharatterifi- 
renden Zug. 

Weimar. Dr. Schubart. 
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1. C. Julii Cesaris de bello civili commentt. tres. Für Sdiler yum dffentlichen 

und Privatgebraude herausgegeben von Dr. U. Dobereng. Leipzig, Teubner, 1854. 

80, S. 199. 

Dieje Ausgabe ded b. civ. ſchließt fid) eng an die friiher erſchie— 
nene Ausgabe ded b. gall. an und ift nady denfelben Grundfagen be— 
arbeitet, fo daf wir nur auf unfere Anzeige, Revue Jahrg. 1854, 
Maiheft S. 370 ff., vermeifen wollen. Nur darin ſcheint fid) vie vor: 
liegende Ausgabe von der früheren gu unterfdeiden, daß jegt mehr 
Hinweifungen und Bemerfungen fiir das Verſtändniß und die Befefti- 
gung grammatifder Regeln, aber weniger Bemerfungen fiir die Ueber: 
ſetzung beigebradjt find. Sm Gingelnen wollen wir anfiibren, dap ju 
turres cum ternis tabulatis 1, 26 cine Bemerfung nothig war, daß 
I, 69 die Bemerfung: ,fugiens ift Subftant.”, unridjtig erfdeint, daß 
Ii, 16 die Erfirung ju spatio propinquitatis dem Schüler nicht ver- 
ftanbdlid) fein fann, daß ILL, 28 3u neque — aliquid eine Grflarung nothig 
war, cf. Nipperdey Tacit. annal. 1, 4. 


2. P. Ovidii Nasonis Metamorphoses, Auswahl fir Schüler mit erlduternden Un 
merfungen und einem mythologiſch⸗geogr. Regifter verfeben von Dr. J. Giebelié. 

28 Heft, Leipzig, Teubner, 1854. 

Wir verweifen gunddft wieder auf unfere Angeige des erften Hef: 
tes, Revue Bo. 39, S. 234. Die gwedmafige, nad) Gruppen geordnete 
Auswahl erftredt fid) auf das 10. bis 15. Bud; z. B. aus dem 10,: 
Orpheus und Eurydice, Cypariffus, Ganymedes, Hvacinthus, Venus 
und Adonis. Das mythologifd- geographifde Regifter ift fiir vie Er: 
flarung febr braudjbar; aud) das Regifter gu den Anmerfungen ijt theil- 
weife gut gu verwenden, indem 3. B. aus dem Artifel Pluralis der 
Schüler den didjterifden Spradgebraudy fennen lernen fann. Beigeges 
ben find überdieß nod) die Abweichungen vom Terte der Merfel’fdyen 
Ausgabe. 


3. M. Tullii Ciceronis Tusculanarum disputt. libri V. Grldutert vou Dr. @. A. 
Kod. 18 Heft. 13 u. 28 Bud. S. 147. 89, Hannover, Hahn, 1854. 121, RNgr. 


Voran geht eine furge Cinleitung, in der fid) der Here H. über 
die Anfange der Philofophie bet den Romern, über die Betheiligung 
und Wirkſamkeit Cicero’s fiir Erwedung eines philofophifden Intereſſes 
bei feinen Landsleuten, über die Anlage, Cintheilung und Durchfüh— 
rung des in den Tusculanen behandelten Stoffes, tiber die Quellen, 
Zeit der Abfaffung u. f. w. ausfpridt. Die drei Syfteme, welde in 
Rom Cingang fanden, Hatten etwas ausfubrlider, unter Angabe ihrer 
wefentlidden Unterfdeidungsmerfmale befprodjen werden follen. Der Tert 
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it nad der Tregder'ſchen Recenfion im Wefentliden feſtgeſtellt und 
durch febr umfinglide Erlduterungen erflart, ned Art der fdon frither 
erſchienenen und von uns angeseigten Schrift de amicitia, Revue Jahrg. 
1854, Maiheft S. 364 ff. Die gange Faffung und Haltung, eben fo 
ver wefentlide Inhalt ift, mutatis: mutandis, von ver Befdhaffenheit ves 
Commentars zur Sdjrift de amicitia nidt fonderlid) verfdieden, und 
wenn dort bereits eine im Ganzen etwas niedrige Haltung nidt unbe— 
merft bleiben fonnte, fo muß dieß bei der vorliegenden Ausgabe um 
fo mehr auffallen, da dic Tusculanen fiir eine Hohere Bildungsftufe 
beftimmt find. Selbftitindigfeit fann dem Commentare nidjt nachgerühmt 
werden, weder in Hinſicht der fpradliden Ferſchung, nod ver metho- 
difden Behandlung; die Erflarungen find fehr wortreid) und ausge— 
ftattet mit vielen unniifen Gitaten verſchiedener Grammatifen, Muss 
gaben, ja gelehrter Zeitſchriften; eine Menge von Erklärungen ift fiir 
einen nur leidlichen Primaner gang überflüſſig; cine Abhangigfeit von 
Alteren Ausgaben und Commentaren ift durdgangig bemerfoar. I, 1, 
foll durdy die Haufung ver Compofita mit re ras Sehnfudtsvolle der 
Rückkehr ausgedriidt fein; liegt cin folder Begriff aud in remissa? — 
Was hat der Schüler durd) die Erfldrung: ratio regelmäßige Berfaf- 
fung oder Ginridjtung, disciplina Lehre, fiir vad Verſtändniß ver be- 
treffenden Stelle gewonnen? Die Conjunctive pertinerent — continerctur 
fonnten erflart fein Gap. 2, 4 gehort die Bemerfung über an in die 
qrammatifde Lehrftunde nad) Tertia oder Secunda; cine Grinnerung 
an 3umpt § 476 ift trivial. 


4. M. T. Ciceronis Cato Maior sive de senectule dialogus. €rflirt von Dr. ©. W. 
Naud, Director gu Königsbetg in d. N. Berlin, Steinthal. 1855. 53 S. 


Hier weht cin frifder, lebensvoller Zug. Ales ift knapp, pracis, 
bedeutungsvoll, faft quot verba tot pondera fiir den Schüler. In der 
Ginleitung ift aufer den übrigen hiftorifden Nutigen befonders die gee 
trangte und wberfidjtlide Angabe des Inhaltes und Gedanfenganges 
bemerfenswertlh. Cie fpradliden Bemerfungen find tiberwiegend; die 
ſachliche Erfldrung, wenn aud) mäßig und befdranft, dod) ausreidend. 
Die Ueberfegung ift wefentlid) beriidfidtigt, dadurch werden aber zu— 
gleid) die grammatifden Renntniffe und die fliliftifden Ucbungen ge- 
fordert. Der Schüler wird überall gum Denfen und zu geiftiger Seibſt— 
thatigfeit angeregt, an Bekanntes erinnert, gu Vergleiduagen verantlaft, 
vor Gevanfenlofigfeit und Sdlaffheit behütet. Beadtenswerth find die 
Bemerfungen über gegenfaglide Begriffe, Tonſtellen. An diefer Ausgabe 
fann man fernen, welde Bedeutung in dem blofen Lefen liegt. Cinige 

Birag Revue 1855 ite Abtheil. b. Be XL. 19 
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Bemerfungen werden dem Schüler ohne Berhiilfe des Lehrers nicht recht 
verftandlid) werden, 3. BU. § 8 liber non eum sua; § 10 ift molliebat 
wohl eher ourd) ,miirbe machen“ gu überſetzen 


5. Lateiniſches Lefebuch fur Anfanger, enthaltend gufammenbhangende Ergablungen aud 
Herodot. z2te Aufl. Hildburghaufen, Keffelring, 1834. 8°. 131 S. 

Durd) diefes, wie es fdeint, von mehreren Lehrern in Meiningen 
bearbeitetes Lefebudy wird dem Schüler, dev die regelmapige Formens 
lehre volljtandig inne Hat, in der Ueberfegung kleinerer Gage einiger: 
maßen geubt ift, und cinige Kenntniß vom accus. c. inf. und der An: 
wendung der Particip. befigt, ein Lefeftoff geboten, der ſicherlich Sntereffe 
erweckt und verftandlid) ift, in einer Form, die, wenn fie audy Feine 
herodotiſche iſt, den Anfanger eher aufmuntern, ald zurückſchrecken wird. 
Suhalt: Solon bei Crdfus, Amafis und Polyfrates, Crdfus von Cyrus 
beftegt, Cyrus und die Sonier, Dejoces, Cyrus Jugend, Cyrus ftifter 
bas perfifde Reidy, Zopyrus, Feldgug ded Darius gegen die Scythen, 
Aufitand der Jonier, Mardonius Zug gegen Griedjentand, erſter Perſer— 
frieg, Zug ded Miltiades gegen Paros; gweiter Perferfrieg, Kampf 
bei Thermopyla, Kampf bei Artemifium, Zug des Xerres nach Mittel- 
qtiedenland, Aufſtellung der griedifden Flotte bei Salamis, Xerres 
in Athen, Sdladt bei Salamis. — Zweckmäßig ift die Forderung, 
vaß der Lehrer fid) mit dem Schüler gemeinfam praparire, wodurd) der 
Anfänger einer ermüdenden, geitraubenden und felten lohnenden Arbeit 
liberhoben und Anleitung zur redjten Art der PBraparation fir die 3u 
funft erhalten wird. Das Werfdjen wird aud) in gweiter Auflage und 
in feiner neuen, anfpredjenden Geftalt Freunde gewinnen. 


6. Cornelii Nepotis vil@ excell. imper. Ad fidem mscr, et edilt, vett. rccensuil, 
varietate lectionis instruxit G. Reinhold. 2te Aufl. Paffewalf, Braune 1854. 
24, Sar. 

Das Büchelchen foll jedenfalls feine Abnehmer im reife der 
Schüler finden, Wenn eB nun aud) wünſchenswerth ift, daß jeder neue 
Abdrud eines Schulſchrifiſtellers ad fidem manuscr. et editt. vett. be 
forgt werde, fo halten wir es dod) nicht fir zweckmäßig, in einer fol 
djen Ausgabe eine varictas lect. mit theilweifer Begründung, reſp 
Abfertigung aufzunehmen. Dem Schüler niigt fie nichts, der Philolog 
beadjtet fie nidjt, weil fie nicht volljtandig aufgeführt und nidjt genau 
begriindet fein fann. Uebrigens ift der Dert, Dru und Papier empjeb- 
lenswerth, und der Preis billig. 

Dr. Qued. 


295 


Nadtrag gu der Recenfion ded Herrn Dr. Meinshaufen ber 
Kone Cornel Pao. Rev. Sulibeft 1855. 
Drudfehler in der Ausgabe von Kone: 
Nro. 13 Zeile 5S et populo anftatt e populo. 
» 19 , 5 in anftatt is. 
» 19 4 9 ego anftatt ergo. 
» 29 » 7% questa anftatt questu. 
10 quærela anftatt querela. 
» 33 , 7 spatio anftatt statio. 
, 42 Anm. gu 1 Zeile 5 von unten fteht esse anftatt sese. 
»o 47 4 gu 2 ignotos die Kundigen anftatt die Unfundigen. 
» OO , gu v. 9 multam anftatt mutam. 


1. Meitfaden der allgemeinen Litteraturgefidte. Bum Gebraud fiir hdbere Birger: 
u. Realfchulen herausgegeben von Dr. J. G. Th. Graffe, Hofrath x. Leipsig, 
Baenſch. 

Herr Dr. Graͤſſe iſt in der Litteraturgeſchichte eine anerkannte Auto— 
rität, und wir haben von ihm zu lernen. Aber für die höhere Bürger— 
ſchule wiſſen wir von dieſem Buch keinen Gebrauch zu machen. Für fie 
iſt und ſchon die deutſche Litteraturgeſchichte nur in beſchräänktem Maaße, 
die franzöſiſche und engliſche in noch minderem Unterrichtsgegenſtand. 
Wir wiſſen ſie nur ſoweit mit Nutzen zu treiben, als wir die Litteratur 
unſern Schülern ſelbſt vorführen, fa vertraut machen können. Und nun 
eine allgemeine Litteraturgeſchichte? Die Litteraturen aller Zeiten, 
aller Bolfer, aller Wiffenfdaften? Gott behüte unfere armen Rinder 
aud) vor dem BVerfud), ihnen gu der allgemeinen Weltgeſchichte aud 
nod) eine allgemeine itteraturgefdidte aufgubalfen. Nun fonnte das 
Bud andern Zweden dienen, als dem auf dem Titel angegebenen. 
Dann miften ater Regijter und Juhaltsangeigen beigegeben werden, 
damit man leicht finden fonnte, was man fudyt. 


2. Deutſches Lefebud. Neue Auswahl. Bon C. Oltrogge. Zweiter Theil. Hannover, 
Hahn. 457 S. 

Bei der Angcige des erften Bandes (Br. 39, GS. 380 ff.) iſt der 
Plan der gangen Sammlung angegeben. Aud) in diefem gweiten Bande 
ift weder die Proſa, nody, wie beabfidtigt war, die Voeſie nad) littera— 
tur hiſtoriſchem Geſichtspunct geordnet. Man fann fid) damit nod eine 
verftanden finden. Sehr gu loben ift die Auswahl, die fiir Knaben von 
{2 bid 14 Sahren gewiß äußerſt anfpredjend getroffen ift. Vielleicht 
hatte den hiftorifdjen Stücken nod) mehr Raum gegeben werden follen. 

19 * 
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Es wird vas Lefebud) wenig Stiide enthalten, an die nidjt eine frudt- 
bare Aufgabe fiir den Schüler angefnipft werden fonnte, und datauf 
fommt es an. 

3. Leſebuch gur Fdrderung humaner Bildung in Realfehulen und in andern gu weiterer 
Bildung vorbereitenden Mittelfhulen. Bon Adalbert Stifter und 9. Aprent. 
Pefth, Hedenaft. 360 S. 

Dieß Lefebud) foll, wie jegt vieles, was in Oefterreid) fir Schulen 
gefdieht, etwas gang Befonderes und Reues fein. Dads Befondere ift, 
daß der Sammlung naturhiftorifde, geographifde ꝛc. Stiide faft gang 
feblen, und fo nur die Welt des menſchlichen Wollens und Fublens 
erfcloffen wird. Wenn nun aud) der Schüler der Reaifdhule in den 
fogenannten Realien unterridjtet wird, fo find es dod) eben nur die 
Elemente des Wiffens, in die er eingefiihrt wird, und gwar bleiben fie 
fo lange ifolirt, wie dem Schüler iberhaupt eine Chreftomathie in die 
Hände gegeben wird. Sollte da nidt das Lefedud) gerade redt ihm das 
Auge gu einem Blick tiber das Compendium hinaus gu offnen gut thun? 
— Aud) die Gefdidte ift uns nur ungentigend vertreten. ES ift nur 
ein Abfdnitt aus Livius (gs weiter punifder Krieg) aufgenommen. Dem 
Alter; fiir das die Herausgeber ausgewabhlt, fann damit nidt geniigt 
werden. Das ijt, was wir vermiffen. Daf das Dargebotene Bortreff- 
lidjed ift, laͤßt ſich voraus erwarten. Es find: Gage, Marden, Epos, 
Ballade, Parabel, Fabel (wiirden wir ftreiden bis auf die Leffing fden), 
Erzählungen, Reifen, Kunft, Geſchichte, Lyriſches, Aeſthetiſches, Ethiſches. 
4. Lehren der Weisheit und Tugend in auserleſenen Fabeln, Erzählungen, Liedern und 

Sprüchen. Bon Dr. K. Wagner. Leipzig, Fleiſcher. 

Das Bud) enthalt auf 356 Seiten 332 Stide, Profa und Poefie 
unter einander, georduet nad) Tugenden refp. Fehlern und Laftern, als: 
1. Fleiß, Jugendfriſche — Müßiggang, Mißbrauch der Jugendgeit ; 
2. Mafigfeit, Selbftbeherrfdung — Zorn, Ziigellofigfeit, Berfdwen- 
dung, Geig, Habfudt; 3. Klugheit, Ueberlegung, Vorſicht — Unbe- 
fonnenheit, Leidtfinn 2c. 2¢. Aber man muf cinrdumen, daf der Heraud- 
geber mit febr wenigen Ausnahmen nur aus dem Munde unferer Claf: 
fifer feine Lehren der Weisheit und Tugend ausfpreden laft. Das Bud 
erfdeint in gweiundgwangigfter Auflage. Da wird e8 alfo wobl einem 
Bediirfnifi entgegenfommen, 


5. Th. Coléhorn, des Magdleing Dicdterwald. Stufenmafig geordnete Auswahl 
deutſcher Gedichte fiir Madden. 2te Aufl. Hannover, Rimpler. 636 6. 


Die erfte Auflage ift Pad. Rev. XXXI, S. 377 mit gebihrender 
Anerfennung befprodjen. Die neue Auflage bietet nidjt nur an Num— 
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mern, fondern aud) an Gebalt einen nod) grdfern Reidthum, und 
dient fo immer beffer dem Unterridjt in der Litteraturgeſchichte; fiir das 
Mhd. ift namentlid) Walter von der Vogelweide ftirfer benugt. Für 
die Didjter der Gegenwart ift ſehr reidlid) geforgt. Die Gedidte auf 
©. 542, 32, 303, 8, 42, die wir ſchon bei der Angeige der erften 
Auflage wegzulaſſen gerathen haben, fonnen wir nod nidt anders be- 


urtheilen. 
g, 


V. 


Lehrbuch der Hdberen Mathematik, enthaltend die Differential: und Integralrechnung, 

Bariationérehnung und analytijdhe Geometric. Nebft vielen Beifpiclen von Dr. 

T. Frante, Prof. und gweitem Director an der polytednifden Seule gu Hane 

nover. Hannover bei Hahn 1851. 

Gin flix feinen geringen Umfang (48 Bogen) ſehr vollftandiges 
Lehrbudy, deſſen gange Haltung fogleid) ein im neueren Geifte durds 
geführtes Werk verrith, wenn aud zuweilen dem Streben des Herrn 
Verfaffers nad) miglidftee Reichhaltigkeit vie mathematifdhe Strenge 
jum Opfer gefallen fein dürfte. Als Hauptvorgiige find gu rühmen eine 
lobenSwerthe Kürze ded Ausdruckes, eine reidjhaltige Auswahl meift 
fehr treffender Beifpicle, die Aufnahme der mehr der Neugeit angehöri— 
gen Lehre von den beftimmten Sntegralen im WOgemeinen, von den 
Euler'ſchen und Fourier’fden Integralen, fo wie die mit vieler Vorlicbe 
behandelte Lehre von der Jntegration der Differentialgleidungen, in 
welder ver fymdolifden Methode ein vorpiglider Rang cingerdumt ift. 
Da die Haltung ded Werkes eine durdaus anfpredjende ift, fo wiirde 
es gu weit fiihren, in die Vorzüge eingelner Abſchnitte eingugehen. Das 
gegen erlaubt fid) Ref., nicht um aud etwas gu tadeln, fondern lediglid 
im Jntereffe der Wiſſenſchaft, an einige PBaragraphen einen Maßſtab 
zu legen, mit weldjem fic) jedes neuere Lehrbuch gefallen laffen muß, 
gemeſſen zu werden, indem gewiß jedem Mathematifer daran gelegen 
ift, daß die hdhere Analyfis in der von Caudy angebahnten Ridtung 
immer weiter durchgeführt werbde. 

In § 2 ijt cin an Lagrange’s Calcul des fonctions erinnernder 
Verſuch gemadt, a priori gu zeigen, daß f (x + h) = A + Bh + 
Ch? + . . . fei. Das Refultat, welded vor der fpdteren Entwidelung 
det Taylor'ſchen Reihe dod) feine Anwendung erfabhrt, ware beffer weg: 
geblieben, denn die vielen Ausnahmen, weldjen obige Reiheentwidelung 
unterliegt, felbft wenn fid) wabhrend der Entwidelung die von Lagrange 
angezeigten Widerfpriide nidt yeigen, find befannt. — CS. 8 trifft Ref. 
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die eigenthümliche Behauptung, daf f x eine diScontinuirlide Function 


fei, weil v x fiir fleine Werthe von x ungleid) grofer fei als x felbft. 
Auf derfelben Seite ift : unftetig erflart, weil nicht awifden * 


und 5 enthalten waͤre. Daraus mußte man 3. B. ſchließen, daß 


sin x zwiſchen x = = und x = * discontinuirlich waͤre, weil für 
x= ; der Werth 1 fein Zwiſchenwerth swifden 7 und — ift. 


Gs ift dem Ref. unbegreiflid), daß der Herr BVerf. trog der richtig gee 
gebenen Definition der Stetigfeit in folde Uebereilungsfehler verfallen 
konnte, welde jedenfalls fiir Wnfanger ftdrend find, denen das Werk 
als Lehrbud) in die Hand gegeden wird, befonders wenn ſich Aehn— 
lidjeS fpdter wiederholt. So ift 3B. S. 11 allgemein x4, wenn a ein 
pofttiver Adjter Bruch ift, unftetig erflart. — Giner der größten Ire 
thiimer, deſſen Folgen aud) fpdter ofter ftorend auftreten, ift vie Be- 
hauptung ded § 16, Daf die Derivirten einer innerhalb gewiffer Gren- 
gen ftetigen Gunction innerhalb derfelben Grengen ftetig feien. Es ift 


ju befannt, daß dieſes nicht wahr ijt. (Man denfe nur 3 B. an * x2 
zwiſchen x = + a und x = — a). Allein gerade durd) diefe Be: 
hauptung finfen die fpdter zuweilen den Reiheentwidelungen beigefiigten 
Stetigkeitsbedingungen zu blofen Popanzen herab. — Cin fileined 
Perfehen hat fid) auf S. 62 eingefdliden, wo es heift, daß die Werthe 
einer discontinuirliden Function das Unendliche durchſchreiten müßten, 
um aus dem Pofitiven ind Negative überzugehen. Gin Beifpiel ded 


Gegentheiles gibt die Function y = arc (\ = ) fir x = 0. 


Wenn aud ein folder fleinerer Fehler nicht viel gu bedeuten hat, fo 
wirft er dod) verderblid), wenn der Anfänger fid) gewöhnt, Aehnliches 
au überſehen. — Borgiigliden Anftand nehmen wir jedoch an der Ents 
widelung der Taylorfden Reihe § 21. Nachdem nad) Lagrange’s 
Porgange die identiſche Gleichung entwidelt worden f (k) = f (x) + 


k—x (k—x)"+1 d% [f(k)—f(x) w £(k) — f(x) 
“ee Je. '.5 ee ee ra 7 [ae Dalal lias goo a 


=f [x + # (k — x)] gefegt, und nachdem k — x = h gemacht 
n n 1) 
worden, * fix+t+eb=—e (z+ Hh) gefdrieben. Diefem Paſ⸗ 


fus liegt vor Allem die falſche Vorausſetzung gu Grunde, daß F con: 
ftant fei, wahrend doch * ſowohl von h als von x als von der Natur 
per Function f abhangt. Außerdem fommt man aud nicht damit zu 
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Ende, daß man, um conftante Größen gu erhalten, k — x durch den 
gewohnlid) unverdnderlide Griffen beseidnenden Budftaben bh aus: 
drückt. — Ferner ſcheint auch die Ueberfdjrift ves § 22: „Gültigkeit 
diefer Reihe“ nicht am Orte gu fein; denn dafelbft ift vie Giiltigteit 
ter Daylorfden Reihe von — Convergenz abhingig gemacht. Die 


bekannte Function e* + © *% fiefert z. B. die convergente Reihe 


ee - + 5 + ws ++», weldje aber der vorgelegten Function 
nidjt gleich, alfo ungiiltig ift Anfänger, welde durch falſche Vorbegriffe 
verlcitet Convergenz und Giiltigfeit einer Reihe verwed ein, werden 
durch folde Uecberfdriften nod) mehr in ihren Meinungen beftarfr. — 


Bei der Theorie der Differentiation unter dem Integralzeichen tritt das 


ee im Allgemeinen unridjt'ge Refultat auf ~ * f(x c)d x 
= 7 atts, c) dx, ein Umftand, welder ſich gwar in nod) vielen 
neueren Schriften, 3. B. in Moigno, Lec. sur le Calc. diff. et int. 
wiederholt. — Mit der Abieitung der Fourier'fdjen Reihen faun fid 
Ref. infofern nicht einverftanden erfldren, als die Dirichlet'ſche Me— 
thode, die den eigentliden Nerv der Sache beffer trifft, aud) die Giiltigs 
feitSbedingungen der Reihe angibt, jedenfalls vor der Alteren franzöſi— 
ſchen Entwidelung den Vorzug verdient hatte. — Ferner glaubt Rec. 
erwähnen gu müſſen, daf das Bud) als Lehrbud) betradtct bei der 
Methode ver Marima auf die Discuffion der gweiten Derivirten gu 
wenig Werth legt. Gin abnlidher Mangel madt fid) aud) in der Bae 
riationSredynung bemerflid, wo die zweite Variation nur bei zwei Bei- 
fpielen, fonft aber feine Regel gu deren Auffindung angegeben ift, wie 
denn tiberhaupt die Hoberen Variationen einen äußerſt geheimnifvollen 
Gharafter an fid) tragen. — Endlich findet Rec. nod) einen fleinen 
Anſtand bei der Ableitung der Formel fiir den MKriinimungshalbmeffer. 
RNachdem der Kriimmungsmittelpunct auf die Normale (y — ) dy + 
(x — a) dx =o gelegt ift, heißt e8, man miiffe, um denfelben völlig 
au beftimmen, nod) eine Gleidung herbeiſchaffen und deßhalb die vorige 
Differentiiren. Was gu diefer Differentiation beredjtigt, und inwiefern 
bas Refultat gerade dem Kriimmungshalbmeffer entſpreche, ift aber vorher 
nirgends erflart. 

Dieß find in Miirje die Bemerfungen, welde ſich Rec. dem Herren 
Verf. gegeniiber erlauben gu miiffen geglaubt hat, obgleidy derfelbe die 
geriigten fleinen Mangel gewif felbft (angft gefunden haben wird. Cs 
ift natürlich felbft bei größter Vorſicht immer ſchwer, cin Lehrbudy ju 
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fdyreiben, gegen welded bei genauce Kritif nidt irgend etwas einge— 
wandt werden fonnte, ein Umftand, welder faft bei allen Lehrbiidern 
vorfommt, und den fonftigen Vorzügen derfelben nicht den mindeften 
Abtrag thut. Co fann denn aud) das befprodjene Werf dem mathema- 
tijden Bublicum auf's Befte empfohlen werden. Modge ſich dasſelbe 
eined recht allgemeinen Cinganges erfreuen. 


Dr. Sebfug, 
Lebrer an der höh. Gewerbſchule in Darmftadr. 


— — — — — — 


Vil. 


1. Weitfaden dex Raturgefdicdte fix Mädchenſchulen. Bon U-Emobdt. Zweite verm. 
Auflage. Wiesbaden, Ritter. 1855. 

Die Verfafferin fdycint nichts davon gu wiffen, daß ein fdul- 
maͤßiger Unterridt ftufenweife geordnet fein muß und auf den verſchiede— 
nen Stufen Verſchiedenes gu beforgen hat. Weiter ift über vies Sammel— 
furium pon hunderttaufend Ramen und Notijen wohl nichts gu bemerken. 


2. Methodifdher Leitfaden gum gründlichen Unterridt in der Naturgeſchichte fur böhere 
Lebranftalten von J. F. A. Cidelberg, Prof. in Zürich. Erfter Theil: Zootogie. 
Dritte umgearbeitete Auflage mit 203 Holzſchn. Zürich, Meyer u. Beller. 

Wir wiffen nicht beffer unfern Lefern diefed Werf, welded gum 
gründlichen Ctudium auffordert, nahe gu bringen, ald indem wir dad 
merfendwerthe Vorwort des Herrn Berfafferd hier abdruden laffen. 

„Von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die Zeit nit mehr fern 
fein foune, in welder die Methode der Naturwiffenfdaften Grundlage 
und Norm fiir eine erfolgreidere Entwickelung der Geifteswiffenfdafien 
werden miiffe, verdffentlidte id) im Sabre 1839 die erfte Auflage diefes 
Buches in der Abficht, wenigftens ven ſchulmäßigen Unterricht in der 
Naturgefdichte auf jene Bahn gu fiihren, welde fdon von Baco im 
Allgemeinen vorgescichuet, aber von Philofophen und Pädagogen nod 
wenig beadytet oder unrichtig betreten worden war. Während die Ginen 
„allen Schafen ven Baud auffdnitten, um fic gu überzeugen, daß 
fie Feine Cteine im Leibe tragen”, docirten Andere vom hohen Katheder 
herab fauter allgemeine Begriffe und Uriheile tiber unbefannte Größen 
und gaben hintendrein eine Maffe von Namen und Dingen, bis ihre 
Schüler vor lauter Bäumen ven Wald nidt mehr fahen. Nachdem id 
nady Göthe vielfad) erfahren hatte, „daß allgemeine Begriffe (welche 
nicht auf der Erfahrung ruhen und in derfelben ihre Redtfertigung ge 
fucht haben) gu grofem Diinfel fiihren und immer auf dem Wege find, 
entſetzliches Unglück anzurichten“, ſuchte id) durch eine methodifde An— 
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ordnung des naturgefdidtliden Stoffs vie Edhulen gu einer geregelten 
Anſchauung, gründlichen Unterſuchung und Unterfdeidung alles deffen, 
wad die Naturgeſchichte und darbietet, anguregen und dadurd) auf die 
erfte und natürlichſte Grundlage alles Denfens zurückzuführen. Die Prin: 
cipien, weldje id) damals meiner methodifchen Bearbeitung der Nature 
geichidjte gu Grunde legte, waren aus cinem anhaltenden Etudium der 
Methove der Naturwiffenfchaften und einer mehrjahrigen Beobachtung 
nes geiftigen Entwidelungsganged der Sugend hervorgegangen, wogu 
mid) die im Sabre 1836 erfchienene methodiſche Anleitung gum Unterridt 
in der Thierfunde, von Herrn Lüben, angeregt hatte. Zu gleicher Zeit 
mit mir, im Sabre 1839, verdffentlichte der geiftvolle und leider nur gu 
früh vabingefdiedene Gabriel in feiner Anthropologie fiir Lehrer die 
Grundgedanfen über Methode der Naturgefdhidte, welde er im folgenden 
Sabre 1840 in feinem Geitfaden gu einem methodiſchen Unterricht in der 
Menfchen- und Thierfunde mit vielem Scharfſinn durchführte. Während 
erin eimgen wefentlichen PBuncten mit mir ibereinftimmte, war es ihm 
nidht gelungen, die pſychologiſchen Momente aufgufaffen, welche den Gang 
und die Anordnung des Gangen beherrfden miiffen, wenn eine logifde 
Entwidelung im Denfen der Schiller ergielt werden foll. Diefe Momente, 
welde id) feiner Zeit in verfchievenen Auffigen näher beleuchtet habe, find 
fury folgende: 

vl. Der naturgefchidtlide Unterricht mus von der Anfdhauung und 
Veobadtung ausgehen und gu diefem Ende das Lebrodject im Gingelnen 
zerlegen, unterfuden und logifdy flar machen, weil derfelbe cin rein em: 
pirifder und fomit eine fichere Grundlage au feiner Erkenntniß fonft nidt 
moͤglich ift. (Analyſis.) 

„2. Aus ven durch die Zerlegung und Unterſuchung des Einzelnen 
(Arten) erlangten Vorſtellungen (Bildern, Ideen) müſſen gunddft die 
natürlichen Charaftere und Definitionen der höheren und höchſten ſyſte⸗ 
matiſchen Einheiten (Kreiſe und Claſſen) durch Vergleichung gewonnen 
und ſpäter vervollſtäändigt werden, weil die Merkmale um ſo leichter auf 
gefaft werden, je allgemeiner fie find, und überdieß Der Schüler dadurd) 
von vorn herein auf einen Standpunct gefühtt wird, von welchem aus er 
fofort vas ganze Gebiet mit Bewußtſein beherrfden fann. (Synthefis.) * 


" Die Methode vermittelt diefen Grundfag dadurd, dah fie aud jeder Cinbeit 
(Staffe, Ordnung) gwei ſyſtematiſch madglidhft weit von einander abftehende, aber 
immerhin im Kreife madglicher Anſchauung und Unterfudung liegende Thicre yur Be: 
tradtung und Bergleidhung zieht. Hiergegen haben Mande, namentlid) Gloger, aué 
Mißverſtändniß eingewendet, daß dod) aus dex Betrachtung und Bergleidhung zweier 
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,d. Die durch Vergleidhung je gweier Individuen einer Gruppe ge 
wonnenen, aber nod vereinjelt daftehenden Urtheile und Begriffe müſſen 
durch beftimmte Kriterien gegenfeitig tegrengt und gu Definitionen und 
Charafteren der Gruppen erhoben und dem Schüler jum bleibenden Bes 
wußtſein gebradt werden. (Abſtraction.) 

y4. Auf der Hohe aller höhern Begriffseinheiten angelangt, foll 
dann endlid) die Methode durch alle Glieder ves Syſtems bid au den 
niedrigften Ginheiten herabfteigen, um die erlangten Begriffe und Urtheile 
im {yftematifden 3ufammenhange an der Natur gu priifen und gleid- 
fam wieder gu verforpern. (Concretion.) 

„Die Methove beginnt alfo mit der genetiſchen Analyfe durch die 
Zerlegung der Indiviouen (Arten) in ihre organifden Theile, Merfmale 
und Gigenfdaften, verbindet fofort damit die Synthefis durch Zuſammen— 
ſtellung und Vergleichung ver analyfirten Ginheiten, fo daß jene anf 
diefe wie das Ein- und Ausathmen, wie die Syſtole und Diaftole ded 
menfdlicen Geifted auf einander folgen; ſucht dann ibre feften Rube: 
puncte in Wbftraction, welde die ifolirten Erkenntniſſe jufammenftellt, 


— — oe ee ee 


neueſter Zeit bebauptet ein fpeculativer Springingfeld fogar gang ungenirt: »es ließe 
fic Ddiefe Methode vom wiffenfchaftlicdhen Standpuncte gründlich wideriegen.« O ich 
fenne ſolche Sorten geiſtiger Schuldenmacher langft! Fur den Fall jedow, daG fie fid 
gegen alle Erwartung yur Baarjablung verfteben follten, will ich hier dem fraglicen 
methodifden Lebrfage eine pragnantere und beftimmtere Form geben: Wer zwei mag: 
lift entfernt ftebende (aber innerhalb dex möglichen Anſchauung der Schule liegende) 
Saugethiere nach dem Inhalte dieſes Buches fennt, fennt alle Gaugethiere als folde; 
wer dDagegen 100 Saugethiere nad) dem Inhalt aller andern Schullehrbücher betradtet 
bat, fennt nod nidt ein eingiged feiner wabren Natur nad. Zum Ueberflug bemerfe 
id nod, daß diefer der Methode gu Grunde liegende Lehrſatz feinen andern Ginn 
baben fann ald den, daß der Schiller Durd die erſchöpfende Betrachtung gweier folder 
Thiere befahigt wird, jeded andere ald cin zur entſprechenden Claffe, Ordnung x. ges 
höriges Wefen gu erfennen, deffen Natur und Organifation ridtig gu deuten und gu 
verfteben, und daß diefe Befahigung nad den gewdbnlicen Lehrbüchern nicht erreidt 
werden fann, weil fie feine cinheitlicben organifthen Bilder als Maaß und Meffer der 
Lbrigen zur Borftellung bringen, fondern nur ein Gerdlle von allgemeinen Begriffen 
und Merfmalen geben, von denen der Lernende nicht weiß, wober fie fommen unt 
wobin fie gebdren. Warum es gerade zwei Thiere und nicht mebr und nicht weniger 
fein müſſen, darüber fann fiir den fein Qweifel fein, der die logiſche Entſtehung unt 
Unterfeidung von fpeciellen und allgemeinen Begriffen und überdieß now den pfode, 
logifthen Erfahrungsſatz fennt, daß gleichgcitige Borftelungen (Bilder) cinander um 
fo mebr verdunkeln und aus dem Bewußſein verdrangen, in je größerer Ungabl fie 
gegeben werden. Dieß gur vorlaufigen Notiz fiir diejenigen, welche fid cinbilden, »eine 
auf die Bildung des Berftandes gerichtete Methodes gefunden gu haben, wenn fie fir 
jede Glaffe cin einziges Thier aphoriſtiſch befhreiben und 20 bis 30 Abbildungen von 
andern Thieren derſelben Claſſe daranhängen. 
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die Einzelheiten gruppirt und in vergleichende Ueberfidten bringt, und 
priift endlich die gewonnenen Refultate durch ihre Anwendung auf alle 
Ginbeiten des natiirliden Syſtems, welche Priifung wir vie Concretion 
getannt haben. — — — 

y Meine Grundfage und Anfidhten über die objective Methode des nature 
biftorifdyen Unterrichts haben fich feither trotz mancher ſchnöder Ginwendungen 
und anmafender Wudfegungen, welche einerfeité in ciner wiffendftoljen, abs 
ſprechenden und nad Effect haſchenden Beit, andererfeits in dem Beftreben 
tiner materieNen Speculation Grund und Entſchuldigung finden moͤgen, nidt 
geandert, und id hoffe, daß man diefe Conſequenz nicht fiir eine foldye halten, 
welche in dem itarren Fefthalten einmal gegebener und nicht mehr anwends 
barer Rrincipien befteht, fondern in einer erneuerten Anerkennung derfelben 
wahrend einer vieljabrigen Erfabrung und Prüfung fuden werde. Dagegen 
habe ich rückſichtlich der fubjectiven Methode einige Abänderungen eins 
treten laffen und fowobl die aweite Stufe als auch die ſyſtematiſche Ueber: 
ſicht der Wirbelthiere ver gweiten Auflage hier weggelaffen, um fie in 
einem methodiſchen Lehrgange der fyftematifcen Naturbeſchreibung weiter 
und gwedmafiger auszuführen. Das Ganje befteht nun aus vier, dem 
eitfaden der Botanif entfpredenden Wbtheilungen. Die erfte ift nur fiir 
ſolche Schüler und Glaffen beftimmt, welche nod) feinen demonftrativen 
Unterricht in der Naturgeſchichte genoffen haben, ift alfo eine Art Propa- 
deutif, welche auf die fubtilere Untecfuchung und Betradtung und ein 
tieferes Gingehen in den Lehrftoff der folgenden Abtheilungen vorbereiten 
fol, fann alfo je nach vem Bedürfniß ver Echiiler beliebig abgefiirst, 
erweitert oder gang weggelaffen werden. Für zweckmäßig halte id jedod, 
Wenn Ddiefelbe mit den entfpredjenden WAbtheilungen in der Botanif und 
Mineralogie den Jahrescurs der erften Claſſe ver Schule bildet, fo daß 
die folgenden drei Abtheilungen der Zoologie den Unterridjt in der gwei- 
ten, die der Botanif den in ver dritten und die der Mineralogie den in 
der vierten Claffe ausfüllen. Sn die gweite Wbtheilung habe ich foviel 
aus der mifroffopifchen YAnatomie aufgenommen, alé fiir dad Berftehen 
ciner genetiſchen Analyſe der Thiere unerlaglid) ift, und die dritte Wb- 
theilung ift mit den Gortfcbritten der Wiſſenſchaft der neuern Zeit in dem 
Maaße bereichert worden, daß der Schüler gum Verftehen aller Entdeckun— 
gen der nächſten Sabre dadurch befibigt wird. Sm Algemeinen habe 
id die Ueberzeugung, daß in dem Juhalte und in der methodifdyen Ans 
ordnung ded Stoffs alle Mittel gegeben find, welche ju einem fernern 
felbftftindigen Gtudium der Zoologie befahigen. Mehr foll uno fann eine 


Schule auf ver bezeichneten Etufe nicht teiften.” 
Cidelbery. 
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Vill. 

1. Die weibliche Turnfunft. Fir Eltern, Lehrer und Ergieherinnen bearbeitet von M. 
Kloß, Dir, dee k. ſächſiſchen Turnlehrerbildungéanftalt in Dresden. Mit 140 
Ubbildungen, Mufifbeilagen x. Leipzig, Weber. 355 S. 

Man Halt das Turnen fiir Minden vielfady nod fiir wberfliffig, 
ja ſchaͤdlich Letzteres fann es fein, fittlid) wie leiblich, wenn es nidt 
bas rechte ift, wenn man das gewdhnlide Knabenturnen ohne weiteres 
oder hodftend mit Audslaffung mander Uebungen in die Mädchenſchule 
iibertragt. Ueberfliiffig ift e6 fic Mädchen nod) weniger alé fiir Knaben; 
denn der Knabe hat wohl nod) auch aufer dem Turnplag eher eine Gee 
legenbeit fic) gu recken und ftreden, gu riihren und regen. Welche Turn: 
art fiir Maden gu waAbhlen fei, iff wohl aufer Zweifel; ed ift vie Me: 
thode von Spieß. Die Bedenfen, welche in diefen Blattern fiir Knaben 
gegen fie ausgefprodjen find, erledigen fic) wohl alle dadurch, daß fie 
bem Minden fofort felbft als die ihr gemäße Art, fich leiblich gu bewe- 
gen, erſcheint, daß ibr alfo Willigfeit und Freudigfeit entgegenfommt. 
Mud) halt fie das Madden in feinem engern Rreife feft, in feiner Claffe, 
die ihm fiir die Schule feine Familie ift; fie erhalt e6 unter der Hert: 
ſchaft ded einen Lehrers, und flir Marden wird vie Moglidfeit, als 
Borturner gu herrfden, weniger wiinfdendwerth fein. Ferner find Made 
chenfdulclaffen in der Regel weniger zahlreich und in ſich gleidymafiger, 
aud ift dem Madden Tact und Rhythmus im Algemeinen gewobhn- 
licher eigen ober leichter yu gewinnen. Das vorliegende Werf wird ge 
wif der Sade, die es vertritt, wefentlid) dienen, Gleichgiltige erwärmen, 
Gegner befehren. Daß Here Director Kloß fie nicht bloß als Turnmeifter, 
fondern vom Standpunct des Ergiehers behandelt, deffen wird jeder 
Kundige vorweg verftdert fein. Zum Beleg geben wir eine Ueberſicht 
ded Snhalts. Sm allgemeinen Theil: Zur Theorie, behandelt der Verf. 
das Begrifflide und Gefchichtlidye, vie phyfiologifche Bedeutung ver Gym⸗ 
nafti€ fir den menſchlichen Organismus überhaupt und fiir dad weiblide 
Geſchlecht im Vefondern mit Hinficht auf die gegenwartigen Culturver- 
Haltniffe; danach befpricht er den Charafter des weibliden Organidmus 
und ded wweibliden Lebend in 3ufammenhang mit der weiblidhen Be 
ftimmung, gibt dic allgemeinen Regeln, weldye fid) aus der Eigenthüm— 
lidhFeit der weibliden Natur für die weibliche Gymnaftif ergeben, und 
betrachtet die Gymnaftif in ihrem Verhaltnif gu den hauptfadlichften 
weiblidjen Kranfheitéantagen. Von S. 123 an folgt dann der befondere 
Theil: Zur Praktik. Die erften Abſchnitte befpreden vie Erziehung im 
Saͤuglingsalter, dad Kindes, Mädchen- und Sungfrauenatter, Lehrfrdjte 
und Unterridytseinridhtungen, Methodiſches und Diätetiſches Bon S. 182 
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bié 355 gibt er dann „Materialien gu einem rationellen Turnunterricht 
fir das weibliche Geſchlecht“, und befdhreibt darin die Frei: und Orde 
nungstibungen, die Uebungen mit beweglidem Handgerath, die am feften 
Gerdth, Reigen x. Die Darftellung ift überall flar und einfach; die 
Ordnungstibungen und namentlich Reigen find aber grofentheilé an fid 
fo complicirt, daß bloß aus nem Bud) keine anſchauliche Vorftelung das 
von ju gewinnen ift, fondern daf man aud ihm nur erfieht, wie nöthig 
6 fei, daß der Lehrer entweder Herren Spieß over Herrn Kloß felbft 
am Werf und in der Arbeit gefehen haben miiffe; daß aber aud dann 
nod nicht jeder Ales fonnen werde, ſcheint uns ungweifelhaft. Cin Bes 
denfer haben wir gegen dad Singen der Turnenden. Wir halten ed fiir 
ſchaͤdlich während einer angeftrengten Bewegung; das aber find die 
Spies iden Ordnungsübungen ftetd, da fie nicht bloß in bequemem 
Spajiergang audsgefiihrt werden, fondern, abgefehen aud) von den 
gleichzeitigen Arm⸗ꝛc. bewegungen, in ftrenger Haltung und Zucht ded 
gangen Korpers. Dazu fommt, daß auch in dem beftgefegten Saale Staub 
nidyt gu vermeiden fein wird. 


2 Neue Jahrbücher fiir die Turnfunft. Herausgegeben von M. Kloß, Director x. 
Erſtes Heft. Dresden, Schonfeld, 104 S. 


Diefe neue Zeitichrift — jabrlid) zunächſt vier Hefte a 15 Sgr. — 
ftellt fic) die Aufgabe, die eigentlide TurnpAdagogif gu vertreten und 
das Turnen als eine Kunft gu behandeln, deren Mittel nad) den Grunds 
figen der Zweckmäßigkeit und ded Bedürfniſſes mit Rüchſicht auf die leib- 
lide Gefundheit, ded Anftandes und der naturgemafen Krafrentwidelung 
und Gewandtheit gu orduen und anguwenden find. Cie wird daher gwar 
die Begriindung des Turnend auf Anthropologie im Algemeinen felts 
halten, aber, namentlid) im Gegenfag gegen die ſchwediſche Schule, eimer 
Hervorhebung des therapeutifcden Zwecks pes Turnens entgegentreten, 
Sv fallen alfo vorgugdweife viejenigen Beftrebungen in ihr Bereich, weldye 
cine wirkliche Lebendigmacung der Sache bei den Schulen bedingen 
helfen. Hiernach heifen wir fie herzlich willlommen, und freuen uné, dah 
das , Athendum fiir rationelle Gymnaftif” von Rothftein fo bald, und 
tinen fo riftigen und fiegverbeifenden Gegner gefunden hat. — Die 
Abhandlungen des erften Heftes find: von Kloß, über ven Zweck der 
Neuen Gahrbiider; von Spieß: die Turnfunft und vie Schule; von 
Wafimannsdorf: Kurzer Ueberblick über die Geſchichte des deutſchen 
Schulturnens; von Schreber: Ueber vie Nothwendigkeit ſtrenger Gleich- 
ſeitigkeit bei Turnübungen; vou Kloß: der Turnunterricht bei den Gym- 
naſien. — Das Blatt iſt alſo ein Organ der Spieß'ſchen Schule. In 
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Betreff meines Auffaged in der Revue bemerfe id, daß vor Alem? 
im Gingang desfelben abgedrudten Briefe mid) beftimmt haben, meine v 
denfen gu verdffentliden, daf Herr Sp., wenn er deren Berfafjer kenn 
nicht anftehen wiirde, ſie alé Autoritaten fiir mid) gelten gu laffen, d 
der „weniger nadfidtévollen Unterfttigung” „mancher“ Directoren dt 
lide Bedenfen, wie die meinen, gu Grunde fliegen fonnten, und daß 
geglaubt habe, erft redyt der guten Cade gu dienen, wenn ich die! 
denfen oer ftillen Gegner laut werden liefe. Herr Kawerau hat mir 
einigen Puncten recht gegeben; ein beftrittener erledigt fid) dadurch, 
Glaffentif anders als durch's Turnen und auf dem Turnplag verb 
werden muf und gar nicht alé Moment fiir die eine oder andere | 
der Einrichtung des Turnens gelten darf; wie die erwadfenen Sadi | 
fic) gu oen Spieß'ſchen Ordnungsübungen und Reigen verbalten, dari | 
ift die Erfahrung nod) nicht geniigend gemacht. Was die , Eharlatanc 
betrifft, fo erflare ic bhiermit, daß e6 mic [eid thut, daß das G 
Charlatanerie gefallen ift, daß id) dabei an Herrn Spieß und die 
wie er dad Turnen betreibt und wie er feine Weife zur Geltung | 
bringen fudt, nicht gedadt habe, und daf id) bedaure, ihn geht 
gu haben. 

Langbein 


III. Vermiſchte Aufſätze und Kleinigkeiten. 


Philologiſche Miscellen. 


1. Roß' alte Inſchriften. 


* 

Seit einer Reihe von Jahren hut ſich Profeſſor Roß in Halle die 
Aufgabe geſtellt, im Gegenſatz zu der hiſtoriſchen Kritik, wie ſie von 
F. A. Wolf, Niebuhr, Otfried Müller und Böckh geübt iſt, vas gute 
Recht der traditionellen Anſicht gu vertreten, und ſonach z. B. die Spus 
ren einer uralten Cultur in Griechenland, das Vorhandenſein der Schrift 
und des Schriftgebrauches in früher Zeit, den Zuſammenhang zwiſchen 
Griechenland und dem Oriente in fernem hohem Alterthum nachzuwei—⸗ 
fen. Gine ſolche Thätigkeit verdient, zumal wenn fie mit wiffenfdafte 
lidem Ernſt und mit Pietdt gegen grofes und unfterblides Berdienft 
qefdieht, immer Dank, felbft feitend derer, die diefer Richtung nicht 
nadjufolgen vermigen; nod) mehr wird fie aber anf diefen Dank rech— 
nen fonnen, wenn ein Mann, wie Ros, ſich entſchließen möchte, dads 
Viele und Gingelne gu einem einheitliden Ganzen und gu einem Syfteme 
au verbinden. Das Einzelne blendet leidht mehr als eS überzeugt. 

Bekanntlich hat F A. Wolf ven Sdriftgebraud) in ſehr fpate 
Zeiten hinabgerückt: wozu aber immer aufs neue gegen Wolf polemifiren, 
ta dieß ſpäte Alter der Schrift langt von Nigfdh, Bodh, Frang 
aufgegeben ift? Der Herausgeber unferes Corpus Inscriptionum Græ- 
carum hat natirlid), als er die Grundfteine gu feinem unfterbliden 
Werfe legte, viele Monumente alter Zeiten nicht gefannt, weldye feitdem 
aufgefunden find, und wiirde jegt manche Argumente, aus denen er auf 
das Zeitalter der einen oder auf die Unddtheit der andern Inſchrift 
ſchloß, modificiren oder gang zurücknehmen miiffen; aber das Syftem 
des grofen Meifters wird dennod) in feinen Fundamenten unerfdpittert 
ftehen. ES wird Niemand gelingen, ein einziges der Four mont’ fden 
Falſa wieder gu Ehren gu briagen. Hieran moge fid) Roß verfuden. 

Sm 69jten Bande der Neuen Jahrbücher ift eine epigraphifde Ab— 
handlung von Profeffor Ros, weldje die Kriterien unferer Cpigraphit 
zu erſchüttern ſucht. Bodh hatte auf vie Gleichmäßigkeit im Gebraude 
von gewiffen Budftabenformen, Lautgeidjen und Lautverbindungen, fo- 
Wie von Wortformen ein vielleicht gu groped Gewidt gelegt; diefes Ge- 
widt vermindert fic) ohne Zweifel jest; aber feine Kritik rubte wefent: 
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lid) auf einer innerlichen PBrobabilitat, welche feft und unbeweglich bleibt, 
wenn es aud) gelingen follte, eines der fecundaren Argumente hinweg: 
gurdumen. Ich wiederhole, möchte vod) Roß verfudyen, Fourmont in 
integrum ju reftituiren ! 

Bor Alem ift ihm daran gelegen, dem Gebrauche der Schrift ein 
hoheres Ulter gu vindiciren. Hierzu dient ihm die Inſchrift von griechi— 
ſchen Solonern, welde unter Pſammetich nad) Aegypten famen. Wenn, 
fagt er, ſchon im fiebenten Sabrhundert miifige Soldner, gum Zeiden 
ihrer Anwefenheit, diefe Snfdrift guriidliefen, wie muß der Gebraud der 
Schrift unter den Griechen ſchon früh verbreitet gewefen fein! Ich weig 
nidt, ob Roß wohl thut, bierauf fo fidjer gu bauen. Die Inſchrift ift 
doriſch; es find aber ionifdye Soldner gu Pſammetich gefommen, und 
die mit ibnen verbundenen Rarer find nicht Dorier, wie Roß meint, 
fondern ungriedifde mit Griechen verbundene Abenteurer. Diefed Be 
venfen ift alfo feinedwegs erledigt. Zweitens aber ijt ed allerdings fier, 
daß Grieden wohl ihre Söhne mit den Namen barbarifder Könige bes 
nannt haben; aber dich geſchah dod) nicht fofort, wenn ein folder Konig 
auffam, fondern erft, wenn er Ruf erlangt hatte, und man fid) ibm ge 
fallig erweifen wollte. Der Pjammetid) ded Theoflesd Sohn, der aud 
Griechenland nad) Aegypten fubr, hat alfo eher nad) dem grofen Kö— 
nige dieſes Namens alé ihm gleideitig gelebt, und die Vermuthung von 
Frang, bet unferer Snfcdrift an Pſammis gu denfen, ift fo übel nid, 
wie Roß meint. Sd fix meine Perfon glaube jedoch, daß die Inſchrift 
nod) viel fpater au fegen ift, unter die Btolemder, und daß der Wrdhaié 
mus Dderfelben ein erfiinftelter, vad Ganze aber ein Scherz ift, wie er 
mit ſolchen Dingen gu allen Zeiten getrieben werden wird. Es lautet die 
Inſchrift namlid : - 

Baathéiog éhidovrog é¢ Eheqpavrivay Yapariyou, Tavra éypaway 
tot ovv Yapupatiyw to Osoxd[élog éxheov. HAdtov d2 Képxsos 
xatunepitev ig 0 motapodg avin, ahoyAwaaog Anysnotacimro, Aiyin- 
tiog 02 “Auaoy. “Eyoeage AJapecoywy ‘AuoiBiyou xai Tindyxos 
Oviapou (?). | ; 

Die aweite Snfcbrift, welde Roß behandelt, ift vie in Corfu ge 
fundene @rabjdrift ved Menefrated, weldyer, ein Oeanthier von Herfunft, 
Proxenos der Corcyrder in Ocanthe gewefen war, Wis er im Meer um 
fam, weihten ihm die Corcyrder in ihrer Stadt ein Cenotaph. Die In 
ſchrift diefed Cenotaphes nun befteht aud herzlich ſchlechten Herametern, 
wie fie etwa eines Steinmegen wiirdig waren; die Schriftzüge jerod 
find alt und intereffant. Ueber dad fiinfte Jahrhundert jedoch hinauszu⸗ 
gehen, liegt gar fein Grund vor. Bielmehr erfdheint auch hier wieder 
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ein Brorenos, fodann aber der dapog dex Corcyrdier dreimal, fo dag 
man bierin faft eine Abſichtlichkeit fehen möchte. 

Am intereffanteften ift die dritte Inſchrift, gleichfalls aus Corcyra: 

cana tod ‘Agrnuda’ yaoonos towd wheaev “Aons, 
Pugvapevoy muga vavoiy in “ApatFow gHoFuin, 
atodhov agurevovta xata orovoFeaour aFurtay. 

Aber wie denft Roß nur daran, mit derfelben bis an den Anfang 
der Olympiaden hinaufzureichen? Erſtens ift Corcyra felbft um ein Bee 
Deutended fpater gegriindet; fodann weist eine ordentlide Schlacht bei 
ven Schiffen am Aratthus oder Arachthus uns in eine Zeit, wo bereits 
Ambracia ftand. Jd) denfe mir die Situation, daß Ambracia, von irgend 
welchen Feinden bedrangt, fid) um Hiilfe an die Stammgenoffen yu Corcyra 
wandte, weldje mit einer Flotte gur Hilfe herbeicilten. 

Die vierte attifche Snfchrift, von einem Vater feinem Sohne Stefias 
geweiht, ift minder bedeutend, und cin beftimmtes Alter aus ihr nidyt 
zu erſehen. 


2. Oekonomides Inſchrift von Chaleion. 


Im Jahre 1850 gab Oekonomides zu Corfu eine griechiſche In— 
ſchrift heraus, welche den Theil eines Vertrages zwiſchen den beiden 
Städten der ozoliſchen Lofrer Chaleion und Oiantheia enthält. Dieſe 
Inſchrift befindet ſich auf beiden Seiten einer Erztafel, welche im Beſitze 
eines Herrn Woodhouſe zu Corfu iſt. Ihr Fundort iſt nicht bekannt; 
aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt derſelbe jedoch eine Stelle am kriſſäiſchen 
Meerbuſen. Es iſt nicht zu leugnen, daß Schriftzüge, Sprache und ſach— 
lider Inhalt fic) mit einander vereinen, dieſer unzweiſelhaft ächten In— 
ſchrift ein ganz beſonderes Intereſſe zu geben. 

Man muß es daher Herrn Profeſſor L. Roß in Halle ſehr Dank 
wiſſen, daß er uns dieſe Inſchrift mitgetheilt hat. Er hat ſie unter dem 
Titel „Alte Inſchrift von Chaleion oder Oiantheia“ bei Teubner 
(1854) veröffentlicht, und ihr einen Theil des griechiſch geſchriebenen 
Commentares des trefflichen Oekonomides beigegeben, ein ſprechendes 
Zeugniß, wie dieſe Studien bereits in allen Theilen Griechenlands ge— 
pflegt, und die gelehrten Arbeiten unſerer Landoleute dort ſtudirt und 
benutzt werden. Es iſt doch, trotz Engländern und Franjofen, dort ein 
Same ausgeſtreut, aus vem einſt ein helleniſches Volk mit einem großen 
nationalen Bewuftfein erblithen wird. Dod) laffen wir dad, und wenden 
und zur Inſchrift. 

Es lautet dieſelbe nach Oekonomides, wie folgt: 
rov Sévov wij &yev & tag Xadetdog tov Oravdéa pndé tov Xaheéa 

é tag Otavdidog pndé yorata ai mu ovho. Tov 02 oviwvrra, 
Waray Revue 1955. tte Abtheil. b. Be. XL. 20 
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ave TO ovAnv ta Fever, é Jdalacag ¢ ayev aovioy, nha é Atpévog 
Tw xata nok. Ai x adinoovdy, tétogeg Jgayuat’ ae d2 mhéov 
déx apaoav eyo TO avhov, —R Opler Fort oviaoas. At 
petaFouxéoe miéov unvog 7 O Xahetg &y Otavtia, 1) Otavtevs 
éy Xaheiw, TE emvdaiee Oixee xonoto tov mookevwy. Ac werden 
mpokeréor, Susthet of —R At x avdizacwver tot Eevodixat, 
étwpotag théotw 0 Eévog wnaaywv tay dixav, éydog apokevw 
xat Fidtokévm, aguotivday’ éni piv taig uvaiaiaig xai meow nev- 
Texaidexa avdQag, ent Taig metovotg Evve Gvdoas. At x oO Facotos 
not tov Faorov dixatntar xatag ovvfohag, daputiweywe éhéotas 
TwWg OpxwmOtTas agLotivday Tay mEYtOgxiay Oudcartag. Tw 0gz- 
wuotag TOY avroy Uoxoy ourvveyv, aAnTvy dé vixNV. 

Oekonomides fest diefe Snfrhrift nicht jünger als das fünfte Sabre 
hundert. Roß ift fehr geneigt, ihr ein viel hohered Alter, sec. VIl., 
gugugeftehen. Wn die in ihr erwahnten aookevoe ſtößt er fidy nicht. Gr 
nimmt nadmlid) das Snftitut der PBrorenie ſchon im achten Jahrhundert 
an, geftiigt auf die Auctoritat ves Paufanias, der dasfelbe ſchon beim 
erften meffenifden Rriege erwähne. Sd) flirchte, eine morfchere Stütze 
hatte Roß faum wabhlen fonnen. Denn Paufanias hat erwiefen bei feiner 
Erzählung der meſſeniſchen Kriege fehr fpdte Quellen benugt, in denen 
fich gleichzeitige Cinridjtungen auf frühere Zeiten übertragen fanden. Id 
gehe felbft weiter: fo lange in den griechiſchen Staaten die alten Mi: 
ftofratieen beftanden, und die edlen Gefchlechter der verſchiedenen 
Staaten untercinander eng verbunden waren, war fein Bedirfnif gu einer 
PBrorenie vorhanden. PBrorenie entfteht erft, wenn dad ftaatlicde Leben 
weiter auégebildet, und dem allgemcinen und gleiden Bürgerthume gue 
gewandt ift. Go viel fiir jest. 

Dagegen fann man fid) freuen, daß Roß bei diefer Gelegenheit 
jened böotiſche Chalia, dad bid jet in Biidern und auf Karten fei 
nen Plag behauptet, bejeitigt hat. 

Das lofrifde Chaleion, denn fo wird nunmehr wohl ver Name 
ftehen bleiben miiffen, ift eine oft genannte Stadt und gang unbegweifelt; 
bas böotiſche Chalia dagegen ruht allein auf Stephanus MAuctoritat, 
ver ſich dabei auf zwei Stellen ded Theopymy beruft. Wie unficher diefe 
Muctoritat fei, hat ſchon frither Profeffor Schneider in Gotha, jest 
Roß dargethan: es ift mit Stephanus nicht beffer beftelt, als mit diefen 
Grammatifern allen inggefammt: er hat auf dad flüchtigſte gearbcitet, 
falfche Ledarten aufgenommen, und hieraus feine Combinationen gegogen. 
Beide Stellen des Theopomp find verderbt. 

Die erfte: ryv 58 Xadicav xai rv xaloupevny ‘Yoiav beffert Roß 
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glingend, indem er ‘Yatay ftatt ‘Yoiay fdreibt. Die Hyer find Nace 
barn des ozoliſchen Chaleion, und neben diefem friihgeitig erwähnt. 

Die zweite lautet: vorsgov d2 of Xadxideig noleunoavteg Ato- 
levon Toig thy Hregov Eyovor, Xadioug xai Bowwtoig xai “Ooyoue- 
viowg xeet OnBatorg: es ift von den Zeiten die Rede, wo die ionifden 
Chalcivier mit den Golifden Küſtenbewohnern in Kriege gerathen find. 
Hier ift nun die Aufjahlung in der angeblidhen Stelle des Theopomp 
eine Abfurditat. Vielmehr ift Bowwroig in oxpoig gu andern, indem x 
leicht in co oder cw tiberging; fiir XaAcoeg aber ift gu ſchreiben Madiorg, 
welde Form, obwobhl feltener, neben Madcedor eriftirte, oder geradegu 
bie fegtere Form gu wählen. So erhalten wir die Malier, die Lofrer, 
die Orchomenier und die Thebaner. 

Go viel über diefe Inſchrift. Nun nod eine Bitte. 

Wollte e6 dod) Roß gefallen und gelingen, fiir uns Sdhulmanner, 
denen von widtigen Dingen eft fpit, oft gar nidjt Runde gugeht, ein 
Organ gu fdaffen, das und hiertiber fdynell, guverlaffig und vollftandig 
au fait erbielte. Ein Heft jährlich fonnte gentigen. Nur müßte der ten- 
denziöſe Charafter und die widerliche Polemik fern bleiben, die uns feine 
Hellenifa verleivet haben, und leider in fo viel andern Schriften von 
Roß durchbrechen. 


3. Ausgrabung am Heräum. 


Sm Jahte 1853 forderte Profeſſor L. Roß in Halle au Beiträgen 
auf, um eine Auggrabung auf dem Boden ded alten Olympia gu bere 
wirfen. Es famen 262 Thaler und einige Grofden ein, die natürlich 
au feiner groferen Unternehmung der Art, am allerwenigften gu der beab- 
ſichtigten, ausreichten. Die fleine Summe wurde gleichwohl nad Griechen⸗ 
land geſchickt, und hier, auf den Rath und unter Leitung ded hochver⸗ 
dienten PBrofeffor Raugabé gu Athen, gu Racdgrabungen an der Stelle 
des Herdum bei Argos verwanot. 

Das Refultat diefer Ausgrabungen theilt und nun eine kürzlich ere 
fdienene fleine Gebrift: ,Wusgrabung beim Tempel der Hera, 
unweit Argos.” Halle 1855, ein Brief von Raugadé an Roß, mit. 
Dem Biicheldyen ift ein lithographifder Plan des Herdum beigegeben. 

Die Lage des Herdum war feit 1831, wo der General Gordon auf 
der Jagd dahin gerieth, feinedwegs unbdefannt. Auf den (egten Abſtufungen 
des Berges Euböa, zwiſchen den jest trodenen Flupthalern ded Aſterion 
und ded Gleutherion auf einer ſchönen Terraffe, welde weithin eine Aude 
ficht auf die Ebene von Argos, auf Argos, auf Nauplia und den Golf 
von Nauplia varbietet, hatte fid) der alte Heratempel erhoben, der Olymy, 
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89, 2. durch die Schuld der Priefterin Chryfid niederdbrannte. Unmittel- 
bar unter demfelben wurde dann det neue Tempel aufgefiihrt, und mit 
Werfen der Kunft des Polyflit geſchmückt. Auf dieſes untere jüngere 
Heiligthum hat fic) nun Raugabe’s Unterfudbung befdranfen miiffen. 
Die Sage, welche der obere Raum des Alteren Tempels etwa nob 
in feinem Schoofe bergen möchte, find alfo nod) ungehoben. 

Raugabé verfolgt nun gunddft den Peribolos der unteren Tempel- 
terrafje, welder unmittelbar an die cyclopifcben Gubftructionen der oberen 
anfniipfte. Dann führte die eigentlide Nadgrabung an das Tempel—⸗ 
fundament, von dem freilid) nur ein Theil erhalten ift, und gu den ardi- 
teftonifden und Cculpturitberreften, welde aus dem Schutte an’s Lidt 
gefordert find. Diefe Refte find nidt überreich, aber fie geben doch eine 
Vorſtellung fowohl von dem Tempel, einem Heraftyl in doriſchem Bau 
ſtyl, alé auch von der Kunſt ded Polyflit, weldye, weicher und lieblider 
alé die ded Phidias, dagegen ftrenger und ernfter alé die des Prariteles, 
zwiſchen beiden eine mittlere Stelle einnimmt. Die Sculpturfragmente 
acigen nad) Raugabé’s glaubwiirdigem Urtheil eine feltene Schönheit und 
Anmuth. Die fammtliden Stiide find nad Argos geſchafft, und bier 
au einem fleinen Mufeum verbunden 

Was an Infchriften gewonnen ift, ift nicht ded Erwaͤhnens werth. 

Was uns diefe Fleine Schrift beftatigt, ift, daß man auf griechiſchem 
Boden faum den Spaten einfegen fann, ohne ſchöne und erfreuliche Ent 
dedungen und Erwerbungen gu machen. Aber gu Unternehmungen, wie 
bie beabfidjtigte in Olympia, muf man, wads Ro FG hatte am beften wiffen 
follen, beffere Zeiten und reichere Mittel abwarten, damit ein großes und 
volled Refultat gewonnen werde. Es ijt fo ſchlimm nidt, wenn unfern 
RKindern oder Enfeln dad Glück aufbewahrt bleibt, den Boden ded alten 
Olympia fid) enthiillen gu fehen. Cine Ausgrabung in Olympia auf 
Subjcription in Deutſchland war eine grofe Taufdung. 


4. Homer der Zufammenfiiger. 


Profeffor Georg Curtius, friiher in Brag, jegt in Riel, hat beim 
Gintritt in fein neued Amt eine Fleine afademifde AWbhandlung de nomine 
Homeri (Siel 1855. 15 ©. 8.) erfcheinen laffen. Der gelehrte und geiſt⸗ 
volle Verf. widerlegt darin gunddft eine Bermuthung Av. Holpmann’s, 
welder in jept beliebter Weife ven griechiſchen Homer in einem indifdyen 
Samdsa wieder gu erfennen glaubte. Erſtens ift, wie bereits Müllenhoff 
erinnert hat, Samasas im Indiſchen nur alé Appellativ gebriudlid, 
und der Samdsa nur nad Analogie ded Vyasa gebildet. Zweitens iff, 
wenn dad indijdhe Wort die compendiarifdye Darftellung bezeichnet, die 
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Perjon eined Samadsa von der Natur homerifdher Poeſie durchaus ver- 
ſchieden. Drittens ift ver Uebergang ded fanscritifdyen s in griechifdes p 
mehr ald zweifelhaft. 

Hierauf wendet fic Prof. Curtius gu der Faffung des Ounoosg als 
Zuſammenfügers, welche fid) trop manches gewidhtigen Widerfpruded in 
Geltung erhalten hat. Gegen diefe Faffung erinnert er: 

1. Bei diefer Faffung hatte das Wort orytonict werden miiffen, 
wenn die active Bedeutung wirklich hervortreter follte, im Gegenfage gu 
andern geldufigeren Bedeutungen diefes Wortes. 

2. Hitte die Compofition des Verbums nicht mit dem Stamme 
ovo, fondern mit der PBrapofition ci» gemadyt werden miiffen, um die 
Verbindung von urfpriinglid) getrennten Gedidten gu einem Gans 
gen gu begeichnen; diefer Theil der Unterfudhung if von groper Scarfe 
und Feinheit, und von vodllig überzeugender Kraft. 

3. Endlich hat ver Stamm ag. mit Ausnahme gewiffer reduplis 
cirter Formen und ded Aorift auf oa durchaus intranfitive Bedeutung, 
wie der Berf. an abgeleiteten und gufammengefepten Formen mit volliger 
Evidenz nachweist. . 

Müllenhoff vermuthet, Sunoog midge dem ,,Gefelle, Gehelfe” ente 
fprodjen haben, mit dem fic) vie Sanger ded Mittelalters begrüßten. 
“Ounooe waren darnad) die Genoffen einer Gangerinnung gewefen; dem 
patronymiſchen Bedürfniß jener Zeit gufolge habe fic) hieraus ein Gentile 
name Homeriden gebdildet, wogu dann der “Ounoog alé Ahnherr ver 
Sangcrinnungen getreten ware. So der Verf., weniger aus Ueberzeugung 
von der Siderheit einer foldjen Grflarung, als um gu jeigen, a se 
quoque, qui his in rebus cum Lachmanno sentiat, nomen Homeri 
probabilem in modum posse explicari. 

So gemeint, wollen wir denn die neue Faffung gern willfommen 
heifen. Der Homer als ,3Zufammenfiiger” ſcheint mir nun definitiv 
befeitigt gu fein, wads immerhin alé beveutender Gewinn ded Fleinen 
Schriftchens gelten fann. 


5. Der alte Cato als Didter. 


Sn einer Abhandlung „über römiſche Encyclopadieen” (Bers 
Handlungen der fonigl. ſaͤchſiſchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften, phil. 
hiſt. Claffe 1850. S. 263 ff.) hat Profeffor Otto Sahn den alten 
Gato als denjenigen vurgefiihrt, welder alé der erfte Romer cine Ency- 
clopadie nationaler Bildung verfaßt habe. Cato fdrieb fiir feinen Sohn 
tine Reihe preecepta tiber Beredfamfeit, über Landbau, über Mebdicin, 
die fidyer ein ganged corpus ausmachten, denen fich jedod) wahr— 
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ſcheinlich nod ähnliche Lehren aber Kriegokunſt, über römiſches Recht, 
über römiſche Sitte anſchloſſen: eine oratio oder epistola ad ſilium 
wird hierzu eine Art Einleitung gebildet haben. Dieſe Encyclopaͤdie war 
offenbar praktiſch, darauf berechnet, einen Roͤmer von altem Schrot und 
Korn gu erziehen: daher mit langeren Erzählungen oder Erörterungen 
Kernfpriidhe untermiſcht, welde in die Seele gu dringen geeignet waren. 
Ginen Theil dieſes corpus bildete dad carmen de moribus, aus wel- 
dem Gellius mebrere foftbare Stide mittheilt, , nicht etwa ein Sitten⸗ 
gedicht, fondern, wie die Fragmente lehren, eine profaifde Schrift, car- 
men alfo in dem Adt romifden Sinne von Spruch collectiv gefagt." 
So etwa Jahn. 

Der Erfte, welder daran Anſtoß nahm, daß ein ganged carmen folle 
in Proſa gefdrieben fein, daf carmen im Singular eine Menge von 
Formeln bezeichnen folle, und welder dann aud den Fragmenten diefes 
carmen felbft die poetiſche Form nachzuweiſen ſich bemiibte, war Erni 
Kärcher in Karléruhe. Er that dieß in der Abhandlung: „der alte 
Cato dennod ein Dichter” (Pbilol. VIII S. 727 bie 731); in den Bruch: 
fttiden bei Gellius glaubte er trochäiſche Septenare gu erfennen. Um 
diefe herguftelen, um aud) nur mittelmapige Berfe gu gewinnen, mufte 
er allerdings den Worten des Gellius auf unerhorte Weife Gewalt an: 
thun. Der Verfud) mufite als ein miflungener betradtet werden; aber 
der erfte Schritt war dod) gethan, und dad Streben erweckt, die urfpriing 
lide Geftalt diefer Poefie wieder herguftellen. 

Sd bemerfe beildufig, daß, wenn auc) die PBoefie anerfannt worden 
ift, Daraué nod nicht folgt, daß Gato der Dichter fei. Es ware febhr 
wohl denfbar, daß er fremde Poefie, wenn überhaupt der Name Poefie 
hier anguwenden ift, dargeboten hatte. Ferner aber wenn das carmen 
de moribus gang alé Poeſie gu denfen ift, fo bieten dod) daneben dic 
ubrigen precepta ad filium fo viel ähnliche Stiide, daß aud in ihnen 
derartige Poefie anguerfennen ift, freilich nidt rein, und die Catoniana 
poesis von hier mande Bereiderung erwarten mufte. 

Kaͤrcher hatte feine Abhandlung vor ihrer Verdffentlidung an Bich 
gefandt, welder, Dem Wunſche Karcher’s entfpredend, in einer Situng 
der Afademie (Mai 1854) über die glidlide Entdeckung feines ehemaligen 
Schülers referirte. Er ftimmte im Wefentliden der Anſicht Kärcher's bei, 
hielt die Berfe gleichfalls fiir Septenare änderte jedoch im Ginjelnen 
Vieles, fiigte aus den eben bezeichneten Ouellen neue Fragmente bei, 
und theilte ſchließlich feine befonderen Anfichten über die metriſche Technil 
der romifden Dramatifer mit. Gin wefentlicher Fortidritt war in der 
Sade nicht bewirkt worden. 
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Sofort flop ſich ihnen alé Dritter an Wilfred Fledeifen in der 
Fleinen Schrift: Catoniane poesis reliquie (Leipsig, Teubner 1854), 
welche Director Claffen in Frankfurt yur Feie® ſeines 25jährigen Doctors 
jubilaumés gewidmet ift. Fleckeiſen erinnerte fid) fofort bed liber didas- 
calicon ded L. Attius, welde nod) Madvig fiir Profa erflart, dann 
Gottfried Hermann ald irodirifde Septenare conftituirt hatte, bis 
endlid Lachmann fie in lepter, entfdeidender Inſtanz als Sotadeen ers 
wied. Gr gweifelte nidt, daf ed mit den Fragmenten ded Gato die names 
lide Bewandtnif Habe, und ftellte fo, mit Anwendung der Ladymann’s 
ſchen Gefege tiber den Bau der Sotadeen, unter einigen leichten Movifie 
cationen, aus ihnen feine Sotadeen her. Man muß gefteben, daß Fleceifen 
aud) bier feine Wufgabe mit grofem Geſchick gelost habe. Die Reftitu- 
tionen empfehlen fic) durd) Leidtigfeit; die Berfe find mit geringen 
Ausnahmen wohlgebildet; aber die Frage, wie Cato hatte gu Sotadeen 
fommen follen, blieb unbeantwortet. 

Denn wenn einmal eine metrifde Form nun nicht mehr gu bes 
zweifeln war, fo ware die ded faturnifden Berfed fowohl an ſich als 
um des durchaus praftifdyen Inhalts wilen zunächſt yu erwarten gerwefen. 
Für diefen hatte Mit fal in feiner Abhandlung über den titulus Mum- 
mianus die Gefege aufgeftellt, welche ſich ſeitdem überall bewährt haben, 
gu denen fid) aud) Fledeifen felber in feinem Gendfdreiben an Dr. 
M. Hers befannt hatte. Nad diefer Norm hatte Ritſchl bereits mebhrere 
Weihinfcriften, welche Livius darbietet, höchſt glücklich wieder in ire 
urfpriinglidje Form guriidgebradht. Die Spuren diefer Verfe werden, wenn 
nur einmal die Aufmerffamfeit darauf geridjtet ift, immer reichlicher ſich 
zeigen. Livius ift, wie id) vollig überzeugt bin, in den Alteren Biichern, 
und zwar in feinen Glangftellen, in Ausdruck und Periodenbiloung von 
der faturnifden Grundlage beftimmt. Der faturnifde Vers ift ven Rö— 
mern vollig fo naturgemaf gewefen, wie unferen Borfahren die Allitera- 
tion: die Form, deren ſich nidjt blof die Dichter bedienten, fondern aud) 
vas Bolf in derartigen GSentengen, wie fie Gato theilé aus der Volks— 
weisheit übernommen, theilé in populdrer Weife felbft nachgebildet haben 
mag. Ritſchl nun war ed vorbehalten, in den Catonifden Fragmenten 
pie faturnifde Form wieder gu erfennen. War diefe a priori alé die 
allein wahrſcheinliche angunehmen, fo wird diefe Wahrſcheinlichkeit durch 
die Reftitution Ritſchl's gu voller Gewißheit. 

Gin BVeifpiel mag und den Gang der Unterfudung flar maden: 
@ellius fagt (XI, 2. Herg): 

avariliam omnia vilia habere putabant: sumptuosus cupi- 
dus, elegans, viliosus, inritus qui habebatur, is laudabatur. 
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Statt cupidus hatte bereits Gronov cuppes vermuthet; fiir Rarder 
ergibt fic) daraués in Septenaren: 
Omnia avaritiar®t putabaut vitia habére + vu + 
cupidus, elegans, viliosus, sumptuosus, irritus 
qui habebatur, laudabatur + v “vu 1 vu ©. 
Böckh's Abhandlung ift mir nicht mehr gur Hand. Fledeifen 
erhalt folgende Cotadeen : 
. ayaritiam émnia vilia habére deputabant: 
sumptuosus cupidus, elegans, luxuridsus 
inrilus quei habébatur, is cOnlaudabatur. 
Ritſchl endlich gewinnt diefe faturnifden Berfe: 
avariliam Omnia vitia ha — bére députabant 
cuppés sumptudsus — élegans, deliciis 
inténtus qui habebatur — is laudabatur. 
mit nothwendigen, durch den Sinn geforderten Berbefferungen, da nur 
Fehler, weldhe der avaritia entgegenftehen, aufgeführt fein fonnen. 
Schließlich noch, daß Karcher im Phil. (X, GS. 442 einen aweiten 
Beweis angetreten hat, daß daé carmen de moribus in Berfen und 
gwar in trodjdifdjen Septenaren gefdyrieben fei. 


6 Unſere Philologenverfammlungen, Lidt und 
Sdatten. 


So eben erfdheinen im Drud die Verhandlungen der viers 
zehnten Verfammlung deutfher Philologen, Sdhulmanner 
und Orientaliften, welche im Sabre 1854 unter dem Borfig ded 
Schulrath Foß gu Altenburg und des Director Eckſtein gu Halle in 
Altenburg abgehalten ift. Ueber diefe Verfammlung ift fdyon vor langerer 
Zeit in den verſchiedenen Zeitſchriften unter dem friſchen und lebendigen 
Gindrud der gepflogenen Verhandlungen und der frohen Gemeinfdaft 
beridjtet worden. Der uns vorliegende gedrudte Beridjt ladet uns ein, 
einen nodmaligen und vielleicht unbefangeneren Blick auf diefe Philo 
logenverfammlungen zu richten. 

Es iſt gang ungweifelhaft, daß dieſe Verſammlungen einem Bedürf— 
niſſe Der Zeit entgegenkommen und ſehr großen Nutzen ſtiften. Ware dieß 
nicht, ſo würden ſie längſt entſchlafen und nach der großen Berliner 
Pauſe nicht wieder ins Leben getreten ſein. Es iſt daher im höchſten 
Grade au wünſchen, daß fie erhalten werden. Dee Schulmann ſelber 
findet in ihnen Erfriſchung, Anregung und Belebrung: er fiihle ſich cin 
mal alé Glied einer grofen Gemeinfdyaft, und fühlt fid) eben dadurd 
cinmal über die Sorgen und Laften feined Amtes cmporgehoben. Die 
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Univerfitatalebrer treten einmal den Sreifen ndiber, aus denen fie ihre 
Zoͤglinge erhalten, und lernen ſowohl den PBunct, an den fie felber an- 
zuknüpfen haben, als aud) die Praxis fennen, fiir die fie und Mitarbeiter 
liefern follen Die Regierungsbeamten endlid) horen hier einmal Stim 
men aus der Schule; unbefangener, freier und wahrer, ald fie fic) fonft 
zu dufern wagen würden. Es ift hodherfreulich), einen Mann wie Herrn 
G. R. Dr. Wiefe als einen der regelmäßigen Befucher diefer Verfamm- 
lungen bezeichnen gu fonnen. 

Aber eS fcheint vod), daf es Mittel und Wege geben fonnte, diefe 
Verfammlungen nod) forderlider, anregender und belehrender gu machen, 
und daß mande der urfpriinglidjen Swede derfelben nod) fefter follten 
im Auge behalten werden. Die gedrudten Verbandlungen zeigen von 
Jahr gu Saher Mifigriffe, welche langft follten vie Aufmerffamfeit der 
jedesmaligen Brafivien auf fich gelenft haben. Dic Verfammlungen wers 
den, wenn diefe Dinge weniger leidht behandelt werden, viel fidyerer auf 
Dauer, und viel ficyerer auf allfeitige Theilnahme rechnen fonnen. 
Denn bid jegt finden wir in ihnen einen fleinen Stamm wackerer Theil- 
nehmer; um Ddiefen herum legt fid) dann die Schaar der cinmaligen 
Mitglieder. ES ware wünſchenswerth, daß jener Stamm von Jahr gu 
Jahr wüchſe, mochte aud) die Bahl ver legteren fid) mindern. Es ware 
zu wiinfden, Daf man von den grofen Auctorititen feine vermifte, und 
diefe Auctorititen im Bordergrunde finden und handelten, ftatt daß fie 
jet, wie 3. B. Bernhardy, fid) in Schweigen hüllen, und faum ihren 
Freunden jugdnglid find. So wie die Verhandlungen jept find, ift diefe Er- 
ſcheinung allerdings nidt auffallig, fo ſchmerzlich betriibend fie auc) fein mag. 

Ich bin diefen Verhandlungen von der erften an mit großem Intereffe 
gefolgt. Gs find alfo nidjt Ginfalle, fondern immer neu beftatigte Ueber- 
zeugungen, die id) bier vorjutragen mir erlaube. 

1, Gollten eigentlid) gelehrte Abhandlungen, wie 3. B. die von 
Ahrens fiber die gemifdten Dialefte ver griechifden Lyrifer in Gottin- 
gen, wie in Wtenburg die von K. F Hermann über die dorifden 
Ronige von Argos und die von Peterfen tiber dad Verhaltnif der 
Glteren Bafendiloer attifdyen Urfprungs gum troifden Sagenfreife und 
Homer — gar nicht vorgetragen werden. Wie wenige Anwefende find 
im Stande, tiber foldye Dinge ex tempore fic ein Urtheil gu bilden! 
id) denke Niemand, der nicht aus irgend einem Anlaffe fpeciele Studien 
liber ſolche Objecte gemacht hat. Für viefe Dinge gibt ed andere Orte 
der Mittheilung als derartige Verſammlungen. Dagegen werden Mite 
theilungen aus der Fille lebendiger Anſchauung, wie file Curtius in 
Gottingen und Vifder in Altenburg geboten haben, immer auf frohen 
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und bergliden Dank rechnen fonnen, gumal wenn fie durch graphifde 
Darftellungen unterftiigt werden, wie fie Fordhammer feinem Bor 
trage liber die Thore von Theben beifiigte. 

2. Sollte die wiffenfchaftlide Debatte mehr gepflegt werden, alé 
meift gefdehen iſt. Es verfteht fic), daß eine ſolche Debatte nicht von 
ber Menge der Theilnehmer, fondern nur von den Tidtigften unter den 
Tiidtigen gu führen ift; es wird aber, wenn diefe vortreten, die 
Menge von felber guriidweiden. Cine derartige Debatte erfordert aber 
durchaus, daf dad Prafinium geraume Beit vor der Berfammlung 
cin Programm über diefelbe veroffentlide, und durin fowohl die Perfo 
nen begeidyne, welde einen Vortrag halten werden, alé aud) den Inhalt 
per BVortrage ſelbſt mittheile. Natürlich ergibt fic) daraus fiir dad Prifis 
dium die Aufgabe, nidt bloß die angemeldeten Bortrage entgegengunehmen, 
fondern felbft diefe Bortrage gu veranlaffen: fo wie die Pflicht, ernfttid 
gu ermagen, was fiir Gegenftande fie am geeignetiten den Berfammelien 
varbieten mige. Mid) diinft, dad bisher eingehaltene Verfahren laffe ſich 
mit dem von mir proponirten unſchwer verbinden, und die Wirkſamleit 
der grofen Auctoritaten aufrufen, ohne daß jungen und aufftrebenden Gee 
lehrten die Gelegenheit ſich mitgutheilen entzogen werde. 

3. Sollte durch diefe Verfammlungen wirflid) Bedeutendes gefordert 
und Dauerndes gefchaffen werden, wad fowohl im Gebiete der ftrengen 
Philologie als in dem ded Unterridhtes möglich ware. Jn den Statuten 
diefer Verfammlungen ift darauf Bedadt genommen; in den erften Zu 
fammenfiinften haben Ranke und gang befonders Rit fal dergleiden 
linternehmungen angeregt. Andere Bereine, wie die geographifde Gefell- 
fdaft in Berlin, wie die deutſche morgenlandifde Gefellfdhaft und fo viel 
andere, haben fic ein hoͤheres Ziel geftedt, Werke ind Leben gu fordern, 
welde fie alé ihre eigenen betradten und durd) weldje fie von ihren 
Beftrebungen aud) der Nachwelt Kunde geben finnten. Es ift ungweifel- 
Haft, daß die Philologenverfammiung hierdurd einen Halt gewinnen 
fonnte, der ihr jetzt ſehlt: ihre Thatigheit, die jegt mehr auf eine fubjece 
tive Befriedigung ausgeht, würde dadurd) einen objectiveren Charafter 
erhalten. Die Mittel hierzu laffen fid) ohne Anfirengung befdhaffen, wenn 
bei jeder Verſammlung von jedem Mitglied cin geringer Beitrag erhoben 
wird. Ich glaube verfidjern gu fonnen, daß fich, bei diefem Beftreben, 
aud) genug Sdhulmanner finden werden, welche um die Mitgliedfdaft 
fic) bewerben werden, wenn fie aud) verhindert find, perfdntich bei den 
Verſammlungen yugegen gu fein. Auf padagogifdem Gebiete fonnten 
biefe Berfammlungen cine Auctoritat werden, wie wir fle gebrauden 
und feider nicht befommen fonnen. 
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So viel fiir jest. Da id) ausdrücklich bemerft habe, daß diefe Wünſche 
und Anfidhten nicht aus den Verhandlungen der vierzehnten Verſamm— 
lung, fondern aus diefer gemeinſchaftlich mit allen friiheren entfprungen 
find, fo wird Niemand vorausfegen, daß id) die Berdienfte ded legten 
Prifidiumés im mindeften herabzuſetzen gedente. 

Auf den Snhalt der eingelnen Bortrage werde id bei einer ans 
deren Gelegenheit gu fpreden fommen. 


Beridtigung;: 6. 308, 8. 12 u. 13 v. uw. ift gu lefen: WPapertyou und 
Vuppartym, 


Erſtes und legtes Wort an den Herrn Dr. Robolsty 
zu Stettin. 





Nachdem die eilfte Auflage ded erften Lehrganges meincr englifden 
Sdulgrammatif in mehreren Blittern (Hoh. Bürgerſch. Gahrg. 1853, 
Atlantis Bd. 1. Nr. 10, Wig. Sahl. Ztg. Jahrg. 1854 ꝛc.) die warmite 
Anerfennung, aud) an verſchiedenen öffentlichen Lehranftalten einen fo 
ſchnellen Eingang gefunden hat, daß in gwei Jahren drei Auflagen 
ndthig wurden, ift diefer Lehrgang aud) von Herrn Dr. Robolsky yu 
Stettin in der Revue, und gwar nadhtheilig recenfirt worden. Auch dare 
liber wiirde ic) mich nod) gefreut haben, wenn die gute Gace dadurch 
gefordert worden ware. 

Here Dr. Robolsfy hat indeß bei Beurtheilung der gweiten Auf: 
lage meined Buches auch folde Beifpiele aus der erften Auflage 
zur Begriindung feines Urtheils herbeigeholt, welde er in der zweiten 
Auflage bereits berichtigt fand, und deßhalb, um nicht parteiifd gu ſchei⸗ 
nen, nicht darauf guriidfommen durfte. Gegen folded Verfahren, dad 
Niemand ein beredtigteds, am allerwenigften ein gerechtes nennen 
wird, muf man fic) auf dad Entfciedenfte erflaren, wenn man aud) die 
Benennung diefer Art Kritif getroft dem Publicum überlaſſen Fann. 

Wenn der Here Dr. ferner, um von mehreren Beifpielen nur einige 
angufiihren, mir gumuthet, fiir to take pains (im Sinne von ſich Mibe 
geben) to give themselves pains (was, wie allbefannt, fic Schmerzen 
verurfachen beifit), gu fegen, alms und pains nur in der Einzahl gu 
gebraudjen, ftatt to gather knowledge, to obtain knowledge ju {dreis 
ben 2¢. 2¢., fo wird cin Blick in ein gutes Lerifon, in Lathams Eng- 
lish Grammar 12 edit. p. 62 ff., refp. in eine gute engliſche Gyno: 
nymif aud den Qaien tiberjeugen, daß icy felbft beim beften Willen von 
bem guten Rathe des Herrn Dr. feinen Gebraud) machen darf, da id 
fonft Sncorrectes fiir Corrected ſetzen mifte. 

OSomit ift ed mir durdaus gleidgiiltig, wenn der Herr Dr. den 
zweiten Lehrgang meined Buches einer Anficht gu wiirdigen nicht ge 
ruht hat, und gereicht e6 mir gu gang befonderer Befriedigung, wenn die 
pGorrectheit” der engliſchen Sprachlehre von F. A. Mannel, welche mit 
den grdbften Verſtößen jeder Art angefiillt iff *, dem Herrn Dr. „eine fo 


wohlthuende Erquidung gewahrt!“ 
— Dr. W. Zimmermann. 


Siehe die Beurtheilung des Maännel'ſchen Buches tm 16ten Band des Archivé 
ben Prof. Dr. Herrig. 
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Erwiederung. 


Nachdem bereits Herr Strathmann, ein feiner und durdgebildeter 
Kenner ded Englifden, durd feine im Ardiv von Herrig Bp. XIV 
enthaltene Recenfton der Grammatif des Herren 3., worin die Pratenfion 
ded Berf., als fei durch ihn die Methodik irgendwie gefordert, gebiihrend 
gewiirdigt, und der Mangel an Sicherheit in den Elementen der eng— 
liſchen Sprache kurz dargelegt ift, den Unwillen ded Herrn 3. auf fid 
geladen bat und von ifm in der Borrede gu der aweiten Auflage feiner 
Grammatif de haut en bas abgefertigt ift, bin id) nidjt überraſcht, daß 
aud) meine Befprechung ded Buches, die fich von der des Herrn Straths 
mann nur durch dad Quantum der Belege der Sncorrectheit der Uebungss 
beifpiele unterfcdheidet, Herrn 3. unbequem ift. Nur die Naivetat frappirt 
mid), mit welder derfelbe einer rein fachlidy gehaltenen Recenfion gegens 
liber auf unfduldige Anzeigen von Freunded Hand und auf buchhänd— 
lerifdye réclames fid) beruft. Glaubt Herr 3. ernftlich durch die Auc— 
toritat eines Wyman die Kritif gum Verftummen gu bringen? Daf diefer 
nicht weif, daß ed im Lateinifden feinen Artifel gibt, möchte ifn vielleidht 
immer nod) alé Yuctoritat im Engliſchen gelten laffen, aber wenn ihm 
die qu. Grammatif die erfte ift, die nidjt mit Dem Artifel beginnt, fo 
beurfundet er durch dieſes Geftandnif feiner Unfenntnif der Grammatife 
litteratur feine gänzliche Sncompeteny. Die Namen eines Sdhmig, eines 
Behn: Cidenburg, eines Heuffi, eines Folfing, eines Callin, eines Plate, 
und ungabliger anderer, die Herrn 3. den ufurpirten Ruhm ſtreitig 
machen, find ihm fo fremd, wie fie Herrn 3. gu fein ſcheinen, der öffent⸗ 
lid) es auszuſprechen wagt, daß ,alle Lehrbücher (aufer feinem) guerft 
das abftracte grammatifde Geſetz aufftelen und dann erft cin faft ebenfo 
abftracted Beifpiel zur Veranfdaulidung desſelben geben“. Wenn ferner 
ein anderer Recenfent (Atlantis, 1853, Nro. 10) fagt: „Der Verf. vere 
fteht wirflid) Engliſch“, fo hat derfelbe das Bud) cntweder nidt anges 
fehen, oder feine eigene Kenntnif des Engliſchen ift Angefidts folder Febler, 
wie id) fie einem Fleinen Theile nach aufgeahlt babe, in Zweifel gu gieben. 

Bon eben fo geringem Gewidte, als die giinfligen Angeigen, die 
der Grammatif geworden find, ift fiir mid) der Umftand, daß fie in vers 
ſchiedenen Sdhulen gebraucht wird. Ich bedaure die Schuler, die von 
vorn herein mit incorrecten Beifpielen überſchüttet werden, ja puren 
nonsense lernen miiffen (this vessel has embarked for the West 
Indies); die nidjt einmal daé richtig lernen, worauf der Berf. den Haupt⸗ 
nachdruck legt, und deffen Hervorhebung cr fid) gum Hauptverdienft ane 
rechnet, ndmlid) die Biloung der Frage gum Bebhufe der Converfation 
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(why have you been chidden for? when will you be departing for 
your journey? how is called the consort of a prince? etc. etc.) 

Im gweiten Alinea will Herr 3. Beredhtigung u. dgl. mir abftrei- 
ten, „ſofern id) aud) ſolche Beifpiele aus der erften Auflage gur Begriin: 
dung meined Urtheils herbeigeholt, welde id in der aweiten Muflage 
bereits beridjtigt fand, und defhalb nidt darauf guriidfommen dürfte“. 
Ich wiederhole diefen Gag, um nebenbei an dem Bau desfelben eine 
Probe der allgemeinen Bildung des Herrn 3, gu geben, und erwiedere, 
daß id) die und die Fehler der erften Auflage anfiihren mufte, um meine 
Verwunderung gu motiviren, daf ver Berf. die beffernde Hand nidt 
überall angelegt hat, und weil die angegogenen blunders der Art find, 
daß fie, wenn der Berf. einer Grammatif überhaupt nur einmal im 
Stande geweſen ift, fie in fein Bud) aufzunehmen und als corrected Engs 
lifd) ausgugeben, die Befihigung dedfelben ein: fiir alemal conftatiren, zumal 
wenn Dderfelbe dabei den Mund fo gewaltig voll nimmt und dads unfundige 
Publicum durd) Verdidtigung der ganzen Grammatiflitteratur diipiren will. 

Wenn id, um auf dads Folgende überzugehen, nicht wiifte, daß to 
take pains gut englifd iff, und to gather much knowledge geſagt 
werden fann, fo würde id) mir nicht anmafen, ein engliſches Bud gu 
recenfiren, fo wenig alé id) der Berfuchung unterlage, eine Grammatif 
au ſchreiben, wenn id) in den Glementen nicht tactfeft ware. Es ift mir 
gat nidt eingefallen, bei dem Gage ded Herrn 3. I can’t say that 
they are taking many pains in gathering much knowledge die Phraſe 
to take pains oder bas Verb to gather gu verwerfen, fondern id) wollte 
nur die periphraftifde Gorm are taking (fiir take) und bie Wendung 
in gathering (fiir to gather) anders auégedritdt haben, wobei id) gang 
gufallig den Ausdrücken to take pains und to gather andere eben fo 
gute fubftituirt habe (denn daß to give one’s self much pains beifien 
fol: „ſich viel Schmerzen verurfaden”, mag Here 3. Andern weif 
madjen). Alfo aud wenn man Herrn 3. die Sage corrigirt, weif et 
nod) nidjt, wo die Fehler fleen. Bon dem Gebrauch der Subftantive 
alms und pains in der Gingahl habe ich nichts gefagt. 

Was endlid) Herrn 3. eiferſüchtig auf Manne! macht, begreife id 
nidt. Jd habe deffen Bud) gar nidt gelobt, die Methode nidt ans 
erfannt, die Uebungsbeiſpiele gwar correct gefunden, aber nur in Bers 
gleid) mit den Zimmermann’fden, wads gar nicht ausſchließt, daß bei 
M. Saden vorfommen wie: I want those which you not want; 
I shall be able to give them you; he is agreeable surprised etc. 

Robolsty. 


> 


Erfte Wbtheilung der Pädagogiſchen Mevue. 


mn — — —— — — —— — —— — — 


N®. 12. December. 1855. 





K. Mbhandlungen. 


Ueber unjern Lateinifdyen Unterricht im gweiten Jahre. 
Bon Profeffor H. Schweizer in Ziirid. 


Sn einem Auffage wher unfern Elementarunterridt im Las 
teinifden (Auguſtheft 1855) verfprachen wir einen zweiten kürzern über 
einige Theile ved lateinifdyen Unterridted, wie wir ihn im gweiten Sabre 
au ertheilen pflegen. Es miiffen diefed hauptſäͤchlich diejenigen Theile fein, 
in denen wir etwas relativ Eigenthümliches gu leiften meinen Sm zwei— 
ten Sabre gerfallt unfer Unterricht wefentlid in drei Theile, indem die 
Lectiire, die Grammatif und die Uebungen im Lleberfegen vom Deutfden 
ind Lateinifde nun mehr gefondert auftreten; wir fagen mehr gefon- 
vert, weil abfolut gu fondern nicht nur höchſt unpädagogiſch ware, fon: 
dern nad) unferm Dafiirhalten aud) objectiv faft rein unmöglich ift. Gee 
fefen werden im zweiten Sabre die Erjdhlungen aus dem Anhange in 
Grotefends Clementarbud , dann Fabeln des Phädrus und Lebensbe— 
ſchteibungen aus Cornelius Nepos. Koſtet es auch im Anfange einige 
Mühe, die Fabeln des Phädrus rhythmifdy und metriſch gu lefen, fo 
(aft ſich die Cache dod) binnen furgem durcfegen, gumal wenn die 
Jungen von Anfang an an die ridtige profovifche Ausſprache der Wore 
ter ſtrenge gewöhnt worden find und fo nicht mit einem Haufen profos 
diſcher Regeln geplagt werden müſſen, die dann überdies nod) ſchwer 
gum Leben vordringen. Der jambifde Bers ift an fic nicht ſehr ſchwie— 
tig, er hat am meiften Berwandtidhaft mit dem deutſchen Berfe, er ift 
ver Bers der edjten römiſchen Poeſie im Gegenfage gegen die gracifies 
rende, — Griinde genug, um die fleine Miihe, ihn wenigftend im Gans 
gen und Grofen kennen gu lernen, über fic) gu nehmen und nidjt, wie 
es wohl aud in Sule und Haus gefdhieht, die Fabeln des PHadrus 
gang als Proſaſtücke gu lefen. Sehr fon wird in einer fpdtern Klaſſe 
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der Lehrer, wenn er den Herameter gu erldiutern und einguiiben hat, art 
viefe Runde anfntipfen und wohl, wenn er mit der Sade vertraut ift, 
manche tiefer gehende Bemerfung hingufiigen fonnen. Die metrifden Re- 
fultate Ritſchls follen aud) fiir die Schule nicht unfrudjtbar fein, und 
nad) und nad foll der Schüler mit den rechten Elementarfenntniffen 
gur Auffaſſung der Litteraturge/ichte audsgeftattet werden. Wie Weitereds 
auf dem Gebiete der Metrif angercihbt werden fann und muß, dad aud- 
einandergufegen ift Hier nidjt unfere Wufgabe; nur dads wollten wir an- 
Deuten, von wie bedeutendem Werthe auf dem Gebiete ver Spraden ein 
burdgebender innerer 3ufammenhang der Schule fein diirfte, während 
diefer 3ufammenhang ſich gar zu häufig ind Aeufere verlauft und in 
hohem Grade nur triigerifdy vorhanden ift. Ueber vie Erklärung ded Ges 
fefenen nur fo viel, daß natiirlid) die eingelnen Worte und Sagformun- 
gen dem Schüler möglichſt klar gemacht werden miiffen, aber aud) bier 
fdon ein Gewicht auf ven Inhalt gelegt werden folle. Dieſes Intereſſe 
des Inhaltes ift ed aud), das uné bewogen hat ſchon auf der untern 
Stufe gum Ueberfegen aus dem Deutfden ind Lateinifde lieber leichte 
jufammenhangende Stücke ald cingelne Gage gu wablen, wobei uns 
Siipfles Stiliibungen, befonders in Süddeutſchland wobhlbefannt, treff- 
lide Dienfte leiften. Einzelne Sage find meift abftracten Inhaltes und 
befriedigen Darum den jungen Ginn nicht redjt oder, wads nocy fdlim: 
mer, fie find oft völlig inhaltéleer. Dod) mein Auffag fo weniger aus— 
führen, was ich in dieſem Theil meines lateinifden Unterridtes thue als 
das, wie id) die grammatifde Seite auf diefer Stufe behandle. — 
Zunaͤchſt foll hier eine größere Ueberficht über und eine tiefere Einſicht 
in den lateinifden Wortſchatz angebahnt werden. Für die erftere dient 
und Döderleins lateinifdes Bocabularium, deffen Werth und Bedeutung 
in dieſer Zeitſchrift ſchon früher alfeitig und oon mehrern Badagogen 
gewiirdigt worden iſt. Um aber dad Büchelchen fruchtbar gu maden, 
muf die Unterweifung in der lateiniſchen Wortbiltung nothwendig vor- 
audgehen und diefe Lehre am Ctoffe felbft nebenher immer wieder auf- 
gefrifdht werden; dann geht aber aud) das Memorieren jener Worter 
vortrefflid) leicht und luftig. Bei diefer Wortbiloung legen wir den bee 
treffenden Abſchnitt in Grotefendd Elementarbuch zu Grunde und geben 
dabei weniger auf ftofflide Erweiterung als auf die Feftfepung der ride 
tigen Formen und da und dort auf tiefere rationelle Begriindung aus, 
fo weit diefelbe fiir die Schüler frucjtbar fein kann. Nachdem erflart 
worden, was die Ausdriide , Derivation” und ,Compofition” bedeuten, 
gebt es an die Ableitung der Verben. Boran ftehen in Grotefend 
vie Frequentativa und Gntenfiva, die aber hier unvidjtig als zwei 
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gefonderte Arten aufgefaft werden. Es wird die Vorſchriſt dahin geandert: 
Die Sntenfiva, welde vad Verharren in einer Thätigkeit ausdriiden, 
und die Frequentativa, die die dftere Wiederholung einer Thätigkeit 
angeigen, find gebildet auf ~to oder -so, 2. auf ito. Legtercd findet ſich 
vorzüglich an Berben mit vocalifd) auslautendem Stamme, und Ddiefer 
vocaliſche Auslaut fillt regelmaͤßig aus, nicht 3. B. in domnitare. Das 
i in -itare faffen wir am ridtigften alé Bindevocal, fehen alfo auch in 
dem i von clamitare nidjt etwa eine Abſchwaͤchung ded @ in % Bon 
ven Verben auf -tare fann nun natirlid) noc) einmal ein intensivum 
oder frequentativum gebildet werden, und oft ift dad Mittelglied über— 
fprungen oder in der Spradje nicht mehr vorhanden, fo in lectitare u. a. 
Für diefe Verben rweifen wir unfere Schüler auf mie partic. perf. hin 
und geben ihnen alé Grundbedeutung an „etwas Gethanes immer oder 
wieder thun”. Wir meinen, es fei tiberhaupt nicht ju läugnen, daf dad 
Participium Einfluß nidt nur in der Wortbiloung, fondern aud auf die 
Formung der Temp. imperf. im Gegenfage der Temp. perfect. ausgeiibt 
habe, wie im griechiſchen ruarw gegen roam, im lateinifdsen flecto u. f. f. 
Genau genommen gehorten alfo die Butenfive und Frequentative untec 
die Denominativen Zeitworter. Chenfo wohl auch die Diminutiva auf 
-illare, bei denen das darafteriftifdhe doppelte 1 und der dDavorftehende 
belle Bocal im Gegenfage von o und u vor dem einfachen | der dimi- 
nutiven Nomina hervorzuheben ift. — Fir die Bildung ver Defideras 
tiva ift man leicht verfudbt die Schüler auf dad PBarticipium Fut. act. 
binguweifen, und wer fid) daran flammern wollte, diirfte dad 4% in den 
Defiderativen im Gegenfage gu dem a im Participium gur Noth fo veuten, 
dag eben in jenem die ſchwache, in diefem die ftarfe Form der Wbleitung 
erhalten ware; wir meinen der Wahrheit naher yu fommen, wenn wir 
mit Benfey annehmen, es fei hier an Den Supinftamm -sio, nad den 
gewohnliden Lautgefegen in rio verwandelt, angetreten. Weiter braudst 
liber diefe Bildung in der Schule nichts mitgetheilt gu werden. Was ift 
nun aber diefed sio? Nichts andered ald dad alte und echte futurum 
you (e) sum, wie ed in esso wieder mit WU ffimilation von sj vorfommt. 
Grinnern wir uns nur, oaf Form und Begriff ded Futurums und Con— 
junctivé febr nabe an einander grengen. Die Verben auf esso nennen 
wir mit Voſſius meditativa. Jn dem _e, mit dem eingeln cin i wedhfelt, 
erfennen wir den Thema: oder Claffenvocal. Wir deuteten ſchon an, daß 
wir in diefem -esso, -isso einen Ueberbleibfel des alten Futurums fehen, 
fo daß uné meditativa und desiderativa ald innerlid) unter {td verwandt 
erfcheinen. Ueber die Inchoativa auf -sco haben wir allerdings in der 
Schule nicht viel beigubringen. Shre Formation ift leidjt, indem die Endung 
21 * 
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-sco einfad) an ben Glaffenvocal antritt. Bezeichnend ift ed, daß dtefe 
Bildung auf die Temp. imperf. befdranft ift. Biele haben in diefem -sco 
eine fernere Verdnderung des alten Futurums von sum gefehen, womit wir 
nicht tibereinftimmen können. 

Mit den Denominativen nehmen wir aud) die von Partifeln abgelei- 
teten gufammen, und dads wohl mit beftem Rechte: iterum 4. B. ift nichts 
anbereé alé dad Neutrum eines unvollftindigen iterus oder iter ,,cin anderer” 
u. f. f. Von den Denominativen bemerfen wir, daf die meiften den charakte— 
riſtiſch ſchwachen Conjugationen J und LV angehoren, dod nicht fo, dafi fie 
in der zweiten feblten; oft finden wir einen Gegenfag in der Bedeutung von 
Denominativen der erften und gweiten Conjugation, indem jene tranfitiv, 
viefe intranfitiv find, wie albare und albere, wie denn überhaupt aud) in 
folden Verben ver zweiten Conjugation, die nicht mehr deutlid) Denomina- 
tiva find, das intranfitive Verhaltnif vorherrſcht. Vergleiche die merkwürdigen 
Analogieen der deutfdhen ſchwachen Conjugation auf ai-, aby. -é-, bei 
Jacobi Veitrage yur deutidhen Grammatif ©. 182 ff. Der Vocal in den 
Verben denom. ridtet fid) gar nicht nach dem Auslaute ded Nomens, d. h. 
die Conjugation wird nidt etwa durd) diefen beftimmt, wie und laudare, 
piscari, canere, superbire jeigen, fondern der Uuslaut ded Nominal- 
themas faͤllt vielmehr aus, wobei nur dad u der vierten Declination 
(aestuare) nicht der allgemeinen Regel folgt. Sn den denominativen 
Inchoativa fiekt die Cade anders als in den verbalen; e6 finden fich 
hier die Bilbungen -asco, -esco, -isco an das um den allfallig aud. 
lautenden Vocal gekürzte Thema ded Nomens angefegt. — Das find nun 
freilich recht deutliche Denominativa ; ed gibt aber aud) cine Anzahl folder, 
die der ftarfen oder dritten Conjugation angebhoren, 3. B. metuo, arguo 
u. ſ. f. 

Für die Lehre von der Compoſition muß zunächſt eine allgemeine 
Tabelle der lateiniſchen Laute entworfen werden, die nicht nur für dieſe 
Sprache Werth hat, fondern auch fiir das Griechiſche und Deutſche ver— 
wendet werden kann. Diefe Tabee darf nun natiirlid in der Schule 
zunaͤchſt nicht einläßlich erdrtert werden; aber fie foll die realen Verhält— 
niffe ded Latcinifden darftellen; da fanny B. f nicht unter die Afpiraten 
fommen, deren eben dad Lateinifche keine hat; dagegen ift fein Reichthum 
an Spiranten heraudguftellen, und Ddiefe felbft find wieder nad ibren 
Eigenſchaften als tenues 2¢. cingureihen. Weif man 3. B., daß s cine 
tenuis ift und r deffen Media, fo erflart fic) manches von felbft. Dann 
pflegen wir bei der Lehre der Zufammenfegung mit PBrapofitionen überall 
yon den autiibergingen nur eingelne Beifpiele gu geben, um unfern 
Schülern dad Gefegmafige vor Augen gu bringen. Da und dort ftreuen 
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nit cine Vergleichung mit dem Deutſchen ein, namentlid) aud) mit unferer 
Mundart. Go 3. B. fiir ambi, amb haben wir noc unfer umbe, umme 
= um anzuführen, bei dis das deutſche zer u. dgl. Unter dis fehlt in 
unferm Buche die Form dir, die in dirimere vor einem Vocale auftritt; 
aud diefer erft muf ai vor Den mediae 2c. hervorgegangen fein, vor denen 
chen dis mit dem fcharfen s nicht ftehen fonnte. Bei re- fagen wir nit, 
raf es fid) in der Zuſammenſetzung mit vocalifd anfangenden Berben 
ju red- ertweiterte, fondern wir geben die Regel: red- hat fid nod 
cinjeln erhalten, gewöhnlich wird es re. Ueber Berben, wie reddo, und 
vie Schreibart redduco faffen wir ung natiirlid) nidt ein. Das s in 
sustineo, asporto, ospello, ostendo u. 4. fdeint cingefdoben, um die 
mit Media ſchließenden Prapofitionen mit den betreffenden hart anlauten⸗ 
den Verben gufammenfiigen gu fonnen; aber das wird dod) blofer Sdhein 
fen, und die Grflarung von Corſſen, ed fei vadfelbe ein Ueberreft 
des Comparatived, ift nidt ungefhidt. Das braudht jetzt gerade in der 
Schule nice gefagt gu werden, wohl uber, daß fid) hier ein alteds s 
erhalten babe. Neben antestare u. a. findet nun der Sunge in feinem 
Repos aud) antistare, wie er nidjt anlestes, fondern antistes fagen mug ; 
fo hier liegt eine Schwächung des e in i vor; denn im Lateinifden 
ft im Gangen x der ſchwächſte Bocallaut. Bei degere, debere u. a. 
‘arf oud) ein Wort über die Zuſammenziehung der Vocale vorgebradt 
verden; fo werden aud) copia, copula u. f. f. deutlich. Wie überall in 
iefem Anffage, fo auch bier, geben wir nur Beifpiele unferer Behand- 
ung, da eine genauere Audfihrung gu umfangreich werden müßte. — 
in den übtigen Verbaljufammenfegungen trennen wir die mit adv. oder 
ubst. gufammengefegten Berben von den mit andern Verben gufammens 
eſetzten. Die meiften der mit Verben allgemeinen Begriffes (facere) come 
onierten Berben gehoren der gweiten Conjugation an, dod) nit alle, 
icht vace in vacefacio = vacuefacio, treme in tremefacio, labe in 
sbefacio, expergi in expergefio; aber merfwiirdig iſt's, daß ſich dann 
icht bloß a der erften Conjugation, fondern felbft & der dritten in ein — 
eripandelt und fo der Schein der gweiten Conjugation entfteht. Halte 
jan uné nicht etwa Iybefacio, das log durdjaus unridtig mit labi 
fammengefegt fein Lift, entgegen; denn wir gäben yu bedenfen, dof 
ady Ritſchl's ſichern Forſchungen jambifde Wortformen die Lange ver: 
igen nicht miffen, aber können, wie ed denn auch calgfacio beift. 
zas den Accent dieſer Compofita betrifft, fo hat uns Lad mann dariiber 
lebrt, daß eigentlid) nur deren Rarticipien unter einen Wccent fallen, 
} aber jedenfallé unfinnig ift caléfacis und caléfio, und nidt wenig: 
n@ calefacis, calefio yu betonen. Lachmann gu Lucret. p. 191. — 
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Bon den gufammengefesten Verbis anderer Art, die in Grotefend ©. 75 
aufgefiihrt find, find ficher satisdo, satisfacio, venumdo, pessumdo, bene- 
dico, maledico keine eigentlicdjen, fondern nur lofe Compofita; wir finva 
fonft woh! einmal malifacere u. dgl. oder lieber malificere. Ueber pessumde 
und venumdo fagen wir unfern Schülern fo viel, Daf darin ein alter Accu: 
fativus ftede, lieber aber machen wir fte auf die Bemerfung Ladmanné 
aufmerffam, daß pereo und vaeneo durchaus als Paſſiva ver Temp. 
imperf. von perdere und vendere gelten. Hinzufügen läßt fic nod 
dad ſchöne Compofitum credo, cradidi, creditum, credere. Daf dicicé 
aué einem cred ,@lauben” mit dare jufammengefept fei, bereist und 
deutlid) das alte ſanscritiſche crad-dadhami. Nolo ift nicht mit noo 
sufammengefest, fondern wie nequeo, und nescio mit dem einfaden x: 
wie uné die ‘Blautinifdben nevis, nevolt beweifen. Bei diefem Anlaji 
fonnen wir die Schüler aufmerffam machen darauf, daß felten ene 
Spradje mit der einfachen Negation fid) begnige, wie denn ftatt die 
feblichten ngs = fanéer. na, im Lat. noenum, noenu, non, im Deutſchen 
ftatt ni, ni eo wiht, nieht, nicht aufgefommen fei. Malo entftand ne 
türlich aus mag- oder mai-volo. Wie leicht s in diefem Comparatira? 
ausfiel, jeigt und die Rebenform mage. Sebr fruchtbar ijt nun die Regd 
liber die Lautſchwächung in der Zufammenfegung Es geht in den mi 
Pripofitionen eng jufammengefesten Verben ein urfpriinglicdes 4 (ore 
daraus entftandenes x) in x liber, (ebenfo in ber Reduptication) auger ret 
r und vor ſchließendem Confonanten, wo dag ftarfere e gewabrt wit 
Die Lautgruppe ngo madt eine Ausnahme. Sn derfelben Weise fdwict 
fid) ae ini, au in a (in cinem Salle obedio durch oe hindurd in 
a in s in anhelare. Daé ijt eine nicht nur in diefem Gebiete, fond 
liberhaupt im Lateiniſchen nicht unwidtige Beobachtung. Cie erflart usé 
aud), warum es hicine nidt hicene, warum es im Nominatiyus carmes, 
im Genetivus carminis heift u. f. f. Was ift ver Grund diefer Shri 
dung? So viel varf ſchon ver Schüler erfahren, durch dre Ermeiterun 
ded Wortmateriales von vorn fei die BVerdiinnung gegen hinten bewirl 
Der eigentlidhe Grund mag freilid) tiefer liegen, es fann eine Je 
gegeben haben, und dad tft und wabrfcheinlid), wo im Lateinifden te 
Accent aud) tiber die dritte Silbe vom Ende riiden fonnte und wo tei 
modificierende Element vorzüglich betont wurde. Freilids herrſchte diciet 
Princip nicht ausſchließlich und wir finden aus alterer Zeit auch Forme 
wie exquaero, exaestumo u. f. f., wabhrend und umgefebrt ftate per- 
taesum est — pertisum est begegnet. Das in den meiften Grammanfer 
liber -lego neben -ligo Angefiihrte ift nit recht genau, wiewedl m 
Aligemeinen richtig; wir leſen in Alterer und neuer Zeit die Form pelli- 
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gere ftatt perlegere. Außer in den lofen Zufammenfegungen geht nun 
a Yon dare in den übrigen in e, i über. Wir pflegen da den Schiilern 
gu bemerfen, dap dag Verbum dare nur jufillig und fdjeinbar in die erfte 
Conjugation gerathen fei, indem fein Wurgelvocal mit dem Kenn— 
vocale diefer oberflächlich wbereinftimme, es fei aber in der That 
ein Verbum der dritten Conjugation und der Uebergang von x in e, i 
gang regelrecht. Haben die Schiller einmal fo viel griedifdy gelernt, daß 
jie gu den Verben auf -ge yorgedrungen, dann fommt die weitere Bee 
merfung bingu, daß das cine Berbum dare den beiden griechiſchen didmpe 
und tityue entfprede, was feinen guten Grund darin hat, daß das 
Lateiniſche feine aspirata th befigt; alfo condere ift nicht ,,gufammen: 
geben”, fondern, ,,gufammenfegen” und ,jufammentegen”; dare in custo- 
diam heißt ,ind Gefängniß fegen”; perdo entfpridt vollftindig dem 
fangcritifdjen pard-dadhami. Uleberall, aber überall am Ctoffe, nicht in 
abstracto, miffen fdon die Jungen auf das wundervoll Gefegmafige 
felbft in anfcheinend unbedeutenden Geftaltungen hingewiefen werden. 
Unfer zweites Stapitel bandelt von der Derivation und Come 
pofition der Nomina. Wir pflegen den hier beigebrachten Beifpielen 
rückſichtlich des Materiales nicht gerade vieles beigufiigen, fondern gehen 
mehr darauf aud, eingelne Claffen yu ſcheiden und gu charafterifteren. Sn 
rex und lex wird auf die Linge ded Bocaled gegen regere x. aufs 
merffam gemadt, in navis ift nicht etwa -vis Ableitung, fondern dads 
Subftantivum ift aus einer Wurzel auf u hervorgegangen und dann in die 
i-Declination übergetreten. Die Wbftracta, wie amor, calor, lauteten einft 
auf os aué, und aué der altern Zeit find uné nod viele Beifpiele der 
Art überliefert. Fragen wir, wie diefed -os ſich gu us in decus u. f. f. 
verhalte, fo finden mir gerade fo, wie minor ju minus, d. h. alé Mascu— 
linum ju einem Neutrum. Diefe reichen Masculinformen find eine Gigen- 
thiimlichfert des Lateinifdyen. Die neuere Forfchung hat fonnenflar bewiefen, 
daß die Subftantiva auf -us nichts andered find ald weitergebildete Pare 
ticipia Smperfecti, alfo find e6 aud) die auf -os -or. Cin Masculinum 
und ein Femininum haben fid) aud) in der ſchwächern Form erhalten, 
namlid) lepus und Venus, dem Ceres feiner Bildung nach ſehr nabe ftebt. 
Gine andere umfangreichere Glaffe find vie auf -brum (cribrum), -bulum 
(venabulum), -crum (lavacrum), -culum (spectaculum), -trum (ara- 
trum). Diefe bezeichnen im Ganjen genommen cin Mittel, um vie Tha- 
tigfeit iné Werk gu ſetzen. Die Ableitungen -brum und -bulum modten 
fid) am leidhteften auf fanécr. bhr, pégow, ferre zurückführen laffen, an 
eine andere Deutung dadjten Aufredht und Kirchhoff; -crum, -culum 
ift und ausgemacht entfproffen aug dem Verba kr ,, machen” (cf. lat. 
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Cerus, creare u. ſ. ſ.)) -trum aber, dem Lateiniſchen mit vem Griechiſchen 
und Ganécrit gemeinfam, ift dad Neutrum yu den Cubftantiven auf -tor. 
Diefe Grdrterungen wollen und fonnen wir natürlich in der Schule nicht 
vorbringen, höchſtens dürſte man gelegentlid) -brum und etwa dad Ber: 
hältniß von trum ju -tor aufflairen, brum etwa, wenn man die 3u- 
fammenfepungen wie saluber antrifft und nun doch fagen muf, daß nidt 
felten im Snlaute ftatt eined f ein b eingetreten ift. Unrictig find dann 
hier -or und f -rix aufgeführt ftatt -tor (sor) und -trix (strix). An 
biefe fniipfen wir in der Regel eine Bemerfung über die Berfonalfubftan- 
tiva und ihren adjectiſchen Gebraud) an; über die Bildung, fo widtig 
fie ift, fonnen wir uné vor den jungen Schülern nicht einlaffen. Wichtig 
ift diefe Bildung, weil fie allgemein von der Spradvergleigung anerfannt 
cine Ableitung aus der Wurzel tr, durchfiihren” enthält, alfo beweisr, 
taf muthmaßlich gar oft die ſcheinbare Ableitung eine 3ufammenfegung aud 
vollen Begriffewortern iſt. Diefe Biloung auf -tor ift namentlich auch fané- 
critifd und griechiſch. Sm Ofcifden finden wir im fem. nod ein futri ftatt 
futrix, was uns in dem lateiniſchen c eine fpdtere Erweiterung feben 
laft. Dahin gehoren nun aud die Alteften Verwandtidaftéworter pater, 
mater, soror, frater, die mehrfach ſehr intereffant find: theilé find die 
Formen fdywader, theils ift da nocd) nicht ein beſonderes Femininum 
entfaltet. Soror fteht, wie und deutſches Schweſter zeigt, f. svostor und 
bezeichnet eigentlid) die ,, mitwwohnende”, d. h. die nidjt felbftindig — 
mit dem Bruder gufammenwohnt. BViellcicht findet fic) dod) cinmal im Gym⸗ 
naſialcurſus, moglicher Meife in der Geſchichte, Gelegenheit, dieſe Ber- 
wandtſchaſtswörter, die fo faut für die urfpriingliche Cinheit des indo- 
germanifden Stammes fprechen, mit einigen Worten gu erlautern. 

$n den Ableitungen der Subftantiva von Adjectiven ſcheiden wir 
genauer die cingelnen Formen aus, fpreden etwa ein kurzes Wort von 
unferm deutfden -heit und -keit und fiibren wohl aud) an, Ddaf die 
WUbftracta auf -sdo (duleedo) durch Denominative auf -eo bhindurd: 
gegangen gu fein ſcheinen. — Die Diminutiva im Lateinifchen behalten 
in der Regel im Gegenfage gum Theil gegen vas Griechiſche und gegen 
dad heutige Deutſche dads Gefdledt ded Primitivums bei. Charafteriftifd 
ift bier Das 1, wie diefed aud) im Oberdeutſchen Verkleinerung angeigl. 
Sn fraterculus und andern finden fid) zwei Wffire, von denen auch dad 
erfte Diminutive bilden fann: ein fratrex im Umbrifden weist und hier 
den rechten Weg. Was den Vocal vor der Endung betrifft, fo ift nad e 
und i dad Altere o nod erhalten, während es fonft in u gefdwidt 
worden. Die Amts- und Wiirdenamen find im Grunde der Bil 
Dung und Bedeutung nach durchaus Abftracta, die Subftantive auf 
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-arium ftellen fic) alé Neutra gu denen auf -arius, und in ihnen fiegt 
urfpriinglid) nichts als die Bezeichnung, daß ſich eine Perſon oder ein 
Ort auf eine Sache begiehe, ihe angehore. Die altere Form lautet in 
-asius, asium. Die Collectiva auf -stum find wierer Abftracta, durch 
Denominativa auf -eo hindurdgegangen; die auf -ile find Neutra von 
Anjectiven gu -ilis. Der § 77 umfaft die abgeleiteten Adjectiva Für 
die Adject. auf ax ift es geniigend, den Schülern die Bedeutung anzu— 
geben; in denen auf -dis und -dus fann formell das bemerft werden, 
daß diefe Endungen urfpriinglid) diefelben feien und erft nad und nady 
ein o fic in i ſchwächte, wad wir ja im Lateinifden fo haufig finden, 
in inermus, inermis u. ſ. f. — Vielleicht fteht -ilis in ven Adjectiven, 
pie eine meift paffive Fähigkeit oder Tauglichfeit begeidnen, fiir -bilis, 
wie -denn im Umbriſchen facifele = facile und im Lateiniſchen felbft 
utibilis ftatt utilis vorfommt; übrigens ift das unficher. Bon alis und 
aris ift gu fagen, daß fie eigentlich diefelben Bildungen find, daß aber 
aris gebraudjt wird, wenn im Thema ein 1, -alis, wenn ein r voraud- 
auégeht. Die auf -eus find SCtoffadjcctiva und bezeichnen urfpriinglid 
bas Herfommen aus dem beriiglidjen Materiale; denn -zus, Alter -eus 
ift eigentlid) patronymiſch. Die auf -ssus entiprechen ficher den griechiſchen auf 
(Fieve, yaouFeve u. ſ. f., den fanécritifden auf -vant, und wir finden 
im Lateinifdyen nod Formen auf -onus, formonsus u. f. f. Für die 
Sormation der A. auf -lentus ift gu merfen, daß auch hier das vorausge- 
bende o bleibt, wenn cin i unmittelbar oder nur durd) n getrennt voraus— 
geht. Daf in finitimus, in maritimus u. f. f. die Guperlativendung 
timus fic) finde, ſcheint ungweifelhaft, werden dod befonderd bei Orts— 
beftimmungen die Cteigerungsformen fehr haufig verwendet. Bei Dimi- 
nutiven, wie grandiusculus, ift gu bemerfen, Daf dieſes grandius nicht 
etroa dad beftimmte Neutrum des Comparatives, fondern veffen ſchwache 
Themaform ijt. Simplex, simplus u. ſ. f. find offendar 3ufammenfegungen, 
und fider auc) bimus wu. f. f., namlid) bimus aus bi + sama (im 
Sanécrit Jahr), fo daß ed fir bismus fteht. Hodiernus, hesternus, 
diuturnus find mit -ternus, turnus gebildet, und es ſteckt fichtlich ein 
alter Comparativus auf ter darin, dec noch mit dem Wffire -nus beftimmt 
ward. Dafiir fann auch die einfadere (liebcr wool ver ftimmelte) 
form -rnus eintreten in hornus, diurnus u. f. f. Das die Comparatiys 
form von Ortsadverbien auf Zeitadverbien und von Ortdadjectiven auf Zeit 
adjectiven tibertragen wurde, ift fehr natirlid). Bei ver Lehre von zuſam— 
mengefepten Nomina (§ 78) lehren wir die Schüler namentlid) die Com- 
posita possessiva erfennen und audfdeiden; fie miiffen sscurus (unfer 
ſicher) auflofen: „die Sorgen beifeitd habeud“, u. ſ. ſ. Nicht unfruchte 
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bar ift aud) dad dritte Capitel ,von der Derivation und Compofition 
der Partikeln“. Zuerſt find die Adverbia aufgefithrt, die von adiect. 
ftammen. Dafiir wird. verwendet a) die Neutralform auf e ober um; 
aber gang falfdy ijt nun die Anſicht, daß diefe adv. den Deutfchen wie 
leicht u. f. f. entſprechen, und diefe Worte darum au ftreiden. Denn 
diefe deutſchen Formen find verkürzt aus den refpectiven lihto, lihte u. f. f., 
und erjt allmablig verlor fic) in der Sprache vad Bewufifein eines 
Unterſchiedes zwiſchen adjectivuam und adverbium. Unter der Endung 
a find infra, supra u. f. f. aufgeführt. Alle diefe nebft intra und citra 
find alfo cigentlid) ablat. fem. von den vollen adjectiv. interus, ulteras, 
citerus u. f. f., in denen ald Ortlidjen Begriffen fich die ebenfallé alle 
Somparativendung -terus erhalten hat. Es erfdyien aud) auf eine ge- 
wiffe 3eit in der Sprache infera, extera, supera, vgl. Ritſchl tital. 
Aletrinatium XI. Daf diefe Comparativform nun nicht bloß im Bereiche 
der Orts-⸗ und Zeitadverbien bleiben mufte, fondern aud) fiir Adverbien 
der Art und Weife verwendet werden fonnte, ift fehr natirlid, und das 
es im Lateinifchen geſchehen uns gang ausgemacht durd frustra und durch 
die nicht cafuellen amanter wu f. f. Aber wie ftehts mit den Adverdien 
auf -e? Es ift febr gut begriindet, daß oft gewiffe Cafus der Nomina 
adverbial gebraucht werden, und im Lateinifchen befonderd der Ablativus. 
Bopp wollte nun in den W. W. alte u. ſ. f. lateinifde Locative fehen, und 
allerdings ftimmte lat. nove trefflidy au ſanscritiſchem navye = nava + i. 
„Und dod", ſchrieb id) einmal, „ſcheint vie Cache fehr bedenklich, fofern 
man nicht annehmen will, daf im SC. de Bacanal., wo dad ablati- 
viſche d aufer in dem offenbar von cinem andern Goncipienten binguges 
fiigten Schlußworten: in agro 1c. conftant gefegt ijt, von dem Berfers 
tiger Der Sufdhrift ein arger Fehler begangen worden fei, als er gang 
deutlid) FACILVMED ſchrieb; aber daß wirflid) bier fein Febler vor- 
liege, beseugt und weiter das osciſche amprufid, d. h. improbe.” Wir 
bleiben alfo zunächſt dabei in den adv. auf -e alte Ublative gu fehen. — 
Bei Anlaß der adverbial gebrauchten Subſtantive dirfen wir fdon ein 
Wort vom alten Locativus fallen laſſen und damit aud ein Licht auf 
die ſcheinbaren Genetive in den Stidtenamen werfen. Sn domi, humi 
ift Das alte locative -i recht deutlich, vesperi und luci urguieren wir nidt. 
Bei foras, foris maden wir auf die alte Form aufmerffam, was um fo 
wirffamer ift, wenn die Sungen etwas griechiſch fonnen, ebenfo in noctu 
und diu. Die Endung -tus wagen wir nicht mehr mit dev griechifdjen 
-Fey zuſammenzuhalten, fie wird ald cine alte Ablativendung dargeſtellt, 
wie fie im Ganserit als -tas erfdeint, Es geht heute nicht mehr an, 
aud) secus, versus, tenus alé Subjtantive gu erflaren, fie müſſen einfach 
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alé Avverbia cigener Bildung aufgefiibrt over mit Corffen alé Com- 
parative gedeutet werden, Comparative um daé i gekürzt wie minus. — 
Es ift unrictig, daß die adv. auf -sim, -tim (denn fo find fie anzu— 
fegen) vom Cupinum ftammen, mag man fie nun fo oder fo erflaren 
wollen. Wo man aber fo verfdieren erfliiren Fann, da gehdrt die Ere 
klärung nattirlid) nicht auf diefe Stufe der Schule. Endlich folgen nod) 
adv., die von Brapofitionen gebilvet feien (fiir extrinsc eus, intrinsc eus 
ungefchidt audgedriidt). Da ift nun namentlid) die Locativbildung auf 
-im hervorzuheben, die nidjt nur in extrinsecus, intrinsecus, aud) in 
ulrimque, hinc, illinc 1¢. erfcheint. Interim und interea, propterea 
find ja nicht etwa mit Accufativen gufammengefept, fondern im ift eben 
bier wie in exim, exin locativ und -ea befanntlid) — da ed noc mit 
d auftritt und a hat — adverbialer Ablativus. Das lateinifde inter fann 
nattirlid) eben fo füglich mit einem localen Adverbium verbunden werden, 
sie Dads deutſche um mit dar- u. f. f. Wie ift iber eminus und cominus 
au urtheilen? Sind e6 Bildungen aué e und com, cum, oder find es 
Z3ufammenfegungen aug e, cum, com und manus? Dic Entſcheidung, 
an fic) ſchwer, gehort nidt in die Schule, fo viel muß aber der Lehrer 
einfeben, dap in us von minus ein Caſus liege und zwar ein ablat. 
plur. Segen wir ein eminus und comminus alé Adjectivform an, dann 
fteht unſer eminus fir eminois (olois), eminis, comminus fiir com- 
minois, comminis; leiten wir -minus auf manus zurück, fo ift es ein 
abl. plur. fiir manubus, manibus, der nad) umbriſch-osciſcher Weife 
fein b aufgegeben hat, vgl. dad osciſche ligiss fiir legibus unt das 
umbrijde fratrus fir fratribus. Uns gefallt viefe Deutung um ihrer 
Einfachheit willen beffer; fie ift die Der alten Grammatifer, nur daß fie 
die Form nidjt veritehen founten. — 3u den zuſammengeſetzten Bars 
tifein fligen wir auger der Auflöſung wenig: hingu: illico, oder beffer 
ico ift hier ridjtig alé aus in loco jufammengefegt uad nicht alé eine 
unmittelbare Ableitung von ille, illic erflart. Das hat freilich erft der in 
metrifcben und grammatifden Dingen fo ausgezeichnet feine Ritſchl ere 
wiejen in Plaut. Proll. CXXII: Nihil externa specie propinquius tlle 
pronomini quam iillico, ut plerique scribunt vel potius ilico forma, 
cuius tamen antepaenultima nunquam (bei Plautus) non producitur. 
Nec illud mirum, cum nihil cum ille pronomine commune habeat 
ilico, factum ex i loco. — Am Ende diefes Abſchnittes mahnen wir 
nod einmal daran, daß wir vor unfern jungen Schülern nicht den Stoff 
der vergleidjenden Grammatif — und ware er nod fo ſicher — aude 
ſchütten, fontern nur bie und da, wo die Sade recht inftructiv wird, 
eine überraſchende Mittheilung machen; fiir fich felbft hat aber der Lehrer 
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in diefem Sinne ju forfden, um Form und Bedeutung der Ableitung 
nicht verfehrt und umvahr angugeben. — Sitzen die allgemeinen Gefege 
ver Wortbiloung in den Mopfen felt — und fie follen fo feft figen als 
Declinations: unt Conjugationéformen — dann fann Doverlein’s Boca: 
bularium oder irgend cin anderes etymologifd geordnetes jedenfallé mit 
grofem Nugen und ald ein treffliches Hilfémittel zur Sdarfung ded 
Geiſtes dberhaupt, nicht nur ded Berftandeds verwendet werden. 

Nur in Wenigem foll noch geseigt werden, wie wir die Syntar mit 
unfern Schülern durchnehmen. Wir folgen aud va unferm Grote fend, 
nur daß wir allerdings namentlid) wabrend der Lectiire und durch diefelbe 
den kurzen Abriß mehr und mehr gu ergänzen tradten. „Das PRaffioum 
ſchließt zuweilen den Begriff laffen ein”, fagt Gr. Da fommt es 
Darauf an, daß der Schüler cin rechted Bild von den verfchiedenen 
Bedceutungen habe, in denen dads deutſche faffen vorfommt. Laffen 
Fann fein = befebhlen (jubeo, curo mit part. fut. pass), darftellen 
(facere mit Accuj. und particip.), = ein beftimmtes gulaffen, lei- 
den, gefdehen laffen (patior, sino); an dicfed ftreift nur mit etwas 
abgefchwadhter Bedcutung vas laffen, mit dem vas Paffivum überſetzt 
werden kann, aber dann muf ein V. reflex. im Deutfden damit ver- 
bunden fein. Laffen fann aud in feinen Smperativformen und davon 
abhingigem Accufativus der Pron. perfon. erfter Perſon zur Umfdrei- 
bung der Celbftaufforderung dienen (Conjunctivus des Prafens). 

Für die Lehre der Zeiten ift das Lateinifdhe und Deutfche ſcharf 
auseinandergubalten, fpdter Dann aud) das Griechiſche und Franzöſiſche 
zur Vergleichung herbeizuziehen. Mag aud der Romer urfpriinglid nur ein 
perfectum praesens oder nur cin perfectum historicum gehabt haben, 
das ift ſicher, die innere Form hat fic) nachher in zwei geſchiedene Bedeu- 
tungen entwidelt. Novi ,id) weiß“ u. f f. find eigentlidje perf. praes. 
memini und odi find eigentlidje praeteritopraesentia, wie die deutfden: 
ich weiss, soll, mag u. f. f. Hier diirfen dieſe deutſchen Formen gum 
Bewußtſein gebradt und die Schüler diirfen tiber den Bortheil des 
Deutſchen in diefer Richtung belehrt werden. Die Moduslehre ſuchen 
wir mehr überſichtlich gu gejtalten, namentlid) ſcheiden wir den Con: 
junctiy in Haupt: und Nebenfagen aud einander. Jn der Behandlung 
ded Nebenfages ftreben wir eine lebendige Anſchauung tiber die Frage- 
fige hervorjurufen, indem wir folde Nebenfige als Hauptfage darftellen 
laffen. Sehr viel iff und daran gelegen, daß dic Schiiler eine redte 
Ginficht in dic urfpriinglidje Bedeutung der Conjunctionen erhalten. Von 
quom, cum 3. B. wiffen wir nun fider, es bedeutet urfpriinglid nichts 
andercd als ,in welchem“, d. h ed ift cin Locativue ded Pronom. relativum 
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(alt cume); erft aud diefer jeitbeftimmenden Bedeutung gieng es, wie dad 
deutſche dieweil, weil allmablid) in eine gugleid oder allein begründende 
liber, indem eben der Caufaljufammenhang der in gleidher Zeit vorgehenden 
Handlungen befonderds hervorgehoben wird. Co fann wohl an eingetnen 
Beifpielen der eigentlide Sinn von quin, von ut, yon quominus deutlich 
gemacht werden. Etwas allgemeineds und anfänglich vielleicht allen indo- 
germaniſchen Sprachen Cigenthimlides ift der Gebraud) von ns nad 
den Berben ded Fürchtens, daé einfad aus dem Umſtande fic ere 
Flart, weil mit der Furdt, daß etwas begegne, immer der Wunfd) vers 
bunden ift, daß ed nidjt begegne. Erſt nad) und nad wird es moglidy 
fein, den Schüler auf den innern Unterſchied 3. B. ded Lateinifden und 
Deutſchen im Gebrauce der Modi frudtbar aufmerffam gu maden, auf 
pas mehr innerlich Gefettete und dad mehr Paratactiſche hinguweifen 
u. dgl. Bor allem thate aud) fiir den Schulunterricht oder wenigftens 
fiir den Lehrer eine hiſtoriſche Syntax Noth, die uns zeigte, in wie 
manden Puncten erft nad) und nach auch im Lateiniſchen die gefdhloffe- 
nen Sagformen fich entiwidelten und ausbildeten. Wo von den Perfonal: 
formen ded Verbums die Rede ijt, nehmen wir in ver Weife, die einft 
Midelfen in der paddagog. Revue fo hübſch auslegte, die verfdiede- 
nen V. V. impersonalia jufammen und theilen fie ein in folde der 
Naturduferungen, der Gemithsduferungen und die blog 
umfdreibenden. Die erftern find allgemeiner und ſehr intereffant, 
da fie und im Gegenfage gegen die beftimmt hervortretenden Götterge⸗ 
flalten das dunfle Etwas in der Natur alé Cubject erfennen laſſen. Sn 
ben Berben der Gemüthsäußerung jeigt fich, wie beim Lateiner aud) die 
ethifche Macht als eine von aufen auf den Menſchen eindringende und 
ihn umfaffende gedacht wird. Diefe Anfdhauung begegnet und fpater im 
Griedifden in den Redensarten mit Eyecy noch Flarer. Umfdreibende 
V. V. imperson. nennen wir foldje, wie saltatur, u. f. f., wo ein bes 
ftimmtes Subject nidt angegeben wird, indem ed entweder nidt genannt 
werden foll oder nicht genannt werden fann. Unter den Caſus fann 
befonders der flateinifche Wblativus mehr rationell behandelt werden. 
Seine Grundbedeutung ift wohl ficher die, daß er den Ort angibt, von 
wo etwas ausgeht, alfo erfdeint er in feiner Urfpriinglichfeit in der 
Syntar der Städtenamen, bei den Berben arcere u. f. f., endlich auc, 
wo der Whlativus ftatt quam mit dem Nominativus beim Comparativus 
fteht. Da wir dicfen legtern Punct ſchon früher in der Revue ausgeführt 
haben, fo tibergehen wir ifn bier. Aus der Grundbedeutung entwidelt 
fic) der ablativus causae und der Ablativus der Rückſicht (nad) rdmifder 
Anſchauungsweiſe der Her ſicht). Jn diefer romifchen Auffaffung liegt es 
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aud, nidt in unferer modernen, daf das „woher“ in das „wo“ um: 
ſchlagen fonnte, und mit dem „wo“ verband fid dad „wann“, wie in 
ubi, ibi u. f. f.; und mit geringer Mühe ſchließt fid) dann das ,, wie" 
an. — Sehr cinleuchtend lift fic) aud) in einjelnen Fallen nachwei— 
fen, wie ed fomme, daß im Lateinifden dad Object in cinem andern 
Cafus ftehe als 3. B. im Deutfden, fo bei nubere u. f. f., heißt vod 
nubere eigentlich „verhüllen“, „einem gu liebe” die Verhillung vornehe 
men, persuadere „einem durch und durd) rathen” oder lieber , die Gade 
ſüß maden”; denn suadére ftebt in naher Verbindung mit suavis fiir 
suadvis (griech. sdvc, goth. sutis). Dod nun genug der Beifpiele! 
Zürich in den Sommerferien 1855. 


HE. Seurtheilungen und Anzeigen. 


B. Pädagogik. 


Uphorigmen über Gymnafialbildung. Bon Gonrector Hausdorffer. Cutin, 1855. 
40 ©. 8. 

Gin echt deutſches Hers ift die befte Quelle eined ehrlichen und 
tidtigen Kampen. Hiermit bin id in Gutin bei Herrn Hausddrffer. 
Sein vorliegendes Schriftchen hat gwar eine ftarf gefirbte Localitat gum 
Hintergrunde, indem er recht eigentlid) pro aris et focis fidt, aber 
die Erdrterung ift von allen fubjectiven Pointen perfontider Erfahrung 
fo fern gehalten und in eine fo lichtvolle Hohe geriidt, vaf das Ganje 
aud) in weiteren Sreifen Beachtung verdient. Dagu wirfen befonders 
wei Eigenſchaften, die rühmlich bervortreten, nämlich die Flare und 
offene Darlegung factiſcher Zuftinde, fo wie die warme Begeifterung fiir 
die heilige Sugendbildung, die hier in der Regel — man fonnte fagen 
— einen chriftlich-afthetifden Ausdrud findet. Und der leptere Vorzug, 
gepaart mit der rubigen Befonnenheit, die den Nordlander überhaupt 
von dem leidjter erregbaren Südländer fcheidet, fann eined woblthuenden 
Eindrucks nicht ermangeln. Hier mige der Gang der Verhandlung mit 
einigen Broben der Darftelung und ein paar Anmerfungen meinerfeits 
angeführt werden. 

Ausgehend von den mandyerlei Urtheilen Berufener und Unberufener 
liber die Gymnafien fdildert der Berfaffer ſodann den Geift der Zeits 
ftromung, wie fie feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſich allmalig 
verbreitet hat. Da heist e6 ©. 4 f. unter Anderm fehr ridtig: „Der 
Geift ver Zeit ift ein weſentlich negativer; er fteht in allem Realen 
nur das Andere, d. h. die Negation ſeines Selbſt. Daher negirt er aud 
felbft zunächſt Ales, was nicht er felbjt ift, und will nur gelten laſſen, 
was er felbft fegt, alles andere dagegen, was er nicht felbjt ſchafft, fon- 
bern alé ein Dafeiended vorfindet, gilt ihm alé Beſchraͤnkung feines cige- 
nen Wefend, und eben nur dieſes möchte er als frei betradtet wiffen 
und in feiner abjtracten Unendlichfeit faffen. Buf allen Gebieten ded 
Lebens, in der Wiſſenſchaft und in den Mreifen der biirgerliden Sntereffen, 
auf dem Felde der Religion und der Mirdye, ded Staates und ded Rechtes 
ift das Streben bemerfbar, fic) frei gu machen von dem Pofitiven, von 
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ben durd) Tradition und Geſchichte uns iberlieferten Cinridtungen und 
durch lange Gewohnheiten gebeiligten Zuftinden. Man tiberwindet diefe 
pfeindlichen Mächte“ zunächſt im Bewußtſein durch Zweifeln und offene 
Kritik, dann „beſeitigt“ man weiter fortſchreitend auf der Bahn die „ũber⸗ 
wundenen” 3uftande in natürlicher Nothwendigfeit von innen nad augen, 
yom Bewuftfein gur praftifden Geftaltung hinftrebend. So arbeitete man 
daran, anf alle Weife jeden organifden Zuſammenhang mit der großen 
Vergangenheit absubredyen — diefe hatte ja gelebt und alfo ſich ber 
lebt! a priori wollte man conftruiren nad) allgemeinen Verſtandeeab⸗ 
firactionen. Nur wufte man nidt, daß eben diefen von jeher nichts fo 
ſehr gefehlt bat, alé die Fähigkeit, fid) mit dem Goncreten, dem Lebense 
vollen gu erfüllen. Diefer kritiſche Zug mußte, wie er fic rührige Geifter 
dienftbar machte, deren faute Stimmen in der Tagélitteratur leicht Gel- 
tung gewannen, deſto deftructiver werden, je radicaler er wurde, bid er 
gulegt augmiindete in dem mythologifden Chriftenthum eine? Straug, in 
dem Antichriftenthum von Bruno Bauer und Ludwig Feucrbadh und in 
dem frangofifden Socialismus.“ 

Mit diefen Tendengen im Bunde geht die zweite Ridtung, die ge— 
fcdilvert wird, der Materialis mus, der wie eine giftige Lobe auf 
alle Berhaltniffe niederfallt und überall in das Gefdrei nad dem 
„praktiſch Braudjbaren” ausläuft. Was hiertiber gefagt ift, wird jeder, 
ber unbefangen urtheilt, nur billigen fonnen, gumal da nebenbei an 
mande fehr beachtenswerthe Thatſache erirnert ift, wie ©. 12: ,Wir 
wiirden in ber That weniger untüchtige, weniger unbefriedigte Manner 
im eben haben, wenn nicht gu oft Eltern in uniiberlegter Haft die Zu—⸗ 
funft ihres Gobned machen wollten, und gwar von dem Standpuncte 
ihrer eigenen ebenganfhauung aus, d. h. dad Sind foll künftig moͤglich 
viel Ehre, die fie nur in der duferen Lebensftellung finden, und dazu 
moͤglich viel Geld erwerben, um fich eined angenehmen Lebens erfreuen 
gu fonnen ꝛc.“, wozu am Ende die ewige Wahrheit fommt: ,Die eigene 
Natur mus den Lehrbrief gu vem Berufe ded Sohnes auditellen, nicht 
frembder Wunſch.“ Oder in anderer Begiehung S. 14: ,Urtheile aus 
Karlsruhe, Hannover, Paris fagen einftimmig, daf unter den Zoglingen 
der polytechniſchen Anftalten denjenigen eine ungleid) hohere Geiftesente 
widelung und beim Fortfdreiten cin giinftigerer Erfolg ihrer Studien 
beigumeffen fei, welche als Borbereitung gu diefen Anftalten eine Gym⸗ 
nafialbifpung mitbringen.” 

Wenn aber Herr H. aud diefen und Abnliden Erſcheinungen den 
Schluß sieht, es werde dad Gymnafium, wie es friiher geeignet war, 
die Vorbereitung der hoheren Stande für Wiffenfdaft und Leben gu 
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gewahren, ,aud) ferner, ohne eine Realſchule yur Seite gu haben, diefen 
Zweck erfiillen fonnen”, fo wird man das Finnen ſehr ftarf betonen 
miiffen, weil jedem der Einwand entgegentritt, daß die Madjt der Verhält— 
niffe, die Gewalt des Lebens viel frarfer fei, als alle theoretiſche Ent— 
widelung. Realfdjule und hohere Biirgerfdule find Potengen der Zeit, 
bie durch feine Theorie ſich befeitigen oder zurückdrängen faffen. Und 
wenn Ddiefelben nicht in ordindrer Nützlichkeitspraxis ihr Ziel finden, fone 
bern auf chriſtlicher Grundlage fich geiftig vertiefen und bei allen ihren 
Lehrgegenftinden namentlid) in © cheibert’s gediegenem Werfe einen 
Regulator aller einfeitigen Uebergriffe gu erbliden vermdgen: fo haben 
dieſe Anftalten ihre vole Beredtigung, und es gilt nur der muthigen 
Mufgabde, daß fid) Gymnafium und höhere Biirgerfdpule als ehrtiche 
Gegner mit gegenfeitiger Hochachtung auseinanvderfegen. Auch hierzu 
finde id) von Scheibert in deffen Buche und in mehreren Auffagen 
diefer Revue die leitenden Grundfage am beften erdrtert. Auf ihr vers 
meintlides Cinheitsprincip fonnen die Heutigen Gymnafien wahrlid 
uidht ftoly fein! Denn einerfeits klägliche Leiftungen im Altclaffifden, vie 
nad den competenteften Zeugen in vielen Gymnaften ftattfinven, fo daß 
Schüler yur Abiturientenpriifung * alle Taſchen voll täuſchender Hülfs— 
mittel mitbringen miiffen, weil fie nichts Ordentliched gelernt haben, und 
anbdererfeité dad Steifen auf's antife Princip, — das find Gegenfage, 
die durch Fein Streiten um Rebendinge, wie durch das Zulegen einer 
Seitfrift bei der ſchriftlichen Prüfung und aͤhnliche Lappalien geldst 
werden. Hier fann nur cin Angriff auf die Hauptfade elfen. Ob die 


* Dies Wort erinnert mid zufällig an den treffliden Auffag: „Die Cramina* 
in diefer Revue 1854, Bd. XXXVI. G. 241 ff. Wad dort uber Schuleramina gefagt 
worden ift, dag wird wohl jeder Padagog ohne Rückhalt unterfdreiben. Nur über die 
Abiturientenpriifung dürften Differengen fich geltend machen in Hinfidt auf den Staat 
und auf die Schüler, die mit gu hoher Idealität gemefjen werden, Ich will mir fur 
jept nur gu einer Stelle, wo ich mid ſtillſchweigend getroffen fuble, eine Bemer: 
tung erlauben. Unf G. 261 nämlich ift von einer ,,geiftreichen und gemüthlichen 
Harmlofigteit” die Rede, mit der mance Lehrer cin ſolches Eramen anſehen“, wozu 
endlich jolgender Shluffag fommt: ,Man dürfte nicht gar Unrecht haben, wenn man 
die Schuler nicht für die beffern an wahrem fitilichen Werthe halt, die in folded Cramen 
mit einer ungeftirten Geelentube geben, und dex Ruhm der Schuler, die folded von 
fic) behaupten, dürfte nod nicht der feinfte fein.” Hierzu von fünf Selbfibefenntniffen 
aud verfciedenen Biographieen nur cing, bei Dem die Citelfeit nidt aus dem Tinten- 
faffe qudt. Claus Harms namlich in feiner Lebensbeſchreibung S. 73 fagt folgen- 
ded: „Wegen ded Ausfalls meiner Priifung war id gang rubig, wie denn 
Rberhaupt meine Eramenstage gu den frobeften in meinem Leben 
gehdren.“ Und ih meine, daß alle tichtigen Funglinge, die etwas Ordentlides 
gelernt haben, dasſelbe Gefühl nod in fpatefter Crinnerung begen werden. 

Pabag. Revue 1955. ite Abtheil. b. Br. XL. 22 
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entfdjeibenden Behorden bei fiinftigen Reformen auf VBereinfadung und 
Mudeinanderfepung zwiſchen Gymnafium und höherer Bürgerſchule Be: 
dacht nehmen oder in irgend einem neuen Vermiſchungsſyſtem das Heil 
fehen werden, daß muf man rubig abwarten, Wenn nur nicht Gogen 
ded Tages, die da heifien Uniformirungsmanie und Bureaufratie, vom 
gtiinen Tifde aus die alleinige Herrſchaft üben! Was hat nun Herr H. 
liber den beriihrten Gegenftand fiir cine Unficht, indem er allein vom 
Gymnafium die 3wederfiillung unferer heutigen Bildung hofft? Gr if 
für's Berfdmeljungsfyftem, indem er unter Anderm S. 33 die hod 
bedenflide Bemerfung macht: , meiner Anſicht nad ijt die Conceffion, 
weil dadurd) am wenigften die Gymnaftalbiloung geſchwächt wird, von 
Seiten der Gymnafien gu maden, daß an den obern Claffen in Parallel: 
ſtunden neben dem Griedifchen neucre Sprachen mit geftcigerter Energie 
getrieben werden, um Ddenjenigen, welche einem höhern Gewerbe vom 
Gymnafium aus fic guwenden wollen, Gelegenheit gu geben, fich bid ju 
einem gewiffer Grade von Fertigfeit im Englifden und Frangofifden 
auszubilden.“ Aber dadurd wird das altclaffifde Princip der Gymna: 
fien bid in feine innerften Grundlagen erfdpiittert. Denn mit dem Wegfall 
ded Griechiſchen geht cin weſentliches Moment fiir die ethifch-djthenfde 
Bildung des jugendlichen Geiſtes verloren. Das lat fid) aus den eige⸗ 
nen Grorterungen des einſichtigen Verfafferd beweifen, fo daß er gewiffers 
mafen mit fic) felbft in Zwieſpalt gerath. Und wad hat er durd cine 
folde Conceffion in Wahrheit gewonnen? Nichts weiter ald eine Maß— 
regel, die durch locale Verhältniſſe nothwendig und heilfam fein fann, 
die aber dad Hauptprincip, nach weldyem eine Trennung der beideriel- 
tigen Bildungswege und dadurd eine Theilung der Arbeit verlangt wit?, 
nidt aufhebt. Alle Diépenfationen und Puralletftunden find nur locale 
Ausfunftsmittel ver Nothwendigfeit, keine entfdeivenden Momente det 
Principienfrage. 
Dieß ift dev cingige Punct, in dem ich die Anfidjten ved geehrten 
Verfaſſers nicht theilen fann: alles Uebrige dagegen hat meine innighte 
Beiſtimmung. Vortrefflich ift feine Erirterung über das Wefen dee Sprade 
fix harmonifde Bildung der jugendlichen Geifter, fo wie der erneuerte 
Nadweis, warum gerade den Spraden und Litteraturen der Grieden 
und Romer in diefer Begiehung die Herrfdhaft gebühre. Natürlich Fann 
liber dieſe Dinge nichts wefentlid) Neues gefagt werden; aber dieler ch 
waige Mangel an Neubeit wird hier durch vie Warme der Ueberzeugung 
und durch die zweckmäßige Auswahl hinlanglid) aufgewogen. Was nebens 
bei S. 22 f. über die Methove ves Elementarunterridts eingereiht if 
dad ftimmt mit den edt paͤdagogiſchen Anfichten, welde Hermans 
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SHmidt (in der Wittenberger Programmabhandlung von 1850) auf treff⸗ 
liche Weife entwidelt Hat. Nachdem Herr H. hierauf aud den Umftand, 
daß die grofen Alten fein abgerdoteter Stoff der Grammatif feien, fondern 
auf Gefdmads- und Charafterdifoung den rwefentlidften Einfluß üben, 
und daß biergu felbft die beften Ueberfepungen feinen Erfag bieten fin- 
nen, mit der nothigen Umſicht beleuchtet hat, werden ſchließlich nod die 
Widerfader der altclaffifden Gymnafialftudien in Betrachtung gesogen, 
und gwar Widerfader von dreifadjer Gattung: a. folde, die unter dem 
Mufe der ,nationalen Bildung“ die vaterlandifche Litteratur in den Vorder— 
grund geftellt wiffen wollen; b. die den romanifden Sprachen vor den 
alten den Vorzug vindiciren; c. die von der Befdiftigunug mit den Griedjen 
und Romern Gefahe fiir den criftlidhen Glauben befirdten. Bet allen 
dieſen Puncten hat der Verfaffer vas feinem Zwecke Entſprechende in finn: 
rcidjen Umriffen gegeben. Die legte Feindfdaft ift in rer Gegenwart die 
betriibendfte, weil fie Sfters von einer Seite her fommt, von der man ed 
am wenigften erwarten follte. Wher ver Vorwurf ded heinnifden Gifted 
ift befanntlid) nidt neu, fondern bat fdon in den Sebriften der Refors 
matoren die nothige Beleudtung gefunden. Wenn Herr Hausddrffer 
nicht nad) der Sitte der Alten feine Whhandlung ohne alle AUnmerfungen 
durchgeführt hatte, fo wiirde er fidjerlid) manches von Luther und Melandy 
thon beigebradt haben. Luther's Ausfpriiche find öſters Cenugt worden 
(den befannteften hat aud) Herr H. angedeutet), weit weniger die ded 
Melandthon, aus oeffen Sdhriften eine Menge bezüglicher Steen ſich 
gefammelt finden bei Burckhard de fatis ling. lat. p. 436 sqq. So hat 
das frühzeitige Zautwerden einer oft wiederholten Oppofition gegen claſſiſche 
Bildung ver Sache ſelbſt nur Nugen gebradt. Denn gerade durd) die Refore 
matoren treten die altclaſſiſchen Studien hinter den Sdhug einer vollgiltigern 
Wuctoritat, als fede beredts Verthcidiqung aud fpaterer Zeit ju geben vermag. 
Beim Hinblié auf jenes yoovog advrwy vargog liegt auferdem fiir den 
aliclaffifcben Padagogen ein trdftender Gedanfe in der Crfahrung, daf die 
Neuzeit aud) gegen andere Wiffenfdhaften den Vorwurf der Unchriftlidhfeit er- 
hoben habe. Und wirklich ift namentlich die Raturwiffenfdaft in ber Hand der 
Perblendung oder der Leidenfdaft gum wahren Herold des Materialismus und 
der atheiſtiſchen Beftrebungen geftempelt worden. Natürlich aber hat diefe 
Wiſſenſchaft ſelbſt daran keine Sduld. Go fagt, um dieß nebenbei anju- 
flihren, ein bedeutender Forſcher*: , Wenn der Materialismus in unjern 
Tagen eine grdfere Verbreitung erlangt hat, als ehemals, fo hat die 
Naturwiſſenſchaſt nicht mehr Schuld varan als andere Gebiete ded 


* ,Undreaés Bagner: Raturwiffenfchaft und Bibel. Stuttgart, 1855.” S. 7. 
22* 
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menfdliden Wiſſens; ex ift überhaupt nicht fewohl ein Product der 
wiffenfdaftliden Speculation, als vielmehr dee ethiſchen Entfremdung 
und Abwendung vom Chriftenthum. Er gehdrt gu ven franfhaften Er- 
fdeinungen unferer Zeit, die in Folge der Berriidung des chriſtlichen 
Standpuncted ſich ergeben und wie eine Snfluenga alle Stande der biir- 
gerlichen Geſellſchaft ergriffen haben, auf weldem Wege fie dann aud) 
in dad ſcientifiſche Gebiet hintibergetragen werden und bier allerdings 
au einer Anfdauung und Yunterpretation der Natur 
fibren fonnen, die nicht erft vom Chriftenthume, fondern 
idon von den Weifen des antifen Heidenthums als 
ſcientifiſche und fittlide Verirrung perhorrescirt wor- 
den ift.” 

Mit dem Gedanfen an ,die Weifen des antifen Heidenthums” 
fommen wir wieder gu dem altclaffifden Unterridjte. Wer hier nidt zu 
Goethe's ,, Fertigen” gehort, fondern als , Werdender immer danfbar ” 
ift, der fudjt vad etwaige Miflingen erftrebter Erfolge nie aufer fic, 
fondern ſtets in fid. Auch hiervon hat Here Hausdorffer ein Flared 
Bewuftfein. Denn er bemerft gleid) Anfangs S. 8 in Bezug auf 
Methode: „Wer möchte ed in Abrede ftellen wollen, daß aud) viel, 
redjt viel auf der Seite der Gymnafien durch jene verfehrte Behand⸗ 
lungSweife der alten Sprachen gefebit fei, wo bald nur die Sprache, 
nur Grammatif, wohl gar aud) Kritik mit allem ifrem Zubehör 
an der Lectiire geübt wurde, bald der Lehrer grundgelehrt fid) in fad: 
lichen Gingelheiten fo audbreitete, daß vagegen der Inhalt, die 
continuirlide Gedanfenentwidelung ded Sebriftftellers gang aud dem 
Gefichtstreife entidwand. Dem Sdiiler wurde auf diefe Weife von 
den Meifterwerfen des Alterthums, deren Werthſchätzung nur von der 
flaren Einſicht in die Compofition ded Ganjen abbangt, wenig oder 
gar nichts anfdaulid), und wenn die jugendlidjen Gemither auf den 
Sdulbinfen fein lebhaſtes Sntereffe weder an den poetifden nod an 
den profaifden Schriftftellern gefagt Hatten, fo founte man aud nidt 
eriparten, dag fie nad) dem Lebertritt ing praftifde Berufsleben, falls 
fle etwa über höheres Schulweſen oft ſogar entſcheidend mitſprechen ſoll 
ten, eine beſonders danfbare Erinnerung fiir den bildenden Einfluß der 
alten Sprachen bethatigen wiirden.” Der legte Gedante greift befonders 
tief in das Herz der praftifden Schulphilologen. Denn nach ven Gin- 
driiden, mit welchen unfere Jugend die Gymnafien verlaft, wird diefelbe 
in det Flinftigen Generation über altclaffifde Studien urtheilen. Wem 
dieß nicht gugleid) mit ein Stachel ift, dex die Friſche ded Geiſtes 
und den energifden Willen trog aller betriibenden Erfahrung der Gegen: 
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wart aufredt erhalt, dem Hat Gott nur im Zorn den Stempel gum alte 
claſſiſchen Piragogen auf die Stirn gedriidt. 

Wie aber aud) die nidfte Zufunft der Gymnafien fid) geftalten 
möge, ob fogar der Parteiruf ,paganorum virtutes splendida vitia!* 
eine chriftlid) geformte apeloxadia: herbeifiifren folle, oder ob man die 
Ausfpriide ver Bibel: Hiob 8, 8. 9. 10. Sirad 2, 10 u. 39, 1. 2. 
Matth. 13, 52. Romerbr. 2, 10. 11. mit Luther nad dem Vorbilde 
der RKirdenvater aud) auf Griechen und Romer ausdehnen werde, — 
wahr bleibt bas Endrefultat, womit Freund Hausporffer feine Aphoris- 
men beſchließt und womit aud die gegentwartige Befpredung enden 
moge: ,Wabhrlid) nicht in ver Befdranfung der Alten auf Sdulen — 
mogen fie nur im redjten Sinne betrieben werden — ift ein Mittel aur 
Hebung driftlider Erkenntniß und Gefinnung gu fuden! Man forge 
nur überall fir einen tidtigen Religiondunterridt, laſſe das ganje 
Wiffen der Sugend ein riftlided werden — und diefe Forderung gebt 
an alle Lehrer aller Unterridjtégegenftinde — daß unter dem Bielen 
nidt dad Gine dad Andere paralyfirt: dann werden aud) unfere Gym— 
nafien in der Gegenwart die Ausfaat einer fegensreiden Ernte fiir die 
Zuknnft enthalten. Amen!“ 

Mühlhauſen. Amens. 


— — — — — — ——— — 


C. Hand- und Schulbücher fiir den höheren Unterricht. 


Friedrich Schmitthenners kurzes deutſches Wirterbud, vdllig umgearbeitet von Dr. Fr. 
£2.K. Weigand. Dritte Auflage. Dritte Lieferung: falsch — Harnisch. Gießen 
1855. J. Ricker'ſche Buchhandlung. 

Schon in einem frühern Artikel der Revue machten wir auf das 
Schmitth-Weigand'ſche Wörterbuch aufmerkſam und meinen dort die aude 
gezeichnet tüchtige Arbeit, auf der die neue Ausgabe dieſes Werkes berubt, 
und feine hohe und allgemeine Bedeutfamfeit im Ganzen hinreichend 
ind Licht geftellt gu haben. Wir wiffen, daß mance Lefer auf unfere 
Anjeige hin vas Bud) angefauft und ihre herzliche Freude daran fine 
den. — Aud) diefe dritte Lieferung (aft und die friiher hervorgehobenen 
Vorzüge der beiden erften faft in fteigendem Maße gewahren. Sie 
find vor allem eine tiefe Runde der hiftorifden Entwidelung unferer fo 
herrliden Sprache, eine trefflide Genauigfeit, eine große Reinlichkeit 
und ein fobendwerthes Maßhalten in ber Darftelung. Ueber Einzelnes 
lift fid) natirlid) immer nod) ftreiten, befonderd in den Partieen, wo 
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ber Berfaffer ber das Germanifde hinaus in den grofen Kreis bea 
indogermanifden Stammes greift, obgleid) er aud auf diefem Gebicte 
um feiner Borficht wilfen im Ganjen unfer vollfted Lob verdient. Wir 
wollen und fonnen bier nidjt in al? dad Gingelne eingehen und laſſen 
e6 an wenigen Bemerfungen genug fein. Wir halten 9 B dafür, daß 
falten und flechten nur verfdbiedene Formen cines und desfelben Stam— 
med feien und daß beide dem lateinifden plectere entipreden, wabrend 
WM. falten mit grieh. aazddwm jufammenftellen will, Aud wir find 
ver Meinung, daf fiir Fasel eine Wurjel fisan anjgunehmen fei. Diefe 
Wurzel liegt dann in der aiten Geftalt pas dem ſanskritiſchen pasas 
und in der Form meg dem griedifden A606 gu Grunde. Die Wurzel 
feian (unter Fehde) findet im vediſchen piy ibr vollfommeneé Neben— 
bild. Das vediſche piy bedeutet „ſchmähen“, vergl Noth in feinem 
Commentar yu Yaskas Niructa ©. 35. Auch feh (heute nod im St.» 
Gallifden von buntem Gewande) entſpricht in feiner Wurgel niche nur 
dem griechiſchen souxtAog, fondern aud) rem fanéfritifden pécas 
Sdmud. Die Wurzel ift pic, pic. — Das Adjectivum feist ift allers 
dings zuletzt mit flavifcbem pitati, „füllen“ verwandt; aber feine nächſte 
Wurzel liegt in dem ſanskritiſchen pyai ,fett werden“. Fenster, wie 
man e6 ableite, ift jedenfallé die Oeffnung, curd) welche Lidht eindringt. 
Entweder ift das Wort mit W. u. a. an griechiſches patvery over viel- 
mehr an gay — gu halten, oder man hat dag lateiniſche festra fiir die 
Altere Form gu nehmen, in welchem Falle cine andere Geftalt derfelben 
Wurzel, nämlich ſanskritiſch bhas yu Grunde liegt. Merfwiirdig were 
feln im indogermaniſchen Epradfamme die Numen des „Feuers“. Dem 
fanéfritifden agnis, lat. ignis und flavifden ugnis liegt die Wurzel 
ag, ag ,treiben” gu Grunde, aber dem gothifchen fon, dem deutſchen 
fiur, dem griechifhen avo und dem umbrifden pir die Wurzel pa 
„reinigen“. Die Formation des griedhifden avo, deutfd fiur führt uns 
aweifellod auf cin Altefted pavas ,Reinigendes, Reinigung“. — Ficken 
(figgen geſprochen) finden wir in unferm ſchweizeriſchen Dialecte gang in 
ber alten Bedeutung, fo in dem fpafhaften Eramen: 

rage: Was weiss herr WW vu der gschicht? 

YUntwort: Was iiberen ist, das figget mi nicht. | 

Die Adjective firn, firni, Dad Adverb fern u. f. f. ftimmen in der 
Bildung dod) faum mit dem griechiſchen woiy. Bene find mit einem 
naffire abgeleitet; aocy ift ein alter Comparativus fiir apioy, wie im 
Lateiniſchen pris fiir prius in priscus u. f. f. — Gfletz (unter Flatz) 
findet fich nod im zürcherſchen Dialecte alé Benennung des Sebiffes der 
Kirche im Gegenfage gegen dad Ehor und die Borkirche. — Die 
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Mamen fiir Wald find fehr intereffant und bedeutjam. Dem mittelalter- 
tiden forestus und forestum von foras entfpricht in einem gewiſſen 
Ginne fanéfrit. aranya, das urfpriinglid) den Wald als unbe- 
kanntes, unbebautes, ungepfliigted Land bezeichnet. Wir fdliefen mit 
einer Bemerfung über das feltfame fluobara u. f. f. (unter Frevel). — 
Schon frither Auferten wir die Anficht, vie uns nod) feft fteht, germa- 
nifche Grundform fei thrafstjan, vdiefesd aber fei Denominativum von 
einem Gubft. thrafst, deffen Wurzel fid) im griechiſchen reonm-, im 
fanéfr. trp finde. Die Metathefié hat um fo weniger etwas Auffallene 
des, da fie ſich ſchon im Griedifden findet. 
Zürich, im September 1855. 
H. SHweijzer. 


Poet# Lyrici Greci. Recensuit Theodorus Bergk. Editio altera auctior et 
emendatior, Lipsie, apud Reichenbachios. MDCCCLII. XIV u, 1093 ©. gr. 8. 


Gine Angeige des voritehenden Werkes, die nur auf ausdrücklichen 
Wunſch der geehrten Redaction übernommen wurde, braudt nidt viel 
Raum gu beanfprudjen: das Gute findet durch fid) felbft feine noth- 
wendige Berbreitung in den Mreifen, fiir vie es beftimmt ift. Dies gilt 
in vorzüglichem Grade von dem vorliegenden Werke. Denn dasfelbe gee 
hort gu den bedeutendften Leiftungen der heutigen Philologie und ift 
geradezu unentbehrlich fur jeden, der in irgend einer Hinſicht die lyri 
ſchen Dichter ver Griechen benugea will. Dicfe aweite Ausgabe hat vor 
ver erften den wefentliden Vorzug, daß der Fritifde Apparat mit der 
nothigen Bollftinvigkeit gegeben ift, fo daß der wiffenfchaftlidje Lefer die 
Grundlagen, auf denen der jedesmalige Tert beruht, mit Leidhtigheit 
überſehen fann. Dabei fommen aud) cine Reihe von den Mannern vor, 
vie in fid) die Kraft befigen, die verftiimmelten Gedanfen den alten. 
Dichtern wieder herguftellen, und Namen vom beften philologifden Klange, 
wie Ahrens, Belfer, Both, Doverlein, Emperius, G. Hermann, K. F. 
Hermann, Fr. Jacobs, Kayſer, RKodly, Mehlhorn, Meinefe, Paſſow, 
Sauppe, O. Schneider, Schneidewin, Thierfdy, Welder und ſehr viele 
Andere erſcheinen hier, wie auf aͤhnlichen Gebieten, mit der Leuchte ihres 
kritiſchen Geiſtes. Daf unter fo gelebhrter Gefellfdaft Here Bergk mit 
feinen jablreidjen Gntdedungen und Emendationen in vorderfter Reihe 
fteht, verfteht ſich von felbft, und es ware in der That ein anmaflided 
yaatx sig Adjvas, wenn ein Sdulmann, der fiir panagogifde Zwecke 
pad Gebotene danfbar benugt, die tiefe Gelehrfamfeit und den glanjen- 
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den Scharfblick dieſes Kritiferd befonders hervorheben wollte. Denn diefe 
Vorzüge feiner Genialitat ftehen eben fo feft, als irgend ein Axiom der 
Mathematif. 

Dod trog dieſes midtigen Vereins philologifder Kräfte ift im 
Gingelnen, wie es dic Natur folder Studien mit fid) bringt, nod) man: 
des gu thun, bevor man oiefe Dichter und Didhterfragmente bis in ihre 
eingelnen Glieder hinein ohne Anſtoß wird lefen können. Aber fir alle 
foldye kritiſchen Beftrebungen hat Hr. B. erft eine treffliche Grundlage 
gefdaffen, auf die jeder weitere Ausbau in eingelnen Theildjen fid) ſtützen 
wird. Von dieſem Gefidtspuncte aus muß es Billigung finden, daß Herr 
Vergf in den Noten einen grofen Reichthum aud von folden Conjec- 
turen aufgenommen hat, die entweder nicht beifalléwerth ſcheinen oder 
gu wenig Wabrfdeinlichfeit fiir fid) haben. Denn der Irrthum over der 
halbe Weg, der in derartigen Verfuden vorlicgt, führt oft einen Mn- 
dern an dad ridtige Ziel. Hier ware viclleicht die Stelle, ein Paar 
foldje Rleinigfeiten verſuchsweiſe angufithren, aber wads id) mir ange: 
merft habe, ſcheint mir in der gegenwartigen Anzeige theilé yu wingig 
fiir die Grofartigfeit diefec Bergf iden Leiftung, theild in einer „Paͤ— 
dagogiſchen Revue” nidt gang an feinem Plage gu fein; es möge da- 
ber fiir einen andern Ort verfpart bleiben und dafiir nod eine doppelte 
Bemerfung allgemeinerer Natur hingufommen. 

Erftens naͤmlich hat diefe umfangsreide, fiir die eigentliden Wiſ— 
fenfcbaftémanner beftimmte Bearbeitung der Lyrifer in nicht allzu langem 
Zeitraume eine gweite Muflage erlebt. Daraus fceint man mit Sicherbett 
vreterlei ſchließen zu fonnen: erftens den gediegenen Werth ded Werfed, 
zweitens die nod) immer febr weite Verbreitung philologifcher Studien, 
fir welche diefed Werf eine freudige Erſcheinung war, drittend die Gin: 
ſicht, daß eine Auswahl der Lyrifer aud) fiir vie oberen Claſſen der 
Gymnafien gehdre. Gerade gu diefem 3wede mag die trefflide Ausgabe 
ded Herrn B. unter Gymnafiallehrern fehr weit verbreitet und dankbat 
benugt worden fein. Auch hat ver BVerfaffer nicht ohne Rückſicht auf die 
Schulen nocd eine reidjhaltige Anthologia lyrica beforgt, die bereité 
von Herrn Langbein in diefer Revue Bd. XXXVI. S. 345 angegeigt 
ift. Diefelbe wird fids, ohne Rubmredigfeit, durch inneren Werth und 
duferen Preis einen vielfeitigen Cingang verfchaffen. Und diefe Erfennt 
nif ift im Intereſſe dex Gymnafien eine erfrenlidhe Erſcheinung 

Betriibend dagegen ift die gweite Bemerfung, auf die oben hinge: 
deutet wurde: fle ift zugleich delicater Natur, aber fiir dad ehrlide Ge: 
wiffen cineds Schulmannes, der dem Staubgewolfe philologifdyer Par 
teiung fern ſteht, hoffentlich nidt unausſprechbar. Die Sache ift diefe. 
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Die erfte Ausgabe diefed Werfes hat an den Herren Ayrens und 
Schneidewin eingehende Beurtheiler gefunden. Herr Bergk beſchuldigt 
nun beide ,iniquissimi judicii* und beflagt fid) im Vorbeigehen ,de 
contumeliis amicitie simulatione sibi illatis“. Aber das möchte ſchwer 
u begrinden fein und der Wirlidfeit nad nichts andered heifen, ald 
ie Urtheifsftrenge jener Manner durch maßloſe Harte tiberbieten. Ich 
wweifle, daß Herr Berg von einer philologifdhen Jury, die die beidere 
leitigen Gdhriften gu beurtheilen hatte, den calculus Minerve erhalten 
wirde. Gr fcheint ſich auf feiner geiftigen Hohe nicht vorftelen gu fone 
in, daß der Ton feiner Rede nicht felten in die Herzen felbft ver lern— 
begierigften Yefer cinen bittern Stachel eindriidt, gumal da diefer Ton 
on der claſſiſchen Rube einer geiftigen Ueberlegenheit getragen wird und 
nicht ald Erzeugniß eines feurigen, nad) allen Seiten hin fprudelnden 
Geifted auftritt. Daher der Urfprung fo mander Entgegnung, welde 
Herr B. ſchon erlebt hat! Uebrigens find derartige Thaten der hoch— 
tebenden Geifter ein glingender Beweis, daß im Ausſpruch ded delpbhi- 
Gen Orakels yywde cavroy eine ſchwer gu erringende Weishcit liege. 
Den altfaiferlidyen Grundfag: ,Fortiter in re et suaviter in modo“ 
oliten audy große Bhilologen nicht gänzlich verfdmahen. Denn je hoher 
emand im Reiche des Geiſtes fteht und je milder er urtheilt, ohne in 
Schwäche gu fallen, defto groper ift der fittlidbe Werth feines Herzens, 
eto tiefer erftredt fic) feine Wirkfamfeit. Was foll man aber denfen 
der fagen, wenn gegen Manner, dic durch Geradbeit und Offenheit 
es Charafters, fo wie durd eine wobhlthuende Wabhrheitsliebe ſich aus- 
eichnen und dabei gugleid) einer jeden superba taciturnitas §eind jind, 
jeradegu die Verdächtigung der Heuchelei in der Freundfdaft (amici- 
i simulatione) auégefproden wird? Wahrlich ed ware eine ſchmerz⸗ 
ide Erſcheinung, wenn in unferer vielfady jerriffenen und von Miß— 
rauen durchfreffenen Zeit, in der felbft delatoriſche Weisheit fid) als 
Stipe eines chriftliden Regimented auforangen foll, eine ſolche Ber- 
achtigungsſprache fogar in die beften philologifden Werke Eingang fände. 
derr Bergk würde ſicherlich unter die erften gehdren, die ſolchen Unfug 
eimpften. Denn ed ift nur menfdlid, nicht chriſtlich, dem begriindeten 
der unbegriindeten Tadel von Fachgenoffen cine Verdidtigung ded 
Sharafterd beizumiſchen. 

Dod) weg mit betritbenden Gedanken diefer Art, die den Vollgenuß 
eſer ausgezeichneten Leiftung nicht ftdren dürfen. C8 möge fdlieflid) an 
derrn Bergf, wenn ihm anders diefe Zeilen zu Geſicht fommen follten, 
in bittender Wunfd) hingutreten, nämlich daß er feiner trefflichen An- 
hologia lyrica nod) cin Bandden zur Mritif und Erfldrung dere 
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felben beifiigen möchte. Natiirlid) ijt damit fein Schulcommentar in dem 
herfommliden Ginne gemeint — denn ſolches Unternehmen wire am 
Arbeitstifche eines Bergf nur Zeitverluft fiir die Wiffenfchaft —, fone 
dern Aufklärung der Schivierigfeiten in ven eingelnen Abſchnitten. Dad 
wire unter Andern auch deßhalb ein verdienftlides Werk, weil viele 
Gymnafiallehrer, welde jene Auswahl der Lyrifer freudig benugen, die 
einfdjlagliche Litteratur in Rritif und Erklärung nicht beifammen haben 
Diirften, daher wir cine derartige Arbeit aus dem ſchaffenden Geifte ded 
genialen Philologen mit innigem Danfe begriifen würden. 
Xe Movowy Fepanovta xai ayyehov, st ti mEQtaoov 
eldein, Coping un piovepoy reAéFevv. 
Mühlhauſen. Wm et é. 


Q. Horatius Flaccus, Recensuit, codicam selectorum varias scriptaras addidit 
Dr, Franc, Pauly. Lips, Hahn 1855, 

Die Kritif des Horaz tteht, nad) vem offenen und wiederholten 
Gingeftandnif derjenigen Manner, welde fid) am meiften mit derfelben 
befdaftigt haben, nod) auf einer fehr niedrigen Stufe. G6 mögen von 
den Handfdriften dieſes Autors, welche ſich in Europa befinden, im 
Laufe der Zeit allmalig gegen 200 eingefehen fein: aber wie wenig fon 
nen die Mittheilungen, welde wir aus ihnen erhalten haben, aud) nut 
den allermafigften WAnforderungen geniigen! Die Alteren Herausgeber 
haben, mit ſehr geringen Ausnahmen, ihre Handfcbriften nicht Wort 
fiir Wort durch verglicen, fondern nur an einjelnen Etellen, wo fie 
ihrer Hiilfe bedurften, gu Rathe gezogen, und alfo nur gelegentlid) und 
fporadifd) ihrer Grwahnung gethan. Co Lambin, Cruquiws und felbf 
Bentley. Ja fie haben oft, wie 3. B. Cruquius, nidt einmal die ein- 
gelnen Handfdriften unterfcieden, fondern die Zahl verfelben im Wllges 
meinen angegeben. Der Schade ift dadurch unerſetzlich geworden, dag 
von diefen fo mangelhaft verglidenen Codices einer oder der andere vere 
ſchwanden oder erwieſen vernichtet ift, wie 3. B. der Blandinius vetu- 
stissimus bald, nachdem ihn Jacob Cruquius eingefehen, in den Flam 
men der belgifden Bilderftiirmer untergegangen ijt. Auch die neuern 
Epitoren find gum Theil hinter ihrer Aufgabe fehr zurückgeblieben. Wie 
wenig hat Fea feine Sdage gu wiirdigen verftanden! wie leichtfertig if 
Pottier bei ver Collation feiner Parifer Handfdriften verfahren! Es 
ift das unbeftreithare Berdienft Kirchner's, auf eine ſolide Grundlegung 
hingearbeitet gu haben. Unter diefen Umftinden ift ed nicht gu verwun- 
bern, daß es um die Rritif ded Horaz, im Vergleich gu der grofien 
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Fille von Subfivien, ſchlechter alé um die der meiften übrigen griechi— 
ſchen und römiſchen Autoren beftellt ift, daß es und an ficheren Rri- 
terien auf diefem Felde mangelt und der Conjectur ein tibergroper Spiel— 
raum gewabrt it. Es fehlt uns von den ineiften der verglidyenen Hand- 
ſchriften an wirflidy forgfiltigen, guverlaffigen Coflationen: der Werth 
ver einzelnen Handſchriften ift nur im Allgemeinen gu bezeichnen, und 
aud in diefer Wlgemeinheit iff das Urtheil ein ſehr ſchwankendes. Bon 
einer Feſtſtellung ved Verhaltniffes, in vem die einzelnen Handfdyriften 
gu einanbder ftehen, von einer Gruppirung ju gewiffen Familien fann 
mit einiger 3uverficht nod) nicht die Rede fein. Wie vermiffen nod 
durchaus jene fidjere und ſolide Bafis, auf der mit Sicherheit eine ho— 
ragianifde Rritif geübt werden fonnte. 

Bei diefer grofen Beriworrenheit, gu der aud) nod die grofer Man— 
gelbhaftigfeit unferer Kenntniß der alten Commentatoren und Sdolien ded 
Horaz fommt, ftand feit Cruquius und Bentley der tiberaus hohe Werth 
ved Blandinius vetustissimus ganz auger Zweifel: fo ſehr daß man ifn 
alé den Meprafentanten ded ächten Horaz gu betrachten geneigt fchien, 
alle iibrigen Handfdriften ded Horaz dagegen aus der Quelle der Ree 
cenfion bed Mavortius Herleitete, und nur dariiber im Zweifel war, ob 
viefer Mavortius feine recenfirende Thatigkeit uber ven gangen Horay 
erftredt, oder aber auf einen Theil desſelben befchranft habe. Es ift, 
meined Grachtend, ein groped Berdienft Horfel’s, über die Art und 
Weife, wie dieſer Mavurtius moge verfahren fein, und über diefe foges 
nanute Recenfion eine flarere Anficht, fo weit diefelbe ſchon fegt gu ers 
reiden ift, flarere und richtigere Borftelungen angebahnt gu haben. 
Was aber jenen Blandinius anbetrifft, fo ift in der und vorliegenden 
neneften Horazausgabe der Verſuch gemadt, aus den Commentaren des 
Cruquius die Gitationen aus dvemfelben gu fammein oder mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit durch Muthmaßung gu ermitteln, und an diefe ſiche— 
ren Data anfniipfend feitzuitellen, ob und welde Handfdriften gu dem 
Blandinius in naberer Begiehung ftehen, um durch Benugung diefer 
perwandten Codices unfere lückenhafte Kenntniß von dem Blandinius ju 
erganjen Am nachften nun iff bem Blandinius der Codex Gothanus B. 
verwandt, wie bereité Stallbaum erfannt hatte; au ihm tritt ver Turi- 
censis und zwei Berner Codices. Dies ift nun die Bafié, auf welche 
Pauly feine neue Recenſion unſeres Didters begriindet hat. Ware der 
Blandinius vetustissimus uns felbft oder in genauefter Collation erhal— 
ten, fo hatte er allein diefe Baſis gebildet; da jener ung verloren ijt, 
fo werden die verwandten Codices einberufen, um den verlorenen wieder: 
gewinnen gu helfen. So gelangen wir auf diefem Wege liber die Recen— 
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fion bed Mavortius hinaus gu der und erreichbaren Grenge, wo die 
diplomatifden Hilfémittel und ihre Dienfte verfagen und die emendirende 
conjecturale Rritif ihre Thatigfeit yu beginnen hat. 

Ich glaube, niemand werde tiber die Stelung und Bedeutung die: 
fer Ausgabe des Horaz im Zweifel fein. Die Arbeit des Verfaſſers ift 
eine ſehr mühſame, denn die Lesarten des Blandinius vetustissimus 
liegen bei Gruquiué nidt fo auf der Hand, daf man fie eben nur ju 
nehmen braudte. Der Gedanke aber ift lichtvoll, ſchön und kühn, und 
wird uns, meined Bediinfens, durd) dad Chaos horazianiſcher Hand 
fchriften gu einem ridtigen Urtheil tiber den Werth der Conices und zu 
wirfliden Rriterien tiber Horag und Nichthoraz führen. Noch iſt auf die 
fem Wege viel, ſehr viel gu thun; es werden bei weiterer Prüfung meh— 
rere der Subftdien des Blandinius guriidgewiefen werden miffen, anbere 
beffere fic herangieben laffen; aber der erfte Schritt ift dod) gethan, 
und die Ridtung angeseigt, welde von jest ab die Kritif des Hora 
wird nehmen miiffen. 


Lüdecking, frangdfifehed Lefebud. weiter Theil. Maing. Runge. 1855. 


Es ift Magers grofed Verdienft, aus den frangofifden Lefebiidhern 
einen Theil ves claffifdhen Schlammes weggeriumt gu haben, womit 
frithere derartige Sammlungen nad Art der von Frangofen felbft gue 
fammengeftelten die Sugend langweilten. Die Parallelen, Tableau, 
Allegorieen, Dialoge, Definitionen und wie diefe altmodiſchen Kategorieen 
hiefen, find gum guten Theil aus unfern Lefebiichern verfdywunden, und 
je mehr in diefer Art der gebotene Stoff vereinfadt, fe mehr er ohne 
Rückſichtnahme auf philofophifche Rategorieen zunächſt dem Intereſſe ded 
Leferfreifes gemaf gewaͤhlt wird, defto angemeffener erſcheint er der Su 
gend. Was den Frangofen alter Schule als eine heillofe Ketzerei erſchei⸗ 
nen wiirde, gefdieht in Deutſchland. Alex. Dumas, B. Hugo, P. & 
Courier, G. Sand, Barante x. erfdheinen in Chreftomathieen, die fit 
den Schiiler Ceftimmt find. 

3u den nad) diefen Grundanfidjten neuerdings gefammelten fran 
zöſiſchen Chreftomathieen gehdrt aud) der aweite Theil von Liivedingé 
Leſebuch, deffen erſter Theil (erſchienen Maing 1850) nun in dritter Auf— 
lage vorliegt. Abtheilung 1 enthalt ſiebenzehn Ergdhlungen, in welden 
bie Namen Lefage, Florian, Lamartine, Chateaubriand, Souveſtre gw 
meift erfdeinen. Sn den Bildern aud dem Nature und Völkerleben fine 
den wir neben Den Genannten die Namen von Salvandy, Moörimée, 
G. Sand, Volney, 3. Janin ꝛc. Die geſchichtlichen Abſchnitte behandeln 
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Hauptepoden der frangdfifchen Gefchidte. Hier die Ramen Faurief, 
Sismondi, Aug. Thierry, Michelet, Guijot, Mignet, Ségur x. Die 
Briefichreiberei hatte ihre claffifde Zeit, als Frau von Sévigné, Mme. 
de Maintenon 2c. der Welt ihr geiſtreiches Nichts mittheilten. So be- 
gegnen wir bier jenen Ramen vorwiegend neben Racine und Voltaire. 
Gefdhidtlid und gemüthlich ſehr anſprechend find die mitgetheilten Briefe 
Rapoleons und Sofephinend; PB. L. Courier und Chateaubriand ent- 
wideln all ihr Feuer und all ihr Gemiith in den hier abgedruckten; da— 
fiir Hatten fic) einige der unbedentenderen ftreidjen laffen, wie Nr. 9 
und 12. Abtheilung 5 und 6, Abhandlungen und Reden, dann Ver: 
mifdtes, geben grofere und fleinere betreffende Stücke moralifden unf 
philoſophiſchen Inhalts aus Suffieu, Lamennais, Pascal, Me. de Staél 2. 
Unter den Gedidten find zehn der Alteren Zeit gewidmet (Malberbes, 
Racan, Lafontaine, Racine, Lebrun, Andrieur 2¢.). Mit A. Cheniers 
jeune captive beginnt die Reihe der romantifden Didhter und die ge- 
troffene Wahl aus Béranger, Lamartine, B. Hugo ift ſehr glücklich. 
Bon den darauf folgenden Gedichten minder befannter BVerfaffer lieben 
fic) einige ohne Nachtheil durch bedeutendere erfepen. Die Gedidte von 
Fournel aber find eine werthvolle Bereicherung unfered Lefebuds. So 
ift dadfelbe, was Reichhaltigfeit, Friſche und Intereſſe ded Stoffes bee 
trifft, der Sugend durchaus angemeffen, Adt nationalen Inhalts, die 
barin gebotenen Sprachproben aus den beften Schriftſtellern der Gegens 
wart gewaählt; und bei allee Anerfennung der Meifter der claffifden 
Beit hat aber die Romantik doch Sprache und Stil fo erweitert und 
fortgebildet, daß fie mit Recht befondere Berückſichtigung verdient. So 
fei vad Bud) Freunden und Lehrern der frangofifdjen Spradhe wohl 
empfoblen. 
Cifenad. Budner. 


iil. 


1. Chrift. Defer’s Weltgefhichte für dad weibliche Geſchlecht. Zweiter und dritter Theil. 
Mittlere und neue Geſchichte. Bierte Auflage. VIN, 413 und VI, 452 6. 
Reu bearbeitet unter Leitung und Mitwirtung von Prof. Dr. G. Weber in 
Heidelberg. Leipy., Brandftetter. 1854. 

Die Fortfepung des Werkes, deffen erften Theil wir in der Paͤdag. Revue 
1854 angejeigt haben. Aud hier wieder fcblieft jeder größere Abſchnitt 
mit einem Muffage, überſchrieben: Die Frauen, das eingige Merfmal ges 
wif, welded vas Buch beftimmter gu einem Gigenthum der Frauen 
ftempelt — denn im Uebrigen wiiften wir in der That nicht, warum 
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bad Bud nicht in jeder Secunda eines Gymnafiumé finnte dem Unters 
richte gu Grunde gelegt werden. Sm Ganjen miiffen wir unfer warnen⸗ 
ded Urtheil wiederholen, wads ndmlid) die Grundanfdauung betrifft, 
welde den Berfaffer bet fener Darftellung beherrſcht hat; unmöglich 
fann ein vom Glauben an den lebendigen Chriftus ergriffener Lehrer 
lehren oder ſchreiben, wad beim Berfaffer 1, S. 22 ff. fteht, wo er die 
Gefchidte der Erfcheinung Chrifti einleitet: , Man fennt die Fabel vom 
Wundervogel Phonir, per nad) hundert Jahren fidy und fein veraltetes 
Neft in Flammen begrabt und verjiingt aus der Afche emporfteigt. 
Nicht anders das menſchliche Gefdledt. Wenn ein Zeitalter feine 
Bahn durchlaufen, dann brechen gewaltige Revolutionen aus, welde 
bie Menſchheit wieder in friſcher Kraft neu gebdren aus fid 
felbjt.” Das heist mit ungefdminften Worten: „Jeſus Chriftus if 
nicht Gottes Cohn geofferbaret im Fleifd, foudern die Menſchheit hat 
fic) gufammengenommen und die dhriftliden Gedanten aus fid ge 
boren”, oder in welder Weiſe fid) der Unglaube fonft ausdrückt. — 
Wud riidfichtlid) einer gefunden. und natiirlidjen Ausdrucksweiſe werden 
unfere Frauen und Jungfrauen nicht viel lernen fonnen. „Den heiligen 
reigvollen Sauber (2) diefer Gefchichten in den Gvangelien, wo wir den 
Flügelſchlag ver Engel gu vermehmen glauben, die den Hirten die Gee 
burt des Heilands in jener heiligen Nacht verfiinden, und yon dem 
Sternenglang uné umfloffen whnen, der die Weifen ded Morgentandé 
an die gefegnete Hütte führte, vermag Feine profane Feder wiederzugeben.“ 
Soll diefe gefpreiste Sprache unfern Qungfrauen gum Muſter dienen, an 
deren Natiirlidyfeit im miindlichen und fcbriftliden Ausdruck unfere To 
gesblatter, Tagedromane u. f. w. ſich durch ihr Beifpicl fo ſchon fo 
ſchwer verfiindigen ? 

2. Das Wiffenéwiirdigfte aus der Welt: und Culturgefhidte in Biographien umd 


Erjiblungen von Dr. F. A. Nipelnadel. 1 Bd. Alte und mittlere Geſchichte. 
Saalfeld 1854. C. Nieſe. 


Was der Rerfaffer in der Vorrede auoſpricht, nämlich daß dad 
Befenninif gu Chrifto vie Seele feines Buches fein werde, haben wit 
durchgängig beftitigt und feftgehalten gefunden. Wir empfehlen das Bud 
befonderd zur Lectiire in Familienfreifen und ftellen uns vor, daß ein cin: 
gehendes Studium desfelben nicht ohne wabhrhaft glücklichen Erfolg ride 
fichtlidy wiffenchaftlicher Ausbildung fowoh! wie rückſichtlich ded Wade 
thumé in der Erkenntniß des drijtliden Heiled und der Liebe ju dem 
felben bleiben rwerde. Daf wir das Buch ved Herrn Verfaffers mit groper 
Theilnahme gelefen, beweifen wis ihm wohl nicht beffer, alé wenn wir 
unfere Borfdlige von einer hier oder da angubringenden Wenderung mit 
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theilen. Wir faffen gleich den Abſchnitt ins Auge, welder des Heren 
Erfheinung auf Erden behandelt (S. 108 bis 115), infofern wir in 
ibm einige Unflarheiten im Wusorud, wohl aud rückſichtlich des Ge— 
panfens gu rügen haben. „Ueber dem Sefusfinde ſchweben (2) die Lob- 
gefange dex himmliſchen Heerſchaaren, gum Zeichen, daß die Menfd- 
werdung Gotted ein das ganze Geifterreid) durchzuckender Schlag ift.” 
„Sind fie nicht allzumal dienftbare Geifter ausgefandt” u. ſ. w. 
fagt die Schrift, anderer Stellen nidjt gu gedenfen; was foll neben 
der Sdhriftwahrheit ein fo gefudjter Ausdrud, wie ihn der Verfaffer 
braudt? (durchzuckender Schlag) — Nad) der Erzählung von der hei- 
ligen Thatſache der Auferftehung fährt der Verfaffer fort: ,Der Herr 
ift erftanden! die dhriftlidje Kirche ift gerettet.“ Ebenfalld nidjt gang 
genau. Der Apoftel fagt wohl: „Iſt der Herr nidt auferftanden, fo ift 
euer Glaube vergeblich“ — aber die Geburteftunde der Hriftliden Kirche 
ift das Pfingitfeft, die Ausgiepung ded Heiligen Geiſtes. Gang un- 
Flar, aud) rückſichtlich der Stelle, die ec bier findet, diinfet und ferner 
ver Gedanfe: „Als Ueberwinder der Sünde — in einen lauten End- 
fieg verwandeln wird.” (©. 113, u. f.) Was follen wir uns denfen 
bei Den Worten des Verfaffers: „daß die Rückkehr ves Erlofers gu fei- 
ner überweltlichen Dafeindform rc. allmalig ftattfand und fidy erft bei 
Der Himmelfahrt rx. vollendete, ſcheinen die evangelifden Beridte ane 
gudeuten.” Den Vorderfag haben wir als unflar bezeichnen müſſen — 
„ſcheinen — anjudeuten” — fo darf man wohl von der evangelifden 
Grjiblung, fir alle gefdrieben, daß fie alle zur Erfenntnif 
fommen u. f. w. nidjt fpreden. — „Der Here ift nad) feiner gangen 
menſchlichen Perfonlidfeit gu feiner Königswürde übergegangen“ S. 114 
— dod wohl aud) ju feiner prophetifden und hohenprieſterlichen (,,laffet 
uns Hingueilen gum Gnadenſtuhl“ u. f. w.). 

Wir greifen nod) Cingelnes aus der Folge der Erzählung Heraus. 
Es fommt uns dod vor, als ware im Verhaltnifje gu dem Verſuche, 
mittelalterlidje Wiſſenſchaft, Sdolaftif und Myſtik begreiflidy gu maden 
— wit gweifeln übrigens daran, ob das, was ©. 271 beigebradyt ijt, 
Dem vorausgefegten Lefepudlicum irgend etwas nützen foune —, Die 
Charafterifti€ der grofen Kirchenväter, etwa nur Chryſoſtomus, Hiero- 
nymus, Auguftinuds u. f. w., viel gu fury ausgefallen; die Züge ihres 
Charafters find lebensvoll genug, um das Intereſſe der Lefer rege gu 
maden. — Sm Capitel von Gregor wire wohl im Ausdrucd zu corri- 
giren, oben fteht: , Hildebrand wurde durch Veredtfamfeit, From mig- 
Feit und Klugheit bald dec Rathgeder von fünf Paäpſten.“ Zu der 
unierftridenen Tugend paßt dodp nun nidjt der Ausdruck, der alsbald 
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folgt: „Darum fdmeidelte er aud) vor der Hand dem madtigen 
RKaifer.” Die politifhe Anſicht Gregors bezeichnet der Berfaffer S. 201 
fo: ,Dem Paypfte, als dem Statthalter Chrifti, gebührt nidt nur alle 
Gewalt in der Rirde, fondern aud alle weltlidje Madt flieft von dem 
Papſte aus und alle weltliden Firften miiffen ihm unterworfen fein’, 
und fabrt dann fort: „So wahr nun diefe Gedanfen on ſich find, 
wenn man ftatt Papſtthum — Chriftenthum fegt” u. f. w. Aber 
die „Unwahrheit“ dieſes Gedanfens vielmehr fpringt in die Augen, 
wenn man Ddiefer hierarchiſchen Anmafung den flaren. apoftolifden 
Ausfprud) Rom. 13, 1 u. f. w. entgegenhalt. — Bei der Cinleitung 
in die Gefdhidhte der Kreuzzüge wiinfdjten wir dod) eine Anerfennung 
des wahrhaft criftliden Elements, welded nod fo verhüllt unter ab- 
ftofender Erfdeinung in diefen gewaltigen Thatfaden den tiefern Ge— 
fdhidtsforfdern von jeher flar geworden ift. — Bei Gelegenkeit des 
zweiten gefdieht natiirlid) ded heiligen Bernhards Erwähnung (feine 
„feinen“ [2] Gitten werden erwähnt; von dem Inhalt dieſes Epithe- 
ton8 auf Bernhard bejogen fonnen wir uns in der That feine Bor- 
ftellung madjen; im Slofter war er die felbftverlaugnende Liebe felbft, 
im eben gegen Papfte, unfirdlide Fiirften der ſcharfe Sittenprediger; 
aber feine Gitten?). Uber was uns mehr auffallt, ift, daß der Bers 
faffer nirgends die Cigenthimlidfeit des chriftliden Mindslebens, fei- 
nen Urfprung, feine Grofe, Verdienft u. f. w. fchildert; weder was er 
bei Gelegenheit ded heiligen Anton, Padomius u. f. w., nod) was er hier 
zur Charafteriftif des Moönchs Bernhard beibringt, thut ver Sache Gee 
nüge; und was find Frang von Affifi, Dominicus u. f. w. in gewiffem 
Betradt fiir unbeſchreiblich grofe Erfdheinungen! Kanu man im Grunde 
bie Geſchichte des Verfalls des Papftthums ohne die BVBetradtung ves 
Einfluſſes dex Mondsorden verftehen? Zeigt fid) nicht der Streit zwi⸗ 
fden dem Dominicaners und Frangiscanerorden fortwirfend bis in die 
Seiten der Reformation? — Und , Reformation” foll vas Stidwort des 
Abfdieds vom Herrn Berfaffer fein, dem ver Recenfent hiermit im 
Geifte die Hand danfbarer Anerfennung reidjt; die Gefdyidjte ver Rex 
formation gu ſchreiben, wiinfdt er ihm aud) ferner leiblide Gefundheit 
und ein freies Geiftesauge, damit wir in feinem Gefdidtsfpiegel das 
wirflide Conterfei unferer evangelifdyen Bater, nidjt ihr Zerrbild erbliden, 
was uns bei populdren Geſchichtsbüchern nod) fo oft begegnet — und der 
Here Verfaffer wird nidt weit vom Anfang ſeines gweiten Theiles aud 
fein Urtheil tiber viele damalige fogenannte Freunde ter humauen Wiſſen⸗ 
ſchaften deutlidjer ftellen, die feineswegs von der Ehre pofitivereformatori 
ſcher Manner (S. 354) weit follen entfernt gebalten werden. 
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3. Die deutidhen Bollsfefte, Volksbräuche und deutſchet Bollsglaube, in Sagen, Mabre 
lein und Bollsliedern. Ein Beitrag zur vaterlandifihen SGittengefchidte von Mo n- 
tanus. 1. Bddn. Deutſche Bollsfefte und Bollsbraude. eee | u. Elberfeld, 
Padeler, 1854. 49. 1V u. 92 S. 

Die Freunde heidniſcher Religionds:, Rechts⸗, canine 
finden in dieſem Buche gewif eine Quelle reicher Belehrung. Nad fure 
gen fpradliden Unterfudbungen führt uné ber Herr Verf. in grofer Fille 
feine perfontlidjen Beobachtungen der aud jegt nod) erfennbaren leben: 
digen Spuren des fheidnifd-germanifden AWlterthums vor die Mugen. 
Gin zweiter Theil feiner Unterfuchungen in den eingelnen Capiteln bes 
ſchäftigt fid) meift mit der Unterſuchung der Zeit, die der Erfüllung des 
heidniſchen Brauches, Fefted u. f. w. mit chriſtlichem Inhalt unmittelbar 
vorangebt. 

Befonderd werth ift uné dieſes Bud) aud) durch die Cinftreuung 
vortrefflider Bolfspoeficen geworden, Weihnachtslieder, Lieder ded Volks— 
humors jediweder Art u. f. w. — YAufgefallen ift und die etwas breite 
und ermüdende Polemik gegen die ,Gelehrten” von Fach in der Vorrede, 
die aud) im Text Haufig wiederfehrt; dagegen ridjtet der Verf. gu unferer 
Breude feine fiegreichen Waffen auc) gegen die haarftriubenden Behaup— 
tungen Daumer's in Nürnberg tiber den Urfprung ves Chriftenthums 
u. f. w. — Für den Unterridht in der Schule miifte der Inhalt vdiefes 
intereffanten Buches natiirlidy erft vermittelt werden. 


4. Geſchichte dex Ffracliten von dem babylonifden Exile bid auf die neueſte Zeit, fiir 
die Oberclaffe ifraclitifcher Volksſchulen und die Mittelclaffe höherer jüdiſcher Lehr⸗ 
anftalten bearbeitet von H. Lidtenftein. Oldenburg, Schulze, 1854. Vil u. 
262 6. 


Wir freuten uns anfänglich über die jüdiſch-altgläubige Warme, die 
und aus diefem Bude entgegenfam; freilid) falt muß ed den drift: 
lien Lefer anwebhen, wen er an die grofe Lice ved Buches kömmt, 
wo der Zeit uad von Jeſu Chrifto müßte gehandelt werden, wenn er 
unter Herodes Frevelihaten nidjts liedt vom bethlehemitifden Kindermord, 
aus der Erzählung ved Verf. von der Zerftdrung von Serufalem nichts 
heraushort von dem: „Wehe! wee!” ded Erldferds; aber vag die Gee 
finnung ded Verf. eine gang Haltlofe ijt, fic) wefentlid) nicht von 
reform⸗jüdiſcher unterfdyeidet, ward Ref. gu feinem Staunen gewabr, als 
er yon Dem Buche zur neueren Zeit weiter geführt wurde, gu dem Urtheil 
liber einen Maimonides, vor allem über die Aufflarer Mofes Mendelsſohn, 
deſſen gweifelhaften Ruf in der deutſchen Literatur er feiner Nation auf 
das Rubhmredigite will gu Gute fommen laffen. Die feichien Anfichten 
Mendelsfohn’s über Staat und Kirche, Sitte und Religion hat befanne 

“Panag. Neowe 1855. ite Abtheil. b. Be XL. 23 
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lid) ‘am fcarfften Hamann gegeifelt in feiner Sdrift: ,Golgatha und 
Schablinimi“. 


5. Abriß dex Geographie, Geſchichte und Statiſtik des preuß. Staates, von Uver- 
mann und Voßnack. 3. Auflage. Berlin, Ehle, 1854. 

Der erſte Theil dieſes Buches enthalt ein Sammelſurium von geo— 
graphifdjen und ftatiftifdyen Notizen (auf dem Titel muß es offenbar 
heifen: Statiftif und Gefdichte); er eignet fid) etwa gum Nachſchlagen 
im Haufe und fann auf paädagogiſche Beurtheilung Feinen Anfprud machen. 
Dann fommt eine populdre Geſchichtserzaͤhlung — bei ihrer ſittlichen Be- 
urtheilung der Thatfaden geigen fic die Berfaffer aber dod) gar au naiv 
— fie erzaͤhlen ©. 103 mit grofer Befriedigung, mit welden religids- 
liberalen Worten Friedrid) Wilhelm Ul. die Grundfage des Wöllner'ſchen 
Edicts guriidgewiefen, und rühmen (©. 118) den foniglidhen Sinn fiir 
» SOlaubensfreiheit”, der feftgehalten habe an Petri Wort: , daf Gott 
vie Perſon nicht anfieht, fondern in allerlei Volk, wer ihn fürchtet und 
recht thut, der ift ihm angenehm” (nad) welder Exegeſe fprache dieſer 
Spruch fiir Glaubensfreiheit in der Verf. Sinne ?); daß aber das Rüh— 
men des neueſten Regiments in Kirche und Staat durdy diefelbe Feder 
(S. 127) ſich nidjt fchiden mag, ſcheinen fie nicht bedadt gu Haden. 
Wir fonnen das Bud) nidt in den Handen der preufifden Jugend 
wünſchen. — Als einen Beweis für die Flichtigfeit der Arbeit führen 
wir nod) an, daß auf S. 129 plodglid) des vereinigten Landtaged Ere 
wahnung gefdieht, ohne daf da, wo ed gefdehen mufte, irgend eine 
Grflarung uber feine Entftehung, Zufammenfepung, Befugniß vorauds 
gegangen ware. 

6. Bilder aus den Sahren 1813, 1814 und 1815. Der preußiſchen Jugend gemidmet 
von Dr. Eduard Große. Ajchersleben, Robert Bayer. 289 S. 

Gin gutes Lefebud) fiir Knaben, enthalt theils zeitgeſchichtliche Auf— 
ſaͤtze von wirklichen Claſſikern und Hiftorifern — Steffens, Varnhagen, 
Droyſen —, auch von dem originellen Bogumil Goltz, theils wenigſtens 
aus Jugendſchriften, die Beifall gefunden, Sporſchil, Niemeyer, beſon⸗ 
ders auch aus dem Soldatenfreund. 


7. Kurze brandenburg-preußiſche Geſchichte von Carl Hoeſch, Schullehrer in Borde. 
Dritte vermehrte Auflage. Barmen, 1854. 56 S. 

Für Elementarſchüler ſteht noch auf dem Titel; unſeres Erachtens 
ſollte die Darſtellung (namentlich wenn ſie wie hier einigermaßen trocken iſt) 
aud) fiir Elementarſchüler durch erträgliche Poeſieen belebt werden, — den 
an fic) guten Gedanfen dieſer Belebung hat naͤmlich der Verf. gehabt. Für 
Froben's Heldenthat gibt es cine beſſere Poeſie (auf deren Verf. wir uns 
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im Augenblide nicht befinnen); vom alten Frig fingt trefflid) Wilibald 
Alexis; Waterloo hatte ein Sti von Sdhecrenberg vertreten fonnen, 
wenn die Schüler ed auch erft fpater gu verftehen anfangen u. f. w. 


8. Weltgeſchichte fiir gebildete Frauen und Sungfrauen von BW. Zimmermann. 
1. u. 2, Gief. Stuttgart, Rieger, 1854. 


Der Verf. fieht ſich ſchon 1847 von einer „geiſtvollen“ Frau zur 
Abfaffung dieſes Geſchichtsbuches aufgefordert, welde „die Geſchichte 
nicht vorgetragen haben will als todtes Lexikon u. ſ. w., ſondern als ein 
lebendiges organiſches Ganze“. Dieſe Worte klangen dem Ref. etwas 
nad) Frauenakademie, deren widerwärtige Erſcheinung die Revolutions: 
jahre gebracht haben. „Geiſtvolle“ Frauen mogen im lebendigen Verkehr 
mit den mannlicen Angebhorigen des Hauſes geſchichtliche Anregungen 
empfangen, mogen auf dief und jened Bud) aufmerffam gemacht werden, 
ohne daf fiir fie indbefondere ,die Gefdidte als organiſches Ganze“ 
muf dargeftellt werden. Jndeffen ed Fommt auf dad Buch an. Anfings 
lid) ſchließt ich ver Berf. ziemlich genau an die bibliſche Erzählung an, 
leider folgen bald Aeuferungen, wie man fie im Munde eines fadfifden 
Freigemeindlers, aber nicht cined biedern kirchlichen Schwaben erwartet. 
Da heift e6 S. 14: ,, Gott wollte, daß alle Menſchen ohne Unter: 
ſchied ded Glaubens, der Hautfarbe x. Kinder Cines Vaters 
find.” 6. 18 fagt der Verf.: „Den Menſchen geliiftete nad) der Frucht 
ver Gotter(?) weisheit, lüſtern mifbraudhte er feine Freiheit und im Stree 
ben nach ihm nicht giemenden Grfenutniffen griff ex hinaus über die 
Echranfen, die ihm Gott gegogen; er übertrat im Drang nad) finn 
lider (?) Erfenntnif, in der Hingabe an feine Begierden dads göttliche 
Gebot und verlor dadurch feine Unſchuld, das Gli ded Parardiefes ; 
er fiel fic) felbft, der Natur und dem Tode anheim. Der Jirthum und 
die Siinde waren in die Welt gefommen.” — Diefe unvollftandigen und 
matten Phraſen follen die Hoheit des gottliden Wortes und feinen Tief— 
jinn reprafentiren? — Won Davids Ehebruch mit Bathfeba fagt der 
Werf.: „Der Konig leicht beweglichen und erregbaren Herzens, wie es 
poetiſche Naturen find.” „Poetiſch?“ Wie entfdhuldigend! Aber „aus 
vem Hergen fommen arge Gedanfen, Mord, Chebrud rc.” drohet Gottes 
heiliges Schriftwort. Davids Herz betrog ſich felbft durch erheuchelte 
Gottesliebe, tief im Sunern ſchlummerte der Keim der Siinde. Aber aud) 
dann, welde Bußpſalmen! Dod) wir gerathen von unferm Ziele ab. 
Unfer Endurtheil: wir fonnen, was bisher von diefer geſchichtlichen Dar- 
ftellung erfchienen, um der gu Grunde liegenden, flad) rationalijtifaen 
Gefinnung willen feinedwegs empfehlen, und fligen nur nod) die Roti; 
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hingu, daG die beiden bidher erfchienenen Lieferungen ihr Thema aus. 
fibren unter den Ueberſchriften: 1. Urguftinde der Menfdheit. 2. China 
und die Mongolen. 3. Sndien. 4. Das Zendvolf. 5. Das babyloniſche 
Reid. 6. Dad affyrifche Reid. 7. Araber. 8. Aegypter. 9. Phonicier. 
10. Hebraͤer. 


9. Tabellarifche Ueberſicht der allgemeinen Gefchidte gum Auswendighernen fir höhere 
Lebranftalten von Dr, W. Fripfde, ordentl. Lehrer am Gymnaſium gu St. Nicolai 
in Leipzig. Dritte verbefferte und mit einem Anhange vermehrte Ausgabe. Leipjig, 
Fritzſche, 1854. 46 S. 

Bei der pädagogiſchen Veurtheilung der Brauchbarkeit folder tabel- 
lariſchen Ueberfichten, die rein dem Gedächtniß dienen, fommt e6 dod 
am Ende auf Bie Art und Weife an, wie oer eingelne Lehrer das Memo- 
riren, Repetiren, Giniiben der eingelnen Thatſachen treibt; davon fpridt 
dad Büchlein nicht. Es ift ſehr reichhaltig — unferem Dafirhalten nad 
befahigt dad Wiffen der hier gufammengeftelten Thatſachen einen Schüler 
zur Abiturientenpriifung in ber Gefchidte; nur fehlen alle Beftimmungen 
liber griechifche, romifdye, deutſche Berfaffungs- und Culturverhaltniffe. — 
Der Anhang enthalt die Angabe der Namen und Lebenszeit der Megenten 
yon Franfreid), England, Preußen, Gachfen. 


10. Ergdblungen aus der mittleren und neueren Geſchichte in biographiſcher Form. 
Bon Dr. Ludwig Stade, ordentlidhem Lehrer am Gymnafium ju Rinteln. 
Sweiter Theil: Neue Geſchichte. Oldenburg, Stalling, 1854. VI u. 359 6. 

Gin empfehlendwerthes geſchichtliches Leſebuch — fiir Schüler mittlerer 

Gymnafialclaffen, denfen wir und. Es entſpricht aber der Titel nicht gany 

der Ausfihrung. Bei „der Erzählung in biographifder Form” fommt 

ed dod) wohl darauf an, eine eingelne gefdhidtlidhe Perſönlichkeit hinzu⸗ 
ftelen als Kern, reprafentirenden BAusdrud der ganzen Zeit. Dem Geiſt 
des Schiilers ift das Individuum verftindlicdher als gange Zeiträume. 

Der Verfaffer hat nun aber, wie er in der Borrede felber fagt, aud den 

Geſchichtswerken von Beder, Raumer, Ranke u. f. w. gufammenhangende 

Darftellungen aufgenommen, fo daß neben dem eigentliden perf ou: 

lichen Bilde viel geſchichtliches Beiwerk mit einhergeht. Er will Luther 

darftellen, nimmt aber den fdymalfaldifdyen Krieg, Morig von Sachſen 

u. ſ. w. mit; dadurch wird der Geift ded Schiilers vom Hauptbilde, oad 

er gunddft ſich cinpragen follte, wieder abgezogen. So hat fich der Berf. 

cigentlid) cine feiner Abficht entfpredyende Arbeit, naͤmlich eine Umardei 
tung jener Stiide nad den angegebenen Grundfagen, erfpart. 
Weimar. Dr. Schubart. 


— — — — — 
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Geſchichte des Bolles Férael von BVollendung ded sweiten Tempels bis yur Cinfepung 
ded Makkabäers Shimon gum hohen Priefter und Firften. Bon Dr. Hergfeld 
Grfte Lieferung. Nordhaufen. 1854. Budting. 160 S. 2 S. Borwort. 

Der Verf. gibt bald anfänglich feine Tendeng an, Alles gu detailli« 
ren. Geit ded verdienftvollen Schloſſers kritiſcher Behandlung der alten 
orientaliſchen Gefdichte fehlt es immer nod) an einer fritifden Beleud- 
tung der jüdiſchen Gefdhichte. Im Were unfereds Verfaſſers ift diefes 
in der Art gefdehen, daß die gleichycitigen widtigen Ereigniffe mit der 
Gedichte ded israclitifden Volkes in eine ftete Verbindung gebracht 
worden find; alfo daß legtere dadurch im Concentrationépunct erfdeint. 
Die erfte Licferung enthalt die durch Eſther abgewendete Verfolgung und 
dann die Ereigniffe bis auf Alexander den Grofen. Es wird mit Um— 
ficht bewiefen, daß im Bude Efther unmöglich von einem Biirgerfrieg, 
fondern vielmeht nur von einer particlen BVerfolgung die Rede fein fann, 
Weitlhufig find im Verfolg der fernern Ereigniffe die Snftitutionen, bes 
gründet durch Esra, befchrieben. Recht intereffant find die Rückblicke, 
welche unfer Verf. (im § 36) auf die ganzen 206 Sabre wirft, wahrend 
welder Zeit die Israeliten unter den Perfern geftanden haben. Die dem 
Schluſſe angebangten grofern Anmerfungen gerfplittern leider das Ganze 
unnodthig in gu fehr detaillirte Theile. Auch legt derfelbe ein gu großes 
Gewidt auf folde Schriftfteler, deren Authentic verdaͤchtig ift. Im Gan- 
aen aber wird die Schrift folchen Lefern, denen nicht alle geſchichtliche 
Quellen gu Gebote ftehen, auf eine intereffante Weife mit der Lecttire 
ver israelitiſchen Geſchichte gugleid) den Syndroniémus fennen lebren. 
Die Beſprechung der folgenden Lieferungen verbleibt vorbehaltlich. 

Mühlhauſen in Thiringen. Gonrectcr Dr. Mühlberg. 


— — — — — — 


Vil. 
1. Populdre Himmelétunde und aftronomifthe Geographie. Bon A. Diefterweg. 
Ste Uuflage. Berlin, Enslin. 340 S. 

Frühere Auflagen des methodiſch trefflid) angelegten Buches find 
in der Revue, die vierte Bo. 31, S. 390 angezeigt und befprodjen. 
Wir fonnten uns mit diefer Notiz begniigen, hatte nicht der Berfaffer 
immer mehr fein ehrbud mit Ceitenbliden und Scitenbieben auf die 
ver feinigen entgegenftehende religicfe Ueberzeugung audgeftattet; es wird 
am Ende durch die Anmerfungen und Zrwifdenreden fiir den glaubigen 
Chriften argerlid. Denn diefer fieht eben nicht bloß in der Natur cine 
Ordnung und einen Plan, er kennt auch einen Heiléplan, und weif, 
daß die Creatur dem dient, der ihr Herr ift. Herr D. ficht gegen fetdft- 
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erdadte Schemen, und fommt dadurd yu foldjen fonderbaren Ueberzeu— 
gungen, wie die, „daß ed ein Berbrechen (Sünde) fei, vie Nature 
gefege gu tbertreten”, und daß es eine Partei gibt, welche eine 
griindlide Beſchäftigung mit der Naturfunde haft. Rein Menſch be- 
hauptet, daß jede menſchliche Bortrefflidfeit von Glaubensfagen ab: 
hange. Die ,neue Schule”, fugt Herr D, ergieht und bildet durch pen 
Unterridjt aud) den Charafter. Wie erclufiv! Ihre „Verderblichkeit“ foll 
man an dieſem Bnuche nachweifen. Aber cin Bud ift fein Unterridt. 
Und wie will es Herr D. maden, daß ein Unterridht in ver Schule 
nicht von der Autoritat des Lehrers durdhdrungen und getragen fei. 
Wenn nun diefe Autoritat aud) in natiirlichen Dingen vie Form anneh— 
men darf, ald gabe fie dem Schüler frei Feld, aud dem Sdein die Wabr- 
heit gu entwideln — in natiirliden Dingen, in denen die Erfahrung 
liber die Wahrheit und aud) dem Kinde eine Probe möglich ift: fo varf 
Die Unterfuchung über religiofe Mabrheiten, die Mannesarbeit ift, nicht 
Dem Kinde auch nur der Form nad) anheimgegeben werden; dads ind 
foll erft dad, wads wir wenigftens objective Wahrheit nennen, fennen, 
an fid) erleben, und es darf von fremdem Gebiet nidt durch Seiten: 
fpriinge auf das religidfe geworfen und beunrubigt werden durch Zweifel, 
die in ihrer Sfolirung freilid) nicht gu lofen find. Goviel aber das Bei 
werf. Unrecht aber wiirde eS fein, wollten wir nicht biernad die Friſche 
und Lebendigfeit der Darfteflung, die vortrefflidjen divaftifden Winke 
und die in Dem Buch befolgte Methode ded Berfaffers tiberhaupt ancr- 
fennend Hervorheben. 


2. Die Himmeléfunde mit befonderer Beridfidtigung des im gemeinen Leben An— 
wendbaren xc. Bon E. Leypoldt. Nurnberg, Lotzbeck. 122 S. 20 Sar. 
Das Gigenthiimlide der Fleinen Schrift ift eine Beigabe: graphi— 

fhe Darftellungen des Planetenfyftems, durch welde die Stelungen der 

Planeten fiir jeden Tag des Jahres 1854 begeichnet find und fomit ein 

leichted Mittel geboten, fie am Himmel aufgufinden. Zum Theil werden 

die Tafeln auch mit leidter Miihe für dieß Jahr nod braudbar qu 
madjen fein, 


3. Das Wefentlidfte der Sternfunde nad den neueften Entdedungen gum Selbft: 
unterridht füt Gebildete beiderlei Geſchlechts. Von F. von Buttlar. Königs— 
berg, Borutrager. 

Die fleine Schrift fegt gar keine Mathematif voraus. Freilich ift 
dann aud) nicht viel von ibe ju verlangen. Wer an mathematifche Bee 
trachtungsweiſe gewohnt ift, hat kaum ein Urtheil dariiber, wie weit 
man ohne diefelbe eine flare Anfchauung gewinnen fonne. Und duünkt, 
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die Klarheit ift nidt weit her. Die beigegebenen Sternfarten follten ftatt 

ver Umriſſe der Cternbilder orientirende Linien enthalten. Die voraus— 

geſchickte Gefdhichte der Aftronomie befteht faft nur in Biographieen der 

bedeutendften Witronomen, wie fie jedes Converfationslerifon auch gibt. 
) Langbein. 


IX. 


1. Gharafterbilder aus dev heil. Schrift, fir Lehrer und Lefer des Bibelworts verfaft 
von A. W. Grube. Sweiter Theil: Das neue Teftament. Erfte Abtheilung: 
Das Leben Fefu. VIL u. 400 S. Bweite Ubtheilung: Die Apoftelge(hicdte. 
X u. 194 S. Leipzig, Brandftitter, 1854. 

2. Auslegung der biblifchen Geſchichten fiir Lehrer in Rirche, Schule und Haus von 
Dr. Fr. Joach. Giinther. Erfter Band: Die Gefchichten des alten Teftaments. 
VIIL u. 650 ©. Braunſchweig, Schwetſchke u. S., 1854. 

Beide Bücher wollen zunächſt dem Unterridte in der biblifdyen 
Gefdidte dienen, indem fie dem Lehrer Anleitung geben, fid) ved bibs 
lifden Gedanfeninhalts mehr und mehr bewuft gu werden. Grube 
ftellt in dem vorliegenden Theile des grofieren Werfes die Hauptmomente 
des Lebens Jeſu Chrifti und der Apoſtelgeſchichte in überſichtlichen Grup- 
pen jufammen und [aft am Ende der widtighten Abfdnitte gewdhnlid 
nod) neuere Eregeten und Brediger gu Worte kommen, Reinhard, de 
Werte, Meander, Ewald, Hahn, Strauß u. a. Giinther fniipft 
eiufach an den Tert der einzelnen Verſe der lutherifdjen Bibeliiberfegung 
Cin dem vorliegenden Theile bis gum Ende der Gefesgebung) feine 
Meditation im guten Sinne der Alteren Theologen, in fteter Anwen— 
Dung des gottlidjen Wortes auf unfer Herz, auf gegenwartige Lebens- 
verhaltniffe; Luther, Calvin, Henaftenberg u. a., fiir das Gadlide 
neuere Reifedefchreiber werden vernommen, der erbaulidhe Eindruck durd 
cingeftreute Rirdentieder verftarft Auf den theologifden Charakter beider 
Werfe in diefen Blattern näher cingugehen, halten wir nidt fiir unfers 
Amteds; Herr Grube hat in einer heftigen Abwehr einer Recenfion von 
L. Volter (im ſüddeutſchen Sehulboten) feinen Standpunct hinlanglid 
deutlich und freimiithig gezeichnet als den eines geiftigeren, nidt mehr 
in den Ddiirftigften Verftandesbegriffen tefdranften Rationalismus. Wir 
faffen unfer Urtheil über das, was der BVerf. von feinem Gefidjtspuncte 
aus geleiftet hat, in folgenden Gagen gufammen: Aus feinem Bude 
leudjtet das Beftreben hervor, die Thatfadjen der Eridfung und den auf 
fle gegriindeten chriſtlichen Glauben um ihrer ,dafthetifden” Seite willen 
gegen Die ,gerfegende” neuere Kritif in Schutz gu nehmen und in einer 
gewiſſen Integrität wieverzugeben; hiermit ift ausgefproden, daß man 
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die natürliche Warme und Lebensfülle einer aus dem Glauben quillen: 
den Darftellung in feinem Bude nicht fuden darf. Vielmehr möchte 
gerade das, was in feiner Ergihlungsform mit jener ,dfthetifden Ten- 
peng” ded Berf. gufammenhangt oder was ihe Ausvrud fein foll , wie 
ſchon Here Director Sdeibert bet ver Beſprechung des er'ten Banded 
hervorgehoben hat, von der Cinfalt und Wahrheit, dacum aud von 
Der Kraft des Bibelwortes fid) weit entfernt haben. Ferner: Dem Herrn 
Verf. ift es nid um „die Parole einer theologifden Partei, fonvern 
um die Wahrheit gu thun“; er behauptet: ,cin Religionsunterridht, der 
fid) von der Wiffenfdhaft abſchließt, ſchließt fic) aud) von Leben ab‘; 
aber dod will er um der ,Afthetifdjen Seite” der bibliſchen Geſchichte 
willen anf die wiffenfdaftlidhe, fritifde Wahrheit des Dr. Strauß nid 
boren; es ift alfo, fo lange er nidt die Ginheit der ,dfthetifdjen” und 
pfritifdhen” Wahrheit nadweist und durd) feine Darſtellung er weiss, 
mit jenen Worten nidjt ftreng gu nehmen. Er ſcheint von der Unver- 
brüchlichkeit jener Wiffenfdaft, von der die Schule nidjt auszuſchließen 
fei, nidjt immer überzeugt gu fein, wenn er 3. B. auf S. 23 gwifdyen 
dem BVerfafjer der Apojtelgefdidte und vem Arzte Lucas, dem Augen— 
geugen der Thaten des Apoftels ‘Paulus unterfdeidet und gleid) varauf 
wieder S. 25 mit den Worten von Thierfdy Evangelium und Apoſtel⸗ 
geſchichte dem Lucas zuſchteibt. — Wie fern dev Verf im Gangen einer 
tiefen, glaubigen Wuffafjung der Heilsthatfaden fteht, mit wie oberflad- 
lidjen Reflerionen er fid) bei der Ausdeutung des Evangeliums begniigt, 
fieht man, um ein grelles Beifpiel gu wahlen, etwa an dem Capitel uber 
den Scelenfampf in Gethfemane (6. 358 ff.), wo von der „kühlen 
Befounenheit”, mit der Er vem „Schmerz der Vernidtung reds finntiden 
Lebens“ begegnete, von Dem „Siege ded ruhigen Verſtandes Uber die 
aufgeregte Phantaſie“ u. ſ. w. die Rede ift, aber nirgends von dem, 
was Jeſajas 53 gefdrieden ſteht, dap Er, Gottes eingeborner Sobu, 
unfere Kranfheit trug und unter ihrer Seiner Gottheit fremden Lait 
gemartert ward. — An manden Stellen in dem Bude des Verf. ha 
ben wit aud) den ungweideutigen Ausdrud jener modern -fpeculatives 
Auffaffung, die den Kern ded objectiv Gefdehenen, die ſtufenweiſe 
Vollendung des gottliden Heilsplanes in die verſchiedenen Phaſen ves 
menſchlichen Bewußtſeins über Gott und gottlide Dinge auflöſst; wit 
vergleichen nur beiſpielsweiſe das zur „Verkündigung der Geburt Jeſu“ 
S. 38 und 39 Beigebrachte, bei welder Stelle vie „Lehrer ves Bibel⸗ 
worteds”, denen das Bud) beſtimmt ijt, aweifelud fragen miiffen, ob fic 
(namentlid) nad) der herdeigesogenen Bergleidung der heidniſchen An— 
ſchauungen) in den altteftamentliden Weisfagungen den Ausorud ded 
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ohjectiven Gotteswillens uber das, was Ofrael vor der Erfiilung von 
Chriſto wiffen follte, gu erfennen haben, oder ob jene Weisfagungen 
tie von den Bedingungen ved menfdliden Bewuftfeins abhingige 
„Entwickelung des Mefftasbegriffes” enthalten, eben in der Weife, wie 
wir eine Umwandelung des Gottedbegriffeds u. ſ. w. im griechiſchen Geifte 
unterſcheiden 

Einen viel reineren, klareren Eindruck macht das Buch Günther's, 
deſſen Auslegung überall den Gedanken Gottes im Schriftworte nachgeht, 
duferlide, aus dem Gebiete abſtracter, menſchlicher Wiſſenſchaft entlehnte 
Reflexionen überall verſchmähend. Und gerade, was Grube als Intention 
feiner AnordDnung und Erflarung betont, die Rückſicht auf dad ,,ajthe- 
tiſche Moment” der bibliſchen Geſchichte, was Ref. ſich unter diefer 
Rückſicht ald beredjtigt vorftellen fann, vas hat Giinther, ohne es gu 
wollen, in ſeinem Bude in viel höherem Grade erreicdt, als jener. 
Man farn z. B. gu einer Vergleidung der Geſchichte ves Pharao 
(S. 482—614) auffordern, ob man nicht in der Weise, wie Giinther 
die Selbftverftrifung des Königs, den fortfdreitenden Fluch, der auf 
vem Widerftande wider Gottes Willen laftet, das endliche Gericht Gottes 
einfad) nad) dem tieffinnigen Wortlaute der Schrift darftellt, ob man 
nicht in diefer Weife die Momente der erfditterndften Tragödie beiſam— 
men findet, die liber alles, was ein Menſch fiinftlerifdy erfinnen mag, 
weit hinausragt. — Wir empfehlen das Bud) auf das dringendfte allen 
Lebrern, die fid) gu einer gedanfenvollen Auslegung der Schrift im 
Sinne der Kirdenlehre wollen anregen laffen; wiinfden ihm aber aud) 
rine Wirfung über die Sdule hinaus unter Hausvatern, die ihren 
natürlichen Beruf zur BVerfiindigung und Erflarung des gottlidjen 
Wortes in ihrem Kreife nidjt aus den Augen fegen wollen. Uebrigens 
zerſteht Ref. bis jest, da er den zweiten Band des Budjes, die Gee 
chichten des Neuen Teftamentes, nur fliidjtig gefehen hat, nod) nidt 
ie Abfidht des Herrn Verf., feine Auslegung des Alten Teftamentes 
ur bis gu 2. Mofe 20 gu fihren und alfo nidt von dem Gefeg und 
em Propheten vollftandig gu handeln. 


Wie ih meinen Kleinen die biblifden Geſchichten crgihle. Ein Buch gum GebraudH 
fiir Vebrer, fiir Ulle, die es mit der Erziehung der Kleinen gu thun haben. Aud 
ein Bud) fiir die Kleinen felbft. Von Fr. Wiedemann. Mit 26 Holgfdnitten. 
Dresden, Meinhold u. Söhne, 1854. VIL u. 224 S. 


Der BVerf. ſpricht im Vorworte aus, man müſſe Kinderu von feds 
S acht Sahren die bibliſchen Gefdichten anders mittheilen, als Gereiftern; 
sain „einmal ift ihnen der biblifdje Stil nicht immer verftandlid, und 
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dann find ihnen aud) viele biblifden Begriffe unklar“. Es handelt fid 
alfo in bem Büchlein darum, den Kleinen die redjte „Milch des Evan: 
geliums“ gu reidjen. Ref muß aber den Verſuch fiir verfehlt adhten. 
„Die Mild) des Cvangeliums’, um im Bilde ded Apoftels gu bleiben, 
mufi die volle Kraft der gottliden Erndhrung bei fid) haben, nur eben 
als Speife, welde den Erndhrungsorganen einer findliden Leiblichkeit 
nad Gottes Ordnung angemeffen iſt. Go muß alfo, wer den Unmün— 
digen die biblifdje Geſchichte erzählen will, einen fehr feinen Ginn dafür 
haben, daß er die nabrenden Gubftangen der Mild) des Evangeliums 
ſcharf unterfdeide, ja nidt fie antafte, ja nidjt fie erfegen gu fonnen 
meine durd) 3umifdungen, die mit den von Oben gegebenen Kraften 
feine Verbindung eingehen fonnen. Wenn aber der Verf. in der Ge 
ſchichte Rains fo erzäählt, S. 10: Da fing Kain an gu weinen und 
fagte: „Ja, Herr, jegt fehe ich's ein. Meine Sünde ift fo groß, daß 
du mir nicht verzethen kannſt“; fo bat er, vermeintlidy um dem Kinde 
fo verftdndlidjer gu werden, was „Züchtigendes“ in jener Schriftſtelle 
liegt vollſtändig ausgefdieden durch den Zufag: Kain weinte — id 
fehe eS ein, und durd) Hinweglaffung der Worte: Gott madte ein 
Zeidenan Kain, daß ibn Niemand erſchlüge. Dergleiden 
Alterationen des Schriftſinnes fommen in dem Büchlein allenthalben vor 
(3. B. S. 20: Abraham wiinfdte cinen Sohn, damit er wiffe, wer nad 
feinem Tode feine vielen Sachen (2?) befime — ftatt: damit Gottes 
Verheifung in Erfüllung gehe; S. 8: vom Opfer; foll der Zogling 
fiinftig das Richtige darüber faffen, muß er daun nidjt, was Hier gefagt 
wird, erft wieder vollftindig aufgeben? u. f. w.). Zweitens ift der ernfts 
hafte, in feiner Ginfalt ehrwürdige Ton der Sdhrift überall durch einen 
widerwartig faden Ausdruck entitellt. (Ja, dachte Elieſer, das ware eine 
rau fiir deinen Iſaak —. CEndlid) fah er, daß ed Rameele waren; 
merft Shr wads? — Die Webhmiitter dadten, das ware dod eine ſchwere 
Siinde und — fie madjten’3 nicht [27]. — Moſes erfdhraf und rif aus 
vor der Schlange. — Pharao wird’s fdon nod) feben! — u. a. ia 
qrofter Menge.) Die Sdyrift ift ſchon an ſich, wie der Kirchenvater fagt, 
ein fo feidjted Waffer, daß ein Lamm darinnen waten fann. — Bit 
miiffen der Goſſel'ſchen bibliſchen Geſchichte fiir 8: bis 10jährige Kin- 
der, die kürzlich wieder neu aufgelegt ift, aud) in dem, was unfer Vers 
faffer wohlmeinend hat erreidjen wollen, abgefehen von ihrem Sprud- 
und Verfercidhthum (von Moller und Hey), unbedingt den Vorzug 
geben. 
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4. Hülfebuch fir den evangeliſchen Religionsunterridt in Gymnafien von Dr. W. A.. 
Hollenberg, Lehrer am Joachimeberger Gymnaſium. Berlin, BWiegandt und 
@rieben. 1854. XII u. 292 S. 

Gin nad Plan und Ausfihrung vortreffliches Such, welches unter 
den jablreiden Schriften abnlider Tendeng gewif mit in erfter Reihe 
durch den lebendigen Gebraud in Gymnafien verdient gepriift und hier— 
durch feiner allfeitigen Vollendung entgegengefiihrt ga werden. Der Hr. 
Perfaffer hat feinen Stoff fiir das gange Gymnaftum bearbeitet; er 
bietet das Material, weldes im Religionsunterridjte von Serta bis 
Prima ,theils dem Gedaͤchtniſſe eingepragt, theils dem Berftandniffe 
zugänglich gemacht“ werden foll; der Schüler Hat in diefem Bude, 
was ihm in den genannten Riidfidjten tiber die Sdhule hinaus von 
grofiter, frudjtbarfter Bedeutung fein wird; der Lehrer, der es braudjen 
will, findet fid) durch die eigenthümliche Art der Abfaſſung und Dar: 
jtellung überall angeregt au einer griindliden Auslegung und Erweite— 
tung in wiffenfdaftlider Hinfidt, fo wie fiir den Swed der Er- 
bauung, deren unmittelbaren AWusdrud das Bud) felber mit vollem 
Redhte nidt an ſich tragt (vergl S. I ff.); die rechte Erbauung 
deS Unterridjtd hat gum Ausgangs- und Mittelpunct die lebendige Ge- 
meinfdaft diefes Lehrers mit diefen Schülern auf dem Grunde des 
gottlidjen Wortes. — Nur die beiven erften Abfdnitte enthalten allein 
Gedäachtnißſtoff, zweiundfünfzig evangelifce Kernlieder in unverfalfdter 
Geftalt, nad) ded Berfaffers Vorſchlag fiir die eingeinen Claffen bis 
untere Secunda vertheilt, und den Schneider'ſchen Abdruck ded klei— 
nen lutherifden Katechismus mit einer maafvolen Auswahl von Bibel- 
fpriiden und einem Anhang über das Rirdenjahr. Obwohl, was die 
Schule yur Erflarung viefer Abſchnitte geben fann und foll, in einer 
höheren, wiffenfdaftlideren Form, alS hier moglid) fein wiirde, in den 
folgenden Theilen des Buches fid) gerftreut findet, wiirde dod) um der 
gleichmäßigen Ausbildung der gangen Arbeit willen nad) ded Referen- 
ten Anſicht aud) hier eine erflivende, auslegende Zugabe wiinfdens- 
werth erfdeinen, fiir den Schüler, um aud auf der Stufe reiferer Er— 
kenntniß ein Denfmal feiner erften Arbeit, fiir den Lehrer, um Fingers 
zeige der Behandlung yu haben; fiir die Lieder den Anfang eines Com- 
mentars, Angabe der Hauptgedanfen, gu Grunde liegende Schriftſtellen, 
zur Gefdichte des Liedes u. f. w. (wie ja jest wieder die Liederauslegung 
eine treffliche Anregung empfangt in Thilo’s Ausgabe der Spangen- 
bergifden Cithara Lutheri); gum Katechismus wenigftens den Verſuch, 
auf diefer Stufe einen Ginblid gu gewähren in den wundervollen Zu— 
ſammenhang des Ganjen und det Theile in ihrem Junern Der dritte 
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Abſchnitt, fiir die untere Tertia beftimmt, gibt die Geſchichte des alten 
Bundes; eine ticfere Einſicht vermitteln die Zufige, meift nad) Kurtz' 
finnvoller Auslegung die Elemente einer biblifden Theologie u. f. w. 
enthaltend; fie gehören für Die obere Secunda; diefelbe Behandlung febrt 
fiir Obertertia und Unterfecunda riidfidtlid) des Nenen Teftaments wie 
der, wobei der Berfaffer fiir das Leben Sefu meift Lange's Anordnung 
folgt; dod) ift ſchon bier in 3ufagen, fiir die oberften Claffen verfagt, 
Dogmatifdes den betreffenden Stellen des Hiſtoriſchen eingefiigt (S. 104 
yom Wunder; S. 119 von der Perfon des CErlofers u. f. w.), mwas 
fid) Dann, nachdem die Griindung der Kirche (Apoſtelgeſch.) beridtet 
ift, mit §¢ 92 bis 109 gu einem Ganzen gufammenfdlieft, namlid zu 
einer dogmatifden Auslegung des dritten Glaubensartifels „von der 
Aneignung des Heils’. — Als den trefflidften und eigenthiimlidften 
Theil des Gangen betradten wir ferner das folgende Capitel, einen 
Ueberbli der Kirchengeſchichte (aud) äußerlich der ſtärkſte Abſchnitt 
S. 150 bid 264), fehr werthvoll durch die Auswahl der wortlids ab- 
gedrudten Ausſprüche, in welchen die Lehre der Kirchenväter, Sdholaftifer, 
Myſtiker gipfelt oder ſich cencentrirt, durch eine ſtets lebendige Charafteri> 
ftif Der Hervorragenden Perfonlidfeiten (vergl. ctwa Auguftin S. 157 ff., 
wo 3. B. für Gymnafiaften die Stelle der Confeffionen über Cicero’s Hors 
tenfius abgedrudt ift — ein padagogtfder Tact, deffen man fid) auf jeder 
Seite freut), durd) eine Ucberfidht ver Unterfdheidungslehren (S. 219 bis 
229), wie fie fid) fo eingehend, fo ſcharf und klar gefaft, fo treffend aud 
den Symbolen belegt faum fonft in einem Schulbuche finden möchte. (Am 
Ende der ganzen Sdhrift folgt cin deutſcher und lateinifder Abdruck der 
Auguftana von 1530) Hinfidhtlidy diefes kirchengeſchichtlichen Abfdynitts 
find uns folgende Ricinigfeiten aufgefalen, die bei ciner gweiten Ausgabe 
vielleidht Berückſichtigung finden fonnten: S. 159: Cyprian’s Schrift heift 
de habitu virginum, nicht de cultu feminarum (Tertullian). Nad Cy- 
priand Spradjgebraudy umfaffen die lapsi aud) die traditores, neben den 
sacrificati, libellatici. — Durd) feine Bedeutung fiir das Leben der 
abendlindifden Kirche (Arianismus, Kirchengeſang, Kirchenzucht) vers 
dient wohl aud) Ambrofius einen eigenen Paragraphen. — Sollte 
ſich nicht aud) die Myſtik der Victoriner gegeniiber der des dreizehnten und 
viergehnten Jahrhunderts fiir unfer Bud) dharafterifiren lafjen ? 

Ebenſo hat der Berfaffer das evangelifdhe Kirchenlied nur in feiner 
erften Periode beriidfidtigt, S. 250; man wiinfdt aud etwas Zufammen- 
faffendes iiber P. Gerhardt, tiber dads Lied der Pietiften u. f. w. gu haben. 
Mad dem, was S. 247 von dem tiefen Falle des Kirchenliedes in grellen 
Beifpicten mitgetheilt ift, ſcheint ed yu Hart, wenn dee Verf. über Gellert 
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aud) nur in diefem Ausdrud fortfahrt: „Er gebort nur gum Theil gu 
Diefer Art der Liederdidjter. — GS. 200 hatte wohl der treffliden Behands 
lung der fieben Bafftonsfalven des heiligen Bernhard durd PB. Gerhardt 
gedadjt werden können. — ©. 216: Fir cine Erfdeinung wie Servetus 
ijt aud) eine entfernte BVergleidung mit den Martyrern der Kirche nicht 
moglid. (,,Servetus ſtarb übrigens nidjt mit der Freudigheit der alten 
Blutyeugen.“) — S 236 werden die Worte über Angelus Silefius 
„gewöhnlich Halt man ibn fiir identiſch mit Joh. Sdeffler” nad) Rah- 
lert's Arbeit uber den Dichter fiinftig wegbleiben. — S. 242: ein Leben 
wie Zingendorfs follte dod) durd) einige 3iige ber ihm eigenen erbau— 
lichen Art geseidhnet fein, wohl aud) urd) eines feiner darafterifti- 
ſchen Gemeindelieder. — S. 244 bid 248: trefflid) die 3ufammenftellung 
beffen, was den DeiSmus und die Verfude der Aufflarer in Deutfd- 
land, in feinem Ginne das Bolf gu bearbeiten, bezeichnet; nod) reidjeres 
Material fande der Verfaffer in dem, was Kah nis im Sächſ. Kirchen— 
und Sdulblatt gue Gefdidjte des Rationalismus gefammelt und aud 
befonders herausgegeben hat. 


5. Grundrif der Kirchengeſchichte füt evangelifthe höhere Sdhulen von Dr. Albert 
Wippermann. Plauen, Sdriter. Vil u. 92 6. 


Was der Verfaffer gewollt hat, ift deutlich gedacht und confequent 
durchgeführt; er will als Leitfaven fiir den kirchengeſchichtlichen Unters 
ridt in den obern Glaffen nicht „ein Gerippe” aus abgeriffenen Worten 
und Sätzen beftehend, fondern eine gelungene „Skizze“ geben, ein geord- 
netes und jufammenhangendes Ganges, das (als ſolches) „gern gelefen 
wird”. In Folge hiervon empfangen wir hier (vom firdliden Stands 
puncte aus) eine Darftellung der wefentlidjften Thatfaden aus Leben, 
Lehre, Verfaſſung der firdliden Vergangenheit in lauter ſehr inhalts- 
teidjen, pointirten Gigen; der Berfaffer waählt feinen Ausdruck fo forg- 
faltig, daß oft ein eingelned Wort der Erfldrung ded Lehrers fdjon einen 
weiten Spielraum gibt; die Art des Berfaffers ift mit ver ded Rirchen- 
biftorifers Hafe gu vergleiden, wenn man davon abfieht, dah lepterer 
für gelebrtere Streife gejdrieben, und daf fein pointenrcicher Ausdruck 
iberall auf Ouellenftudium berubt und an die Quellen erinnert. Eben 
mit Bezug auf dieß Legtere fpricht Referent feine Befürchtung aud (bei 
aller tibrigen Achtung vor der Leiftung ves Berfaffers), daß die Art 
ded Biichleins die Zdglinge dod) nicht fo anmuthen werde, als er ed 
fid) vorftellt und verfpricht; die Darjtellung in ihrer ftrengen Goncen- 
tration hat zuletzt etwas Ermüdendes; es ift Feine Erholung geboten in 
dem lebendigen Citat eined Rirdenlehrers, eined Harafteriftifdhen Liedes, 
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eined Portrats von lebensvoller Wahrheit u ſ. w.; man hat immer dad 
Gefiihl, dad ift alles auf der Studirftube vom Lehrer fehr forgfaltig aus— 
gedadjt und gufammengeftellt, aber es feblt im Gangen vod der gum 
Herzen dringende unmittelbare Cindrud. — Aud) hangt es mit der Weiſe 
viefer ,,ffiggenbaften” Darftelung zuſammen, daß ein eingelner falſch ane 
gelegter oder gefiihrter Strich der Richtigheit ves Gangen gleidy viel 
groferen Gintrag thut, als es an einer ausgefiihrteren Zeichnung der 
Fall fein wiirde; in diefer Begiehung begegnen wir in dem Bidlein 
einer Anzahl Stellen, die wire entfchieden anders wiinfdten. 3. B. S.8: 
„Jeſu Shrifti Antlig geigt nicht dad Ladheln der Freude, wohl aber die 
Thranen ded Schmerzes.“ Das Richtige daran leidet unter der farblofen 
Allgemeinheit ded Ausdruds. Warum foll ver Here auf der Hoddyeit 
gu Kana, warum dem Mindesglauben des Heidnifden Weibes gegeniider 
nicht freudig gelachelt haben? — ©. 10: ,Gin Augenblid geniigt, ved 
Jünglings (Paulus) glihenden Chriſtushaß in gliihende Chriſtusliebe 
umguwandeln,” Uber die Thatfade dieſes Augenblids, daß der Herr 
felber rief, ift nicht erwahnt; fo ift dem Ausdruck feine wahre Spige 
genommen. — S. 54: Bernhard der Heilige hat die Juden wider den 
Giferer Radulf geſchützt.“ Collte ihn diefer Zug wefentlicher charafteri- 
firen, alé fein Kampf gegen Abdlard, deffen (nämlich aud) Abälard's 
felber) weder bier nod) fonft wo Erwähnung gefdieht? wie aud ©. 87 
des Bedeutendften aus der Fatholifden Entwidelung, des Sanfenismus 
mit feinem Worte gedacht if.) — S. 67: ,Melanchthon — verlor mit 
Lutherd Tod den rechten Leitftern feined Lebend” — aber der ift ihm 
big an fein ſeliges Ende das Evangelium geblieben, wird man in Ge 
danfen entgegenfegen — und dergleidjen vieled Andere. Es ift eben bei 
fo concifer Schreibweiſe grofe Gefabr, daß man einen falfden 3ug in 
bie Darftelung bringt. 
Weimar. Dr. A Sdhubart. 


KEL. Vermifehte Auffage und Kleinigfeiten. 


Das litterariſche Franfreid). 
Bon Dr. Robolsky, Oberlehrer an dex Fr.-Wilh.-<Sdule in Stettin. 


Sweiter Artikel. Gefhidte. 


Auf dem Gebiete ver Geſchichte ift vie Thatigfeit der franzöſi— 
ſchen Gelchrten eine überaus frudjthare; das gefammelte Material der 
legten Seit ift faum gu tiberfeben; die blofen Titel der edirten Werke, 
fowoh! der Sammlungen von Chronifen, Memoiren, Urfunden, als 
der wiffenfdaftliden Berarbeitungen des dadurd) gebotenen Stoffes, 
wiirden viele Bogen fiillen. Zahlreiche Gefellfdhaften und Inftitute er: 
moglidjen Refultate, gu deren Erreichung die Kraft des eingeln Daftehen- 
den nidjt ausreiden wiirde. Das den Frangofen iiberaus eigene Princip 
der Affociation, ihr besoin de se rallier, tragt fiir die Hiftoriographie 
bie fdjonften Friidjte. Die Académie des inscriptions et belles-lettres, 
das unter dem UnterridjtSminifter arbeitende, aus drei Sectionen, der 
philologifden, der hiftorifden, der archäologiſchen, beftehende comité de 
la langue, de Vhistoire et des arts de la France *, die société de 
Vhistoire de France, die société des antiquaires de France, die vielen 
sociétés d'histoire und d’archéologie in den Departements wetteifern 
mit cinander, um die Gefdidte des Baterlandes aus Denfmalern jey- 
fidjer Art gu ftudiren. Ginige widhtige Hülfswerke hat die legte Zeit 
gebradt, die dem Gingelnen wie den Bereinen bei Auffudung der 
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* Bor dem 14. September 1852 beſtanden zwei mit der Publication der auf 
Koften der Regicrung gedrudten hiftorifden Documente beauftrayte comités; das eine, 
genannt comité des monuments écrits de la langue francaise, beforgte die Veröffent— 
lidung aller Werke, die auf die bürgerliche oder politiſche Geſchichte, fo wie auf die 
ber Sprache Bezug batten; dad andere, genannt comilé des arts, beſchäftigte fid mit 
der ardhdologifhen und monumentalen Gefhidte. Aud diefer Zeit der Trennung rühren 
z. B. die Sammlung der Cartulaires de M. Guerard, die Ueberſetzung der chronique de 
Saint-Denis von M. Bellague, die Gefchichte ded Tiers-Etat von M. Aug. Thierry. 
Um einzelne Uebelftande, die aud dem Befteben von zwei von einander unabhängig 
arbeitenden Comites entfprangen, gu befeitigen, wurden fie gu einem vereinigt, deren 
eingelne Sectionen fiir fic) Sipungen halten, durch Generalfigungen aber Einheit und 
Gemeinfamleit in ihr Wirken bringen. 
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Quellen unſchaͤtzbare Dienfte leiften. Bei Firmin Didot ift endlich von 
dem catalogue des livres imprimés de la Bibliothéque impériale 
der erfte Band erfdienen, der die die Geſchichte Frankreichs behandeine 
ven Werke angibt. Die berühmte, unendlich reiche Bibliothef*, beftehend 
aus fünf Abtheilungen (gedrudten Biidern, Manufcripten, Medaillen 
und Anfidten, Kupferſtichen, Karten und Plänen), befaf bis gu der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts nur handſchriftliche Verzeichniſſe ihrer 
Sage; von 1739 bis 1750 erfdicnen zehn Foliobande, die den Ratalog 
von mehreren Wbtheilungen der gedrudten Bücher und Manuferipte ents 
hielten, vier Bande, 1739 bis 1744 gedrudt, bildeten das Verzeichniß 
ver griechiſchen und fateinifden Manuferipte; die feds andern das der 
gedrudien Bücher (3 Theologie, 2 belles-lettres, 1 Jurisprudeng) Diefer 
Katalog ift nidt fret von Srethimern und bei den unermefliden Reid: 
thiimern, die fpdter der Bibliothek gugefloffer find, jest vollends unbraud 
bar. Seitdem ift erft in diefem Sabre wieder — abgefeben von bem 1822 
bid 1828 von J. van Praet in fiinf Banden edirten catalogue des livres 
imprimés sur vélin de la bibliothéque du Roi — zur BVeroffentlidung 
eines Kataloges gefdritten, deffen erfter Band von der grofen Sorgfalt, 
Sachkenntniß und Gelehrfamfeit geugt, die ein ſolches Unternehmen 
erheifdt. Derfelbe bringt das maffenhafte Material in drei Haupt: 
capitein, die vielfadje Divifionen und Subbdivifionen unter fid) begrei- 
fen. Das erfte Capitel ift betitelt: Préliminaires et Généralités (biblio- 
graphie générale de l’histoire de France — traités généraux sur la 
France — géographie de France — description de la France — 
statistique — histoire générale de la France — collections) ; das 
aweite Capitel lautet: histoire par époques; Das dritte: histoire par 
régne. Als ein gweites Hülfswerk der frangofifden Hiftoriographie, 
das die neuefte Zeit gebradjt, kann angeführt werden: Le cabinet 
historique, revue trimestrielle contenant, avec un texte et des 
piéces inédites, intéressantes ou peu connues, le catalogue général 
des manuscrits que renferment les bibliothéques publiques de Paris 


* Mls eigentlider Grinder der Bibliothef fann Heinrich LV. angefehen werden, 
det die Badherfammlung von Fontainebleau mit denen mebhrerer anderet königlichet 
Schloͤſſer 1595 nak Paris bringen ließ. Hier werhfelte fie mehrere Male den Ort, bid 
fie 1666 nad der Strafe Bivienne fam, feit 1595 von 4000 Banden auf 30,000 
geftiegen. Ludwig XIV. und feine Regierung, befonders Colbert, machten fid um die 
Bermehrung der Sdhage ſehr verdient. 1724 wanderte die Bibliothel nad dem Hotel 
Revers. Die Revolution 1789 fiigte die Bibliothefen von Klöſtern und Emigristen 
hinzu, und die Reftauration ſowohl ald die Suliregierung haben fic angelegen fein 
laffen, flit die Bereicherung der Bibliothek Sorge gu tragen. 
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et des départements , touchant l'histoire de l'ancienne France etc., 
sous la direction de Louis Paris. Bon Auguſt 1854 bis Mai 1855 
find drei Licferungen erfdienen, von denen die erfte — aufer einigen 
gum erften Male gedruckten Stiiden — von dem catalogue général des 
manuscrits et documents relatifs à Vhistoire de l'ancienne France 
dDiejenigen Urfunden aufführt, die fid) auf die Gefdidte der Champagne 
Uberhaupt, dann auf deren eingelne Departements und Arrondiffements 
beziehen. Bon grofer Widtigheit ift aud): Les Archives de la France, 
histoire des archives de l’empire, des archives des ministéres, des 
déparlemenots, des communes etc.; par Henri Bordier. Der BVerf. 
gibt erjt vie Gefdhidte des 1789 von der Nationalverfammlung gegriins 
Deten, unter Camus, Daunou, Letronne tüchtig adminiftrirten Ardives 
im Hotel Soubise, Dann dag Snventarium, und gum Schluß einen Ras 
talog tiber die ArdHhire von etwa 200 Communcn. Zu tibergehen ift 
bier ferner nidjt: Les Archives de la commission des monuments 
historiques, publiées sous les auspices de S. Exc. le ministre d’Etat. 
Sede Lieferung befteht aus zwei Stablftiden und vier Seiten Text. Die 
erfte série (120 Lieferungen) foll enthalten: Monuments romains, mo- 
numenats des premiers temps du christianisme, monuments de l’époque 
romane et de transition, monuments de l’époque ogivale, monuments 
de la renaissance. 

Ueber die jüngſte Thatigfeit der oben genannten Ynftitute und Ge- 
fellfdhaften auf dem Felde der Geſchichte liegen uns mehrere Beridte vor, 
zu nächſt der des Herren Naudet, des Secretars der Akademie des inscriptions 
et belles-lettres tiber die Arbciten der Verdffentlidungscommifftonen 
dieſer UAfademie wabhrend tes erften Semefters des Jahres 1855. Es 
folgt bier ein résumé: ,La premiére partie du tome XVIII des 
Mémoires, contenant Vhistoire de la compagnie pendant les années 
1849 a 1852 inclusivement, et qui formera le complément de la 
livraison des tomes XVIIi et XIX de la nouvelle série, est imprimée 
presque en totalité; il ne reste plus a faire que la révision des 
deux derniéres feuilles. 

»De la livraison suivante, la seconde partic du tome XX a été 
donnée au public année derniére; Timpression du tome XXI est 
commencée. 

yDans la séance du 18 mai, il a été déposé sur le bureau le 
premier exemplaire du XXle volume des Historiens de la France, 
digne continuation du recueil commencé par D. Bouquet et les 
Bénédictins, Ce volume contient: {° les extraits de trente-sept 
chroniques, la plupart inédites, les dix-sept premiéres devant servir 

Parag. Revue 1855, ite Abtheil. b. Br. XL. 24 
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9a rectifier les euvres de Guillaome de Nangis et la portion des 
Chroniques de Saint-Denis qui les accompagne*; 2° un grand nombre 
de comptes des recettes et dépenses de l'hotel du roi sous le régne de 
Saint-Louis, documents fort instructifs pour faire connaitre l'état des 
finances publiques de la France; 3° un recueil des dates de lieux 
et de temps inscrites sur les chartes royales depuis le commence- 
ment du régne de Saint-Louis jusqu’a la mort de Charles le Bel 
(1226— 1328), documents précieux pour la chronologie et pour 
Phistoire. Ces divers articles, avec les notices préliminaires de 
chacun et les notes, remplissent 820 pages. 

„Une préface de 82 pages, dans laquelle on trouve l'éloge de 
M. Daunou, une Dissertation sur les dépenses et recettes ordinaires 
de Saint-Louis et une Note sur la monnaie tournois et la monnaie 
parisis, ajoute un grand prix a cette publication, termin¢e et par- 
faitement complétée par quatre tables: 1° des noms géographiques ; 
2° des noms de personnes et des faits; 3° des noms étrangers et 
de ceux qui appartiennent a la basse latinité; 4° des mots de la 
langue vulgaire, en tout 153 pages. 

»L’histoire littéraire de la France touche a la fin d'une de ses 
plus fécondes ¢poques, savoir: les Xlle et XIIle siécles. Les ceuvres 
de Ia langue nationale avaient commencé a faire disparaitre les écrits 
en langue latine dans le XXIIe volume, et ils continuent de méme 
dans le XXIIIe, dont trente-trois feuilles viennent encore d’é¢tre 
imprimées, et qui atleint aujourd’hui la 704e page. La copie entiére 
a été remise depuis longtemps a l'imprimeur; le volume ne peat 
manquer de parailre dans les premiers mois de l'année prochaine, 

„La collection des papyrus égyptiens du Louvre, que notre 
savant et regrettable confrére Letronne avait rassemblés, transcrits 
et expliques en partie, est rentrée en yoie de publication par les 
soins dun excellent helléniste, notre confrére, aidé des conseils 
de deux illustres vélérans de cette Académie, membres de la com- 
mission des travaux littéraires. La planche 18e des fac-similé est 
en épreuve et la 19e dessinée; la copie du texte, des traductions, 
commentaires et annotations a été mise en ordre et corrigée avec 
habileté autant qu’avec une réserve respectueuse pour la rédaction 
de l’auteur, et sans addition étrangére, méme dans les parties ina- 
chevées. Celle collection formera le second volume du tome XVIlle 
des Notices et Extraits de manuscrits. 

„La double série orientale et la série grecque des Historiens 
des croisades ont souffert encore des mémes obstacles dont j'avais 
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le regret de vous instruire dans les rapports précédents. Les 
éditeurs se proposent de faire leurs efforts pour réparer ce 
ralentissement involontaire. 

,Ceux des Historiens occidentaur se plaignent de n'éêtre pas 
secondés par l’imprimerie. Le nombre des feuilles tirées s’est accru 
de deux seulement; ils en ont rendu vingt-deux bonnes a tirer 
depuis trois mois. Le second volume de celte série est parvenu 
ainsi en épreuyes définilivement revues a la cent quarante-deux- 
iéme feuille, 568 pages. 

»Le tiers de la copie du volume suivant est déja prét. 

»Le tome Vile de la Table des chartes et diplémes s’est 
augmenté de seize feuilles tirées ou bonnes a l'éêre et de huit 
autres en épreuves. On a terminé a peu prés la copie du reste. 

„Un des ouvrages qui se poursuivent le plus activement de- 
puis plusieurs années, sans se produire encore au grand jour, est 
le Recueil des chartes et diplémes des rois carlovingiens et de ceux 
de la troisiéme race antérieurs au régne de Philippe-Auguste. 

„On a copié pendant le semestre, soit a la Bibliothéque (fonds 
-Deat), soit aux archives de l'Empire (layettes du trésor des chartes 
et différents cartulaires), soit aux archives du département d’Eure- 
et-Loire, 1,596 piéces. 

»Un dépouillement de diverses bibliographies et des catalogues 
de Vinstitut a fourni une liste de cent trois ouvrages modernes, 
que mindique point la nomenclature préparée pour la Table 
chronologique, et dans lesquels peuvent avoir été transcrites 
des charles appartenant aux pays de l'ancienne Gaule; ils seront 
examinés. 

„Les éditeurs approchent du terme de leur travail prépara- 
toire et ils s’apprétent à mettre sous presse dans quelque temps 
le volume qui se composera des actes de Pépin et de Charle- 
magne. 

„On continue d’imprimer le V® volume de la premi¢re série 
des Mémoires de savants étrangers (sujets divers d’érudition) ; 
il 7 a cing feuilles de tirées, quinze autres ne tarderont pas a 
rétre.* 

Ginen Beridjt über vie neuen Pubdlicationen ver Geſellſchaft de 
Vhistoire de France enthilt Nummer 27 des Athendum. Danad find 
unter der Preffe: der gweite Band der Mémoires de Molé (der erfte ift 
in diefem Sabre unter dem Titel erfdienen: Mémoires de Mathieu 
Molé, procureur général, premier président au parlement de Paris 
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et garde des sceaux de France *, publiés par la Société de I’his- 
toire de France, sous les auspices de M. le comte Molé, Van de 
ses membres, par Aimé Champollion-Figeac; Memoiren im eigent⸗ 
lidjen Ginne enthalt diefer Band nidt, fondern allerlei Actenſtücke, 
chronologiſch geordnet, ohne Verbindung unter einander, und die Per- 
fon des Brafidenten mehr oder weniger betreffend, alfo vielmebhr dad, 
was als piéces justificatives Bivgraphieen, eigentliden Memoiren und 
andern Gefdidtswerfen pflegt beigegeben gu werden), der erfte Band 
ver Chroniques de Charles VII et de Louis XI von Thomas Safin, 
edirt von M. J. Guiderat; die Memoiren von Beauvais-Nangis, 
herausgegeben von M. Monmerquée. Von der Herausgate von Froif- 
fart, die feit gwangig Jahren verfprodyen und erwartet ift, abgeſehen, 
ftehen folgende Butlicationen fur das Jahr 1856 bevor: Cin Ausjug 
aus den Chroniques anglo-francaises de Jean de Waurin, beforyt 
von Mile. Dupont; eine vollfiandige Gammlung der opera minora 
des Grégoire de Tours (Gloria Martyrum, Gloria Confessorum, 
Vite patrum, De virtutibus S. Martini etc.), von M. Douét d’Arcq. 
PVorldufig aufgefdoben ijt vec Dru einer Auswahl von Lettres de 
rémission ou de grace émanant da pouvoir royal; ebenfo die von 
M. de Montalembert beantragte Edition Der Mémoires de Saint-Simon 
mit Noten. ** Aus demfelben Beridjte erfahren wir, daß 1854 die Ge 
fellfdaft 331 Mitglieder gabhite, die 9930 Franfen Beitrag zahlten; 
4256 §r find fir verfaufte Werke eingegangen; von den PBudlicationen 
der legten Sabre find einige bereits erfdydpft, oder nabe daran: Comples 
de l’argenterie des rois de France, Mémoires de Cossiac, Journal 
d'un bourgeois de Paris sous Francois Ier, Grégoire de Tours, Mé- 
moires de l’avocat Barbier. *** 

Unter den Aufpicien des Unterridtsminifteriums und des comite 
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* Molé ſpielte zur Zeit der Fronde eine große Rolle durch feine fortwabrenden 
Kimpfe gegen den Hof, Conds, Reg; lepteree fagt von ibm: si ce o’élait une 
espéce de blasphéme de dire qu'il y a quelqu’un dans notre siécle plus intre- 
pide que le grand Gustave et M. le prince, je dirois que ca été M. Molé. 

** Das Originalmanufeript dieſet Memoiren ift tanger alé ein halbes Jadthun— 
dert Cigenthum ded Staates gewefen und dann von Ludwig XVIII. der Familie ded 
Verfaſſers guridgegeben. Das Athendum bemerkt mit Begug auf die beantragte He 
auégabe: il serait à craindre que la Société ne laissdt pas complétement libre 
dans ses jugements et ses commentaires I'éditeur qu'elle aurait choisi. 

*** Don den leptgenannten Memoiren erſcheint 1856 bei Charpentier cine neue 
Ausgabe, und gwar vollftindig, mit allen Stellen que — mie dad Ath. fagt — Pa" 
une praderie malentendue, la Société avait cru devoir supprimer ou altérer. 
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de la langue, de Vhistoire et des aris de la France find widtige 
Arbeiten in der letzten Zeit gu Tage gefordert. Wir erwahnen Hier die 
Fortfepung der Collection de documents inédits sur histoire de 
France, deren erfte série (politifde Geſchichte) mit den Mémoires mili- 
taires relatifs & la succession d'Espagne beginnt. Hiervon ift der 
Yte Band vollendet, unter dem Titel: Mémoires militaires relatifs a 
la succession d’Espagne sous Louis XIV, extraits de la correspon- 
dance de la cour et des généraux, rédigés au dépot de la guerre, 
de 1765 a 1788, sous la direction du général de Vault, mort en 
1799, et publiés, avec le concours du ministre de la guerre, par le 
ministre de linstruction publique. $n der Generalfiguug des Comité am 
9. Juli ift der Watrag des M. de Laborde, cin Mitglied mit der Sammlung 
der Snfdriften des Meittelalters gu beauftragen, angenommen, und M. de 
Guilhermy von der Verfammluny erfudt, fid) diefer wichtigen Aufgabe 
gu unterziehen. Die Sammlung foll die Fortfepung der von M. L. 
Renier beforgten bilden, die nad) dem Beſchluß des Minifters vom 
11. October 1854 unter dem Titel: Recueil général des inscriptions 
romaines de la Gaule in einem grofen Quartbande erfdheint und fole 
gende Unterabtheilunges enthalt: Inscriptions des Alpes maritimes, 
Inscriptions de la Gaule narbonnaise, Inscriptions des trois pro- 
vinces de la Gaule: Lyonnaise, Aquitaine et Belgique. Qu der 
Sipung der hiſtoriſchen Section des Comité am 19. Februar zeigte 
M. Berger de Xivrey an, daf von den Lettres de Henri IV das 
Manufeript des Tren Bandes der Druckerei übergeben ijt, und diefer 
im Laufe ded Jahres 1855 vollendet fein wird. Die in den Departe- 
ments beftehenden Bereine fiir Geſchichte und Ardjdologie find uner- 
müdlich thatig, immer neue Quellen aufzuſuchen, um über die Vere 
gangenbeit jedes eingelnen Theiles ded Landes Aufſchlüſſe gu gewinnen, 
und durch die hiſtoriſche Erforſchung der localen Berhaltniffe gur Ere 
fenntnif ded Ganzen beigutragen, fo wie das Provingielle in feiner 
Gigenthimlidfeit und Befonderheit gu faffen. Bon den Memoiren de 
la Société archéologique de l'Orléanais hat die jiingfte Zeit den 
vritten Theil gebradjt: Lettres des rois de France, des reines, 
princes et hauts personnages du royaume aux évéque, chapitre, 
gouverneur, bailli, maire, échevins etc. de Chartres, publiés par 
Lucien Merlet. Dicfe Gammlung ift duferft werthvoll, fofern fie über 
mande Partieen der frangdfifden Geſchichte ein Helles Licht wirft. Die 
Zeit der Religionsfriege bietet in dem Werke cine Menge intereffanter 
Schriftſtücke, unter denen 3. B. verfdiedene Briefe von Karl 1X. fid 
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befinden. * Wud) die Geſchichte ver Biirgerfriege unter udwig XIII. und 
ber Kämpfe der Fronde erhalt widtige Belege. Ungleid) unbedeutender 
ift der jest verdffentlidjte erfte Theil ded dritten Bandes der Mémoires 
de la Société d’histoire et d’archéologie de Chalons-sur-Sadne. Det 
ardhiologifde Verein in Toutaine hat den 6ten Band feiner Memoiren 
pollendet, der wie alle vorhergehenden viel Bortrefflides bringt. Das 
Bulletin de la société des sciences, belles-lettres et arts da dé- 
partement du Var, séant a Toulon, 2{tfter und 22fter Jahrgang, 
1853 bid 1855, beweidst, was fiir cin weites Feld die Provence den 
hiftorifden Unterfudungen bictet. Die alten tocaten Geſchichtsſchreiber, 
Noftradamus, Bouche, Papon, Gaufredi bediirfen der Ergänzung und 
vielfad) aud) der Berichtigung, und der Verein vou Toulon hat das 
Verdienſt, erfolgreid) zur Bervollftindigung der Geſchichte des fo wid: 
tigen TheilS Franfreids, dem Romer ſowohl als Saracenen tiefe Spu- 
ren eingedridt haben, beigutragen. Jn den drei Banden, die fest vor- 
liegen, find befonders die Auffage von M. Henry hervorjuheben: Deux 
évéques 4 Toulon (eine Studie über eine Epifode des grofen Schisma 
des 14ten Jahrhunderts), sur les mages de Provence (d. b, tiber 
eine Art Collecte, dic fonft im Monat Mai veranftaltet wurde), sur 
la fortification de Toulon sous Henri IV; — sur Toulon pendant 
les troubles de Ia Fronde (1649 bi8 1653). 

Unter den Vereinen der Departements nimmt der des antiquaires 
de Picardie einen erften Rang ein; er edirt ausgezeichnete Memoiren, 
ungedrudte Documente, ein monatliches Biilletin, und unierftiigt und 
ermuthigt biftorifde Unternehmen, fo wie archäologiſche Beftrebungen 
jeder Art. Von den ungedrudten Urfunden erwähnen wir die Coutumes 
du bailliage d’Amiens, von M. Bouthor$; die Introduction a Whis- 
toire de la Picardie, ven Dom Grenier; die Histoire du comté de 
Beaumont, von Douet Dareg. In Dunferque hat fid) ein comité 
flamand de France gebildet, deffen 3wed nad Artikel 2 der Statuten 
ift: l'étude de la littérature flamande, la recherche et la conser- 
vation des documents historiques en langue flamande. Nad) einer 
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*Einer iſt an Dem Tage ded Attentats anf Coligny, 1572 den 22. Auguſt, ge 
ſchrieben, cin anderer am Ganct-Bartholomaustage felbft, in weldem der Rdnig daé 
@emegel darftellt: »comme une grande et lamentable sédition ... mue avec telle 
force qu'il n'a esté possible d'y apporter le reméde tel que l'on eust pu désirer 

. estant advenue par la querelle particuliére qui est dés longtemps entre ces 
deux maisons (@uife und Chatillon). In einem dritten Briefe wirft Marl rie 
Maske ab. 
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Erifteny von adt Monaten hat diefer Verein bereits cinen Band von 
mehr alg 300 Seiten verdffentlidjt: Annales du comité flamand de 
France. Der Theil Franfreids, dem der Verein angehort, zeigt recht 
deutlid), mit welder Zabigkeit alte Gebraude, locale Traditionen, Tradt 
und Sprade fid) trog politifder Gleidformigfeit eines Landed in eine 
zelnen Theifen gu behaupten vermogen, und wie langfam und beſchwer⸗ 
lid) dad Werf der Affimilation und Uniformirung da ift, wo ſprachlich 
und fittlid) gefdiedene Clemente politifd) gufammengeworfen find. Go 
lebt das Flamifde in feiner gangen Kraft nod) in zwei Kreifen des 
Departements des Nordens, in denen von Dunferque und von Hayes 
broud, und das Berdienft des entftandenen Bercins um Litteratur und 
Geidhidte fann nidt bod) genug angefdlagen werden. Die Académie 
impériale de Reims hat 1854 die Histoire de TEglise de Reims 
von Flodoart edirt und wird bald aud) deffen Chronique erſcheinen 
laſſen. Flodoart wurde 894 gu Epernay geboren; er ift alfo einer der 
alteften Geſchichtsſchreiber Frankreichs und der Altefte der Champagne. 
Gr nahm an den Greigniffen feiner Zeit fo thatigen Antheil, daß er 
wichtige hiſtoriſche Documente hinterlaffen fonnte, dod) gibt ex nidt 
bloß feine Memoiren, fondern fein Werf geht bis zur Griindung der 
Stadt Reims guriid. Hingugefiigt ift von der Afademie die Ueberfepung 
von M. Lejeune, die der von Guijot in feiner Collection des mé- 
moires relatifs a Vhistoire de France vorgejogen wird. 

Es ijt bis jegt verfudt, die Thatigfeit Frankreichs auf dem Felde 
det Hiftoriographie in den legten Monaten im Allgemeinen fo weit gu 
harafterifiren, als fie als eine gemeinfame, alé die von Bereinen und 
Inſtituten erfdjeint. Sndem wir ju den Werfen tibergehen, die mehr 
oder weniger auferhalb jener Gemeinfamfeit gefdhaffen find, ermahnen 
wit Die vorweg, die nur Fortfegungen oder neue Auflagen friiherer find. 
Bon dem Recueil des historiens des Gaules et de la France ift der 
2ifte Band angeseigt, der die gweite Lieferung der Denfmaler der Ree 
gierungen des beiligen Ludwig, Philipps des Kühnen, Philipps des 
Sdhinen, Ludwigs X., Philipps V. und Rarls LV. enthalt, heraus- 
gegeben Don MM. Guigniaut und de Wailly. Rod) dem verfloffenen 
Sabre gehört an: Annales archéologiques, publiées par Didron ainé, 
secrétaire de l’ancien comité historique des arts et monuments. 
Tome XI. Der Band enthalt 34 Auffage von verfdiedenen Verfaſ— 
jern, von Didron, von M. le baron de Boisin (tuber den Dom gu 
Trier), von M. Feydeau (le Deuil au moyen 4ge), M. F. Clement 
(la Poésie latine au moyen age), M. l'abbé Sagette (Mission de 
art chrétien), M. Reichensperger (l'art et l’archéologic en Alle- 
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magne), Guilhermy (sur les salles de la renaissance du Musée de 
sculpture du Louvre), etc. Alſo feine politifde Geſchichte, fonder 
Kunſt-, Sitten- und Litteraturgefdidte. Die Auffage gum Theil ver: 
trefflid), faft alle inhaltsreich. Aber wenn aud) die Berfaffer nid 
ſämmtlich denfelben Standpunct der Anfdauung mit gleicher Entſchie 
denheit einnehmen, fondern mannigfade WAbftufungen in ver Sdhagung 
des Mittelalters fidtbar find, fo waltet dod) die Auffaffung des Mittel: 
alters als der Scit ber idealen Vollfommenbeit nad allen Seiten bin® 
por, und demnach die der jepigen Zeit feit der Renaiffance als der cineé 
tiefen Verfalls. 

Die Tendeng oes Ganjen erhellt aus dem Auffage ves M. F. Cle- 
ment Uber die lateinifde Poeſie im Mittelalter, in dem gerade ebenſo 
argumentirt wird, wie in Dem befannten Ver rongeur ded Abts Gaume.** 
»Pourquoi s’obstiner, beift es dafelbft, & consacrer les fraiches an- 
nées de notre jeunesse a des idées qui ne doivent plus revivre, 
a sacrifier sur l’autel démoli des faux dieux les prémices de notre 
imagination, à apprendre fort imparfaitement, quoi qu'on fasse, 
une forme qui sied si mal au fond des idées chrétiennes? .... 
Les voyages des apdtres ne sont-ils pas plus intéressants que ceux 
de lastucieux Ulysse ou que Vitinéraire d'un Enée, sensible, il est 
vrai, mais peu spirituel? Et sainte Agnés, sainte Catherine, sainte 
Eulalie ne sont-elles pas plus dignes d’exciter notre admiration 
par leur grace, leur beauté, leur esprit, leur extréme jeunesse, 
que Didon par la maturité de ses charmes, et que la jeune Gly- 
cére par ses maniéres de quartier latin? ... Laissons donc le 
paganisme dans sa tombe; il est mort et bien mort.*... $m avi: 
fallenden Widerfprud fteht damit: Les poétes du moyen Age... 
savaient toutes ces choses (namlid die alte Poeſie und ihre Regeln) 
mieux qu’on ne les sait de nos jours.... La poésie ancienne 
(nämlich diefe fiir die jegige Generation fo gefahrlide Poeſie) leur était 
tellement familiére qu'elle coulait comme de source de leur plume... 
Nous omettrons Fortunat, saint Colomban, Alcuin, Théodulphe, 
Raban Maur, saint Notker, Odon de Cluny, Hroswitha, cette reli- 
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»Selbſt die Küche wird geprieſen: »Sublime dans ses quvres d'art, ſagt Xt 
Perfaffer, wo von den Mahlzeiten des dreigehuten Jahrhunderts die Rede iff, ke 
moyen dge ne pouvail étre médiocre dans les choses ordivaires de la vie.« 

** Die Fdeen dieſes Manned, der fo ungebeure Kämpfe durch feine Angriffe gegen 
dad claffifte Alterthum, durd) fcine Warnungen ver dem Studium desfelben ta ho 
Schulen anregte, find wohl den Lefern der Revue befannt, 
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gieuse extraordinaire, dont les comédies si heureusement publiées 
el traduites par M. Magnin nous ont beaucoup plus diverti que le 
Phormion et l’'Andrienne de Térence. Aprés huit années dans un 
collége, un écolier explique péniblement Térence: notre religieuse 
de Gandershcim le savait par ceeur.* Gon diefem Bude ift ein weiter 
Sprung gu dem nadften, das wir erwähnen. 

Als eine neue Auflage fann dads Werf des beriihmten blinden 
(,die Gefdichte hat aud ihren Homer”) Auguftin Thierry angefehen 
werden: Essai sur l'histoire de la formation et des progrés du 
Tiers-Elat. Wir führen, unferm Plane yuwider, nach vem nur die Ere 
fcheinungen der lepten Donate erwähnt werden follen, dad Buch hier 
an, obgleid) es ſchon dem Sabre 1853 angebhort, weil in ver That der 
grofe Hiftorifer mit diefem neuen Producte feiner Thatigheit feinem 
wiffenfdaftliden Wirfen vie Krone aufgefegt und alle Forfdyungen, 
denen er fein ganged Leben gewidmet, gum Abſchluß gebradt hat. Dads 
folbe war bereits, einige Berbefferungen und Zufige abgeredynet, 1850 
mit dem erften Bande ded Recueil des Monaments inédits de l'his- 
toire du Tiers-Etat erfdicnen, alé introduction dazu. Mit diefer 
Sammlung von ungedrudten Denfmalern ver Geſchichte ded Tiers-Etat 
war Thierry 1836 von Guizot, dem damaligen Unterridtsminijter, bes 
auftragt; unvorbergefehene Schwierigfeiten und der Geſundheitszuſtand 
vergogerten das Erſcheinen bid 1850. Der befondere Wboruc ded Essai 
enthalt jugleid) ein Tableau de l’ancienne France municipale, das 
die Borrede des gweiten Banded des Recueil biloet, ferner Monogra- 
phie de la constitulion communale d’Amiens, aué dem erften Bande 
des Recueil. Den Schluß machen drei appendices: plan d’une col- 
lection générale des monuments inédits de Vhistoire du tiers-état; 
liste des députés du tiers-élat aux états généraux de 1484, 1560, 1576, 
1588, 1593, 1614; cahier du village de Blaigny pour les étals généraux 
de 1576. Die dritte Auflage dee Historiettes von Tallement des Réaux 
(tome Ill), und gwar enti¢rement revue sur le manuscrit original et dis- 
posée dans un nouvel ordre, par MM. de Monmerqué et Paulin-Paris 
verdanfen wir ebenfallé ver legten Zeit. Die gweite Auflage ijt vom Jahre 
1840, die erfte von 1834, Aus der vorausgefdidten notice sur Talle- 
ment des Réaux, sur sa famille, et sur ses mémoires nefmen wir 
folgende Stellen heraus: Les Historiettes de Tallement des Réaux * 
sont le seul de ses ouvrages qui nous soit parvenu. ** Il vivait 


* Geboren gegen 1619 gu La Rochelle. 
** Diefe Notig ift vom Jahre 1836; fpater hat man Cingelned vom Autor aufs 
acfunden, 3. B. einen Commentar ju Voiture. 
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au milieu de plusieurs sociétés tout-a-fait distinctes; la principale 


était celle de Vhotel de Rambouillet. Ami de la marquise ..... 


il la voyait entourée de tout ce que la noblesse et les lettres 
offraient de plus illustre et de plus renommé..... De ce cercle 
brillant, mélange de grandeur et de préciosité, Tallement descen- 
dait à celui des financiers et de la riche bourgeoisie... Bourgeois 
lui-méme, et jaloux des prérogatives que donnait alors une nais- 
sance qui n’est pas toujours la compagne du mérite, des Réaux 
ne put se défendre de méler à ses observations une teinte de 
dénigrement et de malignité, et il mit une sorte de complaisance, 
& signaler les vices des grands, et a les placer & son niveau; le 
méme motif le conduisit a faire ressortir des familles obscures, et 
révéler l'origine de gens, partis de bas, que la fortune avait fa- 
vorisés. .. Ecrivant sous ces influences, des Réaux a peint beau- 
coup de choses telles qu’elles étaient; mais, entrainé par ses 
préventions, il lui est fréquemment arrivé de charger le tableau. 
Souvent aussi, par le travers d’une imagination déréglée, ses re- 
gards se sont arrétés de préférence sur le coté licencieux de la 
société, . .. C’est surtout la bourgeoisie que Tallement a dessinée 
d’aprés nature, cette classe que nous connaissions a peine par 
quelques traits épars dans les correspondances, dans les Mémoires 
du temps et dans les comédies de Moliére. Wir bemerfen nod, daß 
nad) dem erften Erſcheinen der Historiettes (1834) die Aedtheit oft bee 
zweifelt worden ift, fidjerlicdh aber mit Unrecht Cine andere Frage ift, wie 
weit man fid) auf das in ihnen Mitgetheilte verlaffen varf Sn ciner 
neuen Wuflage, der vierten, in einem bequemern Formate als die friihern, 
mit einer notice historique von 3. Janin und ciner table analytique 
von Bruguiére ijt die Histoire des Francais des divers états ou 
Histoire de France aux cing derniers siécles von A. A. Montell 
erfchienen, dad befannte Bud, das in der Weife ded Anadarfis von 
Barthelemy gefdyrieben ift, fo daß 4. B. dad vierzehnte Jahrhundert uns 
in den Briefen eines Mondes, das fünfzehnte in den Selbftbiographieen 
einiger Perfonen verfchievener Stinde gefdildert wird, von denen jeder 
der unglidlidfte yu fein behauptct. Monteil ijt ein unendlich viel wiffens 
der Gelehrter, deffen Werf alé Darftellung des franzöſiſchen Privatlebens 
unfdagbar ift, der aber die Vergangenheit nicht überall rein objectiv auf: 
faft, fondern in fie die Borftelungen feiner Zeit hineintragt. Die Jahre 
1853 und 1854 bradjten von den Récits de Vhistoire de France, 
von Gourgeon, die beiden erften Bande, la Gaule indépendante et la 
Gaule romaine, les Mérovingiens, die grofen Beifall in Frankreich 
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gefunden haben: ob dad Werf, dad fiir die Sugent geidrieben, aber 
aud) ohne diefe Rückſicht werthvoll ift und die neueften Refultate der 
Wiffenfdaft in anmuthiger Form bietet und das aufer den beiden gee 
nannten Theilen nod) enthalten foll: les Carlovingiens, les Capétiens 
directs, les Valois, les Bourbons jusqu’a Ja révolution de 1789, 
ſeitdem weiter gediehen ijt, fonnen wir nicht angeben. Zu den in diefem 
Jahre fortgefepten Werfen gebhort endlich: Journal du Marquis de 
Dangeau *, publié en entier pour la première fois, par MM. Soulié, 
Dussieux, de Cheuneviéres, Mantz, de Montaiglon, avec les addi- 
tions inédites du duc de Saint-Simon, wovon der fiinfte Band vor 
liegt. 

Die folgenden hiftorifden Gaden, die der letzten Zeit als gang 
neu angeboren, ordnen wir nad) dem bebandelten Stoffe. Leber die 
verfdiedenften Gegenftande verbreitet fid): Nouvelles études historiques 
et littéraires, par M. Cuvillier-Fleury. Der erjte Theil enthalt: Dante, 
les six femmes de Henri VIII, la retraite de Charles-Quint; der 
gweite: Daniel de Cosnac, Mme Maintenon a Saint-Cyr, Tallement 
des Réaux, Mme de Sablé et Mme de Longueville, le chanoine 
Francois Maucroix, un Autographe de Mme de Sévigné; Det Dritte: 
l’Empcreur Napoléon et le roi Joseph, le Maréchal Soult, le Général 
Marbot, le Duc d’Elchingen; der vierte: le Monde, le Théatre et le 
Roman, M. le docteur Véron. Am weiteften zurück hinſichtlich ded Stoffes 
gebt unter den Caden, die wir von den die frangofifche Gefchidte über— 
baupt bebandeinden angufiihren haben: Vie de Jeanne d’Arc, par A. 
Desjardins. Die société de Vhistoire de France hatte durch M. Jules 
Guicherat ein Werf von hohem Intereffe erſcheinen laffen (1841 bid 1849): 
Procés de condamnation et de réhablitation de Jeanne d’Arc, dite 
la Pucelle, publiés, pour la premiére fois, d’aprés les manuscrils 
de la bibliathéque royale, suivis de tous les documents historiques 
qu’on a pu réunir, et accompagnés de notes et d’éclaircissements, 
in fünf Banden. Um diefe ausgedehnte, umfaffende Benedictinerarbeit 
bem Publicum zugaͤnglicher gu machen, Gat M. Desjardind in einem klei⸗ 
netn Umfange die Hauptrefuitate der neueften Forſchungen gujammenges 
ftellt. Das Buch ift ſehr lefenswerth, wenn es auch ſchwer ijt, den 
Standpunct oes Berfaffers gu theilen. Er faft vie Qungfrau alé eine 
Heilige im fatholifdjen Cinne ded Wortes und beurtheilt das gegen fie 
angewandte Berfahren gang von den Borftellungen unferer Zeit aus, 
und fo, als ob der Nimbus, von dem uns jest die Jungfrau immer 
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* Ded bekannten Adjutanten Ludwigé XIV. Gouverneuté von Touraine u. f. w. 
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umftrahlt erfcheint, ſchon gu ihren Lebzeiten fie gu einem Wefen höherer 
Art erhoben hatte. Wir geben gern gu, daß ihre Ridter, von Parteis 
nahme weggeriffen, Formverlegungen und Ungeredhtigfeiten fid) haben ju 
Schulden fommen laffen; aber e6 ift auch au bedenfen, daG fie im Geifte 
ihrer 3eit handelten, wenn fie die wirklich hetcrodore Angeflagte mit den 
ver Kirche gu Gebote ftehenden Mitteln verfolgten. Daf die Jungfrau 
nicht kirchlich gliubig war, daß fie ald eine Art Schwarmgeiſt den Ber- 
dacht der Srrgliubigfeit erweden mufite, beweiſen gerade die von der 
Gegenwart aufgefundenen Urfunden. Ueber die Offenbarungen, um ins 
zelnes aus den Berhdren (vom 21. Februar bis 3. Maͤrz 1431) angus 
fiihren, die dem Könige beim erften 3ufammentreffen mit der Jungfrau 
aur Beglaubigung ihrer Sendung geſchehen fein follten, war fte nicht gu 
vermogen, fid) audgulaffen. Was fie endlich fagte, war dunfel und gee 
heimnißvoll. Cie fprad) von einem Engel, der rem Könige eine goldene 
Rrone gebracht hatte, mit welder fie dann wieder auf eine unverftints 
lidje Weife die gu Mheims zur Krönung verfertigte gu meinen fcbien. 
Ueber den geheimnifivollen Umgang mit Engen und Heiligen fagte fle 
aud: Der Erzengel Midael, die heilige Katharina, die heilige Margaretha 
erſchienen ihr oft; fie habe fiir die ihe gu Theii werrenden Stimmen 
dic tieffte Ehrfurcht; fie glaube daran, wie an Gott und an den Herm 
Sefud; fle waren unfeblbar und thufchten nie; fie waren immer vorher 
gegen dad geweſen, wads unglidlid) abgelaufen ware, wie gegen den 
Angriff auf Paris; fie troftcten und ermuthigten fie immer nod, riethen 
ihr die Antworten und verfiindeten, daß die Englander wiirden aus dem 
Lande gejagt werden. Die Stimmen redeten fie an: ,, Jungfrau Johanna, 
Tochter Gottes!“ Einem Jahrhundert ſpäter gehort der Stoff an 
von: Francois Ier et sa cour, von B. Hauréau, wovon cine anonyme 
Ausgabe ſchon vor einem Jahre verdffentlidht war, die fchnellen Abfag 
gefunden hat und nun faft gang umgearbeitet, mit Dem Ramen ded Bere 
fafferd auf dem Titel, dem PBublicum tibergeben ift. Richt nur der gebil- 
dete Lefer tiberhaupt, fondern auch der Hiftorifer von Fad) liest dieß 
Bud) mit Sntereffe, va ver Verfaſſer dads berühmte journal d’un bour- 
geois de Paris, mebrere Manufcripte ver faiferlidhen Bibliothef, befon- 
ders aber eine hochft merfwiirdige Chronif aus der Regierung des Königs 
Ftanz benugt hat, die nod) ihred Heraudgebers harrt. Um mehr als 
ein Jahrhundert riiden wir weiter durch: Chalais ou une Conspiration 
sous Richelieu, von &. Grégoire, ein Buch von nur 82 Seiten, dad 
aber cinen tiefen Blick in die Zeit ved Cardinals werfen lift. Der 
Sturz des grofen Staatémanneds, vielleicht felbft die Abſetzung ded 
Königs waren das Ziel ver von Chalais angegettelten Jntriguen. Die 


383 


Verſchwoͤrung wurde entdedt, das Haupt wanderte auf's Schaffot. Mit 
dem Gintritt in die Regierung ded Ronigs Ludwig XIV. werden die 
angufiibrenden Arbeiten der Hiftoriographie zahlreicher. Dahin gehören 
bie Mémoires de Mme de Motteville, edirt in vier Banden von 
M. F. Riaur. M. Sainte-Veuve hat einen intereffanten Aufſatz über 
vie Berfafferin voraudgefdidt. Die Hauptfigur, um welde die Erzäh— 
lung fic) abroflt, ift die Konigin Anna von Oeſterreich; die Ersiblerin, 
RKammerfrau und Vertraute der Konigin, tritt nidt mit dem Anfprud 
auf, Politif und Gefdichte gu treiben, fondern ergdblt einfady, was fie 
erlebt. Charakteriſtiſch ift, Daf, als das Sabr 1723 jum erften Male 
pie Memoiren brachte, die Journaliſten und Kritifer bei allem Lobe, ras 
fie bem Tone der Aufrichtigfeit und Freimüthigkeit fpendeten, über pas 
Quantum kleinlicher Details und geringfiigiger Thatfaden klagten. Eo 
urtheilte aud Voltaire. Wuf die Zeit, bei der wir jest ftehen, bezieht fich 
ferner Madame de Sablé, Etudes sur les femmes illustres et la so- 
ciété du XVile siécle, von M. Bictor Coufin. Der Name des Verfafiers 
biirgt fur den Werth der Studien, und in der That fühlt man ſich bei 
per Lectüre fo wiffenfdyaftlid) befriedigt, wie anmuthig unterhalten, Reich— 
haltige Darfiellung, die Fulle fharfer Beobachtungen, treffender Bemer⸗ 
fungen und interefjanter Facten feffeln von Anfang av. Man wundert 
ſich freilid) tiber den Titel, da Mad. de Sablé in dem Ganzen nur eine 
untergeordnete Holle fpielt und gegen Mad. de Longueville (über deren 
Jugend vas erfte Werf der Studien gefchrieben ift, 1853) zurücktritt. 
Nebrigens ijt auch fiir den Litteraturhiftorifer mandes Neue und Velehrende 
berührt. Wie ſchon vas Werf über Mad. de Longueville dads hotel de 
Rambouillet, die précieuses, Corneille und Voiture uns näher fennen 
lehrte, fo diefed gweite La Rochefoucauld, Pascal u. f. w. Wir erfahren 
aud, daß Mad. ve Sable felbft Schriftftellerin war; fte hat über Ergies 
hung der Minder und liber die Freundfaaft gefchrieben. Das Manufeript 
ver erftern Schrift pat der Berf. nicht finden fonnen, wohl aber dad 
ber zweiten. Paoagogif ſcheint viel in der Zeit des großen Jahrhunderts 
getricben worden gu fein; wenigitend begegnet man bier und da Titeln 
und Fragmenten von Auffagen uber Erziehung. Co liegt und 3. VB. von 
Vauquelin des Yveleaux eine jegt gum erften Male edirte Schrift vor, 
betitelt: L’institution du prince, gefdyrieben 1643, alé Ludwig XIII eben 
geftorben war und Anna von Ocfterreidy einen Erjieher fiir den jungen 
Konig fudte. Bei Anführung von Werfen über die Longueville und die Cable 
fann man nicht unterlaffen, die von M. R. Cornut neulich edirten Confessions 
de Mad. de la Valliére repentante écrites par elle-méme et cor- 
rigées par Bossuet avec un COmmentaire historique et liltéraire ju 
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erwaͤhnen. Sm Wlter von fiebjehn Jahren, gracieuse et candide comme 
un ange, wie Mab. de Sévigné fcbreibt, fam Louife de la Vallière an 
den Hof des Königs Ludwig, alé diefer eben (1661) die Ziigel der Regies 
tung ergriffen atte, und feffelte fein Herg mit einer Liebe, wie der Mor 
nard nur deren fabig war und die von ihr mit gleidher Leidenſchaft 
erwiedert wurde. Ceit dem Gommer 1667 mufte fie ihre Stelle im 
Herzen des Königs an eine andere, Mad. de Montespan, abtreten. 
Faſt fieben Sabre ertrug fie die Zurtidfegung, die Demiithigung, die 
innere Berftofung, bid eine ſchwere Kranfheit fie dem Tode nabe brachte. 
Bom Lager der Siinderin erhob ſich die reuige Chriftin, die die Eitelleit 
ihres Lebens erfannt hatte und nun ifr ganged Wefen dem GErlofer 
bingab. Cie lieh ihren Empfindungen Ausdrud in den Réflexions sur 
la miséricorde de Dieu, bei deren Abfaffung ihr nichts ferner lag, alé 
ber Gedanfe, diefelben au veroffentlichen oder aud) nur Semandem mit 
gutheilen. „Sa modestie“, heift e6 in dem Borworte der erften Ausgabe 
von 1689, ,et son humilité ne veulent pas qu'on la nomme, et elle 
n’aurait jamais permis qu’on publiat ces saintes Réflexions, si elle 
en avait été avertie, et si elles ne lui avaient été enlevées par une 
dame d’une grande vertu, qui aurait cru commetire une injustice 
de priver les fidéles d’un ouvrage qui peut é¢tre utile aux pécheurs 
qui veulent se convertir.« Das Buc madte ungeheures Aufjeben. 
Bayle ſpricht 1684 fdon von fieben bid acht Evitioner® die gu fa Have 
erfdienen. Bor einigen Jahren fand M. Damas-Hinard, damals Biblio: 
thefar ded Louvre, ein Eremplar vom Sabre 1688, in weldem der Rand 
liberal mit Gorrecturen befchrieben find, die den Ausdrud und Stil be 
treffen. Die Handſchrift ift die ded grofen Boffuet felbft. M. R. Cornut 
hat die Reflerionen und auferdem die Briefe der Mad. de fa Balliere 
unter dem Titel Confessions edirt; er hat dem urfpriinglidben Terte 
einen zweiten beigefiigt, ber jene Correcturen enthalt, auferdem aber 
einen ſehr widjtigen Commentar, der alle hiſtoriſchen Notizen ausführlich 
gibt, die gum BVerjtindnif ved Siindenbefenntniffed nothig find, fo wie 
die Berbefferungen des grofen Redners wiirdigt und inébefondere oft 
gegen fie den natirliden, frei und ohne 3wang dem Herjen entftrdmen- 
ven Auodruck des Originals in Schutz nimmt. Jn die erfle Halfte deb 
adjtyehnten Sahrhunverts führen dic Mémoires du président Hénaull, 
écrits par lui-méme, recueillis et mis en ordre par son arriére- 
neveu, le baron de Vigan. Der Urenfel thut hier mehr einen Act det 
Pietdt, ald daß er der Gefchidte einen Dienft erweist. Die Memoiren 
enthalten gu viel Gleidgiltiges und tragen nidt das Geprage einer leg 
ten Bearbeitung. Wir gehen von da über gu Histoire du directoire de 
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la république francaise, par M. de Barante. Den Berfaffer fennt jeder 
durch feine Geſchichte ver Hergoge von Burgund; er ift der philofophie 
ſchen Geſchichtsſchreibung eines Guizot gegeniiber der echtefte, reinfte Res 
prafentant der defcriptiven Echule. Sein neuefted Werf fteht auf der 
Hobe feines alten Rufes. Die Urt der Darftedung aber ift nicht mehr gang 
diefelbe. Urtheile und Reflerionen mifden fid) unter die Facten, und der 
Standpunct, von dem aus der Berfaffer feinen Gegenftand betrachtet, 
wird direct Dem Lefer vorgeführt. Es hat das wohl weniger in einer vers 
aͤnderten Auffaſſung der Geſchichtsſchreibung, alé in dem gewablten Stoffe 
feinen Grund. Raber unferer Gegenwart rfiden wir durch Souvenirs 
contemporains d'histoire et de littérature par M. Villemain. Der 
und vorliegende gweite Band gibt die Gefchicdhte der Hundert Tage. 
Die Gefchichte eingelner Theile Franfreichs geben folgende Werte: 
Histoire d’Alsace, depuis les temps les plus reculés jusqu’a nos jours, 
par X. Boyer. Histoire de Beaune, depuis les temps les plus reculés 
jusqu’a nos jours, par M. Rossignol. Chronique de Guines et d’Ardre 
par Lambert, curé d’Ardre (918—1203); textes latin et francais en 
regard; revue sur huit manuscrits, avec notes, cartes, glossaires et 
tables, par le marquis de Godefroy Menilglaise. Mélanges historiques 
et archéologiques sur Ja Bretagne, par A. de Barthélemy. 
Nichtfrangofifcher Ctoff: Charles-Quint, son abdication, son séjour 
et sa mort au monastére de Yuste, par M. Mignet. 3m Sabre 1844 
faufte die franzöſiſche Regierung (Minifterium Guizot) ein wichtiges Mas 
nufcript. Don Thomas Gonzalez, der von Ferdinand Vil. beauftrage 
worden war, dad hiſtoriſche und politiſche Archiv Spaniens, welded in 
Folge der frangodfifden Snvafion 1808 nad Paris gefcafft, nad 1815 
nad) Simancaé guridgebradyt war, gu ordnen, gewann durch die Urfuns 
den cine tiefe Ginficht in die Regierung Karle V., deren Gefdidte von 
frembden und einbeimifden Scbriftftellern vielfach entftellt und in falſchem 
Lichte dargeftellt war. Das Refultat feiner Forfdyungen war: Retiro, 
estancia y muerte del emperador Carlos Quinto en el monasterio 
de Yuste. Die hingugefiigte relacion historica documentada enthält 
Briefe ded Kaiſers felbft, feined Sohnes Philipp Ul., feiner Tochter 
Donna Suana, feined Majordomus, feines Secretard, feines Arztes 
und anderer Perfonen, die ihn hiufig bejucten, u. ſ. w. Diefes von 
Franfreid) angefaufte Manufcript, dann die ebenfallé wichtige, neu aufe 
gefundene Documente enthaltenden Werfe von Gadard, Generalardivar 
ded Ronigreid)s Belgien, von Karl Lang (Leipgig 1844 bis 1846), von 
Bucholtz (Wien 1831 bis 1838) u. f. w., endlich eine vor wenigen Jah⸗ 
ren entdcdte Erzaͤhlung eines anonymen Mönches des Klofters Dufte find 
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bie Ouellen, woraus Mignet geſchoͤpft hat. Die Histoire du royaume 
des Deux-Siciles yon Trégain ift gwar nur ein Abriß, aber als fiare, 
überſichtliche Darftelung der verwidelten Geſchichte des Koͤnigreiches, das 
feit ben Romern fo mannigfad wedfeluden Schidfalen preisgegeben war, 
ſchätzenswerth. Die Tableaux d’histoire de la Suisse au XVIII® siecle 
yon Gh. Monnard find von der Kritif fehr beifalig befprochen. Lamartine 
hat durch feine Histoire de la Turquie das Berdienft, durch die Form 
der Darftellung ein grofered Publicum dem Ctoffe zuzuwenden. Die 
1827 yum erften Male erfdienene Histoire du roi Jean Sobieski et 
du royaume de Pologne von Salvandy ift in einer gang umgearbeiteten 
Auflage vorhanden. Aus der Regierungsdrucere’ gu Algier ijt hervorge: 
gangen: Histoire des Berbéres et des dynasties musulmanes de 
l'Afrique septentrionale, par Ibn-Khaldoun, tradaite de l'arabe pat 
M. le baron de Slane. Der Ueberſetzer wurde vor fünfzehn Sabren vom 
RKriegsminifterium beauftragt, dad Werf des arabiſchen Hiftorifers (ge. 
1332 gu Tunis) im Original und tberfegt herausgugeben. Der arabiſde 
Text ijt bereits 1847 bis 1851 edict Auf Amerifa begiehen fich: Histoire 
de Washington et de la fondation de la république des Etats-Unis, 
par Cornélis de Wilt, précédée d’une Etude historique sur Washington 
par M. Guizot. Histoire des Etats-Unis depuis les premiers essais de 
colonisation jusqu’a l’adoption de la constitution fédérale, par Ed. 
Laboulaye. 

Kirchengeſchichte: Histoire générale de l’Eglise, par M. l'abb⸗ 
J. M. E. Darras, 4 vol. Histoire du concile de Trente, par F. Bungetet. 
Wn diefer Ciclle ermabnen wir aud: Recherches sur la numismatiqu 
judaique, par M. F. de Saulcy. 3ur Gefdidte der Paͤdagogik: De liv- 
fluence de Luther sur l'éducation du peuple, par A. Scheeffer. De 
instruction publique au moyen Age, par MM. Ch. Stallert et Th 
van der Heghen. 3ur Litteraturgefdidte: Histoire de la littérature 
francaise sous le gouvernement de juillet, par A. Nettement (frie 
erfchien von demfelben: Geſchichte der Litteratur unter der Reftauration). 
3u La France littéraire von Guérard (oder Dictionnaire bibliogt- 
phique des savants, historiens et hommes de lettres de la France, 
ainsi que des litterateurs qui, 4 l’étranger, ont écrit en francais, 
depuis 1700 jusqu’a 1826 inclusivement, accompagné de notice 
littéraires, historiques et bibliographiques, 10 vol.) ift ein eilfter Ban 
hingugetreten unter dem Titel: Les écrivains pseudonymes et autres 
mystificateurs de la littérature francaise pendant les quatre derpiers 
siécles, restitués 4 leur vrai noms. Avec des notes etc. Monogte- 
phieen: La vie publique de Montaigne, étude biographique, par A. 
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Grin, archiviste de la couronne. Ramus, sa vie, ses écrils et ses 
opinions, par M. Charles Waddington. Petrus Ramus, der beriihmte 
Profeffor an der Parifer Univerfitit, erregte durch feine Institutiones 
dialectice und die Aristotelice animadversiones furdtbare Stürme. 
Weil er quanquam nidjt = cancan, fondern wie kouankouan ausfprad, 
mufte er vor den Berfolgungen der Sorbonne fliehen, feine Wohnung 
und feine Bibliothef der Plinderung preisgeben. Für die Orthographie 
ded Frangofifden trat er gum Theil in die Fufftapfen von Meigret aus 
Lyon, der alles, wad blof an die Etymologie erinnerte, ausgemerzt 
und die Worter fo ausgefdrieben haben wollte, wie man fie audsfprad). 
Die Folge war, daß der Tod, den Ramus fiir feine religidfe Ketzerei in 
der Bartholomdusnadt erlitt, ihm durch die von den Gegnern feiner 
linguiſtiſchen Regerei ihm zugefügten Qualen nod) befonders ſchredlich 
gemacht wurde. 


Grflérung der Nedaction. 


Jndem aud) mein Freund Kuhr von der Redaction der Padagogi- 
ſchen Revue guriictritt, wird die Entſcheidung über die Zufunft ded Blattes 
gang in meine Hand gelegt. Sd) flihle die Verantwortung dafür in ihrer 
gangen Schwere, Durd) dad Ausfdeiden des Herrn Sdhulrath Sdeibert 
hat die Revue ihre Hauptſtütze und nad) vielen Seiten hin ihre bedeu- 
tendfte Kraft verloren. Damit war mic der Gedanfe nahe genug gelegt, 
das Journal mit diefem Sahrgange cingehen gu laffen. Bon vielen und 
den achtbarften Seiten ber bin id) aufgefordert, die fon gum Entſchluß 
gewordene Abſicht aufgugeben. Diefe Wufforderungen find gum Theil fo 
nachdrücklich gewefen und begleitet von fo (hagendwerthen Anerbictungen, 
daß id) glaube, ihnen mid) nicht entgiehen gu dürfen. Sch erflare mid 
alfo hiermit bereit und fomme darin dem Wunfde des Herren Verlegers 
entgegen, 

die Padagogifdhe Revue fortzufegen. 

Sd) rechne dabei auf die Gewinnung neuer Arbeitsfrafte, und die 
verftarfte Thatigfeit ver bisherigen Freunde und Mitarbeiter. Mein 
Streben wird es fein, dem Blatte im Wefentliden feinen bisherigen 
Charafter gu erhalten. Mit Hilfe der alten und neuen Freunde der 
Revue wird dieß nad) manden Ridtungen hin möglich fein; Erfag fiir 
das, wad wir nidjt leiften fonnen, wird durch Hervorbebung anderer gu 
bieten verfudt werden. Dads Weitere behalte ich mix gu fagen vor, und 
begniige mid) bier mit bem Berfpreden, daß, foviel an mir ift, die Pa- 
dagogiſche Revue aud ferner ihren Titel rechtfertigen foll, und fo gebe 
id in Gotted Namen auf’s Neue an die Arbeit. 

Sn der gefdhaftlidben Leitung ded Blatted werden feine Freunde keine 
Aenderung wahrnehmen. Jd Vitte nad diefer Seite hin fiir mid nur 
um die alte Nachſicht und um neues Wohlwollen, gunddft fiir die Bers 
gogerung ded Decemberhefteds, welche fie fic) jegt erflaren werden. Dad 
Sanuarheft wird in Flirgefter Frift erfdeinen. 

Stettin den 9. December 1855. 


WW. Langbein. 
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IV. Archiv des Schulrechts. 


Preußen— 
Die drei Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854. 


1. Reqgulativ fur den Unterridt in den evangelifhen Schul— 
febrerfemitnarien der Monardie. 


Den Shullehrerfeminarien der Monarchie ift feit langerer Beit, was dic Auswahl, 
Ausdehnung und die Form des von ihnen gu ertheilenden Unterridts fo wie die Erzielung 
ber fur ihre Boglinge nothigen Unterridtéfertigheit betrifft, cin möglichſt freier Spiel: 
raum der Entwidlung geftattet worden. Die Grundlage fur diefe Entwidlung war im 
Wefentliden gegeben durch das fur das evangelifde Sdullebrerfeminar in Mors bei 
jeiner Grridtung erlajjene Reglement, welded fidh in Beckedorf's Jahrbüchern des 
preußiſchen Volksſchulweſens (1. Bd. 2. Aufl. Seite 152—179) abgedructt findet. 

Die in jener Weife fiir eine Vielfeitigkeit und eine gewiffe Vollendung der Me— 
thode ded Elementarunterrichtd erzielten günſtigen Refultate find in ihrer Bedeutung 
fur dad Schulwefen uberhaupt nicht gu verfennen; auf det einen Seite machen fie 
felbft es aber eben fo möglich, wie dic aus der feitherigen mebr fubjectiven Entwidlung 
der eingelnen Unftalten fiir den Elementarunterricht des Volkes fic ergebenden Schwan: 
fungen und Gefabren der Ubirrung es auf der andern Seite mit Raddrud fordern, 
daß fur den Unterricht Der Seminarien auf dem Grunde der gewonnenen Erfabrungen 
gemeinfame Normen aujgeftelit wecden, innerhalb deren jeder berechtigten Eigenthüm— 
lichkeit binlanglidber Raum zur Weiterentwidlung und Weiterbildung verbleibt. 

Die Aufſtellung folder Normen ift feit langerer Beit theils durch eingeholte Gut: 
adten der Provingialbeydrden, theils durch die Organijation, welde neu cingeridteten 
Seminarien der Monarcie gegeben wurde, theils durch das erfolgretche Arbeiten 
eingelner Geminarien und ihrer Lehrer auf verfdiedenen Gebieten des Unterridtd vor— 
bercitet worden. Sie erfcheiat gegenwartig um fo mehr geboten, als feit dem Erlaß 
ded oben erwähnten Reglementd auf den verfdiedenen Gebicten des Lebens in Wiſſen— 
ſchaft, Staat und Kirche tiefgreifende Entwidlungen ftattgefunden haben, deren Cin: 
fluß auf den Bolfsunterridht und auf die Unforderungen an denfelben eine Feftitellung 
erheiſchen, durch welche Ubgelebted und Itriges ausgeſchieden wird, Beredtigtes zur 
Geltung und Geftaltung gelangen fann. 

Die confeffionellen, provingiellen und fonftigen Bejonderheiten ded Bollslebens 
fprechen ebenfo wie Die bewährten Grundfage der preußiſchen Unterridhtdverwaltung 
gegen Uufftellung cined unbedingten allgemein gultigen Lehrplans zur medanijden 
Befolgung bis ing Detail. 

Im Folgenden aber werden unter Berückſichtigung dev feither in der Entwidlung 
der Seminarien hervorgetretenen Ergebniffe, fo wie der Anſprüche, welche das Leben 
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an die Seminarien, alé die unmittelbaren Pflangftatten der Bollsbildung, yu machen 
beredtigt ift, fur die Uufgabe und Ridtung ded Seminarunterrichts diejenigen Grund 
züge aufgeftellt, welche fortan fiir die innere Geftaltung der Seminarien, ibre Beau: 
fidtigung und Leitung maßgebend fein müſſen. Sie follen in Fefthaltung ver eigent: 
lien Aufgabe der EClementarfchule dads fur den angebenden Elementarlebrer urih— 
wendige und ausreidende Maß der Seminarbildung bejeidhnen, welded von den 
Seminarien als dad feftgeftellte Ziel ibrer Uufgube gu erfüllen ift. Die Grengen diefer 
Aufgabe find der Regel nad nicht gu überſchreiten, jedenfallé nicht eber, als das zu— 
nächſt feftgeftellte Gebict der Seminarbildung vollftandig durchdrungen und defen 
Inhalt gum wirllichen gerftigen Cigenthum der Bdglinge geworden iſt. 3u folden 
Abweichungen ift die befondere Genehmigung des Minifteriums erforderlid. 


1. Ullgemeine Beftimmungen, 


Zunächſt iſt unter Berückſichtigung der factiſch beſtehenden Berhaltniffe, der aur 
furgen Beit, welche den Seminarien zur Bilbung ibrer Bodglinge gewährt werden fann, 
und ded Mapes der Borbildung, mit welder die legteren eintreten, alé erfte und unter 
allen Umſtänden gu ldjende Uufgabe des Seminarunterridts die angufeben, dap durd 
denfelben und durch Benugung der mit den Seminarien verbundenen Uebungeſchule 
die angebenden Lehrer gum einfachen und frudibringenden Unterridt im der Religion, 
im Leſen und in der Mutterfprache, im Schreiben, Rednen, Gingen, in der Bater: 
lands- und der Raturfunde — ſämmtliche Gegenftande in ibrer Beſchränkung auf die 
Grengen der Elementarſchule — theoretifa und praktiſch befähigt werden. Die unbe— 
dingte Erreichung diefed Ziels darf nicht in Frage geftellt oder bebindert werden durch 
den Berfud einer wiſſenſchaftlichen Behandlung von Difciplinen, welche mit jena 
nächſten Aufgabe der Seminarien in feinem unmittelbaren Zufammenbange ſteben, 
welde fur allgemcinere Bildungdjwede gwar wünſchenswerth und nüßlich, fur ten 
Clementarlehrer als ſolchen aber nicht unbedingt erforderlich find, und hinſichtlich 
derer Das Seminar fid daher darauf zu befdranfen hat, durdy elementarifche Grunt 
legung und Behandlung der Anfangsgründe Neigung und BefAhigung gum weitere 
Studium gu erzeugen. 

Nit diejenige Bildung, weldhe in eingelnen Fallen von einem Lehrer fur cine 
gehobene Stadtſchule gefordert werden mag, fondern die Bildung und dad Konner, 
welded dad Schulbalten in dex gewdhnlicden, aus Ciner Claffe beftehenden Elementar 
ſchule von dem Lehrer erfordert, iff die an allen Ziglingen gu erreichende Aufgabe 
ded Seminars, 

Fur beide Urten von Schulen ijt dasſelbe Maß methodiſcher und formefler Bildung 
bed Lehrers erforderlid); dura) Anlagen und fonftige Berbaltnifje begünſtigte Sdul 
amtécandidaten werden vor oder nad der Seminargeit Gelegendeit finden, materiel 
den Kreis ibrer Kenntniffe gu erweitern. 

Eine tudtige und wobhlbegriindete Borbildung fiir dad befchranttere Gebiet det 
gewöhnlichen Elementarfcdule wird auch den fir höhere Stufen des Unterridhte Be 
fabigten gugute fommen; cine vorzugsweiſe Beriidfidtigung der letztern und (bret 
Bwede bei dem Seminarunterricht wurde aber dad ganze Schulweſen der Gefade det 
Berfladung und der Berfiumnif des Nothwendigen ausſehzen. . 

Das in Seminarien mehrfach zur Geltung gefommene Streben, möglichſt weilt 
Kreife des Wiffens gu ziehen, eine viclfeitige allgemeinere Bildung angubagnen, dad 
cigentlid) Elementariſche in Stoff und Methode als fich von felbft verſtehend voraué 
zuſetzen, widerfpridt auf das Beftimmtefte dem Zwecke der Seminarbildung. Es muß 
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vielmebr dad Unterrichtsmaterial der Elementarfdule alé ein nad allen Beziehungen 
qu Durdhdringendes und yu Beherrſchendes das nächſte Gebiet des Seminarunterridté 
Hilden, und ed foll die Uebungöſchule, gumal im lepten Sabre, der eigentlihe Mittet- 
punct des Seminarunterridts werden. 

Danad geniigt es nidt, daß der Geminarlebrer dic hetreffenden Gegenftdnde vor- 
Qetragen, entwidelt und gelegentlid) wiederholt babe, fondern es muffen Refultate jedes 
Unterridté gezogen und bei den Zöglingen in der Art befeftigt werden, daß dieſe im 
Stande find, felbftftandig und ohne Hilfe dadjenige, wad fie gelernt haben, wieders 
zugeben und von demfelben in der Uebungsſchule unmittelbare Unwendung ju machen. 

Geftatten ed Zeit und Berhaltniffe cined Seminars, unter Fefthaltung ded hierin 
angegebenen Ziels nod weitere reife ded Unterridts gu befdreiten, fo ift hierzu 
fpecielle Erlaubniß erforderlid. 

Alle Seminarien der Monarchie haben bereits eigene Uebungsſchulen. Wo die eine 
oder andere nod nicht einen felbjtftandigen Lehrer befipen follte, der ebenfo im Er— 
theilen ded Unterrichts und im Schulhalten wberhaupt muſter- und mafgebend ald 
foweit allgemein gebildet und befabigt mare, daß er mit dem Seminarunterridt 
felbft in eine ergdngende Wechſelwirkung treten könnte, da ift auf die Unftellung eines 
ſolchen Bedacht gu nehmen. 

Die Uebungsſchule muß der Mittelpunct ſein, um den ſich ein großer Theil des 
Seminarunterrihtd in den beiden letzten Jahren lebendig geſtaltet. Es wird dieſes cin 
geeignetes Mittel fein, um den Seminarunterricht vor Abſtractionen gu bewahren und 
Die Zoͤglinge fofert zur praftifhen Unwendung des theoretiſch Erlernten anjuleiten. 

Zu dem Ende muß fie die mufterbafte Einrichtung einer gewdhnliden ERmentar: 
ſchule baben und in ihrer Einrichtung es möglich maden, daß die Zoglinge die: rid: 
tige Anſchauung von dem Unterridt in einer eins und in einer mebrelaffigen Schule er- 
balten tinnen. 

Wenn die Berbaltniffe ed mit fish bringen, daß ein Seminar eine mebrelafjige 
Schule ju verfeben oder daß dadfelbe neben der Uebungeſchule nod cine fogenannte 
Mufterclaffe oder Schule hat, fo mag eine anderweitige äußere Einrichtung gwar fort: 
befteben, die Benugung der Schule ift aber dem Swed und Gntereffe des Seminars 
gemag zu geftalten. 

Jn der Uebungsſchule werden die Zöglinge jedenfallé ſchon vom giweiten Fabre 
ab gubdrend und in duferen Dingen dienftleifiend, und im dritten Sabre unter Un- 
leitung und Aufſicht ded Lehrers unterrichtend beſchäftigt, wobei die Einwirkung deg 
Directors und der Geminarlehrer auf den Unterricht in der Uebungsſchule vorausgefept 
und nicht ausgeſchloſſen wird, daß aud) diefe in den ibnen gugetbeilten Fächern die 
ndthigen Beranfdhaulidungen und Uebungen theils mit fleineren Ubtheilungen der 
Sailer, theilé in der Ucbungéfdule anftellen, jedenfallé aud von Zeit gu Zeit Mufter- 
lectionen abbalten. Gelbft fiir den Fall, daß die Zdglinge nist in allen Fadern der 
Uebungéfdhule curfiren fonnten, find fie in jedem der ibnen überwieſenen Unterrichts— 
gegenftdnde mindeftens vier Woden andauernd gu befdaftigen. 

Der legte Swed des Seminarunterridhts ijt nicht, daß der Zogling lerne, fondern 
Daf durch dad im Unterricht vermittelte Lernen und Gelernte Leben geſchaffen und der 
Zöglinge feinem Berufe gemäß herangebiltet werde gu einem Lehrer fur evangelifd- 
chriſtliche Schulen, welche die Unfgabe haben, mitguwirfen, daß die Jugend erjogen 
werde in chriftlider, vaterlandijder Gefinnung und in häuslicher Tugend. 

Bon diefem Standpunct aus hat in den nadfolgenden Beftimmungen die Auf— 
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auf daé Rothwendige befchranft worden ift, fiir dieſes Gebiet aber Klarheit ded Ber 
flindniffes und Sicherheit ded Befiges gefordert wird, cine tiefere, die ganze Perfin 
lichfeit ded künftigen Lehrers nach allen feinen Lebensrichtungen hin erfaſſende werden 
müſſen. 

Der Unterrichtsſtoff in ſeinen chriſtlichen, nationalen und verſtändig nüßtzlichen 
Beziehungen iff fo gu behandeln, dap er die ganze Anſchauungs- und Denkweiſe durch— 
dringt, einen Einfluß auf das gefammte Geiftesleben erlangt, alfo neben Erweiterung 
der Bildung und Scharfung des Urtheils auf Herz, Gemüth und Charafter bildend 
einwirkt. Durch diefen Swed wird die Geftaltung des Seminarunterridts nad zwei 
Richtungen weſentlich bedingt; zunächſt daß der Unterricht concentrirt und gufammen: 
gehörige Zweige desfelben unter ſich und gu der gemeinſchaftlichen Bildungsaufgabe 
in die ridtige Begiehung gefept werden; woraus dann die Nothwendigfeit folgt, dae 
Sufammengebdriges fo weit wie moglid in der Hand desfelben Lehrers liege. Ble 
Regel in diefer Begiehung iſt anzuſehen, dah der Unterricht in der Religion, Schul— 
funde und Geſchichte Cinem Lebrer, in Naturfunde, deutſcher Sprade und Lefen, fo 
wie im Rechnen, Raumlebre, Zeichnen und Sehreiben je einem andern übertragen, und 
daß der Mufitunterriht in Einer Hand vereinigt fei. 

Was die Form ded Unterrichts angebt, fo foll diefelbe gunadft in fittlider Be— 
ziehung muftergebend fein: die Zöglinge der Geminarien find alé angebende Lebrer 
au betradten, melde licbevoller Ernft und theilnebmende Hulfeleiftung fon in ibrer 
Borbereitung gewöhnen joll, die ibnen fpater anguvertrauenden Chriftenfinder ibrem 
Heiland in Liebe und Treue zuzuführen, und fie in der Schule eine Werkftatte ded 
göttlichen Geiftes erfennen und verebren gu lebren. Harte und SGelbftuberhebung wird 
Daber dem Geminarlebrer eben fo fern bleiben wie Befirderung der Citelfeit anf 
menſchliches Wiſſen. 

Weiter muß der Seminarunterricht im Ganzen nach denſelben Grundzügen und 
in ſeinen begründenden Abſchnitten theilweiſe ſelbſt in der Fotm gegeben werden, 
welche die Behandlung desſelben Gegenſtandes in der Elementarſchule erfordert. Er 
muß überhaupt in ſeiner Form nach allen Seiten in ſtrenger Feſthaltung des Ge— 
dankens entwickelnd, die Antworten gum weiteren Fortſchreiten richtig benugend, 
Schwierigkeiten vermittelnd und verkehrte Auffaſſungen berichtigend, geiſtige Zucht 
üben und, indem der Lebrer in ſeiner mittheilenden Thätigkeit mehr zurücktritt, die 
Selbſtthätigkeit der Schüler anregend in Anſpruch nehmen. 

Hiernach find in allen Lectionen raſches und ſicheres Auffaſſen der geleſenen oder 
vorgettagenen Gedanfen, flared und ſicheres Berarbeiten, einfaches richtiges Wieder: 
geben, alfo Uebung im Berftehen, Denfen und Sprecen frets im Bordergrund ftehende 
Geſichtspuncte. 

Uebermaß des Mitzutheilenden ohne gleichzeitige Veratbeitung und Entwicklung 
ſoll nicht die Entfaltung der Individualität hindern, die Productivität abſchwächen 
und das geſunde Urtheil gefangen nehmen. 

Wo irgend moöoͤglich, iſt dem Unterricht ein geeignetes Lehrbuch oder ein Leitfaden 
zu Grunde gu legen. Aufgabe des Lehrers iſt es, den Inhalt desſelben gu erklären, gu 
befeſtigen und durch Verſtändniß nad allen Seiten anwendbar fiir den Clementar 
unterricht gu machen; nidt uber, dadfelbe gum Gegenftand der Kritif gu madden und 
neben demfelben oder abgejeben von demfelben ein anderes Syftem vorutragen. 

Jn denjenigen Fallen, in weldhen zur Beit nod fein Lehrbud) gu Grunde gelegt 
werden fann, bat fid) der Lehrer auf die ſchriftliche Mittheilung beftimmter Sage, auf 
deren Erlauterung und Befeftigung durd den mundlichen Unterricht gu beſchränken. 
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Das Dictiren oder Ausarbeitentaffen weitläuftiger Hefte iff nicht gu geftatten. 

Als Hefonders zweckmäßig empfiehlt es fic, die Sdglinge auf geeignete Abſchnitte 
des Unterrihts in cingelnen Fächern fich aus paffenden Lehrmittein fo vorbereiten gu 
laſſen, daß fie den betreffenden Gegenftand felbfiftandig vortragen und nur der Ueber: 
wachung und Correctur des Lehrers Hedirfen. 

Für jeden der beiden untern Curfe find wöchentlich höchſtens 28, fiir den obern 
Curſus höchſtens 18 Lebrftunden, mit Ausflug ded Unterrichts im Turnen und im 
@artenbau, fo wie der Befchaftigung in der Uebungéſchule, anjufepen. Wo ed hiernad 
ndthig wird, ift die Ausdehnung ded Unterridhtéftoffes gu beſchränken und die freie 
Perarbeitung und felbftftindige Aneignung desfelben gu fdrdern. 

Für jeden Curſus ift der Unterrichtsftoff in beftimmte Abſchnitte zu theilen und 
fiir jeden der leßteren ein beftimmteds Zejtmaß feftgufepen, wobei den anguftellenden 
Repetitionen geniigender Raum gu geftatten iff. 

Wöchentlich werden von jedem Lehrer die Durchgearbeiteten Penſa niedergeseichnet, 
und ift die dieffillige Nachweiſung von dem Director bei den anguftellenden Quartal- 
oder Tertialpriifungen fo wie bei auferordentlichen Revifionen als Unbalt au be: 
nugen. 

Un mindeftend Cinem Tage in jedem Monate fallt der gefammte Unterridt aus 
und find die Zöglinge anguleiten, diefe freien Tage felbftftandig gu gufammenfaffenden 
Repetitionen und größeren Urbeiten angemeffen gu benugen. 


ll. Ein zelne Unterridtsfader. 


4. Was bisher an cingelnen Seminarien nod unter den Rubrifen Padagogil, 
Methodit, Didaktik, Katechetik, Unthropotogie und Pſychologie u. ſ. w. etwa gelebrt 
fein follte, ijt von dem Rectionéplan gu entfernen und ift ftatt deffen fur jeden Curſus 
in widhentlid gwei Stunden »Schulkunde« angufepen. 

Jn dem Seminar ijt fein Syſtem der Padagogif gu lebren, aud) nicht in popus 
ldrer Gorm. 

Der Unterridht über Schulfunde hat fid vor Ubftractionen und vor Definitions: 
werk forgfaltiqg gu bewabren und möglichſt praktiſch und unmittelbar gu geftalten. 

Der angebende Lehrer foll durch diefen Unterricht die fiir ibn erforderlide pada: 
gogifhe Bildung erlangen und befabigt werden, ſich felbft und Andern uber dag Weſen 
und die Aufgabe ſeines Berufs bewufite und flare Rechenfdaft au geben. 

Gin einfades und beftimmted Bild der evangeliſch-chriſtlichen Schule nad ibrer 
Entftehung und Ausbildung, nad ihrem Berhaltnif gu Familie, Kirche und Staat 
darzuſtellen, wobei die einflußreichſten Schulmanner, namentlich feit der Reformation, 
ibre Erwadbnung, und deren Einwirkung auf Geftaltung ded Tlementarfchulwefens ihre 
Darlegung finden fonnen, fo wie eine Charafteriftif ded Lehrers nad feinem drift: 
licen und fittliden Standpunct gu geben, wird cine angemeffene Aufgabe fiir den 
Unterricht des erſten Jahres fein, wahrend im gweiten Sabre die Aufgabe und Cin: 
tidtung der Elementarfdule, der fur fie paffende Lectionsplan und die widtigften 
Grundfage ded in ihr ftatthaften Unterridtéverfahreng, der chriſtlichen Erziehung 
Uberhaupt und der Schulzucht im Befondern ihre Darlegung und Erläuterung finden 
mifjen. Im dritten Sabre find die Sdglinge mit ibren Pflichten als künftige Diener 
ded Staats und doer Kirche fo wie mit den geeigneten Diittein gu ihrer Fortbildung 
nad) der Seminargeit beLannt gu maden, und iff im Uebrigen die verftattete Zeit 
hauptſächlich zur Borbereitung fiir die Arbeit in dex Uebungsfcdule fo wie gur Klärung 
und Befeftigung der in derfelben gemadten Beobadhtungen und Erfabrungen, ſoweit 
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beided, mit Ausſchluß der Methodik im Einzelnen, dad Schulhalten und die Sdul- 
ergiebung angebt, gu verwenden. 

Uls eine wefentlidhe Uufgabe diefes fic) dDurd den gangen Seminarcurfus durdy 
ziehenden Unterrichts iff die angufehen, daß die angebenden Lehrer gu einer ficheren 
Unterſcheidung zwiſchen dem geführt werden, wad im Geminarunterridt behufs ihrer 
eigenen Ausbildung als Lehrer gegeben wird und wad feine unmittelbare Anwendung 
und BWiederholung in der Elementarfdule gu finden bat. 

Jn diefer Beziehung wird cin enges UnfdlieBen an dic mit diefem Regulativ 
zu veröffentlichenden Grundzüge fiir die Einrichtung und den Unterricht der evan: 
geliſchen Clementarfdulen und eine umfidtige und praftijde Benugung der Uebunge 
ſchule Lehrer und Schuler der Seminarien vor dem Srrthum bewabhren, dap die in 
dieſem Regulativ fiir den Umfang des Seminarunterridhts aufgeftellten Forderungen 
gleichmafig ihre Unwendung auf die Elerſentarſchule und den Unterricht der Jugend 
in Dderjelben finden könnten. 

Die bisher in den meiften Seminarien unter dem Titel »Methodik« gegebenc 
Darlegung der Methode aller Elementarunterridtefader hat aur Ldjung der Aufgabe, 
die künftigen Schullebrer gur Uneignung einer ficeren und leicht anmendbaren Be 
bandlung ded Unterrtichts gu fubren, wenig beigetragen. 

Die unmittelbare Anweiſung gu einer guten Mecthode mug fic gunadft aud dem 
Unterricht eines jeden Lehrers felbft ergeben, indem, wie bereité bemerft, der Geminat 
unterridt im Ganjen nad) denfelben Grundfapen und in feinen Segrindenden Wb 
ſchnitten theilweife felbft in der Form gegeben wird, welde die Behandlung deéfelben 
Gegenftanded in der Elementarſchule erfordert. 

Die Aufgabe des betreffenden Fachlehrers ift bhierbei, die Methode bet feinem 
Unterricht gum flaren Berftandnif der Zdglinge gu bringen und dafür gu forged, dab 
die letzteren in der Uebungsfdule gur praktiſchen Beherrſchung derfelben gelangen. 

Der Unterridt in der Schulkunde iff daber in dieſem Theile darauf gu beſchränken, 
dag det Sufammenbang erlautert wird, in welchem die cingelnen Facer der Elementar 
ſchule unter einander, und die Beziehung, in welder fie gu dem Geſammtzweck det 
durd die Schule gu bewirfenden Crgiehung und Bildung fleben. 

So weit in der Schullunde aud) die Erjiehungslebre gu behandeln ift, find de 
Begriffe »Ergiehung und Schulerziehung« nidt mit cinander gu verwedfeln oder im 
einander aufgeben gu lajjen. 

Was die Erziehung im Ullgemeinen betrifft, fo wird fur den künftigen Clementar 
lebrer cine Zuſammenſtellung und Erlduterung der in der heiligen Schrift enthaltenen, 
hiether gebdrigen Grundfage ausreichen. Die Lebre von der Sünde, menſchlichen Hilfe: 
bediirftigfeit, von dem Gefeg, der gdtiliden Erlofung und Heiligung ift eine Pada: 
gogif, welche gu ihrer Anwendung fiir den Elementarlehrer nur einiger Hiulfefage avé 
der Unthropologie und Pſychologie bedarf- Das Seminar bat hier nur den ridfigen 
Grund gu legen, dex gum Schulhalten befahigt und ausreicht, zugleich aber fir midge 
liches Weiterfiudium einen gecigneten Weg zeigt. 

Anders verhalt ed fic) mit der eigentlichen Schulerziehung, und hier müſſen de 
Grundfage der Dijciplin und Didaktik ausfubriicher erdrtert, zut Anwendbarkeit ae 
bradt und gum ficheren Cigenthum gemadt werden. 

Aud diefer Unterricht wird fid) am zweckmäßigſten an die Bedürfniſſe der Ucbuagé- 
ſchule und an die in ibe gemadten Erfabrungen anfdliefen. 

Se weniger fiir den Unterricht in der Schulkunde nach dieſen Gefichtspuncien ein 
vorhandenes Lehrbuch ald geeignet begeichnet werden fann und je einflußreicher derſelde 
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auf die gefammte Lehrerbifdung fein wird, um fo mebr darf erwartet werden, daß 
die Seminarlebrer dem Ausbau diejes Unterrichtéfadhes ihre ganze Umſicht und Ge 
wiffenbaftigfeit jutwenden und fic gu diefem Bebufe namentlid) mit den factifihen 
Ruftanden des Boltslebens und der Elementarfdule in cinem lebendigen Zufammen: 
bang erbalten. 

Ginftweilen werden den Seminarien mit Ausſchluß des methodifchen Theiles die 
eRebren und Erfabrungen fur chriſtliche Armenſchullehrer« vom Inſpector Zeller in 
Peuggen anjuempfeblen fein; die Geminarlebrer aber werden ed fid) angelegen fein 
laſſen, dad in einzelnen Schriften von Kellner, Golgi, Grube, Palmer u. W., fowie 
in mebreren Zeitſchriften, namentlid dem Brandenburger Sdulblatt und dem ſüd— 
deutſchen Schulboten jerftreute, hierher gebdrige Material gu fammeln und gur An— 
wendung gu bringen. | 


2. Religiondunterriht in den evangeliſchen Sdullebrerfeminarien. 


Der in den Seminarien vielfad unter dem Namen »chriſtliche Lehre« ertheiite 
Religiongunterriht, welder finftig in dem Lectionsplan ald »RKatechismusunterridt« 
aufjufubren ift, bat vornebmlid die Aufgabe, durd cin klares und tiefes Verſtändniß 
des gottlidben Wortes auf der Grundlage des evangelifthen Lehrbeqrijfes der eigenen 
teligidfen Erkenntniß der Zöglinge Richtung und Halt, und indem er fie durch jenes 
Verſtändniß ſich felbft und ihr Verhältniß zur göttlichen Heilsordnung erfennen apt, 
fur ibr ganzes chriſtliches Leben die richtige Grundlage gu ſchaffen. 

Derfelbe wird in diefer Ausdehnung und in der durd feine Swede bedingten 
form in der Elementarfdule nicht vom Lehrer wieder ertheilt werken und ift deßhalb 
binfictlid feiner Grengen und feiner Methode nicht den Befdhranfungen und Rud: 
ficsten unteriworfen, wie die meiften anderen, in der Giementarfdule- wiederum vors 
fommenden Gegenftande deo Seminarunterridts. Bei dem Cinflug aber, welchen gerade 
Diefer Unterridt auf dad ganze geiftige Leben des Lebrers und mittelbar auf den in 
Der Elementarfahule gu ertheilenden Religionéunterridt ausüben foll, fommt es, abge- 
feben von der ibm innewohnenden Ueberzeugungskraft, Warme und Cindringlichfeit, 
befonders darauf an, daß durch ihn fichere und bleibende, mit Dem Lehrbegriff der 
Kirche ubereinftimmende Refultate der chriſtlichen Erkenntniß ergielt werden. 

Es verftebt ſich von felbft, dag die nadfte Unterlage dieſes Unterridtd die fir 
den Bollsunterridt beftimmten ſymboliſchen Bucher der evangeliſchen Kirche, der fleine 
Katechismus Lutheri, beziehungsweiſe der Heidelberger Katechismus, bilden miffen. 

Da aber jedenfallé der erftere eine ausführlichere Cntwidlung und Erweiterung 
für den vorliegenden Zweck erbheifdt, fo ift vielfad) diefed Weitere dem Bortrag ded 
Lebrers und der freien Berarbeitung der Zadglinge wberlaffen worden. Wenn aud 
nicht bei diefem Berfahren unter Umftanden cin gu weiter Spielraum fiir die nit 
mebr berechtigte Gubjectivitat des Lehrers gu befiirchten ware, fo ift es dod feinen- 
fallé gu vermeiden, daß aud die von ibm ridtig vorgetragene Lehre möglicher Weiſe 
fo vielfad) irrthümlich oder halbwahr aufgefaft und weiter getragen wird, alé Zög— 
linge feinen Unterriht empfangen. 

Es ift dabher erforderlich, dem Religionsunterridht in den Geminarien einen Leit- 
faden gu Grunde gu legen, weldyer dasjenige vollſtändig enthalt, wad funftigen Sdul- 
lebrern in beftimmter Fafjung gu wiffen nothwendig iff. Aufgabe des Lehrers ift eg, 
den Inhalt dieſes Leitfadens gu erlautern, gum vollen Verſtändniß der Zöglinge gu 
bringen und gu ihrem freien geiftigen Gigenthum au madden, chne daß es weiterer 
matetieller Zuthaten von feiner Geite bedürfte. 
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Nak vorher cingebeltem Gutacten des evangeliſchen Obertirchenrathd wird daber 

hierdurch beftimmt, daf gu diefem Bebufe der gu Barmen erfchiencne: 
»ſtleine Katechismus Lutheri alé Grundlage einer ausführlichen Unterweifung 
im Chriſtenthum« 
in die evangelifchen Geminarien eingeführt und in der angegebenen Weife alé Hand: 
bud für den Unterricht in der chriftlichen Lehre benugt werde, wobei es ſich von felbft 
verſteht, daß der Gebraud des Heidelberger Katechismus da ftattfindet, wo die con 
feſſionellen Berbaltniffe feine Unwendung bedingen. 

Ueber den engeren Kreis feiner unmittelbaren Thatigfeit in der Schulclaſſe binaué 
wird von dem evangeliſchen Schullehrer mit Recht eine warme und thatige Theilnahme 
an dem kirchlichen Leben der Gegenwart gefordert. Zu dem Ende ift aber fur ibn eine 
Kenntnif von der Bergangenbeit der chriftliden Kirche und von der allmaligen Ent: 
widelung ibrer jepigen Zuſtände nothwendig. 

Es hat ſich als cin für dicfen Zweck fruchtloſes Bemüben erwiejen, an der Hand 
eined eitfadens oder Auszuges der Kirchengeſchichte, die leptere in chronologiſchet 
Reihenfolge tberfichtlidh, oder in das Detail eingehend, den Seminariften vorgutragen. 
Gin Curfus der Kirchengefchichre fann wberhaupt in dem Organiémus ded Seminar 
unterrichts feine Stelle finden. Der leptere hat die Uufgabe und ſich darauf gu be 
ſchränken, dap die Zöglinge in angemeffener, am zweckmäßigſten biograpbifder um 
gtuppirendet Gorm, mit den widhtigften und epochemadenden Männern und That 
facben, fowie in flaren Umriffen mit der Entwidlung der evangelifden Lehre, dee 
Cultus, der Pirchlichen Berfaffung und des chriftlichen und firdhliden Lebens befann! 
gemacht werden, wobei es fic) von felbft verftebt, daß die apoftelifthe eit, die Refor 
mationszeit, die Gegenwart der Kirche und ibre Ausbreitung durd die Mijfion die 
vorzüglichſten Ausgangs- und die erfolgreidften Anhaltépuncte bilden werden, um dep 
fiinftigen Lebrer fiir cine freie hingebende Thatigtcit auf dem Gebiete der chriftliden 
Beftrebungen fur Heiden- und innere Miffion, fur Armen- und Berlaffenenpflege um 
ähnliche Swede mit der erforderlichen Ginficht und Liebe auszurüſten. 

In leptercr Beziehung wird weniger eigentlidher Unterricht, als Cinfubrung in 
bie Kenntniß der thatfadlichen Berdaltniffe und Buftande durch Mittheilung aud dain 
einſchlagenden Schriften und Berwendung derfelben fiir die Privatlectiire, fo mie 
Uebung und praktiſche Betheiligung an der Uusfiibrung der betreffenden Ideen der 
Weg fein, welchen die Seminarien cingufdlagen haben, weßhalb es auch nur erwünſcht 
fein fann, wenn dic Geminarien ale foldye lebendige Glieder dex Bereine fiir Miſſien 
und verwantte Beftrebungen find. 

So lange bebufs der Einfabrung in die Zuſtände des firdlicen Lebens nad 
den angegebenen Grundſätzen ein befondirer Leitfaden nod nicht vorhanden iff, können 
die Calwer Kirchengeſchichte, fowie dic Geſchichte dex chriſtlichen Kirche von Leipoldt 
zu theilweijer Erreichung des Zweckes mit Nupen gebraudt werden. 

Wenn nach diefen Gefidhtépuncten der Religionéunterridt in den Geminarien, fo 
weit er vorzugsweiſe Die eigene, chriſtliche Bildung der Zöglinge im Auge hat, swede 
mapfig cingericdtet und in Ddiejenigen Grenzen zurückgeführt ift, deren Gebiet der 
Seminarunterrit wirklich durchdringen und ausfüllen fann, fo wird ed weiter datau 
anfommen, dieſen Unterricdt gu der Unfgabe und den Zwecken ded Religionéunterridts 
in der Elementarſchule, fowie su dem wirklichen Inhalt des evangeliſch-chriſtlichen 
Volkslebens in cine unmittelbarere Beziehung gu fepen, als ed vielfach bis jept der 
Wall war. 

Ju dem Ende haven ſich die Seminarien ſelbſt die Der Elementarſchule guffebendé 
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und thre erreichbare Aufgabe im Religionsunterridht flac yu machen und ihren eigenen 
Unterridt demgemaͤß einguridten. 

Jn diefer Beziehung ift zunächſt feftgubalten, dah eine ſyſtematiſche Behandlung 
Der chriſtlichen Lehre, fei es in Entwidlung des Dogmatifden und moralifthen Lehre 
inbalté ded Katechismus, fei ed in felbftftandiger katechetiſcher Behandlung eingclner 
Lehrpuncte und VBibelftellen, nicht Aufgabe des Clementarlehrers, fondern Nufgabe des 
vom Pfarrer gu ertheilenden Katechumenen- und Confirmandenunterridtd iff. Der 
Katechismusunterridht der Elementarfchule hat auf den legtern in der Urt vorgubereiten, 
daß durd eine einfache fatedetifthe Behandlung der Katechismus feinem Wort: und 
Sadinbalte nad yum flaren und ficheren Verſtändniß der Kinder gebradt und, fo weit 
erforderlich, ihrem Gedächtniß eingepragt wird. 

Die Befabigung, einen folden Katechismusunterriht zweckmäßig zu ertbeilen, 
können die Seminarien bei ihren Séglingen nicht als bereits vorhanden vorausfegen: 
oder annebmen, dah diefelbe durch den Unterricht in der driftlichen Lehre und im der 
Sdulfunde ohne Weitercd ergielt werde; das gange hierhin gebdrige Unterrichtsgebiet 
ift vielmebr von dem betreffenden Geminarlebrer mit den Zöglingen vorbildlid, fir 
die Elementarſchule Anſchauung und Mufter gebend, durchzuarbeiten. 

Uls das Feld, auf weldem die Elementarfdule ibre Aufgabe, dad chriftliche 
Weben der ihr anvertrauten Jugend gu begriinden und gu entwideln, hauptjadlid gu 
lifen bat, ift nad) Der Natur des Elementarunterridts und nad) Mafigabe der dem 
Elementarlehrer in der Regel erreichbaren Bildung, die bibliſche Geſchichte angufeben. 

Unter der Borausfegung, daß der Unterridt in der bibliſchen Gefchichte feine 
Uufgabe weder in moralifche Nuganwendung nod in die Abftraction dogmatifcder 
Vebrbegriffe fepe, vielmehr die Kinder gu einem fichern Verſtändniß und gu einer innigen, 
glaubigen Uncignung der Thatſachen der gottlidben Erziehung des auserwählten Bolles 
und des ganzen Menſchengeſchlechtes zu fubren und fie aus ihnen die ewig gultigen 
Anſchauungen von den höchſten göttlichen und menfdliden Dingen fennen gu lebren 
fuche, ergibt ed fic als nothwendig, daß jede eingelne biblifche Geſchichte, wie fie in 
den Hiftorien: und biblifchen Leſebüchern, namentlid) von Zabn, Preug und Otto 
Schulz, zweckmäßig mit den Worten der Bibel gujammengeftellt worden, nad den 
obigen Gefidhtspuncten im Geminarunterricht mit den Zoglingen durchgegangen wird, 
und daß Ddiefe, indem fie fo die eingelnen Stufen und perſönlichen Beziehungen ded 
religidé-driftlichen Lebens an der Hand des gottlichen Wortes mit erleben und durd- 
leben, ju einer anſchaulichen und unmittelbaren Erkenntniß der Grundbegriffe und 
Grundwabrheiten dedsfelben geführt werden. 

Im Befondern ijt gu fordern, daß jeder angebende Lehrer im Stande fei, die 
eingelnen bibliſchen Hiftorien in der fur die Elementarfdule gebdtigen Form frei und 
ſelbſtſtändig ju ergdblen; daß ex angeleitet werde, jede Diefer Hiftorien in ihren Einjel- 
beiten und mit Rückficht auf den Geſammtzweck des bibliſchen Geſchichtsunterrichts 
angemefjen und frudtbhar ju bebandeln, und den lepteren mit dem chriſtlichen Kirchen— 
und Feſtjahre in enge Begichung gu fepen, um in diefer Weife die Berbindung der 
Soule mit dem gottesdienftlichen Leben und cine bewupte Theilnabme det Minder an 
demfelben gu vermitteln, wobei befondere Rückſicht auf die fur die verſchiedenen Alters. 
und Entwidlungsftufen der Kinder auszuwählenden Hiftorien gu nebmen iſt. 

Genaue Kenntniß der in den betreffenden Hiſtorienbüchern enthaltenen biblifchen 
Geſchichten, fowie die Fertigheit, fie fret ergdblen gu können, wird fernerbin unerlap: 
lide Bedingung fur dic Aufnahme in cin Seminar fein miuffen. 

Das erfte Jahr dee Seminaranterrichte wird algdann, wag den Religitonsunter: 
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richt betrifft, hauptſächlich auf eine gany ins Eingelne gebende, nicht nur tebendig 
warme und dag cigene religidfe Leben erbauende, fondern aud eine anſchauliche Er: 
kenntniß der Grundwahrhbeiten des chriſtlichen Lebens erzielende Behandlung der bib- 
liſchen Gefchicyte in der Art gu verwenden fein, daß, wenn im gweiten Fabre der 
RKatehigmusunterridt ein flared Verſtändniß des chriftlidhen Glaubensinhaltes, wie 
ibn die evangelifdye Kirche befennt, geſchaffen und befeftigt hat, im dritten Sabre der 
cigene Unterricht in Der Uebungsſchule dem Seminariften Gelegenbeit gibt, fic) unter 
Uufficht und Correctur ded betreffenden Lehrers aud) prattifd in der Ertheilung des 
elementarifden Religtonsunterridts gu vervollfommnen. 

Hinfictlid des Bibellefens find in der Elementarfdhule, immer im Anſchluß an 
dag Kirdhenjabr, die fonntagliden Evangelion und Epiftein, und außerdem mit den 
reiferen Schülern im Zuſammenhang Pfalmen, prophetifthe Bücher und neuteftament: 
lide Briefe gu lefen. 

Um den Lehrer fur diefen Unterricht vorgubereiten, wird das Seminar zweckmäßig 
nad derfelben Unordnung, Auswahl und Behandlung deé Stoffes das Bibellefen mit 
feinen Zöglingen gu betreiben haben. 

Jn feinen taglidhen Morgen: und Abendandachten wird auferdem die Bibellection 
in geordneter Reibenfolge der Lefeftiice eine bleibende Stelle einnehmen, tn welder 
Bezichung Anſchluß an die —— Bibelzeddel, odet an den Zahn'ſchen Bibel: 
kalender zu empfehlen iſt. 

Wo es noch nicht der Fall, iſt — dag Lernen und Erklären eines Woden: 
ſpruches in Verbindung mit der Morgenandacht oder mit der erfien Religionéftunde 
einzuführen. 

Die ſeither vielfach in den — als abgeſonderter Unterrichtsgegenſtand 
behandelte ſogenannte »Bibelkunde« oder »Einleitung in die heilige Scrifta iſt künftig 
von dem Lectionsplan derſelben gu entfernen. 

Was gum Verſtändniß der bibliſchen Bücher an hiſtoriſchen, antiquariſchen und 
ſonſtigen Erläuterungen für den Zweck der Elementarlehrerbildung erforderlich, iſt bei 
Behandlung der bibliſchen Geſchichte und beim Bibelleſen den Zöglingen gelegentlich 
mitzutheilen. Der Unterricht hat ſich aber hierbei uberall auf das Nothwendige und 
auf fefte Refultate gu beſchränken und uber dem BWiffen um äußerliche Dinge die 
Ginfubrung in dad Verſtändniß ded religidfen Inhalts und des innern Lebens nist 
zu verabfaumen. 

Zu Privatlectiixe finnen zweckmäßig benugt werden: das gelobteLand von Bäßler, 
die Calwer biblifche Geograpbhie, bibliſche Naturgeſchichte und das ebendafeibft er 
fcdienene Handbüchlein biblifcher Alterthumer. 

Neben dem bibliſchen Gefdhichtsuntertidht und der Einführung in den Inhalt der 
Bibel wberhaupt hat die Elementarfahule die Aufgabe, dem Gedächtniß und Verſtändniß 
der Kinder eine Anzahl von Bibelfpruden, Kirchenliedern, fowie der fiir das perfin: 
lide Bedürfniß und die Theilnabme am gotteddienftlichen Leben erfordertichen Gebete 
ju iibergeben, ihre Schiller aud) gu einer bewuften Theilnahme an dem lepteren vor: 
qubereiten. 

Die Erklätung ver betreffenden Bibelſprüche und Kirchenlieder wird im erften 

Sabre ded Seminarcurfus zweckmäßig neben dem bibliſchen Geſchichtsunterricht ber 
gehen, und um in diefer Beziehung fiir die Elementarſchule vorbildlid gu fein, fid 
im Wefentlichen an die verfchiedenen Zeiten ded Kirchenjahres auſchließen. 

Hiermit: iff aud) die Gelegenheit geboten, die Bedeutung und den Zufammenbang 
der einzelnen Abfdnitte des Kirchenjahre und ſeiner Fefte Dem Bewuftfein ver Zdg: 
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linge fo nabe ju legen und fie in das Verſtändniß der feſtſtehenden liturgiſchen Theile 
des dffentlichen Gottesdienfted fo eingufluhren, wie es die Theilnabme an dem kirch— 
lidben Leben erfordert, und wie allein die Elementarſchule praktiſch fur das Leben in 
der kirchlichen Gemeinſchaft ergieben fann. 

Jn dem zweiten Gabre ded Seminarcurfus wird die Erflarung der Bibelſprüche 
nad einer andern Rictung, und gwar in Verbindung mit dem Katechidmusunterridt, 
Dabin fortgefept, daß diefelben alg Beweisftellen der chriftlichen Lehrſätze ibre Erlaute- 
tung und Unwendung finden. 

Die Kirchenlieder find überall in möglichſt engem Anſchluß an den urfpriinglicen 
reinen Text gu lernen und iff dem Unterricht gu Grunde gu legen entweder dic Gammiung 

»Geiſtliche Lieder flr Schule und Haus, nad den Originalterten. Berlin. 
Nicolai'ſche Budhandlung.« 
oder 
»Geiſtliche Lieder fur Kirche, Sdule und Haus. Heraudgegeben von Anders 
und Stoljenburg. Bunglau 1852.« 

Der Umſicht deo betreffenden Seminarlebrers muß ed überlaſſen bleiben, wie weit 
die flinfligen Lehrer mit den Ubweichungen ded Terted dex Rirchenlieder befannt gu 
maden find, wie dicfelben in den verfdiedenen Geſangbüchern ded Bezirks oder der 
Proving vorfommen, 

Dem nad diefen Grundjugen eingeridteten Religionéunterricht wird ed nidt nur 
moͤglich werden, flit die Elementarfdule formell vorgebildete und ihrer Aufgabe fid 
flar bewußte Lehrer heranzuziehen, in dieſen ſelbſt eine ausreichende und beftimmte 
GErfenntnip ded Worted, der Lehre und des Lebens det evangeliſch-chriſtlichen Rirde gu 
gtunden, fondern er wird auf diefem Grunde aud ein gottedfiirdtiges Leben der 
Boglinge anbabnen fdnnen, dad den Erziehungsgang Gottes von der Erfenninip der 
Siinde bis gur Redhtfertiqung durch den Glauben, der in der Liebe thatig iff, jeden 
Einzelnen an ſich erfabren und in ſich nadleben lage. 

Daju gebodrt, dap fid) das gange Leben im Seminar unter die Zucht ded Worted 
und Geifted ftellt, dag aud der Fulle der Gnadenmittel von Lebrern und Schülern 
fleifig und treu geſchöpft, im Ganzen cine evangelifd): driftlide Lebensgemeinſchaft 
Dargeftellt wird. 


3 Unterricht im Lefen und in der deutithen Sprache. 


Jn Bezug auf allgemein menſchliche und volfsthumlihe Bildung iff dem genannten 
Unterricht fiir Glementarjdhule und Seminar eine wejentlidhe Bedeutung beigulegen. 
Die eigene Bildung des Lehrers ſtellt auc bei dieſem Unterricht hinfichtlid) des Ma— 
terialé weitergebende Forderungen, ald das Bedürfniß der Elementarſchule. 

Jn der EClementarfdhule foll die Jugend möglichſt rafd zur fertigen Anwendung 
ded widhtigften Bildungsmittels, ded Lefens von Gedrudtem und Gefchriebenem, gee 
führt, weiter wabhrend der ganzen Schulzeit im ridtigen und ausdrudsvollen Lefen 
des Inhaltes, wie ibn Bibel, Gefangbud) und Rinderfreund bieten, geübt werden. 
Sie foll diefen Inhalt fo verfieben und faffen fermen, daß fle ibn ſprach- und ges 
dankenrichtig wicdergugeben im Stande ift; fie foll in ihrem Anjdauungsfreis liegende, 
fo wie fur den gewdhnliden Verkehr des bürgerlichen Lebens nidt gu entbehrende Gee 
danken orthograpbhift und finnrictig niederſchreiben können. 

Ubgefonderte Betreibung dex deutſchen Grammatif iff von der Clementarjdule 
ausgeſchloſſen. 

Der künftige Lehrer iſt gur Ertheilung des Leſe- und Sprachunterrichts in der 
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Elementarfdule befabigt, wenn ex die Fibel und das Leſebuch ridtig qu behandeln 
verftebt. 

Es ift bisher in den meiften Seminarien nicht genug geſchehen, um die finftigen 
Lehrer gur ſichern Anwendung einer beftimmten einfachen Lefelebrmethode gu fubren, 
und diefe Verſäumniß ift ein Hauptgrund, warum in den Schulen nod immer der 
Leſeunterricht vielfad) nad einem geiftlofen und unpraftifden Mechanismus betrieben 
wird, und erft nad Jahren, oft gar nicht, erreicht, wad dic Anwendung einer ridtigen 
Methode in Monaten muh erreiden lafjen, nämlich Fertigheit im mechaniſchen Leſen. 

Jn diefer Begiehung genügt weder die Befpredung einer oder mebrerer Theorieen 
ded Lefeunterrihts, nod die von jedem Zögling in der Uebungöſchule anguftelende 
Befhaftiguug mit dem Lefen, fondern ed find mit den Geminariften des unterften 
Curſus felbft praftifthe, bis in das Fleinfte Detail gebende Uebungen im Lefenlebren 
vorzunehmen, von denen nicht eber abzulaſſen ift, bid dad richtiqe Berfabren bei Jedem 
jum freien Gigenthum geworden iff. Hiermit iff die Anweiſung zur Einübung der 
Orthographie und die Mittheilung des für den Lehrer aud der Lautlehre gu wiffen 
Nothigen gu verbinden. 

Eine beftimmte Methote ded Leſenlehrens vorzuſchreiben, erfceint mit Rückſicht 
auf mebrere, feit einigen Sabren gu Tag getretenc, nod nicht allfeitig auggebildete 
und erprobte Berfuche jest ned) nicht an der Beit. Es darf erwartet werden, daß aug 
den Seminarien ſelbſt in Beridjidtiqung der angegebenen Gefihtépuncte und des 
Bedurfniffes, namentlid) der mebrelaffigen Elementarſchule, fic ein gu allgimeiner 
Anwendung geeignetes Lebrverfabren herausbilden wird, in welder Beziehung den 
Provingialbehdrden forgfame Beobachtung der vorhandenen und nod gu eriwartenden 
Entwidiung anempfoblen wird. 

Weiter ift in Berarbeitung des fiir die Elementarfdhule beftimmten Leſebuchs dad 
unmittelbare Bedurfnip der Schuie mebr gu beriidfidtigen, alg es feither meiſtens 
geſchehen iff. Es genügt nidt, die Seminariften überhaupt in der Erflarung des 
Lefeftoffé und deffen Benugung fiir den deutſchen Sprachunterriht in der Voraus— 
fepung gu unterweifen, daß fie fpater jeded fiir die Elementarfehule geeignete Lefeftud 
fruchtbar bebandeln finnten. Es muß vielmebhr gerade dad in den Elementarfdulen 
der Proving eingeführte Lefebud) in der Urt nict blow in der Uebungsſchule, ſondern 
im Geminarunterricht felbft verarbeitet werden, daß in der Behandlung der betreffenden 
Lefeftude die Ziglinge praktiſch unterwiefen werden, wie fie diefelben fpater felbft in 
der Elementarfdule bebandeln follen. 

Wenn gu diefem Bebuf auc fiir jept nod fein allgemein einzuführendes Schul— 
leſebuch vorbanden ift, fo mug wenigftend fiir die Uebungöſchulen der evangeliſchen 
Seminarien jeder Proving ein gemeinfames Leſebuch eingeflibrt und gu dem angege- 
benen Zweck benugt werden. Es ift ein folded Leſebuch zu wablen, von dem zu wins 
fen und gu erwarten ift, daß es allmalig in ſämmtlichen Elementarfchulen der Pre- 
ving Gingang finden wird. 

Die angegebene Behandlung des Schulleſebuchs bildet ebenfalls das Penſum der 
Unterclaffe. 

Für dieſelbe gehdrt auferdem nod und finde? ibre praftifhe Anwendung bei den 
Leſeübungen die Cinfiihrung in die deutfhe Grammatif, wobei ſtets der Gefichtspunct 
feftgubalten, daß dieſer Unterridtégegenftand theoretifd) nicht in der Elementarfdule 
wiederfehrt. Mit Ausſchluß jeder fogenannten philofophirenden allgemeinen Grammatif 
wird unter Behandlung der Lehre vom einfachen Gab und deffen Erweiterung, der 
Ordnung und Berbindung der Sage, der Berwandlung des Sapausdrucdes und der 
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Sapglicder zugleich dad Nothwendige von den Worterclafjen, ihrer Eintheilung und 
Umwmandlung gu dem Zwed mitgetheilt, daß die Zöglinge im Stande find, in An- 
wendung einer einfaden grammatifden Terminologie Gage ded Leſebuchs genau gu 
analyfiren. Dabei ift ſtets Rucdfidt auf Orthographie und Jnterpunction gu nehmen 
und Unleitung gu geben, wie dad Analyfiren der Sage nicht Selbſtzweck iff, fondern 
gur Erleichterung eines ridtigen Berftandniffed des Inhaltes anguwenden ift. 

Bis cin fiir die befondern Bediirfniffe des Seminars geeignetes Lehrbuch vor—⸗ 
banbden ift, werden die nothwendigen Terminologieen und Definitionen von dem be- 
treffenden Lebrer felbft gegeben, oder dex Unterridt an fleinere Sprachlebren, wie die 
von Nonnig, oder von Bohm und Steinert und ähnliche angefdloffen werden müſſen. 
Fir die Behandlung des Sprachunterridhts überhaupt aber wird der Geminarlebrer 
mance geeignete Weifung in den betreffenden Sdriften von Wadernagel, Kellner und 
Otto finden. 

Jn den beiden oberen Claffen des Seminars ift der deutſche Spracunterridt 
nad folgenden Gefidtépuncten gu betreiben. 

Unter Unwendung der in der Unterclaffe erworbenen Kenntniſſe und Fertigheiten, 
im unmittelbaren Anſchluß an das Leſebuch und unter fteter Berückſichtigung ded 
mündlichen und ſchriftlichen Gedanfenausdruded bezweckt derfelbe, in dad Verſtändniß 
ded flr den Bildungéftandpunct ded Elementarlehreré und fur die Bediirfnifje ded 
Bolkélebens geeigneten Spradinhaltes eingufubren. 

Das Cindringen in den Gnbalt ift die befte Vorbereitung fiir ein rictiged und 
guted Lefen. Die Fertigheit, fdwierigere Stude ridtig und gut gu lefen, gibt aber 
einen ziemlich fichern Maaßſtab yur Beurtheilung dex formetlen Gefammebildung des 
Seminariften ab. 

Unter den vorhandenen Lefebiichern iff dad »deutſche Leſebuch von Philipp Wacer- 
nagele vorzugsweiſe geeignet, um angebenden Lehrern wabrend ihres Geminarcurfus 
die Befrachtung und dag Verſtändniß der Sprache, wie das Eingehen auf einen wir: 
digen, ihren Bildungsbedurfniffen entfprechenden, dem Bolfsleben nicht fern ftehenden 
Inhalt angichend und erfolgreich gu machen. Dasfelbe iff überall bei den evangelifden 
Seminarien eingufibren. 

Aus diefem Lefebud) werden fiir jede Seminarclafje eine Anzahl profaifcher und 
poetiſcher Spracdftide audgewabit, welde den Normalftoff fur den deutſchen Sprach— 
unterridt bilden und nad allen Beziehungen gum vollen Berftandnip gu verarbeiten 
und jum felbftftandigen Cigenthum gu bringen find. 

Das Auffaffen, fpradlide und ſachliche Berfiehen und das Wiedergeben diefer 
Sprachſtücke bedingt dag wiederbolte Borlefen, Lefenlaffen, Beſprechen und die Ber, 
fuche im unverdnderten und veranderten mündlichen und fibriftliden Reproduciren 
derfelben. 

Innerhalb dieſes beftimmt abgesweigten Materials, bei deffen Auswahl nidt nur 
die Beridfidtigung ded Auffteigens vom Leichteren gum Schwereren und der ſprach— 
lichen Befonderbheiten, fondern aud die Riudfidt auf Anſchließen des Inhaltes an die 
in dem fonftigen Unterridht nach feinen verfchiedenen Stufen vorwaltenden Ridtungen 
mafgebend fein mug, wird fur Lehrer und Schiller die geeignetite Gelegenbeit geboten 
fein, die Runft der Concentration des Elementarunterridts gur Anwendung gu bringen. 
Innerhalb dieſes Gebietes muß obne weiteren theoretiſchen Unterricht uber etymologiide, 
ſynonymiſche, lerifologifdhe und metriſche Dinge dad fur den EClementarlehrer erforders 
liche Spradverftandnig und die ibm ndthige Sprachfertighcit ergielt werden. Daneben 
wird der ubrige Inhalt ded Lefebuchs in zweckmäßiger Uufeinanderfolge mehr curjorifd 
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gelefen, obne daf die Einführung in das Verſtändniß desſelben, und die Fertigfeit, 
ſich über dad Gelefene ausgufpreden, verabſäumt wird. 

Jn dem unteren und mittferen Curſus ſchließen fid) die Aufſätze überall an den 
Lefeftoff an; in dex Oberclaffe können diefelben auferdem in felbfiflandiger Darlegung 
cingelner Theile aus den anderen Unterridhtédisciplinen und in Befpredhung von Fragen, 
dic den Lebrerberuf angeben, befteben; auc iff bier Anleitung gu der dem Lehrer noth 
wendigen amtlichen und zeſchäftlichen ſchriftlichen Darftelung yu geben. 

Mit dem deutſchen Sprachunterricht ift bie Privattectiire in einen geordneten und 
die Swede desfelben fordernden Zuſammenhang qu bringen. , 

Fur jeden Curfus iff eine geeiqnete Auswahl von Schriften zu treffen, und bat 
jeder Zögling gu gewiffen Seiten über die Benugung und das Berftandnif der ibm 
zur Lectüre bezeichneten Schriften dem Lehrer Rechenfchaft gu geben. Ubgefehen von 
der Dadurd) fiir Die Seminariften begwedten Sprad-, Gemüths- und Charalterbildung 
ift bei Unswahl der betrejfenden Schriften und bei der Anleitung yum Lefen derfelben 
aud der Einflug gu würdigen, melden die funftigen Lehrer uber die unmittelbaren 
Grenzen der Elementarfchule hinaus auf die Bildung und Gefittung ded Bolles üben 
fonnen. 

Ausgeſchloſſen von diefer Privatlectiire muß die fogenannte claſſiſche Litteratur 
bleiben; dagegen findet Aufnahme, was nad Inhalt und Tendeng kirchliches Leben, 
chriſtliche Gitte, Patriotismus und finnige Betradtung der Natur gu fordern, und 
nad feiner volféthiimlid anſchaulichen Darftellung in Kopf und Hery ded Bolted 
Ubergugeben gecignet ift. Die Auswahl mag nad provingiellem Bedürfniſſe verfchieden 
getroffen werden; im Ullgemeinen wird fie fid) uberall zweckmäßig innerhalb der 
Lebensbefhreibungen Luthers von Matthefius und Wildenbabn, Melanchthon und Bales 
rius Herberger, Paul Gerbardt und Jacob Spener von Wildenbabn, Oberlin von 
Schubert, ded evangelifden Jahrbuchs von Piper, des Beiblattes gu den fliegenden 
Blattern ded rauben Haufed, der Erzählungen und Biographicen von Schubert, der 
PBolfsjdriften von Horn, Gotthelf, Ahlfeld, Redenbacher, Stdber, der Kinderfchriften 
von Barth, dex Märchen der Gebrider Grimm, der Schriften von Claudius, Krum: 
mader und Hebel, der vaterlandifchen Lebensbilder von Werner Hahn, ded Baterlanded 
von Gurtmann, Der Germania von Bogel, des Preugens EChrenjpiegel von Puller, 
der Gefdidte der Frangofifhen Revolution und der Befreiungsfriege von Jahn, der 
Länder-, Raturs und Reifefdilderungen von Sdubert, Rohl, Grube, Zimmermann 
u. A. treffen laffen. 

Sowohl der Gebraud des Wackernagel'ſchen Lefebuchs wie die Regelung der 
Privatlecture bietet Beranlaffung und Gelegenheit, die Zodglinge ohne Betreibung der 
Litteraturgefdhidte mit demjenigen befannt gu maden, wad ibnen aus der Geſchichte 
der Rationallitteratur und aus dem Leben und der Zeit ihrer Neprajentanten gu wiſſen 
erforderlich iff. 

Den Zoglingen des oberften Curfus ift in Rückſicht auf den Kirchendienft ded 
Schullehtets cine Unleitung gum wurdigen Borlefen von Predigten und Abſchnitten 
der heiligen Sdrift gum gottesdienfilidhen Gebraud gu ertheilen. 

4, Unterricht in Geſchichte und Geograpbhie. 

Beide Fader follen alé gemeinfamen Mittelpunct daé Vaterland haben, und foll 
det Unterricht in der Gefchicdte fic auf den in der Geograpbie ſtützen und anf den: 
felben zurückbeziehen. 

Sorgfaltige Beobadtungen und Unterfuchungen haben ergeben, daß Unterridt 
in der allgemeinen Weltgefdicdte nicht mit dem exwarteten Erfolg in den Seminarien 
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betrieben werden fann, vielmebr Unflarbeit und Berbildung ergeugt, und dag iiber 
ihm Wichtigeres verfaumt wird. 

Das Studium der allgemeinen Weltgefchichte erfordert gründliche Borfenntniffe 
aus anderen Gebieten ded Wiffens, welche den Zdaglingen der Seminarien abgeben. 
Sodann fann aber derfelbe nicht fofort in hronologifder und ethnographifher Methode 
betrieben werden; es find vielmehr dazu grundlegende, vorbereitende Curſe ndthig, die 
in der Praparandenbildung nicht durdhgearbeitet werden fdnnen. Es iſt aber aud nidt 
möglich, daß Geminariften, welche der elementarifdhen Grundlagen und Anſchauungen 
für den Gefchidtéunterridht enthehren, wahrend ded Zeitraums von zwei bis drei 
Jahren in einigen wöchentlichen Stunden die allgemeine Weltgeſchichte fo verarbeiten 
fdnnen, dof daraus ein wabhrer und bleibender Bortheil für ihre Bildung und fir 
die Elementarjdule entfprange. 

Dagegen muß es als eine wichtige Uufgabe der Schullebrer angefeben werden, 
bet Dem heranwadfenden Geſchlecht und in ihrer Umgebung Kenntniß der vater- 
landifhen Grinnerungen, CEinridtungen und Perfonen aus der Bergangenheit und 
Gegenwart und damit Adtung und Liebe gu der Herrfcherfamilie vermitteln gu helfen. 

Es iff daber in den Geminarien zunächſt die deutſche Geſchichte, mit vorzugs— 
weifer Beridficdhtigung der preußiſchen, refp. Provingialgefchidte, in gründlicher und 
warmer Behandlung in der Art gu betreiben, daß durd fie ebenfowohl elementarifcde 
Vorbildung in der Uuffaffung geſchichtlicher Thatſachen und Zuſtände aud bebufé 
Borbereitung der Zoglinge gum weiteren Betreiben der Geſchichte nad der Seminar: 
zeit, alé namentlidh Kenntniß und Verſtändniß unferer vaterlandijdhen Einrichtungen, 
Zuſtände, der in ihnen hervortretenden Perfonen und ihrer Thaten ergielt wird. 

Da ein weitered, als diefed Biel gu erreichen, über die Kraft der Geminarien 
hinausgeht, fo fann allgemeine Weltgeſchichte als ein beſonderes Unterridtéfad in 
ibnen fernerhin nicht betrieben werden; es find vielmebr die unentbebrlidften Dit: 
theilungen aus ibr theilé an die biblifche, theilé an die deutſche Gefhichte angureiben, 
theilé, wo es Berhaltniffe und Seit geftatten, in Biographieen eingelner epochemachender 
Manner und in Sdhilderungen folder Begebenheiten zuſammenzufaſſen. Ucherafl aber 
muff} die culturgeſchichtliche Rudfidt vorwalten und die Auffaſſung der Gefdidte vom 
Hriftliden Geift und Bewußtſein durchdrungen und getragen werden. 

Der vaterlindifhe Gefchichtsunterridt ijt jugleid) mit dem Leben und der Uns 
ſchauungsweiſe des Bolles in fruchtbare Berbindung gu feben und find deßhalb in 
demfelben ebenfowobl die vaterlandifden Gedenk- und Erinnerungstage beſonders her—⸗ 
porgubeben und ald Anknüpfungspuncte gu benugen, wie die Zöglinge aud) mit den 
fur dag Bolf und feinen Gefang fic eignenden beflen Erzeugniſſen der patriotifden 
Poefie nad Tert und Melodie befannt gu machen find. Der Unterricht in der deutſchen 
Sprache und im Gefang tritt hierbei in unmittelbaren Dienft des vaterlandifchen 
Geſchichtsunterrichts. 

Bei dieſer Gelegenheit wird die bereits bei einigen Seminarien beſtehende Feier 
der vaterländiſchen und der evangeliſch-kirchlichen Gedenktage, fo. weit leßtere nicht 
bereits in dem Organismus des Kirchenjahres vertteten ſind, zut Nachahmung em— 
pfohlen. 

Als ſolche Tage können fiir alle evangeliſchen Seminarien der 18. Januar, der 
18. Februar, der 18. und 25. Juni, der 3. Auguſt, der 15., 18. und 31. October, der - 
10. Rovember begeicdhnet werden, ohne dag die Erweiterung diefer Sabl nad pro- 
vinjiellen Rucfichten ausgeſchloſſen ware. 

Die Feier fann in der Art ftattfinden, dah gu geeigneter Stunde unter Theil: 
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nabme fammtlicher Zoglinge und Lehrer begiighiche Gefange, an den kirchlichen Tagen 
Chorale, an den vaterlandifden Volkslieder ausgeführt und betreffende geſchichtliche 
Mittheilungen gemadt werden. 

Es wird fic) empfeblen, für die legteren eine bleibende, aud gum Uebergang in 
das weitere Volksleben geeignete Form feftguftellen. 

Go lange nod fein nad den angegebenen Gefidtépuncten ausgearbeiteted, daé 
befondere Beduͤrfniß der Seminarien befriedigendes Lehrbuch der vaterländiſchen Ge: 
ſchichte vorhanden ift, werden die betreffenden Lehrer auf Gammiung, Sichtung und 
voltsthümliche Berarbeitung deo Materials aus Lehrbudern und Biographieen an:, 
und hinſichtlich der Uuffaffung der Gefchichte auf Dittmar's Lehrbuch der deurfchen 
Geſchichte hinguweifen fein. 

Wie der Unterridht in der Gefchichte fic) auf die beiden oberjten, fo beſchränkt fid 
der Unterricht in der Geograpbhie auf die beiden unterften Curfe. 

Was hierin in jedem Seminar erreidht werden mus, ift Folgendes: Berftandnif 
ded Globus und der Karte; Renntnif der Weltmeere mit ibren Inſeln und Stragen 
fo wie der Erdtheile im Allgemeinen nad ibrer Lage, Geftalt, Größe, Bevdlferung, 
nad ihren Naturproducten, Gebirgen und Fliffen, ibrer Eintheilung in Reiche, und 
der Haupt: und bedeutendften Handelsftadte derfelben. Hierdei tritt Europa in den 
Pordergrund und wird Deutfdland in phyſiſcher und politifcher Begiehung in der Met 
bebandelt, daß bei der Befcreibung des engeren Baterlandes Preußen, refp. det 
eingelnen Proving, deren Befonderheiten, was Natur, Fnduftrie, Handel und ftaatlide 
Einrichtungen betrifft, ihre Berückſichtigung finden. 

Jn der mathematifchen Geogtaphie iftydas Nithigfte von der Geftalt und mathe 
matifden Cintheilung der Erde, ibrer Groöße, Bewegung um ihre Are und um die 
Sonne, und von den daraus fic) ergebenden Erfcheinungen, von dem Monde, den 
Firfternen, Sternbildern, Blaneten, KRometen und Trabanten mitgutheilen. 

Als Lehrbud in der Geographie tann einftweilen der Leitfaden von Boigt dienen, 
welder in der bier begeidhneten Befdhrantung mit Auswahl yu gebrauden ift und fir 
bie Seminarien, weldhen Zeit und Berhaltniffe weitere Grengen gu gieben geftatten, 
jedenfallé ausreichendes Material darbietet. 

Den vorjugsweife an den geographiſchen Unterricht gu ftellenden Anforderungen 
der Anſchaulichkeit wird nicht nur durd ftete Benugung des Globus und der Karte 
genügt; der Unterridht muff auc überall durch Mittheiluug charafteriftifder Schildt 
tungen und Bilder, wie fie fid in den Buͤchern von Grube, Vogel, Kohl, Zimmermann 
u. A. finden, lebendig gemacht und gum unmittelbaren Verſtändniß gebracht werden. 


5. Raturfunde. 


Während der beiden erften Sabre ift in wöchentlich zwei Stunden die Natur 
geſchichte in der Urt gu behandeln, daß die wichtigſten einheimiſchen Pflangen um? 
Thiere nad) ihren charakteriſtiſchen Merkmalen als Reprafentanten von Gattungen und 
Geſchlechtern sur Anfchauung gebract und befchrieben, die Charatterifirung der wid: 
tigften ausländiſchen, indem diefelben mit jenen verglichen werden, bier angereibt und 
in diefer Weife, ohne daß ein Anſchluß an ein ftreng wiſſenſchaftliches Syſtem und 
feine Claffificationen erforderlid) mare, überſichtliche Gruppirungen gebildet werden. 
Abgeſondert wird eine populire Befchreibung des Baues des menſchlichen Koͤrpets 
gegeben. 

Was namentlich die Pflanzenkunde betrifft, ſo ſoll eine ſichere Grundlage zu 
ſpäteren Weiterſtudien geſchafft und müſſen die Zöglinge befähigt werden, mit Zu— 
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hülfenahme eines geeigneten Leitfadens die bedeutendſten einheimiſchen wildwachſenden 
Pflanzen nad ihren charakteriſtiſchen Merkmalen ſelbſt gu erkennen, gu beſtimmen und 
anſchaulich ju beſchreiben. 
Der Unterticht in der Mineralogie iſt auf Kenntniß der haupftſächlichen einhei— 
mifden Mineralien und Steinarten fo wie auf ihre Benugung gu beſchränken. 

Daß aud fur diefen Unterridt religidje Rictung und Haltung nothwendige Bes 
dingung ift, bedarf feiner näheren Etwähnung. Die Zöglinge follen lernen, cine vers 
ftandige Freude an der Natur und an der Beſchäftigung mit ibr gu haben. Dabei foll 
ſich Der Unterricht fiir dat praktiſche Leben nuplic) ermeifen, weßhalb derfelbe vielfache 
Beziehung auf Uders und Gartenbau, Handel, Gnduftrie gu nebmen bat. 

Für die Naturlebre find im zweiten oder dritten Curſus ebenfalls zwei Stunden 
widdentlid beftimmt. Die Behandlung ift uberall nur eine elementare, fo dak aud der 
Erfceinung oder dem Verſuche das betreffende Geſetz obne mathematifche Faffung und 
dießfälligen Beweis gum Verſtändniß gebradt wird. Unter Zugrundlegung der »Grund- 
jlige Der Phyſik von Crüger« müſſen bei den betreffenden Capiteln dic im gewöhnlichen 
und gewerbliden Leben am meiften benugten Gnftrumente, Upparate und Maſchinen, 
wie Pendel, Hebel, Rolle, Flafdengug x., Wafferrad, Hebepumpe, Sprige, Barometer 
und Thermometer, die von der Warme, Eleftricitat, bem Magnetiémus, dem Licht 2. 
bedingten Grfcheinungen ihre Veranſchaulichung und Erlauterung finden. 

Für den Unterricht in der Naturgeſchichte können cinflwetlen die Lebrbuder und 
Leitfaden von Schubert, Schilling und Scholz zweckmäßig benugt werden. 

Hinfidtlid des Unterrichts in Geſchichte, Geograpbhie und Naturfunde und feiner 
Ertheilung in der Elementarfdule ift noc gweierler yu bemerfen. 

Etſtens foll in dieſen Fadern überall das Vereingeln und Bereinjeltbleiben des 
Unterrichtsmaterials möglichſt vermieden, jedenfallé dafür gefotgt werden, daß dag 
Pereingelte feine organiſche Zuſammenfaſſung in lebendigen Charakter-, Landſchafts— 
und Raturbildern finde. Wie deßhalb der Seminarunterricht fic ſelbſt folder Hülfs— 
mittel gu bedtenen bat. jo find aud die Zöglinge anguleiten, aus dem empjangenen 
Unterricht ſolche zuſammenzuſtellen. 

Sodann iſt feſtzuhalten, daß die in Rede ſtehenden Unterrichtsfächert nur in febr 
ſeltenen Fallen auf dem Lectionsplan der Elementarſchule ibre ſelbſtſtändige Stellung 
und keinenfalls eine mehr oder minder ſyſtematiſche Behandlung finden werden. Zum 
Theil wird hier dag unmittelbare Leben die geeigneten UnEnupfungépuncte bieten, wie 
z. B. in dee Gefchichte die vaterländiſchen Geden& und Erinnerungstage, in der 
Naturkunde der Feld: und Gartenbau, der Wechſel der Jahreszeiten, Naturerſchei— 
nungen x. Als das erwünſchte Ziel iff aber angufeben, daß ein Schulleſebuch herges 
ftellt werde, deſſen lebensvolle und charafteriftifdhe Bilder und Schilderungen das aus: 
reichende Material fur den ergdngenden und erlauternden Unterricht des Lehrers böten. 
Wud wenn cin Bud in diejer vorausgefepten Bollendung nod nicht vorhanden, wird 
dod) Dad in Der Uebungsſchule deo Seminars cingefubrte Lefebudy im Zuſammenhang 
mit Den vorbin angeführten Uebungen im Gruppiten und Zujammenftelien von lebense 
vollen Bildern gentigende Gelegenbeit bieten, den funftigen Clementarlebrer gu dtejer 
fiir die Elementarfdule allein juldffigen Ertheilung deo fogenannten Realunterridts 
anguleiten. 


6. Rechnen und Raumlehre. 
Fur diefe Facer find in den beiden untern Gurfen je drei, un oberm Surjus eine 
Stunde angufegen. 
Parag Revue. 1855, te Abtheil. Bo XLI. 2 
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Wie neben der wiffenfcdaftlichen Arithmetif praktiſches Rechnen hergeht und far 
den Seminarunterridt in den Bordergrund tritt, ebenfo muß ein Weg gefunden wer: 
den, auf welchem die Seminariften obne Anwendung der wiſſenſchaftlichen Form, aber 
gründlich mit den geometrifchen Figuren, fowobl ebenen wie körperlichen, mit ihren 
widtigften Cigenfdaften und mit den Grunden befannt gemacht werden, auf welden 
ihre Uuémeffung und Berechnung berubt. 

Das eigentlichſte Gebict des Seminarunterridhts bhilden die vier Wrundrechnungé: 
atten in gangen, gebrodenen und benannten Bablen nad folgenden Gefichtepuncten. 

Der Zablenfreig von 1—100 in feinen verſchiedenen Abftufungen und Erweite— 
tungen fiir dad fchriftliche Rechnen wird ohne neuen Unfprud an dte Zabltraft unr 
Operationsfertigtcit der Seminariften, aber in methodifcher Begiehung vollſtändig uber 
einftimmend mit dem Berfabren der Elementarfdule grundlid) durdhgenommen und 
hinſichtlich der Fertigfcit, wherall Rechenſchaft geben gu fonnen, jum unverlierbaren 
und fteté bereiten Cigenthum gemadt. 

Während die legtere Forderung auch fiir alle fernere Stufen feftgubalten iff, tritt 
bie neve hinzu, daß die Zablfraft der Zöglinge geübt und geſtärkt und bet ange: 
wandten Aufgaben die Fertigheit, die gufammengebdrigen Zable und Gadverhaltniffe 
mit gefundem Urtheil rafd und ficher zurecht gu legen und gu vergleichen, ergielt werde, 
zu welchem Zweck auch, wo Zeit und Berhaltniffe es geftatten, die Ldfung algebraiſchet 
Aufgaben auf arithmetifdhem Wege mit Nugen angewendet werden fann. Bei den 
mannigfaltigften Ucbungen der Zöglinge muß ihnen dod überall Ein Berfabren als 
das fiir die Elementarfdule geeignetfte bezeichnet werden, damit bier nicht Sicherheit 
einer unficber machenden Bielfeitigfeit nachgeſetzt werde. 

Was die Form betrifft. fo ift das Gebiet ded Rechenunterrichts vorzugsweiſe ge: 
eignet, um im natirlichen und ficheren Schluffe gu uben und an einen biundigen und 
ſchlagenden Ausdruck des Sprechens gu gewöhnen. 

Cine weitergehbende Ausbildbung der Seminariften — nicht gum Gebraud in der 
Schule, fondern zur eigenen Forderung — etwa bié zur Verhältnißrechnung, deo 
Decimaljablen, dem Ausziehen der Wurzeln kann ausnahmeweife von der Provingial: 
behirde geftattet werden, jedod nur da, wo dic Berbhaltnifje des Seminarg und der 
Proving Dagu entſcheidenden Anlaß bieten. 

Mit Rückſicht aur die vielen vorhandenen guten Lehrbuder und Lcitfaden fur den 
Unterricht im Rechnen und in der Raumlebre fann bei der Uuswabhl eines folden 
fiir die eingelnen Seminarien den Wunfdhen ded betreffenden Lebrers und den localen 
Berhaltniffen ein groperer Spielraum geftattet werden, als es bet anderen, fittlichen 
Inhalt habenden Difciplinen gulaffig iff. 


7. Der Schretbunterridt 


ift vorgugéweife nach den beiden Gefidtépuncten gu betreiben, dah die Zöglinge felbft 
fidh eine cinfache und geldufige Handſchrift aneignen, dann aber befabigt merden, to 
regelrechter und ſchöner Form die eingelnen Schriftzüge in methodifder Aufeinander 
folge vorzuſchreiben. 

Die auf beide Zwecke begiighichen Ucbungen geben in den beiden unterften Gurfen 
neben cinander; für den oberften Curſus genügt es, daß die Zdglinge monatlid eine 
Probeſchrift anfertigen. Sur Uusbildung der cigenen Handſchrift wird das Tactfchreiben 
angemefjen in derfelben Weife zut Anwendung gebracht, wie dasſelbe in Der Clementare 
ſchule an feinem Orte iff. 

Simmtlidhe von den Zodglingen angufertigenden ſchriftlichen Arbeiten ſollen 
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übrigens Uebungen und Broben im Schönſchreiben fein und iff dieſes Mittel gu 
Gunften einer geiftigen Difciplin nachhaltig gu handhaben. 

Mit den Uebungen im Borfdretben iff die Methodit des Schreibunterridts ju 
verbinden und eine bid in das Eingelne gehende praktiſche Anleitung zur Ertheilung 
des legteren gu geben. 

8. Seidnen. 


Der Zeithenunterriht im Seminar iff auf Anleitung aur Darſtellung einfadher 
rdumlicher Gegenftande in einer Linearzeichnung qu beſchränken. 

Ruvbrderft mup cine Zeichnung verftehen, dann ausfubren gelehrt werden; wo 
die Unlagen feblen, ift durchweg die Benugung mechaniſcher Hilfemittel zu geftatten. 
Der Unterriht im Zeichnen fann mit dem in der Raum: und Formentebre in anges 
meffene Berbindung gefept werden und ift mit Ausſchluß künſtleriſcher Darftellung 
möglichſt bald zur Fertigfeit in Darftellung einfacher Naturkörper, Grund: und Auf: 
tiffe, wie fie dad Bedürfniß ded praftijcden Lebens erheiſcht, gu fördern. 

Der Seihenunterridht findet nur in den beiden untern Curfen, höchſtens in zwei 
Stunden widentlid) ſtatt. 


9. Mufitunterridt. 


Die Mufit wird in dem Seminar zunächſt geübt sur Forderung feiner kirchlichen 
und fittliden Lebenszwecke. Durch den Unterricht in der Muſik follen aber zugleich 
fiinftige Gefanglebrer fiir die Clementarfdhule, Cantoren und Organiften fiir den 
RKirhendienft vorgebildet werden. Dads Gebiet diefed Unterridts iff alfo uberall ein 
ernfted, fittliden Zwecken dienended, grofentheils cin heiliges. Dic Kunſt ift im Se: 
minar nirgends Selbftgwed. Hiermit iff der Methode und der Auswahl des Stoffes 
der Weg vorgezeichnet. 

Der Unterricht im Biolinfpielen in ftreng gebaltener methodifeher Aufeinander: 
folge der elementarifden Uebungen foll die mufifalifhe Musbildung im Allgemeinen 
fordern und bat fein nächſtes Biel erreicht, wenn die Zöglinge die fiir die Schule 
gebdrigen Melodicen fider und dirigirend vorfpielen fonnen. Fur dad Concert bered- 
netes Geigenfpiel gebdrt nidt in den Kreis des Seminarunterrihts. Wie weit Uebung 
in demfelben behufs mufifalifcher Aufführungen feitené des Seminars eingelnen be: 
gabteren Schülern, jedod ſtets unter Leitung ded Muſiklehrers, gu geftatten, wird in 
jedem einzelnen Galle jorgfaltiger Ermagung unterliegen. Derartige muſilaliſche Auf—⸗ 
führungen follen den fittlichen Erziehungszwecken der Anſtalt dienen und nicht den 
Gharafter dffentlider Productionen annehmen. 

Der Untereiht im Glavierfpiel fteht in enger Berbindung mit dem Unterridt in 
der Harmonielebre und bereitet fur das Orgelfpielen vor. Diefem Swed entſprechende 
Auswahl ernfter und gediegener Uebungsſtücke fo mie ftrenge Schule find die vor: 
nehmlich feftgubaitenden Gefichtépuncte. 

“ Orgelfpiel. Was dads Techniſche anlangt, fo find nad einer guten Orgelſchule, 
ald welde die von W. Schütze anzuſehen ift, die erforderlidhen Manuals und Pedal- 
Ubungen unter Anwendung ridhtiger Upplicatur möglichſt grindlid vorgunebmen, aber 
gu befdleunigen, um die Sodglinge fo bald wie möglich gum Einüben von Choral: 
melodieen gu befabigen. 

Bei entſchieden mangelnder Anlage fann der Seminardirector von der Theilnahme 
am Unterricht im Orgelfpiel dispenfiren. 

Mit den am Unterricht Theiinehmenden ift aber die Aufgabe gu ldfen, daß jeder 
am Ende ded Seminarcurjus mindeftends die folgenden funfzig mu Rückſicht auf gottes- 
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Dienfllide und mufitalifehe Bedirfniffe ausgewaͤhlten Choralmelodieen fo beftimmt und 
ficher eingeübt hat, daß er unter Zuhülfenahme ded Choralbudes in diefen Melodieen 
den Rirchengefang der Gemeinde leiten fann. 
1. Ud Gott und Herr. 
2. Ullein Gott in der Hb’ fei Ehr'. 
3. Ulle Menſchen miiffen fterben. 
4, Un Wafjerfluffen Babylon. 
5. Uuf meinen lieben Gott. 
6. Aus meined Herzens Grunde. 
7. Aus tiefer Noth ſchrei ich gu dir. 
8. Ghriftud der ift mein Leben. 
9. Dir, dir Jehovah will ih fingen. 
10. Gin’ fefte Burg ift unfer Gott. 
11. Ging ift Noth; ach Herr died Eine. 
12. Erſchienen ift det herrlid) Tag. 
13. Es ift dad Heil uns fommen fer. 
14. Es ift gewißlich an der Feit. 
15. Freu did) ſehr, o meine Geele. 
16. Gelobet feift du Jeſus Chrift. 
17 Gott ded Himmels und der Erden. 
18. Here Gott did loben wir. 
19. Herr Jeſus Chrift, dich gu uns wend. 
20. Hergliebfter Jeſu, wads haft du verbroden. 
24. Herzlich thut mid verlangen. 
22. Ich danf’ dir ſchon durch deinen Sohn. 
23. Sefu, meine Freude. 
24. Jeſus, meine Suverfidt. 
25. Komm' heiliger Geift, erful’ die Hergen. 
26. Komm' beiliger Geift, Herre Gott. 
27. Liebſter Jeſu, wir find hier. 
28. Lobe den Herrn, den mächtigen Rdnig. 
29. Lobt Gott, ihr Chriften allgugleid. 
30. Mach's mit mir, Gott, nad deiner Gir’. 
34. Nun danket alle Gott. 
32. Nun laßt und Gott dem Herrn Dank fagen. 
33. Nun lob’ mein’ Geel den Herren. 
34. Nun ruben alle Walder. 
35. O daß ih taufend Zungen hatte. 
36. D Gott, du frommer Gott. 
37. D Lamm Gottes unfduldig. 
38. Schmücke did, o liebe Seele. 
39. Gollt id) meinen Gott nidt fingen? 
40. Straf mid) nist in deinem Zorn. 
41. Balet will ih dix geben. 
42. Bom Himmel hod, da fomm id ber. 
43. Bon Gott will ih nicht laffen. 
44. Wachet auf, ruft uné die Stimme. 
45. Was Gott thut, das iff woblgethan. 
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46. Was mein Gott will, geftheh’ allezeit. 
47. BWerde munter, mein Gemiithe. 

48, Wer nur den lieben Gott läßt malten. 
49. Bie fchin leucht’t und der Morgenftern. 
50. Wir glauben All’ an einen Gott. 

Rach weldem Choralbuch diefe fünfzig Melodieen eingeubt werden follen, darüber 
wird demnadft befondere Beftimmung erfolgen, wie aud, fobald es die Berhaltniffe 
geftatten, fiir alle evangelifden Geminarien der Monarchie ein und dasfelbe Choral: 
bud) fiir die Borbereitung gum Organiftens und Cantordienft beftimmt werden foll, 
damit junddft in die Ausübung dieſes Dienftes wieder Bewußtſein des Gemeinfamen, 
Zurückdrängung der fubjectiven Willkür, Unterordnung unter die bewährte Cinheit 
und dadurch allmalig in den firdlichen Gemeindegefang Sicherheit und Freudigfeit 
an dem fidern Befig gelange. 

Rad diefem Geficdtepuncte ift ſchon jest immer mehr und nadbaltig der Unter: 
richt im Orgelfpielen gu geftalten und die Aufgabe ded funftigen Organiften mehr in 
das fichere und bewußte Wiedergeben des Bewährten und in kirchlicher Unerfennung 
Stebenden als in die Fabhigheit, felbft Neues gu Hilden und eigne Wege gu geben, 
au fegen. 

Det Unterriht im Orgelfpiel erftredt fic) ber die beiden oberften Curſe; im 
leften Sabre müſſen die Zöglinge Gelegenbeit erhalten, ſowohl in den Geminarandadten 
wie bei dem oͤffentlichen Gotteddienft den Gemeindegefang mit der Orgel gu begletten. 

Gefang. Im erften Sabre wird eine Unterridtéftunde geniigen, um Ddurd die 
erforderlichen Gehör⸗ und Treffiibungen fo wie durd die rhythmifden und dynamiſchen 
Singübungen, welde ſämmtlich in cine angemeffene Berbindung mit dem Unterridt 
in der Harmoniclehre gu fegen find, die Stimme ausjubilden und fir einen ſchönen 
und würdigen Chergefang cine fefte Grundlage gu fchaffen. Eine gweite Stunde dient 
aur Einübung einftimmiger Chorale und eine und gweiftimmiger Bolfslieder. 

Die beiden obern Curfe find in zwei Gefangftunden wöchentlich combinirt, wobei 
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß unter Umftanden an deren Uchungen aud ſchon Zoöglinge 
ded unterften Curfus Theil nehmen fdnnen. 

Bas den kirchlichen Gefang berrifft, fo ift der einftimmige Ghoral nad feinen 
Urmelodieen in ben Bordergrund gu ſtellen; die legteren find durd) die ndthige Anas 
lyſe gum klaren Berftandnip gu bringen und find die Zdglinge yum richtigen und 
wiirdigen Bortrag von mindeftend ſechszig Melodieen ohne Hilfe des Choralbudes gu 
fabren, wobei jeder Einzelne in feiner Eigenſchaft alé Vorſänger auszubilden iff. 
Hierbei verfteht es ſich von felbft, daß die ndthigen Belehrungen über etwa zu bes 
adtende provingielle Abweichungen von der Urmelodie, uber Cintibung und Leitung 
der Melodie in der Schule und der Gemeinde gegenuber gegeben werden. 

Jn dem neben dem Choral yu pflegenden Figuralgefang fordert der Liturgifihe 
Gefang befondere Beadhtung. Fe weniger das gotteddienftlihe Leben der evangelifden 
Kirche auf diefem Gebicte ſchon als ein abgeſchloſſenes angefeben werden fann, um fo 
mebr mug an die Geminarien und ibre betreffenden Lehrer die Anforderung geftellt 
werden, daß fie durd cine innige Theilnahme an dem Leben der Kirche uberhaupt fiir 
das Verſtändniß und die Befriedigung der hier gu Tage tretenden Bediirfniffe offenes 
Auge bebdalten. Für jest können die liturgifehen Undadten der fonigl. Hof: und Dom: 
firche gu Berlin, herausgegeben von Fr. U. Strauß, den Seminarien einen swedmapigen 
Anbhaltépunct bieten. Hierin ift aud die nod nicht als gefthloffen gu betractende 
rage über den rhythmiſchen Choralgefang gu rechnen. 
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_ die geiftlidhen Chöre, Motetten, Hymnen und Pfalmen ac. älterer und newercr 
Compofition, wie fie fic in den befannten Gammlungen von Hieutzſch, Erk und Grif, 
Jakob u. A. finden, werden in ibrer möglichſt vollendeten, dem geiftigen Inhalt ent: 
fprechenden Ausführung ebenſo sur Ausbildung ded mufifalifchen Charafteré und Ge: 
ſchmackes der Zöglinge dienen, wie fie diefelben mit der ridtigen Anwendung dee 
Maͤnnerchors, als des geeignetften Mittels zur dupern Hebung des evangelifchen Gottes 
dienſtes, befannt machen können. 

Dieſelben Sammlungen geftatten aud die ndthige Auswahl fiir weltliche Chor— 
lieder, unter denen das deutſche Bolfslied in feiner edelften Uuffaffung und die patric: 
tifchen Lieder vorzugsweiſe dic Beriidfidtigung gu dem Awe erfordern, daß theilé 
das gemeinfame Leben dex Zoglinge in der Anflalt von edlem Gefang getragen und 
durdhdrungen werden fann, thetlé das Material gewonnen wird, um fpater durch bie 
Schule und Gefangvereine dem Gemeinen, Tandelnden und Sdwadliden im Gefang 
mit Erfolg entgegentreten gu fonnen. 

Dicfe Swede ergeben als nothwendig, daß bei Auswahl der Geſangſtücke nicht 
nur die mufifalifthe, fondern aud) die pädagogiſche Rückſicht in Betracht fommt, wee 
balb neben dem Mufiflebrer aud der Director des Seminars diefen Wufgaben fein 
befondere Iheilnabme zuzuwenden bat, wie es fic) ven felbft verfteht, daß die Er 
flarung des Tertes der gu fingenden Lieder in dem deutſchen Spracunterridt Beriid: 
fidtigung in Unfprud nimmt. 

Harmonielebre und Methodif des Gefangunterridté. Der Unterricht in der Gar 
monielebre hat fid im Allgemeinen vor dem Irrthum gu bewabhren, als fei es Yul: 
gabe des Seminaré, feine Zöglinge gur felbftftandigen Compofition gu befabigen. Der 
nadfte Swed diefes Unterrichts fann nur der fein, fammtliche Zöglinge gum Ber 
ſtändniß cined in ibrem Bereich als Organiften und Gefanglebrer fiir Elementet 
fdulen fallenden Muſikſtückes yu fdrdcrn und fie cine angemeffene Fille edler und rid 
tiger Harmonie: und Tonanfthauungen faffen und beberrfchen gu lehren. Die Cinfabrung 
in die Choralfiguration und in die Jnftrumentationslebre fo wie in die Freie Erfindung 
von Choralvor{pielen ſteht hiernach ber der Grenge desjenigen, was dad Seminar an 
feinen Zoͤglingen erreichen muß. 

Der Unterricht ift nie bloß theoretifcd gu halten, vielmebr muß jeder Zoͤgling zu 
praftifthen Ausibung und Anwendung des Borgetragenen angeleitet werden. 

Pier wöchentliche, auf dic drei Curfe gu vertheilendDe Unterrichtsſtunden reichen 
aué, um neben det Harmonieiehre nod cine theorctifche Anleitung zur Ertheilung dé 
Geſangunterrichts in der Elementarfchule gu geben. Hierbei ift in Berudfidtigung dé 
vorhandenen Bedürfniſſes und der gegebenen Berhaltniffe cin beſonderes Gewidt auf 
den Lebrgang gu legen, nach weldhem Kinder ohne Kenntniß der Noten zur Fertigleit 
im einftimmigen Gingen von Ghoralen und Bolfsliedern geführt werden fdnnen, obne 
die Einführung in die Methode dee Gefangunterridhts nach Noten auszuſchließen,. Beite 
Lehrgdnge finden ibre praftifde Anwendung in der Uebungöſchule. 


10. Turnibungen. 


Die in den Seminarien gu betreibenden Turniibungen haben gleichmäßig die 
forperlie Kräftigung und Gewandtheit, Herrſchaft ber den Leib und feine Organe- 
Starfung des Muthed und der Entfchlofjenheit, wie Gewöhnung an Pracifion, Unke 
ordnung und Geborfam auf daé Wort ins Auge gu faffen. Gleichgeitig werden dard 
umfidtige Unwendung ded Ling'ſchen und des Spieß'ſchen Syſtems die angehenden 
Lehrer cine fehr zweckmäßige Anteitung erhalten, ſpäter die Spiele der Schuljugend 
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qu organifiren und unter giinftigen Berhaltniffen aud ihrerſeits dazu beizutragen, 
daß dieſe fich ald die Jugend eines wehrhaften und tapfern Bolles fühlen und den 
entiprecbenden Tugenden dedfelben nadheifern lerne. 


11. Gartenbau, Obſtbaumzucht, Seidenbau, Handarbeiten. 


Die Betreibung von Gartenbau, Obſtbaumzucht, Seidenbau und von Handarbeiten 
foll mit Rückſicht auf die ſpäteren Lebensverbhaltniffe dex Schullebrer und auf ibre 
Beziehungen jum eigenen Erwerb und gu den Beſchäftigungen der Bevdlferung, mit 
welder fie fid innig verbundeu fublen follen, in feinem Geminar feblen. Die Ein— 
richtung dieſer Befchaftigungen mug aber von localen Verhältniſſen abbangig bleiben. 

Wenn die Beftimmungen dieſes Regulativé cinen dreijabrigen Curſus voraus— 
fegen, fo muß es hinſichtlich derjenigen Geminarien, wo die Berbaltniffe eine zwei— 
jabrige Dauner des Unterridhtd geftatten oder ndthig maden, den Provingialbeborden 
aberlaffen bleiben, vornebmlid aud mit Rudfidt auf die den aufgenommenen Präpa— 
tanden beiwobnende Borbildung, diejenigen Gombinationen der fur die drei Curfe 
geftellten Aufgaben eintreten gu lajjen, welche die Umſtände nothwendig madden. 

Mit Suverfidt fann erwartet werden, daß unter Unwendung der obigen Grund= 
fage die Geminarien ihren wahren Beruf immer beftimmter und erfolgreicher erfüllen 
werden. Unpraktiſche Reflerion, fubjectived, fur die Swede einfader und gefunder 
Bolfsbildung erfolgloſes ECrperimentiren wird ihnen fern bleiben. Unter Fefthaltung 
ded chriſtlichen Grunded in Leben und Difciplin werden fie immer vollftandiger gu 
dem fic) audbilden, was fie fein miffen, Pflangftatten fur fromme, treue, verftindige, 
dem Leben des Bolfes nabeftebende Lehrer, die fic) in Selbftverleugnung und um 
Gottes willen der heranwadfenden Gugend in Liebe angunehmen Luft, Beruf und 
Befabigung haben. 

Berlin, den 1. October 1854. 

Der Minifter der geiftliden, Unterrichts- und Medicinalangelegenbeiten. 
U. 3651. (gej-) Don Raumer. 


2, Regulativ für die Borbildung evangelifher SGeminar: 
pradparanden. 


3m Anſchluß an das Regulativ wom iften d. M. (Mr. 3651) fir den Unterrids 
in den evangelifchen Scullebrerfeminarien wird hierdurch hinſichtlich Der Borbereitung 
dex Praparanden fir diefe Seminarien Folgendes beftimmt. 

Wenn der künftige Schullehrer einen Theil feiner Vorbereitungszeit fur daé Schule 
amt der Regel nad in engerer, fur Unterricht und Ergiehung berufsmäßig geordneter 
Lebensgemeinſchaft gubringt, fo ift dod die hiermit verbundene größere ober geringere 
Abgeſchloſſenheit nad Augen nicht uber die Seminarjeit hinaus auszudehnen. Nad 
Maßgabe dieſes Grundſatzes wird aud fernerhin die Regierung feine gefchloffenen 
Praparandenanftalten einrichten, fondern rechnet nach wie vor hinfictlich ciner zweck⸗ 
mäßigen Borbildung fur das Geminar auf die freiwillige Thatigfeit der Geiftliden 
und Lebrer. 

Dieſe Thatigfeit fordert aber in ihrem eigenen und im Sntereffe der Geminarien 
eine Organifation und Seitung, welde zwedmäßig und erfolgreid nur von den könig— 
licen Regierungen getibt werden fann. Diefelbe wird fid nad den verſchiedenen ört— 
lichen und perjintichen Berbaltniffen in den eingelnen Regierungsbezitken verſchieden 
geftalten; im Ullgemeinen aber werden folgende, durd) die Erfabrung bewährte Grund: 
alige aur Ausführung gu bringen fein. 
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Auf Grund ibrer eigenen und der Erfabrung der betreffenden Seminardirectoren 
bejeichnet die finiglidhe Regierung durch dag Amtsblatt diejenigen Lehrer ibres Begirtee 
welche sur Borbereitung von Praparanden bereit find und dazu fiir beſähigt eradtet 
werden. 

Als befonders gunftig wird der Fall qu betradten fein, wo zugleich der Orté 
pfarrer gur Ertheilung des Religionsunterridhtes an die Praparanden, überhaupt yur 
Betbeiligung an ibrer Borbildung bereit und geeignet ift. Jedenfalld fteht die Prapa: 
randenbildung wberall unter der Aufficht der Locals und Rreisfhulinfpectoren. Die 
lepteren haben bei ihren jährlichen Sdhulrevifionen von der Thatigheit der betreffenden 
Praiparandenlebrer und von den Leiftungen der Praparanden perfdnlide und ein: 
gebende Renntnif gu nebmen, aud dariiber der fdnigliden Regierung Beridt zu 
erftatten. 

Die Regierungsſchulräthe und SGeminardirectoren werden bei ihren Schulreiſen 
der Praparandenbildung ibre befondere Aufmerkſamkeit zuwenden, die legteren aud 
vom Standpunct ded Seminars aus und in feinem Gntereffe den Praparandentebrerm 
mit ibrem Rathe yur Seite treten, wie es denn andrerſeits gu wünſchen ift, daß dic 
Praparandentebrer mit dem Unterridtswefen ded Seminars, fiir welded fie Sdiiler 
vorbereiten, durch eigene Anſchauung befannt feien. 

Die Praparandentebrer find wegen der äußeren Unforderungen hinſichllich dee 
Alters, der GefundHeit und der ndthigen Mittel, welche fiir den Cintritt in die Semi 
narien gelten, mit Anweifung yu verfehen, damit fie bei Annabme von Praparanden 
denfelben gemäß verfabren können. 

Die Zahl der. von einem Lehrer gu gleider Zeit vorgubildenden Praparanden 
wird fic) zweckmäßig auf höchſtens drei beſchränken. 

Haben diefelben nicht am Orte oder in deffen Rabe ihren Wohnfig, fo werden 
fie am beften in die Familie ded Lehrers als Glieder aufgenommen Hiermit ift aud 
der Gefichtspunct bezeichnet, von weldem aud die fittlidhe und religidfe Erziehung ht 
Praparanden erfolgen mug und welder bei Auswahl der Lehrer wohl gu beriidfid: 
tigen iff. 

Was den Unterridht betrifft fo iff zunächſt vorauszuſetzen, daß die Prdparanten 
an den fiir fie fic) eignenden Unterridtéeftunden der Ortsjdhule und an dem Rate 
humenen: und GConfirmandenunterrigt ded Pfarrers Theil nebmen. Im Uebrigen 
fommt es hauptſächlich darauf an, dah fic gu einer geordneten Selbſtthätigkeit ange 
leitet und in derfelben überwacht und corrigirt werden. 

Jn diefer Weife werden fie fic nad einem beftimmten Lehrbuch überall auf den 
cigentlicben Unterricht vorbereiten und gu audgedehnter, geordneter Privatlectiire wie 
aur ſchriftlichen Darlegung über dad Berftdndnif des Gelefenen angubalten fein. 

Jndem die Braparanden fo im Weſentlichen dad Material fiir ihre Bildung ſelbſt ber 
beiſchaffen, werden zwei tägliche eigentliche Untertichtsſtunden vollkommen zur Erreidhung 
ded Zweckes ihrer Vorbildung ausreichen. Auf dieſen Unterricht iſt dann aber aud dic: 
jenige geiftige Energic gu verwenden, von welder namentlid) die nothwendige formelle 
Bildung ded Zoglings, fo weit fie raſches und ſicheres Auffaffen, flared Denfen und 
*Perarbeiten von Gedanten und einfaches, richtiges Sprechen betrifft, ermartet werden mus. 

Wie die Praparanden alé Gheder der Familie ded Lehreré und als feine eigen 
lichen ‘Pflegebefoblenen die fittlichen Beziehungen des Lehrerlebens und Berufes durch 
unmittelbare Anſchauung und Gewöhnung kennen und achten lernen ſollen, fo werden 
fie dic andere Seite ded Lebrerberufed durch ihren vorfichtig geordneten und geleiteten 
Gehülſendienſt in der Schule werftehen und lieben lernen. Selbfiftandige Arbeil des 
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Praparanden in der Schule mug aber unter allen Umflanden, aud im wohlverftandenen 
Intereſſe feiner Vorbildung, ausgeſchloſſen bleiben. 

Was die Unterrichtsertheilung betrifft, fo werden zunächſt die in dem Regulativ 
far den Seminarunterridht gegebenen allgemeinen Beftimmungen mit geringen, durd 
den Gegenftand ded Unterrichts bedingten Modificationen auch überall auf den Pris 
parandenunterriht ihre Anwendung finden miffen. 

Die pofitiven, von dem Unterricht gu fordernden Ergebniffe laffen fid aus den 
nadfolgend aufgeftellten Unforderungen entnehmen, von deren Erfüllung künftighin 
die Aufnabme in die Schullehrerfeminarien abhängig gemadt wird. 


1. Religion. 


Der Praparand foll den kleinen Katechismus Lutheri, beziehungsweiſe den Heidel- 
berger Katechismus, feft memorirt haben, mit ridtiger Betonung und angemeffenem 
Ausdruck berfagen, über dad Wortverftandnif fidere Auskunft geben und von dem 
Verſtändniß ded Inhaltes dabin Rechenfdaft ablegen fdnnen, dak er im Stande ft, 
die eingelnen Gedanfen mit anderen Worten nad feiner Auffaffung wiederzugeben. 

Gine ſyſtematiſche Kenntniß der chriſtlichen Lehre ift nicht gu fordern, wohl aber . 
gu erwarten, Daf der Praparand ber evangelifden Heilslebre, wie er in diefelbe durch 
einen guten Gonfirmandenunterricdt eingeführt, in derfelben durch fleifige Anbörung 
der Predigt und durch eifriged Betreiben des Wortes Gotted befeftigt ift, fo tundig 
fei, dak er über Gefep und Evangelium in elementarer Weife, im Anſchluß an den 
Katehismus, Clare Austunft geben kann. 

Die Erlangung diefer Befibigung wird weſentlich erleidhtert und gefdrdert werden, 
wenn die gu memorirenden Bibelfpriiche nad einem zweckmäßig geordneten Spruch— 
bud, etwa dem von Theel gu dem fleinen RKatechismus Lutheri, gelernt werden. 

Die betreffenden Sprüche miffen fider gemupt und ihrem Wortinhalt nach ver- 
ftanden fein. 

Dasfelbe gilt von den Perifopen ded evangeliſchen Kirchenjahres, wenigftens von 
den Evangelien, den meffianifhen Weiffagungen und den Pfalmen 1, 8, 14, 16, 19, 
23, 32, 50, 51, 84, 90, 103, 104, 121, 126, 128, 137 und 139. 

Für die Aufnahme in dad Seminar iff die Kenntniß von fünfzig Kirchenliedern 
erforderlid, welche nad den geiſtlichen Liedern fur Kirche, Schule und Haus von 
Anders und Stolyenburge, oder fonft nad dem Urtert qu memoriren find. 

Diefe fünfzig Lieder fdnnen mit Beriidfidtigung der provingiellen Cigenthumlid- 
feiten und Berhaltniffe aus der folgenden Zuſammenſtellung ausgemablt werden. 

1. Mit Ernft ibr Menſchenkinder. 

2. BWie foll ih did) empfangen. 

3. Dieß ift der Tag, den Gott gemadt. 

4. Gelobet feift du, Jeſus Chriſt. 

5. Lobt Gott, ibr Chriften allzugleich. 

6. Nun laßt uns gehn und treten, mit Singen. 

7. Gin Lämmlein geht und tragt die Schuld. 

8. Hergliebfter Fefu, wads haft du verbrocden. 

9. D Haupt voll Blut und Wunden. 

10. D Lamm Gottes, unſchuldig. 

11. O Welt, fieh hier dein Leben. F 
12. Halt im Gedächtniß Fefum Chrift 

13. Sefud lebt, mit ibm aud id. 





14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24, 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
. Here Jeſu Chrift, dic) gu und wend’. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44, 
45. 
46. 
47. 
. Run danfet Ulle Gott. 
49. 
50. 
of. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
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Jeſus meine Zuverfidt. 

Wad auf, mein Herz, die Nacht ift bin. 
Ud wmundergrofer grofer Giegesheld. 
Uuf Chrifti Himmelfabrt allein. 

Komm, beiliger Geift, Herre Gott. 

Nun bitten wir den heiligen Geift. 

© beiliger Geift, tebr bei uns ein. 
Allein Gott in der HSH’ fei Ebr’. 

Wir glauben UM’ an einen Gott. 

Ud bleib mit deiner Gnavde. 

Cine fefte Burg ift unfer Gott. 

Erhalt’ ung Herr bei deinem Wort. 

Es wolle Gott ung anädig fein. 

Wach auf, du Geift der erften Zeugen. 
Liebjter Jeſu, wir find bier. 

Schmücke dich, o liebe Seele. 


3h babe nun den Grund gefunden. 
Allein gu Dir, Here Jeſu Chriſt. 

Aus tiefer Noth ſchrei ic) gu dir. 

Es ift dad Heil ung fommen ber. 

Nun freut euch, lieben Chrifteng’mein. 
Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen. 
Ging ift Noth, ach Herr died Cine. 
Meinen Jeſum laß ich nicht, weil er fic. 
Wie ſchön leuchtet dec Morgenftern. 
Wollt ibr wiffen, was mein Preis. 

Cin reined Herz, Hert, ſchaff in mir. 
Habre fort, Zion. 

Mache did), mein Geift, bereit. 

Mir nad, ſpricht Chriftus, unfer Held. 
© Gott, du frommer Gott. 

Dir, dit Jehovah, will id fingen. 

Yobe den Herr, den madtigen RKdnig. 


© daß ic taufend Zungen hatte. 
Set Lob und Shr dem hichften Gut. 
Sollt ih meinem Gott nidt fingen. 
Wenn ih, o Shdpfer, deine Mace. 
Wie groß ift des Allmächt'gen Gite. 
Ich finge dir mit Hery und Mund. 
Auf Gott und nidht auf meinen Rath. 
Alles tft an Gotted Segen. 

Befiehl du deine Wege. 

Jn allen meinen Thaten. 

Iſt Gott fir mid), fo trete gleich. 
Bon Gott will id) nicht laſſen. 
Warum follt’ id) mid denn gramen. 
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62. Was Gott thut, das ift woblgethan. 

63. Was mein Gott will, das g'ſcheh' allgeit. 

64. Benn wir in höchſten Nöthen fein. 

65. Wer nur den lichen Gott lapt walten. 

66. Gott des Himmels und der Erden. 

67. Dein erft Gefubl fei Preis und Dank. 

68. Morgenglang der Ewigkeit. 

69. Wad auf mein Herz und finge. 

70. Nun ruben alle Walder. 

71. BWerde munter mein Gemithe. 

72. Alle Menſchen müſſen fterben. 

73. Chriſtus, der iſt mein Leben. 

74, Serufalem, du hochgebaute Stadt. 

75. Mitten wir im Leben find. 
_ 76. Run laſſet und den Leib begraben. 
Seg © wie felig feid ibe Dod, ibr Frommen. 
7. Balet will id dir geben. 
79. Wachet auf, ruft und die Stimme. 
Herr Gott, did) loben wir. 
e biblifthen Hiftorien Alten und Neuen Teftamenteds müſſen in der Fafjung, 
fie in dem in dem betreffenden Seminar eingeführten Hiftorienbude enthalten 
, ergablt werden, und mug der Praparand über ibr Wort und Sachverſtändniß 
fehaft geben können. Daneben find diefe biblifchen Geſchichten in der Bibel 
bt nadgulefen und ift auf diefe Weife Bekanntſchaft mit der Cintheilung und dem 
ghalt der einge(nen bibliſchen Biicher gu ergielen. 

Die Einführung in das Verſtändniß des Kirchenjahres und des Gotteddienftes 

ſich zweckmäßig mit dem Unterricht in der biblifthen Geſchichte, dem 58* der 

en und Kirchenlieder verbinden. 


2. efen, deutſche Sprade und Schreiben. 


Der Praparand foll aus dem Schulleſebuch ein Stic fertig, lautrichtig, obne 
und finnricdtig lefen, und den Gedanfengang des Gelefenen mit feinen eigenen 

erten wiedergeben fdnnen. 

Ein einfadher Aufſaß, Befhreibung oder Erzählung, muß orthographifd ridtig 

b ohne grobe ſachliche und grammatiſche Febler gefehrieben werden fdnnen. 

’ Det Analyfe eines einfachen erweiterten Gages wird von dem Prdparanden 
it ndthige Betanntidaft mit den Saptheilen, den Wortarten und der Formenwand- 
i derlangt. 

Dem Lefebucd muß eine Anzahl proſaiſchet und poetiſcher Leſeſtücke memorirt 
ſich namentlich Fabeln, Sprüchwoörter und vaterlaͤndiſche Erzählungen eignen. 
t und Einfachheit ded mündlichen und ſchriftlichen Ausdruckes, namentlich 
‘Fertigheit, ſeine Gedanken zuſammenhängend auszuſprechen, iſt eine für alle Unters 
der gu ſtellende Fotderung. 
Praparand ſoll eine deutliche und ſichere Handſchrift befigen. 


3. Rechnen, Formenlehre und Zeichnen. 


Ken set des Zehnerfyftems und Anwendung desſelben auf die Grund: 
J t im Numeriren, fowie im Angeben der Producte der Zahlen— 
0, det —— größeret Zahlen und der Kennzeichen der Theil— 



















* nj 
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barfeit der Zahlen wird cin Beweis fein, daß fiir ein methodiſches Fortſchreiten im 
Rechnen ein angemeffencr Grund gelegt worden ift. Dabei muß die fichere und rafde 
Aufldfung von Aufgaben des Bruchrechnens und aus dem birgerlicen Leben, ſoweit 
leptere durch Schlüſſe ohne Kenntniß der Proportionsebre erfolgen fann, unter An- 
gabe der Griinde des eingeſchlagenen Verfahrens erwartet werden. 

Jn der Formentebre und im Zeichnen geniigt e¢, dah der Praparand die geome: 
trifthen Hauptfdrper fennt und gu beſchreiben verfteht, Linien, Winkel und Flacen 
mit freier Hand darftellen fann, und im Gebrauc des Birfels, Linealé und Mapes 
geubt iff. 

4. Was die fogenannten 

Realien 


anbetrifft, fo genügt binfichtlid) ter Ausdehnung ded Wiſſens eine Bekanntſchaft mit 
demjenigen, was hierüber gute Sdullefebiicer, wie das von Theel und Anderen enthalten. 

Für den Unterridt in der Geographie werden methodiſches Betreiben der Heimatés 
funde die ndthige Unterlage, fur den in der Naturzeſchichte Befhreibungen von ein: 
heimiſchen Pflangen und Ihieren gwedmafige Borbercitung gewabren. 

Kenntniß dex vaterlandifihen Gefchidte wird das thatſächliche Leben in der Fae 
milie und Schule, fowie Privatlectiire fordern. 

Fur den Geift und die ganze Ridtung aber, in welder die genannten Facer yu 
betreiben find, wird der Praparandentehrer aus den betreffenden Abſchnitten des Regu: 
lativg fiir ben Unterricht in ben Schullebrerfeminarien Unweifung entnebmen finnen. 


5. Mufil. 


Der Praparand foll im Gingen nad Noten geiibt fein, und 30 fir foes Seminar 
au beftimmende Choralmelodieen richtig vortragen können. 

Uuf der Geige foll er Tonteitern und leichtere Mufitftide fpielen. 

Hur dag Klavier wird ridtiges und gemandted Spielen fammtlider Tonleitern 
und det Vortrag eines vorbher cingeubten, ſelbſtgewählten Muſikſtückes, fowie die Fertig: 
feit, leichtere Gaden vom Blatt gu fpielen, verlangt. 

Für die Orgel iff die verftandige Ausführung der Elementariibungen in der 
Schütze'ſchen Orgelfchule als genügend angufeben. 

Die genannten Forderungen an die Praxis ſchließen aud das in fidh, wad hin 
ſichtlich Der Theorie der Mufik fiir den GCintritt in das Geminar erforderlich iff. 

Wo die Berhaltniffe es geftatten, in der Bildung der Praparanden über dad hier 
geftellte Minimum der Anforderungen fir die Aufnahme in das Seminar hinauszu— 
geben, da ift Die weitere Thatigfeit feinenfallé auf ein Borausnehmen des in dad 
Seminar gebdrigen theoretifchen Unterrichts über methodifde und didaktiſche Dinge, 
oder auf ein Betreiben von encyflopadiftifdem Bielerlei gu richten; um fo weniger, 
alé gerade durch diefe Veftimmungen es ergielt werden foll, daß die ‘Praparanden 
ibren Geift mit wurdigem, dem funftigen Lebrberuf entſprechenden Inhalt bereicern 
und durd deſſen flare Berarbeitung die nothwendige formelle Bildung erlangen follen. 
Beiter vorhandene Zeit und Kraft wird alſo gwedmapig auf nod) gründlichere Durch⸗ 
arbeitung des hier vorgefdriebenen Unterridtsftoffes, oder auf weitere Ausdehnung der 
gejogenen Grengen, jedod innerhalb der angegebenen Unterrichtsgegenſtände, gu ver 
wenden fein. 

Bon der Erfullung der hiermit aber die Praparandenbildung gegebenen Beftims 
mungen iff gu erwarten, Daf die Seminarien Sodglinge erhalten werden, welde bereité 
mit dem Wejen und der Ausgabe ded Lehterberufes durch Anſchauung und Gewoͤhnung 
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unmittelbar befannt geworden, fir weitere Belehrung und Befeftiguug in ihrem Beruf 
empfänglich geblieben find; welche innerhalb der erforderliden Grengen wirklich fiir 
dad Seminar vorbereitet, den größten Theil ded Materials ficher beſitzen und fomit 
den Seminarien die diefen in dem betreffenden Regulativ geftellte Uufgabe, im Wiſſen, 
Können und Leben Flar und bewußt durchgebildete driftlidbe Lehrer fir die Schulen 
qu liefern, in ihrer Ldfung weſentlich werden erleichtern helfen. 
Berlin, den 2. October 1854. 

Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten. 

U. 10436. (gez.) von Raumer. 


3. Grundzüge betreffend Cinridtung und Unterridt derevangelifdhen 
einclaffigen Elementarfdule. 


Durdh das Regulativ vom 1. d. M. fur den Unterridt in den evangelifden 
Sdhullebrerfeminatien der Monarchie ift der Borbildung der Lehrer, mit fteter Berück— 
ſichtigung ded Bedürfniſſes der Elementarſchule und des durd fie erreidhbaren Zieles 
det Bolfsergichung, Ridtung und Maß vorgegeichnet. 

Die in diefem Regulativ ausgefprodhenen Grundfage und die zur Befolgung fur 
den Seminarunterridht gegebenen Vorſchtiften werden in den meiften Begiehungen aud 
fiir Die bereité im Amte befindliden Lehrer Antrieh und Richtſchnur fein. 

Rad diefem Regulativ ergeben fic fiir die evangelifde cinclaffige Elementarſchule 
derjenige Unterridtébereid) und Ddiejenigen Untertichtsziele, weldhe in den folgenden 
Grundjiigen gum Anhalt fix die Schulverwaltung und Sdulaufficht, ſowie gur Be— 
folgung fir die Lehrer niedergelegt find. 

Was die äußere Cinridhtung der preugifden Elementarſchule, aud namentlid 
cine Verkürzung der feither üblichen Untertichtszeit durch Einführung der fogenannten 
Halbtagsfdhule in getrennten Sdhilerabtheilungen betrifft, fo haben umfaffende Unters 
fudungen und forgfaltige Ermagungen dargethan, daß feine Beranlaffung vorliegt, 
in Dderfelben wefentlide und principielle Beranderungen cintreten gu laffen. 

Demgemag ift bei Neubauten von Sdullocalien dag Raumbedürfniß nidt nach 
Maßgabe getrennter Ubtheilungen, fondern nad der gangen Schülerzahl gu bemeffen. 

Wo die Anzahl der Schiiler ber achtsig fteigt, oder wo das vorhandene Local 
aud fiir eine getingere Anzahl von Schülern nicht ausreicht, fann von der Regierung 
His zur Unftellung eines gweiten Lehrers oder ciner Lehrerinn und bis gur angemeſſenen 
Erweiterung ves Schullocalg die Trennung der Schule in gwei Abtheilungen aug 
nabméweife angeordnet werden. 

Auf den Wunfd der Gemeinde und des Schulvorftanded fann von der Regierung, 
menn die drtlicdhen Berhaltniffe es rathlich erfcheinen laffen und wenn dem Lehrer die 
erforderlidhe Tüchtigkeit gugutrauen ift, die Halbtagsſchule auf Widerruf geftattet werden. 

Wo nah Herfommen und Bedürfniß eine Gommerfdule in getheilten Clafjen 
und mit verfirgter Schulzeit eingeführt ift, bat der Lehrer während diefer Zeit dem 
grundlegenden und die geiftige Thatigfeit entwidelnden Unterricht der fleinen Rinder 
feine befondere Aufmerkſamkeit guguwenden, damit diefe für den ungetheilten Unterridt 
im Winter, wo fie mehr auf Uebung und Selbftbefdaftigung angewiefen werden 
miffen, gebdrig vorbereitet werden. 

Das aber iff im Allgemeinen als Grundfagp feftyubalten, dap die Schule aud 
in ihrer duferen Cinridtung fic), foweit es ihr Hauptzweck geftattet, dem Leben und 
feinen Bedürfniſſen anſchließe. Cin ftarrer Mechanismus, welder verlangte, daß das 
gefammte andere Leben fid) nach ibm gu ridten habe, würde mit den dod nicht au 
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bejeitigenden Bedingungen und factiſchen Suftinden ded bürgerlichen Lebens und der 
Familie in einen Swiefpalt gerathen, der gulegt immer dag Gedeihen der Schule und 
ihre Wirkfamfeit beeintradtigte. Die Sdhule wird unter fteter Fefthaltung ihrer wefent: 
lichen Sielpuncte der Wirklichfeit die gebubrende Berückſichtigung zukommen laffen und 
in Geftfepung ibrer Unterrichtdftunden und Ferien nad) Ausdehnung, Tages- und 
Jahreszeit, foweit es irgend ibr cigener Swed geftattet, fic) den oörtlichen und ein- 
jelnen Bediirfniffen und Berbaltniffen nad Möglichkeit anſchließen. Die umficdtige 
und nachbaltige Mitwirkung der Ortsbehörde und namentlich ded Pfarrers ift dabei 
von weſentlicher Bedeutung, 

Für die innere und geiftige Thatigheit der Schule iff in der neucften Beit cin 
wichtiger Wendepunct cingetreten. Die Gedanfenbewegung, welde ſchon feit langerer 
Reit bald in größerer bald in minderer Rlarheit auf dem Gebiete der Bolfsbildung 
und Bolféergiehung hervortrat, ift in vielen und widtigen Beziehungen gu einem Ab- 
ſchluſſe gedieben. 

Es ift daber an der Zeit, das Unberecdhtigte, Ueberfluffige und Grrefiibrende aud: 
zuſcheiden und an feiner Stelle dagjenige nunmebr aud amtlidh gur Befolgung vor— 
zuſchteiben, was von denen, welche die Bedürfniſſe und den Werth einer wabhrbaft 
chriſtlichen Bolfsbildbung fennen und würdigen, feit lange alé nothwendig gefubit, 
von treuen und erfabrenen Schulmännern als dem Bolle wahrhaft frommend und alé 
auéfiibrbar erprobt worden iff. 

Die Elementarfchule war der geiftigen Richtung dee Jahrhunderts, von welcher 
fie ibre griépere Ausbreitung und ihre Neugeftaltung empfangen, gefolgt. Wie aber 
das gefammte Leben des Zeitalterd an einer Grenglinie angefommen iff, wo cin ent: 
ſcheidender Umſchwung ndthig und wirklich geworden, fo muß die Schule, wenn fie 
nidt in Fefthaltung etnes uberwundenen Gegenfaped wirkungslos werden und unter: 
geben foll, in die berectigte neue Bewegung Leben empfangend und fördernd eintreten. 

Der Gedanfe ciner allgemein menfhliden Bildung durdh formefle Entwidlung 
der Geiſtesvermögen an abfiractem Inhalt hat fid) dDurd die Erfabrung alé wirkungs— 
los poder ſchädlich erwieſen. 

Das Leben des Volkes verlangt ſeine Neugeſtaltung auf Grundlage und im Aus— 
bau ſeiner urſprünglich gegebenen und ewigen Realitäten auf dem Fundament des 
Chriſtenthums, welches Familie, Berufskreis, Gemeinde und Staat im feiner kirchlich 
berechtigten Geftaltung durchdringen, ausbilden und ftigen fol. Demgemäß bat die 
Elementarfcdule, in welder der gripte Theil ded Bolkes die Grundiage, wenn nicht 
den Abſchluß feiner Bildung empfangt, nidt einem abftracten Syſtem oder einem 
@edanten der Wiſſenſchaft, fondern dem praktiſchen Leben in Kirche, Familie, Beruf, 
Gemeinde und Staat gu dienen und fur diefed Leben vorgubereiten, indem fie fid 
mit ibrem Streben auf dasfelbe grindet und innerbalb feiner Rreije bemegt. Das 
Verſtändniß und die Ucbung des dahin gehdrenden Inhalts, und dadurch Erziehung 
ift Swed; die Methode ift nur ein Mittel, welded feinen felbftftandigen Werth hat; 
tie formelle Bildung ergibt fid) durch Berftandnip und Uebung des beredtigten In— 
halts von felbft; ohne Rückſicht auf den Inhalt, oder einem verfebrten Gnbalt nad- 
firebend, wirkt fie ſchädlich und zerſtörend. 

Bon diefen Gefidtspuncten aud wird es weiterhin fiir die Elementarfdhule weniger 
auf die Uusarbeitung und Anordnung neuer und anderer Lehrgdnge anfommen, als 
viclmebr auf eine richtige Auswahl und fefte Begrengung dex Unterridhtégegenftinde, 
fowie auf eine zweckmäßige Ginrichtung det Schule, wie fie im ihrer Beftimmung als 
Anfialt sur Ergiehung der heranwadfenden Jugend begriindet ift. 
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Nac Heiden Richtungen bin fommen fiir die eingelnen Unterridtégegenftande 
folgende Grundzüge sur Anwendung: 


1. Religion. 


Mit der Confirmation foll das durd) die heilige Taufe der Kirche Chriſti cinver- 
leibte Rind als felbftftandiges Glied in die Gemeinde eintreten; die Schule nimmt 
die theuct erfauften Minder in fic) auf, die cin Recht haben auf alle Gnadengiter der 
Heilsordnung, um fie zur bewuften Empfangnahme derfelben und gum thatigen Leben 
in ihnen vorjubereiten. Der Lehrer fol gebciligt fein, an Chrifti Statt gu fprechen: 
»Laſſet die Rindlein gu mir fommen, denn ihrer iff das Himmelreid.« 

Ghriftus ift ded Gefepes Ende; wer an ihn glaubt, der wird gerecht, und dad 
Geſetz ift unfer Suchtmeifter auf Chriftum. 

Dieß ift die Grundlage, von welder aus in dem Regulativ fiir den Geminars 
unterricht Die bibliſche Gefchichte als das Feld erklärt worden iff, auf dem die evanges 
life Elementarſchule ihre Aufgabe, das chriftliche Leben det ibr anvertrauten Jugend 
ju begriinden und gu entwideln, hauptſächlich gu löſen bat. 

Bon da an, wo der dreieinige Gott Himmel und Erde gefdhaffen, bis dabin, wo 
der beilige Geift die Singer ausgeriftet, daß fie von dem Herrn zeugen fonnten, ift 
die bibliſche Geſchichte fortlaufend eine Darlegung der Entwidlung des menſchlichen 
Herzens und der göttlichen Gnade, welde auch heute nod jedes menſchliche Herz ebenfo 
zur Erldfung vorbereiten, erldfen und beiligen mug. 

Darum foll cin Chriftenfind die bibliſche Gefchicte an und in fic erleben; und 
dagu foll ibm die Schule verbelfen. Was man erlebt hat, das weiß man und verftebt 
man; darum foll dad Rind die bibliſche Geſchichte verftandig etzählen können; und 
damit es dad ferne, foll fie ibm der Lehrer vorerzählen. 

Das göttliche Wirken hat fic) in einem beftimmten Worte offenbart, und darum 
fol die biblifthe Geſchichte mit dem Bibelwort erzählt werden. 

Die Bibel aber enthalt Mild und ftarfe Speife; und darum follen die biblifcen 
Gefdhidten fir Kinder in die Form und in den Rahmen gefagt werden, wie fie gute 
Hiftorienbider enthalten. Nad diefer Faffung etzählt der Lehrer, in diefer Faffung 
entwidelt er Wort und Sache, in diefer Faffung lefen die Kinder die Hiftorien nach, 
ergablen fie wieder und bebalten fie alé ein immer bereited Cigenthum, was ihnen 
fiir die Beit lebendig wird, fiir welche es ibnen eben gum Borbild gefchrieben iff. 

Hiermit ift Berfabren und Ziel fur den bibliſchen Geſchichtsunterricht angedeutet, 
damit dic Kinder gu einem ficern Verſtändniß und gu einer glaubigen Ancignung 
der Thatfachen der göttlichen Erziehung gejubrt werden und aus ibnen die ewig gil- 
tigen Unfhauungen von ten höchſten gottliden und menfdliden Dingen fennen 
lernen. 

Wäbhrend fiir die zwei erften Sdhuljahre die Hiftorien von der Schöpfung, dem 
Sindenfall, der Sundfluth, Abrahams Berufung und Moſis Sendung, fo wie die: 
jenigen aué dem Leben des Heilandes, welche zur Erklärung der chriſtlichen Fefte, gur 
Beranſchaulichung feiner Gottheit und feiner barmberjigen Liebe dienen, ausreidenden 
Stoff darbieten, wird von da ab, wo die Kinder ſchon fertig lefen fonnen, die ge 
ordnete Reihenfolge eined Hiftorienbuched cingehalten, und giebt fich deſſen Berarbettung, 
mit welder feitend der alteren Kinder Nachlefen der voliftandigen Abſchnitte in der 
heiligen Schrift verbunden wird, durd die gunge Schulzeit durch. 

Schon mit den in die Schule cintretenden Kindern werden dad Bater Unfer, der 
Morgen: und Abendfegen, das Segens- und Danfgebet bei der Mahlzeit, eingeübt. 
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Der Borrath von Gebeten wird dabin erweitert, daß die dltern Minder auch das aligemeine 
Kirchengebet und fonftige feftftebende Theile des liturgifchen Gotteedienftes inne haben. 

Mit dem jedesmaligen Morgengebet der Schule wird das Herfagen eines Worden: 
ſpruches und eines Wochenliedes, in die cingelnen Berfe vertheilt, verbunden, durd 
welded Berfabren auch die Eleinern Rinder diefelben ſich allmalig aneignen. 

Weiter find fir jede Schule mindeftené dreifiig Kirchenlieder aus den in dem 
Regulativ fir die Praparandenbildung aufgefubrten gu beftimmen, die feft gelernt 
werden müſſen. Das Cinpragen der Sprache fann entweder nad cinem befondern 
Spruchbuch, oder mit dem Erlernen des Katechismus gemeinſchaftlich erfolgen. 

Jeden Gonnabend werden die Perifopen des folgenden Gonntagé gelefen umd 
nad dem Wortverftand erflart; wenigftend die Sonntagdsevangelien * en allmalig 
dem Gedächtniß cingepragt werden. 

Das Borlefen aus der Bibel erfolgt nur von denjenigen Kindern, welche bereité 
fertig leſen fonnen. Das Bibellefen, abgefehen von den Perifopen, erftrectt fich Haupt: 
ſächlich auf eine von dem Pfarrer gu treffende Auswahl aué den ‘Pfalmen, den pre: 
phetiſchen Buͤchern und den neuteftamentliden Briefen. 

Der in der Gemeinde eingefubrte Katechismus wird, foweit ed die Borbereitung 
flit den Ratechumenenunterridt erfordert, dem Gedächtniß eingepragt; ex muß vex 
allen Kindern dem Wortinbalt nad verfianden fein und ridtig und ausdrucérel 
bergefagt werden koͤnnen. 

Wo der lutheriſche Katechismus gum Grunde liegt, fol bis gum zehnten Fabre 
die Einübung der 5 Hauptftiide, und von da ab die der lutheriſchen Erklärung zu 
denfelben erfolgen. 

Sogenannte Katecdhifationen wber eingelme Lehrpuncte oder Lehrſtücke, oder uber 
Bibelſprüche find von dem Unterrichte der Elementarſchule ausgeſchloſſen. 

Die Hauptaufgabe ded Lehrers ift, den auf den befcriebenen Gebieten belegenca 
Gnbalt gu entwideln, gum Berflandnip und gum Befip der Kinder gu bringen. Day! 
iff weniger die Runft des fogenannten Sofratifirend, als die des guten Ergablené, 
Veranſchaulichens, des flaren Zuſammenfaſſens der Hauptgedanfen, des Ubfragend unt 
die Kraft des eigenen Glaubendlebens erforderlid), welche in göttlichen Dingen ohne 
große menfdlide Kunſt Uebergeugung und Leben fdafft. 

Es find wöchentlich fehs Stunden fiir den Religionsunterridht angufepen, und 
ift in Der Regel mit demfelben Morgens die Schule gu beginnen, oder gu beſchließen 

Wo es nicht zweckmäßig erſcheint, alle Abtheilungen dem Religionéunterridt 
wenigftend gubdren gu laffen, da find ftille Befhaftigungen nur aus dem Gebiete dé 
Religionsunterridts gu wablen. 

Die Religionsftunde foll überall durch den gemeinfdaftlichen Gefang eined geift 
lichen Lieded oder Berfes, durch dad einleitende Gebet, welches am beften der Lehret 
felbft fpricdt, durd Herfagen des Wochenſpruches und Worhenverfes, durch die ganit 
Haltung des Lebrers und der Schüler neben dem unterridtlichen den erbaulichen Cha 
tatter an fic) tragen. Das foll eine vorgiighiche Gorge des criftlichen Lehrers ſein 
daß er aud dDarum und fo fteté in der Buße und Gnade ftehe, um felbft wadrdaft, 
frajtig und erbdrlid) mit jeinen Schülern fur fie und fir fich felbft beten gu finnen. 
Die Freudigteit gu und die Wahrhaftigkeit in ſolchem Gebet wird wefentlic cin Mah 
flab dafur fein, ob dex Lehrer cin Rect dafur hat, die Erfldrung Dr. Luthers zum 
vierten Gebot auf fid) gu beziehen, daß ex nämlich aud ein Herr fet, nach Gotteé 
Ordnung und in feinem Auftrag uber arme Menſchenkinder gefept, die regiett unt 
etzogen werden follen. Denn dao ift wahred Leben der chriſtlichen Schule, daß fe 


gegründet auf Gotted Wort und unter feine Zucht fid ſtellend, eine Unftalt ift, die 
nupe fei zur Lehre, aur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerectigfeit, 
dah ein Menſch Gottes fei volfommen, gu allem guten Werk geſchickt. 

Gir die Lehrer, die folden Beruf und ſolche Berheipung haben, werde an die 
beiden Worte erinnert: »8um Gottlofen fpridt der Herr: was nimmft du meinen 
Bund in deinen Mund und verfiindigft meine Rechte, fo du doch felbft Zucht haſſeſt 
und wirfft meine Worte hinter dich?« aber »Wer an mid glaubt, von def Leibe 
werden Strdme des lebendigen Waſſers fliefen.« 


2. Refen, deutſche Sprache und Sdreiben. 


Pei regelmafigem Sdhulbefud mus an jeden Lehrer die Forderung geftellt werden, 
daß die Rinder nad Jahresfriſt gum einigermafen felbftftandigen Lefen gefdrdert find. 
Die Benugung einer gwedmafigen Hand: und Wandfibel, die Unwendung einer guten, 
tinfaden Methode und ein ridtig geordneter Helferdienft feitens der alteren Schüler 
witd ihn dazu in den Stand fegen. 

Wie mit dem Lefenlernen angemeffene Unterweifung im Screiben verbunden 
wird, fo wird jede Stufe des Lefenfdnnens zur Einübung der Rechtſchreibung und der 
Jnterpunction, zur Uebung im mündlichen und ſchriftlichen Unddrud benugt werden. 

Hieraus wird fic bei den fabigeren Schülern von felbft die Fertigteit entwideln, 
aud nidt gelefene, eigene Gedanken ridtig niederzuſchreiben, während fiir alle die 
Anfertigung gefdhaftlider Formeln und Auffage nad gegebenen Muftern, welche z. B. 
zweckmäßig den Inhalt von Borfdriften beim Schreiben bilden fdnnen, geldufig ge- 
macht werden mug. 

Ginen eben fo wichtigen Gefidhtspunct bietet fiir die innere Bildung der Lefee 
unterridt in Berarbeitung und Uneignung des Gnbalted dar. Neben der Bibel, dem 
Katechismus und dem Gefangbud foll dag in der Schule eingeführte Lefebud) werth 
fein, aud über die Schule hinaus Unterlage und Anhalt fiir eine gefunde Bolfsbil- 
bung gu werden. 

Die bedeutenden Entwidlungen, welde feit linger alg einem Jahrzehnt auf dem 
Gebiete der Schulleſebücher flattgefunden, laffen den Seitpunct als nicht entfernt hoffen, 
wo ein muftergiltiges Leſebuch fur die EClementarfdhule, weldhes zugleich Bollsbud 
iff, dargeſtellt fein wird. 

Aber aud jept fhon braudt es feiner Schule an einem guten Leſebuch zu fehlen. 
Die Fertigkeit, deſſen Inhalt laut- und finnridtig zu leſen, was ohne Verſtändniß 
desſelben nicht möglich iſt, dieſen Inhalt klar und zuſammenhängend wieder anzugeben, 
ſich über denſelben mit eigenen Worten auszuſprechen: dieſe Fertigkeit zu erzielen, ſoll 
der Lehrer als ſeine Aufgabe im Leſe- und deutſchen Sprachunterricht der einclaſſigen 
Elementarſchule anſehen. 

Theoretiſche Kenntniß der Grammatik wird von den Kindern nicht gefordert. 

Da aller Unterricht ſich auf Anſchauung gründen und in derſelben, ſowie im 
Denken und Sprechen üben ſoll, fo iſt in der einclaffigen Elementarſchule abgefon- 
derter Unterricht im Anſchauen, Denken und Sprechen nicht an der Stelle. 

Für den Schreibeunterricht kann nur die Forderung aufgeſtellt werden, daß eine 
fichere und gefällige Handſchriſt erzielt wird, daß die Kinder bei der Uebung nicht ge— 
dankenlos ſich ſelbſt überlaſſen bleiben, und daß die Auswahl ded Inhalts der Bor: 
ſchriften, welcher ſich leicht dem Gedächtniß einprägt, andere Fächer, wie z. B. den 
Unterricht in den ſogenannten gemeinnützigen Kenntniſſen, angemeſſen unterſtütze. 

Neben dem ſogenannten Schoͤnſchreiben muß Diclirſchreiben geübt werden. 

Padag. Revue, 1855, te Abtheil. Br. XLI. 


Für den gefammten Lefe- und Schreibunterridt find wöchentlich 12 Standen an 


zuſetzen. 
3. Rechnen. 


Die Kinder ſollen Aufgaben aus dem bürgerlichen Leben in ganzen, benannten 
und gebrochenen Zahlen, ſoweit dieſes innerhalb der vier Grundrechnungéarten und 
durch Verſtandesſchlüſſe moglich ijt, im Kopfe und ſchriftlich rafd und ficher lojen können. 

Sobald die nodthige Cinfiht in das Zebnerfyftem und Fertigfeit in dex Anwen— 
bung dedsfelben erlangt iff, iff hauptſächlich mit angewandten Zablen, die aus dem 
Leben und finftiqen Berufskreis der Kinder entnommen find, zu rechnen, wobei alfo 
bie nbthige Rudfidht auf Miingen, Mae und Gewidte und auf deren praktiſche An: 
wendung gu nebmen iff. 

Klares Denfen und ridtiges Sprechen iſt ein wefentlider formellet Bildungszwed 
bei dem Rechenunterridt. 

Fünf Stunden widentlid geniigen fiir dieſen Unterridtsgegenftand. 

4. Gefang. 

So gewiff und leicht auch in der Regel dad gu erretchen ift, dah die Rinder nad 
Roten fingen lernen, fo foll dod) weber, ehe dieſes erreicht ift, dad Einüben von Mele 
bieen nach dem Gebdr verfiumt, nod foll, wo befondere Hinderniffe entgegenfteben, 
dburd das Streben nad diefem Ziele die Fertigheit im Gingen überhaupt hintangefegt 
werden. Unter allen Umftanden ift das Uufgabe der Elementarſchule, daß die Kinder 
bei ihrer Entlaffung aud derfelben die gebraudlichen Rirchenmelodieen und eine mög— 
lichſt reiche Anzahl guter Bolfslieder, wobei befonders die Baterlandélieder gu berid: 
ficdtigen find, einftimmig richtig und fertig fingen finnen, wobei es fid von felbft 
verfteht, dap der Tert und das Verſtändniß desfelben freies Eigenthum der Schuler 
geworden ift. 

Die Ausfiihrung liturgifder Chire durch Schulfinder ift winfdhenswerth, mug 
aber von der Berückſichtigung drtlider Berhaltniffe abbangig bleiben. 

Für den Gefang find wöchentlich drei Stunden angufepen, und ift darauf yu 
alten, daf die fiir den fonntiglichen Gottesdienft beftimmte Melodie jedesmal vorber 
in der Schule durchgeſungen wird. — 

Die bisher begeichneten Unterrichtsfächer nehmen wöchentlich 26 Unterridtéftunden 
in Unfprudh. Hiervon werden auf den Mittwodh und Gonnabend je drei, auf jeden 
ber übrigen Wodeniage finf Stunden fallen. Geftatten ed die Berhaltniffe, auf die 
legtern Tage, wenigftend fiir die Gltern Kinder, fehs Stunden Unterricht gu legen, 
fo tinnen nod drei Stunden fiir Baterlandés: und a und eine Stunde fir 
Zeichnen verwendet werden. 

Im Zeichnen iſt gunddft nur auf Fertigfeit in — des Lineals und 
Maaßes, ſowie in der Darftellung einfachet Lineargeidhnungen, wie fle dad Bedürfniß 
ded praftifden Lebens fordert, gu halten. 

Gind fiir Baterlandé- und Naturfunde feine befonderen Stunden gu ermittela, 
fo findet bie Mittheifung der auf diefen Gebieten unentbebrliden Kenntniffe durch Er 
läuterung der betreffenden Ubfdnitte des Leſebuches ftatt, wobei nicht ausgeſchloſſen 
bleibt, daß an vaterlandifchen Gedenftagen eine oder mebrere fiir den Lefeunterridt 
beftimmte Stunden gu Erzählungen feitens des Lehrers und gum Herfagen und Singen 
patrivtifder Lieder feitend der Kinder, alfo gu einem gugleid) dag Gemüth und den 
Willen der Schiiler erfaffenden Unterricht verwendet werden. Ehenfo wird ed dem bad 
Leben in feinen Bedürfniſſen und Erſcheinungen umfidtig auffaffenden Lehrer bei dem 


Durchnehmen ded Lefebuds in feinen naturlundliden Abſchnitten nidt an Gelegenheit 
feblen, durch unmittelbare Beranfhaulidung von Gegenftinden und Erfdeinungen 
der Natur in ein Verſtändniß der legtern einzuführen, welded die Kinder zur finnigen 
Betrachtung anleitet und ſich praftifd nußlich erweist. 

Wo befondere Stunden fiir diefe Unterrichtsfächer angefept werden können, wird 
zwar binfichtlid) ded materiellen Wiffens der in einem guten Lefebud gebotene Stoff 
aud ausreichen; aber ed tritt die erwünſchte Maiglidfeit cin, im Anſchluß an das 
Refebuch durch Gebrauch der Karte, durch Betradtung von Pflanzen oder andern Nature 
gegenftanden, durch ausführlichere Befhreibung und Bergleihung den Unterricht in 
ber vaterlandifdhen Geſchichte, Erd- und Naturkunde lebensvoller gu geftalten und die 
Selbfithatigfeit der Ninder mehr in Anfprud gu nehmen. RNamentlic wird aber dem 
Lehrer Gelegenbeit geboten fein, durch lebendiges Wort die Jugend eingufubren in die 
Kenntnif der Gefchidte unferer Herrfder und unferes Bolles, wie der göttlichen Leis 
tung, die ſich in derfelben offenbart, und Herz und Ginn der Schuler mit Liebe gum 
König und mit Adtung vor den Gefegen und Einridtungen des Baterlandes gu ers 
fallen. Der Lehrer braucht hier nur die Geſchichte felbft in Erzählung und Lied reden 
qu laſſen; eigner Zuthat bedarf es faum. 

Durch den ganzen, nad diefen Grundfigen angelegten Schulunterridht geben zwei 
Grundfige alé unabinderlid) mafgebend: erftené, unter Losfagung von dem einfeic 
tigen Streben nad) abftracter, formeller Denfbildbung dem Unterricht des Kindes einen 
berechtigten und wiirdigen Snbalt gu geben, der in fteter und inniger Beziehung zu 
den großen Bildungsfactoren, der Kirche, Familie, Gemeinde und dem Vaterlande 
auégewablt und verarbeitet wird; und fodann an Ddiefen, keinenfalls uber die Grengen 
eines gu erreichenden vollen Berftandniffes hinaus ausgedehnten Inhalt die Kraft bis 
jum Können und gur felbftftandigen Fertigfeit gu ben. 

Die gesogenen Mreife werden überall, aud von dem minder begabten Lehrer und 
unter bebinderten Berbaltniffen dex Schiller ausgefullt werden können; ibe Fnbalt 
reicht fiir das wirkliche Bedürfniß im AWllgemeinen vollftandig aus, ohne daß ihre 
Erweiterung unter ginftigeren Berhaltniffen unmöglich gemadht ware. 

Der fo quantitativ richtig beſchränkte und qualitativ ridtig auégewablte Unters 
richteſtoff iff nun iiberall in die ndthige und gulaffige Beziehung gu fepen, daß ein 
Unterridtéfac dag andere ergdngt und dem Geſammtzweck dient. 

Wo ed aus der Kirche, dem Baterlande und der Natur in bas Leben tretenden 
Thatfaden gilt, da geht dex Unterridt in Feier und Vetradhtung uber, die vorgugds 
weife dad Gemilth, den Willen und Charafter erfaßt und die Kinder fon fruh fid 
alg Glieder einer von Gott geordneten Gemeinfchaft erlennen lapt. 

Die hiermit fiir die cinclaffige Elementarfchule gegebenen Grundgiige werden, fos 
weit fie Gharafter, Rictung und Weſen des Elementarunterridhts angeben, überall 
unverandert auch fiir die in mebrere neben ecinander ftebende oder auffteigende Claffen 
getbeilte Elementarſchule ihre Anwendung finden. Fur die dem Umfang nad gu ets 
weiternden LectionSplane der letztern werden fie Grundlage und Anbalt bieten. 

Die zweckmäßige Bertheilung der einzelnen Unterridhtegegenflande auf die gu 
gleicher Seit gu unterrichtenden Whtheilungen der einclaffigen Schule hangt von drt- 
lichen und perſoönlichen Berbaltniffen ab. 

Regel ift, dab fein Rind, aud dad kleinſte nicht, ohne Arbeit gelaffen wird, au 
deren Uebung fein Berflindnif und feine Kraft angeleitet ift; und daß fein Rind in 
irgend einem Gti unterrichtet wird, welded nicht demnadft aud gur Uebung und 
felbftftandigen Darftellung fommt. 
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Hiermit ift zugleich der Weg angedeutet, mie dad für die ungetheilte Sdule un: 
entbehrliche Helferfyftem von dem ungulaffigen, fogenannten wedfelfeitigen Unterridt 
gu unterfcheiden, von dem Charafter eines Nothbehelfs gu befreien und au einer feft: 
geordneten Cinridtung der Schule yu machen ift, die aud darin das Bild der Fa: 
milie abfpiegelt, daß unter Der leitendDen Auctoritat des Lehrers alle Glieder in der 
Berfolgung eines Zieles wedhfelfeitig geben und empfangen. 

Der Lehrer aber wird am höchſten fieben, der taglih felbft in der Schule am 
meiften empfingt, nämlich den Geift dex Demuth, ded Gebets, der Liebe und der 
Gottesfurcht, die mit goͤttlicher Furcht und freudigem Bittern feine und der ibm an: 
bettrauten Kinder Seligteit gu fchaffen ſucht. 

Berlin, den 3. October 1854. 

Der Minifter der geiftlicen, Unterrichts- und Medicinalangelegenbeiten. 
U. 11,071. (gez.) Don Raumer. 


S ch we iz. 

Margau. Reglement über Abbaltung der militarifdhen Uebungen 

an der Cantonsfdhule (vom 19. Upril 1854). Der Regierungérath des Cantoné 
Margau, in der Ubficht, den militdrifchen Unterridt an der Cantonsfdule in einem 
den Unforderungen diefer Schule entfprechenden Ginne gu regeln: in theilweifer Ab— 
anderung des § 43 des Reglementé fiir die Cantonsſchule, befdlie ft: 
. § 1. Der militäriſche Unterridht an der Cantonsſchule bildet einen obligatorifden 
Lehrgegenftand. Seder Zögling an der Cantonsſchule ift verpflichtet, denfelben gu be 
fucen. Befreiung fann nur derjenige anfpreden, welder wegen körperlicher Gebrechen 
fit dienftuntauglid) befunden wird. — Den dießfälligen Befund hat der Gnftructioné 
arzt auszuſtellen. 

§ 2. Die Zoͤglinge an der Cantonsſchule bilden ein abgeſondertes Cadettencowt 
welded folgende Beftandtheile (Waffenarten) in ſich begreift: a. ein Artilleriedetacht 
ment; b. eine Compagnie leichter Gnfanterie; c. cine Mufifabtheilung. 

§ 3. Der Beftand diefer Abtheilungen ift folgender: a. Artillerie: 1 Hauyh 
mann, 1 Gicutenant, 1 Felbweibel, 2 Wadhtmeifter, 2 Corporale, 2 Gefreite, 2 Tam 
bouren, 16 Ranonicre, = 27 Mann; b. Fnfanterie: 1 Hauptmann, 1 Oberlieute 
nant, 1 erfter, 1 zweiter Unterlieutenant, 1 Feldweibel, 4 Wachtmeiſter, 8 Corperal:, 
4 Trompeter, Goldaten. Die Trompeter werden aus der Mufif gegogen; c. Mufit: 
1 Kapellmeifter, 1 Biceapellmeifter, Mufitanten. 

§ 4. Der GCintritt in die unter a und c ded § 2 begeichmeten Corps fann aud 
Zoͤglingen der Bezirks- und der Gemeindefthule von Aarau geflattet werden. Auf die 
Cintretenden finden die Borfchriften ded gegenwartigen Reglements in allen ſeinen 
Theilen Anwendung. 

§ 5. Die Bereinigung der verfchiedenen Waffenarten findet alljährlich im Frib 
Jahre ftatt. Diefelbe wird vom Oberinftructor der Infanterie im Berein mit dem 
Rector der Cantonsſchule vorgenommen. 

§ 6. Die Bekleidung, Bewaffnung und Ausriftung diefer Corps wird feſtgeſthl— 
wie folgt: 1. fiir die Urtillerie: a. ein blauer, roth paffepoilirter Waffenrod mit gel: 
ben Kndpfen; b. gwei paar Hofen, wovon das eine von blaugrauem Tuche, und dad 
andere bon Trillih; c. eine blaue, rothpaffepoilirte tuchene Miipe; d. cin lurzei 
Säbel mit einem weißen Gurt, um den Leib getragen; fiir die Offiziere dad Briquet 
mit ſchwarzem Ruppel. — 2. Fir die Gnfanterie: a. die gleiche Bekleidbung, wi fur 
die Artillerie, mit Ausnahme der Kndpfe, welche weiß fein follen; b. dad Seitengemehe 
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fiir die Mannſchaft, und die Offiziere mie bei der Artillerie; o. die gegogene Jäger⸗ 
büchſe; d. eine leichte Patrontafdhe am Säbelgurt. — 3. Fiir die Mufit: a. diefelbe 
Bekleidung, wie fiir die Infanterie; b. der Fnfanteriefabel uber die Schulter getragen. 

§ 7. Als Unterfcheidungdjeichen werden vorgeſchrieben: a. fiir die Offigiere Scar: 
pen und am Kragen eine Auszeichnung von Metall (Sternden); b. fur die Unter: 
Dffigiere die reglementariſchen. 

§ 8. Als Abjeichen tragen die Tambouren Scdhwalbennefter, die Mufifanten weiße 
Schnüre auf der Bruft und ein Abzeichen auf der Kopfbedeckung. 

§ 9. Das Cadettencorps dex Cantonsͤſchule fuͤhrt feine eigene Fahne. 

§ 10. Der Staat hat fiir die Bewaffnung und Ausriftung, der eingelne Zdgling 
fiit feine militarifde Befleidung gu forgen. 

§ 11. Der Unterridt, welder ein theoretifcher und praktiſcher fein fol, ridtet 
fid) nad den dießfalls aufgeftellten Borfdriften. Der theoretifche wird vorgugsweife 
im Winter, der prattifdhe im Sommer, und gwar wöchentlich einmal wahrend hidftené 
3 Stunden ertheilt werden. — Für das Cadre und die neu eintretenden Cadetten 
finnen befondere Uebungen angeordnet werden. — Bei den Ucbungen ift aud auf 
die Militar-Gymnaftif und dad Scharfſchießen Rudfidt gu nehmen. — Die Unter 
tidtéftunden find im Cinverftandniffe mit dem Rectorate feſtzuſetzen. 

§ 12. Der Oberinftructor der Gnfanterie leitet und beauffidtigt den militarifden 
Unterricht an der Cantonsſchule. Ihm wird die erforderliche Anzahl von Gebilfen 
aus Fadmannern beigegeben. 

§ 13. Militdrifche Feftlidfeiten finnen nur mit Genehmigung der Aufſichtsbe— 
Horde (§ 16) angeordnet merden, und finden je nad Umftanden im Berein mit dem 
ſtädtiſchen Cadettencorps ftatt. — Um Sdhluffe eines jeden Gommerfemefters hat das 
Gadettencorps eine Hauptinfpection, begiehungsweife Priifung gu beftehben. Die Bors 
nahme diefer Inſpection gefdieht durch die Militdrdirection, deren Mitwirfung bei 
Anlaß der militdrifchen Feſtlichkeiten wherbaupt angefproden werden fann. 

§ 14. Die Offigiere werden durd die Erziehungsdirection auf Vorſchlag ded Ober: 
inftructord, die Unteroffigiere durch diefen Lepteren ernannt. — Die Afpiranten auf 
Offigiers: und Unteroffigiersftellen haben cine Prüfung gu beftehen. — Bei der Wahl 
Der Offigiere und Unterojfiziere iff auf das gute Betragen an der Schule uberhaupt 
Rückſicht gu nehmen, und gu dem Behuf vor der Wahl die Life der fabhigen Bewerber 
Dem Rector gu Bernehmlaffung mitsutheilen. 

§ 15. Die Handhabung der militarifthen Difciplin ſteht den mit der militäriſchen 
Reitung und Aufficht betrauten Perfonen und Bebdrden gu (§§ 12 u. 16). — Als 
Strafmittel find gulaffig: Straferercieren, Bupen, Arrefte, Entlaffung aus dem Corps 
und der Schule. — Die Entlaffung aus dem Corps und der Schule fann nur von 
der Muffichtsbehdrde (§ 16) ausgefproden werden. 

§ 16. Die Oberaufficht Uber den militdrifchen Unterridtésweig an der Cantons: 
ſchule fteht der Ergiehungédirection gu. 

§ 17. Gegenwartiged Reglement foll gedrudt und durd die Etziehungsdirection 
in Bolljiehung gefept werden. 

Fm Namen des Regierungsrathes, 
der Landammann, Prafident: 
6. Sdhwary. 

Der Staatsfdreiber: 
Ringier. 
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Pädagogiſche Seitung. 


B. Padagogische Vereine und Versammlungen zur Pespredung 
des Schulwesens. 


Die padagogifde Section der Berfammlung deutſcher Philologen, Schulmänner 
und Orientaliften in Altenburg, * 


Die Mitglieder der pädagogiſchen Section verfammelten fid) in der Aula ded 
Sofephinums. Auf allgemeinen Wunſch der Berfammlung übernahmen es die Prafis 
Denten der allgemeinen Gigungen, Sdulrath Dr. Fok und Director Dr. Edftein von 
Halle, aud diefe Berfammiung abwedfeind yu prafidiren. Zu Cecretdren wurden 
gewählt Profeffor Dr. Dietſch aus Grimma und Dr. Guftay Schmidt aus Altenburg. 

Als Gegenftdnde der Berathung wurden’ feftgefept: 

a. Der lateinifthe freie Aufſatz hat feine volle Berechtigung in dem Lehrplane ded 
Gymnafiumé und bei der Maturitatéprifung” (beantragt von Edftein). 

b. ,, Die Benugung von Bocabularien gum felbflandigen Bocabellernen (Mittheilung 
ven Erfabrungen und Befpredhung des Gegenftandeds)”, (beantragt pon Geb. 
Regierungérath Dr. Wiefe aus Berlin). 

c. Folgende von Prof. Dr. Mützell aus Berlin geftellte Thefen: 

„Die Ueberladung der Gymnafien mit Unterridtsgegenftinden. 

1. Philofopbhie, deutſche Litteraturgefhidte, Naturgeſchichte, Naturlehre find beis 
Aubebalten, aber in Anfehung des Lebrftoffes gu befdranten. 

2. Hebräiſch und Franzöſiſch können facultativ fein. 

3. Mathematif und Gefdidte dürfen in Hinſicht des Lehrftoffes beſchränkt 
werden. 

4. Jn Folge der griindlideren Bearbeitung der einzelnen Wiffenfchaften ift aud 
der Unterridht, ſowohl der ſprachliche als aud der in den meiften andern 
Objecten, dem Stoffe nach häufig gu reidlich aucgeftattet worden. 

5. Die ausführliche foftematifdhe Bebandlung eingelner Lehrfader, namentlid 
der Hermeneutif, Stiliftit, Mathematit, Geographic, hat der — baufig 
eine gu grofe Breite gegeben. 


* Bol. Pad. Revue, Dec. 1854, 2. Abth. Den — folgenden Bericht — 
wir den — padagoglioen Blättern“ von Prof. Dr. Kern. 
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6. Die Laft des Stoffes und das Gedehnte der Methode trifft befonderds dic 
unteren und mittleren Glaffen und hemmt aud fiir die oberen Claffen den 
Wiffenstried. 

7. Qu diefen Uebelſtänden tritt bingu: 

a. dap cingelne Gegenflande gu lange durd die Claffen hindurch gezogen 
werden; 

b. daß cin und derfelbe Gegenftand in dem Gymnafium unter gu viel Lehrer 
vertheilt wird; 

o. daß diejenigen Beftimmungen der Sculordnungen, welche auf einbeit: 
liches Zuſammenwirken der Lehrer hingielen, nicht immer gu lebendiger 
Uusfibrung kommen. 

8. Endlid find ed die Tranélocationéecsamina und dad Abiturienteneramen, 
burd deren Einrichtung fiir die Schuler theils eine tempordre Ueberladung, 
theilé eine fortmabrende Serfplitterung eintritt.“ 

Director Dr. Edftcin aus Halle ſchlug ferner vor, aber den Wirthéhausbefucd der 
Oymnafiaften gwar nicht in Hffentlider Sipung, aber dock in vertraulicher Weife fid 
gu befprecen, fidh gegenfeitig die gemadten Erfahrungen mitjutheilen und Mittel und 
Wege angugeben und aufzuſuchen, wie man dieſem Ucbelftande begegnen finne. Denn 
die Sache fei wohl der Befprechung werth; wenigftens nad feiner Erfahrung fei diefer 
Wirthéhaushefud fehr im Echwunge. Die Verfammlung ftimmte allgemein bei. Jedoch 
ſcheint diefer Gegenftand wabrend der Tage dieſer Berfammlung nidt weiter zur Sprade 
gtfommen gu fein. 

Noch machte Profeffor Dietſch aus Grimma darauf aufmerffam, daß es gerathen 
cine, diejenigen Puncte aus den Theſen Muͤtzell's, welche Mathematif und Ratur 
wiffenfdaften betreffen, in der Ubwefenbheit ibrer Bertreter nicht gu befprechen, damit 
diefelben der Verſammlunz nicht etwa den Borwurf eines einfeitigen Standpuncted 
maden finnten. 

Jn dex Dienftagéfipung der padagogifdhen Section, deren Sigungen Morgené 
von 8 bid 10 Ubr in der Aula des Gymnafiumé (Sofephinumé) gebalten wurden, 
wurde der Unfang gemadht mit der Berarhung uber den Untrag Ecktein's: Der freie 
lateiniſche Aufſatz hat feine vole Berechtigung in der Schule und bei der Maturitarée 
prufung. 

Edftein alé Antragfteler weist guerft die Widhtighcit ded Gegenftandeds unter 
den jepigen Zeitverhaltniffen nad und erinnert an den Beſchluß in Gena, wo Köchly 
feinen Feldzug gegen dad Lateinfdreiben begonnen hatte, und wo diefe Frage von der 
Berfammlung fur eine Frage der Zeit erfldrt worden war. Er ſchlägt vor, den Gegen: 
ftand in zwei Theile gu zerlegen und zunächſt nur von der Berechtigung des freien 
lateinifthen Aufſatzes in der Schule gu fprechen; dem gweiten Theil fol dann die Be 
rehtigung bei der Dtaturitaréprifung bilden, und er fol fpater beſprochen werden. 
Der Redner gebt nun über auf die Cinwande dex Gegner. Da werde gefagt, der 
freie lateiniſche Uuffag fei nicht nur chne Nugen, fondern bringe aud Schaden, weil 
et Den Stil verdberbe. Allein wie man den Schülern gur Befeftigung in den Regeln 
der Grammatif Grercitia gebe, fo miffe man ibnen aud) Gelegenheit bicten, in freieret 
Bewegung dag anzuwenden, wae fie bei der Lecitire an Phrafeologie gewonnen batten; 
daé finnte aber nicht beim Grercitium, fondern nur bei dem freien Aufſatze geſcheben. 
Die Bortheile davon feien cin gewiffed Gefühl dex Giderheit und Selbſtändigkeit ded 
Erworbenen, und wenn der Schüler einmal zu dem Bewußtſein gekemmen fei, daß er 
mit bem, wad ex mit Aufmerkſamkeit gelefem babe, etwaé anfangen, daß ex dad Ge 
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wonnene wieder verwenden finne, fo werde aud wiederum feine Aufmerkſamkeit bet 
der Lectüre groper, und et achte um fo mebr auf daé gu Gewinnende. 

Dr. Heinidhen aus Qwidau will nod auf einen andern Gefidtépunct aufmert: 
fam maden. Die Penfa (Erercitia) follen den Schiller mit den Darftelungsmittein 
der lateinifthen Sprache befannt machen, dazu follen die freien Arbeiten ergänzend 
bingutreten, damit fid) der Schuler frei bewegen und dad, was er in der Lectiire ges 
wonnen hat, anwenden lerne. Dadurd entftehe oft eine gewiffe Freudigheit ded Schü— 
lers. — Uber ex miffe nod anf einen andern Punct hinweifen, dad fei die Frage 
nad Geminnung von Zeit, und daran feble e6. Dod müſſe man hinſichtlich dieſes 
Puncted die Befprechung der Thefen Mutzell's abwarten. 

Prof. Dr Ameis aus Müblhauſen erklärt diefe Frage fiir eine Cardinalfrage 
der Gymnafien. Die freien Arbeiten könnten allerdings nuplos und ſchädlich fein, 
wenn fie eben ſchlecht betrieben würden; aber wenn fie ſich auf tiichtige Lectüre ftug- 
ten, fo wiirden fie ſicher Gewinn bringen. Syſtematiſche Grammatif und freer Auffag 
feien fich fo ſcharf entgegengefept, Daf einé von beiden fallen müſſe. Das Exercitium 
fet cin gang vaged Ding, dag Feinen rechten Maßſtab fur die Beurtheilung des Ganzen 
darbiete; der freie Muffag aber zeige, ob fid) der Schüler einen color latinus erworben 
babe. Der Schüler miffe naturlicd feine Gedanken lateinifch wiedergeben ohne Grams 
matif und obne deutſch-lateiniſches Lexiklon, um eine gewiſſe Raſchheit des Ueber— 
tragen$ gu erlangen. 

Edftcin bemerft gegen Ameis, daß dad Crercitium allerding? aud einen Maßſtab 
abgebe, ſchon deßwegen, weil es fchwerer fei, alé der freie Aufſatz, und auch darin 
müſſe der Schuler geubt werden. 

Ameis erflart fid) genauer dabin, daß das Erercitium objectiv ein vager und 
nidt fo ſicherer Maßſtab fei. 

Prof. Dr. Mützeell aus Berlin findet in ber Frage an ſich keine Schwierigkeit; 
biefe liegt fir ibn in der Praxis, in den Vorwürfen, dah die Schuler qu febr mit 
MUrbeiten Aberburdet wiirden, und in der Methode der Schuler, wenn man von einer 
ſolchen reden dürfe. Jn manden Anftalten wurden allerdings cinige größere Urbeiten 
verlangt, welche biel Privatftudium vorausſetzten; durch dicfe finne der Echuler wohl 
erſchöpft werden. Aud die Urt und Weife, mie bie Shuler dad Lerifon benugen, 
finne Schaden bringen. 

Director Dr. Raspe aus Guftrom fpridht ſich gegen den lateiniſchen freien 
Auffap aus. Fir eine folche Aufgabe mug vorausgefegt werden, daß fic die Sailer 
ein gewiſſes Maß von Gewandtheit im lateiniſchen Denfen errungen haben. Bei der 
jepigen Cinridtung der Gymnaſien fet ed aber niht möglich, daß 
ſich der Schüler ein folhes Maß von Gewandtheit im lateinifadhen 
Denken erwerben finne, um einen freien lateinifhen Aufſatz gu 
fertigen. Ucberfepungen aus einem deutfden Terte, etwa aud Laofoon, find vor 
zuziehen. 

Ecſtein theilt mit, daß nad ſeiner Erfahrung die Schüler viel gu wenig gu 
thun batten; denn fie batten mod viel Zeit gu ſchädlicher Lectüre, gu Wirthsbaus— 
befud und anderen unnitgen Dingen brig. Selbft die Primaner feien mit 2 bid 3 
Stunden taglider Arbeit volfommen fertig. Freilich machten fie thre Arbeiten gewöhn— 
lid erft in den lepten Stunden vor dem Termine der Abgabe,-und da fomme es vor, 
dap fie bid in Die Nacht hinein arbeiteten; allein dad fei ibre cigene Schuld, fie batten ja 
in der Regel drei bié vier Woden Zeit dazu. — Hinfidhtlid) der Methode der Shuler 
ſcheine ſich bie Jugend fo viel alé mdglid von dem Selbftarbeiten frei maden gu 
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wollen, fle laffe fich die Urbeiten, namentlid) in Univerſitätsſtädten, fiir Geld fertigen, 
oder ſchöpfe und ftoppele aud den Annalen, den Arbeiten älterer Schüler, gufammen. 
Solche Mißbräuche mus man gu verhiten fuden. — Dad Leziton darf nicht gebraucht 
werden. — Deutſch mathe fidh wobl fein Primaner den Auffag vorber. — Gegen 
Raspe bemerft er, daß, wie im Deutſchen der Muffag erft nad und nad beſſer werde, 
fo aud im Lateiniſchen der Muffag anfangé ftumperbaft fein miffe. Das Berſenken 
in den Geift der lateiniſchen Sprache koͤnne man von Scilern gar nidt verlangen. 
. Mühtzell weidst auf die Bedeutung der Erfabrung Eckſtein's hin, dag die Schuler 

piel gu wenig gu thun batten. Er glaubt jedod nidt, daß ein Schüler in 2 bid 3 
Stunden taglicher Arbeit sur Zufriedenheit des Lehrers arbeiten fdnne. Es weist nog: 
malé auf die Wichtigkeit der Urt und Weife hin, mie die Schuler daé Lezifon benugen 
und die Phrafen zuſammenſuchen. 

Prof. Gravenhorft aus Hildesheim verlangt vor allen Dingen genaue Beftim 
mung bed Begriffes ded freien lateinifdhen Aufſatzes. Golde Muffage, wie man fie im 
Deutſchen verlange, fonne man im Lateinifden nicht erwarten. Dod feien freie 
Arbeiten alé freiere lateinifhe Stilibungen gu betracten und gu betreiben. Nament: 
lid dürfen darin nicht Jdeenfreife aus der Gegenwart zur Darftellung gebradt 
werden. 

Der Prafident Scdulrath Foß erinnert an den Antrag Eckſtein's bei ber Philologen 
verfammlung in Sena, daß der lateiniſche Uuffag weſentlich Reproduction fein folle 
Es würde intereffant fein, die dariiber gemadten Erfabrungen gu bdren. 

Director Palm aus Plauen iff namentlid fir Reproductionen; aber auch diefer 
Begriff fei gu weitſchichtig; in der Praxis miuffe man ſich nad den Kräften der Schüler 
richten. 

Prof. Dr. Lieberkühn aus Weimar theilt aus Erfabrung aus feiner Schuljeit 
mit, daß gerade diefe Auffape in Prima das Bildendfte gemwefen waren; die Freihbeit 
bes Denfens werde namentlidh dadurch entwidelt; gute Eyercitien feien febr ſchwet 
Und Edftein habe gang mit Recht bemerkt, daß wer ſchwimmen lernen wolle, iné 
Wafer geben müſſe. 

Ragpe hat fid einmal einen Arbeitéetat einreichen laſſen, und darin gefunden, 
daß die Schiller allerdings viel gu thun haben. Cin Verſenken in die Gegenftande di 
Unterrichts war wenigftens nidt fo möglich, wie es gu wünſchen iff. Und wenn e 
wabr fei, was Palm bemerft babe, daß ef ſchon mit dem deutſchen Denken ſchlecht 
beſtellt fei, fo fei dag nur cin Argument mehr gegen den lateiniſchen Aufſatz. Er fei 
weit entfernt, den Nutzen ded lateinifchen Auffages an fic) gu beftreiten; nur dare 
biefer Dann nicht erft durch dag Medium des Deutſchdenkens hindurchgehen; — abet 
nad der jepigen Cinridtung der Gymnafien fei es nist anders moͤglich. 

Schultath Kramer aus Köthen: Der hauptſächlichſte Zweck ift die Ausbildunz 
ber Form, nidt die der Idee; welche leptere Dem deutſchen Auffape uberbleiben mug. Ce 
fei Daher darauf gu feben, daß die Schiller den Auffag nicht erft deutſch machen, oder 
fidh in Gedanten erft cinen deutſchen Sap gurecht maden, feblende Worte und Bene 
dungen auffdlagen und dann niederſchreiben. Um das gu vermeiden, mufje man The 
mata geben, bei denen der Schüler vollftandig Herr des Stoffes fei und nichts mehr 
mit den Gedanfen gu thun babe. Namentlich ſeien Gegenflande aué der tömiſchen unt 
gtiechiſchen Geſchichte, aus den Tragifern u. fm, gu mwabdlen. 

Prof. Kramer aus Meifen halt e¢ fiir gwedmapig, etwa alle Monate einen 
Aufſatz in der Schule unter Aufficht deo Lehrers fertigen gu laſſen. Dadurd werde 
bem Betruge der Schiller, dem Gebraude ded Lezifons und dem Borwurfe der Ueber 
birdung vorgebeugt. Ratürlich müßten folche Urbeiten tury fein. 
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Prof. Dr. oth Hols aud Weimar beſtätigt die Mittheifungen Lieberkühn's; dex 
ceronianer Gernbard und Prof. Weber hatten diefe Arbeiten febr gut geleitet. Uber 
it finne dag nicht mebr geleiftet werden, weil die Borbedingungen nicht mebr dies 
ben feien. Damalé waren fie nicht fo viel mit andern Dingen, wie mit Mathematif, 
fbidte, Naturwiffenfchaften beſchäftigt gewefen; fle Hatten viel mehr Zeit gum 
ivatftudium gebabt. Darum müſſe man, mie in andern Dingen, fo aud in der 
bule Reactiondr fein; man müſſe alle Srafte wieder mebr auf ateinifh und 
icchiſch concentriren, befonderé müſſe aud) das Lateinfpreden gepflegt werden. 

Oberlebrer Rudiger aus Zwidau ift gegen die Trennung der Frage; denn wenn 
n ben lateinifchen freien Uuffag bei der Abiturientenpriifung beibehalten wolle, fo 
me man ibn aud vorber in der Schule nidt weglaſſen; und umgelebrt, bebalte 
n ben lateinifchen Aufſatz in der Schule bei, fo müſſe man ibn aud beim Examen 
bebalten. Uebrigens feien die Erercitia nur als Mittel gu betracdten, um gu dem 
fage gu gelangen. 

Ameis: Ueberbürdung der Schüler iff cin Popanz; unfer ganged Geſchlecht ift 
firt und die Jugend mit. Das deutſch-lateiniſche Lexiton und die Annalen fallen 
t felbft weg, wenn der Schiller fann, und dahin muß ibm der Lehrer bringen. Der 
biler muß gern arbeiten. Da die Jugend feine neuen Gedanken ſchaffen fann, fo 
ij da Aufſaß Reproduction fein. Cin Lehrer hat z. B. zwei Stunden hinter einander 
detſelben Claſſe, ex hat eben daé erfte Buc von Thuchdites vollendet; da benugt er 
fe wei Stunden dagu und läßt fic cinen Auffag fertigen „über die Urfache ded 
ponnefifthen Krieges nad Thucydides”. 

Oberlebrer Helbig aus Dresden theilt mit, dag nah feiner Erfahrung die 
hilet nicht überbürdet feien ; die Riage darüber fomme theild daber, daß die Lehrer 
nicht Uber dad befprechen, wad fie verlangen wollen, theilé von der ſchlechten 
Hiden Zucht. Gegen Lothholz bemerkt er, daß eine Stunde häusliche Arbeit in 
Bode fiir die Geſchichte hinreiche, alfo die Geſchichte keineswegs viele Zeit wegnehme. 
Director Dr. Sd midt aus Halberftadt: Da dad Bielerlei einmal nidt verbannt 
ben fonme, fo müſſe man auf andere Weife dem Schüler Erleichterung gu verfdaffen 
en. Dieß gefchebe an feiner Unflalt in der Weife, dag dad Lateinifthe in die erfte 
fte der Woche, das Griechiſche in de andere Halfte gelegt werde; aud) werde immer 
cin Schriftſteller auf einmal gelefen. Auf diefe Weife tonne fics der Schitler in 
jedesmaligen Gegenftand vertiefen. 

Prof. Heerwagen aus Baireuth fragt, ob die Halfte der Arbeiten regelmäßig 
ledige. Sn Bayern habe man in diefer Begiehung traurige Erfahrungen gemacht. 
Edftein berichtet, daß die Mehryahl feiner Schüler im Stande fei, etwas Bes 
igendes gu feiften; aber er laſſe allerdings in fünf Glaffen binter einander allemal 
de Rectiire baſitende Auffage in ftufenweifem Fortfdritte maden. 

Umeis bhittet den Antrag beftimmt gu formuliren und gu motiviren. „Die lates 
ben Auffage find berechtigt 1. aué den und den Griinden, 2. wenn fie fo und fo 
baffen find.” — 

Jn der folgenden Sifung am Mittwod hatte Prof. Dr. Dietſch den Wunſch 
Ameis erfüllt, und feine Motivirung wurde nad turgen unbedeutenden Aenderungen 
‘olgender Gaffung angenommen: | 
Die lateiniſchen Auffage haben ibre vole Beredhtigung: 

- Weil fle gur Erlangung derjenigen Fertigteit, ohne welche die Beſchäftigung mit 
der lateinifden Litteratur nicht gu einem gentigenden Refultate gelangt angefeben 
werden fann, erforderlid find und die Luſt gum Studium weden ; 


2. weil fie eine fo bielfeitige Uebung der Geiftedtraft bieten, daß fle durdh tin 
anderes Mittel erfegt werden fonnen; 

B. weil fie die befte Gelegenbeit gu dem ſelbſtändigen Arbeiten bieten, gu weldem 
der Schüler fabig und angubalten ift.” 

„Sie müſſen aber 

4. durch die ſprachlichen Uebungen von Anfang des Unterrichtes am vorbettile 
werden. 

2. Die erforderlichen Darftellungémittel müſſen dem Schiller durch die Lectizxe in 
ausgreichender Weife gum Cigenthum geworbden fein. 

3. Der Stoff darf nur Kreifen angebdren, mit denen der Schüler durch Hffentlide 
oder Privatiectire cine gewiffe Bertrautheit erworben hat.” 

Nachdem nun über den gweiten Theil des Antrags, die Berechtiqgung des freien 
lateinifchen Aufſatzes bei der Maturitatéprifung, die Debatte erdffnet worden war, 
erinnert Rudiger an dad, was er ſchon frither gefagt babe; bebalte man den lates 
niſchen Aufſatz in der Schule bei, fo miffe man ibn aud bei dem Abiturientencgame 
beibebalten. 

Edftein, welther in diefer Verſammlung prafidirte, wied darauf hin, daß di: 
Sache nod andere Seiten habe; man habe Betrigereien u. dgl. hervorgehoben; welk 
man da nun 3. B. die im Laufe ded Jahres in der Schule angefertigten Arbeiten all 
Gramenarbeiten gelten laffen, fo fei nod viel eber Betrug miglid. 

Kramer verlangt, daß man fo auf den Sinn dex Schiller einwirke, daf fr 
nicht mebr betriigen wollen. 

Mipell iff der Unfit, daß man, wenn man den erften Theil angenommen 
habe, aud den gweiten Theil annehmen müſſe; denn die Weglaffung det Lateinifdes 
freien Urbeit beim Eramen wirke ſchlecht auf die Schule gurad. 

Geb. Regierungérath Dr. Wieſe: Perfdntihe Erfahrungen follten nidt oi 
aligemeine Erfabrung auégefprochen werden. Sowohl was Quantitat als aud mal 
Qualität der Arbeiten antange, würde von drei Schületn und von drei Lehrern gewij 
jeder anderé urtheilen; ein aligemeines Urtheil laffe fic nicht fallen, tenn nicht die 
Individualitäten ind Auge gefaßt würden. Bei einem Collegium von fechs bis ſiebet 
Lehrern wolle oft jeder die Schüler gerade in feinem Fache recht weit bringen; und da 
würden denn die Schüler gutveilen unbarmbergig überbürdet; daé habe ihm binliny 
liche Erfahrung beſtätigt. Der Werth des lateinifchen Muffapes in der Seale ſe 
unbeftreithar; die Schiller müßten in lateiniſchem Sprechen, Schteiben, Berfification 
geübt werden; das wolle er nicht beftreiten. Anders aber dene ex von der Berechtigung 
ded lateiniſchen Auffaped bei der Ubiturientenpriifung. Gewöhnlich wiirden fünf Stunder 
ded Bormittags fiir ihn angefegt; davon braudhten die Schüler gwei gum Einſchteiben 
da follten fie denn in einer eit von dret Stunden eine Urbeit fertigen, gu welde 
fie in der Schule drei bid vier Wochen, wenn aud nidt gebraudt, dod gehabt hatter; 
und follten da tiber einen Stoff fchreiben, dex ihnen nicht einmal immer befannt fet 
Det befte Stoff fei Gefchichte; aber der Lehrer des Lateiniſchen wiffe oft nicht eben 
genau, was der Geſchichtéelehrer tractirt habe. Es möge wohl bei eingelnen Anſtalten 
und gut gujammengefepten Lebrercollegien gut geben, aber im Allgemeinen könne man 
dad nidt vorausſetzen; im UAlgemeinen fei ed Erfahrung, dah die Priifangéausfage 
febr ungeniigend feien. Bei finer Aufgabe feien die Betriigercien oder wenigſtens det 
Verſuch dazu fo groß, wie bei der lateiniſchen Arbeit; die Schüler ſchrleben oft aus 
mitgebradten Annalen u. dgl. gange Sage ad vocem ab, ohne gerade genau gu prüfen, 
ob fie aud gut paffen; und dad thaten oft Sailer, die es nicht ndthig batten; mange 
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mache feine Arbeit wegen ded boͤſen Gewiſſens nidt fo gut, wie ex wohl gefonnt hatte. 
Run miuffe man dod gewiß augeben, daß die Jugend nidt bon Haus aud betriigen 
wolle; die Ericheinung fei alfo nur daraus gu erfldren, daß Kraft und Zeit nidt im 
rechten Berhaltniffe flebe gu den Forderungen. Mupell habe behauptet, daß die Weg 
lajfung der lateinifthen Urbeit beim Eramen nidt gut auf die Schule zurückwirken 
werde; aflein dDagegen koͤnne er die Erfabrung von Landern anfubren, in welden man 
bei Der Brufung den lateiniſchen Auffag weggelaſſen babe, ohne ſolche Rückwirkung gu 
ſpüten. Da nun aber der lateiniſche Uuffag dod jedenfalls nad wie vor betrichen werden 
müſſe, fo made er den Borfhlag, ibn hauptſächlich in dad lepte Bierteljabr vor der 
Ubiturientenprufung gu legen; aus diefen fonne und müſſe der Lehrer die Reife ded 
Gebuleré beurtheilen fonnen; denn die ‘Priifung felbft fei Doc mehr fir die Behsrden 
dba. Aud tounten die Aufſähe der lepten gwei Jahre von Prima beim Examen mit 
porgelegt werden. | 

Miupell dankt fir die mitgetheilten Erfabrungen und Bemerfungen Wieſe's; 
allein feine Gründe fprahen nidt gegen den Aufſatz fondern dedten nur Mipbraude 
auf, die abzuſchaffen feien. Die Zeit von funf Stunden fei allerdings knapp gugemeffen; 
aber man dürfe aud feine langen Aufſätze fordern; aud fonne man eine Stunde 
quiegen. Wenn der philologifche Lehrer die ubrigen Fadlebrer nidt genug berücſichtige, 
fo fei das ein Fehler, den dex Director beben muffe. Um die Schüler an ein ſchnelleres 
Arbeiten gu gewodhnen, folle man fdon vorher dann und wann in der Schule Auffage 
fertigen laffen. Uebrigens freue er ſich febr, Den Vorſchlag gu boren, dieſen Theil ded 
Eramens in den Curſus felbft gu legen, da ex felbf— vor mebreren Jahren einen 
foldhen Borfdlag gemacht babe. 

Palm aus Plauen beftatigt, daß durch die Beſchränkung der Zeit die Urbeiten 
befonderé im Inhalt recht ſchwach geworden feien; indeſſen habe das aud febr an 
der Wahl der Themata gelegen, die man auf die Lectüre der lepten Zeit bafiren folle. 
Uber weglaffen tonne man den lateinifchen Unffap nicht aus der Ubiturientenprofung, 
weil man dem Schüler etwas entjiche, wenn man ibn nicht aud darin feine Schul⸗ 
laufbahn abſchließen laffe. Cin Exercitium obne Lezifon geben, heiße gu viel verlangen; 
beim Auffag fonne der Sciler feine Gewandtheis im lateiniſchen Ausdrucke beffer 
geigen; tiefere Gedanfen dürfe man freilich nicht etwarten. Die Zeit werde befonders 
dadurch abgekürzt, dap Biele mehr ihre Kunſt im Schreiben, alé ihre Fertigfeit im 
Rateinfdreiben gcigten. 

Lieberkühn beridtet, dag man in Weimar frither, alé man die Urbeiten vor 
Dem Cramen gu Haufe habe fertigen laſſen, viel beffere Arbeiten befommen habe, alé 
jest in der Clauſur, die ex fur febr ſchädlich halte. 

Profeffor Rubner aus Hannover beftatigt den nadtheiligen Einfluß, den die 
Aufbebung des Prufungéauffapes auf die Schularbeiten audgeubt habe. 

Profeffor Döderlhein aus Erlangen ſchlägt ein Mtittelding vor, einen foge 
nannten ausführlichen Aphorismus in der Weife, dak der Schüler, wenn er z. B. über 
Sejanus ſchreiben folle und nist viel von ihm wife, Einiges über höfiſches Weſen 
hinzuſchteiben koͤnne. Cin folder Auffag folle aber nicht mehr alé gwei Seiten 
umfafjen. 

Director Dr. Sh midt ans Halberftadt; Die Qumuthung an einen Siler, 
eine Urbeit, gu der er friiher drei Hie vier Wochen Beit gehabt hat, jept in drei Srunden 
gu fertigen, ift groß; deßhalb fei es gut, monatlid einen Urbeitétag einguridten, an 
weldem man in den untern Claſſen den Schülern geigt, wie fie arbeiten follen, in 
ben obern Glaffen Urbeiten machen läßt, die dann in dad Heft eingutragen find. Da: 

durch weiden die Schüler daran gemdhnt, ſchnell gu arbeiten. 
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Kramer aus Halle gibt au, dah der lateiniſche Aufſaßz aug ba gut fein tonne 
in der Schule, wo er beim Eramen aufgehoben fei, menn der Unterricht tüchtig fei; 
aber das Latetnifthe und Griechifthe könne jept nur nod durch Zwang aufredt erhalten 
werden. Betriigereien müßten durd die Zucht ded Gymnafiumeé verhütet werden; die 
Jugend miiffe gur Beradtung folder Dinge gebracht werden. 

Edflein beridtet, dah an feiner Schule jeder, aud ver ſchlechteſte Schüler cf 
fiir eine Ehrenfache halte, den lateinifcen Auffap felbft gu fertigen, weil fie vorger 
tidtige Uebung gebabt batten. 

Gravenborſt halt es fir Pflicht des Lehrers, dem Schiller hinfichtlich de? 
Stoffes jede Erleichterung au Theil werden gu laffen. 

Ameis: Fir mid ift es allemal ein eigenthümliches Gefühl, wenn man in 
bie Luft bes Gefepes fommt. Jb muß jept einen Hauptgencraliémud bringen. Det 
Aufſatz, den wit durch das Abiturientenexamen aufredmt erhalten 
wollen, ift fhon vorber gerictet. Höher als dad Geſetz fiebt die Liebe. Mit 
falten Gefepen fommt man nidt durch. 

Raspe, der ſpäter gefommen ift und nicht weif, dah die Befpredhung ded erfien 
Theiles, die Berecdhtigung des lateiniſchen Auffages in der Schule, abgethan iff, ver 
breitet ſich nod über dicfen Punct; vom Prafidenten aber darauf aufmerffam gemagt, 
bebauptet er, daß dag Urtheil Aber die Reife des Schülers von dem Ueberfepen aud 
bem Lateinifthen ing Deutſche abhängig qu machen fei. 

Wiefe bemerlt nachträglich, daß nah feiner Anfidt cinem Provingialfdulrath: 
frei ſtehen folle, auf der Stelle cin kurzes Specimen von ungefahr einer Seite, 4. 8. 
ber den Tod ded Archimedes, gu fordern. 

Bei der Abftimmung ergeben fih 37 Stimmen fiir Beibebaltung des freien latei: 
nifdhen Aufſatzes bei der Maturitatéprifung, 13 dagegen. 

Jn der lepten Sipung der padagogifthen Section, Donnerftag den 28. September, 
wurde ,liber die Benugung von Bocabularien gum felbftandigen Bocabellernen* ge 
fprochen. Geb. Regierungérath Dr. Wiefe wiinfdte, daß man feine Anfichten dariiter 
auéfpreden und gemachte Erfabrungen mittheilen möge. Profeffor Döderhein au 
Erlangen fept feine Unfichten dariiber aug einander und beridtet über die Antage 
feines Bocabulariumé. Durd feine Anordnung habe ex begwedt, Bocabellernen w 
Denfibungen gu benugen und durd die etymologiſche Sufammenftellung die Sprad 
bildung zur Unfchauung gu bringen. Deßhalb habe er, von einfachen Worten ausgebent, 
die Bedeutung folcher Worte, bei denen fie der Schiller felbft leicht finden tonne, cbne 
qu irren, nidt mitdruden laffen. Wenn z. B. der Schüler wiffe, was lucubrare peife, 
fo muffe er felbft finden, was lucubratio beife. Auf die Einwendung Wiefe'é, 
daß dad Bud, da es mancherlei Kenntniffe aus der Grammatif vorausfege, in den 
unterften Glafjen nicht werde gebraucht werden fdnnen, wabrend es Da doch gerade am 
nothigften fei, auf Bocabellernen gu halten, entgegnet er, daß er verfchiedene Curſe unter 
ſcheide. Zuerſt feien nur die gefperrt gedrudten Worte au fernen. Auf eine weitere Ve 
merfung Wieſe's, daß ex qu jeder Warterfamilie einige gut gewählte Phrafeologicen 
gewünſcht hatte, halt Dd derlein entgegen, dab man einem großen Werte oft da 
durch fchade, daß man Rebengwede verfolge. 

Kramer aus Halle sieht die Ordnung nad Gegenftinden vor, weil fid da die 
gelernten Worte beffer verwenden ließen. Durd Reflerion lerne man nist Lateinife und 
Griechiſch. Crinnert an den orbis pictus pon Commenius. Diefem ftimmt Ameié bei 
und meint, daß man neben dem Formalen gang beſonders auc fiir das Reale forgen 
miiffe. Auf wiederholte Anfragen berichtet Wiefe, der Berfaffer der deutſchen Briefe 


49 


Uber englifhe Erziehung, daß man in England Becabeln lerne in etymologiſcher Ord- 
nung. Ddderiein glaubt nidt, daß die Ordnung nad Gegenflinden dem Schiller 
Erleichterung verſchaffen tinne, weil er da immer mit jedem Worte von vorn anfangen 
miffe. Wenn man a. B. gufammenftelle, wad gum corpus gebdre, und nun die eins 
gelnen membra aufsable, fo werde der Schuler das Wort caput deßwegen nidt leichter 
lernen, weil er ſchon wiffe, wad corpus beift. Uebrigend folle man, damit die Sduler 
gut lateiniſch fprechen lernten, fo bald alé möglich diefelben in ein cordiales Verhältniß 
gur lateiniſchen Sprache gu bringen fuchen, und febr frühzeitig in fleinen Dingen, 
natirlich mehr in bumoriſtiſcher Weiſe anfangen, fie lateiniſch ſprechen gu laffen. 
3. B. folle der Schitler nicht fagen: ,guten Morgen”, fondern salve u. dal. — 
Kramer führt, um feine Schauptung gu ftiigen, dah die etymologiſche Ordnung tem 
Siler keine grofe Erleidhterung verſchaffen werde, dad Beifpiel von facilis an; nad 
feiner Ubleitung von facere folle ed gunddft durch „machbar“ überſeht werden; allein 
der Begriff ,machbar liege dem Schüler auf diefer Stufe viel gu fern. Da von ber 
Beſprechung diefed Gegenftanded ein beſtimmtes Endrefultat nicht ju erwarten, cine 
Abſtimmung nidt ndthig war, fo ſchloß der Prafident Sdulrath Dr. FoR die Bee 
fprechung darüber und fprac fein Bedauern darüber aud, daß die böchſt wichtigen Thefen 
Müuͤßell's nidt mebr yur Verhandlung fommen fonnten. Auf den Vorſchlag von Dietſch, 
Diefelben fiir die nächſte Berfammiung alé Gegenftand der Befprechung aufgubewahren, 
gumal da etne Borbereitung fir diefes wichtige Thema von grofem Rugen fein werde, 
ermicdert Mützell, daß er e@ nicht fiir thunlich halte, diefe Thefen ohne Weitered als 
Gegenftand der Berathung auf die nadfte Berfammiung yu überttagen; dod gedenle 
et mit Gotted Willen in Hamburg ähnliche Thefen gu ftellen. 

Hierauf weist dex Prafident in feiner Schlußrede darauf hin, daf man mit grdpter 
Defriedigung auf die DBerhandlungen zurückblicken könne, da jeglidher Mifflang von 
ihnen fern geblieben fei. Wad die Refultate betreffe, fo fei die Berfammiung ja feine 
Berfammiung mit beſchließender Machtvollkommenheit; aber die Anregung werde gewiß 
nidt obne Bedeutung fein, die man bier erhalten habe. Jeder werde etwas mit nad 
Haufe nehmen und davon anwenden, was er bei feiner Jndividualitat brauchen Conne. 
Und naddem er die Verſammlung aufgefordert hat, den Seeretaren flix ihre Mühe— 
waltung gu danfen, ſchließt er mit dem innigen Wunſche, daß die Verſammlung reide 
Früchte tragen madge, die Berhandlungen der pädagogiſchen Section. 


Berfammlung deutſcher Realfdulmanner in Eifenad am 27. bié 29. September 1854, 


(N. 3.) Eiſenach, 29. September. Die fechéte Berfammlung deutſcher Reals 
fhulmanner erdffnete am 27. Sept. im Gaale der Clemdageſellſchaft ihre Gigungen. 
Die Zabl der Erſchienenen ift bedeutend geringer, alé man erwartete, im Ganzen 38 
mit Cinſchluß von zehn hiefigen Realfchullebrern. Unter den Auewärtigen find u. a. 
gu nennen: Gurtmann aus Friedberg, Ralifd und Dielip aus Berlin, Unger aud 
Erfurt und Zenker aus Jena; auc Oefterreidh) hat einen Bertreter in der Perfon des 
ft. & Schulrathé Wenzig aud Prag bhierher gefendet. Die Berfammiung wurde vom 
Director des hiefigen Realgymnafiumé Prof. Köpp Namens der Staatéregierung und 
der Stadt begriift. Gleichzeitig erdffnete derfelbe, daß der Cultuéminifter v. Wingingerode 
bedaure, Durch Geſchäfte verhindert gu fein, die Berfammlung felbft begrüßen gu können. 
Es wurde ferner mitgetheilt, daß unfere Staatéregierung fiir die Swede der Verſamm⸗ 
lung die Summe von 100 Thalern bewilligt habe. Bum Ausdrud des Dankes fur 
dieſes Geſchenk erhob fid die Verſammlung und beſchloß, in einer Udreffe ihrem Gefuble 
Porte gu leihen. Die Wahl des Prafidiumé fiel auf Director Dielip aus Berlin als 


erften und Director Köpp von Hier als sweiten Borfigenden. Ein Comite, deffen Ob 
mann Prof. Kaliſch war, hatte die Tagesordnung feftgefept und fiir beute ,, Ausbitdung 
qum freien Bortrag” alé Gegenftand der Berhandlung bezeichnet, wozu die Berfamm: 
lung ibre Zuſtimmung erflarte. Dr. Hifer aug Halle erdffnete mit einem Bortrage bie 
Perhandlung, worin er hervorhob, dah die Ucbung gum freien Bortrag nothwendig fei 
und nidt allein im Deutſchen, fondern in allen Difciplinen geübt und angeftrebt 
werden muffe. Als Bedingungen fiir den freien Bortrag felt er auf, daß man Herr 
der Sade und Herr feines Gemuthes fein muffe, und bejeichnete die Methode, wodurh 
dieß gu erreichen. Curtmann hob noc bervor, daß man aud Herr der Sprache fein muffe. 
Nachdem von vielen Seiten über die Methode gefprochen morden war, belebte Prof. 
RKalifh von Neuem die Debatte, indem er darauf hinwies, wie aus erzwungenem 
Reden nur Gefhwag entfteht, dad nicht auf Reflezion fish ſtützt und mehr ſchadet 
alé nugt; ex will dDarum dad Reden durchs Sehreiben vermittelt wiſſen. Intereſſant 
war die entgegenftebende Unfidt ded Lehrers Winterftcin, aué Burg, der in der Uchung 
der freien Rede eine „ſittliche Gefahr“ erfennen und darum von erwadfenen Schülern 
nur dann freien Bortrag wollte, wena fie aus ibrem Heryen ſich dazu angetriedes 
fühlen. Obne eine beftimmte Refolution anjunebmen, flop die erfte Gigung Diittag 
um 1 Ubr. Rad eingenommenem gemeinſchaftſchaftlichen Mittagemahl wurde die 
Wartburg befucdt. 

Die gweite Sipung, 28. Sept., war von befonderem Futereffe. Es war namlid 
der mathematifche Unterridt in den Realfthulen Thema der Befprechung. Der Haupt 
redner Director Prof. Kopp von hier fibrte eben fo geiftig gewandt, wie pädagegiſch 
ridtig das gange mathematiſche Gebaude auf, wie es in den Realfchulen gelebrt werden 
folte. Nachdem er die ECintheilung ded Stoffed für die eingelnen Glaffen bezeichnet, 
gebt er auf die Methode uber und licfert mit eindringlicher Riarheit den Beweis, wie 
ein glückliches Ziel bei der Mathematif nur dann erreicht werden fann, wenn dit 
dogmatiſche Methode, die den Lehrfag gibt und daraus den Beweis durd) Beifpicle 
ſuchen (apt, Der organiſchen (heuriſtiſchen) Methode, die den Lebrfag durch die An 
fdhauung finden läßt, gang und gar weiche. Ein gleiches Berfabren will Herr Kipp 
ber Urithmetif gu Theil werden laſſen. Als Schlußſtein des gefammten mathematiſchen 
Unterrichts in Realfchulen follen die Primaner nad der Anficht des Redners nod die 
Differengialrednung üben. Befonders über diefen fegten Punct entſpinnt fid cine 
Debatte, an der fic) Director Lorey von hier und’ Profeffor Unger von Erfurt ver 
züglich betheiligen. Es handelte ſich dabei zunächſt um die Frage, ob die Realfdulen 
aligemeine oder Fachanftalten feien. Man entſchied fid) gwar fur die erftere Unnadme, 
glaubte aber dod aud) in dieſem Falle dad Ziel der Realfchule deßhalb nidt vertuden 
gu dürfen. Herr Unger kämpfte aud gegen die von Köpp angegebene Methode, mobei 
ex der euklidiſchen Lehrweiſe mit viel Gefthid die Stange hielt. Die Berjammlung 
befannte ſich faft obne Widerfprucd fiir die genetifceheuriftifihe Lehrweiſe. Nach Etledi⸗ 
gung diejed Themas ftellte der Lehrer Korſchel aus Burg einige Thefen über die Bers 
bindung der Mathematif mit der Phyſik auf und ſtützte fid) dabei beſonders auf dem 
Gedanten, dah dex phyſikaliſche Beweis nicht allein aus dem Erperimente genugend 
gefunden werden fdnne. Die Mehrzahl der hierauf fid) audlaffenden Redner bhefannte 
fic) gu der Anſicht, daß die mathematifthe Phyſik erſt auf die Experimentalphyfit folgen 
fonne. Nachdem das Prafidium die Tageéordnung fiir morgen befannt gemadt, 
wählte die Berfammiung auf Cinladung des Dr. Tellkampf für ihre nächſte Zuſam⸗ 
menfunft Hannover. 

Die dritte Sigung, 29. Sept., wurde vom Prafidium mit dex Einladung # 
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einer Fabrt nad Weimar fiir morgen und mit der Mittheilung erdffnet, daß der 
Gultuéminiftcr Here v. Bingingerode perſoönlich den Erfcheinenden das Sehenswerthe 
Weimars vorficllen werde. Bur Tagesordnung übergehend bielt Geminardirector 
Gurtmann aus Friedberg feinen angefindigten Bortrag uber Mnemenif oder Mnemos 
technif. Der Redner gebt gunddft von dem Gedanfen aus, dab dag Gedächtniß vem 
@efege der Uffcciation beherrſcht werde und man der Schärfung desfelben durch dic 
Berbindung ded Berfciedenen gu Hilfe fommen miffe. Der Redner fommt dann auf 
die mnemonifde BZablenreibe, wie ſolche theilweife fon von den Alten angewandt 
worden ift, und fibrt felbft einige mnemonifche Runftftudden aug, die ex mit den 
Schülern ſpielend geübt wiffen will Jn der Berfammiung trat Niemand feiner 
Anſicht bei. Herr Kaliſch, der dad vom Redner dargelegte Streben eine „pädagogiſche 
Kranfheit” nannte, legte dagegen dar, wie eine blofe Nomenclatur weder in der Gee 
ſchichte nod fiir die Geographie von Werth fei, daß der Schiller vielmehr mit und 
durch die Sache Zablen und Namen fennen lernen müſſe. Diefer Unfidt traten die 
weiteren Redner Dielig, Hifer u. A. bei. Nach Erledigung dieſes Gegenftanded 
erfolgte eine Mittheilung des Hofrathé Hercht aus Weimar über dad unter feiner 
Direction flehende und von der Frau Großherzogin begriindete Sophienſtift alé 
Pildungéanftalt der Thcdter aus den höheren Standen. Ueber die Leiftungen diefer 
Anſtalt fonnte freilid) nur wenig mitgetbheilt werden, ‘da fie erft feit Oftern d. J. 
befteht; dod) läßt die ganze Anlage derfelben ermarten, daß fie fich bewähren wird. 
Sie zählt außer bem Director und der Directorin fechéyehn Lehrer und drei Lehrerinnen 
(Gouvernanten). — Gin weiterer Borttag ded Schulraths Wenjig aus Prag gab febr 
intereffante Dtittheilungen uber das Realfcdulwefen in Defterreih. Redner hob hervor, 
wie Defterreihé Schulweſen ſich gehoben und weldhe Sdhwierigleiten durch die verfdie- 
denen Landesſprachen und die Organifation ded Raiferftaatd feit 1850 fid entgegen- 
geftelit. Dennod trete dag Deutſche in den Bordergrund und werde die deutfche Littes 
tatur durchaus nit vernachlaffigt. Unc die dfterreichifthen Realſchulen feien algemeine 
und nidt Facanftalten. Der Redner ſchloß mit dem Wunſche, dah Deutfdland und 
Oefterreich ftets einig fein moyen. Nachdem nod eine kurze Debatte liber einige aufs 
geftelte Fragen, wie uber die Erfepung der lateiniſchen Nomenclatur in der Botanil 
durd cine deutſche, uber die Befprechung der die Realfdule angehenden Fragen in 
einer Seitfdrift und aber dad Verhältniß der Lehrer höherer Töchterſchulen ju den 
Realfdhulmannern geführt worden, ſchloß der Prafident die fechéte allgemeine deutſche 
Realfdhulmannerverfammiung mit einem Danfe fur die Staatéregierung, die Stadt 
und dad icitende Comite. Cine Fabrt mit einem Extrazuge nad der fo romantifd 
gelegenen Befipung Neuhof vereinigte Nadmittags nodmalé die Erſchienenen gu 
einem gemüthlichen Verkehr. 


C. Chronik der Schulen. 


Preußen. S. Die Regulative fiir die Preuß. Seminarien, Pras 
paranden-Unftalten und die Elementarfhule, und die politifden 
Blatter. 

Oft fon hatte das Wort wider die Padagogen in den politiſchen Blattern ge 
nommen werden follen; dod der Gedanfe, dag jene Manner fid um padagogifcde 
Schriften nicht eben fimmern, hat nocd immer wieder Schweigen geboten. Da nun 
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aber in den Seitungen und namentlich in den zwei tweitverbreiteten Organen der 
Preffe — der Boffifihen und Spenerfihen — und in der aud vielgelefenen Nationals 
Seitung gegen bie Regulative cin Ton angeſchlagen wird, der nicht bleß referirend, 
fondern fritifirend und ridtend und fo die Meinung ber Lefer beftimmend anfrritt, 
fo ift es aud einmal Pflicht der pädagogiſchen Preffe, dad iby zugehörende Felo zu 
retten. Was wir zur Widerlegung au fagen haben, dad ficht meift in der Ubhandlung: 
gut Reform ver Volksſchule, vierter Urtifel Pad. Rev. 1. Abth. Febr. 1855, anf welde 
wir uns bier zurück begichen werden. Hier möge nur das dort gufammengedrangte 
Urtheil feine Rechtfertigung finden 

Die Artifel der Voſſiſchen Seitung Nro. 260 u. 266 von einem F. enthalten 
zunächſt cin Referat des Inhaltes der Regulative, dann einen Eycurs ber die Ent 
widiung ded Engliſchen Volksſchulweſens, dann eine Kritif der Regulative und endlid 
eine Abwehr gegen die Zuftimmung der Neuen Preupifdhen Zeitung. Zunächſt iſt diefer 
Pddagoge mit der Grammatif und mit der Logit ein weniq im Unflaren. Man liest: 
adie ſpecifiſch chriſtlichen Beftrebungen unferer Tage gründen fic auf die ewigen Gefepe 
der Sittlidleit und des religidfen Bedürfniſſes (die Geſetze des Bedurfniffed?) Dex menſch⸗ 
lichen Natur; aber fie verfennen die erfte Bedingung derfelben (der Gefege? der Sittlichkeit! 
ber menfdlichen Ratur?), namentlich des proteftantijden Bewußtſeins, die geiftige Freibeit« 
Da dieß die erfte Bemerfung gegen die Regulative ift, fo haben wir uns alle Mube 
gegeben, den Sinn gu entyiffern; dod bat es und nicht gang gelingen wollen. 
Sieben wir den Gag gufammen, fo heift er: die ſpecifiſch chriſtlichen Beftrebungen 
verfennen die Freiheit Es hat dem Herrn F. nidt gefallen, dieß aud and den 
Reguilativen darjuthun; dod ba feine Aeuferung auf irgend cine Weife mit den 
Regulativen in Begiehung au denfen fein wird, fo haben wir an eine Anfpielung auf 
ben Ratechismud gedacht. Es heift weiter: die Buriiddammung der formeflen Bildung 
und deren Erfegung durch einen religidfen Inhalt mogen gwar den Seminarien und 
der Bollefdule einen veränderten Charafter verieiben, aber unmöglich gam Bortheil 
der bidherigen Geftaltung umfdlagen.« Was fagt Here F. gu folgendDem Sage: 
die Ausjätung ded Unfrauts und das Erfepen desfelben durch Getrcide mögen gwar 
bem Ader einen veranderten Charatter geben, aber unmöglich gum Bortheil ded bid 
berigen Graswuchſes umſchlagen. Es heift weiter: »In einer Zeit, wo Bildung 
das allgemeine Lofungéwort ift, kann der Schullehrer nad dem Zuſchnitt ded Regu 
latives unmöglich mit der ibm nothwendigen Achtung beſtehen.« Bor wem fann e 
nicht mit der ibm nothwendigen Achtung beſtehen? Es ift aud nidt gefagt, warum 
die Regulative den Schullebrer fo im Zufdnitt verderben, daß ex nicht einmal mit 
der ibm ndthigen Udtung beſtehen fann. Weiter: »Ein Bruchſtück felbft nur ree 
jenigen Diéciplinen, die er gu lebren berufen iff, ohne Zuſammenhang mit der Ber 
gangenbeit und der Gegenwart det Kirchen-, der Profan: und Litteraturgefhicdte, ohne 
Bekanntſchaft mit den Gefepen der Natur und der mathematifdhen wie Zablencom 
bination, muß er ein willenlofed Werkzeug in der Hand der Kirche oder vielmehr ihrer 
Diener werden « Denken wir uné freilich den Lehrer alé cin BrudHftid von Disciplinen, 
ohne Zufammenbang mit der Bergangenheit und der Gegenwart 2., fo zweifeln wit 
felbft aud daran nod, ob er ald cin Werkzeug wird gebraudht werden können BWeitered 
Analyſiten ded Gages ift wohl nidt néthig. Endlich gelangen wir gu den verſtänd⸗ 
lidhen Bedenfen. Sie heifen: Wer wird ſich fiinftig von den auf Gymnaſien over 
Realfdhulen gebildeten jungen Mannern nod yu dicfem Berufe hergeben?« Dad weiß 
man fo genau nidt. »Welder einſichtsvolle Burger, und gebdrte er aud dem Handy 
werferftande an, wird feinen Sohn fo gebildeten Lehrern und fo eingerichteten Schulen 
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anvertrauen?a Wir bitten die Handwerfer um Verzeihung. Es fteht wörtlich fo da. 
Wir meinen, ed werden ef alle dicjenigen thun, welche als chriſtliche Hausvater und 
Gemeindeglieder den Lehrer und Miterzieher ihrer Rinder nod um etwas Andereds 
adten alg um feiner etwanigen Schulkenntniſſe willen, und mele in der Schule 
nod mebr fucben, alé cine Unteitung gum Brodverdienen. »Wer von folden Pada: 
gogen wird di¢ Erziehungs- und Unterridté-Litteratur angubauen Beruf und Fabigleit 
haben?« Freilich! follten file dag in der Urt mie hier unfer Herr F. thun wellen, 
oder in einer gar nod ſchlechteren, und follte der Ergichungé: und Unterridtés 
Litteratur-Bau von ſolchen Meiftern geleitet werden, dann — wir mogen nicht weiter 
fdreiben, und nebmen lieber Zuflucht au der Hilfe des Herrm |: »doch wir fonnen 
uné daé Propbhetenamt ſparen.« Die Kritif fdlieht mit den Worten: »Nur dad 
Lebendige ift Leben ſchaffend, nicht das Todtgeborne.« Dieß fol wohl eigentlich der 
TodedftoB fiir die Regulative fein. Doc vieleiht aud nist, denn man begreift 
nidt, wie dann todtgeborne Regulative die Feder ded Herrn F. gu Lebensauperungen 
batten erweden fonnen. 

Etwas ernfter wird die Sache aber in der Criviederung gegen die N. PB. 3. 
Aud iff der Urtifel nicht unterjeichnet. Der Ginn dedfelben ift, e@ fet hinter den 
Glauben das Wiffen in der Elementarſchule zurück geftellt. Dod heift ed aud 
bier: »Es ift nicht ſchwer eingufehben, daß eé in dem Streite zwiſchen Glauben und 
Biffen (ob es den gibt?) und bei der Frage, ob der Glaube oder das Wiffen die 
Grundlage der Volksſchule bilden fol (ob man fo fragen fann?), nicht auf Worte, 
fondern auf den Ginn und Begriff anfommt (diefe Beziehung der beiden 
Worter Hleibt uns wieder unflar), den man mit den beiden Worten verbindet. Wir 
aber nehmen die Worte Glauben und Wiffen in einem gang andern Sinne, ald 
das Glaubengorgan.«c Da begreife Ciner den Streit, wenn jeder ver Streitenden 
von etwas anderem redet! 

Unfere Refer werden Hieran genug haben. Nur einen Sag erlauben fie uné nod: 
eBielmehr find wir der Meinung, daß nur derjenige Glaube ein wahrer, innerlid 
lebendiger und unwandelbar fefter fein fann, der mit den Refultaten des Wiſſens 
Ubereinftimmt, und der auf ein grindlided Erfennen bafirt iſt.« Danach gibt es 
nur in Ching einen folcen unwandelbaren, wahren und innerlich lebendigen Glauben, 
denn in Ghina iff dag Wiffen unwandelbar feſt. 

Die Spenerſche Zeitung unter der Chiffer S. fagt in Nro. 252, 257, 263, 269: 
»Dieſe Ungelegenbeit hatte nicht follen der Bollsvertretung entzogen werden« Darauf 
ift in der Abbandiung geantwoertet. »Preußen hatte Ruhm an feinem Bolles 
fdhulwefen, fein Lehrſtand hat ſich Achtung erworben in Stadt und anda 
Beides wird aud in Zukunft nicht feblen, wenn der Lehrftand nad wie vor in feinem 
Berufe treu arbeitet, denn nicht ob feiner Renntnifje, wie hier gemeint iff, hat ex 
bie Achtung erhalten; »die evangeliſche Geiftlidfeit fah in ibm nicht ſowohl ein unters 
geordnetes Element, alé befreundete Mitarbeiter. Go hat fis das Berhaltnip der 
Kirche und Schule geordnet ohne Streitfudt.« Wie fland dag ded) um dad Emans 
cipationsgeſchtei? »Unter feiner Cinwirfung hat fic der ſchroffe Unterſchied der 
Stande abgeſchliffen« — Mitwirfung fann man dod) wohl hddftené fagen — nja die 
ptakiiſchen Ergebniffe des Nachdenkens der gebildetften Geifter unferer und frembder 
Rationen wurden auf diefem Wege allmalig Gemeingut aller (7) Claffen des Bolledea 
— dad ift febr viel gefagt, oder der praftifchen Ergebniffe find fehr wenige gewefen. — 
eBenn es einen erfennbaren gemeinjamen Bug gibt, der in dem Schulweſen 
bervortritt, fo ift ed der einer Erweiterung ded realiftifmen Wiſſens, denn da 
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Stadt und Land in ihren Beziehungen immer näber an einander rider, fo regt fd 
liberal das Bedürfniß, in Bermehrung nützlicher Kenntniffe die Mittel zu befferem 
Fortfommen gu finden — Wir hatten dag Recht der Familienvater gu wabren, de 
nun einmal fir das Fortfommen ibrer Kinder in unfern ſchwierigen Zeiten auf den 
Elementarunterridt angewiefen find; die wollen, daß im Der Schule etwas gelernt 
werde, und daf dag Mah nicht hinter der Nothdurft ded Lebens gurhdbleibe.« — 
Diefen erfennbaren Zug halten mir dann nicht mehr fur cinen Vorzug, wenn er gat 
ſchon dabin gewirft bat, daß man in den Renntniffen der Elementarfhule and nur 
Mittel gu befferem Fortfommen fudt. Dem Geiftesleben des Menſchen follte mak 
dod füglich aud cin Recht einrdumen und dagfelbe nicht von Jugend auf guridten, 
um nur dem Leibesbedürfniß dienftbar gu fein. Die Confequeng folder Anſicht führt 
gu Arbeits- und Erwerbéſchulen. Wenn, wie es hier heift, bag Erridten von Hdbern 
Birger: und Realfchulen den Beweis dafiir liefern fol, daß man in Bermebhrung 
nützlichet Renntniffe die Mittel zu befferem Fortfommen fudt, fo miffen wir nag 
unferer Erfabrung dieß entichieden in Abrede ftellen und miffen die höbern Barger: 
fhulen vor dicfer Empfeblung entfhicden verwahren. Ware daé ein Recht 
der Eltern, nur Kenntniffe gum Fortfommen ihrer Kinder gu fuchen, fo muß man den 
Eltern dad Recht nehmen, und dem Geifte ded Kindes auch gu feinem Rechte verbelfen. 
In der Meo. 257 fteigert Herr S. die Bedeutfamfeit des Volksſchulweſens, indem et 
fagt: veé ift cin Lebensprincip des Preuß. Staated; Volkéebildung ift Erſaß 
fiir die Entbehrung vicler matericller Hilfemittel des Landes; auf die fer Grundtage 
berubt die Fntelligeny, deren Ruhm unferm Staate in Deutſchland, ja in Eureps 
Achtung verfchaffte, dad Gefchid, vie Beharrlidfeit, Arbeitſamkeit, Treue und Ge 
wandtheit, mit der fic) der deutſche Stamm unter allen Bonen hervorthut, die mili« 
tdrifdhe Anftelligteit unferer Preußiſchen Landseute, d. 6. unfer ganzes Webrfyftem !« 
Was an allen diefen Dingen Wabres ift, dag wird auch nad den Regulativen nod wirt: 
lid) bleiben, und wad oben als Vorzug gerühmt ift, nämlich die realiftifhe Seite der 
SJugendbildung, die wird auf ibr rechtes Maß gurudgedrangt werden, und das werden 
alle dicjenigen Manner dankend anerfennen und freudig begrifen, denen der Geiff 
des Menfchen nod höher fiebt, alé der Leib. Dod cine Frage fei uné an Herm S. 
erlaubt: bat denn die von ihm fo bod gerühmte und viel vermdgende Bolfefdule der 
aunehmenden Berarmung webren fdnnen? Ya wir miffen nod bitterer fragen: 
Liegen die manderfet Urfaden des Clendé, wads uné umgibt, nidt in einer Richtung 
auf Bergnigen, Pug, Genus 2. ? Rann diefer Richtung anders begegnet werden, 
alé dadurch, daß der Geiſt fid feiner hdbern Beftimmung wicder lebendig bewußt wird? 
Es jeugt nad unferer Anſicht nicht von befonderem Erbarmen fiir die Armuth, wenn 
man nicht Ales thut, auc dem Geijtesteben derfelben eine Idee mitzugeben, durch 
welche fie fich über ihre Noth erhebt, in ihr fidh aufrictet, tröſtet. Golten dad die 
tealiftifthen Renntniffe in einer Elementarfchule fein? Es zeugt vom unridtigen Ur 
theile ber dad Mittel sur Annadberung, Berfldndigung, gegenfeitigen Theilnahme 
und innigern Berbindung und der Liebe der Menfaen, wenn man dieſes Mittel 
in derjenigen Befibigung ded Menſchen fuchen will, mit welder fie fic) im Erdenteben 
dienen finnen. Dieß Mittel bringt cls Band ter Menfcheit einen gemachten Contract. 
Was die Menſchen nabert, verknüpft, bindet, verflindigt und gleid macht, dad ift 
bie Erkenntniß gleither Siindhaftigtcit und gleidher Hoffnung auf die Eridfung. Gebe 
man fid dod einmal auf die Frage eine geniigendDe Antwort: warum dte frommen 
Chtiſten fo eng gufammenbalten. Dod genug. Man Halt uné den Sprud entgegen: 


gib uné nur erft Brod, dann wird fidh dad geiftige Leben von felber finden. Wir 
meinen: obete und arbeitea bat eine höhere Uuctoritat fur fid. 

Die Nationals Zeitung (Nro. 549) bringt nun hiezu nod die Notiy: »daß dad 
preußiſche Bollsjchulmefen das Werk einer erleuchteten Staatéfunft gewefen, deren 
Ziel war, trop mittelmäßiger materieler Grundlagen cine Großmacht auf die geiftige 
Tudtigteit der Bewohner gu griinden.a Wenn nan dabei der Miniſter Zedliß und 
daé Jahr 1788 citirt wird (in Nro. 551) und hinzugefügt wird, dah der von Hern 3. 
aufgcftellte Lebrplan gwar nidt in feinem ganzen Umfange gur Ausführung gefommen 
fei, daß der Unterricht bid gum Tode Friedrichs 11. cin todter 2c. gewefen fei, fo 
müßten mir darnad einen Schluß etwa der Urt machen: Trotz ded todten Unterridtd 
bid gum Lode Friedrichs 11. hat diefer Fürſt dod den preußiſchen Staat gu einer 
Großmacht erhoben, und die Bauerngemeinden haben aus irgend weldem Grunde den 
Unterridt, den Herr 9. vorgeſchlagen, im Spinnen und Flechten und in Kenntnif 
dex Handwerfe und der dazu erforderlichen Werkzeuge abgewiefen. 

Ucbereinftimmend mit der Spenerſchen hebt auch die NationalsZeitung das Lernen 
niplider Kenntniffe als cinen Haupivorzug der Schulen hervor, und nennt das preuß. 
Schulweſen cin mufterbafted, weil es fic) von der Theologic (?) abgemandt habe au 
den Bedürfniſſen und der Borbildung fiir dad praftifche Leben. Wenn aber die Worte: 
„die neuere Cryichungéweife bat durd) Aufnahme der Alterthumd, Geſchichts- und 
Raturfunde den Lehrftoff unendlich erweitert,« und »erſt feit ſechszig Fabren gibt ef 
wieder eine Cryiehung in dem ächten helleniſchen Ginne, deren Ziel die Entwidlung 
ber ganzen Menfdennatur ift,« eine Beziehung auf die in den Regulativen cons 
firuirten einclaffigen Clementarfdulen haben follen, fo gefteben mir gerne unfere 
Ohnmacht, den Verbindungéfaden von dem Boden diefer Schule bis gu der Hobe jenet 
Anſchauung nicht fniipfen gu können. Wenn es dagegen heißt: »Laſſen ſich auc durch 
officielle Veranſtaltung nüßzliche und zeitgemäße Kenntniſſe aus den Schulſtuben 
ausſchließen: das Leben gibt jedem jungen Menſchen die Mittel an die Hand und 
zwingt ibn, Studien yu machen, ohne welche heutigen Tages fein Fortkommen iſt,« 
fo ſchließen wir uns dieſem Gage mit voller Uebereinſtimmung an, denn er enthält 
die wirflide und wahre Begriindung derjenigen Tendeny der Regulative, nab 
Der fie dad realiſtiſche Wiffen in der allgemcinen Bildungsfdhule der Bollejugend 
wefentlidh beſchränken. Dad Leben, dag birgerliche, nöthigt und zwingt den jungen 
Menſchen gu folder Bildung, die fociale Gemeinde hat die Mittel und Wege gu diefer 
Bildung ju befhaffen, doch die allgemeine Jugendſchule muß fich diefer Forderungen 
der birgerliden Gemeinde mit Hand und Fuß erwebren. Was fur Anſprüche diefe 
Gemeinde an die Schule der Bollejugend hat, und die ibe nad unferer Anſicht 
ſchließlich gewährt werden miffen, ift in der Revue, Gabry. 1851, Julie und Uuguftheft 
S. 1—55 u. 91—114 dargetban. 

Mit diefer Grundanfhauung nun, daß dad preußiſche Volksſchulweſen mu fter- 
Haft fei oder wie Herr S. es auddridt: »Gewif eine Reform des preup. Bellde 
ſchulweſens ift ſchwer, weil es gut ift,« geben diefe Padagegen an cine Beurtheilung 
der Regulative. Daf nun jede Beranderung verurtheilt werden mug, verftebt 
fih von felbft. Hiezu fommt nun nec, daß Herr S. fic) auf eine ungecignete Stelle 
fleflt, um das Ganze der Regulative überſchauen ju fonnen, und die Nats Zeitung 
fid auf cin gang und gar nicht hergebdriged Geld begibt. Dod hbren wir. Herr S. 
fagt: »Der Nerv der Frege liegt in der Lehrerbilbung « Gr liegt vielmebhr in dem, 
was die einclaffige Glementarfdhule wil und fol. Hatte Here S. unbefangen gelefen, 
fo würde ex auf allen Eden die Rückſichtsnahme auf die Elementatſchule bei den 


Regulativen fir dag Seminar wabrgenommen haben. Dem Herren S. ſchwebt nun 
ein beftimmted Bild von einer Lehrerbildung alé folder vor, die durch allerband 
geiftige Uebungen an allerband Lebrftoffen wie Bibeltunde, Gefhidte, Littera turfunde, 
Grommatit, Diathematit, Naturfunde, Padagogit, Methedif rc. erreidht werden fol, und 
flellt fidh damit, gewiffermafien im Gegenfag gu feiner Befürwortung der realiftifden 
Kenntniffe, auf einen gang idealen Standpunct, wabrend die Regulative den ganj 
realen einnehmen, und den Lehrer alé einen Mann faffen, dec in einer beftimmten 
Schule gu unterrichten und die Jugend gu ergiehen befahigt und geübt werden foll 
Die Regulative geben wirklich dem Lehrer die fir feinen Beruf uothwendigen reas 
liftifdhen Kenntniſſe, wozu eben der gange Apparat aus dem Gebiete des Chriftens 
thumé gebdrt, wabrend Herr S. mehr nur cine allgemeine geiftige Befabigung fur 
die Lehrer ſucht oder beanfprucht. Er fagt: »Wer überhaupt gur Bildung des Bolles (?) 
berufen wird, der muß im Befig einer überwiegenden Bildung fein. Es muß guge 
geben werden, daß der Elementarunterriht, wenn er anregend wirten fol, eime faft 
gleihe Durchbildung in der Perfon des Lehrers verlangt, wte der hdhere Unterridts 
Der Gegenfag ift, obwohl ex nicht gang gutrifft, der, dab Here G. fur feine Lehrer 
Algemeindildung und daß die Regulative fiir ihre Lehrer die praktiſche Bildung 
(prattifh im weiteften Ginne des Wortes genommen, und nidt in dem banaufiſchen) 
fordert, daß Herr S. im Seminar eine allgemeine Bildungéfdule will, wahrend die 
Regulative in einem Geminare, welded yur Ausbildung der Lehrfähigkeit und Lehr⸗ 
tuͤchtigkeit der künftigen Lehrer beftimmt ift, aud wirklich diefen Swed im Auge ber 
balten. Wer hier Recht habe, ift wohl keine Frage. Daraus erflaren fid nun aud 
die Riagen und Anklagen des Herrn S., die auf Folgended hinauslaufen: »Es habe 
bid heute der Gefidhtépunct gegolten, daß ein finftiger andfdullebrer in Dad Seminar 
die Renntniffe eines Tertianers und ein Stadtſchullehrer die eines Secundaneré oder 
Primaners mitbringen mute, obwohl ef nicht gefeplidh geboten geweſen.« Die Regu 
lative verbieten diefen Gefidhtépunct, wenn er fid feftbalten läßt, aud nidt, fondern 
fie ftellen ja nur dad Minimum der Forderungen feft. Dabei meinen wir vom 
Seminar in Stettin gu wiffen, daß ſich in ihm nidt viele Seminariften finden, welde 
bie Tertia oder Secunda und Prima eines Gymnafiumé oder einer hdhern Burger: 
ſchule befudt haben; meinen aber aud gu wiffen, daß die im Stettiner Geminare 
audggebildeten jungen Danner ihrem Berufe in der Mark Brandenburg gewadjer 
gewefen find. »€in Grundfag durdhdringt bie Regulative, namlid der: daß, um 
einen frudtbaren Unterricht ertheilen gu fdnnen, fiir den Lehrer gerade dagjenige 
Mah von RKenntniffen und Bildung ausreiche, welches ex feinen Schülern mitzu— 
theifen bat« Den Grundfag fiebt nur Herr S. Gn der Ubhandlung ift das RNabere 
nadgewiefen, dab fid ein folder Grundfag in den uné vorliegenden Regulativen 
nicht findet. »Schließt man nun alle Disciplinen aus, welche den finftigen Bildnet 
ded Bolls (2) uberhaupt gum Bewußtſein ber fein Thun und Sdhaffen, zut Methode 
und freithatigen Behandlung ſeines Stoffes bringen follen und reducirt man diefelben 
auf zwei Stunden Schulkunde, fo wird er nicht gebdrig vorgebildet.c Herr S. 
meint biemit wohl die Padagogit, Methodit, Didaktik, denn er findet ed wbeactené 
werth, daß die Regulative in dem grofen Reichthum padagogifdher Sdriften keine 
eingige gefunden haben, welche fie fiir Schulkunde empfeblen fonnten «a BWarum dad 
nit gu finden war, ift in der Ubbandlung gefagt. Warum jene Diéciplinen aber 
alé abgefonderte Unterrichtozweige im Geminar wegfallen finnen, das fann Here S, 
pon jedem Sduldirector erfahren, der fic Die Mube genommen hat, einen Probecan⸗ 
didaten wirtlidh gu einem praktiſchen Lehrer heran gu biden. »Dem Lehrer folle die 
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gange Theorie der Grammatif fern bleiben, wobei nicht absufeben, wie die For- 
derung der Regulative S. 28 erfullt werden finne« Die Forderung heifit: »der Sprach— 
unterridt begwede, in Dad Verſtändniß des fir den Bildungsftandpunct 
des Elementarlehrers und fiir die Bedirfniffe de® Bollslebens 
geeigneten Sprachinbaltes ecingufiibren,« und die beflagte Beſchränkung 
Der Theorie der Grammatif lautet: »Mit Ausſchluß jeder fogenannten vbilofopbhirenden 
allgemeinen Grammatif wird unter Behandlung der Lehre vom einfachen Gage und 
Deffen Erweiterung, der Ordnung und Verbindung der Sake, der Verwandlung ded 
Sagausdrudés und der Sagalieder gugleich das Nothwendige von den Worterclaffen, 
ibrer Cintheilung und Umwmandlung zu dem Zwecke mitgetbeilt, daß die Zög— 
linge im Gtande find, in Anmendung einer ecinfadhen gramma: 
fifhen Terminologie Gage des Lefebudhs genau gu analyfiren« 
Wüßte Herr S., wie der allgemeine grammatifthe Unterriht aud in den Hdhern 
Schulen um Nichts weiter reicht und aud nicht weiter reichen darf, wenn er nidt 
wie in der Becker'ſchen Grammatif ju einer rein logiſchen Ucbung werden foll, fo atte 
et diefen Punct wohl unberiibrt gelaffen. — »Die Regulative haben in ibrer Berur- 
theilung ber formalen Bildung ben unfdapbaren Werth der mathematifdhen und geo- 
metrifden Elemente (ein eigner Gegenfag!) gänzlich überſehen,« denn das in den Regu- 
lativen vom Lehrer geforderte Mah der mathematiſchen Bildung fei nur folded, wie 
ed auf den Gymnafien in Quarta gefordert werde. — »Im Ganjen würde ein Ter- 
tianer einen bereits abfolvirten Geminariften ſchon an Renntniffen überragen, außer 
daß der leptere jenem in biblifther Geſchichte überlegen wäre.« Wir möchten fragen: 
was haben Quartaners und Tertianer-Renntnifie mit einer Lebrerbildbung fiir eine 
einclaffige Schule au fchaffen? Ach ja! leider find die Claffen-Penfen gu Ellen gee 
madt worden, um darnad geiftige Bildung zu bemeffen. Diefe tribfelige Ber: 
wedjelung von Schulfenntniffen und Bildung bat durch ihre Allgemeinbeit cine 
Berechtigung, und fo bat denn aud Herr S. mit diefen Aeußerungen etwas gegen 
die Requlative vorgebradht. Wie nun aber folgende Aeußerung gu reimen fei, wiffen 
wir nidt: »ja in den legtern — nämlich den bdbern Schulen — ift es hauptſächlich 
der Stoff, welder auf die Gemüther feine bildende Gewalt nie verfeblt (dieß ift neu), 
felbft wenn es mit dem BWiffen des Lehrers nicht glingend ſtände; in dem Elementar- 
unterridht fommt alles auf den Lehrer an.« — Zuletzt fommt nun eine Auslaffung 
über die Privatlectiire. »Selbſt von feiner Privatlectiire muß die fogenannte cla fs 
ſiſche Litteratur audsgefdioffen bleiben. Aud Herder und Klopftod bat man 
nicht geeignet gefunden. Wabrend wir jept fo weit gefommen find, daß in den 
mittlern Glaffen aller (7) höhern Lehranftalten und in den höhern der Volkoſchulen (?) 
Schiller, Gothe, Leffing anfangen, denfelben Platz einzunehmen, den die Claffifer des 
Alterthumd bei ihren Nationen cinnabmen, während die vor einem Fabre in Riven 
perfammelten Realfdhulmanner ein vollftandiges Verzeichniß der Werke deutſcher Claſ— 
fifer, die nach einftimmigem Beſchluß von allen Schiilern (doc wobl nur von den 
Schülern der Hern, die dieß beſchloſſen haben; und wie viele re vera beſchlußfähige 
waren da?) gelefen werden folfen, aufgeftelt und nach dem Standpunct der ein: 
gelnen Glaffen vertheilt haben, wirden nad jenem Vorſchlage (die Regulative find 
dod ein wenig mehr als ein Vorſchlag) die Claffifer auf dem Lectionsplan der Lehrer: 
bildungéanftalten nicht nur feinen Plog finden, fondern felbft von der Privat: 
Lectiite der künftigen Bolls(?) bildner ausgeſchloſſen ſein.« Nehmen wir hiegu dod 
nod gleich die Declamation der National: Zeitung des Spaſſes halber. Sie fibre 
zunächſt die betreffende Stelle aus den [Regulativen an: »Bon der Privatlectire mug 
Parag. Revue” 1255. 2te Abth. Bd. XL. 5 
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bie fogenannte claſſiſche Litteratur ausgefdloffen bleiben; dagegen findet Aufnahme, 
was nad Inhalt und Tendeng kirchliches Leben, Hriftlidhe Sitte, Patrioti¢mud und 
finnige Betradhtung der Natur gu fordern und nad feiner volksthümlich anſchaulichen 
Darftellung in Kopf und Hera des Volks wbergugehen geeignet iff... .« Sie fart 
dann fort: »Wir haben diefe Stelle abgeſchrieben, damit dicjenigen unferer Lefer, 
welche beffere Gefchidtéefenner find, alé wir, fid) die Mühe nebmen, uné gu unter: 
richten, ob, feit es cultivirte Staaten gibt, fdon einmal daran gedacht worden iff, 
die Nationaldidter alle mit einander fur gemeingefabrlich gu erflaren. In der That, 
dah die grofie Mehtzahl des Bolfes und ihre Lehrer vdllig losgeriſſen werden follen 
pon der Bildung, welche die Geiffeshelden der Nation crrungen haben, ift cine Idee, 
Deren Kühnheit wit unfere Bewunderung nidt verfagen wurden, wenn wir uns nidt 
durd) die Borftellung, daß die Ublfeld, Stober und Redenbacher gegen Göthe und 
Shiller, Leffing und Rant in den Kampf gefchidt werden follen, in eine Stimmung 
verfept fiblten, die der Würdigung des Erhabenen nidt günſtig tft. Gelbft der Gegner 
wird am Ende anerfennen müſſen, dah der fo entworfene Schladtplan nicht ohne 
Bedenfen iff, und follte aud) Jemand privilegienfiidtig genug fein, um felbft die 
Geifter in eine geniefende Minderbeit und eine unter der Laſt Der Unwiffenbeit id 
nende Maſſe ſcheiden gu wollen, fo bedenfe er, daß wenigftens in einer Monardie 
der Boden fiir ihn nicht gediingt iff; denn wabhrlid, nod nie hat ein Konig die Lite 
teratur geddtet, vielmebr iff jede gum Gedeiben der Volksgeſammtheit eingefepte 
Regierung die durd tbr eigenes Intereſſe berufene Schupgerin des von dem ganzen 
Volke aué dem Drange feiner innerften Natur hervorgebrachten Culturfdaped.« 
Wit überlaſſen den Lefern der National: Zeitung, welche ibre taglihe Speije aud 
diefem Blatte nebmen und die mehr Geſchichtskenntniſſe haben als der Rational: 
Beitungs: Referent beanfpruct, ibm oder auc fid gu erflaren: wie denn in jenen 
Worten der Requlative cine Gemeingefahrlidleit aller Nationaldidter oder gat 
eine Aechtung der Litteratur liege; auch mögen fie ihm oder fich erflaren, wie ftarf 
das bier gerriffene Band zwiſchen der grofen, von Elementarlebrern unterridicten 
Mehrheit ded Volkes und den Nationaldidtern und Geifteshelden der Nation, Gathe, 
Sdiller, Leffing , Kant (!) fei; oder wie die Laft der Unwiſſenheit die Maſſe gu einer 
fidpnenden made; und liegt bier nur ob nachzuweiſen, daß diefer gange Sturm nur 
möglich war, indem man das Worthen diefer in Dex verwandelt hatte. Jn dea 
Regulativen nämlich heift es einfach und flar: fiir jeden Curfud iff eine geeignete 
Auswahl von Schriften gu treffen, und hat jeder Zogling gu gewiffen Zeiten uber 
die Benugung und dag Verſtändniß der ibm gur Lectüre bezeichneten Schriften dem 
Lehrer Rechenfdhaft gu geben. Abgefehen von der dadurc fiir die Seminariften be- 
zweckten Sprad:, Gemüths⸗ und Charalterbildung ift bei Auswahl der Sdhriften und 
bei Anleitung gum Lefen derfelben aud) der Einfluß gu würdigen, welden die künftigen 
Lehrer über die unmittelbare Grenge der Elementarfdule hinaus auf die Bilbung und 
Gefittung ded Bolted üben können. Ausgeſchloſſen von diefer Privatlectiire muß 
die fogenannte x.« So ift hier von ciner Lectiire die Rede, weldhe der Lehrer ganj 
fpeciell in Begiehung auf feinen fiinftigen Beruf vornehmen und die daber im dem 
Seminarunterriht mit zut Sprache fommen fol. Bon der Privatlectiire der Semis 
nariften, welde nidbt mebr ein Object fiir den Unterricht, aber und eben darum eine 
Privattectiire ift, iff hier gang und gar nidt die Rede, und es ſcheint und daber der 
obige Ausfall auf den Gegner — um dad Schlachtenbild beizubehalten — bei demfelben 
faft vorbet gu rennen. Es fei denn, dah man wirklich Goͤthe's Iphigenie, am die 
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Herr S. erinnert, oder Rants Schriften, etwa die Kritit der reinen Bernunft, mit den 
Bauernfindern oder aud) mit den Bauern und Handwerkern felber gu lefen beabfidtigte. 

Um Nichts yu übergehen, fei nod angeführt, dag Herr S. von folder Seminar: 
bilbung »ein Ucberhandnehmen ded Mechanismus« fürchtet, was natiirlid) nicht vorweg 
ju beftimmen iff. Aber wenn et als cinen Vorwurf anführt, »daß die Gefammtbildung 
faft cine ausſchließlich auf die Kirche gericdtete feia, fo ift dag nur faft wabr, und 
waé darin wabr iff, dad ift aud) berecdhtigt (ſ. d. Abhandlung). Endlich riigt er den 
Grundfap, »daß dem Lehrer der Stoff gleich in der Form mitgetheilt werden fol, 
mie er ibn nadber wieder gu geben hat.« Fir cin Seminar, welches dod eine Bildungs: 
ſchule fürs Schulbalten fein foll, verfteben wir dicfen Borwurf nidt. 

Wenden wir und nun mit dem Herrn S. gu den Requlativen fiir die Volksſchule. 
Gr meint, ved hat fid) aus dem Bedürfniß des Volkslebens cin gewiffer Umfang der 
SHhulbildung feftgeftellt, und es frage fich daber, ob man das Recht habe, diefen gu 
verfurgen.« Diefe Verkürzung findet er darin, daß der grammatifte Unterridt aus: 
geſchloſſen ift, daß feine gefonderten Uebungen im Denfen, Anſchauen und Spreden 
flattfinden follen, dag fiir Baterfandé:, Naturfunde und Zeichnen aud nur unter 
gunftigen Umſtänden drei Stunden angewiefen find, daß man bei der Berurtheilung 
der formellen Bildung nidt einfebe, wie man Ermidung vermeiden, wie man Rect: 
ſchreiben und Snterpunction einüben und fruchtbringende Uebungen im ſchriftlichen 
und mündlichen Ausdruck anſtellen wolle.« Hier zeigt ſich nun, wie die mancherlei 
eingehenden Unterſuchungen über Sprach- und Sprechunterricht und Uebungen im 
mündlichen und ſchriftlichen Gebrauche der Sprache von dem Herrn S. ignorirt find. 
Wir find wirklid) überzeugt und könnten, wenn es nothig ware, aus Erfahrung be: 
weifen, daß die rechte Behandlung eines rechten Inhaltes eben die formelle Bildung 
felber iſt. Goll aber aud) der Gag: »die Geſchichte ift ein großes Bildungsmittel 
nur durd den Faden, der die Zeiten verknüpft; die Naturkunde erzieht durd die 
anfhauliden Schriftzüge der den Dingen cingebornen Logit, durch die Claffification,« 
wenn wir aud von der gang falfden Anſicht uber dad Bildende in Geſchichte und 
Raturfunde abfehen wollen: foll diefer Gag mit feinem Geſchichtsfaden und mit 
feiner Logif in der Claffification (finné, Decandolle, Reichenbach 2.) eine Bes 
ziehung auf den Unterridt in der einclaffigen Elementarſchule haben, fo wifjen wir 
in der That diefe Beziehung nicht aufjufinden. Oder ift Herr S. alles Ernjtes der 
Meinung, durd) dad Gedächtniß der Baucrnfnaben folle cin Geſchichtsfaden gezogen 
und in dem Berftande derfelben folle cin naturhiſtoriſches Syftem alé Logit der Natur 
aufgebaut werden? Das fann nicht Ernft fein. Faft komiſch nimmt es fic aber aus, 
wenn man dic National-Zeitung uber diefen Punct fid) fo aufern hort: »Unſere Zeit 
hat zwei Werkzeuge der Eckenntniß, die fie fic) nicht rauben laffen wird, fondern nur 
vervollfommnen: dad Ohr der Geſchichtsforſchung, mit dem fie hort, und das Auge 
der Naturforfdhung, womit fie ſieht. Sie verbeffert diefe Organe, begt und fdarft fie 
und madt fie einander dienftbar. An fie glaubt die Zeit, fie glanjen im Lichte des 
Tages und der Gegenwart.« Cin Knabe in der cinclaffigen Elementarfdhule mit dem 
Obre der Geſchichtsforſchung und dem Auge der Naturforfdhung! Ware es nicht fo 
ernfibaft, man fonnte ſpaßhaft fagen: cine Seit, die nur zwei Werkzeuge der Ere 
kenntniß, Obr und Auge, hat, fei nicht vollfinnig. 

Die National-Zeitung begibt fidh, wo fie nicht fic) mit dem Herrn S. begegnet, 
auf ein gar nicht bieber gebdriges Feld. Sie behauptet: ves foll gu der ſcholaſtiſchen 
Theologie, welche im fiebsehnten Jahrhundert Deutſchland in die entfeplidfte Seelens 
barbarei ftiirgte, guriidgefebrt werden. Dieß ift gwar mit diefen Worten in den Ree 
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gulativen nidt gu lefen, aber nichts anderd bedeutet es doc, wenn von einer Bolle 
ergichung die Rede iff, in dex der Unterricht in der proteſtantiſchen Dogmatit jw 
Grundlage gemacht werden ſoll« Bon Volkserziehung iſt zunächſt nidt dic Rere, 
denn dazu gebdrt mebr alé taglic fünf Stunden Unterricht in der einclaffigen Elemen: 
tarfchule. Bon Dogmatill ift aud nicht die Rede. Doc in den Augen der R. 3. 
wird aus dem lutheriſchen Katechismus, der bis jept nod aus Feiner proteſtantiſchen 
Schule verfdwunden it, eine Theologie. Es heißt: »Von den drei Regulativen ver 
breitet fid) Dad auf die Cinridtung der Schullebrer-Seminarien bezügliche am ané: 
fubrlicdften Uber die Grundlegung des gefammten Unterrichts auf der Theelogic.« 
Jn den und vortiegenden Requlativen iſt immer nur von den biblifchen Erzählungen 
und dem Katechismus die Rede. Der Lutherifthe Katechismus mug nun nidt blog die 
Dogmatik, fondern aud die Theologie fein. Obwohl nun von dem Berichterftatter 
fein Nachweis dariiber gefubrt ift, daß trok des aud dem fedhsjzebnten Jahrhundertt 
flammenden Katechismus dennod die Regulative gu der ſcholaſtiſchen Theologit ded 
fiebengebnten Jahrhunderts guriidfebren: fo ergebt fic der Eifer desfelben deffenobner: 
adtet gegen die von ibm nun einmal auégefprocene Tendeng der Regulative. Er führt 
gegen ſolche ſcholaſtiſche Theologie ins Feld: 1. vin einem, nod erft gu ſchreibenden, 
befondern Urtifel eine Scene aus dem byzantiniſchen Staatdleben vorgufubren;« 
2 wer fdnnte daran etinnern, wie durch fanatiſche und ausſchließliche Beſchäftigung 
mit den kirchlichen Lehrſätzen die Spanier gleich in den erften Fabrhunderten dex 
chriſtlichen Zeitrechnung die natürliche Entwidlung ibrer reichen Geifteétrafte gehemmt 
und den Grund gu dem theilé verftiegenen, theilé verfommenen Wefen gelegt haben, 
wodurd fie bid auf die neucfte Zeit hinter den übrigen Culturvdlfern guridge 
blichen find.« (Es fceint, als müſſe diefer Gag aud den geſchichtskundigen Leſern 
erft anheim gegeben werden.) 3. ihm liegt aber cin dritted Beifpiel näher: odie geiflige 
Phyſiognomie Deutſchlands vor dem Cintreten der grofen Litteraturperiode, vornehmlid 
aber im fiebengebnten Sabrhundert. Wenn wir fagen, daß der neue Schulplan in 
den Regulativen volfommen mit den Grundfaigen übereinſtimmt, nad denen in jenet 
Beit dad deutſche Unterrichtsweſen eingeridhtet war, fo braucen wir nicht naber w 
begriinden, warum et bedenflicd) ifte Für die glaubigen Lefer der R. 8. mag dad 
Sagen der Zeitung wohl ausreihen; cin Anderer dürfte dod) befcheiden fragen, 
ob denn darum, weil dic N. 8. es fagt, der neue Sculplan mit den Grundfagen 
Ubereinftimmt, nad denen im fiebengebnten Jahrhundert die Schulen eingeridtet 
waren. Und wenn dicfer Beweis geführt worden, fo dürfte immerbin ein nidt gläu— 
biger National eitungs-Lefer nod nach dem Beweife fragen, warum ein folder 
bedenflid) ware. Denn ob das, was die NatsZeitung nun von jener Phyfiognomic 
beibringt, vom Katechismusunterricht allein herfommt? Sie fagt: »Es ift heute 
Riemand, der nidt von der damaligen Rohheit in Sitter und Wiſſenſchaften mit 
Entfepen ſpricht, und ftatt aller andern Auctoritäten nennen wir eine, die aud auf 
unfere Gegner Gindrud maden muß, die des Halle’fden Profeffor Tholud.* An 
jenem Seitabfdnitt haben wir ein unumſtößliches Zeugniß, daß die Dogmatil nidt 
zur Sittlichkeit führt, und daß fie ſolglich nit die Grundlage zur Ergiebung fein 
kann.« — Und die N. 8. fagr, das fam vom Katechiémusunterricht — oder mit 
ihren Worten: von der Dogmatif oder von der ſcholaſtiſchen Theologie ber, und fo 
wird ed denn wobl wabr fein. Zwar ift der Schluß von dem post hoc, ergo propter 


* Um unfree Lefer gu informiren, wovon die N. 3. vermuthlich ſpricht, ift in 
diefem Heft cin Referat doer das wahrſcheinlich gemeinte Sua von —WX g. 


61 


hoc fon in einigem Mißeredit bei Geſchichts- und Naturfundigen; aber daß aud 
ein Schluß simul cum hoc, ergo propter hoc neuerdings bei Geſchichts- und Natur: 
fundigen eine folche Geltung gefunden habe, dad ift neu. Uné dünkt fonft, die Dogmatif 
babe gar wenig mit der Sittlichfeit gu thun; fie führt nicht qu ihr, nicht von ifr. 
Es wird von der NR. 8. auch nod an den »dreißigjährigen Krieg« erinnert und an 
»das troftlofefte Bild Deutſchlands in dem gleichzeitigen moralifden Zuſtande, da die 
ganze Nation (7), von aller wahren Wiſſenſchaft verlaffen, an dem Gezänk der theolo— 
giſchen Facultaten von Wittenberg und Tubingen Theil nabme. Aud werden Scul- 
fnaben ing Gefecht geführt, odie unter Friedrid) Dem Srweiten als Primaner zur eit 
Der Hationaliften die Widerfinnigheit der Lehre von der Dreieinigkeit, die Unvereinbar: 
feit ded Offenbarungsglaubens mit der Vernunft u. dgl. bewiefen«; aud wird angefiibrt, 
»wie fünfzig Sabre friiber die Schulfnaben abgerichtet worden, auf diejenigen Gelehrten 
auf dag unflathigfte gu ſchimpfen, welche über die Erbſünde cing andere Meinung batten 
alé die Facultat, bei der der ebrer ftudirt hatte«. 

Dieß ift der Kampf gegen die Tendenz der Regulative, in denen wirklich fein 
Wort von Theologie oder Dogmatif ftebt, vielmebhr heift es: »» Der in der Gemeinde 
eingeführte Katechismus wird, fo weit es die Borbereitung fiir den Katechumenen⸗ 
unterricht erfordert, dem Gedächtniß eingepragt; er muß von allen Rindern dem 
Wortinbalt nad verftanden fein und ridtig und ausdrudévoll bergefagt werden 
finnen... Gogenannte Ratedifationen ber eingelne Lehrpuncte oder Lebrftiide, oder 
uber Bibelfpriihe find von dem Unterrichte der Elementarſchule ausgeſchloſſen.«« 
Dieß iff nun factiſch weniger, als fonft in den Elementarfhulen 
fir den KRatechisémusunterridt geſchehen ift. Wher die N. 8. fagt ihren 
gläubigen Leſern, »die theologifde (7) Erziehung (aft nist nur unwiffend, indem 
fie auf alle andern Wiffengsweige hochmüthig herabfiebt, fie leitet auch zu frecher 
Rechthaberei und Scandalfuct an.« Und diefed fagt fie in Betreff det Regulative fiir 
die Elementarfdhule, die cigentlid) nur fiir die Schule einen Unterricht in der biblifden 
Geſchichte fordern und die eigentlide Behandlung des Ratechismus dem Geiftlicen 
überlaſſen. Dod weil fie es fagt, fo wird es ja doc wohl wahr fein. Oder ware 
etwa gat ber Unterricht in der bibliſchen Geſchichte ein Unterricht in der ſcholaſtiſchen 
Theologie des fiebengebnten Jabrhunderté, der gu Rechthaberei und Scandalfucdt und 
gum dreißigjährigen Rriege und feiner Rohheit x. führt? Freilid) — um nichts gu 
Uberfeben — wird ein cingebender Ratehismudunterridt fiir dic Geminariften verlangt. 
Pielleidht ergebt fid) der Gifer der RN. 8. mun gegen diefe Forderung. Aber dann 
perfteben wir wieder nict, wie diefe Seminariften das ganze deutſche Bolt ausmachen 
finnen, oder wie gar dicfe Forderung, daß die Geminariften ordentlich Den Rate: 
hismus verftehen follen, vein fo unermeßlich bedeutender Act der Gefepgebung 
fein fol, det nur vom Könige und dem Gefammtminifterium nad gebdriger Prifung 
und unter Mitwirfung aller Factoren der Gefewgebung ausgehen kann«. Wir halten 
aud) Den Elementarlebrerftand fiir einen febr achtungéwerthen, aber daß die von ibnen 
geforderte eingebende Erfenntnif ded lutheriſchen Katechismus ein Act fei, der an den 
Grundlagen des Staated riittle, fiir welden nur die Geſammtheit der Nation allein 
die ungebeure Laft der Berantwortlidfeit su tragen vermöge«, das will uns dod nit 
einleuchten. 

Moͤgen die geehrten Lefer der N. 3. uns unfern Unglauben an dad Sagen diefer 
Zeitung vergeiben: eine Bitte, die wir in allem Ernfte audfprecdhen, denn dad Schweigen 
derfelben gu foldhen Deductionen ijt eine Zuftimmung ju denfelben, und demnad haben 
wir ja alle gu Gegnern. Aber in einem Dinge werden fie uns dod guftimmen, wenn 
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wir meinen, die R. 3. gebe Dod wohl cin wenig ju weit. Sie fagt: »Sieht man 
davon ab, daß dis Einübung ded Lefens und Schreibens heibebalten werden fol, fo 
ift Der Bolfsunterricht in der traurigften Seit ded Mittelalters nicht kümmerlicher ge: 
wefen alg der, welder bier in Ausficht geftellt ifte Alfo Lefen und Schreiben 
hat die Schule der Requlative voraus, oder wie es hier heift, dads fol nicht in Red— 
nung fommen. Wir muffen nun nod weiter ausſchließen: den Unterricht in der 
Bibel nach der lutheriſchen Uecberfepung, den Unterricht aus den und über dic 
Rirchengefange der proteftantifdhen Kirche, aud) dad Lernen des Lutherifden 
Katechismus und dad Bebandeln eines Schulleſebuchs (oder follte dad in der 
Sule des Mittelalters nach neuerer Geſchichtsforſchung vorgefommen fein?), und 
wenn wir von diefem Alem abgefeben haben, dann ftimmen wir der R. 3. bei. Bir 
können dann aud ſolchen Schluß machen, wenn man von Allem abfiebt, wat dv 
Regulative von der Clementarfdule fordern, dann ijt die von ibnen conftruirte Schule 
fiimmerlicer alg Die in den traurigften Zeiten ded Mittelalters. Dod genug uber dea 
Tendengfampf. Nur ned) einige Anſchauungen der N. 3. uber Einzelnes. 

Die N. 8. fagt: »Was die Methode aunadft angebt, fo fol in den Seminarien 
nists mehr von Padagogif, Methodif, Didaftif, fondern ftatt deffen eine Diſciplin 
gelebrt werden, die Schulkunde genannt wird. Der Kern diefer neuen Wiſſenſchaft 
ift Die Lehre von der Sünde, von der menſchlichen Hilfsbedirftigfeit, von dem Geſeß 
det göttlichen Erldfung und Heiligung. Gonderbar genug follen die Seminarifien ... 
in dic raffinirteſten dogmatiſchen Speculationen eingeweiht werden. Gin Geminarif, 
wie er nad) dem zweiten Regulativ fein fol, ift bei meitem nicht fo gelebrt mie cin 
Tertianer: wir möchten wohl zuhören, wenn diefer Philoſoph Calvin's Syftem uber 
Dic Willensfreiheit entwidelt.« Es ift dod) fajt viel, die Lehre von der Gunde 2. de 
raffinirtefte Dogmatifdhe Speculation nennen gu hören. Darnad iff die ganzt 
chriſtliche Lehre eine raffinirte dogmatiſche Speculation und da nad Obigem dele 
Dogmatif Spanien und Deutſchland gänzlich verdorben hat: fo — — —. Dod wu 
baben es bier nicht mit den Anſichten der N. 8. ber dad Chriſtenthum gu thus, 
fondern nur mit ihrer Beurtheilung der Regulative. Es thut und leid, auch pict 
wieder fagen ju müſſen, fie renne an denfelben vorbei. Es heißt in denfelben in 
Beziehung auf die Schulkunde: »oGin ecinfades und beftimmtes Bild von be 
evangelifcen chriſtlichen Schule nad ihrer Entfiehung und Ausbildung, mach rbrem 
Verhaͤliniß gu Familie, Kirdhe und Staat darzuſtellen, wobei die einflußreichſten 
Schulmänner, namentlich feit der Reformation, ihre Erwähnung und deren Cinwir 
fung auf Geftaltung des Elementarſchulweſens ihre Darlegung finden können; fo wie 
eine Charafteriftif ded Lehrers nad ſeinem chriftlidhen und fittliden Standpunct zu 
geben, wird eine angemeffene Aufgabe fiir den Unterricht des erſten Jahres fein, mab 
rend im gweiten Sabre dic Aufgabe und Cinridhtung der Elementarfchule, der fur fie 
paffende Lectiondplan und die wichtigſten Grundjage des in ibr ftatthaften Unterridty 
verfahrens, der criftlicden Erziehung wberhaupt und der Schulzucht im Beſondett. 
ihre Darlegung und Erlauterung finden müſſen. Im dritten Fabre find die Zoglinge 
mit ibren Pflichten als künftige Diener ded Staates und der Kirche, fo wie mit den 
geeigneten Mitteln gu ihrer Fortbilbung nad der Seminarzeit befannt gu machen. 
und iſt im Uebrigen dic verftattete Zeit zur Vorbereitung fiir die Arbeit in det 
Uebungsſchule, fo wie zur Klärung und Befeftigung der in derfelben gemadten 
Beobadtungen und Erfabrungen, fo weit beides, mit Ausfdlug der Methodit im 
Einzelnen, dad Schulhalten und die Schulerziehung angeht, gu verwenden.. . So well 
in der Schultunde auch die Ergichungslehre gu behandeln ift, find die Begriffe Etzie— 
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bung und Sdulergiehung nidt mit cinander gu verwedfeln oder in einander aufgeben 
gu laſſen Was die Erzichung im Allgemeinen anbetrifft, fo wird fur den fiinftigen 
Elementarlehrer cine Zufammenfielung und Erlduterung der in der Heiligen Schrift 
enthaltenen bieber gebdrigen Grundſäte ausreiden. Die Lebre von der Sünde, menſch— 
lichen Hulfebedurftigfeit, von dem Gefeg, dex gdttliden Etlöſung und Heiligung ift 
cine Padagogif, welde gu three Anwendung fur den Elementarlehrer nur einiger 
Hulfejage aus der Anthropologie und Pſychologie bedarf.«« Dieß ift die Cinweihung 
in die raffinirtefte dDogmatijdhe Speculation. 

Zum Schluſſe fei ed erlaubt, nod einen Punct der Controverfe gu berühren. 
Die N. 3. fubrt an aus den Regulativen, daß der künftige Sdullebrer u. A. im 
Seminar mit regem Intereſſe fur dag Miffionsmwefen erfüllt werden foll, und daß er 
ein naturliched Mitglied der Miffionévereine fein fol. Hiren wir die Regulative zu— 
nadjt, um darnadh die Befampfung der N. 3. gu beurtheilen. Jn ibnen wird dad 
Weld deſſen begeichnet, was ſtatt einer Kirchengeſchichte gelehrt werden foll und ges 
ſchloſſen: »oum den finftigen febrer fiir cine freie bingebende 
Thatigteit auf dem Gebiete der Hriftliden Beftrebungen 
fur Heidens und tnnere Miffion, fiir Armens und Berlaffenen: 
pflege und ähnliche Zwecke mit der erforderliden Cinfigdt 
und Liebe ausguriften..., weßhalb ef aud nur erwünſcht fein fann, 
wenn die Seminarien als folhe lebendige Glieder der Bereine 
fir Miffion und verwandte Beftrebhungen find.ca Hdren wir nun 
die Nationalseitung: »Ohne ber den Werth oder Unwerth der Miffionsbheftrebungen 
bier ein Wort gu verlieren, wollen wir in Bezug darauf nur zweierlei bemerfen, was 
vielleidht wenig Widerfprud) findet. Wir meinen fürs Erfte, daß man gum Miffiondr 
oter Forderer der Miffion eine befondere natürliche Neigung, wie etwa yum Nordpol: 
fabrer, mit auf die Welt bringen miffe Denn um dafiir gu arbeiten, daf, der Natur 
und Gefdhidte gum Trog, alle Bolfer der Erde an denfelben Katechismus glauben 
follen, bedarf es nidt nur eines gang individuellen Charafterd, den man fic bei 
mangelnder Raturanlage nidt geben fann; man fann aud diefed Ziel fiir richtig 
balten, und dDennod, weil ed offenbar in febr weiter hiſtoriſcher Perfpective liegt, feine 
perfinliche Kraft lieber an nähere Zwecke fegen, gerade fo wie man alé gebildeter 
Mann fiir die Auffindung der üordweſtlichen Durchfahrt die aufridtigften Wünſche 
begen fann, obne perſoͤnlich auf die Reife gu geben. Zweitens fann man einen Reform: 
plan von fo riefiger Ausdehnung, wie die Einführung Einer Religion unter allen 
Volkern, nur abf Grund der folideften gefhidtliden und philoſophiſchen RKenntniffe 
begreifen.c Diefe Ausführung wird hoffentlid) wenig Widerfprud finden, denn Lefer, 
welde foldhe Gage nidt glaubig annebmen und binnehmen, werden fid) mit innerm 
Unwillen abwenden und ſchweigen. 

So meinen wit unferm BVerfprechen in der Abhandlung nadgefommen zu fein. 
Möoͤge man den hie und da angefdlagenen Ton uns verzeihen, er war nicht gu ver: 
meiden. Es fam darauf an, einmal qu jeigen, was in den politifdhen Blattern ftebt, 
nad denen man mebr alé nad den eigentlid) padagogifthen gretft. 

Haunover. [Ucher dic hannoverfhe Orthographic] bringt die W. 3. 
folgenden UArtifel, dem wir nur beiftimmen können (vgl. Pad. Revue 38, S. 348): 

»Das bezweifelt wahrſcheinlich gar fein Menſch, daß unfere Schreibung febr im 
Argen liegt, und es muß in hohem Grade Verwunderung erregen, daß nicht ſchon im 
Fabre 1848 cin allgemeiner Sturm gegen dieſelbe in Angriff genommen wurde; nod 
mebr muf verwundern, daß der jesige Anlauf nidt von Mannern anus dem Bolle 
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ausgebt, fondern von eingelnen Regierungen, unter denen die hannoverſche allein den 
Weg der Berathung mit Shulmannern höhern Ranges eingeſchlagen hat. Die Gomna: 
fiatlebrer und Oberfdhulinfpectoren find mit ihrem Gutachten fertig und die Vollkeſchul— 
lebrer werden in der erften Wore des Octobers (freilid aus eigenem Antrieb und nicht 
auf Roften der Regierung) gu Hannover cine orthographiſche Gonfereng abbalten; da 
barf man ed der Preffe nicht verargen, wenn fie aud ihr Wort mit drein redet und 
bei ihrem unbeftreitharen Anſpruch auf die Freibeit dex Anwendung die Belprechung 
vielfeitiger gu machen fudt. 

Was die Cinfihrbarfeit beſchloſſener Aenderungen betrifft, fo ift diefelbe ſchwer 
und leicht, je nachdem man's treibt. Es haben die erften Geifter unferer Ration, 
Wieland in der erften Ausgabe des Oberon, Bow in der Ueberfepung ded Homer, 
fpater aud Klopſtock völlig vergebené nad) einer vereinfadten Sdreibung geftrett; 
warum ? weil fie gu viel auf einmal verlangten. Dagegen fonnten Udelung und {pater 
Heinfius (der Gegner des y) ihre Orthographie gu volfommener Geltung bringen; 
warum? weil fie ihr Geſchäft im Kleinen trieben. Wer unter unfern efern feine 
fünfzig Sabre gablt, der wird ſich gang gewiß erinnern, daß er in feiner Jugend 
angebalten worden ift, Rreug, Gaame, Schaale, Schaaf, Waage, Nahmen, 
gwen, drey, fren gu ſchreiben; und wir dürfen fragen: Sdreibt fo nod ein Meni! 
Das deutſche Bolf bat nun einmal die Befchajfenheit, daß ed wohl fchrittweije vor 
warts geben will, aber nicht fprungweife; darum läßt ed fic Aenderungen und Beſſe— 
tungen in eingelnen Wortern und Sylben gefallen, aber nicht in der gangen Schrifi, 
wie ed eines Tages bei den Hollindern gefcheben ift. Der Deutſche macht dad Recht 
des eigenen Spradgefubles geltend, er erfennt in fic cin Mitglicd des allgemeinen 
Sprachgerichtshofes und will mit ein Factor der deutfden Spradhgefepgebung fein; 
das Recht dazu fdnnen wir ihm nicht abjpreden, und ed iff Daber feine Regel der 
Weisheit ndthiger alg diefe, daß man bei orthographifchen Berbefferungen vorfidtiy 
au Werke gehe, fic heute begniige mit funf bid zehn Berbefferungsvorfdligen, um 
liber fiinf Sabre zehn bis zwanzig neue gu machen. Wir geben gu, daß man dief 
allenfallé lacherlich) finden fonne; aber wir bebaupten, daß es echt deutfd fei umd 
daß bierin der Grund gefucht werden miffe, webbalb noc cine Reibe von Jahren 
die Orthographic der Bruder Grimm gu den Unmadglidfeiten gehdren wird. 

Nac diefem Borwort wenden wir und gunadft gu dem hiſtoriſchen Princip in 
dex Orthographie und räumen unbedenflid) cin, dah die hiſtoriſche Forſchung ibr gute? 
Recht aud auf diefem Felde habe; ja! wir bedauern, daß von ſolchem Redhte leidet 
bidher gat gu wenig Gebraud gemadt worden iff. Wie fann nod® ein Menſch vev 
rheidigen mit th ſchreiben wollen, wenn er die Geſchichte diefed Wortes fenat? 
Althochd. tagadinc, tagedinc, mittelhd. tegedinc, ſpäter teidine (ähnlich mie durd 
Auslaffung des g aud hagin, hagen, fpdter Hain geworden ift) bedeutct dag Geridt; 
fo ift aug vertagedingen (vor Gericht fprechen) allerdings wohl verteidigen, 
aber nicht vertheidigen abjuleiten, und dic leptere Schreibweife follte durhaué 
pon Jedermann gemieden werden. Trog aller Mühe Adelung’é und ded leider gu früh 
verftorbenen Geidenftider ift immer nod die villig unridtige Meinung verbreitel, daß 
man zwei gleichlautende Warter verſchieden ſchreiben muͤſſe, wenn fie verſchiedene Bedew 
tung haben. Als ob man in einzelnen abgeriſſenen Vocabeln ſpräche! Woher verſteht 
man denn der Worte Sinn in der mündlichen Sprache? Steht nicht jedes Wort in 
feinem Gag, der durch den gangen Zuſammenhang deutlidh genug die Bedeutung auf⸗ 
hellet? So will man Haide und Heide unterſchieden haben, und weiß es nichl. 
daß beide Warter urfpringlid cing find. Als Kaiſer Conftantin die Chriften zu 
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ſchützen anfing, verwies er die Gipendienct aus den Stadten in den Gau (pagus), 
und diefelben erbielten nun den criftlid-lateinifden Namen paganus. Als nun die 
Deutſchen, namentlich querft die Goten (die fish aud niemals Gothen gefdrieben 
haben) dad Chriftenthum annabmen, befafen fie fein befjeres Wort yur Uebers 
fepung des pagus, ald haithi, welded Feld, Landgut bedeutete, und leiteten davon 
eine entſprechende Ueberfepung des paganus ab, wie denn Ulfilaé cine Heidin haithno 
nennt. Wie läßt ef ſich nun redhtiertigen, wenn dieß Wort in der einen Bedeutung 
mit ai, in der andern mit ei geſchrieben werden foil? Aud dad widerftrebende 
Kiffen (Polfter) mug vor dem mundgeredhteren Kuffen weiden; denn ed ftammt 
pom lateinifden culcita, altdeutſch Kussin, franjofifh coussin. Der Dienstag ift 
bem Dingtag oder gar Dingstag vorgugiehen, ale Tag ded Tyr (Kriegsgott), 
der im Genitiv Tys beift, ſo daß unfer Wort aus tysdagr und tivesdag in die heu- 
tige Form ubergebend cin langes ie behalten mufte. Aus Unkenntniß der Gefchicdte hat 
man Hilfe fdreiben wollen, weil ¢ in i ubergebe; allein man vergaf, daß die Worter 
aud) Zwiſchenſtuſen durdlaufen baben, dag cin hulp vorhanden war, ebe man das 
jepige Wort hatte, und daß aus diefem hulp erft die Hülfe hervorgegangen ift. Wir 
finnten die Reihe diefer Beifpiele weiter fortfepen und unter anderem nachweifen, daß 
aud) mieder und wider urfpriinglidh nicht verfchieden find, und daher der Streit 
gang wegfallen fann, ob man erwidern oder erwiedern ſchreiben müſſe; indeß 
wir wollen es damit genug fein laſſen. 

Haben wit nun aber die Beredhtigung der hiſteriſchen Orihographie allerdings 
anerfannt, fo ift e¢ auf der andern Seite unfere Pflicht, dafür gu forgen, daß folded 
Recht nicht weiter ausgedehnt werde, als fich gebuhrt, daß es nicht die lebende Spradhe 
bebandle alé cine todte; es ift unfere Pflidt, den Schilern Grimm’s, wie Hofmann 
u. f. w. gugurufen, daß fie über die gebdrige Grenge längſt hinausgeſchritten find. 
Denn was foll die Orthograpbie fein? Was ift ibe Zweck? Iſt fie von den Menſchen 
geſchaffen, um ein Bild der Wortgeſchichte gu fein? Mein, nein! Die Orthograpbie 
fol fein cin miglidft treued Bild der mündlichen Sprache; dagu allein fei fie geſchaffen. 
Und wenn dad Bolf als Gnhaber einer lebenden Sprade von feinem Rechte Gebraud 
macht, Worter vdllig anders auszuſptechen, alé juvor, fo muß die Orthographie nad- 
geben und nadfolgen. Warum follte in diefer Hinficht die Orthograpbhie einen Borgug 
vor der Grammatif haben, die aud von Zeit gu Beit ibre Regeln umzuändern hat ? 
Ulfilaé gebraudte viele Berba mit dem Genitiv, die jept Den Accuſativ regieren, und 
Luther conftruirte rufen ftetd mit dem Dativ; Wörtet wie Urt, Lift, Gewalt, 
Luft, Gitte, Morgenroth, Flamme waren nod im Mittelter masculina, 
und Shook, Gefidht, Stift waren feminina, dagegen Mift, Tran, Sporn, 
Armut, Spreu gang ridtige neutra. Wad wollten wir nun fagen, wenn hier 
die Grammatif auf ibre Gefchidte pochen und das biftorifde Herfommen rehabilitiren 
wollte ? : 

Hiernad glauben wit behaupten gu dürfen, daß unfere Schriftverbefferer ihre 
Scdranfen uberfteigen, wenn fie z. E. wieder gieng, fieng, hieng ſchreiben wollen; 
denn es ift Dod) flar genug, daß Niemand fo fpridt. Oder wollen fie ihr hiſtoriſches 
Recht fo weit ausdehnen, dag fie vetlangen, weil vor fiebenhundert Jahren gefproden 
ift gianc, fianc, hianc, fo follen wir auf einmal ein langed ie ſprechen, naddem 
nun uber cin SJabrhundert lang dad kurze i Gebraud ift? Jn der That, dann wurde 
confequent fein, auch wee, tac und dane zu ſchreiben, ſtatt Weg, Tag, Dank, und 
chunnine anftatt Rinig. Gang diefelbe Bewandtniß hat es aber mit dem viel— 
befprocenen §. Sie ſtoßen ſich an der Sdreibung ff und fagen, weil das ſ einen 
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weicen Laut begeidhne, fo diirfe ff feinen ſcharfen vertreten; allein im ft und fp if 
das f eben fo fcharf alé im ff, und wir werden fie dob nicht abſchaffen können 
Außerdem widerjpredhen die Herren fich felbft, indem fie fünfzehn deutſche Borie 
mit ff zulaſſen wollen, wie wiffen, Cufjen ꝛc., im denen fammtlid dads Ff far 
und keineswegs weich ausge(procen wird. Wenn wir fareiben follen laßen, 
müßen, fafen, efen, freßen, mefen, dann müſſen wir diefe Worte and 
mit langem Bocal aus{prechen, font bringen wir eine unbeilvolle Berwirrung in dic 
Sprache Gocthe hat's einmal gefagt und Humboldt fpricht es ibm im erfien Bante 
feined Kosmos nad): »Die deutſchen Gelebrten haben dad Talent, dem Bolfe de 
Wiffenfchaften ungugdnglic yu machen.« Wir follten uns bemuben, die Schreibung zu 
erleichtern und nicht nod) mebr gu erſchweren. Cine Erſchwerung ijt es aber fowod! füt 
das Sdreiben wie fur dad Lefen, wenn goffen mit demfelben ß geſchrieben werden 
fol, wie ftofen, wenn man von dem Sdwaben verlangt, et ſolle muffen defbald 
mit ß ſchreiben, weil ed im Plattdeutſchen cin t habe, und wenn der Weſtphale nad 
forſchen foll, wie die Warter gefdrichen wurden vor fünfhundert Jabren. Wir können 
uné mit mancher Beranderung befreunden, wollen gern finftig fludieren unm 
marfdieren fdreiben, weil die hannoverſche Conferenz fo viel Pietät hatte, ta 
Regierung nidt einmal dad eine e entyieben gu mögen, wir wollen gem 
Heirat, Heimat, Zierat, Armut, Bermut fdreiben, aud Hinderail 
und Verhältnis, ja! wir würden jedenfals noch einen Schritt weiter geben um 
trop aller Rudficht auf die Diplomaten im Dienfte herzoglicher Haufer dem Hetzoß— 
tum und Ghriftentum dad duferft unhiſtoriſche 6 entzieben, wozu die Herren in 
Hannover feinen Muth gebabt; allein den Gebrauch ded ß zwiſchen gwei kurzen Bo 
calen, fo dah der ungeübte Lefer nidt mehr weiß, ob er grüßen mit einem lange 
ober furgen ü lefen mug, da ja aud) Schüßel ein kurzes i haben foll, daé Conner 
wir um fo weniger gutbeifen, alé es Gegenden, gibt, wo in der That die Ausſptach 
der Bocale in Hinficht der Lange und Kürtze obnebin ſchon ſchwankend genug iſt.« 

O. R. 

— [Taubftummenanftalt gu Hildcesheim.] Die fünfundzwanzig 
jährige Jubelfeicr der hannoverſchen Taubftummenanftalt yu Hildesheim iſt fiir un? 
ber natirlide Anlaß, einen Blid auf die Entwidelung dieſes wiſſenſchaftlich anziehen 
den und menſchlich woblthatigen Unterrichtezweiges im Königreich Hannover gu werfet. 
wo et durd die Bemühungen feiner Grinder durchaus auf die Stufe der deutſchet 
Schweſteranſtalten erhoben worden iff. Es war der langjabrige Borfteber der Itten 
anftalt desfelben Orts, der geiftreiche und gelebrte Obermedicinalrath Bergmann, det 
in den gwangiger Jabren diefed Jahrhunderts die Sache des Taubftummenunteridté 
zuerſt ins Auge faßte und auf wiſſenſchaftlichen Reifen deutfche oder audlandifde 
Muſterſchulen ausdrücklich gu dem Swede beſuchte, ihre Ergebniffe fiir fein eget 
Baterland gu verwerthen. Der damalige Minifter der Unterridtéangelegendeiten, Orel 
Knyphauſen, ging gern auf feine wohldurchdachten Plane ein. Wan wandte fid mad 
Berlin um einen geeigneten Mann ded Fachs, und am 4. September 1829 traf dt 
nod jept an der Spipe ftehende verdienftvolle Director Kublgag in Hildedheim ein, 
um die Borbereitungen zu der Schule gu treffen, die dann im folgenden Winter mitt 
lid) erdffnet wurde. 

Weitere perfdnliche Berdienfte haben ſich um die Anflalt im Laufe der folgenden 
Jabre befonders gwei Manner erworben, der verftorbene Generalmajor Kucud ut 
der damalige Juſtizrath, jepige Obergeridtédirector Hagemann in Hildedheim. DA 
ecftere widmete den landwirthſchaftlichen Berhaltniffen der Unflalt eine böͤchſt erfele: 
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reiche Aufmerffamleit, indem er unerfhdpflid) an Hilféquellen war, feblende Geld: 
mittel berbeigufchaffen, und namentlich gegen Ende des Jahres 1832 eine öffentliche 
Sammlung veranftaltete, die die bedeutendDe Summe von 11,300 Ribien. eintrug. Der 
Suftizrath Hagemann, Kuckuck's Nacfolger in der beauffidtigenden Commiffion, ver: 
befferte die Rechtdverbaltniffe der Unflalt dadurd fehr erheblich, daw er ibre Ernennung 
au einer dffentliden Staatsanftalt bewirkte. Neben Heiden Mannern ftand beftindig 
mit nicht geringerm Untheil und neben ihrem RNadfolger, dem Oberamtmann Lauen- 
ftein, ftebt und wirft nod heute unermüdlich der ſchon genannte Obermervicinalrath 
Bergmann, der Neftor der hannoverſchen erste. 

Die Unftalt begann ibre fegenévollen Arbeiten an cilf Zoglingen, wabrend fie 
heute nicht weniger als deren neunjig erzieht. Wahrend des Bierteljahrhunderts 1829—54 
hat fie im Gangen 275 Kinder, 155 Knaben und 120 Madden, aufgenommen. Die 
Unterbaltungsfoften wurden bei 48 Rindern aus eigenen Mitteln, bei 30 gang aus 
Sffentliden Mitten, bei 165 durch halbe Freijtellen, bei 24 durch verfdiedene Bebdr- 
Den, bei 5 durch Privatwohlthatigfeit beftritten, und 3 Kinder aus der Stadt Hilded: 
beim genofjen unentgeltlichen Unterricht. Im Fabre 1839 nad) gehnjabrigem Befteben 
etfubr die gefammte wirthfdaftlidhe Einrichtung der Anftalt die cinflupreichfte Bers 
befferung, indem feitdem die Mehrzahl der aufgenommenen Minder regelmäßig in 
rechtſchaffenen und anftandigen Familien der Stadt Hildesheim untergebradht werden. 
Nur dadurd wurde die beflandig gunebmende und nidt von der Hand gu weifende 
Erweiterung der Unftalt moglih. Im gegenwartigen Uugenblid wohnen nur 23 Zög⸗ 
linge in der Anflalt, die ihren eigenen Haushalt von dem des Directors abgefondert 
befipt, und 67 außerhalb derjelben in der Stadt gerftreut. 

Während ihres Uufenthatts in der Unftalt ftarben bisher 12 Kinder. Als bildungss 
unfabig muften leider 13 in ihre Heimat zurückgeſchickt werden. Ausgebildet und 
chriſtlich confitmirt wurden 158 Kinder entlaffen, von denen 41 in dad elterlidhe Haus 
oder gu ihren Berwandten zurückkehrten, 117 aber irgend ein Gefchaft gu felbftandigem 
PBroderwerh antraten. Cine tabellarifche Ucberficht dex legteren nad ihrem Beruf ge- 
wabrt vielleidht Gelegenbeit gu lebrreichen Bemerfungen. Bon den 117 ift 1 Bibliothek 
gehülfe in Gottingen, 1 Lebrerin, 1 Lithograph, 4 Papparbeiter. 5 Budhbinder, 
2 Kiempner, 2 Formenftecder, 9 Tifchler, 2 Korbmadher, 1 Damaftmeber, 1 Tud- 
macher, 1 Gtubenmaler, 1 Farber, 1 Dredsler, 2 Lobgerber, 1 Nagelſchmied, 
1 Sdhmied, 1 Bader, 1 Sattler, 1 Knopfmacher, 1 Stublfledter, 3 Fabrifarbeiter, 
17 Schneider, 14 Schufter, 3 Pupmaderinnen, 7 Sdneiderinnen, 25 Nabherinnen 
und 9 Feldarbeiter. Es ift eine früh gemachte Erfahrung, daß am Ort der Unftalt 
ihre reif entlaffencn Ziglinge gern ing Handwerf genommen werden, und gerade def: 
balb, um diefen unglidlicden ,vierfinnigen” Geſchöpfen das Fortfommen gu erleich— 
tern, follten miglidft viele fleinere Unftalten allmälig aud der cinen großen hervor— 
geben. Jn jedem Landdrofteibegicf eine, dad fcheint das wünſchenswerthe Ziel gu beffe- 
ter Bermittelung des von Staatd wegen gebotenen Unterrichts und der Bevdiferung 
gu fein. Die etwa nöthige Einheit und Quverlaffigfeit der Methode könnte dann ja 
Dadurd leicht verbiirgt werden, da} man etwa in der Perfon des Directors Kublgag 
‘eine obere Aufſicht ſämmtlicher Schulen herftellte. 

Der Unterricht dex Hildedheimer Anftalt wird auger ihrem Borfteher durch funf 
Lehrer, gwei Lehrecinnen — Ddarunter eine taubftumme — und zwei Lehrerinnen in 
weiblider Handarbeit verfeben. Der Beitrag des Staatd gu den Gefammefoften ftebt 
gegenwartig auf jabrlichen 4850 Rthirn., die indeffen lange nidt als eine endgiltig 
ausreichende Summe gu betracten find. Fünf Bermadtniffe von gufammen 2000 Rtbirn. 
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Gold, 1050 Rthirn. Cour. und 800 Holland. Gulden werfen regelmafige Binfen ab. 
Die Unterhaltungéfoften cines Pfleglinge, der in der Anftalt felbf— wohnt, betragen 
85 Rthlr., in der Stadt untergebracht bezahlt aufer 45 Rthirn. Schulgeld ein Knabt 
35 Rthir., cin Madden 30 Rthlr. 

Trop diefed verhaltnifimafig fo niedrigen Sages beſucht nod immer nur cia 
fleiner Theil der bildungsfibigen Taubftummen Hannovers die wobhlthatige Hildeshetma 
Anftalt. Sei es, daß den Eltern, der Gemeinde die Mittel feblen, fei es, Dah der Ort 
gu entfernt liegt, fei es endlich aud mangeinder Einſicht — dad Meifte bleibt von 
diefer Seite her durchaus nod yu thun. Wir follten meinen, der Staat habe nidt aur 
ein Recht, fondern die Clarfte und beftimmtefte Pfliht, cinen Schulzwang fir taub⸗ 
ftumme Stinder unnadfidtlid ind Werf gu fepen. Die Pflicht entfpringt aus dem 
Begriff des Staaté als ciner dffentlichen Gewalt, die gunddft und vor allem fiir die 
Sicherheit der Fhrigen gu forgen hat. Denn es ereignet fid leider alle Sabre, dag 
taubftumme Berbrecher vor dem Richter flehen und der Richter dann die Lehrer der 
Hildesheimer Schule um ihr Gutachten über dic Hdd ſchwierige Frage der rechtlichen 
Perantwortlidteit angehen muß. Dagegen liegt die ſchöne Thatſache vor, dap nod 
nie cin Zogling der Anſtalt alé folder oder im fpateren Leben vor dag peintidhe Ge 
richt gezogen iff. Es gibt überhaupt in der menſchlichen Geſellſchaft feine Gruppe 
mifigeborner oder verwabriogter Wefen, bei der der Unterricht, die bloße Untermei {ung 
in verniinftigen und fittlichen Begriffen: (olde Wunder gu wirken vermöchte, wie bet 
den Taubftummen. Cin unerzogener Taubftummer ift budftablidh genommen menig 
beffer alé cin Thier; ein ergogener ift in der Regel fo fanft als gelebrig und meiftend 
aud von untadelbaftem Lebenswandel, da viele Verführungen der Welt gu Leichtfinn 
oder Frevelthaten fiir ihn ſchlechterdings nicht beſtehen. Der Staat alſo, welder 
Taubſtummenſchulen unterhält und den ſtrengſten Schulzwang yu denſelben anwendel, 
ſorgt vorbeugend für die allgemeine Sicherheit der Geſellſchaft und erleichtert ſich bad 
traurige Umt der Strafredtépflege. Stehen der Zwangspflicht dann die unbemittelten 
Berhaltniffe der Familien entgegen, fo mag zunächſt die Gemeinde die aft ald cine ihle 
Armenlaſten ibernchmen und im Nothfall fogar die Staatécaffe hülfteich eintreten. Es if 
bei der Seltenbeit taubftumm geborner Rinter eine geringe Ausgabe und feine diel 
leicht im gangen Umfang ded Staatshaushalts belobnt fic beffer. W. 3. 

Hidenburg. [Regelung des Bollsfhulwefens.] Ein Gegew 
ſtand vielfacer vor wie nad) 1848 geduferter Wünſche, der dringendften auf alles 
unfern andtagen vorgefommenen Antrage und Jnterpellationen ift die Rege— 
lung ded Volkéſchulweſens. Dringlider erfcheint fie in den ſüdlichen fatho: 
liſchen (ehemalé münſteriſchen) alé in den ndrdlidhen proteftantifden Landestheilen. 
Während in den lepteren das Schulmefen vor fiinfundjwangig Jahren durch die mewett 
Gefepgebung nach den hervorgetretenen Bedürfniſſen fo ziemlich geordnet ift, ift in dem 
efteren, wo man dadfelbe leider der verwabrlofenden Hand des frühern biſchöflichen 
Officials überließ, ſo gut wie nichts gefdeben, vielmehr gilt dort nod die alte Sul: 
ordnung aus der münſteriſchen Seit ded vorigen Jabrhunderté, welche, fo vortrefflid fit 
damalé aud fein modyte, nicht entfernt den jepigen Unforderungen genugt. Dort fin? 
Schulen genug, wo cinem ebrer 2—300 Minder überlaſſen werden, oder dad Gin: 
fommen eines Lehters nicht 50 Rthlr. betragt, oder nur im Winter wberhaupt Unter 
richt ertheilt wird. Wir glauben nicht gu viel gu fagen, wenn wir behaupten, MBM 
feinem Theile unfered deutfchen Vaterlandes das Volksſchulweſen auf fo niedriget stuf 
ſteht, wie in den katholiſchen Begirfen des oldenburgifchen Landes, und wenn die Sd 
den am intellectuellen Boltsleben nicht in demfelben Maße hervorgeteeten find, (0 M4 


dieß dem Umftande gugufdreiben fein, daß die Bewohner unferer ſüdlichen Landestheile 
im Gegenfage der ndrdfiden von Natur aufgewedter find und leidter in den verſchie— 
denen Lebensverhältniſſen ſich zurechtfinden. Die Ucbelftande find von allen dortigen 
verftandigen Bewohnern langft gefublt worden, und ibr Borhandenfein erbielt auf dem 
vorjabrigen Landtage cinen befondern Ausdruck dadurch, daß ſämmtliche katholiſche 
Abgeordnete in einer beſondern Vorſtellung die Mängel des Schulweſens darlegten und 
gu einem Untrage an die Geſetzgebung dahin ſich vereinigten, daß denſelben abgeholfen 
werden möchte. Einer ſolchen Abhülfe fiebt man jetzt entgegen, indem die Staats— 
regierung dem nächſten Landtage den Entwurf eines neuen Schulgeſetzes vorlegen wird, 
ausgearbeitet nad) denjenigen Grundſätzen, welche in dem Staatsgrundgeſetze alé leitend 
hingeſtellt ſfind, von welchen wir insbeſondere hervorheben, daß Schule und Kirche in 
der nothwendigen Verbindung unter Berückſichtigung der confeſſionellen Verhältniſſe 
bleiben und der Kirche die zur religiös-confeſſionellen Bildung der Jugend erforderliche 
Cinwirfung gefidhert werden foll. Regierungsfeitig wird man in dieſen Begiehungen den 
Wünſchen der katholiſchen Kirche um fo mehr Berückſichtigung angedeihen laffen, alé aud 
die evangelifthe Rirdhe im Wefentlichen dagfelbe will, Gleichwohl droht aus jenem Saul: 
gefepe cin Conflict mit der katholiſchen Kirche gu entftehen, denn fo wenig der Staat 
aud) die Jugend ihrem Einfluſſe entgiehen will, fo wird dod die Latholifche Kirche beftrebt 
fein, die Volksſchule als ihr alleiniges Cigenthum von dem Cinfluffe und der regeln⸗ 
den Aufficht des Staated ferngubalten. Darauf deuten ſchon verſchiedene Auffage hin, 
die in diefem Sabre über das hieſige Schulweſen in der „Volkshalle“ erſchienen und 
in welden inébefondere uber die fatholifthen Abgeordneten des vorigen Landtags der 
Stab gebrochen wurde, weil file in der obgedadten Borftellung mehr die Mängel ded 
Schulweſens hervorgehoben, als die Rechte der Kirche an demfelben gewabhrt Hatten. 
Die oldenburgifdhe Regicrung braudt einen Conflict um fo weniger gu ſcheuen, je 
aufridtiger fie bemüht ift, thn gu vermeiden. Sn diefer lepteren Abſicht hat fie ſchon 
porlangft den Entwurf ded Sdhulgefeped dem biſchöflichen Official mitgetheilt, um 
feine Unfichten und Wuͤnſche dieferhalb gu vernehmen. Hoffentlich wird aud der Ente 
wurf bald an die Oeffentlidfeit gelangen, alé dad befte Gegenmittel, wenn man vicleidt 
pon ber andern Seite beftrebt fein follte, die Ubfidten der Staatsregicrung gu vers 
dächtigen. W. 3. 
Württemberg. Geſchichte und Statiſtik des württembergiſchen 
Realſchulweſens. Bon Oberftudienrath v. Klumpp. (Mus dem C. BI. fiir die 
Gelehrten: und Realfdulen W.s). Gofern die Geſchichte ded wiirttembergifthen und 
des geſammtdeutſchen Schulweſens bis auf cinen gewiffen Grad cine und diefelbe ift, 
migen einige Worte allgemeiner Einleitung geredtfertigt fein. 

Dic Cinfeitigfcit, in welche tm ſiebzehnten Gabrhundert die Philologie und mit 
ibr die gelebrte Schule gerathen war, indem fie fid) auf ein vdllig inbaltlofed Wort. 
ftudium befdrinfte, die Natur mit dem ganzen Reichthum ihrer Erſcheinungen geradegu 
tgnotirte und dad Leben mit feinen Anforderungen unbeadtet ließ, hatte allmalig in 
nothwendiger Entwidiung eine Reaction hervorgerufen, weldhe ſchon im fiebsehnten 
Jahrhundert felbft mit dem orbis pictus ded Comenius begann, dann durd die gee 
fegnete Wirkſamkeit ded edlen A. H. Frande in Halle aud nad) diefer Seite hin eine 
weitere Förderung fand und endlid) durd die von Rouſſeau'ſchen Ideen audgehende 
Sule der Philanthropiniften mit entſchiedener, aber freilich in entgegengefepter Rid 
tung ebenfo einfeitiger Gcharfe auftrat. Dazu famen, doch fpater erft, die Forderungen 
der mehr und mehr ſich entwidelnden Induſtrie, und fo boten Theorie und Praxis, Sdule 
und Leben fic die Hand gu allmaliger Griindung des neuen Inſtituts der Realfdulen. 
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Ginen ginftigeren Boden als in Süddeutſchland fanden fie übrigens in den nit 
liden Staaten und Provingen des deutſchen Baterlandes mit ihrer gefdrderteren Jnduftrie 
Go war ſchon 1706 in Halle cine foldhe Schule verfucht worden, aber bald wieder 
eingegangen. Es war die erfte, welde den Namen einer Realfdhule trug ; 1747 grin: 
dete Der PBrediger und Sdhulinfpector Heder in Berlin; vom Halle'ſchen Waiſenhauſe 
auégegangen, eine Realfchule in Berbindung einerfeité mit Werkſtätten, andererfeité 
mit einer lateinifthen Schule. Legtere BerbindDung war lange die gewöhnliche, um 
aud die genannte Unftalt liste fic) erft 1814 ganz von Der lateinifhen Schule ab. 
So entwidelten fich diefe Inſtitute im Norden nidt nur friber als bei uns, fonder 
aud nad einem weit griferen Maßſtabe. Preufen gab die Gnitiative und hat feitdem 
eine anſehnliche Zahl groper Reale oder höherer Burgerfdulen (beide Namen fommen 
in gleicher Bedeutung vor) errichtet, welche den Gymnafien parallel fteben, übrigent 
weniger die eigentliche Borbildung fur die gewerblide Thätigkeit geben, alé Anftalten 
fix eine wiſſenſchaftliche Bildung fein wollen, die ſich — im Gegenfag gegen dic 
claffifthen Studien — auf Mathematif und Naturwiſſenſchaften, auf Gefcidte um 
Geographie und auf frangdfifhe und deutſche Spracde und Litteratur gründen foil 
Damit verbindet ſich bei ibnen nod der weitere Umftand, dab Abiturientenpriifungen 
fit ihre Schulen beſtehen, deren Erftehung * theils die befannte Erleidterung in 
Militdrdienft, theils die Anwartſchaft auf diejenigen Staatéanftelungen verſchafft 
welche feine afademifthen Studien erfordern. Dadurd aber find fie gewiſſermaßen 
felbft wieder mehr nur gu Beamtenfdhulen geworden und darum fiir die eigentlide 
Heranbildung tüchtiger Handwerfer nod befondere Provingiaigewerbfdulen mit jwei: 
jabrigen Curfen vom vierzehnten Jahr an entftanden. Ueberhaupt tritt auch bierin 
eine Cigenthimlidfeit ded württembergiſchen Schulwefens hervor. Preußen hat avd 
im Gebiete der gelebrten Schule vorzugsweiſe größere Anftalten, mehr oder weniger 
voliftandige Gymnafien. Unfer Wirttemberg verdant e¢ der Sorgfalt feiner Fürſten, 
daß — nach Herjog Chriftoph’s groper Rirdenordnung — ,,in allen und jeden Stadten, 
desgleichen in etlichen der fürnehmſten Dorfer oder Fleden” lateiniſche Schulen errichttt 
wurden. Dieſe zahlreichen kleinen Schulen haben die durch fie vermittelte Bildunz 
allgemein zugänglich gemacht und eben damit eine gewiſſe allgemeine Bildung avd 
unter dem Birgerftande verbreitet. Wenn daber in Württemberg die Realſchulen fpater 
erft auftraten, fo erflarte ſich dieß cinestheils und hauptſächlich daraus, dag unſtt 
Zand ein fleiner, nod) im Anfang diefed Jabrhunderté pon nur 600,000 beinabe aué 
ſchließlich Ackerbau treibenden Einwohnern bevdlferter Binnenftaat war, zugleich abe 
lag der Grund dod) aud) darin, daß die, wenn aud einfeitige**, aber doch Hodder 
Bildung, welche unfer Gewerbftand in den lateiniſchen Schulen erhalten fonnte um 
vielfach erbielt, dad Bediirfnif befonderer Schulen fur denfelben weniger fiblbar wer 
den ließ. 

Go fam es, daß fid) aug dem vorigen Gabrhundert nur die Unfange von zwei 
Realfdhulen vorfinden, nämlich von 1783 die von Rirtingen und 1796 zwei mit dem 
biefigen Gymnafium verbundene Realclaffen. Mit dem Anfang ded jepigen Jahrhugn— 
dertd wurden gwar einige weitere gegrindet, allein ohne Fortgang, und 1819 wird 
4. B. beridtet, die Realfchule in Reutlingen fei wieder eingegangen, die in Ebingen 
in eine lateiniſche Schule verwandelt worden u. f. w. Dock befam die Realfdule in 


* Die Berechtigung gum einjdbrigen Dienft wird durch die Reife fiir Prima cinct 
b. B. erworben. g. 
** D. §. wohl eben nidt allgemeine. 
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Stuttgart 1818 durch ihre Ubldifung vom Gymnafium eine felbftindige Stellung und 
zehn Sabre ſpäter wurden die Realfthulen von Eflingen, Gmünd, Biberach, Sindel- 
fingen, Gdppingen u. a. m. errichtet. Erſt aber, alé durch den langen Friedensftand 
§ndufirie und Handel einen auferordentliden Aufſchwung nabmen und auc Württem— 
berg fid) dabei gu betheiligen begann, richtete fic) die dffentlidhe Aufmerkſamkeit ent: 
fciedener auf die Realfdhulbildung alé Mittel der Hebung und Forderung diefer 
Swede. 

Im Fabre 1834 baten die Stande um eine Reorganifation ded gefammten Unters 
richtsweſens mit befonderer Ridfidt auf den Realunterricht und mit der beftimmten 
UAndeutung, dah, wo wenige Studirende feien, ftatt der alten Sprachen die neweren 
und die Realien gelehrt werden follten, und boten eine Gumme von 10,000 fl. gu 
diefem Swede an. Nun follten Unterbandlungen mit allen bedeutenden Gewerbeorten 
dabin cingeleitet werden, daß die 42 lateiniſchen Schulen, die blop Cinen Lehrer 
batten, in Realfchulen umgewanrelt wurden, bei den 24 lateinifthen Schulen mit 
zwei Lehrern je die Coflaboraturclaffe oder auch beide in Realclaffen ubergehen, und 
endlid), daß die 17 lateiniſchen Gchulen mit drei oder mehr Claſſen je etne derfelben 
qu einer Realfchule abgeben follten, fo daß auf einmal nicht weniger alé 83 Reals 
foulen erridtet worden waren. 

Gegen diefe uberfturzende Mafregel wurde von Seite der Behdrde Berwahrung 
cingelegt und binfichtlid) des Lehrplans nod befonderd vor Ueberſpannung der Fordes 
tungen gewarnt,-die bei Lebrern und Schülern nur gur Oberflaclicdleit führen wiirde. 
Auch zeigte fid, daß die Gemeinden einer Ummandlung ihrer lateinifdhen Schulen 
nidt eben febr bereitwillig entgegen famen. Da jedoch cine nachdrückliche Fortſetzung 
der Unterbandlungen verlangt wurde, fo nabm die Gade ihren weiteren, wenn nun 
gleich befonneneren Berlauf, und im Jahr 1841 waren bereits 41 Realfchulen erricdtet, 
welde fich feit den legten gwolf Sabren bis auf 66 vermehrt haben. Dabei mag jedod 
auédridlid) bemerft werden, daß neben ifnen nod) 81 Gymnaſien, Lyceen und latei- 
niſche Sdhulen beftehen, daß fünfzig Stadte lateiniſche und Realanftalten neben eins 
ander haben, und daß zwar in ſechszehn Orten fic) nur Realſchulen finden, von diefen 
aber nur die Halfte aud friiberen lateinifchen Schulen hervorgegangen, die übrigen an 
foldhen Orten (gum Theil fogar Marktfleden, wie Eningen, Sdhramberg, Sdwenningen) 
neu erridtet worden find, welche guvor gar feine höhere Schule batten. 

Wenn man bei der Erridtung diefer Realanftalten uber Swed und Mittel erft 
allmalig flar werden mufte, fo war dieß, wie überhaupt bet neuen Schöpfungen, gang 
entfduldbar. Das Berlangen nach realem Wiffen und nad Bildung fürs prattifde 
Reben veranlafte gu einer Ueberladung mit Fadern, welche feinem eingigen die recte 
Seit und Aufmerffamfeit zuzuwenden geftattete und dennod Lehrer und Schüler über— 
biirdete, eine Beobacdhtung, weldhe übrigens gang in gleicher Weife und beinahe nod 
mehr aud bei den norddeutſchen Realſchulen gemacht wird. 

Andererfeits nabm man dennod wieder die lateiniſche Sdhule gum Borbild und 
wollte die Realfchule ihr ebenbirtig machen. Weil das Crlernen einer fremden Sprade 
das charakteriſtiſche Merkmal der lateinifchen Echule war, fo mufte die Realfdule 
ebenfallé cine fremde Sprache, das Frangdfifche, aufnehmen, und das Publicum ſieht 
diefe Sprache als dagjenige Fad an, das gunddhft die Realfdhule von der Bolfsfdule 
unterfcheidet. Uebrigend hat diefer von der lateiniſchen Schule genommene Maßſtab 
wenigftend den Bortheil gebradt, dah in einem großen Theil unferer Realſchulen unter 
Lehrern und Schülern der Geift ernfilidhen Fleifes und tuchtiger Unftrengung einheimiſch 
geworden ift, Durch welchen fich die lateiniſche Schule von jeher ausgezeichnet hat. 
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Benn demungeadtet die Leiftungen der Realfdhulen den Erwartungen nist ent: 
fprecen haben, welde man von ibnen gebegt hatte, fo mußte neben der oben beztic⸗ 
neten Ueberhdufung mit Fadern billigerweife nocd weiter in Berückſichtigung kommen 
daß ibre Lehrer nicht die lange erprobte Vorſchule und die erfabrenen Borbilder atten, 
wie die Lehrer an Lateinfchulen, hauptfaclid aber, dah fie es mit andern Sdulen 
gu thun batten, als dieſe. Denn es ift bid heute Erfabrung, dag, wo neben der Real: 
ſchule eine lateinifthe befteht, die fabigeren Köpfe fic) meift der letzteren gumenden und 
mebr nur die mittleren und ſchwächeren die Realfchule beſuchen. Auferdem find dieß 
aud fonft dic minderbegunftigten; fie gebdren in der Regel denjenigen Clafjen tex 
Bevdlferung an, von welden fiir Bildungézwecke nit viel gethan werden fann; fie 
entbehren vielfad ded bildenden Cinfluffed gu Haus, für ihre häuslichen Arbeiten feplt 
es ibnen oft an Lebrmitteln, an Raum, ja, da fie gu gewerblichen und Feldgefdafter 
in Unfprud genommen werden, fogar an Beit. Endlich enthebrt die Realſchule eine 
flarfen Motivs fiir den Fleif und die Anftrengung ibrer Schiller, der Ausſicht auſ 
entfcheidende Priifungen, welche in der lateinifden Schule fo fpannend und anregent 
wirfen. 

Alles dieß wurde aufer Adt gelaffen, als im Berlaufe der Zeit manche Stimma 
ſich erhoben, welche tiber die Realfchulen uberbaupt cin Berdammungéurtheil fpraden 
und, in das entgegengefepte Extrem gerathend, fogar bebaupteten, man lerne in ihnen 
weniger alé in einer ordentlidben deutſchen Schule und ihre Zdglinge vermögen nial 
einmal orthographifh gu fdreiben und eine gewöhnliche praktiſche Rechenaufgabe zu 
ldfen. Ramen dod von einer Reihe von Gemeinden jest UAntrage cin, theils um Gul: 
hebung ibrer Realfdulen, theilé auf Zurückverwandlung in die früheren lateinijden. 
theilé wenigftenéd auf die Umgeftaltung ihres Lehrplans. 

Jndeffen haben diefe Erfcheinungen und die Erfahrungen, welche die Beboͤrdt 
felbft gu machen Gelegenbeit hatte, dagu Beranlaffung gegeben, die Einrichtung ba 
Realfdulen einer weiteren forgfamen Priifung und Erwagung gu unterwerfen, um 
es wurde gu diefem Zwecke vor drei Gabren cine Commiffion von Realſchulmännen 
ergdngt durch einige ausgezeichnete Gymnafiallebrer, gufammenberufen, um fid übe 
den Stand der Gace und die gu ergreifenden Maßregeln gu berathen. Die Ergebnifie 
diefer Berathungen find der hddften Behdrde vorgelegt, und ed ift nun gu erwarter, 
weldhe Aenderungen in dem Beftehenden werden getroffen werden. 


Statiftil. 
Die Schulen. 

Die höchſte Zahl der Realſchulen war 69. Durch die Aufhebung der Schulen 
von Lauffen, Bradenheim und Wildberg hat fie fic auf den dermaligen Stand vos 
66 vermindert. Dod ift es nicht unwahrſcheinlich, daß nocd einige weitere hingufomme 
werden, wie denn z. B. Baibhingen kürzlich cin bedeutendes Vermächtniß, dad jum 
Sheil gu Erridtung einer Realſchule beſtimmt ift, erbalten bat, und von einige 
Stadten des Oberlandes Wünſche wegen Erridtung folder Schulen vorgebradt wer 
ben find. 

Bon diefen 66 Schulen fommen auf den Neckarkreis . . 15, 

auf den Schwargwaldfreis 22, 
auf den Sartfreis . . 15, 
auf den Donaufreis . . 14 

Stuttgart und Ulm haben große Realanftalten mit je 6 getrennten Jabredclaffen. 

Die untere Abtheilung (bid gum viergehnten Jahr) in Stuttgart hat für jede Sabreé- 
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abtheilung ũberdieß mebrere Parallefclaffen, im Ganzen 21 (darunter 4 neuſtens erft 
proviforifd erridtete), mit 700 Schülern, und 2 Oberclaffen mit 60 Schülern, deren 
eine die Gandidaten der polytechniſchen Schule, die andere die funttigen Lehrlinge des 
Gewerbsflandeé aufninimt. Ulm hat 6 Glaffen in der untern Abtheilung und cine 
Oberclaffe. 

AuGerdem beftehen 6 Realfchulen, welche wie dieſe zwei ihren Curs mit dem adten 
Jahre beginnen, und mindeftend 3 Stufenclaffen fir die untere Abtheilung und cine 
Obverrealclaffe haben, nämlich in Heilbronn, Ludwigeburg, Eßlingen, Tübingen, Reuts 
lingen und Rettweil. 

Ectonn 10 Schulen mit 2 Claffen, von weldhen überdieß cinige nech cine Eles 
mentarclaffe haben, die fie Dann mit der neben ibnen beſtehenden lateinifden Schule 
theilen: im Neckarkreis: Cannftatt; im Schwarzwaldkteis: Calw und Rirtingen; im 
Jaxrttreis: Ellwangen, Gmünd und Hal; im Donaukreis: Bibcradh, Geppingen, Kirds 
beim und Ravensburg. 

Gerner 18 Schulen mit einer Realclaffe und einer gemeinſchaftlichen Elementars 
claffe, oder wo keine lateinifhe Schule daneben beftebt, einer eigenen Elementarclaffe; 
im Neckatkreis: Bbblingen, Sindelfingen, Waiblingen; im Schwarzwaldkreis: Wipirds 
bad, Ebingen, Eningen, Freudenfladt, Herrenbetrg, Megingen, Tuttlingen, Urad; 
im Jartkreis: Malen, Grailéheim, Künzelsau, Mergentheim, Edorndcerf; im Denaus 
freig: Blaubeuren, Buchan. 

11 Schulen mit nur Ciner Realclaffe und gwar obne Elementarſchule, aber neben 
einer lateiniſchen Schule und gum Theil mit einem Borbereitungsunterridt: im Nears 
freid: Bietigheim, Nedarfulm, Winnenden; im Schwarzwaldkreis: Balingen, Rettens 
burg, Gulj; tm Jartkreis: keine; im Donaulreis: Friedrichshafen, Leuttirh, Gauls 
gau, Tettnang, Wangen. 

12 ifolirte Realſchulen, ohne lateinifhe und ohne Elementarfchule: im Nedarfreié: 
Knittlingen und Moͤckmübl; im Schwarzwaldkreis: Altenfteig, Neuenbürg, Neuffen, 
SHramberg, Shwenningen, Wildbad; im Jartkteis: Gaildorf, Neresheim, Welzheim; 
im Donaufreté: Ißny. 

6 combinirte lateiniſche und Realſchulen: Badnang, Bopfingen, Geiflingen, 
Giengen, Heidenheim, Weinsberg. 

DOebringen hat dergeit Feine befondere Realclaffe. Der Reallehrer ertheilt in den 
Lycealclaſſen den Unterricht in den Realfddern. 


Schülerzahl im Jahr 1853. 


Im Neckarkreieeee. 4 4420. 
Im Sdhmarwaldfeeié 2. 2... ww eee 8680. 
Im Jartkreiii. 36. 
Im Donaukreis . . ... 609. 
Wird dazu von den combinirten Sauten bie entree Mate von 
Realfhilern gerehmet mit . . .. .... : 100. 
So ergibt fid die — 3367, 


Die Lehrer. 


Gn fammtliden Realfdhulen thun 140 Lehrer Dienſte. Da fich unter diefen 
10 Zeichenlehrer und Ufjiftenten befinden, fo bleiben 130 definitiv angeftellte Reals 
lehret und Borftande. 
Bon diefen besiehen nur 36 einen Hdheren alé den Normalgehalt mit 600 fl. und 
Parag. Revue. 1855, We Abtheil. Br. XL. 6 
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Bebnung; 5 einen geringeren, fo daß 89 Reallehrer auf die bezeichnete Normalbeſel 
dung augewiefen fint. 

Hinſichtlich des Alters haben nur etwa 15 dermalen dad fiinfiighte Lebenkſjah 
überſchtitten. Die grepe Mebrgabl flebt zwiſchen dem fünfundzwanzigſten und viersig: 
ſten Sabre. Die Zahl der Erledigungen durch Tod over Penfienirung re. betrng ia 
den lepten 4 Jabren drei auf das Gabr, wird aber, wenn die Reibe Bes Abtretend 
an Ne grofe Babi der Gicichaltrigen kemmt, leicht das Doppelte betragen. 

Craminirte Candidaten find es etwa fünſzig. Da jedod einige davon im Bubs 
lande angeftellt find, andere vem Lebrerberuf abgetreten gu fein ſcheinen, fo beſchtänlt 
fid die dermalige Zabl der dieponibeln Lcbramigcanditaten auf etwa vierzig. 

Sbrem  Bildungegange nad find unter den 130 angeſtellten Lebrerm und den 
40 Gandidaten 115, welche ibre Qaufbabn durd dod deuſſche Schulamt gemacht unt 
ben dieſem aus an die pelptechnifche Sadule oder Univerfitdt übergegangen find; view 
gid, welche ſich auoſchließlich in einer Reals und der polytechniſchen Schule ausgebildet 
haben, und zebn in den theclogifdhen Geminarien gebildete. Die wenigen wbrigen 
haben irgend einen antcrn Gildungsgang eingeſchlagen 

Schweiz, W. Das Voltſchulweſen der Schweiz ift im Allgemeine 
volkethümlich. Man ficht cin, daß der Menſch geiftigemundig fein mug, wenn at 
würdigen Gebraud von politiſcher Freibeit maden fol. Staatsbedérden und Gemein— 
ben laſſen es ſich angelegen fein, Das Unterridbtewefen yu beben, und gegenwartiy f 
kein Ganton mebr, wo dasfelbe nicht von der Landedobrigtcit beaujfichtigt und ge 
leitet wird, 

Es befteben Erjichungétepartemente, Schulräthe, Erziehungéräthe, Gryichunge 
commifjionen, Snfpecteren, und es gibt Schulen, in denen fur Heranbildung tüchtiget 
Lebrer geforat ijt. Zürich, Wargau, Solctburn, Thurgau, Bern, Luzern, Graubünden, 
Appenged, Waart, Freiburg haben Lehrerfeminarien, die in gutem Rufe fleden. 

Am beſten fleben dic Volkeſchulen in den Cantonen Zurih, Bafel, Solothum, 
Wargau, St. Gallen, Thurgau, Schaffoaufen, Glarus, Bern, Luzetn, Genf; aa 
ſchlechteſten in den Urcantenen Uri, Schwyz, Unterwalden, und im den Gantonen 
Wallis, Neuenburg, Freiburg, Zug 

Die Schulauter dir gangen Schweiz belaufen fish auf ungefabr 25 Millionen 
GFranfen alter Wäbrung. 

Wad jährlich von Seiten ded Staats in ber Echincig fiir die Schulen beiabll 
wird, bas mag ungefibr 2'% Millionen Franken alter Waibrung betragen. Ftreilich 
find hiebei Die Auslagen fir das hebere Unterrichtewefen mit inbegriffen. 

Wnlangend dic Frequenz der Volksſchulen hat man berednet, daß ungefäht cin 
Elementarſchület auf je ſieben Cinwobner komme. 


Betrachten wir den Zuſtand ded Bollsfdhulwefens in den einzelnen Cantenen naber, 
fo lapt fid) Folgendes angeben: 

1. Uri (20 Quarratmeilen, 14,505 Cinwebner, alle kalboliſch) bat gegenmartig in 
jedem Dörſchen cine Schule, wo aber meiftend nur im Winter und nat ia 
Lefen, Schreiben, Redhnen und Kalechiemus unterridtet wird 

2. Schwyz (15 Quatratm., 44,159 Einw., alle katholiſch) ift im Unterrichteweſen 
red weit zurück Unterrichtsgegenſtände find Leſen, Schreiben, Rechnen, Rates 
hismus; nur in wenigen Gemeinden auch Sprachübungen, Geegraphic und 
Schweizergeſchichte. 

3. Unterwalden (13 Quadratm. mit 13,798 kath. ECinw. in Obwalden und 11,337 


~ 
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foth. Gin. in Nidwalden) halt in feinem Unterrichtéwefen nidt Schritt mit 
ber Zeit. EF wird nur dad Allernothwendigfte gelebrt, und gwar in der Regel 
nurim Dinter. Sommerſchulen gibt ed nur in größern Ortſchaften. Eos derrſcht 
fin Schuljwang; aber es fol dod fein Rind ohne einigen Unterricht aufs 
wachſen. 

Luzern (27 Quadratm., 132,798 kath. Einw.) thut viel fiir dad Unterrichteweſen. 
Sn den Bollsjdulen wird in Allem unterridhtet, was in cine gute Elementars 
ſcule gebdrt. — In den größern Gemeinden findet man aud Realfdulen. 


. Zurich (23 Quadratm., 250,134 Cinw., von denen alle, außer ungefabr 1000 


Katholiken, reformirt find) geichnet fid) rübmlichſt durch feine Echvien aus, Staat 
und Gemeinden haben ungemein viel fur dad Unterrichtsweſen ſchon gethan. 
Seit 1832 find uber 140 neue Schulhäuſer gebaut werden, worunter cinige 
votzuglich fchdn find. Die Volkoſchulen theilen ſich in Orteſchulen und in 
Secundarſchulen. Die Schuler einer Ortéſchule find Clementars, Reals und 
Repetiridhiter, Die Elementaärſchület (6 — 9 Sabre alt) und die Realſchüler 
9212 Sabre alt) haben 27 Stunden wöchentlichen Unterricht; die Repetirſchüler 
(12—15 Jabre alt) 6 Stunden, — Jeder Bejirl hat eine Muſterſchule. Es gibt 
50 Secundaridulen im Canton. 

Glarus (12 Quadratm., 30,197 Cinw., wovon 7/, reformirt und 4 katholiſch) 
ift unter Den rein demoktatiſchen Cantonen der einzige, der fen feit geraumer 
Beit nad Berbefferung deo Schulweſens gefirebt bat. — Der Fleden Glarus 
hat feit 1833 eine Secundarſchule. — Die Lebrgegenftinde der Volkeſchule ums 
faffen alle jene Fader, welde in eine wobl eingerichtete Elementarjdule gebdren. 
Faft in aden Gemeinden erbeben fid neue ſtattliche Sdhulbaufer, 


» Bug (44/, Quadratm , 17,456 fatb. Einw) leiſtet in fermen Bollsfdhulen nod 


nidt, was es follte. Man fublt aber das Bedürfniß des Beffern. 


» Bern (128 Quadratm., 457,921 Cinw., wovon 50,000 fatholtid und die dbrigen 


preteftantifd find) bat in der neuern Zeit fur das SHhulweien viel getban. Es 
befteben uber 250 Daddenarbcitefdulen im Cantone, 17 Sccundarfdulen und 
zwei Lebrerfeminarien. 


. Freiburg (28 Quadratm., 99,805 Cinw., grdfitenth ils katbeliſch) fland bié 1830 


im Volkoſchulweſen auf einer erbarmlidhen Stufe. Ym genannten Sabre wurde 
tin Scullebrerfeminar errichtet und 1833 ein Schulinſpectot aufgeſtellt und von 
nun an fur Bildung der Lehrer und Schuler beſſet geforgt. Jn einigen Städten 
gitt es Realſchulen. 


» Solothurn (15 Quadratm., 69,613 Einw., wovon die meiſten katholiſch) bat 


fi) unter den katholiſchen Gantonen in der Rerbefferung des Schulweſens rühm⸗ 
lichſt ausgezeichnet Der Canton gabit 154 Landſchulen und chen fo vicle Lands 
fhullebrer. Die Zabhl fammelider Schullinder in diefen Landſchulen beléuft fid 
auf 1209 Anfangsiduler und 749 Foriſetzungsſchüler. 

Die Stadt Solctburn hat 3 Anaben- und 3 Viadrwenelementarfdulen und 
1 Knabens und 1 Mädchenſecundarſchule, und in dicjen fammtliden Schulen 
598 Kinder. 

Die Stadt Olten halt 4 Lehrer und 2 Lehrerinnen, und zählt in allen ihren 
Schulen zuſammen 258 Schulkinder 

Geſonderte Mädchenſchulen haben nur Solothurn, Olten und Dornad. 

Mädchenarbeitöſchulen gibt es 108 im Cantone. 


U. Baſel (9 Quadratm., mit 29,555 Einw. in Baſelſtadt und 47,830 Ginw. in 
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Baſellandſchaft; die Einwohner find meiften? reformirt) thut ungemein vid 
fiir das Unterrichtsweſen, und es gehört dieſes gu den beſtgepflegten in de 
Schweiz. Baſellandſchaft hat bet jeder Gemeindeſchule eine Midchenarbeitéfdule 
und in mebreten Gemeinden Kleinkinderſchulen. RNeben den Primarfduten, ia 
melden in allen in eine gute Volksſchule gehdrenden Fächern unterridtet wird, 
befteben vier Bezirkoſchulen. 

Sdhaffoaufen (6 Quadratm., 35,278 Einw., faft alle reformirt) hat fein Sul: 

wefen in erfreulicdhem Suftande. Es gibt vier Realſchulen im Cantone. 

Appengell (8 Quadratm. mit 43,599 reformirten ECinwohnern in Auferrhoden und 

11,270 fath. Cinw. in Gnnerrhoden). Auferrhoden hat wobleingeridtete Bolte: 

fdulen und cin Lehrerfeminarium. Jn Innerrhoden ift dad Schulwefen im Ba: 
gleid) gu Unferrhoden nod febr zurück. 

St. Gallen (37 Quadratm., 169,508 Einw., wovon 4/, reformirt und 1/, tw 

tholifd) ift fix dad Schulweſen im Ganzen recht beforgt. Im Allgemeinen fol 

dadgjenige der Ratholifen in befferm Zuſtande fein alé dad der Proteftanten. 

15. Graubiinden (134 Quadratm., 89,840 Cinw., wovon reformirt und 2/, Lathe: 
lif) iff in feinen katholiſchen Schulen minder gut beftelt alé in ſeinen prote 
ſtantiſchen. Bei den Katholifen fol dad Unterrichtsweſen nidt beffer fein ald ix 
den Urcantonen. — Der Canton hat gwei Bildungéfdulen fir Lehrer. 

16. Aargau (25 Quadratm., 199,720 Cinw., wovon über die Hälfte reformirt und 

etwa 1100 Juden) halt fein Unterridtémefen in blühendem Suftande, Faft überal 
find woblbeftelite Elementarfdulen; aud gibt es viele Maͤdchenarbeits ſchulen und 
in manden Gemeinden Rleinfinderfdulen. Der Canton hat 13 Begirlsfdulen, 

3 Taubftummenanflalten und ein vielgerühmtes Lehrerfeminarium. 

Thurgau (16 Quadratm., 88,819 Einw., wovon 3, reformirt und ¥/, tathollfé) 

hat fein Schulweſen in blühendem Zuftande und befigt etliche Realfdulen ua 

ein gutes chrerfeminarium. 

48. effin (52 Quadratm., 117,397 Einw., alle tatholifth) iſt im Volkeſchulweſer 
nod) weit gurid. Raum 5 bid 6 Monate dauert gewdhnlich der übrigens nod 
ungeregelte Schulbeſuch. Biele Gemeinden haben keine Schulhäuſer. Gewoͤhnliq 
wird dann im Haufe ded Geifttichen Schule gebalten. Die Lehrer find fiir itt 
Fad meifiend nicht vorgebildet. 

19. Waadt (55 Quadratm., 199,453 Einw., worunter ungefibr 3000 Katholiler 
und ungefabr 250 Juden; die übrigen find reformirt) thut viel fiir dad Bolte 
ſchulweſen; dod) ift Dagfelbe in diefem Cantone nicht fo gut beftellt wie in de 
beffern Gantonen der deutfden Schweiz. 

20. Wallis (96 Quadratm., 81,527 fath. Einw.) hat nur in den groͤßern Otten 
rechte Schulen. Meiſtens iſt das Lehrgeſchäft eine Zugabe ded Küſters und die 
Schule nur für den Winter, und wird auch da unregelmäßig beſucht. 

21. Neuenburg (13 Quadratm., 70,679 Einw., wovon ungefährt 2000 tatholiſch 
dürfte im Schulweſen nod viel verbeſſern. Im Ganzen ſteht dafelbe mittel 
mäßiqg und in einigen Gemeinden ſchlecht. 

22. Genf (5Y_, Quadratm.’, 63,932 Cinw., wovon %, reformirt und ¥/, tatholiſch⸗ 
hat den Ruhm, ein blihended Unterridtéwefen gu befipen. Hier war die eft 
Rieintinderfdhule der Schweiz. — Die meiften Elementarfdulen werden nad 
bem wechſelſeitigen Unterricht geführt, dex fic) hier beffer als anderwaͤrte i 
bewabren fdeint. 

England. (Die Erziehungsauéſtellung in London). Londog, 2 
September. Heute ift der lepte Tag, an welchem die feit etwa gwei Monaten 
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befindlide Edacational Exhibition (Erjiehungsausftellung) dem Publicum geöffnet ift. 
Die Rdume von St. Martinghal, im Anfang der Geafon für die Concerte oer New- 
Philharmonic-Society beftimmt, fdliefen die Aneftellung cin. Die Erziehung mus, 
wenn anders vieles Reden dagu beitragt, fie fonderlid) qu verbeffern, Rieſenfortſchritte 
maden. Denn faft taglid find in St. Martinshall in den IeGtvergangenen Woden 
ein, aud gwei Bortrage uber verfchiedene Zweige bed Unterrichts und der Erziebung 
gehalten worden. Geftern paffirte Frau Ronge mit ibrem Kindergarten nach Fröbel'ſcher 
Idee vor dem Publicum Revue. Sie erflacte dem Publicum die Idee der Kindergarten 
in recht Marer Weife; fie wufte mit ihren Rleinen recht gefhidt gu operiren; allein 
wir milffen gefteben, dab dad Fnftitut der Kindergarten uné nie befonderd hat gefaden 
wollen. Spiel folte Spiel, Eraft und Arbeit Ernf und Arbeit bleiben; im eben 
wenigſtens mird es nie anderé fein; ein Spiel aber, welches man methodiſch organifirt 
bat, in welded man dem Rind eine moralifdhe oder intellectucde Nupanwendung bins 
einfdmuggelt, verliert den Charafter der Erholung. »Man merft die Abfidt, und 
wird verflimmt.« Bir können uné nicht anders denen, ald daß jeder gemedte, talents 
polle Junge, der gern einen wilden Sprung Uber den Zaun der Methode und der 
geometrifden Figur hinaus madt, fo und nicht anders fublen miffe. Feder Lehrer 
wird gudem aud eigner Erfahrung wiffen, wie ungebärdig und untauglid fish Zög— 
linge, die man an folde Methoden, vermöge deren aud dad Sdhwerfte dem Schuler 
ſpielend beigebradt werden fol, gewdhnt bat, fpater, wenn dann einmal der mabre 
Ernft und die hdhere Gymnaſtik ded Lernens und Denkens beginnt, anguftellen pflegen. 
Es ſcheint uns, als ob dieſe oRindergartena den Ermadfenen beſſer geficlen alg den 
Rindern ſelbſt. Dem in St. Martinghall anwefenden Publicum frien die Gache febr 
einguleudtcn. Es war auGerordentlih ergdplid, wie Frau Ronge (cine ſchöne Dame) 
mit ihren Kleinen fang und erercirte. 

Die Educational Exhibition ift von der Society of Arts auggegangen. Die ges 
nannte Geſellſchaft begwedte »die beften Erjiehungémittel, mele früher gebraudt 
worden feien oder nod gebraudt wiirden, in einer Uusftelung zuſammenzubringen.« 
Indeſſen ſcheint es ung, ald laffe fidh auf einem geiftigen Gebicte, wie das der Erzie— 
bung ift, ein folder Swed nidt eben fo wie arf induftrielem Felde durch eine glan- 
gende Paradeausftellung erreichen. Bortrefflidhe Erziehungsmittel, durch das Beifpiel 
aller Seiten bemwabrt, find 4. B. dad Beifpiel guter Mutter, dex Cinflup der Familie 
auf daé Rind, Perfdnlidfeit und Gefdhid eines guten Lebreré. Erſt in gweiter Linie 
fieben die äußerlichen Ergichungémittel. Wein die erſtern, welche denn doch die wefents 
lidften Elemente der Erziehung bilden, laffen fic) ja dod nicht aueſtellen. Schul—⸗ 
bücher find aud nidt fo beſchaffen, daß man fofort von dem Aeußern auf dad Innere 
ſchließen könnte. Wir fehen feinen erklecklichen Nugen in einer Aufſchichtung tanger 
Reiben von Schulbüchern, da ja dod niemand die Auéftelungéfale yu feinem Studir- 
jimmer maden fann. Bei Landfarten, Globen, chemiſchen Inftrumenten, Zeichnungen 
(den Arbeiten der Runfifdulen) und andern dergleiden educational implements ift 
e6 ſchon etwas andered. 

Die Handelsverbindungen, weldhe England hat, machen es hier möglich, jedem 
derartigen Unternehmen fogleid) den Charafter der Grofartigfeit aufjupragen. Da fee 
ben wir Stylbider aus Chemnig in Gadjen, engliſche Exercitien aus Chriftiania, und 
Gculpturarbeiten der Nunftfdulen von Cadiz un? Madras; wir feben, wie die Kinder 
in Indien ſchreiben, und wie fie in der Schweiz oder in Deutſchland Litteratur lernen. 
Es ift cine Schau voll bunter und angiehender Mannigfaltigheit, und hier und da 
fiofen wit aud auf mande neue Erſcheinung, von deren Exiſtenz wir bis dahin nod 
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nidts gewußt (unter andern finden Sie da eine iMuftrirte Geſchichte der Schreibtunl. 
Vorzugsweiſe ſcheint auf der Ansſtelung dad Departement der Sdulen, welche auf 
die Ausbildung der niedern Volksclaſſen und die Borbildung qu einem mebr prattifds 
induftricllen Beruf abgtelen, vertreten gu fein. Die Näh- und Stri@jhulen, in welder 
arme Wadden unterrichtet werden, haben einen gangen Gaal voll weiblicher Ardeiten 
Gelicfert. Die Uusftelung bat fid) natürlich bier in England groper Frequenz erireut; 
ven welder Exhibition ließe fid dich aud nist fagen! Bei der Committee find Pe 
titionen eingelaufen, bei der Regicrung dabin yu wirfen, dah die Auoſtellung yum 
Dauernden Gebraud der engliſchen Shulen angefaufe werde. Cin Here Deaft bat fo 
gleich Die Idee groper europaiſcher Lehrer-Meetings, abwechſend in verſchiedenen Landera 
zu halten, daran geknüpft. 

Uns bat es immer geſchienen, als laſſe ſich gute Erziehung gewöbnlich on dea 
Merkmal erkennen, woran Schiller „die beſte Frau und den beſten Staat“ erfannt 
wiſſen wollte, Daran — dak man am wenigſten davon ſpreche. Die Schulmeiſtet fri: 
berer Seiten, wenn fie die Musftcllung in St. Martineball durchmuftern fonnten, war 
den ſich gewiß aud febr wundern, dag ein ,in jenen Zeiten, da man Die Eund 
Adame”, wie der Hiftorifer Schieffer ſagt, »nod mit dem Sted an den Kindern ver 
folgtea, alg fo unumgänglich nothwendig betradretes Erziebungewerkzeug in Et. Wor 
tingball fid nirgends finten lafje — ter gute, deutſche Hafelftod meinen wir, de 
in feinem Fröbel'ſchen Aindergarten wader. a. 3 


D. Chronik der Wniversititen und Fachschulen. 


Das ſchweizeriſche Polytednicum. 


Das ſchweizeriſche Polytechnicum hat mit den meiften deutſchen Anftalten abw 
lider Urt die Cintheilung in Beruſs- oder Fad fcdulen gemein; ed enthalt je cine 
AUbtbeilung fur den Hechbau, den Straßen-, Waffers und Brudenbau, die induftrielle 
Mechanif, die induftriclle Chemie ſammt der UVbarmecie und tas Forftwefen. Dagegen 
unterſcheidet ſich dieſe Wnflalt von andern, tap fie auper dieſen tunf Fachſchulen cin 
ſechete, namlid cine philoſophiſche und ſtaatswiſſenſchaftliche Abtheilung entbalt, as 
welder nicht nur die matbematifhen und Naturwiſſenſchaften, fondern aud Ge 
ſchichte, deutſche, franzöſiſche, ttaltenifahe und engliſche Litteratur, Nationalcfonemk, 
Archäologie und Kunſtgeſchichte, fo wie einzelne ſtaatswiſſenſchaftliche Dieciplinen u 
einem Umfange gelebrt werden ſellen, wie es ſonſt nur auf Univerfitaten gu geſcheben 
pfleat. Mit orefer fecheten Abtheilung ift ferner ein anderes, fonft ebenfalls nur be 
Hochſchulen verkommendes Inſtitut verbunden, Wabrend namlicd die Fachſchulen eines 
durchaus geſchleſſenen Unterrichtsgang, ähnlich wie auf den frangdfiiden und cingelnen 
deuiſchen technifaen Lebranftalien, cingubalten baben, iff an der ſecheten Abthbeilung 
nidt nur die Lehrweiſe fur Die Lehrer und Der Befud der Borlefungen fur die Sv 
ler und Zubörer faft gang frei, fondern es können an dieſet Abtdeilung ebenfower! 
Privatdceenten auftreten wie an irgend einer Hodjdule. Diefe beiden Zug. ben bl 
dad ſchweizeriſche Polytechnicum offenbar ju keinem fleinen Thetle dem Umftante i 
verdanfen, dap es als die gegenwartig einzig mobglihe crdgend [fife Kcbranflutt 
etfdien, nachdem die angeftrebte eidgenöſſiſche Univerſität, als cine Unmöglichkeit fut 
die gegenwärtige Zeit, batte finfen muſſen. 

Weide Bedcutung die Anſtalt fur die Schweiz im Allgemeinen gewinnen were, 
bangt weſentlich ron der Größe und der Art der Kräfte ab, welde in ibrem Inleteſſt 
verwendet werden durfen. Nun fellen im Ganjen 32 Prefefforen und 11 Hulfeledret 
angeftelit werden. Se zwei Profeſſoren baben den fpeciellen Berufeunterricht an peret 
einzelnen Fachſchule gu ubernebmen, fo daz je zwei Profeſſuren fur Archuteltur, ut 
bas Yngenteurivefen, fur technijhe Mechanik, technifche und pharmaceutijahe Cheme 
und fur dae Forftwefen crridtet find. Bon den übrigen 22 Profefferen haben mehrete 
ſowobl an der fecbeten Abtheilung ale an den Fachſchulen Unterricht zu eribeilen, we 
namentlich die Drei Profefforen der matbematiſchen und gecmetrifden, die gwet det 
pbyſitaliſchen Wiſſenſchaften, die fünf Prefefferen, welche flr Zoologie, Botanik. Viineras 
logic, Weologic und Palacntolegie angeſtellt werten ſellen u ſaf Die übrigen Prefefiurem, 
wie inebefondere die fur die genannten vier Litteraturen, zwei flr Geſchichſe, zwei fiir Rae 
tionaldfonomie, zwei fir Etoaterecht und Handelsrecdt, eine fiir Ardactogie. gederet 
auoſchließlich der fechsten Abtheilung an. Die ausgeſeßten Geldmittel ftcigen auf ciae 
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Summe von 166,000 Fr. jährlich, wozu fiir bie erften Wntiufe sur Griindung oder 
Erweiterung wiſſenſchaftlicher und technucher Sommlungen ſowie zur Ausruftung der 
Labotatotien und Werkſtatten ein beſonderer Credit von 140,000 Fr. bewilligt wurde. 
Bon jenen 166,000 Fr. follen jähtlich etwa 103,000 Fr. gur Beſoldung der 32 Pros 
fefforen verwendet werden, Benen auperdem nod dic Collegiengelter und der gropte 
Theil Der Schulgelder guplichen, und 12,000 Fr. fur die Befoidung der Hulfelcbrer. 
Der Bericht gum Budget fugt bier bet, daß dre fixe Beſeldung der verſchiedenen Pro- 
fefforen febr ungleid fein werde, indem in flbr gwedmapiger Weife dem Buadesrath 
perbebalten blieb, auf das Wuradien ded Sehulrathes die Befoldungen je nach det 
Tuchtigkeit und Leiſtungefahigkeit fur die einzelnen Lebrer jeſtzuſetzen. Eine Gumme 
ven 34,000 Fr. jabrlid, gu ver, wie man befft, die Stadt Zürich aud fertan Beis 
trage leiſten wird, wie fie es bieber fur ibre wiſſenſchaftlichen Anſtalten getban bat, 
ſol fur die Fortfubrung der wiffenfHaftlihen und tecnifden Anſtalten der Ecbule 
Qusgeqeben werden Coldher Sammiungen und Anſtalten fubre der Organifationss 
plan 19 anf, unter denen Die Borlagen: und Modcljammlungen, die Cammiungen 
den geemetrifhen und pbyſikaliſchen Jnftrumenten, cine archäolegiſche Sammlung, 
naturbiftertihe Sammlungen, Bibliothelen, dici Werkftarten und zwei Laboraroricn 
trwaͤhnt werden moyen. 

Man fiedt aus dicen Netizen, dah die neue ſchweizeriſche Anſtalt ſowobl mit 
Rudiiat auf tie Menge ter Lebrfrafte, ale die Größe ter Geldmitlel, die ibr yu Gee 
bete ſtehen, Den bedeutendten abnlichen Inſtituten Deutſchlands yur Seite geftellt 
wetden Cann. Ob fie cinen ahnlichen Plug funfiig aud im wiſſenſchaftlichen, qewerbs 
iden und fecralen eben einnehmen werde, bangt webl vorzugeweiſe von der mebt 
ott minter gludlicden Wahl er wichtigften Lebrer ab. Wir wiſſen aus zuverläſſiger 
Quelle, Dap Curd den Vorſtand ves ſchweizeriſchen SGadulratbes (Det leptere beſtebt aus 
den HH Dr. Kern, Praſident, Vr. Eſcher, Biceprafident, Nationalrath Tourte ven 
Genf, Prefejier Yernbard Sruter yon Bern und Vr, Eteiger) berets Eariite zur 
Gewinnung ven ausgezeichneten Lebrfraften getban werden find, und dap nad vers 
ſchiedenen Seilen Erfuntiqgungen uber tküchtige Lebrer eingezogen werden. Benn es, 
wie wit beffen durfen, dem Sadulratbe gelinat. fur die bedeutendſten Stellen Danner 
zu gewinnen, welche thes ihrem Race vellkemmen gewadien, theils die Schüler 
anzuregen und gu feſſeln im Stande fein werden, fo wud die Unftalt in Zukunft 
nicht ermanacin, auf de Leſung mander Fragen von allgemein ſchweizeriſchem Inte— 
rfie und auf die Geſtaltung mander ſchweizeriſchet Zuftande, insbefendere auf unſere 
Gewerberbariafeut, ven böchſt beadtenemwerthem Cinfluffe qu fein. Ge find dieß bleß 
Andeutungen, deren Zweck nur Carin beſtehen follte, auf die Bedeutſamkeit der erſten 
Atdenwartta entitebenten crdgendffifden Lebranftalt binzuweiſen. Geet ſchon eine 
Weitere Nusfubrung des nur Angedeuteten gu geben, ware voreilig, und wird erſt Dann 
möalich fom, wenn cinmal dic Anftalt ibre Wirkſamkeit begonnen haven wird, Fore 
Ereffnung wird im Ocitober 1855, die Etöffnung eines Borbereitungscurfed ſchon 
nachſtes Frühjahr erfelgen. 
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4. . Persii Flacci Saliraruin liber. Ex rec. C. Fr. Hermanni. XVi u. 22 ©. 

Sar. 
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5. C. Plinii Secundi natur, historia libri XXXVII. recogn. atque indicibus in- 
struait Lud. Janus. Vol. 4. lib, I—Vi. XXXII wu. 261 S. 18 Sgr. 

6. Publius Papinius Stalius. Recogn. G. Queck. Tom. |. Silva. Achilleis. 
ANA u. 151 S. Tom. I. Thebais, XVI u 274 6. 1 Thier. 

7. D. Junii Juvenalis Satir. libri v. Accedit Sulpici# Satira. Ex recogn. 

C. Fr. Hermanni. XXXII u. 118 6. 4%/. Ear. Leipzig, Teubner. 

Reue Ausgaben gricd. und rem. Claffiter aus dem Verlag ven B. Taudnig in Leipzig: 
1. Demosthenis orationes ed Imm Bekker 3 vol. (6 Paries) 

Octavausgabe 1. Bd 1. u. 2. Abih AXAXNXIL u. 306 S. 2. Bd. 1. u. 2. Abts. 

Vill u. 368 S. Compl. 11/, Tir. 

Tafdenausy. 1. Bd. 1. u. 2. Abth. Li uw. 380 S. 2. Bd. 1. u. 2. Abth. 486 E. 

Compl. 1'/, Tir. 

Pradrauegede 1. Bd. XLII u. 306 © 2. Bd. Vill u. 388 S. Compl. 

34/, Ibir. 

2. Homeri Opera. Edidit G. Baeumlein. 1. Nias, 11, Odyssea. 

Octarausyabe 1. XLIL u. 446 S. 15 Egr. i. Vl uw. 384 S. 12 Ear. 

Pradtaudy. 1. XLU u. 446 S. 19/, Ibir. Ml. Vil u. 463 S. 1Y, Thr. 

Taſchenausg. I. ALM u. 518 S. 15 Sgr. II. Vil wu, 436 S. 12 Sgr. 

Aud getbeilt ausgegeben. 

3, Lysie orationes. Edid. A. Westermann, 

Cctuvauegabe 10 Egr Prachtaueg. 1 Iblr. XXXII u, 240 6. 

Taſchenausg XXX u. 300 S. 10 Sar. 

4. Q. Horatii Flacci opera omn. Edid. Godofr Stallbaum. 
Cctavausy. ¥ Eyr. Pradtausy. 1 Iblr. LXXXIV u. 256 6. 
Tajdhenausyg. 7. Sgr. XCVI u. zd0 6. 

5. P. Vergilii Maronis opera. Edid. H Paldamus. 

Octuvausy. 12 Sgr. ‘Prachtausg. 11/, Thlt. XXVI u, 422 6, 

Taſchenausg. 12 Egr. XXVIII u. 516 S. 

C. il. A. Roßbach und R. Weftpbal, Metrif der griech. Dramatifer und 
Lyrifer nebft den begleitenden mufiichen Kunften. 1. Theil. Gtiechiſche Roorhmil vor 
A. Roßbach. Leipzig, Teubner. XXV u. 238 S. 1, Thir. 

C. ih. R. Dreiſch, Grundrip der allg. Geſchichte fur die obern Gomnafial 
claffen. 1 Theil 116 G., 2. Theil 134 S., 3. Theil 138 S. Leipzig Teubner. 

Dr. M. Spich, o. LV an der Realj. in Annaberg, Weltgeſchichte in Biogra 
phicen fir höbere Schulen Jn drei concentriſch fich erweiternden Kreifen. 1. Curſus 
Fur ciren einjabrigen Unterricht in der unterften Claſſe. XIX u. 256 G. Leipzig, Adler. 

Dr. 3. Bed, Geb. Hofrath, Leitf. beim erften Unterr in der Geſchichte, in vor 
ugsweife biogr. Bebandluna, mit bef. Berudfidtigung der deutſchen Geſchichte. 8. Auf: 
age. Karlérube, Braun. XIV u. 146 S. 

Gr. Habn, Der Fund von Lengerid) im Kön. Hannover. Goldfmud und rdm. 
Münzen. Mit 2 Tafein. Hannover, Habn. 58 6. 

C. V. K. Gruber, Dir. der h. B. in Ettenteim, Der Unterridht in der Bla 
nimetrie, Eterecmetrie und ebenen Irigonometrie. Zum Gebraud an Gymn. und b. 
Burgerfdulen XVI u. 406 S. Karlerube, Braun. | 

Derf., Daefelbe Werk, fur Schüler bearbeitret. X u. 209 SG. RKarlérube, Braun. 

C. Vil. K Bormann, Sahulrath, Das Leben in Stadt und Land, in Feld 
und Wald. Cin Leics und Hulfsbud gu den 16 Buldertafeln fur den Unfdhauungé 
natcrridt von ©. Wille. 3. verb. Aufl. Leipzig, Schultze. 92 6. 

D. 1. M v. Kaldftein, Crinnerungen an England und Schottland. Berlin, 
Schneider. 282 S. 

E. Dr. Menke, Geh Hofrath in Pyrmont, Drei Unforderungen an die Gefell 
ſchaft deutſchet Naturforſcher und Aerzte. Hannover, Hahn. 16 6, 
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Sweite UWbtheilung der Pädagogiſchen Nevue. 
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N®. 3. März. 1855. 





I. Pddagogifhe Zeitung. 


C. Chronik der Schulen. 


Prenfen. [Prifung der Shulamtécandidaten im Frangofifden 
und Englifdhen.] Der Minifter der geiftliden 2. Angelegenbheiten hat mitteift 
Gircularverfigung vom 11. Auguft behufé der Vervollftandigung des Reglementé vom 
20. April 1831. folgende Beftimmungen getroffen: 

1. Bon einem jeden Candidaten des hdheren Schulamts, welder im Franzöſiſchen 
und Engliſchen oder in einer Ddiefer beiden Sprachen unterridten will, ift aber ein” 
angemeffened Thema eine ſchriftliche Urbeit gu verlangen, welche in frangdfifcher, 
beziehungsweiſe engliſcher Sprache abzufaſſen ift, und bei welder es darauf anfommt, 
ſowohl die wiſſenſchaftliche Gefammtbildung des Candidaten als aud feine Kenntniß 
der betreffenden Litteratur und feine Fertigheit im ridtigen ſchriftlichen Auedruck gu 
ermitteln; 2. die mündliche Prifung ift darauf gu ridten, ob der Candidat eine 
gute Uusfprache, Sicherheit in der Grammatif und Metrif, überſichtliche Kenntniß 
von dem Entwidelungégange der Sprache und ibrer Litteratur, Bertrautheit mit den 
Hauptwerten der hervorragendften Sariftfteller und Geldufigteit im miindliden Aus— 
drucke befige; fo weit e erforderlich) ift, um dieſe Geldufigteit gu ermitteln, muß die 
mündliche Prüfung in franzöſiſchet, beziehungsweiſe engliſcher Sprache abgehalten 
werden. 3. Wer den unter 1. und 2. geſtellten Anforderungen vollſtändig entſpricht, 
fann die Befähigung zum Unterrichte in den beiden oberen Claſſen der Gymnaſien 
und der hoͤheren Bürger- und Realſchulen erhalten. Dagegen iſt nur gum Unterrichte 
in den unteren und mittleren Claſſen die Befähigung zu ertheilen, wenn der Candidat 
eine im Ganzen fehlerloſe Ueberſetzung eines in Bezug auf Inhalt und Sprache nicht 
gu ſchwierigen Penſums aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche, beziehungsweiſe Eng- 
liſche als ſchriftliche Prüfungsarbeit geliefert und in dex mündlichen Prüfung darge— 
than bat, daß er mit einer guten Ausſprache und mit genauer Kenntniß der fran: 
zöſiſchen, beziehungsweiſe engliſchen Elementargrammatif, Gelaufigfeit in Ueberſetzung 
und Erklärung vorgelegter Stücke aus claſſiſchen Dichtern oder Proſaikern, Bekannt— 
ſchaft mit der Geſchichte der betreffenden Litteratur und einige Fertigkeit im mündlichen 
Gebrauche der franzöſiſchen oder engliſchen Sprache verbindet. 4. Die Anſtellung fran— 
zoͤſiſchet und engliſcher Sprachmeiſter, welche der allgemein wiſſenſchaftlichen und der 
ndthigen pädagogiſchen Bildung entbehren, liegt nicht im Intereſſe der Gymnafien 
und der höheren Bürger- und Realſchulen. Es können indeſſen Fälle eintreten, wo ſich 
Candidaten bloß zur Prüfung fiir den Unterricht im Franzöſiſchen und Engliſchen bei 
der königlichen wiſſenſchaftlichen Prifungscommiffion melden. Jn ſolchen Fallen, welche 
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nut alé Uuénabmen gu betracdten und gu bebandeln find, ift von den Candidaten ww 
fordern, daß fie außer der gründlichen und genauen Renntnif der Sprache und Litte 
ratur, fiir welche fie fic) fpeciell prifen faffen, aud) nod fo viel allgemeine Bildung 
und namentlid) fo viel lateinifthe, biftorifthe, geographiſche und philoſophiſche Rennt: 
niffe befigen, alé die Lehrer für die mittleren Claffen eines Gymnafiumé nachweiſen 
miffen, weil fie ohne diefelbe ſchwerlich die nothwendige Adtung und Autorität bei 
den Schülern in den höheren Claffen erlangen dirften. — Hinſichtlich der Meldung 
und Sulaffung gu ciner folden Prifung find, wie fir alle dbrigen Candidaten ded 
hoͤheren Schulamts, die Beftimmungen in den §§ 6 und 7 des Reglementé vom 
20. April 1831 fir mafgebend anjufeben. 

— Die Provingialfhulcollegien befdaftigen fic mit der Frage, wie der claffijde 
Unterridt auf den Gymnafien gu heben fet. (C. B.) 

— Die B. J. meldet, daß die Unterrichtébehdrden beabfidtigen, fic eine Ueber 
ficht der vorbandenen Lehrkräfte fiir den Religionéunterridt an den evangeliſchen 
@ymnafien yu verfcaffen. Es werden gu diefem Behuf die Nachweiſungen über die 
Qualificationen und anderweitigen Berechtigungen der den Religionéunterridt erthei: 
lenden Lehrer eingefordert. 

— uf den Antrag des Minifters der geiftliden x. Angelegenbeiten vom 19. Juli 
d. J., »daß, um dem in fteter Zunahme begriffenen Mangel an evangelifden 
Predigtamtscandidaten und den daraus entftehenden Berlegenbeiten fir ri 
RKirhenverwaltung vorgubeugen, den evangelifdhen Theologen eine bedingte Be 
freiung von der Erfallung der Militärdienſtpflicht in derſelben Mr, 
wie fie feit Dem Sabre 1835 auf Grund ded Staatsminiſterialbeſchluſſes vom 34. Juli 
1835 fiir die fatholifden Theologen beſteht, gemabrt werdea, hat dad Staaté: 
minifterium unterm 15. Geptember befhloffen: 

dah die evangelifchen Theologen bid gum Ablauf des 25. Lebensjahres von der 
Cinftelung gum Militardienft vorlaufig guridgeftedt, und dak demnächſt diejenigen, 
welche bid dabin die Priifung pro licentia concionandi beftanden haben und unit 
die Zahl der gum Predigen berechtigten Candidaten aufgenommen worden find, ganjlid 
pon der Militärdienſtpflicht befreit, dicjenigen aber, welche die gedachte Priifung nid! 
beftanden haben und unter die Zabl der gum Predigen berechtigten Candidaten nici 
aufgenommen worden find, der gedachten Beginftigung fir verluftig erflart und nad: 
traͤglich zut Erſüllung ihrer Militardienftpflidt herangezogen werden follen. 

Diefer Beſchluß (deffen wir fdon friber erwähnten) foll vom 1. Januar 1855 
ab in Kraft treten, jedoch ebenfalls, wie der Miniſterialbeſchluß wom 31. Guli 1835, 
vorerft blob funf Sabre mapgebend fein. 

— (Zabl der evangelifthen Candidaten.) Eine durch den evangelifchen Rirchenralt 
veranlafte ſummariſche Zufammenfteflung der Candidaten der Theologie, welche it 
den verſchiedenen Confiftorialbesirfen der prenfifthen Monarchie in den Jahren 185! 
big 1853 das Zeugniß der Wahlfähigkeit erhalten haben, fo wie der Predigtamt™ 
candidaten, welche in der gleichen Beit ordinirt worden find, ergibt folgende Zablen 
Das Feugnif der Wahlfahigteit erbielten in der 


Proving 1851 1852 1853 überhaupt 
Preußen 9 12 14 34. 
Brandenburg ; 23 30 32 85. 
Pommern . ; 24 13 13 50. 
Sdlefien : ‘ 16 15 11 42. 


Uebertrag 72 70 70 211. 
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Proving 1851 1852 1853 uberhaupt 
Ueberttag . 72 70 70 211, 
Pofen . ‘ . 2 5 1 18. 
Sachſen 36 37 23 96. 
Weftphalen . ; 3 8 7 18. 
Reinproving : 10 13 17 40. 


Zufammen 123 133 128 384, 
Die Zahl der Predigtamtscandidaten, welche in den namliden Jabren ordinirt 
wurden, betrug in der 


Proving 1851 1852 1853 überhaupt 
Preußen 15 24 32 70. 
Brandenburg ‘ 42 32 46 120. 
Pommerm . . 20 31 20 71, 
Schleſien 20 25 48 93. 
Pofen . ; : 7 13 15 35. 
Sachſen 54 41 38 133. 
Weftpbalen . . 7 8 12 27. 
Rbeinproving - 1% 14 15 46. 

Sufammen . 182 188 225 592. 


Es find alfo 592 Ganbdidaten in dieſen 3 Sabren ordinirt, und nur. 384 wabl- 
fabig geworbden, alfo eine erbeblidhe Berringerung der Sahl der Gandidaten eingetreten. 
Vorzugsweiſe betrifft die Abnabme Pommern und Gadfen, die Provingen, in denen 
Sectirerei und Auflehnung gegen die unirte Landeskirche am ſchroffſten auftreten; der 
Zuwachs trifft die gum Theil oder ubermiegend fatholifden Provingen. 

— (Warnung in Betreff der Forficarriere.) Unter den Mittheilungen 
ded Schulprogramms fir dad Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſium in Berlin findet fid 
aud cine Berfiigung des Finangminifterd v. Bodelſchwingh in Betreff der Forſt— 
catriere junger feute, vom 19. September d. J., in der es heift: 

»Die Laufbahn fur die finigh Ober fir fiers und höheren Forftdienftftellen 
ift feit einigen Jahren von fo vielen jungen Mannern ergriffen worden, daß deren 
Zabl in offenbarem Mifverhaltniffe qu den gu befependen Stellen ſteht. Obwohl hierauf 
fon vielfad) aufmerffam gemadt worden, fo dauert dieſes Zuftrdmen dec immer 
nod fort. Es fommen jept jährlich drei Mal fo viel Anmarter hingu, alé gur 
Unftellung gelangen; in der nur fir dag wirkliche Bedürfniß cingeridteten höheren 
Forftlebranftalt gu Reuftadt-Eherswalde feblt e¢ an Raum fir eine folde Menge 
Studirender und leidet aud der Unterricht dDurd Ucberfullung, und nod follen, wie 
verlautet, Shuler der gu den Abiturientenprufungen beredtigtcn Lebranftalten in 
groper Zahl beabfidtigen, Gorftwiffenfchaft au ftudiren. Da die Anwarter in folder 
Zahl iht Fortfommen im Forftfadhe nist finden fonnen, es auch fur die Berwaltung 
nicht erſprießlich iſt, wenn die Stellen mit Anwärtern befept werden, die bereits gu 
weit im Lebendalter vorgeridt oder durch Bedrängniß und Sorge abgeftumpft find, 
jo ift unabmeisbar der weitern Ueberfullung durdgreifend entgegenzuwirken. — 
Die UAusfidten im Forſtfache find nidt allein gur Anſtellung, fondern auc gu einer 
Didtarifdhen Beſchäftigung jest febr ungünſtig. Dabet ift nicht unbemerft gu laſſen, 
daß bie Unwarter, welche von der Ubiturientenprufung ab bié gum Oberforftereyamen 
mindeſtens einer Zeit von 6 Sabren bedurfen, auc nacber lange nod ang eigenen 
Mitteln fid) unterhalten und, bei der Unmdglidfeit eines Unterfommens fir Wie, 
gulept vielleiht dod nod einen anderen Lebensweg einfdlagen miffen.« 

7° 
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— Berlin. (Sdhulgottesdienfte.] Rachdem von dem Schulcollegium der 
Proving Brandenburg die Genehbmigung yur Cinridtuug eines S Hulgotteddienfies 
in der biefigen St. Petrifirche ertheilt worden ift, bat die ſtädtiſche Schuldeputation 
bieraué Beranlaffung genommen, eine gleihe Cinridhtung fammtliden Geiftliden 
unferer Stadt gu empfeblen, fallé in ihren Parocieen nidt ſchon ein folder Setted- 
dienſt ftattfindet. (8. ©) 

— [Waifenhaus nah neuem Syftem.] (Berl. Bi.) Bet dem Ban 
ded neuen Waifenhaufes am Rummeldsburger See wird ein gang neues Sn- 
ftem der Unterbringung der Kinder beobadtet werden, indem man Ddiefelben nicht mie 
friiber in ein einziges groped Gebdubde faferniren, fondern in verfdiedene fleinere, ver: 
eingelt gelegene Haufer unterbringen wird. Nad den nunmehr vollflandig feftgefteliten 
Pauplanen wird unmittelbar am Rummeléburger Gee ein grofartiges, mebrftidige? 
Wirthſchaftsgebäude erridtet werden Neben demfelben werden fechs verſchiedene, nad 
Schweizer Urt gebaute, Landhaufer auf das umfangreiche Territorium verthetlt werden, 
von denen eines alé Lazareth dient, die andern aber gur Aufnahme fir je 40 Knaben 
verwendet werden. Cin hoͤchſt umfangreidhes Areal an Garten: und Feldanlagen wird 
das gange Ctabliffement umgeben und Gelegenbeit darbieten, die Kinder mehr in 
ländlicher Weife gu erziehen. 

— [Forthildungsfdhulen.] Nachdem die Organifation der Provinyial- 
getwerbefdulen in allen Theilen der Monarchie durchgeführt ift, tritt eine weitere Mud 
debnung Ddiefer Gnftitute iné Leben. EF werden nämlich in Berbindung mit denſelben 
Forthildungsfadulen fir Handwerker erdffnet, welche als Vorbildungsanſtalten 
fiir foldye junge Handmerfer dienen follen, die feinen anderen alé Elementarunterridt 
genoffen haben und {pater in die Gewerbeſchule eintreten wollen, Bei einzelnen der 
genannten Unflalten, wo Fortbildungsſchulen nidt ſchon früher gefondert beftanden 
haben, find folche gum Theil bereits erdffnet, gum Theil findet die Erdffnung im Oo 
tober ftatt. Die Unterrihtégegenftinde find Rechnen, Geometric, RNaturlehre und 
Beicnen. (C. B.) 

— [Berein gur Bildung von Elementarlehrern 2. unter den Guden.] Die Weſtph. 
Btg. ſchreibt: »Eine der wohlthätigſten Unftalten iff der unter der Direction des Herm 
Profeffors Dr. Haindorf ftehende Berein fiir Weftphalen und Rheinprovinz zut 
Bildung von Elementarlehrern und Befbrderung von Handwerfen 
und Künſten unter den Fuden. Es ift jept nach einem Zeitraume von zwei 
Jahren der 20. Fabresbericht erfchienen, und entnehmen wir aus demfelben, daß die 
Mittel gur Anſchaffung eined eigenen Schullocalé gewadhfen find. Der größte Wosdk- 
thater ded Vereins, Rentner Maré in Hamm, der dem Jnflitut ein Legat ven 
25,000 Thitn. vermadt hat, ift geftorben. Neu anfgenommen find 5 Sdulamté 
praparanden, 10 Gandidaten find geprift, fiir wablfabig erflart und ſchon alé Gte- 
mentarlebrer angeftellt; bis jept find überhaupt fdon im Inſtitut 163 Candidates 
ausgebildet; 13 Knaben find neuerdings in die Lehre gegeben und dafür unterſtüßt 
im Ganjen bid jegt 291. — Die Einnahme in der Proving Weftphalen einſchließlich 
des früheren Cafjenbeftandes betragt 5315 Thir. 5 Sgr. 1 Pf., die Ausgabe 3237 Thir. 
14 Sgr. 1 Pf., mithin Beftand 2077 Thir. 21 Sgr., die Cinnahme der Rheinproving 
nur 891 Thir. 19 Sgr. 7 Pf., die Ausgabe aber 3138 Thir. 24 Sgr. 1 Pf., alfo 
cin Vorſchuß von 2247 Thin. 4 Sar. 6 Pf, die Einnahme und Ausgabe beider Pro- 
vingen gufammen gibt einen Vorſchuß von 169 Thlin. 13 Sgr. 6 Pf. ES erhellt 
bieraus, wie ſchwach nod dad Intereſſe fir die Gache in der Rheinprovinz iſt.« 

— Halberfiadt. Hier ift eine vorldufig auf 12 Zöglinge beſchtänkte Betg⸗ 
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baufdule ing Leben getreten. Die Griindung wurde höheren Orts genehmigt. Das 
neue Inſtitut fol vorzugsweiſe dad Bedürfniß der Halberftadter Gegend und ihrer 
zahlteichen Braunfoblengruben im Auge haben, denen es tichtige Schachtmeiſter, 
Steiger u. ſ. w. liefern wird, und da diefe Gruben theilé dem Staate, theilé Gewerk⸗ 
ſchaften gebdren, fo werden die Roften der Schule aud vom Staate und von den 
Gewerlfhaften gemeinſchaftlich gur Halfte getragen. Ebenmäßig befteht das Curatorium 
der Schule aug drei königlichen Beamten und drei von den Gewerkſchaften beftimmten 
Mitgliedern, 

— Berlin. Die Pr. C. fcreibt: »Den Elementarfdhulvorftdnden der 
Stadt Berlin ift von der ſtädtiſchen Sdhuldeputation im Auftrage ded königl. Schul⸗ 
collegiumé der Proving Brandenburg ein Exemplar der Schrift, welche unter dem 
Titel: »»Die drei preufifdhen Regulative vom t., 2. und 3 October d. J.«« 
von dem Geheimenrath Stiehl im amtlichen Uuftrage gufammengeftellt und gum Drud 
befdrdect ift, mit der Beranlaffung wberfendet worden, dadfelbe den unter ihrer Auf— 
ficht ſtehenden Schulen gu überweiſen. Zugleich werden die Vorſtände diefer Schulen 
aufgefordert, den Dirigenten und Lehrern derſelben gu erdffnen, daß die in jener Schrift 
enthaltenen »»Grundjiige, betreffend die Einrichtung und den Unterricht der evanges 
liſchen einclaffigen Elementarfdulec«, fo weit fie Charafter, Richtung und BWefen des 
Elementarunterridts angeben, überall unverandert aud) fiir die in mehrere neben eins 
ander ftehende oder auffteigende Glaffen getheilten Elementarfdhulen ihre Unwendung 
finden und Grundlage und Anhalt fiir dic dem Umfang nad gu ermeiternden Lectiones 
plane det legteren bieten merden.« 

— Breslau, 10. Januar. [Mittelfdhulen nothwendig.] Jn dem den 
Stadtverordneten gum Jahreéſchluß abgeftatteten Beridt wird gefagt, dad Schulweſen 
befinde fic in ſehr gunftigen Berhaltniffen. Damit werden die fammtliden Lehrer der 
hoͤheren Unterridtéanftalten ſchwerlich einverftanden fein, welche feit Decennien an 
einer jabrlid) vermehrten Schülerzahl, wovon die Cinfunfte dem Stadtfadel gugute 
fommen, noch immer um den alten Lohn arbeiten. Leider ift die Erledigung dieſer 
Dringenden Ungelegenheit auf unbeftimmte Beit ing neue Jahr herübergeſchleppt wor: 
Den, weil die im angeblichen Fntereffe ded Kleinbürgerſtandes ſich gerirende Oppofition 
fic) gegen die mafige Erhdhung ded Schulgeldes von jabrlid) 12 Thitn. auf 16 Thier. 
firdubt. Gin folder Einwand hatte aber gar nidt erhoben werden fonnen, wenn die 
Gommunalverwaltung fid) Ober das Bedurfnip von Mittelfdulen und deren 
Ginridhtung zur gehdrigen Zeit flax geworden ware, anftatt aud) dieſes Project uners 
fedigt auf die lange Bank gu fcieben. Denn diejenigen Burger, welche weder auf 
Freifchule Unfprud) maden, nod den Mehrbetrag ded Gymnaſialſchulgeldes bezahlen 
fonnen, Hatten dann mit vollem Rect einfad an die Mittelfchulen verwiefen werden 
dütfen. (N. P. 3.) 

Halle. [A. H. Francke'e Anweiſungen über Sdhuldifciplin] Das 
neueſte Programm, welded der Director des Padagogiums und der Francke'ſchen Stif— 
tungen in Halle, Dr. G. Kramer, verdffentlidt hat, bringt der padagogifdhen Welt 
mebrere Gaben, fiir welche ifm Ddiefelbe gewiß gu lebhaftem Danke verpflicdtet fein 
wird. Den Schulnachrichten iſt zunächſt der Abdruck eines Bortrags uber A. H. 
Grande, J. J. Rouffeau und Peſtalozzi vorausgeſchickt, welden der Verfaſſet im 
vorigen Winter im hieſigen evangelifdhen Verein gebalten hat, und deffen weitere Ber: 
breitung von vielen Seiten gewünſcht worden, Wir kommen auf diefe hddft intereffante 
Rede nod befonders zurück: für heute haben wir ed mit einer gweiten Beigabe der 
Schulnachrichten ju thun, nämlich mit einer alten Jnftruction fur die Handhabung 
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der Dijciplin in dem Francke'ſchen Waifenhaufe, welde in den Acten desfetben war 
obne France's Unterfehrift vorhanden ift, aber nad dufiern und innern Mriterien von 
ibm herrührt. Diefelbe ift fo begeichnend fiir den in feiner ſchlichten driftliden Cin: 
fachheit, Klarbeit und Tiefe fo bewunderungswürdigen Geift ded Halle'fthen Glaubené 
belden und enthalt fo wahrhaft goldene Regeln der Rinderergichung, daß wir vielen 
Padagogen nidt nur, fondern aud Eltern und allen Freunden chriſtlicher Kinderzucht 
einen Dienft gu erweifen glauben, wenn wir einige Züge aus dem Document bier 
mittbeilen. 

»Instruction fir die Preceptores, wad fie bei det Disciplin wohl yu beobachtens; 
fo ift der Titel jener Anweifung, welche der Berfaffer mit den Worten einleitet: »Chriſt 
liche Sut und Beftrafung der Boßheit an den Kindern ift in den Schulen febr noth 
wendig und von Gott in feinem Wort aud ernſtlich anbefoblen. Es ift aber dabei 
chriſtlich, weißlich, klüglich und vorſichtig qu verfabren, damit man der Sachen, mie 
es oft geſchieht, nidt au viel, nod auch biéweilen nicht gu wenig thue. Daber find 
nadfolgende Puncte unter andern wohl qu beadhten.c Bon diefen Puncten wollen wit 
bier wenigftend einige mittheilen. 

»Vor allen Dingena, heift es da, »ſoll ein chriſtlicher Praeceptor Gott fleifig 
anrufen, daß Er ibm gu rechter Ausübung chriftlidher Zudt Gnade und Weisheit geben 
wolle« — Beil inggemein gu gefcheben pfleget, daß die meiften Preceptores aug 
Mangel hinlänglicher Erfahrung und recht göttlicher Liebe das gute mebr durch ſcharfe 
äußerliche Sucht gu ergwingen, als ihre anvertrauten recht im Geifte der Liebe zu 
fafen, und mit Baterlicher Ireue, Gedult und Langmüthigkeit ibre Herpen gum Guten 
au bringen und alfo nicht 3udtmeifter, fondern Bater gu fein fuchen, wie denn fonder 
lich bet annod jungen Jahren folder Baterlihe Sinn und wabhre Hriftlide Sanft- 
muth gar felten angetroffen wird; Als foll ein jeder Preceptor Gott inftandig und 
demüthig infonderbeit anfleben, daß er ihm einen ſolchen Baterfinn gegen die anver: 
trauete Jugend in fein Herp geben, und alles ungebrodhene Wefen und Hartigfeit von 
ibm nebmen wolle.« — »Es foll gwar cin Chriftlidher Preceptor mit vaterlider 
Zucht und chriſtlicher Sorgfalt über die Seelen der anvertrauten Kinder wachen, und 
an Ermahnen und ftrafen nichts ermangein laffen; jedod foviel immer miglid 
ift, die Auferzichung nicht mit Strenge und Hartigteit fahren, nod) dem Affect deé 
Borns dabey im geringften indulgiren, fondern fol mit aller Ganftmuth und Süßiz— 
feit ſuchen die Liebe Gottes in Chrifto Jeſu ibnen vorgufteilen, und alfo den Olauben 
in ihnen gu ermeden, und eine Luft und Liebe gum Worte Gottes, famme ciner kind— 
lichen Furcht vor Gott in ibre Hergen gu pflangen.e — »Ein Praceptor ſoll aud 
nicht murrifd nod unfreundlid, fondern ald cin Bater liebreich, jedoch auch ernftbhaftia 
gegen die anvertraute Jugend fich begeugen und vielmehr durch ſolchen Weg, als durh 
Stirmen und Poltern die Kinder gur gebdrigen Stille gu bringen trachten.« — »Wenn 
denn nun im Unfange der Stunde oder auch unter der Lection die Kinder unrubig 
find, fo muf ein Preceptor nidt laut ruffen und ſchreyen, auc nicht im Born fie 
zerſchlagen, in Meinung die Kinder in Stille gu bringen, fondern er muß nur felbft 
ftille fein. Denn je mehr er alsdann in die Kinder hineinſchreyet: je unrubiger find 
fie. Wenn aber der Preceptor ftifle ift und die Kinder in der Stille nur anfiebet, aud 
wobl fittfam faget: Sd höre nocd ein Rind unrubig ſeyn und plaudern, ich will adt 
darauf haben und merfen, welches ef ift, fo werden fie bald alle ſtille werden und 
tubig figen; und alédann fann er feine Information im Ramen Gottes anfangen, 
oder datinnen fortfabren. Gobald er aber wieder cine Untube merfet, muß er in det 
Lection gleid) inne balten, und fic wieder ftile umfeben, fobald wird es miederum 
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flifle werden, und er wird alfo nidt ndthig haben, Schläge gu geben.« — — »Es 
iff aud fein Rind yu ſchlagen, man babe ihm denn fein Berbreden erft vorgebalten , 
und es deſſen aud überzeuget. Denn wenn man einem Rinde nicht deutlich faget, 
warum es foll geftrafet werden, nod daffelbe feiner Boßheit überzeuget iff, und man 
fhlagt es dod, fo ftehet e@ immer in Dem Gedanfen, man thue ibm Unredt und wird 
dadurch nidt wenig erbittert« — — — 

»Um des Lernend willen und wenn ein Kind etwas nichts aldbald begreifen fann, 
fol es nicht auégeftholten oder geſchlagen merden, wobl aber um der Boßheit und 
fonderlid um der Lügen und Dieberey willen. Gleidhwie nun diefed auf Hriftliche 
Art ernfilich gu beftrafen ift, alfo foll hingegen ein Praceptor nidt ungeduldig nod 
zornig werden, wenn cin Rind wegen ſeines langfamen ingenii etwaé bald nidt faffen 
fan, fondern er foll es in Ganftmuth und Gedult defto fleipiger unterridten und ihme 
eine Gade gu deffo befferer Faffung etliche Mahl vorfagen. Wenn aber offenbare Fauls 
beit und Unadtfamfeit ſich hervorthut, fo ift folded billig, jedoch chriſtlich und vaterlic, 
erft mit ernftbaften Worten und dann aud mit einigen Schlägen gu beftrafen.c — 
»Am Sonntag und an den Fevertagen fol man aud fein Rind fdlagen, ob es aud 
muthwillig gewefen, fondern e¢ nut merfen und in der Woe die Boßheit vornebmen 
und beftrafen.n — — »Wenn ein Preceptor ein Kind wegen feiner Boßheit beftrafen 
will, muß er eé nur ratione officii in Liebe und aus Mitleiden than, aud wohl dem 
Kinde fagen, wie ungern et daffelbige ftrafe, und wie er lieber die Ruthe oder den 
Steden gar wegwerfen wolte, wenn ef nur mit Worten fich wolte ziehen laffen, ja, 
dah er ded Strafens gern gang wolte entubrigt fein, wenn es Gott nit anders haben 
wolte. Uber weil Gott ausdridlid) befoblen und gefaget: »»Man muß dem Bdfen 
webren mit barter Strafe und mit ernften Schlägen, die man fühlet««, fo müße et 
aud nothwendig dad Boͤſe ftrafen, wenn er Gott nicht erzürnen, nod die Strafe Eli, 
der feiner Soͤhne Boßheit nicht ernſtlich genug gefirafet, auf fid laden wolleace — — — 
»Weil die Sculen fein follen officine Spiritus S., Werkſtätten des heiligen Geifted, 
fo follen billig alle Praceptores dabin tracdten, daß fie nicht nur felbften feyn 
lebendige Tempel des heiligen Geifted, fondern aud von ibnen alle Information und 
jonderlid die chriſtliche disciplin und Sudt in der Heiligung und in der Kraft des 
heiligen Geiftes verridtet werden mige. Umen! « 

Bon demfelben Geifte chriftlichen Ernfies in der Liebe und in der Furcht Gottes 
find die in einer gweiten Beilage deé Programme enthaltenen Ermahnungen Francke's 
an die Lehrer durchweg erfüllt. 

— Prim, 12. Januar. [Cin kirchlicher Streit] Die oD. Bollsh.« bringt 
eine Reibe von Correfpondenjen über einen in Prim ftattgebabten Vorfall. Danach 
bat der katholiſche Pfatret den Religionéunterriht am dortigen Progymnaſium vers 
weigert, weil dasſelbe ungeadtet der Ubermiegend fatholifthen Bevdlferung einen pari⸗ 
tatifden und nidt fatholifthen Charafter hat und ibm bet dem Lebhrerperfonal nidt 
cine berathende Stimme gugetheilt worden iff. Als ein neuer Pfarrer antrat, erfchien 
der Burgermeifter bei ibm und fragte ibn, oh er den Religionsunterridt ertheilen 
wolle, und alé der Pfarrer erflarte, dagu nicht beauftragt gu fein, erfolgte durch Polizei— 
mannfhaft die Schließung des Pfarrhaufes, und der neue Pfarrer mußte eine Privat: 
wobnung beziehen. 

Medklenburg. Shwerin, 18. Rov. [Sdhulgefep.] Dem Bernehmen nad 
wird Dem Landtage ein neues Sdulgefep von der Regierung vorgelegt werden, dad 
wejentlid dahin geben fol, aud die ritterfhaftliden Schulen unter fpecielle Aufficht 
der Geiftliden gu ftellen, fo dah etwaige Differengen zwiſchen Lehrern und Eltern der 
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Schulkinder oder deren Stellvertretern von ihnen vermittelt, die Verzeichniſſe der Schul⸗ 
- verfaumniffe aber von ihnen den ritterfchaftlidhen Aemtern yur Bollftredung der gefes: 
lichen Strafen überwieſen werden. 


Holftein. [Realgymnafium.] Die foniglidhe Refolution aber die Erridtung 
cines Realgumnafiumé fir Rendsbhurg iff erfolgt und wird folded ſchon fur dad 
Winterhalbjabr ing Leben treten. Dadurch ift gewiß einem immer fühlbarer gewor— 
denen Bedurfniffe des Hergogthumé abgeholfen. Diefes Gymnafium wird zwölf ordent: 
lide Lehrer und neun Schülerclaſſen erhalten. (A. M.) 


Freie Stddte. Hamburg, 6. Sept. [Das afademifhe Gymnafium,] 
eine Urt Selecta, die neben dem Fobanneum (der cigentlidhen Gelehrtenfchule) beftedt. 
beipt von nun an blop »Gymnaſium« und wird aud Solden, die ſich nidt den 
afademifchen Studien widmen, fortan Gelegenbeit gu hdherer Uusbildung bieten. Daé 
gtofe Publicum, fo wie aud Damen, haben übrigens bid jest ſchon mebrere dffent: 
lide Borlefungen der Profefforen ded afademifthen Gymnaſiums, beſonders die hiſto— 
tifthen ded Brofeffors Wurm, beſucht; aud dic Profefforen Wiebel (Naturwiffenfdaften) 
und Peterfen (Ulterthuméfunde) halten nicht felten vor einem jablreihen Auditorium 
Borlefungen. Bon nun an follen auch die polvtechnifthen Studien gepflegt werden; 
dod) wird an eine Bermehrung der Zahl der Profefforen firs Erſte nicht gedadt, 
fondern ed werden nur aud) andern Gelehrten, die gleidfam alé Privatdocenten am 
Gymnafium Borlejungen halten wollen, die Wege dazu beffer als bisher geebnet 
werden. 

— Bremen. [Berhandlungen in Senat und Birgerfihaft aber das vorzeitige 
Berlaffen der Handelsfdule.] Unterm 20. Oct. theilt der Genat ein Gutachten der 
Handelstammer mit, welde Behdrde in Veranlaſſung cines Antrags der Schuldeputation 
aufgefordert worden war, darüber ihre Anficht qu dufern: wie dem Ucbelftande abzu— 
belfen fei, da Zöglinge der Handelsſchule diefe Anſtalt oft verlaffen, ohne Den ord— 
nungsmafigen Lehrcurſus abfolvirt und die gebbrige Reife der Bildung fur das Be 
ruféleben erlangt au haben? Die Handelsfammer fegt darin aus einander, aué welder 
Griinden fie in dem Borfdlag der Schuldeputation — den Geſchäftsherten die Pflicht 
aufgulegen, nur folde alé Ledrlinge in ibr Gefchaft nehmen gu durfen, welche ihnen 
zuvor durd ein Zeugniß ded Vorſtehers nachgewiefen haben, daß fie bid gum voLendeten 
16, Lebensjabre eine Bremifde oder cine auswärtige Schulanftalt befudten — kein 
geeignetes Mittel yur Abhülfe ded auch von ibe alé folden erfannten Uebelftandes 
erbliden fonne. »Ste erfennt esa, heißt ed in dem Gutadten weiter, vals eine der 
wefentlidften Uufgaben des Staats, fir gute Bildungsanftalten Sorge gu tragen und 
Denfelben jede thunliche Forderung angedciben gu laffen; fie erachtet es dringend er 
forderlich, daß die in folder Hinſicht dargebotenen Mittel gewiffendaft benugt und fo 
die beabfichtigten Wobithaten wirklich erreicht werden; allein fle vermag nicht von der 
Ueberjeugung fic) gu trennen, daß lediglich dad Bertrauen gu dem inneren Werthe unt 
den Lcijtungen einer Schule darüber entſcheiden durfe, ob und wie lange Kinder und 
Pflegebefoblene ibr angehdren follen. Das in newerer Zeit fo lebhaft betharigte Streben, 
dieſes Bertrauen der Handelsfdule gu gewinnen und fortwabrend ju fraftigen, wird 
boffentlidy fein frudtlofed fein, und dann obne Zweifel der Wunſch der Clterm, der 
Lehrherren und der Schuler fic begegnen, die praktiſche Laufbahn möge erft beſchritten 
werden, nachdem der Unterrichtscurſus ordnungsmäßig beendet und die gebdrige Reije 
etlangt ift. Die Handelskammer fieht fic auger Stande, gu beurtheilen, wiefern etwa 
eingelne Menderungen in der Organifation der Handelsſchule zweckmäßig eintreten. Auf 
die Erglelung eines gediegenen wiffenfdaftlidben Sinnes und tüchtiger Renntniffe legt 
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fie den gebiibrenden hohen Werth, fie glaubt jedoch zugleich die offene Aeußerung ſich 
geftatten zu dürfen, wie manche Erfabrungen darauf bingudeuten fdeinen, bei dem 
anerfennendwerthen Trachten nad einer möglichſt vielfeitigen Ausbildung merde dem 
nadften Erforderniffe einer ausreichenden Fertigkeit im Schönſchreiben und Rechnen, 
befonders aber auch der Befriedigung des unabmeislicdhen Bedürfniſſes, in der deutſchen 
Sprache richtig und mit ciniger Gewandtheit ſich auszudrücken, vielleicht die ndthige 
Zeit und Beachtung entzogen. Sie beehrt fic, dem Senate ſchließlich anzuzeigen, daß 
fie, die NMachtheile eines zu frühzeitigen Berlaffens der Sculanftalten vollfommen 
wirdigend, fid) veranlaft gefeben bat, die Mitglieder der Kaufmannſchaft, mie dad 
Publicum uberhaupt, dringend aufjufordern, gur Befeitigung ded Mißbrauchs nad 
allen Kraften beitragen zu wollen.« Der Genat fpridt in feiner Mittheilung die Er- 
wartung aus, daß diefer Aufforderung von den Gefchajtéprincipalen werde Geniige 
geleiftet werden. » Diefer Berfud« — bemerfte er — vfdnnte befonderé dann gelingen, 
wenn eine bedeutende Anzahl von Gefdafteherren fic gu einem gleichen von ibnen 
in fraglider Begiehung gu beobachtenden Verfahren in gwedmapiger Weife vereinigen 
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empfoblen werden. Sollte indeß diefe Erwartung fid) nicht erfillen, fo wiirde der Senat 
es fur feine nicht abzuweiſende Pflicht eradten müſſen, auf den Grgenftand zurück— 
gufommen und die ernftlidfte Brifung der Frage, ob und wie im Wege der Gefeg- 
gebung bier Abhülfe au fcaffen fei, gu veranlaſſen.« — Auf die Mittheilung ded 
Senats erwiederte die Bürgerſchaft das Folgende: »Die Buͤrgerſchaft erflart fid zu— 
nadft mit dem Inhalt des von der Handeléfammer erftatteten Gutachtené cinverftanden 
und wünſcht dem von derfelben gethanen Schritte zur Abftellung des Uebels eines gu 
frühen Berlaffens der Handelsſchule einen nadbhaltigen Erfolg. Was fobann daé vom 
Senate unterm 20, October Angeführte betrifft, fo halt die Burgerfdhaft die Anwendung 
gefeblicher Maßregeln felbft dann nicht fur geredtfertigt, wenn jene Schritte ein be- 
friedigended Refultat nidt ergeben follten. Gn der Befchranfung der Kaufleute ſowohl, 
nist mehr felbft beurtheilen gu durfen, welche Kenntniffe fix ihr Geſchäft bei einem 
Lehrling erforderlid) find, alé in der beabfictigten Ausdehnung eines Schulzwangs 
big auf dad 16. Lebensjahr fir die Handelsſchule, wie er in den Bolksfchulen nicht 
ftattfindet, erfennt die Burgerfdaft cine bedenflide Beeintradhtigung von Privatredten, 
Nicht minder erodtet fie es der Würde einer öffentlichen Lehranftalt fur unangemeffen, 
fo aud dem Gedeiben derfelben nadtheilig, wenn ibre ehrgimmer durch Zwangsmaß— 
regeln gefullt werden follen. Endlich darf die Bürgerſchaft nidt unerwähnt laffen, daß 
eine gefeplidhe Mafregel in dem von der Deputation und dem Genat angedeutetem 
Ginne den Sdhnen weniger bemittelter Eltern, fur welche die Schulbildung tn der 
ihnen gugdnglicen Lebranjialt mit dem 14. oder 15. Lebensjabr fic) abſchließt, mit 
groper Harte den Weg gum Kaufmannsftande verfperten wurde. Aus diefen Gründen 
ift die Bürgerſchaft überzeugt, daß die Frage, wie der Handelsſchule cin befriedigender 
Standpunct im allgemeinen Bertrauen gu fichern fei, eher auf jedem andern Wege als 
Dem der Gefepgebung ibre Ldfung gu fuchen habe.« 

Bei Entgegennahme des Gutachtens der Handelétammer uber dad gu frühzeitige 
Abgehen der Schiller von der Handeléfdule hatte die Burgerfdaft fic) darauf be- 
ſchränkt, dem Senat fiir die Mittheifung dieſes Gutachtens ihren Dank auszuſprechen. 
Hieriber dufert fih am 13. November der Senat wie folgt: »Da die Burgerfdhaft 
in Betreff ded in diefem Bericht geſchilderten Ucbelftandes, daß die Schiller der Handeld 
ſchule vor erlangter Reife ihrer geiftigen Ausbildung diefe Schulanftalt gu verlaſſen 
pflegen, ibte Etklärung bis nad Bernehmung einer gutadtliden Anſicht der Handelé- 


fammer auégefept bat, dieſes Gutadten aber jept vorlieyt, fo fiebt Der Genat nun 
mebr ibren weiteren Ucuperungen uber diefen Gegenftand mit Ridfidt anf dad von 
ibm deßhalb Ungefibrte entgegen.cn — Jn Enwiederung auf den Beſchluß der Birger 
fcaft vom 22. November, wo fie den Vorſchlag der Sculdeputation yur Befeitigung 
ded Uebelftanded cines gu friiben Abgehens der Schiller von der Handelsſchule juried 
weist, bebt der Senat bervor, »daß augenſcheinlich nicht bloß die aupere Ungutrig: 
lichkeit Ded gu frühen Berlafjend der Handelsſchule, fondern vornehmlich ein darin fid 
Offenbarendes, tiefer liegended und weit Uber den Kreis diefer Schule binaudgebended 
Uebel hat angedeutet werden follen, gu deſſen Befeitigung ndthigenfallé auch gefeplide 
Mafregein nidt ausgeflofjen fein können; — daß alfo gewiß nicht darum ed fid 
bandeln fann, folde Maßregeln im untergeordneten Intereſſe jener einzelnen Schule 
oder gar zur Füllung ihrer Lehrzimmer hervorjurujen. Vielmehr ift die Ubfict, im Rreife 
unferer gefammten fur den Kaufmannéftand beftimmten Schuljugend dem vorgeitigen 
Drange gum AUntritt ihrer gefchaftlichen Laufbabn engegengutreten, alfo gu ihrem 
¢igenen wie gum allgemeinen Beften einer fid) fundgebenden Bernadlaffigung der fit 
ibre künftige Lebensſtellung erforderliden und tem Anſehen ibred Standes entſptechenden 
Vorbildung Cinhalt gu thun; — und ware jedenjalé, wenn zur Erreidung dieſes 
bdberen Swedes gulegt nichts anderes übrig bliebe, ale Ubbulfe im Wege der Gejep 
gebung gu fuchen, damit nur das Intereſſe unſeres Gemeinweſens an Befeitigung des 
Uebels, fo wie die Gorge dargelegt, welche cin Handelsftaat wie Bremen der Erbaltung 
einer guten Grundlage fur die ibm unentbebrlide Intelligenz der in Frage flebenden 
Beruféſtände gu widmen jo berechtigt alé verpflictet erſchien. Der Senat«, heift ef 
weiter, »wird Daher pflichtgemäß nidt unterlafjen ditfen, dic Sache im Auge gu be 
halten und fpater, fo weit es ungeadtet bid dabin einer geniigendDen Abhülfe gewid— 
meter Bemubungen fid) nod) nodthig geigen follte, von neuem gu einer forgfaltigen 
Prufung der in feiner Aeußerung vom 20. October 1854 geftelten Frage dringend 
aufgufordern.« (B. 3.) 
Bayern. Herricden, in Mittelfranfen, 25. September. [Das Fnflitut 
der Armenſchulſchweſtern.] Bor 21 Jahten wurde in Reunburg v. W., einem 
Stadtchen der Oberpfaly, ein religidfer Berein zur Ergichung der weiblichen Jugend 
beſonders fir fleinere Gtadte und Landpfarreien durch gwei Manner gegriindet, welde 
flat erfannten, wad nothwendig ift, um cine neue beffere Generation gu ergieben, cine 
neuc befjere Beit heraufyufubren, Diefe Manner waren der um Rufe der Heiligfeit am 
8. Mary 1833 verftorbene, yum Biſchofe von Regensburg defignirte dortige Weih 
bijhof Georg Michael Wittmann und deffen Freund Frang Sebaftian Job, 
t. k. Hofcaplan und Beichtvater Ihrer Majeftat der Kaiferin Caroline von Defterreid, 
der von Reunburg v. W. geburtig und vormals prafectus stud. in Regensburg mat. 
Job hatte vicle Jahre hindurch Ules, was er von feinem Cinfommen erubrigen fonnte, 
gefammeit, um vorerft in feincr Baterftadt cine Mädchenſchule gu gründen, die von einem 
religidfen Bereine beforgt wird, und fterdend empfabl der hodfelige Biſchof Wittmann die 
Ausfubrung ihres gemeinfam bereiften Entſchluſſes. Wie alled Große ficin beginnt und det 
große Senfbaum, der feine Uefte weithin erftredt, aug einem wingigen Kdrnlein herve 
waͤchst: fo wuchs dad Inſtitut der varmen Schulſchweſtern« — fo nannten die Stifter ka 
neuen religidfen Bercin — unter gar vielen Stirmen und Leiden (auc Job ftard 
ſchon am 13. Februar 1834) fo, daß dad Mutterhaus der armen Schulfchweftern nad 
Minden verlegt werden mufte. Nak dem Schematismus der Münchener Didcee pto 
1854 ift der Perfonalftand der Schulſchweſtern folgender: Gn 65 Häuſern befinden 
fic) 284 Schweftern und 88 Ordenécandidatinnen. Bon diefen 65 Haufern liegen 5! 
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in Bayern, wabrend 3 in Preußen und 11 in Nordamerifa fic befinden. Unterridt 
nidt blof in den fiir die Elementarfchule vorgefchriebenen Gegenftanden, jondern aud 
in ftandeémafigen Handarbeiten, Bildung der jugendliden Hergen gu lebendiger Gottes⸗ 
furdt und? gu einem wabrhaft driftliden Leben, Ergiehung im wabhren und ganzen 
Sinne des Worted: dich ift die Mufgabe der armen Schulſchweſtern der Schule gegen: 
liber, und fie baben auch, webin fie immer bisher berufen wurden, diefe Aufgabe voll« 
fommen geldét. (MR. M. 3.) 

— Mundhen, 20. Nov. [Die Lebrerbildung.] Rammer der Abgeordneten, 
2Ofte Sigung. Berathung eined theilweife von dem Abgeordneten Furften Wallerftcin 
angecigneten Untragé der Schullehrer des Landgerichts Seßlach, »Verbeſſerung ibrer 
Lage betreffenda. Der zweite Ausſchuß der Kammer erflart die erfte Bitte der Lehrer 
als erledigt durch die inzwiſchen ertheilten Theuerungszulagen, und hofft hiebei, dab, 
wenn nod ferner, wie ed fcheine, ſolche Zulagen nothwendig fein werden, aud) der 
nod immer febr gering dotirte Stand der Volksſchullehrer nicht werde vergeffen werden. 
Jn Betteff der gweiten Bitte aber — »die Staatsregierung gu erfucen, das von beiden 
Kammern erbetene Geſetz über vollſtändige Regelung der Berhaltniffe der Schullehrer 
und der dabei einfdlagenden finangiellen Begiebungen dem Landtag in Berbindung 
mit dem Budget der fiebenten Finangperiode vorgulegena — beantragt der Ausſchuß 
Uebermeifung derfelben, gur allenfallfigen Würdigung bei einem zukünftigen Gefege 
Liber das Bolfsfduiwefen, an das Cultuéminifterium. Es entſpann fic hierüber eine 
kurze Debatte. Abg. Fürſt Wallerftein erflarte fic) mit dem Ausſchuſſe nur dann 
einverftanden, wenn es Ddeffen Ubficht fei, daß dad Gefeg uber die Volksſchullehrer in 
Berbindung mit dem nadften Budget vorgelegt werden folle, damit die nothwendige 
Berbefferung der Berhaltniyfe der Lehrer nist auf weitere ſechs Fabre, bis gu dem 
nacfolgenden Budget, vertagt werde. Es fonne dieh auc unabhangig von dem ver- 
langten Unterrichtsgeſetze geſchehen, denn nad einem folden babe er unter den jepigen 
Berhältniſſen keine Sehnfudt, wohl aber halte er fur nothwentig, dag fur die äußern 
Perhaltniffe der Lehrer ſchon jept beffer geforgt werde. Gm Uebrigen bebalte er fid 
vor, Uber diefen Gegenftand einen befondern Antrag eingureichen. Abg. Prof. Dr. 
Sepp theilt die Anſicht des Borrednerd, dah alsbald fur die Berhaltniffe der Lehrer 
geforgt werden müſſe; erflart fic) biebei gegen die Ausbildung der Lehrer, wie fie jept 
geſchehe, Da Durdy dieſelbe Der Bollsfdullebrer in einer Weife herangebildet werde, dah 
er weit groͤßere Anſprüche machen miffe, alé man ihm gewähren fdnne. Der Redner 
ift Der Unfit, daß man von dem Lehrer weit mebr Kenntniffe joerlange, als nothe 
wendig erfcheine, und wendet biebei, unter Heiterfeit der Rammer, in traveftirender 
Weife den Monolog Faufté an: ohabe nun, acd, Philofophie, Jurifterie und Medicin 
2.4 bid oda ftebe id) nun, id) armer Thor, und bin nod drmer alé juvor.« — Redner 
meint: die Bauernjungen würden allzu unndthiger Weife mit den »Fürwörtern« und 
»Bindewörtern« geplagt; wenn wie ehemals cin Scullebrer lefen, ſchteiben und rechnen 
finne, fo fet dad am Ende geniigend, diefes aber wiirden aud die armen Schulbrüder 
leiften und dabei an die Gemeinden weit geringere Anſprüche machen alé die hodge- 
bilteten Lehrer; er ftelle daber aud) den Antrag auf Ginfiibrung der armen Sdul- 
briider — weldem Untrage indeffen, nach ded Hrn. Prafidenten Bemerlung, nidt fo- 
fort Folge gegeben werden fonnte, da cr alé cin felbftftandiger Untrag, nicht alé cine 
Modification des sur Berathung vorliegenden erfcheine, und daber erft bem Petitioné: 
ausſchuſſe gugewiefen werden miiffe. Abg. Sd niglein erflart fid) ebenfalls mit der 
Unfidt des Firften Wallerftein cinverftanden; es fei Ubrigené von der Regierung bes 
reité viel fiir die Unterftigung dex Lehrer und Beſſerung ihrer Berhaltniffe geſchehen, 
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nur fdeine nicht immer die Bertheilung auf gang entiprechende Weiſe gu gefcheben. 
Die Anficdht, daß dem Lehrer gu viele Kenntniſſe beigebradt wiirden, theilt der Redner 
nidt; es finne keineswegs gentigen, wenn die Lehrer nur lefen, fdreiben und rechnen 
fonnen; eine weitere Ausbildung derfelben, wie fie in unfern Geminarien erfelge, et 
ſcheine nicht fo gefabrvoll, wie Hr. Sepp glaube. Abgeordneter Furft Wallerfieia, 
ſich der Anfidht Schnitzleins anſchließend, weist darauf bin, daß gerade in denjenigen 
Lindern, deren prattifdhe Bildung Dr. Gepp fo bewundere (England x.), fur den 
Boltéunterricht ſehr viel in neuerer Beit geſchehe. Die praktiſche Bildung habe nist 
an dem Mangel an Sdulen, fondern in den politifchen Gnftitutionen, in der freien 
Preffe, in der unmittelbaren Betbeiliquag an den grofen Fragen des Tagé, in der 
Sule ded Lebens, ibren Grund; auf eine ſolche Grundlage hin würde aud bei und 
praftifde Bildung entftchen. AUbgeordneter Prof. Herrmann, indem er zugibt, daß 
ein Lehrer mehr wiſſen müſſe, als ex gu lebren babe, da et fonft nichts Gedeiblided 
leiften koͤnne, ift Dennod mit der Lehrmethode unferer Seminarien nidt cinverftanden, 
und gwar fei er dich nicht erft jept, fondern ſchon in einer von ibm 1826 erfcbienenen 
Schrift gewefen; man lehre in den Seminarien gwar nidt gu viel, wohl aber zu 
vielerlei, wodurd in der Regel Ungrindlidlert entſtehe; Vereinfachung der Lehrmethode 
etfdeine daber dringend wünſchenswerth. Die dann erfolgte Ubftimmung ergab die 
Annabme ded oben erwahnten WAntrags ded Ausſchuſſes. 

Hefterreich BWien, 1. Nov. [Erlagw wider den Rationaliémué.] 
Die Bevdlferung des magyarifthen RKronlanded und der ibm ehemalé angebdrigen 
Landestherle iff befanntlid) großentheils proteftantifder Religion. Das Unterridtes 
minifterium bat unterm 20. September an fammtliche ungariſche Statthaltereiabthei- 
Iungen, an die Staathalterei von Temesvar und an das ſiebenbürgiſche Civile und 
Militargouvernement einen Erlaß abgeben laſſen, welchem die oA. Z.« folgente Stelle 
eninimimt: 

»Ich bin in Kenntniß gefegt worden, daß an ... Elementarfdulen eine in Dob⸗ 
ſchau veranftaltete Uuflage der beiden erften Curſe der chriſtlichen Religionslebre in 
Sagen, Bibelſprüchen u. f. w. von M. Chr. Fr. L. Simon als Lehrbuch fiir den Reli— 
gionéunterridt beniigt werde. Beide Gurfe find gang rationaliſtiſch gebalten, indem fie 
Die wefentliden Lehren des evangelifdhen Belenntniffes entweder gan; umgeben oder 
in einem von den Befenntniffdriften gang abweidenden Sinne darftellen. Sn Ere 
wägung, daß die Berbreitung rationaliftifder Lehren in Schulen nicht nur dic Grund— 
lage det Religion untergrabt, fondern aud) vom Standpuncte des Staated, welder 
nur die gefeplid) anerfannten Religionsbefenntniffe alé berufen und beredtigt anfeben 
fann, ihre febren in dem Unterricht und der Ergiehung geltend gu maden, vollfommen 
unftatthaft iff, wird die f. k. Statthalterei ... beauftragt, die geeigneten Borfebrungen 
gu treffen, daß die fraglichen Religionsbücher in allen evangelifden Schulen, wo fie 
vorfommen, außer Gebrauch gefept und durd) ſolche, die dem Befenntniffe der evan: 
geliſchen Kirche entipreden, erſetzt werden.« 

— [Ueber die Entwickelung des Bolléfhulwefens] fHreibt man der 
D. A. 3. aus Oefterreih, 4. December: »Während die neuen Regulative anderet 
Staaten uber dad Bollsfculwefen den Unterridt in den Realien weſentlich beſchränken, 
eine entwidelnde Ratedhetif mit dem Namen Formaliémus brandmarfen und ſelbſt⸗ 
flandige Denk und Sprechiibungen gang und gar aud dem Bereid ded Bollsfdul- 
unterridts ausſchließen, macht unfere Regierung das Princip der rationellen Pada: 
gogit entfdieden gu dem ibrigen und befundet dieß in den verſchiedenſten Erlaſſen ded 
Unterrihtéminifteriumé. Insbeſondere wird den in diefer Begichung vergachläſſigten 
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Rronlindern die angelegentlidfte Firforge gewidmet. Go madte der Oberſchulinſpector 
Haas auf feiner jingften Bifitationsreife in Ungarn die Lehrer mit der beffern Me— 
thode ded Elementarunterridts befannt und lehrte fie die Anwendung dex Formentehre, 
der Denfs und Sprechiibungen. Daneben fudt die Regierung denjenigen Diftricten, 
welde bidher der Wohithat des Unterrichts faft gang enthebhrten, denfelben in dex ume 
fanglidften Weife dadurd gugdngig gu maden, dah fie entweder neue Schulen ere 
rictet oder die benachbatten Stadte gur Aufnahme der Kinder aus den nadftgelegenen 
Orten in ihre Sculen verpflidtet. Dies geſchah kürzlich ebenfallé in Ungarn in der 
fogenannten Tanyas, wo bisher in den Meierhdfen an 2000 Kinder ohne geiftige 
Pflege aufwudfen Es iff nunmebhr in vollem Umfange fir fie geforgt.« Dazu tinnen 
wir nur fagen, daß wir in Preugen uns doc wieder einen Schritt vor Oefterreid 
woraushalten, in Betreff der Volksſchulen genau, wie in Betreff der Gymnafien. Was 
bei uns abgethan und verbraudt ift, fommt in Oefterretch erft zur Entfaltung. 

— [Die definitive Organifation der Gymnafien.] Wien, 23. Der. 
Durch ein allerhöchſtes Handfdreiben * vom 9. December, welches die definitive Orgas 
nifation Der dfterreichifchen Staatsgymnaſien enthalt, ift ein wichtiger Schritt vor- 
warté gethan in dem innern Aufbau ded neuen Oefterreih. Das Handſchreiben hat 
die neue Gymnafialordnung, die feit wenigen Jahren beftand, mit jenen Berande- 
tungen, weldhe von Seite des Unterridhtsminifteriums vorgefdhlagen worden waren, 
definitiv genehmigt. Die heutige Wiener Zeitung bringt in einem Miniſterialerlaß den 
Wortlaut der Berordnung, welche unter allen Freunden der Reorganifation des ein: 
heitlichen Staated, wie fie Dem Geifte des Monarchen vorſchwebt, unverholene Freude 
bervorgerufen bat. Unter allen Gebildeten und Wohldenkenden wird die Uebergeugung 
pon Tag gu Tag Fraftiger, dab die Macht Oefterreihs in der Zukunft nur dann wabr- 
haft begriindet werden fonne, wenn ed rückſichtslos und nur von grofen Gefidtspuncten 
auégebend in die Reibe der Culturftaaten eintritt. Gelbft die Ausbeute und der Ge 
braud feiner ungeheuern materiellen Mittel ift nur möglich, wenn der Dru gehoben 
wird, der von ehemals her auf die Geiſter Oefterreichs wirkt. Uber cine Cultur ſchafft 
man nidt mit einem Sclage, und die Bildung wächsét nicht uber Nacht. Rußland 
aflein bat den Verſuch gemadt, eine Uriftofratie cingelner Geifter hervorgubilden und 
Die Maffen mit ewiger Nacht zu umbillen, und diefer Berfuch, wie rächt er fid nad 
allen Geiten in dem gegenmartigen Rampfe! Oeſterreich tonnte fid auf cin foldes 
Etziehungsſyſtem nicht einlaſſen. Oefterreich braucht nicht bloß eine tief gebildete, 
ſondern aud eine gablreiche Intelligenz. Ueberall, wohin wir blicken, im Militärſtand, 
im Lehr⸗ und Beamtenſtand, in allen Zweigen des induſtriellen Lebens macht ſich das 
Bedürfniß nicht bloß nach erhöhter, ſondern auch nach vermehrter Intelligenz geltend. 
Gir die Heranbildung derſelben mußte in reicherem Maße geſorgt werden, als es 
früher der Fall war. Die alten Zuſtände, die alten Unterrichtsanſtalten find unhaltbar 
geworden. Der Geift der eit hat fic) machtiger erwiefen als die Beftrebungen, den 
Berbefferungen im öſterreichiſchen Unterrichtswefen hemmend entgegengutreten und dem 
alten, Geift und Gitte verderbenden Schlendrian Thor und Thüre gu dffnen. Wabhrend 
Der lepten fiinf Sabre ift ſehr viel gefchehen, um den Unterricht auf eine folidere Baſis 
au ftellen. Füt die Bildung der Lehrer iff in großem Maßſtabe geforgt worden. Wenn 
in diefem Geifte fortgefdritten wird, fo wird in wenigen Jabrachnten der Lehrerftand 
Defterreihs dem außeröſterreichiſchen weder an Grindlidfeit der Bildung, nod an 
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Ernſt der Geſinnung, noch an würdiger Stellung im Leben nachſtehen. In frühern 
Seiten bildete ſich bei uns der Lehrer auf eigene Fauft, er war Autodidakt im guten 
und ſchlechten Sinne des Wortes. Nicht felten war cine Lehrerftelle die Belobnung fix 
entfprechende Dienfte alé Hofmeifter bei einem Cavalier. Sept forgen biftorifd-ppilo- 
logifthe Seminare, phyſikaliſche Gnftitute, praktiſche Uebungen des Unterrichts in der 
Naturgeſchichte u. dgl. m. fiir eine regelmapige Bildung der Lehrer. Die Unterftiigung 
von Gandidaten des Lehramté aus difentliden Fonds ift eine nambafte und zeugt von 
dem ernften Beftreben der Staatéverwaltung, den Lehrerftand gu heben. Es find ftrenge 
Lehramtsprufungen eingefibrt, in denen beftimmte, nicht übertriebene Forderungen ge 
ftellt find. Es wird denfelben von einer immer grdferen Zahl genugt. Die Babi der 
nothgedrungen alé Guppleanten verwendeten Lehrer ift in fteter Abnahme. Man hat 
fic überzeugt, daß nur dann die Zeit nidt vergeudet und uberall dag rechte Maß im 
Unterricht eingebalten wird, wenn die Durdbildung des Lehrers eine wiſſenſchaftliche 
ift. Moͤchte auch den Lehrern wherall die entſprechende würdige Behandlung gu Theil 
werden! Wabrend derfelben lepten fiinf Sabre find cine Reihe von Gymnafien durd 
den Staat Ubernommen worden, wie dad afademifthe Gomnafium in Wien, die Gym: 
nafien gu Preßburg, Ofen, Leutſchau und Kaſchau in Ungarn und das katholiſche 
Gymnafium in Hermannftadt. Staatszuſchüſſe wurden dem evangelifhen Gymnafium 
gu Tefchen und dem griedhifd-unirten in Belényes gu Theil. Die Uebernahme folder 
Gymnafien fommt finangiell der Grindung eines neuen Gymnafiumé gleich. Fur die 
evangelifhen und griehifdh-nidt-unirten Bewohner muß allerdings nod) Bieles ges 
ſchehen von Geite ded Staats fowobhl alé aud von Seite der Gemeinden, um den 
Bedürfniſſen der Cultur und den Anforderungen der Gerechtigkeit gu entfprechen. Jn 
demfelben Beitraum ift ruftig an der Herbeiſchaffung entiprechender Lehrbücher gear 
beitet worden. Was waren das fir Gymnafialjuftinde, wo die institutio ad eloquentiam 
herrſchte, in der brevis grammatica greca der griechiſche Sprachunterricht ertheilt 
wurde, und eine alte Sprade, die griechiſche nämlich, in barbarifthem Sefuitenlatein ge: 
lebrt wurde! Homer, Sophokles und Plato, dafür war geforgt, fonnten dem Geijte der 
Jugend nicht verfldndlid) werden. Die deutſche Sprache wurde, um den bhergebrachten 
Kangleiftyl ja nist gu verderben, im Gymnaſium gar nict gelebrt und in den oberen 
Gymnafialclaffen der Jugend eine deutſche Unthologie in die Hand gegeben, womit der 
gangen deutſchen Litteratur Hohn geſprochen wurde. Wie erft war fiir die Bedürfniſſe dex 
anderen Nationen geforgt! Mipliebige Urtheile im In- und Auslanre wußte die Cenſur 
abjulebnen, und mebr nod alé fie der Schulbücherverſchleiß. Diefem Gnftitut ver 
dantte man ed, daß die Lehrbuder im Ausland nidt befannt wurden. Wie anders iſt 
eS jept, wie haben fic) die Zuftdnde gebefjert, ſeitdem Privilegium und Zwang der 
Schulbücher aufgeboben worden ift! Unter den vielen Lehrbuchern, die jept entftanden 
find, gibt es manche febr gute, man fann fagen vortrefflide; einige find aud auger 
balb Defterreidh fon in Gebraud gefommen. Schon die Bethatigung des Lehrftanded 
an dieſen Urbeiten felbft ift eine Förderung fiir die Schule. Aud die ftatiftifihen 
Ziffern fprechen nad den gemadten Erfabrungen fir den neven Gymnafialplan. Jn 
den Jabren 1845 — 1847 find von den in die philoſophiſchen Curfe ausgetretencn 
Schülern nad zwei Jahren 42 Procent in die Facultateftudien ibergegangen. Bereité 
vor einem Sabre — und feitdem ift das Berhaltnif nod ginftiger — fiellte es fig 
in den deutfd-flavifdhen Landern fo, daß von den in die ficbente Claffe (ebemaligen 
erften philofopbifthen Sabrgang) eingetretenen nad zwei Sabren 52 Procent die 
Maturitatspriifung beftanden. Gn jene 42 Procent find die Theologen eingerechnet, in 
dDiefen 52 Procent find die ohne Maturitatéprifung biog mit geniigendem Claſſen⸗ 
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zeugniß aur Theologie übergehenden nicht enthalten. Durd dad Allerhöchſte Hands 
fdreiben vom 9. December find im Wefentliden die proviforifdhen Gnftitutionen defi- 
nitiv geworden. Die Schwankung und die Unfidherheit in diefem wichtigen Zweige ded 
Unterrichts bat endlich aufgebdrt. Der Lehrerftand hat eine berubigende Ausfidt in 
die Zukunft und fann ſich ungebindert feinem Berufe midmen. Wabr ift ed, die Cas 
valiers und Hofrathéfdpuden werden in den Gymnafien etwas mebr lernen miiffen 
als friber, die Bildung und Erjiehung in den höhern Standen wird mit der Beit 
eine ernfibaftere Phyſiognomie annebmen miffen. Der Tangboden und der Salon wird 
won der garten Sugend nidt fo häufig frequentirt merden fdnnen, und die lagen 
mander Mutter werden nad diefer Seite hin nicht ungerechtfertigt erftheinen. Aber 
der Patriot und der Staatémann werden fich freuen, daß fiir eine ernftere griindlichere 
Bildung als in den alten Zeiten privilegirter Leichtfertigkeit und Oberfladlidleit ge- 
forgt wird. ! 

— Bien, Ende December. Dad alerhddfte Handſchreiben vom 9. December tiber 
die Gymnafialreform genehmigt die Bereinigung det ehemaligen philoſophiſchen Curfe 
mit dem Gymnafium, die Beibehaltung der actjabrigen Gymnafien in det einge- 
fiibrten Lehrmethode und der gegenwartigen Einrichtung derfelben überhaupt, infofern 
nicht Aenderungen durch die nachfolgenden drei in dem allerhidften Handſchreiben 
erwdbnten Beftimmungen bervorgerufen werden. Diefe drei Puncte find folgende: 
1. Der Ausbildung der Schüler im Latein ift eine befondere Gorgfalt zuzuwenden, 
und die philoſophiſche Propädeutik, Logit und Pſychologie im größten Umfang gu 
betreiben. 2. Der Unterricht ift zunächſt in der den Schulern befannteften Sprache yu 
ertheilen. Wo die deutfche Sprache hienad nicht ausſchließliche Unterrichtsſprache fein 
fann, find in den obern Glaffen einige Gegenftinde in deutfther Sprache au lebren, 
mit eingiger Ausnahme des lombardifd-venetianifdhen Königreichs. Aber aud in diefem 
Kronland ift die deutſche Sprache obligater Lebrgegenftand. 3. Sm Jahr 1858 ift eine 
Commiffion jufammenjufepen aus vertrauenswürdigen, bewabrten Fachmannern ver: 
fciedence Lander und cinigen Facultitsprofefforen zur forgfattigen Prifung von An—⸗ 
trägen und etwaigen Berbefferungen. Der legtere diefer drei Puncte erlautert fid gee 
wiffermafen von felbft. Rein Menſchenwerk hat die Gewähr der ewigen Dauer und 
Unverbefferlicfett in fid. Go gefabrlich es ift, die Principien eines Unterrichteſyſtems 
gu verriiden oder gu wechſeln, ingbefondere gefabrlid fiir den fittliden Geift der qu 
bifdenden Jugend, ebenfo nothwendig ift, daß Berbefferungen, wenn fle wirllid als 
unabweislich erfannt werden, aud in dad Leben treten. Mit dem letztern Punct ift der 
Exjdlaffung und Stagnation cin Biel gefest. 

Bon grdferer Wichtigkeit ift der zweite Punct. Er gibt der deutſchen Sprade 
jene Bedeutung im Unterricht, die nothwendig ift nist nur gur Forderung der Cultur 
und zur Heranbildung einer gleichmäßigen einbeitliden Geiftedridtung unter der 
Jugend, fondern auc gur Abwebr gegen gerfepende Ideen. Diefe knüpfen fid) bet uns 
in den meiften und gewidtigften Rronlandern, Stalien, Croatien, Ungarn, Bdhmen 
und Galizien, in den lepten Sabrgebnten auch in Mabren, vorgugéweife an fepa- 
ratiſtiſche Nationalitatsideen an. Je weniger eine allgemeine Bildung in Oeſterreich, 
welche in der Durdhdringung dreier Elemente: der chriſtlichen Bildung, der deutfden 
Cultur und ded Studiums der Claffiter berubt, beſonders auf den Gymnafien in den 
Pordergrund tritt, defto mehr wird das Gemüth der Jugend fic der alteren Geſchichte 
Der verfdiedenen Volksſtämme zuwenden, und defto leichter fann fie durch folde eins 
feitige Ridtung auf gefährliche Bahnen gefiihtt werden. Die Fdeologen Oeſterreichs 
fußen nicht auf fpeculativen oder rationaliftifden Philoſophemen, fondern auf falfther 
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Wefhidtsphilofophie. Sie verfennen die grofen praftifchen Anforderungen Oefterrcidhé, 
welche unfern Staatsmannern vorſchweben und vorſchweben miffen, und glauben den 
Staatéhildungéprocep, den die öſterreichiſchen Lander feit Maximilian I. durchgemacht 
haben, ignoriten uud die frühern Zuſtände nationaler Selbftftandigfeit gewiſſermaßen 
alé ein Borbild hinfteHen gu dürfen. Wie wenig Gefabr man in einer philofophifden 
Bildung fiebt, wie man im Gegentheil in der Erbebung der Jugend auf cinen allge⸗ 
meineren Standpunct ein Mittel der Reinigung des durch mancherlei Leidenfdaften 
qetribten Geiftes erblidt, entnehmen Sie aus dem Gewidht, das man bier auf dic 
Beginftigung des Studiums der philofophifchen Propädeutik legt. Aus dem Geifte 
diefer Beftimmungen werden Sie zugleich erfeben, wie ſchonend man die berechtigten 
Forderungen der verfdiedenen Nationen gu bebandeln gefonnen ijt; es wird den ein: 
zelnen Landesſprachen überall die gebubrende Rechnung getragen. Damit ift auch dafir 
geforgt worden, daß dbnlide Berfebrtheiten nicht wieder vorfommen, wie ver einiger 
Beit in Ungarn vorgefommen find, wo 3. B. hie und da am Untergomnafium deutſch, 
am Obergymnafium magyariſch vorgetragen wurde, oder wo in Gegenden, in welchen 
dad deutſche Element ſich vorgugsweife am Unterricht betheiligt, wabrend das dex Zabl 
nah überwiegende magyhariſche, flovatifde oder illyriſche daran ziemlich unbetheiligt 
bleibt, der Unterridht ausſchließend in magyariſcher Sprache ertheilt wird. Einige andere 
Kronlander waren eine furge Zeit in Gefabr, au folchen Vorgängen Seitenſtücke gu 
liefern; der Tact ded Unterridtéminifters hat die Gefubren befeitigt. Dag im lom— 
bardiſch⸗venetianiſchen Königreich die deutſche Sprache ein obligater Gegenftand ge: 
worden ift, mug alé cine Wohlthat fir die Cultur Italiens erfannt werden. Wer nist 
Gelegenbeit hat, die Leiftungen unferer Ftaliener deé lombardifd:venetianifchen Minig: 
reichs in den meiften wiſſenſchaftlichen Zweigen im Detail gu priifen, der fonn fid 
ſchwer eine Vorſtellung machen von dem Berfall der ftrengen Wiſſenſchaft, welcher fid 
dort in Folge des geiftigen Abſperrungsſyſtems in den lepten Jahrzehnten der Litteratur 
bemadtigt bat. 

Der erfte Punct berührt einen fir die Gomnafialfrage nicht minder wichtigen 
Gegenftand. Die Klage, dah gu wenig Latein betricben würde, ift von zwei verſchie— 
denen Seiten her vorgebradt worden, die gleid) ſeht dabei betheiligt waren, dad gegen: 
wartige Unterridtéfyftem gu ſtürzen. Die ungariſche altconfervative Partei kämpfte 
für die Einführung der lateiniſchen Sprache als Unterrichiéfpradhe unter dem Bor: 
Wand, die Gntereffen der Kirche gu vertreten, in Wahrheit aber um der Ausbreitung 
der deutſchen Gultur, der innigften Bundesgenoffin des öͤſterreichiſchen Centralftaated, 
enigegenjutreten — und diefer Partei ſchloſſen fic) einige Slaven an. Die ultrafird: 
lidhe Partei, die ihre Sympathicen nicht nad gleiden Theilen Kirche und Staat gu 
wenbdet, hatte ebenfalld Neigung, die lateinifdhe Sprache, natiirlid) nicht die claſſiſch⸗ 
lateinifhe, fiir den Unterricht qu empfeblen. Das faiferliche Handſchreiben vom 9. Dez 
cember betritt einen ſchoͤnen Mittelweg; es gibt dem Staate, wad ded Staated iff, 
und gewabrt gugleich volle Freiheit, die woblbegriindeten, durch feine politiſche Parteis 
ſtellung getriibten Unforderungen der Kirche gu wahren. Man darf hoffen, daß der 
lateinifde Unterriht nad dem neuen Studienplan befjer gedeiben werde ald frither. 
Was ehemalé in den deutſchen Kronlandern fo gut wie in Ungarn und in Stalien fid 
fiir die lateinifthe Sprache ausgab, war vielfacd ein barbariſches Gemif von mos 
derner Syntax und lateiniſchen Worten; felbft manche Lehrbücher der lateiniſchen Sprache 
waren voll der groöbſten grammatikaliſchen Febler. Die Palme aber ertang in- diefer 
Besiehung immer Gtalien und Ungarn. Nod in der jiingften Zeit haben die poetifden 
HergensergieBungen eines Tyrnauer Profeſſors ber lateiniſchen Sprache und die Mais 
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lander und Paduaner Tertausgaben lateiniſcher Claffifer in hiefigen philologiſchen 
Kreifen die höchſte Heiterteit erregt. 

Dem ernften claffifhen Studium bleibt durd die Ganctionirung ded Gymnafial: 
gefeped in Oeſterreich eine große Zutunft offen. Die Materialifien, welche die claffifden 
Studien gu Gunften dex Naturwiffenfdaften aus den Gymnafien verdrangen wollen, 
und ihre natürlichen Berbiindeten, die firchliden Ultras, welche, überſtrömend von drifts 
licher Liebe, die Freunde claffifther Studien ald moderne Heiden anus der driftliden 
Geſellſchaft ſtoßen — dieſe beiden duferften Parteien haben in Ocfterreid fic keine 
Freunde erwerben fdnnen. Was man aud immer fagen möge, im öſterreichiſchen Boll 
liegt cin gefunbder praftifder Ginn, ter fic) felten und ſchwer aus der rechten Bahn 
binaué bis gu den äußerſten Grengen fortreipen läßt. Niemand giebt einen Gewinn 
Daraud, wenn aud den Handen vierzehn- bis achtzehnjähriger Gunglinge Gicero und 
Sophokles verdrangt werden, um einem Muretus, Balde oder Molefdott Plag gu machen 
und um an die Stelle von Forfchungen, welche den Geift bilden und den Geſchmack 
läutern, folde binguftellen, die den Geift der Jugend in dogmatiſche Spigfindigteiten 
und embryologiſche Fragen verwideln. Freilich, diefer prattifhe Sinn war gum Theil 
auf Koſten tieferer Geiftesbitdung errungen; unfere Uufgabe tft ed nun: den erfteren 
gu bewahren und gu gleicher Beit in den Beſitz der lepteren gu fommen. 

Dabei darf nicht auper Udt gelafjen werden, dak in den gegenwartigen Cinrid- 
tungen im Gegenfap gu den frubern ein grofer Werth auf den religidfen Unterridt 
und die religidfen Uebungen gelegt wird. Fur die verfchiedenen Bedurfniffe der obern 
und untern Glaffen find befondere Religionslehrer aufgeftellt, es find Borbereitungen 
getroffen zur Lectüre der Rirchenvater, es herrſcht ein voles Cinverftdndnif mit den 
RKirchenfirften. 

— Bien, im Januar. Aus den in meinem lepten Brief mitgetheilten Grundgiigen 
der Gomnafialreform in Oefterreid) dürften Sie entnommen haben, dab unfere Gymna— 
fien Bilbungéanftalten hdherer Urt, nist blog lateiniſche Sdulen fein follen. Letzteres 
waren fie in den Handen ver Jejuiten in friibern Zeiten, und in etwas abgefdhmadten 
Formen in den Zeiten des vormargliden Studienſyſtems. Deßwegen wird gegenwartig 
auf den Unterricht in der Mutterſprache und in der deutſchen Sprache ein fo groped 
Gewicht gelegt; deßwegen werden Mathematil, Phyſik und Naturgeſchichte jest cultivirt ; 
deßwegen wird neben der lateiniſchen Sprache dem Studium der griechiſchen fein 
gebubrender Werth beigelegt und die von allen ticfer Denkenden als bornirt bezeichnete 
Anfidt verworfen, man koͤnne mit gleichem Erfolg fur die geiftige und linguiftifie 
Bildung Lateiniſch obne Griechiſch lernen; deßwegen endlid wird grammatifde Correct: 
beit und Sinn fir Styl mit foldem Ernft betrieben, da man einſieht, welde Bedeu- 
tung dieß bei der Sprachenmiſchung in Defterreidh hat. Wenn man überdieß erwagt, 
dab nicht mehr Cin Lehrer in allen Gegenftanden einer Claffe gu unterridten bat, 
fondern daß jedem nur eine in fic) gufammenbangende Gruppe von Gegenftinden 
zufällt, dag ftrenge Maturitatépriifungen eingeführt wurden, die gu ihrer Ergänzung 
aud, wie das ganze Gymnaflalwefen, eine wirkliche Univerfitatéeinridtung verlangen, 
fo wird man ju der Uebergeugung gelangen, daß die Reform der Gymnafien in einem 
großen Maßſtab angelegt wurde, und daß ihr die Förderung der Cultur in Oefterreidh, 
einer ächt chriſtlichen, wiſſenſchaftlich ernften Geiftedbildung als Sielpunct vorge- 
fdwebt bat. 

Es lebt in allen die Hoffnung, daß die Durchführung diefer Maßregeln von 
demfelben grofen Geift geleitet fein werde, wie ihre Feftftelung und ihre Genehmigung. 
Sie hat nad vielen Seiten hin ihre Sdwierigteiten. Die grdpte Gefabr wurde ibr von 
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jenen werden, welche zur Befeitigung diefer Schwierigkeiten Mittel empfehlen warden, 
die in ibrer Confequeng die Principien des Gefepes alteriren. Der Beifall der Eins 
fichtigen, die Unterftigung von Privaten und Gemeinden enthielten cine Wufforderung 
auf der eingeſchlagenen Bahn gu bleiben. Wie grog die Theilnahme der letztern gewe⸗ 
fen iff, geht aué den Gummen hervor, welde in den Jahren 1850 und 1851 den 
Gymnaſien in den deutſch-ſlaviſchen Kronlandern an Geld und Geldedwerth zugefloſſen 
find, nämlich 231,000 fl. in Capital und der fichergeftellte Zinſengenuß eines Capitals 
von 1,687,000 fl. Und wie viel ift ſeitdem nod bingugefommen! Würde man gegablt 
haben, wenn der Rugen nicht allen, die mit offenen Augen fehen, einleudtend 
qewefen ware? Der Werth diefer Unterflugung fteigt, wenn man ermagt, daB gleid- 
acitig durch Gemeinden (nur theilweife unterflugt vom Gtaat) gegen gwangig Real- 
ſchulen gegriindet worden find. Das Publicum geigt deutlidh genug, daß ed den Werth 
der gegenwartigen Einrichtungen den friibern gegenüber gu würdigen verftehe, tropdem 
daß die Lebrfrafte nicht überall audreichen. Sie werden ed aber in wenigen Jahren, 
wenn die Lehramtépriifungen confequent und ftreng durchgeführt werden. Bon abr 
gu Jahr nimmt die Sahl der Lehramtdcandidaten gu, die Freunde am Lehrſtand felbft 
wächst unter der jüngern Generation, und in wenigen Jahren diirfte der bie und da 
gefublte Mangel nicht mehr vorhanden fein. 

Underé ware es, wiirde man von diefen ftrengern Unforderungen, wie nidt yu 
fürchten iff, guridfommen und damit der Mittelmäßigkeit und Protection Thor und 
Thüre Hffuen. Cin wefentliches Mitiel gur Hebung ded Lehrerftandes ift die Stellung, 
welde die Directoren der Gymnafien gegenmwartig cinnebmen. Sie ſtehen nidt wie die 
fribern Gymnafialprafecten dem Lehrerftand fremd gegenüber. Da fie felbft Unterridi 
ettheilen miffen, nebmen fie ununterbroden Theil an den padagogifden Erfahrungen 
und erfcheinen alé cin lebendiges Glied ded Lehrkörpers, deffen Spige fie find. Sie 
erſcheinen nicht mehr blog als controlirende, inſpicitende und ſchreibende Behdrde, mie 
es fruber det Fall war, fie miiffen cinen innern lebendigen Antheil an der Anfrait. 
an der Schule, an dem padagogifchen Gedeiben nebmen. Es gibt Leute, welche fid 
die Borflande der Unterridhtsanftalten nicht anders denfen können, alé ausgerüſtet mit 
einer Urt dictatorifcer Gewalt und mdglidft ifolirt von Lehrern und Sdilern. Es 
gibt aud) Unftalten, wo eine foldhe Stelung durch die Umflande ded Moments oder 
durd die Natur der Sache geboten wird. Allgemeine Bildungdanftalten aber, wie 
Gymnafien, die nidt wie gewiffe nautiſche, technifche oder militäriſche Anſtalten yu 
gleich Erziehungsanſtalten fein finnen, dürfen in jene Reibe nicht aufgenommen werden. 
Der pädagogiſche Erfolg ift immer am größten bei jenen Gymnafien, wo dex Vorſtand 
zugleich in Iebendiger padagogifcher Thatigteit begriffen ift. 

Dah die Wichtigkeit diefer Dinge, der ſtrengen Lehramtsprifungen und der Stellung 
der Directoren gum Lehrfdrper gebdrig gewürdigt wurde, ift ein beſonders erfreulices 
Zeichen; es geigt, daß man bei Unterrichtsgeſetzen praktiſche und padagogifthe Erjah 
rungen gu berudfidtigen nicht unterläßt. Ausführlicher wird wohl das nun definitive 
Gymnafialgefep von den pädagogiſchen Blittern des In- und Auslandes gewurdigt 
werden, von Gefichtspuncten natürlich, die in Ihrer Zeitung nicht in den Bordergrumd 
treten fonnen. Die hiefigen grdfern politifden Organe haben mit feltenct Erkenntniß 
det ihnen gu Gebote fiehenden geiftigen Mittel und ded geringen Intereſſes, welded 
das gewdhnlide geitunglefende Publicum an fo widtigen Fragen der Art nimmt, 
vorgezogen, das allerhoͤchſte Handfdreiben vom 9. December nur mit wenigen Worten 
der Anerkennung gu begrüßen. Preußiſche Blatter haben fic ausführlicher ber diefen 
Gegenftand verbreitet. Es ift dies nicht das erfte Mal, daß über öſterreichiſche Gegen⸗ 
fldnde das größere Publicum in Wien von aupen her unterrichtet wird. a. 3. 
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Schweiz Str. [Zur Turnerei.] Die pad. Revue Hat im Juliheft v. J. 
„gegen die Methode von Spieß im Turnunterridht” fic ausgeſprochen und am Sdhluffe 
des Aufſatzes nod einen Anhang gegeben, deffen Berfaffer dag Turnweſen von Darm: 
ftadt in etwad düſtern Farben ſchildert. Geftatten Sie cinem Worte aus der Schweiz 
liber diefe nicht unwichtige Angelegendeit aud) Raum! Es dirfte fiir die Beftrebungen 
Der pad. Revue nicht gang obne Werth fein. 

Dap das Turnen fo zur Spieleret herabfinfen und in völlige Zweckwidrigkeit 
ausarten fonnte, ift bet und ſchwer gu begreifen; nur Eines ift begreiflid) — daG unter 
ſolchen Umftanden dag Publicum alles Gntereffe an der Gace verlieren mus. Will 
man billig fein, fo muß man fogar geſtehen, daß ein folded Publicum durd diefen 
Mangel an Fntereffe geradegu fic felber und die gute Gace ebrt. 

Denn weldhen Zwe hat dad Turnen? Kraftigung und Gewandtheir ded Körperé, 
Gewöhnung des Geiftes an Ernft im Thun und an Bejonnenheit in Sdhagung der 
eigenen Kraft, Gelbftbeberrfthung und Unterordnung unter Regel und Geſetz in der 
Gemeinfmaft Bieler. Es ließe fi noch mehr im Cingelnen dariiber fagen, dod dies 
Wenige mige als Hanptfadhe geniigen. Was folgt daraus? 

Perwerflid ift beim Turnunterridte Alles, was dem Hauptzwecke desfelben wider: 
ſpricht, alfo alle ben Swed nicht fordernde Spielerei und ingbefondere das blofe 
Turnen abgefonderter Claſſen. Denn es exiſtirt wohl faum eine Anftalt, in der fim 
nicht ein gewiffer Claffengeift offenbart und ausbildet, der in gewiffer Hinfidt fein 
@uied hat, aber aud leicht ing Schlimme audgarten fann. Gegen Legtered ift die 
Gemeinfdhaft der Turnübungen geridtet, und ſchon darin liegt offenbar eine grofe 
Woblthat derfelben. Die Jugend einer Anſtalt mug fid auf dem Turnplage alé eine 
Gemeinde, alé cin Ganzes erfennen und bewegen lernen; welden andern, beffern 
Anlaß kann ihe die Schule hierzu bieten? Welchen Werth dieH hat, dad fiebt man 
gang befonders aud) bei unſern militäriſchen Uchungen, welche, wenn fie verniinftig 
aeleitet werden, einer guten Digciplin großen Vorſchub leiſten. 

Gin weiterer Grund fur die Gemeinfdaft der Uchungen liegt darin, dah die 
Yndividuen febr baufig anderd in dem Unterridte der Claffe und wieder anders au 
dem Turnplage fic darftellen. Der tadtigfte, regfamfte Knabe, der den erften Plag 
in feiner Glaffe einninmt und darum den Ropf ſehr hod tragt, ſteht auf dem Turn- 
plage binter Bielen zurũck und lernt dadurch gewif etwas Beſcheidenheit; ein anderer, 
der in feiner Claffe nur eine beſcheidene Stelle einnimmt, ragt vielleidht auf dem Turns 
plage unter Bielen hervor durd Anſtelligkeit, Gewandtheit, Ordnungsliebe u. dgl., und 
dDiefer wird dann gewif auc fpater im Leben nidt den lepten Platz einnehmen. Soll 
nun die Schule mict gerade auf dem Turnplage den jungen Leuten Gelegenheit bieten, 
ibre Jndividualitat hervortreten gu laffen, fie gur Geltung gu bringen? Diefer moras 
lifche Kern der Turnerei, der fo viel gur Bertragfamleit der jungen Leute unter fid 
beitragen fann, ift gewif von bedeutendem BWerthe, wenn man ihn nur gu wirdigen 
und ibm Raum gu geben verfteht. — Dod id will ja darüber feine Abhandiung 
ſchteiben, da die pad. Revue dieß ſchon gethan hat; laffen Gie mich lieber von der 
Theilnahme reden, die gwet Turnfefte bei uné gefunden haben und die gegen die Malte 
in Darmffadt fo auffallend abſticht. Thatſachen reden lauter und eindringlider, ald 
Werte es vermigen. Sd benutze dazu die Beridte unferer Feitungen. 

Um 25. Junt war in Bern ein Gantonalturnfeft. Bormittags — es war ein 
Sonntag — verfammelten fic die Gectionen ded Gantonal-Turnverein’ im Hofe ded 
alten Dominicanerflofters, und es erſchienen dazu aud die Sectionen von Freiburg 
und Murten. Die Turner von Bern führten als Grug guerft einige Gefange anf, 
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welde von der Stadtmufil begleitet waren, worauf Hetr Fürſprech Scharer als Prafident 
eine Begriifungérede hielt. Der erfte Zug ging NRadmittags in den Turngraten, we 
nad einigem Riegenturnen die Wettfampfe in den Nationalibungen ftattfanden. Auf 
den Baftionen, welche den Turngraben beherrſchen, waren die Zuſchauer in hid 
bedeutender Anzahl, darunter viele fremde Touriften, und harreten trop det brennenden 
Hie bid gum Ende geduldig aus. Abends wurde in den weiter Raumen deé » Maul: 
beerbaumeé« die allgemeine Turngemeinde abgehalten. Die Section Pruntrut, die eben 
erft getauft worden war und ſchon 60 Mitglieder zählt, erbot fic, im nächſten Jaht 
dad Feft gu Ubernehmen, was mit grofem Beifall angenommen wurde. Am folgenden 
— d. h. am Haupttage — wurde ſchön und fleipig geturnt. Da fanden namlid aug 
Die Wetifampfe an den Turngerdthen ftatt. Bon etwa 30 Wettturnern leifteten dic 
meiften Vorzügliches. Die fechs Tüchtigſten erbielten Kranz und Preis von fina 
Hand. Die Sieger in den Nationalibungen empfingen nur Preife im Gerwerfen, 
Sdhwingen, Steinheben, Wettlauf, Klettern, Fechten mit dem Sabel. — Die Knaben: 
ſchule von Oenfingen im Canton Solothurn bat am Fefte theilgenommen. Die 3u, 
ſchauer erfreuten fic an den eiftungen der gewandten und kühnen Knaben faft nog 
mebr, alé an jenen der erwachſenen Turner. Feder diefer Anaben erhielt gum Andenfen 
tine brongene Medaille vom Bundesfefte als Geſchenk. — Mit Gang und Kiang wurde 
nadber der Cingug in die Stadt gebalten. Spater verfammelten fid) Die Turner in 
der fchattigen Halle des Shiugenhausplagpes gu einem frugalen Mable, wo unter frohen 
Gefingen und Reden in Scherz und Ernft der Abend nabte. Da gogen die Turner ven 
Freiburg ab, nachdem ihr Prafident in herglichen Worten fiir die genoffene Freundſchafi 
gedantt und die Anwefenden gum eidgenöſſiſchen Turnfefte nad Freiburg ſelbſt einge 
laden hatte. 

Jn Freiburg war feit 1829 kein eidgendffifched Feft mehr — gerade ein Biertel: 
jabrhundert; um fo grofier war jept die Freude der Einwohner. Fe näher die feftliden 
Tage rudten, defto mehr wuchs die Theilnahme der Behdrden und Privaten und cin 
jelner Gefellfhaften, Der Gefangverein z B. ſchenkte nicht nur einen ſchönen Preis, 
fondern ftellte fid) auch dem Feftcomite fiir dad Feft felbft gur Berfigung. Das frou 
Geſchlecht verfertigte eine grope Ungahl von Preifen, deren meifte viel Runftfinn um 
unermudliden Fleiß beurfundeten. 

Raddem man Samftagé den 22. Juli und nod am Gonntage felbft Borberathungen 
gepflogen, dann die Turngerathe forgfaltig unterfucht und in befriedigendem Zuſtande 
gefunden hatte, gogen endlid) Radmittags die Turner ein, und damit begann dad Fell. 
Saͤmmtliche Sectionen gogen nad und nad von Weften nad Often ein: Genfer, 
Waadtlinder, Neuenburger, Berner, Basler; endlid) langte auch von Chur ber die 
eidgenoöſſiſche Turnfahne mit ihrer Begleitſchaft an, der ſich die Sectionen aud der Of 
und Mittelſchweiz angefdlofjen hatten. Sie wurde mit Ranonendonner empfangen. 
Saͤmmtliche Sectionen trafen beim Babringerbofe zuſammen und ordneten fid zu 
einem gemeinſchaftlichen Zuge auf den Turnplaß; an feiner Spitze gingen die Dlitar 
mufif und der Mannerdor der Stadt Freiburg. Die Maffe der Zuſchauer war ungeheutt. 
Auf dem Turnplage, der eine duferft ſchöne Lage hat, übergaben die Abgeordneten ver 
Chur dem PFeftvorftande in Freiburg die Fahne. Der Uebergeber fagte unter Ander, 
e fei hier die traftige vaterländiſche Sugend verfammelt, um fid im ernften Spiel 
aur Erhaltung der köſtlichen Güter gu ftirfen, die jingft die ſchweizeriſchen Sanget 
in Winterthur (wo dad eidgenöſſiſche Gefangfeft war) fo herrlid befungen haben. 
Der Empfinger der Fahne ſprach die Hoffnung aud, diefelbe werde fiir Freiburg ein 
Delzweig des Friedens fein, darum den Geift der Eintracht und ded vaterländiſchen 
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Sinnes allda pflegen und wabhren belfen. Hierauf fang die Turnerſchaar dad ſchöne 
Lied: »Brüder, reicht die Hand gum Bunde!« — Jegt ſchon bhewunderten die Turner 
die vielen ſchönen, gum Theil pradtvolen, von Frauenhinden gefpendeten Preiſe, die 
da audgeftellt waren. Rad) diefer erften Beierlichteit fuchten fie ihre Quartiere, die 
von den Einwohnern der Stadt mit adt ſchweizeriſcher Herglihfeit angeboten waren. 
Die Abendverfammiung befchaftigte fid mit den ndthigen Berathungen, bezeichnete 
LasChaur-de-Fonds alé finftigen Feftort und die Kampfridter. Den wiirdigen Schluß 
des Tages bildete ein Concert auf der berühmten Orgel der Rathedrale, womit der 
wadere Bogt feine Theilnahme am Fefte yur grofen Freude feiner Subdrer an den 
Tag legte. 

Um Montag frib um 6 Ubr werfammelte fic die Turngemeinde und jog — ed 
waren 31 Sectionen mit eben fo vielen Fabniein — nad dem Turnplage. Dad Tage 
wert begann mit den Freiübungen, welhe im Ganzen gut auéfielen. Hierauf folate 
der Wetifampf in den Nationalubungen: Wettlaufen, Ringen, Schwingen, Steinheben, 
Steinftoben, Gerwerfen und Rlettern, Es verfudten fid viele Kämpfer in diefen 
Ucbungen, namentlih im Schwingen. Die Menge der Zuſchauer war febr grof. 
Rad dieſem Tagewerk folgte ein frugales Mittageſſen, welded durch einige Trinkſprüche 
gewürzt wurde. Dabei verdienen nod zwei Erfcheinungen hervorgehoben gu werden. 
Beim legten Fefte namlic war der beliebte Turner Blech aus Graubünden wegen 
mangelbafter Confiruction eines Stodes aus der Höhe ded Riefenfchwunges yu Boden 
gefttirgt und ift feither an den Folaen dieſes Sturges geftorben. Cin Redner erinnerte 
an dieſen Ungludsfall und an dte mittellofe Mutter Blech’s, und fogleid bethatigte 
die Geſellſchaft ihre Theiinabme durch cine anſehnliche Gollecte fir diefelbe. Die andere 
nicht minder erfreuliche Thatfache ift diefe: Gu der Section St.Gallen waren Streitig- 
fciten entftanden, in Folge deren cin Theil der Turner ſich trennte und eine eigene 
Section bildete. Cinem wirdigen Manne war es nun gelungen, den Swiefpalt ju 
fcdlidten, und die Gegner fdbnten fic) da dffentlidy aud, was eine allgemeine Freude 
veturfachte, Um Abend wurde der Stadt Freiburg durch ibre Strafen ein hübſcher 
Facelzug gebradt. 

Auch der folgende Tag (25. Suli) — der frhdnfte des gangen Fefted — hatte einen 
ungeftirten freudigen Berlauf. Die WettLampfe an den Gerathen dauerten vom frühen 
Morgen bis in den Nachmittag hinein, um welde Zeit fic eine ungeheure Zuſchauer⸗ 
menge auf der Hiigelfldce in der Nahe des Turnplages gefammelt hatte. Endlid trat 
dad Rampfgeridht zuſammen und jog fic gu feiner Berathung gurud, welde zwei 
volle Stunden dauerte. Die Zwiſchenzeit war Turnfpielen gemidmet, wabrend welder 
Muſik und Gefang Turner und Zufdauer in regem Wechſel angenehbm unterbiels. 
Darauf folgte die Preisvertheilung, weldhe von Artilleriefalven begleitet war. — Am 
andern Tage wurde nod einmal Turngemeinde gebalten, und die Gafte verliefen febr 
befriedigt die gaftliche Stadt Freiburg, wo jie cine freundliche Aufnahme gefunden 
batten. 

Da haben Sie nun Belege fir Alles, wads die Theilnahme ded Publicums für's 
Turnen gu erregen vermag. Dads Publicum intereffirt fic) fiir die Sache, fobald es 
fiebt, daß fie einen Werth hat. Rraftentwidelung, Behandigheit, (dine Haltung ziehen 
jederjeit das Auge an; vereinigen fid damit nod Hihere Swede, die fiir die Gefell- 
ſchaft Werth und Erfolg bewahren, fo ift dag Yntereffe dafür um fo fiderer und 
groͤßer. 
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Ich würde uber einige Puncte mich mit Herrn Str. nod) verftandigen müſſen, 
bebalte mir dad aber fur fpdterbin vor. Nur den einen Punct glaube id) gleich jegt 
bezeichnen yu miifjen. Ich fann es namlid nidt billigen, daß Herr Str. dad Turnen 
Erwadhfener von dem Turnen in der Schule nit gehörig unterfcheidet. Was dic 
Methode von Spieß anlangt, fo dürfen die Gründe gegen fie wobl nur aud der 
Schule hergenommen werden. — Aud nach der Cntgegnung des Herrn Director Kloß 
(Pad. Revue 1855, Februar, 1. Ubth.) bin ih now der Meinung, daß das, was in 
dem Spieß'ſchen Turnen ſchulmäßiges fei, innerhalb des Kreiſes dex militarifden 
Uebungen liege. Wol nur gur Theilmabme an den leptern dürfte cine allgemeine 
Perpflidtung miglid fein. Die militarifden Uebungen erſcheinen mir alé daé cin 
zige Mittel, durch welches die ganze Jugend, Gebreclide ausgenommen. auf Ne Turn 
plage binaué und allmälig fo aud an dad Turnen zu bringen fein durfte. Ich babe 
defibalb im Januarheft cine flaatliche Berfugung eines Schweizercantons abdrucken laſſen, 
welde dad Gadettenwefen regelt und welche mutatis mutandis aud) anbderer Orten 
anwendbar fein finnte. Go lange die fdrperlichen Uebungen fo, oder Turnen, eder 
Gymnaſtik beifen, und aud an Barren, Bod und Re vorgenommen werden, fc 
laage neben den Gemein: und Gelenkübungen die Gerdthibungen nod immer ald daé 
eigentlide Turnen erfdeinen werden — und dag wird nad meiner Ueberzeugung 
immer der Fall fein —, fo lange auc fiir dad Turnen Pünctlichkeit, Willigheit, 
Webhorjam, Stille 2c. gefordert werden miiffen, wie in der Schule, fo lange überhaupt 
dad Turnen fiir im Gegenſaß gegen die Schule ſtehend gelten wird — und dad wird 
nie anders fein —: fo lange wird man Hinterthüren fuden, um Rinder einer etwa— 
nigen allgemeinen Berpflidtung zum Turnen gu entyicben, und aud wenn die Cite 
nicht felbft umd guerft ſich Dagegen ftraubten, fo werden dod) die Kinder und gwar 
gewif mit Erfolg fid) vom Turnplag fern qu balten wiffen. Die Gade andert fid 
fofort fo wie man auf dem Turnplap militarifthe Uebungen vornimmt und fie vom 
eigentliden Turnen fdeidet. Hat man aber erft die Gugend fur jene, fo gewinnt man 
fie allmalig auc fiir diefed. Dap man aber zu militäriſchen Uebungen — und 
namentlidy in Preufen — allgemein verpflichten fonne, iſt mir feinen Augendlid 
zweifelhaft. Lgbn. 

Fraukreich. Paris, 11. Nov. IInſtructionen über den Primär— 
unterridt.] Der Moniteur veröffentlicht zwei den Primärunterricht angehende 
allgemeine Snftructionen des Unterrichtsminiſters fiir die Präfecten und die Lehrer. Den 
Biſchöfen find diefelben durch miniterielled Rundſchreiben mitgethetit worden. Dr 
Leitung des Volksſchulweſens ift bekanntlich jegt in ihrem politifden Theile den Pra 
fecten, in ihrem rein techniſchen Theile den Rectoren der Ufademie anvertraut. Die 
Regierung verfpridt fid von einer fraftigen und einſichtsvollen Handhabung ihrer 
BHorfdriften cine vollfommene Regeneration der Geſellſchaft in Frankteich. Den 
Biſchoͤfen fpridt Here Fortoul feine Idee fehr beſtimmt in folgenden Worten aus: 
»Die Erjichuag der arbeitenden Claffen ftebt an der Spige unter den Gnterejjen, die 
ein Antrecht auf die Furforge der biſchöflichen Bebdrde haben. Die faiferliche Regie: 
rung fiebt im Elementarunterricht nidt blog cin Mittel, Lefen, Sdreiben und Rechnen 
gu lernen; fie fiebt Darin cin madtiges Civilifationémittel ; fie will, dah die Schulen 
eben ſo woh! rechtſchaffene und religidfe, wie nützliche und den Snftitutionen, welche 
die Sicherheit ded Landed gewabriciftet haben, ergebene Menſchen bilden. Die Regie 
rung ift Daber fider, gu Diefem wichtigen Werle Fhre Mitwirfung gu erlangen, wie zu 
allen denen, wo die Wirkſamkeit der birgerliden Gewalt der Unterſtütung durch die 
fo fruchtbare Wirkſamkeit der kirchlichen Gewalt bedarf.« 
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Die beiden Gnftructionen betreffen das Gefep vom 14. Juni 1854, welched wir 
im Decemberheft 1854 mitgetbeilt haben. Sie felbft find yu umfangreich, ald daß wir 
fie bier wiedergeben finnten. Die neu eingeführte Theilung der Gefchafte zwiſchen dem 
Prafecten und dem Rector (etwa unfer Provingialfchulrath) erhellt ungefahr aus dem 
folgenden Cingang der Gnftruction fiir die Prafecten. 

»Monsieur le préfet, la loi du 14 juin 1854, qui a retouché quelques-uns 
des ressorts du gouvernement de l'instruction publique, vous a conféré des 
pouvoirs importants, en vous altribuant l'administration da corps des instituteurs 
primaires; par l’autorilé dont elle vous investit, vous exercerez sur l'avenir 
méme du pays une influence qui sera heureuse, j'en suis convaincu, si, libre 


de toute idée préconcue, vous vous pénétrez des pensées que je veux vous 
exprimer. 


Partage du service entre les préfets et les recteurs. 


La loi nouvelle n’a cependant pas voulu faire peser sur yous seul la grave 
responsabilité de l'éducation du peuple. S‘inspirant du projet dont l’empereur 
Napoléon ler avait jeté les bases dans |'art. 191 du statut du 15 novembre 1811", 
elle s'est proposé de concilier avec l'action que le préfet du département doit 
avoir sur les instituteurs l’autorité que le recteur de l’'académie doit conserver 
sur l’enseiguement méme. Le fonctionnaire placé a la léte des établissements 
d’instruction secondaire et supérieure, qui sont une des gloires de la France, 
ne pouvait devenir étranger a l'instruction primaire, qui doit é¢tre un des plus 
stirs éléments de sa force. Le législatear a séparé ce que séparait la nature des 
choses: il vous a confié la partie politique et administrative da vaste service de 
Vinstruction primaire; il a réservé au recteur ja partie pédagogique et vérilable- 
ment scolaire. Ainsi, 4 vous le recrutement, la nomination et la révocation des 
instituteurs, des institutrices et des directrices des salles d’asile; 4 vous le régime 
disciplinaire de ce personnel si nombreux et si important; a vous la création des 
écoles, la mesure de leur propagation, de leur division en écoles mixtes, en écoles 
de garcons, en écoles de filles; a vous la gestion financiére de l’instruction pri- 
maire: au recteur, la direction des études, le contréle des méthodes, et, par 
conséquent, l'autorité sur les écoles normales primaires, où on les enseigne, et 
sur les commissions d’examen, qui en constatent les résultats. Ce sont 1a les 
grandes lignes de démarcation que je devais commencer par tracer en vous 
remettant le service nouveau qui vous a été confié: elles sont l’expression du 
partage qui a été fait par la loi du 14juin et par le décret du 22 aodt dernier. « 





“ »Notre ministre de lintérieur nous soumettra aussi un rapport relatif au 
mode particulier de surveillance que l'Université pourra exercer sur les matires 
d’école, ou sur les instituteurs des écoles primaires. Ce rapport devra proposer 
les moyens d’accorder avec la surveillance de |'Université, l’autorilé que doivent 
conserver les préfets, les sous-préfets et les maires sur les mattres et instituteurs 
de petites écoles.« (Décret du 15 novembre 1811, art. 191.) 
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Il. Pädagogiſche Zuſtände und Mückblicke. 


Das akademiſche Leben des ſiebenzehnten Jahrhunderts mit beſonderer Begiehung 
auf die proteſtantiſch⸗theologiſchen Facultäten Deutſchlands 


Nach handſchriftlichen Quellen von Dr. A. Tholud. Erſte Abtheilung. Die alade— 
miſchen Zuſtände. Mit dem Nebentitel: Vorgeſchichte des Rationalismus x. Hale. 
1853. 80. 


(Allg. 3.) Der berühmte Verfaſſer ded vorliegenden Buches iſt ſeit einer Rei: 
von Jahren mit Sammlungen ju einer Geſchichte des Rationaliemus beſchäftigi. 
Das fubrte ifn naturlid gu der Gefdhidte der Univerfitaten und vorgugéweife du 
theologifden Facultaten an denfelben, von denen der Rationaliémus in Deutſchland 
hauptfidlidh, wenigftend am mirffamften, verbreitet wurde, nachdem er ſich eines großen 
Theils der Glieder derfelben bemadtigt hatte. Es iff der Kampf gegen den Rationalié: 
mus vom Anfang feiner Wirkfamfeit an Hergensfache fiir Tholud gewefen ; fo begreift 
man, wie er fid) dazu gezogen fublen mußte, die allmalige Entftehung diefed Feindet 
der Rechtgläubigkeit gu erforſchen. Seine auggebreitete Bekanntſchaft führte feine 
unermüdlichen Thatigfeit von allen Seiten Materialien qu, und da die Ausführung 
der Gefammtarbeit fid) in dem Grad, als ver Stoff fich haufte, mehr und mebr is 
die Ferne jog, griff er einige grdpere Particen heraus und legt fie dem PBublicum 
felbftftandig vor. Go hat er vor einigen Jahren die wittenbergifdhen Theologen de 
ſiebenzehnten Jahrhunderts beſonders bebandelt, und wir wünſchen, da er die Reid 
der frommen, aufé Praftifde dringenden Theologen, die den Gegenfag gegen diel 
Scholaſtiker bilden, als Seitenftid gleihfals ſchildern möchte. Nun gibt er und daé 
vorlicgende Werkdhen. 

Wenn wir nidt irren, hat cr dabei verjiedene Swede im Auge. Cinmal war e 
ihm angelegen nadguweifen, mie der flarre Confefjionaliémud in feiner Uebertreibung 
fich felbft die Grube gegraben und durch Bermittlung ded Pietismus den Rationaliémut 
vorbereiten mupte; dann wollte cr zeigen, dap der Orthodoxismus der von ibm behan 
delten Zeit die ächte Religiofitat feinedwegs uberal in feinem Gefolge gebabt hac; 
endlid) nimmt er aud bin und wieder Anlaß, den Borwurf Ddllingers: daß die Lede 
von der Rectfertigung allein durch den Glauben die Berderbtheit auf den proteftar 
tiſchen Univerfitdten jener Zeit verſchuldet babe, dadurch gu widerlegen, Daf er analog 
Zuſtande in det vorreformatoriſchen Zeit nachweist. 

Das wenigſtens iſt der Eindruck, den dad Bud auf uns macht. Moͤglicherweiſe in 
dem Verfaſſer keiner diejer Zwecke beim Anfang feiner Sammelarbeit bewußt geweſen 
ev lug ihm eben an, dic Geneſis einer Erſcheinung kennen zu lernen, die wabrend feinet 
Studienjabre nod unlingft in voller Kraft geftanden hatte und die nod lange dernod 
bedeutende Reprafentanten aud unter hochgeſtellten Theologen zählte. Dap dad fidele: 
ſtiſche Lutberthum des fiebengehnten Jahrhunderts den Pietismus hervorgerufen, dab 
diefer den Rationalidmus gewiffermafen vorbeteitet hatte, war langft allgemeine Anfid! 
geworden; von jenem Utralutherthum, das fic) in Folge des Untergangé ded Ratic- 
nalismus entwidelte und auf die Gnepolutheraner des ſechszehnten Fabrhunderté zutüc 
Deulete, von jener heftigen Feindfcaft gegen die Union, die nun von Bertretern det 
lutheriſchen Kirche gehegt und verfiindet wird, war wohl, da Tholud feine vorberetter 
den Urbeiten gu dem Werk begann, von dem dad vorliegende cin Bruchſtüd if, ned 
nicht die Redz; ex konnte faum fiirdten, dag, wenn er die lutherifden Feloten unter 
den wittenbergifchen Theologen ded fiebengehnten Jahrhunderts fchilderte, dies alé ett 
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Hindeuten auf ipred Gletdhen in unferer Zett genommen werden finnte. Die Heraus— 
gabe der beiden Schriften iff aber in cine Zeit gefallen, wo der Gedanfe einer folden 
Hindeutung nabe licgt, und wenn er ausgefproden wird, fo mag ſich Tholud damit 
betubigen, daß die Exempel, die er aufgeftellt hat, gar wohl einem und dem andern 
unferer 3eloten gur Warnung dienen fonnen. Gleiche Wege führen gu gleiden Zielen. 

Das vorliegende Bud nun ftellt ung ein niederfdlagendesd und in vielen feiner 
Einzelheiten wahrhaft abſchreckendes Bild vor Augen 

Es beſchränkt fid) auf die Theologen und betrachtet zunächſt die Univerfitaten als 
firdlihe Bildungsanſtalten. Es iſt befanntlich in der neuern Zeit vielfad die Frage 
angeregt worden: warum die Reformatoren Univerfitaten und nicht Seminarien gur 
Bildung der Theologen beftimmt haben? Man glaubte eben, fiir diefe Bildung fei ein 
Abſchließen von der Welt, eine klöſterliche Zucht das geeignetfte. Die Reformatoren 
dachten nidt fo, und foigten darin Dem Zuge der Zeit, det in den Univerfitaten aud 
Die biſchoͤflichen Seminarien untergeben ließ, die erft die Synode von Trient nad dem 
Borbild des von Loyola gegriindeten collegium germanicum in Rom wiederbherftellte. 
Hat dod felbft die Berwilderung des dreipigjabrigen Krieges nur bei cingelnen und 
Ohne Erfolg den Wunſch nad der Gründung von Seminarien hervorgerufen, wobl 
aber waltete bid gum achtzehnten Jahrhundert kirchliche Zucht aber den Univerfitaten 
und eine ftrengere alademiſche Disciplin unter den Theologen. Dads Mittelalter hatte 
die Univerfitaten alé clericale Unftalten betradtet, fie bedürfen dex papftliden Beftati- 
gung, ihre Kanzler find Bifchdfe oder höhere Geiftliche, faft alle Lehrer find dem 
CHlibat unterworfen und haben geiftlidhe Tract; die Lehrer geniefen geiftlidhe Smmus 
nitaten, Lehrer aud allen Facultaten haben geiftlidhe Beneficien; es wird aud an 
Sonntagen gelefen und disputirt, die Promotionen werden in der Kirche gebalten. 
Bon dem allen ging vieles auf die proteftantifchen Univerfitdten Uber, über deren 
firchliden Charafter beſonders dad geugt, daß alle ihre Lehrer auf lutherifden und 
reformirten Univerfitaten, ja bin und wieder felbft die Studirenden, bis ind neunzehnte 
Jahrhundert hinein ſtreng auf dad kirchliche Bekenntniß verpflidtet wurden. So fonnte 
man alfo binfictlid der Bildung der Theologen im fircdhlicen Sinn gefichert ſcheinen; 
flix die ſittliche Sucht follten Contubernien und Stifter auf den meiften deutſchen 
Univerfitaten forgen; wer nidt im Stifte ift, bat Privatpraceptoren. Dann, von der 
Mitte des fiebengehnten bid gur Mitte ded adhtgehnten Fahrhunderté, waren die Studi- 
renden Gommenfalen bei einem Profeffor und muften fic halbjabrig gum Examen 
ftellen. 

Die Univerfitat ſchien aud) durch ihre ganze Cinridtung imponiren gu müſſen, 
und aud) in Ddiefer waltete lange ein kirchliches Element vor; ihr gewählter Rector ift 
von der Entftehung der Univerfitdaten an mit firfilidem Rang belleidet, haufig nehmen 
die Fürſten das Rectorat an, das dann cin Prorector verwaltet. Him und wieder Hatten 
geiftlide Behörden die Oberaufficht Uber die Berwaltung det Univerfitat, fo in Kur- 
ſachſen, in Braunſchweig fo lange dad Generalconfiftorium beftand, dieſes; in Württem⸗ 
berg feftand das curatoriale Ganceflariat ded Propftes, in den andern Lutherifden 
Landern beauffichtigten die Gebeimrathéollegien die Berwaltung und ordneten die 
Pifitationen an. Fragt man, was diefe Berwaltungdoberbehdrden wirkten, fo trifft 
man bis gegen die Mitte des fiebengehnten Jahrhunderts wie im Mittelalter Gejege 
in Fille, dic dad Einzelnſte regeln follen, die Gontrofe aber ſchlaff, die Zuchtlofigheit 
enorm. Die Gejege geben da von den Landedherren unter Zuziehung von Univerfitatés 
gliedern aus; bid ing achtzehnte Jahrhundert hincin werden fie bloß vorgelefen, dann 
gedrudt und befdwworen. 
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Um fo auffallender ift diefe Wirfungslofigteit gehdufter Gefege, da die Univerf- 
taten mit den bedeutendften Borredten andgeftattet waren ; fie hatten dic eigene Geridtd 
barfeit fiir die Univerfititsangebdrigen, dad Wabhlrecht ihrer Beamten, den Vorſchlag 
ibrer Profefforen, Freibeit von allgemeinen Landeéfteuctn, Accife, Brauchſteuern, 
Ginquartierung 2, Die Univerfitaten, bei welchen Pralaturen waren, ſchickten 
Ubgeordnete yu den Landtagen, fie batten die Genfur und die Selbficenfur, Gewerbe⸗ 
gerechtigteiten und die Berwaltung des Univerſitätefiscus. Recht wie ein Staat im 
Staate ftellten fie fid dar mit geordneter Rangabftufung der vier Facultaten. 

Die Profefforen theilten fic) in ordentliche und auferordentlide; die leptern 
erſcheinen ſchon von Unfang an auf den Univerfititen, fie begogen nur ausnabmémeife 
Gebhalt; auf fie folgten die Udjuncti und, was befonderd bemerfenéwerth erfdeint, 
eine bedeutende Menge von magistris legentibus in der philofopbhifthen Facultat. Es war 
die Blüthezeit der Lehrfreiheit ; der Confens der Univerfitat und die Habilitation pro 
loco reichte bin, um daé Recht, gu lehren, au erwerben; felbft dag Recht, theologiſche 
Borlefungen gu halten, wurde bei notoriſchen Berdienften ertheilt. So floß den Uni- 
verfititen eine Fille von Lebrfraften gu; die Bahl der orbdentliden Profefforen iff 
dagegen geting, in der Regel find nur fiebengehn auf der gangen Univerfitat. 

Das Hauptamtége(haft fiir diefe waren die Sffentliden Borlefungen, die der 
ordentliche Profeſſor vierftindig, der außerordentliche gweiftiindig gu halten verpflichtet 
war. Wenn man hort, daß einzelne Profefforen (freilid) nur wenige) daneben finf, 
adt, ja dreizehn Borlefungen taglidh hielten, und bedentt, daß fie Daneben noc in 
Privat: und Hffentliden Disputationen ju prafidiren batten, dah die dffentlichen Acte, 
die Senatéfigungen, die Promotionen, die Reden und Predigten, Carmina und Pro: 
gtamme, Geburtétage, Leichenfeiern, Hochzeiten, RKindtaufen und die Führung des 
Rectoraté bei Einzelnen viele Beit wegnahbm, daß mehrere Mitglieder der Landed: 
confiftorien und Chegeridhte waren, wobl aud) Jnfpectoren von Gymnafien, daß häufig 
theologifhe Refponfa erftattet wurden, und daß viele neben einem ausgedehnten Briefe 
wechſel eine maffenbafte ſchriftſtelleriſche Thatigfeit entwidelten, fo muß man freilid 
nad einem Erklärungsgrunde fuden, den Tholud in der Geltenbeit der gefelligen 
Serftreuungen und in der größern phyfiſchen Kraft jener Manner findet, obwohl et 
mit Recht bemerft, daß aud die Umftandlidfeit und Formalitdt der damaligen Sitte, 
die vielen Befuche von reifenden Gelehrten und Studenten und die langwabrenden 
Ehrenmable viele Seit raubten, wie ed denn faft unbegreiflid) ſcheint, daß die Riefenc 
werfe Calov's und Gerhard's 4. B. mitten in der Unrube ded dreipigidbrigen Rrieged 
entftanden find — Ddiefe Uutoren müſſen wenig gefhlafen und die Zeit gebdrig aus⸗ 
gefpart haben. 

Und wenn man die geringen Befoldungen diefer Manner anfieht, die fic nur febr 
allmalig au einem mafigen €rtrag beben, fo würde man nit begreifen tinnen, wie 
fie, ba gumal der RKinderfegen in der Regel ftart war, auéfommen fonnten, wenn man 
nit wüßte, daß die geringen Befolbungen durd Rebencinnabmen vermehrt wurden. 
Da waren Naturalbegiige, guweilen freie Wohnung, dann Zuſchüſſe aus Stiftungen 
für ſchlecht bedachte Profeffuren, oder fiir Wittwen und Waifen; die Collegien, die 
Promotionen und Disputationen trugen etwas, ebenfo die Prafationen und befonderé 
die Dedicationen; es wurden Koftganger gebalten, bin und wieder hatten die Profefforen 
(wie nod in Schweden) Pfarreien neben der Profeffur. 

Wollte man aber die oben angefiibrten Beifpiele auferordentliden Fleißes im 
Refen gum allgemeinen Maßſtab machen, fo wiirde man ſehr irren; es wurden in der 
Regel febr wenige privata gelefen, dad Dictiren war ſehr verbreitet, die Borlefungen 
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wurden übermäßig gedebut, dad Repetiren war auferordentlid) haufig. Was gelefen 
wurde, lernen wir aud den Lectionsverseichniffen, die ſchon vor der Reformation eriftirten, 
daneben erfdienen nun Programme der einzelnen Profefforen, in denen diefe, oft febr 
redfelig, ibre Borlefungen anfiindigen; es wurden nicht einmal die Haupteollegien 
regelmapig gelefen, fondern häufig, wad jedem die Laune cingab. Wenn Tholud bemerft, 
dafi man bisher unridtig angenommen habe, daß die Bortrage über Eregefe erft mit 
dex Reformation angefangen und fdon mit dem Anfang des fiebengehnten Jahrhunderts 
wieder aufgehört batten und dagegen anfiibrt, daß fthon vor der Reformation die 
Baccalaureen in ihren ordentliden Borlefungen fortlaufende Erklärung der Schrift 
gegeben und in ihren auferordentliden einzelne Bücher der Schrift ausgelegt batten 
(wofũr Gerfon und Clamenge befonders gewirft), wie denn vor der Reformation ere- 
getiſche Collegien den vier theologifthen Profefforen zur Pflicht gemadt und aud in 
Leipzig und Roftod eregetifche Borlefungen gebalten worden feien, fo muß dod darauf 
aufmerffam gemadt werden, daß die eregetifthe Thatigheit eben in dag fünfzehnte 
Jabrhundert, in die Zeit ded Wiederauflebens der Wiffenfchaften, fällt, welche in der 
That die Reformation vorbereitete und moͤglich machte. 

Das Sinken der Exegeſe, die bid in die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts Haupt: 
wiffenfdaft geblieben war, eben von diefer Zeit an, hatte den Berfall der ächten Theo— 
logie uberhaupt zut Folge, die Dogmatif und Polemif verdrangte alles andere, und 
— wad immer ein Scichen einer cinfeitigen fircdlicen und theologiſchen Richtung ift — 
Die Kirchengeſchichte wurde gang vernachlaffigt. Nehmen wir dazu, daß die Lehrer faul 
im Leſen, die Studenten faul im Hdren waren, fo ergibt fid) Der Schluß auf den 
Suftand der Theologie und der Kirche von felbft. Noch freilich ift cine gewiſſermaßen 
imponirende Formlidleit im Aeußern beobachtet: tm Barett und Chorrod fommt der 
theologiſche Profeffor ins Collegium, die Studenten erhcben fich bet feinem Cintritt, 
wenn cr einen berühmten Namen nennt, liften fie das Barett. Bis and Ende des 
Jahrhunderts ift der Bortrag lateiniſch, die Hörſäle (wie nod in Schweden) ungebeist. 
Den Studenten zeichnet eine phantaftifdhe ſpaniſche Tracht aus. 

Faulbeit der Lehrer und der Horer reichen allein hin, eine Univerfitat gu Grunde 
qu tichten; wenn nod) fittlicher Berfall uberhaupt dazu kommt, ift nidté weiter gu 
boffen. Und diefer Berfall yeigt ſich auf den deutſchen Univerfitdten des fiebengehnten 
Sabrhundertd in entfeplider Weife. Bei den Lehrern neben den Standesfiinden — 
Brodneid, Eiferſucht, Streitfudht und Titelfudht — Trunffudt, Seandala im ebeliden 
Leben, fo dock, daß nad dem Krieg chriſtlich angeregte Theologen und Laien (befonderd 
durch Arndt's fegensreidhe Wirkfamleit) fic) von den in der alten polemifihen Starrbheit 
werharrenden fdeiden. 

Und die Studirenden ? Sie waren durch dupere Bevorgugung in die giinftigfte Lage 
fiir ibren Beruf gefest; vom bürgerlichen Forum eximirt, von allen birgerlidhen Ab- 
gaben befreit, mie vom Zoll fiir Lebensmittel und Biicher, modten fie rubig auf ifren 
Zimmern ftudiren, in deren Nahe feine gerdufchvollen Handwerker wohnen durften, 
fie mochten frei fifchen und jagen, die Miethzinſe fiir ihre Wohnungen Hatten eine 
beftimmte Tare. 

Wenn Dollinger ed der Reformation zur Laft legt, dap der geiftlide Stand in 
Peradhtung tam und dah deBhalb weniger Finglinge aus den Hdhern Standen Theo- 
fogie fluditten, fo bat er vergeffen, daß allerdings vor der Reformation die höhern 
Stinde mehr Theologen lieferten, weil die reichen Pfriinden fie lodten; der Glaube 
an die ſpecifiſche Heiligheit des geiſtlichen Standes Hirte freilid) auf, aber aud den 
Familien der proteftantifden Geiftliden erwuchs cin eigener trefflicher Theil ded 
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Buͤrgerſtandes, der unendlich viel Gutes gewirkt hat. Fene Scheu vor den theologies 
Studien hörte aud in der gweiten Halfte des Jahrhunderts auf; es geigen fis fon 
fhon Spuren von Ueberfillung mit Candidaten. 

Die höchſt mangelhafte Borbildung auf den Gymnafien würde die geringen Erfolg 
des afademifden Unterrichts erflaren, wenn Ddiefer auch forgfaltiger gegeben mona 
ware, als es der Fall war. Auf den Gymnafien nämlich herrſchte auẽſchließlich lore 
nifhe Bildung, Mechanismus und Schematismus, letztere befonders im Religion! 
unterridt, und erft in der gweiten Halfte ded Jahrhunderts begann die fromme jove) 
alé die aufflarende Oppofition die Uebelftande gu fühlen und verfudhte ihnen qu flea 
wie denn überhaupt nad) dem Krieg die Aufmerffamfeit fic theilnehmend auf e 
Jugendunterricht wendete. Auch auf den Gymnafien wurde beftandig memoritt, reer 
disputirt, die Difciplin war gang und gar verfunfen; die Schiller ftrebten eifriat a 
Univerfititen gu fommen, dort ermartete fie aber dad Leidensjahr der Pennale ie 
Berfaffer gibt hiertiber, fo wie uber die Entfittlidung der Studirenden, fchauderempe 
Gingelbeiten. 

Wir wollen in der Note gu Tholud’s Belegen einen weitern, febr dharattedkiee 
geben. * Daf der Uufenthalt auf der Univerfitat vielfad aud) nod außerench 
verkützt wurde, lief dann gar feine Früchte der Studiengeit auffommen. 3: 
was der Berfaffer am Schluſſe über die akademiſchen Reifen fagt, die ſeht NH 
befonders nad Holland und Franfreidh, gemacht wurden, daß man namlid seme 
Wirkung davon in Unbefangenbeit und Freiheit des Urtheils verſpüre, weil cde = 
»dem, der babe, gegeben werdea — möchten wir hingufepen, daß ef gu allen jem 


* Jn der Leichenrede, die 1723 dem grofien Marburger Theologen J. 6. Rast 
(geb. 1653) fein College Schupart bielt, findet fid) folgende Stelle, die wir, fo ya 
geben will, aug dem originellen Latein in Deutſch faffen: » Wie viele, die gu Hove 
beftimmt find, geben i Grunde und werden gu Candidaten des Todes, wenn fic — 
Gorgen an Bacdhus Bronnen gu Rube fiibren und den vom geftrigen Rauf foiete 
Magen mit ftarfern Zügen gu neuer Kraft fteigern, wenn der Tag mit Maries 
Würfeln hingebradt und in Liebhens Arm bei Muſik getrunfen und gefdmaudt ech 
wenn der Wirth mit doppelter Kreide fchreibt und Schulden, die herbfte aft fir a 
Freien, die Schultern belaften und von tropiger und gudringlider Mahnung der gefähtt 
Helfer, det Wucherer, retten mus! Sebt hin, da ftebt der Studirende finnend den 
Spiegel, läßt fid fein Haar funftgerecht ſchneiden und zweifach oder dreifad fdeie® 
Dann fcreibt er mit gewabltem Wortſchwall den Eltern, wie er an ſchwetet lay 
wieriger Rranfheit darniederlicge; denen erftarrt dad Herz gu Cis, fie bedenfen, & 
große Geifter felten lang leben, und fenden dem beuch leritchen Liigner ibr Blut ® 
ihren Schweif, und mit Jubel empfängt es die verbrederifche Brut, frodlodt, dof 
edlen Giichfen, die fo lange elendiglich und unwirdiglic begraben gemefen, endlid be! 
Licht des Tages geleuchtet habe. Gofort wird die Stunde fiir nächtliche Gelage defines 
es werden Thüren erbroden, Fenfter zertrümmert, Sdlafende, Kranfe, Sdwery™ 
erſchteckt. Eniſchuldiget — ruft der Redner aus —, dah ich den Nagel im dic Baw 
lege; was offenfundig ift, mad leider feinen Argt findet, foll nicht in whelangeore 
Delicateffe verhilt werden. Wenn diefe Gefellen dann nach unaufhötlichen Saw 
und, nachdem fie ungeheuerlich beftiefelt und gefpornt einige Univerfitaten dure 
damit ja fein Funfen guten Sinns bleibe, dann ziehen fie, einige Biicher im Fees 
der Heimat wieder gu. Da treten fie Dann mit ernfter, witrdiger Miene auf, gee 
ein gelehttes Unfehen und befteigen, wiirdige, große Theologen,. heilige Seeemne 
die Rangel oder werden Ridter, und wenn ſich's nun herausftellt, daß dergleiden 4 
jecte gum Berderben der Geelen entweder oder gum Ruin ibrer —— 3 










dann ſchreit man über die Univerſitäten, dann verwünſcht man die pal 


batten die Studenten um ihren Fleif gebracht, die hatten dad herrlide wu Gr 
gerichtet !« X 
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ten ift, unbefangene Reifende gu finden, und daß aud in Seiten, wo die Vermeh⸗ 
ing der Reifemittel die Reifen außerordentlich erleichtert, der bei weitem gripte Theil 
t bier in Frage ftehenden Reifenden eben das fucht, was ihm genehm ift, und von 
lem andern entweder nidté oder Unridtiges auffaft und nad Haufe bringt. 

Ueberfeben wir nad des Berfaffers Einzeldarſtellung den Zuſtand, welder in den 
im ihm befchricbenen Richtungen in jener unglidlidften Zeit des Baterlands, da ein 
tuderfrieg es gerfleifdte und verddete, gewaltet bat, und fehen wir auf dad Ende jened 
ahthunderts, fo mug uné die Kraft unferé Volls in Erftaunen fepen und mit hoffen« 
T Fteude erfüllen, dad fid) aus folder innern und äußern Berwiiftung glidlid wieder 
evotgeboben bat. Auf der Oberfläche fah es freilid) wüſt und vergweifelt genug aus, 
der Stille miffen fidh aber Dock Heilfame Kräfte unverfehrt erhalten haben, die dann 
(tem neuen Aufbau fic) wendeten. Hiten wir uns, im Licht der wiffenfdhaftliden 
ildung, Uugengeugen der unermeßlichen Eroberungen, die auf ihrem Felde nad allen 
titen bin gemadt werden, und deſſen gu uberhbeben, und wenn uns die ungefiige 
obbeit, die ſchamloſe Lafterbaftigteit jener Seiten entgegentritt, an unfere Bruft au 
jlagen und Gott gu danfen, daß wir nidt find wie jene Leute. Die Tugenden, aber 
ih die Lafter treten in den verfciedenen Zeiten in verfchiedener Geftalt auf, und 
w der, der ing Herg fieht, vermag abguwagen, wie viel der Egoismus, die gleifende 
ihmiche, die raffinirte Genußſucht, die Heuchelei der einen Zeit mehr werth iſt, alé 
it feche Laſterhaftigkeit der andern. 

Daf ed feit etwa vierzig Jahren auf unfern Univerfitaten beffer geworden iff, ald 
ftüher war, RNiemand fann ed läugnen — nicht Gefege und Berordnungen haben 
# gemacht, fondern der Geift der Zeit, der auch die Jugend und die Lehrer durch— 
ang; aus dem Innern der Studentenwelt felbft ift beffer geworden, was geworden iff. 
ite man fic), mit dupern Mitteln diefen Bug des Geiftes fordern gu wollen; die 
iſchichte ber Univerfitdten geigt es, mie unmadtig fie von jeber ſich erwieſen haben. 
if der andern Seite überſchätßze man nidt dad, wad die Cingelnen zur Förderung 
ſes Geiſtes thun, fondern bedente, daß chen auf der Höhe ded Gelingend Demuth 
enders ndthig ift, und daß es von jeber fiir die Wiſſenſchaft und ihre Tragerinnen 
Hen fdlimmern Feind gegeben hat, alé die Parteiung, die in verderbenbringender 
thlendung über dem Wort der Zuftimmung gum Parteiswed jenes Weſentliche von 
tXehrern gu fordern iiberfieht, was eben allein den Fortfdritt, deſſen die Gegenwart 
) erfreut, ermöglicht bat. Eben aud) nad) der Blüthezeit reformatorifcher Begeifterung 
* Mehlthau der Parteiung die friſchgrünende Pflanze unheilvoll ſchnell gum Welken 
tacht. 


Unterrichtsreformen in Holland. 
Von Profeſſor Dr. C. Arenz in Leipzig. 


Die Lefer der Pädag. Revue werden fid) nod in unferer Skizze uber den Zuſtand 
‘ mittleren Unterrichté in Holland * der Befprechung der Staatsegamina erinnern, 
len fid die Jünglinge bié gum Sabre 1849 unterwerfen muften, um gu den Bors 
Ungen an der Hochſchule gugelafjen gu werden. Aus beregter Darftellung wird ihnen 
d gegenmartig fein, daß Herr Thorbede, der Minifterprafident, die Staatsexamina 
ſgehoben und dadurd den Sutritt gu den akademiſchen Borlefungen einem eden 
Ne vorbergegangene Priifung freigegeben hat. Haben wir aud ſchon damalé diefe 


ee 


* Bgl. Padag. Revue XXVU, S. 22. ff. 
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MaFregel an und fiir fic) nicht gebilligt, fo waren wit dod derfelben Anſicht unt 
Ueberzeugung alé heute, dah fic das eingige wirffame Mittel fei, um Anregung p 
ber lange gewünſchten und nothwendigen Neugeftaltung des mittleren Unterridté js 
geben. Und gewiß würde Thorbede den Plan gu der Reform des Unterricdted, wie a 
ion in feinem Geifte trug, ausgeführt, ex wiirde fir Hollandé geiftige Entwidlung 
ebenfo eine neue Mera begriindet haben, wie er diefelbe für die materiellen Fortidritte 
des Landes gefchaffen hat. Leider war ed ihm nidt vergdnnt, die Stagnation, meld 
fic faft iberall in Dem Organiémus des mutileren Unterrichts geigte und wodurd a 
ſowohl mit dem afademifden Unterridhte wie auch mit dem niederen Unterridte auper allem 
Zufammenbange fid befand, wieder in Fluß gu fepen; er wurde das Opfer der unee 
quidlidften und fleingeiftigften Parteilämpfe der religidfen Genoffenfchaften. Mit ſeinen 
Riidtritte war jede Hoffnung, die Reform des Unterridhtd in Vollzug gefept gu ſehen 
gänzlich geſchwunden, und wir glauben es ausſptechen gu dürfen, daß mur von einem 
Wiedereintritt Thorbede’s ind Minifterium oder von einem Manne feiner Gefinnung, 
Fähigkeit und Kraft ein Geſetz über den Unterricht gu erwarten ift, welches fur Hollant 
lebensfabig ift und dem Rufe der Zeit Rechnung tragt. 

Es war gu eriwarten, dap bald nach dem minifteriellen Beſchluſſe vom 1. Juli 1850 
eine unverhältnißmäßig große Angabl von Jünglingen fid auf den SGecretariaten te 
drei Univerfitdten in dad Album der Studirenden eintragen ließ und daß ein midi 
geringer Theil derfelben auf einer höchſt mittelmafigen Stufe wiſſenſchaftlicher Bildunz 
fland. Unfabige, welche unter andern Umftanden zurückgewieſen worden maren, trait 
jept ein: — es waren dieß thetlé folde, welche nidt cinmal den Gymnafialcurfud bie 
au Ende durchgemadt hatten, oder folce, die fid durch Privatlehrer nothdürftig hatter 
vorbereiten laſſen. 

Diefer Zuwachs unfabiger Studenten fonnte den Profefforen dee Univerfitater 
nur eben fo unangenebm fein, alé es den Docenten der Gymnafien und lateiniſcher 
Sdulen unwilfommen war. Der mittlere Unterridht war nun aller und jeglider 
Controle entgogen, gumal da man die in Holland bisher thatig geweſenen Jnfpectors 
oder Udviforen des dffentliden Unterrihts (dieß geſchah jedoch vor Thorbede) atl 
Wartegeld gefept hatte. Durch diefe Maßregel waren nämlich die tüchtigſten Saul 
manner, u. A. der Inſpector B. Schreuder, dem Miederiand eine grope Soul 
abzutragen hat und deſſen Fabigteiten, ſchulmänniſche Kenntniffe und Verdienſte n 
Deutfhland nicht weniger gewürdigt werden, als in feinem eigenen Lande, befeitigt 
und der Staat hatte fein Organ mehr, um fic mit dem Suftande ded muttleren 
Unterridted in Bekanntſchaft gu halten, geſchweige denn auf denfelben irgendwie tin 
zuwirken. 

Hier und da vernahm man Stimmen der Unzufriedenheit über den Zuſtand Mt 
Univerfititen und Gymnafien, der durch die Abfcaffung der Staatseramina bherbel 
gefiibrt worden war; aber dieſe waren vereingelt und blieben Stimmen der Rufender 
in der Wiifte, bis endlid) die Genoffenfdaft dex niederländiſchen Gymnaſiallehtet & 
pleno fic) erhob und proteftirte. Ueber diefe Genoſſenſchaft wollen wir hier cing 
Notizen einflechten. Man hatte in Holland bereits feit lange das Bedürfniß etlannl 
Einheit in den Unterricht und eine Uebereinſtimmung in die Behandlung der Sebrobject 
gu bringen. Diefed Ziel glaubten einige ftrebfame Gelehrte durch Beſprechungen u 
einem von Rebrern far Lehrer gefthaffenen Organe am ebeften gu erreidhen. Jem 
warben Gefinnungégenofjen in fammtlidben Provingen ded Landes, und fo frat rr 
einigen Jahren die »Genoſſenſchaft der Lehrer der hollandifaden Go" 
nafiena bervor. 
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Diefe Geſellſchaft gab in den erften Jahren ihres Beftehens jagrlid ein umfang⸗ 
reiches Heft ihres Centralorgané, »Miscellanea philologicac betitelt, heraus. Es brachte 
Arbeiten uber rdmifehe und griechiſche Spradhe und Litteratur nebft Recenfionen erfdie: 
nener Lebrbider und einer Ueberſicht ded Zuſtandes der Gymnafien und lateinifcden 
Schulen im abgelaufenen Jahre. Um aber öͤfter Gelegenheit gu haben, widtige 
Fragen zur Befpredung gu bringen, wurde das Jahresheft in zwei Halbhefte getheilt. 
Dae erfte Heft bringt nun unter dem alten Namen Miscellanea philologica Ergebniffe 
altclaffifer Studien und dag gweite Heft nur Mittheilungen über den Suftand der 
hollandifden Gymnafien. Die Redaction diefer Miscellanea befteht aus drei Gymna— 
fiallebrern, welche in der Generalverfammlung der Genoffenfdaft aur Wahrnehmung 
Diefed Umtes auf ein Jahr ernannt werden. Außerdem aber hat der Verein nod einen 
PBorftand, welder gegenwartig aus dem Borfiger, Dr. Beegens, Director ded Gymna- 
fiumé in Umfterdam, und dem Secretar, Dr. Nieuween, zweiter Praceptor desfelben 
Gymnaſiums, beftebt. 

Diefe Geſellſchaft hielt am 26. Juni 1852 eine auperordentlide Berfammlung, 
worin der Untrag geftellt wurde, an den Konig und den Minifter des Gnnern eine 
Udreffe mit dem Gefude gu überſenden, die Beftimmung aber die Bulaffung gu den 
alademiſchen Borlefungen dermaßen abguandern, daß junge Leute, welche nicht die fir 
die höhern Studien erforderliche Reife beſäßen, guriidgewiefen werden könnten. Diefer 
Wntrag wurde allen nidt anwefenden Mitgliedern ſchriftlich mitgetheilt, um deren Gute 
adten eingubolen, und bald darauf am 9. Suli eingereidt. 

Sn der erften, an den Minifter deé Gnnern gericdteten Wdreffe heißt es, daß in 
bem minifteriellen Erlaß, die Abſchaffung der Staatseramina betreffend, verheißen wor⸗ 
den fei, daß die Bedingungen der Zulaffung gu den Univerfitdten nod naber beftimmt 
werden wilrden, woraud die Hoffnung herjuleiten fei, dab nidt Jedem, der da wolle, 
der Zutritt gu den afademifden Borlefungen ohne alles Weitere gedffnet bleiben müſſe. 
Ferner heißt e6 darin, daß das Unwefen, die Gymnafien vor der eit au verlaffen, 
immer mehr uberband nabme und die Hodfdulen nod) mehr durch unbraudbare Stu- 
denten bevdlfert wiirden, ald friber. Die Gymnafien wirden hierdurdh in ihrer Ent: 
widlung aufgebalten und den Profefforen der Univerfitat würde der Unterricht gu ibrem 
eigenen Nachtheile und gum RNadhtheile der Wiffenfchaft unmöglich. Es fet deßhalb 
ndthig, wenn die Gymnafien ihre Beftimmung als Borbereitungéanftalten der Hod» 
fchulen etfüllen follten, dag den unfabigen Schülern der Zutritt gu denfelben verwebrt 
merde. 

Jn der gweiten Udreffe an den Koͤnig, welder eine Abſchrift der an den Minifter 
des Innern gerichteten Adreſſe beigefugt war, werden diefelben Puncte berubrt und 
diefelben Wuͤnſche ausgeſprochen, wie in vorgemerfter Udreffe. Es wurde nur nod 
hingugefiigt, daß durch dag Fortheftehen des freien Sutrittes gu den Hodfdulen die 
Gymnafien mit der Zeit gänzlich gu Grunde gehen mupten, da mit der Zeit der 
Unterricht in die Hinde Unbefugter und Unkundiger gelange. 

Um 21. Juli desfelben Jahres wurde in der Berfammlung des Hollandifden 
Gymnafiallehrervereing ein fernerer Beſchluß gefaft, eine Udreffe an die zweite 
Kammer gelangen gu laffen, um vorbegeidhnete Frage wieder anguregen und gugleid 
die Rothwendigkeit eines Unterrichtsgeſetzes dargulegen. Die Wdreffe wurde bereits am 
26. Auguſt abgefertigt. 

Jn derfelben heißt es unter Anderm: »Wenn jemalé das Bedürfniß det Organi: 
fation bed Gymnafialunterridts durd ein Geſetz fühlbar gewefen ift, fo fann dieß 
doch niemals fiarter bervorgetreten fein, alé in der gegentwartigen Beit... . Nachdem 
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im Sabre 1815 ber Unterriht durch einen fdniglidben Beſchluß geregelt und dadurch 
den Verwaltungsrathen der lateinifdhen Sdulen das Recht (Jas promotionis) jugeftan: 
den worden, die Jünglinge au den Univerfititen gu befdrdern, und nachdem ein Jn. 
fpector angeftellt worden war, det die nothwendige Cinheit unter den verſchiedenen 
Lehranftalten au bewahren tradten follte, fah man nad Berlauf von einigen Jahten. 
daß diefer Beſchluß die Früchte nicht trug, die man davon ermartet hatte, und dap 
der Fortfhritt der Wiſſenſchaft und die Bedurfniffe der Zeit Beranderungen in det 
Ginridtung dex lateinifden Schulen nöthig madten. Es wurde gu dem Ende im 
Jahre 1828 bon der Regierung eine Commiffion ernannt, welder einige Fragen. dic 
Univerfitaten und Gymnafien betreffend, vorgelegt wurden, um darüber bald maglid 
Bericht gu erftatten. Uber erft im Jahre 1845 trat eine wefentlidhe Beranderung cin: 
das Recht, junge Leute zur Univerfitat gu befdrdern, wurde den Berwaltungérathea 
entjogen und ftatt deffen ein Staatsexamen eingeführt und {pater dad Amt der Sn: 
fpectoren aufgehoben. Rach fünf Jahren erlitt dieſes Examen in der Weife eine Um 
änderung, dap nichts mehr übrig blieb, alé die Form, und endlich ift es vor tuyer 
gang aufgeboben worden 

eWir wollen nidt darüber urtheilen, ob das Aufbliben der Gomnafialunterridts 
anftalten eher durd) die Uebergabe des Jus promotionis an die Verwaltungsräthe un 
die Cinridtung einer ftrengen Uuffidht von Seiten der Regierung (d. i. Durd die Jr 
fpectoren) gefichert fei, alé durch Die Wiedereinfubrung ded Staatéeramens; wir wollen 
aud nicht unterſuchen, durd welche diefer Maßregeln mehr Bürgſchaft dafür geboten 
werde, daß nur gut vorbereitete Jünglinge ihre akademiſche Laufbahn beginnen ; mi 
können aber unſere Ueberzeugung nicht verbergen, daß durch die Maßregeln, welde 
jetzt genommen find, der Unterricht fühlbar benachtheiligt wird und ſelbſt die am 
beften eingeridhteten Gymnafien nidt gur Blithe gelangen können. Lag aud in ben 
früheren Beſchlüſſen die Abſicht, daß eine Schiller gu den Hochſchulen zugelaſſen werder 
ſollten, welche den aklademiſchen Vorleſungen mit Nutzen nicht beizuwohnen vermoͤchten. 
fo iſt doch jetzt zu befürchten, daß Jünglinge vor det Zeit die Gymnaſien verlaſſen, weld: 
bet regelmäßigen fortgeſetzten Studien in der Pflege der Wiſſenſchaften hätten glanzen 
können, und daß andere gänzlich unvorbereitete zur Hochſchule übergehen, welche felbf 
mit der groößten Anſtrengung nicht im Stande find, den Vorleſungen qu folgen. Rit 
haben einen Nadtheil angeführt, welder aus dem Mangel einer gefeglichen Organt: 
fation ded Gymnafialunterridts hervorgeht, aber ed iff nod mehr angufibren. 

»Es befteht feine andere Snfpection, als die der drtliden Collegien der Curatores, 
deren Befugniß nicht genugfam abgegrengt und beftimmt ift.... Wir brauchen nich 
in Grinnerung gu bringen, gu welder grofen Unverhaltnipmapigteit und Ungleidbell 
der faft unabbangige Wirkungskteis ciner fo grofen Anzahl von Ortslehranftalien, 
welde nad) den verfdiedenften Anſichten geleitct wurden, Beranlaffung bitten 
mufte. . . .« 

Hinfidtlid der Nothwendighcit eines Geſetzes aber dem Hffentlichen Unterricht heij 
es in der Udreffe: »Endlich brauchen wir nicht die Nothwendigkeit angudeuten, D6 
die Organifation des Unterrichts durch ein Geſeß bewirkt werde und nicht Linger durd 
Beſchlüſſe, welde gum grofen Theile von einem Minifter abbangig find, der unerwpartel 
fidh gendthigt feben fann, fein Portefeuille einem RNadfolger gu übergeben, welder 
von gang anderer Unfidht über diefen Gegenftand geleitet wird. Oder hat die Grfah: 
tung nicht fon binlanglid) bemiefen, weld eine grofe Lähmung und Berwirrung in 
den Gang des Unterrichts durch dic Aufeinanderfolge verſchiedenartiger Beſchlüſſe ge 
bracht worden iſt ?« 
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Der Adrefentwurf wurde nebft einem GCirculare an die Mitglieder verfandt, um 
deren 3uftimmung wegen Cinfendung der Udreffe an die Raminer gu erlangen. Bon 
58 Stimmen fpraden 31 fic) fur die Udreffe und 27 gegen dieſelbe aud; die Udreffe mar 
demnach angenommen. Das Hauptmotiv, weßhalb Legtere gegen die Udreffe ſtimmten, war, 
daß der Minifter nad eigener Ausfage in der Sigung vom 26. September 1853 dag 
Unterridisgefeg bald vorlegen werde und man deßhalb nidt vergreifen folle. Diefe 
Auffaffung der Aeußerung des Minifters war jedoch ungenau, da diefer nur gefagt 
hatte, Daf es einer feiner feurigften Wünſche fet, nah dem Gefepe über 
das Armenwefen ſogleich gu den Berhandiungen uber dad Unterridtegefeg überzugehen, 
b. i. wenn keine befonderen Umſtände diefed verbinderten. Hinderniffe werden ſich jedoch 
jededmal in den Weg ftellen, wenn man Miene madt, ein Geſetz über den Unterricht 
in Holland gu geben; davon zeugt das Jahr 1828, wo man bereits nad dem Gefepe 
vetlangte, und dad Sabr 1849. Es iff hienad dad Gefud an den Minifter, um eine 
vorldufige Mapregel in Anwendung gu bringen, welde bis yur Zeit, wo wirklich ein 
Gefep gegeben wird, dabin wirfen foll, daß der freie Zutritt gu den afademifchen Bor: 
lefungen moglihft eingeſchränkt werde, wie dieß ſchon durch Beſchluß vem 4. Auguſt 1853 
fiir das Schuljahr 1653-1854 geſchehen war, cine Nothmendigheit. Die Mitglieder 
der Rammer theilten aud bald diefe Ucbergeugung, und wir hdren bei Gelegenbeit der 
Discuffion uber das Staatsbudget, AUrtifel Unterricht, in der vorigjdbrigen Sipung 
(December) den Berichterflatter uber die Abſchaffung der Staatécramina und den 
gegenwärtigen Zuſtand der lateiniſchen Schulen fid) folgendermafen verbreiten: 

»Für einen verninftigen Genuß diefer Freiheit (der Zulaſſung gu den Hochſchulen) 
waren die meiften Zdglinge nidt reif, und viele mißbrauchten diefelbe. Und ald der 
Damm, welder die unfahigen Jünglinge bisher zurückhielt, durchbrochen war und die 
RKiagen Aber die gu den afademifden Borlefungen gugelaffenen Junglinge laut wurden, 
ethiclt die Regierung von allen Seiten dringende Gejude um Abſchaffung diefed durch 
Rights beſchränkten Zutritted yu den Hörſälen der Univerfitdten. Alle Jünglinge, welde 
fiiblten, daß fie nach den Ergebniffen eines Examens nidt angenommen werden wilt 
den, beeilten fic, den Genus jencr Freibeit gu foften, bevor mod diefelbe Burd irgend 
eine Mafregel wieder aufgeboben werden fonnte.... Wo fonft bei dem Wechſel ded 
Rectoraté in Utrecht durchſchnittlich 17 Schuler eingefdrieben wurden, betrug jept die 
Zahl der Neueingeſchriebenen 67.4 

Die Klagen der Profefforen veranlaften die Regierung, gu einer Mafregel zu greifen, 
damit der akademiſche Unterricht nist feinem gangliden Berfalle überliefert werde. Es 
blieb ihr aber nichts ubrig, alé bad Examen wieder ing Leben yu rufen, welded Urt. 150 
bed organ. Gefeped von 1815 vorſchreibt; das Staatéeyamen fonnte vor Beginn ded 
allzu nabe bevorftebenden neuen Studienjabreéd nicht mehr eingerichtet werden. Der 
Beridhterftatter fpradk die Uebergeugung aus, daß die Profefferen, an welder Unis 
verfität fie aud fein moͤchten, alle mit derfelben Punctlidfeit, Gewiffenbafrigtcit und 
Strenge beim Examen ju Werke geben wiirden, wie ſolches früher von der Centrals 
commiffion hatte ermartet werden dürfen. Es war nämlich die Befürchtung ausge 
ſprochen, daß man an den verfchiedenen Hochſchulen nicht mit derfelben Strenge exas 
miniten wurde und man die Jünglinge bald alle Dabin wandern fabe, wo fie am 
leichteften durchſchlüpfen fonnten; es fei deßhalb vorgugieben, eine eingige Graminations 
commiffion gu ernennen. Jn ſeinem Berichte fann der Berichterftatter jedoch feine 
Ueberzeugung nicht guridbalten, dah diefe Maßregel auf die Berbefferung des inneren 
Suftandeé der Gymnafien feinen Einfluß ausuben werde; ein folder Cinflug fei nur 
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durch ein Geſetz au bewirfen. Man habe aber den Art. 150 des Geſetzes von 1815 
nut in Unwendung gebradht, »um größeres Unbeil abzuwehren«. 

Mit Rudficht auf die Uufhebung ded Jus promotionis im Jabr 1845, an defjen 
Stelle das Staatéeramen getreten war, bemerft der Berichterftatter, daß diefe Beſeiti⸗ 
gung jened Jus auf den Unterricht den beften Cinfluß ausgeübt babe. Die guten Lebr- 
anftalten gewannen namlid an Schülern, weil die fdlechteren die Concurtenz mit 
diefen nicht aushalten fonnten und nicht ebenfo geiftig entwidelte Schüler gu den 
Univerfitdten gu befdrdern vermodten. Durch die Wiedereinfilhrung des Jus promotionis 
wurden dagegen die ſchlechteren Lebranftalten auf Koſten der guten mit in die Reibe 
diefer geftelt und deren weniger fabige Schuler jenen der lepteren Anſtalten gleid- 
geachtet. 

Durch das Staatseyamen war den verſchiedenen Lehranſtalten die Gelegenbeit 
geboten, um fid) durd die Leiftungen ihrer Schiller uber die Einridtung und Hobe 
ibted Unterrichtes auszuweiſen, und den beffern Lebranftalten war durch dasſelbe ein 
Play erdffnet worden, um auf eine ebrenvolle Weife, ihren Berdienften angemefjen, 
obne dad Jus promotionis die Concurreng gu befteben. 

Wir haben diefe Darfiellung des Berlaufed eines Gegenftanded, den wir in feinen 
erften Stadien der Entwidlung bereits an einer frubern Stelle verfolgt baben, deßbalb 
in folder Unsfibrlidteit und meiftens mit den Worten der Manner felbft, welche fid 
mit der beregten Frage Iebbaft befchajtigen, gegeben, um daé Bild der Reformbeftre: 
bungen, welche ſich ſchon feit einer Reibe von Jabren in Holland in den Bordergrund 
der Berbefferungen des Staatéorgani¢mus gedrangt haben, fo gu entrollen, daß es jedem 
Refer aufs deutlidfte vor den Geift trete und damit er allmalig das Borurtheil ſchwin—⸗ 
den laffen madge, alé befanden ſich die Niederlander immerbin in ſtiller Bebaghidfeit 
und Intereſſeloſigkeit fir die Fortſchritte der geiftigen Entwidlung ded Bolles. Bieled 
ift allerdings nod in Holland gu thun, oder beffer gefagt: es ift in Holland nod wenig 
qetban. Uber ed feblt dort nicht an dem Willen und nidt an geiftigen Kraften und 
Mittein, um eine ganglide Neuſchaffung ded mittleren Unterridts gu Wege ju bringen, 
davon fann fic Seder dic fprechendften Beweiſe fammein, welder fein Borurtheil, ale 
fei von den Hollandern nichts gu lernen, weil bei ibnen alles felbft beim Alten bleiber 
von fic wirft und feinen Blid uber die Grengen unferes naben Nadhbaren und Stamm: 
verwandten fdweifen läßt. Holland gebt tmmer mit Borfidt und vernünftiger Prufung 
gu Berke, wenn es neue Berhaltniffe ſchaffen fol; und diefe Borficht iff ef, welche 
die Parteien wad ruft; denn jede will mitiberlegen und mithandeln, damit nidté 
Unibereilted gefthebe. Dag dadurd cine Sache von fo groper Wichtigkeit, wie der 
Etlaß eines Unterridtegefepes, in die Lange gegogen wird, iff daber gu erwarten. Iſt 
aber der rechte Zeitpunct gefommen, find die Parteien einig, dann barf aud ermartet 
werden, daß ein gefundes, lebensfabiges Wert gejchaffen werde. Wir ſchließen mit den 
Worten des Minifters (Sig. vom 2 Dec. 1853): »Ich bin der Meinung, daß daé 
Buftandefommen cines Geſetzes ber den Sffentiden Unterridt erfi 
dann möglich fein wird, wenn bei der Beurtheilung der vorgelegten Beſtim— 
mungen der allgemeine SGtandpunct, auf den die Regierung geftellt ift und 
von dem fie nicht abweichen darf bei der Behandlung eines fo widtigen Gegenftandes, 
nidt auger Acht gelaffen wird.« 


Das Schulweſen im Elſaß in fpradlider Hinfidt. 


Es iff befannt, daß in der Proving Preufen, namentlich in den Departementé 
Marienwerder und Danjig, neben den Deutſchen nod cine fer hedeutende Ungahl Polen 
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wobnen. So feben z. B. im erfleren Bezirke neben 393,030 Deutſchen nach der neweften 
Rablung 251,644 Polen. Lestere qebdren faft obne Ausnabime der katholiſchen Kirche 
an, während fid die Deutſchen meiſtens yum evangelifthen Glauben befennen. Ebenfo 
wWobuen in der ndrdliden Halfte des Regierungsbeyirfes Gumbinnen nod eine febr 
betrachtliche Anzahl Litthauer, welche ihre Sprache heibehalten haben. 

Unter fo eigenthimlichen Berbaltniffen und bei einer ſolchen Miſchung der Sprachen 
und Gonfeffionen auf einem Raume von 1170 Quadratmeifen gewährt es großes In 
tereffe, in Rückſicht auf dag Schulweſen und deffen Stellung zu den beiden Haupt 
fptaden der Proving einen vergleichenden Blid auf dag Etfafi qu then, welded be 
fanntlid ein urſprünglich deutſches Land war und feit längerer Zeit Frantreih 
einverleibt iſt. 

Wir theilen den Leſern daber cin Bruchſtück ans dem Briefe eines Elſäßer Lebrers 
mit, welder der deutſchen Sprache befreundet geblieben ift, einige Ecriften des Unters 
zeichneten gegenwärtig ing Franydfifthe ibertragt und die fyradlichen Berbaltniffe ſeines 
Landes und die damit zuſammenbängende Stellung der Bollsfdule genau fennt. Die 
Pergleihungen mit unfern Zuſtänden und Cinridtungen ergeben fich far den Lebrers 
fland der Provinz Preufien von felbft, und es genügt daber nur die Bemerfung, dab 
Preufien in Hinficht auf feine Tolerang bes Polniſchen den Bergleih mit dem franc 
zoͤſiſchen Gouvernement gegenüber dem Deutfchen wabtlich nicht qu ſcheuen braudt, und 
daß auc die Schulen nod diefer Seite bin von einer Humanitat Zeuanif geben, weldhe 
die polniſche Bevdiferung yu Anerfennung und Dank vervflidten mu. 

Dod nun qu dem Berichte felbft und au deffen Scilderuna der Berbaltniffe. 

»Die Proving Elfafke, fo erzäblt derfelbe, »entbält eine Bevdlferung ven 1,081,000 
Seelen. Bei weitem der grifite Theil redet deutfh, wenn man unfer RaudcrmelfH fo 
nennen darf; denn ein Deutſcher aug dem Norden wiirde es ſchwerlich verfteben Es 
finden fid übrigens in der Proving verfchiedene Idiome, welche jedoch alle meht oder 
weniger bom reinen Deutfh abmeiden Die Strafiburger Mundart bat etwas febr 
originelles und dem grofien Göthe fo gefaflen, daß er ein in diefer Mundart geſchrie⸗ 
benes Luſtſpiel (det Pfingftmontag, von Arnold aus Strakburg) febr ſchmeichelhaft 
beurtheilte. EF wird aber in reinem Deutſch in allen Kirchen aeprediat; beſonders die 
proteftantifthen Geiftlidhen fennen die Eprace durch und durh. Das Voll verftebté 
übrigens recht qut, und wenn aelefen wird, fo flinaté® meiftend rein, befonderd im 
Munde gebildeter Landleute. Das Bolf hängt dem Deutfhen nicht mebr fo an, wie 
die nod vor zwanzig Sabren war, denn nah und nach hat fich die franzöſiſche 
Sprache mebr und mebr verbreitet und ibre deutſche Schweſter allmalig verdrinat. 
Bud wird dad Deutſche immer mebr und mebr vernachläſſtat. Nod im Fabre 1842 
wurde bei der Aufnabme ing Seminar zu Strakburq eine Probe im deutſchen Dictir- 
ſchreiben verlangt, und wäbrend des dreijdbriqen Curſus mar ein eigens beſtellter 
Profeſſor da, um deutſchen Unterricht qu ertheilen; jetzt aber lebrt man die Geminas 
riften faum nod leſen, von Grammatif und deutſchen Stylübungen iſt keine Rede 
thebr. Go gefthiebt es, taf binnen einigen Jabren viele unſerer jüngeren Lebrer 
ſchwerlich nod im Stande fein werden, einen ordentlidhen deutſchen Brief gu ſchreiben. 
Und doh beten wir nod deutſch, Proteftanten wie Katholrfen, und doh fingen 
wir now deutſch! Befonders die proteſtantiſche Geifttichfeit ſträubte ſich gegen 
die Einführung der franibfifhen Sprade (in der fie wabrſcheinlich eine Bride yur 
katboliſchen Rirche flebt); aflein heute, ba die alten Bfarrer nad und nad ausfterben 
und durch junge erfept werden, die ded Franydfifhen vollfommen madtig find, vers 
breitet fid diefe Sprache aud viel leichter. Durch den erleichterten Berlehr mit dem 
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Innern, durd Eiſenbahnen, Candle x. wird überdieß viel in diefer Hinſicht ge 
wirft. Ich glaube mid nicht gu irten, wenn i annebme, daß binnen zehn Jahren 
dad Franzoͤſiſche allgemein verbreitet fein wird; audfterben wird aber das Deutſche ef 
dann, wenn von Oben befeblen werden wird, franzöſiſch gu predigen, wad bié jegt 
nur theilweife in grdfern Stadten der Fall iff. Die Proving Elſaß theilt fic in poe 
Departementé: Oberrbein und Niederrhein. Im Niederrhein (Hauptort Straßburg) find 
hinſichtlich der Conjeffienen 384,000 Katholiken, 186,000 Proteftanten, 12,000 Refer 
mirte, 20,000 Suden und 500 Wiedertanufer. Im Oberrhein find 428,000 atboliter, 
35,000 Proteftanten, 15,000 Reformirte, 15,000 Suden und faft 2000 Wiedertiujer. 
Man findet natirlid bei uné aud Leute, die nicht Deutſch verfteben, es find die 
geborne Frangofen aug dem Innern, Stodfrangofen, die fe bebaupten, dad Deutide 
fei cine Barbarenfprache, gut genug, um Pferde gu leiten. Reider gibt es aud abge 
fdmadte Elſäßer, die ſolche Unfichten theilen, und erft kürzlich empdrte mid ein folder, 
weil er mir ind Ungeficht behauptete, Schiller, Gdthe rc. Hatten dod nichts geſchtieben 
wad frangdfifhen Uutoren an die Seite gu fepen fei. 

»In unferen Schulen ift die deutſche Sprahe nidht mehr Unterridtésfprade; 
Alles wird frangdfijdh betrieben, nur die Religion wird gumeift nod deutſch gelebrt 
Alle Lehrer müſſen die frangdfifthe Sprache inne haben, denn, wie ich Ihnen fader 
bemerft, wird wenig Deutſches im Seminar getrieben. Die Prüfung der Lehretcandi⸗ 
daten geſchieht ausſchließlich auf Frangdfifdh; heute fragt man faum mehr, ob de 
Candidat aud Deutſch lefen könne. Jedenfalls ware die Unkenntniß ded Deutfdes 
fein Hindernif der Unftellung fiir einen Lehrer, namentlich wenn er fic um cin 
Stelle in einem Stadtden oder einer Stadt bewerben wollte. Die Berordnungen bet 
Behdrden in Schulangelegenheiten erfdienen friiher in beiden Sprachen; heute ift Ale 
frangdfifd, nur fagt Urt. 17 der Schulverordnung fiir den Niederrhein d. d. 8. Angull 
1853: »In Hinfidht auf die topographiſche Lage und die Bedürfniſſe ded Departementé 
Niederrbein begreift aud nod der Primarunterridt in den betreffenden Schulen dof 
deutſche Lefen und Schreiben.« Allein wenn nicht der Pfarrer auf die Beobadtung 
dieſes Urtifelé dringt, fo ſteht e6 bel damit! — Jn meiner Schule werden beite 
Sprachen gebdrig betrieben (und es gibt nod einzelne folche immer feltener werdenden 
Fale), und dod reden meine deutſchen Schüler beſſer frangdfifdh, ald dieß der Fal 
in anderen Schulen ded Bezirkes ift, fo lautet wenigftens der darüber eingegangent 
amtiidhe Bericht. Unfere Gnfpectoren, vier an der Zahl fiir das niederrheiniſche Depar 
tement, fennen die deutſche Sprache nur unvollfommen, ein eingiger derfelbem ſchreibt 
und fpricht fie fehlerlos. Der Oberrhein ift in drei, der Niederrhein in vier Bezirk 
getheilt. Bom 1. September d. 5. ab wird jedes Departement hinſichtlich der Saul 
angelegenbeiten von cinem Prafecten verwaltet, der einen Departementérath ja 
Seite hat. Diefer leptere befteht aus geiftlidhen und weltlichen Mitgliedern, die ire 
Gutadten ber die vorfommenden CEinridtungen auszuſprechen haben. Als erſien 
Beamten uber die Primarlehrer mug man die Délégués (Ubgeordnete) betradten. 
Sie find vom Departementérath bevollmadtigt, meiſtens gwar Geifttiche, jedod aud 
Weltliche, als 4. B. Friedendrichter ꝛc., welche jeder eine, zwei, drei bid fünf Sdulea 
au überwachen haben. Allein dieſe Délégués follen befonderd das ergiehende Dioment 
(die Interna) im Auge haben. Whe drei Monate verfammein fie fich, Kreis fiir Kreié, 
und berathen fic über die Localguftande der betreffenden Schulen. Ueber diefen Whee 
ordneten oder Bevollmadtigten fteht der Inſpectot, immer ein Weltlicher; ex bal 
einen Beir, alfo 200 bis 300 und 350 Sdulen ju überwachen Diefe Infpectoren 
fiehen von nun an unter den Inspecteurs d'académie, wovon jeder ein Departement! 


117 


au Ddirigiren bat, nur fo, dag derfelbe nicht in Berfon die Schulen und Lehrer fennt, 
fondern ſich nad den Beridten der inspecteurs primaires ridhten muf. Der Inspecteur 
d'académie ift eigentlich, wenn man ed genau ermagt, nidts weiter alé der Privatrath 
des Prafecten; die Inspecteurs primaires aber find und bleiben die Hauptfactoren de 
ganjen Schulweſens.« 


Marienwerder. 2. Kellner. 


Dads englifhe Volksſchulweſen. 


Popular education. The National Society. The two Manchester schemes. The 
Committee of Privy Council. A letter . . by J. Wilkinson. London, 1852. 


Public education, as affected by the Minutes of the Committee of Privy Council. 
By Sir James Kay Shuttleworth, Bart. London, 1853. 


(Ug. 3.) Wir find in Deutfdhland gewohnt, dad Syitem unfered Volksſchulweſens 
nidt nur als dad ridtige, fondern ald dad einzig mögliche gu betradten und fomit 
dasfelbe Uber die Einrichtungen aller andern Länder yu ftellen. Höchſtens rdumen wir 
nod Holland und den ndrdliden Theilen der Bereinigten Staaten cinen Plag neben 
uné ein. Und wir haben allerdings in gewiffen Beziehungen ein Recht qu diefer Selbft: 
gufriedenbeit, Die Berbindlidhfeit der politifthen Gemeinde zur Erridhtung und Unter: 
haltung der nbthigen Volkoſchulen; die 3mangépflicht der Eltern, ihre fammtliden 
Kinder während beftimmter Jahre aur Schule yu ſchicken; der entſchiedene confeffionetle 
Charakter der Volksſchulen und die innige Berbindung derfelben mit den betreffenden 
Kirchen; die Sorge des Staats fir Bildung und Erprobung ber Lehrer; endlich die 
Oberauffidt des Staats über dad gefammte Bolfsfdulmefen als iiber eine widtige 
flaatliche (polizeiliche) Anſtalt — diefe Grundgiige ded Volksſchulweſens in allen 
deutſchen Landern find wohl an und fiir fid ridtig, in jedem Fall ftimmen fie gang 
Aberein mit unfern allgemeinen ſtaatlichen Unfichten. Da diefe Einrichtungen überdieß 
fon lange befteben, gum Theil ſchon feit Gabrhunderten, fo find fie nicht nur in 
amtlicher Uebung, fondern aud in dag Leben vdllig iibergegangen, und fie haben 
Zeit gebabt, ihre vole Wirkſamkeit gu äußern. Die ndthigen Schulen find gebaut, 
die Lehrer find vorhanden und, nothdirftig wenigſtens, bezablt; RNiemand fperrt fid 
gegen das gange Syftem; das ganze Boll endlich ift wirklich in diefen Elementarfennt- 
niffen unterridtet. Wenn allerdings aud) jept noch manche Klagen und mande zweifel⸗ 
hafte Fragen find, fo finnen fie dod) immerbin ald untergeordneter Urt betradtet 
werden und alé lösbar ohne allju große Schwierigkeiten. Ob freilid) die Bildung in 
dieſen Volksſchulen den fittlichen Erfolg fiir die grofe Bollsmaffe hat, wie man ifn 
ſich früher dDachte und wie man ibn in andern Ländern, welde die Algemeinheit und 
Ordnung eines folchen Unterrichts erft nocd cinguridten haben, vielfad hofft, iſt freilid 
eine andere Frage, deren Bejabung unfere Uffifen und unfere Bollebewegungen von 
1848 und 1849 ſchwer julaffen. Es fcheint fo ziemlich ungweifelhaft, daß Lefen, 
Schreiben und Rechnen den Menfden allein nicht civilifiren. Wein wie dem immer 
fet, jedenfalld beweist ein Mangel an höherer Gefittigung nichts unmittelbar gegen 
bie Schule, fondern nur gegen eine Ueberſchätzung ihrer Wirkſamkeit und fomit fiir die 
RNothwendigkeit anderweitiger Beihilfe. 

Zu denjenigen Ländern, über welche wir uns am meiften gu erbeben pflegten, weil 
von ibnen am wenigften nad Umfang und Inhalt fiir die Schulen der großen Bolte: 
claffen gethan war, gebdrte bié vor kurzem Grofbritannien. Im eigentlicdhen England 
war bei der Reformation verfaumt worden, aud den facularifirten Kirchengütern oder 
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durch fonftige Mafnabmen Sorge au treffen. Eine Berbindlidleit gur Erridtung von 
Schulen beftand fix Niemand. Die biſchöfliche Kirche, nicht eben gu ihrer Ehre fei of 
gefagt, midmete gar Weniges von ihren Reichthümern diefem Swed. Spater traten 
aud nod die Secten durch Serfplitterung ber Mittel und durch Fanatismus hemmend 
ein. Go war denn die Boltefdhule nur ein glidlider Bufall, wo fie beftand, und cin 
grofer Theil der vorbandenen war jämmerlich ungeniigend. Die Folge war netirlid 
vdllige Unwiffenbeit des größern Theils der Bevdiferung. Nod in den Dreifigerjabren 
dieſes Gabrhunderté beftand nidt einmal dem Namen nad eine Unterrichtsgelegenheil 
fiir mehr alé die Halfte der Rinder, und die angeblidh vorhandenen Sdulen waren 
qum grofen Theil bloße Gonntagéfdulen oder wurten von alten unwiffenden Weibern 
gebalten. Die Beifpicle von mehr alé barbarifcher und heidnifcher Unwiffenheit, weld: 
vieliad in Deu Parlamentébericten ber die Zuſtände der arbeitendDen Claffen ver: 
fommen, find jedem befannt, welder ſich irgend um dergleiden Dinge befimmert. 
Wud in Porters Progress of the Nation mögen ecingelne Falle, obgleich nod lange 
nicht die fblimmften, gefunden werden. Jn Griand fam gu allen diefen Gründen nod 
bie Armuth der Matholifen und die geringe Zahl der zerſtreuten Proteftanten. Rut in 
Sdottiand ftand es beffer, weil Hier mit der Reformation die Berbindlidfeit der 
RKirhengemeinden anerfannt worden und eine enge Berbindung der presbyterifden 
Kirche eingetreten war. Die Bolfsfchule hatte hier fogar eine claffifche Ridtung. 
Do waren aud hier die öffentlichen Sculen nur etwa fiir ein Drittheil der Jugend 
geniigend. 3u folder Selbftiiberhebung über die brittiſchen Gnfein beginnt aber dod 
allmalig dad Recht gu feblen. Es ift namlid aud bier in dem Laufe der lepten Fabre 
febr viel geſchehen zut Cinbringung des Berfaumten, und gwar find ed nicht blog du 
gtofen Geldfummen, welche UAnerfennung verdienen, fondern nod viel mehr iſt die 
hoͤchſt zweckmäßige Thatigheit der Regierung gu preifen. Geld gu geben iff einem 
Reichen leicht; allein mit Berftand und Selbfiftandigkeit gu bandeln, unüberwindlich 
fdheinenden Schwicrigkeiten tapfer entgegengutreten und fie durd) überlegene Geiftestraft 
und Bebarrlidfeit gu befiegen, ift nidt eines Feden Sache. Doppelted Lob verdient e 
aber, daß die Regierung felbft und unmittelbar die Sache an die Hand nabm un 
fefthielt. Allerdings mupte jedem Cinfichtigen flar fein, dag fo großem Mangel gegem 
liber nur durch cine fraftige Unterftiigung ded Staats wirklich etwad Bedeutended geleiftet 
werden fonne, und man nidt etwa von den Bemühungen Cingelner oder aud von 
Vereinen die Griindung von fo vielen Taufenden von Schulen und die Erziehung ſo 
wie den Unterbalt der Lebrer ermarten dürfe. Bei der großen Wbneigung der Englanda 
gegen alle nicht unbedingt nothmendige neue Regierungstbatigteit, und bei ibrer fal 
aberglaubigen Furcht vor aller Centralifation mar ed jedoch feine Kleinigkeit für Me 
Regierung, ſich das Recht gu verfdaffen, die Befeitigung deé Uebelé unternehmen zu 
dürfen, und es gebdrte von ihrer Seite mehr als gewdhnlide Klugheit dagu, um nidt 
unwiderfichlide Gegenbeftrebungen hervorgurufen. Nok jept find nidt alle Schwierig- 
keiten befettiqt und das Geleiftete ftebt binter dem Bedürtfniß nod weit zurück; dennoch 
ift ed febr der Mube werth, fennen gu lernen, wad bier geſchehen ift und noch gefdiedt 
Um übrigens cinen ridtigen Begriff von den Hergdngen und von der jepigen Gadlage 
au erbalten, tft es durchaus nöthig, die Drei Königreiche getrennt gu balten. Es fann 
gwar im Nachſtebenden gunddft nur daé, was in England ſelbſt gefcheben ift, ndber 
dargelegt werden; allein die Eigenthümlichkeit diefer Dapregeln tritt dod nur durd 
cine Bergleihung mit dem in Schottland und namentlich in Irland emngebaltenen Ber 
fahren recht bervor. 
In Englgnd geſchah dex exfte ernſte Schritt gu einer ſtaatlichen ThGtigheit fir daé 
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Pollsfhulwefen im Jahr 1839. Im Februar diefes Jahrs wurde durch eine Berord- 
nung der Königin (order in council) cin aud finf Mitgliedern ded Geheimrathé 
beftebender und unter dem Borfig ded Gebeimrathéprafidenten ſich verſammelnder Aud: 
ſchuß niedergefept guc Forderung der Erziehung und namentlid gur Bildung von 
Sochullebrerfeminarien. Als nun aber fur diefe Behdrde die Summe von 30,000 Pf. St. 
pom Parlament verlangt wurde, erbhielt die Regierung nad dreitagiger Berhandlung 
nur eine Mebrheit von zwei Stimmen, 275 gegen 273, und das Oberhaus bat fogar 
mit 219 Stimmen gegen 118 um Wiederoufhebung des Geheimrathéauéfduffed. 
Giudliderweife hielt die Regierung feft; dex Ausſchuß oegann feine Thatigfeit, rudte 
langfam und vorfidtig vor, gewann dadurch allmalig in der dffentlidben Meinung, im 
Parlament und jelbft bei den meiften kirchlichen Kreiſen immer feftern Boden, fo dag 
jept von einer Belimpfung des Grundfaped feine Rede mehr ift, welche Partei aud 
am Ruder fein mag, fondern vielmebr die vom Parlament verwilligte Gumme, alfo 
aud die Wirkfamfeit der Behdrde, ſich jabrlich ſteigert. Der Grundfag einer Forderung 
der Volkserziehung durd den Staat fiebt felt; cine mit bedeutenden Mitteln ausgerüſtete 
Gentralbehdrde ift hiergu feft begriindet, und es handelt fic jest nur nod darum, 
einerfeité mit Folgerichtigkeit und Beftandigleit fortgufabren, die faclicden Leiftungen 
immer mebr gu verbreiten, andererjeité den Reft von Widerſpruch, welder fid in die 
beiden duferfien einander entgegengefepten Enden ded kirchlichen Lebens feftgefept hat, 
gu uberwinden. Daß erfteres auf eine febr erfreuliche Weiſe gefdieht, zeigt dad lehr⸗ 
teiche, mit Thatfacen gefiillte und von den gefundeften Unfichten zeugende Bad Sir 
James Kay Shuttleworth’s, feit Gabren der Seele ded Geheimrathsausſchuſſes; daß 
dagegen leptered nicht fo leidt gu erreichen jein möchte, madt det fanatifde Brief des 
Geiftliden Wilkinſon furdten. 

Nichts ware verfehrter, als wenn man an diefe neve engliſche Cinrichtung kurzweg 
die deutſche Schablone legen, alfo vorausſetzen wollte, es fdnne keine verniinftige und 
rechtlich gu billigende Cinridtung befteben, wenn nidt unter einem Dinifterium ded 
Innern oder ded Cultus eine Oberſchulbehörde, oder etwa nad den Confeffionen deren 
mebrete, beftellt fei, diefe nun aber mit 3wang alle Kinder bis gu einem beftimmten 
Wlter gur Schule anhalte, den Gemeinden den Bau, die Bergrdperung, die Cinridtung 
der Schulhäuſer befeblend vorfdreibe, Schullehrerfeminaricn ertichte und erhalte, die 
PBewerber um Sehulftellen prufe und anftelle, den Lebrplan vorgeichne, fury nach allen 
Seiten hin ausſchließlich und allmadtiy befeble, alles in ſich vereinige, nichts außer 
fich dulde und anerfenne. Hatte die engliſche Regierung fo verfabren, einen ſolchen 
unwiderfteblicben und ausſchließenden Staatsmechanismus aufftellen wollen — fon lang 
wire feine Spur von einem Gebeimrathsausfdup, von Parlamentébewilligungen, von 
Forderung der Bollsfchule mehr vorhanden. Hierzu hatte man das Parlament nidt 
gebradt, alle Kirchen batten dagegen einen heiligen Krieg eröffnet, dad Boll hatte ef 
nicht geduldet. Eben darin liegt vielmebr das Belebrende, dad wahrhaft Staatémans 
niſche, daß man den eigenthumliden und nun cinmal nidt ju befeitigenden Verhaͤlt⸗ 
nifjen vole Rechnung trug; nicht befabl, wo man nidt durcgreifen fonnte, wobl 
aber durch vernunftige Borftelungen und durch bedingte Geldancrbieten gewann; nidt 
Ginfdrmigteit, fondern allgemeine Berbreitung der Bortheile anftrebte; kurz in abt 
englifder Urt dad unter den gegebenen Umftanden Mögliche, nicht aber ein abftracted 
Ideal fich vorfepte und jenes daber aud etteichte. Damit tft naturlid nicht gefagt, daß 
aud) mit wohl daran thaten, auf diefe Weife unfere Volksſchulen gu behandeln, fondern 
es fol nur vor voreiligem Urtheil gewarnt und auf die Griinde des und Fremdartigen 
aufmerkſam gemadt werden. 
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So iff tenn aud jest in England von einem Schulzwang Leine Rede. Es fiett 
bei jedem Bater, 06, wo und wie lange ev feine Kinder in tie Schule {iden wil. 
Nur bat er naturlid, wenn er eine gewählt bat, die Ordnung und die Bedingunge 


dDerfelben einzuhalten. Ferner hat aud jept dad Geſetz fur Niemand, fei es mum Ge — 


meinde, oder Kirchſpiel, oder Guteberr, Armenhaus- Union, die Berpflidtung yu Emit 
tung ciner Schule ausgeſprochen. Wenn ein Bezirk barbariſch bleiben will, fledt e@ te 


ibm. Nur dafür fingt in nenefter Zeit der Geheimrathsausſchuß an yu wirken, dak alk | 


Stiftungen gu Schulyweden aud wirklich hierzu verwendet werden. 

Der Staat erridtet fogar nicht einmal Sdulen aus den Parlamentémittels, o: 
bie gunadft Betbeiligten gar nichts thun, fondern er gibt immer nur beftimmte 3o 
ſchüſſe an diejenigen, welche ihrerſeits ſich Miibe geben, eine gute Schule gu befipn. 
Wer guten Willen und Einſicht hat, wird reichlich unterflupt, die andern übernt 
man ſich felbft. Durch jene Ausſicht wird aber natürlich die Anſtrengung der Faw 
frafte febr aufyemuntert. Kerner erridtet die Regierung keine Schullebrerfeminena, 
nbtbigt feinen Schulmann gu einer Prifung, ftellt teinen Lehrer felbf— an. Aare 
Ausſchuß gibt bedeutende Beitrage gu jedem Seminar, deffen Cinrichtung ex genp! 


findet; ertheilt den Zöglingen febr anſtändige Stipendien; ſtellt folden, weit | 


freiwiflig darum melden und eine Prüfung beftehen, Zeugniffe aué; und endlig 
er jedem Schullehrer, welder ein folded Zeugnif von ihm hat, einen Befelduy 
zuſchuß, wenn er angeftelit ift. 

Endlich, und dieß war offenbar der ſchwierigſte Punct, unterſtützt weder die Rye 


tung nur die mit etner beftimmten Kirche, etwa der Hochkirche, verbundenen Soule 


nod aber verlangt fie alé Bedingung ihrer Beihülfe völlige Ausſchließung aled ow 
feffioneflen oder gar Religidfen, fondern vielmehr unterftigt fie Dad Sdhulmefen jee 
Confeffion gang gleidhformig, fobald ihr dex Wunſch geäußert wird und man fid 2 
allgemeinen Bedingungen ihrer Hulféleiftung fügt. Wer aud nur entfernt mit ke 
engliſchen kirchlichen Leben befannt ift, der wird begreifen, welder grofe Muth in & 
That dazu gebdrt, um auszuſprechen und thatfidlid) aufrecht gu erhalten, dap oh 
teligidfen Betenntniffe auf gleiche Stufe des Schuged und der Achtung von Seite be 
Staaté gu ftellen feien; der wird aber auch ermeffen, daß gerade dieſe ht hums 


und ächt ſtaatsmänniſche Handlungémeife der neuen Cinridtung die beftigften Gene 
zuziehen mufte. Namentlich ift es eine ertreme Partei in der Hochkirche, melde ibus 


ganzen ftupiden Fanatismus und pfaffifhen Hochmuth den Zügel ſchießen lagt. lst 
es ift freilidy nicht gu ertragen, daß Ratholifen, Methodiften, Preshyteriancr avd 
Schulen haben follen und dah die Bildung ihrer Jugend fiir den Staat dieſelbe 5 
deutung hat, wie die Sorge fiir die in der biſchöflichen Kirche Geborenen. 

Diefer Zuftand der Dinge iſt denn von Sir James Kay Shuttleworth feb a 
führlich geſchildett. Der Berfaffer war bekanntlich alé Secretar ded Bebeimrathéar!, 
ſchuſſes vom erften Unfang an die Geele der gangen Regierungéthatigheit im Relft 
unterrihtéwefen, und hat namentlid durch Anftellung von Berfucyen, z. B. mit S42 
lebrerfeminarien, grofe Opfer aus eigenem Bermadgen gebracht. Seime Mittheilung? 
find daber febr beachtenswerth, ſowohl was die Suverlaffigteit der thatfadliden Angates 
alé wad die Bedeutung der Anſichten betrifft. Dad Buch enthalt, abgefeben von aah 
führlichen Beilagen, eine Sdilderung der beftehenden PBarteien in der Schulfrage; oF 
Radweifung des von der Regierung namentlich feit 1846 Geleifteten ; Erdrterung™ 


liber die Beifthaffung der zur Bollendung der Aufgabe ndthigen Mittel, und par at | 


ben drei Queflen der beffern Berwendung der Stiftungen, der Bermehrung dt few 
willigen jährlichen Gammlungen und der Schulgelder, endlich des Staatébeitrage; 
ſchließlich cine Darſtellung dex ſchottiſchen Berhaltniffe. 
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Bir möchten dad Werk nidt eben als cin Meifterftid von Darſtellung rühmen 
— dau feblt e@ theilg dem Berfaffer an leichter und metbodiſcher Ucberfidtlidteit, 
theilé ſetzt er bei dem Lefer eine genanere Kenntniß aller Berhaltniffe voraus, alé 
Diefer in der Regel haben möchte —, aflein es belobnt fid eine aufmerffame und 
gelegentlich wiederbolte Lefung reihlidh. Bon einem Auszug alles Rennenswerthen iff 
naturlid in diefen Blittern nicht die Rede; allein ed dürfte doch dic Mittheilung einiger 
wefentlider Puncte vielen efern angenehbm fein, um einen Begriff gu erhalten, wad 
denn bier eigentlid vorgebt. 

Sehr verflandigerweife bat man in England die Berbefferung des Volksſchulweſens 
vor allem geſtützt auf die Berbefferung der Lehrer. Hierzu war dann aber (wie in allen 
Landern) zweierlei ndthig: einmal eine gwedmafige Bildung der Lehrer; zweitens cine 
BPerbefferung des Einkemmens derfelben, um tüchtige Leute anguloden. 

Was nun die Bildung betraf, fo entſchloß man fic vor allem, nidt bloß manne 
liche, fondern aud) weiblice Lehrer gu ergieben, indem man den Unterricht der Mädchen 
und der gang fleinen Rnaben leptern glaubte überlaſſen gu können und gu follen. Da 
jedoch beide auf diefelbe Stufe der Brauchbarfeit geboben werden follten, fo wurden 
aud alle Mafregein, welche yur Hebung der Ledrerbildung dienten, volfommen gleid 
für beide Geſchlechter getroffen. Diefe Maßregeln find aber wieder doppelter Art: 
Ordnung eines vollftandigen Lehr: und Uchungécurfué, Geldunterftiigung während 
dedfelben. Gener zerfällt in eine fünfjährige Lehrzeit an einer Schule unter befonderer 
Auffiht und Leitung ded Lehrers, und einen dreijdbrigen Unterricht in einem Schul⸗ 
lebterfeminar. Die Lehrzeit überwacht die Regierung und fordert fie durd eine befondere 
Belohnung des Lehrmeifterd. Zum Behuf des fyftematifchen dreijabrigen Unterridté 
finnen von den verſchiedenen Religionsparteien Seminargebäude erridtet, Auffichts— 
bebdrden ernannt, von diefen dann dic ſämmtlichen innern Cinridtungen beftimmt 
und auéyefiibrt werden, ohne daß der Staat fid) unmittelbar irgend einmiſcht. Seine 
Theilnahme beſteht in einem Beitrag gu den Baufoften von je 50 Pf. St. fiir jeden 
im Haufe untergubringenden Bigling ; in der Uebernahme eines Theils der Koſten fir 
bie mit dem Seminar verbundene Muſterſchule; endlich in einem Zuſchuſſe gu den 
aligemeinen Berwaltungstoften. Die Geldunterftiipung fir die Zdglinge endlid) zerfällt 
in ein jährliches Stipendium von 10 bid 20 Pf. St. wahrend der fünf Lehrjahre 
und in einen Beitrag von 45, 35 und 30 Pf. St. für die beften Zdglinge wabrend 
ibred Aufenthalté im Seminar, beide bedingt durd giinftigen Erfolg jabrlidher Pri 
fungen. 

Die Berbefferung des Einkommens der Lehrer dagegen wird dadurch gewährt, daß 
der Staat folden Sdglingen der Seminarien (bid gum Eintritt voller Wirtung diefer - 
Anftalten aud friihern Lehrern), weldhe ein »Verdienſtzeugniß« nad ecftandener Prit- 
fung erhalten haben, cinen Zuſchuß gu ibrem Gebalt aud drtlichen Mitteln gibt. 

Da erft im Jahr 1846/47 die Grundfige definitiv feftgeftet worden find und 
fogar jept nod die Errichtung und Ginridhtung der Seminarien nicht gang vollendet 
ift, fo find die Wirfungen dieſer Mafregein nod keineswegs alle ing Leben getreten. 
Nicht nur fann nur erft cin Anfang von Berbefferung des ausübenden Lehrerftandeds 
ſichtbat fein, fondern es find nidt einmal alle Ausgaben, gu welchen fid) der Staat 
perpflidtet hat, bereité volftandig eingetreten. Doc ift ſchon in beiden Besiehungen 
ũberraſchend viel geleiftet. Gn den wenigen Jahren, feit welden die Regierungsthatig- 
feit begonnen bat, ift die Zahl der unterftiipten Schulamtszöglinge febr rafd geftiegen. 
Am 1. Januar 1852 belief fie fich bereits auf 5607 (3657 mannlide und 1950 weib- 
lice), fit welche 77,990 Pf. St. bezahlt wurden, und fiir das folgende Jahr waren 
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20,000 Pf. St. weiter in Berechnung genommen. Jn derfelben kurzen Feit konnte die 
Erbauung von 39 Seminarien (35 in England, 4 in Scottiand, 1 im Waled) von 
bem Geheimrathsausſchuß unterftiigt werden, und gwar find von dem Gejammtbaw 
aufwand von 353,402 Pf. St. 137,623 Pf. St. ibernommen worden. Die Medriadi 
diefer Geminare ift mit der Hocfirde verbunden; dod find auc darunter mande, 
welde der katholiſchen, der methodiftifchen, der Gndependentens, der ſchottiſchen Staaté 
und der ſchottiſchen freien Kirche angehdren. Nur ein einziges (Fndependentens)Seminat 
bat fic) den Bedingungen der Regicrung nicht unterworfen und dadurd auf Unterſtützung 
vergichtet. Die Zabl der in den Anftalten wohnenden Zdglinge wird aber im Laufe 
bed Sabreé 1853 auf 1117 männliche und 768 weibliche, im Ganzen alfo auf 1885 
fteigen. Außerdem find nod viele, welche in Privatwohnungen leben; bei manden 
dDiefer Unftalten fogar grundſäßlich alle. 

Der vom Staat ubernommene Roftenantheil fur diefe Zdglinge ift jest ſchon nidt 
unbetradtlid; in wenigen Jahten wird er aber auf etwa 30,000 Pf. St. ſteigen. Und 
was endlich die Zuſchüſſe gu den Gebalten dex angeftellten Lehrer betrifft, fo beliefen’ 
fidh auch diefe im Jahr 1851 bereité auf 15,483 Pf. St., welche unter 689 Lebrera 
und 259 Lebrerinnen vertheilt wurden; durchſchnittlich erbielt einer der erftern 17 Bi. St. 
19 Sh. 2 D., von diefen aber jede 11 Pf. St. 19 Sb. 44%_ D., fo dap fich iby Gam 
fommen, ebenfallé durdhfdnittlid, auf 83 Pf. St. 8 Sh. 51, D. und auf 53 Pj. St 
9 Sb. 34, D. belief. Im Jahr 1852 war eine Ausgabe von faft 20,000 Pf. St. in 
Ausfidt genommen. 

Gin zweites Hauptaugenmert der Regierungsthatigheit ift die Berbefferung de 
Schulhäuſer. Aud) hier wird im Zweifel nur ein Beitrag gegeben, welcher aber be 
traͤchtlich genug ift, um die Rrafte der Privatvereine, Gemeinden u. f. w. fühlbat zu 
unterftipen und fie zu Unftrengungen ibrerfeité, als Bedingung yur Erwerbung eine 
Anfprudes auf Beitrag, angufpornen. Bis gu Ende des Jahres 1851 waren 3474 
Schulen erbaut, ermeitert oder verbeffert worden, mit einem Gefammtaufmand von 
1,014,025 Pf. St., wovon 406,508 Pf. St. Beitrag der Krone waren. Fur 330 weiter 
im Bau begriffene war der Beitrag gugefidert. Bemerfenswerth ijt, daß fid jede 
Sule, fiir welde ein Beitrag angencmmen wird, vertragémapig verpflidtet, in biev 
bende Berbindung mit der Oberfchulbebdrde gu treten und fid) Bifitationen gu uniter: 
werfen. 

Zur Beſorgung dieſer Aufficht, ſo wie zur Vorbereitung und Ausführung der yew 
ſchiedenen Hulfereichungen ter Regierung find natürlich Beamte ndthig, und gwar a 
fleigender Babl; und dag die von Der Krone gemadten Zuſchüſſe grope Gummen, und 
zwar ebenfallé in immer fteigenden Berbaltniffen erfordern, bedarf nad den bereité 
angeftibrten Beifpielen keines weitern Beweifed. Beides wird denn nun aud vow 
Regierung und Parlament verwilligt. Un Beamten befteben, aufer der leitenden Be 
horde felbft, theild Prufungsbeamte, theilé Uuffeber (inspectors), Bon legtern waren 
im Sabr 1851 25 angeftellt, mit einem Uufwand von 19,689 Pf. St. an Gebalt und 
Reifetoften; jept, 1853, betragt diefer Poften ſchon mehr als 26,000 Pf. St. Dre vom 
Parlament jährlich verwilligten Gelder haben aber von den erften 30,000 Pf. St. im 
Sabr 1839 raf jugenommen bid gu eta 189,000 Pf. St. im Jabr 1652, und zu 
213,000 Pf. St. fiir dag Jahr 1853. Nod aber ift dad höchſte Maß der Thdätigkeil 
und die äußerſte Zabl deo Aufwandes lange nicht errercht. Es handelt ſich vielmedt 
darum, die nod übergtaße Angabl von ſchlechten Schulen in England ſämmtlich alls 
malig gu verbeffern, in den gablreidhen Orten, welde nod gat eine Schulen hades, 
foie gu grunden, an die Stele untauglider Lehrer überall gute gu fepen, fury aul 
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dem begonnenen Wege bid zum Ziele fortzuſchreiten. Nach einer genaueren Berechnung 
find zu der jetzt bercité auf dad Volksſchulweſen aus verſchiedenen Quellen verwendeten 
pollen Million Pfund Sterling nicht weniger alé weitere zwei Miflionen jährlich ndthig. 
Ob, wie und wenn diefes ungeheure Ergebnif gu Stande gebradt werden fann und 
wird, mag aflerdingé dahin ſtehen. Ullein fo viel wird fid dod aud dem Borfiehenden 
etgeben, daß in England in den jüngſten Jahren febr Groped im Volksſchulweſen 
bereits geleiftet iff, und daß man verflindigerweife hoffen darf, die lange Verſäumniß 
friiberer Jahrhunderte fo weit und fe bald gut gemadt gu feben alé überhaupt menſch⸗ 
fiche Mittel gulaffen, 

Wir tdnnen nist vielen weiteren Raum in Unfprud nehmen, daber nur nod das 
Rothwendigite uber Sdottiand und Irland. 

Jn Sdhottiand war ſchon bei dex Reformation fir Schulen geforgt worden; allein 
votzuglich geſchah es wabrend der Republif. Der Grundfag war, daß jeded Kirchſpiel 
eine Schule erhalten müſſe. Die Ausführung aber geftaltete ſich dahin, daß Ddiefe 
Kirchſpielſchule nicht Boils, fondern auc) Gewerbe⸗ und felbft lateinifche Schule wurde 
wad die Lehrer notbwendig eine gelebrte Bildung haben mußten, in der Regel Theos 
logen waren. Allmälig geniigten jedoch diefe an fic trefflidhen Schulen dem Bedurfs 
nifje nicht mehr. Gine einzige Schule fiir ein ganged, oft ſehr groped Ritdfpiel war 
yu wenig, namentlid in den Hodlanden, auf den Inſeln und in den grofen Städten. 
Bud kamen allmalig andere Kitchen auf, alé die presbyteriſche, mit welder die Kirch⸗ 
ſpielſchulen auf das engfte gufammenbingen. 

Ramentlidh aber trug feit dem Jahr 1843 die befannte Spaltung in der preéby- 
terianiſchen Kirche auperordentlid) bei gur Vermehrung der Volksſchulen. Die neue 
pfreie Kitche« bradte unter andern unglaubliden Opfern aud dag, in jedem ibrer 
neuen Kirchſpiele eine Schule gu grinden. Ym Jahr 1849, alfo nach nur ſechs Jahren, 
waten 488 Gemeinde: (congregational) Sdulen, 177 Hilféjdhulen, namentlid in den 
Hodlanden, auperdem 12 Miffioné und 7 lateinifihe Schulen, gufammen mit 659 Leh⸗ 
tern, ertichtet. Go fam es denn, daß im Jahr 1850 in Schottland 4731 Sdulen 
gezählt wurden, von welden 1672 der alten Landesfirche angebdrten, 1684 aber gang 
unabpangig von jeder kirchlichen Berbindung und lediglich von Privatunternebmern 
begrundet waren (adventure schools). Ihr Gefammteinfommen war, freilich ziemlich 
obenbin, auf etwa 150,000 Pf. St. geſchaätzt. Die Anwendung des dem Gebecimrathé- 
auoſchuß feftgeftellten Syſtems der Unterftugung auf Sdettiand hat große, bier nidt 
Weiter gu bejprechende Schwierigkeiten. Dod ift feit dem Jahr 1848 ein Unfang 
gemacht worden, und es mogen jeitdem etwa 32,000 ‘Py. St. verwilligt worden fein. 
Dap dtefe Beihulfe tunjtig now fteigen wird, ift eben fo wenig im Zweifel, ale daß 
dad Bedurfnig ciner Verbeſſerung grop iff. Allein es find nod ſchwere Hinderniffe 
weaguraumen, ebe Die Aufgabe gang geldst werden fann, und waährſcheinlich müſſen 
Acnderunyen einerſeits in der beſtehenden örtlichen Gefepgebung, andererſeits in den 
Grundjapen der Oberſchulbehörde vorangeden. 

Gaͤnzlich verſchieden von der bioher gefdilderten Thatigheit ded Geheimrathéauds 
ſchuſſes futr England und Schottland find die Bemubungen fur die Hebung des Volsſchul⸗ 
weſens in Itland, und dieß gwar nidt etwa blog hinſichtlich der ausfubrenden Be- 
hörden und der verwilligten Mittel, fondern namentlich der von der Regierung befolgten 
Grundſatze. Schon ſehr frube waren in dem ungiudliden Land Berfude gemadt 
worden, das Schulweſen gu heben; allein fie ſchlugen febi, mie faft alle Mapregein, 
welche gu deffen Beſtem dienen follten, nidt aus Mangel an Muteln, fondern weil 
fie verkehtt, gebaffig und fanatiſch angelegt waren und in demfelben Geiſt ausgefuhrt 
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wurden, Sdhon im Jabr 1831 ward eine Geſellſchaft sur Befdrderung des proteftan: 
tiſchen Schulwefens geftiftet. Diefelbe erhielt almalig ber 1 Did. PF St. vom 
Staat, auferdem grofe Beitrage von Eingeinen, und hatte niemalé uber 2000 Schület. 
Daneben wurden wabrend der getrennten Regierung von Jrland 500,000 Pf., von 
1800 bid 1825 weitere 884,739 Pf. St. fir lateinifhe Sdulen ausgegeben, welde nur 
etwa 1700 Schüler zählten. Daneben beftand endlich feit dem Jahr 1811 eine Geſell⸗ 
ſchaft fur Armenerziehung (die fogenannte Kildare-street-society), welche aud Unter: 
ftigung vom Parlament erbiclt, in der That aud in grdferem Umfange wirfte, aber 
am Ende einen allgemeinen Widerftand der katholiſchen Geiftlichfeit hervorrief, weil 
fle von dem Leſen der Bibel nicht abging. Endlidh im Jahr 1824 faßte das Parla: 
mert die Cade auf andere Weife auf. Die beiden Grundgedanfen des engliſchen 
Syſtems nämlich, Beibehaltung der Selbftregierung und blofe Mufmunterung derfelben 
durch entſprechende Beitrage und wefentlicdhe Berbindung der Bolfefdule mit cinet 
beftimmten Kirche, fonnte man in Irland nidt anwenden. Eine freiwillige Thatigteit 
beftand bier nicht und die Benipung der Kirchen yu Schulzwecken ware Oel in dad 
Feuer gewefen. Hier mute vielmehr, wenn irgend etwas Bedeutendes und fir ale 
Claſſen der Bevdiferung Taugliches geleiftet werden follte, die Regierung die Sade 
gang in die Hand nebmen, und mufte die Schule eine rein weltliche Unftalt fein, meld 
die religidfe Ergiehung der Rinder lediglich den betreffenden Rirchen überließ, fo daj 
fowobl Proteftanten alé Ratholiten die religidé gang neutralen Unftalten beſuchen 
fonnten. Dann fonnten namentlid) aud die Schullebrerfeminarien für beide Conte): 
fionen gemeinſchaftlich gebraucht werden. Ob dieſes Syftem dad befte an fid fet 
modte freilich gefragt werden; aflein es war das unter den gegebenen Umſtänden 
cingig moglide und ließ fomit verftindigerweife feinen Zweifel gu. Es wurde dant 
ein Nationalfdulcollegium ernannt, dieſen Gummen jur Verfiigung geftellt, und bald 
jeigten fic) febr gute Folgen. Wahrend im Jahr 1834 nur 789 Sdulen mit 107,000 
Schülern in Berbindung mit der neuen Bebdrde ftanden, waren ed im Jabr 1649 
fon 4321 mit 480,673 Schülern. Anfinglid) war beftiger Widerfpruc von Seiten 
der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit; allein diefer bat nachgelaſſen, und es ſcheint, daß aul 
diefem Weg, wenn ex mit Bebharrlidhfeit verfolgt wird, allmalig ausgedehnter Rupen 
erreicht werden fann. 
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Sweite Wbhtheilung der Pidagogifrcen Revue. 
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I. Pädagogiſche Seitung. 


C. Chronik der Schulen. 


Preufies. (Unfiellung dex Religionslehrer.] Den königl. Provingial- 
ſchulcollegien ift neuerdings von dem Unterrichtsminiſterium in Betreff der Anſtellung 
der Religionslehrer an den Gymnafien eine altere Beftimmung zur Beachtung em- 
pfoblen worden, nad welder dad Urtheil der Confiftorien und refp. der General: 
fuperintendenten bierbet eine entipredende Beadtung finden foll. Gleichzeitig ift diefe 
Vorſchrift behufs dex Unwendung auf die höheren Burgers und Realfdulen an die 
betreffenden Regierungen gefandt worden. Dagegen iff ein von verfciedenen Seiten 
verlangter weitergebender Einfluß dex Geiftlidfeit auf den Unterridt an den Gym: 
nafien abgelehnt worden. Namentlich iff dies rückſichtlich eines Untraged, welchen die 
theinifde Provingialfynode an den Oberfirdhenrath geridtet hatte, gefdehen. Nach 
demfelben follte ein Mitglied des Borftandes der betreffenden Rreisfynode bei den Abi— 
turientenpriifungen Gig und Stimme haben. Geneigtere Aufnahme hat bei dem Ober: 
firchenrath ein anderer fehr widtiger Vorſchlag gefunden, in die fiir die Gymnafien 
beftebenden Curatorien fteté ein geiſtliches Mitglied aufyunchmen. Man beabfidtigt 
indeß nicht, Ddiefe Einrichtung durch eine Generalvetfigung herbeizuführen, fondern 
ber dieſelbe an den betreffenden etngelnen Orten fpeciell gu verhandeln. (GC. B.) 

— [Forderungen des Handelsminifters fur die Aufnahme in die Bau- 
afademie.} aut einer Berfugung der Minifter fir Handel und Unterricht ift die 
Kenntniß in der Mathematilk jeitend det Ubiturienten von Gymnafien und Realſchulen 
oft nicht ausreichend, um ferner den Bortragen in diefen Fadern auf der Baualademie 
mit Erfolg obguliegen. Es fol deßhalb im Allgemeinen gwar dad vorgefdriebene Pen— 
jum fiir die Mathematik beibehaiten, indeß befondere Einficht und Klarheit in die 
Gefepe derfelben ergielt werden. Primaner, die fid) dem Baufadhe widmen, follen von 
jept an aud den Nachweis liefern, dap fie Dem Unterridt im Zeichnen mindeftens 
wabrend der lepten drei Sabre ibred Aufenthalts auf der Sule mit Erfolg obgelegen 
baben, und bei ihrer Bewerbung Proben davon ablegen. Außerdem wird von jept ab 
die unbedingte Reife fur die Univerfitat aud) von den gum Baufade ubergehenden 
Abiturienten verlangt, wabhrend bisher haufig mit der Formel: obedingt gum Baufache«, 
Reugniffe derfelben ausgeftellt wurden. Ueberhaupt müſſen nun aud folde Zoglinge 
tine allgemeine Bildung genießen, und daber den voliftandigen vierjabrigen Curfus 
in den beiden oberen Glaffen durchgemacht haben. 

— [Danktadreſſe wegen der Regulative.| Bodum, 1. sebr. Jn der geftrigen 
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Bierteljahréconfereng der Prediger der Kreiéfynode Bochum wurden die Regulative über 
den Seminar, Praparanden- und Elementarfdhulunterridt beſprochen, um bei Anwen 
bung Dderfelben in der Elementar{dule die möglichſte Cinheit gu erzielen. Der in den 
Regulativen kräftig wehende friſche evangeliſche Hauch, das darin offen anégefprodenc 
Bekenntniß der Kirche wurde von ganzem Hergen begrüßt. Einſtimmig wurde ſchlich 
lih an den Minifter v. Raumer eine Danladreffe beſchloſſen und fofort in der Ber: 
fammlung volljogen. 

— [Padagogifdhe Rundfdau unter befonderer Bezugnahme auf die dri 
Regulative vom 1. bié 3. Oct. Bon Director Bod.) Ueber diefen Urtifel des »Schul 
blatté der evangelifchen Seminarien Sdlefiens (herausgegeben von den Directoren Bod 
und Jungklaaß; Breslau, Hirt)«, der uns leider nod nicht vorliegt, berichtet die 
N. P. 8. in folgender Weife: Die politifchen Seitungen haben fic, unter angemefencr 
Sugabe von Mifverftandniffen und Entftellungen und den banalen Redengarten ven 
Perdummung und Barbarenthum, dem unfer Zeitalter unlängſt allerdings nabe genus 
geftanden, ber die »Regulative« ziemlich ausgeſchrieben. Der liberalepddagogifthe Zepf 
vom Seminar alé Univerfitat der Elementarlehrer, von Theorie und Geſchichte da 
Padagogif, von Seelenlehre und »Wiſſenſchaften« aller Art wird fo lange hinten 
bangen, bid der Menge, die einmal mit Phrafen gefiittert fein will, wielRber fo vielt 
andere Irrgänge des Beitgeiftes, fo aud) uber diefen die Augen aufgegangen {ein 
werden. * Cine unbefangene, ebrlide und eingehende Betrachtung ded Gegenflandeé 
fonnte freilich nicht fo »fdynell fertig mit dem Wort« fein, hat aber deffen ungeadte! 
nidt lange auf fid) warten laſſen. Daß fie gerade von den Stellen ausgeht, wo cin 
richtiges Berftandnif am langften vorbereitet und am ebeften gu erwarten war, if 
eben fo natürlich alé erfreulid. Die Urfachen, welche die Aufldfung des Breslavet 
Sdullehrerfeminars ergwangen, haben die Schäden unferer Elementars und Lebrerbil: 
bung vor aller Welt blopgelegt, und die Reorganifation der ſchleſiſchen Geminare gab 
die befte Gelegenbeit, den vornehmlich im lepten Jahrzehent gewonnenen Fortfdritt 
in naturgemaper, lebensfrifcher pädagogiſcher Anſchauung in die Prarié ein: um 
weiterzuführen. Die Regulative nun wollen »den Unterrichtsſtoff in feinen chrifttiden, 
nationalen und verftandig-niiplicben Begichungen fo behandelt wiffen, daß ex die ganz 
Anſchauungs- und Denfweife durdhdringt«, und wollen dieß nicht nad fubjectiven — 
materieflen, formalen oder idealen — Gefichtépuncten, Borftelungen und Tendenjen, 
fondern auf ſolchen Grundlagen, welde von treuen und erfabrenen Gchulmannern 
alg dem Bolle wahrhaft frommend und alé auéfibrbar erprobt find.«c Wir glaubes 
nidt gu itren, wenn wir von dem Berdienfte diefer Erprobung dem Lehrftande der 
fclefifthen Seminare einen nicht unwejentlichen Theil zuſchreiben. Jn dem vorftehen? 
aufgefiibrten Aufſatze werden nun die Regulative als die reife und gediegene Frud! 
des Hisherigen Entwidelungsganges der neueren Padagogif und Didaktik nachgewieſen 
und die litterarifden Hilfémittel, durch deren Erfcheinen ein lebenvoller Unterridt 
erft moͤglich gemadt oder angebabnt worden ift, bervorgehoben. Es ift leicht gu & 
achten, daß die Methode der eingelnen Lehrgegenftande der Volksſchule, fo mie de 


* Der obige Auffag erwahnt eines Falles, wo eine ſtädtiſche Behdrde die Ledrer- 
geluche um Gebaltéverbefjerung mit dem Bemerten abgewiefen habe, daß die in den 
egulativen geforderte Bildung gu einer höheren Befoldung alé der gegenwartigen 
nicht berechtige. Auch die pädagogiſche Section der »Schleſiſchen Geſellſchaft fur vater 
landifche Cultura, freilid) die mindeft bedeutende Ubtheilung diefer font höchſt acht 
baren Gemeinjdaft, hat fid, fo weit ihre eigenen officielen Berhandlungsberidte ein 
Urtheil mdglid) machen, auf den liberalen Zeitungsboden geftellt. 
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nothwendigen Sneinandergreifené derfelben in den vorliegenden wenigen Bogen nidt 
eriddpft werden fonnte. Dag war aber aud um fo weniger ndthig, alé Herr B. fid 
in der Lage befand, in Betreff der fpecielen Behandlung auf die gablreichen, auf un- 
mittelbarer Schulpraxis berubenden Abhandlungen, weldhe die friiberen Jahrgänge des 
wSculblatteda bereits geliefert haben, zurückweiſen gu finnen. Der Werth folder 
Mitthetlungen lapt fic erft jest, wo das directe Bedürfniß der Orientirung an jeden 
Einzelnen herantritt, vollfiandig ermeffen. Ein aud in den Regulativen anerfannter 
Uebelftand iff der Mangel eines gang entfprechenden Lefebudes, dad gugleid Volksbuch 
wäre; indeß auch diefer wird in dem mit Nadftem erſcheinenden dreitheiligen Leſe— 
bude, welded von dem Munflerberger Seminar ausgeht, hoffentlid) mindeſtens fiir die 
beireffende Proving feine Crledigung finden. — Richt minder griindlid, alé die Furcht 
vor einer Herabdriidung der Volksſchule, wird die Angft vor einer Entwürdigung der 
Lebrerbilbung in dem obigen Auffage befeitigt. Was auf andern Bildungsgebieten 
feit lange febnlidft und dod) immer vergeblich gefucht und erftrebt wird, Rraftigung 
und Bertiefung ded Wiſſens und Freiheit und Freudigfeit im Rinnen, was alles 
ledighid auf dem Wege der Concentration gelingen fann, dagu ift in Begug auf die 
Scminarbildung ein, wenn nicht Ales täuſcht, glidlicder, entſchiedener Anlauf ge 
nommen. Für diefen Swed mupte, wenn Gefundheit und Freudigheit des Gunglings 
nidt in der Blithe gefnidt, die Berarbeitung des Stoffes nicht von vorn herein gur 
Unmoͤglichkeit werden follte, der Umfang ded Wiſſens eine beftimmte, engere Begrens 
gung etfabren. Dabei wird aber vom Seminariften immer nod ein entſprechendes 
Mah allgemeiner Bildung verlangt, wie ed felbft viele von denen nidt befipen, die 
den gebildeten Standen angebdren und in den Beftimmungen der Regulative beflagenss 
werthe Beſchränkungen erbliden. Der gange Unterricht ift der Urt angelegt, um an 
der Hand ſteter Selbſtthätigkeit eine wirklidhe Selbftftandigfeit in Wiffen, Urtheil und 
Gefinnung gu erjeugen. Gelbft in den Realien wird eine ſolche Grundlegung gefordert, 
welde gu fpaterem freien Weiterfiudiren befähigt, indem jedem Cingelnen auddrudlid 
gur Pflidht gemacht wird, daß er ſich nad Ablauf des gweiten, bid fpateftens funften 
Jahres nad feinem Austritt aug dem Seminar einer gweiten Priifung unterwerfe, 
in welder er fic) aber feine theoretiſche und praktiſche Fortbilbung auszuweiſen hat, 
und in der aud) die Realien wiederum ihre befondere Berückſichtigung finden. Auf 
Grund dicfer Prifung fonnen fic) die befibigteren Gandidaten das Qualifications 
zeugniß fir ein Lehramt an Stadtfdulen erwerben. Hiermit ift nicht allein fir die 
angebenden Lehrer cin energifther Impuls yur Weiterbildung und fiir die Lehranflalten 
eine größere Siderbeit bei neuen Anſtellungen gewonnen, jondern es fonnen nunmehr 
die Seminare einerfeits wabrend ihres dreijdbrigen Curſus ihre gange Kraft dem nadft 
potliegenden Siele zuwenden, find aber andrerfeité doch aud) veranlaßt und gendtbigt, 
den Blick fiir höhere Bedürfniſſe frei und offen gu erhalten und bleiben mit dem ges 
fammten Schulleben in dex nothwendigen ftetigen Berbindung. 

Wähtend wir nun den angezogenen Auffag jedem Prattifer alé gur Orientirung 
in den Regulativen faft unentbehrlich mit Grund bezeichnen, fo ift gleichzeitig in einer 
Ubhbandlung der Padag. Revue 1855, Februarheft, von Sdeibert, allen denjenigen, 
Die fich aber das wahre Lebensbedürfniß Aufklärung verſchaffen wollen, aus weldhem 
bie Grundfage der Regulative erwadfen find, auéreihende Gelegenheit geboten. ... 
Wenn der Berfaffer ſich der Uchereinftimmung innig erfreut, in welder die Regulative 
mit feinen feit Jahren verfodtenen Anfidten uber das, was Familie und Gemeinde 
bon dex dffentlidhen Erziehung gu fordern cin Recht haben, fteben, fo wird Niemand . 
ihm diefe Befriedigung verargen, vielmehr dag Bertrauen, dah die Gefepgebung fid 
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auf einen bereité hinlänglich vorbereiteten, geloderien Boden geftet hat, daraué cine 
neue Starfung empfangen. 

— [Prifungsgeugniffe der Lehrerinnen.] Rad einer Betanntmadun 
des Directors Mengel foll künftig die Qualification der Lehrerinnen und Ergteberinnen 
in den betreffenden Seugniffen nicht mehr für beftimmte Claffen zuertheilt werden, fen 
dern dad Zeugniß foll nur gang im Allgemeinen »befähigt« gum Unterrichten lauten 
Fir die Berfigung, durch welche diefe Befanntmadhung veranlaft ift, fann man ke 
Kinigl. Provingialfdulcollegtum in Berlin nidht danfbar genug fein, und nur win 
ſchen, daß fie aud bald moglidft in den andern Provingen erlaffen werde. Die höhen 
Töchterſchulen kommen auf diefe Weife vielleiht am beften and der Gefahr, in der fic 
jest fteben, fic alé Biel ein Ubiturientencramen in der Form ded Gouvernanter 
eramens gu fteden. 

— [Ueberfidt der Gymnafien und höheren Burgerfhulen,} 
Es beftanden in Preußen Ende 1854 pom Staat anerfannte Gymnafien 124, biter 
Bürgerſchulen 55, Progymnafien 23. Jn dem folgenden Verzeichniß find die hdgeren 
Bürgerſchulen, welche ſchon das Recht gu Abiturientenprufungen nad dem Reglemeni 
vom 8. Mary 1832 befigen und deren fiir Prima reife Gecundaner alfo gum einjäb 
tigen Militardienft auf das betreffende Schulzeugniß hin gugelaffen werden können 
mit * bezeidhnet, diejenigen, welchen auferdem dag Recht yur Entlaffung fur dv 
Studium des Baufachs verliehen ift, mit ** begeichnet. Wir entnehmen die folgendes 
Angaben dem Preußiſchen Schulfalender von Mushade, und haben die nöthigen Rat 
trage bid Ende Februar d. J. gugefiigt. 


Gymnafien und Progymnafien. 


1. Proving Preufen. (14 Gymn., 3 Progymn., 


Höhere Bürgerſchulen. 
11 vollſt. h. B.) 


1. Regierungsbezirk Rinigsberg. 


Braunsberg. Königl. kath. Gymnafial⸗ 
director Dr. Schultz. 

Koinigsberg. Kgl. Friedr.cGoll. (evang.) 
Dir. Dr. Hortel. 

Konigsberg. Altſt. Stadtgymn. (ev.) 
Dir. Dr. Ellendt. 

ſtönigsberg. Kneiphöf'ſches Stadtg. (ev.) 
Dir. Dr. Sktrzeczka. 

Raftenburg. Kgl. ev.G. Dir. Dr. Techow. 

Hobenftcin. Kgl. ev. Progymn. Dir. Dr. 
Toöppen. 

Roͤſſel. Kgl. kath. Progymn. Dir. Dr. 
Lilienthal. 


** Kinigébherg. H. Bürgerſch. auf ru 
Burg (ev.) Dic. Dr. Bũt tnet. 

** KRinigsbherg. Loͤbenicht'ſche h. B. (er) 
Dir. Dr. A. Schmidt. 

** Memel Stadt. 6. B. (ev.) Dir. Dr. 
Piper. 

** Behlau. 6. B Bir. Friderici. 


‘Pillan. H. B. Dir. Pred. Heute. 


2. Regierungsbezirk Gumbinnen. 


Gumbinnen. Kgl. Friedr.-G. (ev.) Dir. 
Dr. Hamann. 

Lyd. Kgl. ev. G. Dir. M. Fabian. 

Tilfit. Kgl. ev. G. Dir. G. Fabian. 


"* Inflerburg. $B. Dir. Schweiget 
** Tilfit. Reals u. 6. B. Dir. Conditt 


3. Regierungsbegirl Marienwerder. 
Conig. Kgl. kath. G. Dir. Dr. Sriigge: * Culm. H. B. Rect. Köhler. 


** Graudeng. 65. B. Dir. Pred. Jacobi 
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Gomnafien u. Progomanafien. 


Culm. Kgl. tath.G. Dir. Dr. Logyns fi. 


Marienwerder. Kgl. ev. G. Dir. Dr. 
Leb mann. 
Thorn. Kal. ev. G. Dir. Dr. Lauber. 


Deutſch⸗Crone. Kgl. lath. Prog. Dirig. 


Dr. Peters. 


Hdbete Bürgerſchulen. 


4. Regierungsbezirk Danzig. 


Danzig. Ev. G. Dir. Dr. Engelhardt. 
Cibing. Kglev. G. Dir. Dr. Senede. 


** Dangtg. Petrifh. Dir. Dr. Strehlfe. 

**Dangig. St.Johannisſch. Dir. Dr. 
Lifdin. 

** Elbing. 6. B. Dir. Dr. Herpberg. 


Jenkau. Bon Contadiſches Sdhul- und 
Erjiehungéinftitut. Dir. Neumann. 

Marienburg. H. Bs u. Realfh. Dir. 
Dirt. 


i. Proving Pofen. (7 Gyma., 3 vollft. h. B.) 
1. Regierungsbezir? Pofen. 


Krotofdh in. Stadt.G.(ev.) Dir. Gladiſch. 

Liffa. Kgl. ev. G. Dir. Ziegler. 

Oftrowo. Kgl. fath.G. Dir. Dr. Enger. 

Pofen. Kgl. fath. MariensMagd.-Gymn, 
u. Alumnat. Dir. Scdulr. Dr. Srettner. 

Pofen. Kgl. ev. Fr-W.i-G. Dir. Heyde 
mann. 


Wrefhen. Kgl. lath. Kreisſch. (Prog.) 
Rect. Hor fier. 


Frauftadt. Kgl. Realſch. (fimultan). Dir. 
Kriger. 

** Rrotofdin. (1854 in ein vollſt. Gymn. 
umgewandelt.) 

** Meferig. Agl. Realfh. Dir. Dr. 
Li w. 

** Pofen. Stadt. Realfh Dir. Dr. 
BSrennede. 

Rawicz. Stadt. ev. Realfh Dir. Ro- 
Dowic,. 


v o ja nowwo. Gv. Bürgerſch. Rect. Krug. 


2. Regierungébejit? Bromberg. 


Bromberg. Kgl. ev. G. Dir. Deinhardt. 
Traemesgno. Kgl. tath. G. u. Alumnat. 
Dir. Dr. Milew sti. 


Dftro wo bei dilehne. Conceff. lands. Lehre 
und Erziehungsanſtalt. Dirigent Dr. 
Beheim⸗Schwarzbach. 


Ili. Proving Schleſien. 





Bromberg. Stadt. Realſch. Dirig. Dr. 
Gerber. 


(21 Gymn., 5 vollft. 6. B.) 


4. Regierungsbezirk Breslau, 


Breslau. St. Elifabeth-G. (ev.) Rect. 
Dr. Fidert. 
Breslau. St Marien-Magd.G. (luth.) 
Dir. Dr. Shbnborn. 
Breslau. Kgl. Friedr.<@. (reform.) Dir. 
Wim mer. 


** Breslau. H. B. ober Realfd. am 
Swinger (fimult.) Dir. Dr. Klett. 
** Breslau. H. B. gum Heil. Geiſt. (ev.) 

Rect. Kämp. 
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Gymnafien u. Progymnafien. Hbbere Bürgerſchulen. 
Breslau, Kgl. tath, Leop.-G. Dir. Dr. 
Wiſſowa 
Brieg. Kgl. ev. G. Dir. Dr. Matthiffon. 
Glatz. Kgl. kath. G. Dir. Dr. Schober. 
Hels. Sv. G. Dir. Dr Silber. 
Shweidnig. Cv. G Dir Dr. Held. 


2. Regierungsbezirk Oppeln. 


Gleiwitz. Kgl. fath. G. Dir. vacat. ** Neiffe. Realfh. Dir. Dr. Gondhaae 
Leobfh ip. Kgl. tath.G. Dir Dr. Kruhl. 

Neiffe. Kgl. fath. G. Dir. Dr. Zaſtra. 

Oppeln. Kgl. fath.G. Dir. Dr. Stinner. 

Ratibor, Kgl. ev. G. Dir. vacat. 


3. Regierungsbezirk Liegnig. 


Glogau. Luth. G. Dir. Dr. Kliz. — ** Girlig. $.B. Dir, KRaumam 
Glogau. Kgl. fath.G. Dit. Dr. Ben gel. Grinberg. Stadt. Realfh. Dir B 
Girlig. Ev, G. Rect. Dr. Schütt. Brandt. 
Hirſchberg. Kgl. u. Stadt. G (ev.) Dir. * Landeshut. 6. B. Rect. Kayſet. 
Dr. Dietrid 
Lauban. Ev. G. Dit. Dr. Sh warg. 
Liegnip. Kel. Ritter-Mfademie (ev.) Dir. 
Dr. Gauppe. 
Liegnip. Kgl. u. Stadt-G. (ev ) Dir. 
Dr. Miller. 
Sagan. Kgl. fath. G. Dir. Dr. Fld gel. 
Sunglau. Kgl. Waifens u. Schulanſtalt 
(Prog.) Dir. Stol zenburg. 
Fanner, Lyceum. Niesky, Pädago— 
gium (Progymnafien). 
Nieder-⸗Beuthen (Privatgymnafium). 





IV. Proving Pommern. (9 Gymn., 6 vollft. 6. B.) 
1. Regierungsbezirk Stettin. 
AUnclam. Stadt. G. (ev.) Dit. Dr. om: ** Stettin, Fr.< Wilh. Sadule. MH 


merbrodt. Scheibert 
Greiffenberg. Fr-Wilh.G. (ev.) Dir. » Treptow a. d. R. G. B. Dir. De 
Dr. Campe. Hornig. 


Stettin. Kgl. u. Stadt-G. (ev.) Dir. 

Confiftorial- u. Sdulrath Dr. Peter. Pyritz. Hdh. Stadtſchule. Rect. Pe 
Stargard. Kgl. (ev.) G. Dix. Dr. Shilling. 

Freefe.. 


Demmin. Stadt. Prog. Rect. SHmede- 
bier. 


Wollin, Privatgymn. Pred. S dent. 











Gymnaſienu Progymnafien. 
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Hdbere Bürgerſchulen. 


2. Regierungsbezirk Cdslin. 


CHslin. Agl. u. Stadt-G. (ev.) ‘Dir. Dr. 
Adler, 

Neus Stettin. Fürſtl. Hedwig'fihes G. 
(ev.) Dir. Dr. Rider. 


** Colberg. Realfdh. Dir. Dr. Girſchner. 
** Stolp. $. Bu. Realfh. Dir. 6h uly, 


3. Regierungsbezirk Stralfund. 


Greifswald. Stadt-G.(ev.) Dir. Hiede. 

Stralfund. Stadt. G. (ev.) Dir. Dr. 
Nizze. 

Putbus. Kgl. Pädagogium. Dir. Dr. 
Gottſchick. 


Greifswald. Parallelclaſſen ded Gym⸗ 
naſiums. 
* Stralſund. Realſch. Dir. Dr. Riſch. 


Vv. Proving Brandenburg. (17 Gymn. [alle evangeliſch], 12 vollſt. Realſchulen.) 
1. Stadtbezirk Berlin. 


Berlin. Berl. G. gum grauen Rofter. 
Dir. Dr. Bellermann. 

Berlin, Kgl. Fr.-Wilh..G, Dir. Dr. 
Ranfe, 

Berlin. Kgl. Foachimsthal-G. Dr. Dr. 
Meine Ke. 

Berlin. Br-Werder'fihes G. Dir. Bon: 
nell. 

Berlin, Collége Royal Francais. Dir. 

Dr. @ Hardy. 
Berlin. Giin. Real-G. Dir. Dr. Auguſt. 


Berlin. Schindler'ſches Waifenh. (Prog.) 
Pred. TL aden. 


** Berlin. Kgl. Realfdhule. Dir. Dr. 
Ranfe (Prof. Kaliſch). 

** Berlin, Stadt. Gewerbefh. Dir. Dr. 
v. Klöden. 

* Berlin. Köonigſtädt. Realſch. Dir. 


Dielig. 

** Berlin. Dorotheenft. Realfh. Dir. 
Kreg. 

** Berlin. ouifenft. Realfh. Dir. 
Grobnert, 


Berlin. Friedr.-Wilhelmft. hdH. Lehranft. 


(Gymn u. Realfh.) Dir. Kred. 
Perlin. Handelsſchule (Privatanftalt), 
Dirig. Dr. Sh weiger. 


2. Regierungsbezirk Potsdam. 
Brandenburg. Berein. alts u. neuft.G. ** Brandenburg. Saldermn'ſche Realſch. 


Dir. Braut. 
Potédam. Kgl. G. Dir. Dr. Rigler. 
Prenglau. Stadt. G. Dir. Dr. Meinide. 
ReusRuppin. Kgl. Fr..W.-G. Dix. Dr. 
Starfe. 





Charlottenburg. Kgl. Padag. (Prog.) 
Dir. Pred. Brenste. 

Freienwalde a, O. Privat. Prog. Bor: 
fileber S hul ge. 

Reuftadt-Eherdwalde. Prog. Rect. 
Sahm idt. 

Schwedt. Prog. Rect. Havelandt. 

Spandow, Prog. Rect. Gädke. 


Dir. Dr. Riebe. 

* Perleberg. Stadt. Realfh. Dir. 
Wefer. 

** Potsdam. Stadt. Realfh. Dir. Dr. 
Baumgardt. 


AUngerminde. H. Stadtſch. Rect. Pred. 


Sdlade, 
Jüterbog. Stadt. 6. B. Rect. Rind: 
fleifad. 
Potsdam. Stadt. h. B. Rect. vacat. 
PWittftod. Oberſch. Rect. Fielig. 
Wriezen. Oberfh. Rect. Pred. Menger. 
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Gymnaſien u. Proghmnaſien. 


Hbbere Bürgerſchulen. 


3. Regierungsbezirk Frankfurt. 


Cottbus. FreW-G, Dir. Dr. Reuſcher. 


Frankfurt. Kgl. FriedtG. Dir. Dr. 
Poppo. 
Guben. Stadt. G. Dir. Dr. Kod. 


Königsberg. Stadt. G. Dir. Dr. Naud. 


Ludau, Stadt. G. Dir. Below. 

Soran. Stadt. G. Dir. Dr. Schrader. 

Zullidau, Kgl. Padag. u. Waiſenhaus. 
Dir. Dr. Hanow., 


* Franftfurt. H B. Dir, Bie de. 

* Riftrin. Combinirte Raths- u. Friedrihe: 
ſchule. Dir, Wilds fi. 

*Landsberg a. W. H. B. Rect. Alberti. 

*Lübben. H. B. Dir. Bagner. 


Croſſen. H. B. Rect. Pred. Keferſtein. 


Fürſtenwalde. H. B. Rect. Schauet. 
Zällichau. H. B. Rect. Schmidt. 


VI. Proving Sachſen. (21 Gymn., 7 vollſt. Realſch.) 
1 Regierungsbezirk Magdeburg. 


Halberſtadt. Kgl. Dom-G, (ev.) Dir, 
Dr. Th. Sh mid, 

Magdeburg, Dom-G. (ev.) Dir, 
Biggert. 


** Widhersleben. H. B. Dir, Dr. UL 

* Burg. Stadt. h. B. Dir. Dr. Brohm. 

* Halberftadt. H. B. Dir. Or. Spil- 
leke. 


Magdeburg. Pädag. des Kloſters Unſer ** Magdeburg. 6. Gewerb⸗ u Handelé 


Lieben Frauen” (ev.) Dir. Maller 


Quedlinburg. Kgl. G. (ev.) Dir, Dr. 


Ridter. 


Salzwedel. Stadt. G. (ev.) Rect. Dr. 


Jordan. 


Stendal. Kgl. u. Stadt. G. (ev) Dir. 


Dr. Heiland. 
Wernigerode. (Lyceum), Prog. 


ſchule. Dir. Dr. Holgapfel. 


2. Regierungébegix® Erfurt. 


Erfurt. Kgl. ev. u, fath. G. Dir. Dr. 
S h dler. 


Heiligenftadt. Ral. tath. G. Dir. 


Rinke. 


Mühlhauſen. Stadt. G. (ev.) Dir, Dr. 


Haun. 


Nordhauſen. Stadt. G. (ev.) Dir. Dr. 


S hirlig. 


Sdhleufingen. Gemeinfhaftl. Hennes 


bergifdhed G. Dir. Dr. Hartung. 


** Erfurt. 
Ko db. 
** Nordhauſen. Stadt. Realſch. Dir. 

Dr. Burghardt. 


Stadt, Realfh. Dir. Dr. 


3. Regierungsbezitk Merfeburg, 


Cisleben. Kgl.G.(ev.) Dir. Dr. Ellendt. 
Halle. Frandefthe Stiftungen. Dir. Dr, 


Kramer. 


1. Kgl. Padagogium (ev.) Rect. Dr. 


Edftein. 


2. Lateiniſche Hauptſchule (ev.) Rect. 


Dr, Ed ftein. 


** Halle. Realfh. in den Frandefden 
Stiftungen. Inſp. Prof. Ziemann. 


Naumburg. 6. B. Dir, Dr. Rew: 
miller. 
Torgau. H. B. Dir. Epp ner. 
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Gymuafien u. Progymnaſien. Hibere Bürgerſchulen. 
13. Realfchule. 4. Bürgerſchule fiir Kna— 
ben. 5. Hib. Toͤchterſchule. 6 Mitt: 
lere desgl. 7. Rnaben - Freifdule. 
8 Madchen Freifhule 9 Präpa— 
randenanftalt fir Geminariften.] 
Merfeburg. Dom-Gymn. (eo) Rect. 
Wied. 
Raumburg. DomeG. (ev.) Dir. Dr. 
Förtſch. 
Pforta. Kgl. Landesſchule (ev.) Rect. Dr. 
Kirchner. 
Roßleben Gv. G. Rect. Dr. Anton. 
Totgau. Städt. G. (ev.) Dir Dr. 
Grafer. 
Wittenberg. Stadt. G. (ev ) Dir. Dr. 
Shmidt. 
Zeitz. Kgl. Stifte-G. (ev.futh.) Dir. Dr. 
Wehrmann. 


Donndorf. Kloſterſchule (Prog.) Rect. 
Steinede- 


VU. Proving Weſtphalen. (13 Gymn., 8 Prog., 2 vollft. 6. B) 


1. Regierungsbezirk Münſter. 
Burgſteinfurt. Fürſtl. Bentheim'ſches G. — — 
Arnoldinum (ev.) Dirig Oberl Dr. Münſter. Stadt. Realſch. Dir. Dr. 


Bromig. Schellen. 
Tousfeld. Kgl. kath. G. Dir. Dr. 

Schlüter. 

Münſter. Kgl. kath. G. Dir. Dr. 

Ditges. 

Reclinghauſen. Stadt. fath. G. Dir. , 


Dr. Nieberding 
Dorften. Rath. Prog. Dir. Pfarrer 
S bh mig. 
Rheine. Rath. Prog. Rect. Fenne. 
Breden. Kath. Prog. Dir. Pfarrer Lorene 
bed. 
Barendorf. Kath. Prog. u. h. B. Rect. 
Dr. Lucas. 
2. Regierungébegir! Minden. 
Bielefeld. Stadt⸗G. (evang.) Dir. Dr. ** Minden, Realfh, mit dem G. ver: 
Sh midt. bunden, 
Derford. Stadt, FriedrG. (ev.) Dir. 
Dr. S dine. 
Minden. Stadt. ev. G. u. h. B. Dir. Dr, 
DBilm 8, 


10 * 
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Gomnafien u Progymnafien. _ Hbbere Bürgerſchulen. 
Paderborn. Kgl. Cath. G. Theodorianum. 

Dir, Dr. Ahlemeyer. 
Riet berg. Kath. Prog. Dir, vacat. 
Warburg. Rath. Prog. Dir, Haven:- 

ecker. 
Gütersloh. Ev. Privat-G. Dir. Dr. 

Rumpel. 

3. Regierungsbezitk Arnoͤberg. 


Arnsberg. Kgl. kath. G. Laurentianum. ““ Siegen. Realſch. (ev.) Dir. Dr. 


Dir. Dr. Hoegg. Schnabel. 
Dortmund. Kgl. u. ſtädt. er. G. Dit. — — 
vacat. Altena. H. Stadtſch. Rect. Dr. Boe: 


Hamm. Ev. G. Dir. Dr. Liebaldt. winfel, 
Soeft. Archigymn. (ev.) Dir. Dr. Page. Lipp ftadt. Stadt. Realfd. Rect. Often: 
Attendorn. Rath. Prog. u. Realſch. dorf. 
Dir. Widemann. 
Brilon. Kath. Prog. Rect. vacat. 


Vill, Rhoeinproving. (21 Gomn., 13 Prog., 9 vollft h. B.) 
1. Regierungébegir? Coin, 
Bedbhurg. Rhein. Ritter-Afademie. Ober- ** CHln. 6. B. Dir. Dr. Eſchweilei. 
u. Studiendir. Ge ul. 
Bonn. Kgl. fath. G. Dir. Dr. Schopen. 
Coͤhn. Kgl. Fr.-W.-Gymn. (ev.) Dir. Dr. 
Knebel. 
Chin. Kath. G. Dir. Birnbaum. 
Miinflereifel. Rel. Lath. G. Dir, 
Geiftl. Rath Kalzfey. 
Siegburg. Rath. Prog. 
PWipperfurth. Stadt. fath. Prog. u. h. B. 
Rect. Burgarg. 


Mühlheim a. Rh. Prog. (refp. h. B.) 
Dir. Dr. Pleimes. 
2. Regierungsbezirk Düſſeldorf. 
Cleve. Ed G. Dir. Dr. Helmke. * Barmen. Realſch. (ev.) Dir. Ve pel. 
Diffeldorf. Kgl. Cath. G. Dir. Dr. * Crefeld. Hdh. Stadiſch. Rect. Dr. 
RKiefel. Rein. 
Duisburg. Kgl. ev. G. u. Realfh. Dir, * Düſſeldortf. H. B. u. Realſch. Dir. 
Dr. Eichhoff. Dr, Heinen, 
Elberfeld. Ev. G. Dir. Dr, Bouterwmel, * Duisburg. Reale. mit dem G. wr 
Emmerid. Kgl. kath. G. Dir. Natt: bunden. Dir. Dr. Ci dh of f. 
mann. ** Elberfeld. Stadt. Realſch. (ev.) Dir. 
Eſſen. Kgl. fath. u, ev. G. Dir. vacat. Dr. Wadernagel. 
Neuß. Kath. G. u. Realfh. Dir. Dr, — — 
Menn. Mühlheim a, d. Ruhr. H. B. Rect. 
Wefel. Ev. G. Dir. Domberr Blume. Gallenfamp. 
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Gymnafien u. Progymnafien. Hibere Bürgerſchulen. 
Moers. Prog. refp.b. B. Rect. Scotti. München-Gladbach. Realfh. u. 
München-Gladbach. Höh. Stadtſch. Erziehgs.⸗Anſt. Dir. Dr. Liebau. 

(teſp. Prog. mit Difciplinen einet h. 9) Rheydt. Stadt. h. Lehranſt. für Ev. u. 

Rect. Honges. Kath. Rect. Dr. Jaeper. 

——— Solingen. H. B. Rect. Philipps. 
Xanten, Rectorat (fath. Prog.) Rect. Werelinghofen. H. B. Rect. Woller. 
Kammann, 
3. Regierungsbezirk Aachen. 


Aachen, Kgl. kath. G. Dir Dr. Schön. * Aachen. 6. B. Dir. Dr. Kribben. 
Düren. Kgl. tath. G. Dir. Dr. Meis * Malmedy. Höh. kath. B. Dir. 


ting. Schunken. 
Erfeleng. Kgl. kath. Prog. Rect. Frölich. — — 
Jülich. Kath. Prog. Rect. vacat. Eupen. Hdh. Stadt u. Gewerbſch. 


(Realfd.u. Prog.) Rect. Dr. Stiefel 
Aachen. Stiftéfhule. Prog. Rect. Dr. hagen. 
Woller. 


4, Regierungsbezirk Trier. 
Saarbrid. Kgl. ev.G. Dir. Dr. Peter. ** Trier. H. B. u. Provinzial-Gewerbſch. 
Trier. Rath. G. Dir. Dr. Loers. Dir. Viehoff. 
Prim. Prog. — — 
Saarlouis. Stadt. kath. Prog. Rect. Bernkaſtel. Höh. Stadtſch. Dir. Dod: 
Meher. bad. 
St. Bendel. Birgerfh. Dir. Sue. 
5, Regierungsbezirk Coblenz. 


Coblenz. Kgl. kath. G. Dir, Domis ——————— 
nicus. Andernach. Kath. h. Stadtſch. Dir. 


Kreugnach. Kgl. ev. G. Dir. Dr. Art. Pfarr. Rofenbaum, 
BWeplar. Kgl. ev. G. Dir. vacat. Kirn. H. Stadtfh. (ev.) Rect. Pfarr. 
Boppard. Kath. Prog. Simon, 
Ling a. RH. Kgl. tath. Prog. Rect. Dr. 
Mardand. 


Sobernbheim. Kath Prog. 
Traébad. Prog. 
Reuwied. H. B. u. Prog. Rect. Gog. 


6. Regierungsbezirk Hechingen (Hohenzollern.) 


Hedingen bei Sigmaringen. Rect. Dr. Hedingen. Realfd. u. Prog. Borftand. 
Stelzer. Geiſtl. Rath «. Bulag. 


Prim, 25. J. [Die Schließung des Pfarrhaufes], deren nad einer 
Zeitungénotig im vorigen Heft gedacht ift, ift in der K. Z. in folgender danfenswerther 
Weife weiter aufgellart worden: . 

Sn Rr. 7 und 12 der Deutſchen Boltshalle ift die Schließung ded hiefigen Pfarr- 
haufeé, fo wie die Beranlaffung gu diefer Mafregel in einer Weife beſprochen worden, 
durch welche diefe Angelegenheit durchaus in ein ſchiefes Licht geftellt wird. Es ſieht 
ſich daher die unterzeichnete Schulcommiffion (nachdem der evangeliſche Prajes bei 
Berathung dieſer Frage freiwillig guridgetreten war) gendthigt, folqende Ergänzungen 
und Beridhtigungen gu verdffentliden : 
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Im Guli des Jahres 1852 wurde die hiefige hdbere Bürgerſchule, welche wegen 
getinger Schülerzahl im Gabr 1843 fuspendict worden war, unter dem Ramen „Pi⸗e— 
gumnafium” wieder erdffnet, naddem der von dem Herren Landrath, alé Borfigendem 
dex Schulcommiffion, entworfene und im Pleno diefer Commiffion berathene Organ. 
fationéplan die Genehmigung det fdnigl. Regierung gu Trier erhalten hatte. Row vor 
Eroͤffnung diefer Unfialt wurde Durd den Herrn Landrath im Namen der Schulcommii: 
fion bei dem geitigen ‘Pfarrer, Hertn Mong, bierfelbft angefragt, ob er oder einer feine 
Herren Caplane geneigt fei, den Religionéunterriht an der Anftalt gu whernehmen, 
worauf Herr Mong die Cinficsht des Organifationsplanes verlangte, welder thm dens 
aud eingebandigt wurde. Cine weitere Untwort ertheilte der Here Bfarrer jedoch nids, 
wobl aber erflarte er bald nadber in einem UArtifel des biefigen Jntelligengblatree 
an der Unftalt niemalé mitwirfen gu können, weil Ddiefelbe nicht eine rein fatbe: 
lifthe fei. 

Da es hiedurch, fo wie durd die Art, in welcher dieſe Schulangelegenbeit von der 
Kangel herab befproden wurde, auper Bweijel fland, daß die bielige Pfarrgeiftlidter 
nidt gewillt war, den gewünſchten Religionsunterricht gu ettheilen, fo wandte fid de 
Shulcommiffion an den hochwürdigſten Herrn Bifhof Arnoldi gu Trier mit der Bitte. 
geneigtejt genebmigen gu wollen, daß Here Pfarrer Thees von Nieder⸗Prüm den befagies 
Unterridt an dem Progymnafium gebe, indem dieſer fic dazu bereit erklärt patie. 
wofern et die Genebmigung feiner vorgefepten geiftliden Bebdrde erbielte. Die Sdn: 
commijfion war nidt fo glidlicd, cine Antwort auf diefe Cingabe gu erhalten; Hr 
Pfarrer Thees aber wurde bald nad jenem Antrage auf eine andere Bfarrei verſeßt. 

Um 5. October 1852 fate nun der hiefige Gemeinderath den Beſchluß, aus feinct 
Mitte eine Deputation an den hodw. Herrn Biſchof abgufenden, um diefen gu erſuchen 
ex möge den Herrn Pjarrer Mong gur Ertheilung ded quaft. Unterridteé geneigteft veran: 
laffen. Der Deputation wurde bierauf von Seite des Herrn Biſchofs Arnoldi der Se 
ſcheid, daß Herr Pfarrer Mong von ibm nidt angebalten werden finne, den Religion? 
unterricht gu ertheilen und daß ex jeden andern Geiftliden, welder fic gur Ertbeilun 
dieſes Unterrichtes herbeilafjen wurde, fofort fuspendiren werde. Nur unter der Bedinguas 
wolle er cinen Geiſtlichen mit Ertheilung ded Religionéunterridice beauftragen, wer 
die königl. Regicrung daé Progymnaſium gu Prüm als eine rein katholiſche Anſtal 
begeidynen und beftimmen wollte, daß fein evangelifwher Lebrer an derfelben angeftelli 
werden fonnte, und wenn die Leitung dieſer Schule dem Orispfarrer tibertragen warte. 

Da dieſe Bedingungen nidt angenommen werden fonnten, fo wirkte die Anjali 
nunmehr mebrere Semefter hindurd fort, ohne daß Religionsunterridht an die Schültt 
derfelben ertheilt wurde. 

Spaterbin erflarte Here Pfarrer Mong dem Rector der Anſtalt ſchriftlich, er welle 
da ex die Dringende Nothwendigheit des Beftehens des hieſigen Progymnaſiums ance 
fenne, Die Princtpienfrage fallen laffen und, vorbebaltlid) der Genehmigung feiner 
geiſtlichen Obrigkeit, den gewünſchten Unterridt, fo lange in Wirklichkeit tein evange 
liſcher Lehrer an der Unftalt fungire, gegen cine von ihm angegebene Remunetatien 
unter der Bedingung erthcilen, daß die Schulcommijffion bei der königl. Regierung avi 
Wenehmigung eines früheren Gemeinderathsbeſchluſſes (Bewilligung des Gebalted fir 
einen zweiten Caplan betreffend) antrage, und daß ferner bei der demnächſt bevorfieden 
den Creirung einet neuen’ Glaffe die beiden Herren Caplane als Lebrer an der Anſtall 
eintraten, und gwar gegen cine von thm feftgefegte Remuneration. 

Diefen Vorſchlag theilte der Rector auf Wunſch ded Herrn Pfarrer Mong det 
fonig!. Regierung gu Triet mit, und aud die Schulcommiffion mate denfelben zum 
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Wegenflande ihrer Berathung, in Folge deffen fie unterm 30. November 1853 den 
hodw. Herrn Biſchof miederum um geneigte Bermittlung in der ftreitigen Frage 
erſuchte. Cine directe Antwort auf diefe Cingabe erfolgte nicht; jedoch erbielt die 
Sdulcommiffion unterm 28. Februar 1854 von Seiten des bifchdfliden General: 
vicariated die Unfforderung, fic) ber die ven Herrn Pfarrer Mong vorgeſchlagenen 
Bedingungen gutachtlich auszuſprechen, was denn aud in einer Gingabe an das hochw. 
Generalvicariat d. d. 18. Mara 1854 gefthah. worauf diefe Angelegenheit wieder 
bié gum Schluſſe des Sommerſemeſters 1854 obne Beantwortung fliegen blieb. 

Mit Beginn des folgenden Semefterés ſollte dag hiefige Progymnafium um eine 
Claffe erweitert werden, und da hiedurd die Unftellung eines neuen Lehrers geboten 
wat, fo glaubte die Schulcommiffion bei diefer Gelegenheit auch die mehr ermahnte 
Streitfrage dadurch ldfen gu können, dafi fie cinen Geiftlichen fir die gu befepende 
Stelle gu gewinnen fudte, und ſchrieb defhalb am 3. September 1854 an den hochw. 
Herrn Biſchof Arnoldi: ,,derfelbe möge der Schulcommiffion einen oder mebhrere fir 
die quaft. Stelle geeiqgnete Geiſtliche in Vorſchlag bringen, worauf alédann die 
Commiffion die Ernennung des Gewabhlten durd die königl. Regierung beantragen 
werde.“ 

Es war nun aber gweifelbaft, ob auf dieſe Bitte cine Antwort erfolgen und ob ed 
überhaupt gelingen würde, einen Geiftliden fiir die au befepende Stelle gu gewinnen. 
Defhalb Hatte die Commiffion beſchloſſen, gleichycitig aud in öffentlichen Blattern 
eine Concurrenz um diefe Stelle ausguidreiben und von dieſem Beſchluſſe in dem eben 
etwähnten Schreiben dem Herrn Biſchof ebenfalléd Kenntniß gu geben, mit der Bitte 
um moͤglichſt baldige Untwort. 

Um 26. September erhielt die Commiffion von Seiten des biſchöflichen General⸗ 
vicariated die Untwort, dak der hochw. Herr Bifchof es nicht angemeffen gefunden habe, 
weitere Schritte gur Beforgung des Religionéunterridhtes an dem biefigen Progymna— 
fium gu thun, da die Commiffion ja aud eine öffentliche Aufforderung sur Bemerbung 
um die fragliche Lebrerftelle babe eraeben laffen. Uebrigens könne der Herr Biſchof um 
fo weniget Darauf eingeben, Perfonen fiir dicfe Stele in Vorſchlag qu bringen, denen 
die finig!. Regierung die Ernennung ertheilen follte, indem dad Recht der Ernennung 
des Religi onslehrers lediglid) dem Heren Biſchof zuſtehe. Um Schluſſe dieſes Schreibens 
wurde jedoch erflart, der Herr Bifthof wolle dafür forgen, daß der zeitige Pfarrer von 
Prim den Religionéunterridt an der Anſtalt ertheile, wenn die von dem Herrn Pfarrer 
Mong fruber geftellten Bedingungen (mit Weglaffung der die Bewilligung ded Gebhaltes 
für einen gweiten Gaplan betreffenden, die jedoch infofern involvirt ſchien, alé zwei 
Caplane an dec Unftalt fungiren follten) angenommen wurden. 

Jn cinem unter dem 29. Geptember 1854 abgefaßten Gcreiben an den hodw. 
Herrn Biſchof legte die SGchulcommiffion die Grande dar, welde fie zur Ausſchreibung 
der Goncurreng bewogen batten, und wie fie ferner ibrerfeits das ihr zuſtehende Pra- 
fentationéredt nur dergeftalt babe geltend machen wollen, daß der Herr Biſchof zuerſt 
einem Geiftliden die Etlaubniß zur Ertheilung des Religionsunterrichtes gebe, und 
die Gommiffion alsdann beantragen wolle, daß dem vom Herr Biſchof begeichneten 
Geiftlicdhen aud die Ernennung alé weltlider Claffentehrer übertragen werde, wodurch 
alfo dem Herrn Biſchof gewiß ein widtiger Einfluß bei Befepung der fraglichen Stelle 
eingerdumt fei. Die vorgefdlagenen Bedingungen erflarte die Commiffion, fo weit fid 
Diefelben auf die beabjichtigte Wirkſamkeit des Herrn Pfarrer Mong an der Anftalt 
bezögen, nidt annebmen gu fonnen. 

Cinem Geiftlichen aus der Ergdidcefe Köln, welcher fic um dic fraglidhe Stelle 
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bewarb und welder aud von Seiten feiner vorgefepten geiftlichen Behörde die Erlaubniß 
aur Uebernabme diefer Stelle unter der Bedingung erbalten hatte, daß ibm die Anuj 
nabme in die Didcefe Triet gewährt würde, verweigerte der hodw. Herr Biſchof Arnoldi 
die erbetene Aufnahme ohne Angabe von Grinden. 

Es wurde nun ein wmeltlicher Lehrer angeftedt, und das Progymnafium beſteht 
feither fort, wie bisher, obne Religiondéunterridt. 

Wie dringend nothwendig aber dicfe Anſtalt fiir unfere Gegend iff, gebt fon 
allein daraus hervor, daß fic trotz der obſchwebenden Srreitfrage die Anzahl der Schuler 
feit Dem Befteben der Unftalt verdoppelt bat. 

Als nun vor einigen Woden Herr Pfarrer Mong von hier verfept wurde, beſchloß 
der Gemeinderath, dem neuen Pfarrer nicht eher die Pfarrwohnung einguraumen, alé 
big e@ beftimmt fei, daß Religiondsunterridht an dem hieſigen Progymnaſium ertheilt 
wurde, und gab von dieſem Befchluffe dem Herrn Pfarrer Chrifta, welthen man alé 
den gufiinftigen Nachfolger des Herrn Mong begeichnete, Kenntniß. Diefer Beſchluß 
wurde von dem mitunterjeidneten Bürgermeiſter ausgeführt, alé Here Pfarrer Chrifta 
am 4. diefed Monaté Abends hierfelbft cintraf. 

Indem wit nun naber auf das in der Deutſchen Volkshalle uber diefe Ungelegenbeit 
Mitgetheilte eingehen, bemerfen wir zuvörderſt, daß fid) die Mitwirfung des evange- 
lifhen Landrathed bei der Schliefung des Pfarrhauſes unſeres Wiffens bloß darauf 
beſchränkt, daß derfelbe auf eine gefchebene Unfrage ded Bürgermeiſters ermiederte, e 
erblide in der Ausführung diefer Mafregel nichts Ungeſetzliches. Es iff hier überhaupt 
der Einfluß proteftantifder Inteteſſen in diefer Ungelegenheit nicht im Geringften 
bervorgetreten, und wurden auc, wenn dieß wirklich der Fall gewefen ware, die übrigen 
Mitglieder der Schulcommiffion, welche fammtlic der fatholifthen Confeffion angehiren, 
einen folden Einfluß von der Hand gewiefen haben. Ferner bemerfen wir, dah men 
bier gegen die Perfon des Herrn Pfarrer Chriſta durdhaus nichts einzuwenden hat, im 
Gegentheil von dem rubigen und verſöhnlichen Auftreten deéfelBen nur febr viel Gute? 
erwwartet. Wenn aber die Deutſche Volkehalle behauptet, daß der frühere biefige Pfarter, 
Herr Mong, hier viel gu leiden gebabt habe, fo wollen wir die Rictigfeit 'diefer Be 
hauptung feinedwegs in Ubrede ftellen, miffen aber bemerfen, dah Herr Mong dicic 
Leiden lediglid feinem Auftreten, nicht allein gegen das Progymnafium, fondern ia 
anderer Beziehung ju verdanten hatte. Benn ferner gefagt wird, dem Religion élebret 
fiebe nach dem Organifationsplane bei dem Lehrerperfonale nicht einmal eine berathende 
Stimme ju, fo ift diefes falſch. Gm Lebrerperfonale, dad heißt alfo bei den Lehrer⸗ 
conferengen”, bat der Religionslebrer nicht allein berathende, fondern auch befdliepente 
Stimme, wie jeder andere ordentlice Lehrer der Anſtalt. Sollte aber bei jenem Bor 
wurf Sip und Stimme in der Schulcommiffion gemeint fein, fo müſſen wir bemerfen, 
dap die Sufammenfepung diefer Commiffion durch Gefep vom 19. Bendemiaire XU 
geregelt ift und dieſe aud) zur Zeit ded Beftehens der früheren höheren Buͤrgerſchult 
bierfelbft fo exiſtirte, wie jept. 

Wenn alfo zur Feit der hiefige Pfarrer an der höheren Bürgerſchule den Religion 
unterricht ertheilte, obne daß man von Sciten der geiſtlichen Behdrde die Bedingungen 
ſtellte, welche man uns geftelt bat, — warum foll denn jept nicht eben fo gut Religion’ 
unterricht an dicfer Unflalt ertheilt werden, die dod) nicht eigentlid cine neue Schoöͤpfung, 
fondern nur die unter anderem Namen wieder ing eben gerufene Hdhere Bürgerſchule 
ift? Daf der Fonds der Anflalt aus der Hier sur Zeit der frangdfifdben Revolution 
aufgebobenen Benedictinerabtet herriibrt, fann wobl nicht Grund fein, gu verlangen, 
daß die Unftalt gu ciner rein fatholifchen erflart werde, da diefer Fonds durch faifer 
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liches, noch gu Recht beſtehendes Decret vom 30. Meffidor XII1 und vom 9. April 
1811 der Givilgemeinde Prom und nicht der fatholifden Rirchengemeinde yur Grün— 
bung einer Secundarjdule gefdenft wurde. 

Uebrigens iff, fo wie gegenmartig nur fatholifce Lehrer an dem hieſigen Pro- 
gomnafium fungiren, ficher gu erwarten, daß diefes aud) ſpäterhin immer der Fall 
fein werde, da ja die Bevdlferung Priimé, fo wie der gangen Gifel im Algemeinen 
faft durchweg katholiſch iff, fomit alfo die Unftellung eines evangeliſchen Lehrers an 
unferer Unflalt ungulajfig erfdeint. 

SHlieflid glauben wir nod bemerfen gu miffen, daß Priim von jeber rege Theil- 
nabme an dem Intereſſe der fatholifthen Kirche bewiefen hat, wads man ſchon daraus 
entnebmen mag, daß diefe Stadt, obwohl fie flein und nicht wohlbabend iſt, nadft 
Coblenz und Trier gu kirchlichen Zwecken, alg: Unterbalt ded Convictes, auswärtige 
Miffionen fir Heidenbefehrungen ꝛc., am meiften beigutragen pflegt. 

Und wabrend wir bier fir Miffionen ſammeln, follen bier fatholifche Kinder gu 
mobdernen Heiden heranwadfen, indem man ihnen fogar die Theilnahme an dem Reli— 
gionsunterrichte in der Elementarſchule veriveigert? Iſt es dod) unfered Erachtens eine 
der erften Pflichten des Pfatrers, jedem Pfarrfinde den nothigen Unterricht in der 
Religion gu ertheilen. 

Die Shulcommiffion. Biirgermeifter a. D. Estené, Biceprafed. Buſch, 
Rector. J. Scheid, Steucrcontroleur und Gemeinderathémitglied. K. J. Perrot, Frie- 
Denéridter. Haas, Birgermeifter. 

Oldenburg, 12. Nov. [Das Schulgefep im Landtage]} (BW. 3.) Bon 
allen Regierungsvorlagen, die an den Landtag gelangt find, ift wohl feine mit mehr 
gefpannter Erwartung ſowohl von den Abgeordneten wie von dem Publicum aufge— 
nommen worden, als dad Schulgefep, theilé wegen der Wichtigkeit des Unterrichts— 
und Erziehungsweſens an fic, theilé aber und gang befonders defhalb, weil das Geſetz 
Die Frage gu ldjen hatte, welche Berbindung zwiſchen Schule und Kirche beſtehen oder 
vielmebr befteben bleiben folle. Nach den dieferhalb mafigebenden Beftimmungen des 
Staatégrundgefepes foll ndie nothwendige Berbindung zwiſchen Kirche und Sdule 
unter Beriidfidtigung der confeffionellen Berhaltniffe durch das Geſetz geregelt werdena; 
ed follen ferner »in die oberen und unteren Schulbehörden auch Geiftlide und Saul: 
mannet berufen« werden, und die oberen Schulbebdrden follen fiir die evangelifden, 
fowie für die fatholifthen ebranftalten gefondert befteben und fo eingeridtet werden, 
»daß der betheiligten Rirche die zur religidéd-confeffionellen Bildung der Jugend ets 
forderliche Einwirtung geſichert ſei« Diefe Beftimmungen des St. G. G. find größten⸗ 
theilé fo {dwanfend und unbeftimmt, daß die verfchiedenartigfte Loſung der Frage 
alé eine Erfüllung jener Vorſchriften ſich anfiindigen fdnnte. Die Art der Löſung hat 
aber bei uné in fofern eine wichtige Bedeutung, alé man wohl fagen fann, daß nad 
allen vorgefommenen Ungeidhen von ifr es abbangt, ob wir det katholiſchen Geiftlidteit 
gegentiber aud unferen Rirdhenftreit haben follen oder nidt. Man muß in diefer Be- 
ziehung, um den Standpunct der Catholifchen Geiftlichfeit gerecht gu wirdigen, fid 
vergegenwartigen, daß das gefammte fatholifche Volksſchulweſen bislang fo gut wie 
ledigli® in ihrer Hand fag und von dem biſchöflichen Official in Beta uneingeengt 
durch collegialiſche Schranken geleitet wurde. Daf diefe alleinige Leitung ded Boltés 
ſchulweſens von einem oberen Geiftlidhen und die Berwahrlofung desfelbea von Seiten 
des Staated erfahrungémafig ihre nadtheiligen Folgen gebabt hat, und diefem Um— 
flande die Mangel des fatholifden Schulweſens zuzuſchreiben find, wird jeder Unpar 
tetifhe eintdumen miffen. Der vorliegende Entwurf geht nun davon aus, dap unter 
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Zugrundelegung der oben hervorgebobenen Berfaffungébeftimmungen fit dad gefammte 
proteſtantiſche und fatholifcde Unterrichts- und Erziehungsweſen die gemeinfamen al: 
gemeinen Grundfage in cinem Gefege paffend gujammengefapt werden können, dag 
davon aber Ulles, wads angemeffen durch Uusfibrungéverordnungen und Anordnungen 
der oberen Behörden gu reguliren fei, ausgefdieden und fur dad proteftantijie, be: 
ziehungsweiſe katholiſche Schulweſen demnadft getrennt werden muffe. Die Erfulung 
der durch das Sr. G. G. gegebenen Berheipung einer Berbindung zwiſchen Kirche und 
Schule, fo wie der erforderliden Cinwirfung der Kirche zur religiöscconfeſſionellen 
Bildung der Jugend gefciebt nad dem Entwurfe im BWefentlidhen dadurd, daß der 
Ortsgeiftlidhe nicht bloß alé folcer Mitglied des Schulvorftanded in jeder Gemeinde 
fein, fondern aud die Lebrer feined Pfarrbezirks zunächſt unter feiner perſönlichen 
Aufficht als eines Schulinfpectord ſtehen follen; dag jeder Pfarrgeiſtliche, auch wenn 
er nicht Mitglied des Schulvorftandes ijt, dad Recht haben fol, fammtlide Schulen 
feined Pfartſprengels jedergeit gu befuden, um fic) von der religidé-confeffionelen 
Bildung der Jugend in Kenntniß gu erhalten; dap die Cinfubrung newer; dem Re 
ligionéunterrichte gu Grunde gu legenden Lehrbucer der vorhergebenden Zuftimmung 
der betreffenden oberen Kirchenbebdrde bedarf; dah die Kirchenvifitationen aud anuj de 
Schulen in Beziehung auf die religids-confeffionelle Pildung der Jugend fich erftreden 
follen; daß alle Mitglieder det oberen Schulbehdrde derjenigen Confeſſion angebdren 
müſſen, deren Unterridtéwefen dad betreffende Oberſchulcollegium leutet, und daß daé 
erfte geiftliche Dlitglicd der betreffenden oberen ſtirchenbehötde auc ſchon als folded 
ein Mitglied der oberen Schulbehörde fein fol. Es leuchtet ein, daß auf diefe Weife 
in höchſt audgedehntem Maße obige Vorſchriften des St. G. G. im Jntereſſe der bee 
theiligten Rirchen gue Ausführung gebradht werden und dag der Geſetzentwurf anfcei 
nend weit eber cinem Ungriff von Seiten derjenigen audgefept fein könnte, die nur 
von einer moglidft freien Stellung ded Lebrerftandes cine zeitgemäße Forderung des 
Unterridtéwefens erwarten. Ob indeß die katholiſche Kirche mit den gemadten Con: 
ceffionen fic) gufrieden geben wird, ift freilich eine andere Frage, die nun bald bei 
uné zur Entſcheidung gebradht werden mus. 

— 14. San. Morgen tritt der bid Dabin vertagte Landtag wieder gujammen, 
naddem die Ausſchüſſe fiir die widtigften Borlagen ſchon vor adt Tagen gu cine 
vorbereitenden Thatigteit fid) eingefunden haben. Bei den bevorftebenden Berhandlupgen 
nebmen die über dad Schulgefeg, abgefeben von ibrer fadhlidhen Wichtigkeit uberhaupt. 
in fofern cin befondereé Sntereffe in Unfprudh, alé leider gu beforgen ift, daß fie zu 
einer bidher nicht gefannten confeffionelen Spaltung fubren werden. Es hat fic nam 
lich unter den UAbgeordneten bei Auffafjung der Rechte und Begiehungen der Kirche 
gum Sculwefen ein fcroffer Gegenfag gebildet, den auszugleichen man wobl nu 
deßhalb bisher aud nicht cinmal verſucht bat, weil man, und unferes Erachtens mii 
Unrecht, von vorn berein von der Erfolglofigfeit jeder Bemibung ausgeht. Wenn wir 
im Nacfolgenden gu einer cinfaden Darlegung des thatjadlid vorhandenen Gegen 
ſatzes Beranlaffung nebmen, fo geſchieht dieß wefentlid dephalb, um aur richtigen 
Würdigung einer Ungelegenheit beigutragen, die nur gu leicht im Rampfe der Par 
teien einer Entftellung ausgeſetzt iff. Der dem Landtage vorgelegte Geſeßentwurf regelt 
daé gefammte evangelifde und katholiſche Schulwefen nad denfelben Grundfagen in 
einem Gefepe und enthalt fur feine Confeffion irgend welche befondere Beftimmung, 
wie fie aud der Verſchiedenheit der firdliden Berhaltnifjfe und Berfaſſung etwa herge 
leitet werden koͤnnte. Es follen zwei Oberſchulcollegien, ein evangeliſches und cin latho⸗ 
lifes, beftehen, deren Mitglieder ftets der betreffenden Gonfeffion angebdten, vom 
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Gropbherjoge ernannt werden und in welchen beziehungsweiſe tad erfte geiſtliche Mit: 
glied ded evangelifthen Oberfirdhenrathé und dad vorſitzende geiftlihe Mitglied der 
fatholifden Oberdebdrde von Gefeped wegen Sig und Stimme haben follen. Ueber 
die Urt der Befepung diefer Oberfdulcollegien, die mit der Lcitung und Beauffichtigung 
des gefammten Schulweſens, inébefondere mit der Prifung, Anftellung und Entlaffung 
der Lehrer, Feftfiellung der Lebrplane u. f. w. betraut werden, ift nun vornebmlid 
obiger Gegenfag entftanden, dex zunächſt auf einer verſchiedenen Auslegung der ein: 
ſchlagenden Beſtimmung des Staatsgrundgefeges berubt. Gn diefem heift es nämlich: 
»Die oberen Sdhulbehdrden — — follen fo eingerichtet werden, daß der betheiligten 
Kirche die zur religids-confeffionellen Bildung der Jugend erforderliche Cinwirfung 
gefichert fein Der Regierungéentwurf findet nun in dem Umftande, dag die Mitglieder 
der Oberſchulcollegien je der verfdiedenen Confeffion angebdren und das erfte geiftlice 
Mitglied der betreffenden oberen Rirchenbehdrde auc zugleich Mitglied jener Schul- 
bebdrde fein fol, die vom St. G.-G. gewollte Einwirfung der betheiligten Kirche ge: 
nugfam geabrt und will das Ernennungsrecdht des Großherzogs, eben weil die oberen 
Schulbehörden ftaatliche Behdrden find, in feiner Begichung beſchränkt wiffen. Er Halt 
Die ndthige Cinwirfung der Kirche um fo mehr fiir gefidhert, als die Cinfiibrung neuer 
dem Religionéunterridte gu Grunde gu legenden Lehrbücher der Suftimmung der 
betreffenden oberen Kirchenbehörde unterliegen und dex Ortspfarter geſetzlich der Schul⸗ 
infpector fein foll, welchem die nächſte Aufficht uber die Schulen und die Schullebrer 
feined Bezitks obliegen wird. Dicfer Rectfertigung ded Entwurfs, welder fid, wie 
man nidt anders weiß, fimmtliche Ubgeordnete der evangeliſchen Confeffion anſchlie— 
fen, treten die katholiſchen Ubgeordneten mit einer entſchieden anderen Auffaffung 
entgegen, indem fie obige der betheiligten Kirche im Staatégrundgefepe verheißene 
Ginwirtung durd die getroffenen Beftimmungen nicht alé gentigend aur Erfüllung 
gefommen und fomit cin verfaffungémapiges Recht fiir verlept erachten. Sie finden, 
daß das Gejep in feiner angeftrebten Glerheit der Behandlung des Schulwefené, 
inébefondere bei Cinridtung der oberen Sdulbehdrden, ohne jegliche Berückſichtigung 
der befonderen Verhaltniffe und Verfaſſung der betheiligten Kirche gu einer Ungleichheit 
fibre, indem der fatholifd-confeffionellen Jugendbildung eine Gefabr bereitet werde, 
welche die evangeliſche Kirche nicht gu beforgen habe. Denn indem leptere gegen jede 
nadtheilige Ginwirfung der Staatdbebdrde auf die religidé-confeffionelle Bildung durch 
den Umftand gefidert fei, dag bad Staatéoberhaupt, dem aud) die hddfte Entſchei— 
dung über alle Beſchlüſſe jedes Oberſchulcollegiums zuſtehe, mit der evangelifden 
Kirche verfniipft fei und ſtaatégrundgeſetzlich die kirchenregimentlichen Befugniffe naz 
mentlidy aud zut »Förderung ihrer Sweden ube, und fomit die Stellung cines evange: 
lifchen Landesbiſchofs cinnebme, fei die fatholifde Kirche gegen cine dod) maglicher 
Weife nadtheilige Einwirkung der Staatsbehdrde in Betreff Ser Gugendbildung, auf 
welder weſentlich die kirchliche Wirtfamfeit berube, nicht eben fo gefichert, weil fein 
einziges befondered Recht dem fatholifchen Bifdhofe gugeftanden werde und derfelbe 
unter Uufgebung aller bisherigen Befugniffe in ein Verhältniß cintreten folle, wie e¢ 
wobl in feinem deutſchen Staate exiſtire. 

So die vorhandenen Gegeniage. Wir bemerken dabei jedod auddridlid, dap die 
fatholifden Ubgeordneten bei jener ihrer Unffaffung nidt auf dem Standpuncte ded 
Biſchofs von Münſter ftehen, vielmebr deffen Forderung, dup dad Schulweſen, wenig: 
fiend wad das Snnere anlangt, ibm zur Regelung gu uberlafjen fet oder doc nur 
mit feiner Zuſtimmung gezegelt werden dürfe, entfdieden entgegengetreten find. Diefer 
Umftand läßt uné aud hoffen, daß ein Berfucd der Bermittelung, wobei die vorhandene 
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verſchiedene Stellung der beiden Kirchen nur einigermafen in Berückſichtigung tame, 
gum Ziele filbren und dem Lande die Calamitat eines ernften Conflicis erfparen würde, 
bei dem indbefondere die fudlichen (fatholifden) Landestheile leiden mirden. Denn 
follte der Berfucd einer gwangsweifen Durchführung des Schulgeſetzes demnächſt aug 
nicht gemacht, vielmehr die Ausfubrung ded Schulgeſetzes fiir jene Landestheile vor 
laufig fuépendirt merden wollen, fo blieben diefe von allen Wobithaten des Schulge 
feped ausgeſchloſſen, wabrend fie dod, naddem die Gefepgebung um ihr Schulweſen 
faft ein balbed Sabrhundert hindurch fo gut wie gar nicht fid) bekümmert bat, om 
ebeften cine Berudficdtigung wurden in Unjprud nehmen fonnen. (B®. 3.) 


D. Chronik der Wniversititen und Fachschulen 


(a.) Da die akademiſche Monatsſchrift (deutſche Univerfitatsgeitung) tm vorigen 
Sabre eingegangen ijt, werden wir diefe Rubrik unfered Blattes wieder regelmapige 
fortfiibren müſſen, fo wenig wir auc) vorausfeben, dap wit auch unfern eignen An— 
ſprüchen nur-cinigermafen werden genugen finnen, da wit wefentlid auf Zeitungé 
notigen beſchränkt fein werden. 

In Preußen betrug nach einer Sufammenftelung, weldhe aug den gedrudten 
amtliden Berjeichniffen gemacht worden ift, die Zabl der im BWinterfemefter 1854 bie 
1855 auf den inländiſchen Univerfitaten immatriculirten inländiſchen Studirenden ba 
evangelifthen Theologie 675, von welden auf die Univerfitat gu Berlin 174, Bonn 46. 
Breslau 54, Greiféwald 28, Halle 299 und Königsberg 74 fommen. Gm Somme: 
femefter 1854 waren auf den fammtlichen inlandifden Univerfitaten an inländiſchen 
Studirenden der evangelifden Theologie 657, mithin gegen daé Winterfemefter 18 
weniger immatriculirt. 

Der Plan, eine fatholifche Univerfitat gu grinden, welche in auds{dliefenderer 
Weife als die bheftehenden Univerfitdten die Tendengen und Gntereffen ded Ratholicié 
mus auf dem Gebiete der Forfdung und des Unterridhtd vertreten fol, wird jept ia 
fatholifthen Rreifen eifrig befproden und ift felbft in den Bereinen nenerdingé pt 
Sprache gebracht worden. EF wird dem »C. B.« verfichert, dap einer der eifrigſten 
deutſchen Bifchofe es bereits unternommen habe, die Mittel gur Ausführung des Plancé 
herbeizuſchaffen, wads namentlid) durch Vindication katholiſcher Stiftungen und Fond 
bewirkt werden foll. 

— Rinigéberg, 6. Dec. Der Profefjor der Theologie, Rheſa, vermachte fein ganges, 
in 100,000 Gulden beftebendes Bermogen der hiefigen Univerfitat mit der Beftimmung. 
dah die Summe zum Aufbau eines Gebäudes verwendet merde, weldes Freiwohnungen 
fiir Studirende enthalte. Gleichgeitig fol jedesmal ein durch den afademifchen Senat 
gewablter Profeffor auf, Lebenszeit ohne Miethsentſchädigung eine angemejjene Wor 
nung in dieſem Haufe erhalten. Dieſe milde Stiftung ift gegenwartig ind Leben ge 
treten und gewabrt neben 14 Studirenden dem Geb. Rath Prof. Schubert Wehaung. 
fo wie Heiz- und Belcudtungsmaterial. 

— Münſter, 23. Sanuar. Dte ſummariſche Ucherficht dex immatriculirten 
Studirenden auf biefiger Ufademie im Winterfemefter 1854 bis 1855 ergibt Folgended: 
Jn der theologifden Facultat 203, in der philofophifden Facultat 158, Gumma Ié!. 
Darunter find aué der Rheinproving 93, aus der Proving Sachſen 8, Poſen 3, Bik 
preufien 3, Ausländer 46; nämlich 27 aus dem Rinigreide Hannover, 16 aud dem 
Grofhergogthum Oldenburg, 1 aus dem Koönigreich Holland, 1 aus Limburg, 1 avé 
Lippe-Detmold. Uuferdem beſuchen die Afademie, als gum Hiren der Borlefungen be 
rechtigt, mebrere Hofpitanten. 
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— [Die Zabl der SGtudenten evangelifher Theologic], die eine 
Zeit tang, hauptſächlich in Foige friiherer Ueberfüllung, gefunfen war, bat fid) in den 
lepten Sabren erheblich wieder gehoben. Seit dem Winter 1850—51 ift fie von 705 
(57% Inlaͤnder, 127 Ausländer) auf 803 (675 Gnlander, 128 Ausländer) gefticgen. 
Gin weiteretr Zuwachs ift, gumal wegen des Entſtehens neuer Pfarren, Hilfeprediger- 
ftelien ꝛc., gu wünſchen. (P.C.) 

Leipzig, 21. San. ISaupt, Mommſen, Jahn ] Es wird nod nicht ver 
geſſen fein, unter wie befremdlichen Umſtänden im Jabt 1851 unſere Hochſchule plötz⸗ 
lid) dreier ihrer tidtigften Profeſſoren beraubt wurde. Die Herren Haupt, Jahn und 
Mommfen waren namlid wegen ihrer perfdnlichen Betheiligung an den Ereigniffen 
det vorbergebenden' Sabre in Unterfuchung gegogen und in derfelben nur in Mangel 
mebreren Berdadhts freigeſprochen worden. Eine ſolche Freifprechung geniigt bei und, 
um einen Gtaatédiener, der fic) in dieſem Falle befindet, von feinem Amte gu ent: 
fernen; einer neucren Praxis zufolge wandte damalé das Cultuéminifterium die be- 
treffende Beftimmung ded Staatedienergefepes aud) auf die Profefforen an, und alle 
drei, obwohl die Hochſchule eben nicht Ueberflug an tucdtigen Mannern ihrer Art litt, 
wurten ihres Lehramts entfept. Der erfte von ibnen, dem fic ein neues Feld afade- 
miſcher Wirkſamkeit Hffnete, war Mommſen. Zürich berief den jungen, aber ſchon weit 
berühmten Gelehrten, an Die Ddortige Univerfitat; im verfloffenen Sabre aber ſchon 
ward ihm Gelegenbeit geboten, einem ebrenvollen Ruf an die Hochſchule gu Breslau 
Folge gu leiften. Etwas fpater als Mommſen fand Moriz Haupt einen neuen Lehr: 
ftubl, und gwar an Deutſchlands erfter Univerfitat. Er ward gum Nachfolger Lach— 
manné nad) Berlin berufen, alé einer der wenigen, die den grofen Borganger wilrdig 
erfegen können. Der dritte, Otto Jahn, lebte bid jest in ſtiller Zurückgezogenheit in 
Leipzig feinen wiſſenſchaftlichen Studien; aber aud) fiir ifn hat ſich endlid cin neues 
Feld öffentlicher Thatigfeit gefunden: ex iff nad Bonn alé Profeffor der Archäologie 
berufen worden. Wenn es an fidh fchon erfreulich ift, daß den trefflichen Mannern, 
an denen unfere Univerfitat viel verloren bat, die ihnen gebührenden Stellungen wieder 
au Theil geworden, fo ift es doppelt erfreulich, daß gerade Preußen es tft, welded in 
feinem Streben, die Blüthe und den Glang feiner Hochſchulen nad Kraften gu erhalten 
und gu erbdgen, fid) bei Berufung jener Manner nidt von Borurtheilen hat verblens 
den laſſen. (B. 38.) 

Jena, Januar, Unfere Gefammtuniverfitat Sena hat in der jiingften Beit den 
betheiligten Regierungen ernfte Gorge gemadt. Man verbeblte fid) nicht, daf fic, deren 
Studentengahl nad den Befreiungéfriegen uber 800 betrug, bald nachher in der Gunft 
der Muſenſöhne immer tiefer fanf, fo daß deren Zahl in der legten Beit ſich faum 
auf 400 belief. Man war aber aud gerade ſeitens unferer Regicrungen fo unbefangen, 
den wabhren Grund dieſes Uchelflandes gu erfennen, nämlich die in Folge der unzu— 
reichenden Lotirung ungulangliche Pflege der Univerfitatsanftalten, als der Bibliothef, 
des phyſikaliſchen Cabinets, der chemiſchen Laboratorien 2¢.; ferner die Lücken in den 
Reiben det ordentliden Profefforen, fo daß 3. B. die Naturgefdidte gar nicht befon- 
ders vertreten, Mathematif und Phyſik in den Handen eines eingigen Lehrers vereint 
ift, und die ſtaatswiſſenſchaftliche Section aud) nur einen Lehrer zählt. Man verbheblte 
fic endlid) die befchamende Wabhrnehmung nidt, daß bei den ſchlechten Gebalten un- 
ferer Profefjoren die beften nad wie vor Dem lodenden Rufe an andere Univerfitaten 
folgen werden, und war ſtark verjudt, die Uufldfung der Hochſchule der ſächſiſch— 
erneſtiniſchen Haufer gu beſchließen. (7?) Glücklicherweiſe war jedoch in den Bevoll- 
mächtigten unferer Regierungen, welche dieſe Frage jungfthin in mebreren Conferengen 
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beriethen, die Ueberzeugung von dem unfdapbaren Werth der ſelbſtſtändig geiftigen 
Entwidlung, welche einem Land durd eine eigene Univerfitat geboten wird, und die 
Erinnerung an den madtigen Einfluß, weldhen Jena mehr als einmal auf die qeiftige 
Entwidlung des deutſchen Volks geubt, nod lebendig genug, um von jenem Toded: 
urtheil zurückzuhalten. Man beſchloß vielmehr, die Dotation der Landeguniverfitat 
wefentlich) gu vermebren, refp. dieſerhalb Poftulate bei den Landesvertretungen einzu— 
bringen, welden denn aud bereits von denen Gotha’s und Altenburgs mit ebrender 
Bereitwilligkeit entſprochen ward. (A. 3.) 

Gittingen. [Mangel an Fleiß und wiſſenſchaftlichem Sinn.] Was die Geergia- 
Augufta im Ullgemeinen betrifft, fo ift fir deren Hebung feit den letzten Jahren vom 
Guratorium viel getban und es wird Ddiefem die Schuld nicht beigemefien werden 
finnen, daß der alte Glang der Univerfitat nicht wieder erreicht ijt. Leider ſcheint aber 
aud) der Fleiß und der wifjenfchaftlide Geift von den Studirenden etwas gewiden 
au fein, wenigftené haben die von der Hannoverſchen Zeitung kürzlich veréffentlichten 
ftatiftifthen Nachrichten uber die juriftifdhen Staatéeramina in den letzten Jahren einen 
Begriff von der Größe derjelben uns nicdt verfdaffen finnen. Danad bat nämlich 
in den halbjabrigen Prifungen immer ein grofer Theil wegen ungeniigender juriffis 
fer Uusbildung zurückgewieſen werden müſſen, und von denen, die beftanden, hat die 
iberwiegende Mehrzahl nur den niedrigften Grad: »genügend« erhalten. Ob dies 
durch ftrengere Unforderungen nidt veranlafte auffallende Refultat in dem Leben und 
Treiben der Studentenfhaft mit feinen Grund habe, bildet ſchon den Gegenftand forg- 
faltiger Prifung, und es werden mit Rucfidht hierauf bereits flatiftifdhe Rachrichten 
gejammelt. CR. P. 3B 

Nad Giefeler, dem Kirchenhiftorifer, der im Juli v. J. flarb, find geftorben 
Ofiander und Lude, Senioren der medicinifdhen und der theologiſchen Facultat, 
und am 23. Februar Gau Ff. 

Kiel, 18. Sept. Unfere Univerfitdt hat feit dem Sabre 1848 einen faft totalen 
Perfonalwedjel erfabren. Ed geſchah dies theilé durch dag Ableben langjabriger Lebrer 
(wit erinnern bier nur an Falck, Pfaff, Chriftianfen), theilé durd) Berufung einer 
grofen Anzahl von Profefforen an andere Univerfitaten oder wberhaupt in andere 
Staaten (fo ward Langenbed nad Berlin, fein Nadfolger Stromever nad Hannover, 
Droyſen nad Jena berufen), theils endlich durch die befannten Abjepungen. Cinige 
wenige von den auf diefe Weife entftandenen zahlreichen Lucen find dutch Berufung 
audwartiger Gelehrter, andere durch Befdrderung von Privatdocenten gu Profefforen 
auégefullt worden. Indeſſen blieben nod) immer nidt wenige Lehrſtühle unbeſetzt, und 
erft jept fingt die Regierung an, ernſtlich für die Befepung der vacanten Profeffuren 
gu forgen. Go bringt das neuefte (vom 16. Sept. datirte) Gefeg: und Minifterialblatt 
fiir die Hergogtbumer Holftein und Lauenburg drei Berufungen von Profefforen yur 
Sffentliden RKenntniß. Es iſt ndmlid (an ded abgefegten Prof. Nitſch, det jetzt Profeſſot 
an der Leipgiger Univerfitat iff, Stelle) der Profeſſor der claffifcen Philologie an der 
Prager Univerfitat, Dr. phil. Georg Curtius, gum ordentlichen Profeffor der claſſiſchen 
Philologic und Eloquenz, fo wie gum Director des philologifiden Seminars, der bid: 
herige auperordentlide Profeffor in Tubingen, Dr. phil. Chriftian Friedrih Auguit 
Didmann (fur den abgefegten, im vorigen Fabre als Oberbibliothefar an die Rdnigé: 
berger Univerfitit berufenen ‘Profeffor Juſtus Oléhaufen, einen Bruder dee in St. 
Louis lebenden Theodor Olshaufen), gum Profeffor fiir die orientaliſchen Spracen, 
und det bisherige auperordentlide Profeffor an det Gießener Univerfitat, Dr. jar. 
Karl Neuner, gum ordentliden Profeffor ded römiſchen Rechts (als Nachfolger des im 
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verigen Jahre verftorbenen Profeffors Chriftianfen) an der Kieler Univerfitat ernannt. 
Außerdem fteht ſicherem Bernehmen nad die Berufung des Profeffors der Suriépru- 
Deng Wilda von Breslau bevor, und aud der in Heidelberg von feinem Lehramte ent: 
fernte Dr. Molefchott fol hieher überſiedeln wollen. (Mat.23.) 

Heidelberg, Juli 1854. Heute wurde dem Dr. Moleſchott, welder feit Fabren 
das Fad der Phyſiologie und Anthropologie an unferer mediciniſchen Facultit mit 
Erfolg vertreten hat, von dem Prorector im Wuftrage des engeren Senaté ein Refcript 
des Minifteriums mitgetheilt, worin demſelben bedeutet wurde, feine Vorlefungen nicht 
mebr in der »frivolen und unfittlidbene Weife yu halten, in der er es biéher gethan 
babe, widrigenfallé ihm die Lehrbefugniß entzogen werde. Moleſchott hat darauf ein 
Schreiben an das Minifterium abgeben laffen, worin er erfldrt, gegen jene Bezeich— 
nung feiner Borlefungen im Intereſſe der Wiffenfchaft ſich entſchieden verwahren ju 
miffen, und, weil er nicht gefonnen fei, fid feine Lebrfreibeit verfiimmern gu laffen, 
freiwillig dem Lehramte entfagt. (Frankf. J.) 

— Gtwaé naber informirt uné die A. 3. über diefe Angelegenbeit in folgender 
Weife: Der Rücktritt des Privardocenten Dr. Jakob Molefhott vom afademifden 
Lehrftubl der Phyſiologie in Heidelberg ift vor einigen Woden Gegenftand der Be- 
fprechung in vielen Offentlichen Blättern gewefen; eine Angahl feiner Sailer hat 
gegen die ihm angeblich gemadten Borwiirfe beim badiſchen Minifterium Berwahrung 
eingelegt; neuerlid) bat einer feiner Freunde, wie er fich felbft nennt, in den Sabre 
büchern fiir Wiffenfchaft und Runft (1854, I, 241—256) ibm eine überſchwängliche 
Schutz- und Lobrede gewidmet, worin er gugleich fiir ndthig erachtet, die Namen der 
Senatémitglieder * der Oeffentlicfeit preisyugeben, welche nals Werkjeuge der Regie— 
tung fid gebrauden lieBen, die Univerfitdt gu verrathen und die afademifthe Lehr⸗ 
freibeit gu vernidten, indem fie an Molefdott cine Berwarnung gu beſchließen ſich 
vereinigten. Cine Antwort des badifihen Minifteriums ift auf jene Cingabe gur Beit 
nicht erfolgt, eine Inſchußnahme der Senatémaßregel hat von Feiner Geite ftattge- 
funden; felbft die durch alle Sisherigen Beridte fid) gleichmäßig hindurdyiehenden 
Unwabrheiten und Entftellungen haben feine Beridtiqung erhalten. Da der Gegene 
ftand aber fo bedeutfam und folgenreich fiir die akademiſchen Berhaltniffe in Deutſch— 
land erfdeint, alé er in mannigfaltigen Kreiſen Theilnahme erregt hat, fo vergonnen 
Sie mit wohl, den erfchierenen Berichten einige Beridtigungen, der Sache felbft einige 
Petradhtungen gu widmen, nachdem id hinreidende Beit und Gelegenheit gefunden gu 
haben glaube, Thatfachen und Urtheile fennen gu lernen. 

In weitern Kreifen durd feine populdr-wiffenfchaftlidben Schriften wher Kreidlauf 
des Lebens, aber Stoffwedfel, uber Nahrungsmittel u. f. w. befannt, hat Moleſchott 
feit einigen Jahren bier, wo er anc feine afademifithen Studien gemacht, ebenfo fleipig 
als Gchrififteller, wie anregend im Bortrag und erfolgreih im Experiment fiir feine 
Porlefungen aber die mifroffopifthe Anatomie, die thicrifthe Phyfiologie und die An— 
thropologie gewirkt. Namentlich erweckte feine Erperimentalphyfiologie lebhafte Theil- 
nabme unter den ftudirenden Medicinern, welche von ginftigem Erfolg gu werden 
verſprach. Inzwiſchen gelangte von dem großherzogl. Miniftecium gegen Ende ded 
porigen Jahrs an den akademiſchen Genat, gang uncrwartet und unter Anführung 
beftimmter Aeuferungen und. Stellen in Dr. Moleſchotts Schriften, die Weifung, uber 
die Richtung der Lehrthätigkeit desfelbin und die etwa dagegen gu ergreifenden Map: 


* Bir miiffen jedod hier ſogleich beridtigen, daß ale Bertreter der mediciniſchen 
Facultat Lange, und nicht Haffe tm Senat rae. 
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regeln Bericht gu erflatten. Der Senat fonnte nicht umbin zuzugeben, daß in der 
Faffung der angefiihrten Stellen manches Anſtoß erregen könne, befiirwortete jedod 
(wie es aud) in Bezug auf Dr. Fifcher gefcheben) die alademifde Lebrfreibeit, und 
erflarte fidh mit Beftimmtbeit gegen die Anwendung von Gewaltmagfregein und inébe 
fondere gegen die etwaige Entziehung der Erlaubniß, alademifdhe Bortrage gu halten. 
Wabrend aber diefe Entyiehung bei Dr. Fifer deffenungeadtet fofort erfolgt wear, 
blieb cin Beſchluß in Begug anf Molefdott im Lauf des Winters fowohl als bei Ein: 
gabe ded Bergeichniffed der fiir den Gommer angufindigenden Borlefungen ausgeſeßt, 
und fdon mote man weitere Mafregein fiir abgewendet eradten, alé einige Monate 
fpater, bei Rückſendung des Berjeidhniffes der Wintervorlefungen behufs ſeines Druckes, 
ein neues Minifterialrefcript an den Genat erging, worin dieſem, obwobl eine gänz⸗ 
lide Entziehung der alademifdhen Lehrberechtigung geredtfertigt erfdeine, für jept 
anbeim gegeben wurde, von den durch Molefchott angefundigten Borlefungen gu ftreichen, 
was ibm angemefjen ſcheine, im übrigen aber demfelben feine Ridtung gu verweiſen. 
Zufrieden, dad Schickſal, welded den Dr. Fifcher betroffen, vorerft von Molefdott 
abgemendet gu haben, verftand fid) der Genat, wie es fceint, gerne dazu, den lepten. 
obne an feinen Borlejungen etwas ju ftreichen, auf die ihm now immer drohende 
Gefabr aufmerffam ju maden, ibn vor »frivoler Forma in feinen Bortragen gu war 
nen und ibm die »Wahrung des fittlichen Ernfted der Wiffenfchafte gu empfeblen, 
mit der auddriidliden Berwahrung übrigens, daß es nidt in det Abfidt des Senatd 
liege, »die Freiheit wiſſenſchaftlicher Forſchung gu beſchränken.« Diefe Mittheilung er— 
folgte mündlich durch den Prorector, wie das in ähnlichen Fällen jederzeit geſchehen 
Statt ſich nun, wozu Moleſchott berechtigt war, etwa eine Abſchrift dieſer Mittheilung 
zu erbitten, um der richtigen Auffaſſung derſelben ſicher zu ſein, und ſich zur Faſſung 
eines beſonnenen Entſchluſſes Zeit zu laſſen, machte derſelbe ſchon drei Stunden ſpäter, 
unter Hinweiſung auf dad Geſchehene, am ſchwarzen Brett bekannt, daß er auf ſeine 
akademiſche venia legendi freiwillig Verzicht leiſte, und die angezeigten Verleſungen 
nun nicht halten werde. Wenige Tage ſpäter ſetzte er auch den Senat und das Mini— 
ſterium von ſeiner »ſelbſtſtändigen Entſagung« in Kenntniß, »unter ernſtlicher Bers 
wahrung gegen die Bezeichnung ſeiner Richtung als frivol und unfittlida, und unter 
Beifügung ded Vorwurfs an den Senat, daß er »die akademiſche Lehrfreiheit habe 
vernichten laſſen.« Bon nun an machte die Unterſtellung, daß der Senat, nicht etwa 
Einzelheiten der Form in Moleſchotts Vortrag, ſondern deſſen geſammte Richtung 
mißbillige, und die Behauptung, daß Moleſchott »frivoler Einmiſchungens in ſeinen 
Votleſungen, welche oder Sittlichkeit Gefabr drohetena, beſchuldigt worden fei, einen 
Beflandtheil faft aller Berdffentlidungen aus. So weit die Gefchidte! 

Doh welded mag Moleſchott's Bergehen, welded diefe Rictung fein, die thm 
jum Vorwurf gemacht worden fein fol, und um Dderentwillen er fic ſolcher Berfok 
gung auéyefept fiebt ? Wir wollen, um nicht feblgugreifen, fie mit den Worten feined 
Freundes charafterifiren, def es fur ndthig findet, ibn um Bergeibung gu bitten, fallé 
die ibm fo reichlich gefpendeten Lobeserhebungen (wovon wit bier jedod nur einen 
jebr fleinen Theil wiedergeben können) feine Befcheidenheit verletzen follten. Er be: 
zeichnet Moleſchott als lebbaft bethetligt an der geiftigen Wiedergeburt, an der Lebendigs 
madung ter Raturwiffenfdaft; alé Trager der »jungen und dod fdon fo erftarften 
naturwiſſenſchaftlichen Ridtunge, welche den Beruf habe, »für die beraufdammernde 
neue Weltanftauung dauernden und feften Grund gu legena, einen Beruf, »von wel 
chem freilid) Die Wenge nod feine Ahnung haben, welchen in immer weitern Rreifen 
ju weden und anguregen Moleſchott's unabläſſiges Streben fei. Mu Bienenemfigtert 
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fammelte Moleſchott alle in fremden und eigenen Beobachtungen enthaltenen Beweis— 
mittel fiir den Sap: odie Kraft ift nur eine Eigenſchaft ded Stoffeda. Der Freund 
finder es auch begreiflidh, »wie in einer Seit, welche nod weit entfernt von einem 
BVerftandnif der Aufgabe der Naturforfhung, und wo namentlich dieſes Berftandnif 
am aflerwenigften in Den Raumen der Regierungégebdude gu fuchen ift, es unerhört 
verbliffen mug, wenn er fagt: »id habe fein Hebl, es auszuſprechen: die Angel, um 
welde die heutige Weltweisheit fid dreht, ift die Lehre vom Stoffwedfel.« Der Freund 
findet es endlich begreiflih, » dah die dem Stoff gezollte Gerechtighcit..., wie eben 
in Heidelberg, alé Unfittlicdteit begeichneta und alé »Materialiémuga denuncirt wird. 

Jn der That erfehben wir aus einer der Schriften Moleſchott's, daß er fich offen 
qu Ludwig Feuerbach's Ueberzeugung befennt, von weldem auc eine Anzahl Aphoris: 
men entlebnt find, um den Schluß der mehrerwahnten Lobfchrift yu bilden. Und fo 
dütften wir faum ndthig haben, nod) weiter nad dem Grund qu forfchen, aus weldem 
von uné unbefannter Seite die Aufmerkſamkeit der Regierung auf Moleſchott's Rich— 
tung gelenft worden iff. 

Bergleidht man die Form und Ausdrudéweife in der vom Senat ergangenen 
Warnuag mit der von Molefdott und feinen Freunden unterftellten, fo wie fie namlid 
im erften Uugenblid von ibm aufgefapt und im Gedadtniffe bewabhrt worden ift, fo 
ſcheint ein groper Unterfdied zwiſchen beiden deutlich gu werden. Sunadft ift in der 
erften Die auddrudlice Berfiderung enthalten, daß man der wiffenfihaftliden Forſchung 
feine Schranfen gu fepen beabfichtige; es ift nidt von punſittlichen« oder adie Sitt- 
licbfeit bedrohendene Cinmifdungen in den bisherigen Bortragen Molefhott’s die Rede; 
obne beftimmte Beziehung auf Bergangenes, dag man moglidft wenig berühren gu 
wollen fdeint, wenn aud) der Gebraud des Ausdruds »ftivol« vorausfepen apt. 
daf man Grund gur Mifbilligung bereits gefunden habe, weist der Genat auf mößg— 
lide Folgen bin, die ex feinerfeité nicht gu hindern vermöchte, wenn den Bortragen 
Moleſchott's eine würdige Form nidt gewahrt würde. Kein Unbefangener wird in diefer 
Mahnung eine Bernichtung der Lehrfreibeit erfennen, und wenn »der Freunde nod gar der 
Meinung ift, der Senat hatte lieber Moleſchott's Vorleſungen (wie yu thun ibm von oben 
anbeimgegeben war) gang aus dem Rataloge fireichen, als fic) in erwabnter Weife »gum 
Werkzeug des Miniſteriums« hergeben follen, fo darf man wohl bezweifeln, ob ex Rect 
habe. Denn theild modte der Senat mit andern glauben, daß fich ihrem wefentlicden 
Werthe unbeſchadet einiges AUnfldpige leicht aus den Bortragen entfernt halten laffen 
und von Moleſchott felbft gern aufgegeben werden würde; anderntheils ftebt es febr 
dahin, ob der Genat hier lediglid nur als willenloſes Werkzeug der Regierung geban- 
delt babe, wie der Freund unbedingt angunehmen ſich berectigt glaubt. Wir felbft find 
gwar nicht in der Lage, die ihm etwa anftdpig gewefenen Stellen, die Unfichten und 
Ubficten gu begeihnen, weldhe ihn im Gangen oder feine Mitglieder im Einzelnen 
jum Etlaß eine Warnung in Begug auf die künftige Form der Bortrage felbftandig 
beftimmt haben tinnten; vielleicht genitgt es aber, die Urtheile gu ſammeln, welde wir 
in weitern Rreifen gu hören Gelegenbeit batten, um auc) auf jene gu ſchließen. 

Die Bebauptung, daß alle Kraft nur cine Cigenfdaft deé Stoffes und dag ohne 
Stoff teine Kraft denfbar fei, ift cin Gegenftand alter Controverfen und feine »neue 
Ridtunge. Selbft der Berfud, ibn auf dem Weg der unmittelbarften Beobachtung 
und ded Experimentes gu beweifen, fo weit aberhaupt ein negativer Beweis möglich, 
ift nicht neu; Taufende von Raturforfdern find täglich mit dergleichen befdhafrigt, und 
Hunderte unter ihnen gelangen gelegentlich gur namliden Ueberzeugung, welder fid 
Moleſchott erſchloſſen; was aber an ihm und einigen Ridtungsverwandten neu ju 
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fein ſcheint, dad ift dad Sireben, dieſe Uebergeugung in das Leben einzuführen und 
durch populire Sdriften und Vorttäge aud in folthen Rreifen gu verbreiten, deren 
Ungebdrige eine Naturforfher und mithin nicht im Standve find, gleid jenen »Batern 
der geiftigen Wiedergeburt det Naturwiffenfchaften« in dem Befig felbfterrungener 
Naturwabrheit einen Erſatz fdr den verlorenen Glauben gu finden. Gene Taufende 
von Beobachtern und Forſchern mit Mifroffop, Scalpel und Reagens find unablaffig 
bemibt, fic) Rechenfchaft yu geben von dem unbegreiflid) Rieinen wie von dem unendlid 
Gernen, von der Zahl der Elemente, von der Natur des Atoms, von der Eigenſchaft 
der zwei Flüſſigkeiten trennenden Zellenmembran; fie veröffentlichen das Ergebniß ihret 
Forſchungen, aus welchen jeder Denker diejenigen weiteren Folgerungen abzuleiten 
ungehindert iff, die ibm daraus hervorzugehen ſcheinen. Beide hemmt fein Berbot in 
dieſet Art ihrer Thätigkeit; keines ware vermögend, ſie zu hemmen. Aber beide ſind 
auch ohne Verbot in der Regel discret genug, aus der Berbreitung ibrer Folgerungen 
und ihrer Uebergeugung fein Geſchäſt gu machen, fie bitten fid, den Glauben angu- 
taften, der die Grundlage unferer beftehenden focialen und politiſchen Einrichtungen 
der fir Millioncn Gemüther cin unerfepliched Bedürfniß, fir den Urmen und Unglüd— 
licen fo oft eingiger Troft und Hoffnung ift und es immerdar bleiben wird. Sie hüten 
fid um fo mebr, es gu thun, alé der Streit nicht gefdhlictet, alé die Wahrheit nici 
entidieden ift und die ausgezeichneten Gelehrten auf beiden Geiten fiir und mider 
Partei nehmen. Und fo hodren wir es von vielen Geiten rectfertigen und alé cine 
‘Pflicht ded Senatd bezeichnen, weldhe er dem Ruf der Univerfitat, dem religidjen 
Gefühl einer grofen Ungahl ibrer Studirenden felbft, wie bem Wunſch mancher Eltern 
ſchuldig ift, welche ihren Sohnen den Glauben bewahrt wiffen wollen, der fie felbfi 
befriedigt bat, wabrend andererfeité eine fchonfamere Form des ſchriftlichen oder 
miindlichen Bortrags gerade am meiſten geeignet ift, dex wiſſenſchaftlichen Forfchung 
jel6ft offense Bahn gu erhalten. »Der Freunde belehrt uné gwar, daß Molefdott'é 
»teuſche Sittlidfeite ohnehin dieſen Rückſichten die äußerſte Rechnung trage; wir haben 
aber nicht nur ſelbſt Stellen in deſſen Schriften gefunden, die und in einer populäten 
Lectüre eben fo ungeeignet ald entbehrlich erfchienen find; wir faben freifinnige Manner 
und Studirende felbft in ähnlicher Weife urtheilen; wir fahen welche in ibren religidfen 
Gefühlen empfindlid verlept; und wenn wir etwa anführen, wie Moleſchott empfiedlt, 
alle paar Sabre Die Todtenäcker umgupfligen und eingufden, um mit den aufgemublten 
Webeinen nod faum unfern Bliden entſchwundener Eltern, Rinder und Freunde dic 
Ernte gu befrudten, mit welder fic) der Hunger der Gemeindearmen ſtillen laffe, fe 
wird man und jugefieben, daß es möͤglich fei, die Lehre vom Stoffwedfel, ihtem 
weſentlichen Snbalt unbeſchadet, mit mehr Geſchmack, mit mehr Schonung eines from 
men Gefühls vorjutragen, welded bis jetzt nod allen Voölkern Heilig, wenn aud den 
neuen Weltanſchauern fremd iff. 

»Der Freunde madht dem Senat nod) gum Borwurf, dah er gegen Molefdoti 
vorgefdritten fei, obne fid) zuerſt von dem Inhalt und der Richtung feiner afademijden 
Pertrage überzeugt gu haben. Der SGenat hai alfo meder Lauſcher nod verkappie 
Polizeidiencr dabin gefendet, nod ſich Moleſchott's Hefte vorlegen laffen und ibn aber 
deren wirkliche Uebeteinſtimmung mit feinen mündlichen Bortragen vernommen. Er bat 
ſich lieber an feine populär-wiſſenſchaftlichen Schriften gebalten; um aus ihnen auf 
jeine Bortrage gu ſchließen? Er hat voraudgefept, Form und Richtung feien die nam 
lichen bret wie dort, und es fei nicht anzunehmen, daß Moleſchott zweierlei Sprade 
führe und dag cr fic in feinen akademiſchen Bortragen ciner (honenderen Form befleitige 
alé in feinen populaten Schriften? Wenn dem fo iff, warum widerfprad Moleidert 


151 


nidt und forderte den Nachweis der in der Berivarnung etwa aufgufindenden Beſchul⸗ 
Digungen gegen ihn, anftatt vom Lehrſtuhl zurückzutreten? Warum proteftirt er gegen 
den von ibm mifverftandenen Inhalt und Zweck jener Verwarnung, nadhdem er ohne 
Moth juridgetreten ift? Warum will er um jeden Preis alé Martyrer ciner Maßnahme 
erfdeinen, welche den Wirkungskreis jener wiffenfchaftlicdhen Thatigfeit weit mehr yu 
ſchützen alé gu bedrohen gecignet war? Darin wenigftens möchte fid) Moleſchott geirrt 
baben, wenn er glauben follte, aufer dem afademifchen Berbande freier oder doch now 
eben fo fret lebren ju fdnnen als in demfelben. 

Erlangen, 28. Jan. Die eben erfchienene Ueberfidht des Perfonalftandes unferer 
Univerfitat weist abermalé eine Zunahme der Studirenden und einige Berdnderungen 
hinſichtlich der Lehrer nad. Die Zabl jener hat fic) mit dem Beginn des Winterfemefters 
von 486 auf 521 geboben; die Mebrung ift beinabe gleichmäßig bei allen Facultaten 
eingetreten, bei der theologifdhen von 207 auf 220, bei der juriftifhen von 162 auf 
170, bei der medicinifdhen von 81 auf 90, die der Pharmaceuten (13) ift fic) gleich— 
glicben, die der Philologen, Philofophen 2. von 23 auf 28 geftiegen. Unter den 87 
Ausländern (ihre Zabl hat fidh um drei vermebrt) befinden ſich 67 Theclogen, 6 Furiften, 
7 Mediciner und 7 Philologen. Die einige Zeit erledigt gewefene Stelle des Profeffors 
der reformirten Theologie ift durch Profeffor Dr. Hergog aus Halle, die ded Profeffors 
der Chirurgie und ded Vorſtands der chirurgiſchen Klinik durch Profeffor Dr. Thierſch 
aus Minden befept, der Privatdocent Dr. Friedrid) Pfaff gum auferordentliden Pro- 
feffor in det philofopbifden Facultat ernannt worden. Die feit kurzem erledigte, bisher 
durd einen professor honorarius befepte Lehrſtelle fir Staatsarzneikunde wartet ihrer 
Befegung. Fir dad Studium der firdhlidhen Muſik und die Uebung in derfelben if 
durch die Unftellung des frühern Organiften an der proteftantifchen Kirhe in München 
und Profeffor am dortigen Confervatorium, Herzog, als Profeffor der Mufit, cine hidft 
erfreulide Ausſicht erdjfnet worden, die ſich gum Theil ſchon verwirklicht hat. Die 
Uttribute der Univerfitdt haben durch den feit furyem vollendeten Bau eines eigenen 
Entbindungshaufed und eines erweiterten Fechtſaals erwünſchte Bereicherung erhalten; 
dex Bau eines großen chemiſchen Laboratoriums fteht in Ausſicht. Die einfidtévolle 
Gorge der Curatel hat fid) die Forderung aller Gntereffen der Univerfitat auf dad 
lebbaftefte angelegen fein laffen und Ddiefelbe gleichmäßig den Uttributen und dem 
Lehrperfonal gugewandt. Die Forderungen an die Univerfitdten im Allgemeinen find 
fortwabrend im 3unehmen. Bir fonnen ed mit Befriedigung fagen, daß unfere Unie 
verfitat von der Curatel mit liebevoller Theilnahme gepflegt, durch die Thatigfeit 
erprobter Lehrer und den Fleiß und die Gitte der aud allen Gegenden Deutſchlands 
hier verfammelten Studirenden diefen Forderungen gu entſprechen und miglidfter Voll⸗ 
fommenheit gujufdreiten auf fiderm Weg iff. A. 8. 

Wien. [Die rechts: und ſtaatswiſſenſchaftliche Facultat.] 26. Sept. (RM. 38.) 
Der Minifter fiir Cultus und Unterridt hat in diefen Tagen an die rechts⸗ und ſtaats— 
wiffenfdaftlide Facultat der Wiener und im Wefentlichen ibereinftimmend an diefe 
Facultaten der Univerfititen ju Innsbruck, Grog, Pefth, Lemberg, Krafau, Olmig und 
Prag cine Berordnung erlafjen, durch welde in Folge taiferlidher Entſchließung vom 
8. September, vom Studienjabre 1854/55 angefangen, die Rechtsphiloſophie aufhiren 
foll, Gegenftand der theorctifdhen Staatépriifung gu fein. Sugleid wird in Gewartis 
gung naberer Beftimmungen über die Einrichtung der rechté: und ftaatéwiffenfdaft- 
Hiden Studien voridujig beftimmt : 

a. dad rimifche Recht, welches, wie fic) von felbft verftebt, nad wie vor einen 
Begenftand der ftrengen Dectoratépriifung gu bilden hat, wird aud fiir Gandidaten 
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des Staatsdienfted, welche nicht jdon bis Ende des Jahres 1854—55 mindeſtens zwei 
theoretifhe Staatépriifungen beftanden haben, wenigftens vom Studienjabre 1856—57 
an Prifungégegenftand fen; h. die deutſche Reichs: und Rechtsgeſchichte wird wenig: 
ftené fir Diejentgen Canbdidaten des Staatedienftes und des juridiſchen Doctorateé, 
welde gegeniwartig nod nidt mehr alé Cin Sabr an einer öſterreichiſchen rechte und 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Facultat fiudirt baben, in dem Mahe Prüfungsgegenſtand 
werden, alg ihnen Gelegenbett, diefem Studium fid) gu widmen, geboten ift oder gebdoten 
werden wird; c. dag fanonifche Recht wird künftig nicht als Beftandtheil der admini- 
firativen dfterreichifthen Gefepgebung, fondern nad feiner biftorifthen und juridifden 
PBedcutung gepriift, auf die Staatégefepe in publico-ecclesiasticis aber bei Prifung 
dex dfterreichifchen Berfaffungs- und -Berwaltungsgefegtunde Rückſicht genommen 
werden. 

Hieran fdliefen fic) Weifungen an dads rechts- und flaatéwiffenfchaftlidhe Pro: 
fefforencollegium: a. darauf gu feben, daß das rdmifthe Recht fortan in folder Aud 
dehbnung und Anordnung vorgetragen werde, wie es ein gründlicher Unterridt erfordert; 
b. indem forgfaltig darauf Bedadt gu nebmen fein wird, daß das kanoniſche Recht 
alé folded in den Bortragen gu ſeiner wiſſenſchaftlichen Geltung gebracht werde, if 
darum der betreffende Profeſſor doch nicht weniger berufen, die dfterreihifden Staats— 
geſetze in publico-ecclesiasticis aud) gu berudfidtigen und an ben paffenden Orten 
jeine Zuhörer damit befannt au madden. 

— 8. Oct. Gn der juriſtiſchen Facultat an der biefigen Hochſchule find bedeutende 
Berdnderungen vor ſich gegangen, die tbeils das Lehrperfonal, theilé das Lehrprincip 
felbft betreffen. Der heurige Lectionsfatalog geigt Hye Ritter v. Gluned nicht mebr alé 
Profeffor des Griminalredts, bie Docenten Dr. IW. Wahlberg und Dr. J. F. Dworzat 
find auferordentlide ‘Brofefforen geworden, erfterer für Griminalredt, leßterer far 
römiſches Recht. Docent Dr. F. Bifchof liedt — und dieh gefchiedt gum erften Ma! 
an einer öſterreichiſchen Hochſchule — uber Gefchicte dee Civilrechts in Oefterreih in 
feinem Zuſammenhang mit dem römiſchen Recht und mit Rudfidt anf neucre deutſche 
Civilgefepgebung ; Dr. Julius Glafer, als Schriftſteller vortheilbaft befannt, tritt jum 
erften Mal als Docent auf und liest uber öſterreichiſches Strafrecdht. Diefe Berande: 
tungen in Perfonalien find deutliche Symptome ciner geiftigen Bewegung im beſſern 
Ginn unter der jungern Sfterreichifden Furijtcnwelt; fie geben Hand in Hand mit tief 
eingreifenden, vom Unterridtéminifterium angeordneten Mafregeln. Das Raturrede 
hat aufgehört Gegenftand der theoretiſchen Staatsprifung gu fein; dafür ift das rdmifde 
Recht Gegenftand dieſer Staatsprüfung geworden, wie die deutſche Staats- und Rete 
gefdicte, die faft ſeit fünfzig Jabren von allen dfterreichifchen Rathedern verfdwunden 
war. An die Stelle ded öſterreichiſchen Kirchenrechts ift das kanoniſche Recht getreten. 
Es ift den Studenten durch einen Anſchlag am fdwarjen Brett befannt gemadht worden, 
dah, obgleich die Rechtéphilofophie anfgehdrt Gegenftand der theoretiſchen Gtaatéprii- 
fung gu fein, die wiſſenſchaftliche Pflege derfelben nichtésdeftoweniger wünſchenowerth 
fet, daß aber jenen, welche Reigung und Beruf gu ernften philoſophiſchen Studien 
haben, empfoblen werde, ſich dem Studium der Rechtésphitofophie Dann gu widmen, 
wenn jie fid) dafür dDurd den Befud von Gollegien über andere philoſophiſche Doctri- 
nen, inébefondere Moralphilofophie und Gefhichte der Philofophie, vorgebildet, und 
nachdem fie aud) bereits eine pofitive Grundlage det Rechtéanfdhauung gewonnen 
haben, Es wird ferner denjenigen Studirenden, welche erft im die rechté: und ftaaté 
wiſſen ſchaftlichen Facultatéftudien eintreten, empfoblen, diefe Studien mit gefchichtliden 
Fachern, dem römiſchen Recht und der deutfchen Reichs: und Rechtsgeſchichte, gu beginnen- 
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Diefe Berordnungen haben die größte Genfation crregt und werden in jenen Kreifen, 
welde fiir die Pflege der Rechtswiſſenſchaft alé folder Sntereffe haben. mit Freude 
aufgenommen, die nod grifer werden durfte, wenn die nothwendige Ergangung diefer 
Mafregel durch Berufung wiſſenſchaftlicher Capacitaten an die Rechtsfacultaten voll 
gogen wird. Bor allem find es zwei Puncte, an die fic bie Aufmerkſamkeit der Freunde 
Sfterreihifder Hochſchulen knüpft: die Pflege der Gefdhichte der Philofophie und die der 
deutſchen Rechts: und Staatsgeſchichte. Die Cinfiibrung der leptern ift aud ein Uct 
von politifder Bedeutung. Geſchichte der Philofophie ift in Oefterreid) wenig bearbeitet 
worden; ed feblte Dagu alle Uufforderung. Mit Ausnahme der Schriften R. Zimmers 
mann’s liber Leibnig und der einiger Gintheriancr und Giinther’s felbft find nur die 
dem vormarglichen Unterrichtsſyſtem angepaften Lehrbücher von Lichtenfels und Hanuſch 
und ein mittelmapiges Werf von Stanke uber Geſchichte der Philofophie von neuerm 
Datum ju nennen. Es feblte biéher und fehlt nod an den meiften öſterreichiſchen 
Hochſchulen an der Mebrgabl der Borbedingungen fir Pflege der Gefchichte der Philo- 
fopbie, an Wedung jenes fritifden Geiftes, obne welchen fein Quellenftudium, am 
wenigften von philoſophiſchen Sdriften, moglich iff. Ueber deutſche Reis: und Rechts: 
geſchichte wird an der hiefigen Univerfitat nur von dem Hofrath Dr. G. Phillips ge: 
lefen ; dfterreichifche Rechtsgeſchichte iſt, mit Ausnahme eines ſchönen Berfuchs ded früh 
verftorbenen Chabert, eine nod ungefdriebene Wiſſenſchaft; whe bedeutendfter Forſcher, 
Dr. H. Rößler, ein Oefterreidher von Geburt, docirt in Goͤttingen. Fir diefe Zweige 
Der Wiffenfdhaft mug eine Generation erft erjogen werden. Das bedeutendfte Hemmnif 
aber fiir Hebung der Redtéftudien und überhaupt der wiſſenſchaftlichen Beftrebungen 
in Oefterreid) iff dte vorwiegend utilitarifme Tendeng der Studirenden, der Zuſtand 
der meiften ‘Provinguniverfitaten und das Borbhandenfein der Rechtsakademieen. Dariiber 
Demnadft cin Mehreres. Die Durchführung diefer tief cingreifenden BerordDnungen nad 
allen Geiten bin ift nidt mit Einem Schlag gu erwarten; bei den Hinderniffen, die 
ibe mehrfach entgegenfteben, wird dieß nur einer gemeffenen, aber entſchiedenen Willens. 
fraft gelingen. Der Unfang dazu ift unter gunftigen Uufpicien gemacht. A. 3. 
— 10. Dect. (NR. P. 3.) Die jüngſten Berordnungen des Unterrichtsminiſteriums 
find fiir die funftige Geftaltung des in einem Umbildungésproceffe begriffenen dfter- 
reichiſchen Univerfitatéwejens nicht obne Widhtigheit. Sie betreffen ausſchließlich die 
juriftifde Facultät. Dort hatte fic unter dem Einfluß der Koryphaen früherer legisla: 
toriſcher Perioden eine eigenthümliche Fachrichtung ecingeniftet, welde eine vorwiegend 
praktiſche fein wollte, eigentlid) aber eine cinfeitig bureaufratifde war. Dad alte 
Svftem hatte fic lediglich gur Uufgabe geſtellt, die Furiffenfacultat gu einem Geminar 
für finftige Staatébeamte gu machen; die Lehrfächer, der Kreis und die Anordnung 
der Borlefungen, der ganze Geift ded Unterrichts batten den Swed, cine gewiffe Menge 
ſpecifiſch⸗ vᷣſterreichiſchen juriftifthen Wiffens den Jüngern der Themié cingupragen und 
aud ibnen fogenannte Geſchäftsleute und Kanzleimenſchen gu machen. Daf felbft diefer 
Zweck wegen des mangelnden Zufammenbanged der pofitiven Lehrfächer mit allgemeinen 
Rechts: und gejdhidtliden Studien nur unvollfommen erreicht werden fonnte, müſſen 
aud die Anhinger ded Syſtems einrdumen; die Wiſſenſchaft als folde war dabei 
ziemlich bel berathen. Durd die erwähnte Berordnung werden vor allem dad rdmifde 
und kanoniſche Recht wieder gur Bedeutung und Beadtung erhoben. Cin halbjabriger 
Curſus fir römiſches Recht, wie friiher, war offenbar unzureichend, um dem Rechts— 
befliffenen diefe Fundgrube juriftifchen Wiffens gu erſchließen. Es wird den Studirenden 
empfoblen, die rechté und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien mit dem Befude von Bor: 
lefungen über Geſchichte, rdmifched Recht, deutſche Rechtsgefdidte gu beginnen. Dad 
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Naturredht ift tinftig von ben theoretiſchen Staatéprifungen auggenommen, unter 
deren Gegenfldnde dafiir römiſches Recht, deutſche Rechts: und Staatengefchidte auf: 
genommen fint. Gleichwohl wird den jungen Suriften die wiſſenſchaftliche Pflege dex 
Rechtsphilofophie mit dem Beifage empfoblen, daß der Nugen des Befuches diefer 
Porlefungen weſentlich dadurch bedingt fei, daß dex Hörer gu denfelben bereits cine 
pofitive Grundlage von Rechtsanfchauungen mitbringe, allgemeines juriſtiſches Wiſſen 
erworben habe. Statt des fogenannten „oͤſterreichiſchen Kirchentechtes“ wird fanonifded 
Rest in feiner ftrengen Bedeutung gelehrt, ohne dah deßhalb der Unterricht uber de 
fterreihifthen BerordDnungen in publico-ecclesiasticis auf die Seite geſchoben ware. 
Das friiber mit einfeitiger Borliebe cultivirte öſterteichiſche Fachwiſſen wird bei dem 
neuen Syſtem nidt zu Sdhaden fommen. | 

— [Geminar fir dfterreihifhe Gefhidte] 14. Dec. Eines der wit 
tigften Inſtitute an unferer Hochſchule, das der Geminare jur Bildung von Gymnafial: 
lehrern, iff um ein neues Glied vermebrt worden. Der Kaifer hat die Gründung eine 
Seminaré fir öſterreichiſche Geſchichte auf Untrag des Unterrichtsminiſters bewilligt un 
die Leitung dem würdigen Profeffor der öſterreichiſchen Geſchichte an unferer Univer: 
fitat, Dr. Udalbert Sager, übertragen. Im Laufe des nächſten Schuljahrs wird dat 
felbe ing Leben treten, die Borarbeiten dirften bis dahin vollendet fein. Die Landa 
tores temporis acti, d. h. die Unhanger des vormärzlichen Studienfyftems, werden 
nichts dDagegen haben, wenn wir erinnern, daf ein ſolches Inſtitut biéher nicht beftar: 
den bat, und daß denjenigen jungen Leuten, welche fid) damals der öſterreichiſcher 
Geſchichte widmen wollten, nichts andered wbrig blieb, alé Me diirten Borlefungen über 
dieſes Fad) an den ehemaligen fogenannten philoſophiſchen Facultaten gu hören — 
Porlefungen, welche nur fiir die Doctoranden und fur die Armen, d. h. vom Schulgeld 
Befreiten, obligat waren und daher nad ächt öſterreichi ſcher Studentengewohnheit vor 
allen andern Studirenden nicht befudht wurden. Daraus rift aud die auffallende Un 
fenninif oͤſterreichiſcher Geſchichte unter einer grofen Sabl unferer gebildeten Stank 
au erfldren. Gegenwartig befteben an unferer Univerfitat Geminare fiir deutfahe, latei 
niſche und griechiſche Philologie, fir Phyſik und Mathematif und fir allgemeine Ge 
ſchichte. Durch die in Frage ftebende Maßregel ift der Kreis der Bildungsanſtalten fit 
Gymnafiallebrer in höchſt erfreulichet Weife vermehrt und ergangt worden. GR. 3. 

— [Revidirte Statuten des philologifdh-hiftorifhen Seminars): 

§ 1. 3wed und Cintheilung des philologiſch-hiſtoriſchen Seminaré. 1. Daé 
philologiſch⸗hiſtoriſche Seminar in Bien ift eine mit der pbhilofophifden Studien 
abtheifung der Univerfitat verbundene Unftalt, weldhe Studirenden der Philologie und 
Gefhidte nad Erlangung der erforderlidhen Vorbildung Gelegenbeit darbietet, durd 
eigene gemeinfame Ucbungen auf dem Gebiete ihrer Studien unter Anleitung ven 
Univerfitatélebrern Forderung fiir ein griindlides Cindringen in diefe Wiffenfdaften, 
und namentlid) Borbereitung ju ihrem fiinftigen Beruf als Lehrer an Hdheren Schub 
anftalten gu finden. — 2. Dad Seminar hat zwei Abtheilungen: cine philologiſche 
und eine biftorifde ; dic Leitung derfeiben ift Univerfitdtélebrern übertragen, welche 
in collegialifcher Bereinigung die Direction ded Seminars bilden. * 

§ 2. Uebungen in der philologifchen Abtheilung des Seminars. Diefelben beftehen: 
1. in ſchriftlichen Auffagen aus dem Gebicte der claſſiſchen Philologie Die Gegen 


_ .* Gegenwartig in der philol. Abth. Prof. Bonig fir die griech. und Prof. Grojar 
fiir die Latein. Uebüngen; in der hiftor. Ubth. Prof. Aſchbach fur allgemeine und Prof. 
Jager für oͤſterreichiſche Geſchichte. 
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finde hierzu find fo gu wablen, dap fid in ihrer Behandlung nidt nur Fleiß, fondern 
aud eigened Raddenten zeigen fann; ihre Wahl fieht den Theilnehmern frei; wo es 
gewünſcht wird, haben dic Borfleber des Seminars angemeffene Vorſchläge gu madden. 
Feder eingelieferte Uuffag wird fimmtliden Mitgliedern des Seminard zur Durchſicht 
gegeben, zwei von den Mitgliedern übernehmen die Aufgabe, ihn genauer gu prifen 
und dann in einer dagu beftimmten Stunde gu fritifiren, bevor der Borfteher ded 
Seminaré fein Urtheil abgibt. Es verfteht fid, daß in all diefen Urtheilen dex wiire 
dige Ton bewabhrt werden mus, der allein wiſſenſchaftlicher Forderung und Belebrung 
dienen fann. Die Discuffion über die lateiniſch gefchriebenen Auffage findet in der 
Regel in lateinifeher Sprache flatt. 2. Jn mündlicher Ueberfepung und Erflarung 
lateinifder und griechiſcher Schriftfteller durch die Mitglieder des Seminars. Die gu 
Uberfependen Sehriftfteler beftimmen die Borfteher des Seminars; fiir jede folgende 
Stunde ubernimmt nad einer vorbher beftimmten Reihenfolge eines dex Mitglieder die 
Aufgabe ded Ueberfepens und Erflarend; die übrigen Mitglieder werden in ihrem 
eigenen Sntereffe auf die zur Erflarung fommende Stelle ſich fo vorbereiten, daß fie 
im Stande find, an der Erflarung und an Discuffionen darüber thatigen Untheil gu 
nehmen; mit der Erflarung des griechiſchen Schriftſtellers fonnen von Zeit gu Beit 
Uebungen im Griehifhfdreiben verbunden werden. Fir die Uebungen in der pbilolo- 
giſchen Abtheilung des Seminaré find wöchentlich vier Stunden beftimmt, zwei fir 
die Erflarung cines lateiniſchen, wei fiir die eines griechiſchen Schriftſtelers; die 
Difputationen über eingelieferte ſchriftliche Aufſätze finden in einer fonft fir die 
Jnterpretation beftimmten Stunde flatt, und gwar nad ihrem Inhalte in einer der 
fiir den lateiniſchen oder der fiir Den griechifthen Scbriftfteller beftimmten Stunden. 

§ 3. Uebungen in der hiſtoriſchen Ubtheilung des Seminars. 1. Die hiſtoriſche 
Ubtheilung ded Seminaré hat gwei neben einander beftehende Sectionen, eine fir die 
Uebungen in der allgemeinen, die andere für die in der öſterreichiſchen Gefchidte. Die 
Uebungen uber allgemeine Geſchichte finden in jedem Semefter zwei Stunden widentlid 
ftatt, fo daß in ſachgemäßer Ubfolge innerhalb einer beftimmten Reibe von Gemeftern 
dads gefammte Gebiet der Geſchichte gur Bearbeitung fommt. Die Uebungen über dfter- 
reichiſche Gefchichte finden wahrend jedes Winterfemefters zwei Stunden widentlic ftatt, 
und swat fo, daß jedes Mal innerhalb eines Semefters Hauptfragen aus dem gefammten 
Gebiet der oͤſterreichiſchen Geſchichte zur Bearbeitung fommen. — 2. Aus dem hiftori« 
ſchen Stoffe werden inébefondere diejenigen Partieen hervorgehoben, Uber welche grind: 
fiche Renntniffe oder ridtige Auffaffung gewonnen gu haben dem Gymnafiallehrer 
vorzugsweiſe nothwendig iff. Die Wahl der eingelnen Themata bleibt den Mitgliedern 
überlaſſen, jedod unter Genehmigung deé Borftandes, welder gu Anfang jedes Seme— 
fiers cine Anzahl befonders geeigneter Uufgaben gur beliebigen Auswahl mittheilt. — 
3. Sämmtliche Ucbungen ſowohl in det Section fiir allgemeine als in der fir Hfter- 
reichiſche Gefdichte werden in deutfcher Sprache gebalten. — 4. Die hiftorifchen 
Uebungen befteben: a. in Bortragen dex Mirglieder aber eingelne hiſtoriſche Themata 
(vgl. 2). Diefe Bortrage find vorher ſchriftlich abgufaffen, fodann aber miglidjt mit 
freiem Bortrage gu halten; nad) Beendigung des Vortrages knüpft fid) daran eine 
Difputation der Mitglieder mit dem Berfaffer und die Beurtheilung von Seite ded 
Borftandes. Hicrauf werden die Bortrige entweder in ihrer urfpriinglichen ſchriftlichen 
Ubfaffung oder in einer durch die gemachten Bemerfungen beftimmten Umarbeitung 
an den Borftand abgegeben b. Gn Difputationen über hiſtoriſche Theſes, entweder 
nad der Wahl des Borftandes, zwiſchen zwei von demfelben hiergu* ernannten Mit- 
gliedern. c. Jn Colloquien des Borftandes mit den Mitgliedern uber Hauptparticen 
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der Geſchichte und beſonders wichtige oder ſchwierige Puncte, meiſt aud dem Gebiete, 
auf welches ſich die Arbeiten des Seminars in demſelben Semeſter beziehen. 
§ 4. Theilnahme an den Uebungen des Seminaré. Aufnahme als wirkliche 
Mitglied in das Seminar. 1. Die Uebungen des philologiſch-hiſtoriſchen Seminaté 
finden unentgeltlich flatt, und es ſteht jedem Studirenden frei, in denfelben zuzubin 
und aud) fic) thatig gu betheiligen durch Gnterpretation, Bortrage, Dijputationen, ſchuit 
lide Uuffage, infoweit dieß ohne Beeintradtigung der zunächſt hiergu betechtigten um 
verpflidhteten wirklichen Mitglieder geſchehen fann, und infofern die Borfteber die Ueto 
zeugung gewonnen haben, daß die Leiſtungen ded Bewerbers nidt unter den nothae 
digften Unforderungen des Seminaré ſtehen werden. — 2. Bon der blofen Theilnade: 
an den Uebungen iff die Aufnabme gum wirflichen Mitglied unterfdieden. Jn dee 
Aufnabme liegt die Anerfennung, daß der Aufgenommene nach bereits fraber are 
bener Sicherheit in den dem Gymnafium angebdrigen Gegenftanden das wiffen{haitie 
Studium des von ihm erwablten Gebietes felbftthatig mit gutem Erfolge begons 
bat. Durd diefe Aufnahme übernimmt das wirlliche Mitglied beftimmte Seyi? 
tungen (§ 5) und erbalt, fo weit dic Anzahl es erlaubt, das Anrecht auf ein See 
dium (§ 6). — 3. Ueber die Aufnahme wirflider Mitglieder in jede cingelne me 
beide Ubtheilungen des Seminars entfdeiden die Vorſteher. Wenn dieſe inne 
dariiber gu waden haben, daß dag Geminar den der Univerfitat angemefjenen mio 
ſchaftlichen Charatter behaupte, fo werden fie andererſeits die erforderlicht Hert 
anwenden, um nidt ſchwächere, aber eifrig regfame Kräfte zurückzuſchtecken. — 4 
gibt wirfliche Mitglieder der philologifden Ubtheilung , wirkliche Mitglieder der hee 
rifhen Ubtheilung und wirfliche Mitglieder der beiden Ubtheilungen; aber es fa 
RNiemand bloß fur die lateiniſchen oder bloß fur die griehifthen Ucbungen, blog ® | 
die der allgemeinen oder die der Sfterreidhifwhen Geſchichte gewidmeten Uebungen we 
liches Mitglied des Seminars fein. — 5. Die Bedingungen der Aufnahme jum wet 
liden Mitgliede find: a. der Aufzunehmende muß die Maturitatéprifung an des 
Gymnafium beftanden oder nach der früheren Cinridtung die philoſophiſchen Delizu 
cucfe abfolvirt und bereité ein Jahr lang auf der Univerfitat wiſſenſchaftliche Stuts 
ſeines Gebiets betrieben haben. b. Der Aufyunebmende muß wabrend der Theilnaie’ 
an den Uebungen wenigftené eines Gemefters durch feine ſchriftlichen und miindiden 
ftungen die far dad Seminar erforderlide wiffenfdaftlide Reife bewiefen haben. Spent 
fiit die philologifche Ubtheilung ift erforderlich, Daf der Aufzunehmende eine ſchrifie 
Arbeit aus dem Gebiete der lateiniſchen und eine aus dem der griechifdhen Pyileiove 
zur einfiimmigen Billigung der Borfteber eingereidht habe; die Arbeit aud dem Grtit 
der lateinifchen Philologie ift ſtets in lateinifder Sprache abgufaffen. Fix vie wie 
rifhe Ubtheilung ift jedenfallé cin ſchriftlicher Aufſat aus dem Gebiete Der allgemant 
Geſchichte etforderlidh. — 6. Das philologiſch-biſtoriſche Seminar ift gwar guaadt ® 
Studirende der Philologie und Gefdichte während des leptern Theils ihrer EO 
und ingbefondere gur Heranbildung von Gymnafiallebrern diefer Wiffenfchaften heftimm | 
dod) ift es durchaus gulaffig, daß aud junge Manner, welche ibre Studiengeit tere 
beendigt haben oder welche, chne das Studium der Philologie oder Gefchichte ju i 
Berufe gu machen, diefen Gegenftanden ein reges Gntereffe widmen, unter den deue 
bezeichneten Bedingungen alé wirklidhe Dtitglieder in das Seminar aufgenommen wears | 
§ 5. Berpflidtungen der wirflichen Mitglieder des Seminars. 1. Wie irflite 
Mitglieder find verpflichtet, die Uebungen der Ubtheilung, welder fie angebdren, mp> 
mäßig au befuden und fich auf die in denfelben gu behandelnden Gegenſtände in ba 
Maße vorgubereiten, daß fie an den Uebungen ſich thatig betheiligen finnen. — 2 ¥ 
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der philologiſchen Ubtheilung ift jeded Mitglied, wo die Reihenfolge es trifft, verpflicdtet, 
bie mündliche Jnterpretation und die Kritif eines eingereichten ſchriftlichen Aufſatzes 
nad Beftimmung ded Borftandes yu übernehmen und in jedem Semeſter einen fcrift: 
liden Aufſatz entweder aué dem Gebiete der lateinifdhen oder aud dem der griechiſchen 
Philologie einguliefern. Ueberdieß find die wirllichen Mitglieder der philologifden 
Ubtheilung verpflictet, fid an den Uebungen über allgemeine Geſchichte während ded 
oder der Semefter, in melden dort die alte Gefchidte bebandelt wird, thatig gu bethei⸗ 
ligen, jedod obne Berpflidtung zur Cinreidhung eines ſchriftlichen Uuffages, aber aud 
ohne ſchon dadurch allein die Mitgliedfdaft in der hiſtoriſchen AWbtheilung (§§ 4, 5) 
au erwerben. — 3. Sn der hiſtoriſchen Ubtheilung iff jedes Mitglied verpflichtet, Difpus 
tationen, Rritifen u. a. m. nach Beftimmung ded Borftanded yu übernehmen, und in 
jedem Gemefter einen hiſtoriſchen Bortrag mündlich gu balten und ſchriftlich ausge— 
arbeitet cingureichen, ferner wabrend der Dauer der Mitgliedfchaft in einem Gemefter 
fidh an der Section uber öſterreichiſche Gefchichte thatig qu betheiligen und einen in 
dieſes Gebiet gebdrigen fdriftliden Uuffap gu liefern. Fuͤr dag Gemefter der Bethei- 
ligung an der Section fiir öſterreichiſche Geſchichte entfallt die Berpflichtung, in der 
Section fir allgemeine Geſchichte einen ſchriftlichen Uuffag gu bearbeiten, aber nicht 
die ju der Ubrigen thatigen Betheiligung. Ueberdieß hat jedes wirkliche Mitglied der 
hiſtoriſchen Wbtheilung wabhrend eines Jahres feiner Mitgliedfdaft ſich an den lateis 
nifden oder den griechifthen Uebungen der philologifden Ubtheilung thatig au bethei- 
ligen, jedoch obne Verpflichtung zur Cinreichung eines fchriftlidhen Aufjaged, aber 
aud obne ſchon dadurd allein die Mitgliedſchaft in der philologiſchen Ubtheilung 
($§ 4, 5) qu ermerben. — 4. Die Dauer der wirllichen Mitgliedfihaft (mit Anredt 
auf ein Stipendium) fann in der Regel nicht uber zwei Jahre audgedehnt werden. 

§ 6. Stipendien. 1. Zur Fdrderung des philologiſch-hiſtoriſchen Geminaré in 
Wien werden vierundgwangig Stipendicn gu je 30 fl. fiir jedes Gemefter beftimmt. — 
2. Unrecht auf Empfang eines folchen Stipendiumé hat, fo weit die Zabl dex Stipen— 
Dien es geftattet, jedes wirkliche Mitglied dex philologifchen oder der hiftorifden Ub- 
theilung. Die Auszahlung der Stipendien an die wirflidhen Mitglieder, nad Maßgabe 
des relativen Erfolged ihrer Betheiligung, geſchieht am Schluſſe des Semeſters naw 
vollftandiger Erfüllung der Berpflidtungen in demfelben, ber Untrag der Geminar- 
direction mit Genehmigung des k. k. Cultués und Unterridtéminifteriums. Die am 
Schluſſe eines Gemefters auf Grund ihrer Leiftungen als wirflidhe Mitglieder Aufge— 
nommenen erhalten dad Unrecht auf dad Stipendium ſchon fiir dad eben abgelaufene 
Semefter. — 3. Fir mirkliche Mitglieder beider Ubtheilungen fann bet entfpredyendem 
Erfolge ihrer Leiftungen der Betrag von etwa zwei Stipendien, alſo 60 fl. fir jedes 
Semefter, als Stipendium fiir die Betheiligung an beiden Abtheilungen beantragt 
werden. Wirkliche Mitglieder beider Ubtheilungen haben mit ihren bdberen Stipendien 
den Vorzug vor den Mitgliedern nur einer Wbtheilung. 

§ 7. Beniipung der Univerfitatsbibliothel. Da gu einem erfolgreichen Betriebe 
der philologiſchen und der hiftorifaen Uebungen die Beniigung einer größern Bibliothe? 
ein nothwendiged Erfordernif ift, fo haben die wirklichen Mitglieder des philologifd- 
hiſtoriſchen Seminars das Recht, ohne Erlegung einer Caution, aber mit Beobadtung 
der übrigen allgemeinen Bibliothefftatuten, aus det Univerfitatsbibliothe® Biuder gum 
häuslichen Gebraudh gu entlehnen. Sie haben gu diefem Behuf ihren Empfangfdein mit 
det Unterfdrift eines Borftebers ded Seminars verfehen gu laffen, durch welche diefer 
beftatigt, daf dex Empfanger wirkliches Mitglied des philologifd-biftorifihen Seminars 
ift und daé bezeichnete Bud) gu feinen Urbeiten in diefer Anſtalt bendthigt. 
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§ 8. Leitung des Seminars. Die Borfteher des Seminars find nicht mur ver: 
pflictet, die Uebungen ded Seminaré ju leiten, fondern aud Durch ihren Rath den 
Mitgliedern ded Seminars bei ibren philologifch-hiftorifehen Studien in aller Weiſt 
bulfreih gu fein. Diefelben haben am Schluſſe jeded Studienjahred dem f. f. Mini 
fterium des Cultus und Unterridis uber den Fortgang und Erfolg ded Geminaré 
Bericht gu erflatten und die eingelieferten Aufſätze demſelben vorgulegen, welche dann 
nach erfolgter Erledigung durdh das Minifterium im Archiv des Seminars aufbewahrt 
werden. 

Wien, 15. Febr. Naturwiſſenſchaftliche Facultaten.] Es ift im Werke, an den 
oͤſterreichiſchen Univerfitdten eine befondere naturwiſſenſchaftliche Facultat einzuführen 
Es würden dafelbft alle Bweige dex allgemeinen Naturwiffenfwhaft, die jept Wher die 
philojophifde und mediciniſche Facultat verftreut find, vorgetragen merden. Den Hiren 
dex medicinifthen Fadhfiudien würde diefelbe als ein obligater Studiengweig vorge 
fcrieben werden, und ed würde Feder, dex fich jenen Studien widmen wollte, cin 
firenge Prüfung aus allen Dijciplinen der Naturwiſſenſchaft abgulegen haben. Dat 
bierauf begugliche Geſetz ift bereits im Entwurfe vollendet und kürzlich Dem bober 
Reichsrath gur Prifung vorgelegt worden. 

— 25. Januar. [Die hiftorifhe Rechtsſchule in Deſterreich, ire 
Freunde und ihre Gegner.] Wenn nicht alle Anzeichen triigen, fo ftebt de 
wiffenfcdaftliden Behandlung des Rechts in Oefterreid) ein bedeutender Umſchwunz 
bevor. Go unlieb ex jenen fein mag, die in der faft feit einem balben Saber 
bundert üblichen Weife gelehrt und gefdrieben haben, fo erfreulich iff er jenen 
die nicht ihr particulares, fondern das allgemeine Sntereffe der Wiſſenſchaft im 
Auge haben. Die Koryphaen der Altern Ridtung, Zeiller, Pratobevera , Dolliner, 
Fenull u. f. f., find inégefammt au Grabe gegangen, ihre Schüler haben Lehrfangeln 
und Litteratur faft ausſchließlich in Handen. Die Richtung, welche durch jeme eingt 
fdlagen wurde, hat fic, wad immer aud) ibre Freunde fagen mögen, in Oefterreid 
überlebt; fie ift, weil ohne Halt im Leben, hoffnungs- und zukunftlos. Gie bat fid 
in Defterreid) aufredt halten laffen, fo lange der Kantiſche Rationalismus die Geifier 
beherrſchte, fo lange Oefterreid) von dem übrigen Deutſchland geiftig abgefperrt war. 
fo lange die juriſtiſchen Facultäten an den öſterreichiſchen Hochſchulen Abrichtungé 
anftalten fiir Beamte waren. Gobald aber die Univerfititen dex Wiſſenſchaft yume 
gtgeben, der deutſchen Wiſſenſchaft auf diefe Weife die Babnen auf unfern Hodfdulen 
gedffnet wurden, und: fobald man bei der Hinfalligfeit und Berdnderlidfeit von Se 
fepen und Gefepedcommentatoren gefehen hatte, dap es fic) and bei der Bildung von 
Staatébeamten nidht um mechaniſches Einlernen beftimmter Paragraphen und iput 
Commentare handle, fondern um GErringung einer allgemeinen, gründlichen Redlé 
bildung, — da verdnderte fid) mit den Bedürfniſſen zugleich die Stellung und die 
Aufgabe der Rechtswiſſenſchaft. Weder dad Beibehalten von Lehrfangeln fiir Wiſſen 
fchaften, die eigentlich feine Wiffenfchaften find, nocd dad Preffen der jungen Leute 
jum Collegienbefud durd) Namenvorlefen und dergleichen, wird im Stande fein, den 
Gall der alten Schule aufjubaiten, am allerwenigften aber dad Berleumden und Ber 
lachen der deutſchen Rechtswiſſenſchaft und der hiftorifhen Sule. 

Mit blofen Wigen ber die »Geſchichtler« wird der Ernft und die Bedeutung bt 
Sache in nichts verdndert, eben fo wenig damit, wenn man den jüngern Kräͤfien, 
weldhe mit Muth und reiner Begeifterung fir die Wiffenfchaft fich dex Reformbewe 
Gung angefchloffen haben, Mangel an Pietdt gegen die Koryphäen der altern Sault 
in die Schube ſchiebt. Dariiber hat man ſich unſeres Wiſſens nirgendé in Defterreid 
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qu beflagen; im Gegentheil, wo fic) Gelegenbeit fand, wurden dieſe Ramen mit Ud- 
tung genannt. So viel gefunden Menſchenverſtand aber werden auch die Rationaliften 
den »Gefchidtlerna gugefteben, daß fie, bei aller Unerfennung der wirfliden Bedeu- 
tung det ältern Juriften, über die durchſchnittliche Mittelmapigteit ihrer Epigonen in 
der Gegenwart fid feiner Täuſchung bingeben. 

Riemand in Oefterreich geht in feiner Begeifterung fiir die Giftorifthe Rechtsbe- 
bandlung fo weit, daß er Rechtsphilofophie vollfommen eliminirt wiffen wollte; nie 
mand fieht in det geſchichtlichen Behandlung einen abjoluten Gegenfag zur Philoſophie, 
fondern nur eine andere Urt von Philofophie. Uber dagegen wehrt man fid, und zwar 
mit vollem Redht, dap Rechtsphilofophie von jenen getrieben werde, Die von acter 
und wabrer Philofophie feinen Funten in fic tragen, und die eben deßwegen mit 
philofophifden Begriffen ein die Wiffenfchaft wie die Jugend gleid) verderbendes Spiel 
getrieben haben. Die Rechtsphilofophie ift in Deſterreich deßwegen gu einer Art Rbe- 
torif geworden, und wird jest von denjenigen am heißeſten vertheidigt, welche chen 
won Ddiefer Rhetorif in ihren Schriften einen viel gropern Gebraud gemadt haben, 
alé von wirklicher Philofophie und den Refultaten derfelben. Wit wünſchen, dah jene, 
welde fo emphatifd eine ausfibrlide Erörterung an einem paffenden Orta über 
Diefen Gegenftand angefindigt haben, recht bald Wort halten, jene Weifen, welche die 
Keime der Staatévertragéstheorie im hiſtoriſchen, und gwar nidt bloß im rimifden, 
und allerdings aud im germanifden Rect, fondern ſelbſt vin dex Bibel« gefunden gu 
baben glauben. Schade, daß dieſe Bibelſtellen nicht mehr ex cathedra citirt werden 
fonnen ! 

Indem wir alfo Act nehmen von der Ankündigung ded Feldzugs auf rechtöphilo— 
ſophiſchem Gebiet, können wir dod nidt umbin, auf erfteuliche Thatfaden hinzuweiſen. 
Wir bemerfen nämlich in einer Reibe von juriftifdhen Abbandlungen und Gommentaren, 
deren Berfaffer ſämmtlich der alten Schule angebdren, cin ſichtbares Beftreben, hifto- 
riſche Gelebrfamfeit gu entwideln. Zwar gefdieht dag nur mit einer Art Reſervanz: 
dad hiſtotiſche Recht fei eigentlich ein todted, habe daber auch eigentlich feine praktiſche 
Bedeutung, ed fet ſehr gelebrt, aber wenig nugbringend dergleichen gu wiſſen, und 
Gbnliche Floskeln mehr; nichts deffo weniger ijt es immer ein Zeichen der Seit, dag 
fid) die Anhänger der altern Schule wenigftens gu hiſtoriſchen Notizen entſchließen. 
Wber ein völliger Grrthum ift es, wenn man meint, mit foldem Notizenfram der 
Bereinigung einer gründlich hiſtoriſchen und philoſophiſchen Erforſchung unferer Redte- 
inflitute die Bahn gebroden gu haben. Es handelt fid) um lebendige Durdhdringung 
und Berfdpnung der gefdhidtliden und der Gedanfenwelt, nidt darum, hiſtoriſche 
Daten und rationaliſtiſche Philofophie durch rhetorifden Mitt gu verbinden. Cin andes 
red Seichen der Zeit ift die Tolerang, mit der zwei dfterreihifthe juriſtiſche Zeitſchrif⸗ 
ten * gelegentlid) aud den jüngern Bertretern der hiſtoriſchen Schule Raum geftatten. 
Wir acdten dieſe Tolerang recht febr, obwohl wir nidt glauben, daß die eine oder die 
andere Richtung damit wejentlid etwas gewinne. Charafteriftijd bleibt fie jedenfalls. 
Anderswo in der Welt, wenn jiingere Krajte einer neuen Ridtung Bahn gu breden 
verſuchen — und von mebr ald einem Berfud fann gegenwartig nidt gefproden 


* Sh meine Haimerls »Magazin« und Stubcnrauds »Gerichtszeitung«. Leptere 
ift vorwiegeud praktiſcher Natur, und erfteres, redigirt im Geiſte der altern Schule, 
ftebt zut altern Wagner'ſchen Zeitſchrift in demſelben Verhältniß wie die gegenwarti- 
gen Bertreter der altern Schule yu ihren Koryphaen ſtehen. Außerdem erſcheinen nod 
in der dfterreichifchen Monardie swei italieniſche und eine ſlaviſche ——— a 

er Einſ. 
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werden —, haben Ddieje auf Rnerfennung oder Theilnahme gu rechnen; in Oeſterteich 
ift es nicht der Fall, mit wenigen Ausnahmen. Wir, die wir an der Gache gar fein 
anderes Intereſſe haben, als dad, daß an den juriftifthen Facultaten und in der Jurié 
prudenz die Wiffenfchaft den Sieg erbalte Aber die blofe Routine, und daß die Rechts— 
facultaten als folthe aus ihrer untergeordneten Stellung fic) au jener Hobe empor- 
heben, auf der wir die meiften Rechtsfacultaten des übrigen Deutſchlands feben — 
wir winfden, daß den jüngern Kräften ed an Muth und Ausdauer nicht feble, und 
daß ed Ber Regierung gelinge, durd Gewinnung bedeutender Rechtsgelehrten fur un- 
fere Facultaten einen Mittelpunct gu bilden, an den ſich firebende Talente anſchließen 
finnen, um der Mittelmapigfeit, dex Unwiffenheit und einer ordindren Weltan- 
fhauung gegentiber den reich lohnenden Sieg einer edlen, wiffenfchaftliden Richtung 
zu erringen. (4%. 3) 

Zürich, 29. Gan. [Univerfitat u. Polytedhnicum.] In jingfter Zeit 
haben offentliche Blatter verſchiedentlich die Gegenwart und Zukunft unferer Hochſchule, 
namentlich auc in ihrem Verhältniß zur eidgenöſſiſchen polytechniſchen Schule be: 
ſprochen. Das oMorgenblatt wollte wiſſen, daß die Geſammtzahl der Studirenden fid 
in dem jepigen Semeſter auf 130 belaufen merde, ja die juriſtiſch-cameraliſtiſche 
(ſtaatswiſſenſchaftliche) Facultat in bedauerlicher Weife angeblich fogar mebr Lebrer 
(15) alé Studirende (10) able. Sn der That fonnte man ſolche Angaben hier von 
unterricdhtetfter Geite hören. Darauf berictete dic »Cidgendffifthe Zeitung«, es feien 
gar nur 124 Studenten anwefend, bid andere Blatter die Bahl 192 nannten. Dieſes 
Schwanken erflart fid) wohl bauptfidlid aug dem Umſtande, daß bier nicht wie an 
andern Univerfitaten ein amtliches Verzeichniß der Studirenden far das Publicum 
gedrudt wird, dadgfelbe vielmebr alé Manufcript in den Handen der betreffenden Be: 
amten bleibt. Wir batten Gelegenheit, dieſes Verzeichniß eingufehen, und ed fteht dae 
nad fo, daß im Ganjen 138 Inländer, 28 Auslander fludiren, welche fic folgender: 
mafen auf die eingelnen Facultäten vertheilen: 


Theologen . . . . . . 2h Snlander. 

Suriften und Cameraliften 24 » 1 Auslander. 
Mediciner . . . . . «66 » 19 » 
Philofophen u.f.w. . . . 27 » 8 » 


Wenn man indeffen jeden hier ſich Aufbaltenden, der eimmal Luft getragen hat ode 
tragt, eine Borlefung qu hören, wenn man unter andern auc die Profefforen, welde 
bei Collegen hören, gu den (nicht immatriculirten) Studenten rechnen will, dann aber 
dings migen wohl 192 Studenten heraudfommen. Auswärts geſchieht das unjereé 
Wiffens nicht. Dagegen finden fid) befanntlidy auf den iften aller Univerfitaten fteté 
einige Namen, welche in der Wirklichkeit ounerfindlida find. Es läßt fish dad meifi 
nit vermeiden, weil mander ſchon im Laufe ded Semeſters freiwillig oder unfreiwillig 
die Univerfitat verlagt, andere, welche in vorbergebenden Gemeftern anwefend waren 
verfiumen, fic) ermatriculiren gu laffen, und aud fonftigen Gründen. Gm Uebrigen 
finnen Uebertreibungen allerdings fo wenig gebilligt werden wie in Schlachtberichten. 
und ed niigt, wie die Timed jüngſt vollkommen richtig bemerfte, gar nidté, ſich um 
andere in Täuſchung und den thdrichten Wahn einguwiegen, daß man Schwierigkeilen 
und Gefabren durch Unterdriidung der Wahrheit beſchwören fdnne. Indeſſen in Zurid 
iff die Abnahme der Frequenz wabhrideinlid) und hoffentlich gufallig umd vorüber— 
gehender Natur, gumal infonderheit der ſtaatswiſſenſchaftlichen Facultät nod fm bo⸗ 

tigen Semefter beildufig 40 Studirende angebdrt haben follen, und nur o»pielleicht⸗ 

miiffen die Griinde tiefer gefudht und als bleibend angenommen werden. Aledann— 
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meinte dad Morgenblatt, drange fic die erlaubte Frage auf, ob es nicht beffer fei, 
die medicinifche Facultat und die exacten Fächer der philofophifchen Facultat mit dem 
eidgendififhen Polytednicum gu verbinden, das Uebrige aber als ounndthige Curud: 
ſache« eingeben gu laſſen. Diefer eventuelle Vorſchlag hat einen kleinen Sturm in der 
‘Profefforenwelt erregt, obwohl die Frage, ob der Canton Zurich die Fortführung der 
Univerfitat verantworten fdnme, bereits friiber offen discutirt wurde; ja die gleide 
Frage fogar hinfidtlid Jena's jingft von den Reyierungen der ſächſiſchen Herzog— 
thiimer berathen fein foll, und niemand nod die Aufhebung der Univerfitaten Landd: 
but, Erfurt, Wittenberg, Franffurt, Helmftedt, Rinteln, Fulda, Maing u. f. w. getadelt 
bat. Dagu fommt, daß ed gegen dad republifanifdhe Staatéprincip ded Cantons an: 
lauft, ein Rebrinftitut gu befigen, deffen Ausgaben mit dem erſichtlichen Nugen, wel- 
chen ed ftiftct, in feinem ridtigen Berhaltnif fteben. Der Canton Zurich thut in der 
That Unglaublides fur dad Erziehungsweſen: er gibt beinahe 300,000 Fr. jährlich 
fur die Cantonsſchule (Gymnafium und Induſtrieſchule), fowie zur Unterhaltung der 
Boltsfdulen; allein ob der Grofe Rath, wie dag in Monarchicen der Fall ift, ledige 
lid im Intereſſe der Erforjhung dir Wiſſenſchaft freudig ftandige Unterftiigungen 
bei einem Deficit von 232,800 Fr. bewilligen wurde? And lapt ed fis gar nicht 
laugnen, daß durch eine Berbindung der größern Halfte der Univerfitdt mit dem 
eidgendffifthen Polytednicum dad Ganze und alle Eingelnen gewinnen wiirden, daf 
damit factiſch eine eidgendffifde Univerfitat ergielt werden fonnte, indem etwa nut 
die theologifd-proteftantifde Facultat in Wegfall fame, und durch cin Predigerfeminar 
erfept werden mifte. Die Nature und mathematifden Wiſſenſchaften, Geſchichte und 
Archäologie, deutſche, franzöſiſche, italieniſche und engliſche Litteratur, Nationaléfo- 
nomie und die ſonſtigen ſtaatswiſſenſchaftlichen Fächer ſollen am Polytechnicum in 
ihrem ganzen Umfang und vom rein wiſſenſchaftlichen Standpunct aus gelehrt werden. 
Warum aud an der Hochſchule, warum an demſelben Ort alles dieß, warum nament- 
lid Sammiungen, Gabinete, Laboratorien, Bibliothefen gedoppelt? Ebenſo werden 
am Polytednicum Lehrer fowohl fur dad dffentliche wie fir das Privatrecdt und die 
adminiftrative Gefepgebung angeftellt werden. Es bedarf alfo nur einer febr geringen 
Ausbildung, um eine eidgenöſſiſche Rechtsakademie daraus entfteben gu laffen, und 
ed iſt wohl flar, daß wenn die juriftifhen und medicinifthen Fader ftatt dem canto- 
nalen dem eidgendffifhen Sammtinſtitut angebdren, weit mehr Bubdrer alé bisher, 
Zuhörer aud der gefammten Eidgenoſſenſchaft gu erwarten find. Cine Einigung zwi— 
ſchen der Eidgenoſſenſchaft und dem Ganton Zürich wurde auf diefem Weg aller Wabr: 
ſcheinlichkeit nah nidt auf die Schwierigkeiten ftofen, welde das Project einer eidge- 
ndffifthen Univerfitat im Bundesſtänderath erfubr. Nur die Theologie wird, wie gefagt, 
eidgendffifd nidt untergubringen fieben. Die Religionéfpaltung der Schweiz, das 
Miftrauen des katholiſchen Klerus wird ſtets hemmend der Grundung einer fatholi- 
ſchen Facultat in dem proteftantifchen Birid entgegentreten; die nationale Spaltung 
der Schweiger in Deutſche und Wälſche, ein fo wunder Fle fie fonft iff, dürfte dage- 
gen fiir diefe Ungelegenheit unter den nöthigen Conceffionen überwindbar fein; in 
gleicher Weife die Rivalitat unter den Cingelftaaten und Stammen, obwobl fie im 
Allgemeinen freilid) nit minder groß, vielleicht grdper iff alé in Deutſchland. Cine 
Autoritat, der Regierungsrath Dubs, hat gang Recht, wenn er vor ciniger Zeit meinte, 
er müſſe dic Schweizernatut ſchlecht kennen, wenn nidt dod nod das Polytednicum 
fo oder fo zur eidgendffifdhen Gammtuniverfitat fic) entwideln follte. (A. 3.) 

— Februar. Für das eidgendffifhe Polvtednicum bat die Profeffur der monu— 
mentalen Baufunft Gottfr. Semper, derzeit in London, übernommen. Derfelbe bat 
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befanntlidh dads neue Theater und Muſeum in Dresden gebaut und war dafelbfi eine 
Zeit lang Mitglied der UWfademie. Bisher haben fonderbarer Weife alle Schweizer den 
Ruf an diefe Anflalt ausgefchlagen, aufer Monnard und Agaſſiz nun auch der Geo- 
loge Studer und der Philofoph E. SGecretan. Letzterer, jest im Neuchatel, gebdrte mit 
au der durch die Revolution von 1845 zerſtörten Ufademie von Laufanne und bat 
durd feine Philosophie de la liberté, worin Schelling's Syſtem yu Grunde fiegt. 
fidh in Franfreidh und namentlidh in Gardinien einen Namen gemacht. (R. P. 3.) 
London. [Die Inns of Court], (Suriftenherbergen), haben einen neuen 
Studienplan eingeführt. Der alte war febr einfach; ec beftand darin, daß Student, 
Audcultater, Referendarius — dag iff alleé cing — während einer beftimmten abt 
von Semeftern eine beftimmte Anzahl von Diners in der gemeinfamen Halle unter 
dem Borfip eines »Benchere einnahbm. Diefe Cinrichtung berubte auf einer Reibe 
von presumliones juris et de jure. Aus der Anweſenheit bei Tif wird vermuthet, 
daß Candidatus in der Inn anwefend, und aus der Anwefenheit in der Gunn wird 
vermuthet, daß Gandidatus ftudirt habe. Beide Bermuthungen haben viel fiir fic. 
Das Diner ift fo gut, daß Gandidatus ſchwerlich nad einem ſchlechteren ber die 
Strafe geben wird, und die Inns find fo entbehrlich und langweilig, dag der Be: 
wohner ſtudiren mug, wenn er fid nit im November yum Tacte der unausſprechlich 
trubfeligen Fontaine im Tempel hangen will, wie viele Leute gethan haben follen. 
Uebrigens lernt der angehende Juriſt dad Meifte aus den Zeitungen, die jeden factiſch 
oder rechtlich intereffanten Fall volftandig mittheilen, und wenn er nichté verſteht. 
nachdem er nad Ubfolpirung der erforderlihen Diners gur Barre berufen ift, nun fo 
ift dad feine Sache. Die Borftcher diefer Gnftitutionen haben dem unaufhdrlicen 
Geſchrei nad Fortſchritt und Eramen nicht langer miderftehen können. Gie haben 
Gyamina cingefubrt — fur Liebhaber. Wer Luft hat, fann fic eraminiren laffen und 
braudt dann feine Teftate Uber die Diners; mer nicht Luft bat, läßt es beim Alten. 
Wer jeinen Kopf nicht preiggeben will, mugs geigen, was fein Magen vermag. Das 
Regifter der Gegenftande, uber die eraminirt werden foll, s'il vous plait, ift ſeht tang 
und eng gedrudt. Zum Troft fur Uuswanderungsluftige mit ſchwachem Magen fei 
aber bemerft, daß die Prifung „nach gedrudten Fragen“ flattfindet — vulgo Rate 
chismus. Ucberfependwerth fdeint mir folgende Stelle ded Studienplaned: ,, Der 
Exyaminator uber Berfaffungsrecht und Rechtsgeſchichte erwartet, dag die Studenten 
im Stande find, allgemeine Fragen uber die engliſche Gefchidte zu beantworten und 
die Umriſſe ded Berfaffungsrechtes fennen. Bon Gandidaten, die mit Auszeichnung qu 
beftehen wünſchen, wird erwartet, daß fie die Entwidlung unferer Jnftitutionen und 
die Wechſel in der Regierungsform fennen. Sie werden vorzugsweiſe befragt werden 
Aber die Kämpfe in der Regierung Eduard's UL. und Richard's II.; fie werden mit den 
widtigften Staatéproceffen big gum Ende der Regierung der Königin Anna befannt 
und mit der Gefdhidte Heinrich’s VIII., Clifabeth’s, der Stuart's und Wilhelm's 111. 
vollftandig und bis in die Gingelnbeiten befannt fein müſſen.“ R. 3. 
Stodholm, 5. Fan, Rachdem die Univerfitdten Ropenhagen, Chriftiania und 
Lund ſchon friiber fic gur Herausgabe einer „nordiſchen Univerſitätszeitſchrift“ in 
Pierteljahrsheften vereinigt und jede derfelben einen befondern Redactionsausſchuß aud 
ihrer Dtitte ernannt hatte, bat fic) jept auch Upfala dieſer Berbindung ange 
ſchloſſen. Der dortige Profeffor der Botanit Elias Fried iff Prafident des Redactiond 
ausſchuſſes, gu dem aud) der befannte Herausgeber des Ulphilas, Uppfirdm, als ver. 
antwortlidber Redacteur der Zeitſchrift gehört. Das erfte Heft derfelben, von PBrofeffor 
Hammerich redigirt, iff bereité in Ropenhagen erſchienen (es find ſchon gegen 2000 
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Gremplare davon abgeſetzt); das gwette wird in Lund, das dritte in Chriftiania, das 
vierte in Upfala erfcheinen. 

St. Petersburg, 23. Nov. Unterm 3. d. M. ift eine für das Unterrichtsweſen 
ded Reichs nichr unwidtige Berwaltungsmafregel beliebt worden. Zur Forderung ded 
Studiums der orientalifhen Spraden foll namlidy die bei der biefigen Univerfitat 
beftebende UAbtheilung fir diefe Spraden in cine befondere Facultat verwandelt werden, 
mit Lebrftublen für Arabiſch, Perſiſch, Türkiſch-Tartariſch, Mongoliſch und Kalmückiſch, 
Chineſiſch, Armeniſch, Hebräiſch, Gruſiniſch und die Mandſchuſprache. Dieſer Facultat 
iſt ein Etat von 26,276 Rubeln jährlich auégeſetzt, wozu die Fonds von den nunmehr 
eingesogenen Ubtheilungen fir orientalifche Sprachen, wie an der Univerſität Rafan, 
dem RidelieusLyceum und Gymnafium in Odeffa ac., hingufommen. Nur am erften 
Kaſan'ſchen Gymnafium wird in Rückſicht auf die drtlichen Berhaltniffe der Unterridt 
in Der tartarifchen Sprache fiir vier Zöglinge beibehalten. Zum Unterridt in der 
St. Petersburger Facultat werden aufer den etatémafigen 29 Stipendiaten aud Stu- 
dirende auf eigene Koſten nad den darüber beftebenden Borfdriften gugelaffen, ferner 
Stipendiaten verfchiedencr Behdrden nad) dem Ermeffen der legtern. Der Curſus in 
Det neu gegrindeten Facultat wird nicht wie fonft vier, fondern fünf Sabre dauern. 
Außer dem Decan der Facultat follen 5 ordentlide, 4 auperordentlidhe Profefforen, 
3 Udjuncten, 3 Lectoren und 1 Lehrer der orientalifden Ralligraphie dabei beſchäftigt 
fein. Die Ernennung des Lehrperfonald ift dem Minifter fir Bolfsaufflarung über— 
laffen. (D. N.) 


E. Personaldronik. 


Prenfen. Dr. Gommerbrodt, Dir. ded G. gu Ratibor, gum Dir. des G. 
in Unclam. 

Dr. Heiland, Dir. des G in Oels, gum Dir. ded G. in Stendal. 

Dr. Toeppen, Ober. an der Realſch. in Pofen, gum Dir. ded Prog. in Hobenftein. 

Wils ki, o. L. an der h. B. in Halberftadt, gum Dir. der h. B. in Cüſtrin. 

Dr. Baumgardt, Obert am G. in Coeslin, gum Dir. der Realſch. in Potsdam. 

Dr. Spillete, Oberl. an der k. Realſch in Berlin, gum Dir. der 6. B. in 
Halberftadt. 

Dr. Girſchner, Oberl. am G. in Parchim, gum Dir. der Realfh. in Colberg. 

Sdheibert, Director der Fr-Wilh.-Schule in Stettin, gum Provincial-Gdulrath 
und Mitglied des Prov.-Sdhulcollegiums in Breslau. 

Dr. A. Schmidt, Oberl. an der PetrieSchule in Dangig, gum Dir. der Loöbenicht'⸗ 
fen h. B. in Königsberg i. P. | 

Geb. Rath Lange, früher Provingialfchulrath, der Ucherfeger des Herodot, geft. 
8. Oct. 1854, 


·— — — — — — — 


VI. Miscellen. 


Gorrefpondena aus Zürich. So viel wir wiſſen, find Ihnen dic 
Budgetentwurfe fur die cidgendffifhe polotednifhe Ghule, und 
Beridht ber diecfelbe, das’ Reglement fur die eidgenöſſiſche polv- 
techniſche Schule, dieOrganifation det Vorbereitungscurſes fiir dic 
eidgenöſſiſche polytechniſche Schule, endlich die jiingfte Befanntmadung 
uber dieſen Curs gugefommen, und Sie werden) das neue Inſtitut bald cinmal in 
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Ihrer Zeitſchrift einlaplicer befprechen; iſt dod diefe polytechniſche Schule in dent 
bedeutenden Umfange unt fo reich ausgeſtattet jedenfallé cine preiswerthe Schöpfung 
der cidgendffifhen Bundeshehdrden, welche auc bei unfern unbefangenen Nachbarn nar 
Achtung fiir diefelben erweden fann, eine Schdpfung, die angiehend genug fein dürfte 
aud) aué weiterer Ferne firebfame Jünglinge gu ihrem Genuffe beranguloden. Wie 
forgfam fie gepflegt werde von dem eidgendffifdhen Sdhulrathe und Bundesrathe, bee 
weifen aud die fon vorgenommenen Wahlen, welche faum befonnener, glücklichet 
und parteilofer batten getroffen werden fonnen. Dod diesmal wollen wir nidt aud 
führlicher vom Polytednicum an ſich reden, fondern in aller Kürze nur die Hoffnungen 
andeuten, welche und dasſelbe befonders in feiner fedhéten Abtheilung fir die Uni— 
perfitdt gu gemabren ſcheint. Offenbar werden durd die neue Anftalt die naturwiffen- 
fcaftliden Studien in Zürich gang vorgiiglih geboben; aber nicht minder fommt 
durch fie die Pflege der hiftorifchen Wiſſenſchaften und namentlich aud die Pflege der 
modernen Gitteratur und der Aefibetif yu einer Hohe, dab Zürich — faffen wir alles 
jufammen — in diefer Richtung faum hinter irgend einem andern Culturfige guriid: 
bleiben wird. Die Univerfitat wird ſchon dadurch wefentlidh gefdrdert fein, daß die 
eidgenoͤſſiſche Schule unverfennbare Lücken, welche fie mit ihren beſchränktern Mitteln 
trop der duferften Anfirengung und trop der ausgezeichneten Umſicht des gegenwär— 
tigen Directors des Erziehungéwefens nur nothdurftig deden fonnte, vollſtändig un? 
glangend auéfillt; fle wird erft dadurdh ein wiſſenſchaftliches Ganges, cine wahre 
universilas. — Offenbar ift der gweite Bortheil, dah die Univerfitat dadurd, daß 
mebrere Fader aud ihr in die Schwefteranftalt ausſcheiden, aud dfonomifde Mittel 
gewinnt, um die beftimmten Facultiten, die Hegung der reinen Philofophie und der 
alten Pbhilologie, mit denen ed an und fiir fic ſchon recht gut ftebt, nod mehr gu fraf- 
tigen; denn daß die fluffig werdenden Mittel auf feinerlei andere Weife werden ver: 
wendet werden, dafür bürgt uné der Ginn des zürcheriſchen Gropen Rathes und die 
Udhtung, welche der verehrte Erjiehungsdirector gegen das in der begeifterteften Zeu 
Zürichs geſchaffene Gnftitut immerfort thätlich bekundete. — Cin dritter Bortheil iff 
der, daß die Docenten der Univerfitat aud) von fid) aug neve Anreguug verfpiren 
und dahin arbeiten werden, ihre Wirkungstreife gu organifiren und, wo diefes heilfam 
und moͤglich ift, Dem Polytednicum enge angufchliefen. Das wird befonders im Be: 
reide Der fogenannten philoſophiſchen und der ſtaatswiſſenſchaftlichen Facultat geſchehen 
fénnen, und der beftimmte Wille es gu thun, hat fid) allbercité unter den Philologen 
fund gegeben. Diefe haben ſich entſchloſſen einen voliftandigen Cyclus von auf daé 
claffifhe Ulterthum bezüglichen Borlefungen anguordnen, und damit gu erzielen, daß 
in Zürich dad Studium der alten und modernen Philologie vol ftandig abzuſchließen 
alle Mobglidfeit vorhanden fei. Zugleid wird, wie bisher, Die Gelegenbeit nicht feblen 
dag Studium des Sanscrit, des Altdeutfdhen und der Sprachwiſſenſchaft aud bis in 
die höhern Partieen zu verfolgen, und fomit in dieſer Richtung alles geboten werden, 
was vetniinftiger Weife fid) winfchen läßt. 


Sweite Abtheilung der Pädagogiſchen Revue. 
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Preufen. [BVerfigung aur Abwebhr des Pennalismus.) Den 
Directoren der Hdberen Unterridtéanftalten iff vor Kurzem cine Verſügung ded Cultud- 
minifteriumé mitgetheilt worden, welde ihnen die grifte Wachſamkeit in Berhitung 
und Befeitigung jeder Art von Unfitte und Rohheit, weldhe an neu aufgenommenen 
oder verfepten Scilern ausgeübt werden follte, yur ftrengften Pflicht mat. Sie wer: 
den vorfommenden Falls aur fofortigen Entfernung der Schuldigen aus der Anftait 
ermadtigt. | (C. B.) 

. — [Gircular uber die Praifung im Hebraifden.] Bon dem Unter: 
ridtéminifterium iff an fammtliche Provingialfchulcollegien ein Circular erlaffen wor: 
den, wonad) datauf geachtet werden foll, daß die im Priifungéreglement fiir die gu 
den Univerfititen abgehenden Gymnafiafien hinſichtlich des Hebräiſchen aufgeſtellten 
Forderungen in einem noc allfeitig gentigenderen Maße erfüllt werden, als bisher. 
Aud diejenigen Sciiler, weldhe fidh dem Studium der Philologie ju widmen be: 
abfidtigen, follen bei Seiten darauf bingemiefen werden, daß die Renntnif dec 
hebraͤiſchen Sprache fowohl in linguiſtiſcher Hinfiht als in Rückſicht auf ihre 
dereinflige prattifche Braudybarfeit alé Lehrer fir fie von der grdfiten Wichtigkeit iff. 

(C. B.) 

— [Aus der Circularverfugung des Minifters für Handel x. 
vom 18, Wary 1855 betreffend die modificirten Borfdriften fix die Ausbildung und 
Prifung derjenigen, welde fid) Dem Baufache widmen. 

§ 11. Mufnabme der Studirenden. 

Die Aufnahme der Studirenden erfolgt durd) Jmmatriculation, auf vorgangige 
ſchriftliche Anmeldung bei dem Director, in der Regel big gum 8. October jeden 
Jahres. 

Studirende, welche feine der vorgefhriebenen Staatépriifungen ablegen wollen, 
können aud gum April jeden Jahres immatriculirt werden. 

§ 12. Bedingungen der Aufnahme. 

Bei der Meldung zur Aufnahme find beigubringen : 

1. von Ddenjenigen, welche die Prifungen fiir den Staatddienft ablegen wollen: 

a, ein Zeugniß der Reife des Abgangs gur Univerfirat; 

b. der Nachweis uber eine mindeftené zinjdbrige praktiſche Lehtzeit bet einem 
oder mebreren Baumeiftern, welde die fir die preußiſchen Baumeifter oder 
Privathaumeifter vorgeſchriebenen Prüfungen beftanden haben. 
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Jn den Zeugniffen darüber find vie Gegenflande der Befhaftigung, melde 
in Büreau- und Zeidnenarbeiten, in der Theilnahme an Bauauéfihrunge 
und in Feldmefferarbeiten beftehen können, naber angugeben. 

Hinfichtlich dex Feldmefferarbeiten iff nachzuweiſen, daß der Candidat 
Meffungen und Nivellementés, wie foldhe gum Zwede von Bauausfühtungen 
vorfommen, praftifd mitgemadt bat. Wenn der Candidat die Feldmeffer: 
prifung beftanden bat, wird diefer Nachweis nicht gefordert. 

c. Eine von dem Gandidaten felbft verfapte Beſchreibung ſeines Lebenslaujes. 

d. Ginige auf der Schule gefertigte freie Handzeichnungen und eine wabrend der 

praktiſchen Lehrzeit (b) gefertigte Copie nad einer von einem neueren Meifier 
verdffentlidten Urchitefturyeidhnung. Die leptere mug in der Grdge und Be: 
bandiunggart einem Blatte der befannten Entwürfe von Sdinfel oder der 
pon der dormaligen Oberbaudeputation beraudgegebenen Entwürfe gu Kirder, 
Pfarr- und Schulhäuſern entſprechen, aud hinſichtlich der eigenbandigen 
Fertigung durd die Unterſchrift eines gepriiften Baumeifters beglaubigt we 
den. Die gu a, b,c erwahnten Sdriftftide werden nad erfolgter Jmmatrica: 
lation von dem Directorium an die tdnigliche techniſche Baudeputation ab 
gegeben, die Seidynungen gu d aber dem Studirenden wieder gugeftellt. 

2. Bon denjenigen, welde die Prifung alé Privatbaumeifter ablegen wollen: 
ber Nachweis, dah der Gandidat das Handwerf eines Maurers oder eines 
Zimmermanné oder eines Steinmepen (Steinhauers) praktiſch erlernt und de 
flix den felbftftandigen Betrieh des erlernten Handwerls gefeplid vorgeſchtit 
bene Meifterpriifung beftanden bat. 

Derfelbe wird dem Studirenden nad erfolgter Gmmatriculation wiede 
eingebandigt. 

§ 27. 

Diejenigen, welche ſchon vor Publication diefer Vorſchriften Bebufs Erlangung 
ibrer Gchulbildung in eine folhe Realfdule eingetreten find, deren Abgangé 
zeugniß nad den hierüber ergangenen Befanntmadungen feither fur die Aufnahm 
in die finiglide Bauafademie und die Baufibrerprifung alé geniigend angenommes 
worden, werden auf Grund ded Nachweiſes über die Reife ded Abganges aus Mt 
erften Glaffe dex betreffenden Realſchule ausnahmsweiſe nod bid gu dem Midaclié 
1858 (cinfchlieBlidh) beginnenden Lehrgange zut Aufnahme in die fdniglide Bau: 
afademie und demnächſt aud aur Bauführerprüfung gugelaffen. 

— [€rlaB betreffend die Regulative vom 1. bid 3. October) 
Der Minifter der geiftlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten hat nad eina 
am 28, Mary an dad hiefige Provingialfchulcollegium ergangenen Berfugung ron dm 
fiir die mebrelaffigen Elementar- und Mittelſchulen der Stadt Berlin durch die biefige 
ſtädtiſche Sculdeputation, im Anſchluß an die unter dem 3. October v. J. verdffent 
lichten Grundgiige fiir die einclaffige Elementarfdule und nad Mafgabe derſelben 
auégearbeiteten Lehr: und Lectionéplan nabere Kenntniß genommen. Durch demfelber 
habe, wie der Minifter fagt, odie Unordnung ded Regulativs vom 3. October 1854, 
daß die fiir die einclaffige Elementarfdule vorgefdriebenen Grundgiige, fo weit fie 
Charafter, Richtung und Wefen ded Elementarunterridhts angehen, wberall unverändert 
aud) auf die mebrelaffigen Sdulen Anwendung finden, da fie fiir die dem Umfang 
nad gu eriweiternden Lectionéplane aud) dicen Schulen Grundlage und Anhalt ju 
bieten geeignet find, ihre Ausführung und die thatſächliche Beftatigung ihrer Ridtig: 
feit gefunden«. Der Minifter erwartet, »daß in den hier beftehenden Lehrerconferengen 
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die Regulative felbft, fo wie die aud ihnen fich ergebenden Folgerungen, nadbaltig 
jum Gegenftand eingebender Befprehung und vorarbeitender Anleitung und Uebung 
gemacht werden«. Ubfdrift dieſes Erlaſſes iff den ſämmtlichen Provinzialſchulcollegien 
mit folgenden, ebenfalls vom 28. Marg datirten »Bemerken« zugegangen: 

»Die bid jest in Erledigung meiner Circularverfiigungen vom 6. October v. J. 
mit jugegangenen Berichte der fdniglihen Provinzialſchulcollegien und königlichen 
Regietungen geben gunddft dafür ubereinftimmend Zeugnif, wie es an der Zeit und 
woblgethan war, durd die drei Regulative vom 1., 2. und 3, October v. J. auf amt: 
lihem BWege das als Aufgabe und Riel der Bollsbildung, fo weit Seminar und 
Elementarſchule bei ihr betheiligt find, feftguftellen, waé im Hinblid auf die wahren 
PBedirfniffe der Volksbildung und im Gegenfap gegen eine irreführende Ridtung feit 
langer alé einem Jahrzehnt unter ridtiger Unieitung der Behdrden in den befferen- 
Schulen und Seminarien bereits thatſächlich angefirebt und größtentheils erreicht ge- 
weſen ift. 

»Außerdem biirgen die in groper Bahl mir aus den verfdiedenften Rreifen der 
Bevditerung jugegangenen Aeußerungen, die eingehenden und juftimmenden Be. 
fprecdhungen, welche die Regulative in den ernften padagogifden Zeitſchriften gefunden 
haben, fo wie die Hervortretenden bedeutenden Anfänge einer neuen pädagogiſchen und 
didaktiſchen Litteratur dafür, Daf die in den Regulativen niedergelegten Anſchauungen 
und Grundfage Wurzel gefaßt und fic der hierher gebdrigen Gebicte ded geiftigen 
Lebens gu bemadtigen angefangen haben. 

»Die theilé aud Unkenntniß der beftehenden Berhaltniffe und bisherigen Leiſtungen 
der Schulen, theils aus bem beftimmten und bewuften Gegenfag gegen eine driftlice 
und gefunde Bolfsbildung hervorgegangenen Ungriffe auf die Regulative haben die 
grope Bedeutung, daß durd) fie die Gefahren flarer gum Bewuptfein gebracht werden, 
welde dem geiftigen Leben der Nation bereitet wurden, wenn eine Richtung gur Gel: 
tung gelangte, welche an die Stelle der heiligften geiftigen Giter des Bolles hoble 
Negationen, an die Stelle feiner concreten Eigenthümlichkeiten inhaltélofe Abftractionen 
qu fepen und ftatt der Macht des Shriftenthums das Princip dex Nuplidfeit und ded 
Realismus fir die Volksbildung maPgebend gu machen, aud jept nod verjudt. Diefen 
Ungriffen iſt Seitens der Behdrden und der Lehrer nichts entgegengufepen ndthig, alé 
die gropte Energie und Treue in der Ausfubrung der Regulative. 

»Wenn von eingelnen Provingialfchuleoflegien und Regierungen bemerft worden: 
ijt, wie die in den Regulativen hinfidtlid der Geminarpraparanden und der Elemen- 
tarfdulbildung geftellten Unforderungen die bisherigen Leiftungen der betreffenden An- 
ftalten, namentlid) mas die fidere Aneignung, dad volle Verſtändniß des Unterrichts— 
ſtoffes und die Ausbildung im klaten Denfen, Sprechen und Niederſchreiben angeht, 
erheblich überſteigen und ſchwerlich in der nächſten Zeit erfüllt werden könnten: fo 
darf id in der umfidtigen Leitung der Behdrden und der treuen Hingabe der Lehrer 
die Bürgſchaft erbliden, dag die vorhandenen Sdwierigfeiten baldmdglidft überwun— 
Den und cin Sporn fein werden, immer tiefer in das Wefen der Regulative einzu— 
dringen und ihre Ubfidten fur eine tidtige Vollsbildung verwirklichen ju helfen. 
Cine angemefjene Bermittlung des dieferhalb fir die Lehrer wünſchenswerthen Ber: 
ſtändniſſes findet fic in einem Aufſaß ded erften dießjährigen Heftes des Schulblattes 
Der evangelifhen Seminarien Schlefiens, auf welden id ebenjo, wie auf die von 
dem Provingialfdulrath Bormann auf Grund der Regulative bearbeitete Schulkunde 
bierdurd aufmerkſam mace. 

»Bei diefer Gelegenheit, wo erneuerte Unforderungen an die Elementarlehrer fir 
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eine gefegnete Uusibung ihres Berufed gemacht werden, ift es mir erfrenlid, darauf 
binweifen gu finnen, von welchem Erfolge die Durd meinen Circularerlap vom 6. 
Marg 1852 angeordnete Regulirung der gu geting dotirten Schullehbrerſtellen ſchen bié 
jept begleitet gewefen ift. Als Beifpiele aud fur folde Begirfe, in welchen dad Re 
gulirungsgeſchäft nod weniger vorgefdritien ift, mdgen folgende Angaben dienen: 

yn dauernden jabrliden Zuſchüſſen fur Berbefferung der Schullebrerbefoldungen 
find feit jencr Zeit regulirt worden: im Regierungsbegitt? Bromberg 14,779 Thlt, im 
Regierungsbezitt Stettin 7162 Thir., im Regierungsbezirk Merfeburg 5863 Thir., im 
Regierungsbezirk Arnsbetg 6376 Thir., im Regierungébegir® Pofen 10,659 Thir, im 
Regierungsbegitf Potsdam 7193 Thir., im Regierungsbegir’ Minden 7752 Thi. im 
Regierungsbezitk Düſſeldorf 7035 ThHlr., im Regierungsbezitk Maden 5589 Thlt. Die 
Mittel werden theils von den Berpflicdteten mehr aufgebract, theils aus Staatéfond¥ 
alé Zuſchuß geleiftet. 

»Es ift gu erwarten, dag auf dem eingefhlagenen Wege in nidt langer Zeit dea 
Klagen tuber die äußere Lage der Clementarfchullehrer, foweit ſolche als mirflid be 
qriindet anguerfennen find, Abhülfe gewährt fein wird. Bei der Wichtighett des den 
Elementarlehrern anvertrauten Berufesd und im Bertrauen auf ibre Gewiffenhaftigtil 
und Pflidttreue enthalte id) mid) gern, die Erwartung auszuſprechen, Daf ed dieſet 
der Berbefferuny ihrer duperen Lage gugewendeten Firforge bedurfe, um fie yu ee 
hoͤhter und fructharerer Erfüllung ihrer Pflichten gu veranlaffen. Bon der umfidtige 
und nadbaltigen Thatigfeir der fdniglichen Provinzialſchulcollegien und koͤniglichen 
Regierungen, namentlid von der perſönlichen Cinwirfung der Departementsjdulrath:, 
erwarte id) aber, daß die aur Ausfühtung der drei Regulative cingeleiteten Borbercv 
tungen moglicdft befdleunigt und die Grundfage der Regulative ſelbſt überall baldigh 
cine lebensvolle Wirllinfeit werden.« 

— [Gine Petition fir ein Unterridrsgefeg und Siftirung der Regu 
lative in der Commiffion der gweiten Rammer.] Einhundertundſechszehn Bewohnei 
des Kreifed Dortmund haben fid in einer Petition an die gweite Rammer gemendt 
mit der Bitte, »die Rammer wolle ihr verfaſſungsmäßiges Redht dabin in Uusubung 
bringen, daß dad im Artifel 62 der Berfaffung verfprocene Unterridregefep wer 
faffungémapig baldigft gu Stande fomme; bid jum Erlaß diejes Gejeges aber die 
Ausführung der drei Hegulative vom 1., 2. und 3. October 1854 aber Cinridtung 
des evangelifhen Seminar, Praparanden: und Elementarfdulunterricdts geftundi 
werden. Dieſe Petition wurde der Commiffion für dag Untetrichtsweſen überwieſen 
Pir entnehmen dem durd den Abgeordneten v. Bethmann-Hollweg erflatteten Beridt 
liber die Berhandlungen diefer Commiffion Folgendes : 

$n der Auffaſſung beftand grofe Uebereinftimmung innerhalb dex Commiffion, 
denn die Unfidt der Petenten fand gar feine Bertretung und der Bericht beſchäftigt 
ſich deßhalb aud) nur damit, die Borausfepungen gu widerlegen, durch welche die 
Petition hervorgerufen worden iff. Jn dem erften Theile der Petition foll die Rammer 
jum Gebraud ibrer verfaffungémafigen Jnitiative wegen Etlaſſes ded Unterridté 
geſetzes veranlaft werden. Die Commiſſion hat fic biergegen ausgeſprochen, ift abet 
auf die Frage naber cingegangen, ob die Petition der Staatsregierung mit dem Ber 
langen baldiger Borlegung des in dex Berfaffung verheifenen Unterrichtögeſthes übet 
wiefen werden fol. Der Herr Regierungécommiffarius erflarte im Namen ded Hee 
Minifters der geiftliden, Unterrichts und Medicinalangelegenbeiten, daß derfelbe fid 
die Beftimmung des Zeitpuncted, worin die Borlegung eined Unterrichtsgeſeßes am 
gemefjen fei, vorbehalten miiffe, ſich aber jept moc midt in der Mage febe, dieſen 
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Seitpunct beftimmen ju koͤnnen. Rad den in der Commiffion erdrterten Anfidten 
Uber die betreffenden Berfaffungsbeftimmungen ſchien man durd) diefe reqgierungéfeitig 
abgegebene Erflarung berubigt. Jn Betreff dex verlangten Siftirung der Ausführung 
Der drei Hegulative wurde gunddft der Borausfepung entgegen getreten, daß diefe 
Regulative ibrer Beftimmung und ihrem Gegenftande nach in die Stelle des ver: 
Heifenen Unterridtégefepes oder uberhaupt eines Geſetzes treten. Die Einrichtung ded 
Unterrichts in dffentliden Lehranftalten, insbefondere die Feftftelung des Lebrplané, 
fei nicht ſowohl Gegenftand der Legiélatur, alg der Berwaltung, und ſtehe der Regie 
Tung vermöge ded in Urtifel 23 der Berfaffung ihr guerfannten Auffichtdredtes über 
das Unterrichtswefen gu, fonne aud nicht wobl anders als im Wege reglementarifcer 
Erlaffe geordnet werden. Die Commiffion fand alfo feinen formellen Grund, die 
Siftirung bei der Kammer gu befiirworten. Die Commifjion glaubte jedod, aud die 
materielle Scite des Antraged in Betracht ziehen und die patriotifhe Abſicht der Pe— 
tenten erdrtern gu muͤſſen, dad heißt, fie ſtellte in Frage, ob die Petition ſder Regies 
rung »zur Abhülfe der Befdmerde oder wenigftens zur Beriidfidtigunge gu. aber: 
weifen fei. Dieß führte gu einer Erdrterung ded Inhalts der Regulative und der gegen 
dDiefelben erhobenen Ginwendungen. Cin principieller Gegenfag der Regulative mit der 
früher befolgten Ridtung wurde nist gefunden. Wenngleich man ferner anerfannte, 
daß man uber Cinjelbeiten in den Regulativen verfcieden urtheilen finne, fo meinte 
man dod, daß omit diefen mebr padagogifthen und didaftifchen Fragen ſich fo wenig 
die Commiffion ale die Rammer gu befchaftigen haben. Der Herr Regierungscom: 
miffariué erflarte alé die Uufgabe der Regulative, dag man dem Gubjectiviémus habe 
Schranken fepen wollen. Uebrigens ließen diefelben der berechtigten Gubjectivitat now 
binteithenden Raum. »Die Beftimmung der Seminarien fei nidt, eine allgemeine 
Bildung mitgutheilen, fondern die jungen Manner ju tictigen Clementarlehrern aus: 
gubilden.« Cin Mitglied begrüßte die Regulative alé eine erfreulice Erſcheinung »und 
begeugte, Daf man fic) aud) im Lande ibrer freue, weil man hoffe, daß durd fie der 
häufig vorgefommenen Ueberbildung der Elementarlehrer, welde neue Bediirfniffe und 
Ungufriedenbeit mit ihrer Lage hervorgerufen, werde gefteuert werdena, Hiernad bes 
antragt die Commiffion einftimmig, uber die Petition in ibren beiden Theilen zur 
Tagesordnung überzugehen. 

— [BermagdtniffV.] Mittelft Cabinetsordre vom 7. Februar d. J. wurde 
dem Magiftrat gu Kdnigdberg i. Pr. sur Annahme der demfelben von dem Gebheimen 
Commercienrathe Johann Daniel Tamnau mittelft Stiftungsurfunde d. d. Kinigéberg 
den 14. December 1854 wberwiefenen Sdhenfung von Sebhntaufend Thalern in offs 
preußiſchen Pfandbriefen gum Beften der Rleinfinder- refp. Clementarfdulen die 
landeshertliche Genebmigung ertheilt. 

— [Berfigung iber Prifung von Taubftummentebrern.] Der 
St. A.« enthalt eine Circularverfiigung des Minifters der geiftliden, Unterridté- 
und Medicinalangelegenheiten ber die Prifung und UAnftellung der Taubftummen:- 
lebrer, welche beftimmt, daß foldye Lehrer nur dann gur Prüfung vorgefHlagen werden 
fonnen, wenn Ddiefelben gu ciner beftimmten Stelle in Uusfiht genommen find. Der 
Genetalinfpector des Taudftummenwefens Gaegert wird bei diefen Prüfungen ſtets 
mitwitfen und bebalte fid) der Minifter in jedem eingelnen Falle Beftimmung dariber 
vor, ob die gedachte Prifung in Berlin oder bei der betreffenden Provinzialtaub⸗ 
ſtummenſchule ftattfinden foll. 

— [€rlaf über Mitwirtung von Geiftlidhen bei Ernennung 
von Vormündern.] Der evangelifehe Oberfirdenrath theilt in einem Circular: 
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erlaß vom 6. v. M. den Cdnigliden Confiftorien einen Auézug aud einer Circular 
verfiigung ded königl. Confiftoriumé yu Magdeburg an die evangelifdhen Geiftliden 
der Proving Sachſen, betreffend die Mitwirtung der Geiftligen bei Ernennung von 
Bormiintern, mit dem Anheimgeben mit, naber gu erwagen, ob eine abnlicde Ein: 
tidbtung aud in den andern Provingen heilfam und ausführbar fein möchte, und fid 
darüber audgufpreden. — Dad fonigl Gonfiftorium ju Magdeburg aufert fid in 
feiner Verfügung dabin. dap die Auswahl treucr, tudtiger, den jedesmaligen Berbals 
nifjen entfprechender Bormunder, da fie berufen find, der Bater Stelle an den unmün 
digen und minderjdbrigen Berwaisten gu vertreten, der erfte und widtigfte Act der vor: 
mundſchaftlichen Wurforge fei. Su mehrerer Sicherheit der gu treffenden Wahl Hatten 
die finigl Obergeridhte der Proving es deßhalb angemefjen gefunden, daß in jedem 
Balle der Ernennung cined Bormundes fiir Minorenne Seitens der vormundfdaftlicen 
Gerichte die gutadtlide Bezeichnung einer geeigneten Perſönlichkeit durd den betreffen- 
den Geiftliden vorangeben fol. — Jn Uebereinftimmung mit den königl. Obergerichten 
hat deßhalb dag königl. Confiftorium die Anordnung getroffen, dab, wenn die Beran: 
lafjfung zur Cinleitung einer Vormundſchaft gegeben ift, der Geifttiche der Parodie 
die Perfon vorsufdlagen hat, weldhe unter den obwaltenden Umflanden vorzugeweiſe 
geeignet erſcheint, die Vormundſchaft uber die Waifen gu führen. Hiergu foll der Geifi- 
lidje mit Den Angehörigen und, wenn es erforderlich ijt, mit der Ortsbehörde vorbher 
in Berathung treten, um wo moglid ein Cinverflandnip herbeizuführen. Wird ein 
folded Einverſtändniß nicht ergielt, fo foll der Geiftliche feine Bedenfen dem vormund- 
ſchaftlichen Gerichte ausführen und zugleich diejenige Perſönlichkeit bezeichnen, welche 
nach ſeiner gewiſſenhaften Ueberzeugung die geeignetſte zur Uebernahme der Vormund— 
ſchaft ſein würde. (P. ©) 

Brauuſchweig [Die ſiebente allgemeine Qehbrerverfammiung.| 
Daß die braunſchweigiſche Regierung die Abhaltung der allgemeinen fiebenten deutſchen 
Lebrerverfammlung gu Braunfdweig nicht geftattet, erflart der Ausſchuß der Verjamm- 
lung mit dem Bemerfen, daß Hamburg alé Verjammlungéort fur Braunſchweig cintrete. 

Wiirttemberg. [| BPrifungsaufgaben. ] 

A. Fir die Candidaten gelehrter Studien. Maturitarsprifung vom Herbft 1854. 
Lateinifhe Compofition. 

Plutard hat in einer unvollffandig auf uns gefommenen Schrift die Frage zu 
lofen verfudt, ob die Uthener fid) durch ihre Kriegsthaten oder durd) Weisheit größeren 
Ruhm erworben haben. Die Weisheit sieht bei ibm den Kürzern. Er fragt. weichen 
Rugen aud die ſchönſte Tragddie dem Staate gebradht habe, während diefer feinen 
Heerfiibrern allerlei Gutes verdanke, dem Cinen die ſchüßenden Mauern, dem Andern 
die herrlide Ausſchmückung der Burg, dem Dritten die Uebergewalt Athens uber dic 
Bundesgenoffen. Auch feire man Fefte mit Opfern fir die Götter, nidt ctwa, weil 
ein Aeſchylus oder Sophokles an einem gewiffen Tage des Jahres, wo man um dea 
Preis in der Dichtfunft rang, etnen ibnen gunfligen Spruch von den Preisrictern 
erlangt batten; wobl aber erinnere man fid der Tage von Marathon und Galamié 
mit Danf gegen die Goͤtter, welche es damals der Stadt Uthen verliehen Hatten, durch 
die Tüchtigkeit ibrer Anfuhrer und ibrer Burger Griehenlandé Pfeiler gu werden, wie 
Pindarué dieſe Stadt nenne. Aber die Wirkungen der im Gebiete des Geiſtes errungencn 
Siege uberdauern ja bei weitem die der gewonnenen Sdladten; und die grdpten Thaten 
im Felde find werthlos, wenn durch diefelben nidt folche Giiter gewonnen und gewadri 
werden, welche an fich felbft fir die Menſchheit unvergangliden Werth haben. So 
durfen wit wohl bebaupten, daß Plutarch Unredht gehabt habe, die Waffengewalt der 
Macht ded Geiftes vorgugiehen. 
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Xenoph. Hiero. Cap. 5. 

Xalenov Adyo acOnua var tugarvew’ yuyyvdoxover wiv yap ovdey irrov tay 
Wsartav tovs xooplovg te xai copovs xui dixalovg, tovrovs de avti tov ayacPas 
gopoivtas, rovg py avdpelovg, par te tolurjowoe ris ehevGeplag Frexev, trois d 
coos, uy te unyavngwrtus, tous J? dixalous, ur eaeGuunon to aAdyPos UN ator 
nmeocrareioPas. “Orav dé tovsg towovtous dia tov pofov Uastuigavras, tives addos 
avtoig xavakelnovras yonjoPat, add’ 7 of adixol te nai axguteic nab avdganodudets ; 
Xailenov oly xai tovro to nuPywa Iuosye doxei sivas, to addous uiy HysioPus aya- 
Dos avdgas, allo d yonjoPas avayxalerPas, Oud’ av evernguar yevoutvor apPovla 
car ayadov ylyyntas, ovd? core ovyzyaloes 0 tUQEYYOS. ‘Evdesotégorg yao odes tame 
vorégoss aveoig olovras zonoPat. 

Logifde Fragen. 

1. Wie unterfcheiden ſich Urtheil und Sap? 

2. Wie find die Urtheile eingutheilen ? 

3. Rad den Momenten der Identität und Nidtidentitat, der Verwandtſchaft und 
Berfhtedenheit, der Subordination und Coordination und des größeren oder fleineren 
Umfangs und Inhalts werden erdrtert folgende Begriffe : 

1. Pflanje, Baum, Tanne. 
2. Gold, Silber, Eiſen. 

3. Thier, Menſch. 

4. Tugend, Lafter. 

5. Sup, bitter. 


Thema gum deutfdhen Auffag. 

Charakteriſtik des orientalifden und occidentaliſchen Weſens. 

Mathematik. 
Geometrie. 

1. Beweis des Safed: Wenn man die Halbirungspuncte der Seiten eines belies 
bigen Rhombus durch gerade Linien verbindet, fo ift das dadurch entftandene Viereck 
ein Redted. 

2. Der Mittelpunct eines regelmäßigen Vielecks iff au finden. 

3. Gn einem rechtwinkeligen Dreied ift die Hypotenufe groper als die cine Kathete 
um 6, alé die andere um 3‘; wie groß ift jede Seite und wie grog der Inhalt des 
Dreiedd? 

4. Einen Kreis gu conftruiren, deffen Fladeninhalt zwei Fünftel eined gegebenen 
Kreiſes fei. 

5. Die Sehne AB = K und die Höhe DE = h eines Kreisfeqmented ABDE 
find gegeben; man foll den Radius —r durch Rechnung finden. Nimmt man K yu 
313” und b gu 12,32", wie grof iff dann r? 

Arithmetik. 

1. Wie lange müſſen 2006 fl. Capital bei 5 Procent ausftehen, bis fie 336 fl. 

Zing tragen? 


3 
2. .f 14886936. . 
3. Welded Capital mug man ausleiben, um am Ende des vierfen Jahres bei 
einfachen Sinfen gu 5 Procent 1200 fl. Capital und Zing gu begiehen ? 
4. DieSumme einer geometrifithen Progreffion angugeben; erftes Glied 3, lepted 96, 
Exponent 2. 





vv “8 192 
5. Die Gleihung 3x2 — 17x-4+10—0 aufguldfen. 
6. 3x + 75 = 138 foll fo geldét werden, daß x und y gweigiffrige pofitive 
Zahlen bilden. 


B. Für die Polytechniker. Maturitatsprifung vom Herbft 1854. 


Mathemarif. 
1. Zu beweifen, daß die Gleichung 
xn -++ A, xn — 1 4+ Agxun — 24 ....... +An—i1x1+An =O 
auf die Form 
(x — Wy) (x — Wa) (x — Wy) ·. . . . . ... (x — wp) = 0 


gebracht werden fdnne, Wenn Wy Wo Wz... Wn die Wurzeln der Gleichung find. 

2. cosx in eine nach Potengen von x fort{dreitende Reibe gu entwideln. ohne 
Beniipung des Maclaurin'ſchen Sages. | 

3. Die Gleichung des Kreifes gu finden, der die Parabel y? — 2px in zwei 
verfciedenen Puncten berührt und zugleich durch ihren Brennpunct gebt. 

4. Die Kugel x2 4+ y2? 4+ 22 = r? wird von der Ebene z = Ax gefdnitten, 
welden Werth muß A haben, damit die Projection ded Schnittes auf die Ebene x y 
eine Excentricität — 3/, habe? 

5. Die Gleichung der Kettenlinie (entiprechend der mit Hilfe der Gurven 


,— me * und y = me — = auszuführenden Gonftruction) anjufdreiben, ſo— 


daun die Gleidhungen ber Tangente und Normale, fo wie die Langen der Subtangente 
und Gubnormale fiir einen beftimmten Punct der Kettenlinie zu fuchen. 
6. Das nad x gedachte Integral von x cos?x dx gu fuden. 


Fragen aus der Chemie. 
(Unftatt der Aufgaben aus der Chemie.) 


1. Bie fommt der Sdwefel in der Natur vor, und welded find feine chemiſchen 
Eigenſchaften? 

2. Darſtellung und Eigenſchaften des Chlors mit Angabe der wichtigſten Anwen— 
dungen desſelben in der Induſtrie. 


Fragen aus ber Phyſik. 

1. Was verſteht man unter der latenten Wärme des Waſſerdampfes, und wie kann 
dieſe beſtimmt werden? 

2. Wie iſt ein aſtronomiſches Fernrohr conſtruitt, und worin beſteht ſeine 
Wirkung? 

Fragen aus der Mechanik. 

1, Wie fann die Standfähigkeit eines gu erbauenden Tonnengewölbes unterſucht 

werden 2 
Oder flatt diefer Frage : 

2. Es fol fur cine hydrauliſche Preffe der Druck berechnet werden, welden man 
mit einer gegebenen Kraft am Pumpenfolben hervorbringen fann, und man fol an: 
geben, welded Verhältniß gwifthen diefem Drude und dem fogenannten theoretifden 
Drucke flattfindet. 

Raturhiftorifher Aufſatz. 
(Zugleich als Aufgabe in der deutſchen Sprade.) 

Schilderung der Cigenfchaften des Eifend und feiner Bedeutung fur Gewerbe und 

Pandel. 
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Frangdfifdhe GCompofition. 
Boltaire an Herrn N. 
Verehrter Herr! 

Cine langwierige und ſchmerzliche Nranfheit, an der id ſchon lange Zeit leide, 
bat mid bis jept abgebalten, Ihnen fiir die ſchönen Gedichte gu danfen, die ih in 
der Mitte des Decembers vergangenen Sabres von Fhnen erhalten habe. Joh wünſche 
febr, daß Sie nad Paris fommen migen, um dad natiirlidhe Talent daſelbſt auszu— 
bilden, welded Ihre Berfuche deutlich erfennen laffen. Wenn es mir indeffen erlaubt 
wire, dem Danf, den id Ihnen fculdig bin, einen Rath beigufiigen, fo würde id 
mir die Freiheit nehmen, Sie gu bitten, daß Sie die Dichtfunft als eine Erholung 
anfeben michten, welche Ihren Geift niiglicberen Beſchäftigungen nidt entziehen foll. 
Wenn Sie ſich in Ghrer Jugend nur mit Versémachen beſchäftigt batten, fo würden 
Sie es gewiß in einem fpatern Alter bereuen. Gie werden ſich vielleicht wundern, daß 
ein Dichter mit Ihnen fo fpreden fann; allein, mie ich es ſchon mehr ald einmal 
geſagt babe, achte ich die Dichtfunft nur infofern, alé fle eine Zierde ded Verſtandes iff. 

Hefterreidh. [Die Sdhulen der Proteftanten in Ungarn.) Pefth, 
25. San. Gie haben jiingft Berichte über die Gymnafialreform in Oefterreih gebracht, 
die bier mit vielem Jntereffe gelefen wurden. Erlauben Gie mir, diefe Beridre durch 
einige Bemerfungen über die Zuſtände evangelifeher Gymnaſien in Ungarn gu erganjen. 
Diefe Zuſtände find feine erfreulichen. Nominell ift die Zahl der evangelifden Gym⸗ 
nafien mebr alé vierzig, dod find diefe Anſtalten mehr Biirgerfdulen gleich als eigent- 
liden Gymnafien. Bon diefen haben nur vier das Oeffentlichfeitéredht, nur die Benge 
niffe der evangelifden Gymnafien von Oberſchützen, Debrecgin, Ragh-Körös und Holte 
Mezö⸗Vaſarhely find von der Regierung anerfannt. Nicht einmal in Oedenburg und 
Prepburg eriftiren evangelifhe Staatégnmnafien. An diefem Buftand find freilid 
theilweife die Evangelifcen felbft Schuld und die hypernationalen Beftrebungen einiger 
Glieder derfelben. Die Bedingungen, welde gur Erlangung ded Rechted der Deffent⸗ 
lichkeit geftellt wurden, Einführung der gefammten Gymnafialordnung nad dem neuen 
Syſtem, fammt Lehramtépriifung, Unterwerfung unter die Controle der Schulbehörden 
ded Staaté u. f. f., find gwar in der ftrengen Gerechtigheit gang begriindet, aber die 
Thatſache fennt jeder ungarifhe Schulfreund, daf ohne Bildung von Gymnafiallebrern | 
alé folden von Staats wegen diefe Bedingungen nicht gu erfiillen find. Auch bei den 
fatholifden Staatégomnafien ift cin grofier Unterfchied zwiſchen ihrem Zuſtand in der 
Pirllidfeit und auf dem Papier. Dabei ift gu erwagen, dah die evangelifthen Gym⸗ 
nafien ausſchließlich auf Roften der Gemeinden exiftiren; der Staat thut gar nidté 
bingu. Im Pefth-Ofener Berwaltungsbejir— haben in den Jahren 1853 und 1854 
evangelifhe Gemeinden und Private fiir evangelifde Gymnafien den Fonds um 
880,000 fl. vermebrt, im Kaſchauer Diftrict in denfelben Fabren um 380,000 ff. 
Katholiſche Staatégymnafien bat Ungarn feit 1850 in Prefburg, Ofen, Leutſchau 
und Kaſchau. Jn Hermannftadt, wo cin treffliches evangeliſches Gymnaſium exiſtirt, 
wurde ebenfallé fir die wenigen Katholiten ein katholiſches Staatégymnafium gegrundet. 
Die fatholifhen Gymnafien gu Agram, Fiume und Warasdin, fo wie das griechiſch⸗ 
tatholiſche gu Belenyes wurden theilweife vom Staat übernommen. Bei der Thatigfeit 
und Umficht, mit welder in Wien jept dic Unterrichtéangelegenheiten geleitet werden, 
flebt au erwarten, daß demnächſt fordernde und entſcheidende Schritte aud fiir die 
evangelifden Gymnafien gefdehen werden. Wir glauben auf das entfdiedenfte den 
Borausfepungen widerfprechen yu milffen, welde in dem gegenwartigen Zuſtande cine 
Geringfhagung der Regierung gegen den Proteftantiémus oder cinen Verſuch derfelben 
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erbliden wollen, die Siebenburger Gadfen und die evangelifdhe Bevdlterung Ungarné 
auf die Tolerangguftinde der Proteftanten in den deutſchen Rronlandern herabdrücken 
au wollen. Jn einem wahrhaft pitonablen Zuſtand befindet fic) allerdings auch dad 
evangelifhe Gymnafium in Tefen; es hat gegenmartig nur fieben Claffen, und die 
vorlaufig genchmigte Bahl diefer fieben Clafjen hat nod feine definitiv angeftellten 
Lehrer. Die Frequeng iff natürlich nicht febr groß, da Niemand Luft haben fanz, 
ein principiell unvollſtändiges Gymnafium gu befuden. Aber die Zuftande in Tefen 
find ficer nicht mafgebend fur Ungarn und durfen alé Vorbild deſſen nicht betractet 
werden, was der Regierung vorſchwebt, fondern, wie gefagt, die Regierung fann die 
bdbere Bildung von Millionen Proteftanten nidt mehr dem Sufall preiggeben, ift eé 
dod) diefelbe Negierung, welche bei der osmaniſchen Pforte den gleihartigen Shug 
aller chriſtlichen Confeffionen fo lebbaft bevorwortet. A. 3. 

— [Die Claffiter in ben Gymnafien.] 6. Ganuar. Einer unfere 
angefebenften Biſchoͤfe, der in Leitmerig, bat jept an alle Gymnafiallehrfdrper feiner 
Didcefe ein Rundſchreiben erlafjen, in weldem er diefelben gur Borficht beim Gebraude 
der rdmifden und griechiſchen Claffifer flix den Unterricht mabnt, denn das Heiden: 
thum fei in feinem Urfprunge und Berlaufe nists alé Ubfall von Gott. Man mage 
daber ſich vorfeben, daß die Jugend nidt in dem Heidenthum dag rein Menſchliche 
etfafjen, bewundern und lieben lerne. Diefe Anſchauung habe bereits ire Friidte 
gebradt, indem aus ſolchen Unflalten viele junge Freigeifier bervorgegangen, erfiillt 
mit tddtlidher Ubneigung gegen die heilige Unftalt unferer Eridfung. — Es ſei dem 
nad bei der Lectüre alter Glaffiter eine forgfaltige Auswahl gu treffen und ftatt anderer 
das Lefen dex Kirchenvater, felbft derer, welche feine Bollendung ded Styls erlangt, 
anguordDnen. — Man darf indeß verfichert fein, daß unjere Regierung keineswegs dit 
Biſchoͤfe hinfidhtlid der gelebrten Schulen frei fchalten und walten läßt, wie fie denn 
Uberhaupt dem Klerus gegenüber oft eine ebrenhafte Selbftftandigteit und Energie 
befundet. 

Holland. [Cntwurf eines Unterrichtsgeſezes.) Haag, 30, Sept. 
Während unfer fribereds Grundgeſetz hinfidtlid) ded Untervichtéwefens nichts mehr 
enthielt, alé daß dasſelbe „ein Gegenftand der anbaltenden Firforge der Regierung 
ift”, ſchreibt das im Jahr 1848 revidirte Grundgefep vor, „daß die Cinrichtung des 
Sffentlidhen Unterrichts wit Schonung der religidfen Begriffe eines Jeden durch dad 
Gejep geregelt wird; daß uberall im Königreich von Seiten der Obrigheit hinreichendet 
Primarunterriht gegeben wird; daß das Geben von Unterricht frei ift, vorbebaltlid 
der obrigfeitliden Beauffidtigung, und wad den niederen und mittleren Unterricht betrifft, 
vorbebaltlich einer Unterfuchung wegen der Befahigung und ded fittlidhen Wandels der 
Lehrer, das Cine wie dag Andere durch dad Gefeg gu regein”. Cinen neuen Berfud, 
diefe bei der Verſchiedenheit dex Parteianfichten höchſt ſchwierige Aufgabe ded Grund 
gefepes gu ldfen, madt der diefer Tage den Rammern vorgelegte Gefegentwurf. Der 
felbe beftimmt im Weſentlichen Folgended: Primarunterridt (Lefen, Schreiben, Rechnen. 
hollandifde Sprache, Unfangsgriinde der Geographic, Geſchichte und Naturtunde, Singen) 
und Der mittlere Unterticht (diefelben Fader in weiterem Umfange und auperdem die 
Elemente der Algebra und Geometrie und der lebenden Sprachen, fo wie die Gymnaftif) 
werden in Schulen und in den Wohnungen der Birger gegeben. Die Schulen find 
oͤffentliche oder Privatanftalten. Oeffentliche Schulen find die von Obrigfeits wegen 
geftifteten und unterhaltenen; alle übrigen find Privatſchulen. Die dffentliden Schulen 
find cingeridhtet fiir Rinder von verſchiedenen Religionsgeſellſchaften; die Lehrer in 
Denfelben dürfen nichts lehren, thun oder gulaffen, wad fiir die religidfen Begriffc 
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irgend einer Glaubenspartei verlesend iff. Der Religionsunterricht bleibt den Geiſt— 
lichen der Kirchengeſellſchaften uberlaffen, flr welche gu diefem Swede die Scdullocale 
auferbalb der Schulftunden gur Verfügung geftellt werden. Wo die drtlidhen Umftande 
es erlauben, dürfen befondere dffentlicde Schulen für Kinder von einer und Dderfelben 
Kirchengeſellſchaft eingeridtet werden. Gn jeder mehr als 500 Cinwohner gablenden 
Commune wird in einer von dem Communalrathe gu beftimmenden hinreichenden 
Anzahl Hffentlider Schulen Primarunterriht gegeben. Die Provingialftande und der 
Koͤnig tinnen eine Bermehrung diefer Anzahl gebieten. Communen von weniger alé 
500 Geelen vereinigen fid) unter cinander oder verftehen fic) mit einer grdperen. Fede 
Commune tragt die Koften ihred Hffentlichen Primär- und mittleren Unterridts; es 
darf cin Schulgeld gefordert werden, von deffen Begahlung jedoch Arme und Unver- 
mogende befreit find. Sft cine Commune nidt im Stande, alle Koften gu tragen, 
fo nebmen der Staat und die Proving, jeder zur Halfte, dad Uebrige auf ihre Red 
nung. Die Lehrer der Sffentlidhen Schulen werden von dem Gemeinderath angeftellt, 
fuépenditt und abgefegt. Die Lehrer und Lehrerinnen ſowohl der dffentliden als der 
Privatſchulen, fo wie diejenigen, welche haiuslichen Unterricht geben wollen, bedurfen 
einer allgemeinen Udmiffionéacte, welche fie nad einem vor einer Staatécommiffion 
abgulegenden Examen erhalten finnen, und eines von dem Schulinfpector gu verab- 
teichenden Sittlichkeitszeugniſſes. Die obrigkeitliche Beauffichtigung des Unterridté 
findet ftatt durd einen Generalin{pector, durch Diftrictéinfpectoren und örtliche Schul— 
commiffionen. Alle Cinrihtungen, ſowohl dffentliche als private, wo Primate und 
mittlerer Unterricht gegeben wird, find gu jeder Zeit für diefe Beamten guganglid, 
und die Rebrer find verbunden, Denfelben die verlangten Aufſchlüſſe uber die Schule 
und den Unterricht gu geben. BWeigerung wird in beiden Fallen mit Geldbuße und Ge- 
fängniß beftraft. Die zur Vollſtreckung dieſes Geſetzes erforderlichen weiteren Borfdrife 
ten werden im Wege tdnighicher Berordnung feftgefept. Schulzwang findet nicht ftatt, 
indem derfelbe mit unferer Gtaatéform unvereinbarlid erachtet wird. — Aus der dem 
Gefegentwurfe befiigten Denkſchrift erhellt, daß 1852 die beftehenden öffentlichen und 
Privatſchulen von 397,663 RKindern, einem Udtel dex Population, befudt wurden. K. 3. 

Fraufreid. [Die Freiheit des Unterrichts.] Man ſchreibt der „Deut⸗ 
ſchen Bolfshalle” aus Paris: ,, Die Katholiten Frantreids, welche ſich durch die Tages 
ereigniffe von den hdheren und dauernden Intereſſen der Kirche nist abwenden lafjen, 
zeigen fid) durch die feit zwei Jahren auf die Freibeit des Unterrichts und die fathor 
liſchen Snftitutionen ftattgefundenen Angriffe ſehr behelligt. Sie werden fic) nod der 
dentwürdigen Rampfe erinnern, gu welchen die Unterrichtéfrage unter der Regierung 
Louis Philippe’s Beranlaffung gegeben. Die Revolution von 1848 hat gugleid) die 
Monardie von 1830 und dad Univerfitatémonopol geſtürzt; dad Gefep vom 15. Mary 
1850 bat den Triumph ded freien Unterrichts gebeiligt. Allein dag Wahlſyſtem, nad 
weldem bei diefem Wefege der mit der Organifation und Ueberwachung det Schulen 
betraute Unterrichtérath gufammengefept wurde, fand man im Widerfprud mit dem der 
Rayoleon'iden Regierung zur Grundlage dienenden abfoluten Autoritatéprincip, und 
Daber wurde durch vor und nady erlaffene Decrete, fo wie dDurd ein vor gwei Jahren 
erſchienenes neues Geſetz, welches jened vom Fabre 1850 bedeutend modificirte, dad 
gur Bildung ded Rathes fir den Hffentliden und Privatunterriht angewandte Wahl: 
foftem durch directe Wahlen des Staates erfept. Daher fommt es, dah der oberfte 
Untettichtsrath gegenwartiy in feiner grofen Mehrheit aus Mitgliedern dex Univerfitat 
und Unbangern des Gallicanismus befteht, welche durch ihre dex Freiheit ded Unterrichts 
und der Freibeit dex Kirche wenig günſtigen Meinungen befannt find. Jn Unbetradht 
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der Ubanderungen hinfichtlich diefes Princips, auf welded dad Gefep vom 15. Min 
1850 bafirt ift, haben (befanntlich) der Biſchof von Rheims und der Biſchof von 
Otleans fics gemeigert, an dem neuen oberften Unterridtérathe theilzunehmen. — Cine 
nod) bedeutſamere Thatfache ift folgende. Die Fefuiten befigen gu St. Etienne im Loire 
Departement cin freieé Collegium. Einige Zoͤglinge lieBen fic) wabrend dex Erholungs: 
zeit unbefonnenerweife gu tadelnéwirdigen, dem jepigen Staatéoberbaupte feindjeligen 
Handlungen binreifen, denen gwar fofort von den Borftebern der Anflalt gefteuert 
wurde, die aber durch verleumderifhe Denunciationen einen giftvollen Anſtrich erbiel- 
ten. Trop eines giinftigen Berichtes des Rectors der Afademie erfchien ein taiferlided 
Decret, welded die Schließung des Fefuitencodegiumé yu St. Ctienne verordnet, und 
gwar ohne irgend eine der gefeplichen Formalitaten, die vermbge des Gefepes vom 
15. Mary 1850 fowohl den Borrechten der Regierung alé der Freiheit des Unterridts 
ſchüßend jur Seite fteben. BWenige Monate ſpäter gab der Pater de Ravignan dem 
Kaifer Napoleon Aufſchlüſſe, wodurdh es ſich klar herausftellte, daß die Fefuiten gu 
St.Etienne verleumbdet worden waren. Ihre Anſtalt wurde (wie befannt) zur Wieder: 
aufnabme ibrer Zoͤglinge ermächtigt; das iff aber ein blofer Wilengact, und dem 
Recht feblt die Bürgſchaft. 

Hier nod ein gang friſcher Borfall. Der Biſchof von Lucon hat an feinem 
bifhodfliden Sige auf eigene Roften (fiir 400,000 Franfen) ein freied Collegium 
erbauen laffen. Sur Leitung Ddiefer Anftalt wählte der Pralat den Pfarrer feiner 
Haupttirde, der alle durch dad Geſetz vorgefdriebenen Bedingungen, mit Einſchluß der 
Graduirung, erfüllt hat. Kurz vor Erdffnung des Collegiums erhalt der Biſchof vom 
PBorfteher dex Akademie einen Cinfprud gegen die Wahl des gur Leitung beftimmten 
Pfarrers, worin diefelbe alg der Sffentlichen Moral guwider bezeichnet wird. Unter den 
durd dad Geſetz vorgefehenen Oppofitionsgrinden hatte man feinen andern auffinden 
finnen, um einen durch Froͤmmigkeit und driftliden Wandel ehrwürdigen Geiftliden 
auszuſchließen! Der Biſchof appellirte an den afademifthen Rath, der vom Minifter 
ernannt iff; der Rath hielt die Ausſchließung des Pfarrers aufredht. Darauf appellirte 
der Biſchof an den Oberftudienrath während deffen lepter Geffion in Paris. Aud 
diefe Behdrde, gleihfallé vom Minifter ernannt, verwarf die Berufung des Bifdofé 
von Lugon trop einiger vom Biſchof von Arraé, Parifis, gu Gunften der Reclamation 
ſeines Amtsbruders gefprodenen Worte. Der Oberhirt von Lucon ift demnadh um 
feine aufgewandten Roften und fann bis auf den heutigen Tag feine Anftalt nidt 
etdffnen. Die wahre Urſache der Oppofition feiner Wegner liegt darin, daß er alé 
Regitimift befannt ift, und die Regierung mag den Einfluß diefes Biſchofs auf die 
von ihm gu erziehenden Generationen fürchten. Ich will die Gründe gu diefer Furdt 
nicht erdrtern; genügen fie aber, um die Eröffnung einer alle geſetzlichen Vorſchriften 
erfiillenden Schule gu hindern, fo werden Sie begreifen, daß es teine ,,Freibeit ded 
Unterrichts“ mehr gibt. — Weder dad Univers”, nod fonft cin Gournal wagte ef, 
bei dem jepigen Zuftande der Preffe in Frankreich diefe Thatfache gu erdrtern, ja nicht 
einmal fie gur Renntnif des Publicums gu bringen.” — Go berichtet die ftreng latho⸗ 
liſche Deutſche Volkshalle“, von der die frangdfifche Regierung ſonſt vielfach verthel- 
digt wird. N. P. 3. 

(A. 3.) Die Unterrichtéfreiheit, deren geſeßliche Anerkennung und moglidf 
ungebundene Regelung vor den Februartagen der Gegenftand ciner fo hartnadigen 
Polemit gewefen war und feit dem Umjtury ded Königthums durd ein gwar de 
Extreme nicht befriedigendes, doch fiir die Univerfitdt einigermafen bedenklich aut 
febendes Gefeh in dad Gebiet dex verwirllidten Dinge getreten war, beginnt nun in 
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den Grenjen, die ihr die verftorbene Nationalverfammiung angemiefen, ihren Gebalt 
und ihre Folgen an den Tag gu legen. Obgleid) mance der Berfiigungen diefed 
Gefeges von der Partei, die einer größern Unabhangigfeit der Privaten in der Sphare 
ded Schulweſens überwiegende Bortheile fiir die geiftlichen Lehr- und Ergiehungss 
verfuce gu entnehmen vorbatte, beanftandet wurde, fo verfprad) man ſich dod einen 
bedeutenden Uusfall in dem Contingent der jungen Leute, das bid dahin der Univers 
fitat gugefloffen war, einen nambaften Zuwachs dagegen in den freien, namentlid 
geiſtlichen Inftituten, fo wie dad Entftehen einer nambaften Anzahl von Unterneh- 
mungen Ddiefer leptern Rategorie. Man ſtützte fic) hiebei, nicht ohne ſtarken Anfdein 
von gutem Grund, auf das grdpere Butrauen, welded die fittlidhe Bildung in den 
geiſtlichen Haufern alé in den ftarf, an manden Orten vielleiht mit einigem Rect, 
_ aber dock übermäßig in diefem Punct verrufenen Staatécollegien einflößte, und meinte, 
Dap der vielleicht gründlichere, weil einfeitigere, Unterricht der Univerfitat die Mebr- 
beit der Hausvater und Hausmutter nidt entſcheidend beftechen diirfte. Das hat fid 
aber nicht fo herausgeſtellt. Es ift nicht in Ubrede gu ftellen, daß die Studien unter 
der Leitung ded Staats im Gangen ftofflider find und dem deutſchen Ideal naber 
fommen alé det Unterricht, den die Geiftlichfeit gibt, und der in den claffifden 
Spraden, namentlih im Griechiſchen, mandes gu wünſchen wbrig lapt. Zwar zählt 
Die Gefellfhaft Gefu in Franfreih, wie dies wobl aud in andern Landern der Fall 
ift, nicht wenige Mitglieder, die fowohl durch probebaltige Renntniffe alé durch per- 
ſönlich rechtſchaffenen Wandel fich empfehlen. Allein ihr Name iſt Jefuiten, ein uns 
überſteigliches Hinderniß in einem großen Theil ded Mittelftandes. 

Gtalien. [Das arhdologifdhe Jnftitut in Rom] Seit der Grin- 
dung des Inſtituts fiir archäologiſche Correfpondeng in Rom, find nun finfundswangig 
Sabre verfloffen, und ein Blid auf feine Leiffungen während diefer Zeit kann dem 
Freunde der Alterthuméftudien nur zur Befriedigung gereidhen. An den Fortfdritten 
der Wiſſenſchaft, die feit ihrer Begriindung durch) Windelmann doc in der That uns 
perddtlid find, bat dae Snftitut einen wefentliden Untheil gehabt. Nicht als ob die 
Wiſſenſchaft durch neue fchdpferifche Ideen regenerirt worden ware. Wohl ift Windel- 
manné Prophezeiung in Erfullung gegangen: daß in diefen hundert Jahren nidt 
Giner fommen würde, dem dad Herg auf dem Fle fige, wo es ibm ſaß. Ja das Bes 
dürfniß einer Regeneration durd einen Genius wie Windelmann es war, der die 
grenjenloé anwadfende Maffe ded Stoffs aufs neue mit organiſchem Leben durch—⸗ 
dbrange, ift gerade durch dieſe Haufung und Ausbreitung des Detailé nach allen Seis 
ten fühlbarer als je geworden. Dod nicht jeded Sabrhundert bat feinen Windelmann, 
und die Aufgabe epigonifder Zeiten iff es, den Stoff qufammengubringen, gu ordnen 
und vorubereiten, den dann wieder einmal dad Genie gu einer neuen Sdopfung ge: 
ftaltet. Und dieſe Uufgabe ift es gerade, gu deren Ldfung dad Inſtitut am allermeiften 
beitragt. 

Erft mit dem Anfang diefed Jahrhunderts begann eine Epode der Uusgrabungen, 
deren Refultate an Reidthum und Bedeutung nur mit denen ded ſechszehnten Jahr— 
hunderts gu vergleiden find. Damals gab der römiſche Boden die SGdhage heraus, 
welde jept die Mufeen von Rom, Floreng und Reapel fiillen, wad von denen gat 
Manches aud uber die Alpen gewandert ift. Es waren die Ucberbleibjel jenes »Bolls 
von Statuens, mit denen dad faiferlidhe Rom und feine Umgebungen geprangt batten; 
und die ungebeure Mehrzahl diefer Werke flammt daher aus der Zeit der Nachblüthe. 
Mit dem Anfang diefed Jahrhunderts ward der Boden der griechiſchen Lander durch⸗ 
forſcht, und nun erft lernte Europa die griechiſche Runft — deren Entwidlungégang 
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PWindelmann mehr mit prophetifder Kühnheit geahnt alé ergründet hatte — von ihren 
erften Unfingen big gu ihrer Gulmination aué Originalwerten fennen. 

Es ift, alé ob Windelmann das gelobte Land nur hatte von BWeitem frauen, 
dod nicht betreten ſollen. Wie beſchränkt war dod der Umfang von Reften der, alten 
Kunft, die er tannte, wie duferft wenig davon ftammte aus guter Beit! Man kann 
feine Klage am Schluß der Kunſtgeſchichte nidr ohne Rührung lefen; fie ift fo fon 
und fiir den eingigen Mann fo gang charafteriftifh, dah id fie bherfchretben will. 
»Ich bin in der Geſchichte der Kunſt ſchon uber ihre Grengen gegangen, und unge 
achtet mix bei Betrachtung derfelben faft gu Muthe gewefen ift wie demjenigen, det 
in Befdhreibung der Gefchidte ſeines Baterlandes die Zerftdrung desſelben, die et felbfi 
erlebt bat, berühren mußte: fo fonnte ih mid dennod nicht entbalten, dem Scidfal 
der Werke der Kunft, fo weit mein Auge ging, nachzuſehen, fo wie eine Liebfte an 
dem Ufer des Meeres ihren abfabrenden Liebhaber, ohne Hoffnung ibn wieder gu ſehen, 
mit bethraneten Augen verfolgt und in dem entfernten Gegel dad Bild des Geliedten 
au feben glaubt. Wir haben, wie die Geliebte, gleidfam nur einen Scattenrip von 
dem Borwurf unferer Wünſche brig; aber deffo grdfere Sehnſucht nad dem Ber 
lorenen erweckt derfelbe, und wit betradten die Copicen der Urbilder mit grdperer Auf 
merffamfeit, alé mir in dem voͤlligen Befipe von diefen würden gethan haben. GE 
gebt ung bier vielmalé wie Leuten, die Gefpenfter fennen wollen, und ju feben glav 
ben, wo nidté ift. Der Name des Ulterthumé ift sum Borurtheil geworden, aber aud 
dieſes Borurtheil iff nidt ohne Nutzen. Man ftelle fich allegeit vor, viel gu finden, 
damit man viel fude, um etwad gu erbliden. Waren die Alten armer gemefen, fie 
batten beffer von der Kunſt geſchrieben. Wir find gegen fie wie ſchlecht abgefundene 
GErben; aber wir febren jeden Stein um, und durch Schlüſſe von vielen eingelnen 
gelangen wir wenigftens gu einer muthmafliden Berfidherung, die lehrreicher werden 
fann alé die ung von den Alten hinterlaffenen Nadridten, die, auger einigen An 
zeigen bon Cinfidt, bloß hiftorifh find. Man muß fid nicht fcheuen, die Wabrheit 
aud gum Nachtheil feiner Achtung gu ſuchen, und Einige miffen irren, damit Biele 
tidtig geben.« | 

Wie viel ginftiger iff der Forfwher der alten Kunſt heute geftellt! Lange nachdem 
BWindelmann van der Grenge gweier Nationene pon dem Dolch ded Mörders gefallen 
tat, ward Europa — Dank Lord Elgin — mit den Schdpfungen des Phidias'ſchen 
Genius befannt (1801), lernte dann aud den hohen Adel und die rubige Scdnbeit 
der griechiſchen Grabdenfmaler bewundern. Aug den Saulentriimmern ded Tempelé in 
der arkadiſchen Waldfchludt wurden die Jahrhunderte lang begrabenen Amazonen- unr 
Centaurenfhiadhten aus Phidiad Schule faft durd einen Zufall an's Licht gebradt 
(1812). Die Tempel Siciliené ergaben (1923) die ehrwürdigen Refte einer nod wie 
bulflog mit der Form ringenden, der Tempel von Aegina (1811) die Schdpfungen 
einer weiter entwidelten, dod nod nidt vdllig aud der Rnogpe gebrodenen RKunf. 
Pompeji und Herculanum lieferten immer neue Schage der alten Malerei, ein Mofait 
wie die Alexanderſchlacht (1831) erdffnete eine gang neue Perfpective in diefe zu 
Winckelmanns eit faft unbefannte Kunſt. Endlich (1628) begann auc der Boden 
Etruriend und Großgriechenlands feine Taufende von bemalfen griehifden Thom 
gefafen herauggugeben, und damit wurde eine gange überraſchende und unverboffte 
Einſicht in diefe handwerksmäßig betriebene Kunftthatigheit gewonnen. Daneben horten 
die Entdedungen gahllofer antifer Refte in allen Theilen der alten Welt, die dad Ge 
prage rdmifder Culture getragen Hatten, niemalé auf; die alten Sammlungen wudfen, 
neue bildeten fid faft iberall — theilweife durch Aufldfung dex Altern italienifden. 
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Bindelmann tannte faft nidhté außerhalb Rom, Floreng und Reapel; wie wenig 
wurde diefe Kenntniß jept fiir einen Archdologen geniigen! Gegenftande, die er in 
eingelnen Eremplaren gefeben, find nun in hunderten vorhanden. 

Go waren die Gefichtépuncte vielfac verriidt, es war allmalig dem eingeinen 
Gelehrten unmoͤglich geworden, fid aud nur von den widhtigften Entdedungen forts 
wahrend in Kenntnif gu fepen, felbft wenn er fein ganzes Leben auf Reifen zugebracht 
hatte. Das Bedirfnip einer vollftandigen Orientirung uber dieß unendlich gunehmende 
Material wurde immer dringender. Zunächſt mußte man wünſchen, cinen Ucherblid 
ber die immenfe Maffe der Denfmaler yu gewinnen, die feit dem vorigen Fabre 
Hundert gu Tag gefommen waren, und nod) immer gu Tag famen, möglichſt genii- 
gende Anfchauungen der widhtigften gu erhalten, gum Theil ber ihre Authenticitat 
ing Rlare gu fommen; von Hunderten intereffanter Entdedungen, die an entfernten 
oder ſchwer zugänglichen Orten geſchahen, wenigftend guverlaffige Nachrichten au 
empfangen. : 

Aus diefem Bedürfniß ging daé Handbuch der Archdologie von Otfried Müller 
hervor (1830). Es charatterifirt am beften den Abftand der Archäologie im vorigen 
und diefem Jahrhundert, wenn man dieß höchſt verdienftvolle Werf neben BWindel- 
manné Kunſtgeſchichte Halt: diefe ein genial entworfener, mit Degeifterung ausgefihrter 
Grundplan der neuen Wiffenfcaft, jenes ein weitſchichtiges Material in forgfaltiger, 
zweckmäßiger und gefdmadvoller Unordnung — wobei gar mander einzelne Irrthum 
Winckelmanns beridtigt, feine Hauptlinien unverrückt geblieben find. Aber neben einer 
Ueberficht deo Borhandenen, wie fie Otfried Miller's Handbud gab, war eine regel 
mapige fortlaufende Befpredhung des neu Hingufommenden auf dem Gebiete der alten 
Runft im weiteften Sinn erforderlih, und um diefem Bedürfniß abgubelfen, war Ende 
1828 das ardhdologifhe Inſtitut gegriindet worden. Gein Sig konnte fein anderer fein 
al8 Rom, dag natirlide Centrum aller archäologiſchen Studien. 

Als die Geele des Unternehmens und in der That ald der eigentliche Stifter ift 
Eduard Gerhard in Berlin gu betradten; obne feine unablaffige, unermidlide, un: 
erſchrockene Thatigheit ware dad Gnftitut nie gu Stande gefommen, hatte es unter 
ſchwierigen Berhaltniffen gu Grunde geben miffen. Jom vor allen gebubrt der Ruhm, 
nicht bloß der Archaologie im engeren Sinn, fondern der gefammten Alterthuméwiffen- 
ſchaft diefen wefentliden Dienſt geleiftet gu haben, ohne daß deßhalb die Bemühungen 
andeter Gelebrien um die gute Sache unterfdhagt werden follen. Auch Bunfen, damalé 
preupifder Gefandter in Rom, betheiligte fid eifrig dDaran. Es gelang den jept regie= 
tenden Konig von Preufen, damalé alé Kronpring auf einer Reife in Italien begriffen, 
zur Annahme der Protection des Gnftituts gu bewegen, und dadurd wurde in hohem 
Grad die Vefeitigunga localer und oͤkonomiſcher Schwierigkeiten erleidhtert, die fid) dem 
jungen Unternehmen in den Weg ftellten. 

Ein Directorium von dreifig Parfonen, dad die berühmteſten Alterthumsforſchet 
und Rinftler dießſeits und jenfeité der Alpen gu feinen Mitglicdern gablte, ward 
conftituirt, und feinen Bemuhungen gelang es bald, dem Unternehmen durch Erwer- 
bung von Mitarbeitern und Correfpondenten in gang Europa die ndthige Grundlage 
gu geben. Sn Stalien fam ifm der rühmenswerthe Municipalpatriotigémus der italie: 
nifdhen Antiquare, die mit Freude die Gelegenheit ergriffen, ibren einbeimiſchen Alter: 
thiimern cine weitreidhende Berühmtheit gu verſchaffen, vielfadh gu Hulfe. Die Leitung 
der laufenden Gefdhafte des Snjtituté wird von gwei Secretdren in Rom verſehen, die 
feit dem Regicrungéantritt Friedrich Wilhelms LV. von Preußen angeftellt find, gegen⸗ 
wartig die Herren Emil Braun und Wilhelm Henzen. Die preupifhe Regierung 
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trägt aud) die Miethe ded Localé auf dem Capitol, in dem die Sigungen gedalten 
werden. 

Die übrigen Berwaltungéfoften werden durch den Verkauf der Snftitutsfdriften 
gedeckt, aus ihnen namentlid) aud) dic Bervollflandigung der Bibliothel des Inſtitute 
beftritten. Diefe nicht unanſehnliche Sammlung, die meiftené durd Geſchenke begrin 
det ift, bat fiir fremde Gelebrte in Rom einen um fo grifern Berth, alé feine 
rdmifdhe Bibliothe? Bacher ausleiht, und fommt deßhalb aud gar nicht felten dem 
Romern felbft gugut. Es mare febr gu wiinfden, dab deutſche Berleger eine fo hddf 
niiplice deutſche Unftalt im Ausland durch Gefdente einſchlägiger Artikel unterftiig- 
ten, wie es wobl fruͤher gefthehen ift; denn die Mittel gur Anfdaffung von Biden 
find begreiflider Weife ſehr beſchränkt. Die Secretäre des Inſtituts, die vor 1840 
dem Inſtitut ihre Zeit und Kräfte widmeten, waren die Herren Gerhard, Kellermann 
Braun, Lepfius und W. Abefen. Bon diefen find bereits gwei durch gu friihen Ted 
der Wiſſenſchaft entriffen: Nellermann, der durch feine Leiftungen auf dem Gebiet dr 
Epigraphit gu den grdpten Hoffnungen berectigte, und W. Abeken, der ein werth- 
volles Bud) uber die Vorzeit Mittelitaliens hinterlaſſen hat. 

Bon den Pubdlicationen des Inſtituts find bei meitem am widtigften de 
Monumenti inedili, von denen jährlich 12 Tafeln in Folio erſcheinen. Bier Bände, 
jeder von 60 Tafeln, find erfcienen, der finfte, von dem 48 Tafeln bereité aué 
gegeben find, wird nadftené vollendet fein. Dagu fommen nod die Zugaben erflaren 
der Tafeln gu allen Banden der Annalen des Jnftituts, die aud meift Unedirted 
enthalten. Go waren bereits im Jahr 1840 (nad der Notice sur l'institut archéo- 
logique von Gerhard) von dem Jnftitut an 400 unberaudgegebene Denfmaler public 
citt, jept muß die Sabl fidh auf weit mehr alé dad Doppelte belaufen. Da dieſt 
Tafeln gum gropten Theil neu gefundene Gegenftdnde enthalten, gewähren fie einen 
intereffanten Ueberblid uber die Natur der gegenwartigen Entdedungen. Die bemalten 
Vaſen nehmen bei weitem den größten Raum ein; neben den reidften Aufklärungen 
bieten fie aud) die mannigfaltigften Rathfel, und haben fo einerfeits gu widtige 
Forſchungen, andererfeits gu einer willfirliden, ja bodenlofen Behbandlungéweife Bee 
anlaffung gegeben. Nadftdem find etrurifde Wlterthiimer gablreih. Man fiebt hier 
Proben von der gefammten Runfirhatigheit diefes merfwiirdigen Volks: von ihren 
unfirmliden Statuctten, funftreidhen Dreifüßen, ibrem foftbaren Goldſchmuck, ibren 
eigentbiimliden Wandmalereien, ſchön gejeichneten Metalfpiegeln x. Griechiſche und 
rdmifhe Statuen find felten, mebr Basreliefs dex verſchiedenſten Art. Meiſt find fie 
roömiſch; aber die Reliefs der Umazonenfampfe vom Maufoleum in Halikarnaß geigen 
dod aud, weld) merhwiirdige Funde immer nod gemacht werden. Es fehlt nidt an 
Münzen, Mofaiten, Anticaglicn aller Urt, aud nicht an architektoniſchen Darftellunger 
von cyflopifdhen Mauern bis gu Bauten der romifchen Kaifergeit, während malerifde 
Anſichten die Lage einiger archäologiſch widhtiger Puncte veranfdauliden. Aud de 
Entdedungen in Lycien haben hier einen Plap gefunden, felbft Aegyptiſches und 
Afiatiſches ift nicht gang ausgefchloffen worden. Im Ganzen befommt man — ab 
gefeben von den Bafen und etrurifden Alterthümern — den Eindruck einer Nachleſe, 
bie nad den grofen Entdedungen im Unfang des Jahrhunderts auf dem claffifden 
Boden gebalten wird; und dieß wird fid) wohl nicht eher andern, ald bid die 
Ausgrabungen in Gricdhenland und Rleinajien mit grdpern Mitteln unternommen 
werden. 

Was die Zeitſchrift betrifft, die dad Gnftitut herauégibt (Annali dell’ inst, d 
corr, arch. von 1829 an jabrlid) ein Band, jept 25), fo ift e¢ fein Wunder, wenn 
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fie gat mandhe Mangel hat. Diefe kleben nun einmal jeder wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift 
an, die gu beftimmten Terminen erfcheinen muß; um wie viel mehr dem Organ einer 
Wiſſenſchaft, die fo viel Cinladendeds fiir den Dilettantismus, die Pfuſcherei und Ober: 
fladlicfeit bat. Nicht bloß Laten, aud) Urdhdologen gibt ed, die ſich cinbilden, man 
fonne die alten Denfmaler ohne gründliche Kenntniß ded Ulterthums, ja mit febr 
. fliichtigen Reminifcengen der alten Spraden erflaren. Was ihnen an BWiffen abgedt, 
erfegen fie Durd) die naive Unbefangenbeit, mit der fie jeden Cinfall vortragen, der 
thnen durd den Ropf geht. Da nun diefe Claffe ſich gegenfeitig gelten 1aft und lobt, 
pflangt fid) der Srrthum, ja der Unfinn iné Unendliche fort und gewinnt immer neue 
Lebenstraft. Sodann gebdrt bie Ardhaologie unglücklicher Weife unter die Cavaliers: 
paffionen. Früher war es bloß nobel, Untifen gu befigen, die Erklärung überließ man 
irgend einem bürgerlichen Gelehrten. Sept ſchreiben die Befiper den Fert gu ihren 
grofen Prachtwerken, befonderé in Italien, oft felbft, oder thun wenigftend fo, und 
vornebme Liebbaber cofettiren aud fonft mandmal mit einer Gelebrfamfeit, die man 
allenfalls zut Schau tragen darf, ohne fich der Pedanterei verdadtig gu machen. 
Schwerlich zählt irgend cine Wiffenfchaft unter ihren Schriftſtellern fo viel Mardefen, 
Grafen und Herjoge. Die andern Archäologen fonnen oft nidt umbin, auf diefe vor— 
nebmen Gollegen Rückſicht gu nehmen. Endlid) hat der Sip des Inſtituts in Rom 
den Uebelftand jur Folge, daß gegen die italienifthen Mitarbeiter ungablige Rückſich— 
ten beobachtet werden müſſen, die in Deutſchland wegfallen wirden. Den Ftalienern 
ift e¢ in wiffenfiaftliden Dingen gewdhnlich mehr um die Perfon als um die Gace 
gu thun, in vielen Fällen treiben fie dergleidhen nur, um litterariſche Notabilitaten gu 
werden. Daber ift ihre Gitelfeit um fo kleinlicher; wer fie nit citirt, beleitigt fie 
ſchon, wer fie widerlegt, dem fonnen fie faum vergeben. Bei litterarifthen Angriffen 
fepen fie immer perfonlide Motive veraug, und begreifen nidt, daß man der Freund 
von cinem fein fonne, deffen wiſſenſchaftlichen Behauptungen man öffentlich entgegens 
tritt. Es verftebt ſich, daß es ebrenwerthe Uusnahmen gibt. Dod ift begreiflid, wie 
auperft ſchwierig die Stelung des Inſtituts unter ſolchen Berhaltniffen ijt. Die un— 
finnigften Ginfendungen müſſen oft aufgenommen werden, weil die Einfender dem 
Inſtitut Hinderniffe in den Weg legen könnten; die Stümperei, ja felbjt der Betrug 
darf nicht immer proftituirt werden, weil die Getadelten fich durch Cabalen raden 
tdnnten. Mandmal fommt man bei der Lectiire der Unnalen auf den Gedanten, daß 
j. B. ein Pradicat wie »ingenioso« ein conventioneller Ausdrud fir abſurd fei, und 
man wird bald mißtrauiſch gegen Bebauptungen, die damit eingefubrt werden. 

So madt fid denn in diefer Zeitſchrift — obwohl nod) immer zahlreiche Ein— 
fenDungen jurudgewiefen werden — die Fafelei und Ignoranz breiter alé man wiin- 
fchen finnte, und die Durchſicht mehrerer Bande gewabrt im Ganzen feinen erfreu: 
lichen Eindruck. Es iff gewif, wie gefagt, nidt billig, diefe Ucbelftande dem Inſtitut 
aflein zut aft gu legen, man muß fie gum grofen Theil nad den befdriebenen Zu— 
ſtänden fiir unvermeidlid adten. Godann enthalten die Annalen aud vicled Gute, 
ja Bortrefflide. Cinen gang befondern Werth geben ihnen die Aufſätze des Grafen 
Borghefi. Die Urbeiten dieſes Neftors der rdmifden Epigraphif find gewdhnlid von 
getingem Umfang und erſcheinen daber meift in Seitfchriften, die felten den Weg uber 
die Alpen finden. Bildete nicht das archaologifche Gnftitut zwiſchen feiner abgefdie- 
denen Cinfiedelei in Gan Marino und der deutſchen wiffenfaftliden Welt die Ber: 
Mittlung, fo würde Borgheſi jenfeité der Berge ziemlich unbefannt fein. Diefer Ums 
fiand reicht allein bin, der Zeitſchrift eine Bedeutung gu geben. Ucherhaupt gebdren 
getade die epigraphifthen UArbeiten gu dem Beften in den Unnalen, fo wenig fie 
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eigentlid) als philologifde, antiquariſche und hiſtoriſche Unterfudungen binecin gebdren. 
Es geniigt angufiibren, daß die Herren Th. Mommien, Henjen und de Roffi eifrige 
Mitarbeiter find — die drei vorgiiglichen Gelebrten, welche die Berliner Ufademic jept 
au der Herauggabe eined corpus inscriplionum latinarom pereinigt bat, cin Bat, 
mit dem fur die lateinifche Epigtaphik cine neue Uera beginnen wird. 

Die wöchentlichen Sigungen “des Inſtituts, die vom Geburtstag Windelmann’s 
big gum Geburtétag Rom's (9. December bis 21. April) jeden Freitag auf tem 
Gapitol ftattfinden, find dffentlid) und bieten fo fiir Cinheimifche und Fremde einen 
awedmafigen Gentralpunct gur freien Beſprechung archäologiſcher RNeuigfeiten. Jn: 
tereffante Entdedungen, Refultate von Ausgrabungen, gum Borfhein gefommene An: 
tifen, Inſchriften, neue litterarifche Erfcheinungen werden Hier mitgetbeilt und erdrtert, 
wobei naturlid) italienifd gefprocen wird. Deutſche und Romer, aud Franjofen, 
find die baufigften Befuder diefer Sigungen, Englander und andere Fremde feltenct. 
Förmliche Bortrage finden gewöhnlich nur in der erften und lepten ftatt, fonft bei 
auperordentliden Beraniaffungen, wie 3. B. de Roffi vor einiger Seit auf den Wunſch 
ded Pringen Friedrid) Wilhelm von Preufen über die Gonfularfaften, die dad befon- 
dere Gnterefje des Pringen erregt Hatten, mit der ibm eigenen geſchmackvollen Klarbeit 
und Pracifion einen Bortrag hielt. 

Go niiglich diefe Einrichtung iff, fo läßt fid) doch nicht ldugnen, daß ed haufig 
an Stoff gebridt, um den Udunanjen immer einen geniigenden Inhalt gu geben, oft 
atten die Beſprechungen in ein mupiges Hin- und Herreden aud. ES ware daber fet 
wünſchenswerth, fie nur alle gwei, nod befjer alle vier Woden flattfinden zu laffen. 
Gine befondere Zeitſchtift (das Bulletino dell’ inst. etc. feit 1829 jabriid ein Band, 
jept 25), die in monatlichen Heften erfcheint, gibt aber diefe Gipungen und gugleid 
die jededmaligen Neuigkeiten fortlaufende Berichte, und enthalt aud Auffage, die aud 
irgend einem Grunde nidt in den Annalen Plag gefunden haben. 

Richt minder widtig ald diefe eigentlichen Ceiftungen des Gnftituts, und vielleicht 
nod widtiger, find bie Folgen, die ed mittelbar auf Befirderung und Wusbreitung 
der archäologiſchen Studien gebabt bat. Dan fann wohl fagen, daß fiir dieſe be 
Begrindung ded Gnftituts epodyemachend ijt. Die Tendeng der beutigen Wiffenfdefi, 
europdifd gu werden, bat fic) aud) hier offenbart. Erſt die Exiſtenz einer ber ganj 
Europa verbreiteten Zeitfdrift machte es moͤglich, daß zahlloſe Thatſachen, Ideen. 
Forſchungen, Entdeckungen, Wahrnehmungen, Notizen, die ſonſt in einſamen Studi 
ſtuben verſchloſſen, in wenig verbreiteten Monographieen verftedt geblieben waren, 
nun ſchnell und ſichet Gemeingut aller Archäologen werden fonnten. Wenn aud bei 
weitem mehr Spreu alé Weizen dabei ift, hat dod die Bermehrung des Material? 
fiir cine Wiffenfchaft früher ober {pater immer fegensreidhe Folgen; die Zeit ſcheidet 
unfeblbat dag Gebaltvolle vom Werthlofen. Je mehr man inne ward, wie fedr fid 
die Monumente gegenfeitig erflaren, je mehr man einfah, daß die Combination aud 
aus det unftheinbarften Thatfade cinen Uriadnefaden in ein bisher undurchdringlides 
Labprinth fpinnen fonne: defto mebr fing man an auf taufend Dinge aufmerkſam zu 
werden, die man bisher nicht beachtet hatte, fteigerte fid) mit dem Intereſſe an dem 
Borhandenen aud die Lujt gu neuen Entdedungen. Das deutlichſte Somptom fur den 
ungemcinen Aufſchwung diefer Studien ift das Entſtehen archäologiſcher Organe in 
den meiften Landern Europa's, wabrend vor der Griindung ded Inſtituts aud nidt 
cin einziges ausſchließlich archäologiſches exiſtitt hatte. Diefe find in Frankreich de 
Revue archéologique, in England dag Museum of classical antiquities, in Deutfd 
land die Urchdologifdhe Zeitung von Gerhard, in Reapel daé Bulletino Napolitano 
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von Avellino, nad feinem Tode von Garrucci und Minervini. Diefe, weit entfernt 
den Snftitutsfhriften im Wege gu fein, trugen vielmehr gu ihrer Berbreitung bei. 
Am wirkfamften ift dag Gnftitut vielleiht in Italien felbft gewefen. Hier war die 
Reifefcheu der Ftaliener, die dDurd die Mangelhaftigheit ded Verkehrs gefteigert wird, 
den archäologiſchen Studien ein weſentliches Hemmnif, am meiften im Königreich 
Neapel. RNeapolitanifthe Antiquare wupten oft nichts von Alterthamern in der nadften 
Nahe der Hauptftadt. Die Rührigkeit, mit der die fremden Gelehrten ibre vaterlandifden 
Shige ausbeuteten, madte fle aufmerffam und eiferfudtiqg und fpornte fie gu einer 
wetteifernden Thatigfeit. Dem Wetteifer mit dem Inſtitut verdantt wohl die Begriin: 
dung des widtigen Bulletino Napolitano durd den trefflichen Uvellino feine Ent 
ftebung. 

Wir diirfen uns der Hoffnung bhingeben, dah die Ciferfudt auf beiden Seiten 
einer neidlofen Unerfennung Plag machen und diefe die Gelehrten beider Lander gu 
einem cintradtigen und doppelt frudtbaren Zuſammenwirken vereinigen werde. Das 
arhavlogifhe Gnftitut bat den Weg dazu aufs ſchönſte angebabnt. Wenn Deutſch— 
fand ſtets darauf ftoly fein wird, daß ein Deutſcher in Stalien fiir Europa der Lehrer 
der alten Runfigefchidte geworden ift, fo wird es aud mit Genugthuung auf cine 
deutſche Anftalt bliden durfen, die Stalien mit der archäologiſchen Welt ded übrigen 
Curopa erft vollftandig in Berbindung gefept bat. A. 3. 

Hftindien. [Das Ergiehungswefen.] Seit den letzten gwangig Jahren hat 
fic) in Indien viel gedndert; die Reformen des Oberftatthalterd Lord William Bentind 
— feine Regierung dauerte vom 4. Juli 1828 bid 20. Mary 1835 — haben Wurzel 
gefdlagen. Wenn aud nod nidt bet den Maffen, fo ift doch unter einem kleinen 
etleudteten Theil der indiſchen Bevdiferung eine Bewegung entftanden, die fid) immer 
weiter auedebnt; fie wird am Ende dag Emporwadfen eines gang neuen Geſchlechts 
aur Folge haben. Cin Theil der engliſchen Nation fiebt mit forgenvoller Selbſtſucht 
auf diefe Bewegung. „Wie finnten wir Indiens Gebicter bleiben, wenn wir feine 
Bewohner in europäiſchen Wiffenfdaften ergiehen, fie gu uné heranbilden wollen?” 
Meine drei Monate“, fprad Lord Ellenborough im Ausſchuß uber die indifden Ange- 
legenbeiten (1852), ,werden wir dann die Herren des Landes bleiben. Cine einfidts. 
volle Bevdlferung wird fic unferer Regierung nicht unterwerfen.” Cin anderer Theil 
erfreut fic, vom hoͤheren menfdliden Standpunct ausgehend, dieſer Bewegung, diefes 
Fottſchritts. „Wohlan denn”, fagen diefe, ,find einſtens Hindu und Mufelman durd 
die Angelfadfen ergogen, fo haben wir unfere Miſſion erfilt und moͤgen dafür, wie 
bei Losreifung Rordamerifa’s gefchehen, durch Bermehrung unfered Gewerbeweſens, 
ded Handels und der Schifffahrt belohnt werden.“ 

Su diefer leptern Claſſe gehdrt der edle Schotte, Herr Cameron, Borfipender im 
indiſchen Geſetzgebungsausſchuß und im Erziehungsrath von Bengaien. Sein Werk 
uber die Pflichten Gropbritanniens gegen Yndien, uber die Erziehung der Eingebornen 
und uber ihre Berwendung gu Staatéamtern* ift ein Creignif in der Bildung und 
Culturge(Hidte des von 160 Millionen bewohnten anglo-indijden Reichs. Herr Cameron 
gielt auf nichts Geringered, als auf Erridtung indiſcher Univerfititen, nak fdottifder, 
d. b. ungefabr nad deutſcher Weife. Die verfthiedenen modernen Spraden follten 
biegu die Rorm, die Grundlage bilden. 


* An Address to Parliament on the duties of Great-Brilain to India, in respect 
of the Education of the Natives and their official employment. By Charles Hay 
Cameron. London 1853. 
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Jn den Landern vom Himalaja gum Meere, von China nab Afghaniftan werden 
jept wenigftens 21 Sprachen geſprochen, die bald fo verfchieden find wie bad Deutſche 
vom Lateinifthen, bald blog wie dag Spaniſche vom Franzöſiſchen. Sir Eréfine Perry 
verzeichnet in feiner Ubbandlung und Rarte über die verfdiedenen Sprachen Indiend 
— mitgetheilt im Journal der Bombaver afiatifchen Gefellfchaft (Sanuar 1853) — 
bloß 14 diefer Sprachen und ordnet fie in fünf Claffen. Seder diefer fünf Sprachen 
treife befigt eine Hauptftadt: Bengali mit Calcutta, Hindi oder Hindoftani mit Agra, 
Marathi mit Bombay, Tamul mit Madras, und Singhali mit Colombo (Ceylon). 
Diefe Sprachen und ihre Hauptftadte nimmt Herr Cameron als Ridtidnur feiner 
projectitten fünf Univerfitdten, wovon vorderhand nur die gu Calcutta ind Leben 
treten folle. Dem Englifthen werde aber gu gleicher Zeit eine vorzügliche Stelle in 
den Unterridtégegenftanden cingerdumt. Durch die Kenntniß diefer und anderer weſt⸗ 
licen Sprachen find den Ufiaten die Quellen der Litteraturen, der Künſte und Wiſſen— 
ſchaften Europa's gedffnet. 

Hert Cameron gibt als Einleitung yu ſeinem Univerfitatéentwurf einen Ueberblid 
des gangen bon den Englindern in Indien cingefiihrten Erziehungéweſens, vorzüglich 
der Einrichtungen wahrend der lepten zwanzig bids finfundjwangig Sabre. Es wurden 
allerlei Verſuche gemacht, bié man endlid) gu einem beftimmten Syſtem durdge 
drungen iff. 

Gegen Ende feiner Negierung ſuchte der Oberftatthalter Lord Bentind dads Erlernen 
der engliſchen Sprache in aller Weife gu fördern. „Den indifden Völkerſchaften fei am 
allerleidteften gu belfen, wenn fie dahin gebracht werden, daß fie thre Sprachen und 
Mundarten ablegen; damit wiirden jene nadtheiligen ererbten Borurtheile aufhiren 
und die taufendjabrigen Bande fich löſen. Lie engliſche Sprache jo das ausſchließende 
Mittel der Erziehung und Bildung werden. Den Zöglingen der beftehenden Regierungé- 
anftalten werde jede Unterftiipung entgogen; dieſe Unftalten follen ſpäter gang auf: 
hdren ; die Regierung unterftigt künftighin blog das Erlernen der englifden Sprade 
und Gitteratur.” Gold cin Beginnen konnte natirlid gu feinem Ziele führen. Die 
angeborene Sprache ift dad feftefte Band eines jeden Bolfé, und das hoffte man mil 
folchen fleinlichen Mitteln gu jerreifen. Gind dod fern von den drei Hauptſtädten. 
in weiten Gauen und Marken Hindoftans und Dekhans, felbft nur geringe auperlide 
Reigmittel vorhanden gur Erlernung der Sprache der Eroberer, fo ſchwierig fiir den 
Hindu und Mufelman. Und wo ift jemalé eine Bolfébildung, eine Nationallitteratur 
außerhalb der Mutterſprache möglich gemefen? Wir haben cin abſchreckendes Beiſpiel 
an dem ausfdliefenden Gebraud ded Lateinifchen während des Mittelalters. Lor 
Bentind hatte nicht vergeffen follen, wie ſolch eine unglückſelige Cinrichtung die Ber 
wilderung der Maffen, dex Litteratur und Wiſſenſchaft gur Folge baben mußte. Cine 
wabre Bolfsbildung tann nur auf dem Grund der einheimifthen Sprachen und unt 
atten ergielt werden. Hiemit foll jedoch nicht dem frudtlofen Studium des todten 
Sanérit mit feinen zahlreichen grammatiſchen Spigfindigteiten das Wort geredel 
werden. Mittelft ded Sanskrit, fagt Rammobun Rov, lernt man blof, was die Belt 
vor gweitaufend Jahren wußte, mit Hingufiigung allerlei citler nidténugiger Spices 
teien. Die Jugenderziehung fol, wie diefer trefflidhe Brahmane fagt und Cameron 
in feinem Werle darftellt, mittelft der einheimifden lebenden Sprachen betrieden wer 
den. Cine Sanétritersiehung würde Hindoftan in herfdmmlider Finſterniß belafjen. * 


ee 


* Dag ift befanntlid) aud die Anficht Macaulay's, und fie mag in der Hauph 
fade ridtig fein. Dod ift gu bedenten, daß, abgefehen von den Weda’'s, die Sanstit 
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Sanétrit und Arabiſch mdgen die beiden gelehrien Sprachen Hindoftané bleiben, wie 
Griehifd und Latein in Europa. Sanskrit ift ndmlid die Grundlage der meiften 
Mundarten und Sprachen des modernen Hindoftan. Bon 500 Wörtern im Hindoftani, 
fagt Wilfon, find 305 Sanéfrit, von 147 im Bengali 142. 

Oberftatthalter Lord Auckland hat die Verordnung ſeines Vorgängers nad wenigen 
Jahren ihres Beftandes in ibrer Aus[dhlichlidleit wieder aufgeboben. Neben tem Enge 
lifhen, was die officiell-claffifthe Sprache Indiens blieb und bleibt, ward aud auf 
Aushildung der einheimiſchen Mundarten vorzügliche Sorgfalt verwendet. Wo grofe 
Bortheile aus der Kenntniß des Engliſchen entipringen, wie bei den Lehensfirften und 
teichen Grundbefipern, die in mannigfadhem Verkehr mit den Herren des Landed fteben, 
dringt englifhe Sprache durch, aud ohne äußerlichen Zwang. Sie hat felbft in Repal 
Cingang gefunden, wo des Minifters Söhne und andere Angefehene des Landed fid 
englifde Spraclebrer halten. Auch der König von Siam liest und fchreibt die Sprache 
der Angelſachſen. 

Das Stipendienwefen an den Regierungscollegien und Schulen Bengalens, von 
Sir Edward Ryan eingeridtet und gutgebeifen von Lord Audland, hat bereits vor- 
treffliche Fridte getragen. Es gibt gwei Claffen von Stipendiaten, jüngere und altere. 
Die Priifungégegenftande, um die Regierungsunterftigung von 30 bié 40 Rupien 
monatlid gu erlangen, und gwar auf ſechs Sabre, find gleich fir beide Claffen, nur 
mit geringeren Unforderungen bei den jüngern Stipendiaten. Sie miffen gute Kennts 
niffe bewabren in den verſchiedenen Sweigen der Litteratur, Gefchidte, Mathematif, 
Geograpbie, und Proben ihrer Fertigfeit in mehreren Sprachen, fremden und indifden, 
ablegen. Die Priifungen werden mit grofer Gorgfalt überwacht. Gegen Unterfdleife 
und andere Unregelmapigfeiten find Borfebrungen getroffen. Welche hertliche, bewun⸗ 
derungswürdige Früchte diefe britifcen Schuleinridtungen in Indien bereits getragen 
haben, wird man an folgenden wenigen Bruchſtücken fcriftlider Antworten aber die 
1851 geftellten Aufgaben erfennen. 

Die Auffage find ſämmtlich in englifcher Sprache, und gwar in einer correcten 
trefflichen Schreibweife abgefaft. Die Candidaten follten dag Ende der erften Scene 
in Hamlet, wo fid) Marcellus, Lernardo und Horatio über die Geiftererfcheinung 
unterbalten, erldutern, fo wie mebrere Gedidte von Gray und Collin. An die Erlau- 
terung einer Stelle von Johnſons Raſſelas, uber den Werth und das’ Wachs— 
thum der Poefie, knüpft ein junger Hindu cine Gefchidte der engliſchen Didt- 
funft. Berfchiedene vorguglihe Antworten wurden von jungen Hindus auf Fragen 
uber Bacons , Novum Organum ertbeilt. 

Bei der Erdkunde wird Indien vorzüglich beachtet. Die Candidaten zeichnen eine 
Karte ihres Baterlandé, mit dem Wafferneg, mit den Waldungen, Bergen, Sprad- 


litteratur nidt in dem Maße alt und veraltet iff, wie die ecuropaifde Kritik fruber 
anjunebmen gewobnt war. Die neuefte Forfthung (f. Albt. Weber's indiſche Litteratur: 
eſchichte, 6. 184—206) ift geneigt, den Kalidaſa und fammtliche neun poetiſche Edel- 
eine am Hofe des Wikramaditya aus der Mitte des erften Jahrhunderts vor Chr., 
alfo aué der Beitgenoffenfdhaft eines Birgil und Horay, bis ing gehnte Jahrhundert 
nad Chr. herabguriiden! Indiens gropter Lyrifer, Dſchayadeva, der Dichter ded lieb- 
lichen Gitagovinda, gebdrt wahrſcheinlich dem gwilften Jahrhundert n. Chr. an u. f. w. 
Rod jept Poreiben die Brahmanen Sanéfrit, und engliſche Iheologen, wie Dr, Mill, 
polemifiren gegen fie in Ganéfritverfen. Als Grundlage einer hdhern Schulbildung in 
Indien alfo durfte dag Sanéfrit faum gang gu entbebren fein, und fur die Erlernung 
Det jepigen — leiſtet es denſelben Vorſchub, wie einige Kenntniß des La— 
teino das Studium der romaniſchen Sprachen. A. d. R. 
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grengen und Oertlidleiten der berubmteften Stadte vor der mufelmanifthen Eroberung. 
Sie befchreiben die malayiſche Halbinfel und China, die Philippinen und Sundainfein, 
Europa und Amerifa. Gie bebandeln die verfdiedenen Anſichten Aber das Grundeigen: 
thum in Sndien. Sie vergleichen die afghaniſchen Einrichtungen der Lehensverfaffung 
im Weften; fie beſchreiben die Republifen Umerifa’é und ibre Verfaffungen, dann jene 
noördlichen Gegenden Gndiens, welche unter britifchem Schuge fteben, und die unab— 
hangigen mittelafiatifdhen Lander. Sie wiffen den Lauf der vorzüglichſten Fluffe anf 
Erden, des Miffiffippi wie deé Brahmaputra, und geben hievon ins Cingelne gebende 
Darftellungen. Andere Gegenftande der Priifung find Mathematif, Geometric, dic 
Theorie der Gleichungen und Kegelſchnitte, Differential: und Fntegralredynungen; 
Algebra, Optit, Statif, Hydroftatit, fpharifthe und ebene Trigonometrie und endlid 
Uftronomie. 

Jn den gefdichtliden Ausarbeitungen, wo Arnold, RNiebubr, Macaulay umd 
Hallam alé Grundlage dienen, wird von den vier Elementen der Nationalitat, von 
Abftammung, Sprache, Berfaffung und Religion ausgegangen. Dwarfanath Mittre 
fcildert die dret Religionsparteien Englands im Beginn des ſechözehnten Fabrhunderté, 
die Epiéfopalen, Puritaner und Roͤmiſch-Katholiſchen gum Erftaunen richtig. Fn einem 
andern Aufſatz find die Urfacen angegeben, weßhalb die Bolfspartei in England om 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts gegen Franfreidh war und am Ende dedfelben 
für diefen Staat u. f. w. 

Gin Zoͤgling der Hughlyanſtalt ſchreibt in glänzenden Worten einen Aufſatz aber 
den Bortheil der engliſchen Sprache, worin es unter anderm heißt: „Erziehung und 
Bildung bewirken allein den Unterſchied zwiſchen Menſchen und Menſchen. Religion 
iſt nur ein Theil der Erziehung. Die Verbreitung des Engliſchen in Indien iſt eines 
der folgenteichſten Ereigniſſe unſers Jahrhunderts; mittelſt der engliſchen Spracht 
wird unſer Volk erzogen, wird unſer Boll in die Wiſſenſchaften eingeweiht werden. 
Indien war einſtens die Wiege der Civiliſation, abet im Zeitenverlauf und durch die 
Graufamfeit fanatiſcher Muſelmanen iſt fie vollkommen abgeſtorben. Nun ward ſeil 
wenigen Jahren die engliſche Sprache als Mittel der Erneuerung eingeführt. Bereité 
fühlen wir den Einfluß von Shakeſpeare, Milton und Bacon auf unſern Geiſt. Diefer 
Einfluß wird, fann nicht mehr verwifdt werden; im Gegentheil, immer wird er wachſen 
und fic verbreiten uber alle weitgeftredten Gauen und Marken vom Himalaja yum 
Meere. Die Bekanntſchaft mit der englifden Litteratur hat uns Hindu gelehrt, freiet 
gu denfen und edler gu handel. Sener wunderbare Zuſammenſtoß der grofartigen 
Anlagen unferer indifden Völkerſchaften mit der Einfidt, mit den Renntniffen unr 
Beltrebungen des Craftigen europäiſchen Geiftes wird auperordentliche Folgen haben, 
nicht bloß fur Indien felbft, fondern fiir den Entwidlungégang der Menſchheit. Die 
Bekanntſchaft mit engliſcher Sprade und Litteratur wird und eines Tages gu allem 
fabig maden.” (Man denft an den Ausſpruch Jakob Grimm's über die Beftimmung 
der engliſchen Sprache gur Weltfprade.) 

Ehe cin Jahrhundert verflofjen, wird Indien — ift das Land vor grofen aufer 
liden Storungen bewahrt — an der [eitenden Hand Grofbritanniend herangebildet, 
im Stande fein, fich felbft gu regieren; es wird die Selbftregierung ertragen können. 
Allein in Bengalen und in den nordweftliden Provingen zählt man (1852) 40 Semi 
narien, und faum findet fid cine größere Stadt und Ortſchaft obne höhere und niedere 
Sdulanftaiten. Ein Erlaß der anglo indifden Regierung (vom 10. October 1844), 
daß ausgezeichnete Zöglinge bei Unftellungen vorzügliche Beriidfichtigung erhalten, 
hat ten Lerneifer der Hindus und Muſelmanjugend im hohen Grade geſteigert. Selbfi 
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ein Maiforpring beftand 1850 die Prifung und meldete fich als Candidat fiir eine 
Anſtellung. 

Die anglo⸗indiſche Bureauktatie und das Soldatenthum hegten, wegen der Be— 
mübung, Indien zur Freiheit beranzubilden, den bitterſten Haß gegen Lord Bentinck 
und alle Oberſtatthalter feiner Geiſtesrichtung. „Ein junger Mann“ — in ſolchen 
Worten ergeht ſich bier wie allenthalben die auf Geiſtesbildung mit ſelbſtſüchtiger 
Scheelſucht hinblickende Gemeinheit — „ein junger Mann mit Mathematik angefüllt, 
der Shakeſpeare, Johnſon und Addiſon im Munde führt, iſt untauglich zu einem Amt, 
au gewoͤhnlichen bürgerlichen Geſchäften. Und wenn aud, gebildete Hindu find die 
argfen Gegner des Chriftenthumé, Feinde der Fremdenherrſchaft, namentlid) wenn fie 
Durd die eutopdifd-afiatifdhe Geſchichte dad Geheimniß erfahren, wie wir die Herrſchaft 
etlangten und behaupten. Sdhamrdthe bededt die Wangen der europäiſch erzogenen 
jungen Hindu, welche überdieß früher gue Reife gelangen als unfere jungen Manner. 
Sebhnfudt nah Befreiung und Rachegefühl erfillt ihre Herzen, wenn fie hören, die 
vielen Millionen Hindoftans feien von viergige bid fünfzigtauſend Chriften beherrſcht; 
wenn fie gur Cinfidt gelangen, ihrer Bater Land werde, gum grofen Theil wenigftens, 
fur den Bortheil Grofbritanniens audgebeutet. Berlieren wir einftens Indien, ſchuld 
Daran find die Ergiehungsanftalten.” A. 3. 


D. Chronik der Wniversititen und Fachschulen. 


HOefterreid. [Die Berufungen von Auswarté.] Bien, 2. Febr. 
Yn den Rechtéfacultaten der öſterreichiſchen Hochſchulen find in den legten Zeiten 
einige Berufungen aus dem Ausland cingetreten, die nicht verfeblt haben, die allge 
meine Uufmerffamfeit im günſtigen Ginne ded Worted auf fic gu lenfen. Unter 
diefen nimmt obne Sweifel die Berufung des Münchener Profeffors Arndts fiir die 
Rehrfangel des rimifden Rechts an der Wiener Univerfitat den erften Rang ein. 
Arndts erhalt den Titel eines Regierungsrathesd. Man erzählt, dap es vorgugsweife 
die Empfeblung eines Mannes wie Savigny gewefen ift, welche die Aufmerffamfeit 
auf diefen ausgeseichneten Romaniften gelenft bat. Wer da weif, wie nothwendig die 
wiſſenſchaftliche Behandlung des rdmifchen Rechts fir unfere Jurisprudenz ift, der wird 
diefe Berufung, welder andere auf andern Hochſchulen Oeſterreichs zur Seite ftehen, 
mit Beifall begriifen. Jn Prag liest ſchon feit langerer Beit cin früheres Mitglied 
ber Jenaer Univerfitat über rdmifches Recht; an die Krafaucr Univerfitat ift erſt jüngſt 
ein jungerer tüchtiger Romanift, Dr. Esmard, der Zeit Docent in Gottingen, berufen 
worden. Fir canoniſches Recht wurde in leptercr Zeit nad Prag Dr. Schulte und 
nad Peſth Dr. Maaßen berufen. Beide diirften diefelbe Richtung verfolgen, welder 
Pbillips in feinem canonifcdhen Recht Ausdrud -verlieben hat. Allgemein bedauert man 
in Wien, dap die Unterhandiungen mit einem berühmten Nationaldfonomen in Leipzig 
erfolglos geblieben find. Fir Oefterreid ift in diefem Moment feine Wiffenfchaft von 
fo bober Bedeutung als die Nationaldfonomie. Man kann ohne Uebertreibung fagen, 
daß die materielle Wohlfabrt Oefterreicdhs wefentli von der gehobenen Einſicht in 
nationaldfonomifthe Principien und einer intefligenteren Bewirthſchaftung ded Bodens 
abbangt. Gegenwartig ift die Zahl nationaldfonomifther Capacitaten bei und verhält— 
nifimafig eine ſeht geringe, inébefondere auf dfterreihifthen Hochſchulen. Auf diefen 
zählt man dis jest alé hervorragende Notabilitat faft nur den Profeffor Mifdler in 
Prag, und diefer ift ebenfo, wie der tüchtige nationaldfonomifthe Schriftſteller Dr. 
Hoften, derzeit im Handelsminifterium in Bien, erft feit wenigen Jahren in Oeftcrreid. 
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Die Lehrkanzel deé verftorbenen Profeſſors Rowal an der Wiener Univerfitat, den ein 
forcitter Bewunderer der Hfterreichifthen Litteraturzuftande mit der Gloriole cine 
Schriftſtellers verbherrlicht hat, iff gegenwartig nod unbefegt. Man fpridt davon, dap 
ein philofophifdh und nationaldfonomifdh gebildeter Schriftſteller, deffen geiftreidhe Auf: 
faffung volféwirthfdaftlider Zuſtände den Lefern Ihres Blattes wohl befannt iff, den 
verwaisten Lehrſtuhl befteigen werde. Sie merden aus diefen Thatſachen entnehmen, 
dah mit diejen Berufungen nicht bloß cin weſentlicher Schritt yur Hebung der redhté- 
und ftaatéwiffenfchaftliden Facultdten geſchehen iff, fondern cin wefentlidher Sdritt 
zur Annäherung zwiſchen öſterreichiſchen und deutſchen Hochſchulen. Gerade an den 
juriſtiſchen Facultäten gab es die beftigſten Gegner einer Annäherung Oefterreihs an 
Deutſchland und dic ſtärkſten Bertreter der vormärzlichen Inſtitutionen, welche in den 
Univerfitdten nur Abridtungsanftalten fir Beamte erblidten. a. 3. 
Wien, im Mary. Die feit dem Fabre 1848 in dem öſterreichiſchen Studienweſen 
in Angriff genommene Reform mufte bald yu der Wahrnehmung eines fithlbaren 
Mangels an Lehrfrdften in gewiffen höheren Fachern fahren, dem fich durch allmälige 
Herandildung geeigneter Gndividuen nicht abhelfen lief. Namentlid galt dies von 
der claffifthen Philologic, cinigen Zweigen der Rechtewiffenfchaft, und dem philofophi: 
fen Studium überhaupt. Am ſchnellſten fonnte diefem dringenden Bediirfniffe durd 
Berufung bedeutender Perfonlichleiten aus dem Auslande abgeholfen werden, und dic 
Anwendung dieſes Mittels lag um fo naber, als fid in der Studienreform vor allem dic 
Tendeng fund gab, fidh den in Deutſchland üblichen Syftemen möglichſt anzuſchließen. 
Wenn diefes Herangieben auslandifcher Lehrfrafte auf dad dringende Bedürfniß befdrantt 
blieb und die Wahl der Berufung nur Manner von ausgezeichnetem wiffenfchaftticden 
Perdienfte traf, fo war dagegen im Grunde nichts einguwenden, und fein Opfer durfte 
qu groß erfcheinen, um Sierden dex deutſchen Univerfitaten an dfterreihifthe Hodfdulen 
gu verpflangen. War and der Cindrud mander Berufung auf viele, die fic dadurd 
perfonlid) beribrt fanden, ein ſchmerzlicher, fo batte man in Oeſterreich feit jeber zu 
viel Achtung vor wiffenfcaftliden Grdpen ded Auslandes, um den ſolchen Berufungen 
widerftrebenden Gefühlen Rechnung yu tragen. Das Princip der Berufung hat unferet 
Miffens feine irgend nennenswerthen Gegner, defto abweichender find jedoc die Anſichten 
fiber die nothwendige Ausdegnung dieſes Mittels und die Wahl der Berufenen. Bit 
balten uné nidt fur competent, uber die Frage abzuſprechen, ob durd die bisherigen 
PBerufungen dem Bedürfniſſe Geniige gefchehen und inwieweit rückſichtlich dev berufenen 
Perfonlidteiten die Wabl eine durchaus glidlide gewefen. Statt eined Urtheilé mögen 
bier die Namen der bis jegt auf öſterreichiſche Hochſchulen berufenen Audlander zuſammen⸗ 
gefiellt werden, um ein felbftredended Zeugniß von der Umſicht der Studienteitung 
und der wiſſenſchaftlichen Geltung der Berufenen abzugeben. — Fürt dad Fach der 
Philojophie berief man Lott nah Wien, Ahrens nad Gray; fur Philologie und 
Ritteratur Jülg nach Rrafau, Curtius, Sdhleiher und Bippart nad Prag; Bonis, 
Gryſar, Habu und v. Redwip nah Bien; fiir Geſchichte Hdfler nad Prag, Aſchbach 
nad) Wien; fur rdmifehes und canoniſches Recht Schwanert, Chambon, RKaftel und 
Sdulte nad Prag, v. Moy nad Innsbruck, Esmard nad Krafau, Maffen nad 
Pefth, Arndts nach Wien; fur deutſche Reichs: und Rechtsgeſchichte Phillips nod 
Pien; für Nationaldtonomie Mifhler nad Prag, Stein nad Wien; fir Phyfiologic 
Briide nad Wien. — Andere Berufungen follen dem Bernehmen nad in nidfier 
Ausſicht flehen. Wenn die Bahl der Berufenen von dem Streben der oberfien 
Studienbehdrde, die Hodfdhulen Oefterreihs mit glangenden Namen ju ſchmücen. 
unliughares Zeugniß gibt, fo ware e¢ ein Irrthum, daraus cinen unginftigen Schluß 
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auf deren Geringſchäzung des Werthes der einheimiſchen Lehrkräfte gu ziehen. Gind 
aud nicht alle Univerfitatéprofefforen in Deſterreich gefeierte Schriftſteller, fo befigen 
fie mit wenig Ausnahmen jene ausgezeichnete Lehrgabe, worauf es bei der Wedung 
ded wiffenfchaftliden Geifted in der Jugend mehr anfommt, alé anf fcriftftellerifde 
Reiftungen, wiewol es aud) an diefen von Seite der ,unberufenen” Profefforen nidt 
feblt und man eben fein ,forcirter Bewunderer öſterreichiſcher Litteraturzuſtände“ gu 
fein braudt, um der Berunglimpfung wurdiger Dinner, die ihr Leben dem Dienfte 
der Wiſſenſchaft redlich gewidmet, mit Ernft entgegengutreten. SGelbft cin Bergleidh aus 
dem Gollegienbefuche würde nit gum Nachtheile der älteren einheimiſchen Profefforen 
augfallen, denn wir haben in Borlefungen dieſer geſchmähten ,,€pigonen” ein 
Auditorium von gweibundert Köpfen verſammelt gejeben, welches nicht durch Ramenlefen 
gepreft worden war, wabrend dem Gollegienbefucde eines berühmten Berufenen durd 
pofitive Anordnungen nadhgebolfen werden mute. Die ſchriftſtelleriſchen Leiftungen 
Haimberger’s, Haimerl’s, Hye's, Leopold Neumann's, Pachmann's, Springer’s u. a. 
finden im Auslande in vollem Maße die Anerfennung, welche ihnen hierlands von 
einer gewiſſen Geite nur mit Widerflreben gugeftanden wird. — Uns fceint ed mit 
nidten befremdend, daß RNotabilitaten, wie Phillips, Arndts u. a., ibre Stellungen 
nur unter duperft vortheilhaften Bedingungen aufgeben, Niemand mifigdnnt ihnen 
die beim Uebcrtritte ausnahmsweiſe zugeſicherten Beginftigungen, fie find eine der 
Wiſſenſchaft dargebrachte Huldigung, nur midge man fie nicht gugleid) ald eine 
Geringfdhagung der einheimifden, um Schule und Wiſſenſchaft hod verdienter Lehrer 
erflaren, und wenn fic diefe durch wiſſenſchaftliche Leiftungen gu der Hdhe der Beru- 
fenen emporbeben, moge man ihren Auſprüchen auf gleide Achtung und Behandlung 
getecht werden. — Würde fid) cinmal die Uebergeugung feftfepen, daß die Berdienfte 
dex Cinheimifchen fchwerer zut Geltung gelangen und nur beftimmte wiſſenſchaft⸗ 
lide Ridtungen Unerfennung finden, fo müßte dieß unter den Lehrern und Lehramts— 
candidaten allgemeine Entmuthigung und gulept den Berfall der Wiſſenſchaft sur Folge 
haben. Will man daber ernftlid einen Aufſchwung der Wiſſenſchaft durch Annäherung 
an Deutſchland, will man „die lebendige Durchdringung und Verſöhnung der geſchicht⸗ 
liden Gedanfenwelt”, fo midge e¢ vor allem genug fein des banalen Gefdhreies ber 
die öſterreichiſchen Univerfitaten alé „bloße Abrichtungéanftalten fur Beamte” (wad 
fie im Ginne idrer Gegner niemalé waren) und über die „Mittelmäßigkeit, Unwiffens 
beit und ordindre Weltanſchauung“, womit die Jünger einer exclufiven Ridtung in 
widriger Selbſtüberhebung die achtbarſten Wanner des Alteren Syſtems fenngeidhnen 
und die vaterländiſche Wiſſenſchaft der Mipactung des Uuslanded preisgeben, bevor fle 
felbft nod etwas Nennenswerthes gu ihrer Ehrenrettung geleiftet haben. UW: 3. 
Schweiz, Zürich. lAuszug aus dem Bundesgefep betreffend 
die Erridtung ciner eidgenöſſiſchen polytechniſchen Sdhule. (Vom 
7. Hornung 1854.)] 
1. Ullgemeine Beftimmung en. 
Urt. 1. Es wird cine eidgendffifhe polytechniſche Schule in Zurich errichtet. 
Urt. 2. Die Aufgabe der polytednifchen Schule befteht darin: 
1, Zechnifer fix den Hocbau, . 
2. Techniker für den Strafen:, Eiſenbahn-, Waſſer- und Brückenbau, 
3. Techniker für die induftrielle Mechanik, 
4. Tecdhnifer fiir die induſtrielle Chemie, 
5. Fachmaͤnner fiir die Forſtwirthſchaft, 
anter fleter Berudfidtigung der befondern Bedürfniſſe der Schweiz, theoretife und fo 
weit thunlich praftifd auszubilden. 
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Es follen mit der polytechniſchen Schule philoſophiſche und ſtaatswirthſchaftlicht 
Lehrfächer verbunden werden, fo weit fie als Hülfswiſſenſchaften für höhere techniſcht 
Ausbildung Anwendung finden, wie namentlich die neuern Sprachen, Mathematit, 
Naturwiſſenſchaften, politiſche und Kunſtgeſchichte, ſchweizeriſches Staatörecht und 
RNationaldfonomie. 

Die polytednifdhe Schule fann aud zur Aushildung von Lehrern fiir techniſche 
Rebranflaiten benugt werden. 

Urt. 3. An der polytechnifden Schule beginnt der Unterricht mit der Stufe, bié 
auf welche Die Schüler der meiften cantonalen und ftadtifden Induſtrie- und Gewerb⸗ 
ſchulen gefdrdert werden. 

Urt. 4. Un der Anſtalt befteht Lehrfreiheit. 

Der Unterriht wird nad freier Wahl der angeftellten Lehrer in der deutſchen, 
franzoͤſiſchen oder italieniſchen Sprache ertheilt. 

Art. 5. Die jährlichen Geſammtausgaben der Anſtalt fiir die Eidgenoſſenſchaft 
dütfen die Summe von 150,000 Fr. nicht überſteigen. 

il. Bon den Studirenden. 

Art. 7. Das Reglement wird die Bedingungen, welche erfüllt werden müſſen, um 
in die polytechniſche Schule aufgenommen werden ju finnen, fo wie die obligatorifden 
Unterridtéfacer an derfelben feftfepen. Der Befud der Borlefungen aber tie andem 
wiſſenſchaftlichen Facer ſteht gegen Bezahlung dex durd dads Reglement gu beſtimmen⸗ 
den Gebühren jedem frei, der ein genügendes Sittenzeugniß vorweist. 

Ill. Bon der Lehrerfdaft. 

Urt. 13. Die Profefforen begieben in der Regel cine fire Befolbung. Es kann 
jedod) der Titel eines Profeffors aud ohne gleichzeitige Ausſetzung eines Gebalted 
vetlieben werden. 

Urt. 14. Die Erlaubnip, über cingelne Oweige der Wiſſenſchaft Borlefungen 
au balten, fann aud denjenigen ertheilt werden, die durch fcbriftliche Arbeiten oder 
Portrage über die betreffenden Materien oder durch eine befondere Prüfung hinlängliche 
Beweife ihrer Befibigung gegeben haben. Diefe Glieder dex Lehrerſchaft haben den Titel 
„Privatdocenten“. 

Die Privatdocenten beziehen keine fire Beſoldung; es können aber denjeniga 
unter ihnen, welche durch ihre Vorträge eine beſtehende Lücke auszufüllen oder aud, 
abgeſehen davon, ſich durch ausgezeichnete Leiſtungen eine anſehnliche Wirkſambkeit aa 
der Anſtalt zu begründen vermögen, Gratificationen verabreicht werden. 

Art. 15. Die Profeſſoren werden in der Regel auf cine Amtédauer von zehn 
Jahren ernennt. 

Uusnahmeéweife fann eine Berufung auf Lebenszeit ftattfinden. 

BV. Bon dem Bundesrathe, als Oberbehdrde der etdgendffifden 
polytechniſchen Schule, und dem Shulrathe. 

Urt. 18. Der Bundesrath ſteht der Anſtalt als oberfte leitende und vollgiehende 
Behdrde vor. 

Urt. 19. Unter dem Bundedsrathe ſteht zur unmittelbaren eitung und Ueber 
wadhung der Unftalt ein Schulrath. 

Urt. 20. Der Sdhulrath befteht aus einem Prafidenten und vier Mitgliedern. Fir 
die leptern werden überdieß drei Erjapmanner aufgeftellt. 

Der Shulrath wird fammt den Erfagpmannern vom Bundedsrathe aud allen Shweiga 
birgern, die bei den Wahlen in den Nationalrath flimmberedtigt find, gemaglt. Unter 
den Mitgliedern dürfen nicht zwei oder mehr Birger desfelben Cantons fich befinder. 
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Art. 28. Der Bundesrath wird jeweilen, bevor ex uber widtige, die Anftalt 
betreffende Gegenftande Beſchlüſſe faßt, ein Gutadten des Schulrathed, dex leptere 
beror er widtigere, bleibende Unordnungen liber den Gag des Unterrichteds und die 
Disciplin an der Anſtalt trifft, ein Gutachten der Lehrerfchaft, beziehungsweiſe einer 
Abtheilung derfelben einholen. 

Art. 29. Der Bundesrath erläßt auf den Vorſchlag ded Schulrathes die Reglemente 
widtigern Inhalts, welde yur Vollziehung der die AUnftalt betreffenden Bundesgeſetze 
und Befdliffe der Bundesverſammlung erforderlich) find. 

Urt. 30. Die Ernennung der Profefforen, die Beftimmung des ibnen ausgufepens 
den Gebalted und die Entſcheidung über die der Lehrerfdaft gu verabreidhenden Grati- 
ficationen fteben, auf Berit und UAntrag des Schulrathes, dem Bundedsrathe gu. 

Es fann Riemand, über weldhen der Schulrath nidt fein Gutachten abgegeben 
bat, vom Bundesrathe gum Profeffor ernannt werden. 


V. Bon dem Gige der eidgenöſſiſchen polytedhnifdhen Sule. 
Art. 40. Dem Canton, begichungéweife der Stadt Zürich, liegt ob: 

1. die ibnen gebdrenden wiſſenſchaftlichen Gammlungen der eidgenöſſiſchen Anſtalt 
au freier Benugung unentgeltlid gur Berfugung gu ſtellen; 

2. fo viel an ibnen liegt, darauf binguwirfen, daß aud die im Cigenthume von 
GCorporationen befindlidhen wiffenfdhaftliden Gammlungen von der eidgendffifden 
Unflalt ungehindert benupt werden können; 

3. einen botanifden Garten, der von dem Bundesrathe als geniigend anerfannt iff, 
ber eidgenoͤſſiſchen Unftalt unentgeltlich anzuweiſen; 

4. die ihnen zugehörigen Waldungen behufs forſtwirthſchaftlich-praktiſcher Studien 
unentgeltlich benutzen gu laſſen und, fo viel an ihnen liegt, darauf hinzuwirlen, 
daß aud) die im Eigenthum von Corporationen befindlichen Waldungen ju glei- 
chem Swede der Unftalt gedffnet werden; 

5. im Ginverandnif mit dem Bundesrathe die erforderlichen Gebaulidferten unents 
geltlid) gur Verfügung gu ftellen, gebdrig einguricten und zu unterbalten; 

6. dafür gu forgen, daB Die fiir körperliche Ucbungen erforderlicden Localitaten der 
Anſtalt ohne Entſchädigung offen ftehen ; 

7. dem Bunde einen jabrliden Beitrag von 16,000 Fr. an die Ausgaben der Anz 
ſtalt gu leiften. 

Art. 42, Die Studirenden haben feinen privilegicten Geridtsftand. 

Die befondern, fur die Studirenden gu erlafjenden Disciplinarvor[driften gehen 
pon den Bebdrden der Unftalt aus, und ihre Uebertretung wird aud «ausſchließlich 
von dieſen Bebdrden beftraft. 


Bern, 6 Febr. [Lehrer fur tas ecidgendffifhe Polytedhnicum.] 
Fur das eidgendififhe Polytechnicum hat dex Bundesrath folgende Wahlen getroffen: 
Ingenieurwiſſenſchaft: Carl Culmann aus Bayern und Fob. Wild aus Zürich. Exfterer 
ift befannt durch Schriften ber die verſchiedenen Brückenſyſteme, und ward langere Zeit 
von der bayeriſchen Regierung fir Runftbauten und Gifenbabnen, 3. E. Straubing: 
Pafjau, befcaftigt. Wild hat fid) unter anderm durd feine Triangulation des Cantons 
Zürich fir die eidgendffifdhe Karte befannt gemacht. Forſtwiſſenſchaft: Elias Landolt 
aué dem Canton Suridh; Chemie: Ch. Stadeler von Hannover und Dr. Bolley von 
Heidelberg. Erfterer wurde bon Gditingen, wo er feit 1850 die gweite Abtheilung des 
Univderfitatelaboratoriumé unter groper Frequeng der Prafticanten leitete, 1853 an die 
Univerfitat Zürich berufen, ward Uffeffoc und correfpondirendes Mitglied der tdnigl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gu Gattingen, und hat erft neulich einen Ruf nad Gena 
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abgelefnt. Dr. Bolley, dex Berfaffer ded ,Handbuched der techniſch⸗chemiſchen Unter: 
ſuchungen“ und Redacteur einer gewerbliden Zeitſchrift, wirkt feit einer Reihe von 
Sahren an der Cantonéſchule in Aarau und wurde vom Bundesrath alé Reprajentant 
der ſchweizeriſchen Induſtriellen an die Weltausſtellung in London geſchickt Botanit: 
Oswald Heer von Glarus und Dr. Nägeli, dergeit Profeffor an der Univerfitdt Frei 
burg (bat viel mit dem Mikroſcop gearbeitet). Mathematiſche Fader: Theoretifde 
Mathematit: Raabe in Zürich; Geemetrie: W. H. Deſchwanden aus Unterwalden, 
Dergeit Rector der Induſtrieſchule in Zürich. Engliche Spradhe und itteratur: Bebw 
Efhenburg aus Straljund. Schweizergeſchichte: Cuſebius Gaullieur, der 1832 wegen 
Betheiligung an der Revolution aué Neuenburg verbannt, fpater in Qaufanne und 
Genf verfchiedene politiſche Journale redigirte, manden litterarifchen Artikel (z3. B. wher 
Madame de Charriére) in die »Revae des deux mondes« und in die »Bibliothéque 
universelle de Genéve« lieferte, aud) im Berein mit dem aus Raffel verbannten Dr. 
Gräfe jept in Genf cine elegante Compilation, »la Suisse pittoresquea, berawégibt. 
Runfigefhidte und Archäologie: J. Burfhardt aus Baſel, Herausgeber von Kugler’é 
Kunſtgeſchichte, Berfaffer des Leben Conftarting des Großen“ und eines künſtleriſchen 
Reiſehandbuches in Ftalien. RNationaldfonomie und Statiftif: A. E. Cherbuliez, war 
ebemalé Profeffor an der Ufademie feiner Baterfladt Genf und ſchrieb Ausgezeichnetes 
gegen den Socialismus, z. B. »Riche et pauvre«. Staatéredht, vorzüglich ſchweije 
riſches: Dr. Rittimann in Zürich. Modelliren: & Kaiſer von Zug. Landſchaftözeich 
nen: Landſchaftsmaler Ulridh in Zürich. Figurenzeichnen: SMupferftedher J. C. Berd 
miller in Zürich. — Gm Gangen ſehr gute Wahlen, denn find aud unter den Prov 
fefforen einige „geſchickte Leute”, fo bat dod) dic Fluctlingsfympathie dießmal viel 
weniger Einfluß gebabt, alé man befurdten tonnte. 


IV. Archiv des Schulrechts. 


Preußen. 
Circulare der K. Regierung ju Frankfurt a. d. O. betreffend die Regulative vom 
1. bié 3. October 1854. 


Mit unferer Gircularverfiigung vom 15. November c. (562. Rovember 1854.) 
haben wir den Herren Guperintendenten und Sdulinfpectoren die drei von ded Herm 
Minifters v. Raumer Excellenz erlaffenen Regulative vom 1., 2. und 3. October d. J. 
den evangelifthen Seminars, den Praparandens und den Elementarfdulunterricht betref 
fend, gur vorldufigen Kenntnißnahme gugeben laffen. Gie werden in diefen Verordnun⸗ 
gen Die Grundjage wiedergefunden haben, welche fiir die Geftaltung ded Volklsſchul⸗ 
unterri@té und die Leitung der Lehrerthätigkeit in Goren Ephorieen ſchon feit langeret 
eit mafgebend find und in unferen Elementarfdulen faft durchgängig zut Anwendung 
fommen. Die in allen Lebrerconferenzen der beiden legten Sabre ftattgefundene Be 
ſprechung des Einrichtungs- und Lehrpland fiir Dorffdulen von Golßſch hat nod 
befondere Beranlaffung gegeben, die leitenden Gefidhtépuncte, von welden die Beband- 
lung det Mufgaben der Elementarfdule ausgehen muß und das folgerichtige Berfabren 
der Lehrer in deren Ausführung fdarfer in das Auge gu faffen und voliftandiger mit 
denfelben in Uebereinftimmung gu bringen. Die gewonnenen oder dod erſtrebten 
Refultate werden in den Grundzügen, betreffend Einridtung und Unter: 
ti@t ber evangelifden einclaffigen Elementarfdule, ihre Beftitiguay 
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gum Theil ibre Beridtigung finden. Ueber die denfelben gum Grunde liegende Wbfidt, 
fann fein Zweifel obwalten. Diejenige Ridtung, welcher fie Seite 4 entgegentreten 
ift auf dem Boden der Elementarfdule in unferen Gegenden faum jemalé einheimiſch 
geworden und bat fic, wo fie eingedrungen ift, tem praftifcden Bedürfniß gegeniiber 
nit lange bebaupten finnen; nur alé theoretiſche Anſicht mochte fie den Lebrern, 
die fid mit ihr gu ſchaffen madten, ihre eigentliche Uufgabe verdunfeln und dad 
rechte Biel verriiden. Uber aud) unter den Lehrern wird es nur nod wenige geben, 
welde den Gedanfen einer allgemein menfdliden Bildung durch formelle-Entwidelung 
der Geiftesvermigen an abftractem Snbalt fefthalten oder gar praktiſch verfolgen. 
Dagegen wird die pofitive Seite der Grundzüge, der wahre Swed und die eigentlide 
Aufgabe der Volksſchule won Bielen, die an ifr arbeiten, nod immer nidt flar 
genug erfannt und lebendig genug erfaßt, nod weniger vberall in entfprechender 
Thatigteit verwirflidht. Sie werden es Daher mit Dan anerfennen, dak in den Regus 
lativen die fiir die Behandlung des Bollsfchulunterridhts allein giltigen Principien 
deutlid und faßlich ausgeſprochen und von höchſter Stelle her als bindende Richtſchnur 
bingeftellt find. Wir dürfen es unterlaffen, Sie auf diefe Principien nod naber 
aufmerffam ju maden. Dag Anerkenntniß, dap das Chriftenthum den Menſchen allein 
wahrhaft bildet, daß diefe Bildung durd die Uncignung des Inhaltes der göttlichen, 
in der beiligen Schtift uné gegebenen Offenbarung bedingt ift, daß drefer Die Grunds 
lage des Unterridts und der Ergiehung der Jugend eines driftliden Bolle fein mug, 
daß Unterriht und Erziehung fid) anfdlieBen miffen an die gefdhidtlicdhen Factoren 
und wirklichen Suftinde ded Bolfslebens, dah die Schule den Zuſammenhang mit 
der Kirche, dem Staat, der Gemeinde und Familie nie anfgeben, fondern erhalten 
und pflegen mug, dad Unerfenntnif dicfer Wahrheiten dürfen wir nicht allein bei 
Ihnen, fondern im Allgemeinen bei dem evangelifden Lebrerftande Ihrer Ephoricen 
vorausſetzen. Wenn die Grundgiige auf eine rictige Auswahl und fefte Begrengung 
ded Unterridtsftoffed ein großes Gewicht legen, fo wird Ihnen nidt entgeben, wie 
viel darauf anfommt, daß der wefentlidhe Unterrichtszweck nicht zu Gunften ded mins 
der Wefentlidhen oder gang Enthehrliden vernuchlaffigt, daß namentlich dem Unterridt 
im Gbriftenthum fein volled Recht und Maaß gu Theil werde, daß überhaupt nidt 
fubjective Willkür in der Wahl der Unterridtégegenftande und der UAusdehnung des 
Unterridtégebictes Platz greife, fondern die Grengen desfelben allein Durch die Aufgabe 
der Elementarfdule im Gangen und durch dag drtliche Bedürfniß inébefondere beftimmt 
werden. Die Grundfdge der Bereinfadung, Zufammenfaffung, ridtigen Berbindung 
und Abftufung des Unterridhté in der Bolfsfdule haben gwar in der neneren Beit je 
flanger je mehr Unerfennung gefunden, werden aber nur da gebdrig beadtet und zur 
Unwendung gebradht, wo Sculauffeber und Lehrer dad Wefentlide von dem Unies 
fentlicden fcharf gu unterfdeiden und zwiſchen Beiten die Grenge gu ziehen wiffen. 
Jn diefer Begichung geben die Grundjiige danfenéwerthe Fingergeige, deren genaue 
Beadhtung wir allen Schulauffebern und Lehrern zur Pflicht machen. Hinfichtlid des 
Religionsunterridhts iff diefes bereits dDurd) den Erlaß ded Evangeliſchen Oberfirden- 
tathes an die Rinigl. Confiftorien vom 8. November v. J. geſchehen, auf den wir 
mit Nadhdrud hinweifen. Wenn Sie bisher felten Beranlaffung gebabt haben, in den 
Rehrplanen Ihrer Elementarjdulen eine Ueberſchreitung des richtigen Maaßes gu 
tadeln oder die Lehrer von dem Streben nad einer Bereicherung ihres Wiſſens in 
falfhen, ihrem Beruf nicht entſprechenden Richtungen zurückzuhalten, fo werden Sie 
dod nit verfennen, daß es wohl an der Beit fei, ſolchen Gefahren vorgubeugen und 
Dagu die Winke, welde die Regulative geben, danfbar benugen. Auf der anderen 
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Seite aber werden Sie dem Irrtbum begegnen, alé ob durd die Fefthaltung ber 
vorgeſchriebenen Auswahl des Unterridhtéftoffes und die Beobachtung des gegebenen 
Maaßes ſchon der Aufgabe der Elementarfchule Genüge geleifiet werde. Anéwad 
und Maafh find vielmehr felbft bedingt durch den fittliden Swed der Schule, auf 
welden die Regulative in demfelben Ginne hinweifen, wie dieB tn der befannten 
Schrift von Goltzſch gefcheben iff. Um ibn kurz qu begeichnen: Was vor Allem erfirest 
werden muff, ift die fittlidhe Organifation der Schule aud dem Geifte ded lebendigen 
Ghriftenthums, auf dem Grunde des evangeliſchen Glaubens, im Zufammenbange mit 
dem wirklichen Leben in Familie, Staat und Kirche Als eine fittlihe Ordnung um 
Gemeinſchaft, alg die ermeiterte Familie, alé die Kindergemeinde, alé eine Pflansfatte 
frommer und vaterlandifdher Gefinnung in ibrer Unterweifung und Zucht, alé cin 
verjüngtes Abbild des Reiches Gottes fall die Schule fic darſtellen und der Lehre 
dahin tradien, daß in dem Schulleben der criftlihe Geif— Alles durchdringe, ber 
evangelifthe Charafter fic beftimmt darin ausgprage, jede Cinridhtung und Thatigheit 
bem einen Swed untergeordnet fei und diene, an daé wirtliche Leben fid anſchließe 
und den berechtigten Forderungen desfelben ent{preche, der bewegende Mittelpunct, de 
Seele ded Ganjen aber die im evangelifihen Glauben und in der chriftlichen Liebe 
wurzelnde, mit dem Haufe, dem Staate und der Kirche im innigften Zuſammenhangt 
ftebende Perfdntichfeit ded Lebrers werde. Die Schule foll ein dienendes Glied an 
dem Leibe der Ghriftenheit, der Lehrer ein lebendiges Organ des Geiftes Chriftt werden. 
Wie von diefem Princip aus aud der Unterricht fich geftalte, das kann durch alge 
meine Borfdriften nidt fir alle Falle beftimmr, fondern muß durch die Erfabrung 
erprobt werden. Die Regulative weijen auf Erfahrungen hin, welche aus der Bewegung 
auf Dem Gebiete der Unterridhtewiffenfchaft und aus den geſchichtlichen Erlebniſſen 
unferer Zeit bervorgegangen und gu einem beftimmten Ergebniß gedieben find; fit 
verftatten zugleich der individuellen Lebrfreibeit, foweit fie beredptigt ift oder auterifirt 
wird, binlangliden Raum und leijten dadurch Bürgſchaft fur die Abſicht, den weſent 
lichen Fortſchritt in der Bolfsdildung nicht gu hemmen, fondern yu fördern. Br 
geben den Herren Guperintendenten und Sehulinfpectoren auf, in den regelmapige 
Lehrerconferengen die Regulative gum Gegenftande eingehender Beſprechung gu made, 
fie den Lebrern gu vollem Berftandnif gu bringen, fie ihnen gur Richtſchnur gu geben 
und ibnen dazu bebulflid gu fein, daß fie in Dem Ginne und Geifte derfelben verfahtin 
Um fur diefen Swed gu ubereinftimmenden Unfidhten und einem gleichmäßigen Ber 
balten gu gelangen, wird es rathfam fein, daß Sie fic) mit den geiftlichen Ortsfdul 
aufjebern in befonderen Conferenzen darüber verftindigen. Ueber die maapgebenden 
Principien und Normen wird Ihnen inébefondere das Regulatin vom 1. Ortober 
d. J, den Unterridht in den evangeliſchen Sdullehresjeminarien betreffend, voles Lidt 
geben. Die Ausführung der Borfdriften ded Regulativé vom 2. October d. J., du 
Borbilbung evangelifdher SGeminarpraparanden betreffend, bebalten wir anderiweitigen 
Verfügungen vor. 

Das Regulativ vom 3. October d. J.: »Grundzüge ꝛc.« überſenden wir Ihnen 
befonders abgedrudt. 

Wir geben Fhnen dabei auf, die Lehrplane gunddft der einclaffigen und der mil 
detfelben auf beinabe gleiher Stufe ftebenden Elementarſchulen Ihrer Snfpection 
einer jorgfaltigen Revifion gu unterwerfen und fie mit den Grundgiigen, wo fic ror 
denfelben weſentlich abweiden follten, in Uchereinftimmung gu fepen, oder wo ded 
Bedürfniß dagu vorhanden ijt, nad denfelben im Cinverftandnip mit dem Ortéjdul 
aufſeher einen neuen Lehrplan gu entwerfen. 
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Welche Beranderungen in den bisherigen ehrplanen dadurch herbeigefiibrt worden 
find, das werden Sie und in Foren nächſten Sculrevifionésberidten und mit denfelben 
zugleich die neu entmorfenen Lehrplane einreichen. 

Wo die Grengen ded in den Grundjiigen angegebenen Unterridhtsgebietes überſchrit⸗ 
ten werden, da iff entweder fofort in die vorgefcriebene Bahn eingulenfen und die 
Breite in die Tiefe zurückzuführen, oder, fallé fiir die weitere Ausdehnung ded Unter: 
richts in den verftatteten Grengen wichtige Motive vorhanden find, dariiber an uné gu 
beridten und unjere Genehbmigung cingubolen. 

Es verfteht fidh von felbft, daß Sie bei Ihren Schulrevifionen die in den Grund- 
zügen 2. aufgeftellten Rormen alé Maaßſtab zur Bergleidhung und Priifung der 
wabrgenommenen Leiftungen der Lehrer und Suftande der Schulen benugen und in 
Ihren fpeciellen Unweifungen fur eingelme Theile ded Unterrichts, wie bei Fhrer 
Verichterftattung an und darauf Bezug nehmen werden. 

Pranffurt a. d. O., den 3. December 1854. 

Kdnigtidbe Regierung. 


Frankreich. 


Instruction du ministre de Vinstruction publique et des cultes aux 
recteurs, relative 4 la mise & execution du plan d'études des 
lycées impériaux (15 novembre 1854). 


Monsieur le recteur, l'exacte observation des réglements d'études qui, de- 
puis deux ans, ont renouvelé les méthodes de l'enseignement secondaire, est 
désormais remise 4 vos soins. C’est une des parties les plus importantes de la 
mission que le gouvernement de l'empereur vous a confiée. Pour faciliter 
l'accomplissement de cette tache délicate, j'ai voulu tracer dans une instruction 
générale toutes les prescriptions qui peuvent assurer les succés des nouveaux 
programmes. Le temps qui s’est écoulé depuis leur promulgation a permis de 
poser et de résoudre ja plupart des objections qu'ils peuvent soulever, Le mo- 
ment est venu de fixer le sens et d'éclairer la pratique des différentes parties 
de l’enseignement des lycées. 

Je me propose de résumer, sous une forme méthodique et précise, d'une 
part, les avis particuliers que l’administration de l'instruction publique a déja 
donnés sur les points essentiels de l'arrété du 30 aodt 1852*; de l'autre, les 
conseils si précieux que les professeurs de toutes les classes, depuis le maftre 
élémentaire jusqu'au professeur de mathématiques spéciales, ont regus de l'ex- 
périence consommée et de la haute raison de MM. les inspecteurs généraux. 

Aprés avoir pris une large part 4 la préparation des programmes d'études, 
Vinspection générale a été chargée d'en surveiller l'exéculion et d'en faire pour 
ainsi dire le commentaire verbal devant chacun des professeurs qui devaient 
les appliquer. Dépositaires fidéles de la pensée de l’administration supérieure, 
dont ils avaient pu se pénétrer dans nos fréquentes conférences, MM. les inspec- 
teurs généraux, par leur infervention personnelle, ont, dés le début de l'avant- 
derniére année classique, rectifié les erreurs et empéché les déviations: en as- 
signant 4 chacune des parties de l'enseignement sa place, ses limites et son 
caractére , ils n'ont pas peu contribué au succés du nouveau régime scolaire des 


* Bergl. Padag. Revue 1853, XXKV., ©. 52 ff. 
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lycées. C'est a l'aide de lears notes et de leurs souvenirs que j'ai rédigé la 
présente instruction générale. 1] faul, en conservant la trace de ces utiles lecons, 
montrer une fois de plus gu’au milieu de la société régénérée, Université im- 
périale saura atteindre le but nouveau qui lui a été assigné, et que, si elle a 
promis aux familles de préparer leurs enfants pour les carriéres diverses de la 
vie, elle est en mesure, par la fermeté de sa discipline et par la perfection de 
ses méthodes, de tenir toutes ses promesses. 

L'Université a méme des vues plus hautes; elle so propose de faire des 
hommes, et elle veut les former, non-seulement par un systéme d’enseignement 
approprié aux besoins de notre époque, mais encore par l'éducation, dont l'is- 
struction proprement dite n'est qu'une des parties. 

La nature de l'homme se composant d'un corps et d'un esprit, et l'esprit 
d'une volonté et d’une intelligence, l'éducation a trois parties distincles , mais 
inséparables dans un plan d'études bien entenda: Il'instruction, qui s'applique 4 
Vintelligence; l'éducation, qui se dit propremeni de la culture de la yolonte; 
enfin le soin du corps, en vae des deux premiers objets, et parce que la santé 
du corps est nécessaire a celle de l'esprit. 

Ces trois grands objets, |'administration de l'instruction publique les em- 
brasse également dans sa sollicitude; elle y a pourvu, pour ce qui concerne 
l'enseignement secondaire, par un ensemble de mesures dont il importe de faire 
bien comprendre la portée et de diriger l’application. 

Enseignement religieux. — N’oublions jamais que le fond de l'enseignement 
secondaire est la culture morale et intellectuelle de la jeunesse, et que la pre 
miére place appartient 4 la culture morale; car le but par excellence de la vie 
est de faire le bien. 

»Le soin de l'dmea, dit l’illustre abbé Fleary, »est le plus pressant, et il im- 
porte plus de bien conduire la volonté que d'étendre les connaissances. La 
premiére étude doit donc étre celle de la vertu. Tous les hommes ne sont pas 
obligés d’avoir de l’esprit, d'otre sayants ou habiles dans les affaires, de réussif 
dans quelques professions ; mais i] n'y a personne, de quelque sexe et de quelque 
condition que ce soit, qui ne soit obligé a bien vivre, Tous les autres biess 
sont inutiles sans celui-ci, puisqu'il en montre l'usage; ou n’en a jamais asset, 
et la plupart des gens en ont si pea, que l'on yoit bien la difficulé de l'acquérit. 
On ne peut donc y trayailler de trop bonne heure, et il ne faut pas croire quill 
faille différer la morale jusqu'a la fin des études, el n’y donner qu’un peu de 
temps, pour passer ensuile 4 une autre étude. 11 faut la commencer dés le 
berceau, du moins dés que l'on vous met un enfant entre les mains, et la cot 
tinuer tant qu'il est sous votre condaite; encore n'avez-vyous rien fait, s'il oe 
sort d'avec vous résolu de s'y appliquer toute sa viea *. 

Un soin d’un ordre si éleyé appartient principalement a Ja religion; ces 
a elle qu'il est réservé d'établir dés l’enfance dans notre dme, en nous faisant 
connafire les dogmes du christianisme, les véritables fondemeats de la morale, 
de nous apprendre a distinguer le bien du mal, de nous enseigner a bien vivre. 

Dans les lycées, l'instruction religieuse tient maintenant le rang et Ja place 
qui lui sont dds, et la société ne saurait trop attendre d'un tel enseignement, 


* Du Choize des études. 


197 


donné sous la direction et la surveillance des évéques, par des ecclésiastiques 
instruits, pleins de zéle et animés d'une affection paternelle pour la jeunesse. 

Jusqu'a ces derniers temps, cet enseignement ne faisait point partie inté- 
grante du plan d'études, et les éléves internes y étaient seuls admis; aucun 
encouragement régulier, aucune récompense solennelle ne venaient le soutenir 
et l'animer. 

L’arrété du 29 aodt 1852* a donné a l'enseiguement religieux des déve- 
loppements nécessaires. Préparé par les soins des vénérables prélats qui siégent 
au conseil impérial de l'instruction publique, ce réglement a obtenn l'assenti- 
ment unanime du conseil, et il doit porter les plus heureux fruits, si, comme 
on ne peut en douter, tous les matires de la jeunesse s'empressent de concourir 
4 Vexécation des mesures qu'il prescrit. 

Les parents des éléves externes doivent ¢tre invités chaque année 4 faire 
connaitre s'ils désirent que leurs enfants prennent part a l'instruction religieuse; 
la méme invilaltion est faite aux maitres de pension comme représentants des 
families dont les enfants lear sont confiés. L’administration accueillera toujours 
avec empressement les éléves externes qui auront répondu a son appel. 

En ordonnant que les éléves de la section des lettres et ceux de la section 
des sciences recussent en commun l'instruction religieuse, nous n’avons point 
entendu que les éléves des diverses classes de ces deux sections ne formeraient 
qu'une seule division; si lear nombre est assez grand pour en exiger plusieurs, 
des subdivisions seront établies, et chacune d’elles se composera d’éléves de 
lane et de l'autre section 

Les compositions sur les matiéres de l’enseignement religieux sont désor- 
mais obligatoires; il y a pour chaque division une composition par trimestre: 
celle du dernier trimestre compte pour trois. 

C'est 4 NN. SS. les évéques qu’est exclusivement réservé le droit de dres- 
ser le programme de l'instruction religieuse, MM. les aumdniers doivent se con- 
former avec |'exactitude la plus scrupuleuse 4 la direction qu'ils recoivent de 
l'autorité diocésaine. 

L'aumdnier assistera habituellement aux priéres du soir et du matin; le pro- 
viseur et le censeur s’y rendront le plus souvent qu'il leur sera possible; les 
priéres de la classe, celles des repas, la récitation des versets de l'Ecriture sainte, 
devront toujours étre failes avec attention et recueillement. 

Mais le zéle le plus dévoué , les instructions les plus fréquentes resteraient 
sans résultais, s’ils n'étaient constamment soutenus, soit par des conseils et des 
préceptes praliques appliqués aux circonstances, soil surtout par des exemples, 
qui sont, pour la jeunesse, les plus fortes et les plus profitables des legons. 

Aussi tous les fonctionnaires, sans exception, ne doivent-ils rien négliger 
pour que les nouvelles disposilions relatives 4 cet enseignement soient fidélement 
exécutées. 11 faut qu'on sente qu’ils attachent au succés des lecons d’instraction 
religieuse toute l'importance qui lear appartient. 

Nos efforts assidus tendront non-seulement 4 donner aux enfants une con- 
naissance de la religion aussi solide, aussi exacte, aussi compléte que le comporte 
leur Age, mais encore a leur faire contracter de bonne heure et d'une maniére 


* Bergl. Padag. Revue 1853. XXXV., GS. 51 f. 
Baddag. Revue, 1855. 2te Abth. Br. XLI. 15 
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durable les habitudes qu'elle commande, et a les pénétrer profondément de \ovs 
les sentiments qu’elle inspire. 

Ce que nous disons de la partie catholique des éléves des lycées s‘applique 
aux enfants qui appartiennent anx autres cultes reconnus par les lois du pays: 
ils ont droit 4 la méme vigilance, aux mémes conseils, sous l'autorité des con- 
sistoires de leurs culltes respectifs. 

Maitres répétiteurs — Comme les lecons et les exemples tirent leur princi- 
pale force de l’autorité morale des personnes qui les donnent, on s'est appliqué 
avec un soin particulier 4 relever la condition des maftres qui sont le plus sou- 
vent et le plus immédiatement en rapport avec les éléves. 

Le décret du 17 aodt 1853, en substituant aux maftres d'étude des mattres 
répéliteurs, a introduit, dans le corps enseignant, une amélioration qui a éé 
accueillie par les marques non équivoques de la reconnaissance des familles. 

Placés en quelque sorte en dehors de l’enseignement, les mattres d'étude 
n‘obtenaient peut-éire pas des éléves toute la considération personnelle qui lear 
était nésessaire; chargés aujourd'hui d’un réle plus important, les maftres répé- 
titeurs emprunteront à l’autorité nouvelle qui leur a été conférée Vinfluence 
dout ils ont besoin. 

lls n'oublieront pas que dans le lycée ils sont les auxiliaires indispensables 
de tous les fonctionnaires au dévouement desquels sont confiés le perfectionne- 
ment moral, le progrés intellectuel et le bien-@tre physique de l’enfance. S'ils 
sout les agents directs de la discipline et de l'ordre intérieur , l'instruction reli- 
gieuse, l'enseignement littéraire, l’enseignement scientifique réclament aussi leur 
aide et leur concours. Surveillants assidus des éléves, ils assistent et se méleul 
a leur vie, a leurs travaux, 4 leurs jeux, et pour que ce commerce de tous 
les moments n’engendre pas d’an cété la contrainte, de l'autre la méfiance, il 
importe qu'il soil constamment bienveillant et utile. 

La discipline doit, par sa nature, rencontrer des caractéres indociles ou in- 
souciants. En les pliant aux exigences de la régle, le maitre répétiteur n'aura 
jamais en vue que l’effet moral de cette coaction. Par la, il se préservera, eo 
toute circonstance, des mouvements d'impatience ou de dépit qui donnent 4 la 
répression l’'apparence d'une lutle, quelquefois méme d'une vengeance, D’ailleurs 
le plaisir qu'il montrera 4 distribuer les récompenses et les encouragements fera 
accepler avec plus de faciliié la rigoureuse nécessité des punitions. 

C’est surioul pour celle raison qu'il est a désirer que les mattres répétiteurs 
svient intimement pénétrés de l'esprit du réglement du 7 avril 1854 sur le ré- 
gime disciplinaire des lycées. Pour s'y montrer fidéles, ils doivent cberchet 
moins 4 réprimer les fautes scolaires qu’a les prévenir, et a graver fortementl 
dans les cceurs la loi da devoir, qui est la meilleure sanvegarde de la discipline. 

“L'ordre sera facile à conserver si l'on en comprend bien toute Vimportance. 
Il consiste dans la régularilé sévére des exercices et des mouvements, dans la 
bonne tenae des éléves; et la vigilance des maitres répétiteurs doit s’étendre 
sur tous ces points a la fois. 

Le meilleur moyen qu’aient les maftres répétiteurs de faire observer la dis- 
cipline, c'est de s’y conformer eux-mémes avec la plus entiére exactitude, et 
d’en étre, en quelque sorle, un modéle parfait. On n’inspire jamais mieux aut 
autres l'amour du devoir que lorsqu’on s'y montre soi-méme dévoué, Dans la 
patience, dans l'égalité d’humeur, dans les sentiments bienveillants et affectucut 
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du maitre, il y a quelque chose qui touche et gagne les éléves a leur insu et 
qui finit par passer dams leurs habitudes, Il se forme, de tous ces rapports du 
maitre et des éléves, un esprit de famille qui se répand de proche en proche, 
et auquel il est difficile d'échapper, Cet esprit s’entretient, se fortifie de toute 
l’aitention donnée aux maniéres d’étre, au langage, au ton des éléves dans leurs 
rapports avec leurs condisciples ou avec leurs supérieurs. 

Tel est le caraolére général qui doit marquer toutes les relations des maitres 
répélileurs avec les éléves. Sans exclure la sévérité, il la rendra a la fois plus 
sire el plus ferme, tout en faisant naitre la confiance. 

L’'intervention empressée et paternelle des maitres répéliteurs dans tous les 
détails du service qui se rapportent au bien-dire des éléyes, augmentera cetle 
confiance en y mélant un sentiment de reconnaissance. 

C'est ainsi que les maitres répétileurs acquerront sur la jeunesse un ascen- 
dant durable, et qu'ils se rendront capables de développer les germes de vertu 
et les principes de morale déposés dans les c@urs par une instruction religieuse 
bien dirigée. Ils en seconderont la bienfaisante influence, en s’attachant à faire 
observer daus tous les exercices religieux auxquels ils président, la gravité qui 
y convient; ils réussironl sdrement en s'y associant de cur, et en s'y montrant 
eux-mémes tels qu’ils désirent y voir leurs éléves, 

Pendant les récréations, la vigilance ne doit pas se ralentir: c’est dans la 
liberté des jeux et des conversations que se trahissent les penchants et le ca- 
ractére des enfants. C'est là qu'une observation intelligente découvre des symp- 
témes, des tendances, des habitudes qui révélent Je naturel; c'est 14 qu'un maitre 
habile recueille de précieuses lumiéres, qu'il s’empresse, dans l’intérét des éléves, 
de communiquer a ses chefs. 

Par cet ensemble de soins, de couseils, d’exemples et d’obseryations, les 
maitres répéliteurs s’acquitteront de la part qui leur est dévolue dans l'éducation 
des éléves et rempliront utilement les plus délicats de leurs devoirs. 

La seconde partie de leur mission, celle qui concerne le bon emploi du 
lemps et la direction du travail dans les salles d'étude, ne contribuera pas moins 
aux progrés de la jeanesse et a leur propre considération. 

Cette tache varie selon l'age des éléves et selon le degré de l'enseignement 
qui leur est donné: elle demande un tact el un zéle dont le secret est surtout 
dans l'amour éclairé de la jeunesse et dans le désir ardent de seconder ses efforts. 

La régie générale est d'abord de facililer l'application de chacun en faisant 
garder 4 tous un silence profond; c’est ensuite d'empécher que les difficultés 
au-dessus de la force des éléves ve les rebutent et ne les découragent, et que 
leur attention ne se dissipe en changeant capricieusement d'objet. 

Un des premiers soins des maitres répétileurs est la révision des textes 
dictés. 1) ne saurait y avoir de travail profitable, si la matiére méme de ce 
travail n'est pas trés-nettement transcrite. En conséquence, tout maitre répéti- 
tear, chargé d’une étude, fera tenir successivement par les meilleurs éléves un 
cahier spécial of seront écrits tous les textes dictés par le professeur, qui les 
reverra et s’assurera de leur exactitude. Ce cabier-modéle permettra de rectifier, 
sans perte de temps, les cahiers particuliers des éléves. 

Dans chaque salle d'étude, le maitre répéliteur s'assurera également que 
tous les devoirs sont faits en temps utile, et que les lecons ont été apprises. 
Tous les jours i] examinera les devoirs et fera réciter les legons d'un certain 
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nombre d’éléves, et mentionnera soigneusement ses observations sur le cabier 
de correspondance par lequel il se met en relation avec les différents professeurs 
de l'établissement. Toute espéce de travail doit avoir sa vérification et son 
contréle dans la salle d’étude; et nul éléve pensionnaire ne doit se présenter 
en classe sans que le maftre répétiteur ait préalablement vérifié si sa tache 
quotidienne a été réguliérement accomplie. 

Dans la division élémentaire et dans la division de grammaire, il sera sou- 
vent utile de rappeler a certains éléves les régles de la grammaire dont ils 
auront 4 faire l’application dans leurs devoirs. Au début des études classiques, 
l'enfant a besoin d'apprendre 4 travailler et 4 se servir des livres qui sont pour 
Ini des instruments nouveaux. Un mot dit 4 propos épargne souvent une perie 
de temps regrettable. 

Dans la section liltéraire de la division supérieure, l'assistance du maitre 
répétiteur, sans entrer aulant dans le détail minutieux du travail, n'en sera pas 
moins efficace. Jeter de la lumiére et de l'intérét sur le sujet 4 traiter, soil ex 
conseillant quelque lecture qui fournirait des éclaircissements historiques, soil 
en indiquant quelques passages d'auteurs qui se préteraient à la comparaison 
ou 4 limitation; signaler les inadvertances ou les négligences qui défigureraient 
une composition; provoquer des retouches heureuses ou une révision attentive 
et sévére, sont des moyens par lesquels on peut aider le travail des éléves sans 
lui éter le caractére d'une quvre personnelle. 

Par cette coopération utile et discréte, le maitre répétiteur fera estimer et 
honorer ses fonctions. Les éléves sentiront que ce n'est pas seulement un sar- 
veillant placé auprés d’eux, mais un guide et un appui. Ils s’habitueront & re- 
specter celui qui lear aplanit les voies de l'étude, et leur respect croftra lors- 
qu’ils retroaveront le méme fonctionnaire soit dans les répétitions, qui complélest 
pour eux l'enseignement de la classe, soit dans la classe méme, ow il peut etre 
appelé a suppléer le professeur. Ils sauront d'ailleurs qu'en dirigeant leurs tra 
vaux, ils se prépare lui-méme par des travaux d’an ordre supérieur à la carriére 
du professorat, et ils reconnaftront que celui qui se montre si appliqué pour 
son propre compte a droit d’exiger d’eux une sérieuse application. 

Dans les salles exclusivement ou principalement affectées aux éléves de ls 
section scientifique, on a I'habitude de réunir, devant un tableau noir, Jes éleves 
par groupes de deux ou de trois, pour revoir en commun les matiéres de l'en 
seignement, et s’exercer sur les questions qui doivent étre étudiées dans l'inter- 
valle d'une classe a l'autre. Cette pratique peut é¢tre fructueuse, et le maitre 
répéliteur, tout en prenant les précautions nécessaires au maintien de l’ordre 
général, ne saurait mieux faire que de s'associer de temps en temps aux exer- 
cices des différents groupes, en intervenant 4 propos pour préciser une question 
ou pour résoudre one difficulté. Les chefs d’établissement ne manqueront pas 
de préposer à la direction des exercices de cette catégorie d’éléves, ceux des 
maiires répétileurs qui onl eux-mémes une vocation spéciale pour l’enseignement 
des sciences et dont les grades indiquent l'aptilude. Cette vocation sera sans 
cesse entrelenue et développée par les mesures qui ont été prises pour assurer 
aux maftres répétiteurs, dans tous les lycées, les moyens de poursuivre leurs 
propres études et d’arriver aux grades supérieurs aussi bien dans les sciences 
que dans les lettres. Ainsi, dorénavant, quel que soit le genre d'études auquel 
les éléves s'appliquent spécialement et le degré de l’enseignement qu'ils recol- 
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sent , ils pourront trouver, dans le matftre qui les surveille et les dirige, qui vit 
avec eux de la vie commune, non-seulement des sympathies et des encourage- 
ments, mais des conseils et des secours efficaces, 

Comme une partie considérable de l'éducation proprement dite, la culture 
morale a son fondement dans l’instruction méme, les maitres répétiteurs ne nég- 
ligeront, non plus que les professeurs, aucune occasion d'emprunter a l'une 
tout ce qui peut servir a l'autre. Les lettres, l'histoire, la philosophie leur don- 
neront continuellement sujet de montrer aux éléves le mal et le vice, mépri- 
sables et haissables, et toutes les vertus, dignes d’estime et d’amour. Mais il 
importe d’éviler tout ce qui pourrait en ce genre avoir la moindre apparence 
d’affectation; l’enseignement moral doit sortir naturellement de la lecon littéraire. 

vil faut«, dit Fleury, »ménager extrémement les instructions de morale, et 
les proportionner a l’ouverture d’esprit du disciple et encore plus 4 la force de 
on 4me; il faut é¢tre toujours altentif pour épier les occasions de le faire utile- 
ment sans s’arréter 4 l’ordre que l'on s’est proposé dans les études. Souvent, 
4 Voccasion d'une faute que votre disciple aura faile, ou d'une réflexion qui 
viendra de lai-méme ou que vous lui ferez faire en lisant une histoire ou un 
livre d’humaniiés, vous trouverez lieu de l'instruire de quelque maxime impor- 
tante ou de le tirer de quelque erreur. Ne perdez pas ces conjonctures si pré- 
cieuses, quiltez tout pour la morale; les occasions de lui enseigner l'histoire ou 
es humanilés reviendront assez; mais il ne reviendra peut-éltre pas dans une 
disposition si favorable, et ce que l'on dil ainsi comme hors-d’muvre et comme 
sans dessein profile beaucoup plus, pour l’ordinaire, que ce que l'on dit dans 
une lecgon eu forme, of l’écolier est sur ses gardes, parce qu'il voil que vous 
voulez parler de morale. Il ne faut point craindre les digressions qui yont a 
quelque chose de plus utile que le sujet que l'on s'élait proposé« °. 

Ces régles morales, que j’abrége 4 regret, mais dont chaque membre du 
corps enseignant doit trouver dans son cwur le commentaire et le complément, 
présideront a tous les exercices de la division élémentaire, de la division de 
grammaire et de la division supérieure; ce sont elles surtout qui pourront per- 
pétuer le succés du nouveau plan d'études auquel la présente instruction est 
principalement consacrée. Au milieu de la grande variété d’objets que ce pro- 
gramme embrasse, je ne craindrai pas d’entrer dans quelques considérations trop 
minutieuses peut-étre ou trop techniques en apparence, mais qui n’en sont pas 
moins d’an haut intérét. Aucun détail n'est 4 dédaigner, aucune précaution n'est 
superflue lorsqu’il s’agit de faire pénétrer la lumiére d'une maniére plus rapide 
et plus sdre dans l'intelligence des enfants, et de leur épargner des difficullés 
qui rendent le travail iugrat et stérile. 

Pour lexposé qui va suivre, je m’attacherai a l’ordre méme du programme 
des études, 


1. DIVISION ELEMENTAIRE. 


Objet des classes élémentaires. — Dans le nouveau plan d'études des lycées, 
le cours classique proprement dit comprend sept années, depuis la sixiéme jusqu’a 
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la logique inclusivement, 11 est précédé par un enseignement élémentaire, desting 
a donner aux enfants les notions préliminaires sans lesquelles |’étade des gram- 
maires et des langues manquerait de base. La bonne direction de cet enseigne- 
ment préparatoire importe donc essentiellement au succés du systeme entier, 
Les deux classes élémentaires sont comme le vestibule de l’édifice, Elles doi- 
vent s'y adapter parfailement et en montrer déja le caractére. Les maftres qui 
dirigent ces classes ne sauraient se pénétrer trop soigneusement de l'esprit des 
changements apportés au programme de cetle indispensable et délicate initiation. 
Leur institution, — Les classes élémeniaires n'ont qu'un objet, la prépa- 
ralion au cours de sixiéme. L’arrété du 27 mars 1810 qui les a instituées n'en 
déterminail pas le nombre: il faisait mention d'une ou de plusieurs classes de 
ce genre pour les éléves qui ne seraient pas en état de suivre le cours de gram- 
maire. Plus tard le statut du . septembre 1821 a reconnu expressément deus 
classes élémentaires ; mais le tableau de la répartition des études annexé 4 I'ar- 
rété du 25 aodt 1840 n’en mentionnait plus qu'une, la septiéme. ; 
Développement excessif de leur enseignement. — C'est dans ce cadre assez 
vague que l'enseignement elémentaire des lycées, surtout de ceux de Paris, sé 
tait successivement développé, au point de devenir non plus seulement ane pré- 
paration à la classe de sixiéme, mais un cours complet de grammaire laline ea 
trois années, dans lequel on faisail entrer prématurément les maliéres réservées 
aux classes réguliéres de grammaire. Dés la newviéme, au début, l'étude de la 
grammaire latine marchait de front avec l'étude de la grammaire francaise, et 
ne tardait pas a primer toutes les autres parties du travail; on expliquait I'Epi- 
tome historie sacra, En huitiéme on poussail l'étude de la grammaire latine jus- 
qu'à la méthode, ou syntaxe des propositions, et l'on expliquait généralemeat, 
outre l’Epitome historia sacre, soit le de Viris*, soit Epitome historia greece. 
Enfin en septiéme on achevait la grammaire latine et, outre le de Viris, on ex- 
pliquait le Selecte ou les Fables de Phédre. Ainsi, avant d’entrer en sixiéme, 
la premiére des trois classes spécialement consacrées aux études grammaticales, 
ou avait appris une premiére fois les deux grammaires francaise et latine; on 
avait mal vu ce qu'on allait commencer 4 revoir sans intérét et sans cariosité. 
Inconvénients de ce développement exragéré. — Les désavantages de cet élal 
de choses élaient devenus manifestes: l'étude de la langue francaise n’étail oi 
assez développée, ni assez affermie par la pratique, soit orale, soit écrite, dans 
lenseiguement élémentaire. L'étude du latin y commengait trop (dt, y tenail 
trop de place, abordait trop vite les difficullés grammaticales, n'était pas asset 
méthodiquement graduée Ainsi la base de l'enseignement des langues anciennes 
manquait de solidité; l’esprit des enfants se rebutail de la monotone répétition 
des mémes études grammaticales; enfin, sans profit réel pour la culture Litié- 
raire, on reculait d’une année le terme du cours classique, au grand détriment 
des éléves qui devyaient, 4 un Age déterminé, se présenter aux examens des 
écoles spéciales. 
Avantages du nouveau programme. — Le nouveau programme remédie 4 
ces inconvénients, L'étude simultanée de la grammaire laline et de la grammaire 
francaise ne compliquera plus, dés le point de départ, les difficultés de l'édu- 
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cation. Les deux théories grammaticales, également inconnues 4 l'éléve qui dé- 
bute, loin de s’éclairer réciproquement, ne pouvaient qu'augmenter la confi 
dans son intelligence. Les nouveaux programmes n’attribuent a la classe de 
huitiéme, ou classe de commencants dans les lycées, que la langue francaise et 
les parties les plus faciles de sa grammaire. La meilleure préparation a l'étude 
du latin est l’analyse de la langue maternelle, faite en vue de autres études dont 
elle sera l’instrument et le point d’appui. C'est dans cette langue que l'enfant 
peut apprendre 4 discerner la fonction des diverses espéces de mots, se familia- 
riser avec le mécanisme des conjugaisons, la diversité des modes, les rapporis 
des mots et des propositions, et s’accoutumer, par de faciles applications, a 
Viutelligence des régles générales de la grammaire, qu'il retrouvera plus ou 
moins modifiées dans les langues anciennes. 

L'étude du francais, aprés avoir disposé les enfants 4 mieux comprendre 
les notions élémentaires de Ja grammaire latine, reste en septiéme un des princi- 
paux objets de lenseignement, et devient dés lors un terme de comparaison 
fort utile. En attendant qa’il soit possible, comme je le désire trés-vivement, 
d’enseigner les trois grammaires classiques d’aprés une méthode uniforme ou du 
moins plus exactement analogue, il était indispensable de graduer avec un soin 
particulier les efforts imposés aux éléves. 

L'année de septiéme doit suffire pour familiariser avec le mécanisme des 
déclinaisons et des conjugaisons latines et avec l’application des régies les plus 
simples de la synlaxe, des enfants déja ‘jnitiés aux principes de la grammaire 
par l'étude du francais. L'introduction 4 l'étude de la langue latine est donc 
Vobjet spécial de cette classe. Restreint dans les limites du programme nouveau, 
eet enseignement ne dépassera la portée d'aucun des éléves, et s'il est donné 
avec intelligence et méthode, i! les mettra tous en état de profiter du cours de 
siviéme, ot ils trouveront des notions grammaticales plus fortes, plus déve- 
loppées et qui auront l'intérét d'un enseignement nouveau. 

Ainsi affermie au départ, la marche des études sera plus ferme et plus 
prompte. Grace à la nouvelle répartition du travail, les éléves, aprés le cours 
de grammaire, arriveront dans la division supérieure, aussi instraits qu’autre- 
fois, mais plus méthodiquement préparés, et, répétons-le, avec le bénéfice con- 
sidérable d'une année d’avance. 

Procédés et méthodes d'enseignement. — Pour donner aux nouveaux pro- 
grammes toute leur efficacité, il est necessaire que les mailres élémentaires 
modifient quelques-unes de leurs anciennes habitudes. L’étude du francais dans 
l’ane et l'autre classe doit s’attacher bien plus au génie méme de la langue 
qu'aux formes techniques de la grammaire. C'est dans les textes de Fénelon et 
dans les dictées toujours empruntées 4 des écrivains classiques, qu'il faut ap- 
prendre aux enfants à reconnaitre ce qui fait la justesse et la correction du 
langage. C'est de 14 qu'il faut faire sortir la premiére exposition des régles 
grammaticales, dont on retrouvera plus tard la formule dans la grammaire. Les 
formules techniques ne doivent que résumer et préciser des notions préalable- 
ment déyeloppées par le maitre et devenues familiéres aux enfants. La méme 
méthode sera ulilement employée pour le latin. La lettre toujours aride et trop 
souvent insuffisante des grammaires élémentaires, tirera son intérét et sa lumiére 
des souvenirs qu'elle réveillera dans l'esprit de V'éléve. Cette marche laisse 
encore a chaque maiire la facullé d’élargir, dans la proportion de son habileté 
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et de la curiosilé qu'il saura provoquer, le cadre de l'enseignement oral, sans 
dépasser les limites assignées a l'étude des grammaires et des textes dans cha- 
cune des classes élémentaires. 

Ainsi l'enseignement du francais et du latin recevra un secours immédiat 
et continu de l'explication et de la récilation des textes prescrits pour les lecons, 
qui se ratiacheront plus intimement aux études grammaticales. 

Les autres travaux qui, dans la huitiéme, s’allient a l'étude du francais, 
dans la septiéme a \'étude du francais et du latin, tels que les exercices de lec- 
ture et de calcul, l'enseignement de l'histoire sainte et de la géographie, ouue 
leur utilité particuliére, ont l'avantage d'étre les plus propres a développer chez 
Venfant la réflexion, la mémoire et le raisonnement. C’est à ce résultat que doit 
tendre toute la classe. Faire rendre compte oralement de ce qui a été la ou 
expliqué, revenir par de fréquentes interrogations sur les précédentes lecons 
d'histoire sainte el de géographie, dicter de courtes et faciles questions sur les 
parties les plus intéressantes et les mieux comprises des lecons et des matiéres 
enseignées, et exiger une réponse écrile, formulée en quelques mols, soni 
d’excellentes pratiques, qu'on ne saurait lrop recommander; elles concourent 3 
fixer les idées de l'élöve, et l’aident 4 trouver les expressions qui répondeal 
le mieux A ce qu'il veut dire. Une réponse, soit orale, soit écrite, énoncée 
avec clarlé et correction, dénole un vérilable progrés, et mérite des encour 
gements. 

On ne laissera jamais de longs intervalles entre les exercices du méme 
genre. Le mieux serait de réserver chaque jour, dans la répartition da temps 
des classes, quelques moments pour chacun de ces exercices. La suile el la 
continuité de |'attention doublent Ja force intellectuelle des enfants. 

La récilation des livres prescrits par le plan d'études doit occuper la pre 
miére place parmi les exercices relatifs. a l'histoire sainte et a la géographie. 

Daus les exercices de calcul et dans les opérations faites au tableau, il esi 
essentiel que les éléves s'accoutumeut a employer les expressions les plus 
simples et les plus exactes, afin qu’en abordant plus tard l'étude de I'arith- 
métique, sous un professeur spécial, ils n'aient point a réformer les habiludes 
d'un langage impropre ou diffus. 

La récitation des lecons constitue, dans les classes élémentaires surtoul, 
une partie fondamentale de l'enseignement élémenlaire: elle demande un soit 
particulier, Une prononciation nelle, convenablement accentuée, un débil it- 
telligent, contribuent 4 donner aux enfants un langage clair et choisi; on doil 
les y fagonner de bonne heure. 

Sans entrer dans de plus longs détails sur la direction des diverses parties 
de l’enseignement élémentaire, il suffit d'indiquer, par un petit nombre de regles 
générales, l'esprit de la méthode qui peut en assurer le succés, et dom il es 
facile de combiner l'obseryalion avec la yariété des procédés que chaque maitre 
peut adopter: 

1. Ne jamais rien faire apprendre par cur qui n’ait été préalablement bien 
expliqué et bien compris, et ne pas donuer pour chaque classe plus de deat 
lecons a réciter. 

11, S'assurer par de fréquentes interrogations que les motions déposées 
dans l'intelligence des enfants y ont laissé quelque trace el y ont porté gaet 
que lumiére. 


111. Faire le plus souvent possible usage du tableau noir pour les divers 
exercices. 

IV. Donner toujours les devoirs dans la mesure ov il est facile 4 tous les 
éléves de les bien faire, et n’imposer aucun travail écrit qui ne soit ensuite 
contrélé et corrigé. 

V. Ne jamais ajourner la correction des devoirs faits pour chaque classe, 
et exiger de chaque éléve une écriture lisible, une orthographe et une ponc- 
tuation correctes. 

VI. Exiger que tout devoir corrigé soit mis au net sur un cahier spécial. 

VII. Ne faire apprendre dans les grammaires la formule des régles qu’a- 
prés les avoir exposées et expliquées, et y avoir préalablement exercé les 
éléves. 

VIII. Dans Ja lecture et l’explication des textes francais, s'’attacher scru- 
puleusement 4 bien faire saisir aux enfants le sens précis des mots, la valeur 
des loculions, les nuances des synonymes les plus usuels, et le lien que la 
dérivation établit entre les mots d'une méme famille. 

IX. Pour les questions dictées, soit de grammaire, soit d'histoire sainte ou 
de géographie, se renfermer strictement dans les notions bien expliquées aux 
éléves, et se borner 4 deux ou trois questions 4 la fois. 

X. Faire faire oralement l'analyse grammaticale et le mot a mot * des textes 
latins, et n’exiger le mot @ mot par écrit que rarement et sur quelques phrases 
choisies. 

L'enseignement élémentaire s’adressant a de trés-jeunes enfants, il importé 
de distribuer le temps des classes de maniére 4 soutenir l'attention sans la 
fatiguer. La variété des exercices aura cet avantage. Aussi doit-on inviler les 
professeurs 4 se conformer aux indications suivantes: 


Huiriéme. 


Classe du matin. 
Priére et récitation des lecons — francaise et auteurs 


francais) . . . ...163 minutes. 
Explication des lecons * — oo SW be ean’ woe ee » 
Lecture... . 45 » 
Exercices (au tableau) d'applications de la — fhenpalee . 45 * 
Correction du devoir d'orthographe et diciée d'un nouveau devoir 30 e 


Correction des réponses aux questions de grammaire, et dictée de 


nouvelles questions .. . ae ee ee ee ee ee » 

Exercices (au tableau) d'analyse grammaticale a ee eee | » 
Classes du soir. 

Priére et récitation des lecons (histoire et — 46 

Explication des lecons du lendemain. .*. . a ee | » 

Interrogations sur l'histoire et la Se A Gatley hie arses ae: oe: » 

ee a tg Oe he ee TE e 


py Eine Probe davon fiebe bei Hahn: dag Unterrichtéwejen in Frankreich 
. 397. 
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Révision da corrigé du devoir d'orthographe de la classe da 
malin... . « « « « 45 minutes, 
Correction des —— aux —— a’ — et de géographie 
et dictée de nouvelles questions pour Je lendemain, . . . 2 » 
Lecon pratique de calcul, au tableau. 2. 2. ww we 20 » 
SEpriéme. 


Classes du matin. 


Priére et récitalion des lecons (grammaire latine et auteurs francais) 15 
Lecture et explication des lecons du lendemain . ore os & 
Correction du devoir latin et dictée d'un nouveau devoir . . . 2 
Correction des réponses aux questions de grammaire et dictée de 

nouvelles questions . . . — —— 30 


(Pendant le deuxiéme semestre, 15 ‘miactes sur 30 — con- 
sacrées a la révision de l’Epitome historia sacre.) 
Exercices (au tableau) — de la sine laline et 
d’analyse . . . er ae oo « * 
(Dans le deuxiéme ———— sur ces 35 — on en consacrera 
20 4 l'explication de I'Epitome historie sacre.) 


Classes du soir. 
Priére et récitation des lecons (grammaire francaise, histoire ou 
géographie) . . . . et oc, ae era. “ee 
Lecture et explication des lecons au lendemain ea eee oe 
Interrogations sur l'histoire ou la géographie. . . . 10 » 
Correction des réponses aux questions d'histoire ou de geo 
gtapbie*. . . ae ee ee ee » 
Révision du corrigé do devoir latin du matin he Se 10 


Correction du devoir d’orthographe et dictée d'un nouveau ‘deveir 30 
(Sur ces 30 minutes, on en consacrera 15, pendant le deuxiéme 

semestre, 4 la révision du corrigé de FEpitome, expliqué le 

matin, et 4 une nouvelle explication du méme ouvrage ) 

Lecon pratique de calcul, au tableau . . . sa a ” 

Il est presque superfilu de faire remarquer ici —— l'aclion personnelle 
du professeur, et la sage distribution des conseils, des encouragements et des 
récompenses exercent d’influence sur les dispositions et les progrés des enfants. 
A un age ov Je sentiment offre plus de prise que la raison, il est essenliel que 
les éléves s’attachent au mafire, si l’on veut qu’ils s'attachent au travail. Ces 
jeunes ceurs qui ne demandent qu'à s’ouvrir, devinent promptement la solli- 
citude dont ils sont l'objet; et il est rare qu'ils ne s’empressent pas d'y répondre. 
L’ordre, la discipline, V’application s’obtiennent sans effort, quaud le matire 
s'est mis en rapport de sentiments avec Ja classe. Le travail en devient plus 
facile, et les éléves font pour le professeur ce qu’ils ne feraient peut-étre pas 
toujours pour le réglement. 

(Fortfegung folgt.) 


* Dans le second semestre on fera alterner les questions d'histoire ou de 
géographie et les dictées d'orthographe. 
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KEN. Weberfichten. 


A. Webersicht der Beitsdriften. 


Die Bibel in den evangelifthen höheren Unterridtéanftalten. 
(Proteft. Monatsbl. von Dr. Geljer. 1854.) * 


Die Reformation der Kirche mußte eine Reformation der Schule zur Folge haben : 
futher und Melandthon find die Bater aud) der evangelifehen Schulen in Deutſch— 
land. Der ectionsplan, den fie ihnen gaben, war überaus einfad) und beftimmte 
fur die höheren Lehranftalten wefentlid nichts Anderes, als die Befchaftigung mit 
ben alten Gprachen und der Bibel. Wo Luther dem Wdel oder den Stadten die Auf: 
tidtung von Schulen empfiehlt, oder Uber deren zweckmäßige Cinridtung auf Befra- 
gen Rath gibt, fommt er immer darauf zurück, daß die fiirnehmfte und gemeinfte 
Lection die heilige Schrift fein miffe. Er fpradh darin nur die nothwendige Confe- 
queng ded Princips der Reformation aus und gab dad Kennyeichen an, wonad hinfort 
tine evangelifche Schule fidh von jeder andern gu unterfcheiden habe; aud gab Luther 
felbft Den Schulen den gangen Apparat fiir den Religiondunterriht: Bibel, Katechis— 
mué und Gefangbud. 

Wie lange hat man feine Gnftruction befolgt und in Ehren gehalten? Iſt es 
sorjugéweife Bekanntſchaft mit der Bibel und Ehrfurcht vor derfelben, wad die evan: 
zeliſchen Schulen alé ſolche kennzeichnet? Sft es gründliche Kenntniß der heiligen 
Schrift, wads die hoͤheren Schulen der evangeliſchen Kirche ihren Zöglingen in unſerer 
Zeit ald einen ficheren Befig angecignet haben, wenn fie gu einem praktiſchen Lcbende 
eruf oder auf Die Univerfitat abergeben ? 

Es war unvermeidlidh, daß die innige Begiehung, in welde juerft aller Unter: 
ibtéftoff und dad gange Leben der evangelifhen Schule gu dem gleidfam aufé Neue 
eoffenbarten Werte Gottes gefept wurde, allmablig zurücktrat, uad die religidfe 
nierweifung der Jugend, fo weit fie der Schule oblag, ſich mehr und mehr auf die 
igen Grengen befonderer Religionéftunden befchranfte, wie es im ANgemeinen nod 
t; aber auch in Ddiefen Stunden hirte dod die Bibel ſehr bald auf, der Hauptgegen: 
and ber gemeinfamen Befhaftiguug auf allen Stufen des ſchulmäßigen Religions: 


aterrichts gu fein. 


— —— 


* Sn dem hier folgenden Aufſaß haben wir eine lehtreiche Beſtätigung der 
mentlich 1854 in der Pad. Rev. von Scheibert vorgetragenen Anfidten gefunden, 
id DeBhalb um die Erlaubniß nadgefudt, ihn hier wieder abdruden gu laſſen. & 
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Die Reformation efjeugte eine proteftantifche Wiſſenſchaft, die in der evangeliſchen 
Theologie cine Schupmebr wurde gegen die Angriffe und Verſuchungen des alin 
Geinded. Es galt, die Kirche auf den wieder gu Tage gelegten urfprimgliden Funda: 
menten yu bauen und gleidgeitig gu vertheidigen: jeder Theolog, ja jeder evangelijhe 
Ghrift follte und foll cin Krieger fein, wie fie Nebemia beim Wiederaufbau Jeruſalems 
beftellte, eben fo geriftet gum Streit, wie gur Urbeit an den Mauern. Dad jungere 
Gefdlecht wadhst demfelben Berufe entaegen, und die Schule ubernimmt cinen 
gtofen Theil der Aufgabe, es dazu vorgubereiten und geſchickt gu machen; die geiſt 
lichen Waffen aber des guliinftigen miles christianus, um deren Gebraud es fid 
dabei bandelt, find von dem Apoftel, Ephefer Gap. 6, beftimmt begeichmet alé der 
»Schild des Glaubens und das Schwert ded Geifted, welches iff dag Wort Gotteé. 
Und eben dies ift es, wad der Schule gugebdrt, nidt die theologiſche Wiſſenſchaft ale 
ſolche. Die Berwedhslung beider und die Abkehr von der einfachen, der Gugend gemi: 
fen Nahrung hat über das höhere Schulwefen der evangelifchen Kirche, befonderé 
feit dem ſiebzehnten Sabrhundert, großes Unbeil gebract und der theologifden Bil: 
fenfhaft wie tem firdlichen Leben oft die beften Rrafte entyogen. 

Die Schule hat die ganze Streittheologie des fiebgehnten und achtzehnten Jabrbun: 
derts big in die widerwartigften und unfrudtbarften Controverfen mit durchmachen müſſen; 
det Unterricht in den oberen Schulclaſſen unterfchied fid) wenig don den Univerfitaté 
vortragen und concentrirte fid) in Der Dogmatif. Man febe z. B., wads tm fiedgebnten 
Jahrhundert der treffliche Hollag am Lyceum gu Colberg glaubte lebren gu müſſen 
und nod der Rector Meierotto fonnte gegen das Ende des vorigen Fabrhundesté 
feinen. Primanern auf dem Joachimsthal'ſchen Gymnafium in Berlin gu einem dewt 
ſchen Aufſatz dag Thema geben: »Was bleibt dem folgenden Jahrhundert in det 
Gelehrfamteit, befonderd im theologifthen Fach, gu leiften übrig ?« Auch hieß wirllid 
der Gegenftand dieſes Unterrichts nidt Religion, fondern Theologie; das Etudium 
det heiligen Schrift wurde daritber entweder vergeſſen odet nur in der Weife befdrantter 
Fachgelehrſamkeit getrieben. 

Anders war ed, wo Spener und A. H. Frande auf die Schule Einfluß gewon- 
nen; und wie des legteren collegia philobiblica auf der Univerfirat alé unerborie 
Reucrung angefeben werden fonnten, fo wid der auggedehnte Gebraud, den er in 
feinen Halliſchen Stiftungen beim Religiondunterridht und den gemeinfamen Hawéar- 
dachten von der heiligen Schrift machte, weit von dem Herfdmmliden ab. Seine 
fpateren Nacfolger ſchlugen allmalig wieder einen anderen Weg ein, wofür, wad dba 
Religionsunterricht betrifft, Niemeyer's Methodif des Unterridhts in den oberen Relt- 
giondéclaffen gelebrter Schulen (1801) am entfcdiedenften eingewirft bat. Sn denfelben 
Stiftungen aber, die aud) die Canſtein'ſche Bibelanftalt in fid fcloffen, war man 
in den erften Decennien diefes Jahrhunderts dabin gefommen, daß auf dem Fran— 
de'fchen Padagogium die Texte gu den gemeinfamen Hausandachten, den fogenannten 
Gottesverehrungen, unterm Undern aud aus Horaz, Xenophon, den goldenen Sprider 
des Pythagorag, oder aus Milton, aug Rleift, Campe, Garve, Uj, Wieland, Gleim 
Sdiller, Liedge, Goethe, Novalis genommen wurden. Oder es wurden gur Morgen 
andacht Betrachtungen angeftellt z. B. liber die Wiirde der Bibel von Seiten thre’ 
Ulterthums”; „über Judas, den unglidliden Zögling Jeſu“; „das Herg iſt Gorted 
Stimme”; wither die ShAdlidfeit der Langenweilec, und fonftige Themata, die zu 
großem Theil nichts alé moraliſche Trivialitaten enthalten. Nicht beſſer fab es damalé 
an vielen anderen Ergiehungéanftalten aug. Die Zeit fo groper Berirrungen ift vor 
ber, ihre Wirkungen nod nidt. ‘ 
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Wie ed gegenmartig in den höheren evangelifden Schulen mit der Benugung 
und Sdhagung der Bibel ſteht, aft fidh gum Theil aus den alljährlich aur Berdffente 
lidung fommenden Programmen der Gymnafien, der Reals und hdheren Bürgerſchulen, 
aug der Befchaffenbeit gemeinfamer Schulandadten, fo wie daraus erfeben, worauf 
bei den Abgangsprüfungen in Bezug auf die Kenntniffe in der Religion vorgugéweife 
gefeben wird. Es ift höchſt erfreulidh, wabrgunebmen, wie der Katechismus und das 
evangelifthe Kirchenlied aud in den hdberen Lehranflalten wieder mehr gu ibren gebüh— 
tenden Ehren fommen, und faum möchte cin Philologe heutzutage uber dieſe Kleino— 
Dien der evangeliſchen Kirche eine Sprache führen, wie es gu feiner Beit Gotthold in 
den Preußiſchen Provingialblattern gethan hat. Uebrigend aber, und haupfadlid in 
den oberen Claffen, wberwiegt dad theologiſch-wiſſenſchaftliche Element und die Kitchen— 
geſchichte; aberall werden aud eingelne bibliſche Bücher gelefen: aber die Wiſſenſchaft 
pon der heiligen Schrift alé folder, nad ihrem gangen Snbalt, Umfang und innerem 
Sufammenbang, tritt nod immer unverhältnißmäßig zurück, und die Bibel ift nicht 
Mittelpunct tes Religionsunterridts. 

Die Bahl der Hulfébiicher, welche die Lehre der evangelifchen Kirche fiir das 
Bedürfniß der Schule darjtellen und nad Ausweis der Programme deutſcher Gym- 
nafien und Realfchulen neben einander im Gebraud find, iff ungemein grof und 
betradtlider, als die ohne Frage viel gu grofe Bahl von lateinifchen und griecifchen 
Grammatifen, welhe auf den Gymnafien nad und neben einander allmalig einge: 
fiibrt find und ed dort eben fo wenig zur Uecbereinftimmung und gu einer feften 
Tradition fommen laffen. Mit den Namen Niemever, F. Schulze, Sidel, Roſenmüller, 
Bretſchneider, Tifcher (die beiden lepteren werden namentlid in Oeſterreich beim 
evangelifthen Religionéunterridt nod gebraucht), Reiche, Schmieder, Ofiander, Bender, 
Marheinecke, Bötticher, Kniewel, Thomafius, Hamberger, Rarften, Petri, Hilémann 
u. A. ift die lange Reihe nod nidt erſchöpft. Wie fonnte man den Segen verfennen, 
den mebrere dieſer Bauder auf evangelifdhen Schulen nachweislich geftiftet baben! 
Aber keins derfelben fibrt genugfam in die Bibel ein, oder thut e¢ auf eine fo 
praktiſche Weife, daß Dadurd eben fo die hiftorifthe Kenntniß des Cingelnen, wie die 
Erfenntnif ded gropartigen in der heiligen Schrift vorliegenden Organismus bei der 
Jugend binldnglid) gefdrdert wurde; hierauf fdnnen fie, nach ihrem gangen Plan, 
nur geringeres Gewicht legen. 

Wn mebreren Unflalten ift fein derartiges Bud) cingefiibrt, fondern die Schüler 
ſchreiben in den oberen Glaffen, von denen hier vorzugsweiſe die Rede ift, ben Bortrag 
ded Lehrerd nad, und diefer ift biéweilen von einer ſolchen Grindlidfeit, daß dad 
Schulheft aud dem fpateren theologifthen Studenten und Candidaten nod gur Repes 
tition der Dogmatif, Ethil, Kirchengeſchichte, Dogmengeſchichte, Exegeſe genügt. Aber 
wit dürfen wobl fragen: hat bie Schule, wenn fie, was ihres eigentliden Amts iff, 
thun will, aud nur Beit, auf dieſe Weije der Univerfitat vorgugreifen, etwa gum 
alleinigen Bortheil derer, die fpater Theologie ftudiren wollen? Die Mebrgabhl der 
Schüler geht dabet leer aus, weil neben dem berectigten Anfprud auf wiffen- 
ſchaftliche Behandlung ded Gegenftanded wenigftend auf den Gymnafien gu wenig 
berückſichtigt wird, daß die Sugend aud ein Herg mitbringt und in denfelben Stunden 
Kraft ſammeln fol, ſtark gu werden am inwendigen Menſchen. Das Ascetiſche im 
einfadften und beften Sinne des Worts und die lebendige Einfubrung im die heilige 
Serift wird über dem Wiſſenſchaftlichen und Syſtematiſcheu verfiumt, und ed gebt 
manden Schulen hiebei ähnlich wie oft beim deutſchen Unterridht, dak dic Schiler 
ein ſchoͤnes Heft voll Belehrung uber Citteraturgefidte und Ibeorie der Dichtungs— 
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arten befigen, aber fie haben faft nichts felber gelefen, wiffen fein Gedicht ausmedig 
und fprechen Urtheile aber die Schriftfteller nad, ohne fie gu fennen, ohne durch einen 
Dichter felbft poetiſch angeregt oder erhoben worden gu fein. 

Luther hatte gu feiner Seit die Lehrer an Schulen und Univerfitaten vor dem 
einfeitigen Studium der RKirchenvater gu warnen: »ſolches führet uns aus der Sdrift 
beraué, fo doch allein die Schrift unfer Weingarten ift, darinnen wir und ſollten 
üben und arbeiten. — — Ich habe grofe Gorge, die bohen Schulen find Pforten 
der Hille, fo fie nicht emſiglich die heilige Schrift üben und treiben ins junge Bolle 

Wie fonderbar nimmt ed fich ſchon in den Programmen aus, wo die Unterrihté: 
gegenftande nad Sprachen und Wiſſenſchaften unterfchieden find, wenn unter der 
Rubrik »Wiſſenſchaft« zuerſt gleich die einfache Rinderlehre erftheint, welche die Ser 
tanet aud Bibel, Katechismus und Gefangbud erhalten! Sehr bald fommen dann 
weiter binauf in manden Programmen die vornehmen Begeidhnungen der Penfa; 
ſchon fiir die unteren Glaffen findet man »ſyſtematiſche Religionslehre«, Glaubendlebre 
und Gittenlebre getrennt, ſchon bei Lertia »bibliſche Archäologie« angeführt; beſon— 
derd haufig aber gibt es »Ginleitung in die Sdriften des Alten und Neuen Teſta— 
menté«, die bei den oberen Claſſen bidweilen nod als kritiſche, oder aud als »bibliſche 
Litterärgeſchichte« bezeichnet iſt. Auf diefe fogenannten Cinleitungen wird unverdalt: 
nißmäßig viel Zeit verwandt, und in den meiſten Fallen ohne Frucht; fie maden 
den Cindrud einer Scheu, ſich auf die Sache felbft eingulaffen; aud wo ed fiat 
deffen »Bibelfundea heift, iff dieß doch in feltenen Fallen Bibelinbaltéfunde; man 
zieht es vor, in den Borhdfen gu verweilen, ftatt in daé Heiligthum felbft eingutreten. 
Bei den obcren Clafjen finden fid) ferner Dogmatik und Ethik febr oft alg zwei ven 
cinander gefondert behandelte Wiffenfchaften angemerft, wabrend dem Bedürfniß der 
Sule und dem Borbilde der heiligen Scrift nur eine innige Berbindung ver Glau: 
beng: und der Gittenlebre und die Ubleitung diefer aus jener in jedem einzelnen 
Fall entſpricht. Vorangeſchickt wird biéweilen nod) »Einleitung in die SGittenlehre im 
Allgemeinen«. Außerdem wird u. A. in Prima vorgetragen: »Apologetik ded Chti⸗ 
ſtenthums«, »Geſchichte ded Proteſtantiemus«; aud die Lehre von Gott, als dem 
vaterlidhen Erjicher des menſchlichen Gefdhlehts, und von dem Sohne Gottes, alé 
bem Urbilde der Rindfchaft mit Gotta; »religidfe Rosmologie und Lehre von der Geiſtet 
welt, ingbefondere von dem Verhältniß endlicher Geifter gu dem Urgeift, mit ſteter 
Beriidfidtigung der beiligen Schrift und der philofophifden Syſteme«. Aus cine 
foldhen Formulirung des Gegenftandes wird man auf feine Behandlungsmeife beim 
Unterriht einen Schluß maden dürfen. Wie eine Mißhandlung der Mindesnatur 
muß man ed aber empfinden, wenn, nad Heften aué Quinta und Quarta gu urthei⸗ 
len, der Lehrer fich beim Unterricht auf diefen Stufen der wiſſenſchaftlichen Termine 
logie nicht enthalten fann, fondern von Religionswiſſenſchaft, Gottesbewußtſein. 
Erloͤſungsbedürfniß, Eyiftens des Böſen, Pantheismué u. dergl. fpridt, aud Quar 
tanern ſchon die bibliſchen Bücher als voGa, avtideyopevc, Opodoyovperce unterſcheidel 
und dictitt, und vor lauter Wiſſenſchaftlichkeit die Kinder auf die grüne Beide umd 
an die frifden Bade des Wortes Gottes nicht gu führen weif. 

Iſt dergleichen nod) mdglid), wad find wir dann gebeffert gegen die alten ratio 
naliftifden Seiten, wo der Religionsunterricht nicht über die Moral hinauskam und 
ju Berftandesiibungen und anderen Gurrogaten diente, wo der heilige Geift nue fit 
cine andere Bezeichnung des Gewiſſens angefehen wurde, und der Menſch überhaupt 
in den engen Sdranfen feined tleinen Gelbft eingefperrt blieb und die Mraft ber 
Erhebung über ſich felbft mit dem Glauben an den wahren Grund ihrer Moͤglichkeil verlot! 
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Es find nod nicht drei Decennien ber, wo es nod auf deutſchen Gymnafien 
vorfam, daß der Religionéunterridht in den oberen Claffen in lateiniſcher Sprache 
acaeben, daß in Prima in der Religionéftunde Krummacher's Parabeln, in den unte- 
ren und mittleren Glaffen Campe's Seelenlehre und Theophron nebſt Schaller's Ber: 
ſtandesübungen durdhgenommen wurden, und daß man die den Schilern mitgetheilten 
Einwürfe der Utheiften am wirkfamften durch die Lehren der Anatomie, Anthropologie 
und Logit beim Religiongunterricht gu befampfen glaubte. Gefthieht fo etwas heutyu- 
tage wohl nicht mebr, fo ift dod) die Bertaufthung der Religion mit allerlei ander: 
weitigen nipliden Dingen nod keineswegs aus dem Unterridt verfhwunden. Denn 
ift es etwas Anderes als ein Gurrogat ftatt der eigentliden Gache, wenn der Katechis⸗ 
mué und die Bibel nur gu Denfibungen beim fogenannten Katechiſiren benugt, wenn 
z. B. in Tertia ein ganged Semeſter hindurch nur Pfalmen gelefen und gwar nur 
von Seiten der Sprache, etwa wie Klopſtock'ſche Oden, erflart werden, oder wenn der 
Lehrer die ausfubrlidften geographifaen und hiſtoriſchen Prolegomena gibt, um 
gehörig auf die Sade vorjubereiten und dod nie zur Gace gu fommen, oder wenn 
ibn die »Darftelung der nicht chriſtlichen polytheiſtiſchen und monotheiftifchen Reli— 
gionena fo lange bei der Gdtterlebre der afiatifchen Bolter, der Griechen, Roͤmer, 
Germanen aufhalt, daß ibm danad die Mythologie wictiger ald die Religion erfdeint? 

Aud die philologifhe Behandlung des griechifden Grundtertes, wie fie in vielen 
Gallen nod) beſchaffen iff, muß eben dabin gerechnet werden. Die Benugung ded 
griechiſchen Neuen Teftaments ift vom Religionéunterridht auf Gymnaſien nidt fo 
auszuſchließen, wie es von Bilmar in vem übrigens febr gu bebergigenden Aufſaß 
Uber diefen Unterricht in der Ev. Rirchengeitung vom Jahr 1841 gefdieht. Wher 
weber friiber alé in Secunda follte fie cintreten, nocd follte iberhaupt, etwa die epi 
ſtoliſchen Perifopen ausgenommen, etwas Anderes als die hiſtoriſchen Schriften ded 
MNeueu Teftamenté griechiſch auf der Schule gelefen werden, nur freilich nidt fo, wie 
man denfelben Schülern in anderen Stunden den Herodot und Xenophon erflart. Die 
paulinifden Briefe fhon mit Tertianern und Gecundenern griechiſch gu lefen, beift 
die Schwierigheit der Sache gu gering und die Kraft und Empfänglichkeit der Jugend 
überſchätzen. Man wird fic) aud) leicht überzeugen, daß fie eine innere Untegung 
davon nicht erfährt, gumal da bald die Ndthigung, bald die Verſuchung nabe liegt, 
beim Spradhliden gu verweilen, dad Verhältniß des Helleniftifehen gum ächt Helleni- 
fen gu erörtern, über Lesarten gu fprechen u. dgl. m. Sur Hauptſache darf das 
Verſtändniß ded griechiſchen Tertes aber auch bei den Evangelien und der Apoftelge- 
ſchichte nit gemacht, fondern nur alé cine durd) die wiffenfdaftliche Aufgabe der 
Sule gebotene Ergänzung hingugenommen werden; denn heimiſch fdnnen und follen 
die Shuler nur in unferer deutfden Bibel werden,* und nur durch die Beſchäftigung 
mit ibr fann det Swed erreicht werden, dah die biblifcen Perfonen fiir die jugend- 
lide Anſchauung Fleifh und Blut gewinnen, und alles Thatſächliche fo wie die 
Lehre in die rechte Begiehung gum eigenen Herzen tritt. Die augidhlieplide Beſchaͤfti⸗ 





* Defihalb halten wir es für richtiger, daß in der Schule das N. T. nicht aus 
dem Grundtert geleſen werde. Der Lehrer muß thn zur Hand haben, und die nöthigen 
Berbefferungen der Luther'ſchen Ueberfepung geben, als die Refultate tieferer Forfdhung 
und des vortſchritts der Wiſſenſchaft. Stellen des griechiſchen Textes auswendig gu 
wiffen, fann wobl höchſtens eben nod im GCandidatencramen und gewiß in einiget 
Ausdehnung nur im Licentiateneramen gefordert werden. Bergl. Pad. Rev. 1854 bei 
Meager: die Claffiter und die Rirchenvater in den Gymnafien. v 
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gung mit dem griechiſchen Text bat, um dieß gu erreidhen, gu viel Serftreuended ; 
aud ift das Ergebniß derjelben nur felten eine hinlängliche Bekanntſchaft mit dem, 
was man dabei voraudfepen follte, und was, namentlid in Hinfidt auf Feblgriffe in 
Luther's Ueberfegung, von Wichtigkeit iff. Man verſuche es und frage Studenten, 
bie lange ſolchen Unterricht genoffen baben, cb fie z. B. angugeben wifjen, warum 
ed nidt richtig ift, daß Apoſtelg. 17. nad) Luther Paulus die Athener vabcr 
gläubig« und fie ibn einen »Lotterbuben« nennen, oder wie daé »tägliche Brode im 
ariechiſchen Baterunfer heißt, das fo unterridhtete Shaler wohl auswendig wifjen 
follten, oder ob fie die Dorologie der Engel bei der Geburt des Heilandd gricchiſch 
im Ropfe baben und gu fagen wifjen, ob die homines bonw voluntatis , welde dic 
katholiſche Rirdhe aud der Bulgata beibebalt, im Grundterte fiehen, wad fur dic 
Berfciedenheit der Kirchenlehre nit unwidtig iff. 

Die oben erwabhnte ungeitig wiſſenſchaftliche Behandlung des Religionéunterridté 
ift alé eine falfche Gonfequeng eines an ſich ridtigen Princips angufehen. Man bet 
ja volfommen Rect, niedered und höheres Schulwefen danach gu unterjdeiden, dap 
bei jenem uberwiegend die praftifdhe und unmittelbare Anwendbarkeit des Erlernten 
in Betradt fommt, wahrend vorzugsweiſe die Gymnafien eine allgemeine Bildung 
au geben beabjichtigen, die Haber und tiefer geht, alé daß fie nad bem Maß bed 
täglichen Bedürfniſſes gemeffen werden finnte. Jn diefe Entfernung von demjenigen, 
was unmittelbar dem Leben dient, ijt dann aud die Religion hineingegogen worden, 
ſowohl ihrer innerften Bedeutung guwider. wie dex Lebensentwidelung des Jugend 
alters. Bon vielen Lebrern mag dies unbewußt geſchehen, denn wie ſchwer wird ge 
woͤhnlich jüngeren Lebrern die Erfenntnif, daß fie in der Schule mehr auf dad yw 
belebrende und gu ergiebende Gubject, alé auf das wiffenfchaftlide Object gu ſehen 
baben! Sift genug iſt es aber auc verſucht worden, jenes einfeitige wiffenfdaftlide 
Berfabren gu rechtfertigen und feine Nothwendigfeit gu beweifen, wenn der Unterridt 
nidt feinen »gymnafialen Gharafter« verlieren folle. 

Es ift fofort gugugeben, dah auc eine fcharfe, begriffémapige Auffaſſung det 
tirchlichen Lehre unerläßlich ift fiir alle diejenigen, welche überhaupt durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung fur ihren ebendberuf vorbereitet werden; fie alle, wollen fic 
anders gur evangelifihen Kirche gebdren, find aud) berufen, fir diefelbe, wo es Rotd 
thut, gur Bertheidigung und Rectfertigung mit guten Gründen eingutreten und dad 
Widerevangelijche angugreifen, wo fie in den Fall fommen, Zeugniß ablegen gu mip 
fen. Es gilt auch bier: wer tein Krieger ift, fol auch fein Hirte fein. Uber wie fana 
man etwas recht vertheidigen, che man ed lieben gelernt bat? und fann die Liebe, 
um die es ſich bier handelt, anderd als durch eine anhaltende und bingebende Beſchäſ⸗ 
tigung mit der beiligen Schrift gewonnen werden ? 

Der Begriff ded Proteftanti¢mus hebt nit mit der Negation an, fondern mil 
dem zuverſichtlichen Zeugnif fur das ewig Pofitive, dag und im Worte Gotted gege- 
ben ift: das Wort fie follen laffen ftabn! Auch Prediger vergeffen leicht, daß dic 
Verkündigung der Wahrheit die wirkſamſte Beftreitung ded Frethumé in fic ſchließt: 
die Polemif gegen Sfeptifer und Andersglaubige, die ftrafende Rede gegen die da 
draußen, die Unfirdlichen und Weltlichen, lagt fo oft den Gottesdienft gu einet 
Unbetung und gu einer Erbauung am Worte der Schrift nicht werden und ſelbſt bel 
der Feier der chriſtlichen Gefttage dad Herg gu reiner Freude und Erhebung nicht 
fommen. Es gibt ja Seiten, die cine NSthigung gu Gontroverspredigten mit fid 
führen: aber diefe Urt des Kriegezuſtandes der Kirche dauert nicht immer, und haben 
wir den Glauben nur, um ign au vertheidigen? Weder der Ton der Polemil, acd 
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jelbjt der der Apologie wird der vorherrſchende in der ‘Predigt fein dürfen, wenn fie 
erbaulich wirfen ſoll. Sft nun aber nidt die Sugend in der Schule nod in vorzüg— 
liderem Maße deffen bediirftig, was die Schrift Erbaunng nennt, und iſt dieß nicht 
ein poſitives Thun? — Es gewabrt nicht den Eindruck, daß cin Knabe, ein Jüngling 
gegründet iſt im Worte Gottes, fo weit er es fein ſoll, wenn man ibn über die heiligſten 
Dinge, die dad perfdnlidhe Leben jedes Einzelnen näher alé ſonſt irgend etwas in 
der Welt angehen, in wiffenfchaftliden Formeln ſich aus[prechen hart, deren fie fid 
um fo lieber bedienen, je weniger flare Begriffe fie damit verbinden. Fur einen 
unverbildeten jugendliden Sinn, dem eine Uhnung von der Heiligfeit der Religion 
und Kirche und von der eigenen nnmiltelbaren Zugehörigkeit gu derfelben beiwohnt, 
baben ſchon die Ausdrücke orthodor, dogmatifd u. dgl. etwas Fremdartiged, einem 
andeven Gebiet, nicht dem Leben felbft Angehöriges; und dod gilt das oft gemiß— 
braudte non scholw, sed vile von feinem Gegenftande der Sdhulunterweifung in 
dem Grade wie von der Religion. 

. Die proteftantifdhe Wehrhaftigkeit befteht fiir die Jugend hauptſächlich in grind- 
lider Kenntniß der beiligen Sdrift. EF fommt fiir fie Alle? darauf an, dap fie früh 
und fürs Leben lerne, daß es eine objective, qeoffenbarte Norm gibt fir alle Fale; 
fie mug fic feft und mit Suverfidt auf. den Boden ftellen finnen: Es ftebet 
geſchtieben! Wie haufig ift ftatt deffen die Wabhrnehmung von einer Anmaßung des 
unreifen, individuellen Raifonnements, ohne jene Feſtigkeit im objectiv Gegebenen! 
Und werden fie dann fagen dirfen, dag von Ddiefer Erfcheinung und der daraus 
folgenden religidfen Haltiofigteit nidt aud) die Schule einen Theil der Schuld trage, 
wenn der Lehrer vorzüglich die wiffenfdhaftlide Auffaffung accentuirt, in der dialefti« 
ſchen Schulfprache mit der Jugend redet und fic felber vor det Uebertreibung ded 
proteftantifden Anſpruchs auf Berechtigung des durd eigenes Studium gefundenen 
Standpunctes nidt genugfam qu hüten weiß? Nichté eignet ſich das jugendliche 
Alter lieber und ſchneller an, alé diefe Ueberſchätzung der fubjectiven Unficht, und 
das Theoretifche darin ſchlägt dann leicht in die Praxis um, nad eigener Wahl 
cinbergugeben. Die bewußte und kritiſche Religiofitdt, der man heutyutage aud bei 
ernften Gemüthern fo oft begegnet, fann nur alé Zeichen eines Krantheitésuftandes 
angefeben werden; die evangelifdhe Schule ibrerfeité fann dazu belfen, daß er nur 
ein voriibergebender fei, wenn fie Kenntniß der Heiligen Sdrift und Ehrfurcht vor 
derfelben ihren Zöglingen eingufldfen wieder meht als cine ihrer wichtigſten Mufgaben 
erfennt. 

Das Streben yu diefen Giele tritt an mancher Stelle deutlich hervor; an anderen 
dagegen gehört aud die Bertheilung der Unterridtépenfa gu den Hinderniffen, die es 
dagu nicht fommen laſſen. Ciner Bermehrung der Stundenzahl fir den Religionsun— 
unterricht bedarf es nicht, fie ift aué mebrfaden Griinden unräthlich; aud hat fiir 
den eigentlichen Unterridt in den oberen Claſſen diefed Zeitmaß geniigt, fo lange es 
wangelifee Gdulen gibt. Aber nun verfolge man in eipem Dugend beliebiger 
Programme verſchiedener deutſchet Lander, worin ein Schiller, der ſämmtliche Claffen: 
urfe durch efwa adt Fabre bin regelmäßig abfolvirt bat, nod einander in den 
Religionéftunden unterridtet worden ijt: man wird nidt felten unndthigen Wieder: 
wlungen begegnen, namentich der Cinleitungen und der Glaubené und Sittentebre, 
lagegen zweckmäßig geordnete Bibellectionen vermiffen. Daß die verſchiedenen Reli- 
jtonélebrer, deren Zabl an maacher Anftalt jo grop iff wie die Der aufeinanderfol- 
ienden Glafjen, fic) uber den Blan der gemeinfamen Aufgabe uberall hinreichend 
erftandigen, oder aud nur von dem gegenfeitigen Verhältniß ihres Berfahrens Kennt— 
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nif haben und fir cin genaues Jneinandergreifen der Penfa forgen, iff, mad beftimmten 
Erfabrungen, nicht wohl angunebmen. Yn einigen Anflalten befteht die Cinridtung, 
‘Daf von den gwei widhentliden Stunden jede auf etwas Anderes verwandt wird, jc 
daß derfelbe Gegenftand erft nad acht Tagen wiederfebrt; auc find mebrere Claſſen 
befonderd die beiden oberften, häufig combinirt, fo daß in diefem Fall auf den Gow 
nafien diejenigen Schüler, welche in Kurzem zur Univerfitat übergehen, mit denen, 
welde aud Tertia verfept worden find, denfelben Unterridt haben; wie fann det 
Rebrer einer fo grofen Berfchiedenbdeit des Bildungoſtandes gerecht werden? Bring! 
man weiter in Anſchlag, dah dociren nicht unterridten ift, weil dabei Dem Sailer 
gu wenig Gelegenbeit gegeben wird, fic gufammenbangend auszuſprechen und die 
Selbfiftandigkeit und Rlarbeit feiner Auffaffung gu zeigen, fo iff ſchon ané allen 
diefen äußerlichen Umflanden erflarlih, warum es den Zöglingen vieler Schulen az 
Belefenheit in der heiligen Schrift und an ficherer Kenntniß ites innern Zuſammen 
banged feblt. 

Dah dieß nur auf Rechnung der eigentlichen Lehrer der Gymnafien und Real 
fdulen fame, fann man nidt fagen. Die Geifilichen, denen vielfach der Religions: 
unterridt an den höheren ehranftalten wbertragen ift, find bidweilen einer dem 
Zwecke der Schule angemeffenen Methode nod weniger mächtig, indem fie fic beim 
Unterricht in den oberen Glaffen entweder von der auf der Univerfitat empfangenen 
ſyſtematiſchen Belehrung nicht logmaden finnen, oder den Schulfatheder mit du 
Kanzel verwedfeln und es darum verſäumen, dem Sailer die Sunge gu löſen und 
ibn in rictiger Auffaſſung und Darftellung der Thatfachen aus der heiligen Ge 
{hidte, fo wie in der Entwidelung religidfer Begriffe gu befeftigen. 

Aus dicfen Undeutungen ergibt fidh, warum in vielen evangelifthen Schulen da 
Unterricht felbft eine binlangliche Bibelfenntnif nidht gu Wege bringt. Gemeinfam 
und regelmafrige Schulandadten, dic Gelegenbeit bieten, das, was hierin dic Ledt— 
flunde nicht immer leiſten kaun, gu ergdngen, werden wieder häufiger, wiewohl dir 
_ Zabl dex Gymnafien und Realſchulen, wo fie alé etwas gur tigliden Hausordnunz 
der Schule Gehdriges angefehen werden, verbaltnipmafig nod gering gu fein ſcheint. 
Wenn ed die Schule nicht verſäumt, das Kirchenjahr bewußt mit yu durdleben, um 
wenn deßhalb beim Beginn oder Shing der Woche die Perifopen gelefen werden. 
wobei mit furger Bemerfung Einzelnes erldutert werden fann, fo muß ſchon dieß 
Eine, bei dex in jedem Fabhreslauf fid) wicderholenden Borlefung, gang abgefeben vow 
det Theilnahbme am Gottesdienft in der Kirche, die Bibelkenntniß nngemein fördern 
Uber warum nidt aud an den übrigen Wochentagen sur Morgenandadt nach einem oder 
cinigen Choralverjen einen kurzen Abſchnitt aus der heil. Schrift lefen ? Cine zwed 
mafige Auswahl fann bei den neuerdings dafür reichlich dargebotenen Hülfemitteln 
feinem Lehret, der den rechten Ginn fiir die Gache hat, ſchwer werden. Wie uncrdaw 
lid) ift ed Dagegen, wenn Gebete abgelefen werden, oft von einem Sailer, nad 
feincr eigenen Wahl, oder wenn ein Berd cines Liedes gefungen, dann aué einen 
gang anderen Liede cinige Berfe gelefen, und dann aud dem dadurd unterbrodenen 
Liede gum Schluß weiter gefungen wird, und was der unbegreiflidhen Cinridtunger 
mebr find. 

In Summa, der Religionsunterriht und die Hausandadten [deinen bet det 
Mehrtzahl der hdheren evangelifthen Schulen nod weit entfernt gu fein, fich fo an 
dic Bibel anzuſchließen und fo auf die Bibel gu qranden, wie es ihnen gu thun gebubrie. 

Was iff von allem dem die Folge? Rack der täglichen Erfabrung cine auger 
prdentlidye Unbekanntſchaft mit der heil. Schrift. Die meiften Sailer, welde unſert 
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bdberen Lehranftalten durdmaden, erhalten dort jum lepten Mal eine religidfe 
Unterweifung; aud dicjenigen, welche ſich nidt dem geiftlichen Stande widmen, follen 
einft ale gebildete Danner und Hausvater ibre Religion und Confejfion fennen und lieben, 
und, wo fie in den Fal kommen, gur Rechenſchaft uber ihre Zugehdrigheit gu derfelben 
ge(bidt fein. Wie verantwortungsvoll erfdeint dem gegenuber die Aufgabe des Reli- 
giongunterricts in diefen Unftalten, befonders nad der Zeit dex Confirmation, und 
wie ſchwach in der Regel die Uusruftung derer, die ibn empfangen haben! Und da 
verhaͤlinißmäßig Wenige fid nad der Schulgeit nocd ihre religidfe Uusbildung angele- 
gen fein laffen, fo ift es gar nicht gu verwundern, wenn zunächſt nidté Anderes als 
die Unwiffenbeit über alled dasjenige, was dad Wort Gottes auddriidlid lebhrei, 
Randen webring, gerade wenn durdh irgend welche Lebensfubrungen ein religidfes 
Jutereffe bei ibm wad gu werden beginnt, entweder in die Urme der fLatholifden 
Rite fubrt, oder den Berlodungen des Gectenwefens, der freien Gemeinden u. f. w. 
preis gibt. Wie Biele, die den Curfus eines Gymnaſiums oder einer Realfdule durch⸗ 
gemadt haben, find denn im Stande, den falſchen Confequengen gu begegnen, welche 
cine ſophiſtiſche Auslegung biblifder Steen gulagt, wenn man. fie aué ibrem Zu— 
fammenbange reißt? Und wird nicht, wie auf Luther's Rechnung Vieles geht, was ex 
nicht gefagt hat, fo aud die Bikel bei Behauptungen citirt, die ibrem Wort und 
Sinn widrerfpreden? Wie oft wird in der frivolen Tageslitteratur eine foldhe nur 
ben Unwiffenden imponirende Anwendung von widtigen Sprüchen gemacht, wie 
went 3. B. der Ausſpruch Chrifti: »Mein Reich iff nidt von diefer Welt, heweifen 
fol, dex Staat babe mit der Religion nichts ju thun, oder die Stelle: »Wer Gott 
fürchtet und recht thut, der ift ibm angenehm«, die Theilnahbme an Gotteddienft und 
Sacrament, fo wie jeded beftimmte Glaubensbefenntnif fix überflüſſig oder gleidgil- 
tig erflaren ſoll! 

Ware Luther's deutſche Bibel nod in dem Sinne firhlides Gemeingut und 
Gegenftand des Schulſtudiums, wie er es gewollt, fo müßte jeder gebildete evangeliſche 
Ghrift in dem Grade ein Scriftgelehrter fein, um fic nicht durch dergleichen plumpe 
Berdrebungen over falſche Unwendungen eines flaren Schriftwortes bethdren gu laffen. 
Wine ſolche Icbendige Bekanntſchaft und Bertrautheit mit der Bibel tft unter den 
Zdglingen der höheten Sculen, bei welchen man fic vorausfepen follte, jetzt äußerſt 
lelten vorhanden. Ge feblt querft fon an gründlicher Kenntniß der äußeren biblifden 
Geſchichte, fo weit fid) diefelbe, obne in fleinlihes Detail überzugehen, auf die bedeu- 
endſten Thatfadhen und Perfonen und auf die Bucher felbft bezieht; es fehlt fodann 
im Kenntniß der Sprache und der Spride. 

Die Sprache der Bibel iff gu grofem Theil der Ausdrud von Anſchauungen, 
ne täumlich und zeitlich in weiter Entfernung von uns entftanden find, und von 
er Seit der Luther'ſchen Ueberſetzung trennen uns aud ſchon mehr als drei Fabre 
yunderte. Wird diefer Ubftand nicht immer wieder durd) Studium und andauernde 
Befhaftigung vetmittelt, fo mug allmalig, jumal bei dem Undringen des modernen 
Shriftwefens, cine Fremdheit mit biblifcher Sprache und biblifden Vorſtellungen 
mifteben, bei der cin Berftandnif des Zuſammenhangs unmöglich iff. Iſt aber den 
Abiturienten unſerer Gymnaſien und höheren Bürgerſchnlen aud nur Luther's Aus: 
tucksweiſe verftandlidh? Wiffen fie gu fagen, was Krebs der Gerechtigkeit« bedeutet, 
der »dem Zorn Raum geben«, »wider den Stadel löcken«, und in weldhem Zuſam— 
venbange es vorfommt, oder welden Sinn dic Stelle hat: »Er hielt es nicht fur 
inen Raub, Gott gleid) gu feine, oder die: »Iſt das Auge einfaltig, fo wird aud 
ex ganze Leib lidt fein, oder: Dein freudiger Geift enthalte mid, oder »die 
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Beilage bewabren« u. dgl. m. Wiſſen fle den bibliſchen Begriff ven »Rechtſertigung 
anjugeben, oder wad es heift: die Schrift iff nage »zur Züchtigung in der Gered 
tigkeit«? Ausédrücke mie diefer leptere find den Gymnafialfdulern durch Hinweifung 
auf das Griechifthe fofort flar gemacht; eben fo wie: der beil. Geift wird die Beit 
vftrafen«, nidt gleich punire; oder: die Liebe wird in Bielen erfalten wegen Zuneb⸗ 
mend der »Ungerechtigkeit«, wo arouse nad dem neuteftamentliden Sprachgebtauch gleid 
auaotia ift, wodurd die Stelle ſogleich klar wird. Gind fie ficher vor der nicht fe 
tenen falſchen Auslegung der Worte: »Der Glaube fommt aud der Predigta, over 
vor der ganz gewöhnlichen, aber unevangeliſchen Deutung von Stellen wie: »Fbr if 
viel vergeben, denn fie bat viel gelicbt«, und: »die Liebe dedet auc der Sünden 
Menger? Sind fie darauf aufmerffam gemacht, wie bei Jefaiag 53, 9: »Er if 
begraben wie die Gottlofen und geftorben wie ein Reichera, ridtiger gu überſetzen if, 
um mit der evangeliſchen Gefdidte wirklich ubereinguftimmen? — Mit dergleiden 
ſich confequent ju befchaftigen, läßt an den meiften Anſtalten der foftematifde Unter 
tidt feine Seit übrig. 

So geſchleht es, daß die Schuler auf unfern Gymnafien in der Regel mit de 
Ausdrucksweiſe der Bibel weniger befannt find, alé mit der der alten Uutoren. Die 
dDiefen gu widmende Zeit darf in feiner Weife beeintradtigt werden; aber daé Cin 
follte man thun, und dad Andere nicht laffen. Gelbft gum Verſtändniß unferer pater: 
ländiſchen Sebriftfteler aus Dem vorigen und gum Theil nod aus diefem Jahrhunden 
ift Kenntniß der Bibelſprache unentbehrlich; es find nicht bloß ſolche wie Hamann 
und Rlopftod gemeint, fondern felbft bei Goethe findet fic) viel mehr von bibliſche 
Sprache und Borftellungen, alé man angunehmen geneigt fein möchte: in der Sprade 
ded Bolls, auch des gebildeten, war nod viel davon alé ein Erbe der Feiten vor 
banden, in denen durd fleifigeren Umgang mit der heil. Schrift, wenigftend in den 
Haujern, Bibelfeftigteit unter den evangelifchen Chriften allgemeiner verbreitet war. 
Die Gitte der Haugandadten an der Bibel fangt in unferer Zeit an, wieder aufie 
leben: daß aber die Schule nicht nur dem ſich angufdliefen die Pflicht hat, fonder 
nod viel haufiger in dem Gall ift, die Verſäumniſſe des Hauſes hierin mit yu uber 
tragen, wird nur leugnen wollen, wer die Aufgabe der Schule auf den Unterrid 
beſchränkt. 

Mit der obigen Erwähnung der Spruce iſt zunächſt die gedächtnißmäßig der: 
und treue Uneignung der folennen Stellen und dicta probantia gemeint, die fid aut 
dem RN. T. aud) gleich griechiſch einzuprägen dad Gymnafium die zukünftigen Theol 
qen febr wohl anhalten finnte. Uber ift immer eine genaue Antwort bereit, wens 
Siler der oberen Claffen 3. B. nad der bhiblifchen Definition des Glaubens geftag! 
werden, oder nad dem Schriftgrunde fiir die Lebre von dex Erbſünde? Oder wiſſen 
diejenigen Schuler, weldhe einen Curſus der Ethif durdgemadht baben, mit weldem 
Ausdruc in der Bibel z. B. die Unſittlichkeit der Lüge bewieſen iſt? — Dad Sad 
liche verlangt nicht geringere Aufmerkſamkeit, 3. B. um fogleid fagen yu tonne 
warum es an dem von der Strafe gum Hochzeitsmahl hereingeholten Gaft bod 
ſtrafwürdig fein fonnte, fein hochzeitliches Kleid angubaben, u. dgl. m. 

Indep alle fprachliche und ſachliche Kenntniß dex Bibel ift dod nur Minel am 
Bwed, dem Zwed, dad Weſen und Gefep des Reiches Gottes in der heil. Saul 
alé einem Gangen und Zufammenhangenden zu erfennen und in Ginn und Heti 
aufgunebmen, als etwas jedem Gingelnen perfdnlid) Zugehoöͤriges. In der Bibel die 
fiir Leben und Sterben frei machende Wahrheit und eine nimmer verfiegende Quelle 
der Kraft und des Troſtes gu wiffen und gu haben, dazu bedarf es vertrauter Be 
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kauntſchaſt, nicht gelegentlider und vorubergebender Notiznabme. Aus der Unbelanat- 
fchaft mit der heil. Sdrift entipringt daber die Unfabigtcit, mit ihr umzugehen. Ere 
weist wie fein andered Bud jede Befchaftigung aus dem Stegreif mit Strenge 
zurück, und die Züge ded Untliges, das fie Dem geigt, der ohne Herzensbedürfniß und 
nur gelegentlid) in fie blidt, fdnnen ibm leicht bart und undeutſam erſcheinen; fie 
bellen ſich auf ju Seben und Freundlichkeit fur den, der mit ihr umgebt, um vertraut 
mit tbr yu werden, und der fic) mit geweibetem Ginn ibrer Betrachtung hingibt. 
Diefe Hingebung und Ausdauer iff um fo ndthiger, je weniger die unrubige Lebens- 
bemegung der Gegenwart der Sammlung und der Einkehr in fic felbft günſtig if, 
und je ſchwerer fie ed und madt, aus der Welt, die uns umgibt und innerlid 
beſchäftigt, in die Weit eingutreten, welde die heilige Schrift vor uns aufthut. 

Geht nun etwa die Meinung dabin, daß die Religionsftunden der oberen Clas: 
fen nur gum Lefen und rflaren der Bibel verwmandt werden follen? Keineswegs. 
Die Schuler find ebenfo wohl durd Unterweifung in der Lehre ihrer Kirche, wie durd 
Die Geſchichte der chriftlichen Kirche übethaupt und durd die Bekanntſchaft mit den 
ſymboliſchen Büchern ibrer Gonfeffion gu einem deutlichen kirchlichen Bewußtſein ju 
führen. Auch gilt ja völlig nocd heute, was einſt Samuel Werenfels von der Bibet 
jagte: 

Hic liber est, in quo querit sua dogmata quisque : 
Invenit et iterum dogmata quisque sua. 

Demnacd wurde das Bedenfen nabe liegen, daß, wenn fic der Religionéunterridt 
auf Dibelerflarung beſchränkt, die Schüler nur etwa die vorherrſchende theologifche 
Meinung ibrer Bett und die nod) fubjectivere ihres Lehrers über den Inhalt der 
Bibel fennen lernen, aber nicht in der eigentlichen Kirchenlehre feft gegriindet werden. 
Diefe Gefahr ift ungweifelhaft vorhanden, aber ihr fann vorgebeugt werden, und 
Darauf wird ed beim evangelifden Religiondunterridht dod immer anfommen, daf 
der kirchliche Lehrbegriff nicht wie etwas Abgeſondertes tberliefert, fondern daß vor 
Allem feine Ucbereinftimmung mit der Bibel nachgewiefen werde. 

Jn den oberen Claſſen unferer höheren Lebranftalten find die Schüler größtentheile 
in demjenigen Lebensalter, in weldem die Verſtandsanſprüche gu erwachen pfleaen 
und bei mandhem bid gur Gitelfeit auf feine Zweifel und bis jum Ucbermuth der 
Sfepfis fid) geltend machen. Der Lehrer hat es Da bald mit der Luft am Widerfprud 
gu thun, die aller unreifen und unjetbfiftandigen Greibeit eigen iff, bald äußert fid 
in den Entgegnungen der Schüler daé ernftere und tiefere Berlangen nad Claret Er— 
fenninig. Dem einen wie dem anderen Falle gegenübet wird der Lehrer immer am 
fefteften auf dem Boden der Heil. Schrift ſelbſt flehen, und der Zigling wird anf fie 
als auf das fiderfte Gorrectiv bei allen Berirrungen feineé Berftandes hingewieſen 
werden müſſen. Das Bercingelte und Ubgeleitete fann fremdartig erſcheinen, wabrend 
ed im 3Zufammenbange und in feinem Urfprunge feine Rechtiertiqung findet. Feder 
dogmatiſche und ethifde locus hat in der Heil. Schrift einen lebendigen Zuſammen— 
bang und ift in demſelben am verftindlidften, gumal fir dad Faſſungsvermögen der 
Jugend: ed find Pflangen in ihrem natürlichen Boden, nicht daraus entfernt und in 
Herbarien gefammelt. Oder nebmen fid) etwa 3. B. die Beweife vom Daſein Gottes, 
wie fie häufig in den Schulen vorgetragen werden, nicht wie getrodacte Pflanzen 
aud, die man den Schuͤlern vorjeigt? Es gilt aud hier, daß das Chriftenthum mide 
Doctrin, fondern Leben ift, daß die Lehre am Leben, d. h. hier an dem lebendigen 
Zufammenbhange in der heil. Schrift, ibre Redtfertigung bat, und daf ,,dulcius ex 
ipso fonte bibuntur aque“. 
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Jn der reichen Litteratur, welche die Methodif und den Stoff des Religionduas 
terrichts sum Gegenftande hat, ift unſeres Wiffens fein Bud vorhanden, worauf ald 
auf ein gecignetes Hulfémittel im Ginne der obigen Auseinanderfepung hingewiclen 
werden finnte. Gine ſolche Unieitung zur Kenntniß der Bibel müßte, um nur Ein 
zelnes angudeuten, das in hiſtoriſcher Beziehung bei der heil. Schrift Wichtigſte tay 
und überſchaulich darftellen und nadhweifen, die Ordnung der bibliſchen Bucher nag 
Der Zeitfolge und ibren Inhalt nad beftimmten Gefidhtspuncten und in gedrängüt 
Sufammenfaffung angeben, bauptfadlid) aber die innere Cinheit in der Mannigial- 
tigfeit der Ueberlicferung darlegen, fo daf von dem Mittelpuncte, der Menſchwerdung 
ded Sohnes Gottes, aus nicht mehr vereingelte Gefdidten und Lehren, fondern cim 
ewige Gefhidte und gottlihe Offenbarung als Gnbalt der Bibel erfennbar min 
Durd ibren Zuſammenhang legt fic) die heil. Schtift am beften felbft aug, und ar 
ber thpifden Bedeutung deé Perfdnlichen und Thatfadlicen in ibe lernt man ef 
wie die eigene Niedrigheit, fo die uns befdiedene Ehre und Herrlicdfeit, dad ſündlich 
wie das gebeiligte Menſchenleben, verftehen. 

Wie der Unfang der Genefis auf den Anfang des Evangelii Johannis, der eri: 
Udam auf den gweiten, fo weist dad Protevangelium im dritten Cap. der Genefié 
auf dag Ddritte Cap. im Ev. Fohannié und weiter auf daé dritte Cap. im Brief a 
die Romer bin; eben fo das Gebot des U. T., der Defalogus, auf das Gebet bs 
N. T., das Baterunfer, fo wie die gefammte Prophetic des Ulten Bunded auf du 
Zeiten der Erfullung im Neuen: alles Proben, wie Novum in Vetere latet, Vete 
in Novo patet. — Zu den reichen fid bier darbiectenden Begiehungen wird dex Lehrer 
in den oberen Glaffen 3. B. aud dad Verhältniß der Dialeftif ded Paulus gu der ix 
dem apokryphiſchen Bud der Salomoniſchen Weisheit enthaltenen rechnen fdnnen. 

Yn cine fynoptifche Betracdtung der Evangelien fann fodann die Grundlage dé 
firdhliden Lebrbegriffs angefniipft werden, ohne daß um des foftematifden Zujam 
menhangs willen, der dem Lehrer felbft überall gegenwartig fein muß, der Faden bt 
evangelifthen Geſchichte verlaffen wird. Dem Schiller finnte dabei in einer Reihe 
furger, dag Wefentlidfte gufammenfaffender PBaragraphen, zugleich alg Schranke fab 
jectiver Auslegungen, die Kirchenlehre ver YUugen fein, wiewohl dazu aud ba 
Katechismus ſchon genügt, gumal da außerdem, wo fic) Gelegenbheit bietet, aud auf 
die UAugsburgifthe Confeffion hinguweijen iff. Die Erzählung vom verlormen Sohnt 
bei Lucas 3. B. gibt Aulaß, die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
anjufniipfen; Lucas ift Begleiter ded Paulus und geigt gerade hierbei feime geiftise 
Berwandtſchaft mit diefem; es wiirve alfo nicht nur zuläſſig fein, an derfelben Stele 
gleich auf den Hauptinbalt der Briefe an die Rgmer und Galater hinzuweiſen, {ow 
dern aud) die Unguftana mipte mit in die Betrachtung gegogen, und die ſcheinbatt 
Differeng zwiſchen Paulus und Jacobus hinſichtlich des Glaubens und der Berk 
ins rechte Licht geſetzt werden. 

Es iſt von der groͤßten Wichtigkeit fütr Anregung und Befeſtigung des kirchlichen 
Sinnes bei der Jugend, daß fie den Glauben ihrer Kirche aus der heil. Schriſt und der 
Bekenntnißſchriften dex Kirche in Continunität entſtehen ſehe, nicht aug der eigenthumle 
chen Auffaſſung eines einzelnen Menſchen, und ware es der gelehrteſte und ſcharſſinnigſt 

Einen weiteren Schritt in die Kirchengeſchichte hinein als bei Stellen wie die 
vorber etwähnte fanu;man beim Durdnebmen der Apoſtelgeſchichte thun, und geet 
fo, daß auger dergleithen Anknüpfungen der. felbfiftdndige Bortrag dex Mirchenge 
ſchichte fid) auf die Hauptdata gu befdranten hat. Die Ausführlichkeit, in welder fie. 
namentlidy durch dic Rüͤcſſicht auf fpecielle Sectens und Dogmenſchichte, häufig be 
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bandelt wird, gebt theilé weit Uber dic Uufgabe der Schule hinaus, theilé ſcheint fie’ 
ed ju ignoriren, daß auper den Religionéftunden auch Geſchichtöſtunden im Lebrplan 
fleben. Sn der Apoſtelgeſchichte Cap. 17 fann dic Stelle: »In ibm leben, weben 
und find wit,« benugt werden, die falſche Tranfcendeng aus der Borftellung vom 
Weſen Gottes gu entfernen, wabrend zur Beftreitung des entgegengefepten Extrems 
und zur Erfldrung ded Pantbeismus ſchon vorher B. 49. im 7. Cap.: oder Himmel if 
mein Stuhl und die Erde meiner Fife Schemel«, Berantaffung gibt, fo daß die 
eine Stelle gur ridtigen Auffaffung der andern bilft. 

Kurz, es würde tarauf anfommen, dag dem jet üblichen entgegengefepte Bers 
fabren eingufdlagen und aus und an der Bibel gu der Lehre und Geſchichte gu fom: 
men, wabrend gemeinhin die felbftftandig vorgetragene Lehre und Gefthidte nur 
gelegentlid) in die Bibel fieht; ef würde dDarauf anfommen, die verjdhiedenen Disci— 
plinen, welche berfdmmlid der Religionsunterriht der oberen Claſſen in fic faft, 
néber zuſammenzurücken und um die heil. Schrift, als ihren gemeinfamen Mittel- 
und Audgangspunct, gu vereinigen. 

Dem Bedenten, daß auf diefe Weife gu langfam gelefen werden muß, alé daß 
die Schulet dabei cin biblifhesd Bud in ſeinem Zufammenbange hinlinglid fennen 
lernen, wird einerfeité damit gu begegnen fein, daß, wenn eine zweckmäßige Bertheilung 
Der Bibellectiire durch alle Claffen bin Statt findet, in den oberen ſchon eine Bee 
fanntidaft ingbefondere mit der evangeliſchen Geſchichte vorausgefept werden darf. 
Uud fol nicht Alles erflart oder yu weiten Excurfen in das Gebiet der Glaubens— 
oder Sittenlehre benugt werden: wir haben Ein beftimmted Biel, das wir beim Gange 
durch die hell. Schrift gu erreichen fuchen miiffen, und ténnen nidt überall am Wege 
veriveilen, aud nicht immer, wo cine Stelle gur Rube einladet. Schließlich geben 
aud die ndthigen Repetitionen Gelegenheit, eingelne bibliſche Biicher als cin Ganges 
au überſchauen. 

Wie gefagt, ein Bud, dads aur Erwerbung einer folden yriindliden Runde der 
beil. Schrift ein guverlaffiger Wegweifer ware, ift wohl nod nidt vorhanden; mer 
es ſchriebe, wurde ſich um die höheren Schulen der evangelifden Rirche ein groped 
Berdienft erwerben: nur derjenige würde aber die Aufgabe gu ldfen im Stanbe fein, 
Der mit griindlider theologifcher Wiffenfdhaft und einer an feinem eigenen Leben er: 
probren Bertrautheit mit der Heil. Schrift pädagogiſche Cinfidt und Erfahrung ver: 
bande.* Irgend cinen Berufenen gu Ddiefer Arbeit angeregt gu haben, ware der grdpte 
Segen, den der Berf. feinem Wort erwünſchen und erbitten fonnte. 

Sind denn nun die obigen Bedenfen und Borfdlage gegen die Wiſſenſchaft 
geridtet? Sie werden ſich cine folche Deutung müſſen gefallen laffen: und dennod 
bat an ibnen gerade der Schmerz Untheil, den Feder empfinden muß, der den Mangel 
an wiſſenſchaftlichem Triebe an fo vielen jungen Theologen der neueren Zeit wabhr- 
gunchmen Gelegenbeit hat. Es iff tein guted Zeichen, daß ihrer viele jept fo fdnell 
fertig fin? und, man midte fagen, mit Stiefel und Speren in die Orthodorie bin- 
einfptingen , obne fid) das Studium der Philofophie oder einer anderen allgemeinen 
Wiffenfchaft auf der Univerfitdt ſonderlich kümmern ju laffen. Die Kirche kann fid 
au diefer Erfdheinung nicht Glück wünſchen. Wo die größte Sdhuld davon liegt, ift 








* Giniges dabin Gebdrige ſ. auc in dex Berliner Zeitſchrift für das Gymnafial- 
wefen 1853. 6. 38. — Die jungft erſchienene Schrift: Staudt, Fingergeige in den 
Inhalt und Zufammenhang der heil. Schriſt. Stuttgart 1854, iff bem Berf. erſt dem 
Litel nag befannt geworden. 
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bier nicht gu unterſuchen; aber einen nidt unerhebdliden Antheil daran hat and die 
Schule, wenn fie die ihr Anvertrauten nidt fo führt, wie es Dem Fugendalter gemis 
ift, und den Religionéunterriht, abnlid) mie es aud mit anderen Gegenftinder 
geſchieht, ſchon fo puniverſitätiſch« treibt, daß der Sinn fur Forſchung nicht wod 
und rege erbalten, fondern eber abgeftumpft wird. 

Es ift jest auf vielen Sdhulen dahin gekommen, daß die anderweitige Bermen: 
dung der Religionsftunden keine Beit gu eingebendet und anbaltender Befdaftiguas 
mit der Bibel übrig läßt; mollte man anfangen, diefe fir dad Erfte und Rothwer 
Digfte angufeben, fo wurde man bald feine Zeit mehr aur Dittheilung von theologi: 
ſchet Gelebrfamfeit haben, die ber die Aufgabe der Schule hinausgeht. Der Rei: 
giondlebrer feinerfeité muß in der Wiſſenſchaft ftehen, vor Alem aber muß et cv 
Seriftgelebrter fein; fein Unterridht wird der redhten Weibe und Fille enthebres 
wenn dad Wort Gottes nicht feine taglide Nahrung ift, wenn er im die Lehritunt 
gebt, obne fich vorher durch Lefen in der Bibel in den Umkreis der Gedanten Gotie 
verfept und den biblifden Geift und Ausdrud feinem inneren Sinn nabe gebrady 
ju haben, 

Wer ed thut und fid in der Entfagung ubt, die dag Eigene zurückdrängt ut 
nichts geben will, alé dag Empfangene, der wird es bald inne, daß der Herc, wie 
einft Der Gamariterin am BSrunnen, fo nod heute gu trinfen gu geben bereit ift ov 
dem Brunnen ded Waffers, das in das ewige Leben quillt; er lernt scripture sacre 
haustum primum ac secundum fennen und immer tiefer ſchöpfen. Bon ſeinen 

Schülern aber werden es einem Solden nicht bloß die einftigen Candidaten bx 
Sule und ded Pfarramts danfen, daf er fie, wo es Beit war, ſicher — hat 
in dem Ginen, was noth iff. 


IV. Archiv des Schulrecdts. 
Frankreich. 


Instruction du ministre de Finstruetion publique et des cultes aux 
recteurs, relative 4 la mise 4 exécution du plan d'études des 
lycées impériaux (15 novembre 1854). 


(Fortfepung.) 
Il. DIVISION DE GRAMMAIRE. 


Changements introduits dans l'enseignement des classes de grammaire. — le 
nouveau réglement a introduit dans les classes de sixiéme, cinguiéme et que 
triéme, qui constituent la division de grammaire, quatre modifications impor 
tantes ; 

19 En raison de lage des éléves, l’enseignement a été étroitement eircot 
scrit en sixiéme, mais il se reléve en cinquiéme, et dépasse méme son ancitt 
niveau eo qualriéme; 

2° L’enseignement de l'histoire et de la géographie, qui, grace 4 une it 
novation longtemps réclamée, n'a plus pour objet exclusif les peuples de !'aali- 
quité, mais qui s’occupe d'une maniére particuliére de notre propre pay 
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comme de ce qu'il y a de plus intéressant pour les enfants. a été confié aux 
professeurs ordinaires ; 

3° L’étade du calcul a été continuée, de classe en classe, jusqu'à la qua- 
triéme, ot déja est institué un cours régulier d'arithmétique et de géométrice 
élémentaires ; 

49 Un cours de grammaire comparée a été établi en quatriéme, comme 
résumé des études grammalicales. 

A ces exceplions prés, l’enseignement des trois classes de grammaire reste 
le méme, toujours fondé, comme par le passé, sur l'étude simulianée du fran- 
¢eais ct des langues anciennes. 

Examen d'admission. — Les éléves n’entrent en sixiéme qu’aprés avoir subi 
un examen d'aptitude, conslatant qu'ils connaissent assez la grammaire francaise 
pour en appliquer passablement les régles, et qu’ils possédeat les premiers 
éléments du latin aulant qu'il est nécessaire pour suivre l'explication des auteurs 
les plus faciles. Tel est le point de départ qu'il importe de bien fixer; les pro- 
fesseurs chargés de faire l'examen d’aptitude n'oublieronf pas que de leur 
attention ou de leur négligence a cet égard dépend, en grande partie, l'avenir 
des études. 

L’obligation de faire franchir par les éléves, en trois années, tout l’espace 
qu’ils mettaient autrefois quatre ou cing ans a parcourir, impose aux professeurs 
Ja nécessité de redoubler de zéle, surtout de mieux employer le temps et d’appli- 
quer des méthodes plus fermes a la fois et plus rapides. 

Emploi du temps. — Hors des classes, le temps des éléves est rigoureuse- 
ment mesuré. Le nombre et la longueur des devoirs doivent donc étre calculés 
exaciement sur cette mesure. I] importe a la santé des enfants et au libre 
développement de leurs facullés intellectuelles qu'ils ne soient pas surchargés 
de devoirs. En réduisant leur travail aux seals exercices réellement uliles, on 
gagnera pour leur yéritable instruction tout ce qui se perdait en faligues super- 
flues. Ce sera d'ailleurs un vérilable soulagement pour eux de a’avoir plus 
affaire qu'à un seul professeur, de n'éire plus exposés aux exigences de plusieurs 
mafires, ni accablés par une accumulation de devoirs imposés souvent d‘aprés 
des méthodes et des vues toutes différentes. 

Afin que l'emploi du temps puisse étre réglé uniformément dans tous les 
lycées de l'empire, nous avons dressé, pour les classes de grammaire, comme 
pour les classes élémeniaires, un (tableau dont les dispositions devront étre 
suivies avec exactitude par MM. les professeurs: 


Classes du matin. 


Priére el récitation des lecons, environ . . . 20 minutes. 
Lecture et explication des lecons données pour * — * a 

demain malin. . . Ne ak ae ee ee » 
Correction du devoir — la veille ee ee ee » 
Explication d’auteurs latins ou grees; prigre . . . . . . . . 4 » 


Classes du soir. 


Priére et récitation des lecons, environ . . 20 » 
Lecture et explication des lecons données poar la classe an ten- 
demein OO cc. ke: SO oe ee a Bee ae oe » 
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Révision du devoir corrigé le matin et mis au net . . . . . 40 minutes, 
Dictée d'un devoir pour le lendemain matin. . . . . . . . 2) a» 
Explication d'auteurs lalins ou grecs . 45 ow 


Exercices de grammaire el d’orthographe — de — 
ou de conjugaison latine ou grecque (calcul trois fois par se- 
maine); priére . . . : 15» 

Récitation des lecons. — Jamais il ne sera donné — de pa lecons pour 
chaque classe, non compris les maximes de I'Ecriture sainte qui se récitent te 
matin. Un plus grand nombre de lecons, ajoutant au morcellement des tertes, 
en fail perdre de vue la suile, et rend a la longue l'esprit paresseux 4 saisir 
ensemble des idées; de plus, il fatigue la mémoire et demande trop de tempi 
pour la récitation, 

Les lecons, ainsi réduiles pour le nombre, pourront naturellement étre un 
peu plus longues; elles seront distribuées de la maniére suivante: 


Classes du matin, 


Une ou deux maximes de I'Ecriture sainte ; 

Un texte d’auteor latin; 

Une lecon de grammaire latine et, a partir du second semestre de la classe de 
sixiéme, une lecon de grammaire latine ou de gremmaire grecque alterns- 
tivements en quatriéme, une lecon de syntaxe grecque ou de prosodie 
allternativement. 


Classes du soir. 


Un texte d’auteur francais; 
Une legon de grammaire francaise, remplacée en cinquiéme et en quatriéme 
par une décade de racines grecques. 

Le texte francais sera choisi parmi les morceaux les plas intéressants d 
loavrage mis entre les mains des éléves. Si la suite des idées devait soufiri 
de quelques coupures indispensables, on ferait en classe la lecture et I'analyse 
des morceaux omis. 

Les textes d’auteurs latins seront pris dans les passages récemment expii- 
qués, et, en général, il ne devra pas s'’écouler plus de deux ou trois classes 
entre l'explication et la récitation. 

Dans les legons de grammaire, on s‘attachera surtout aux paradigmes ¢ 
aux régles générales; on passera les exceptions qui ne sont pas d'une appli- 
cation fréquente ; on laissera dc cété tout ce qui n'est que sublilité ingéniens 
ou théorie plus ou moins hasardée. Les observalions que le professeur pet! 
faire de vive voix, et qui gagnent a étre présentées ainsi, ne seront pas apprise! 
par cour. 

Les régles de la prosodie seront toujours accompagnées d’an exemple 


en vers. 
Lecture et explication des lecons. — On ve saurait trop vivement recom 


mander aux professeurs de faire lire et d’expliquer les lecons avant qu’elles 
soient apprises. C'est un des plos utiles exercices de la classe. 1) facilité pout 
les éléves l'effort de mémoire que chaque lecon doit codter. I Jeur fail de 
bonne heure contracter I'habitude de ne rien lire et surtout de ne rien répélet 
sans le comprendre. 11 donne sujet 4 un grand nombre d'’obseryations, 202 
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seulement’ sur la langue et sur le style, mais aussi sur le fond des choses; et 
ainsi, a propos des idées du texte, il permet de faire entrer dans ces jeunes 
esprits une foule d'autres idées qui les intéressent par l'instruction méme qui 
en découle. k 

C'est aprés la récitation des lecons du jour que cet exercice vient préparer 
hes lecons du lendemain. Hi s’applique particuliérement aux textes francais, puis- 
que les textes latins ont déja éié l'objet des exercices de traduction; il ne 
s'applique pas moins aux lecons théoriques de grammaire, de prosodie, etc. Le 
professeur, en commentant ces lecons, y ajoute de nouvelles observations, de 
mouveanx exemples; il s'assure par des interrogations fréquentes qu'il a été 
bien compris. 

Tous les exemples données dans les grammaires 4 l'appui des régles seront 
expliqués littéralement. 

Pour la prosodie, les exemples en vers seront non-seulement expliqués, 
mais scandés: s'il y en a plusieurs pour chaque régle, lous seront expliqués et 
scandés, mais un seul sera appris. 

Les racines grecques que l'on fail apprendre en cinquiéme et en quatriéme 
seront expliquées comme les autres lecons. D'abord, on développera le sens des 
vers techniques et les acceplions souvent cachées sous les mots. Ensuite on 
rappellera la déclinaison oa la conjugaison de chaque mot grec, autant du moins 
qu'on le pourra sans sortir des parties déja connues de la grammaire, et sans 
empiéler sur celles qui restent 4 voir. On indiquera les mots francais directe- 
ment venus du grec, en monirant comment les lettres se permutent en passant 
d’une langue dans l'autre. En quatriéme, on commencera 4 expliquer la maniére 
dont se torment réguliérement les mots composés d’éléments grecs, et l'on 
exercera les éleves a en former eux-mémes. 

Jivsiste avec ‘intention sur I'étude des racines grecques, plus nécessaire 
peul-étre encore aux éléves qui, dans la division supérieure, suivront la section 
des sciences, qu'a ceux qui suivront la section des lettres. C’est, dans l'économie 
da nouveau plan d'études, une des parties les plus essentielles; la recomman- 
dation particuliére dont elle est l'objet a été une des conditions expresses de 
J'adoption de nos réformes. Les professeurs qui ne s’y tiendraient pas rigoureu- 
sement compromettraient |'équilibre que nous avons voulu établir entre toutes 
les connaissances utiles. Ils abaisseraient volontairement le niveau auquel notre 
honneur est engagé a maiotenir l'éducation nationale. 

Hi est inutile d’ajouter que cette partie de la classe a besoin, comme les 
autres, d’éire préparée par le professeur; qu'il doit consulter les meilleurs 
ouvrages sur la matiére et y joindre ses propres recherches, afin d’apporter 
aux éléves une riche provision d’observations et d'exemples. 

Dictée des devoirs. — Hi n’est pas bon de donner les devoirs trop long- 
temps d'avance. Quand les éiéves demeurent libres de changer l'emploi du 
temps dans les études, souvent les devoirs remis au dernier moment sont 
négligés. 

il ne faut pas non plus trop multiplier les devoirs dictés: on s'est plaint 
souvent avec raison qu'ils absorbaient le temps aux dépens de l'explication dés 
auteurs. La dictée des devoirs aura lieu le soir pour le lendemain matin. 1 n’y 
aura point de dictée |e matin. L‘interyalle entre la classe du matin et celle du 
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soir, réduit par la legon d'écriture ou de dessin, par je repas, par les récree 
tions, el souvent par les répétitions et conférences, ne laisse guére de temps 
que pour préparer par écrit la traduction d'un passage des auteurs prescrils, 
ou pour mettre au net les corrigés. 

Pour le nombre et pour la longueur des devoirs, le professeur tiendra 
toujours compte du temps disponible dans les éludes, et il se conformera 
sur ce point aux directions que les chefs de la maison ne négligeront pas de 
lui donner. 

Tous les textes diclés sont transcrils, avec mention de leur date, ser on 
cahier tenu a jour par I’éléve qui a obtenu la premiére place dans la deroiére 
composilion. A la fin de l'année ils sont remis au proviseur, qui en conserve 
la collection. | 

Une fois par semaine, autant que possible, il n'y a point de dictée le soir: 
on y supplée par l'indication d'un devoir non dicté (théme ou version) a 
prendre dans les auteurs qui sont entre les mains des éleves. Le temps gagné 
par la suppression de la diclée est employé a donner les places de la com- 
position. 

Correction des devoirs. — Les devoirs seront toujours rapportés sur cabier 
et sur copie. On exigera que le cahier soit absolument conforme a la copie. 

L’écriture, l’orthographe et la ponctuation, principalement sur la copie, 
seront de la part du professeur l'objet d'une sévére attention. 

Eo général, et sauf de trés-rares exceptions , les devoirs seront corrigés le 
jour méme ou ils seront remis. 

La correclion d'un devoir sera d’ordinaire divisée en plusieurs paragraphes 
et parlagée entre plusieurs éléves appelés à se remplacer et a se rectifier les 
uns les autres, afin qu'elle profite au plus grand nombre possible. La correction 
des versions sera toujours précédée d’une explication littérale. 

Le professeur donnera pour chaque devoir un corrigé: il ne le dictera poini. 
mais les éléves pourront prendre des notes. Ils rédigeront et conserveront lous 
les corrigés sur un cabier desliné a cel usage, et qui sera examiné au moiss 
une fois toules les semaines par le professeur. 

Quelque importante que soit la correction des devoirs, elle ne doit point 
durer plus de 45 minutes. Au moyen du fractionnement des devoirs lus, ce 
temps suffira pour J'examen d'une dizaine de copies. Le professeur dev 
d’ailleurs eu corriger chez lui le plus grand nombre, et les rendre avec se 
observations, en ayant soin que deux copies au moins de chaque éléve soiet! 
corrigées et lui soient remises chaque semaine. 

Dans les classes de grammaire surtoul, 4 un Age ov les enfants ont besoin 
d'@tre soutenus el encouragés, et ou il faut que chaque jour soit marqué pé 
un progrés, il est impossible d’admetire que les éléves puissent étre jamais 
- abandonnés 4 eux-mémes, et que leur travail quotidien ne soit pas veérifié. Le 
professeur ne peut suffire dans les classes nombreuses a corriger chaque foit 
toutes les copies. Mais les mattres chargés des répétilions et conférences, sp¢ 
cialement instituées pour les internes, auront soin de consacrer une partie de 
ces exercices a corriger les devoirs qui n’ont pas été lus en classe. Aacun éléve 
interne ne doit échapper 4 ce contréle supplémentaire. 

Ezplication des auteurs. — L'explication des auteurs latins et grees, bas? 
de nos études littéraires, demeure la partie essentielle de la classe; c'est 4 elle 
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jue doivent profiter tous les instants qui pourront é@tre gagnés sur Jes autres 
exercices. 

Les traductions seront toujours faites en francais et par écrit, dans les trois 
classes; on ajoutera, en sixiéme et en cinquiéme, le mot 4 mot de quelques 
phrases indiquées par le professeur. Ce devoir devra étre fait avec le méme 
soin qu'un devoir diclé, aussi bien pour !’écriture que pour l'orthograpbe et 
la ponetualion. En marge sera toujours faite soit l'analyse grammaticale d'un 
certain nombre de mots d'une espéce indiquée d'avance par le professeur (un 
jour les noms, un auire jour les verbes etc.), soit la mention d'un cerlain 
nombre de régles, d'aprés les directions données également par le professeur. 
Celui-ci, en faisant expliquer les éléves, aura toujours leurs copies sous 
les yeux. 

L’explication se partagera, comme la correction des devoirs, entre le plus 
grand nombre d'éléves possible. Chaque phrase laline ou grecque, aprés le 
mot 4 mot, sera suivie duo frangais. L'un et l'autre exercice seront répélés au 
moins une fois. Les plus forts éléves expliqueront les premiers, les autres 
répéteront. 

Ii sera interdit aux éleves de prendre des notes pendant Il'explication: its 
écouteront le corrigé, c’est-a-dire la traduction francaise, donnée par le pro- 
fesseur, et le reproduiront de mémoire sur un cahier distinct pour chaque 
auletr et conservé spécialemetit pour cet objet. , 

A la fin des mois de décembre, de mars et de juin, huit jours seront em- 
ployés 4 repasser rapidement, pendant le lemps de la classe ordinairement con- 
sacré a l'inlerprétation des auteurs, toules les explications du trimestre. 

Indépendamment du seus des textes, I'éléve devra retenir la traduction 
francaise 4 peu prés sous la forme donnée par le professeur; dans les examens, 
attention des inspecteurs ou des juges se portera principalement sur ce point. 

La premiére qualité d'une explication, surtout dans les classes de gram- 
maire, est, sans doute, la parfaite exactitude du sens, mais trop de professeurs 
bornent leurs soins 4 celle unique condilion. Ils oublient que l'étude des langues 
aociennes a pour but principal de conduire à une connaissance plus approfondie 
de la langue maternelle. L’explication doit donc étre un exercice, non-seulement 
de raisonnement, mais aussi de style. 

La traduction ne s'écartera jamais sans nécessité du latin; elle suivra tidé- 
‘lement le texte, évilant d'en changer les tournures, quand le francais peut les 
adopter, et conservant méme, autant que possible, l'ordre des mots. Mais le 
génie de notrc langue sera’ toujours respecté, et jamais le désir de l'exactitude 
o'ira jusqu'à sacrifier la propriété des termes, la régularité des constructions, ni 
méme un certain degré d'élégance. 

Le professeur accompagnera toujours l'explication d'un commentaire simple, 
précis, complet sur les difficullés du texte, sur les particularilés grammaticales, 
sur tous les détails de m@urs, de géograpbie et d'histoire, sans négliger les 
remarques de godt et les réflexions morales que le sujet aménera naturellement. 
Ce commentaire du professeur, s'il est bien présenté, s'il a été préparé avec 
soin, répandra beaucoup d'intérét sur l'explication, et il ne contribuera pas seu- 
lement a élendre l'instruction des éléves, il servira aussi, selon la direction qu'on 
saura lui donner, a rectifier leur jugement, 4 former leurs idées et leurs sen- 
timents. Plus les remarques seront justes et solides, plus elles laisseront de traces. 
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Dans les examens, dans les inspections, la promptitude ou I’hésitation des éleves 
4 reproduire sur chaque mot, sur chaque idée, les observations faites en classe, 
sera l'éloge ou la critique de l'enseignement. 

Mais ces détails n'offriront aux éléves un interét réel que si le professew 
les a recueillis d'avance, et s'il en a fait un choix parfaitement approprié 4 lage, 
aux habitudes, aux dispositions d’esprit de son jeune auditoire. Les commentaires 
placés au bas des pages de nos édilions classiques sont loin d'avoir toujours cet 
avanlage. Les proviseurs sont chargés de veiller 4 ce qu'il ne soit mis entre 
les mains des éléves que des éditions dopt les noles auront été l'objet d'une 
révision attentive, 

A plus forte raison toute traduction imprimée sera-t-elle interdite soit dans 
les classes, soit dans les études. 

Le dernier quart d’heure de la classe du soir est employé a exercer les 
éléves de vive voix et souvent au tableau sur les matiéres qu’ils ont déja vues, 
mais qa’ils peuvent avoir oubliées, et notamment sur la nomenclature et i 
syntaxe des trois langues. Trois fois par semaine ce dernier quart d’heure, dans 
les classes de sixiéme et de cinquiéme, est consacré au calcul. 

Enseignement de Uhistoire et de la géographie. — Dans la division de gram 
maire, une seule classe, mais une classe entiére, sera consacrée chaque semaine 
a lenseignement de l'histoire et de la géographie. Dans les lycées ot cette classt 
aurait été pariagée en deux demi-lecons, on reviendra a la régle. 

Le professeur suivra le programme d'histoire numéro par numéro, 520s 
jamais empiéter d'une lecon sur l'autre, développant an peu moins celles qu 
lui parattront trop chargées de faits et un peu plus celles qui lui laisseronl le 
champ plus libre, 

jl commencera par dicter 4 ses éléves un court résumé de la lecon du jow, 
renfermé en une page et demie, deux pages tout au plus, et qui puisse éire 
appris textuellement et récité par les éléves 4 la prochaine classe d'histoire. 

Il développera ensuite le résumé qu'il aura dicté, en permettant aux éléves 
de prendre des notes. Ces notes leur serviront soit pour le deveir qui leur ser 
donné, soit pour les interrogations de la classe suivante. 

Le devoir 4 faire entre les deux classes sera un morceau détaché pris da0s 
les développements et en dehors du résumé: par exemple, le portrait d’un per 
sonnage, le récit d'un bataille, le détail circonstancié d'un fail intéressant; et ce 
morceau devra Gtre trailé par I'éléve avec un double soin, puisqu’il sera corrigt 
4 la classe suivante comme sujet historique et comme exercice de style. 

Tel sera donc autant que possible, l'emploi du temps de chaque class 
@’ histoire : 

19 Récitation du résumé de la lecon précédente . . . . . 45 minutes. 

2° Interrogation sur les développements du méme résumé. . 15 »* 

3° Dictée d'un nouveau résumé . . . . . s+ ee ee 7 

4° Développement oral de ce résumé . .....-.- + & ® 

5° Correction du devoir, accompagnée, s’il est besoin, de nou- 
veaux développements et de nouvelles explications . . . 2 ” 

Le professeur n’oubliera pas qu'il s’adresse 4 des éléves trés-jeunes, tres 
peu avancés, dont le jugement n'est pas formé encore, et qui manquent, sv" 
la plupart des choses dont on lear parle, des notions Jes plus élémentaires. Il 
s'imposera Ja loi de ne pas trop élever son enseignement, d'éviter les généraliles. 
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jes digressions savantes, ef de s'attacher aa récit des événements; il se bornera 
méme aox plus importants, 4 ceux qui ont eu quelque influence sur les destinées 
des peuples ou sur la marche générale de l'histoire. Au lieu de multiplier les 
faits, il les développera de maniére a frapper l'attention des éléves et 4 graver 
une forte empreinte dans leur mémoire. 

Ces recommandations s'appliquent surtout aux vingt-sept premiers numéros 
du cours de la classe de sixiéme, relatifs a l'histoire ancienne et 4 l'bistoire 
romaine, et destinés 4 servir d’introduction a l'histoire de France; ils seront 
traités d'une maniére trés-sommaire, moins pour donner aux éléves une con- 
waissance approfondie des temps anciens que pour remplir dans leur espril le 
vide des siécles antérieurs 4 nos annales. il y a d’autant moins d'inconvénient 
a réduire dans cette premiére classe l’'enseignement de l'histoire ancienne a ses 
éléments les plus simples, qu’on y reviendra dans les classes supérieures, et 
qu'une année entiére y sera consacrée en troisiéme. On suppléera d'ailleurs a 
ce qui pourrait manquer de ce cété par l'explication des auteurs latins de la 
classe, choisis spécialement 4 cette intention (I' Epitome historia grece, le de Viris 
illustribus urbis Rome), et par les commentaires qu'on ajoutera a la traduction 
de ces ouvrages. 

Enfin le professeur pourra faire concourir 4 son enseignement historique 
les devoirs ordinaires (thémes ou versions), dont il empruntera de préférence les 
sujets aux parties de l'histoire les plus récemment étudiées. 

En cinqaiéme et en quatriéme, les programmes de géographie sont distinets 
des programmes d'histoire, mais leurs numéros s‘ajoutent a ceux de l'histoire 
pour remplir le nombre ordiuaire des lecons de l'année. L’ordre 4 établir entre 
les deux séries n'a pas été rigoureusement délerminé: néanmoins, i] y aurait 
inconvénient a réserver toutes les lecons de géographie pour les derniers mois 
ou 4 ne s’occupes d’abord que de géugraphie pour donner le reste du temps & 
@histoire; il en résulterait que l'une des deux études aurait déja été en partie 
oubliée a l'approche des vacances et a I'épeque des derniéres compositions. On 
commencera donc par s’occuper uniquement d'histoire pendant le premier trimestre, 
et, dans les mois suivants, on fera alierner les lecons d'histoire avec celles de 
géographie, en suivant toujours rigoureusement l’ordre des numéros dans chaque 
programme. 

Remarques particuliéres sur Venseignement de la géographie physique. — Dans 
la classe de cinquiéme, la géographie physique de la France exige, de la part 
du professear, un tacte exercé et des soins tout particuliers. Cet enseignement, 
aride en apparence, deviendra altrayant si on sait y rattacher des détails, des 
idées qui y feront nattre, en quelque sorte, la vie et le mouvement. C'est un 
véritable voyage 4 lintérieur, c’est une premiére reconnaissance du sol de la 
patrie, que vont accomplir, avec la curiosité, avec la vivacité de leur 4ge, des 
enfants qui connaissent 4 peine le milieu dans lequel ils vivent. Aux définitions 
techniques, combien le professeur ne pourra-t-il pas joindre de notions attachantes 
sur la structure vraie, les climats, ies expositions, les cultures, les industries 
naturelles ou acquises, les échanges réciproques, le régime de vie, les habitudes, 
les races originairement rivales et encore aujourd'bui différentes des régions 
diverses qui composent la France? Seulement, en apprenant aux enfants a porter 
pour la premiére fois leurs regards au-dela des limites de leus étroit horizon, il 
ne doit pas oublier que tout est nevf pour eux, que tout leur est inconnu, ct 
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qu'il me faut pas faire un pas sans s’arréter devant chaque objet, pour en bien 
lixer le nom et le caractére, pour en marquer sommairement les rapports avec 
l'ensemble. 

Le professeur réussira sdrement s'il se pénétre de la pensée que ses éléves 
n'ont, dans la plupart des cas, aucune idée juste ni de la nature ni des diverses 
formes de la surface du sol dont il va les entretenir. Suivant les lieux, ils peu- 
vent ignorer ce que c’est que la mer, un cap ou une baie, une montagne, une 
vallée, un col, etc. On devra donc, dans chaque lecon, avant d’exposer la géo- 
graphie spéciale de la France au point de vue physique, définir avec précision 
les termes dont on se servira; par le moyen de cartes ltopographiques, de coupes 
sur le tableau, de reliefs s'il se peut, on s’efforcera de donner des idées exactes 
des diverses formes du sol et des principales modifications qu'elles présentent en 
raison de le nature des terrains qui les constituent. 

Ainsi, dans une lecon sur les montagnes, avant d’indiquer les principales 
chaines de la France, le professeur donnera des notions exactes sur la consti- 
tution générale d'une chaine, sur ses sommets, ses cols, ses vallées principales 
et secondaires. 

il aura soin surtout de faire bien distinguer les cbafnes de montagnes des 
lignes de partage des eaux qui séparent les bassins des fleuves, et qui ne sont 
souvent que des plateaux peu élevés, distinction indispensable pour comprendre 
plus tard la distribution des canaux qui sont destinés a fairc communiquer ces 
bassins. 

On évitera avec la méme altention de confondre les plaines proprement 
dites, comme le delta du Rhéne, avec les régions basses, mais dont le sol est 
cependant relevé de nombreuses collines, comme Je bassin de Paris, la Nor- 
mandie ou la Bretagne. 

Dans les sepliéme, huiliéme, neuviéme et dixiéme lecons, qui traitent de ia 
nature du sol et de la distribution des productions naturelles sur Ja surface de 
ja France, le professeur n’oubliera pas que ses éléves n'ont encore suivi aucune 
Jecon d'histoire naturelle ni de physique, et qu'il doit toujours commencer par 
définir ce dont il doit parler, ou ne citer que les objets les plus généralement 
connus; il ne fera pas un cours de géologie en une lecon, mais il indiquera des 
régions ot: dominent la pierre 4 chaux ou calcaire, l'argile, le sable, les roches 
dures, les ardoises, etc. 

Sans ces précautions , le cours de géographie physique, au lieu de donner 
aux éléves une idée exacte de la forme du sol de la France et de ses produc- 
tions caractéristiques, deviendrait une séche nomenclature qui ne laisserait au- 
cune trace dans leurs esprit. 

Etude de la grammaire comparée en quatriéme. — En quatriéme, le pro- 
gtamme de grammaire comparée n'offre que vingt-trois numéros. 11 n'en doit 
pas moins étre entendu que les lecous de ce petit cours seront données dans 
ordre indiqué, 4 raison d'un numéro par semaine; mais on a youlu laisser aux 
professeurs le temps d’y préparer leurs éléves. En conséquence, le cours ne 
commencera qu’au second trimestre. Pendant les trois premiers mois, la premiére 
partie de la syntaxe de M. Burnouf, rédigée sur un plan pbilosophique, pourra 
étre une excellente préparation 4 la grammaire comparée; mais i} faudra que le 
professeur montre sans cesse aux éléves que les principes généraux exposés dans 
cette syntaxe sont les mémes pour les trois langues classiques; que, dans l'ex- 
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plication des divers auteurs, il ait soin de faire remarquer aux éléves et de leur 
faire recueillir sur un cahier spécial les exemples les plus propres a établir la 
conformité ou les analogies des trois grammaires. Ces exemples ainsi analysés 
serviront plus tard de matériaux au cours de grammaire comparée. 

A partir du second trimestre, on commencera 4 développer réguliérement 
les questions du programme de grammaire comparée. Cet enseignement compor- 
tera une demi-classe par semaine. Un court résumé sera dicté, expliqué en classe 
et ensuile appris par cwur. Récité a la classe suivante, il comptera pour l'une 
des deux lecons des classes ordinaires. Le temps de le dicter et de l'expliquer 
sera pris sur la premiére heure de la classe, Ja seconde heure restant consacrée 
aux exercices ordinaires et surtout a l’explication des auteurs. Les éléves auront 
pour ces résumés un cahier séparé comme pour les résumés d'histoire. 

Dans ce cours, dont l’expérience n'est pas encore complétement faile, mais 
qui, je l'espere, ne tardera pas a élre considéré comme une des plus heureuses 
innovations du systéme actuel, on ne saurait trop signaler aux professeurs quatre 
écueils également 4 redouter: 1° la recherche des subtilités grammaticales ; 2° I'a- 
bus fastidieux des mots techniques: 3° l’obscurité nuageuse des yues trop ab- 
straites; 4° |’excés des prétentions a l'érudition philologique dans un enseigne- 
ment élémentaire qui est donné 4 des enfants, a des commencants, elt dont les 
principaux mérites doivent étre, avec la solidilé du fond, la simplicité et la clarté 
de la forme. 

Il n’y aura qu'une composition par trimestre sur la grammaire comparée. 

Enseignement du calcul dans les classes de sixiéme ct de cinquiéme, — L’en- 
seignement du calcul dans les classes de sixieéme et de cinquiéme a pour but 
d’entretenir et de développer les premiéres notions acquises dans la classe de 
sepliéme. Ce cours doit rester purement pratique. 1] aura rempli son objet si, 
en apprenant aux éléves 4 calculer avec facililé, il les prépare 4 recevoir ulile- 
ment l'enseignement plus étendu qui leur sera donné dans la classe de quatriéme. 

On observera donc la plus grande simplicilé dans la définitions; on aura 
soin d’y joindre une correction continue dans le développement des opérations 
elles-mémes. 

La division n'est l'écueil ordinaire des premiéres études que parce qu’elle 
est généralement mal démonirée. On fera la division par un nombre d'un seul 
chiffre 2, 3, 4, 5..... em prenant la moitié, le tiers, le quart, le cinquiéme..... 
Dans le cas d'un diviseur quelconque, on aura soin que le quolient n’ait d'abord 
qu'un chiffre, et on le fera trouver a l'aide d'une table des multiples successifs 
du diviseur, On raménera le cas général a des divisions partielles de ce genre, 
sans laisser faire d’abord aucune abréviation; puis on exercera les éléves a une 
abrévialion des divisions partielles en leur faisant chercher combien de fois le 
premier chiffre du divisear est conienu dans le premier chiffre (ou les deux 
premiers chiffres) du dividende. 

On enseigne souvent 4 faire tout a la fois la multiplication et la soustrac- 
tion ; mais, oulre que le travail n’est guére abrégé, la réunion mentale des deux 
opérations en une seule parait surpasser l'aptitude au calcul qu'on peut espérer 
de. rencontrer chez la plupart des enfants. 

On fera revoir le systéme métrique , en continuant 4 se servir de modéles. 
11 serait utile aussi de metire sous les yeux des éléves des cartes ou des ta- 
bleanx qui en offrissent le résumé. 
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Pour donner de l'intérét à ses lecons, le professear proposera des applica- 
tions simples de chacune des régles 4 mesure qu’elles aoront été revues. Arrivé 
a la division, il pourra faire traiter toute espéce de questions, mais sous la con- 
dition qu’elle ne soient pas trop compliquées, et que les divisions aient été pré- 
parées de maniére 4 réussir. Les éléves sont encouragés quand ils peuvent trov- 
ver, sans trop de peine, des résultats précis, dont la netteté méme leur garanti! 
exactitude. 

Tous les exemples devront étre choisis dans la vie réelle , le commerce, 
Vindustrie, les arts. Les questions insignifiantes, qu’on pose au hasard, oulre 
qu’elles n’ajoutent rien 4 Vinstruction, ne la secondent point par un inlérét 
suffisant. 

Le professeur devra surtout veiller à ce que les éléves sachent parfaitement 
la table de multiplication. Il ne faut pas espérer que la pratique da calcul la 
leur apprenne : aussi fera-t-il bien d'exiger que chaque éléve répéte la table de 
multiplication au moins une fois par mois. 

fi doit aussi faire oralement, pendant toute l'année, des calcals simples, @ 
appelant tous les éléves à y concourir, celui qui hésite étant immédiatement 
suppléé par un de ses condisciples. 

Trois lecons d’on quart d'heure par semaine, a des jours et 4 des heore 
fixes, seront consacrées 4 cet enseignement dans chacune des classes de sixiém 
et de cinquiéme. 

Enseignement des éléments d’arithmétique et des notions préliminaires de géo- 
métrie dans la classe de quatriéme, — L'enseignement mathématique acquiert e 
quatriéme une importance particaliére. 

On touche en effet aun moment ov les éléves, guidés dans le choix del 
carriére qa’ils doivent parcourir un jour, se déterminent ou bien 4 continver 
des études plus spécialement littéraires, ou bien à consacrer @ la coltare des 
sciences une plus large part de leurs efforts; tandis que quelques-uns de lear 
condisciples , moins favorisés par les circonstances, ou contents de T'instructios 
acquise dans les classes de grammaire, quitteront le lycée pour embrasser pis 
vite une profession. 

Ceux qui doivent se livrer plus particuliérement 4 la culture des lettres, 
en altendant qu’ils reviennent à l'étude de cerlaines parties de la science, for 
limitées sans doute, mais que l'état de la société ne permet pas d’ignorer, oot 
besoin de recevoir une premiére notion des mathématiques qui en sont la clef. 
Ceux qui suivront ta section scientifique , dont l’enseignement est porté, dés la 
classe de troisiéme, à uce certaine hauteur, ont besoin d’ane préparation forte, 
sans laquelle ils ne pourraient accomplir de progrés réels. Pour les uns comme 
pour les autres, il est avantageuz, avant de suivre l’ane des deux voies ouveries, 
d’avoir fait un premier essai, quelque imparfait qu'il soit, propre, du moins, 4 
éprouver leur vocation. 

L’administration s’occupe d’ailleurs avec un intérét particulier de ceux qui 
be peuvent continuer leurs études que jusqu'en quatriéme, Aprés avoir tov 
disposé pour qu’ils emportent une connaissance précise de leur langue et de 
histoire de leur pays, elle doit tenir encore , avant de se séparer d'eux, 4 le 
doter des connaissances scientifiques les plus usuelles. ils auront ainsi fait ua 
cours complet, bien qu’élémentaire. 

C'est dans ces vues, et pour salisfaire 4 ces diverses exigences, qu'a 4 


233 


organisé le cours mathématique de ia classe de quatriéme, comprenant l'enseigne- 
ment complet des éléments d’arithmétique et celui des notions usuelles de géo- 
méirie plane. Pour remplit son objet, ce cours, tout en s’appuyant sur des 
théories déja rigoureuses, doit cependant conserver une grande simplicité, La 
simplicité et exactitude sont deux qualités essentielles qui peuvent s'allier mer- 
veilleusement soit dans l’arithmétique, soit dans la géotnétrie. Les livres élémentaires 
de Clairaut sont, comme ceux de Bezout, des exemples frappants de cette vérité. 

On trouvera, dans la partie de la présente Instruction relative à l’enseigne- 
ment de l'arilhmélique et de la géométrie pour les éléves de la section scienti- 
fique de la classe de troisieme, des préceptes qui sont également applicables a 
Yenseignement de ces sciences dans la classe de quatriéme. En se pénétrant de 
Vesprit qui doit présider a l'enseignement ollérieur, les professeurs comprendront 
mieux Ja direction qu'il convient de donner a l’enseignement préparatoire. Le 
livre de Clairaut, qui devra étre suivi, & peu d’exceptions prés, pour tout ce 
qui concerne la géométrie, est d'ailleurs le commentaire Je plus net et le plus 
précis qui puisse étre fait de cetle partie des programmes. 

Méthode commune a lenseignement scientifique des trois classes de la division 
de grammaire. — Dans chacune des trois classes de grammaire, les professeurs 
doivent s’alttacher, avant tout, a donner aux lecons scientifiques le caractére d'un 
enseignement simuliane. 

Les éléves suivront Ja plume à la main tout ce qui est écrit au tableau par 
le professeur ou par l'un d’eux. Si une faute est faite par un éléve intéerrogé 
au tableau ou a sa place, le professeur désignera par son nom un autre éléve 
pour redresser l'erreur, ou seulement pour la faire remarquer sans quitter sa 
place. Dans ce cas, le profésseur devra se garder de répéter la question: tous 
les éléves ont dd suivre. Si plusieurs éléves, désignés successivement, ne peu- 
vent répondre, il demandera, pour constater ij'attention, quelle est la question 
proposée, 

L'expérience montre gue c'est up des meilleurs moyeus de tenir constam- 
ment la classe en haleine et d’exciier I'émulation. 


EXAMEN DE GRAMMAIRE. 


Les études grammaticales devant servir de base 4 l'enseignement de la di- 
vision supérieure, il convient, aa moment of elles se tetminent, de constater 
qu’elles ont porié tous leurs fruits, et que les trois anhées qui leur sont assig- 
nées ont été employées utilement. Tel est l'objet dé l'examen de grammaire 
prescrit par Varrété du 30 aodt 1852. 

Cet examen est de la plus grande importance pour l'avenir des jeunes gens; 
on ne saurait trop le leur rappeler, afin qu'ils s'y préparent avec plus d'ardeur, 
non pas au dernier ins‘ant, mais dés le début de lears études grammalicales. 
Quelle que soit leur destination future, que leur yocation se prononce pour les 
Jetires ou pour les sciences, i! faut qu’ils aient acquis cette aptitude générale 
et cette clarté d’esprit que les exercices de la division de grammaire sont émi- 
nemment propres 4 leur donner. 

L'éxamen de grammaire sert donc de sanction aux études antérieures comme 
de garantie aux succés A venir. S'il est conduit avec une équitable sévérité , il 
ne laissera passer dans la division supérieure que des enfants capables d'y faire 
quelque profit. Les familles serout assurées qué leurs sacrifices ont un résuitat 
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ulile. Ce sera lear rendre un éminent service que de leur donner la mesare 
exacie de la capacilé intellectuelle de lears enfants, au moment méme oz i! 
s’agit de prendre une grave décision. Poursuivre infructueusement des études 
liltéraires ou scientifiques, c’est pour un jeune homme un véritable malbeur. 
Toutes les carriéres semblent se fermer devant lui, parce qu'il ne peut forcer 
entrée de celles ou la valeur personnelle donne seule accés, et parce qu'il a 
contraclé des habiludes qui l'éloignent des professions plus modestes. Mieux 
vaut cent fois larréter dans cette voie en l'obligeant, lorsqu'il en est temps 
encore, ou a se soumetire à une préparation plus efficace, ou à abandonner dé- 
finitivement des études pour lesquelles il n'est pas fait. 

Pour les éléves qui ne doivent pas achever le cours de leurs classes el qui 
sont. 4 la veille de sortir du lycée, l’examen de grammaire présente aussi one 
incontestable utilité. Il les oblige en effet, au moment de se séparer de leurs 
maitres, 4 faire un dernier retour sur les connaissances qu'ils ont acquises et 
a les graver fortement dans leur esprit. Ces connaissances, bien qu’élémentaires, 
offrent un ensemble d'idées qui suffiront a la plupart des éléves pour la profes- 
sion a laquelle ils se destinent, En quiltant Je lycée, ils sont familiers avec !’his- 
toire de France qu'ils ont passé trois ans a étudier. Ils posséedent les éléments 
de la grammaire francaise, de la grammaire laline et de la grammaire grecque: 
les racines grecques elles-mémes leur sont connues, et, pendant la classe de 
qualriéme, une élude pleine d’intérét les a accoutumés 4 réfléchir sur tes secréles 
analogies et sur les différences des trois langues classiques. Non-seulement ils sont 
exercés au calcul par une pratique de trois années, mais ils en connaissent déja la 
théorie qui leur permet, sileurs goats les y portent, de pousser leur instruction plus 
avant. Il n'est pas indifférent pour eux et pour leurs familles, de pouvoir constater 
par un titre officiel qu’ils ont profité de l’enseignement solide et varié des premiéres 
classes du lycée. Je désire que le certifical qu'ils en présenteront au dehors ac- 
quiére bient6t une valeur réelle et qu'il devienne un véritable brevet, propre 
non-seulement a entretenir I'émalation des jeunes gens, mais a leur procurer 
au besoin une recommandalion sérieuse et une préférence marquée a l'eutrée 
des professions utiles. 

Pour atteindre ce but, il faut que l'examen de grammaire soit sérieux, que 
le proviseur, et, 4 son défaut, le censeur, en dirige attentivement les éprevves, 
et que le certificat d’aptitude ne soit accordé qu'a ceux qui le méritent. Cel 
importe, et a la bonne renommée du brevet que nous voulons accréditer, et 4 
l'honneur des lycées de l’empire qui, sur ce point, sont tous solidaires, puisque 
le certificat oblenu dans un lycée est valable pour tous les établissements publics. 

L'arrété du 30 aodt 1852 a du reste simplifié avec raison les opérations qu 
précédent la délivrance du certificat d’aptitude, en prescrivant que les eufanl 
placés dans la seconde moilié de la classe de quatriéme seraieat seuls soumis 4 
examen. C’est pour cette catégorie d'éléves surtout, dont l'aptilude est iacet- 
jaine, que la nécessilé d'une épreuve finale est indispensable. 

Les examens seront faits dans la derniére semaine de l'année. Les éléves 
qui n’auraient pas satisfait une premiére fois aux conditions du programme, 0 
ceux qui, formés par des établissements d'un autre ordre, voudraient faire cot 
stater leur aptitude par nos professeurs, pourront se présenter a Ja renirée des 
classes; le temps des vacances leur permetira de se préparer a.subir l'éprenve, 
qui aura lieu dans la premiere semaine de Ja nouyelle année classique, 
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il. DIVISION SUPERTEURE. 
§ ier. Enseignement commun a la section des lettres e¢ à la section des sciences. 


Le uouveau systéme d'enseignement, quoiqu’on lui ait reproché, daus le 
principe, d’avoir consacré le divorce des sciences et des lettres, a, au contraire, 
pour bat d'y metire un terme. Ne voyail-on pas chaque jour les jeunes gens 
plus particuliérement destinés aux carriéres scientifiques , se hater d'abandonner 
les études littéraires, dont ils ne croyaient pouvoir retirer aucun fruit, et devenir 
de plus en plas étrangers aux nobles sentiments que réveille l'analyse intelligente 
des chefs-d’@uvre de l’esprit humain? Il n’en sera plus ainsi désormais. 

Ceux que leur vocation porte vers les sciences ne demeurent plus isolés 
de leurs condisciples spécialement voués aux lettres. Tous sont maintenant réu- 
nis sous la méme discipline et participent aux exercices de cet enseignement 
commun, essentiellement littéraire, institué d’aprés le vou de représentants les 
plus illustres de nos écoles liltéraires. 

li ne s‘agit plus, comme par le passé, de communiquer 4 la hate, ct pres- 
que dédaigneusement, des notions incomplétes de francais, de latin, d'histoire 
et de géographie 4 des jeunes gens qui n’y attachaient qu'une médiocre impor- 
tance, par cela méme que des maiires d'un rang inférieur étaient préposés a 
celle tache accessoire. Ce que la commission mixte a réclamé avec inslance, ce 
que Je conseil impérial de l'instruction publique a voulu, c’est que les éléves 
de Ja section scientifique de nos lycées ne fussent pas privés plus longtemps 
d'une forte instruction littéraire. Aussi, des dix classes qui remplissent la semaine, 
y en a-t-il cing cogsacrées à l’enseignement commun, dont les plus habiles pro- 
fesseurs de l'ordre des lettres restent chargés. C'est dire assez haul que tout 
est devenu sérieux dans l'enseignement commun; les jeunes gens qui se sentent 
le penchant le plus décidé pour les sciences risqueraient de compromettre leur 
avenir s‘ils ne s’appliquaient pas avec la méme ardeur a ces études /itléraires, 
qui sont désormais une partie essentielle du programme de leur éducalion. 

L’expérience de deux années a déja prouvé que les bons éléves de la section 
des sciences ne sont pas hors d’état de soulenir la lutte avec leurs condisciples 
de la section des lettres, méme sur le terrain qui semble ne pas éêlre le leur, 
et que les professears de troisiéme, de seconde et de rhétorique peuvent trouver 
des deux cétés des audileurs également intelligents. Cependant les mafires de 
la jeunesse ne doivent pas oublier qu'il importe d’approprier l'enseignement 
commun a la nature mixte de l’auditoire. 

Les méthodes applicables aux différents exercices indiqués par le programme 
vont étre passées rapidement en revue; mais on insistera davantage sur l'en- 
seignement de l'histoire et sur celui des langues vivanles, parce que les formes 
d’exposition précédemment adoptées pour ces deux parties laissaient plas à désirer. 

Récitation d'auteurs francais, — L'exercice de la récilation a pour objet 
d’enrichir la mémoire en y gravant les modéles les plus propres a féconder et 
a diriger l’esprit, Aussi, pour la récitation des auteurs francais, ne devra-t-on 
choisir que des morceaux empruntés aux auteurs classiques, et qui soient égale- 
ment irréprochables pour le fond et pour la forme. Le professeur ne donnera 
chaque jour 4 apprendre qu'une seule lecon, afin que cette lecon puisse offrir 
un ensemble complet de faits ou d’idées; ce sera tantét un morceau de prose, 
tamtét un morceau de poésie, Il exigera que la récilation soit correcte, naturelle 
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el convenablement accentuée. Il n'est pas nécessaire d'ajouter que les morceaur 
appris par cour doivent toujours avoir élé expliqués d'avance, 

Explication des auteurs francais. — L'explication des auteurs francais est un 
exercice nouveau qui n'a élé introduit réguli¢érement dans l'enseignement uni- 
versilaire que depuis un pelit nombre d’années ; on avait paru supposer jusqu'alors 
que les auteurs francais u'avaient pas besoin d’étre expliqués, et qu’écrits dans 
la langue maternelle, ils étaient suffisamment compris de tout l'auditoire. Les 
examens du baccalauréat és leltres démontrent (ous les jours qu'il n'en est pas 
ainsi, et c’est peut-étre sur celle partie du programme que les réponses des 
candidals sont le moius satisfaisantes. Le professeur doit donc attacher une trés- 
grande importance a l'explication des auteurs francais; il faut qu'il détermine la 
v:leur et la propriété des lermes. leurs rapports, leurs acceptions diverses; 
qu'il rende sensible la liaison des idées; qu'il dislingue les idées principales et 
les idées accessoires; qu'il montre dans quel ordre elles sont disposées, quelles 
formes leur donne le raisonnement ou l'imagination, quela sentiments elles 
éveillent, quelle physionomie leur préte le génie particulier de l'écrivain. On 
comprend aisément qu’uo pareil exercice ne peut s'improviser, et qu'il doil étre 
préparé avec soin par les éléves et par le professeur. 

Explication des auteurs latins. — En réunissant les éléves de la section des 
sciences à ceux de la section des lettres pour l'étude prolongée du latin, on 
veut principalement mettre les uns et les autres en état de lire au moias avec 
intérét et avec fruit les plus belles parties des chefs-d’wuvre da siécle d’Augasie. 
Cette lecture deviendra d'aulant plus facile et offrira d’autant plus d’attrait, que 
les professeurs mettront plus de soin a indiquer d’avance a jeur jeune anditoire 
le caractére et la porlée des ouvrages qu'il s'agit de traduire, Ces ouvrages, 
en effet, qui traitent les uns de morale, les autres de fictions mythologiqnues; 
ceux-ci de faits mililaires, ceux-la d'’événements politiques, quelques-uns enfin, 
de caractéres individuels et de détails biographiques, sont ordinairement wis 
entre les mains des é¢léyes sans préambule, sans averlissement d'aueun genre, 
comme s’ils ne différaient entre eux oi pour le fond ni pour la forme, et qu'ib 
dussent étre considérés du méme point de vue ou reproduils du méme style. 
Les éléves ne sauraient éêtre accoutumés de trop bonne heure a distinguer les 
divers ordres d'idées qui leur sont présentées, ef dés qu'un texte est mis sou 
leurs yeux, il faut qu'ils soient prévenus de la nature et de la valeur des fails 
qu'ils y trouverout, Cbaque auteur a son style, mais chaque genre d'écrits 4 
aussi ses conditions nécessaires de forme, de langage et d’exposition, qui resal- 
tent du fond méme des idées et que les éléves doivent connaiire, pour s'y cot- 
former dans leurs tradactions; c’est par des définitions courtes, mais netles et 
précises, par des rapprochements avec les auteurs ou les ouvsages francais deja 
connus, des éleves, par des analogies prises dans les notions qui lear sont fami- 
liéres, que l'on procurera ces premiéres et indispeasables données. Fisés 50” 
les idées auxquelles ils doivent s’altendre et sar l'expreasion qui leur est propre, 
les éléves ne traduiront pas seulement avec plus de prévision, ils. prendroat en- 
core I'habilude de classer systématiquement dans leur esprit les auteurs, le 
matiéres et les fails; et ce discernement précoce, qui aura toute la puissance 
d'une méthode, en facilitant le travail de chaque jour, offrira plus tard une bate 
réguliére pour l'étude théorique des régles de la composition littéraire, 

Il sera donc essentiel que le professeur ne se contente pas de faire expli 
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quer dans le cours d'une année quelques chapitres de Cicéron, de Salluste, de 
Tite-Live ou de Tacite, quelques vers d'Ovide, de Virgile ou d’'Horace. HI fera 
surtout yoir 4 ses éléves des morceaux étendus de ces différents auteurs; il les 
exercera à déméler rapidement les difflicultés du texte, et & en donner une tra- 
duction suflisamment élégante et fidéle. Le procédé du mot ad mot, qui convient 
aux enfanis de,la division de grammaire, doit étre remplacé par un mode de 
traduction mieux approprié a l’enseignement de la division supérieure, C'est par 
groupes de mots qu'il faut prendre les propositions du texte et Jes interpréter 
d'abord littéralement, pour arriver a une traduction fidéle et souple qui repro- 
duise le mouvement de la pensée et la couleur du style. Comme les éléves ont 
terminé les études de grammaire, et que leur mémoire a retenu la valeur de 
la plupart des mols de la langue, il doit leur suffire de lire lentement et avec 
attention la phrase latine pour en saisir le sens vérilable; si celui qui explique 
vient 4 se tromper, up autre éléve peut éire chargé de le redresser. Dans tous 
les cas, le professeur, qui s'est préparé, par une étude approfondie du texte, a 
en donuer upe traduction irréprochable, est 1a pour rectifier les erreurs et mettre 
ses jeunes auditeurs sur la voie d'une interprétation exacte. Les recommandations 
du maitre, l'émulalion des éléves suppléerout à ce qui pourrait lear manquer 
de temps pour une préparation compléte. Les buns éléves, qui savent trouver 
du temps pour toutes choses, demanderont les premiers 4 expliquer; d'autres 
aprés eux répéteront; l'explication, pour marcher d’un pas plus libre et plus 
rapide, n’en sera que plus animée. Le professeur parviendra ainsi 4 lire avec 
ses éléves, saus excéder leurs forces, les parties les plas importantes des ou- 
yrages qui sont l'objet de l’examen du baccalauréal és lettres et és sciences, et 
4 les mettre, dans l'espace de trois ans, eu état de les expliquer 4 livre ouvert. 
C'est un talent qu’on n’acquiert pas en quelques mois, quoi qu’en disent de 
menteuses promesses. Rien ne peut suppiéer 4 un exercice répété et a une 
direction intelligente. 

Choix des devoirs. — Cinq classes par chaque quiazaine sont consacrées au 
cours de francais et de latin. indépendamment de la préparation orale de Fau- 
teur francais, les éléves doivent faire un devoir pour chacune de ces cing clas- 

‘ges, tantét one version latine, tantét un devoir francais. Comme le devoir fran- 
cais est 4 la fois un exercice de composition et de style, il exige plus de réfle- 
xion, et ne peut étre achevé du jour aa lendemain. if doit revenir moins fré- 
quemment que la version jatine; une seule composition francaise par quinzaine 
suffira. Le devoir écrit consistera pour les autres jours en une version latine. 

Version latine. — Le texte de la version sera toujours dicté; il doit étre 
d'une médiocre élendue, et choisi de telle sorte qu'il me dépasse pas la force 
mooyenne de la classe. Ainsi calculé, cet exercice corrigera ce que peut avoir 
dincomplet la traduction improvisée dont on vient de décrire les procédés; il 
aura cet avautage, que les plus faibles, n’ayant affaire qu'à du lalin accessible, 
povrront donner plus de soim au frapcais, et que les plus forts, promptement 
em possession du sens, mettront plus de temps &@ en exprimer toutes les nuances, 
et, par une lutte plus longue avee les finesses de Vidiome ancien, aequerront 
de la dextériié a mauier le adtre. ils y gagnerent une connaissance plus appro- 
fondie du francais, dout la formation, les vicissitudes et les qualités intimes 
doivent étre j'objet d'un euseignement suivi. 

Composition frangaise. — Les devoirs francais ne sont plus exclusivement 
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réservés a la rhétorique. Par une heureuse innovation, les éléves de troisieme 
et de seconde sont exercés à composer des récits , des lettres, des descriptions. 
Les matiéres qu’ils auront a traiter seront empruniées 4 !’histoire sainte et a 
Vhistoire profane, aux habitudes de la vie. On écartera les questions puremeu 
spéculatives auxquelles ils ne sont pas encore préparés, et surtout les reécils 
bizarres ou romanesques qui donneraienl a ces jeunes imaginations une fausse 
direction, 

Eo troisiéme, les exercices de composition francaise seront uniquement, 
selon les termes du programme, des récits et lettres d'un genre simple, c'est-a-dire 
que, pour inilier les jeunes gens a l'art de penser et d'écrire, on les exercera, 
dans celte premiére classe d’humanilés, 4 composer des récits et des lettres sur 
des sujets qui ne demandent d'autres conditions que l'ordre daus les idées, li 
clarté et la propriéié dans les lermes. 

En seconde, ce seront des récits, des lettres, des descriptions de divers genre, 
c’esl-a-dire que les sujets ne seront plus seulement d'un geure simple et ati, 
mais que les éléves s'exerceront sur des maliéres susceptibles de développemet! 
et d’ornement. On commencera ainsi 4 apprendre aux jeunes gens a décourrit 
les idées principales qu'un sujet renferme ou celles qu'on peut y rattacher nale- 
rellement pour le mieux expliquer, les circonstances caractéristiques d'un fail, 
les sentiments qu'il excite dans l'ame, et a trouver pour ces idées, ces fails, 
ces sentiments, des expressions ou des tours qui les rendent avec la force, 
noblesse ou l'agrément convenables. 

Exposition des régles de la composition et du style. — Dans les deux classes 
de troisiéme et de seconde, le professeur devra, 4 l'occasion de ces exercices, 
exposer 4 ses éléves les principes de la composition et du style. Tous les quinze 
jours, une heure de la classe alternative laissée aux lettres par l'histoire ser 
consacrée 4 un enseignement théorique et suivi, mais nécessairement sommoite 
et élémenataire, qui devra comprendre: 

En troisiéme, les principes les plus généraux de la composition, |’énume- 
ration des qualités essentielles du style, les régles particuliéres au style simple, 
les régles de la narration et du slyle épistolaire ; 

En seconde, les régles particuliéres au style orné, les figures de mots et 
de pensée et les ressources de /'amplification. 

Ces lecons, comme celles de grammaire comparée en quatriéme, seront 
données de vive voix par le professeur sur un texte dicté, réduit 4 quelques 
préceptes, qui, transcrits par les éléves sur un cahier & part, deviendront l'objet 
d’interrogations a la classe suivante. L’ensemble de ces lecons sera, au bout des 
deux années, une excellente préparation 4 la rhétorique. 

Exposition des régles de la rhétorique et des principaux genres de littérature. 
— C’est quand le godt commence a se former, quand I’éléve a déja acquis 00 
certain fonds d’idées, qu'il peut aborder avec succés cette derniére classe. ul 
n’a plus seulement 4 faire une étude de mots et de phrases: il faut qu'il em 
brasse un ensemble, trace un plan, le remplisse et s’initie pea & peu par lant 
lyse littéraire aux secrets de la poésie et de I’éloquence. 

Sans insister autant qu'on a pu le faire autrefois sur la nomenclature ¢ 
sur la classification des effets de mots ou de style, sans laisser croire, sins 
qu’on le faisait dans quelques écoles de l'antiquité, surtout aux époques de * 
cadence, que l'éloquenee puisse ¢ire réduite à des procédés artificiels, ¢! 4” il 
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suffise de suivre une ccrtaine méthode pour développer avec talent, sinon ayec 
génie, un sujet donné, le professeur n’oubliera rien de ce qui est relatif 4 la 
rhétorique proprement dite et à ses grandes divisions. Ce ne serait pas l’en- 
seigner que de présenter aux éléves quelques vagues définitions, quelques ob- 
servations décousues a propos des textes expliqués ou des devoirs écrits: la 
rhétorique doit s'apprendre, comme toute science et tout art, avec suite, si l’on 
a pour objet une instruction solide. Dans cette classe, donc, aussi bien qu'en 
troisiéme et en seconde, une heure, tous les quinze jours, sera consacrée, pen- 
dant le premier semesire, a l'enseignement didactique des régles de la rhélorique. 
Ces régles ne sont pas, en effet, des définitions arbitraires ou des formules de 
convention; ce sont des principes qui découlent de la nature des choses, et qui 
seront éternellement vrais, de méme que les chefs-d’wuvre qui les ont révélés 
a observation feront éternellement autorité, Les lois de l'intelligence humaine 
auxquelles répondent ces chefs-d’ouvre ne changent pas au gré des temps el 
des murs. 

Pendant le second semestre, le professeur devra définir les principaux genres 
de poésie et de prose, et faire l'analyse des plus célébres compositions littéraires. 
Ii aura soin de montrer comment des pensées vraies , inspirées par les besoins 
des temps, ou trouvées de génie par un écrivain supérieur, rajeanissent des 
mots et des tours que l’usage semblait avoir discrédilés, et par quelle admirable 
fécondité une langue toujours la méme se préte, sans s’altérer, a l’expression 
de toutes les nouveaulés durables. 

Le nouveau programme n’a introduit aucun changement notable dans l’esprit 
et dans les méthodes de l'enseignement de la classe de rhétorique. L'Université 
n’a jamais cessé de puiser cet enseignement aux sources les plus pures. Son 
culte pour les chefs-d’euvre des grands siécles lilféraires reste la plus forte 
barriére qu’ait rencontrée l’invasion du mauvais godt; elle n’abandonnera pas 
des traditions qui font sa gloire. 

Correction des devoirs. — Si le chojx des devoirs dans les trois classes supé- 
rieures réclame une extréme attention, on ne doit pas attacher moins d'impor- 
tance a la maniére de les corriger. La correction des devoirs, on }'a déja dit, 
doit profiler au plus grand nombre; et l'auditoire n'y prend qu'un médiocre 
intérét, si tout se passe entre le professeur et l’éléve qui rend compte de son 
travail: ce n’est plus qu'un dialogue entre deux interlocuteurs. Si, au contraire, 
le professeur ne se hate pas trop de prendre la parole pour substituer une ex- 
pression simplement correcte 4 quelque terme hasardé qui peut en suggérer un 
meilleur ou donner lieu a une critique utile; si, par des interrogations fréquentes, 
it provoque les éléves à louer ou 4 critiquer leur camarade; s'il fait faire le 
corrigé au lieu de le faire lni-méme, la classe prendra un aspect animé, et l'en- 
seignement deviendra réellement simultané, au grand avantage des esprits les 
moins heureusement doués. 1) est vrai que le nombre des devoirs lus -devant 
les éléves, dans le court espace de temps consacré 4 cet exercice, ne saurait 
étre considérable ; mais le dévouement des professeurs suppléera 4a l'insufſisance 
de ja correction orale. Ils auront 4 cewur de lire chez eux les copies non corri- 
gées, de les annoter et d'en rendre compte 4a la classe suivante. Les éléves 
faibles ou négligents, convaincus que leur travail ne passera pas inapercu, y 
apporteront plas de soin; les plus laborieux trouveront, dans l’espérance d’étre 
las et appréciés, un encouragement nouveau. 
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Mais quelque sujet que l'on traite, et dans quelque genre d'érire que les 
éléves s'exercent, particuliérement en rhétorique, ce que je recommanderai toe 
jours au professeur, c'est de laisser toute la salataire indépendance que le godt 
peul permettre, a leur imagipation naissante et au mouvement spontané de leur 
esprit et de leurs idées. L'imitation a aussi ses graves dangers, surtout pour les 
éléves qui commencent a écrire. Hs vivent de réminiscences parce qu’ils ne 
savent ou n’osent pas se produire eux-mémes, et quand ils reproduisent les 
modéles qu’on leur a préseniés, ils s’adressent plus souvent a ce qui lesa 
frappés trés-fortement, qu’a ce qui est parliculiéremeni juste et propre en son 
lieu. C'est ainsi que le naturel disparait, que les meilleures qualités se perdent, 
et qu’en revanche , des natures d'une incurable stériliié font souvent illusion 4 
leurs maitres, aprés s'élre fait illusion 4 elles-mémes sur leurs dispositions litté- 
raires et sur leur avenir. De là aussi ce style artificiel, cette maniére uniforme 
et convenue, auprés desquels l'originalité, méme vraie, finit par étre un vice, 
et toute nouveauté une tache. 

Dans la correction des devoirs, surtout des devoirs francais, il faut donc 
se proposer principalement de signaler d'une part les lacunes, de l'autre jes 
erreurs de raisounement ou de godt. On se gardera de contraindre trop souvent 
V'éléve a jeter sa pensée dans un moule éludié; il faut régier et pon pas forcer 
le tour particulier de chaque esprit. On ne doit émonder que ce qui est com 
traire 4 la bonne croissance du sujet et a la direction naturelle de Ja séve. Aller 
plus loin, ce serait vouloir imiter dans nos classes ces parterres d'autrefois, dont 
les arbres, uniformément dénaturés, avaient d’autant plus de mérite et de grace, 
qu'ils se ressemblaieut moins 4 eux-mémes. 

Distribution du temps des classes consacrées au cours de francais et de latin. 
— Afin d’assurer la marche réguliére de l'enseignement du francais et da latino, 
je propose de distribuer les deux heures de chaque classe de la maniére suivante: 

Priére et récitation des lecons . . . - . « « . « « « £0 minntes 

Explication de l'auleur frangais . . . . . - 10 09 

Explication de l'auteur Jalin* . . . . . 45 » 

Dictée du devoir a faire . . . 2. ww ew ew 10 8 

Correction du devoir fait . . . 6 .« 2 © « © © @ we ew 4 09 

Enseignement de Uhistoire et de la géographie. — La rédaction des nouream 
programmes de l'enseignement historique n'a pas eu uniquement pour bot de 
répariir l'histoire ancienne, l'histoire du moyen 4ge et l'histoire moderne d'une 
maniére différente entre les trois classes de la division supérieure, ou de changer 
la distribution des faits entre les trente ou trente-cing lecons qui leur sont ré- 
servées dans chacune des années de la division supérieure. La réforme a pénéiré 
plus avant; elle s’applique 4 la fois à l'esprit et a la méthode de |'enseignemen!. 

On a voulu que désormais cette étude fat proportioanée au développement 
intellectuel des éléves: trop élevée jusqu’a ce moment et en méme temps trop 
chargée de détails siériles, elle dépassail le niveau commun, elle écrasait ls 
meémoire; enfin elle exigeait des rédactions démesurées dont Iétendue exciuait 
toute correction, Nous ne verrons plus les éléves fatiguer leur esprit et leur 
main a ce travail mécanique et ingrat. 


* L’explication de l'auteur francais et de l'auteur latin sera remplacée, tous les 
quinze jours, par l’exposition des régles de la composition, du style et de larhétorique. 
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Le court préambule qui préecéde les programmes d'histoire communs aux 
deux sections des lelires et des sciences suffil pour guider maintenant les pro- 
fesseurs et pour leur indiquer netlement la voie dans laquelle ils doivent eutrer. 

Au lieu d’un long récit, continué de classe en classe avec une inévitable 
monotonie de langage, dans lequel nulle circonstance n'était oubliée, nul détail 
passé sous silence, les lecous du professeur signaleront aux éléves les hommes, 
les événements et les peuples qui ont laissé une profonde empreinte de leur 
passage sur la scéne historique, et auxquels s’altache un intérét général. La des- 
cription des caracléres individuels et nationaux, le tableau des crises par ot 
passent les sociétés et de l'action qu'exercent sur le développement des peuples 
la religion, les arts, les lettres, l'industrie, le commerce, la diplomatie, la guerre ; 
ja nature et les causes des relations que le voisinage ou |'éloignement méme 
forme entre les nations diverses: tels seront les objets principaux qui, animant 
l'exposition du professeur, devront se graver dans la mémoire des éléves et leur 
rappeler les fails particuliers. Sobre de détails dans I'énumération des événements 
de médiocre importance, et se contentant de lier par de rapides transitions les 
scenes mémorables qui seules ont de l’intérét, il réussira d’autaut mieux a s’em- 
parer de son auditoire jet a linstruire, qu'il] n'appeliera son allention que sur 
ce qui en est réellement digne, et qu'il le soulagera da fardeau des faits insigni- 
fiants et des considéralions superflues, 

La méthode applicable aux nouveaux programmes est Itracée également dans 
le préambule. Le professeur, au commencement de chaque classe, rendra compte 
en peu de mots, et surtout au point de vue lilléraire, de l’examen des compo- 
sitions, dont le sujet aura toujours élé emprunié a la derniére lecon; il pourra 
faire lire quelques passages de ces composilions, el s'assurera par de bréves 
interrogations que les faits précédemment exposés ont été compris et relenus ; 
cette revue ne devra pas prendre plus d'un quart d’heure. Le quart d'heure 
suivant sera employé a la dictée du résumé de la lecon du jour, résumé dans 
lequel l’enchainement des faits sera indiqué, et ou le professeur aura soin de 
mettre en saillie les points qui devront étre pour les éléves l'objet d'une atten- 
tion spéciale. Viendra ensuite le développement oral, qu'ils suivront de l'esprit 
plus que de la plume, afin de s’en rapporter, lorsqu’ils seront interrogés, a leur 
mémoire plutét qu’a leurs notes. Les derniers moments de la classe, un quart 
d’heure au moins , une demi-heure au plus, seront employés a interroger tour 
a tour les éléves sur les diverses parties de la lecon et sur les rapports qu'elle 
offre avec les lecons anteérieures. 

Les compositions historiques, devenues désormais un véritable exercice 
littéraire, au lieu d'étre une reproduction plus ou moins incorrecie d'idées mal 
saisies, seront corrigées soigneusement par le professeur, pour tout ce qui tient 
au style et 4 la diction. Ii exigera, suivant les prescriptions du programme, 
qu’elles soient renfermées dans un cadre limité, et il les appréciera non d'aprés 
Vabondance des détails, mais d’apres le mérite de la rédaclion. Cette méthode 
rend inutiles les précis et les autres compilations qui surchargent l'enseignement 
historique des lycées. Les résumés diciés par le professeur, et qui a la fin de 
l'année formeront une table raisonnée des matiéres du cours, pourront élre appris 
par cour; le professeur s'assurera du moins que les éléves en ont retenu les 
principaux trails dans l’ordre des legons. 

Les questions de géographie physique et politique, étant beaucoup plus res- 

Parag. Revue 1955. 2te Web. Br. XLI. i8 
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lreintes que celles d'histoire et n’exigeant pas le méme nombre de lecons, i 
n'y aura quane classe de géographie tous les quinze jours. Les legons swi- 
vront le texle du programme, 4 partir de la troisiéme, et le professeur, pendant 
celte premiére année, exercera les éléves au tracé des cartes relatives a la géo- 
graphie physique. 1] devra leur donner l’intelligence des proportions enire je 
divers bassins, enire jes diverses régions, entre les divers continents , entre le 
mers et les grands lacs. 1) est essentiel que, dans cette étude, les démonstrations 
graphiques accompagnent constamment les lecons du professeur et servent de 
contréle aux réponses des éléves. Du reste, ici comme dans les classes d'histoire. 
le professeur devra développer chaque question d’aprés un sommaire qui servira 
de base 4 la fois aux cartes paftielles et aux rédactions des éléves. Ces rédac- 
tions, par le choix des sujels, par le soin que donnera le professeur a la correec- 
lion littéraire, avront pour ses auditears le double intérét d’une étude spéciale 
et d'un exercice général de style. Les sommaires analytiques pourront aussi 
servir d’exercice de mémoire. 

Méme daus les cours d'histoire, les professeurs devront proposer de temps 
en lemps des sujels de tracés géographiques relatifs aux régions dont ils aurool 
développé les aunales. Ces tracés seront fails au point de vue des époques am- 
quelles les lecons se rapportent. 

Enseignement des langues vivantes. — L'enseignement de chacune des deus 
langues vivantes qui sont exigées pour diverses écoles spéciales, l'allemand ¢ 
l'anglais, embrasse maintenant trois années réguliéres et doit se diviser en trois 
cours successifs. Il a pour but de rendre les éléves capables d’exprimer aisémen' 
leurs pensées dans un idiome étranger, et de comprendre ceux qui le parlew 
devant eux. 

Les langues vivanles ne seront donc pas apprises au point de vue exclos- 
yement liltéraire, comme les langues mortes, qui, ne devant point servir a l'e 
change habituel des idées, au commerce de tous les jours et de toutes les cot- 
ditions, ont surtout été éludiées jusqu'ici pour former le gout et l'esptil de 
éléves. Ici l'enseignement pratique est appelé a prendre la place de lenseigoe- 
ment théorique; l'application orale et immédiate des régles doit étre substiluce 
aux exercices systématiquement calqués sur les procédés abstraits de la gratr 
maire. C’est la pratique orale, soit dans la classe, soit au dehors, qui produits, 
dans cet enseignement spécial, les résultats dus au travail personnel et aia 
réflexion dans les autres branches de connaissances. 

La durée triennale des lecons emportant, comme on l'a déja dit, la division 
des matiéres en trois sections, le plan d'études des lycées a gradué l'enseigue- 
ment en autaut de cours qui se complétent d'année en année. 

Premiére année. — Les matiéres des legons de la premiére année comprennes! 
Vavalyse des parties du discours et l'étude de la premiére partie de M 
grammaire : les exercices indiqués sont la récitation, l’explication orale, le heme 
écrit ou oral. Ainsi les éléves apprendront d’abord a reconnaitre, sous la direc 
(ion du professeur, et par un travail collectif dans lequel ils seront tous associes 
a lui, la théorie des noms propres (appellatifs ou abstraits), celle des adjectifs, 
adverbes et degrés de comparaison, les articles, les nombres, les cas, les pr 
noms (personnels ou relatifs), les modes, les temps et les flexions des verbes. 
les prépositions, les négations, etc. On les exercera, en classe, a des tbemes 
improvisés qui se borneront d’abord a de rapides changements de cas, de nombres 
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de personnes, de temps, de modes, et l'on fera, de la méme maniére, des études 
complétes sur toules les parties du discours, notamment sur les noms et les 
verbes. Le professeur s’appliquera particuliérement, dans les exercices relatifs 
4 la conjugaison allemande, 4 leur faire comprendre le réle et la place des 
verbes auxiliaires; i] aura soin de faire saisir les analogies et les différences que 
la langue allemande et la langue anglaise présentent, sous ces différents rapports, 
soit avec les langues anciennes dont les éléves ont appris les éléments, soit avec 
les langues modernes ; il insistera sur les diverses formes que I'idée peut prendre 
dans le langage, selon qu'elle se produit comme substantif, comme verbe, comme 
adjectif, comme adverbe. 

Les racines et les formes des dérivés, en ce qui concerne Ja langue an- 
glaise, produit d'éléments divers, seront la matiére d’une étude distincte et 
approfondie. Quant a la langue allemande, qui offre plus d’unité dans sa consti- 
tation, le professeur s'occupera non-seulement des radicaux, mais de la formation 
des mots composés qui donnent naissance eux-mémes 4 des dérivés nouveaux. 

A mesure que les fails se classeront sous les yeux et dans J'intelligence des 
éléves, le professeur les leur fera distinguer et reconnalire dans des textes faciles 
et élémentaires; il déterminera le sens et la valeur des expressions qu’ils ne 
connaitraient pas encore, et les préparera peu a peu, par ces explications orales, 
aux régles de la syntaxe, réservées pour l'année suivante. Enfin Ja récitation 
devra avoir pour objet, dans le principe, toutes les expressions et toutes les 
formes étudiées en classe, et dont les éléves feront ensuite l'analyse et le ré- 
sumé par écrit. Dans le second semestre, ils devront apprendre par cur les 
textes ou parties de textes qui auront servi aux démonstralions du professeur. 

Deuxiéme année. — Pendant la seconde année, l'éébude de la syntaxe et de 
la construction grammaticale préparera les éléves 4 la lecture 4 livre ouvert, 
et a la traduction improvisée des auteurs. Les régles générales et les idiotismes 
ayant. été signalés par le professeur, il aidera les éléves a les retrouver dans 
les textes, en méme temps qu'il les leur fera reproduire dans des thémes gra- 
dués, qui passeront des propositions simples et affirmatives aux propositions 
complexes, négatives, etc. H appellera leur attention sur les rapports et les 
différences que l'allemand et l'anglais offrent, soit avec les langues synthéliques, 
soit avec les langues analytiques. Daus l'allemand, on fera observer le réle des 
temps composés des verbes actifs, selon que le participe qui exprime laction 
reste confondu avec les verbes auxiliaires ou s'en détache pour se joindre au 
régime. Des exemples de ces formes, pris dans nos anciens auteurs, aideront 
a la démonstration en fournissant des analogies faciles 4 saisir. Les éléves de- 
vront être habitués, dans ces exercices, 4 la construction particuliére de la pro- 
position allemande ou anglaise, et le professeur veillera à ce qu'ils placent les 
parties du discours et énoncent leurs idées dans l’ordre commande par le génie 
de l'une ou l'autre langue. 

Dans ces notions fondamentales, le professeur s’altachera surtout a l'accent, 
condition premiére de l'usage pratique des langues vivantes, et avec lequel les 
éléves ne sauraient étre trop tét familiarisés. Les professeurs ne doivent rien 
négliger pour amener promptement les éléves 4 une bonne pronounciation. L’ac- 
cent sera d'ailleurs enseigné non-seulement par usage, mais par des régles, 
comme les autres parties de la grammaire. 

Grace a ces exercices de traduction et de composition, les éléves acquer- 
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rout I’habilude d’exprimer rapidement et sans embarras toutes les idées pour 
lesquelles ils auront amassé déji une provision suffisante d'expressions et de 
formes. Ils se garderont autant que possible d’employer des termes ou des tour- 
nares qu’ils n’auraient pas vos dans les textes et dont la propriété ne leur 
aurait pas été démontrée par lexpérience. C’est en allemand ou en anglais que 
les régles de la synlaxe, au moins pendant le second semestre, devronl éire 
commentées et expliquées en commun par le professeur et par les éléves ; c'est 
dans ces langues aussi que devra ¢tre faite l'analyse des auteurs. Le professear 
qui commence, dés ce moment, a les faire envisager sous le rapport de la dic- 
tion et du style, insistera sur la propriété des termes et sur les idiotismes; i! 
comparera la valeur des synonymes, etc., elc. 

Troisiéme année. — Les éléments constitutifs du langage et les rapport 
grammaticaux des parties du discours étant désormais bien connus, les exercices 
du cours de troisiéme année auront pour matiére la révision générale de la 
grammaire, l'étude raisonnée des élymologies et des formes dérivées, l’hisioire 
littéraire de la langue. Ici, bien plus que dans le cours précédent , l'expositios 
de ces différents objets devra ¢tre faite en allemand ou en anglais, dans & 
véritables conférences , dirigées par le professeur, et dont le résumé servira de 
matiére au travail personnel des éléves. L’histoire litiéraire, par les sujets de 
narration, de portraits et de tableaux qu'elle fournira, fortifiera les jeunes geas 
dans la psalique de la langue, tout en développant leur godt: elle achévert 
d’ailleurs de les initier au génie de chacun des deux idiomes et aux beaulés des 
écrivains les plus remarquables dans tous les genres. Il faudra éviter cependan! 
de donner 4 l'histoire littéraire un caractére trop élevé pour l'age des éleéves. 
et on y fera dominer de préférence l'explication des textes. Les composition 
et tous les devoirs écrits de celle troisieme année seront rédigés exclasivemet! 
en anglais ou en allemand. 

Récapitulation de Uenseignement commun aux deux sections. — Explicatios 
d'auteurs francais et latins, exercices de traduction et d’analyse littéraire, com 
positions francaises, études d'histoire et de géographie, langues vivantes, tel es! 
le programme varié de l'enseignement commun 4 la section des lettres et 4 ls 
section des sciences. Cet enseignement, ou tout est combiné pour développe! 
la mémoire, intelligence et l'imagination, doit avoir le double effet de fortifier 
la vocation des éléves de la section littéraire, préparée par ces exercices 4 I'¢ 
tude approfondie des langues anciennes, et de hater les progrés des éléves de 
la section scientifique, méme dans l'ordre de connaissances qui a obtenu leurs 
préférences. 


Zweite Wbtheilung der Pädagogiſchen Revue. 
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I. Pädagogiſche Seitung. 


C. Chronik der Schulen. 


Prenfern. [Sur Babrung des Belenntniffes beim evangelijden Reli— 
gionéunterridt.} Laut königl. Ordre vom 5. Februar d. J. ift beftimmt, um den Bes 
bdrden der evangeliſchen Kirche die Ausübung der ihnen obliegenden Pflicht sur Wahrung 
ded Befenntniffes beim evangelifthen Religionéunterridhte in den Volköſchulen, ten Schul— 
lebrerfeminarien und bdberen Echulen möglich gu machen, daß die in diefen Unterrichts— 
anftalten gu gebraudenden Religionélebrbuder der Genebmigung der Rirchenbehdrden 
unterliegen follen, und dab aud) bei der Anftellung der ordentliden und außerordent⸗ 
lichen Profefforen der Theologie an den Univerfitaten, und det evangelifd-geiftliden 
Rathe bei den Regierungen, infofern diefelben zugleich Mitglieder der Confiftorien find, 
fo wie der Directoren an den evangelifthen Schullebrerfeminarien, jededmal das Gur. 
adten ded evangelifthen Oberfirchenrathes in Begiebung auf Bekenntniß und Lebre des 
Anzuſtellenden yu erfordern ift. 

— [Mathematifhes Seminar] Dem Bernehmen nad ift von Seiten der 
boͤchſten Behdrde ein mathematiſches Seminar ind Leben gerufen und deffen Leitung 
dem Prof. Sdhollbad vom Fr.-Wilh.-Gymnafium in Berlin ubertragen. Da der Swed 
desfelben tft: Heranbildung tüchtiger Lehrer fir Mathematif und Phyſik, fo finden 
wit es duferft natirlid, daß man dagfelbe einem tüchtigen Lebrer anvertraut, und 
ed nit etwa an eine Univerfitar feftbindet. Es ift nicht einmal räthlich, ein ſolches 
Seminar an eine befondere Schule au knüpfen; es gehört offenbar dabin, wo man 
eben den rechten Mann far feine Leitung finret. 

— [Das Unterridtsgefep und die Regulative.] Die zweite Kammer 
hatte in der lepten Beit mehtfachen Anlaß erbalten, fic) mit der »Unterrichtöfrage« 
gu befdaftigen: von bem Ubgordneten Harfort und einer Anzahl feiner parlamentarifien 
und aufetparlamentarifden Freunde war AUngefichts der »obfcurantiftifcen« Regulative 
vom 1., 2. und 3. October pr. die Nothwendigheit eines neuen Unterridhtégefeges in 
Ausführung des Urt. 26 der Berfaffungsurfunde tief empfunden worden, und fie batten 
ihren Sorgen um die Crhaltung preupifcher Geiftescultur guerft auf dem Wege der 
Petition, fodann durdh einen befonderen Untrag ded ehrenwerthen Abgeordneten Auds 
drud gegeben. Eine Petition von 116 Bewohnern ded Kreiſes Dortmund hatte tury 
vorber den baldigen Erlaß des Unterridtégefepes und zugleich die Siftirung der drei 
Schulregulative verlargt; ungeachtet der Befirwortung des Hrn. Harfort hatte jedow 
die Unterridtécommiffion (deren Organ dabet Hr. v. Bethmann-Hollweg war) dic eins 
face Tagedordnung darüber vorgeſchlagen. Dic Commiffion erfidrte, daß es cinerfeité 
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tm Hinblid auf die mannigfaden, bei einem Unterridtegeieg in Betradt fommenten 
Berhiltniffe nicht gerathen fei, die Regicrung rückſichtlich der Beit der Ldfung diefer 
Frage au drangen, dab andererfeits in formefler nnd materieller Beziehung fein Grund 
vorhanden fei, die Siftiruna der Regulative gu empfeblen. Der erftattete Bericht heb 
in Betreff der formellen Seite hervor, daß fidh die Negulative durchaus innerhalb de 
nad Art. 112 der Verfaffung now geltenden aAlteren gefeplidhen Vorſchriften balten, in 
materieller Beyichung aber ergebe eine gründliche Prifung und Vergleichung der neve 
Veftimmungen mit dem früheren Gange der preußiſchen Sdulverwaltung keineewegẽ 
einen principicllen Gegenfag, wie die Petenten bebauptet haben. 

Rod ebe jedod diefer Bericht der Unterridtécommiffion dem Plenum vorgeleyen, 
war bereité ein neuct Anttag von dem Abgeordneten Harkort felbft eingebradt worden. 
nad weldem de Rammer daé Staatéminifterium auffordern follte, »das durch Art. 26 
der Berfaffung verheißene allgemeine Schulgeſez — eventualiter ein Gefep aber da? 
evangeliſche Volksſchulweſen einfdlieplid ded Seminars, Praparanden: und Elementar: 
fchulunterrichts baldigft vorgulegen.c “ Schon aus diefer Faffung und Wendung tes 
Anttags ift erfichtlidh, dah der eigentlidhe Grund und Anlaß zur Forderung eines 
Unterridtsgefepes auc) bier die Oppofition gegen dic Regulative iff, und in der That 
leuchtet dieß aus den beigegebenen Motiven nod entſchiedener hervor. Der Antrag fieHer 
gebt offenbar von der Anſicht aus, daß daé »verheißene« Unterridtégefep auc nor 
mitende Beftimmungen uber die inneren Schuleinrichtungen, uber Geift und Ridtung 
det Schulhaltung in fic faffen muffe. Indem nun die Minifter diefe Seite der Saal 
frage gum Gegenftand der Regulative gemadt, molle er augenfdeinlid hierdurd den 
Erlaß jenes Gefepes eludiren, um fo der BVollsvertretung alle Betheiligung an dem 
Lebrplan fiir die Jugend gu entziehen. Nicht die dffentliche Meinung, fondern dic Bay 
fidht einer Partei folle mafgebend fein, um ein die allgemeine Bildung rũckwärte 
fühtendes Siel gu erreichen. Cin Gefep würde die Mitwirfung der Rammern in Aa: 
fprud nebmen, deren Billigung in jenem Sinne freilid) nicht gu erwarten fiebe. Aud 
diefem Grunde feien die merkwürdigen drei Regulative uber die Cinzidtung des evan: 
geliſchen Volksſchuluntertichts erlafien worden. Zwar getrdftet ſich Herr Harfort, dag 
es wtodtgeborne Rindera feien, jedoch will er nicht verfaumen, die Ration ju warnen, 
daß ibren Schulen nicht Geift und Licht geraubt werde, und mit Berufung auf Urt. 1iz 
der Berfaffung, nad weldem es bid gum Erlaß eines Unterridtegefeged bei den bisber 
geltenden gefepliden Beftimmungen verbiciben fol, will ex dem Minifier dad Reds 
abgefproden wiffen, durch Erlaffung ecinfeitiger Regulative einen entſcheidenden Um— 
fdwung im Schulweſen herbeizuführen. 

Wir wollen ung fiir heute auf die weitere materielle Kritik der Regulative, wie 
fie Herr Harfort und Genoffen in den Motiven geben, nod nicht näher einlaffen, um 
furerft nur die Frage der Legalitat, die angebliche formelle Unguldffigtert ber Regus 
lative mit Ridfidt auf dad vorbebaltene Unterrichtégefeg gu prüfen. Es gebort in 
Diefer Begiehung cine eben fo grofe Berfennung und willkürliche Berdtebung det 
Ginned der Berfafjung wie eine gänzliche Uncrfabrenbeit in pädagogiſchen Dingen 
dazu, um überhaupt jene gründliche Confufion zwiſchen bem naturgemafen Gegenſtand 
und Inhalt eines Unterridtégefeged und dem der Regulative gu begeben, wie fie uné 
aug jeder Seile der Harkort'ſchen Motive entgegenleuctet. Reinem Sachverſtändigen 
ift e6 wobl je cingefallen, die technijd-padagogifden Reglements aber die Behandlungé 
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247 


weife ded Unterrichté in cin Gefeg aufyunebmen, welches von parlamentarifden Majo— 
titdten gemacht werden fol. Aud der erwähnte Commiffionsberidht hebt bervor, daß 
bie geiſtige Seite des Unterridtéwefend ſich der gefeplichen Normirung entyiebe und 
Gace der Berwaltung, nicht der Legislation fei. Es würde in der That bald traurig 
um die Entwidelung deo preußiſchen Schulweſens fteben, wenn die Principien degs 
felben fortan jum Gegenftand politifdhen Parteigeganls werden, wenn es von fluc: 
tuirenden Rammermajoritaten abbangen follte, ob der Katechismus oder dic bibliſche 
Geſchichte den Mittelpunct ded Religionsunterrichts bilden, ob die Concentrationés 
methode in mebr oder minder grofer Ausdehnung gur Unwendung fommen, ob beim 
Lefeunterriht Budftabiren, Lautiten, Schreibleſen oder Jacotot berrfden müſſe. Jener 
Anſpruch ift wirklich gu ſinnlos, ale daß ed Der Mühe lohnte, fid bei dex principiellen 
Widerlegung desfelben aufgubalten. 

Wenn wir die Berfaffung felbft au Rathe giehen, fo finden wir in derfelben die: 
jenigen Puncte, welche nothwendig yum Inbalt des nad Art. 26 zu erlaffenden Unter: 
richtsgeſehes gebdren, in den nächſt vorbergebenden Art. 20 bié 25 ausdrücklich anges 
geben. Da wird denn nächſt dem berubmten Gag: »Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
ift freia, zunächſt die allgemeine Nothwendigteit der Anlegung von Sdulen und die 
allgemeine Schulpflicht, ferner dic Moͤglichkeit der Erridtung von Privatidulen, dad 
Auffidhtéredht des Staats, die Stellung der Lebrer alé Staatediener, fodann dad Ver: 
hältniß der Schule qu den Religionsgefellfdhaften und yur Gemeinde, endlich die Auf— 
bringung der Sculfoften angeführt, dagegen erwähnt die Berfaffung aud nidt mit 
einem Wort jene innere geiftige Seite des Schulweſen, es fei denn etwa in bem Paffus: 
»Bei der Einridhtung der offentliden Volkoſchulen find die confeffionellen Berhaltniffe 
miglidft gu beriidjidtigena, melden Herr Harfort ſchwerlich gegen die Regulative 
herbeiziehen wũrde. Augenfdeinlid war es eben nicht der Ginn und die Abſicht der 
Berfaffung, die padagogiſchen Principienfragen gum Gegenftand der hierin febr incom: 
petenten patlamentariſchen Discuffion zu maden. 

Here Harfort bat wiederholt auf die Abjichten des verftorbenen Diinifters von 
Ladenberg hingewiefen; ware ibm jedoch die Befriedigung gu Theil geworden, den von 
demfelben Sfter angefindigten Gefepesentiwurf wirklid eingebracht au feben, fo würde 
ihm aud bierdurd der Schmerz nicht erfpart worden fein, daß Regulative, in der Art 
der jest fo bitter angegriffenen, veinjeitiga erlaffen worden waren. Sener Entwurf ließ 
ſich allerdingé herbei, gang im Allgemeinen feftguftelen, was in der Bollsfdhule be: 
trieben werden folle, und vielleidt vermag es Herrn Harfort aber die Regulative gu 
berubigen, daß auc der Ladenberg'ſche Entwurf weſentlich dasfelbe vorſchrieb, wad die 
Regulative alé den nothwendigen Inhalt ded Unterridts in der Bolfsfdhule bezeichnen, 
nimlid (nad dem Wortlaut jenes aiteren Documents) »Unterweiſung in der Religion 
fo wie Einfibrung in dad Verſtändniß und die Uebung ded kirchlichen Lebens dere 
jenigen Confeffion, welcher die Schule angehört, — UAnleitung gum Berftandnif ded 
Leſebuchs, jum ridtigen mündlichen und ſchriftlichen Gebrauch der Mutterſprache, 
Unterweiſung in der Geſchichte, Geographie und Naturkunde des Vaterlandes, Uebung 
im Gebtauch der Rechnungéarten ded bürgerlichen Lebens und im Gefang.« Dem 
Unterrichtsminiſter aber wurde auddrudlid die Uudarbeitung eines Lebrplané fiir die 
cinclaffige Volkoſchule und zugleich feiner Genehmigung die eventuelle Entwidelung 
des Unterrichtd liber die Grenze dieſes Lehrplans hinaus vorbehalten. Was vollendé 
die von Herrn Harfort am heftigſten angefeindeten reglementarifden Beftimmungen 
ber Inhalt und Betrieb des Seminar: und Praparandenunterrichts betrifft, fo enthiels 
hierüber der Ladenberg'ſche Entwurf feine Sylbe, gum beften Beweis, dag fid aud 
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nad der Anficht jenes Minifters daé Unterrichtsgeſen damit nicht zu befaſſen 
hatte. 

Nad dem Gefagten fcheint es überflüſſig, ja fogar bedenflidh, fic gur Rede 
fertigung der Legalität der Regulative erft nod auf Art. 112 der Berfaffang gu bee 
rufen, welder beftimmt: »Bis gum Erlaß ded Unterrichtsgeſetzes bemendet ef bei den 
jept geltenden gejeplichen Beftimmungen.« Gnjofern nämlich der Gegenftand der Regu: 
lative überhaupt von dem eventuellen Unterridtégefep gar nicht berührt wird, fonder 
jept wie in aller Bergangenbeit und Zukunft lediglich gum Reffort der Berwaltung 
nicht der Legislative gehört, fcheint es fachentipredhend, die Begichung auf Art. 112 
gang chenfo wie die auf Art. 26 zurückzuweiſen und die Berfucde einer legislatider 
Einmiſchung auf diefem Gebiet lediglich alé dad gu begeidnen, was fie eben find, 
namlid) alé Unfforderung gu parlamentarifdhen Uchergriffen. 

Wit haben auf Anlaß des Harkort'ſchen Antrages zunächſt daé Verhältniß rer 
Regulative ju der Berfaffungsurfunde und gu dem in Ausficht geftellten Unterrichte— 
geſetz in Erwagung gejogen; wenn wir nun ferner auf die materielle Kritif der Regus 
lative eingeben, welde in den Motiven jenes Untragé enthalten ift, fo müſſen wir 
vor Ullem das Bedauern ausdrücken, in dieſer Beleudtung nidts weniger alg ein 
fdhapbares Material für die vorliegende Frage gefunden gu haben. Wir wiffen in de 
That nicht, worüber wir und am meiften verwundern follen, uber die Raivetat over 
den Dunkel, womit man der Rammer sur vermeintliden Würdigung jener hochbedent 
famen Grlaffe cine Reihe der oberfladlidften, verbraudteften Phrafen mit anfcheinen: 
der Begichung auf eingeine aus dem Zuſammenhang geriffene Gage der Regulatine 
vorzuttagen wagt. Selbft von ernſten Gegnern der Grundfage unſerer jegigen Sault 
verwaltung ift allfeitig anerfannt worden, daß die Regulative, wad men aud ven 
ber in Ddenfelben zut Geltung gebradhten padagogijden Ridtung halten mag, dod 
jedenfalé ein tief durchdachtes, geijtig bedeutended Werk find, und wir vermögen daber 
den rechten Ernft fur die hochwichtige Gace da nicht gu erfennen, mo man dieſe 
gehaltvolle Arbeit mit einigen frivolen Bemerfungen abfertigen gu fonnen meint. Aus 
den »Motiven« leudtet überall hervor, dag denfelben eine genaucre Kenntniß, geſchweige 
denn cin Berftindnif der Regulative, gar nicht gu Grunde fliegen fann, und wenn 
e6 für und nod eines Beweifed bedurfte, dag in den Reiben der ehrenwerthen Abge- 
ordneten ſchwerlich fo vicl Sachkenntniß vorhanden ift, um dort die padagogifdes 
interna fiir unfer Schulweſen berathen gu laſſen, fo wiirden wir einen foldhen Beweis 
in den »Motiven« von Harfort und Genoffen in mehr alé ausreichender Weife finden. 
Wer die Berechtigung dieſes Eindrucks ernftlidh wurdigen will, dem fonnen wir aur 
rathen, die Regulative felbft neben Ddiefe ihre vermeintliche Beurtheilung gu balten. 
Unfererfeité muffen wir und auf die Undeutung einiger der wefentlidfien Gefidte 
puncte beſchränken. 

— Herr Harkort und Genoſſen erheben im Hinblick auf den vallgemeinen Fortſchriu⸗ 
und von dem Geſichtspunct aué, daß der Lebrer »Träger allgemetner Kenntniſſe unt 
menfdlider nationaler Bildung bié in den fleinften Weiler hineine fein müſſe, die 
Klage, daß fo mane Lehrer nod »dem geringften Mage billiger Unfprude an Gr: 
ziehung und Wiſſen nidt genügens. Hatten die Antragfteller aber dieſe Erfabrung in 
unbefangener Weife weiter nachgedacht, fo wirden fie wahrſcheinlich flatt gu lagen 
uber dad »homdbopathiſche Maaß« der vorgefdhriebenen Bildung und über die »Umkeht 
der Wiffenfdhafte vielmebr gu der Uchergeugung gefommen fein, daß die Sdulver 
waltung mit gutem Recht veine tudtige dreijährige Seminarbildung« (mie fie ja dic 
Regulative wirklich gur Regel maden) vor Alem dagu dienen laffen will, daß eben 
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an allen 3dglingen die Aufgabe ded Seminaré erreiht werde, ndmlid odie Bildung 
und dag Können, welde dag Schulbalten in der gembhnliden Elementarfdule von 
einem Lehrer erfordert.« Wenn dic Untragfteller in die Schulverhaltniffe tiefer cinges 
drungen waren, fo würden fie neben cingelnen Lebrern, die vielleiht als » Trager allges 
meiner Bildung« Geredhtigheit vor ihren Mugen gefunden batten, leider eine viel 
grdpere Anzahl entdeckt haben, welche ſelbſt der fo geringfhagig bebandelten Stellung 
aim Rreife unwiffender A-B⸗C-Schüler« nicht in etwünſchter Weife genügen. Die Schule 
veriwaltung, welche die Gorge fiir die allgemeine Bolfsbildung nidt vom Standpuncte 
bodtrabender Theorieen, fondern von befdheideneren praftifden Gefidtspuncten aus gu 
bandbaben bat, mufte ibrerfeité mit vollem Fug und Rect das allgemein Nothwendige 
“und Erreidjbare qunadft ind Auge faffen und ihr ganges Beftreben dahin ridten, dap 
auf diefem Gebiet »Rlarheit ded Berflandniffed und Sicherheit des Beſitzes« infoweit 
moͤglich von allen Lehrern erlangt und die Grenzen diefer Aufgabe nicht eber über⸗ 
feritten werden, valé das zunächſt feſtgeſtellte Gebiet der Geminarbildung vollftindig 
durchdrungen und gum wirflicden geiftigen Cigenthum der Zodglinge geworden ift-« 
Damit ift die weitere Fortbildung begabterer oder glücklicher fituirter Lehrer nidt nur 
nidt ausgeſchloſſen, fondern ed ift in den Regulativen ausdridlid als einer der Ge— 
fichtspuncte des Scminarunterridté angegeben, durch die elementariſche Grundlegung 
zugleich mReigung und Befähigung gum weiteren Studium gu erzeugen«. 

Gegen die Riagen des Herrn Harfort und der Genofjen feined Antrags uber »dad 
bombopathifhe Maaß« dex vorgefthriebenen Bildung der Lehrer madien wir geftern 
geltend, dap die Regulative mit Recht gunddft dag allgemein Nothwentige und Er— 
reidhbare ing Auge faffen. Wir fiigten aber auch hingu, dah die weitere Fortbildung 
einjelner Lehrer damit nicht ausgefchloffen, vielmehr ausdridlid als cin Gefidtspunct 
ded Seminarunterridté feftgebalten ift. Jn den Beftimmungen uber alle eingelnen Did: 
ciplinen finden wit wirklich wberall die Tendenz vorwalten, zunächſt einen unerläßlichen 
Kreis von BWiffen gum vollen Befigthum dex Zöglinge gu machen, zugleich aber dens 
felben die geiftige Unregung und die Modglichfeit gu cigener Forsbildung fur ibe 
weitered eben mitgugeben. Wer irgend padagogifden Ginn und Erfabrung hat, wird 
in dieſer Beziehung die trefflich durchdachten und, fo Gott will, fruchtbringenden Dis: 
pofitionen der Regulative in hohem Grade anerfennen müſſen, und wenn die Hate 
tort'ſchen Motive den Seminarjdglingen gurufen gu muffeu glauben: »Hilf dir felber,« 
fo meinen mir, daß es gerade einer der Bortheile der vorgejdriebenen Seminarbildung 
fein wird, daß die Zodglinge durch eine mabrhaft gediegene Grundlegung wirklich lernen, 
fic weiter gu belfen. Daf diefelben nicht durd eine neinfeitige beſchränkte Abrichtung« 
au »Uutomaten« werden, wie die Untragftcller befürchten, dafür ift durd Geift und 
Jnbalt der Regulative Borforge getroffen, welde ef alé cin Haupterfordernip hinftellen, 
»die Selbftthatigteit der Schüler anregend in Anfprud gu nehmen,« weßhalb aud: 
drudlid und fir alle Lectionen »raſches und fichereds Uuffaffen dex gelefenen oder vor—⸗ 
getragenen Gedanfen, flared und ſicheres Berarbeiten, einfaches, richtiges Wiedergeben, 
alfo Uchung im Berfteben, Denfen und Sprecen« als wefentlidfte Gefidhtépuncte 
empfoblen werden. »Uebermaaß des Mitgutheilenden, obne gleichgettige Berarbeitung 
und Entwidelung fol nidt die Entfaltung der Gndividualitat hindern, die ‘Producti+ 
vität abſchwächen und dad gefunde Urtheil gefangen nehmen.« 

Herr Harfort freilid) fchaut auf dad Niveau der Seminarbildung alé auf ein 
unwürdig befdranttes berab; ex ftebt auf dem erbabenen Standpunct gewiffer »Forde- 
tTungena, die uns nod von 1848 her befannt find, und will, daß beim Cintritt ing 
Seminar die Kenntniffe gefordert werden, welde eine Realſchule gewährt. Wir mddten 
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jedod, abgefehen von allen inneren pädagogiſchen Bedenfen, den Antragellern an 
die prattifde Frage vorlegen, wie viele UAbiturienten cirer Realſchule ſdenen cine areh 
Anzabl der lodendften und ergiebiqften Garriéren erdffnet iff) fo viel padagogiite 
Begeiſterung und Selbftneridugnung bejigen wirden, nad einer weiteren dreijadriga 
Seminarbildung aufé Dorf yu geben, um odie Ganfebirten« das A-BeG gu ledeen,— 
ſollte es felbft Serrn Harfort’s Bemühungen vorher gelungen fein, alle Sdulfela 
bis gu einer vaustimmliden« Dotation gu erhdhen. Die minifterielle Beurtheilurn 
der Menfden und Suftande, welche auf Harkort's »Jünglinge aué den gebildeica 
Claſſen« fir die Schulmeifterpoften nicht rechnen gu dürfen glaubt, fdeint uné dem 
dod um cin Bedeutendes praftifcher au fein. 

Wir ubergeben die auperft aphoriftifdhen und oberflächlichen Bemertungen, au 
welden dic Untragfteller die Beftimmungen über die eingelnen Unterrictéfadher aby 
fertigen vermeinen, und welche fic durd ein willkürliches Serreifen ded Sujamme 
banged in den angeblichen Citaten beſonders auszeichnen. Rur Eines wollen wit ot 
bemerfen: aus dem Gefammtinbalt der vorliegenden Kritik leuchtet, wie aud den meta 
fonftigen Angriffen gegen die Regulative, hervor, daß e¢ vor Alem die in denftia 
herrſchende und maaßgebende ernſt⸗chriſtliche Unffaffung ift, welche die Antragftelle a 
ifrem ſehr abweichenden Standpuncte mit Beſorgniß erfüllt. Hierüber fann nun ca 
Perflindigung mit wenigen Worten natürlich nicht ergielt werden; es find dies Gace 
fage, die eben im Grofen und Ganjen, im gefammten dSffentlichen Leber durchgefetr 
werden miiffen. Die Berubigung aber werden alle Unbefangenen hoffentlid aut“ 
officiellen Schrift entnehmen, daß es keineswegs, wie die Antragſtellet gu verſen 
geben, die Abſicht ift, ber der Gorge fir die religidfe Grundlage die »Darteich 
der geiftigen Hilfemittel gu dem irdiſchen Fortfommen und yur fittlidhen Mnebile 
des Menſchen« in den Hintergrund treten gu laſſen. Gerade diefe praktiſchen Erforderr 
bie freilid) die Regulative nur im innigften 3ufammenbange mit dem drifflit 
Fundament auffaffen, find ed, welche den neuen Beftimmungen wefentlid zu Gee 
fiegen, und durch dieſe gebt überall dag Bewußtſein hindurdh, dag »die Elem” 
ſchule, in welder dex größte Theil ded Bolles die Grundlage, wenn nicht den Abſan 
feiner Bildung empfangt, dem praktiſchen Leben in Kirche, Familie, Beruf, Gem 
und Staat gu dienen und fiir diefed Leben vorgubereiten hate. Dieſem Zweck webs 
bie neuen, nur anſcheinend befihrautteren, in Wahrheit und intenfiv weit firengeet 
Unforderungen an die Bollsfdule mit Gotted Hilfe viel foörderlicher fein alé die o> 
fabrenden GErperimente, mit welden man nur allgu lange die gefegneten Exfoige 
Bolfounterridts beeintradtigt hat. RN. V. 3 

— [Die Actenfttide gur Geſchichte und gum Berfldndnif dex drei prewpiiee 
Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854.] Mit erlduternden Bemerfungen here 
gegeben von F. Stiehl, gebeimem Ober-Regierungss und vorte. Rath im Minifere™ 
der geiftliden 2. Ungelegenbeiten. (Berlin, 1855, bei W. Herp.) 

Unter diefer Ueberſchrift bringt die Preußiſche Cotreſpondenz folgenden Aufjas 

Die Regulative aber Einridhtung des evangeliſchen Geminar-, Prdparandee © 
Elementarfdhulunterridhts haben eine furge, aber bereitd ſeht inbaltreihe Berganga™ 
felten dürften fo umfaffende und tief bedeutungsvolle Reformen im Sdulwek * 
verhaltnifmafiig fo turger Seit allfeitig in dad Gebiet dex pädagogiſchen Ioragl” 
liber gefiibrt worden fein, — gum beften Beweis, daß diefelben den Lebensbedinge 
und Traditionen dex preußiſchen Bollsfehule an und fiir fidh nichts weniger ale. 
ſprechend find, dah fie vielmehr thatfadlid, wie von den Urhebern ſelbſi bervera⸗ 
worden, nur den Abſchluß und gewiſſermaßen die amtliche Beſiegelung ciner ven 
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heraus anf dem Boden dex Padagogif felbft entftandenen, tief berechtigten Entwidlung 
darftellen. Je wirkfamer fich die Regulative aber ermeifen, defto erbitterter wird natirlid 
ihre Betgmpfung von Seiten derjenigen pädagogiſchen Ridtung, deren Berirrungen 
eben durch diefelben befeitigt iwerden follen. Die Bertreter diefer Richtung hatten fid 
auerft damit getrdftet, daß die Regulative im Gebicte der frommen Wünſche ded Schuls 
regimenté verbleiben würden; fon jept aber wird es auf allen Seiten offenbar, daß 
mit den neuen Borfdhriften durchweg thatfadlider Ernſt gemadt wird, daz die Grunds 
fage, denen man jede Rebensfabigteit inmitten der preußiſchen Schulentwicklung abs 
fpredjen au durfen glaubte, nicht bloß felbft die entfdiedenfte Lebenskraft entfalten, 
fondern aud überall neues pädagogiſches Leben erzeugen. Seitdem ift die Polemif 
Seitené der Gegner um fo lebdhafter geworden, und einer der Hauptreprafentanten des 
Gberioundenen Standpunctes der Volksſchule hat die grdften Anftrengungen gemadt, 
um die angebliche Unvertrdglidfeit der Regulative mit der preußiſchen Sdultradition, 
mit dem Geift und der Entwidlung unfered Jahrhunders und mit Preußens geiftiger 
Madtitellung gu erweifen. Jn demfelben Ginne ift befanntlid in der zweiten Rammer 
won Hertn Harfort und Genoffen die Siftirung der Regulative beantragt worden, ohne 
Dah jedod die betreffende Commiffion: fid) veranlaft gefunden hatte, einem ſolchen 
Antrage guguftimmen. Ju der liberalen und demofratifden Tagedpreffe endlich find 
meuerdings die beftigften Ungriffe gegen die Einführung der Regulative gerichtet 
worden. 

Der Gebeimerath Stiehl, welcher von vornbercin nadft dem Cultusminifter die 
nahdridlide Bertretung der neuen Beftimmungen in der Oeffentlihfeit übernommen 
hatte, iff durch jene vielfaden Angriffe bewogen worden, einige Actenſtücke zuſammen— 
zuſtellen, welche in bobem Grade geeignet find, die gefliffentlid) verbreiteten Irrthümet 
über Geift und Swed der Regulative und befonders über deren Zuſammenhang mit 
der feitherigen Entwidiung der preuffifthen Volksſchule gu widerlegen. Gn dem erften 
‘Theile der intereffanten Schrift wird zunächſt in Begug auf die Ausführung der Regus 
lative und dad Berhalten der Behdrden und der Lehrer ihnen gegeniiber dex Circulars 
erlaß des Minifterds der geiftlidhen 2. Angelegenbeiten vom 28. Mary d. J. wieder 
abgedrudt, welder auf Grund der Berichte ſämmtlicher Sdulbebdrden die erfreuliche 
Gewißheit feftftellen tonnte, daß es wirklich an der Beit war, dag als Aufgabe und 
Riel der Volksbildung amtlich ausguipredhen, was im Hinblid auf die wahren Be: 
dürfniſſe der Volksbildung und im Gegenfag gegen eine irreflibrende Richtung feit 
langer alé einem Jahrzehend in den befferen Schulen und Seminarien bereits that: 
faclid angeftrebt und größtentheils erreicht war. — Außerdem fonnte der Minifter 
aus mannigfacen Zeugniffen die Ueberzeugung ſchöpfen, »daß die in den Regulativen 
niedergelegten Unfdhauungen und Grundfape Wurzel gefafit und fich der hieher gebdrigen 
Gebiete ded geiftigen Lebens gu bemadtigen angefangen haben«. — »Wenn ron eine 
zelnen Provincialfdulcollegien und Regierungen bemerft worden, wie die in den Regu- 
lativen geftellten Anforderungen die bisherigen Leiftungen der betreffenden Unflalten, 
namentlid was die ſichere Uncignung, das volle Verſtändniß ded Unterrichteftoffed 
und dic Ausbildung im flaren Denfen, Sprechen und Niederſchreiben angebt, erbeblid 
tiberfteigen und ſchwerlich in der nächſten Beit erfüllt werden könnten «, fo durfte der 
Minifier dod in der umfidtigen Leitung der Behdrden und der treuen Hingabe der 
Lehrer tie Biirgfchaft erbliden, dag die vorhandenen Schwierigkeiten baldmiglidft 
überwunden und ein Sporn fein werden, immer ticfer in dad Wefen der Regulative 
eingudringen und ihre Ubficdhten fiir eine tüchtige Vollsbildung verwirfliden ju 
belfen«. 


252 


Die Broſchüre geht hierauf yu den in der gweiten Kammer gegen die Regulatine 
gerichteten Ungriffen über und drudt dic beiden über dic Dortmunder Petition um 
uber den Harkort'ſchen Antrag erftatteten Gommiffionéberidte, in welchen tgn Regu 
lativen und in Berbindung mit ihnen den widtigften Fragen der religidfen um 
nationalen Grgiehung eine befonders umſichtige, unbefangene und eingebende Beur 
theilung gugewandt worden, vollftandig ab. Es ift diefer Ubdrud gewiß um fo dantené 
werther, alé der Staatéregierung nur in jener Commiffion Gelegenbeit gegebden war, 
durch ihren GCommiffariué mit einer Rechtfertigung der Requlative und mit cine 
Suriidweifung der gegen fie gerichteten unbegriindeten Angriffe hervorgutreten. Gegen 
uber den vielfachen Mißdeutungen und Entftelungen der hiſtoriſchen und thatfadlida 
Berhaltniffe erfcheint eo nidt überflüſſig, einige der wichtigſten Stellen aud jener 
Beridten aud hier gu wiederholen. 

Eine Reform ded gefammten Unterrichtswefend in Preufen (das wurde gegen 
bie Harkort'ſche geſchichtliche Uuffaffung in der Commiffion hervorgeboben) fei nist 
erft im Jahre 1827 oder 1817, fondern febr bald nad) dem Unglück der Fabre 1906 
und 1807 alé cin weſentliches Stück der Wiedererhebung des Staates von den beden 
tenden Mannern, die damals an feiner Spige ftanden, ing Ange gefaft worden. Die 
Ubficht aber, ein allgemeineds Unterridtégefep gu erlaffen, babe in diefen Reformplana 
jedenfallé nur ein eingelned Moment gebildet, und wenn der von dem WAntragfiela 
felbft alé onfreifinnigaa bezeichnete Minifter von Altenftein die dafur gemadten Ber 
arbeiten gu den Ucten gelegt und wabrend ciner mebr als zwanzigjährigen Bermaltung, 
unterftigt dDurd dad volle Bertrauen ded Königs, nur im Wege der Adminiftration 
dad preußiſche Unterrichtsweſen gu der Hohe gefiihrt, welche diefem die Ancrfenmung 
pon Europa erworben, fo lage bicrin wohl cin entfcheidender, von den Antragftelem 
nicht angufechtender Erfabrungsbeweis, daß fiir diefe Nationalangelegenheit auch chu 
Codification Grofed geleitet werden fdnne. Unrichtig fei auch die Borftellung, alé ja 
die von dem Minifter von Altenftein beabfichtigte Reform durch deffen gu frühen Ted, 
und durd feinen Nachfolger, den Minifter Eichhorn, fodann durch die furge Dauet 
der conflitutionellen Minifterien ded Jahres 1848 vereitelt worden, da vielmeht da 
erftgenannte Staatémann, wie gefagt, nad) 1818 nod 22 Sabre ling gewirkt umd dir 
von feinen Borgingern wirklich Gegonnene Reform mit Erfolg fortgefibrt, mie aud 
feine Nachfolger in ihrer Weiſe an demfelben grofien Werke fortgearbeitet harten. Daß 
insbefondere der Miniſter von Ladenberg den Gedanfen eines algemeinen Unterridtt 
gefeped, welder mabrend 30 Sabre gerubt hatte, wieder aufgenommen, erflare fid yum 
Theil aud den im Jahre 1848 mit offenbarer Ucherftdrgung angeregten Reformideen, — 
tie nie zur öffentlichen Kenntniß gelangten Borarbeiten könnten aber nicht alé Bewelie 
der UAusfubrbarfeit und Nützlichkeit des Unternehmens gelten. Wenn endlich der gegen 
wartige Herr Unterrichtsminifter die durch Urrifel 28 der Berfafjungsurfunde begtünden 
Perpflichtung yur Borlegung eines Unterridhtegefepes anerfenne, den Zeitpunct abet, 
wo folded gefcheben werde, ſchon jetzt gu beftimmen ſich außer Stande febe, fo liege 
fiir die Rammer um fo weniger cin Grund vor, ibn damit gu drängen, alé cin foldet 
Gefep eine Aufgabe von unermeflidhem Umfang und grofefter Tragmeite bilde.« 

Der Bertreter des Unterridtéminifteriumé in ber Commiffion bemerfte weiter zu 
der in den Harkort'ſchen Motiven gegebenen Geſchichte des preufifchen Unterricheweſens 
daß die Anfidten und Grundfipe, welde bei der Uusarbeitung der Regulative mage 
gebend geweſen feien, wenn vielleicht eine furge Zeit des Jahres 1848 autgenommen 
werd, feit Erridhtung eines felbfiftindigen Unterridhtéminifteriumé von allen Cheft 
desſelben gleichmäßig alé die rictigen anerfannt und ausgeſprochen worden ſeien 
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Diefe Anficht wurde durch Actenftide, namentlih ans der Berwaltung des Minifters 
v. Altenftein, belegt. Was den im Gegenfage gu der Richtung der Regulative erwähnten 
Minifter-von Ladenberg bhetreffe, fo glaube der Commiffarius alle hieher bezüglichen 
GErlaffe deé genannten Minifters mit den Grundfagen der Regulative in der vollften 
Uebereinftimmung, müſſe aber nod beſonders hervorbeben, daß cin Erlaf ded Minifters 
v. Radenberg aud des Jahre 1850, die Seminarien der Proving Preufen betreffend, 
die eigentliche Unterlage aller Beftimmungen ber jegt in dad Leben getretenen Regu: 
lative fei. 

Was nun den Hauptvorwurf gegen die Regulative, die in denfelben fiir die Bollé- 
ſchule gezogene »Grenze« betrifft, fo wurde in ter Commiffion bemerft, daß bier aller: 
dings ein principieller Gegenfap zwiſchen den Antragftellern und den Regulativen 
objumalten fdeine. Jene verlangten dic miglidfte Steigerung und Erweiterung der 
Elementarbildung, namentlid die Hereingiehung aller der Kenntniffe, die bei Dem Forts 
fdritte der Gnduftrie und des Aderbauesd auch der Biirger und Bauer in unferen 
Tagen nicht mehr enthehren könne. Die Regulative geben von der nicht erft in der 
neueften Zeit gewonnenen uud von vielen adtbaren Stimmen audsgefprocdencn Uchers 
zeugung aus, daß die Seminar: und Elementarbildung eben durch diefen Erweiterungs⸗ 
trieb dabin gelangt fei, dic Grindlidfeit in den unentbebrlidften Elementen eingubupen 
und dafür nur den Ditnfel einer oberfladlichen Bielwifferet gu ernten. Nur deßhalb 
balten fie cine Beſchränkung des Unterrihté in Seminarien und Sdulen fiir noth- 
wendig, um den feften Befip und die volle Herrfdhaft uber das ſchlechthin Unentbehr⸗ 
liche gu ficern, weil dieſes die Borbedingung jeded weiteren Fortſchrittes if, weit 
entfernt, diefen Fortſchritt auszuſchließen, wo gunftige Verhaltniffe ibn möglich machen. 
Die Commiffion erfannte nicht nur die erfahrungsmäßig bejeugten Uebel cines ju 
weit ausgedehnten Geminar: und Elementarfdhulbildung an, fondern entſchied fid 
einftimmig fiir daé ten Regulativen in diefer Hinficht yu Grunde gelegte Princip. 

Die Ungriffe innerhalb und auferbalb der Rammer hatten fid zur Berurtheilung 
Der Regulative vorzugsweiſe auf den vermeintliden Geift der preußiſchen Schultradi- 
tionen, gumal auf die Tendengen ded Minifters v. Altenftein berufen; um diefer Art 
Polemif entgegenzutreten, bringt Herr geheimer Ober-Regierungérath Stiehl unter den 
Actenftiiden einige beseichnende Erlaffe des genannten Minifters bei, welche auf ſchlagende 
Weife die Uebereinftimmung der Regulative mit den damaligen Grundanfidten ins Lidt 
ſtellen. Sn einer Gircularverfiigung vom 29. Mary 1822 bringt Altenftein ſämmtlichen 
Regierungen die Allerhöchſte Willensäußerung yur Kenntniß, daß der an und fir fid 
lobenéwerthe rege Sinn, welder fid) fur dad Clementarfdhulwefen bethatige, »in feinen 
Grenjen gehalten werden müſſe, damit nicht aus dem gemeinen Mann verbildete Halbs 
wiffer, gang ibrer finftigen Beftimmung entgegen, hervorgingen.« Der Minifter will 
dieß überall alé Richtſchnur und aur Befeftigung in einem befonnenen Berfabren feſt⸗ 
Qebalten wiffen, welded bei der Cinwirfung auf die Volkserziehung niemalé vergift, 
dap jede Bildung nur ftufenweife gefdrdert werden fann, dah dem Ndthigen jedergeit 
das Ueberflajfige weichen müſſe. Aus jener Zeit datirt aud eine Allerhöchſte Ordre, 
welche fid) über die Begrengung ded Geminarunterridhts mit folgenden Worten aufert: 
»Ich fepe voraus, daß der Unterridt der Seminariften nicht aber die Schranfen hin: 
auégeben werde, die ibre Beſtimmung alé Clementarfdullebrer bedingt, indem fonft 
die febr gegriindete Beſorgniß entfteht, daß fie, ftatt bei dem Elementarunterridt der 
Jugend fieben gu bleiben, ihr halbes oder verkehrtes Wiſſen, nad eigenem Zuthun 
geftaltet, unter der Jugend ded gemeinen Bolfed verbreiten und dem geraden, offenen 
Sinn deSfelben cine ſchiefe Ridrung geben werden.c Go Konig Friedrich Wilhelm 111, 
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Bald darauf duperte Altenftein in einer weiteren Circularverfiigung: »Die Gefichtt 
puncte, daß es nidt auf viel und manderlei, fondern auf gründliches Biffen antomme, 
daß dad Nothwendige und Unentbehrlide zunächſt und recht gelernt werden miiffe, da} 
aber die Grundlage aller Bildung in dex Erziehung zur Frdmmigfeit, Gonesfurch 
und driftlidhen Demuth beftehe, und daß daber eine folche Gefinnung vor allen Dingen 
in den Lehrern gewedt und gegriindet werden müſſe,« — dice Gefidhtspuncte find tie 
einzig ricdtigen. Sn diefen Worten des vfreifinnigen« Altenftein ift gleichſam dat rel 
ftandige Programm enthalten, welded aud bei der Abfaffung der Requlative maßgebend 
geweſen ift, und mit vollem Recht darf fic die Unterrideéverwaltung auf die Gon 
‘tinuitat der leitendDen Grundfage von damals und jetzt berufen. Eine Kritif der Uctew 
ſtücke« in einer biefigen Zeitung wirft denfelben vor, daß die beigebradten Erlaſſe mut 
Ausnahme eines eingigen erft aus dem Sabre 1841 ftammen. Da ef jedod eben um 
darauf anfam, die ſchon unter dem Minifter Altenftein geltenden Anfidten überhaupt 
vorgufubren, fo dirfte es geniigen, daß aud der bid 1840 daucrnden Berivaltungéeit 
des genannten Miniſters eben einige (nidt bloß einer) der prägnanteſten Erlaſſe bei: 
gebradt find. 

Ter Herausgeber der »Actenſtückes wirft dann einen Blid auf die allgcmeinen 
und padagogifden Umftande und Strdmungen, welche ungeadtet jener Allerhöchſten 
Befeble und Minifterialverfiigungen die tief bellagendwerthen Abirrungen denaeg 
herbeiführten und in einer mannigfach jerfplitterten und gerfabrenen Bildung allmalig 
daé Concrete und Cigenthimlice, namentlidh auf dem chriſtlichen und volféthamlide 
Gebiete, verloren geben lieben. Während die Methode des Unterridhies nad allgemeina 
pſychologiſchen Abftractionen immer glingender audgebildet wurde, hörte man reas 
nad und nad die Rlagen lauter werden, dah die jungen Leute einige Fabre ned 
ibrer Entlaffung aus der Schule weder methodifd nod aberhaupt mebr fertig lefts, 
idreiben und rechnen finnten, daß auf dem Gebiete des Religionsunterricted tein 
bleibendes Material aus der Schule ind Leben gebracht werde, daß ein ixgend fidered 
Wiſſen ber Baterland und Natur feble. Golde Ragen wurden im Jahre 1841 officid 
von dem Provinciallandtage in Preufen erhoben, welder den Grund ded Webel 
geradezu in der Wahl und Mannigfaltigtcit der Unterridtédgegenfidnde in den Semr 
natien fand. Auf Anlaß folder erfabrungsmafig begründeten Rlagen wurde von ds 
Unterridhtéminifterium damalé die Bereinfachung ded Lebrplaned wiedergolt einſtlich 
Aué Auge gefaft und beftimunt, daß der Landſchullehrer künftig dad Nothwendigſte aut 
der deutſchen Sprachlehte an den Lefeunterriht anknüpfen und ſich hinfidtlid dé 
Auterrichtes in Geographie, Geſchichte und Naturkunde auf die Leſung und Grflaruny 
deſſen beſchränken follte, wad in den cingefiibrten Leſebüchern enthalten ift. Seit jens 
Beit aber war die Schulverwaltung vor Alem darauf bedadt, aus den Seminarien 
felbft beraué die neue Ordnung entfteben gu laffen, die in den Regulativen ihrer 
officiellen Uusdrud gefunden bat. 

Die Gegner der neuen Schulordnung haben ſchließlich den Miniſter v. Ladendery 
und die von demfelben im Fabre 1849 berufene Berjammlung bon Seminardirectors 
gegen das jepige Sdulregiment ing Feld gefühtt. Die »Actenſtücke« geben den Rat 
weis, daß auc diefe Seite der Polemik auf einer entſchiedenen Entftellung der The 
ſachen berubt. Die Beſchlüſſe jener Berfammlung werden wörtlich angefiihrt, und ad 
geht aus denfelben, wie auc die Gommiffion det aweiten Rammer aucdradlid anh 
fannt hat, deutlich hervot, mie diefelbe gerade eine weſentliche Grundlage der Regh 
lative felbft Silden. Wad die Begrengung des Seminarunterrichtes, die Behandlung ba 
cingelnen Unterrichtsfächet, die Auffaffung ded Religionsunterrichtes u. ſ. w. 
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fo ift zwiſchen jenen Beſchlüſſen und den Regulativen eine innerlice und meift fogar 
wirkliche Ucbereinftimmung unverfennbar. 

So geben denn die »Actenſtückes in jeder Beziehung den Beweis fur die Continuitat 
Der Regulative mit den feitherigen Grundfagen der preußiſchen Unterrichtsverwaltung. 
Bor Alem aber nehmen fie im Gegenfage gegen vermeintlih philojophtide, fpeciel 
pſychologiſche Syſteme den Vorzug in Anjprud, dap fle auf dem Gebiete der Thats 
faden und Realitaten ſtehen. »Nicht danach, wann, wie und dard welde Unterridtes 
aegenftinde die niederen und höheren Seelenkräfte, das Erfenntnif-, Gefübls⸗ und 
Willensvermögen gu entwidein, gu bilden feien, wie fic die Unterrichtéftoffe nad vers 
ſchiedenartigen willkürlichen Theorieen vertheilen lafien, organifiren fie die Schule; 
fondetn fie erfaffen den Menſchen, der gebildet und erjogen werden fol, und daé 
eben, fiir weldes er ergogen werden foll, nidt in abftracter Algemeinbeit, jondern 
in der von Gott geordneten Befonderheit « Die preußiſche Elementarſchule hat ef nicht 
mit Menſchen im Aligemeinen, fondern mit Rindern gu thun, »die als Menſchen 
1. evangelife hriften, 2. Unterthanen Sr. Majeftat des Königs von Preußen find, 
ein Baterland, eine Geſchichte ihrer Bater und Anfprud auf Theilnabme an der Bil- 
Dung und Gitte ded deutſchen Boifes haben, 3. die als künftige Birger, Bauern, 
Goldaten die Unterlagen der allyemeinen Bildung und der Fertigfeit bedurfen, durd 
welche fie befabigt werden, fic) ibt bürgerliches Fortfommen gu ſichern und ibrem 
Stande Ehre yu maden. Nah allen diefen Begiehungen verfabren die Regulative 
fonfervativ fortidreitend; fie verſchmähen es, eitlen Rühmens halber Biele als Regel 
au fepen, die Dod eben in der Regel micht erreicht werden, fondern fordern dad aberall 
Erreithbare unbedingt, ohne dad Erftreben weiterer Ziele unter gunftigen Umftanden 
zu verbindern.« 

— Dem Sdulcolleginm der Proving Brandenburg ift in Berfolg der neuen Orde 
nung des Seminar: und Praparandenwefens die Brifung der nidt in einem Seminar 
vorgebildeten Sdhulamtscandidaten, welche jegt bei den betreffenden Regierungdsabtheis 
lungen gu erfolgen pflegte, fur die gange Proving abertragen worden. (C. B.) 

— Das Berbot der Buder von Rauſchenbuſch, Hubner, Morgenbeffer, Küſter, 
Buſch, Gunter, Fifther, Proͤhle, Zerenner und Engel in den Schulen und dem Confir- 
mandenunterridte durch dad Confiftorium und Schulcollegium ift fir die Provin; 
Sachſen allgemein erlaffen und in diefen Tagen aud fiir den Erfurter Rreié publicirt 
worden. (MR. 3.) 

— Die Gnadauer Frubjabréverfammiung am 16. und 17. April behaudelte als 
giveited Thema: Das Verhältniß von Mitche und (evangel. Bolté-) Schule. Es war 
pon dem viclerfahrenen Dr. Harniſch fiir die Berhandlungen vorbereitet worden. Bon 
den ausfibriiden 14 Sagen, in welden Harniſch yum Theil febr weitgreifende Mendes 
rungen ded Schulweſens befpradh, zog die Verſammlung nur einige praktiſche in die 
Debatte. Allgemein wurde gugeftanden, daß der nothwendige größere Einfluß der 
Kirche auf die Schule, die nicht ohne Schuld der Kirche vielfach in falſche Babnen 
getathen fei, nur durch erhoͤhte perſoͤnliche Theiinabme der Geiftliden an der Schule 
und dem Lehrer erworben werden fdune. Bor einer moͤglichen Berengerung des Blideds 
watnte Dr. Gander aus Wittenberg, indem er aud) andere, neben der Kirche vor⸗ 
bandene Factoren der Erziehung, namentlich die Familie, mit in die Beſprechung 
bineingog. Der Gegenftand wurde mit dem Beſchluß veriaffen, dem Herrn Minifter 
fur den Erlag der vielgenannten preußiſchen Sdulreguiative einen Danf dargubringen. 

— [Preigaufgabe] Dic von den Schulrathen der Proving Brandenburg, den 
Herren Bormann, Sttiez und Reidbhelm fiir dad Schulblatt geftelite vorjabrige Preis— 
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aufgabe: »Wie fann der Lehrer durch die Art und BWeife ſeines Religionsunterridie 
augleid fein eigenes religidfed Leben fdrdern und fo feinen Beruf zu dem heiljamften 
und belebrendften madden, den er wablen fonnte?« hat 19 Bearbeiter gefunden. Rad 
dem Urtheil der Preigrichter ift die Arbeit des Herrn Kalcher in Torgau fiir ded Preijed 
werth etkannt worden. — Für dad Jahr 1855 wird folgende Preisaufgabe geffelt 
Die Grundzüge, betreffend Einrichtung und Unterridht der evangelifden einclaſſigen 
Elementarfdhule vom 1. October v. J. enthalten S. 14 folgendDe Beftimmung: oder 
fo (wie in dem Borbergebenden angegeben) quantitativ ridtig befdranfte und qualir 
tativ richtig audgemabite Unterridtéftoff ift nun überall in die ndthige und zuläſſige 
Beziehung au fepen, dah ein Unterrichtsfach das andere ergdngt und dem Gefamm 
awed dient.«c Es ift gu geigen, wie diefer Forderung im Ailgemeinen und im Cingelaen 
in det cinclaffigen Elementarfdule am gwedmafigften geniigt werden fann. Dic cir 
gebenden Arbeiten find big gum 1. November d. J. an ben Provincialfdhulrath Bor 
mann bier eingufenden; für die befte ift ein Preis von 20 Thirn. in Gold ausgeſeſt 
(8. 3.) 
— Berlin. Peſtalozziſtiftung.) Das Syftem der ſtädtiſchen Waifenhaufer if in 
den legten Jahren von verfdiedenen Standpuncten aus bekämpft und in Beyug au 
große Stadte aus fanitatlidhben, padagogifden und dconomiſchen Griinden alé unbalthar 
verworfen worden. Was fpeciell die Berliner Waifenhaufer anbetrifft, fo tinnen Me 
felben den Unforderungen um Aufnabme nidt geniigen, und es tritt die Rothwendigteit 
ein, einen grofen Theil der Waifen hier und auf dem Lande in Familien unter 
bringen. Die hieraus entipringenden Uebelftinde liegen auf der Hand und haben je 
dem Beſchluß geführt, die Waifenhaufer auf das and au verlegen, ohme ihnen cinyels 
ben bier nothwendig bedingten Umfang gu geben. Thatſächlich ift diefer’ Plan (der 
burdh die auf freie Bereinéthatigheit begriindete Peftalosgiftiftung in Panfow auége 
führt, welde nad mannigfaden Hinderniffen und Sdwierigheiten fic jept redt 
freulid) entwidelt. Sie ift vornehmlid) gue Aufnahme der Waiſen des Lebrerftandel 
~ beftimmt, obne gerade andere auszuſchließen. 25 Waifenfnaben bilden eine Familie 
welder cin Lehrer und deffen Frau vorftehen. Die erfte Familie ift jept vollzäblig 
und mit diefem Frühjahr wurde diefelbe nad dem eigentliden Plane eingeridtet. Dit 
Bearbeitung ted umfangreichen Gartens wird jept, unbefchadet des Unterridté vos 
den Zoͤglingen der Anftalt felbft beforgt und ift in jeder Hinficht erfolgreid. De 
Gonfiftorium hat fid) durch Jnfpectionen von dem chriſtlichen Geifte und der Furfors 
uͤberzeugt, mit welder der Unterricht in der Anftalt betrieben wird, und dex Vorſtand 
ber Stiftung laft es fid) angelegen fein, diefelbe im Sinne ded Mannes, deffen Ramen 
fie tragt, gu verwalten. Bei den geringen Mitteln, welche die Unftalt befigt, ift of 
tect erfreulich, in den hohen und weiteſten Kreiſen cine lebendige Theilnahme an he 
jelben wabrjunehmen. Rod vor Kurzem haben JJ. tt. HH. dex Pring und die Priv 
jeffin von Preußen fo wie Pring Udalbert der Peftaloggiftiftung erhebliche Beitnagt 
zugewandt. Richt minder erfieulich und bemerfenswerth erſcheint cin Beitrag von b 
und einigen Thalern, welche der Lehrer Zapp in Carracaé (Mittelamerita) unter bor 
tigen Deutſchen fammelte und einfandte. (Sl. 3.) 

— RKdin, 19. Mai. [Taudftammenfdule.] Berwidenen Mittwoch fand in dt 
hiefigen Taubſtummenſchule die jährliche offentliche Prüfung der Sdglinge ftatt. Die 
jept unter Leitung ihres unermidliden Directors Herrn Gronewald aber 25 Jade 
beftebende Unftalt, cin Werk dex Menfchentiche, melded der Herr ſichtbat geiegnet 
vesfolgt mit dem rühmlichſten Eifer iht ſchoöͤnes Biel, die unglücklichen Taubftummes 
der menſchlichen Gefellfchaft wiedergugeben, wie diefed die Pritfungen felbft erwieſen 
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G4 liefen diefelben in allen Zweigen des Unterrichtes nichts gu wünſchen; bei cingeluen 
Der Kinder waren die Fortfdritte, namentlidh im Sprechen, hidft überraſchend. Dad: 
felbe gilt aud von den gewandten Screibproben, den fchinen Seichnungen und den 
miannigfaltigen weiblidhen Handarbeiten. Herr Gronewald, ein wahrer Bater feiner 
Zoͤglinge, eben fo beforgt fur ihre geiftige Entwidiung wie für ihre moraliſche Er— 
giebung, wird in feinem edlen Wirken aufs Erfolgreidhfte unterftugt von den wackeren 
Lehrern: Sanger, Pid und Weißweiler, wie von der taubftummen Lehrerin Reinders 
Cfelbft einer Schuͤlerin der Unftalt), die in der Erfillung ihrer Pflicht den ſchönſten 
Beruf finden, wie es die Früchte ihrer. in jeder Begiehung lobenéwerthen Bemühungen 
Den theilnehmenden Unwefenden zeigte. Moͤchte die fo fegenéreid) wirfende Unftalt nur 
immer mebr Freunde und Wobhithater finden, um an ihrem Werle der Liebe now mehr 
Der Unglidliden theilbaft werden gu laffen; denn es find gerade in der unbemittelten 
Glaffe weit mehr Taubftumme im bildungsfähigen Alter alé man denft. Das Scerflein, 
das jum Zwecke ibrer Bildung die Menſchenliebe fpendet, tragt fine Früchte. (R. 3.) 
— Bresiau, 10. April, IMittelſchulen.) Die Erridtung einer Anzahl 
Mittelſchulen, welche um fo dringender erſcheinen muß, alé ein Theil unferer hoöheren 
Unterridtéanftalten {don lange im Boraus die Uufnahme neuer Schiler gu verweigern 
fich gendthigt fiebt, iff nun abermalé ing Unbeftimmte vertagt. Fm vorigen Sabre 
atte der Magiftrat dad Bediirfnif durch Erweiterung von vier beftehenden Elementar: . 
febulen gu befriedigen gewiinfdt, jept hat er die Sahl auf zwei felbftftandige Sdulen 
befdrantt; aud diefe find von den Stadtverordneten abgelehnt worden. Wenn man 
bin und wieder die Schuld dieſes Ausganges der Ungunft der Katholifen gegen die 
Erridtung never Communalfdulen durd einen uberwiegend evangeliſchen lidtfreund- 
liden Magtftrat beimift, fo iff dad fo ungerecdt als unridtig. Der Febler tiegt an 
gang anderen Urfaden und Stellen. Ein Theil der Liberalen fperrt fic) gegen die Un- 
ettennung der Wahrheit, dag dem Kleinbürger mit der aphoriftifden Bildung, die er 
Durdh den Beſuch der unteren Claffen einer höheren Lehranftalt dod nur gewinnen 
fann, unmoͤglich gedient ift, und beruft ſich auf den demokratiſchen Gag: gleide Bil- 
dung fir Ulle. Uber auc auf fie wollen wir feinen Stein werfen. Gegenftande, die 
wegen ded mehrſeitigen Standpunctes, den ihre Betradtung zuläßt und yogar erfordert, 
nur ſchwer gum allgemeinen Berftandnif gebradt werden fonnen, müſſen nothwendig 
in einer gründlichen und zugleich laren Borlage vor eine Verſammlung bhingeftellt 
werden, die wegen ibrer großen Zahl und ibrer contraftirenden Bildungdelemente 
völlig ungecignet ift, fic auf dem Wege der Debatte felbft darin gurechtyufinden, 
es war dieß bier um fo mehr geboten, alé Magiftrat und Schuldeputation durdh das 
Ubfpringen von einem Project aufé andere die Klarheit ihrer eigenen Anſchauungen 
bereits verdddtigt batten. Uber nidt allein diefe Borfidtsmaafregel war voliftandig 
verabſäumt worden, fondern man hatte ſich nidt einmal mit einem Roftenctat ver: 
feben, an dem die Berfammiung aud die materielle Seite der Gace hatte pflichtmäßig 
ptifen follen. Die Riage uber gang ungentigende und bequeme magifiratualifehe Bor- 
lagen ift uberbaupt eine mit jedem Jahre ficigende und beredtigtere. (R. P. 3.) 
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HET. Weberficdten. 
A. Webersicht der Beitsdyriften. 


Die franzöſiſche Lectüre in den oberen Claſſen der Realſchule*“ (Au 
„Die höhere Bürgerſchule. Bon Dr. Vogel und Fr. Körner.“ 1855. 3. Heft) 
Von Dr. Roboléky, ord. Lehret an der Fr. Wilh. Schule in Stettin. 


Diejenigen Lefer diefer Zeitſchrift, die von der Wichtigkeit einer paffenden Audwas 
frangdfifder Schriftfteller fiir die Realſchule überzeugt find, erinnern fic vielleidt ned 
ded Inhalts des im Jahrgange 1854, S. 64 ff. enthaltenen Auffaped, deffen Fou 
fepung dufere Umftande jept erft möglich gemadt haben. Der Berfaffer hatte dam 
fein Bedenfen gegen die im der Realfchule vorherrſchende Lectüre der Dramen cisd 
Scribe, eines Dumas, eines Hugo, und gwar wegen ihres unfittliden Jnbalté, ſe we 
gegen die pfeudoclaffifden Werfe eines Florian, eines Fénélon, eimed St. Pierre, da 
Henriade von Boltaire u. f. w. gedufert. Es handelt fid jest darum, ſtatt bicker 
Polemif und Abweht pofitive Borfdlage gu machen, wie dem mangelhaften Zuftamk 
unſerer frangdfifchen Schullectüre abjubelfen fei. Wir glauben aber bereité pofitir p 
verfabren, tenn wir erft nod weiter den durch dad Herfommen von ber Sadek 
adoptirten Ranon der frangdfifhen Autoren priifen. Wir gewinnen eben damit be 
@rundlage fir neue Vorſchläge. Daf diefe an der Feit find, daß ef Roth thut, at 
auraumen, beweiét das immer lauter fid dufernde Berlangen einzelner Pädagega 
der englifthen Sprache den Vorrang vor der frangdfifden einguraumen (im Rolbeye 
Programm 1853 wird, und gwar auf Deductionen geftiigt, die ind Gewidt fala 
geradegu der Borfdlag gemadt, die Lectionen fiir die frangdfifdhe Sprache ganj ett 
dem Unterrichtéplane der oͤffentlichen deutſchen Schulen ju ftreidhen) ; daé zeigen fear 
bie fortwabrenden Angriffe der Gegner ded Realſchulweſens, die vorgugéweife auf de 
cinen wunden Fled, der nicht wegzuleugnen ift, geridtet find. Sind aud Gomneke 
und Realjchule zwei gang verfciedene Unflalten, indem jede cine andere Bile 
anfirebt — die Pratenfion, eine fogenannte allgemeine Bildung gu geben, jolts & 
wenigftené beide fahren laffen — fo ift man dod oft unwillkürlich ju Bergiite 
geneigt; und wenn nun der Gymnafiallehrer in den Homer, Sophokles. Horay, Bus! 
einführt, und mance Realſchule ibrerfeits alé Acquivatent nur Romaddien von Saik 
Guillaume Tell von Florian, oder cine blofe Fragmente bietende Chreftomatdie & 
gegen aufguftellen weif: wobin foll das Zünglein der Waage fic neigen? Bara 
dad Gymnafium langft mit ficherem Taste, mit eignem, auf ein tiefed Studia dc 
alten Gitteratur gegriindetem Urtheile die Shape gehoben hat, welde wahre Bille’ 
mittel, wirfliche Geiftednabrung dem Schüler bieten, ſcheinen einige Budpistle 
denen Schnabel, Schiebler u- f. w. Ausgaben von Swriftfteliern mit Warterbud w 
Roten jureat machen, das Frangdfif lernende Publicum und — mande Sout 
gu bebertimen. Gir wenige Groſchen find die ohne Ginn, obne pädagogiſches Sije 
von den Perausgebern gewählten, mit nidtéjagenden Roten und unvollfandee 





* Der Berf. bat gwar gundchh fiir die h. Bürgerſchule geſchrieben, die 
adfifche Lectüte der Gomnafien aber, obgleich nad Ausweis der Programme viel! 
tichtiger gewablt, ift Dod) aud) nidt uberall die modglidft gute. Daber pat der * 
Naar feine Urbeit in unferm Blatt auch den Collegen rom Gymnafius 
eurtheilung vorgulegen, und mir denfen, daß feine Borfchlage auch fiir ted & 
najium wobl gu erwägen fein werden. & 
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feblervollem Worterbud verfebenen Ausgaben yu haben, und damit ift ihnen audy 
der Plag in den Schulen gegeben. Manche Lehrer ſcheinen von der franzöſiſchen Lite 
teratur nur das auf ſolche Weife ibnen zugängliche und zubereitete Material yu fennen; 
fonft ware es nidt möglich, daß gemiffe Sachen ftereotyp in unfern Schulen ge- 
worden find. Bei der getroffenen Auswabl fallt im Allgemeinen der Mangel an 
wirklich geijtbildenden , hergtraftigenden, fdr dad Wahre und Schöne begeifternden 
Werten auf, an Sachen, die den Schuler fo feffeln, daß ex fich mit einmaliger Lectiire 
nidt begnügt, daf er fie beim Abgange von der Schule gern nod mit in's Leben 
nimmt, und nidt am Tage der Entlaffung ſchnell losfHlagt, die dem Sdhiler Adtung 
vor der frangdfifhen Litteratur, Adtung vor Geiftesarbeit, vor der fittliden und 
wiſſenſchaftlichen Groͤße abndthigen, und jenen idealen Ginn in ibm wmeden und 
nabren, den er, cinft dem mateticilen Leben gang Preis gegeben, alé Gegengemidt 
fo nöthig bat. Sft das die Schuld der frangdfifchen Litteratur? Nun, dann werfe 
man den ſchädlichen Ballaft über Bord. Aber cine Litteratur, die ſich eines Corneille, 
eined Racine, eines Molidre, um bet Gegenftinden dex Schullectüre fteben au bleiben, 
rühmt, muß Inhalt und Sdhage genug haben, um fidh aud fiir die Schule eine 
Seite abgewinnen gu laffen. Lehrer, die nicht bloß die Rückſicht aufs praktiſche Leben 
und dad blofe ‘Parliren leitet, laffen jene wahrhaften Glaffifer in der Schule den 
Borrang behaupten, und wir hadsen uné ebenfalls fur diefe Lectüte in dem erften 
Theile dieſes Aufſatzes ausgefproden, weil wir trop Leffing, trop St. Beuve und 
G. Plandhe der Meinung find, daß gerade Mandhes, was die Kritik jenen Claffitern 
vorwirft, fle pädagogiſch braudbar, au cinem angemeffenen Gegenftand ded Unterrichts 
madt, weil, wie wir a. a. O. dargethan baben, ein groper Formfinn fie auszeichnet, 
Der Inhalt fittliche Warde hat, die Sprache durch Klarheit und Beſtimmtheit der der 
Romantifer uberlegen ift, das gange Syftem des Clafficiémud fertig und beftimmt iff. 
Daf aber aud diefe Gegenftdnde unferer Lectiire trop ihres Vorzugs vor Scribe's 
Komödien u. ſ. w. nicht gang geniigen, um der frangdfifden Litteratur padagogifchen 
Werth gu vindiciren und um weitere Forſchungen nad Sdapen fiir die Realſchule 
aufgugeben, fol weiter unten, wo die Rede von der frangdfifthen Poefie ift, nach⸗ 
gewiefen werden. 

Man tdnnte, wenn wir auf Gediegenered und Gebaltvolleres dringen, ald die 
modernen Dramatifer und die PBfeudoclaffiter uns gewähren, vielleicht cinwerfen, 
daß im Schulorganismus jeded Lehrobject ſeine beftimmte Stele und einen Zweck hat, 
dex mit denen anderer Gegenftande zu einem harmoniſchen Gangen fidh gu fügen hat; 
daß es demnach die Frage iff, ob nicht gerade der frangdfifche Unterridt, anderen 
Litteraturen dad Beyeifternde, Beredeinde, Erhebende, Berfittlidende wberlaffend, eine 
mebr praftifdhe Uufyabe hat, die Bedürfniſſe des künftigen Lebens gu befriedigen und 
den gebildeten Birger gu befabigen bei der Univerfalitat der frangdfifdhen Sprache 
und bei der jest immer größeren Annäherung der RNationen frangdfifeh yu parliren 
und gu correfpondiren. Es ift gewif nichts ridtiger alé bei einem Lebrgegenftande 
nidt von feinem abfoluten Swede gu reden, und von allen möglichen Seiten, die fid 
ibm abgewinnen laſſen, fondern feine relative Stellung gu andern Objecten innerbalb 
ded gangen Organismus ing Auge gu faffen, damit man nist etwa jedem einzelnen 
Unterridt alles Moͤgliche abringt und erpreßt, vielmehr thn, je nad feiner Natur, 
eine gewiſſe Seite deo menſchlichen Geifted cultiviren, cine beftimmte Kraft üben und 
bilden, cin einzelnes Bedürfniß befriedigen (aft, fo daß dex gefammte Unterricht erft 
den Geift in feiner Totalitat faßt. Was nun der franzöfiſche Unterridt im Organiémus 
der Realfchule fiir cine Aufgabe vorzugsweiſe gu erfillen hat, was ex neben dem 
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Deutſchen, dem Lateinifden, dem Engliſchen, neben den Wiffenfchaften foll, ob Gram: 
matif oder Onamatif, Rhetorit oder Poetit im Frangdfifdhen normaler ausgepriat id, 
und das Gine ober dad Andere die Superioritdt des didactifchen BWerthed befigt, 
ob das formale Denken, ob Phantafie, ob Willenstraft hier die meifte Nahrung und 
Pflege finden, ob endlich inébefondere fiir das praftifte Leben, alfo rein utiliter, 
cin Gewinn geboten wird: das empfehlen wir Sdhulmannern yur Prifung und Be 
antwortung. Die Gace iff widtig. Bon ihr bangt ab, was wir lebren, wie wit 
lebren, wie wir Grammatif treiben, wie viele Lectionen erforderlich find, ob dad & 
teinifthe, ob das Englifhe in den Bordergrund gebdrt, ob befondere Converfationé 
flunden, ob freie Urbeiten ndthig u. f. w. Bir wollen uné hier nur fo weit ov 
diefen Punct einlaffen, alé wir fagen, was nad unferer Meinung der franzöſiſch 
Unterridt nicht fol. Wir bebaupten, wenn man in der Realfchule (dad ift fein: 
Fach-, keine Handels-, u. f. w. Schule) Frangdfifh dex Gonverfation wegen treibt, 
und darauf alé auf das Hauptyiel hinfleuert, der Unterridt frine pädagogiſche Dignitit 
eben fo febr einbüßt, alé wenn man ftatt Dramen von Racine, Marktberichte ide 
Thran und Baumwolle, Tratten, Protefte, comptes-courants einubt, oder im deutſchu 
Unterridte Bewerbungen beim Magiftrate um eine Sdhreiberftelle, Teſtamente unt 
Quittungen maden läßt. Converfation ift das, mad aud in der Realfdhule alé Ideal 
vielen Lehrern vorzuſchweben fdeint, und gwar im engern Sinne jened gewendit 
Parliren, dad Formelle und Phrafirte, die gekünſtelte Ausdrucksweiſe dex Courtoife, 
die freie, beweglice, elegante Unterbaltung, deren Stoff die Toilette, der Ball, de 
Umgang mit dem andern Geſchlechte, die Promenade, dad Theater, oder and tie 
geſchäftliche Unterhaltung aber Waaren, Reifen u. ſ. w. bildet. Welches Streben liegt 
denn fonft der grofen Borliebe fur dad moderne Drama gu Grunde? Was will mat 
anderé aué ben Romddien von Scribe lernen, alé Converfationéphrafen? Barun 
läßt man fie rollenweife auéwendig lernen? Daf Parliren alé Hauptyiel des Unter 
ridté betracdtet wird, geigen die Uchungébeifpiele der Elementarbücher und Gram 
matifen, in denen le cigare und le bal frühzeitig cine Rolle fpiclen, Höflichleis 
auddride, Gonverfationswendungen bet Seiten eingetibt werden, die Warter nidt in 
ihrer urfpriinglicen, eigentliden Bedeutung juerft gur Anſchanung kommen, fonder al 
dad, was fie auf der jepigen Höhe der Mode gelten. Alles muß da dernier goat fein; 
habit erſcheint nicht zuerſt alé Reid, nein, alé Grad, u. dergl. Diefer zarten Rudfidt 
den Schiller immer au courant de la mode gu erhalten, verdanfen auch die voce 
bulaires ibre Grifteng, die jeded Wort nur mit dem zuletzt ibm aufgedrückten Geprigt 
bringen. 3u wad fiir Uebungsbeiſpielen dag Streben, vor Alem dad Parliren p 
erveichen, führen kann, geigt ein Buch wie das von Gniige, dag, in vielen Realſchulen 
und Stadtſchulen eingeführt, Uuflage ber Auflage erlebt! Aud der Inhalt der Lehr 
bücher ift grdptentheilé auf dieſes eine Ziel berechnet, und daß man bei der Lectürt 
iberhaupt fo ungern gur altern Zeit zurückgeht und lieber bei den Schriftſtellern det 
Gegenwart verweilt. hat wieder felnen Grund nur in der ängſtlichen Beforgnif, dea 
Siler fonne unmoderne Ausdriide und Phrafen fid aneignen. 

Man fagt, wer auf den Ramen eines Gebildeten Anſpruch macht, müſſe frangdfife 
fprechen können. Or, wir wollen unfre Siler gu Gebildeten ergiehen. Done . . . - 
Bei dicfer Argumentation ift ſchon die propositio major falſch. Die frangofifde 
Sprahe war einft dad Aushangefhild der Bildung und der fogenannten guia 
Erziehung, fo wie die Umgangéfpracde der Uriftofratie und der Stempel det vor 
nebmen Welt. Sie war die Hofſprache, und um hoffähig gu fein, mußte man cing 
frangdfifche Phrafen gufammenftottern tdnnen. Dieſes Privilegium ift erloſchen; unfere 
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Mutterfprade wird von wahrhaft Gebitdeten fdon lange, von Bornehmen jest auch 
bereits immer mehr gewiirdigt, dad Organ der Mittheilung gu fein. Die Falle, in 
Denen die Kinder ihren Eltern gum Geburtétage oder jum neuen Fabre ftanzoͤfiſche 
Gratulationsfdreiben präſentiren ober franzöſiſche Gedichte herplappern, um fo den 
Weg gu ihrem Herzen yu finden, werden feltener. Unfere Honorationen laden aud 
nidt mehr ein, wie fonft: Mr. et Mme D. présentent leurs compliments 4 Mme S., 
et l'invitent 4 leur faire le plaisir de venir passer la soirée chez eux vendredi, 
21 de ce mois. Bergl. Brennede im Rolberger Progr. 1853. Man fagt ferner: 
Der künftige Broderwerh unferer Schuler erfordert nidt felten eine gewiffe Fertigteit, 
fic frangdfifh ausdrücken ju finnen. Es mag fein, daß in der Hauptftadt oder an 
Der Grenge andere Erfabrungen gemadt werden, alé von uné in verſchiedenen grofen 
und fleinen Stadten gemadt find. Unter hundert Schülern, die aus Secunda oder 
Prima abgeben, felbft in ciner Stadt wie Stettin, finnen wir neunundneungigen 
vorherfagen, daß weder ihr eigentlicher Beruf, ihr Geſchäft, nod diejenigen BVerhaltniffe, 
in die fie vorausſichtlich treten, ibnen nur Gelegenbeit, geſchweige Berpflidtung geben, 
anders ald deutfd gu fpreden. Gelbft gugegeben, vermige localer Berdaltniffe ware 
Hier oder da cin anderes Prognoftifon den Ubgebenden gu ftellen, fo ift die Realſchule 
gar feine Geſchaäftsſchule, die Kenntniſſe und Fertigfeiten au ergiclen hatte, welde im 
Leben unmittelbar verbraudht und für's Bedürfniß und im Geſchäfte felbft verwendet 
werden follen. Gie ift eine Beruföſchule, bildet gwar den Menfchen fiir feinen Beruf, 
aber nidt fir eine beftimmte Beſchäftigungsart, was wohl gu unterſcheiden iff. 
S. SHeibert: Das Weſen und die Stellung der höhern Bürgerſchule, § 5 Ff, 
Gie dient der fiinftigen Lebensfiellung des Schülers, gerade wie dad Gymnafium, 
nidt einer befondern Art von Broderwerb. Sie bildet fiir das Biirgerleben vor und 
macht die geftartte Erkenntnißkraft, den wiffenfchaftliden Sinn, die Befähigung zum 
Betreiben der Wiſſenſchaften alé Mittel den durd) das Biirgerleben gefepten Sweden 
Dienfibar, obne aber deßwegen gu ciner Geſchäftöſchule gu werden, die cin Gewads 
anbaut, um mittelft der nährenden oder fonft verwendbaren Pflangentheile itgend 
welded leibliche Bedurfniß yu befriedigen. Diejenigen wenigen Schiller, die durch ihe 
Geſchäft uber ihre Grenge geführt, überhaupt mit Franfreich oder Frangofen in Be— 
ziehung gebracht werden, finnen auf Grund defjen, wad fie auf der Realſchule gelernt, 
fic) fo viel Converfation und Correfpondeng bald aneignen, alé fiir ihre Swede geniigt. 
Lage im Parliren-Lernen etwas wahrhaft Bildended, fo gehdrte es in die Realſchule. 
Obwohl überzeugt, daß das Converfiren eine gewiffe Gewandtheit, Umgänglichkeit, 
Zugänglichkeit, Leichtigkeit gewährt, überdieß Ohr und Spradhorgan übt, glauben wir, 
daß nicht diejenige Eindringlichkeit des Geiſtes, Stärkung der Erkenntnißkraft, Be— 
griffsſchärfe, überhaupt Bildung dadurch gewonnen wird, welche die Realſchule anzu⸗ 
ſtreben hat, daß für höhere Zwecke nichts erreicht wird, auch wenn man nicht durch 
Bonnen und maltres, durch Umgang und viel Plappern jene Fertigkeit erlangen wil, 
ſondern mit Nachhülfe von einigem Regelkram und auf einem gewiſſen methodiſchen 
Wege. Ueberdieß iſt der Stoff deſſen, was man ſpeciell Converſation nennt, ein ſo 
trivialer und fader, daß wir billiger Weiſe dieſe Seite ded Unterrichts den Privat: 
ſtunden der mattres überlaſſen ſollten. Es heißt die Bezeichnung Realſchule zu buch— 
ſtäblich nehmen, dad erbärmlichſte Reale und Materielle in ihr tractiten wollen. Das, 
was uns das Parliren-Ueben in die Schule gebracht, iſt im Grunde nicht die Rückſicht 
auf ein Bedürfniß des praktiſchen Lebens, fondern jene von der Ariſtokratie auf den 
Bürgerſtand übergegangene, aud dem vorigen Jahrhundert, wo die franzoͤſiſche Bildung 
den Hdhepunct ihres Triumphes über Europa erreicht hatte, herrührende Citelteit 
Barag. Revue 1855. ete Abth. Bd. XL 20 
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mander Deutfehen, fich gern franzöſiſch ſprechen gu hoͤren, fo wie aberhaupt der une 
ferer Nation eigenthimlide Jug, der uné in die Frembde treibt, von fremden Vittere- 
turen foften, in ausländiſchen Sungen gern reden aft. O glidliche Mutter, die ire 
Töchter am Stickrahmen frangdfifh ſich unterreden Hort! Um fo glidtider, ald fle 
felbft davon Nichts verfteht und fic) defto mehr dabei denfen fann! — Wenn man 
eintwendet, daß die Realfdhule, die das Parliren nicht forcirt, eine Taufdhung gegen 
daé Publicum begeht, von dem fie ind Dafein gerufen aus Oppofition gegen daé 
Gymnafium, damit fie nidt nur mehr Phyſik und Chemie lebre, fomdern auch dad 
Franzoͤfiſchſprechen, fo hat es damit eine gewiffe Ridtigteit. Der Stadtverordnete F 
ware gewiß aufer fid, wenn bei den »ſchweren« Opfern, die die Stadt der Schule 
bringt, fein Sohn es nit bid gum vfliefendene Sprechen brächte. Gndeffen man 
berubige fid. Das Publicum verlangt ſeht wenig in diefer Beziehung. Wenn man 
beim dffentliden Eramen der Secundaner die Regeln nad »Hermann« herfagt, over 
eine nfelbfigemadtec Rede halt, geht dad Vaterherz Aber nob ded fertigen Franzoſens 
Jn Stadten, wo Renner find, ift’é naturlidh anders. Man gebe aber den Forderungen 
des Publicumé einen verniinftigeren, allgemeineren und höheren Ginn. Wollten mir 
fie gu budftablid) nebmen, und aug den beftimmten Anfpriichen derer, die viel zu 
reden haben, die Schule conftruiren, fo batten wir einen gordifden Rnoten gu ldfen; 
dag wirre Geſchrei ließ es gu Leiner Cinheit, gu feinem lebenden Princip fommen, 
die Realfchule nicht gu ihrem wahren Wefen und ibrer ridtigen Stellung. Die For 
detung der neuern Spraden faffe man alé dad Suchen einer cinfidtigen Betheiligung 
am Staatsleben, welded jest ein bom Alterthume fo verſchiedenes ift. 

Gonverfation ift hier immer in dem üblichen, fpeciellen Sinn genommen, nidt 
alg Gprechen überhaupt. Es verfteht fich von felbft, dag das Spreden an fid, dag 
Sichmündlichausdrücken in der Schule fo gut feine Berechtigung hat, wie die ſchrift 
lichen thémes und compositions. Nur muf die mündliche Uebung an cinem würdigen 
Stoffe Statt finden, der den Schiller nicht in dad trivialfte Wiltagéleben, bis an 
den Waſchtiſch herabzieht; ferner an einem Stoffe, der nicht wher dad Leben ded 
Schilers hinaugliegt, fondern in die Sphare ter Schule fat, wie Geſchichte, Geo- 
graphic, RNaturgefdidte, Grammatif. Zu folder mündlichen Uebung, die nur eine 
andere form eines fdriftlichen Exercitiums ift, gebrauden wit aber die Dramen 
pon Gcribe und die modernen Romane nicht. Zwingt fon der Inhalt, diefe awé 
ber Schule gu verbannen, fo fallt nun auc nad unferer entwidelten Anſicht der 
@rund fort, der immer fiir diefe Lectiire herbeigegogen wird, daß fie die Phraſen yur 
Gonverfation abmerfen foll. Wir wollen fo wenig den Schüler auf die Habe des 
modernen frangdfiften Lebens, Empfindens, Denfens fdrauben, als ibn von der 
Sprache vorgugéweife die elegante Phrafeologie der Höflichkeit, die Auedrücke der 
Toilette u. f. w. lehren. Wenn wir im Folgenden verfucen, Vorſchläge fiir dte Lectire 
qu madden, fo ift dabei auf das Parliren gar feine Rudfidt genommen, überbaupt 
nidt auf ein Utilitatéprincip, auf die unmittelbare Anwendbarfeit im Gefchaftsleden. 
Ja felbft wie weit der ſchriftliche Styl durch die Lecture gefdrdert wird, ift uné 
gleichgültig. Wir wollen Gediegenes lefen, das dem Scaler eine geiftige Arbeit und 
feinen blofen Genuß gemabrt oder Bortheil abwirft, unbefimmert darum, of der 
Scriftfteller veraltete Ausdrücke gebraucht, ob er modern ſchreibt, ob er in ftyliftifider 
Beziehung Mufter ift. Wegen unferer Forderung, die nachher nod beftimmter formulirt 
werden foll, finnen wir aud die Pfeudoclaffiter Berquin, Bouilly, Florian, Fénélon 
und dbnlide trop ihres moraliſchen Inhalts aus Griinden, die bereité im erften Theile 
dieſes Aufſahes angegeben find, in der Schule nicht gut heißen. 
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Die folgenden Vorſchläge bitten wir mit Nadfidt aufgunehbmen. Es find eben 
nur Vorſchläge, die ein Eingelner macht. Um die padagogifd braucbaren Schätze auf 
dem Gebiete der frangdfifden Litteratur gu heben, iff cin Zuſammenwirken, gemein- 
ſchaftliches Streben Bieler, Erperimentiren in verſchiedenen Schulen, Austauſch der 
Ideen, Berftandigung, gegenfeitige Unterſtützung ndthig. Der Srrthum ift fo leidt 
miglid, wenn ein Einzelner fill für ſich cin Buch durchlefend prift; oft wird er erft 
auf dent Catheder eingefeben. Es ware dem Berf. nichts erwünſchter, als wenn er 
durch diefe Zeilen Collegen herausforderte, ihre Gegenbedenfen gu äußern, oder 
beffere Vorſchläge au machen. Wie gefagt, gegenfeitige Unterſtützung ijt nöthig. 
Es gibt allerlei Gchwierigfeiten. Der Gymnafiallehrer hat ein leichtered SGyiel. 
Die alte Litteratur eignet fic faft durchgehends zur Schullectüre; aber den Bowed 
der Lectüre ift man einiger; eine langjabrige Geſchichte des Unterrichts, cine bewabrte 
Praxis, gründliche Erfahrung des Gymnaſiums feit Jabrhunderten überheben den 
Gingelnen der Mühe, viel gu ſuchen. Die neueren Litteraturen find viel reichhaltiger, 
umfangreider, bunter: in der franzöſiſchen zumal gilt es ju ſcheiden und gu ſichten: 
Da wimmelt es von mittelmagigen Producten, von Auswüchſen und Audartungen, 
da läuft Charafterlofed Unſittliches, Unwahred mit unter, Faded und Geſchmackloſes. 
Auf die Litteraturbiftorifer darf man fic nicht verlaffen, man muß felbft prifen; 
vieles hat in der Litteraturgefhidte Werth und Wichtigkeit, was pädagogiſch un- 
braudbar ift. Oft iff das Nationale fo ſcharf ausgepragt, daß der Deutſche fic bes 
leidigt fublen mug; zuweilen aud ertragt ein proteftantifded Gewiffen die Ber: 
fegerungen des ſchroffen Katholicismus nidt. Die moderne Litteratur iſt entweder 
offen tendenzſüchtig, oder es ſchlingt fich dod durch fie cin Parteiſchiboleth; religidfe, 
politifhe, fociale Jdeen, die die Gegenwart bewegen, ruben im Hintergrunde, und 
die Analyfe fubrt den Schüler mitten in den Kampf der Parteien. Kurz, es ift niet 
fo leicht, Paffendes gu finden. Dazu fommen äußere Schwierigteiten: dad Befte, wad 
Die frangdfifhe Litteratur gefdhaffen, ift guweilen fo volumindé, daß Umfang und 
Preis den Gebraud in der Schule verhindern. Das leichter Zugängliche ift oft aud 
intenfiv das weniger Werthvolle. Auf keinen Fall wird es cinem Lehrer cinfallen, 
bloß defwegen Mittelmagiges und Geſchmackloſes, Unwahres und Unfittlides gu lefen, 
damit der Sdiiler die itteratur nad allen ihren Seiten, in ihren verfchiedenen 
Ridtungen, die Nation nidt bloß in den Seiten ihrer Blithe, fondern aud in der 
Epodhe des finfenden Geſchmacks fennen lerut. Auf diefe Allſeitigkeit, auf den be- 
dingten und bloß gefhidtliden Berth, tommt es ſchon darum nidt an, weil wir 
teine Gelebrten gu bilden haben, die bad Geſchehene überhaupt intereffirt, fein innerer 
Werth fei, welder er wolle. Was wir vorfihren, muß dem Sdhiiler Adtung abndthigen, 
muftergultig fein, werthvoll nad diefer oder jenet Seite bin. Die miedergelegten Ideen 
muß entweder der Lehrer wenigftend im Algemeinen vertreten finnen, oder der formale 
Werth ift ein folder, daß der Schüler darin Mufter der Darftellung, Mufter der 
Rhetorif, der Poefie, der Geſchichte gewinnt. Uebrigend fei man auc) fein gu ftrenger 
wiſſenſchaftlichet Rritifer, wenn man fiir die Schule auéfudt. Wollte man in 
der Poefie, Geſchichtsſchreibung u. f. wm nur das gang Bollendete, 
fo bliebe vielleidt fur alle Schulen nur dic griechiſche Litteratur 
übrig, die allein cine Rormallitteratur genannt werden fann, die Phyfiologie und 
Elementarlehte aller Litteratur, die, wie Bernhardy fagt, die höchſten Standpuncte 
bietet, einen Reichthum von Maßſtäben fur die verfdiedenflen künſtleriſchen Gripen 
hat und vortrefflich aber dag Berhaltnif der Formen gu den litterariſchen Objecten 
belehrt. Das Gymnaſium und die Realfdule tractiven Livius, und dabei ftimmt 
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gewiß Seder in das Urtheil Hegels cin: Livius (aft die alten Könige Roms, ve 
Confuln und Heerfiihrer Reden halten, wie fie nur einem gewandten Advocaten de 
Livianifden Zeit gufommen, gibt uns Befdhreibungen von Sdhladten, alé ob er fie 
mit angefeben hatte, deren Sige man aber fir die Schladhten aller Zeiten gebrauchen 
fann x¢. Birgil, fagt Vernhardy, befigt weder objective Rraft nod plaſtiſches um 
dramatiſches Talent; die Aeneis franfelt an Halbbeit und Cintdnigfeit x. Hora; if 
nur Meifter in Styl und Bersbau, die Starve feiner Lorif ift die Form, feine Runt if 
der Ausflug der Reflerion und ded falten Verſtandes, nicht der ſchöpferiſchen Phantafic. 
Tropdem treibt man fleifig die Lectüre diefer Dichter. Was hat die Kritil Schiller 
nidt Alles ſchon gum Borwurf gemadt! Leffing wird gelefen, aud wenn uné bei 
ibm nirgendé die Tragif tiefer Raturen erfchiittert, und Alles auf die hausbadenite 
Moral hinausläuft. Aber den franzöſiſchen Schriftſtellern aud nidt fo viel Guted 
au laffen, daß fie der Lectüre in ber Schule wiirdig find, ift Mode geworden bei da 
Philologen de la vieille roche, bei den Deutſchthümlern, bei den Gegnern der Real: 
ſchule, bei den Sgnoranten überhaupt. Seitbem die deutſche Litteratur ſich gegen bie 
Herrſchaft dev frangdfifthen aufgelehnt, ſeitdem in Frankreich der Claffificiémus durd 
den Romanticigmus geftiirgt, feithem Shafespeare in Ueberfepungen das Cigenthum 
des Continents geworden, wird dem franjdfifden Drama des siécle d'or fein Titelchen 
Berechtigung mehr gugeftanden, befonders von denen, die es nicht kennen. Daf auf 
die Ringe diel Freiheit ded Geifked den künſtlichen Regeln des Claſſicismus fid nid 
fligen fonnte, daß eine Empörung erfolgen mufte, tft natürlich. Wir dürfen abe, 
fagt Sulian Schmidt in feiner Gefchidte der deutſchen Nationallitteratur mit Redt, 
nicht verfennen, daf die altfrangdfifthe Litteratur, wie fie erft durd) Descartes um 
Pascal, Dann durd Boileau, Racine, Moliére, Lafontaine, endlid durch die Afademic 
und die Encyclopadiften entwidelt wurde, daß diefer ächte Auddrud des franjzoöſiſchen 
Gharafterd cin wefentlided Moment fir die Entwidlung des menſchlichen Geified 
iberhaupt gewefen ift. Die ftrenge Disciplin ded frangdfifchen Denfens, der Cultus 
der Form hat Europa vor der vollftindigen Unardhie bewahrt, aus der die gropen 
germaniſchen Dichter und Denfer es nicht wiirden befreit haben. Cifriger bemibt 
in jedem Gingelnen die allgemeine Bernunft ausgubilden, als die individuelle Laure 
und Stimmung ju ermuthigen, zwang dieſe Disciplin durd ihr ſtetes Miptrance 
gegen die Freiheit der Didter und Denker, in den Ideen und Anſchauungen cin 
Auswahl gu treffen; fie beugte den Uehermuth des Genies unter die Regel und ge- 
woͤhnte es an Swedthatigfeit; fie unterwarf die Bilder der Herrfchaft ded Gedanfené, 
die Luft des Empfindens dem Gefew, die PBhantafie der Ordnung; fie ſchuf jen 
Sprache, die, im Geift der eracten Wiffenfchaften gedacht, au ibrem Biel auf dea 
geraden Wege forteilt, in der die Worte fic) unwillkürlich in logiſcher Reihe ordnen; 
fie bielt feft an der Tradition in fittliden Dingen wie in der Logit, und bewabre 
dad Bolf trop alles Egoismus vor jener fpecififd ſiechen Unfittlidfeit, von der unfet 
Baterland eine ſolche Fulle widermartiger Erfdeinungen bietet; fie zwang jeden ber 
vorragenden Geift, den geſchichtlich entwidelten bon sens, d. b. die Sffentlide Meinung 
ju ebren, und machte es dadurd der Nation möglich, trop ihrer Frivolitat und ihre? 
Wantelmuthes einen wirkliden Willen gu haben, was wir Deutſche von uné nid 
rühmen finnen. Was das Drama ber Frangofen betrifft, fo liegt in der Concentration 
der claffifthen Tragddien, abgefehen von der fchablonenbaften Charakterbildung, ſicherlich 
cine hoͤhere Kunftform als in den Shakespear'ſchen. Sollte aber das eine oder andere 
unter dex Herrfchaft ded claffifchen Syſtems gefthaffene Werk ded ſiebzehnten oder 
achtzehnten Sabrhunderts aus padagogifden Gründen als Schullectüre fid nicht em 
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pfeblen, oder follte überhaupt dieſe Ridtung der Mitteratur dem mehr romantifd 
fühlenden, die Poefie der Deutſchen und Englander höher ‘fiellenden Lehrer yu leer 
erſcheinen und dad Bedürfniß erweden, nad einer ſtärkern Seite der Litteratur fid 
umzuſehen, wo fie andere Nationen überragt und dem Schüler gegenüber, der Geles 
genbeit bat, verfchiedene Litteraturen gu vergleichen, daher in der Poefie lieber auf 
heimifthem Boden weilt, oder durch Shalespeare ſich von Racine abgeftofen fublt, 
durd Byron, Coleridge, Moor von Lamartine, B. Hugo, Delavigne, ſich Anfehen 
und Geltung verfdafft und auf ibn Angiehungétraft ausuübt: fo erinnern wir an die 
Hiftoriographie der Frangofen. Hier find fie Meifter. Hier ift Ausbeute genug fir 
Schullectüre. 

Die Mühe, ſich nach wirklich bildender Schullectüre umzuſehen, koͤnnte vielleicht 
deßwegen überflüſſig erſcheinen, weil wir bereits vortreffliche Chreſtomathien und An— 
thologien beſitzen, in denen uns theils die Schriftſteller durch nach ſubjectiven äſthe— 
tiſchen Rückſichten gewählte Fragmente vorgeführt werden, theils durch charakteriſtiſche 
Proben die hiſtoriſche Entwicklung der Litteratur objectiv gegeben wird. Aus den 
Programmen erhellt, daß manche Schulen nur Chreſtomathien leſen, gar keine ganzen 
Werke. Das iſt auf jeden Fall einſeitig. Die Chreſtomathie hat da ihren Plaß, wo 
man dem Sdiler nod feinen vollftindigen Sdriftfteller in die Hinde geben fann, 
alfo auf den untern Gtufen, oder da, wo man Litteraturgefhidte tractirt, und fir 
Reflerionen, Raifonnements, Urtheile anſchauliche, concrete Belege braudt. Unfere 
Meinung ift, daß man auf der Realfdule gar keine Litteraturgefchichte treiben, oder 
wenigftend fie gang durch Lectiire einer richtig angelegten Ghreftomathie erfepen müſſe. 
Lepteres Hat wenigſtens cinen gang andern Ginn, alg wenn man einen dünnen Leit: 
faden Litteraturgefhichte, mit Periodenabthejlungen, Ueberſichten, Abftractionen, Ramen, 
Jahreszahlen dem Gedächtniß aufladet. Das hat didactifd gar teinen Werth. Sid 
aber fiir die Lectüre überhaupt mit einer bloßen Chreftomathie gu bebelfen, fdeint 
deßwegen verfeblt, weil ed ſicherlich pädagogiſch viel höher ſteht, dak der Schuler in 
den eingelnen Schriftfteller fid) verſenkt, in feine Auffaſſungs- und Darſtellungsweiſe 
eindringt, ifn genau wirdigen, vielfeitig fennen lernt, alé wenn er im bunten 
Mancherlei der Anthologie von Fragment gu Fragment hupft. Drei, vier, fünf Autoren 
ordentlidd lefen, gebdrig verfteben lernen, bat einen gang andern Werth, als mebhrere 
Dugend in Kofthappden gu geniefen, oder aud dem magern précis fo und fo viel 
Ramen und Subdivifionen der Perioden nebfi Subebdr an trivialen Beurtheilungen 
(Zeitalter der Refleyion, der Phantafie u. f. w.) gu lernen. Aud da, wo wir vor- 
{dlagen, wegen gu grofen Umfangs der Werke eingelne Ubfdnitte daraus fiir die 
Sule ju ediren, miffen wir darauf dringen, daß diefelben cin Ganges fiir ſich aud: 
maden, gufammenbhangend, umfafjend, auggedebnt find. 

Bei unſern Vorſchlägen von gangen Werken laffen wir vorldujig die Didter 
unberückſichtigt, meil wir trop der ſchon oͤfter andgefprodenen Anerfennung der Werke 
eines Corneille, eines Racine, eines Moliére, tro unferer Bewunderung fir die 
lyriſchen Ergiiffe von Lamartine, B. Hugo, Delavigne, Béranger die Profa fir die 
ſtärkere Geite der franzöfiſchen Litteratur halten, die beim Unterridte vorgugéweife 
herauszukehren und gum Trager der Bildung gu machen iff. Laffen wir jede Litteratur 
im Organidmus der Schule diejenige Stelung cinnebmen, die durch ihr befonderes 
Weſen bedingt iff, laffen wit die deutſche, engliſche, frangdfifce einander ergangen. 
Uebrigens hat im Gebiete dex Poefie die Realfchule, weil der fidrende Cinflug der 
Rudfidt auf dupere Bortheile dabei wegfiel, dad Werthvolle bereits heraudsgefublt, 
in guten Ausgaben es fic gugdnglid) gemacht, paſſende Gammlungen fiir die Sule 
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angelegt, wogu wir freilich nicht die rechnen koͤnnen, die von allerlei Dichtern dard 
cinander uné gu foften geben. Brauchbar find: Charles Greser. Poésies de V. Hugo. 
de Lamartine, de Delavigne et de Béranger; Poésies de V. Hugo (Berlin, 1841, 
2 tomes); Melford, Chefs-d’muvre poéliques de Lamartine, Casimir Delavigue 
et Victor Hugo; Casimir Delavigne, Poésies (Berlin 1842, Gdlefinger). 

Das Princip, wonach eine Auswahl unter den frangdfifthen Seriftftelern fin 
die Schule gu treffen ift, iff bereité im Algemeinen angegeben. Es kömmt darauf an, 
dad wirftid) Gebaltvolle und Gediegene gu lefen, in fittlicher und wiſſenſchaftlicher 
Pejiehung das, was den Schuler wabhrbaft bildet, ihm einen blopen Genuß gewäbrt, 
ibn nicht gu jenem fluchtigen Gefen fulbrt, dad aud) der deutſchen Romanteferei Bor 
ſchub leiftet, und den funftigen Staatébirger gum Abonnenten feidhter Leihbibliotheten 
macht; vielmebr dad, wad den Schiller immer gu ſchaffen, ſich geiflig anguftrengen, 
gu denfen, auf daé eingelne Wort gu adten, hier und da gum Bejinnen, gum Rud: 
ſchauen zwingt; ferner dad, wad vorzugsweiſe ihm die concrete Welt vorführt, die 
ſchöne Wirklidfeit, nicht allerlet Reflerionen und Abftractionen, die er vielmehr fid 
felbft erft aud der Anſchauung des Wirkliden gu gewinnen bat; am wenigften daé, 
wad geſchmacklos ift oder unfittlid, nod was — wie oft bei modernen Schriftftelern — 
Propaganda maden will, offen oder verfiedt intentionell fur eine Partet der Gegenwart; 
nod überhaupt, wad in die Gegenwart gu ſehr bineinfpielt, in der Entwidlung nod be 
griffen, nichts Abgeſchloſſenes und Fertiges iff. — Beftimmtere Unforderungen an die fran 
zoͤſiſche Schullectüre find nod folgende. Da jeder techniſche Zweck vollfommen Reben- 
fache ift, vielmebr dad Lernen der fremden Sprade nur alé Mittel gu einem höhern Fiele 
— nämlich der Nationalbildung auger der Geſchmacksbildung — angufeben ift, fo mug die 
Lectüre nidt nur ſprachliche, fondern aud) und gang befonders hiſtoriſche Bildung 
geben, und gwar muß der Schriftſteller, den wir in die Schule bringen, nicht nur fid, 
fondern zugleich die Nation darftellen, gu welcher er gehdrt, und gwar wo moͤglich in 
bem doppelten Ginne, daß et nicht nur in feiner Denk: und Empfindungéweife fo 
wie im Gharafter feined Stylé alé ächt national erſcheine, wenigſtens ixgend cine 
bedeutende Seite ded Nationaldarafters zur Unfchauung bringe, fondern daß er auch aber 
ſolche Materien fchreibe, die au der betreffenden Nation ein näheres Berhaltnig haben 
und ber diefe in irgend einer Weife Aufſchluß geben. Nurg: der frangdfifhe Sarift- 
ſteller foll mit feiner Nation befannt machen. Erſtlich glauben wir, daß die Franzoſen 
chez eux am beften Beſcheid wiffen, wenigftené beffer als amartine im Orient, 
Féndlon im AUlterthume, Florian in der Schweiz. Berlangt man ferner vom Spradk 
untertidt, daß er in die Borftellungéweife des fremden Bolfed einführt, fo wird dieſe 
Forderung eine ‘Phrafenjagd und dad geifttddtendfte Lernen von Gallicigmen, wenn nidt 
die genauefte Nationalfenntnif ded fremden Bolles gu Grunde liegt. Bis in die urfpring: 
lice Unfchauungsweife desfelben, fagt Scheibert mit Redt, mus fics der hineingedacht 
und bineingelebt haben, der ächt in der fremden Sprade reden und fdreiben will 
Volts: und Sittengefdhichte, Religion und Cultué, Kunſt- und Gewerbeleben, Rete 
und RNaturanfdauungen 2c. mifjen hiezu erfaant fein, mit einem Bort, es mug die 
Rationalitat des frembden BVolfes dem aufgeſchloſſen und gu bewußter Erkenntniß ver 
liegen, der in diefem Ginne eine frembe Sprache will gebrauchen finnen. Indem fe 
dex Spradhunterridt eine bewußte Erkenntniß einer Rationalitat gewahrt, wird a 
dag Mittel, die eigne Nationalitat alg eine eigne gu erfennen. Seder Schritt gu diefem 
Gipfel des Unterridts in der fremden Sprache ift ein Schritt in die Tiefe dex eignen 
Rationalitat, jeder flare Blick in das fremde Bolf ein Blid in die Tiefen ded cignen 
nationalen Seins. Um dag deutſche Selbſtgefühl ſchärfer auszuprägen, wollen mit 
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mit dem Radbarvolfe den Schüler vertraut machen. Der Sehriftiteller, den wir lefen, 
foll deßwegen als Stoff feine Nation, deren Geſchichte, deren Sitten, deren geiftige 
und dufere Entwidlung, deren künſtleriſches und gewerbliches Treiben behandein. 
Deutihe Geſchichte wollen wir von unfern Hiftorifern, die englifde von Englandern, 
die frangdfifche von Frangofen uns erzählen laffen; und gwar werden wir bet den 
PFranjofen weniger wegen guter Ergabler in Berlegenbeit fein, alg bei den Deutſchen. 
Frankreich ift reich an Werfen, die von wirklichen Gelehrten geſchrieben find, und die 
dod auf den Ruhm eines Kunſtwerks ausgehen. Bei ung ift dad getrennt. Die Ge: 
lebrten erften Ranged fcreiben nur fiir Gelebrte, und wberlaffen es den Dilettanten 
oder Schulen, ihre Forſchung fiir das größere Publifum gu bearbeiten. Der Geſchichts⸗ 
unterridt muß nun allerdings in der Realfdule das Baterland gum Gegenftand 
baben. Der Schüler muß wiffen, wie Deutſchland gu dem geworden ift, wads ed ift, 
er muß eine Einfidt in deffen gegentwartigen Bujtand gewinnen, damit er fo befabigt 
wird, an der nie aufhörenden Berbefferung diefed Zuſtandes durch Rath und That 
einft ald freier Staatébirger Untheil gu nehmen. Wie der Gymnafiaft im WAlterthume, 
muß er befonders im Mittelalter gu Haufe fein, um die Factoren der Jetztzeit gu 
fennen, oder die Pramiffen, woraus er fic dag Urtheil über diefelbe conftruirt. Lehns— 
wefen, Ritterthum, Wachsthum und Berfall der Macht der eingelnen Stinde, Gefdidte 
des bürgerlichen Standes, ded Stadtemefens: dad iff dad Feld, worauf der Realſchüler 
heimiſch gemacht werden mug. Uber da feine Cinfidt in die Geſchichte Deutidlandé 
eine tiefere fein foll, alé die des Volksſchülers: fo fann er der Kenntniß der Gefchidte 
Franfreidhs und Englands nidt enthehren. Die Beſchäftigung mit den beiden fremden 
Sprachen bietet ihm den Sdhliffel dagu. Es ift hier natütlich nicht von jener Art 
pon Geſchichtsunterricht die Rede, der in einer Stunde Dynaftien hebt und ſtürzt, 
Reiche haut und gertriimmert, den Krieg erflart und Frieden ſchließt, Millionen falt- 
blitig verbluten lapt. Bon der allgemeinen Weltgefdidte, und debnt man fie aud 
auf vier bid fünf Sabre Unterricht aus, gilt dasſelbe wie von der Litteraturgeſchichte, 
die mit Perioden, Ramen und Zahlen klappert. Was follen ſolche Flitter einer foge- 
nannten allgemeinen Bildung, die dem Siler den Dunkel beibtingen, ald wiffe er 
nun Geſchichte, als verftiinde er Etwas. Cin Jahrhundert eines eingelnen, in der 
Geſchichte einen Vorrang einnehmenden Bolfed fpeciell, im Detail, in concreter Er: 
fcheinung fennen lehren: dad ift der wahre Gefhidtéunterridt, und ifn muß die 
franzoͤſiſche Lectüre fiir die franzöſiſche Ration erfepen. Der Zweck des Geſchichts— 
unterrichts fann nidt die Anſchauung von einer Entwidlung des Menſchengeſchlechts 
fein, ja faum die Erkenntniß der Entwidlung ded eignen Bolfs, fondern nur die 
moiglidft Iebendige Anſchauung des Gndividuellen in demfelben. Cin beftimmter 
fiirgerer oder langerer Zeitabſchnitt nad allen Begichungen betracdtet, dad Leben Eines 
Manned, Ciner Stadt ift wichtiger alé der fo lange Faden der Gefhidte, an weldhem 
der Schiller die ibm eben nur dem Namen nad befannten Thaten aufreiht. Fe fleiner 
und enger der Kreis, defto reidered Material, defto mehr die Möglichkeit zur geiftigen 
Durdhdringung des Nealen und damit die Moglicleit, die Uufgabe der Nealfchule 
au löſen. Diefem aligemeinen Princip muß die franzöſiſche Lectiire, fo weit fie hifto- 
riſch ift, dienen; fie braucht allerdings nidt bloß gefhidtlid) gu fein, fondern wird 
aud Rhetorif, Philofophie u. ſ. w. beridfidtigen miffen, aber aud dad nur von 
dem oben angegebenen Geſichtspuncte aus, daß die Nation dem Shiller befannt wird, 
nidt bloß alé in der ftaatlidben Geſchichte handelnd, in Lebensweiſe, Sitten u. f. w. 
ben Gharafter auspragend, fondern aud alé redend und rein denfend. Mit unferer 
AUnficht über den Gefdhidtsunterridt ift übrigens zugleich die Forderung an die hiſtoriſch— 


J 


4— 


265 


frangdfifche Lectüre geftellt, dah die Darſtellung ded geſchichtlichen Materialed objeciy 
gebalten ijt, Die Facta follen lehren, und nicht der Hiftorifer; nit Gedanken über 
die Geſchichte fol der Schuler vernehmen, ſondern Geſchichte ſelbſt. Dap übrigens dic 
frangdfifdhe Gefthidte am beften aus franzöſiſchen Werken ftudirt wird, liegt daria, 
daß Spradhe und Stoff fich nicht gleichgiiltig gu einander verbalten, dah ferner mit 
der nationalen Materie zugleich das Denfen, Uuffaffen und Darftellen ded Hiftoriferé, 
feiner Schule, feiner Zeit, oder feiner Nation überhaupt in der Form geboten wir. 
Daß endlich ohne folde Kenntniß unferer Nadbaren eine tiefere Einſicht in die eigen: 
Nation und ein Verſtändniß der Gegenwart nidt möglich ift, muß trop der Schatten: 
feiten, trop vieler trüben, unerfreulichen Particen der frangdfifden Geſchichte gugegebea 
werden, wenn man nur auf die Oberflade des Mittelalterd den Blick wirft. Rod 
tragt die frangdfifthe Nation ihren deutſchen Namen, der an ibre Berwandtfdaft mit 
uné erinnert: das Reich der Franten, unfer Baterland unter Karl dem Grofen in fich 
ſchließend, das erſte ſich Zuſammennehmen des Chriſtenthums zu einer ſtaatlichen 
Bildung, die aug ihm ſelbſt hervorging, während dad rdmifche Reich von dem Chriſten⸗ 
thum verzehrt worden war. Durch Reaction der beſondern Nationalität gegen die allge⸗ 
meine fraͤnkiſche Herrſchaft, die ſich in der Theilung des großen Reichs offenbart, 
trennten ſich die deutſchen Franken von den weſtlichen, die ſich bereits mit den Galliern 
identificirt hatten. Trop des Vertrages von Verdun aber bleibt die nachbarliche Be 
rührung immer von Einfluß auf Deutſchland. Das Mittelalter, d. h. die Seit, bei 
der wir unfere Siler am meiften verweilen laſſen follten, die Zeit, gegen welche die 
lepten Jahrhunderte cin blofer Kampf und ein Uebergang von einer definitiven Lebens 
geftaltung ju einer andern nod in der Geburt ftehenden, die Zeit, deren hiſtoriſch⸗ 
pofitive Grundlagen genau ju fennen, den Staatébirger fic) am Staate wahrhaft ya 
betbeiligen befahigt, fie fann ohne Kenntniß Frantreihs nur ungenau begriffen werden, 
Mehr alé cin halbes Jahrtaufend ftellte der frantifche Name jeden andern in Schatten; 
das Hriftlid-ritterlidhe Heldenthum hatte beſonders in Frankreich feinen Mittelpunct; 
wie dieſes durch feinen ſchöͤnen und warmen Untheil an den Kreuzzügen fic gum 
Borfechter der Chriftenheit machte, fo fanden überhaupt die Hddften Ideen der Zeit 
den freieften Eingang und den wiirdigften Boden darin. 

Summa: Unfere ſtanzöſiſche Lectüre mug die Nation uns fennen lehren, und zwar 
in der Zeit wor dex Herrſchaft des reflectitenden, äußerlichen, abſtrakten Verſtandes; 
wit fonnen alſo Mignet trop feiner meiſterhaften, unwiderſtehlich feſſelnden Darſtellung 
der franzöſiſchen Revolution gu unſerem Zwecke nicht gebrauchen, fo wenig mie La 
martine’s Girondins. Die franzoͤſiſche Lectüte muß ferner, wenn nicht frangdfifder 
Stoff, wenigftens frangdfifhe Anfchauungen und frangdfifched Gefühl uns tennen 
lebren, natiirlid nur fo weit, alé Anſchauung und Gefühl Berechtigung haben. Shon 
aué diefem Grunde erflaren wit uné gegen Florian's Numa Pompilias und Guillaume 
Tell, gegen Voltaire's Charles XII., gegen Marmontel’s Bélisaire, gegen Staél de 
Allemagne, gegen Lamartine’s Reife in den Orient (aus der man, wie Mager fagt, 
bloß lernt, wie der Orient nidt ift), gegen Barthélemy'’s voyage du jeune Ana- 
charsis en Gréce, gegen Dezobry’s Anacharsis 4 Rome, gegen Guizot’s Révolatian 
d’Angleterre, gegen Fénélon’s Télémaque (in dem fid) fon die Rudimente der 
politiſchen Reologie des achtzehnten Jahrhunderts finden), obgleid) das lauter Bier 
find, denen eine principlofe Tradition in unferen Schulen eine dauernde Stelle ange: 
wiefen bat. 

Biicher, die wir der Priifung Anderer empfehlen, waren etwa: 

Mr. de Barante, Histoire des ducs de Bourgogne de la maison de Valois. 
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Die uns borliegende Ausgabe von Briiffel (1836, 6. edit.) gahlt 16 Bande und 
toftet 12 Thaler. Man erfchrede nicht. Man nehme den erften beften Band heraus 
und man bat eine vortreffliche Lectiire fiir die Schule; jeder eingelne, wenn aud) aus dem 
Ganzen heraudsgeriffen, wiirde ein paffendes Schulbuch abgeben. Der erfte fubrt ung 
Philippe le Hardi vor; Geftalten, wie Jean Hyons, Pierre Dubois, Artevelde über- 
treffen die Zeichnungen eines Walter Scott. Der gweite Band exgahlt nod von deme 
felben Herzog und geht dann zu Jean sans peur über. Der Kreuggug der frangdfifden 
Ritter in Ungarn, die Schlacht von Rifopolis find meifterhaft vor unfere Augen 
geführt. Der alte Admiral von Bienne, der, allein inmitten der Janitſcharen ſtehend, 
ſechemal dad Banner von Frankreich in die Hihe hebt, der Tod jenes tapfern Coucy, 
von dem die eute fagten, er fei weder Rdnig nocd Fürſt, aber der Sire de Coucy ; 
der Heldenmuth des jungen Grafen Revers, dex fpdter Jean sans peur genannt wurde: 
alled dad febt, wir feben es. Und nun der nächtliche Mord des Herzogs von Orleans; 
hier gewinnt die Erzählung die Macht des Drama’s. Der Kampf zwiſchen Bourgogne 
und Orleans, zwiſchen England und Franfreid), die Erſcheinung der Jeanne d'Aro, 
pradtig im vierten Bande dargeftellt, fdnnen von Schülern hier wie aus wirklider 
Anſchauung erfannt werden. Bom fiebenten Bande an tritt uné Karl der Kahne ents 
gegen. Was fir ein Stoff! Weld grofartiges Bild wird uns da aufgerollt! Die Kritit 
bat Barante nicht verſchont; man febe Magers Geſchichte der frangdfifcen Litteratur. 
Demageot’s hist. de la lit. fr. Uber gerade, daß bei ibm rien d’abstrait et d’idéal, 
tout est réel, individuel, tout est récit ou plutôt tout est peinture, dad empſiehlt 
ihn fo febr fur unfern Swed. Durd die vielen genauen, ind Cingelne gehenden und 
fo reichen und mannigfaltigen Anſchauungen wird der Shiller fid nad und nad 
gtiftig in eine Bergangenbeit hineinleben, um diefe Befähigung zur Auffaffung hifto- 
tifher Zuſtände, gum Berfteben grofer Beitbeftrebungen und groper Manner wird die 
Frudt folder Geſchichte fein. Schädlich, fagt Scheibert mit Recht, und verwerflid far 
bie Realſchule wird derjenige hiftorifche Unterricht, welder entweder ftatt der Geſchichte 
geradezu Gedanfen über die Gefchidte vortragt, oder der es ſich zur Aufgabe fept, 
die Thatface fo gu ordnen, fo vor⸗ oder guriidtreten gu laffen, daß der beftimmte 
Gedanle ded Lehrers dadurch von felber in die Mugen fpringen muß. Lieber werde gar 
feine Gefchichte gelehrt, als diefe tendengvolle, welche die Wirklichkeit nad irgend 
weldhem geiftigen Entwidlungégefes modelt. Sie bringt den jungen Geift gang um 
bie hiſtoriſche Bildung und die Fruct derfelben. Cin einziges, aud) nur halb wahres 
und beſchränktes, aber felbftftandiged, dem Schiller durch eigenes Cindringen in die 
Zuſtände entgegengetretenes Urtheil ber irgend welches hiſtoriſche Moment hat einen 
unendlich grdperen Werth, als eine ganje, mit Thatfachen aus der Weltgeſchichte belegte 
Gedantenreihe, welche durd) den Unterridt alé eine fertige iberliefert und gar einge: 
pragt wird. Die gedadten Wirklidfeiten gehören nidt in die Realfcule. 

Augustin Thierry, Histoire de la conquéte de l’Angleterre par les Normands. 

Die uné vorliegende Ausgabe ift von Briffel, 1835, 4. édit., hat 4 Bandden 
und foftet 1 Thir. 15 Ggr. Sie ware alfo anfdhaffoar, und wenn deutſche Sdulen 
ben Ubfag durch Einführung vermebrten, würden gewif nod woblfeilere Ausgaben 
moöglich werden. Auch diefes Werk halten wir fiir eine treffliche Schullectüre. Eines 
Hiftoriters, mie Uug. Thierry, rühmen fic) wenige Nationen. Daf ihm die Hiftorios 
Gtaphie überhaupt unendlic) viel verdanft (man lefe feine lettres sur l'histoire du 
France), wiirde uné nod nidt beftimmen, ibm die Ebre eines Platzes in der Schule 
anguweifen, wenn nidt dad angegebene Buch ein Kunſtwerk ware. Leider können wir 
desfelben Verfaſſers vortreffliche récits des temps mérovingiens nidt fir unfern 
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Swed gebrauchen. Das Hier aufgeroilte Bild iſt gwar hiſtoriſch treu, aber nicht übenall 
fhin, weil zuweilen fittlid anftdpig Die Seit ift rob. Man lefe 4. B. (Brüſſel, 
1840, Bindden 1, S. 17 ff.) die naive Unterbaltung zwiſchen Fredegonde und Hil- 
perif. Rur gum Theil erfegt wird diefer ſchmerzliche Ausfall durch: Courgeon , Récits 
de I'Histoire de France. Deuxiéme période. Les Mérovingiens. Paris 1854. Dieſen 
zweiten Bande geht voraus: la Gaule indépendante et la Gaule romaine. Der 3. bid 
6. Band follen enthalten: les Carlovingiens, les Capétiens directs , les Valois, les 
Bourbons. Seder Band foftet 1 Thir. 

Dürfen wir aud mit Froissart’s Chronique de France, d'Anglelerrc etc. bet: 
vortreten? Ehe man darüber erftaunt, erlaube man uné nod einige Worte. Dak 
Broiffart eingig dafteht, daß die frangdfifden chroniques und mémoires ũberbaupt 
einen hohen Rang einnehmen, daß es aud fur den Schiller unendlidh widtig ijt, be 
der Geſchichte auf Quellen zurückzugehen, darüber brauden wir fein Wort gu verlieres. 
Run aber ift jene Chronique fo umfangteich und theuer, die Sprache fteht der beutigen 
fo fern, daß dex Borfdlag diefer Lectiire vielleicht mehr Anſtoß erregt alé der jeder 
andern. Indeſſen gibt es — fir 1 Thir. — eine fchine, gufammengejogene Ausgabe 
pon Danodsfi (Paris, 1846); und wad die Sprache betrifft, fo findet fid — wie wr 
aué Grfabrung wiffen — der Schiller leicht hinein; fie tritt ibm nidt fo fremdartig 
entgegen, alé wenn er Villehardouin pder gar la chanson de Roland lefen follte; ef 
ware ferner cine pradtige Uebung, wenn derfelbe — ſtatt ing Deutſche — in dad 
moderne Frangdfifh überſetzte; alsdann iſt es aud gut, wenn der Schüler etwas mit 
Schwierigkeiten gu fimpfen hat (auf der Stettiner Friedrich-Wilhelmsſchule macht die 
Lecture eines gewdhnliden SchriftftcHers dem Primaner fo geringe Arbeit, dag der 
Snbalt immer nur in ſchnellſter Lectiire verfchlungen wird; fo gebt es gewif in vielen 
Schulen); endlich ift es ſprachlich febr widtig, wenn der Schuler etnmal ein Semefter 
einen Schriftſteller lieét, der ihn die Sprache auf einer friiberen Stufe, die Orthe— 
gtapbie nod nit der etymologifthen Budfiaben fo ſehr entledigt, einzelne Warter 
in der verlornen ober in det urfpriinglicben finnliden Bedeutung erfennen ligt. Der 
Goymnafiaft liest ja auc in verſchiedenen Dialecten feine Griedhen. Man glaube nicht, 
daß wir Realſchüler gu ſprachwiſſenſchaftlichen Studien verleiten wollen; indeffen wir 
Denfen, aud) ohne dag Biel der Realfchule aué dem Auge gu verlieren, fann man 
Froiffart fefen, ja vielleidht felbft Villehardouin’s Conqueste de Constantinoble, cde 
la Chanson de Roland. Dod es foll das nur fo bingeworfen werden, um von 
Andern weiter gepriipft au werden. Was fir ein Shag in den ermabnten Werken 
ſteckt, weif jeder Kenner der altfranzöſiſchen Litteratur. Zu unferer Entſchuldigung 
wollen wir nod hinzufügen, Daf, ba wir einmal die Realfdhule haben fo weit ané& 
dehnen miffen und mandhe Schüler bis sum 18., 19., 20. Jahre bebalten, die lepte 
Stufe die erwahnte Lectiire vielleidht möglich macht. Wobdlfeile Musgaben zu veranftaltes 
ware bei bem geringen Umfange der »conquestec und ded Rolandsliedes bald durch⸗ 
zuſetzen; jenes Werk ift nicht ftarfer alg Caesar's commentarii, dieſes faum fo ftarf 
alé die Odyſſee. 

Guizot, der Reprafentant der école philosophique, der reinfte Ausdruck der der 
Gefhidtidreibung eines Barante entgegengefepten Richtung, foll bier von uns em 
pfoblen werden, auf die Gefabr bin, daß wir inconfequent erfceinen. Zunächſt feine 
Essais sur l'histoire de France (Paris, 1847, 7. Ausg.) Der Berf. iff auc Hier, 
wie überall, reflectirend, den innern 3ufammenbang der Thatfachen hervorhebend; aber 
eines Theilé nimmt aud daé blofe Erzählen und objective Darftellen, befonderd der 
innetn Geſchichte, einen bedeutenden Raum ein; andern Theilé fann der Siler, dem 
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bad Concrete bekannt iff, zut Abwechslung aud) einmal Gedanfen darüber tefen. Man 
fann in der That der Berfuchung nicht widerftehen , diefen geiftreichen Mann dem 
Schület vorzuführen. Auch feine Histoire de la civilisation en Europe (Paris, 1846) 
ift ein folded Meifterwerf, daß wit wenigftens darauf aufmerffam maden mollen, 
vbgleid) die ganze Geſchichte Europa’s feit dem Falle des romifthen Reiches in einem 
Octavbande von 100 Seiten enthalten iff, während unfer Princip einen Schriftſteller 
vorgieht, der gehn Jahre in zehn Banden uns zur Anſchauung bringt. 

Bon echten Hiftorifern fann man in Frankreich, wenn wit von Boffuet, Boltaire, 
Montesquieu abfeben, erft feit wenigen Decennien jprechen, aber fie haben aud Grofes 
gcibaffen. Bon Barante, Aug. Thierry, Guigot ift bereité die Rede gewefen. Die 
Histoire des Gaulois pon Umédée Thierry braudhen wir nidt; der Schüler hat an 
Gafar genug. Mignet und Thiers find fur die Sule nicht paffend; wie weit Sid: 
mondi, Capefigue, Michelet padagogifd audjubeuten find, find wit nicht im Stande 
auéjufpreden, weil und die vollftandigen Werle nidt aur Hand find. Wie frebt es 
nun mit der Reihe der Hiftorifer des 17. und 18. Gabrhunderts, deren Borgiige mehr 
ftyliftifd) find, wie Saint-RNeéal, Mézeray, Daniel, Bertot, Belly u. ſ. w.? Bir würden, 
obgleich Saint-Réal der Phantafie gu freien Spielraum aft, dod unbedenflid feine 
Conjuration des Espagnols contre la république de Venise, fo wie feine Dis- 
course sur l'usage de l'histoire, wegen ſtyliſtiſcher Bortrefflidfeit, wegen der dra⸗ 
matiſchen Rebendigheit in jener Erzählung, auf einer mittleren Stufe leſen. Es 
liegt uné eine fleine, niedlidhe, woblfeile Stereotypausgabe von Paris vor, die qu 
empfeblen ift. Bertot cignet ich ded Stoffes wegen nidt. Belly, obgleich einft le restau- 
tateur de l'histoire de France genannt, und defjen Werk nod nidt gang feine Popus 
laritat verloren bat, entftellt die Geſchichte gu febr, verwiſcht gu febr den eigenthüm⸗ 
lidhen Gharafter der Ereigniffe durch den Fitniß moderner Anfchauung und feinen Tones, 
um fur uns braudbar gu fein. Mézeray verdient wegen Gefinnung unfre Bewunderung; 
alé Hiſtoriker iff er gu unguverlaffig und gu Srethiimern verleitend. Anders ift es mit 
Daniel, was aud die Litteraturhiftorifer diefem Jeſuiten vorwerfen mögen: mit ftylic 
ſtiſchen Vorzügen vereint ex hiſtoriſche Genauigteit, nidt bloß jene, welche fic) darauf 
befchranft, die Thatfachen nicht aus ihrer Zeit und von ibrem Orte gu rien, fondern 
die aud) jeder Epoche ihre Farbe, ihre Sprache, ihr eigenthümliches Ausfehen lapt. Wir 
dirfen freitid ibm nicht bié in die fpatern Zeiten folgen, die er unter dem Cinfluffe 
ſeines Sabrhunderté und feined Ordens befdreibt. Bor und liegt eine Ausgabe feiner 
Histoire de France in 24 Banden, Umfterdam 1755 bié 1758. Da gilt es auszuſuchen, 
nit fleine Stylproben, fondern ganze, gufammenbangende Zeitabſchnitte aus den 
friberen Gabrhunderten. Wenn wir erft fo weit gefommen find, dag gange Gebiet der 
ftanzöſiſchen Hiftoriographie qu didaktiſchen Sweden erforſcht gu haben, dann wird es 
bei Der Auswahl darauf anfommen, die verfdiedenen Epocen der frangdfifhen Ge- 
ſchichte durch verſchiedene Hiftorifer, die fic) einander gu einer gangen Geſchichte ers 
gangen, wertreten gu feben, und je nak Bedürfniß 4. B. aus Daniel dads heraué- 
zunehmen, wad neuere Sebriftfteller uné nidt guganglid machen. Rimmt man etwa 
den vierten Band von ibm, ftreicht Einzelnes, fo bat man ein hübſches Schulbuch, 
dag uns Frankreich unter Louis Vi., Louis Vil., Philippe-Mugufte darftellt. 

Um den uns gugemeffenen Raum nicht gu weit gu uberfdreiten, wollen wir die 
folgenden Litteraturwerle ohne weitlaufige Motivirung unſers Borſchlags anführen. Bir 
bemerfen aber, daß wir natürlich dicfelben nicht jededmal in ibrem gangen Umfange 
gemeint haben wollen, fondern zuweilen nur theilweife, theilé wegen gu groper Aud 
debnung, theils weil der Rothftift der padagogifdhen Cenſur ndthig iff. Die Autoren 
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haben einmal fiir die Jugend nicht geſchrieben, wenigftens nidt fit die unfrige, oder 
nidt flix die heutige; diejenigen, die fiir fie geſchrieben haben, find vollſtaͤndig un: 
brauchbar.“ Außerdem geſtehen wir, daß wir wegen einiger Sachen nod nicht gan 
mit uné einig find. Bir empfehlen fie denen, die unfer Princip theifen, zur Prüfung 

Chateaubriand, les Martyrs. Man leſe die Vorrede von Thierry gu ſeinen récits 
des temps mérovingiens uber den ergreifenden Eindrud dieſes Buches auf den gtoßen 
Hiftorifer. 

Chateaubriand, les Natschez. 

La Bruyére, caractéres. Der Berfaffer libertrifft unftreitig feir gtiechiſches Bor: 
Bild. Eine gute Auégabe ift von Schweighäuſer (Paris, 1846). Es gibt aber ver 
ſchiedene woblfeilere. 

Pascal, Pensées. 

Vernet (1698—1789); ein Genfer, Dialogues Socratiques. 

Montesquieu , Esprit des lois. Der Berfaffer faßt tief und hertli den Sinn 
ber Bergangenbeit; er conftruirt und nidt ben Staat des abftratten Berftandes, den 
Rouffeau guerft in feinem contrat social in der Theorie aufbaute, fpdter der Convent 
realifirte. 

Arnauld, Logique de Port-Royal, ein claſſiſches Bud! Eine gang andere Lectüre, 
wie Cicero's philoſophiſche Sachen. Die Ausgabe von Jourdain, Paris 1854, de 
allerdingé vor Einführung nod einige Wenderungen erleiden müßte, foftet 1 Tblr. 

Bossuet, Oraisons funébres, aber mit Auswahl. Die Rede auf Henriette de 
France drgert hier und da einen guten Proteftanten. Was ift die auf Condé fiir cine 
ausgeseidhnete Lectiire! Ein Realfchiiter, der fie nicht mit Begeifterung lieét und dabei 
nidt unwillig Seribe's Intriguen wegwirft, ift ein flaueé Subject, dag in eine Real: 
fdule, wie die in Berlin im borigen Jahrhundert unter Jul. Hecker gehoͤrt. Hoffentlich 
wird man ſich nicht daran ſtoßen, daß wir Leichenreden in die Schule bringen; wit 
wollen die franzoͤſiſchen Lectionen nicht zu Religionéftunden machen, aber eine gute 
Predigt fann man zur Abwechslung wohl einmal lefen. Und wie weltlid ift der groge 
Boffuet in Form und Gnbalt bei aller Frommigheit! Er ijt Taftiter und Schlachten⸗ 





Da dieſe Zeitſchrift aud dad Intereſſe der höheren Toͤchterſchule wahrnimmt 
fo fdnnen wir nicht unterlaffen, eine Stelle aud dem franzoͤſiſchen Athendum aber 
Bouilly, den Liecblingefchriftfteller unferer Töchterſchulen, gu citiren: Die Erzaäblungen 
werden genannt ein recueil sans valeur que les spéculations des éditeurs et l'in- 
souciance des parents laissent reparaitre 4 peu prés chaque année en téte de la 
bibliothéque juvénile. 1 suffit d’ouvrir ce livre pour le jager. Qu’y voit-on ea 
effet? Ici, un pére veut corriger sa fille, qui a la manie de surprendre les con- 
versations. Donc, par un beau soir, on se réunil ostensiblement, et l'on renyoie 
la petite curieuse, qui ne manque pas de bientét reparaftre en tapinois. Pendant 
sa courte absence, le pére a eu soin d’écrire sur la porte, en caractéres ren- 
versés: »Je suis une curieuse impertinente.c Or comme pour écouter il faut 
nécessairement s’appuyer le front contre une porte, a ce que pretend Bouilly, 
la jeune fille se grave sur le front cette inscription désolante, qui est pour elle 
Ja source de bien des larmes. Dans une autre histoire, un pére, non moins 
inventif, s'imagine de déraciner la vanité qui ronge le coeur de sa fille; dans 
ce but, au moment oi celle-ci se coiffe pour aller au thédtre, notre homme, qui 
avait fait fabriquer deux peignes de diamants a peu prés semblables, si ce n'est 
que l'un d'eux porte cette inscription: »Orgueilleusec, accomplit une substitution 
dont la jeune fille ne s'apercoit pas, et dont on devine les suites. Etc., etc. 
Und von dieſen contes gibt e¢ in Deutfhland etwa ein Dugend verfdiedener Aud: 
gaben (von Sdiebler u. f. w.). 
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maler, Polititer und Hiftorifer, freilid) Ales dem Hdheren Gefidhtspuncte unterordnend, 
daß la véritable victoire, celle qui met sous nos pieds le monde entier, c’est 
notre foi. 

Daclos, Mémoire sar le régne de Louis XIV.; Considérations sur les murs 

du 18iéme siécle; Mémoires pour servir 4 l’histoire du 18iéme siècle. 

Voltaire, siécle de Louis XIV. 

Gaillard, Histoire de Francois I.; Histoire de Charlemagne. 

Michaud, Histoire des Croisades. 

Montaigne , Essais. 

Was dads gulept erwihnte Werk beteifft, fo wird es von Dr. Noirs in Maing 
(ſ. Padag. Revue 1854 GS. 183 ff.) den Gymnaſien empfohlen. Derfelbe weist nad, 
daß, fo lange man den unmittelbaren Nupen, den man aus dem Erlernen neuerer 
Sprachen sieht, oder die Redefertigheit obenan ftellt, eine ideale Heranbildung ded 
lernenden Subjects unmöglich ift. Man mag einem firebfamen Schüler, fagt er, nod 
fo viel Phrafen vortragen, ex wird nimmermehr fein Heil darin finden; man mag 
ibn nod fo ſeht mit entretiens und dialogues ergöten, es wird fteté cine gewiffe 
Leere in feinem Geifte bleiben. Das wahrhaft eingehende Verſtaͤndniß eines gehaltvollen 
Schriftſtellers tft die Hauptfadhe; die Durdnahme eines eingigen Muſterwerks cined 
Autors, welche den Sinn des Schülers fiir die Schinbheiten der Ideen und des Aud: 
dbrudé rege macht, widtiger als alles Mechanifh-Spradlide. Bon den Profaitern — 
fabrt derfelbe fort — miiffen querft die muftergiiltigen gelefen werden; dann madgen 
in der Prima zur Abwechſelung altere Sdriftfteiler, die Chroniften und Montaigne 
gelefen merden. Jene werden durd ihre naive Darftellung den jugendliden Geift im 
bddften Grade anregen; auferdem gibt diefe Lectiire ein ſchoͤnes, anfchaulides Gemälde 
ciner Seit, welche dem Sailer allju fern lag, alé daß er fic) Mare Begriffe über die 
felben bilden könnte. Jn fpradlider Begichung wird ibn die größere Freiheit in Aus⸗ 
dbrud und namentlid in der Confiruction ergdgen, und er wird erfennen, wie aud 
tine ältere anfcheinend robere Sprache gat mande Vorzüge vor der neueren, in be 
ſtimmte Regeln eingedämmten haben fann: gewiß wird ibn die rührende Natirlidfeit, 
die gemiithliche Farbe jener altern ergreifen, und et wird finden, daß die Feinheit, 
Beftimmtheit, Rlarheit und Correctheit dex neuern dod wohl auf Koften mander 
andern Vorzüge erfauft worden ift. Chen dadurch empfiehit fid nun aud Montaigne. 
Wenn aud Herr Dr. Noire bei Wiirdigung deéfelben nur das Gymnafium im Auge 
bat, fo glauben wit dod, daß aud der Realfchiler mande der 107 Abhandlungen 
des Philoſophen lefen fonnte. 

Gndem wir bier fdliefen, bitten wie nodmal diejenigen Collegen, die fic fiir 
die angeregte Gache intereffiren, um Prifung der Vorſchläge. Wir bemerfen nod, daß 
wit dabei nur die dffentliche Lectiire im Auge gehabt haben, nidt die Privatlectiire, 
fur die nod) manches Undere hatte vorgefdhlagen werden fdnnen; ferner, dah die Bee 
fbranttheit der Zahl der Schriftfteer darin ihren Grund hat, daß wir nur folde 
Saden aufgeftellt haben, die felbft durchzuleſen und durch eigene Lectüre gu priifen 
wir Gelegenbheit batten. Der Krebsfchaden unferer Realfdule ift nicht megguleugnen; 
die franzöſiſche Lectiire iff cin wunder Fle, der die Schule aud) um andere Fridte, 
um Unfeben, um Adtung, um Cinflug, um die gebubrende Stellung bringt. Es mug 
etwas geſchehen. 
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EV. Archiv des Schulrechts. 


Franfreé dh. 


Instruction du ministre de l'instruction publique et des cultes aux 
recteurs, relative à la mise 4 exéeutien du plan d'études des 
lycées impériaux (15 novembre 1854). 


(Fortfepung.) 


§ 2. Enseignement particulier a la section des lettres. 
Etude approfondie des langues latine et grecque. 


Méthode applicable a lenseignement plus spécialement littéraire. — Les éheves 
de la section littéraire, libres désormais de consacrer à l'objet spécial de leurs 
études la meilleure part de leur temps et de leur application, doivent @tre con- 
sidérés comme l'élite destinée a entretenir parmi nous le goat des choses de 
lesprit, et 4 maintenir au dehors la suprémalie incontestée des lettres francaises, 

lis resteraient au-dessous de ce réle si les différentes branches d’études qu’ils 
cultivent ne concouraient au but unique de former en eux ce qui fait homme 
lui-méme, c’est-a-dire l'intelligence et le coeur, et si les professeurs oubliaient 
que Vobjet principal, sinon exclusif, des études littéraires est de développer, 
par la triple connaissances des langues, de l'histoire et de la philosophie, le sen- 
timent du vrai, du beau, du bien. Par la elles s’adressent aux instincts les plus 
élevés de 'ame, 4 ceux dont le développement donne 4a la nature humaine toute 
sa dignilé, et qu’on ne pourrait étouffer ou négliger, chez un peuple, sams y voir 
tarir la source d'ou naissent en méme temps les inspirations de la vertu, les 
élans du patriotisme, et les merveilles élégantes de la civilisation. 

ll ne suffit ni de préceptes jeiés passagérement dans le cours de quelques 
lecons, ni de dissertations théoriques sur le noble caracitére des lettres pour les 
faire aimer comme il convient. La littérature, cette voix de la conscience humaine 
qui, de siécle en siécle, s’entretient elle-méme de ses émotions et de ses combats, 
aura besoin d’é@tre considérée non plus seulement dans ses procédés ou dan 
ses applications locales et partielles, mais dans son immense objet et dans son 
universel empire. Embrassant les arts et les sciences, les faits et les idées, elle 
soumet aux lois du godt, elle plie aux heureuses exigences du nombre, de la 
correction et de l'harmonie, les subjets en apparence les plus rebelles, et rien 
ne se perfectionne, rien ne grandit, rien ne s‘éléve, que ce qu'elle a su marquer 
de son élégante empreinte. La liltérature, n'est-ce pas la parole sous sa forme 
la plus choisie et la plus durable? Moise et Homére, Pline et Virgile, Bossuet 
et Buffon, Pascal et Laplace, Corneille et Napoléon, ces génies si personnels» 
si divers, n’ont-ils pas une commune mesure, celle de la forme dans laquelle 
ils ont tous excellé, et qui associera éternellement le genre humain 4 leurs sen- 
ltiments et 4 leurs pensées, devenus l'honneur et la propridié de tous? Aussi, 
ce sentiment de l’art, cette recherche assidue des mérites de lexpression, se 
retrouvent-ils jusque dans les ordres d'idées auxquels ils sembleraient devoir 
étre le plus étrangers, mais qui, par un invincible besoin, les admettent et s’y 
subordonnent. Les grands jurisconsultes de |'ancienne Rome, aussi bien que les 
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plus éminents géométres des derniers temps, cherchaient et admiraient l'élégance 
jusque dans les~théorémes et les formules de droit on de mathématiques, et dans 
ces sujets ot la simple rigueur du raisonnement pourrait suffire, ils tenaient 
encore 4 la grace de la méthode et a l’heureuse symétrie de l'expression. 

Ce n'est donc pas simplement 4 titre d’ingénieux et libéral délassement qua 
les lettres seront proposées a l'amour et au culle de la jeunesse. Elle y verra 
la plus universelle application que l'homme puisse faire de la nation du beau, 
et l'indispensable instrument de sa culture morale, instrument merveilleux qui 
se perfectionne lui-méme par |l’usage, qui polit les peuples comme les individus, 
les langues comme les esprits, qui passe d'un nation a l'autre pour que chacune 
profite des progrés et des conquétes de toutes, qui sert de lien commun 4 toutes 
les sciences et les aide 4 se connafire, a se pénétrer el a s'éclairer réciproquement. 
Nos éléves apprendront ainsi a entourer d'une admiralion toujours plus respec- 
tmeuse et plus convaincue, ces irrésistibles génies qui, marquant les grandes 
époques de l'esprit humain, ont eu le glorieux privilége de parler pour tous et 
aa nom de tous, poétes, historiens, philosopbes, orateurs, naturalistes, géomeétres. 
Ges études les ramenant sans cesse a nos propres annales, ils seront fiers d’ap- 
partenir a la nation la plus litiéraire des temps modernes, 4 celle, par conséquent, 
dont l'influence civilisatrice n’a jamais connu et ne doil jamais connaitre de rivale. 
Mais ils comprendront surtout que les lettres sont, elles aussi, une science sévére 
qui ne s’acquierl que par un travail opinidtre et par l'étude réfiéchie des rapports 
les plus délicats et les plus variés. Il faut y apporter une application patiente, 
si on veat les culliver avec fruit et godter les douceurs dont elles payenl ceux 
qui les aiment. 

Une méthode exacte autant qu’habile est ici indispensable, et il faut, en 
premier lieu, que les trois années consacrées exclusivement a cette étude aient 
chacune leur caractére distinct, et mesurent réellement trois degrés de la pré- 
paration litléraire. Cette condilion ne sera remplie, en ce qui touche l'étude 
des langues anciennes, que si les professeurs, consultant toujours le niveau 
moyen des intelligences, ne les exercent que sur des textes dans lesquels la 
liaison des idées et les formes du style puissent étre vivement saisis par le plus 
grand nombre. Un devoir sur des matiéres trop difficiles ne fait pas seulement 
perdre le temps; il en résulte surtout de mauvaises habitudes: d'esprit, les éléeves 
s’accoultumant a se payer de mols, el finissant par croire qu'il leur appartient 
de ne pas comprendre, comme il appartient au mafire de comprendre pour eux. 
Or ce qui fait la difficulté des textes, c’est moins le sens propre de chaque mot 
que les rapports plus ou moins éloignés, plus ou moins subtils des idées qu’ex- 
prime la combinaison de ces mots. Tous les écrivains se servent 4 peu prés des 
mémes termes et obéissent aux mémes lois générales de la grammaire: le mou- . 
vement des idées, la nature des sujets, rendent seules la lecture des auteurs 
plus ou moins facile, et c’est d’aprés cette mesure que la traduction en doit étre 
graduée, si l'on veul que chaque age y trouve un aliment salulaire au lieu 
d'une nourrilure indigeste, et un exereice qui développe ses. forces, au lieu 
d’ane fatigue qui les épuise. 

Ainsi, dans la classe de troisiéme, qui a pour objet spécial la révision gé- 
nérale de la syntaxe des langues classiques et de leurs rapports avec la langue 
francaise; dans la classe de seconde, ou l'on se propose d’exercer les éléves 
a manier avec facilité et élégance les langues auciennes, en éyeillant leur godt 
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par l'étude do génie propre 4 chacune d’elles et des qualités particuliéres aux 
différents auteurs; dans la classe de rhétorique enfin, of, complétant et ap- 
pliquant les notions précédemment acquises, on les initiera aux régles de J'art 
oraloire et 4 l'étude pratique des modéles les plus accomplis, toujours et partout 
la loi du professeur sera de proportionner fes difficultés à la force dont il 
dispose, et de plier son enseignement 4 l'aptitade de ceux qui le recoivent. 

Exercices littéraires de la classe de troisiéme. — La classe de troisiéme, la 
premiére du cours purement littéraire, est, 4 certains égards, un moment de crise, 
ane époque de transition dont l’influence s'étendra sur tous les travaux ultérieurs 
des éléves. De la l'importance altachée, surtout aujourd'hui, à cette période 
de la vie du lycée et des études classiques. La précision dans l'exposition des 
régles, la suite et l’enchatment dans les objets du travail, la rigoureuse exacti- 
tude dans les préceptes, la sagacité dans l'appréciation de formes du langage 
et de la propriété des termes, y sont plus nécessaires peut-éire que partoui 
allieurs. 

C’est sur les textes rapidement expliqués et traduits en classe que les exer- 
cices de grammaire comparée devront porter. Aprés l’exposition de la théorie 
et des flexions des éléments du discours, le professeur, passant aux constructions 
fondées sur les lois générales de la syntaxe, et de la aux formes les plas ori- 
ginales, aux idiotismes les plus expressifs, apportera le plus grand soin 4 s’as- 
surer que les éléves n'ont oublié ni les principes de l'analyse grammaticale, 
ni les rapports des radicaux aux dérivés, soit pour le grec, soit pour le latin. 
Ses lecons, distribuées avec régularité pendant la durée du premier semestre, 
au moins, suivront un ordre méthodique, et embrasseront successivement tes 
diverses parties des trois grammaires ramenées à un méme point de vue. Des 
notions qui n’auraient pu étre développées avec fruit dans la classe précédente 
trouveront ici leur place. I] suivra les rapports de personnes et de nombres, 
les modes d’éire ou d'‘agir dans leurs diverses expressions, soit qu'ils restent 
indépendants, soit qu’ils adhérent aux noms et aux verbes comme affixes ou 
comme suffixes. De l’adjectif et du participe il fera sortir, d'une part, les noms 
communs et appellatifs ainsi que les adverbes et les comparatifs; de l'autre, les 
différentes espéces de verbes; de la méme maniére, il trouvera dans I'action 
ou le geste qui aide et compléte la parole, le fondement de la distinction des 
personnes, des genres, des nombres, des prépositions. 

Les quatre lecons du matin, quelquefois réduiles a trois par la composition, 
sont spécialement consacrées a l'étude du grec, qui n'est interrompue que par 
le théme et les vers latins. Cependant, pour approfondir aux termes du régie- 
ment du 30 aodt 1852, l'étude de la langue latine, on fera expliquer alternatire- 
ment avec les auleurs grecs des textes latins choisis dans les auteurs prescrits 
pour les classes du soir. 

ll est 4 désirer que les matiéres des thémes grecs aient assez de rapports 
avec celles des versions récemment corrigées, ou des derniéres explications, 
pour que les éléves puissent trouver dans les textes la plus grande partie des 
expressions et des tournures qu’ils auront 4 employer. On pourra, de temps 
a autre, remplacer la diciée des versions et des thémes par un choix de pas- 
sages pris dans les auleurs grecs, latins et francais désignés pour les classes 
du matin et du soir. Cette substitution d’un texte 4 une diciée ne devra, dans 
aucun cas, Oter aux deyoirs l'attrait de la variété. En ce qui regarde ies versions, 
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elle permettra de traduire une plus grande partie des auteurs, et d'eu donner 
aux éléves une idée plus complete, 

L’accentuation grécque fera l'objet d’exercices oraux dans lesquels le pro- 
fesseur, proposant des questions que les éleves devront résoudre immédiatement, 
metira, pour ainsi dire, au concours la solution des difficullés que présente 
l’application des régies. 

La correction de chaque devoir aura pour complément la lecture ou la 
dictée d'un corrigé, que le professeur commentera pour en faire apprécier 
Vexactitude. Il n’oubliera pas que, dans l'étude des langues classiques, le théme 
correspond, jusqu’éA un certain point, aux exercices parlés dans l'étude des 
langues viyantes, et qu'il a pour effet d’amener graduellement les éléyes 4 se 
représenter leurs idées et 4 penser dans la langue que le theme leur a appris 
a écrire. Il arrive tous les jours qu’avec la connaissance superficielle d'une 
grammaire et a l'aide d'un diclionnaire, on parvienne à saisir et 4 rendre plus 
ou moins exactement le sens d'un texte et a en donner une traduction ap- 
proximative. Le theme, et surtout le théme oral, obligeant l’éléve 4 comparer 
les diverses nuances des termes, et a combiner les formes différentes d'une 
langue, est parliculiérement propre a lui eo révéler les vrais caracléres, et a lui 
en rendre I'usage facile et altrayant. 

Le mécanisme des vers latins et les régles de la prosodie seront, comme 
Ia théorie de l’'accentuation grecque, exposés ou reyus dans une suite d’exemples 
et d’exercices oraux. Le professeur fera servir encore a cette étude les textes 
des poétes latins compris dans les matiéres de récilalion. Il saisira toutes les 
occasions d'y appliquer les régles de la prosodie, et d’interroger les éléyes sur 
Jes particularilés que pourrait offrir la versification. On restreindra l'usage de 
donner pour matiéres de vers ces canevas que les éléves remplissent a l'aide 
du dictionnaire et ces vers ébauchés qu’ils ont pour tache d’achever: tache 
ingrale, dont le moindre inconvénient est de leur faire perdre le temps dans 
des tétonnements slériles et dans des combinaisons puériles de lettres et de 
syllabes. Toute liberté doit étre laissée a leur jeune intelligence dans un devoir 
ou la lutte contre des difficultés gratuites serait sans résultats utiles, Le pro- 
fesseur aura principalement pour but de les familiariser avec le langage poétique, 
en leur montrant, dans une série d’exemples bien choisis, comment une idée 
principale peut étre développée, agrandie, ornée par un choix heureux de cir- 
constances accessoires, par le coloris des mélaphores et des images; il les 
formera de bonne heure au sentiment du nombre, et leur fera reconnaitre, pour 
qu'ils s’en inspirent dans d'élégantes imitations, la richesse et l'harmonie de la 
phrase poétique. Toutes les fois qu'il donnera des sujets de vers, il devra se 
borner 4 exprimer en prose correcte les idées principales; ce sera ala mémoire 
et a limitation des éléves de fournir les développements nécessaires et de trouyer 
les expressions conyenables. 

La récitation des auteurs anciens, étroitement rattachée, d’aprés ce qui 
vient d'etre dit, a tous les exercices de Ja classe, n’aura plus seulement pour 
objet développer la mémoire. Chaque lecon apprise par cw@ur aura seryi de con- 
firmation 4 un précepte, d’exemple à une démonstralion, et les éléves, pour 
vaincre toutes les difficultés qu’ils peuvent rencontrer, n’auront qu’a faire appel 
a leurs souvenirs. 

Ezercices littéraires de la classe de seconde, — Arriyés en seconde, les 
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éléves, pourvus des instruments de travail, et instruits de l’usage qu'il en fan 
faire, vont désormais essayer leur propre esprit. La narration latine, les des- 
criptions, les tableaux qui remplacent en partie l'exercice du théme, les invitent 
a écrire en latin sans le secours d’un texte préparé et d'idées toutes faites. 
Ils auront à penser par eux-mémes et 4 se faire une langue qui leur appar- 
tienne. Aussi importe-t-il tout d’abord que le professeur ne leur donne que des 
sujets proportionnés a lears forces et ne les provoque a penser que sur des 
choses qui leur soient familiéres. Leurs premiéres compositions pourront parafire 
séches et stériles; les professeurs ne doivent pas s’en effrayer; loin de la, 
toujours séyéres pour les défauts par lesquels les jeunes gens penseraient cor- 
riger cette sécheresse et suppléer a cetle stérilité, ils condamneront la redoe- 
dance des expressions et les développements vides d'idées; ils apprendront i 
leurs éléves ou se trouvent les expressions justes et les développements féconds, 
et n'approuveront dans leurs devoirs que ce qui sera simple et naturel, et té- 
moignera qu'ils ont va clairement ce qu’ils voulaient dire. 

Le rapport de la propriété des termes 4 la justesse des pensées doit étre 
le point principal de cet exercice. La connaissance exacte de la valeur des mols 
nous est indispensable pour savoir nettement ce que uous pensons et nous aider 
a l'exprimer. Par 1a seulement on se garde des associations d’idées disparates, 
et on évile les erreurs de jugement que produit la confusion des termes o» 
l'incompléte appréciation des rapports. Apprendre a écrire, ce-n'est, en defisi- 
tive, qu’apprendre 4 penser. Le langage n'est impropre que parce que les pensées 
ne sont pas justes, Le professeur en fera voir aux éléves les raisons les plus 
cachées en les amenant 4 déméler eux-mémes les rapports qu’ils onl cru saisir, 
les sentiments qu’ils ont voulu exprimer, a expliquer le choix qu’ils ont fait 
de certaines images afin de les rendre avec plus de force. II exercera lear 
raisonnement pour mieux exercer leur plume; et, bien averti que les défauts 
du style sont la marque certaine d’une imperfection de la pensée, c’est la pensée 
qu'il s’appliquera d'abord a discipliner. Le reste viendra de soi. 

Quand les éléves auront acquis cette premiére et indispensable rectitade 
de jugement, et qu'ils auront appris 4 respecter lear propre intelligence par 
lasage qu'ils en feront, le professeur pourra leur montrer comment on féconde 
un sujet en l'envisageant sous ses divers aspects, Rien ne sera plus utile que 
de leur apprendre à ramener une description, un tableau qu‘ils auront analyse 
ou traduit, a sa donnée fondamentale, 4 ses principaux trails, et de leur faire 
admirer \’art avec lequel Vhistorien, l’orateur ou le poéte arrivent a replacer 
sous nos yeux, dans leurs détails et dans leur ensemble, les scénes varices de 
la nature ou de la vie sociale, les temps, tes lieux, les événements, les past 
sions, les caractéres. 

C’est dans cet espril que l’analyse de chaque texte grec et latin sera pré 
sentée, le professeur ayant toujours soin de faire sentir l’intime union du ford 
et de la forme, et de signaler tout ce qai se rapporte aax régles de la com- 
position littéraire et 4 la maniére particuliére de l'écrivain. Le gout des diéves 
ne pourra que profiter rapidement des cowparaisons auxquelies ce dernier mode 
d’analyse donnera lieu, pourvu que la traduction n'ait pas été faite d’aprés des 
fragments trop courts el sans lien, et que le professeur ait pris soim de rap- 
procher les passages des auteurs qui, semblables par quelques traits générant, 
different par le mouvement de la pensée, par te tour et par la coulear de style. 
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Le théme grec ou latin, n'ayani plus seulement pour but l'étude pratique 
de la grammaire et l’application technique des régles, fournira aux éléves l'oc- 
casion de comparer et, pour ainsi dire, de mettre aux prises le caractére et 
le génie des trois idiomes classiques. Cet exercice doit étre une lutte intelligente 
entre les idiotismes, les tournures usuelles, les élégances, les ellipses et les 
métaphores propres 4 chaque langue. Les sujets en seront variés, et parcour- 
ront sous les tons du style, depuis le genre oratoire jusqu’au genre épistolaire 
et a la fable. Les sujets traités d'abord en latin pourront I'étre ensuite en grec, 
et réciproquement; mais la seconde version devra, autant que possible, étre 
faite en classe par tous les éléyves en commun, chacun apportant son contingent 
d’expressions, de formes et de variantes sous la direction du professeur. 

Exercices littéraires de la classe de rhétorique. — Dans la classe de rhé- 
torique, dont l'objet a été précédemment défini, les lecons du matin seront 
employées à compléter les lecons élémentaires de littérature déja développées 
dans le cours commun aux deux sections. Cette connaissance plus intime et 
plus approfondie sera demandée a la lecture des chefs-d’@uvre des deux littéra- 
tures classiques, lecture désormais facile, et qui servira de texte a des rap- 
prochements d’auteurs anciens et modernes. On parcourra, dans ces exercices, 
mon des morceaux sans suile, mais des discours entiers des grands orateurs 
de la Gréce et de Rome, des chants de Virgile, des piéces enliéres de Sophocle. 
Les éléves devront apprendre par cur l'Art poétique d’Horace, et le professeur 
donnera plus de temps qu'on ne I'a fait depuis quelques années à l'étude de 
celie esquisse si rapide, mais si compléte et quelquefois si heureuse , des con- 
ditions de l’art et des régles du godt. Il en rapprochera avec fruit les libres 
et ingénieuses imitations de Boileau, el indiquera les rapports et les différences 
de Ja poélique moderne avec le code abrégé de l'auteur latin. 

Le discours latin prend, en rhétorique, la place du théme et de la narration; 
non que le titre de discours exclue absolument les exercices d'un autre genre, 
ni que la forme oratoire doive nécessairement faire négliger les autres formes ; 
mais c'est soumettre l'intelligence de I’éléve 4 une gymnastique utile et intéres- 
saple en méme temps, que de l'inviler a se placer par la pensée dans la si- 
tuation des personnages dont il devient l'interpréte, et a interroger 4 la fois 
ses souvenirs classiques, son imagination et sa jeune expérience pour ne préler 
4 ses héros que des idées et des paroles conformes 4 leurs sentiments et a 
leur caractére. D'ailleurs, la forme oraloire a cet avantage particulier qu’a l'oc- 
casion de circonstances imaginaires et d’événements de convention, et toutefois 
vraisemblables, elle accoutume I'éléve 4 chercher dans sa raison et dans son coeur 
les moyens de persuasion qui agissent sur J’esprit des hommes, la diversité 
de langage qui s’approprie à la diversité des situations et des caractéres, et 
qu'elle lui apprend peu 4 peu a quelles conditions on se fait écouter des autres 
hommes, et comment on se rend maitres de leurs passions et de leur volonté. 

En commengant cet exercice, le professeur préparera les éléves par l’analyse 
de quelques modéles du genre oratoire, réduits 4 leurs éléments les plus simples, 
et qui leur montreront à quelles sources l'orateur a puisé ses développements 
et tout ce que le talent sait tirer d'un sujet. Ce travail pourrait méme étre 
répélé ulilement sur tous les discours en prose ou en vers traduils par les 
éléves: il servirait 4 leur faire comprendre de quelle fagon les divers sujets 
veulent étre traités, et en leur indiquant le motif et la portée de chaque dé- 
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veloppemeut, il les tiendrait en garde contre les digressions oiseuses et les 
ornements parasites. 

Les matiéres de vers latins pourront étre prises quelquefois dans les poétes 
francais; ce mode de traduction réunira utilement les avantages du theme et 
et ceux de la composition en vers. Toutefois, comme il a pour principal objet 
la précision du langage, et qu'il ne donne aucune carriére à l'imagination, i} 
faudra n'en user que rarement. La métrique latine devra aussi étre l'objet d'une 
étude suffisamment approfondie. On fera connaftre aux éléves, on les engagera 
méme quelquefois a imiter les métres d’Horace, tour 4 tour si majestueux, si 
rapides, si souples, si gracieux, et on pourra les exercer 4 reproduire dans ces 
diverses mesures des morceaux choisis de nos grands lyriques. 


Notions scientifiques appropriées aux éléves de la section littéraire. 


Utilité de notions scientifiques pour la section des lettres. — Si les éléves 
de la section des sciences doivent recevoir une culture liltéraire sérieuse, 
il n’est pas moins important que les éléves de la section de lettres acquiérent 
des connaissances scientifiques qui sont trés-compalibles avec les godts littéraires. 
Ces connaissances raffermiront leur jugement, donneront de la reclitade et de la 
vigaeur à leur esprit; elles fourniront méme, grace ala méthode d'enseignement 
recommandée pour cetle section, un nouvel aliment 4 leur imagination. 

Esprit du programme scientifique pour la section des lettres. — Suivre lordre 
naturel du développement des facultés en conduisant peu a peu les éléves de la 
contemplation de l'univers aux lois qui le régissent, telle est cette méthode 
si différente de celle qui refroidissait et rebutait, par l'appareil des analyses 
scientifiques, de jeunes intelligences naturellement poriées vers les choses de 
sentiment et de godt. Celte marche du concret vers l’abstrait ouvrira une voie 
nouvelle aux jeunes gens pour qui la voie ordinaire n’aurait eu que des dégouts 
et des mécomptes. La route sera plus longue peut-élre pour ceux qui voudront 
la parcourir jusqu’au bout; mais du moins aucun d’eux ne courra risque d'y 
voir ternir l’éclat et l'originalité de sa pensée. 

jl est aisé d’apprécier, a ce point de vue: la concordance et I‘harmonie 
que le programme des notions scientifiques offre pour chaque année avec celui 
des études littéraires. ' 

Notions générales de géométrie et de physique. — A la clagse de troisiéme 
se rattache un cours d’introduction à l'élude des sciences, qui a pour objet 
l'exposition des fails généraux ou des principes sur lesquels se fonde l'étude de 
la géométrie et de la physique. Cetle exposition, appuyée sur des démonstrations 
pratiques qui mettront loujours le fait et l'application à cété de la théorie, 
n’aura rien de la sécheresse des lecons dans lesquelles l'étude devient d'autant 
plus abstraite, qu'elle veut étre plus rigoureuse. Eu ce qui concerne la géo- 
métrie, les éléves traceront des figures au moyen du compas, des échelles et 
du rapporteur ; déterminerout approximativement et à vue la grandeur d'un angle, 
lexpression d'une distance en métres, celle d'une surface en métres carrés; 
construiront exactement des polygones semblables; exercices familiers et rapides 
qui lear enseigneront à trouver, par une construction graphique, la distance 
d'un objet accessible ou inaccessible, et à comprendre comment on a pu, pat 
des méthodes plus parfaites, déterminer la distance des corps célestes. 

Quant au mode d'exposition, Texamen du programme aura bientét appris 
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que, si les vérités doivent toujours étre amenées les unes par les autres, il 
convient, dans ce cours, de chercher surtout 4 communiquer l'usage et l’intel- 
ligence réelle des théorémes, en s’appuyant sur des notions historiques dignes 
d‘étre recueillies. Des modéles en relief, toujours trés-utiles, devrons étre mis 
soavent sous les yeux des éléves. 

Notions de chimie et de cosmographie. — A cette introduction générale, 
nécessaire pour familiariser les éléves avec les principes, avec Jes termes, avec 
les procédés les plus usuels des sciences exacles, succédent immédiatement les 
cours attribués aux sciences d'observation: la cosmographie el la chimie en 
seconde, l'histoire naturelle en rbétorique. 

Quel exercice serait plus propre a4 orner, 4 enrichir l'imagination de nos 
éléves, que ces études auxquelles notre liltérature doit d'impérissables chefs- 
d'œuvre? Aux éléves de seconde, qui commencent 4 s’exercer 4 l'art de penser 
et d’écrire, s'‘offre d’abord le programme de cosmographie, rapide coup d’q@il 
jeté sur la majesté de la création, et revue exacte, quoique sommaire, des mer- 
veilles qu'elle renferme. Dégagée de tout calcul et de tout appareil scientifique, 
cette étude, purement descriptive, doit se borner a faire connattre les doctrines 
et les résultats de la science moderne, sans insister sur la complication des systémes 
anciens. L'homme et le ciel, le globe terrestre dans ses rapports avec le systeme 
planétaire et l’univers, les lois simples et universelles qui régissent les masses, 
les densités, les vitesses des corps célestes, c'est Ja un théme assez riche , assez 
noble, pour que les éléves y consacrent une attention soutenue, et pour qu’en 
s'y appliquant leur esprit gagne en exactitude sans rien perdre en élévation. 

A cété de la cosmographie, qui met aux prises l'homme et I'infini, la chimie, 
saisissant Ja création par son extrémilé opposée, introduit le regard de l'éléve 
dans ces combinaisons multipliés que la matiére opére incessament autour de lui, 
et qu'il est invité 4 surprendre et à provoquer tour 4 tour, Tout a lheure 
i) voyait Vinfini au-dessus de lui, maintenant il lapercoit au-dessous, et par la 
science i] touche 4 V'un et à l'autre. Sa vue éblouie pouvait risquer de s’égarer 
dans la contemplation de l'univers. L’étude des corps le raméne 4 un sentiment 
plus exact de Ja réalité. Aprés avoir pesé des mondes dans l’espace 4a l'aide 
du calcul, il pése des atomes 4 l'aide de ses instruments; et, aprés avoir appris 
quelles lois rapprochent et écartent les globes, il percoit celles qui rapprochent 
ou écartent des molécules inyisibles. Dans la chimie d'ailleurs, comme dans 
la cosmographie, les lecons seront aussi élémentaires, aussi dégagées, que pos- 
sible, de calculs et de formules. La téche du professeur sera de développer 
constamment la part des expériences. 

Notions d'histoire naturelle. — Enfin, l'histoire naturelle, réservée pour la 
rhétorique, déploiera devant les éléves tout ce que les trois régnes offrent a la 
littérature de grands phénoménes et de rapports harmonieux. Ce ne sera pas 
une élude prématurée ou superficielle, qui n'apporte qu'une récréation stérile 
ou ne doive laisser que des notions incomplétes et confuses: fondée sur deux 
années de recherches spéciales et de démonstralions pratiques, elle réunira, 
au contraire, en un faisceau les connaissances précédemment acquises, comme 
elle en recevra, 4 son tour, de la précision et de la fixité, Les révolutions in- 
térieures du globe se ratlacheront aux études cosmographiques, de la méme 
maniére que la zoologie et la physiologie rapprocheront 4 chaque instant les faits 
observés par la chimie et la physique. 
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Assistant aux phénoménes de la création, les éléves en suivrout les mani- 
festations 4 travers toute la série des étres; spectacle plein de grandeur auquel 
ils ne doivent pas rester étrangers, puisque seul, par la volonté de Dieu, l'homme 
sait le comprendre, l'admirer et en jouir. 


V. Pädagogiſche Bibliograpbie. 


-B. Julie Burow, Das Bud der Erjiehung in Schule und Hens. 1. Abth 
Des Kindes Wartung und Pflege und die Erziehung der Tdchter in Haus und Schule 
Handbuch fiir Mutter und Erzieher. Leipzig, Coftenoble. 294 S. 

Dr. R. Hafe, Mieghen Murr. Mit 16 Bildern. Weimar, Kuhn. 40 S. 8 Sar. 

Heinrih Thierſch, Ueber chriſtliches Familienleben. 2. Auflage. Frantfurt a. R. 
Heyder. 207 S. 20 Sgr. 

Dr. Fr. Ridter, Licht- und Schattenfeiten aller Berufsftande nad Reptäſen 
tation, Heerdienft, Wiffenfcaft und Kunſt, Induftrie, Technik und Arbeit. Hamburg, 
Ridter. 281 CS. 

C. t. Dr. R. Kibner, Anleitung gum Ueberfepen aug dem Deutfchen in be 
Lateinifche nebft dem dazu gebdrigen deutfd)- lat. Wörterbuch. 3. Abth. Fur die bodes 
Gymnaſialclaſſen. Hannover, Hafe. 1 Thr. 

F A. Callin, Director in Hannover, Elementarbud der franzöſiſchen Sprade. 
Bweiter Gang. Hannover, Helwing. 362 S. 

. Traut, &@ in Wismar, Grundlagen fiir den Unterricht in der Engliſcen 
Sprache alg Vorbereitungs-Unterricht fir dad praktiſche wie aud wiffenfdaftlide 
Studium diefer Sprade. Leipgig, Merfeburger. 40 S. 10 Sgr. 

Gr. Breéfow, Oberlehrer am Fr. DW. G. in Berlin, Uehungsftude gum Leber 
fepen a. d. Deutſchen ing Lateinifche fiir die erften Anfanger nebft einer Anzahl leidia 
Erzählungen, Fabeln, Geſpräche mit genauem Anſchluſſe an die lat. Ucbungéfude 
von Fr. Bonnel aus dem Nachlaß des Prof. Schmidt herausgegeben. Betlin, 
Enélin. 267 6, 

C. Ul. B. Haupp, Prof. am G. in Stuttgart, Lateiniſche Anthologie fir A 
fanger. Stuttgart, Weife. 108 6. 

Bibliothéque des classiques francais. Livr, LV; LVII. Rousseau. Oeuvres 
complétes. Tome 1. Livr. 1—2. Francfort s. M. Bechhold. à 144 8. a 4 Sgr. 

Dr. Holgapfel, Dir. der h. B. in Magdeburg, Cours de Mythologie. Fram 
zoͤſiſches Lefebud fiir Reale u. h. Bürgerſchulen, Militärſchulen, Töchterſchulen u ¢ 
bob. Lehranftalten. Magdeburg, Creug. 256 S. 17Y%y Sgr. 

Oltrogge, Deutſches Lefebuc. Neue Auswahl. Mit befonderer Berudfidigums 
der neueſten deutſchen Schriftſteller u. Dichter. 2. Theil. Hannover, Habn. 457. ©. 

Dr. K. Wagner, Lebren der Weisheit u. Tugend in auserleſenen Fabeln, & 
gablungen, Liedern u. Sprüchen. 22. Ausg. Leipgig, Fleiſchet. 356 S. 

Dr. K. Elze, Standard American authors. Vol. VIII. The Blithedale Ro 
mance by N. Hawthorne. Dessau, Kabz. 224 8. 1/, Thir. 

C. UI. Dr. 2. Habn, eitfaden dex vaterlandifchen Geſchichte fiir Sdule um? 
Haus. Mit Tabellen u. Seittafel. Berlin, Belfer. 186 S. 

C. Vi. Dr. F. Cruger, Schule der Phyſit auf einfache Erperimente gegrind! 
u. in popul. Darftelg. fiir Schule u. Haus, insbeſ. fir Mafcdinenbefiger, Sa ndwirthe 


283 


Gewerbtreibende u. Freunde naturwiffenfh. Verſuche nach dem neneften Standpuncte 
der Wiffenfthaft methodifd bearbeitet. 3. verm. Aufl. Mit über 400 eingedr. Abbild. 
Grfurt, Korner. 786 S. 2 Thir. 

C. Vil. Rugner, & in Hirſchberg, Die Lehre vom Menſchen, oder Belehrung 
über Bau, Berrichtungen u. Pflege des menſchl. Kdrpers, inshef. über die ridtige 
Etnährung, Gifte 2. Lehre u. Lefebuch fiir Schule u. Haus. Dagu: 13 anatom. Wands 
tafeln gu einem method. Unterr. in der Unthropologie. Glogau, Flemming. 

§. © Gilten, Pfarrer, Grundlage beim Unterr. im der Erdbeſchreibung. 
23. Aufl. A. u. d. T. Hodegetifches Handbuch der Harze gum Sculgebraud bear: 
beitet. 1. Band. Fir Schiller. Braunfthweig, Schwetſchke. XVI u. 332 6. 

F. Wilhelmi, Superintendent, Kleine Elementar- Geographic. Auszug aud 
dem method. Geitfaden in der Elementar-Geogr. Fir Sdiler. 8. Anfl. Pafewalf, 
Braune. 48 6. 21/, Sgr. 

Dr. Engel, Elementaratlad der Anſchauung beim Unterr. in der Geograpbie. 
24 Karten. 2. u. 3. Lief. eipgig, Henge. Bl. 4—i1. 12 Nor. 

C. VIN, A. Klauwell, & in Leipzig, Liederluft. Eins u. mehrftimmige Lieder 
fir Knaben⸗ u. Mädchenſchulen. Leipgig, Merfeburger. 32 S. 144, Sgr. 

F. Hentſchel's Liederhain. Auswahl volfsmapiger deutſcher Lieder fiir Jung 
u. Ult, gunddft fiir Knaben- u. Mädchenſchulen. Mit leichter Clavierbegleitung ver- 
feben von C. Schöbe. 1. Heft. Leipgig, Merfeburger. 44 S. 6 Gar. 

A Bittner, & am Gem. in Dreyßig, Gott, Natur, Gemith u. Baterland. 
Auswahl eine u. gweiftimmiger Kinder: u. Volkslieder mit einfacher Clavierbegleitung, 
aud als felbftftind. CGlavierftiide gu gebraucden. Gir Jung u. Alt. Gn 2 Heften 
a12 Sgr. 76 ©. Erfurt, Korner. 

Derfelbe, iederharfe. Auswahl geiftl. u. weltl. Volks- u. Rinderlieder alterer 
u. neuerer Beit. Den chriſtl. Schulen des Baterlanded dargeboten. Erfurt, Rdrner. 
2 Hefte a 21J, Sgr. 119 S. 

G. Flügel, Drei Clavierftinde. Heft 1. 15 Ggr. Mr. 1. Frage u. Antwort. 
Rr. 2. Dithyrambe. Heft 2. 10 Sgr. Nr. 3. Bormarts. Leipgig, Merfeburger. 

Derfelbe, eichte inftructive Clavier-Bariationen mit Fingerſatz aber dad 
Boltélied: Su Strabburg auf der Shang; als Borftufe gu Handel’s, Mozart's u. 
Haydn's leichten Clavierwerfen. Leipzig, Merfeburger. 10 Sgr. 

Brunner, Opernperfen. 12 kleine Phantafien uber beliebte Opernthemad. 
2 Hefte 4 15 Sgr. Leipzig, Merfeburger. 

Winterfiein, Drei Gefange gum Gebraud bei häusl. Andacht. 1. Bater unfer. 
2, Worte aus dem 57. Pfalm. 3. Worte aus dem 6. Pfalm. Far eine Meggo-Sopran- 
oder Baritonftimme. Mit Clavierbegleitung. 20 Sgr. Leipzig. Merfeburger. 

B. Bidmann, Kinderlieder von Dr. A. Schmitt mit Clavierbegleitung heraus— 
gegeben. 2 Hefte a 15 Sgr. Leipzig, Merfeburger. 

F. Brauer, Leichte u. angenehme Uebungéſtücke gu 4 Handen in flufenweifer 
Folge fir Unfanger. 3 Hefte a 6 Sgr. Leipzig, Merfeburger. 2. refp. 3. Wuflage. 

Kriegé¢mann, Aleine religidfe u. fircliche Gefange fir vierflimmigen Chor. 
Heft 1—3. a 5 Rar. Leipzig, Stoll. a 14—18—18 S. 40. 

Körner, Mit Gott fir Kdnig u. Baterland. Gammiung auéserlefener patrio- 
tifcher Lieder fiir Preußens Heer u. Bolf. Erfurt, Korner. 30 S. 6 Sgr. 

C. 1X. Glafer, Pfarrer, Ergahlungen aus dem Reiche Gottes. Zum Gebraud 
beim Religionéunterriht in Rirche, Schule u. Haus. Nad Luthers Cl. Katechismus 
geordnet. 4. Uufl. von O. Glaubredt. Franfurt a. M. Heyder. 564 6. 1 Rehlr. 
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D. Wh. F. Hentfdhel, Sem. & in Weiffenfels, Lehrbud ded Rechenunterridtd 
in Volksſchulen. Mit gleichmäßiger Berucfidtigung des Kopf: u Zifferrechnens verfapt. 
2. Theil. Bride, Fortſ. der Regel de tri, Kettenfag, Bielfag rx. Leipzig, Merfeburger. 
268 S. 20 Sar. 

G. Hoefh, L. in Weslarn bei Soeſt, Methodifder Lcitfaden gum Unterricht im 
den Elementen ded Rechnens. Cin Handbud fur Bolfsfdhullehrer. 2. Ausg. Hama, 
@rote. LIV, 136, 434, 23 u. 64 6. 

Derfelbe, Rechenbud fur Bolfsfdhulen. 1. Abth. Mündliches Rechnen. 1. Heft. 
Die Species in naturgemaper Uufeinanderfolge. 120 S. 2. Heft. Die 4 Species a. in 
einfacer, b. in mebrfader Berbindung mit einander. 124 S. 2. Abth. Sdriftlided 
Rechnen. Die Elemente ded Rechnens mit gufammengefepten u. gebrochenen Bablen. 
1. Seft. Die 4 Species in naturgemafer Aufeinanderfolge. 158 S. 2. Heft a. in cia: 
fader, b. in mehrfacher Berbindung mit einander. 168 S. Hamm, Grote. 2. Aufl 
a Heft 2 Sar. 

D. VI. F. Bormbaum, Dir. ded ev. Sem. in Petershagen, Die bibl. Gefdidte 
in der evang. Elementarfdule. Ein Beitrag zur Fubrung eines Hriftliden Bolfsjgul- 
unterrichts. Gutersloh, Bertelmann. 135 S. 121/, Sgr. 

Derfelbe, Uuserlefene bibliſche Hiftorien fur evang. Sdhulen. Gutersloh, Be 
telmann. 224 ©. 5'/, Sgr. 

Derfelbe, Die achtzig Mirchenlieder der 3 preuß. Regulative vom 1—3. 
Oct. 1854; im Urtert. 48 S. 1 Sgr. Gutersloh, Bertelmann. 

Köhnlein, Biblifche Geſchichte fur dad erfte Jugendalter, nebft einem Anbang 
pon Gebeten. Mit Borwort von Seminardirector Jahn. Frankfurt a. M. Hepder. 
60 ©. 10 Sgr. 

E. Budgetentwirfe fiir die eidgenöſſiſche polytechniſche Schule u. Beridte 
liber diefelbe. 

Reglement fiir die eidgen. polyt. Sule. 

Sdriften der Univerfitat Riel aug dem Jahr 1854. Bd 1. Kiel, Mobr. 


VI. Miscellen. 


Bei der Hochachtung, welche die Revue fiir die um die moderne Philologie un? 
um die Pflege der engliſchen Literatur inébefondere fo hodhverdienten Herren Profeſſet 
Herrig und Dr. El ye hegt, kann fie es nur bedaucrn, daß zwiſchen fo bedeutenden 
Kraften, von deren gemeinfamen Streben nur Gegen fiir die Wiffenfdaft gu ermarten 
ware, ein Streit ausgebroden ift, der die Linie des rein Sachlichen überſprungen zu 
haben ſcheint. Gie hat im Jabre 1846 dad Archiv freudig begrüßt, und alle aué 
dem Kreiſe der Mitarbeiter derfelben hervorgegangenen Leiftungen auf dem Gebiete 
der neucren Sprachen willfommen gebeifen. Sie hat das »Handbuch der englifden 
National-Litterature als ein von Sachkenntniß und didaktiſchem Geſchick geugendeé 
Werf erfannt. Wir können unfer Urtheil auch nad der Kritik ded Hern Dr. Cyt 
nidt andern, fo bod wir auch feine Gelehrfamfeit fhigen. Wir können nur fages, 
daß Herr Dr. Elge dad Gewicht und die Bedeutſamkeit feines eignen Urtheilé unter 
fhagt, wenn er in feiner Kritik über wirfliden Mängeln die Borgiige ded Bude 
fiberfiebt, und neben gerechten Unforderungen aud folde ftellt, die das Bud alé 
Schulbuch nicht gu erfüllen hat. Die Revue nimmt aber feinen Augenblick Anflan’, 
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igre Spalten dem Herrn Dr. Elze zu einer Entgegnung auf einen im Archiv ent: 
haltenen Unffag des Herrn Prof. Herrig gegen ibn gu dffnen. Gie erfennt es alg 
Pflidt an, dem Angegriffenen eine Gelegenheit der Redtfertigung au bieten. 


Stettin, den 11. Juni 1855. 
Entgegnung auf Herm Prof. Dr. Herrig’s „Wort über die Elze'ſchen Angriffe“. 


Einige tadelnde Recenſionen in der von mir herausgegebenen, feit Neujahr 1855 
eingegangenen Zeitſchrift Atlantis haben Hru. Prof. Dr. Herrig Beranlaffung gegeben, 
mich in ſeinem Archiv fiir dag Studium der neueren Sprachen und itteraturen 
Bd. 16, Heft 4, S. 464 unter der Ucherfchrift: »Ein Wort aber die Elze'ſchen Ungriffea 
auf eine hoͤchſt unwürdige Weife perſoönlich angugreifen. Damit die Sache nicht den 
Anſchein gewinnen mdge, als ob derjenige, welder am lauteften ſchreit, aud Redht 
babe, fo balte ic) es fiir meine Pfliht, einige thatfidlice Berichtigungen und Erlaus 
letungen gu geben, die daraus ſich ergebenden Folgerungen und Urtheile jedoch lediglich 
den Leſern gu überlaſſen. 

1. Herr Prof. Dr. Herrig macht keinen Unterſchied zwiſchen der von mir ſelbſt 
geſchtiebenen und unterzeichneten Recenſion ſeiner beiden Handbücher und den übrigen 
Beſprechungen (von Elwell's British Lyre, Brockerhoff's Childe Harold u. f. w.), 
flit weldye id) nur die redactionelle Berantwortlidteit trage. 

2. Herr Prof. Dr. Herrig fagt, ic) hatte ibm »meine rückſichtsvolle Aufmerkſamkeit 
erft geſchenkta, nachdem er die British Lyre ſeines Freundes Elwell beim Publitum 
eingefubrt habe. Das ift nicht wahr, indem die Beſprechung des Elwell'ſchen Buches 
Allantis II, 504 (im Monat September) ſteht, Herrn Prof. Dr. Herrig’s Aufgaben 
jum Ueberfepen aber ſchon Atlantis I, 176 (im Monat Mary) tadelnd beurtheilt 
worden find. Zufällig fann ih beweifen, daß mir die British Lyre erft am 
31. Juli 1854 gugefommen ift. 

3. Die Radridt von dem »erſchrecklichen Schiffbruche« meines Liederſchatzes 
tkann Herr Prof. Dr. Herrig unmöglich aus guter Quelle haben. Meine Herren Ber: 
leger werden ihm jederjeit mit Bergniigen dad Gegentheil beweifen. Daß mein Lieder: 
{hag von dem Elwell'ſchen in ojeder Beziehung weit ibertroffena fei, ift eine 
febr woblfeile Behauptung, fo lange fie nicht mit Gründen bewiefen wird. 

4. Herr Prof. Dr. Herrig fagt, er babe vor einem Sabre bemerft und ausge⸗ 
ſprochen, dag die Elze'ſche Zeitſchrift die gehegten Erwartungen durchaus nicht 
erfüllt, und daß der Herausgeber nicht verſtanden habe, etwas Rechtes und Gediegenes 
daraus gu machen«. Wenige Zeilen vorher aber erklärt Here Prof. Dr. Herrig, daß 
ihm »das Deſſauer Blatt überhaupt nirgends zu Geficht kommt«. Wie kann er es 
da beurtheilen? Wenn Hert Prof. Dr. Herrig mit dem Worte »Ausgeſprochen« 
eine gedruckte Beſprechung meiner Atlantis bezeichnen will, fo mug id gefteben, daß 
mit Ddiefelbe bis diefen Augenblick nicht gu Geſichte gefommen ift. Sn Bd. XIII, 
XIV, XV und XVI des Archivs finde id bei wiederholter Durchſicht Nichts dergleichen. 
Soll es ſich auf eine briefliche oder mündliche Ausoſptache beziehen, fo habe id nod 
weniger eine Ubnung davon, da id nie mit Herrn Prof. Dr. Herrig weder briefllich 
nod mündlich verfebrt babe. 

5. Here Prof. Dr. Herrig fagt, daß zweien feiner Berleger die Beiden der 
Elze ſchen gutigen Beadtung direct gugefommen feien, und ertwedt durch Ddiefe 
Wendung den Berdacht, als feien (wohl gar von mir felbft) die gedadten Recenfionen 
ſeinen Berlegern abfidtlid und um fie gu ärgern, augefandt worden. Das ift durchaus 
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unwabr. Der Berleger der beiden Handbücher und des Archivé (Serr Weſtermann in 
Braunſchweig) hat vielmehr regelmapig ein Eremplar der Atlantis in Tauſch gegen 
ein Eremplar deé Archivs erhalten, mug dasfelbe jedoch ebenfo regelmapig für fic be 
balten haben, da Herr Prof. Dr. Herrig verfichert, daf ibm das Deffauer Blatt 
vüberhaupt nirgendé gu Gefidt fommt!« Uebrigens ift ef cine befannte Gitte, dap die 
Befprechungen neucr Werke den Berlegern derfelben in Ausfdnitten gugefandt werden. 

6. Herr Prof. Dr. Herrig gefteht ein, dap meine Beurtheilung feined Handbuded 
bet Englifdhen Rational -Litteratur (warum erwähnt er nidt aud dad Handbud ter 
Umerifanifden Rational -Litteratur?) mande Audftellungen enthalt, die ex alé daw 
fenéwerth bezeichnen mupte, wenn fie nicht theilweife durch feine unandgefept ſtan 
findenden eigenen »Gorrigendac (Here Prof. Dr. Herrig meint offenbar Correcturen) 
bereité befeitigt, theilweife mit fadhfundigen und wohlwollenden Sdulmannern lingi 
und andauerud befproden und erwogen waren. Als ob ein Reeenfent von handſchriſt 
lichen Berbefjerungen und mündlichen Beſprechungen Runde haben könnte und fid 
nidt vielmebr ausſchließlich an dad gedrudt vorliegende Bud gu halten hatte. Ucherdiré 
miffen Herren Prof. Dr. Herrig's unausgefept flattfindende eCorrigendaa fehr junger 
Urfprungs fein, da fich die von mir gerugten Febler in allen vier Auflagen feiacé 
engliſchen Handbuched Ubercinftimmend vorfinden. Was die ſchleunig vorbereitete fanfte 
Auflage anlangt, fo enthalte id) mich darüber aller Aeuferungen. 

7. Here Prof. Dr. Herrig verfidert mid febr edelmithig, er werde fic niemalé 
dagu erniedrigen, fallé id) etwas Guted producire, mein Berdienft im Geringften x 
ſchmaͤlern. Sch bemerke dagu, dap mein Liederſchaß und meine Atlantis, die er gegen 
wartig fo leidenſchaftlich tadelt, ihrer Zeit im Archive gelobt worden find (Br. 3, 
S. 436 und Bd. XIV, G. 227); ebenfo aud meine Standard American Authors 
(Bd. XVI, G. 341). Hft alfo Here Prof. Dr. Herrig in diefem Puncte nicht bereité 
in Widerſpruch mit fic felbft gerathen, oder bat ex von mit erwartet, dah ich anf 
Danlbarfeit die Wahrheit verleugnen fol? 

8. Was Herr Prof. Der. Herrig endlich von einem Reipgiger Briefe und cine 
von mir »feit einem balben Jahres vorbereiteten engliſchen Litteraturgefdichte andeutet 
gebort in feiner Weiſe vor das Publicum. Ich habe jedod derartige Enthillunge 
durchaus nidt gu ſcheuen, wenn Herrn Prof. Dr. Herrig nach meitern Lorbeeren as! 
diefem Felde geliiftet. 

Diefe Bemerfungen glaubte id, wie gefagt, dem Publicum fdhuldig gu fein. Jn cae 
Streit mit Herrn Prof. Dr. Herrig lafje id mich nicht ein, und aber die Motive, weld 
ex mir unterſchiebt, wie uber Dén Ton, den er anftimmt, verliere id fein Wort. Ich habt 
feine Schriften mit Griinden getadelt, er fat meine Perfon mit Schmähungen uot 
Perdadtigungen an. Mage jept dad Publicum zwiſchen uné entſcheiden! 

Deffau, 11. Mary 1855. R. Elze. 

Nachſchrift. Borftehende Entgegnung überſandte ih im Monat Mary an Hams 
Prof. Dr. Herrvig mit der Bitte, diefelbe im nächſten Hefte des Archive abdruden p 
lafien, oder aber mix fofort guriidgufenden. Unterm 27. April ſchrieb ich nodmalé 
an ibn und fügte die gweite Bitte bingu, daß er mir eventuell cin paar Abgiige p 
fommen laffen möge. Auf beide Briefe habe ih bis heute feine Antwort erhalten; 
nichts defto weniger ift meine Entgegnung im jiingften Hefte ded Archidé nid! 
abgedrudt worden. Die Beurtheilung diefed Verfahrens überlaſſe ich dem Lefern, us? 
babe meine Entgeqnung nunmehr der Pädagogiſchen Revue zur Berdffentlidung 
gugefandt. 

Deffau, 3. Juni 1855. R. Elze. 


Zweite Abtheilung der Pädagogiſchen Revue. 


— — — — — —— — —— ——— —— — — — — — — 


N2. 9. September 1855. 


HI. Pädagogiſche Seitung. 





C. Chronik der Schulen. 


K. Sachfen. | Cin Beitrag zur Gefhidte des Realfdhulwefens 
in Sachſen.] Auf Veranftaltung deo Minifteriums ded Cultus und ded dffentlicden 
Unterridhtd tft folgende Schrift auggegeben worden: weber dic Begründung der Reals 
ſchulen gu Plauen und Zittau und ihre Berbindung mit den Gymnafien (48 S. 8)« *. 
Diefelbe entwicelt guerft die Urfadhen, welde neben den Gymnafien die Erricdtung 
von Realjdulen jum Bedurfnip gemacht, indem, fo wünſchenswerth es fei, dah die 
fiinftigen bdberen Berg- und Forftbeamten, die größeren Landwirthe, alle welche ſich 
eine hobere techniſche Uusbildung erwerben wollen, die vollftandige Gymnafialbildung 
ſich ancigneten, weil ibre finftige Stellung einen höhern Grad allgemeiner wiffen: 
ſchaftlicher Bildung verlange, die Lebrer dex höhern Fachfculen anerfennten, daG die 
von Gymnafien fommenden Schüler fdneller und ficherer dad Biel erreichten, ald die 
von den Realfdhulen abgebenden, aud thatfadlich nod) immer funftige Raufleute und 
Fabrifanten felbft bei durd cine Realfdhule gebotener Gelegenheit dad Gymnafium 
bid gur Prima befudten, dennoch immer eine betradtlidbe Zahl folder zurückbleibe, 
welde den voliftandigen Gymnafialcurfus nidt durchmachen können, aber cine höhere 
Pildung verlangen als die Volts und Birgerfdule gu gewabren vermöge, fiir welde 
aber die mittleren Gymnaflalclafjen wenigftené ertenfiv nicht ausreichen. Raddem 
nun der Borgang anderer Lanter, dab an folchen Orten, wo cin Gymnafium und 
eine Realfthule neben einander nidt eriftiren können, zuerſt an jenen Parallelftunden 
fit Nidtftudirende eingeführt, dann, weil man dieß nicht ausreidhend befunden, voll: 
ſtändige Realanftalten mit den Gymnafien verbunden wurden, dargeftellt, aud auf 
die friber ſchon in Sachſen darauf bingiclenden Beftrebungen hingewiefen ift, wird 
durch ausführliche ftatiftifthe Angaben der Beweis gegeben, daß einerſeits die Gymnafien 
gu Plauen und Zittau ſtets von einer überwiegenden Zahl Nidtfludirender befudt 
worden, andererfeité die dort beftandenen Gewerbfdulen nur in den Realunterricdt 
bietenden Ddritten Glaffen ftarfer, in den obern ſchwach benugt worden feien, und dadurd 
gegeigt, wie die Umgeftaltung der letztern Anflalten gu wirfliden Realſchulen und 
deren organiſche Berbindung mit den beftebenden Gymnafien fid als eine unabweisbare 
Nothwendigkeit aufgedrangt. Um nun Bedenfen im Gntereffe der neuen Unftalten gu 
befeitigen, wird, naddem der Plan fir die Anſtalt gu Plauen in der Kürze mitgetheilt 
ift (S. 19 und 20), erdrtert, dap durd die Einführung cinjabriger Curfe (in den 

* Aud durd den Budhandel von B. G. Teubner im Leipzig zu begiehen. 
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obern Glaffen 2 Sabre, aber mit nur jährlichen Berfepungen) unter Beibehaltung rer 
Dauer und .der Stundengahl fir den Unterricht in den alten Sprachen die Gefabt, 
daß der Gymnafialbilbung Cintrag geſchehen merde, befeitigt fet, ausführlichet aber 
unter Bergleidung mit anderen Realanftalten dargelegt, daß der für die gemeinfame 
Vorbereitungs- und die getrennten Realclafjen angenommene Lehrplan die Ereichunz 
des den Realſchulen nothwendig gu fledenden Ziels, den Schülern eine ihrem künftigen 
Beruf und birgerliden Stellung entfprechende allgemeine. Shulbilbung gu geben, 
verbiirgt erſcheine, wobei namentlich die Nothwendigkeit des Lateiné, wie überhaupt 
wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit fir diefelben gebührende Berückſichtigung findet. Alt 
Refultat erſcheint (S. 29): »daß, wo locale Verhältniſſe fie empfehlen, man unk: 
denflid eine Bereinigung von Gymnafium und Realfchule, wie die befprochene, 
eintreten laffen Diirfe, fo wenig bebauptet werden foll, daß fie alé das Normale w 
betradten fei«. Die bereits angegebene Feftftellung des allgemeinen Swedes dex Real: 
fchule gibt weiter die Beraniaffung zur Entwidlung, welche Bedeutung diefetbe fir 
dag Leben und fiir den Staat babe, und wie der leptere von feinen funftigen prath: 
fen und techniſchen Beamten die Erwerbung der allgemeinen Bildung, wie fie jen 
Anſtalt gebe, gu fordern beredhtigt und verpflichtet fei, wie demnach die Aufſtellunz 
fefter Beftimmungen fur die Reifesgeugniffe aller Realfchulen fiir ibn eine RNothwes: 
digteit geworden, deren Erfillung auf dad Realfdulwefen nur günſtig guridmirtes 
fonne und demfelben in Gachfen eine bis jept ibm mangelnde Stellung im Staaté 
organiémusd verleihe. Die Lehrgicle werden im Anhang Uf mitgetheilt, in dex Schift 
felbft aber die bei ihrer Uufftellung leitenden Grundjage, in denen man die weiſeſtt 
Umfidt nicht verfennen fann, erdrtert. Es haben dabei ebenfo die Forderungen, welds 
an die Recipienden der Berg: und Forſtakademie, der 111. Claſſe der polytednifga 
Sule, der Militarbildungsanftalt und der mediciniſch-chirurgiſchen Akademie und an 
die Udfpiranten ded Poftfahs geftellt werden (mitgetheilt im Anhang 1), wie die at 
den bereits beftebenden Realſchulen gemachten Erfabrungen und aus ihrer Cinridtuna 
berguleitenden Borausfegungen, endlich aud die Cinridtungen in andern Linke 
Beriidfidtigung gefunden. Wenn die AUnforderungen in Preußen höhere find, fo bemerk 
die Schrift dagegen mit vollem Rechte, dag, je mäßiger die Forderungen feien, um ſe 
firenger auf deren Erfüllung gebalten werden finne, mabrend, wer dad Biel gu ded 
jtede, hinter dDemfelben leicht gurudbleibe, daß man 3. B. Fertigheit im Spreden 
der neuern Spraden nidht allgemein verlangen dürfe, weil cine folde dad Leben 
nicht die Sule in ihren wenigen Unterridtsftunden geben tonne. Vollkommenen 
Beifall verdient aud) die Bemerfung (S. 38), daß bei der Beurtheilung die allgemeiat 
Befahigung und Reife hauptſächlich ind Auge gu faffen fei, aber auch denen, welde is 
eingelnen Fächern Votzügliches leiſten, wabhrend fie in andern nidt vollſtändig befrie 
dDigen, dad Zeugnif der Reife ertheilt werden könne, wobei der künftige Beruf may 
gebend fein miiffe. Für den Zweck unferer Jahrbücher heben wir nod die lepten Sap 
aus: »Zgum Schluß mag nod der Wunſch auggefproden werden, welder dard die 
Pemerfungen, mit denen wir diefe Betrachtung begonnen, gewiß gerechtfertigt if, MF 
nad dem Borgange von Preufen der Realſchule dad Zeugniß der Reife fir Obee 
fecunda oder Prima eines Gymnafiumé oder wenigftens das Gymnafialmaturitité 
zeugniß gleich geftellt werde. Durchgebildete Gymnafiaften können den Fachſchulen in 
der That nur willfommen fein. Denn gefept auc, daß fic in einigen Fachern weniget 
leiften, als die Zdglinge der Realfdule, fo ift dod faum gu begweifeln, daß, wad ihna 
etwa an Wiſſen abgeht, durd den Grad geiftiger Bildung und Reife exfept wird, dan 
der Gymnafialunterricht ungweifelbaft gewährt.« (Jahrbb. f. Phil. u. Pad.) 
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Baden. Heidelberg. [Gefege fiir die Shaler des Lyceumés.] * 
1. Seder Schüler ift ſaͤmmtlichen Lehrern der Unftalt Gehorfam und Achtung fchuldig, 
und wird aud in feiner duferen Haltung und in feinem Benehmen diefe Achtung an 
den Tag legen. 2. Allen Anordnungen feiner Lehrer mus der Schüler nachzukommen 
ſuchen. Er wird daber a. alles gum Unterrichte Erforderliche ſich nicht nur anſchaffen, 
fondern es aud) da, wo ed rom Lehrer angeordnet ift, in die Schule mitbringen; 
b. ex wird ſich bemühen, feime Aufgaben nad) der Anweiſung des Lehrers in jeder 
Beziehung forgfaltig ausguarbeiten; c. er wird wabrend des Unterrichts aufmerkſam 
und rubig fein und ſich von allem Stdrenden oder durd den Lehrer Unterfagten ent: 
balten; d. er wird feine andern Bucher oder Gegenftande, die nicht gum Unterricdte 
gebdren, mit in die Schule bringen. 3. Auger der Aufmerkſamkeit und Rube während 
ded Unterridhts gebdrt gu den Pflichten des Schülers: Fleif, Ordnungéliebe und Reins 
lidfeit in allen Dingen, Befdheidenheit in feinem gangen Benchmen und Wahrheitsliebe 
in feinen Uusfagen vor dem Director und den Lehrern. 4. Gegen feine Mitſchüler 
bat jeder die Pflicht freundlicher Bertraglidfeit. Nein Schiller darf den andern in 
irgend einer Weife durch Wort oder That bheleidigen oder kränken. 5. Wer fic aber 
far beleidigt halt, darf fic) nicht felbft Recht verfchaffen wollen, fondern hat feine 
Klage vor den Lebrer oder Director gu bringen. 6. Kein Schiller wird feine Mitſchüler 
durch mißgünſtiges Ausplaudern außerhalb der Schule gu verfleinern ſuchen, wabrend 
er in feinen Ausſagen dem Lehrer gegenüber Wahrheitsliebe als heilige Pflicht anfeben 
mug. 7. Die Schuler haben fid) gu rechter Zeit, nicht gu ſpät und nicht gu frühe, 
höchſtens 10 Minuten vor der gum Beginne des Unterrichtd feftgefepten Stunde, ein: 
gufinden. 8. Bei dem Eintreten in das Schulgebäude und in deffen Gangen, fo wie 
ber dem Herausgeben aus dDemfelben haben die Echiiler jeten Lärm gu meiden und 
ſich anfiandig gu betragen. 9. Bei ihrem Gintritt in den Lehrſaal follen fic die 
Siler fofort an ihre Plage begeben und in Stille und Ordnung die Unfunft des 
Lehrers erwarten. Seinen Platz oder den Lehrfaal darf fein Schiller ohne Erlaubnif 
ded Lehrers verlaffen. 10. Rein Schüler darf an dem Schulgebaude, in deffen Gangen 
oder den Lehrfalen und den darin befindliden Geräthſchaften, oder aud am Cigenthum 
jeiner Mitſchäler etwas verunreinigen oder befihadigen. 11. Fir jede Beſchädigung 
ift der Urbeber verantwortlidh. Iſt derfelbe nicht gu ermitteln, fo haftet die ganze 
Claſſe fiir den Schaden. 12. Kein Schüler darf den Schulunterricht verfaumen. Wer 
aus ftatthaften Gründen veranlaft iſt, cine Unterridréftunde nicht gu beſuchen, bat 
fic) dafür bei dem betreffenden Lehrer Erlaubniß au erbitten. Wer aber cinen halben 
Zag oder langer den Unterricht auszuſetzen gendthigt iff, hat auferdem die Geneh— 
migung ded Directors nachzuſuchen. Nad) unvorgefebenem Schulverfaumniffe hat der 
wieder cintretende Schiller bei allen Lehrern, deren Unterricht er verfiumt hat, fid 
durch ein von den Eltern oder dem Fürſorger eigenhandig geſchriebenes (nicht blog 
unterfdriebened) Zeugniß gu cecdhtfertigen. Bei langer andauernder Krankheit eined 
Schülers ijt der Director geitig in Kenntniß gu fepen. 13. Insbeſondere ift es den 
Schülern unterfagt, vor dem Beginne der Ferien fic) gu entfernen, von den Priifungen 
meggubleiben, oder erft nad dem Anfange der Lectionen aus den Ferien zurückzu— 
fommen. 14. Feder Sailer, dev nicht bet feinen Eltern wohnt, muß einen geeigneten 
Fürſorger haben, der die Pflicht ubernimmt, liber den hauslichen Fleif und dag ſittliche 
Vetragen des Schülers gu waden. 15. Alle Schiller follen dem öffentlichen Gottes— 


* Diefe Gefepe wurden durch einen Erlaß des großherzoglichen Oberftudienraths 
in Karlérube genebmigt. 
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dienfte an jedem Gonn- und Feiertage des Bormittags nach der vorgeſchriebenen 
Ordnung in Stille und Andadt beiwohnen. Fede Verſäumniß des Mirdhenbefudé if 
durch ein ſchriftliches Zeugniß der Eltern oder Fiirforger qu entfduldigen. 16. Ucberal, 
wo die Schüler auperbalb der Schule dffentlich erfcheinen, follen fie ſich anftindig 
und gefittet betragen und Sedermann mit Befdeidenheit und Adtung in gebührender 
Weife begegnen. 17. Rein Sailer, der nicht bei feinen Eltern wobhnt, darf in einem 
Wirthshauſe wohnen, oder feine Koft an einer Wirthétafel nehmen. Bon jedem Wechſel 
der Wohnung oder des Furforgers ift dem Director Ungeige gu machen. und defen 
Genehbmigung einguholen. 18. Das Baden im freien Near ijt den Schülern nar 
innerhalb des von der Polizei gum Baden abgeftedten Platzes erlaubt, und nidt vor 
dex von diefer Behdrde beftimmten Zeit, fo wie aud) nur unter Beadtung ver Sit: 
fichfeit und ded Anſtandes. 19. Der Gebraucd des Schießpulvers mit oder obne 
Schießgewehre ohne die gehdrige Beaufficdhtigung ift den Schülern verboten. 20. Rein 
Seiler foll fic) frubgeitig dad Tabafrauchen angewdhnen, das der Gefundpeit is 
jugendlichem Alter meift ſchädlich ift, und ed ift Jedem verboten, mit einer Tabaféypfeife 
oder Gigarre ſich an Fenftern oder fonft öffentlich gu gcigen. 21. Aller Beſuch da 
Wein-, Biers und Kaffeehäuſer in der Stadt und ihrer Umgebung ift ſämmtilichen 
Schülern — felbft wahrend der Ferien — unterfagt, auper in Geſellſchaft ihrer Eten 
oder ihrer Ungebdrigen. Nur den Schülern der oberften beiden Jahrescurſe — der 
Serta — iff e¢ geftattet, nad den von der Direction und Lehrerconfereng gettoffenen 
Beftimmungen ein anſtändiges Wirthéhaus in der Stadt gu beſuchen. 22. Es iff dea 
Schülern durchaus verboten, aud in Privathaufern des Trinkens oder Spielend wegen 
oder gum Swede von Fedtibungen Zuſammenkünfte gu halten oder dergleichen Bu 
fammenfinften beiguwobnen. 23. Es ift den Schiilern nicht geftattet, an andern aif 
an den fiir die Schüler felbft angeordneten Turnubungen Theil gu nehmen. 24, Rar 
in gefdloffenen Gefellfhaften, ſowohl in alé auferbalb der Stadt, ift den Schülern 
gu tangen geftattet. 25. Es iff den Schiilern unterfagt, fic) durch eigene Kleidertradi 
auszuzeichnen und an irgend einer Geſellſchaft, die den Charafter einer gebeimen tragt 
welden Ramen und Swed fie aud haben mag, Antheil gu nehmen. 
Hefterreih [Die neuen BVerordnungen uber definitive Orge 
nifation dDer Gymnafien.] 1. Berordnung des Minifteriums fir Cultué um 
Unterricht, wirkſam fur alle Kronlander, vom 16. December 1854. Seine k. £2 
Majeftat haben mit allerbddftem Handfehreiben vom 9. December 1854 die in Folge 
allerhoͤchſten Auftrags dargeftellten Erfabrungen binfidtlid) dex Erfolge der provife 
riſchen Organifation der Gymnafien gur Kenntniß gu nehmen und die Bereiniguns 
der ehetem beftandenen philoſophiſchen Jahrgdnge mit den Gymnafien und demaed 
die Beibehaltung der adtjabrigen Gymnafien mit der an denfelben gegenwartig cin 
gefühtten Lehrmethode und mit den derzeit beftehenden Cinridtungen überhaupt ale 
gnadigft gu genebmigen gerubt, infofern Ubweichungen nicht durch die nachſtehender 
allerhichften Unordnungen hinſichtlich eingelner Puncte begründet werden. 1. Der Aue 
bildung der Siler in der lateiniſchen Sprache iſt befondere Gorgfalt guguwenden, 
die philoſophiſche Propadeutit ift mit grdferer Ausführlichkeit gu behandein, ald ee 
bid jept dex Fall iff und diefelbe hat fodbann aud einen Gegenftand der Maturitite 
priifung qu bilden. 2. Gn Begug auf die Unterridtésfprace hat als oberfter Grundjat 
gu gelten, daf der Unterricht immer und überall in der Sprache gu ertheilen ijt, durch 
welche die Bildung der Schiller am beften gefdrdert werden fann, demnach ift fid 
unter allen Umſtänden einer Gprache gu bedienen, die den Schülern fo befannt um? 
gclaufig ift, daß fle Den Unterricht mittelft derfelben mit gangem Erfolge empfange 
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finnen: aud da, wo in Folge deffen die deutſche Sprache nidt ausſchließliche Unter: 
richtsſprache fein fann, ift der Unterridt in allen Gymnafien mit Augnahme der 
lombardiſch⸗ venctianifdhen, in dem Maße, als es gründlicher Bildung dienlidh iff, 
und daber jedenfallé in den höheren Claffen vorberrfdend, in deutſcher Sprache gu 
ertheilen, welche obnebin an allen, aud den lombardiſch-venetianiſchen Gymnaſien 
obligater Gegenftand fein muß. Gnfoweit es mit dieſen Grundfagen vereinbar ift, 
finnen jedod) aud) andere Landeéfpracen als Unterrichtsſprache gebraucht werden. 
Demgemäß find die jeweilig geeigneten Beftimmungen hinſichtlich der ecingelnen Gym— 
nafien von dem ‘Minifter fir Cultus und Unterricht gu treffen. 3. Zum Bebufe der 
Erlangung gwedmafiger Lehrbücher, infoferne es an folchen fir eingelne Gegenftande 
oder Glaffen nod mangelt, bat der Minifter f. C. u. U. Programme auéarbeiten gu 
lafjen, weldye fo gu verfafjen find, daß darin dic Zwecke, der Charafter ded Unterridts 
und die Ordnung degfelben feftgeftelit erſcheinen. Neue Lehrbücher find dex Genebmigung 
des Unterridtéminifteriumé ju untergiehen und unter den von demfelben genebmigten 
Lehrbudern ift den Lehrern die Wahl fiir ihren Gebraud, jedoch nur in der Urt gu 
uberlafjen, daß cin Wechſel des Lehrbuches im Laufe eines Lehreurfed ded begiiglichen 
Gegenftandes nicht ftattfinden darf. 4. Sm Jahre 1858, wo der beftehende Gymnafial- 
plan in den deutſch-ſlaviſchen Rronlandern und begiehungsweife aud im Koͤnigreiche 
Ungern wabrend eines acdtjabrigen Curſes gur vollftandigen Durdhfubrung gefommen 
fein wird, ift aus vertrauenswürdigen und bewabrten Fachmannern verſchiedener Kron: 
lander, fo wie aus einigen Facultatsprofefforen eine Commijfion gu bilden, welche die 
Wirkung der jepigen Gymnafialeinridtung gu prüfen und ihre Untrage über etwaige 
Verbeſſerungen gu erftatten haben wird. Nac diefer Beftimmung ift bei der fortſchrei⸗ 
tenden Cinridtung und Leitung ded Gomnafialunterridts im ganzen Reiche vorzugehn 
und find die biergu erforderlichen Untrage nunmehr auf diefer Grundlage gu erftatten. 

II, Gircular ded Minifteriums vom 28. December 1854. Die theilweife ungu- 
langliden Leiftungen der Gymnafien im Latein, im Vergleich gu den befriedigenden 
Unterridhtgergebniffen in den anderen Gegenfianden, haben ju dfteren Malen dad 
Minifterium veranlaft, die Lehrfdrper auf die Maßregeln aufmerffam gu machen, 
durch deren gewiffenbafte Anwendung den beflagten Mangeln abgebolfen werden fol. 
Hierher gebdren indbefondere die Weifungen, welde mit dem hierortigen Erlaffe vom 
41. Mary 1854 mitgetbeilt worden find. Es ift daber nicht gu gweifeln, dab darnach 
die Directoren und die betreffenden Lehrer ihre didaktiſche Praxis gehdrig vervollfommnen 
und in Kurzem, fobald aud die Folgen der Verſäumniſſe friiberer Zeiten fid nist 
mehr bemerfbar machen werden, dabin gelangen, ihrer Lehraufgabe den vollftandigen 
Erfolg nad den mafgebenden Beftimmungen des Organifationéentwurfed gu fichern. 
Wenn nun aud fein Grund vorhanden iff und es auc bedenflid) ware, in diefer 
Bejiehung cine Aenderung vorzunehmen, welche dad Lehrſyſtem in feiner Gliederung 
alteriren finnte, fo erſcheint es dod) nicht alg überflüſſig und ift der allerhöchſten 
Beftintmung entfpredend, nichts unberudfidtigt gu laffen, was dazu beitragen fann, 
den bezeichneten Swed au fördern, ohne gugleid) durd eine Bermehrung der Lehrftunden 
im Ganzen die Gefabr der Ucherbiirdung der Schuler nahe gu bringen, oder durd 
weſentliche Beeintradtigung eines anderen Gegenftanded die Stellung ded legteren in 
Frage ju ftellen. Den angedeuteten Rudfidten diirfte es daber geniigen, wenn am 
Untergymnafium, wie ed bei der Naturgeſchichte der Fall ift, aud) die Phyſik, bei 
welder es ſich obnebin nur um die anſchauliche Darlegung des widhtigften, der 
Faffungsfraft der Schiler fic) anſchließenden Lehrftoffes handelt, auf swei Lehrftunden 
in der Wore beſchränkt, und die hierdurd gewonnene cine Lebrftunde in der dritten 
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und vierten Claſſe dem Latein gugelegt wurde. Denn fo viel aud den bidberigen Ere 
gebniffen des Unterridtés entnommen wurde, ſcheint cin Uebelftand hauptſächlich daria 
gu liegen, daß dad Lehrziel, welded vom Organifationsentwurfe dem Untergymnaſium 
vorgeftedt ift, nicht volllommen erreicht werde, indem geflagt wird, daß häufig den 
Schülern des Obergymnaſiums au der Griindlidfeit und Fertigteit im felbftthatigen 
Refen eines Glaffiters die gebdrige grammatifde Borbdilbung abgebe und fie daber 
nidt dabin gebracht werden können, einen fir die Clafficitat ded lateiniſchen Ausdrucks 
entwidelten Ginn gu zeigen. Cin anderes Bedirfnip, weldhes fidh in der Berbefjerung 
ded allgemeinen Lebrplané den bisherigen Erfahrungen zufolge herausgeftellt bat, 
gehört dex philofophifhen Propadeutif an, fir welchen Gegenftand cine Bermehrung 
Der Lehrftunden daber ald nothwendig erſcheint. Die Gliederung des allgemeinen Lehre 
pland geftattet nidt, dieſen Gegenftand theilweife fdon in der fiebenten Claſſe am 
beriidfidtigen; denn abgefeben davon, dah es bedenflid ware, gu Gunften desſelben 
irgend einen andern Gegenftand in feiner keineswegs bedcutenden Stundenzahl zu 
verkürzen, ſteht hauptſächlich der Umſtand im Wege, daß es nidt anginge, die Anzahl 
der Lehtfächer nocd mit einem neuen (neunten) Gegenſtande gu vermebren. Hingegen 
wate es nicht unangemeffen und dürfte fiir das betreffende Unterrichtsfach auslangen. 
der philofopbhifthen Propadeutif in der achten Claffe vier Stunden gu widmen. Der 
eingige Gegenftand, auf deffen Koſten diefe Aenderung vorgunchmen ware, fonnte das 
Griechiſche ſein. Es entftebt nur die Frage, ob der Bildungszweck, welder mit dem 
griechiſchen Unterrichte verbunden ift, durch die Herabfepung der diefem Gegenftande 
gugewiefenen Lehrftunden von fechs auf vier in der adten Claffe nicht erheblich gefabrdet 
wirde, oder ob dem Gricchifden nur cine Lebrftunde abgenommen und nebft einer 
zweiten (Mehr⸗) Stunde der philofophifchen Propädeutik zugewieſen werden follte. 
Im erſteren Falle bliebe die vom O.<E. feftgefebte Gefammtgahl der Lehrſtunden 
unberandert; im lepteren Falle würde fie (mit Einſchluß der zweiten Landesfpracde) 
27 ftatt 26 in der Wore betragen. Es ift mir daran gelegen, uber diefe beabfichtigten 
Modificationen innerhalb der bejeichneten Grengen ein woblerwogenes, fiir die Bedurfe 
niffe und thatfadliden Suftande der Gymnafien berechnetes Urtheil von Fadhmannern 
zu erfangen, um der ermabnten allerbddften Uncrdnung gemäß die geeigneten Maf— 
nahmen gu treffen. 

Ill. Berordnung des Minifteriums, wodurd die Spracdverhaltnifje an den Gym⸗—⸗ 
nafien in Ungarn, Giebenbiirgen und der ferbifthen Woiwodſchaft mit dem Temeſcher 
Banat geregelt werden, vom 1. Januar 1855. Auf Grundlage der mit der Berordaung 
vom 16. December 1854 fundgemadten allerhidften Beftimmungen wird in Betteff 
der Sprachverhaltniffe an den Gymnafien der bezeichneten Kronlander Nachſtebendes 
verordnet: § 1. Die deutſche Sprache ift an allen Gymnafien alé unbedingt obligater 
Lehrgegenftand in allen Glafjen gu behandeln. § 2. Auch da, wo die deutſche Sprade 
nicht die Mutterſprache der Schüler iff, find, fobald die Schüler fie inſoweit erlernt 
baben, daf fie fie ohne Schmierigheit verftehen, wenigftend einige Gegenftande deutſch 
und auf Grundlage deutfcher Lehrbücher gu lehten. Die hiergu erfordertide Kenntniß 
der deutſchen Sprache muß den Schülern auc in Orten, wo diefer Unterridt biéber 
gang vernadlaffigt murde, in Zukunft jedenfallé im Untergymnaſium beigebradt 
werden, fo daß unter aflen Umſtänden in der erften Glaffe des Obergymnaſiums einige 
Gegenftinde deutſch gelehrt werden, veren Sahl von Jahr gu Jahr fo qu vermebhren iff, 
dah die deutſche Sprache in den oberften Claffen die vorberrfchende Unterridtefprage 
fei, und den Schülern aud in ihrer Anwendung auf ſchwierige Gegenftande vollkommen 
gelaͤufig werde. ES ift jedoch wünſchenswerth, daß mit dem Gebrauche der deutſchen 
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Sprache beim Unterridte fon im Untergymnajium begonnen werde, was ſchon jept 
feinem Unftande unterliegen fann, wo die Sdiiler in der Hauptſchule bereits einigen 
Unterricht im Deutſchen erhalten, oder wo fie Gelegenbeit haben, fic diefe Sprache 
als Umgangéfprade anjueignen. F 3. Nebſt der deutſchen Sprache ift da, wo eine 
andere Sprache Mutterfprade der großen Mehrzahl der Schüler ift, aud diefe und 
ihre itteratur alg unbedingt obligater Lchrgegenftand durd alle Claffen des Gyms 
nafiumé fiir alle Schüler gu bebandeln. § 4. Für diefe Sprache und die deutfche 
Sprache sufammengenommen find funf Stunden wöchentlich qu verwenden, bei deren 
Vertheilung einerfeité auf die gu einer griindliden Erlernung beider Sprachen erfor- 
derlide Uebung, andererfeitd auf den Grad der Reidhaltigfeit an bildendem Inhalte 
der Litteratur Rückſicht gu nehmen iff. § 5. Die Mutterfprache der überwiegenden 
Mehrzahl der Schüler iſt ald Unterridtéfprade jedenfalls fo lange anguwenden, 
alg nur Durd fie ein gründliches Verſtändniß vermittelt werden fann; fie fann aber 
aud) nod weiterbin bei dem Unterridte angewendet werden, inſoweit es mit der sub 2 
ertheilten Borfdrift vereinbar iff. § 6. Mehr als gwei lebende Spraden können nic: 
malé an einem Gymnafium alé Unterricdtéfpraden gebraudt werden. Cine dritte 
lebende Sprache darf fiir Schüler, welche darin nod feine Kenntniß befigen, nicht 
ftüher ald in der erften Glaffe ded Obergymnaſiums ald Lebrgegenftand eintreten. 
§ 7. Die obligaten Spradfader (§§ 1 und 3) Hilden aud einen unerläßlichen Gegen- 
fland bei den Verſetz- und den Maturitatéprifungen und fein Schüler fann fiir reif 
erflart werden, der nicht beider Sprachen bis ju dem Grade des grammatiſch und 
fontaftifd ridtigen Gebraudhs derfelben in Schrift und Rede madtig ift. § 8. Bei 
dem Sprachunterridte ift uberhaupt, indbefondere aber da, wo zwei lebende Sprachen 
obligater Lehrgegenftand find, jo viel als möglich cine vergleichendDe Methode anzu— 
wenden und iff die Bergleichung diefer Spraden nicht nur unter einander, fondern 
aud mit den claffifthen Spraden durchzuführen, gu weldem Ende fobald alé moͤglich 
entweder die lateiniſche oder griechijdhe Sprache auf Grundlage einer deutſchen Gram: 
matif gu lebren iff. § 9. Die Beftimmung, in welcher Weife die voranftehenden 
Grundfage an den einzelnen Gymnafien mit Rückſicht auf die thatfadliden Verhältniſſe 
jur Geltung qu bringen find, bleibt dem Minifterium fir Cultué und Unterridt vor: 
bebalten. § 10. Reinem Gymnaftum, weldes den voranftehenden Grundfagen gemäß 
fidh nicht einridtet oder in Ddiefer Einrichtung nidt bebarrt, fann dec Charafter der 
Deffentlidfeit und das Recht, flaatéaultige Zeugniffe auszuſtellen, gugeftanden oder 
belafjfen werden. § 11. Gn Zukunft fann fein Lehrer an cinem Gymnafium angeftellt 
werden, welder nicht in gefeplicher Weife die Befabigung erprobt hat, fid) det an dem 
fraglichen Gymnaſium eingeführten Unterridtefpraden gu bedienen und welder demnad 
nicht aud) wenigftens eine fir die von ibm gewablten Lehrfacer ausreichende Kenntniß 
der deutſchen Sprade und Litteratur befigt. 

IV. Erlaß und Berordnung des Minifteriums, die Sdulferien der Gymnafien 
betreffend, giltig fir ſämmtliche Rronlander mit Ausnahme des lombardifd< venetia- 
niſchen Königreichs und der Militargrenge, vom 15. December 1654. Geine k. k. a. 
Majeftat haben mit allerhddfter Entſchließung vom 6. December 1854 allergnadigft 
ju genehmigen gerubt, daß in Betreff der Schulferien an den Gymnafien nadftehende 
Beftimmungen feftgefept werden: § 1. Gm Laufe des Schuljahrs find aufer den 
Sonne und Fefttagen vom Unterrichte frei folgende Tage: a. gu Weihnadten der 24. 
December; b. im Faſching der letzte Montag und Dienftag; wo jedoch mit diefer 
Ferialzeit das erfte Semefter (§ 4) gefchloffen wird, ift derfelben auch dex Aſchermittwoch 
und der datauf folgende Donnerftag beigugeben; c. gu Oftern vom Mittwod vor 
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bid einſchließlich zum Dienſtag nad dem Offerjonniage; d. wöchentlich ve J 
mittage am Mittwoch und Gamfiag oder ftatt derjelben nad Umflanden du 
Donnerfiag; e. vier Tage im Laufe ded Sechuljabres, an welthen dem Dice 
Gymnafiums cingeraumt wird, bei auperordentlidhen Anläßen Ferien gu evi 
jedod) mit der Beſchränkung, daß diefe Ferialtage ohne jureichenden Grund 
gewabrt werden und weder in eine ununterbrodene Folge fallen, moc day t 
werden, die oben begeidncten Feriengtenzen (a—d) gu erweitern. § 2. Die f 
oder Herbjtferien danern jet Monate. An jenen Gymnafien Galiziend un 
Bufowina jedod, an welden wegen der Geltung des doppeiten kirchlichen Kal 
mit Rückſicht auf die nambafte Frequeng von Schülern verſchiedenen Ritud fu 
größete Bahl von Feiertagen ergibt, verbleibt es bet der friberen ſechswöchen 
Feriendauer. Diefe Beftimmung findet aud auf ſolche Gymnafien in Ungarn, § 
burgen und der Woiwodſchaft Serbien mit dem Temeſcher Banate Anwendur 
weldhem der gleiche Grund diefer Zeitbeſtimmung vorwaltet. § 3. Gn Betteff d 
in welche die Hauptferien in den cingelnen Kronlandern und an den Gymnafien 
bleiben die früheren geſetzlichen Unordnungen auftedt, jedod mit der Aenderui 
an den Gymnafien Galigiend und der Bulowina die Hauptferien in die | 
juli und Auguft verlegt werden. Demnad fängt in der Regel das Schuh 
dem 1. October an und ſchließt mit dem 31. Juli an den Gymnafien von 
oͤſterreich, Oberdftertcih, Salzburg, Steiermarf, Tirol (mit Ausnahme von Bor 
Meran), Karnthen, Krain, Eroatieon und Slavonien (mit Ausnahme von 
Boͤhmen, Mahren, Selefien, der Woiwodſchaft Serbien und dem Temeſchet 
Ungarn und Giebenbiirgen. Sm Küſtenlande, in Dalmatien, dann in Fiume 
und ſchließt dad Schuljahr um einen Monat {pater und dauert daber vom 1. J 
bid 31. Auguſt, — tm Krakauer Berwaltungsgebiete, dann in Bogen um 
um einen Monat früher und dauert daber vom 1. September bis 30. Juni. 
Gymnafien, an welchen die Dauer der Hauptferien ſechs Wochen betragt, 
Unfang ted Schuljahrs und gwar im Lemberger VBerwaltungegebiete und in 
wind auf den 1. September — an den im § 2 begeidhneten Kronlandern 
1. October — und der Schluß des Schuljabrs auf den 15. Guli, begiebungs 
den 15, Muguft. § 4. Das erfte Semefter iff derart abjufdliepen, daß fei 
nicht mebr als fiinf Monate betrage; fie fann aber furger fein. Demnach 
etjte Semefter an den Gymnaſien, an welchen das Sduljabr mit dem 
beginnt, mit den Fafcingsferien, welche in diefem Falle finf Tage dauer 
— an welden aber dad Schuljahr am 1. (2.) November den Anfang nim 
Regel mit den Offerferien gefchloffen. Gymnafien, deren Hauptferien in } 
Juli und Auguſt fallen, ſchließen das erfte Gemefter gegen Ende Sanna 
dad erfte und zweite Semefter find mit Einſchluß eines Sonntags funf F 
legen. § 5. Es ift feinem Gymnafium geftattet, einen durch die vorherg 
ſtimmungen nicht genehmigten Feiertag eintreten gu laſſen und darf die w 
Unterrichtszeit, mit Ausnahme der einzelnen dem Gottesdienſte vorſchri 
widmenden halben oder ganzen Tage, weder im Beginne, nod im Laufe g 
ved Schuljabres irgendwie abyefirgt werden. Daber ift dic Beforgung 
Schulgeſchäfte und namentlih die Abhaltung der Maturitats-, Privatifh 
uabmepriifungen , infoweit fic im Laufe ded Schuljahrs nidt ohne § 
Beeintradtigung der feftgcfepten Untertidbtegeit vorgenommen werden tona 
in den Anfang und den Schluß dex Feriengeit gu verlegen. — Aus deny 
Wulaffe heben wir folgende Stelle herver: Ge ift gu empfehlen, daß dig 
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Schulern vor deren Abgange eine zweckdienliche Unieitung gu dem Behufe einer geiftigen 
Beſchäftigung wahrend der grofen Ferien an die Hand geben, obne jedod daran die 
Forderung von Leiftungen in Form exacter Hausaufgaben, tuber welche die Schule 
Rechenſchaft verlangt, au fnupfen. Die Erfahrung aus dem Schulleben hat gelebhrt, 
daß Ferienaufgaben, welche gu ſchriftlichen Pflichtarbeiten gemacht werden, und deren 
Revifion und Gorrectur uberdiep gu einer erbebliden und ihrer Wirfung nad faum 
ausgiebigen Urbeit fur die Lehrer erwachſen wiirde, die padagogifchen Swede eber 
benadtheiligen als fordern, wabrend eine Schule, die es verftanden hat, Gntereffe fur 
den Lebrftoff und Geneigibeit zur felbftthatigen Fortbildung in den Schülern gu 
erweden, mit leitenden Undeutungen auglangt, um die Schüler dahin gu bringen, 
daß fie fid) in dem Gelernten aud) nocd nadtraglid mit Befriedigung umfeben, daran 
Verſuche der Borbereitung fur die nächſte Claffenaufgabe knüpfen und auf diefe Weife 
fid vor den Nachtheilen bewabhren, welde fonft aud der ganglidhen Unterbrechung get 
ftiger Beſchäftigung wabrend der Ferienmonate entftehen wirden. 

V. Cine Berordnung dee DMinifteriumés vom 1. Januar 1855 ſchärft die redte 
Führung und Benugung der im O. E. § 115 vorgefdriecbenen RNormalienbucher 
(d. 6. Sammlung der ergangenen BerordDnungen) ein und madt die Ernennung, Be- 
forderung, Berfepung und Beftatigung von Lchrern von dex gewiffenhbaften Erfüllung 
det bezeichneten Unforderung abbangig. 

— Zu wirfliden Schultathen find fur den Raiferftaat ernannt worden: Sit Rieder: 
dfterreid) die proviforifdhen Schulrathe Dr. Carl Enk von der Burg und Dr. Mor. 
Peder, fiir Oefterreid) ob dex Enns der provif. Sdulrath Udalbert Stifter, fur Salz— 
burg der prov. Sdulrath Fob. Kurz mit Geftattung feincr gleichgeitigen Berwendung 
in Defterreidh) ob der Enns, fir Kärnthen der prov. Sdulrath Sim. Rudmarſch, fur 
Krain der prov. Schultath Dr. Fry. Mocnit, fur Steiermarf der prov. Sdulrath 
Hrdr. Riegler mit Geftattung feiner gleichgeitigen Verwendung in Kärnthen und Krain, 
fut Trieft, dad Küſtenland und die Grafſchaft Görz der prov. Sdulrath Bine. Koren 
mit Geftattung feiner gleichgeitigen Verwendung in Dalmatien, fir Tirol der prov. 
Schulrath Dr. Gob. Köhler, fur Böhmen die prov. Schulrathe Dr. Greg, Zeithammer, 
Job. Marofd, Fry. Cifenberger und der Begirfshauptmann Dr. jar. Joh. Cyermat, 
fur Mähren der prov. Schultath Dr. Sof. Denkftein, fur Galigien die prov. Sdhulrathe 
Dr. Euſ. Czerkawski und Ed. Linzbauer mit Geftattung ihrer gleidgcitigen Verwendung 
in ber Bufowina; fiir dad Krafaucr Verwaltungsgebiet der prov. Sdulrath in Sdlefien, 
Andr. Wilhelm, mit Geftattung feiner gleichgeitigen Berwendung in Sdlefien, und 
det Kreiscommiſſät Dr. jur. Undreas Mader, fir Eroatien und Slavonien der prov. 
Sdulrath Dr. Unt. Gary, fur Ungarn die prov. Sdulrathe Dr. theol. Abt. Gof. 
Kozacek, J. Paul Tomafdef, Dr. theol. Sgn. Nyiraf, Joh. Mitulas und De. phil. 
Midal Haas, dann die Gymnafialdirectoren ‘Piariftenordenspricfter Dr. theol, und 
phil. Sob. Greſchner, und Benedictinerordenspriefter Sev. Schmidt. 

— Pefth, 4. April. [Die evangelifhen Gymnaſien.] Ein nicht unbe- 
Deutender Theil der BVevditerung Ungarné und feiner ebemaligen Nebenlander befennt 
fic) zut proteftantifden Religion, grope Gemeinden, ja ausgedehnte Bezirke find vor: 
wiegend von Proteftanten bewohnt, die dort compacte Gruppen bilden, während fie 
in andern SKronlandern nur ſporadiſch zerſtreut oder in grofer Diinderbeit find. Die 
geiſtigen Bedürfniſſe Ungarné treten alſo in diefer Beziehung in den Bordergrund der 
Erwagung. Der Proteflantismus hat mit der Durchführung der Reichseinheit, aljo 
mit dex Vefeitigung der Gonderfteflung Ungarné, fir Oeſterreich erhöhte Bedeutung 
gewonnen. Dic Mafregein der Regicrung baben, namentlid in den lepten Gabren, 
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ungweidentige Beweife gegeben, daß der Werth und die Wichtigkeit dex Shuts! 
in leitenden Rreifen hod angeſchlagen werde, und dah ed dort weder an guunf 
nod an bem rictigen Berftandnifp feble. Für die Gntereffen der fatholifden f 
ferung Ungarné ift in diefer Begiehung Bieles, wenn aud) nicht Ansreichended yt 
um fo mehr laffen die Suftande der evangeliſchen Gymnafien bei uné yu wi 
librig. Diefe eriftiren nur auf Roften der Gemeinden, und bis vor Kuyem 
nur vier don ihnen, die von Oberfchugen, Debrecyin, Nagy-Körös und Hold 
Bafarhely, dad Recht der Oeffentlidhfeit. Um fo freudiger wird jeder Bemis | 
werden dirfen, daß die Regierung keineswegs gefonnen ift, die höhete Bildy 
Millionen ihrer proteftantifden Unterthanen dem Sufall preiézugeben. Cin 
erfreulider Bemeis liegt fo eben in dem Erlaß des Dtinifteriumé fir Gulti 
Unterriht vom 23. März d. J. vor, durch welden dad evangelifde Gow 
Augéburger Confeffion gu Oedenburg alé ein öffentliches erflart wird, un 
Zeugniffe fur flaatégultig erfannt werden. Den Bedirfniffen dex gum Thei 
habenden und aufftrebenden Bevdlferung der dortigen Umgegend ift damit | 
fennungSwerther Weife Recdhnung getragen. (%. 
Schweiz, Bern. [Mus dem Programm der Realfdule 
(Director Hugendubel), erwahnen wit cine Stiftung bes Herm F.“ 
gewefenen Lehrers der Geographie und Naturgeſchichte an det Anſtalt. Gn fein 
mente fept er die »burgerliche Realfchule in Bern« gum Erben ſeines Bermd; 
50,000 §rf. ein, mit der Bedingung, daß der jabrliche Ertrag diefer Erbſd 
verwendet werde: 

1, Bei den dffentliden Preisvertheilungen der Realfchule Preife an } 
Realſchüler auszutheilen, welche ſich in der Naturgeſchichte, Naturl 
Geogtaphie auszeichnen; 

2. Jedes Jahr, oder wenn es die Direction zweckmäßiger finden ſollte, 
Jahre die ältern Zöglinge der Realſchule unter der Anführung ivr 
der Naturgeſchichte oder ſonſtiger paſſender Aufſicht und Leitung ein 
handenen Geldmitteln angemeſſene Reiſe machen zu laſſen. 

— — Ueber die Verwendung ded Legats beſtimmt das folgende Reglement ; 

lung der Hauptpreiſe der Meyer'ſchen Stiftung (Pramien- und Reiſefundus der § 
§ 1. Der Ueberſchuß der Zinfe des gu 50,000 Fre. capitalifirten Ber 
des Herrn Friedrich Meyer fel. nad) Abzug namlid: 

1. dex Berwaltungéfoften, 

2. der Koften der jährlichen Schilerreife, 

3. det jabriichen Pramien fir Naturlehre, Naturgeſchichte und Geogre 

4, det zur Deckung von allfalligen Capitalverluften nothwendigen Gu 

wird verwendet gu Breifen fiir ausgetretene Realfduler, von weldhen Die 
begründete Erwartung begt, dap fie fic beftreben werden, zur Forderr 
breitung der Naturwiſſenſchaft nach Kräften mitzuwirken. 
Bie 2. Um auf einen Preis Unfprud gu haben, foll der Vorgeſchlag 
wenigſtens zwei Jahre Schiller in den drei oberſten Claſſen der Real 
fein und fich die Sufriedenheit feiner Lehrer erworben haben, 

2. das neungebnte Altersjahr zurückgelegt haben, 

3. nad dem Seugnif dffentlider Lehrer naturwiſſenſchaftlicher Fader, d 
et in den legten Jahren genoffen, oder durch befriedigende Ldfung eb 
oder andere naturiviffenfchaftlidbe Urbeiten, Fleifi und mehr als a 
lagen bewiefen haben. ‘ 


| 
| 
| 


297 


§ 3. Der Sduldirector gibt jeded Gabr, wenigftend eine Woche vor der Preis 
vertheilung, der Direction ein Verzeichniß derjenigen Schüler ein, welche 

1. den zwei erften der in § 2 angegebenen Bedingungen entſprechen, 

2. fpater aud der Anftalt getreren find, alé der legte, der einen Der in diefem 
Regulativ bezeichneten Preife erhalten hat; 

3. auf dieſem Verzeichniß werden diejenigen begeidhnet, die nad) ihrem Austritt, 
fo weit es dem Director oder den Lehrern naturwiffenfdaftlidher Fader an der 
Sule befannt geworden, ihren Fleiß auf ein ernſteres Studium diefer Facer 
verwendet haben. 

§ 4. Die Direction entideidet nad eingezogenen Erfundigungen und vorlicgenden 
Zeugniſſen: 

1. ob einer oder mehrere Preiſe au ettheilen ſeien, 

2. wem fie zufallen follen, 

3. wie bod ihr Betrag fteigen folle, 

4. ob die Ertheilung an die Erfüllung von Bedingungen — und gu bes 
ftimmten Sweden erfolgen, oder ob die Berwendung den Betreffenden überlaſſen 
fein folle. 

§ 5. Der Betrag eines Preifes foll nicht uber die Gumme von 1200 Frf. ſteigen, 
und im nämlichen Sabr find nicht mehr ald höchſtens zwei Preife gu geben. 

§ 6. Die Gelder, die wegen Mangels an geeigneten Ufpiranten in dex Caffe 
zurückbleiben, fdnnen in folgenden Sabren verwendet werden. Gollte jedoch der gu 
diefem Swed beftimmte Theil des Saldo einer Jahresrechnung die Gumme bon 2500 Frk. 
überſteigen, fo find 1500 Frk. gu capitalifiren. - 

Holland. (Statiftifdes.] Aus dem jiingften Berichte aber dad niederlan- 
diſche Unterrichtsweſen geht hervor, daß die Zahl der Studirenden Ende 1853 1396 
betrug, gegen 1438 gu Ende 1852; Leyden zählte 643, Utrecht 489, Groningen 264, 
auperdem dag Uthendum ju Amfterdam 143 und dad gu Deventer 12 Studenten. 
Leyden nimmt durch die Zahl feiner Furiften, Utrecht durch die der Theologen und 
der Naturfundigen den erften Plag cin; nod immer werden viele Collegien in Latei- 
nifther Sprache gebalten, allgemein nod die Uber römiſches Redht, Staats und 
Volkertecht, und die Rlinifen; in Groningen liest ein Profeffor auc die Metaphyfit 
nod lateiniſch, muß aber febr oft die niedetlandifhe Sprache zur Berdentlichung ded 
Docirten gu Hilfe nehmen; allgemein ift die Klage dex Profefforen uber die Abnahme 
Der Kenntniß der lateinifthen Sprache bei den Studirenden; trop der aud fonft febr 
oft mangelbaften Schulfenntnifje will die Regierung dod das abgefhaffte Ubiturienten- 
Examen nicht wieder einführen, fondern die Ausbildung vdllig frei laffen. — Die 
Zahl der gelehrten Schulen betrug Ende 1853: 40 fog. lateiniſche Schulen, darunter 
mebrere mit 1 Lehrer, 9 vorldufige und 18 definitive Gymnafien mit 1826 Sdhilern 
und 247 Docenten. Die Afademie gu Delft, auf welder die oſtindiſchen Beamten 
qebildet werden, zählte 154, die Lands und Seecadettenſchule gu Breda 308, und dad 
Inſtructionsbataillon ju Gampen, auf weldem Unterofficiere fur die oſtindiſche Armee 
gebildet werden, 28 Officiere alé Lehrer und 729 Unterofficiere und Gemeine ald 
Lernende. Die Bollsfchulen beftanden aus 2469 dffentliden, 234 privaten des erften 
und 671 ded jweiten Ranges; in Folge der religidfen Wirren nehmen die legteren 
fortwabrend gu; die öffentlichen Sdhulen wurden am 1. Januar 1853 von 392,161 
und am 1. Juli 1853 von 321,850 Schülern beſucht. 

England. (Die Parlamentsdebatten über SGdhulreform.] In der 
Unterhanéfipung vom 16. Mary beantragt Sir J. Pakington eine Bill gur Hebung 
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ded Vollsunterrichts in England und Wales. Die Frage fei widtig genug, um ſelbſt 
mitten im Drang und Sturm ded Rrieges die vollfte Aufmerkſamkeit ded Parlamenié 
in Unfprud ju nebmen, und der hdbere fittlidhe Ton, den die Caſernenſchulen in de 
Reihen der Armee hervorgebracdt, geuge am beften fiir den Bortheil eines allgemeintten 
Volksunterrichts. Gegenwartig ift die Volkserziehung einem Ausſchuß des Gebeimratdé 
uberlaffen, deffen Thatigheit wenig Frudt trage, der mit den vom Parlament bewilligtes 
Geldern ſchlecht wirthſchafte, indem ex woblbabende Bezitke reichlicher bedenle als 
die armen. Die Folgen ſchildert er alé höchſt beflagenéwerth. Man abne faum, weld 
tiefe Unwiffenbeit in den untern Gefellfchaftéfdidten herrfdhe, und daß mit Uuénadw 
Ruflandé, Neapels und Spaniens fein europdifher Staat in diefer Begiebung ca 
fo trauriges Schaufpiel biete wie England. Cine Maſſe ftatiftifdher Angaben rechtfertig! 
die düſtere Färbung diefed Bildes. Das Heilmittel ded Antragſtellers befteht vowri 
darin, daß er den Erziehungsausſchuß gu einem befondern, im Parlament vertretene 
und demfelben verantwortliden Departement erheben will, weldhes dem Unterridié 
minifterium anderer Gtaaten analog ware. Die Bill fol ferner einen permiffire 
Gharatter haben. Sede Municipalitat (Stadt) und jede Armenbausunion (anuj ka 
Lande) hat dad Recht, cin Erziehungscollegium eingufegen, in welchem die Fricdené 
tidter des Bezitks ex officio Sig und Stimme haben; gewählt werden dieſe Bedorder 
von den Steuerpflidtigen. Wenn die Majoritat der legterm die Selbſtbeſteuerung da 
Gemeinde behufé der Erridtung von Freifdulen beſchließt, fo bewilligt tas Parlament 
einen verhältnißmäßigen Beitrag aus den confolidirten Fonds. Beftehenden Edula 
ſteht die Verſchmelzung mit den neuen Unftalten frei. Sede Freifdhule ift verpflicht 
die Kinder von Diffenterd aufyunechmen, ohne ihnen einen befondern Cultus auf 
dringen; und überall ift der Religiondunterridt im Einklang mit dem Glaudenédy 
kenntniß der Majoritat ded Bezirks. Herr Hadfield proteftirt gegen diefen Geſch 
entwurf, der Die Minoritat einer Zwangöbeiſteuer unterwerfe. Lord Stanley unterſtütt 
das Princip, von weldem der Antragfteller ausgeht, auf das warmfte. Das Princh 
des Gebenlaffené habe fic) uberlebt, und in Gacen det Bolfsergiehung müſſe ot 
Staat endlid) den erften Anſtoß geben. Rein weltliche Schulen halt er für unméglid: 
den Religionéunterridt der Majoritat angupaffen fei daber der befte Ausweg. Sir 
George Grey gibt dem Untrag, im Namen der Regierung, feinen herzlichſten Beifal. 
obgteic er in Begug auf die Refultate nicht fanguinife fein kann. Man dirfe nidt 
vergefjen, wenn man England mit andern Staaten vergieiche, daß von einem Saul 
aang bier nie und nimmer die Rede fein finne. Dad Freiwilligkeitsſyſtem Habe die 
qeleiftet, aber dod) mit den Bediirfnifjen des Volks nist Schritt gebalten, und da 
aud dem vorgefdlagencn Schulweſen gu Erunde fliegen müſſe, fo darfe man von bm 
legtern nicht allju viel erwarten. Lord R. Cecil meint, der permiffive Charafter da 
Pill ziehe ihr den Boden unter den Füßen weg, und in Bezug auf die religibie 
Glaufel fei dag Syſtem ein verlappted weltlidhes Schulweſen. Herr W. S. Fe! 
drückt Dem Untragfteller feine aufridtigfte Unerfennung aué fir die freimithige am 
tiefgebende Behandlung diefer Lebendfrage Englands; dod fann er nicht umbin # 
bemerfen, daß Lefen, Schreiben und Rechnen mit dex Religion gar nichts gu ſchafft 
batten. Und Herr Gibfon billigt an dem Plan des Antragftellers Alles dis av! 
die Einführung der Majoritatésreligion ald unumgänglichen Beftandtheil des Elementar 
unterrichts. Un diefer Klippe werde die Mafiregel ſcheitern. Es fei beffer, ſich auf he 
reinen Elementarunterridht gu beſchränken, alé alle erdenfliden Religionsfortes a8 
Staatéfoften lehren gu laffen. Herr Adderley vergleicht dic Bill mit der, meld: 
Yord Sohn Ruſſell früher vorgelegt und findet, daß fie ein wahres Meiſterſtüd gege 
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dle minifterielle Arbeit fet. Was gegen den Religionsunterridt vorgebradht worden, 
bediirfe feiner Widerlegung, denn die bare weltlidhe Schule werde in England nimmer 
Wurzel ſchlagen. Lord Palmer fton findet die Bergleihung unbillig, da die Details 
der Bill nod nicht vorliegen. Ohne Zweifel bilde die Religion eine Hauptſchwierigkeit, 
aber hoffentlid) werde man nicht vergeffen, daß die verfchiedenften Confeffionen cine 
gemeinfame driftlide Grundlage haben. Es gereidht ihm daber zur grdften Freude, 
den Gefepentwurf unterftiigen gu fdnnen. Die erfte Lefung wird demnach genebmigt. 
— London, 18. Mary. Der Gefepvorfhlag Pakingtons über Berbefferung des 
Polfsunterridts mag aus den bBeften Ubfichten hervorgeben, aber er wird auf zwei 
große Schwierigkeiten ſtoßen: Freiwilligheit, und religidfe Conflicte. Die Befoldungen 
der Lehrer follen aus Gemeindeauflagen und in gewiſſen Fallen aus der Staatécaffe 
beftritten werden; dabei bleibe ef den Eltern frei, ob fie ihre Kinder in diefe Schulen 
fdhiden wollen oder nicht. Der Unterricht felbft fol weder gang religids nod ganz 
laf fein — der Leitung nad wurde er Lehrern dedjenigen Glaubens anvertraut, 
dem die Mehrzahl der Bevdlferung angehdrt —, er foll erft Lehrgegenftande der 
aligemeinen Nothmendigteit begreifen, ohne Anfeben des Cultus, und fir den religidfen 
Unterricht das Befenntnif der Mehrheit als Grundlage annehmen, dabei aber den 
Andersdenkenden öberlaſſen, dieſem Unterricht nicht beiguwohnen, fondern fish um 
ebrer ibrer eigenen Doctrin gu fammeln. Das Bild der Unwiffenbeit und Entfitt- 
lidhung, das der Redner von der Maſſe der Bevdilferung entwirft, ift fhaudererregend, 
und entlodte dem Premier einige verſchämte Berwahrungen, um der Ehre Albions 
und ded Haufens out of doors willen, aber er fiiblte wobl, wie wahr ed iff, und er 
finnte aud fagen warum. Weder er nod der Minifter des Innern haben fid der 
Ginbringung der Bill widerfept, das war nicht wohl thunlidh; Grey indeffen auperte 
im voraus feine Sweifel hinfichtlich eines möglichen Erfolgs, und Lord Palmerfton 
bielt fid) fiir verpflidtet, feinem edlen Freunde Lord John Ruffell die nabere Prifung 
und die Bergleidhung diefer Bill mit feinem eigenen Plan vorgubebalten, Wiles fiir 
nad) Oftern — ou a la Trinité, wo dann der rückkehrende Bertreter der City und 
ber auéwartigen Würde Englands gugleid) auf feinen Wiener Lorbeeren auszuruhen, 
bie fünfzig Colonicen gu verwalten und nebenbet die moralifdhe Mündigmachung feines 
Baterlandeds gu bedenfen haben wird. Der Grund gerade, der dieß neue Unterrichtsgeſetz 
motivirt, die tiefe barbarifhe Berwahriofung der Menge wird feiner Anwendung am 
bartnddigften widerfteben. Daf der Unterright unentgeltlih * geboten wird, reidt 
night bin, fo lange et nicht obligatorifh iff. Die Gefellfdhaft, die von dem Burger 
Geld und Gut, Cigenthum und Leben, das leptere in zwei verſchiedenen Richtungen, 
als Bertheidigung ded Landes und feiner Ehre, oder alé Sühne fir Berlepung feiner 
Gefepe, gu erheiſchen befugt ift, hat nicht bloß ein Recht, fie hat die heilige Pflicht, 
ben Bürgern die Mittel gu ihrer Unterweifung in den unenthehrlidften Kenntniſſen 
8 Lebens, ihrem Geift die Wege gu feiner Entwidlung, und ihrem Hergen folde 
febren gu bieten, die ibm den Werth, die Nothwendigkeit, den Borgug der Tugend 
iber das Lafter augenfcheinlid darlegen. Aus gleichen Griinden aber, und als corre: 
ater Begriff, haben die Eltern, wie dad Recht ibn gu verlangen, fo die Pflidt, ihren 


* So feltfam es fceint, fo hat dod langjährige Erfahrung in Preußen ubers 
eugt, daß der Schulzwang nidt geniigt, um lebendige Theilnahbme am Unterridt 
ervorgurufen. Es wird allgemein angenommen, daß nur in den allerdringendften 
Fallen Der Unterridt unentgeltlid fein darf. Wofur der Vater zahlt, mur dagu halt ex 
eine Minder an. | 
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Kindern einen folden Unterricht (fei es in den Hffentliden Schulen oder privatin) 
aufguerfegen, und es miiffen der Gefellfchaft die Ueberwadhung und die Mitte wi 
Erjwingung diefer Pfliht gu Gebote ſtehen. Pafington hat es nidt gewagt, die gary 
Schlußfolge feimer Idee gu erfaſſen, er befurdtete offenbar das Widerftreben cine! 
nationalen Gefühls. Dad ift der erfte Stein des Anſtoßes. Der zweite, nicht minde 
bedeutende in einem Lande religidfer Gecten, Parteien, Reibungen und Leidenſchafin 
ift die Begegnung der verfdiedenen Bekenntniſſe, ihre Bereinigung unter derſelber 
Fahne. Wer davon eine lebhafte Borftellung erlangen will, braudt nur nad Irland, 
auf den Suftand der National Schools und der königl. Gymnafien (Queen's Colleges) 
qu bliden. Wo die RKatholiten in Minderheit find, hat der Clerus die Schulen mit 
dem Interdict belegt, und die Eltern mit der ewigen Verdammniß bedroht, wenn fir 
ihre Kinder ketzeriſchen Lehrern anvertrauten. Wo fie in Mebrheit find, im Gegenthel 
haben die Priefter fic) der Leitung des Unterrichts bemadtigt, und denfelben, feina 
Beftimmung zuwider, in cinen einfettig religidfen, im katholiſchen Fntereffe, ume 
wandelt. Uud in England gibt ed Protefianten und Ratholifen, und die Minderhen 
det legteren wird reichlich Durch die Secten det Diffenters ausgefullt. Wie ſich, dieſen 
gegeniiber, die anglicaniſche Kirche ftellt, ift aus der Geſchichte der Elifabeth gu lel. 

— — Jn der Unterhaucfigung vom 23. Marg ftellt Herr J. Moncreiff, da 
Lords UAdvocat von Sdottland (entfprechend dem Attorneys General in England ut 
Irland), den Antrag, eine Bill gur Hebung ded Volksunterrichts in Schottland cm 
bringen gu durfen. Wbgefeben von einigen Uenderungen im Detail, fei es dieſelbe 
Bill, die voriges Jahr verworfen wurde, aber die ginflige Aufnahme, welche unlingh 
Gir J. Pakingtons engliſche Unterridhtsbill gefunden, ermuthige ibn, feinen Berjad 
ju erneuern. $n England gebdre die Halfte, in Schottland nur ein Drittheil de 
Bevdiferung der refpectiven Staatéfirhe an. Wie Sir J. Pakington in England. 
wolle et in Gchottiand dag Bollsfdulwefen der ausſchließlichen Controle der Staaté 
tirche entgieben, es dafiir unter die Uuffidt von Committees der Grundbefiger in jeden 
Kirchſpiel flellen, den Glaubenseid der Schullehrer abſchaffen, aber feinedfallé da 
Schulen einen rein weltlidhen Charafter geben, fondern uberall eine befondere Stunde 
fix den Religiondunterridt beftimmen. Herr Stirling erfennt teine Analogic zwiſcher 
den Suftinden Englandé und Sdottlandé an, und erfudt den Lord: Advocat, feim 
Bill auf die Stadte gu befdranten, ibm aber (der felbft eine Erziehungébill in petlo 
bat) das Landſchulweſen gu überlaſſen. Herr Barter (jingft alé Nachfolger J. Hume? 
in Montrofe gewahlt) Halt feine Gungfernrede gu Gunften der Bill. Nach einer lingem 
Debate, in der kein neues Urgument fiir oder wider gum Vorſchein fommt, wird wm 
Ginbringung der Bill die Ermadtigung gegeben, und diefelbe gum erften Mal gelelee- 

— London, 24. Mary. Was die Volkserziehung in England ift, dad haber 
die Debatten von geftern Ubend aber die Schulen in Sdottland, und namentlid di 
von der vorigen Woche uüber die Elementarfdulen in England und Wales, am Farha 
ané Tagedlidt gebradht. Wenn die Englander fic rühmen, unter allen RNationen det 
Continents die beften Unftalten getroffen gu haben, um den Tag ded Herm as 
wiirdigften gu feiern, fo baben fie doc von der andern Seite öffentlich gugeftedes 
müſſen, daf ihre Unflalten zur Volkserziehung die ſchlechteſten find, daß nirgendé x 
Elementarfdulen fo vernadlaffigt und die untern Bollsclaffen in folcher Unwiffendet 
aufergogen werden, als gerade in England. Richt allein können die wentgften leſen 
ſchreiben und rechnen, fondern Taufende und abermalé Taufende find gänzlich unbefant! 
mit allen moraliſchen Begriffen von Tugend und Lafter, und fennen weder den Rome 
von Gott, von Chriftus, nod) mad die Englander am wenigften verzeihen lonnen 
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von der Rdnigin Bictoria (2). Sir J. Pakington hat diefed offentlich ausgeſprochen, 
und hat mit der größten RNaivetat fein Erftaunen dariiber gu erfennen gegeben. Und 
et hat ferner gugeben miiffen, daß daran einzig und allein die Kirche Schuld ift, oder 
vielmehr die Hunderte von religidfen Gecten, jede mit einer befondern »Denominationa 
und einem befondern Katechismus, die fid gegenfeitig mit bem Religiondunterridt 
den Schulunterridht ftreitig machen. Fede »Denomination« nämlich will ibre eigene 
Schule haben, um die ihr angebhdrigen Kinder mit allen theologifden Subtilitaten 
befannt gu machen, wodurd fie fid) von den Rindern einer andern Denomination 
unterfheiden. Und man gebt in diefem Sectencifer fo weit, daß die blofe Befürchtung, 
die Rinder der einen Secte midten den Katehidmud einer andern Gecte lefen, bine 
reidend war, um dem Lefenternen felbft die größten Hinderniffe in den Weg au legen. 
Zwar ift von vielen Seiten die Frage in Unregung gebradt worden: ob es nidt 
befjer fei, den religidfen Unterricht ginglid von dem weltliden gu trennen. »Was 
bat«, fagte man, »die Orthographie mit der Orthodoric, was dad Rechnen mit dem 
Glauben, und der Glaube mit dem Rechnen gu fchaffen? Man lebre die Rinder vor 
allen Dingen Lefen und Screiben, und überlaſſe es den Angebdrigen der jededs 
maligen Gecte, fid) der betreffenden Rinder gu bemadtigen, die ihnen durch Geburt 
oder Ucbergeugung anbeimfallen, um ihnen in den Nebenftunden, außerhalb der Schul- 
flunden, Den religidfen Unterricht gu ertheilen.« Dieſes Syftem ift namentlidh von 
Cobden und Bright ſchon früher in Vorſchlag gebracht und auf verſchiedenen Meetings 
weitldufig entwidelt worden. Das Syſtem der Utilitarians« lief darauf hinaus, den 
Heligionsunterridt auf diejenigen Grundwabrheiten ded Chriftenthums gu beſchränken, 
wotin hie Secten aller Denominations fic einigen tinnten. Aber dad hieße ja die 
zanze Religion auf einige morclifdhe Gemeinplage reduciren, und ehe man fic diefer 
Befabr ausſetzen wollte, zog man es vor, Bolt und Schulen fic felbft gu überlaſſen. 
Im Jahr 1851 belief fic) die Bevdlferung von England auf ungefähr 18 Milltonen 
Seelen. Die Angahl der Kinder im Alter von 3 gu 15 Jahren betrug ungefahr 
i Millionen, von denen bloß 2 Millionen die Schule befucten *. Gn England und 
Bales gahlt man 44,900 Sadulen, von denen ungefabr 30,000 Privatfdulen find. 
Die fibrigen, Rird:, Pfarr- oder Nationalfchulen, find weit entfernt, eine fefte, von 
er Regierung oder der Municipalverwaltung geficherte Exiſtenz gu haben. Die Halfte 
erfelben Gat als Sdulraum irgend einen Winkel im Pfarrhaus und der Unterricht 
ritd in Der Riche oder im Stall gebhalten. Um fis einen Begriff von den Private 
Hementarfdulen gu maden, genügt es gu wiffen, daß von 13,879 ebrern oder 
ebrerinnen, welche dicfelben im Jahr 1851 hielten, 708 fic) gendthigt faben, ibren 
damen mit einem Rreug gu unterjeidnen, und fo deutlid) gu erfennen gaben, daß fie 
icht ſchteiben fonnten. Sft es nad allem dem ju verwundern, daß unter den neulid 
1 SGuffol€ angeworbenen militia-men faum ein Drittheil im Stande war, ifren 
amen gu ſchreiben, und daß im Hofpital von Scutari immer einer gendthigt ift, fur 
er andere Die gefiihlvollen Briefe gu fdreiben, die man in England ſo febr bewundert! 
afington beftrebt fic) befonders, in feinem Bericht den engen Sufammenhang zwiſchen 


* Dod ift gu bemerfen, daß nidt alle engliſchen Kinder, weldhe die Schule nidt 
fuden, Datum obne Unterridht aufwadfen. Biele ſehr anftandige Familien der 
tittelclaffen ſchicken ihre Kinder nicht gur Schule, weil Ddiefe gu koſtſpielig ift; aber 
der Familie befteht die Methode des gegenfeitigen Unterrichts: die Eltern haben 
e see Kinder unterridhtet, und diefe unterridten die jüngern. Das gefdhieht in 
r weniger bemittelten anftindigen Biurgerclaffe. Der englifde Pdbel freilich ift ein 
Shel par excellence. 
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Unwiffenbeit und Berbrechen nadguweifen, und die Siffern, die ex uns in diefer Hinfidt 
gibt, beweifen nur allgufehr diefe Wahrheit. Aber dieſe Unwiffenheit befdrantt fit 
nicht allein auf religidfe und moraliſche Wabrheiten, auf eine Unkenntniß im Leſer 
und Sdreiben. Wir finden in Einem Jahr, in einem eingigen Gefängniß 130 
Perfonen, die aud nicht die geringfte Renntnif von den Monaten im Sabre batten, 
und denen fo gu fagen alle Seiteintheilung fremd war. Das war fiir die Englinda, 
fix welche Seit Geld ift, faft ebenfo ſchlimm, alé den Namen der Königin gu ignoriten 
und es möchte fie vielleiht geneigt gemadt haben, aut Pakingtons Unirag einzugehen 
und auf ein befjered Gyftem von Volkserziehung gu finnen. Uber Lord Palmetſten 
ftand auf und bemerfte, daß fein Freund Ruffell micht anwefend fei, und daß fear 
Freund RNuffell ebenfalls einen Plan fir BollSergichung in petto habe, und daf a 
nichts obne feinen Freund Ruſſell unternebmen koͤnne. 

— — Qn der Sitzung vom 2. Mai beantragt Sir J. Palington die gweit 
Leſung feiner Volkserziehungsbill, wogegen Herr Henley (confervativeds Mitglied fin 
Orfordfhire) ein Amendement auf Berwerfung ſtellt. Erftens leifte dad jepige Soul 
{oftem mehr alé dad vorgeſchlagene neue Syſtem könnte, welched auferdem cine ywangé 
weife Befteucrung vorausfept; zweitens ſchließe Dad neue Syftem praftifd, wenn avd 
nidt nominell, den Religionsunterridht aus. Herr R. PHillimore unterftugt dai 
Amendement und bedauert, daß der confervative Baronet einem Syſtem daé Bort 
rede, welded die Staatéfirdhe als Religionslebrerin abzuſetzen drohe, dem Boll aber 
feinen vorzugsweiſe religidfen Unterriht, fondern ein gewiß gum Skipticismus fi} 
tended Miſchmaſch biete. Nachdem nod einige Mitglieder fur und wider gefproden 
wird die Debatte auf Herren Adderley's Motion vertagt. 

— London, 12. Juni. Geftern cine abermalige erfolglofe Debatte aber tee 
Unterridtsgefep, das in dreifadher Form vorliegt. Wir haben es vor Langer ald einem 
Monat fon gefagt, und die Times wiederholt es heute: die groͤßte, die vielleidt 
untiberfteighidhe Schwierigkeit liegt in dem feindlichen Gegenfag der religidjen Secten 
Unter welder Firma foll der dffentlicdhe Unterricht ertheilt werden, damit ibr Ram 
nidt algbald ibre rudftoBende Kraft auf alle andern tbe? Unter den Richtfathelifer 
allein find die Halfte Diffenters: follen fie, wollen fie ihre Kinder in Schulen fentes, 
die unter Dem Dogma ter anglicanifden Kirche flehen? Wenn hier ein, wiewohl a 
Gewohnheiten und Gefiblen widerftrebender, gefeplider Zwang nicht eintritt, wie ſel 
itrgend eine Berbefferung die erwunſchten Früchte tragen? Sir J. Pakington meint 
ebe man gu Zwangvorſchriften ſchreite, mifje man die Zahl der Schulen vermehres 
und ibte Einrichtung verbeffern, natürlich nad feinem Vorſchlage; dad merde einn 
wirffamen Uufmunterung gu einer ecifrigeren Benugung der Lehranftalten gleidhfomma. 
Spater dann könne man den Unterricht obligatorifd) maden. Dad indeffen ift angen 
ſcheinlich nur ein Cirkelſchluß, wenn nicht gar ein Widerſpruch. Cine merkwürdige 
Thatſache, die auf die von und mehrmalé beriihrten eigenthimlichen Mangel du 
englifden Gerichtsverfahrens hinweist, hat der Redner beurfundet: die Babl der unent 
deckten Gefepibertreter ift in England fo groß, daß aus den geridtlichen Berurther 
lungen durchaus fein ftatiftifdher Maßſtab fur die Wirdigung der Bolfsfitrlidteit » 
folgern ift. Wobei er hingufugte, daß obne allen Bweifel, mit Ausnahme einige 
fleinen Staaten, England in Begiebung auf Bolfsunterridt hinter allen Raticnes 
der civilifirten Welt zurückſteht. 

— Die vertagte Debatte uber Sir JF. Pakingtons Bolkserjiehungébil nade 
Herr Adderley wieder auf, indem ec vor Allem den Gefegentwurf gegen den Bor 
wurf ſchützt, daß er die Religion als Rebenfache bebandle, oder continentalen Mujer 
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nachgeahmt fei. Das continentale Schulivefen habe anf die Sittlichfeit des Bolles 
einen beilfamen Einfluß geübt, weil die Schulen durdgangig Staatsanftalten feien; 
rad dem Pafington'fdhen Plan aber wiirde dic engliſche Volköſchule durch eine Local: 
fteucr vom Bolfe felbft erhalten. Unter den drei verliegenden Bills erflart er die 
Gibſon'ſche (rein weltlidher Unterricht) fiir verwerflich, Lord J. Ruffells und Gir J. 
Patingtons Entwirfe ſcheinen ihm beinabe identiſch, obgleich er legterm den Vorzug 
gibt; gewif aber finnte ein Sonderausſchuß durch Beniipung und Verſchmelzung 
beider Entwiirfe eine febr praftifche Bill abfaffen. Herr Evelyn Denifon tft dem 
Syſtem des Schulzwangs geneigt. Lord J. Manners bedauert, die Bill befimpfen 
gu miffen. Sie fcheint ihm unausführbat. Die greße Maſſe werde fich gegen die Be: 
fteuctung ftrduben, und von 100 Rindern in England blieben in der Regel 57 aus 
der Sdhule weg, aud feinem andern Grund, alé wegen der Gleichgiltigteit der Eltern. 
Verner würde die Maſchinerie sur Grindung der Pakington'ſchen Schulen überall 
Religionsftreit und Berwirrung ftiften, und von diefem Gefichtspunct möchte er bei: 
nabe die Mandefter (Gibſon'ſche) Bill als die geradefte und einfadfte vorziehen; 
hoffentlid aber werde das Haus mit einem fraftigen Schlage allen drei Bills den 
Garaué maden. Herr BW. J. For will alle drei Gefepentwiirfe cinem Sonderausſchuß 
iberwiefen fehen, da fie Bieles miteinander gemein batten. Für die Gleidhgultigfeit 
der Cltern ware die Sdulfteuer eine gute Cur; wenn die drmern Claffen einige Pence 
fiir den Unterricht ibrer Rinder bezahlten, würden fle fic) dafür intereffiren, dah dad 
Geld nicht weggeworfen fei, und auf den Gedanfen fommen, daß der Unterricht am 
Ente einigen praftifden Werth habe. Gir J. Pakington ſucht daranf die (vor ſechs 
Woden gehaltene) Rede feines confervativen Freundes, des febr ehrenwerthen Mitglieds 
fiir Orfordfhire (Herrn Henley), gu widerlegen. Derfelbe war von dem Candide'ſchen 
Grundfap ausgegangen, daß alles wohl beftellt fei, und daf man am beften thate, 
die Dinge beim Alten gu laffen; in diefem Sinn habe er vor den handgreiflichfien 
Thatfadhen die Mugen gefhloffen und alle von dem Antragfteller beigebradten ftatifti- 
ſchen Zeugniſſe einfach ignorirt. Es bleibe indeffen unbeftreitbar, daß England in 
Bezug auf den Volksunterricht tief unter faft allen Staaten der civilifirten Welt ſtehe, 
und wenn dad Parlament diefen Zuſtand fortdauern laffe, fo verfaume es die erfte 
und heiligfte feiner Pflichten. Er vertheidigt dad Syſtem der localen Gelbftbefteucrung, 
und begreift nidt, wie man dem englifhen Bell die Beleidigung ing Geficht werfen 
fdnne, anzunehmen, daß diefelben Menfchen, die Millionen Geldes auf den Kricg vere 
wenden, vor der Ausgabe von einigen taufend Pfund Sterling flr die Erziehung ibrer 
Rinder guridfdreden werden. Fir die ECinfubrung des Schulzwangs fei die Zeit nod 
nidt gefommen, und wenn er der Kirche von England nicht ihr volleé Supremat in 
det Schule vindicirt habe, fo fei das geſchehen, weil er nicht dazu beitragen wollte, 
ein Syftem organifirter Heudelet zu befeftigen. Schließlich verwahrt er ſich gegen die 
Porausfegung, daß er als Nebenbubler Lord J. Ruffells, deffen Bejtrebungen fiir den 
Volksunterricht er dad höchſte Lob gollt, die Bill eingebradht habe. Er habe feinen 
andern Beweggrund, alé den Wunſch, fein Baterland von dem beflagenswerthen 
Schandfleck volflidher Unwiffenheit reinigen gu helfen. Auf Herren Ewart's Motion 
wird bie Debatte bis fommenden Montag vertagt. 

— Ueber dad Ergiehungswefen in Gndien, fo wie wher die den dorti- 
gen Gingebornen jugeficherte Rechtögleichheit mit den Englandern hinſichtlich der An: 
ficllung im indiſchen Staatédienft fand neulich im Oberhaufe eine Berhandlung ftatt. 
Lord Monteagle (der vormalige whiggiſche Schaplangler Spring Rice) lente die 
Aufmerkſamleit des Haufed auf zwei demfelben vorgelegte, Indien betreffende widtige 
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Actenftide. »Das Parlamenta, fprad er, »hat vor nidt langer Feit eine dad Regu: 
tungéfyftem in Gndien neugeftaltende Acte angenommen; aber die Erfabrung lehn, 
daß die Vollziehung der Gefepe feitend der mit ibrer Berwaltung Betrauten oft rox 
den Ubfichten ihrer Urheber abweidht. So enthielt 4. B. die Acte von 1813 yur & 
neuerung des Freibricfs der oftindifden Compagnic viele hochwichtige Beftimmunges, 
welche aber gleid) dDarauf in der Praxis bei Seite gefept wurden. Jener Mapregel 
gufolge jollte jabrlic eine beftimmte Summe auf Swede der Volkserziehung vermente: 
werden, aber die oſtindiſche Compagnie verabfaumte dag gang und gar, und die Ber: 
faumnif ward erft viele Sabre hernach entdeckt. Hinwieder enthielt die Charter 
von 1833 cine Claufel, welche alle Unterſcheidungen zwiſchen Cafte, Farbe und Gebin 
abfcaffte, und allen in Indien gebornen brittifden Unterthanen cin gleided Rei 
auf ale Uemter einraumte. Diefe Beltimmung ijt ebenfalls nicht getreulid erful: 
worten. Diefelbe Ucte fchrieh einen befondern Modus vor, wie vermittelſt der Sdw 
ergiebung in Hailenbury in den indifden Civildienft junge Leute aufgenommen we 
den follten, welche gwar von Directoren der Compagnie empfoblen waren, jedech mm 
naddem fie durch eine Concursprüfung ibre Befahigung bemiefen. Auch dad wart 
pon der oftindifden Compagnie nidt beobachtet. Solche Beifpicle geigen wohl, wi 
widtig ed ift, daß das Parlament von Beit gu Zeit unterfuchen läßt, ob denn aud 
die Gejepe, welche e& gegeben, von ihren UAdminiftratoren gewifjenbaft gebandgalt 
werden, namentlid in einem fernen Lande, wo keine tagliche Controle der Regierung 
moͤglich ift. Nun, das erfte der von mir angegogenen ‘Papiere ift der auf die Acte vow 
1853 aur Umgeftaltung der Regierung Indiens gegrundete Erlag vom 15. Juli 1854, 
der fiir ein allgemeined Volkserziehungeſyſtem in Indien vorforgen fol. Cin wide 
gered Document, oder dad feinem Berfaffer mehr Ehre macht, ift niemals gur Renal: 
nif des Parlamenté gelangt, denn ed läßt feine Seite der Erziehungsftage in Indien 
unberührt und bebandelt jeden Sweig derfelben einſichtsvoll und befriedigend. Daw 
ift definitiv eine Frage erledigt, Uber welche man lange, da und dort, Bweifel gedeal 
nämlich die Frage: ob die Erziehung des indiſchen Volks eine Mufgabe fei, mit de 
fid) England befaffen finne und folle, oder nicht. Ich theile darüber gang die Meinung 
meines edeln Freunded Lord Glenelg, dap, wenn Englands Herrfhaft aber Indien 
durd die Ethaltung ſeines Volks in Unwiſſenheit und Herabwirdigung bebaupiet wa 
den müßte, Dann ed am beften fiir beide Theile ware, fie je eher je lieber aufzugebts 
Die Frage ift aber nun gang entſchieden durch diefen Plan ded frühern Prafidentes 
ded Controlamtes, Sir Charles Wood, welcher die ſyſtematiſche Erridtung von Dev 
ſchulen, Stadtſchulen und Univerfitaten begwedt. Biele Manner waren in die depiy 
liche Committee, welche zwei Jahre lang, fap, mit det Anficht eingetreten, die Neg 
rungs- und Gdulbehdrden Indiens follten alé Werfjeuge gur Berbreitung dei 
Chriftenthumé unter den Eingebornen benugt werden; aber wobl alle find aus da 
Committee mit der feften Ueberzeugung getreten, Dag man die Berbreitung des Chriſten 
thumé in unferem aſiatiſchen Reiche der Thatigheit der Miffionarien, gang unabbangis 
von der Regierung, überlaſſen mug. (Hort!) Gn Bezug auf dieſes Document beanttagt 
id) Borlegung aller darauf begiglichen Correfpondengen, damit wir feben, wie der Plat 
des Gir Charles Wood in Jndien aufgenommen worden iff. Gn dem andern fraglidet 
Actenſtücke finde id) gwar ebenfalls viel gu loben, es enthalt aber auch manded, woul! 
ich nicht übereinſtimmen fann. Befanntlidy, Mylords! wurde durd die indiſche Bi 
der vorlepten Seffion das Syftem der Ernennung gum Civildienft durch die Directors 
der oſtindiſchen Compagnie abgefchafft und ein dffentlides Cramen, zunaͤchſt wht 
Zulaffung in daé Hailenbury-Colegium, an deren Stelle gefept. Nun hat man abe 
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die Abſicht, diefe Schule, welche bisher fpeciell fiir den indiſchen Civildienſt vorbereitete, 
aufgubeben und die Candidaten, welde die Priifung befteben, direct, ohne Durchgang 
burd cine folde Bildungsanftalt, dem Civildienft cingureiben. Diefe Uenderung und 
der Modus der Prüfung bei diefer offenen Concurrenz fceinen mir dod etwad be: 
denflidh. Dad Eramen ift nämlich fo eingerichtet — ich will nicht fagen abfidtlid — 
daß es den indiſchen Candidaten, welchem durch die Acte von 1853 volle Rechtsgleid- 
beit mit dem engliſchen eingerdumt ift, thatſächlich ausſchließt. Der Befähigungsgrad 
ded Pruflings fol nämlich beftimmt werden durch Merkyeiden (marks), deren Gefammt: 
jabl 6875 iff; aber 2625 diefer Merfen treffen auf Griechiſch, Latein, Frangdfife, 
Deutſch und Italieniſch. Nun ift es aber offenbar nicht ehtlich Spiel, ja es ift wider: 
finnig, hinſichtlich der Erlernung diefer europäiſchen Sprachen den jungen Fnder und 
den jungen Englander auf gleichem Fuß gu bebandeln. Da muh der indiſche Zögling 
nothwendig gu fury fommen. Man wird cinwenden, in gwei andern Priifungsgegens 
ftinden fei der Eingeborene Gndiens gegen dem Europaer im Bortheil, nämlich im 
Sanétrit und im Arabifthen. Allein einige der gelehrteſten Männer haben mebr ald 
bloß Zweifel darüber gedugert, ob dad Studium diefer Sprachen gu etwas niige. Die 
Kenntnif der jepigen Landesfpraden ift widhtig, ja nothmendig, aber jene beiden 
Sprachen, wenn ſchon widtig fiir den Gelehrten, find dod) gang nuglos fiir die Zwecke 
der Landesverwaltung. Uber angenommen fie feien widtig, fo ift es ficherlid eine 
Unbilligteit in jenem Plane, dag auf Sansktit und Arabife nur 750 Ehrennummern 
treffen follen. Ferner fommen 1500 Merfen auf bas Engliſche, aber fonderbar ift eg, 
daß fid) dad gange Geſchichtsexamen um die engliſche Geſchichte dreben fol, und daß 
nicht aud) aus der indifchen Gefchichte geprift wird, bid gum gweiten Eramen, gu 
welchem aber unter den gegebenen Umftinden nur wenige Cingeborene Indiens ge- 
langen können. Was dann neue und alte Litteratur betrifft, fo wird fein Hindu oder 
Parfit gugelafien, außer wenn er 2625 Ehrennummern erlangt bat, was, glaub’ id, 
tiner factiſchen Ausſchließung gleihfommt. Die diefen Plan enthaltende Schrift ift 
vortrefflic) abgefaft, nimmt aber nicht die geringfte Ridfidt auf eine einheimifde 
indiſche Bildungsanftalt. Gndeffen würd' ich mit grdptem Bergniigen aus minifterielem 
Munde die Verſicherung hdren, daß dex Plan nicht die Abficht hat, die indifchen Unter 
thanen Shree Majeftat vom Genus feiner Wohlthaten auszuſchließen. Nicht blog die 
Acte von 1853, fondern ſchon die S7fte Slaufel der Acte Lord William Bentines 
fidert Den geborenen Indiern die Zulaſſung gum Givildienft, und nur cine gegwungene 
Auslegung derfelben ſchloß fie Davon aus. Sd fann nidt umbin, bier einen meré: 
wurdigen Fall angufiihren, der einem Cingeborenen Indiens gu groper Ehre gereidt. 
Er betrifft einen Hindu der Brahmanencafte, aber von armen Eltern in cinem kleinen 
Orte Bengalend geboren, der fic mit Erfolg dem Studium dev Argneifunft gewidmet 
bat, dem aber die oftindifche Compagnie die Aufnahme in ihren Giviloienft lange 
Dorenthielt, bid ex endlich durch hochherzige Ausdauer trop aller Hinderniffe gu feinem 
Biel gelangte. Diefer Gentleman ift Herr Chuckerbutty. Schon in dem jarten Alter 
von 6 oder 7 Jahren hatte er in einer Privatfdule ſeines Baterlandes beträchtliche 
Fortſchritte im Perſiſchen, Gansfrit und Arabiſchen gemacht; aber begierig die englifce 
Sprache gu eslernen, trat er, wenige Kleidungsſtücke und etwas geröſteten Reis in 
cinem Bündelchen tragend, gu Fuß die Wanderung nad einer entfernten englijden 
Schule an. Hier machte ex raſche Fortfcritte, rite von einer Schule gur andern vor 
und fam endlid) nad England, um feine medicinifthen Studien gu vervollftandigen, 
auf die Gefahr hin die Gunft feiner indifden Freunde und feine Ausſichten auf Be: 
forderung im Baterfand gu verlieren. Wn der Londoner Univerfitat gewann er drei 
23 * 
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Goldmedaillen und Chrengeugniffe, bewarb fid dann um eine Anftellung und war 
abgewiefen. Das entmuthigte ibn nidt. Naddem er cinige Zeit auf dem Feſtlande 
Europa's zugebracht, kehrte er nach Gndien zurück und wurde dort als Profeffor an 
einem der einheimiſchen Collegien angeftellt. Als er erfuhr, daß die Bill dex vorlegten 
Seffion die Schwicrigteit, welche ihm friiher entgegenfiand, befeitigt, reiste ex, mit 
Zurücklaſſung von allem, wad ibm dabeim werth und theuer war, wieder nad Eng 
land, nicht blog um etwas fiir fid) gu erlangen, ſondern auch um dad Recht jeded 
feiner Landéleute auf Zutritt gu Civilftelen im indifhen Staatédienft geltend zu maden 
Er verließ qu diefem Ende feine Familie, verwendete 5000 bis 6000 Ruypien auf die 
Reife und lief Gefabr, feine Privatpraxis und feine Profeffur gu verlieren. Endlid 
ift cd ihm, durch die madtige Berwendung ded edeln Lord, der bisher an dex Spite 
ded Controlamté ffand, gelungen, den Poften eines Wundargtes im Dienfte der Com 
pagnie gu crlangen, und er ift in Sndien auc wieder in den Genus feiner frühern 
Emolumente getreten, welche er jedod aufsuopfern bereit war, um diefen Rampf fur 
feine Landsleute dutchzuklämpfen. Man fagt, in Indien felbft herrſche große Ciferiuds 
gegen die Unftelung von Cingebornen auf halbwegs angeſehenen Poften; allein mehren 
bodgeftellte Beamte in Calcutta, Englander von Geburt, darunter der Prafidemt de 
legislativen Confeilé, batten 100 Guineen fubferibirt, um Herrn Chucferbutty rie 
Reife nad Europa gur Concurreng mit englifden Studenten gu erleichtern. Ich hoffe 
dad edle Haus wird dafür Gorge tragen, daß ein von ihm felbft gegebened Grieg 
treulich gebalten und feine edelmithigen Ubfidten gegen dad von Ratur hocbegadte 
und fo lange unterdriidte und vernadblaffigte indifthe Boll erfüllt werden. Lord 
Ufhburton und der Graf v. Albemarle unterftiigpten den Borredner. Dod be 
merfte erfterer, mit Berufung auf dad Zeugnif des Sir E. Ryan, im englifden Auf 
fag und in der Kenntniß englifther Geſchichte und Litteratur habe fo mander indijde 
Student engliſche Studenten ibertroffen; in der Mathematif * aber, der reinen wie 
der angewandten, thue es obnebin der indifde Genius dem engliſchen guvor. Lord 
Albemarle fpendete der fribern Amtsführung des Sir Charles Wood als Prafideat 
der indifithen Angelegenheiten ein Lob, in welded ſowohl die englifche alé die indo: 
brittiſche Preffe nicht immer cingeftimmt hat. Er hoffte, dah dex jepige Prafident de? 
GControlamtes (Herr Vernon Smith), wenn er guten Raths bediirfe, nicht weiter gehen 
werde, als von Cannon-Row in die Admiralitat. (Wood ift jest bekanntlich eiſte 
Admiralitatétord.) Lord Wynford äußerte: es fei abfurd angunehmen, daß viel 
Eingeborene Indiens 10,000 englifche Meilen weit reifen werden, um in England? 
einen Bortheil aus der Acte von 1853 gu ziehen; die Chucerbutty’s feien gemif ſeht 
felten. Das Berniinftige, ja dad allein Billige ware gewefen, den Ort der Prufung 
fiir den indiſchen Staatsdienft nad) Sndien gu verlegen (Hirt!) Schlüßlich gad det 
Gebheimerathéprafident Graf Granville im Namen der Regierung eine ziemlid 





* HU. Weber in feinem dieſer Tage erwähnten Muffag »die neuern ang 
liber das alte Gndien« in Raumers biſtoriſchem Taſchenouch bemerft: »In der Ap 
ebra, welde ein reined Product ded indiſchen Scharffinndé — dem wir ja aud unſen 
ahlzeichen gu verdanten baben — gu fein fdeint, find die Inder gu einer Hide ge 
langt, welde erft Ende des vorigen Jahrhunderts bei und in Curcpa erreidt words 
ift.« Dod ftand die Entwidlung der mathematifden Wiſſenſchaften in Indien, be 
fonders der Sterntunde, unter griechiſchem Cinflug. Sowie Weber aud) gu der Anſich 
neigt, daß die Entftehung des indiſchen Drama’é — welches man bisher alé cnt 
wunrerbare autochthone Blithe betrachtet hatte — durd die Aufführung griedifde 
Dramen an den Hdfen der griechifd-indifehen Rdnige influirt war. 
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nidtéfagende Erflarung — die oft dagewefene vage Berfidherung nämlich, daf dic 
Regierung den Cingebornen Indiens auf alle Weife gerecht yu werden wünſche. Mit 
den »Merfen« beim Examen werde ed nicht fo buchſtäblich ſtreng genommen, alé 
ware dad ein Gefrg der alten Meder oder Perfer, und überhaupt werde ſchwerlich ein 
Gandidat aud) nur die Halfte der Geſammtzahl 6875 erlangen. Dak der Name 
Macaulay's an der Spige der Priufungécommiffion ftehe, dürfe wohl alé eine Buͤrg⸗ 
fdaft der Gerechtigkeit fir den indifden Bewerber angefeben werden. Was die Auf: 
hebung des Inſtituts gu Haileybury betrifft, folle das Nothige bet Cinbringung des 
bezüglichen Geſetzes erdrtert werden. Die von Lord Monteagle verlangte Correfpondeny 
wurde gugefagt. (4. 8.) 
— [Agitation gegen die Gubvention von Maynooth.] London, 
8. Mai. Seit der vorjabrigen Seffion ward in den »proteſtantiſchen Bereinen« von 
England und Jrland cine lebhafte Ugitation gegen die Unterftiigung ded römiſch— 
fatholifchen Priefterfeminarés, ded »St. Patrick-Collegiums«, gu Maynooth (in der iri 
fen Grafſchaft Kildare) betrieben. Die confeffionellen Controverspuncte waren die 
alten; nur ein neues Urgument iff hinzugekommen: das feithem in Rom feftgeftellte 
Dogma von der unbefledten Empfangnif. Gn diefem Sinne hat nun, wie bereits 
fury etwähnt, Herr Ridard Spooner fein Greig von 73 Jahren, Banfier in Bir— 
mingbam, und toryiſtiſches Dtitglied fir Nord-Warwidihire) vor einigen Tagen im 
Unterbaué feinen oft dagewefenen Untrag geftellt, und gwar in Form der Refolution: 
»Dieſes Haus möge fidh in Committee aufldjen, um die Acte zur Dotirung von May- 
nooth gu erwägen und, unter gebibrender Rückſicht auf woblerworbene Rechte oder 
Intereſſen, die Unterftiigung jenes Fnftituté aus dem Consolidated Fund zurückzuziehen.« 
Es handle fich, fubrte er aus, um die Frage, ob das Parlament die proteftantifde 
Berfaffung und Staatskirche aufrecht halten wolle gegen die Uebergriffe (arrogant 
encroachments) der römiſchen RKatholifen, welche, fo heiße es jest immer, verfdhnt 
werden muften, die fid) aber niemalé würden verfdhnen laffen, bid fie den Gupremat 
in Irland und in England an ſich geriffen Hatten. Man wende ihm ein, es fei jept 
ein ungeeigneter 3citpunct sur Beregung dieſes Gegenſtandes; aber die Frage fei feine 
politiſche, fondern cine religidfe, die fortbauernde Dotation von Maynooth eine Naz 
tionalfiinde, und zur Befeitigung ciner Gunde fei es immer die rete Beit. Man 
fage ferner: England dürfe nichts thun, wad ibm feine tapfern Alliirten, die Fran— 
zoſen, entfrembden finne, welche fid fo gut wie die Mehrzahl der Irländer zur rdmi- 
{hen Kirche befennen. Allein ex hege gu dem Patriotismus diefer braven Alliirten ein 
yu grofes Bertrauen, alé daß er glauben könnte, die Behandlung diefer rein innern 
Frage vom englifdhen Standpunct wilde eine Entfremdung gwifthen England und 
Frankteich Hervorbringen. CErrege doch die Art, wie der Papft fein Guprematsredt 
auéibe, in Frankreich felbft grofed Miftrauen, und die Wiedereinführung der ultra: 
montanen Doctrinen ſtoße dafelbft auf ftarfen Widerwillen. Chen jegt hadre der Cras 
bifhof von Parié mit der römiſchen Curie ber die... Lehre der unbefledten 
Empfangnif. Kurz, in Frankreich fei man gegen die Papſtherrſchaft nicht weniger 
eiferfudtig alé in England felbft. Endlid fage man ifm: es fei unflug, das Reli- 
gionsgefühl der römiſch-katholiſchen Soldaten gu beleidigen, melde in diefem Augen⸗ 
blid in Den Reihen der brittifden Armee gegen den Feind fampfen; aflein er glaube 
nicht, daß feine Motion die Folge haben werbde, diefe braven Goldaten von ibrer 
Pflidt abmendig gu machen. Er wolle ibnen gurufen: »Wir bewundern euern Muth 
und achten eure Treue; aber alé gute Proteftanten fonnen wir nidt langer unter: 
ftigen die aberglinbifde Lehre . . « Hier erhob fic Herr Fagan (Mitglied fur die 
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Stadt Corl und vordem Repealer und perfontider Freund Daniel O'Gonnellé, defi 
Biographie er gefdricben hat) und rief gur Ordnung, indem er den Sprecher freate: 
eb waberglaubifh (idolatrous)« nidt ein beleidigender Auddrud fei. Der Spredu 
erflarte: bei Debatten wie die gegenwärtige fei ed allerdingés miinfdyendwerth, taf 
ebrenwerthe Gentlemen feine das Gefubl anderer verlegenden Worte brauchen. Hern 
Spooner verfpradh hicrauf, fid) des anftdfigen Worts au enthalten, und argumen: 
tirte weiter: durd) feine Motion werde feineswegs, wie man fage, cin mit den Romy 
iden cingegangener Bertrag verlept, fondern die Dotation fei eine freiwillige Gabe 
ded Staaté, wie dieß aus den Reden Sir Robert Peels und Lord John Ruffellé dv 
Ginbringung der begiigliden Bill im Jabr 1845 feibft erbelle. Und lepterer (fer? 
John) babe fpater ecinmal in Bezug auf Maynooth geäußert: wenn ſich's heraudiiela 
follte, daf die dortigen Religionélebrer der Rebellion did Wort redeten, dann mie 
ibre Geldunterftigung aufbiren. Dies (behauptet Gpooner) fei wirklich der Fall: 
denn die Priefter in Maynvoth trigen in Hinfidht auf den Staat jefwitifche Lehre 
vor, und die Mehrzahl der katholiſchen Priefer in Grland, Me Zöglinge jened Gem 
naré, feien gewobnt, fic) in die Wahlen einzumiſchen. Nun gab der Eiferer eine lang 
ex parte-Darftellung der in Maynooth befolgten Lehrmethode, der dortigen Lehrbüchet 
u.f. w., und behauptete: der Bericht der Regierungscommiffion, welche vor cinige 
Zeit Maynooth befuchte und über dieſe Anftalt — namentlich wher die Lovalitat ibra 
Lehrer und Lehren — ſehr giinftig urtbeilte, berube auf eitel Lug und Trug — fei 
va shame and a deceit! a Die vor dcr Commiffion erhobenen Zeugſchaften frien ven 
Dr. Cullen nad Rom geſchickt und dort gar gefodte worden, um den Dingen cin 
gefalligen Schein gu geben (to make things pleasant — der beriihmte Auddrud dé 
Eiſenbahnkönigs Hudfon; allein die GCommiffion beftand zur Halfte aud Proteftantes). 
Diefe Falfdhung ded Berichts miffe genau unterfudt werden. Schließlich fragte det 
Redner: »Weiß denn der edle Viscount (Palmerfton), daß felbft in diefem amtlichn 
Berit, dem ausdrücklichen Wortlaut der Titel-Bill entgegen, den römiſch-katholiſchen 
Pralaten — fie find faft alle Zöglinge Maynooths — ibre vollen Territorialtitel be 
qelegt find? Da heißt es: Proving einfter, dex hochwürdigſte Paul Cullen, apofteli: 
ſcher Legata — »Se. Gnaden der hochwürdigſte Jofeph Dixon, Etzbiſchof von Armag! 
und Primas von gang Jrlanda x. xX.« Uebrigens will Spooner die Dotation nid! 
auf einmal entzogen wiffen, foudern fie fol nod fo lange fortbefteben, bis die Ger 
didaten, die fich jept in Der Anſtalt befinden, alle ergogen find. Herr Dunlop unter 
ſtühte den Antrag. war liege ibm, fagte er, jede Ubfidt fern, die Ratholifen in ibrea 
Recten gu verfurzen, aber ex und feine Freunde feien aller und jeder Rirchendotatice 
entgegen, und jowie fie die Abſchaffung der proteftantifdhen Staatékirche in Flew 
wünſchen, fo müßten fie aud der Detation von Maynooth grundſätzlich entgegen ſein 
Herr Pollard Urqubart (Mitglied für Weftmeath, nicht gu verwechſeln mit dem be 
fanunten David, welder gur Zeit nidt im Parlament fipt) hatte cin Amendement ot 
gekündigt, wollte ed aber nidt flellen, damit das Haus feine Meinung aber du 
Hauptfrage auddriiden könne. Gndeffen bemerfte ex: wenn die Dotation des Maynosl> 
Gollegiumé cine Anomalie fei, fo fei das gange Kirchenſyſtem in Friand jedenfalt 
eine ungleich grdpere. Was die Betheiligung der Priefter bei den Wahlen betreffe, ſt 
miiffe man die cigenthimlicen Berbaltniffe zwiſchen Volk und Geiftlicfeit in Friant 
bedenfen. Der Priefter fei der unenthebrlidhe Rathgeber des Gridnderé in allen jew 
Anliegen, weltlichen und geiftliden. Uebrigens miſche ſich aud die anglicanifde Beit 
lidbfeit in die Wahlen: wolle Herr Spooner dag alé cin Argument gegen die Staalt 
kitche gelten laffen? Herr Scholefield (liberales Mitglied für Birmingham) Nr 
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theidigte die Maynooth: Commiffion gegen die Befdhulbigungen Spooners, welde 
unerwiefen freien. Der Bericht derfelben zeuge fir die Lopalitdt und Sittlichkeit der 
Lehrer und Studenten in Maynooth. Herrm Spooner fei es ebcn mehr um das gu 
thun, waé ibm perfdnlid ald religidfe Wahrheit erſcheine, als um Anerfennung der 
religidfen Gewiffensfreibeit und um Achtung der religidfen Uebergeugung anderer 
Menſchen. Werde die fraglihe Dotation entzogen — und das wiirde ibm (Sdolefield) 
nicht eben leid thun — fo miiffe diefe Mapregel geredter Meife von der Aufhebung 
jeder analogen Geldfpende im Reich begleitet fein. Das Mitglicd ftellt dad Amende- 
ment: »Des Haus gehe,in Committee, um alle Geldbewilligungen oder Dotationen fir 
firhlide Swede in Ermigung gu ziehen und fie fofort abzuſchaffen, unter gebiibrender 
Rückſicht fur wohlerworbene Rechte oder Intereſſen.« Mehrere Mitglieder erflarten fid 
für oder wider. Mit befonderm Raddrud gegen die Motion redete Herr Horsman 
(Proteftant, aber cin befonderd ſchatfer Kritiker der Staatskirche und ihrer Biſchöfe). 
Er behauptete: die Frage fei keine religidfe, fondern eine politifthe, und eine verderb- 
liche Thorheit würde ed fein, eine weife und verſöhnliche Politif, weldhe Pitt ſchon 
vor ſechszig Jahren empfoblen und die endlich feit fünfundzwanzig Sabren gur Gel: 
tung gcfommen — eine Politif, weldhe fur England und Srland die woblthatigften 
Früchte getragen, den Forderungen eincr engherjigen Bigotterie aufyuopfern. Die 
Dotation fir Maynooth habe guerft im Jahr 1795 cin Toryminifter, William Pitt, 
dem damaligen proteftantifen Parlament von Grland vorgeſchlagen und Ddiefed fie 
einflimmig bewilligt. Dad fei fein bloßes Geſchenk fur das iriſche Bolf geweſen, fon- 
dern cine Mapregel der Staatéflughcit, um die Bildung der iriſchen Priefter den 
Schulen des Continenté gu entgichen, wo fie fremde und antienglifde Grundſätze ein- 
fogen. Als dann die irifche und die engliſche Legislatur vereinigt wurden, habe die 
Union diefe Politif ratificirt, und in den Jahren 1808 und 1812 Here Perceval, ebens 
falls ein toryiſtiſcher Minifter, fie unterftiigt; endlich der unvergeplide Staatémann 
Sir Robert Peel un Jahr 1845 fie feftgeffet. An diefem wobhlerwogenen und weifen 
Werf foll man ja nicht rütteln. Und welder Widerfprud: Herr Spooner bebaupte, 
Die KRatholifen wurden, wenn die Maynvoth-Dotation bleibe, die Staatslirde zerſtören; 
Herr Dunlop hingegen betradte Maynooth als einen Stugs und Strebepfeiler der 
anglicanifdhen Staatskirche und winfde diefen Pfeiler befeitigt, um dann der Staats: 
fitche gu Leite geben gu fdnnen! Herr Napier (toryiſtiſches Mitglied fir die Univerfi- 
tat Dublin) ging mit Spooner, weil die Maynooth-Dotation ihres Zweckes, wohl⸗ 
unterridtete und loyale Priefter gu liefern, verfeblt babe. Rein Minifter fprad in 
diefer Sitzung, und auf den Borfdlag ded iriſchen Licentiaten (Sergeant) O'Brien 
wurde Die Debatte bis gum 6. Juni vertagt. (4. 3.) 

— [Die Londoner Stadt-Miffion.] The Deus of London: notes 
and varrative of a six years’ Mission among them. By R. W. Wanderkiste (late 
London City Missionary). New ed. Lond. 1854. 

Es ift cin gegen dad Miſſionsweſen bhaufig vorgebradter Einwand: es fei un: 
vernunftig gu den Hindus und Aſchantis gu geben, wabrend bei uns felbft Heidenthum 
und Barbarei genug fei; und es läßt fic) diefem Tadel gefunder Menſchenverſtand 
nidt abjpreden (obgleich allerdings dtejenigen, welde ihn vorgubringen pflegen, weder 
gu den Aſchantis nod in die Hinterbaufer unferer engen Strafen gu geben pylegen). 
Dieß hat man denn in England eingefehen, und in der That eine cigene Miffionss 
anftalt fur die Stadt London felbft begriindet. Sm Gabr 1835 fapte ein Mann aus 
niederem Stand, David Nasſmith, den Gedanken. Mit 4 Mijfionaren begann er, 
Jept find ibver 270, und dic letzte Jahreseinnahme war 23,216 Pid. Sr. Gerade nob 
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einmal jo groß jollte aber nach den Berechnungen der Gefellfchaft Me Zabl te 
Miffiondre und fomit aud der Einnahmen fein, um aud nur dad dringendfte & 
duürfniß gu befriedigen. 

Die meiften diefer Stadt-Miffiondre find Manner von ganz gewöhnlicher Bu 
dung; dod find immer auch einzelne gelebrt Gebildete darunter. »Die Geſellſcha 
verlangt nur, daß der Miffionar mit der Bibel gut vertraut fei, die Beweife fir dh 
Wahrheit ded Chriftenthums kenne und im Stanve fei, die gewdhnliden Einwendunze 
der Zweifler und Ungldubigen gu widerlegen; aud ficht man es fir wünſchenẽwern 
an, daß er eine genaue Befanntidhaft mit den katholiſchen Streitpuncten babew Sch 
weislich verbietet Die Gefellfdhaft ihren DMiffiondren die Abfaffung von Büchern. Ale 
Grund gibt fie an, daß der nachfte Swed die gange Thatigfeit in Anfprud nedee- 
es ift aber wobl erlaubt yu glauben, daß fie einfiebt, wie wenig förderlich eine rei: 
gidf: und gar cine polemifche Schriftſtellerei folder Manner ware. Sie felbft gin 
ubrigené cine Zeitfdrift in Monateheften heraus, bad London City Mission's Mags 
zine. Die ganze Anſtalt hangt mit der englifthen Staatefirhe nicht wefentlid jx 
fammen, und gwar nidt bloß nicht äußerlich, fondern aud infofern nicht, ald jee 
Gattung von virinitarifdeme Proteftanti¢mus unter den Mitgliedern vertreten if 
In den Borfchriften fiir die Miffiondre ift ausdriidlich gefagt: »Mifchen Sie fie 
nidt in die Anfichten der Menſchen uber das Kirchenregiment.« Dod gebt diefe Tole 
tang nicht fo weit, daß einerfeits Unitarier, andererfeité Ratholifen aufgencmmea 
würden; im Segentheil fudt dic Stadt-Miffion gegen beide Auffaffungen des Chriſten 
thums ju wirfen; und auch der in der Ueberſchrift genannte Berfaffer, welder aut 
nabméweije die Erlaubnif aur Berdffentlidung ciner Schrift erbielt, gibt mand 
Belege befchranfter Unduldſamkeit diefer Art. 

Der ZJwed der Stadt-Miffion ift die Belehrung des Heidenthumé in Londen jut 
Evangelium, und gwar gunddft in den ärmſten und vernadlaffigtten Theilen du 
Stadt. Erreicht foll aber dicfer Swed werden durd) ein Syftem von Befuchen der 
Armen in ihren Wohnungen, durch Gefprade uber die evangelifche Heilslebre, um 
uberbaupt durch jegliche Urt von geiftiger Borforge fir die ohne Hulfe Gelaſſenen 

Die Nothwendigteir ciner Berbefferung der kirchlichen Zuſtände ift freitid far 
bis gum Entfepen. Schon die Thatfadhe, daß die fammtliden Kirchen aller Arten um 
Secten in London bei ciner Bevdlferung von 2'/, Millionen hidftens fiir 700,00 
Raum haben, daß von diefem Raume im Durchſchnitt nidt cinmal ein Drittdyi! 
wirklich gefüllt ift, und dap die gange Stadt London weniger Communicanten jadi! 
alg die von nur 380,000 Menſchen, bekanntlich hauptſächlich Schwarzen, bewohnte 
Juſel Famaica, bheweist cinen febr ungeniigenden Stand der religidfen Bedürfniſt 
und Gewobnbeiten. Allein die Gache ift nod weit ſchlimmer, alé fie blog mach dieſes 
Zablen ausfiedt. Der bei weitem größte Theil der Rirchenbefucher in London gediri 
den höhern und mittlern Standen an, fo daf fiir die drmern und uniwiffenden, alle 
der Belehrung befonders bedirfenden Glaffen faum ein nennenswerther Antheil ubra 
bleibt. Herr Banderfifte beridtet z. B., daß in feinem Miffionédiftrict, Clarfenmdl. 
unter ciner Bevdlferung von 53,584 Seelen nad) dem Cenfus von 1851 nidt bund 
armere ‘Perfonen in fammtlicen Kirchen und Bethdufern gufammen den Gotteddicnl 
befuchen. Und ex bemerft dDaber wohl nidt mit Unredt, daß gwar eine beliebte Hedenéar! 
laute: die Staatéfirde fei die Kirche der Urmen, oder: der Methodismus fei die Re 
ligion ded armen Manned; in der That aber fei das Heidenthum die Religion be 
armen Mannes in der Hauptftadt Gropbritanniens. An einer andern Stelle abet 
jagt et: »Durd jabrelange Erfahrung iff mix gegen meinen Willen die Ueber 
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zeugung aufgedrungen worden, daß die Mehrzahl der Bewohner meined Bezirko vols 
fommene Heiden find.« 

Gnwiefern nun die Stadt-Miffion, d. b. cin geiftiger Zufprud gwar wohlwollen⸗ 
det, aber gropentheils wenig gebildeter und ziemlich fanatifcher und jeder Autoritat 
barer Freiwilligen, dad richtige Berbefferungsmittel ift, und ob nicht etwa eine vdllige 
Umgeftaltung des gangen Schulwefens in England die Grundbedingung jeder Ein— 
wirfungémdglidfeit mare, mag bier unerdrtert bleiben. Unidugbar ift, daß vorders 
band und in Ermangelung alles Andern und Beffern die Stadt-Miffiondre ſich gang 
aflein der ungebeuren Uufgabe unterziehen, und jedenfalls ift die Aufopferung, die 
Beharrlichleit und der Muth diefer in dem betdubenden TIreiben der Hauptftadt gang 
unbeadteten, durch ibr kleines Cinfommen faum felbft vor dim Hunger geſchützten 
und täglich jeder Art von Gefahren und Beleidigungen ausgefepten Manner hidft 
adtungéwerth. 

Das Gefchaft eines folden Stadt-Miffionars ift in der That feine Rleinigfeit. 
Schreiber diefer Zeilen hat vor cinigen Jahren einen ſolchen Miffionadr eine Zeitlang 
auf feinen Gangen begleitet, um die Londoner Zuſtände nicht bloß in Geſellſchaften, 
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Ertrem fennen gu lernen, und er bat alfo aud eigener Anſchauung wenigftens einen 
berfladliden Begriff, wovon ed fic hier handelt. Nur wenige von den Taufenden 
ind aber Taufenden Wohlhabender und Gebildeter, welche durch Oxford-Street geben 
ind fabren, in den glangenden Laden faufen u. f. w., haben wohl eine deutlide Ein—⸗ 
idt, daß Riden gegen Rücken mit diefen Niederlagen ded Reichthums und des Luxus 
‘ie grauenvoliften Spelunten fteben, in welchen Diebe, Dirnen der ſcheußlichſten Gate 
ung, alte Weiber, wie Macbeths Hexen, Jungen, deren gange Kleidung aus ciner 
zjacke und Beinfleidern befteht, und Menſchen, welche in ihrem Leben nie das Fnnere 
iner Schule, einer Kirche, cder aud) nur eined anftdndigen Haufed gefeben haben, 
berbaupt Gefindel aller Urt und der drgften Urt haufen. Die Enge, den Schmutz, 
en Geftant der Locher, in welchen dicfe Bevdlferung beifammen ift, muß man ges 
ben haben, um fic eine Borftellung daron madden gu können. Es iff eine oft ge- 
Srte Redeweife, dap man feinen Hund fo unterbringen möchte; bier iff dem bud: 
ablicd fo. 

Run folde und wohl nod ſchlechtere Haufer und Menfden hat der Stadt: 
2iffiondr Jahr aud Jahr cin gu beſuchen; ſolchen Wilden foll ex ein religiöſes Ge- 
rad anbieten, geiftlide Tractate vorlefen (falls fie ibm nicht die Treppe hinauf oder 
munter wieder nachgeworfen werden), mit den Kranfen beten, die robeften und dümm⸗ 
-m Ginwendungen befampfen. Dieß alles aber in einer nur gu oft mit Fieberdinften 
fchwangerten Luft, oder unter Cholerafranfen; in der Gefabr, von befoffenen Halb- 
erafchen beleidigt, ja beſchädigt au werden (fon mehr als Cin Stadt-Miffiondr hat 
S eben verloren); in der Unmdglidleit, fid) des Ungegieferd und der Srage gu 
webren; vom Anblick des unnennbarften Elends jeder Art gefoltert. Wie unendlid 

klopft ex vergebens mit feinen Bemubungen an; ein mürriſches Gebrumme oder 
r werftodtes Stillſchweigen iff die ganze Untwort auf feine Fragen und Bitten. 
ie Haufig wird ibm kurzweg die Thiire gewiefen, oder ruft feine Erfcheinung nur 
en Strom der robeften Gotteslafterung oder der unflathigften Zoten bervor. Wie 
wöhnlich fallen felbft folche, auf die er einen Gindrud gemacht gu haben hoffte, in 
3 alte eben zurück, fobald fie wieder gefund find oder ſich cine neue Beranlaffung 
einem Berbreden und after darbietet. Es dürfte in der That ſchwer fein, eine 
wicrigere, um nicht qu fagen hoffnungeloſere, Aufgabe auszuſinnen; und wenigftend 
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Schreibet dieſes nahm von feiner perjdulichen Einſicht der Gachlage dae Geit 
mit fic, daf er um feinen Preis der Welt tm Stande ware, dieſes Berk yu ie 
nebmen. . 

Das in der Ueberſchrift genannte Bud iſt dazu beftimmt, einen anſchauliche 
Begriff von der Rothwendigfeit und von der Schwierigkeit der Hilfe, fo wie von be 
Unguldnglichfeit dex bis jept der Gefellfehaft gu Gebote ſtehenden Geldmittel ju geta 
Dadurd aber die Sffentliche Aufmerffambeit mebr auf das gange Unternehmen ju lente 
Dieß wird nun aud ohne Zweifel theilweife erreicht werden, obgleich fich nicht live 
nen laft, daß die Scrift mit geringem Geſchick angelegt iff. Es waren durdh cm 
Werdffentlidung diefer Art offenbar dreierlei Dinge unwiderſprechlich, alfo mit Ido 
faden nachzuweiſen: erftené die Grdfe des Uebelé nad Umfang und Tiefe; gweitens 
die felbftgeftellte Aufgabe dex Miſſionsgeſellſchaft, ihre Einrichtung und der Umfay 
ihrer Leiftungen; drittend die Unzulänglichkeit ihrer Mittel. Dieß mote nun entweta 
in einer allgemeinen geſchichtlichen and ftatiftifden Darftelung, oder aber, und ehn 
Sweifel wirtfamer, in der Form einer Mittheilung der perfdntichen Erfahrungen cine 
tidtigen und langjabrigen Miſſionärs geſchehen; es war im leptern Fall te Sade 
fo cinguridten, dah dad Uliyemeine aus dem Perfontiden abyunehmen war und da 
Schluß von dem Eingelnen auf den Geſammtzuſtand nothwendig gemacht wurr. du 
vorliegende Schrift wabhit nun dieſe gweite Art, allein fie lost ibre Mufgabe mur ſch 
unvolfommen. Bon der intenfiven Grdpe des Uebels erhalt man fein geniigende! 
Bild. Gn der ganz verfehrten Abſicht, fein Bud in den Familien gu verbreiten, ſprich 
ex von den Zuſtänden der verwabrlosten Bevdiferung nur in gang allgemeinen Me 
drücken, und ubergeht ſogat gange grope Berbaltniffe, namentlich alle gefdledtlider 
fo gut als voͤllig. Nun aber handelt es fic offenbar davon die volle graulide Bake 
Heit denen bloßzulegen, welche, abfichtlih oder unabfidtlid, ihre Mugen dagegen ver 
fdloffen. Da iff denn aber mit Weghufden und Vertuſchen der Dinge, damit Fram 
und Kinder davon lefen fonnen, nit gedient. Aud nidt einmal durd Folgerunge 
aué dem Befondern fann man fic gut helfen. Die Erzählung von einzelnen Cried 
tungen, welde der Berfaffer felbft machte, ift theilé au breit, wodurd der Raum fet 
weitere Beifpiele verbraucht wird, theils find die Beifpiele tactlos gewablt, indem fet 
mehr von Gontroverfen mit Unitariern, Deiften und Katholifen mitgetheilt iff, a 
von dem Heidenthum der Londoner Wilden. Endlich würde man ſehr gern übet di 
äußern Berhaltnifje der Miffiondre mebr hören, 4. B. uber ihre Begiehungen jel 
Polizei, gue Geiſtlichkeit, ur Leitung ihrer eignen Geſellſchaft. Nur durch eine Kenn’ 
nif diefer Begiebungen erhält man aber einen ridtigen Begriff von der ganzen Sab 
lage, und dadurd die Borderfage gur Beantwortung der Frage: ob und wie weit die 
gange Unftalt das ridtige Mitte! fei, fomit alfo auch, ob man ſich bei ibr betheiligü 
wolle? Det Berfaffer entſchuldigt fic) wiederholt, daß ex von fich perſönlich rede. Rid 
fann verfebrter fein. Der Fehler ift gerade, daß er dieß Midt viel ausführlichet, um 
faffender und objectiver thut. Hatte er fein ganged, wie es ſcheint portrefflich any 
wendetes Leben als Miffiondr in allen Eingelheiten vorgelegt, dann erft batte et ted! 
viel Gutes gewirft. 

Es ware moͤglich, aber thdricht, mit dem Berfajjer gu ftreiten über die imme 
wieder hervortretende Anſicht — man wird nidt rect Car, ob der Geſellſchaft ede 
ob nur ded Berfaffers perfdntidy — daß erft dann cine Befferung vollftindig gelungt 
fei, wenn der bisherige Siinder und Wilde yur Anerfenntnif der Berſohnungelehn 
gebracht worden, und daß alle ſonſtige Aenderung des Lebenswandels und ſelbſt da 
Gewinnung zu einem gang regelmäßigen kirchlichen Verhalten ohne dieſen bauptpura 
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als unfider und ungeniigend betradtet werden müſſe. Biele werden fich freilich Auf 
Gabe und Mittel anders denfen. Allein man mug in foldhen Puncten febr vorfidtig 
und nadgichig fein. Obne einen großen religidfen Enthufiagmus fommen Liebeswerfe, 
wie die Londoner Stadtmiffion, nicht gu Stande; ein folder hat aber gar leicht einen 
ftarren Dogmatismus zur Unterlage und ift iberbaupt mit kühlem und ſcharfem Bers 
ſtand unvertriglih. Will man alfo die guten Folgen, fo muf man aud die Denn 
dod weit Cleinern Mängel und Wunderlicdfeiten einer ſolchen Weltauffafjung in den 
Rauf nebmen. Auch ift es wohl praktiſch gang qut, wenn fir cin Bekehrungswerk cin 
beftimmted Ziel und Kriterium gefegt wird, damit nicht die Ridtungen der Cingelnen 
allzu fubjectiv aud einander flattern. Det niichterne Praftifer wird dann {don mit 
mandem Erfolg volfommen gufrieden fein tdnnen, welcher dem theologifchen Eiferer 
ungeniigend erfcheint. 

Jedenfals cine aligemeinere Uebereinftimmung wird aber zwiſchen dem Berfaffer 
und feinen fammtliden Leſern da ftattfinden, wo er fidh in warmem Lob ergieft uber 
Die treffliche Londoner Polizei, und diefer einen guten Theil der größern Sicherheit 
aufcreibt, deren man fic denn dod in der Hauptftadt jept gu erfreuen habe; ferner 
wo et auf die Nothwendigteit einer beſſern Bolfserjiehung binweist. Namentlid in 
lepterer Begiehung enthalt dad Bud merkwürdige Mittheilungen, theilé negativer Urt, 
infofern bei den Erzählungen befonderer Robheit und Berfunfenbeit immer die völlig 
barbariſche Unwiſſenheit diefer Gattung von Menfchen bhervortritt; dann aber aud, 
und es find dieſe nod belebrender, pofitive Nachweifungen ded ECinfluffed felbft cines 
unvollfommenen Schulunterrichts. Nadftehende Aeußerung ift in der That merkwürdig: 
»Ich habe ein ſehr umfaffended Syſtem von Unterfudung befolgt, und dad Ergebnif 
wat, daß beinahe ohne Ausnahme alle diejenigen, welde ic mit den entfepliden 
Schwierigteiten duferfter Urmuth tapfer ringen und einen nur durd unausgeſetzte 
große Unftrengungen erhaltbaren Grad von Ordnung, Reinlichkeit und von geiftigem 
Reben erftreben fab, in ihrer Jugend irgend eine Armenſchule beſucht batten. Jd habe 
durch jabrelang fortgelepte Unterfuchungen einen folden Blict in diefer Beziehung be- 
fommen, daß ic bei dem erften Befuch in einem Zimmer und nad den erften Beob- 
adtungen über das Berbalten und die Gewohnbeiten der Bewobhner aldbald meinen 
Schluß in obiger Beziehung machen fonnte und beinabe unwandelbar in meinen Bor- 
ausfepungen die Wabrbeit traf.« Un einer andern Stelle fagt er: »Perfonen, welche 
obne allen Schulunterricht aufgewachſen find, im Alter religidfen Unterricht gu geben, 
ift cine höchſt peinliche Aufgabe, welche aud in der Regel gu febr ungentigenden Er— 
gebniffen führt, richtiger geſprochen ju gar feinen.« 

Wenn dem nun aber fo ift, welde ungemeffene Vorwürfe bat ſich in England 
Staat und Rirdhe gu machen über die fo lange fortgefepte Bernachlaffigung des 
Volksſchulweſens! Und welche furcdtbare fociale Folgen hat die ſtupide Anfidt des 
engliſchen Rechtsmanns, dah fein Zwang bei dem Bolfsunterridht cintreten durfe! 
Swine Freibeit, welche Hunderttaufende tn der Haupiſtadt felbft in eine ſolche Bar 
barei fturgt, daß fie Derfelben gar nicht mebr entrifjen werden fdnnen! (A. 3.) 

Frankreich. [Guijot uber dic Schließung proteftantifher Schulen. 
Paris, 30. Upril. Ich fomime — denn die Sache hat Auffeben gemadht — nochmale 
auf die Rede zurück, welde Guigot in der Generalverjammiung ded Bereind gur He 
bung ded Elementarunterridts unter den ‘Proteftanten gebalten. Es herrſcht in diefer 
Rede cine fo entichicdene und dod gugleid fo tacts und mafvolle Sprade, daß aud 
Die Regicrung ihr die Beachtung, welche ohnehin der Gegenfiand in fo hohem Grade 
in Unfprud nimmt, nicht wird verfagen können. Die Facta, welche er vorgebracht, 
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bie Schließung mehrerer proteftantifdher Sculen, laffen fish midt in AbredDe fielder: 
es ftebt jegt gu ermwarten, ob nur der blinde Cifer unterer Beamten fie verfdhulte, 
oder ob die Regterung felbft fic dafiir verantwortlid) macht — eine Regierung, bu 
gleichwohl dem verfaffungémafiigen Grundfap der Glaubendfreiheit ſichet eine febr 2 
die Augen fpringende thatſächliche Folge dadurd gegeben, dah ein Jude alé Staes 
minifter im Rathe ded Maifers fipt. Wenn ein gefepliches Recht«, erflarte Ha 
Guijot in feiner Eigenſchaft als Prafident des oben genannten Vereins, »nicht ast 
geübt werden fann, fo ift das eine Strung der Ordnung, und die Regiernng bat w& 
Pflicht, eine ſolche Stdrung ju beſeitigen. Wir wünſchen, dab die Regierung die ter 
pelte Ueberzeugung gewinne: einmal, daß wir niemalé von unferm Recht uns etwet 
vergeben werden, dann aber aud, daß wir die Sdhwierigheiten und Rückſichten, welck 
fie bie und da gu nehmen gendthigt ift, volftandig gu würdigen wiffen.« 

— [Wie man fig vor der Staatéſchule hilft) Aus Burgund, 9. Ma, 
Es ift alé Regel angunehmen, daß, je ftrenger irgend ein Zweig det Regierung cee 
tralifirt wird, um fo mebr die Gedriidten jedes Gefeg und jede Berordnung gu ibrem 
Bortheil ausgubeuten oder gu umgehen wiffen. Namentlich findet dad beim dffentlider 
Unterricht ftatt. In den lepten Jabren der Reftauration, alé der Clerus die Bearſ— 
fidtigung der Sffentliden Schulen ſehr ftrenge nabm, fuchten fic viele Eltern dieſen 
Einfluß dadurd gu entyiehen, daß Gefellfhaften Volksſchulen ded gegenfeitigen Unter 
richts durch Beitrage, Penfionate höherer Bildung auf AUctien gründeten und erbielten. 
Umgekehrt wurden unter der Suliusregierung, alé die Univerfitat gu Klagen Anlaf 
gab, die Eltern immer und in allen Streitfdriften gegen jene Staatéanftalt mit ibrex 
Recht auf die Rindererziehung vorgeſchoben. Unter dem Raiferreid geht es eben wicdet 
fo, und würde Sacototé »Emancipation intellectuellec, nad welder die Eltern felber 
unterridten fonnen, wieder aufé Tapet fommen, wenn nidt die kaiſerliche Regieruny 
in lepterer Seit, im Gegenfag gu clericalen Einflüſſen, den Prafecten eine größert 
Macht über den Hffentlichen Unterricht eingerdumt hatte. Dennod fucen viele Eltern 
nad Mitteln, ihre Kinder durd) Privatunterriht gu bilden, und in derfelben Art 
eta, wie Die Mattres de Conférences in det Parifer Ecole normale, die cigenc 
Thatigfeit der Kinder durd Lehrer leiten und überwachen gu laffen. Gleichfalls in 
Gonferenzen, d. 6. in Repetitorien und Eraminatorien, bei denen ein gebildeter unt 
tidtiger Mann die von den Kindern erlernten Gegenftinde prüft, erdrtert, im 3a: 
fammenbang und Cinbeit bringt, wird bie im elterlidhen Haus erworbene Stenntnié 
conftatirt und geregelt. Namentlich greift dieſes an fic) rationelle, nur in der Aus 
führung ziemlich ſchwierige Berfabren bei der Bildung junger Madchen um fid. Be 
gteiflid, weil dad Leben im elterlichen Haus cin viel naturlichered und gwedmafigere? 
alé das in den Penfionaten von Madden gefiihrte iff. Halt die Regierung auf cine 
febr uniforme Bildung, beftimmt fie nidt nur die Gegenftinde ded Unterridté, 
fondern ſogar Methode und Beitdauer des Berweilend auf den eingelnen Stufen 
mat fie mit einem Wort aus dem Lehrer einen Wbridter, fo werden fic Mänan 
genug finden, welche dergleiden bereits beftehende Conferengen, wie fie oben gefdik 
dett wurden, übernehmen werden. Handbiicher werden entfteben, und — eine Oppeft 
tion durd Paffivitat aud) die Centralifation des Unterrichté mildern. Sch werd 
nit weit feblgeben, wenn ic Aechnlides nad dem bereits Befiehenden votawé 
fage. Denn eine Janitſcharenbildung ift in feinem civilifirten Gtaat mehr mig 
lid, und ein Goldatendefpotiémus, melden Manner wie Proudhon und andere 
vorauéfagten, ift gerade darum, weil er voraudgefagt und gefürchtet wurde, gleid 
fallé unmdglicd. (. 3.) 
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D. Chronik der Wniversititen und Fachschulen. 


a. Berlin, 26. Mai. [(Diridlet nah Gittingen. — Weierftrag und 
Die Abel'ſchen Functionen.] Durdh den am 23. Februar erfolgten Tod des 
großen Mathematifers und Aftronomen Gauß ift eine merfbare Bewegung in die 
fleine Gemeinde der Mathematifer gefommen, welde gegenwartig diefe Wiſſenſchaft 
in Preufen und in Deutihland vertreten. Bei der Wiederbefepung der Stelle des 
Geb. Hofrathé Gauß fonnte man faum in der Berufung feines Nacfolgers zweifelhaft 
fein; fle ift an den biefigen Profeffor der Mathematif Diridlet ergangen, der den 
Ruf nad Gdttingen angenommen hat. Der Unfang des gegenwartigen Jabrhunderté 
fab die BWiegen dreier mathematifdher Talente, welche es in ihrer Unsbildung gu einer 
Bedeutenden Hohe gebradht haben; zwei derfelben find frühzeitig mit Tod* abgegangen. 
Abel, welder 1802 geboren war, ftarh 1829, Jacobi, welder zwei Jahre jünger 
war, flarb 1851, und nur Diridlet ift nod von ihnen am Leben, in ungeſchwächter 
Wirklamleit, und modte von den Genannten Gauß wohl am nadften geiftig verwandt 
fein; er zeichnet fid) dutch Scharffinn vor allen lebenden Mathematifern aug und vere 
bindet damit eine Elegang und Correctheit dex Darftelung, welder leider bei den 
jungetn Mathematifern in Deutſchland vielfach vermißt wird. Bordhardt madt davon 
eine rubmlide Ausnahme, und H. Heine, der in feinen friibern Urbeiten fic desfelben 
Feblers ſchuldig machte, ift geitig genug von demfelben zurückgekehrt, um fic davon nod 
gang fret gu maden. Wer an Dirichlet's Stelle hicher berufen werden wird, ift bis gu 
diefer Stunde nod Gegenftand der Berathung. Erſetzt werden fann Dirichlet cigentlid 
nicht; die jungern Mathematifer, welche bei diefer für die hiefige Univerfitat fo wid. 
tigen Ungelegenheit in die Wahl famen, find Schüler von Jacobi und Diridlet, und 
die Namen, die hier in Betradt famen, find Kummer, H. Heine, Hefje, Rofenhain, 
Bordard und Joachimsthal. Nicht unwabhrideinlid, daß man unter dieſen zunächſt 
auf die beiden etftgenannten dag Augenmerk ridten wird, wodurd dann aud bei den 
ubrigen ein Nachriiden und Einſetzen in neue Stellen erfelgen wurde. Sn die Reihen 
det erften Mathematifer nidt blog der Deutſchen ift aber ein bis dahin faſt ganglid 
unbefannter Mann mit cinem Pale eingerückt, deffen Leiffungen unter den erften 
Mathematifern unferer Zeit ploplich eine foldhe Unerfennung gefunden haben, die dem 
Ehrenden wie dem Geehrten gu gleich groper Ehre gereidht und den Gefeierten den erften 
Gripen unfers Jahrhunderts auf dem Gebiete diefer Wiſſenſchaft anreibt. Der plig- 
lide Ruf diefed jungen Mannes knüpft fidh an die fogenannten Abel'ſchen Yunctionen. 
Jacobi und Abel begrundeten gleichgeitig die Theorie jener Gattung von Gntegralen, 
welde elliptifce Gntegrale genannt werden, und Abel legte den Grund gu der Betrach⸗ 
tung der allgemeineren Sntegrale, die man von ibm die Abel'ſchen Functionen nennt. 
Die Ausbildung der Lehre von den elliptijdhen Gntegralen regte gu der weitern Unter: 
ſuchung der Abel'ſchen an. Gacobi felbft und Ricelot fdrderten die Theorie der Abels 
fen Functionen, und die Parifer Ufademie wählte diefelben gum Gegenfland ihrer 
Preisfrage — cine Frage, deren Lifung mebhrfeitig von den hervorragendften Kdpfen 
verſucht, aber nicht vollftandig geldét wurde. 





* Bor nicht langer Beit flarh, oder fagen wir ridtiger, verhungerte, in Berlin 
pielleicht eines det vielverfprecdendften mathematiſchen Genied unferet Zeit, nod im 
Jünglingsalter. Es war Cifenftein, wie Jacobi ein Gude von Geburt. Die gefammte 
Wifeni aft folgte ihm trauernd gu Grabe, obgleid) feinem Garge nur ein Mann 
folgte — aber dex hieß Alerander v. Humboldt. 
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Man weiß jest, wad früher wohl vermuthet wurde, dap fid im dem Raum 
zwiſchen Maré und Jupiter eine Anzahl von fleineren ‘Planeten, auch Afteroita 
genannt, vorfindet, von welder unfere Uftronomen bet der vorgefdrittenen Verrel 
fommnung der Beobachtungdinftrumente fort und fort eingelne neue Entdedungo 
und dem nichtaftronomifden Publicum es fchwer madden, mit der Zahl der mew 
Ptaneten fortyufdreiten. Der erfte dieſer Planeten wurde an der Schwelle ded Jak 
bunderté 1801 den 1. Januar, von Piazzi gu Palermo entdedt und von ibm Gas 
genannt. Piazzi, durch duferliche Umflande verhindert, machte feine Entdedung af 
dann befannt, alé der neve Planet fic durd ſeine Unndberung an die Sonne te 
Beobadtung entgogen hatte. Piazzi's Entdeung erregte das grdpfte Auffeben unta 
den Aftronomen, und die nambafteften unter ibnen madten fidh an die Arbeit, da 
Reitpunct qu berechnen, wo der neue Planet in daé Gebiet der Beobachtung mica 
eintreten wurde. Die Berechnungen der hervorragendften Aſtronomen widen von ce 
ander ab, aud cin gang unbefannter junger Mann hatte die feinige eingefendet; ma 
nabm faft Unftand, ihr cinen Plag neben den übrigen etagucdumen, aber der gan 
unbefannte Mann fepte die Uftronomen in Erftaunen, denn feine Berechnung oa 
die allein richtige — und Gauß trat ein in die Reibe der großen Aftronomen! Ee 
unbefannter Gymnafiallebrer an einem Gymnafium Oftpreunfend — unbefanat wu 
damalé Gauf es war — hatte feine Kenntniß von der Preigaufgabe der Paria 
Ufademie uber die Abel'ſchen Functionen erlangt, aber der Gegenftand hatte ibn it 
feiner ftillen Abgeſchiedenheit beſchäftigt; er hatte den Schluffel gur Löſung ded ſchrit 
tigen Problems gefunden, und der junge Mann wurde nicht minder Aber die Lofuny 
überraſcht, die ibm gelungen war, als die Rornphaen der Mathematik ded Ga- md 
Auslandes. Auf dad vielfeitige Aufdringen der leptern von nah und fern ift om 
dem Gymnafiallehrer WeierfiraB von dem Cultuéminifter Herrn vw. Raumer ver: 
lanfig ein Jaht Urlaub erlaubt worden, um fic ungetheilt jenen Studien witma 
und auf einem fdwierigen Felde des Wiffens fic neue Berdienfte und Lorbeeren wr 
dienen gu koͤnnen. Weierſtraß flammt aus Weftphalen und, wenn wir nicht irren, av 
der Hauptftadt Weftphalens, aug Münſter. A. 3. 

— [3Jmmatriculation obne Maturitatégeugnif.] Das Prifungs 
reglement vom 4. Suni 1834 bebalt im § 36 dem Minifterium der Unterrictéange 
legenbeiten die Befugniß vor, folden jungen Leuten, welche gar feine Maturilit 
prufung beftanden und beim Befuche einer tnlandifden Unwerſität nur die Abſich 
baben, fid) cine allgemeine Bildung flr die höheren Lebenstreife oder eine beſonden 
fix cin gewiſſes Berufsfach qu geben, ohne daß fie fid fiir den eigentlichen gelebtia 
Staaté oder Kirdhendienft beftimmen, die Erlaubniß zur Gmmatriculation gu ertheilen 
Der Herr Minifter der Unterridtdangelegendeiten hat durh Erlaß vom 5. d. Rie 
dieſe Befugnif den Univerfitatscuratorien von jept ab delegirt. Indem wir diefe We 
ordnung zur Kenntniß der Betheiligten hierdurd bringen, wird dicfen hierdurch befansi 
gemacht, daß fie ihre Gefuche um Fmmatriculation bei hiefiger Univerfrtat von jeh 
ab an dag unterzeichnete Curatorium gu ridten, ihren Cingaben aud cin Seugntt 
liber ibre fittlidhe Fuͤhrung und cin ſolches über die erworbene wiſſenſchaftliche Aus 
bildung beigulegen haben. 

Berlin, den 30. April 1855. Koͤnigl. Univerfitatécuratorium. 

Breslau, 22. April. [Berufungen.] Die erften Monate des laujende— 
Jabres haben bei der hiefigen Univerfitdt eine betradtlide Anzahl von Perſonaldet 
Anderungen erfabren, bei denen glückicherweiſe der Tod nicht betheiligt war, wie dieſei 
im vorigen Jahr dex Fall gewefen ift. Seit einem Jahr war bei der hiefigen Univer 
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fe 
nat eine Geſchichteprofeſſur errichtet, welche vorſchriftsmäßig durch einen katholiſchen 
diftorifer befept werden fol. Der Inhaber diefer PBrofeffur, Dr. Cornelius, bat nun 
inen Ruf als ordentlicher Profeffor dex Geſchichte an der Univerfitat Bonn erhalten 
md angenommen, und ift bereité auf feinen neuen Poften abgegangen. Seine Stelle 
ft ſehr ſchnell wieder befegt worden durch die Berufung ded Dr. Wilhelm Tundmann, 
delcher die Profeffur dex Geſchichte am Lyceum gu Braunsbherg belleidete und der feine 
Borlefungen demnächſt diet erdffnen wird. 
Gottingen, 27. Februar. [Sur ECrinnerung an Gauf.] 
Denn Gr war unfer! Mag dies ftolje Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen.“ 
Goethe, bet Shiller's Todtenfeter. 

Geftern friih haben mir die irdifthen Ucherrefte unfered großen Mathematiterd 
eftattet. Diefe Erweifung der legten Chre hatte dießmal einen feierlidern Charafter, 
ls es fonft in ähnlichen Fallen dabter gu gefceben pflegt, wo fic viele Brofefforen 
iefem lepten Ehrendienft entyichen und die Leichen ohne Gang und Glodenflang, der 
uch dießmal feblte, binauégetragen werden. Der ebrwirdige Todte, auf deffen mars 
igen Geſichtszügen eine grope Rube ausgebreitet war, lag in feinem offenen Sarg, 
edeckt mit Lorbecttrangen, in der Mittelhalle der Sternwarte, umgeben von Candelabern 
ait brennenden Kerzen. Gobald das Mitglied des hannoverifden Curatoriums in der 
Berfon ded Regierungérathé v. Warnftedt, die Profefforen in ihrer Umtslleidung, die 
Deputirten der Stadt und in langen Zügen die Studirenden aller Berbindungen mit 
bren Fahnen erfchienen waren, trugen die Fubrer des Trauerzugs den offenen Sarg 
‘uf die große Terraffe vor der Sternwarte, wo ein Choral gefungen wurde. Hierauf 
ielten Profeffor Ewald, Sdhwiegerfohn des Berftorbenen, und Profeffor Sartorius von 
Baltershaufen, einer feiner ihm nabgeftandenen Schiller, in ernfter und tiefer Crhebung 
aſſende Reden gum Andenken ded Berftorbenen und feiner gropartigen wiſſenſchaftlichen 
teiftungen. 

Sodann fepte fid) der Leichengug in Bewegung und ging von der Sternwarte 
urd dad Geidmarthor in die nabe Stadt nad dem Albanifirdhof, einem der vier 
Friedhöfe Godttingens, auf weldem wir jüngſt erſt Giefeler und Luce beerdigt haben 
ind auf dem nod andere berubmte Todte, wie Blumenbad und Herbart, ruben. Hier 
rfolgte die Cinfegnung am Grabe durd) Paftor Sarnighaufen nad der Liturgie der 
utherifden Kirche. Heute deckte ein frifches Schneegewand die Graber, und der Blid 
on dem naben Wall auf denjenigen unferer Kirchhöſe, der allein cine rubige und 
oetiſche Lage hat, gewabrt mit feiner Baumfulle einen lieblich-ernſten Anblick, der 
urd die Pract der weifcandirten Ucfte und Zweige madtig ethdht wird. Nachdem 
dh nod diefen Scheideblick auf die Rubeftatte geworfen, eile ich, mein zugeſagtes Bere 
preden gu erfillen und Sonen Einiges gur Crinnerung an den großen Todten nieders 
ufdreiben, Gewiß wird mehr ald cine Afademie in Curopa dem Gedadtnip diefes 
Rannes cin Ehrendenfmal fepen. Bis die ſpeciellen Fachgenoſſen desfelben hier ihren 
Seruf erfiillen werden, mag es geftattet fein, dem gebildeten Theil der Ration eine 
urge Lebensffigge ded Berftorbenen vorzuführen. 

Karl Friedrid) Gauß iſt am 30. April * 1777 gu Braunjdweig geboren. Seine 
Eltern waren unbemittelt und gehdrten, fo viel id) weif, Dem niedern Burgerfiand an. 
Schon in den erften Sunglingsjabren auf dem Carolinum dajelbft begegnete ed ihm, 


* Ridt, wie ich foeben in der Hannoverifdhen Zeitung in feinem RNefrolog finde, 
en 23. April. 
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daß fein Lehrer Helwig, dem ce cine mathematifde Arbeit vorgelegt hatte, ibn mas 
der Lehrftunde bet Seite nahm und bat, den Unterridht nicht mebr zu befuden, ta x 
nigté darin lernen tonne. Gn den Jahren 1795 bis 1798 ftudirte Gauß in Gittinge, 
ohne jedoch, wie ex gu fagen pflegte, bei Rafter viel au profitiren. Er premovirte 17% 
auf der Univerfitat Helmftedt als Doctor der Philofophie. Geine bei diejer Gelegenta 
erſchienene Differtation erregte dad größte Nuffeben, indem er darin mit greéa 
Sdarffinn den erften ftrengen Beweis des Fundamentalfages der Gleichungen liefern 
Die Gunfi ded Herjgogs von Braunſchweig, Carl Wilhem Ferdinand, welder frabjeitic 
auf feine Begabung aufmerffam wurde, fegte ibn in den Stand, feine wiffenfdaftlide 
Forfhungen fortgufepen, fo dah er bis 1807 in Braunſchweig privatifirte. Fm vie 
undzwanzigſten Sabre publicirte ex ſeine berühmten disquisitiones arithmetice, Seipyy 
1801, die einen ftarfen Octavband bilden und worin die fhinften Entdedungen in ber 
höhern Arithmetif niedergelegt und mit der größten Strenge und Elegang auf cin 
Weife behandelt find, daß fie fogleid) das Aufſehen der erften Mathematifer Eurcpaé 
etregten; nur wenigen war dag Werk bei der grofen Schwierigkeit bed Gegenftandeé 
vollfommen zugänglich. Sm Sabre 1806 gab Roulet Delisle davon eine Ucberfepung 
beraus, welde mehr verbreitet iff, als das ſchon Langer vergriffene Original. asf 
fonnte fic) niemalé gu ciner neuen Ausgabe entſchließen, obwohl in ſeinem Radlat 
Material hiegu vorhanden iff. 

In feinen Gefpracen pflegte er dicfe und einige andere kleine Urbeiten, meld 
ſich auf Speculationen in der Theorie der Zahlen, auf die Philofophie det Mathematil 
begogen, bei weitem hoͤher gu fteflen, als alle feine erfolgreichen Bemũhungen in der ange 
wandten Mathematif, 4. B. in der Uftronomie feine Theoria motus corporum coele- 
stium, in der Geodafie, Dioptrif und andern Theilen der Phyfif, unter melchen befor: 
ders die mit feinem jiingern Freunde, unferm berühmten Phofifer, Wilhelm Weber, 
ausgeführten Urbeiten uber den Erdmagnetismus einen welthiftorifdhen Ruf erlangier. 
Rod kurz vor feinem Tode fprad er gegen den Schreiber diefer Zeilen von jenem 
innigen, grofen und reinften Bergniigen, welded ihm fteté die Befchaftigung mit da 
teinen Zahl, alg dem hoͤchſten Gebicte dex Mathematit, gewährte — eine Empfindung, 
die befanntlidh andere grofe Mathematifer mit Gauß getheilt baben. 

$n jener Beit nad feinen erften Publicationen empfing derfelbe Antrage jus 
Mitglied der Utademie in St.Petersburg. Dieß ftimmte in vieler Hinficht gu fein 
MNeigung, welche überhaupt viel mehr dex Forſchung alé bem Lehrberuf zugewende 
wat; namentlic) hatte er eine Scheu vor dem Lehrfad der Mathemati~. Dem berühmten 
Olbers in Bremen haben wir es vorzüglich gu verdanfen, daß Gaus der unferige wurde 
Ich las nod kürzlich einen nicht in die Oeffentlidfeit gelangten Brief pon Olberé a 
Heyne aus dem Anfang diefed Fabrhunderts, worin Gauß alé eines der größten junges 
Talente bejeichnet und der Aufmerffamleit Heyne's sur Berufung an die Georgia Mugabe 
empfohlen ward. Der 9. Juli 1807 war der glidlide Tag, an weldem Gaus ia 
ordentliden Profeffor und Director der Sternwarte ernannt worden ift. Mein audit: 
tiger Ruf fonnte ibn von nun an mehr verloden, und fo gebdrte ex feit faft achtundviey'y 
Jahren der Univerfitit und gugleid der königl. Societät der Wiſſenſchaften als teſiditen 
des, wie ſchon friiher als cortefpondirended Mitglied, an. Alle feine berahmten Arbeiter 
hat er feitdem den Abhandlungen unferer Geſellſchaft einverleibt und faft alle di 
Pande der lepten Fabre find nod mit Aufſätzen von ihm gegiert. Feder folden Atdei 
gab er materiel und formell die größte BollendDung. Alle Mathematifer der Bx 
verehren wohl in Gauß den mittelbaren, viele unter den Aſtronomen und Mathematifers 
Europa’s und Amerifa’s aud den unmittelbaren Lehrer. Er übte diefen Rebrberat 
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wie wenig bequem ihm auc derfelbe fein modte, bid die legten zwei Jahre vor feinem 
Tode ftets mit grofer Treue, und es war cin falſches, ſchon linger in Deutſchland 
curfirendes Gerücht, alé habe er feine Borlefungen aufgegeben. 

Gauf’ Bedeutung in der Geſchichte der Wiſſenſchaft naber fdildern yu wollen, 
ware eine Bermeffenheit fir mid, der i einem Zweige der Raturwiffenfchaft angebdre, 
welder von den Befdhaftigungen unferes grofen Denkers am fernften abliegt. Welche 
Stellung er aber bei ben Sachverſtändigen einnabm und wie friibjeitig fein Weltruhm 
begriindet war, mag fics aus einigen wenigen Mittheilungen ergeben. Seit lange allen 
grofen Ufademicen der Welt adjungirt, zählt er ſchon uber fünfzig Sabre unter den 
fünfzig auéwartigen Mitgliedern der Royal Society in London, und aber ein Menſchen⸗ 
alter gebdrt er der Ufademie der Wiffenfhaft in Paris als einer der acht Associés 
Etrangers an, welded ald die größte Auszeichnung in der wiſſenſchaftlichen Welt 
betractet wird, die er in der jungften Zeit mit Alezander v. Humboldt, Mitſcherlich 
und Tiedemann in Deutfdhland theilte, naddem vor nicht langer Zeit Leopold v. Bud, 
Beſſel und Jacobi, welche gleider Chre theilhaftig maren, von uns gefdieden find. 
In dem kürzlich exfchienenen Bricfwedfel von Pfaff wird Folgended erzählt: „Als 
a Place, der lang verftorbene große frangdfifdhe Uffronom und Mathematiker, einft 
von einem Deutfchen gefragt wurde, wer der grofte ſeines Faches in Deutſchland fei, 
gab ex zur Untwort: Johann Friedridh Pfaff. * Ble der fragende Deutfche erwiederte, 
ob nidt Gauß als folder ju betradten fei, fagte fa Place: Pfaff ift der größte 
Mathematifer in Deutſchland, Gaus der größte Mathematifer in Curopa.” Cin vols 
kommen competenter Fadgelebrter, melder bei Gauß' Jubiläum anwefend war, auferte: 
„daß, wenn man die gange Gefdidte der Mathematif und höheren Phyſik von den 
alteften Seiten an durchgehe, nur drei ebenbirtige Geifter vom allererften Range 
genannt werden könnten — Archimedes, Newton, Gaus.“ Bielleidht diirfte es erlaubt 
fein, Galilei alé den vierten bingugufugen. Gauß war eine vollig afademifthe, in 
etnfter Stille mit bebarrlider Strenge der wiffenfdaftliden Forſchung zugewendete 
Natur. Fd erinnere mich Sfter, daß ex an Leibnip die alljugrope Vielſeitigkeit tadelte, 
weldbe ihm gefchadet und verbindert habe, mehr tn der Mathematik gu leiften. Jedoch 
war Gauß ſelbſt nad feiner receptiven Seite febr vielfeitig, denn er war cin höchſt 
belefenet Mann, der aud befonders gern Sprachen trieb und nod in höheren Jahren 
dad Ruſſiſche erlernte. Nur nad) der productiven Seite befchrantte ex fid) rein auf fein 
Bad. Ader Oftentation bar und ledig lebte cx Jahr aus Jahr cin gleichmäßig in 
feiner abgelegenen Wohnung auf der Sternwarte in der cinfadfien Cinridtung, ein 
qelehrted Stillleben. Seit 1828, wo er Humboldt’s Cinladung nad Berlin gur Raturs 
forſcherverſammlung folgte, bat ex feine Nacht mehr entfernt von Gottingen gugebradt, 
obwobl er koͤrperlich febr riftig war. Die erfte Eiſenbahn und den erften Dampfwagen 
jah er im vorigen Sabre bei der Eröffnung unferer Bahn nad Hannover. Die Aus 
zeichnungen, die gum Theil hohen Ordensdecorationen aus Hannover, Braunſchweig, 
Preufen, Bayern, Dänemark, Sdweden, Franfreih — Zeichen der Anerfennung, 
welde freilich jept gum Theil fo leicht bei Gelegenheit von Jnduftricausftelungen und 
andern „Miſſionen“ erworben werden — muften ibm wenigftens ind Haus getragen 
werden. Gelten, nur bei Gelegenbeit der Unwefenheit des Königs oder der Minifter, 
etfcien er mit dem Commandeurkteuz ded Guelpbenordens, deffen erfte Clafje ibm 
verliehen war, Andere Orden hat man ibn nie tragen ſehen. Merkwürdig, daß bei 
feinem Subildum ifm unter allen Unerfennungen, welche er empfing, die ded Ehren— 


* Pfaff war Gauf’ Lebrer in Helmftedt. 
Bivag. Revue 1455. Ae Abthe Bo ALL. 24 
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birgerredts dex Stadt Gdttingen die liebfte war. Wenn et aber folche Auszeichnunzen 
jprach, wad felten gefthab, fo ward man in der Stille an die Anſicht gemahnt, weld 
Goethe audfprad, als er in den Wdelsftand erhoben worden war: „Ich fam mir’, 
bat Goethe gefagt, ,immer fo vornehm vor, dah es mid eben nicht verwundert haber 
würde, wenn man mid gum Furften gemacht hatte.“ 

Dieſes Gefühl eines Fürſten der Wiſſenſchaft ſah man Gauß wobl an; aber aie 
trat eine Erhebung hervor. Im Gegentheil, im Verkehr, wenn man ibn befudte, war 
et fo findlidh einfach, fo gefallig, fo gern in die elementarfte Behandlung von Fragen 
eciugebend, daß man nie unbefriedigt von ibm wegging. Sch erinnere mig nod tei 
grofen Gindrudé, den e¢ auf mid) madte, als er mir vor vierzehn Jahren in dea 
erften Sabre meines Hierſeins durd cin kleines dialytifches Fernrohr von Plößl vow 
feinem Simmer aué die Topographie der Mondsoberfläche demonftrirte. Er that die 
mit einem Lebrintereffe, mit einer fo naiven Freunde am Gegenftande, daß ih mi 
innigem Danf und grofer Bewunderung von ihm fied. So war er nod in bee 
letzten Monaten feines Lebens gencigt, mir ein Promemoria über einige Fragen je 
entiwerfen, die ih an ibn ridtete, über die Anwendbarfeit der Mathematif auf pike 
logifhe Probleme, naddem ih ihm einen Auffagp von Fechner mitgetheilt pate. 
Koörperlich ſchon febr leidend, wollte er doh noc feine Anfichten dictiren. Ich wire 
mid gefreut haben, auf diefe Weife in den Befip feiner letzten wiffenfdaftliden Arte 
gefommen gu fein. Uber er vermodte aud dieß nidt mehr, hatte jedoch nod tic 
Kraft, mix mündlich die Hauptpuncte auseinandergufepen. Mit allen bisher gemodier 
Berſuchen der Art war er ſehr ungufrieden und fprach es offen aus: , Die pſychiſcher 
Erfdheinungen haben ficher eine mathematifdhe Grundlage; aber die Einficht in dieſelbe 
hat nur Gott.” Die hieran fid) knüpfenden Gefprade über iberfinnliche Dinge want 
fix mid) vom böchſten Gntereffe und gingen felbft, was ex fonft au vermeiden ſchier 
auf die Lehren der Offenbarung ein, wogu dad neue Bud von Whewell, dem Profelfrr 
der Mathematit in Cambridge: of the plurality of worlds, und der fiinfte Band vez 
Radowig’ Schriften, den er gerade lad, Beranlaffung gab. Bielleidht iſt es mix geftatiet 
dariiber cinmal fpdter weitere Mittheilungen gu maden. Ich fann nur fagen, dF 
Gauß ein fehr entſchiedener Deift war. Der craffe Atbeismus, der fich jest fo bret 
madt und der damit häufig verknüpfte politiſche Radicalismus waren ibm duper 
verhaßt. Ueber dad Chriftenthum fprac er gegen mich mit jener Ebrfurcht und Adtusy 
welde cingelnen grofen Mannern feined Faches eigentbümlich war; mie ex mir tec 
aud bie Würde hervorhob, mit der fich Newton ber dieſe Fragen in feinen principle 
ausgefproden habe. Mit Rührung erzählte er mir von dem Eindruck, den die Lida 
von Paul Gerhard auf ifn gemacht haben. Gr liebte es, gerade in der lepten Zei 
feiner Krankheit ſich Uber Tod und Unflerblidhfeit mit mir mehrmalé gu unterballes 
Ja ex erwog felbft, bei Gelegenheit einiger von mit aud jingft dffentlidy audgeipe 
enen Unfidten, die Moͤglichkeit und Form der Forterifteng der menſchlichen Seele now 
Standpunct feiner exacten Wiſſenſchaft aus. 

Merfwirdig war es mit immer, daß diefer grofe Meßkünſtler und in fein 
gangen Erſcheinung fo mafbaltige Mann unter allen deutſchen Schriftſtellern de 
maps und formlofeften — bei welder Aeußerung ich gern feinen fonftigen gros 
Werth anerfennen will — Jean Paul, befonders liebte. Eine Angahl Handhile: 
J. P. Richters, in deren Befip ich bin, hatte ex lange im Haufe. Mit grofer Rid 
rung gedadte ex in feinen lepten Gefprachen mit mir gerade dex fentimentalen Dav 
fiellungen Jean Paul’é von der Unfterblicdfeit. 

Gauß nahm in den legten swangig Jahren feines Lebend nur wenige Einladungt 
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an und erſchien ſehr felten in Gefellfhaft, ja in dem lepten Decennium faum mebr, 
trop feiner Riftigteit. Wher täglich, mote dad Wetter fein wie es wollte, fonnte man 
ibn in den Lefegimmern unfered litterariſchen Muſeums feben, wo er ein paar Stunden 
zubrachte, alle politifhen Blatter und andere Journale anfah, und es febr liebte, fid 
mit einigen ifm näher Befannten daruber gu unterbalten. Sn wabre Aufregung vers 
fepte ifn z. B. die jungfte Epidemic dex wandelnden Tifche, und er pflegte dabei die 
Anſicht aufzuſtellen, daß es abfurd fei, populdre Schriften über Gegenftinde der Natur: 
forfdhung gu fdreiben. Gerade diefe Tiſchgeſchichte ſei ein Beweis, wie wenig die 
Menſchen durch folche Belehrungen wirklich belehrt worden feien. Sebr gern hatte er ef, 
wenn man ifn in den Racmittags oder Abendftunden beſuchte. EF waren befonders 
die ibm nadber befreundeten ‘Profefforen Weber, Sartorius yon Waltershaufen und 
Lifting, welde viele Fabre lang mit gern gepflegter Pietat diefe Befude in feinem 
Haufe regelmafig wiederholten. 

Merfwurdig war feine nidt von Biclen getheilte Neigung, Gutachten uber Anffage 
ſchriftlich zu den Acten gu geben, welche bei der Societät der Wiſſenſchaften eingereicht 
wurden oder bei Univerfitatéfaden vorfamen, infofern fie in fein Fad fdlugen. Go 
lieferte er nod in den letzten Jahren eine meifterhafte Abbandlung über unfere Unis 
_ werfitatéwittwencaffe, nachdem bei der Berwaltungdbehdrde Zweifel aber die Swed: 
mifigfeit einiger Einrichtungen entftanden und eine Revifion beantragt war. Die von 
ibm aué der Wahrſcheinlichkeitsrechnung abgeleiteten Grundfage und die fpecielle An- 
wendung derfelben auf die vorliegende Frage verdienten eine dffentlide Befanntmadung 
dieſes Gutachtens. 

Rod bis gegen bas Ende vorigen Jahres machte Gauß ſeinen tagliden Gang 
nad dem Mufeum; dod litt er in den lepten Monaten fchon febr ſtark an aſthmatiſchen 
Beſchwerden. Friiber hatte der immer gefunde, an fic harte und nicht an Bequem- 
lichteit gewohnte Mann ſich dritlidber Behandlung wenig unterzogen. Nunmehr ndthigte 
ibn fein Leiden, Hilfe gu fucen, und er fand in Profeffor Baum einen liebevollen 
Mrgt, dex fein ganged Bertrauen gewann und an dem er mit inniger Suneigung bing. 
Seine von einer Erweiterung des Herzens ausgehenden Befdwerden fteigerten fic in 
den letzten Woden und bereiteten ibm qualvolle Stunden. Cine allgemeine Wafferfudt 
trat bingu; das Spreden ward ibm immer fdwerer, und fo mufte er felbft die Befude 
feiner näheren Freunde ablehnen. Gein Arzt und feine mit treuefter Liebe ihn pflegende 
Todter* waren faft die eingigen Menfchen, die er nod fab; jedod fad er viel und 
ſchtieb nod Einzelnes an feinem Schreibtifthe. Ich traf thn vor einigen Woden, als 
et eben eine Untwort an Brewfter in Edinburg gefchrieben hatte. Dad Englifche schrieb 
er gerne und correct. Gr geigte mit den Brief; feine vor kurzem nod fo ſchöne und 
fefte Handfcrift war jitternd geworden. Die lepten Tage und Nächte bradte er in 
feinem ebnftuble gu; in den lepten dreißig Stunden ſchwand abwechſelnd das Bewußt⸗ 
fein, und ex phantafirte. Gonft batten fich feine Geiſtesfähigkeiten, fein Gedächtniß, 
fein Urtheil big in die legten Seiten mit wunderbarer Fille und Kraft erhalten. Ganft 
und rubig verſchied er in der Nacht vom 22. auf den 23. Februar. Um 1 Ubr Morgens 
nahm man feinen legten Geufger wabr. 

Auf die Todesnadhridt eilten feine Freunde und näheren Befannten mad der 
Sternwarte. Er faf in feinem Lebnftuble, die beiden Hande auf den Knieen rubend, 


* Gauf hinterlaft, fo viel th weiß, aufer ſeiner Todter drei Söhne, von denen 
Der altefte alé Oberbaurath an der Spiße unferer Cifenbabnbauten in Hannover ſteht, 
wähtend die beiden andern in Nordamerila angefiedelt find. 
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die Füße vorgefiredt, das mächtige Haupt mit dem filbergrauen Haare nicder auf die 
Bruft gefunten — cin ernfter, ergreifender Anblick. Allgemein mar der Gchmey, 
allgemein dad Gefühl, daß die größte Sierde, weldhe die Univerfitat je befeffen, dab 
ber Mann, um den uns Curopa beneidete, von dem alle Welt wußte, daß ex eingig 
und unerfeplich fei, und nunmebr genommen worden. Wie hod auc fein Alter gewefen, 
immer ift fein Gcheiden fix und gu früh eingetreten, und man fonnte von ibm fagen, 
daß ex fic) nicht Uberlebt, daß ex im Bollbefige feiner geiftigen Bermigen von uné 
geſchieden ift. (4. 3.) 

Kiel, 1. Juni. (RN. 3.) [Univerfitatscurator.| Dad neueſte dolſteiniſch 
»Geſetz⸗ und Dinifterialblatte bringt die febr ausführliche Gnftruction fur den neuen 
Kielet Univerſitätscutator Oberfilicutenant v. Kauffmann, der, beildufig bemerkt, nidt 
in Riel, fondern in Bordesholm (dem Hauptorte ded gleichnamigen Amtes) bei Riel 
refidiren wird. Diefe Snftructionen weifen dem neuen Univerfitdatécurator (und Stary 
Director) in Riel eine fo abnorme Stellung an und legen ibm fo ausgedehnte Bol: 
machten bei, daß ſelbſt aͤhnliche Einrichtungen in Rußland die Profefforen und Stw 
direnden auf der einen, den Magiftrat und die deputirten Burger anf dex andan 
Seite nicht arger beſchtänken fonnen. Die danifden Blatter finden naturlid avd 
dieſe ucuen Willkürmaßtegeln gang in der Ordnung, weil fie gegen die »deutſchte 
Univerfitat, die deutſchen »Profefforena, die »aufrühreriſchen« Rieler, dic holſteiniſchen 
nSeparatiften« und wie die ſchönen Bezeichnungen fir die Bevdiferung der Herjog 
thumer weiter beipen, geridter find. Was würden fie fur einen Heidenlärm erheden. 
wenn die Kopenhagener Univerfitat mit cinem ſolchen Curatorium beglückt würde! 

— [Padagogifhes Seminar.] Yn der »Chtonik dex Univerfitat Miele 
(Riel, bei Mohr), einer amtlichen Sarift, dec cine Gamminng aller von der Univer 
fitit audgegangener Druckſchriften des Jahres 1854, Differtationen 2. beigegeben if, 
finden wit unter den Nachrichten über die Univerſitäts-Inſtitute den folgenden Beridt 
ded Herrn Prof. Thaulow uber das von ihm geleitéte padagogifhe Seminar: 

Das padagogijdhe Seminar, welded im Herbft 1843 als ein ‘Privatinftitur ge 
gründet wurde nnd jept 22 Gemefter befteht, erbielt un März 1846 dadurch cin 
fdniglidhe Sanction, daß dem Untergeichneten bei feiner Anftellung ausdrückich die 
Neitung eines pädagogiſchen Seminars zur Pflicht gemacht wurde. Da aber dabei von 
ber Regierung fein Statut fiir felbiges entworfen wurde, fo hat es eigentlich) bis auf 
dieſen Uugenblid nod immer den Charalter eines Privatinflituté. Beneficien hat cf 
aud in feiner Urt. 

Um fo mehr wird es vielleicht grade wegen Ddiefer feiner privaten Berjaffung 
dazu geeignet fein, jeden Unbefangenen davon gu Ubergeugen, daß dad, wad es mil 
und betreibt, etwad Nothwendiges und Zeitgemäßes iff. Denn einerfeité find die Rit 
glieder dedfelben faft immer 2, oft 3, einige Male fogat 4 Semeſter geblieben, unt 
andererfeité find die Unfpriiche, welde an die Mitglieder in Begug auf Fleip, Bett 
und fonftige Opfer gemacht worden, recht bedeutend. Die Bahl der Mitglieder, theile 
aus Theologies, theils aus PhilologieeStudirenden, hat feit der Entſtehung ded Sem 
naré gefchwantt zwiſchen der Zahl 4 und 11; im gegenwartigen Semefter betrigt de 
abl wieder 11. Nicht felten find nod examinirte Candidaten und aitere Ledrer bari 
geweſen. Bielleidht bat det Untergeichnete, alé ec im Herbft 1843 das Seminar grun 
dete und unter den 11 Miitgliedern, die damals daran Theil nabmen, aud cinige 
altere ehrer fidy befauden, es grade dieſem Umſtande gu verdanten, dap fein Unter 
nehmen gleid feflere Wurzel ſchlug. 

Rad einer königlichen Berordnung vom 8. Guli 1820 ſollen die Schulamis— 
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candidaten in der Paͤdagogik eraminirt werden. Um die Ausfühtung dieſet Berordnung 
au erleichtern, hatte id) 1843 Statuten entworfen, nad denen die Bedingungen fiir 
die Aufnahme in das Seminar die folgenden find: Kenntniß der Pfydologie, der 
Ethif, der aligemeinen Padagogif, eventuel der Geſchichte der Ergiehung, und fiir die 
Philologen fpeciell aud die Kenntnif dex Gymnafialpddagogif, fei ed, daß diefe Kennt⸗ 
niffe burch Borlefungen oder durch Bücherſtudium erlangt worden find. Da indeffen 
bisher fein Fall vorgefommen iff, daß ein neu cingetretened Mitglied vorher irgend 
welde Studien auf dem Gebiete der Pädagogik gemadt hatte, fo mute felbftverftand- 
lid und gum Nachtheile des Seminars von diefen Statuten gang abgewiden werden, 
und ftellte ſich ftatt deffen immer die Forterung als die erfte und dringendfte ein, 
nunmebr im Geminar felbft die theoretifchen Studien der ‘Padagogi€ unter den Mit 
gliedern in einem moͤglichſt weiten Umfange gu fördern. Deßhalb wurde ald erfie 
Pedingung feftgefept, dap alle ſchriftlichen Urbeiten und alle mündlichen Bortrage 
ein grundlides Studium der von dem Director fir diefe Urbeiten und Bortrage dare 
gebotenen Quellen aufweifen follen«. Go wurde z. B. in einem Semefter Sadleier: 
mader gur ausſchließlichen Guelle fiir die fchriftlichen Urbeiten und Bortrage gemacht, 
alé deſſen Erziehungslehre 1849 von Play herausgegeben worden war. 

Das Berfabren im Seminar, weldhes cin Dial in der Wode, in der Regel von 
8 bié 10 Ubr Abends, flattfindet, ijt folgended. Bei der Crdffnung desfelben in einem 
neuen Semefter fucht der Unterjeichnete gunadft den Nupen desfelben für angebende 
Lehrer auseinanderzuſetzen und vertheilt darauf unter die Mitglieder auf einige Mo— 
nate binaus die Themata, welche ſchriftlich ausguarbeiten und mündlich frei vorgus 
tragen find. Golder Themata find bie jegt feit dex Entſtehung des Seminars circa 
200 entworfen. Su welder Urt diefe find, mögen alé Beifpiel diejenigen beurfunden, 
welche in diefem gegenwartigen Semefter zunächſt fir die Zeit bid Neujahr unter die 
Mitglieder vertheilt worden find: »Darſtellung der Erziehungslehre des Ariſtoteles.« — 
»Einfluß Melandthoné auf die Geftaltung der deutſchen Gymnafien.« — »Charak⸗ 
teriftif Balentin Trogendorfs, Michael Neanders und Johannes Sturms.« — »Sann 
an tin Gymnafium die Anforderung geftellt werden, daß die altdeutſche Grammatif 
und altdeutſche Litteratur auf felbigem cin den claſſiſchen Sprachen und der claffifehen 
Litteratur cbenbiirtiger und gleidberedtigter Unterrichtszweig fei, und was fann im 
deutſchen Unterridht auf Gymnafien geleiftet werden? Die Beantwortung der legteren 
Frage foll in concreto durd alle Claffen cined Gymnaſiums hindurdgefiibrt werden.« — 
»Ariſtoteles werde ald Lehrer des Alerander gefcdhildert und aus diefem Verhältniß 
nadgewiefen, wie weit darin ein Borbild fur die Uufgabe eines jeden Leprers liegt.« — 
»Abwägung der Clafficitat der griechiſchen und römiſchen Litteratur gegen cinander, 
Angabe des daraus fic) ergebenden Swedes bei Einführung griechiſcher und römiſcher 
Seriftfteler auf Gymnaſien und der daraué ſich mit Nothwendigkeit ergebenden vers 
fchiedenen Methoden der Behandlung der griechiſchen und römiſchen Clafjifer auf 
Gymnafien « — »Es foll geſchichtlich nachgewieſen werden, wie gu Anfang des 17ten 
Jabrhunderts in Deutfdhland auf dem Gebiete ded Erziehungs- und Unterrichtsweſens 
jenct Kampf entftebt, der in dem Gegenfag ded Humaniémus und Realismus feinen 
Ausdrud findet und heutigen Tages nod flatt hata — »Sie verfegen fic) in die 
Lage, daß Sie den Unterricht im Livius übernehmen follten, und geigen uné nun, 
welde Ginleitung in den Livius Sie Ihrer Claffe geben wurden. Darauf, mit der 
PBemerfung, daß Sie den Livius curforifd lefen laffen warden, geben Sie und ein 
wiſſenſchafiliches Gutadten uber dad Verhältniß der curforifchen Lectiire zur ftatari- 
jen, und warum dad curſoriſche Lefen gricchifeher und römiſcher Glaffiter immer mehr 
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auf Gymnafien betrieben werden müſſe, wenn die Erideinung, dap nad beendeter 
Gymnaſialzeit die Schüler meiftend ihre Claffiter nie wieder anfeben, nidt beibleiben 
foll« — »@barafteriftif der Rede Hegels auf feinen Amtsvorgänget Sdhenk« — 
»Hiſtoriſch-kritiſche Darftellung der Sofratifdhen Methode, und Widerlegung der herr: 
ſchenden falſchen Unficht wher diefelbe. Befonders Zurückführung diefer Methode auf 
die Ratur des Geiftes und was in ihr dag Bleibende fir allen wahren Unterridht und 
richtige Behandlung ded Zoglings iſt« — »Ueber den Ausſpruch Deinhardts: wer 
richtige Erfahrungen über die Früchte unferer Gymnafien ſammeln und nad diefen 
ihre Organifation beurtheilen will, der muß vorher fon beftimmt erfannt baben, 
waé die Gymnafien follen und wollen.« — »Läßt fid der Schulzwang wiſſenſchaftlich 
begriinden? Sugleid wird cine Ungabe der Methode verlangt, wie er durchgefühtt wer- 
den fann und muß.« — »Angabe ciniger widtiger praktiſchen Regeln fur die Methode 
des Unterridhts und dex Disciplin, welche aus der Begriindung der Theorie der Ge: 
wohnheit und der Aufmerffamfeit entfpringen, wie fie Die neuere Philofophie (Hegel, 
Daub) entworfen hat.« — Ueber die Beftimmung der Gymnafien.e — »Dirfen auf 
Gymnaſien andere Themata fiir die deutſchen Auffape gegeben werden, ald folde, die 
im Wefentlichen cine Reproduction des im Unterridte Borgefommenen beabjidtigen fe 
— »Schleiermachers Anfidht von den Strafen und der Budt.a * 

Durd Behandlung folder Themata gewinnen die Mitglieder in kurzer Beit eine 
Bekanntſchaft mit dem Beften der pädagogiſchen Litteratur und ein Gntereffe far die 
Pädagogik. Mit großem Gifer geben fie auf diefe Studien ein. 

Dann beginnt mit dem mündlichen und freien Bortrage erft der cigentlidhe praf: 
tifhe Bwed des Seminars. Wenn aud für cinen Gymnafiallehrer die erfle Bedingung 
die Goliditat feiner Kenntniffe ift, fo liegt e&@ doc in der Natur der Gade, daß fur 
eine gedciblide Wirkfamfeit an einer Schule die beften Kenniniffe nod nidt aud 
reichen, fondern dap es eben fo febr auf die Perfinlidfeit anfommt. Jn der Gewöh— 
nung aber an einen freien Bortrag liegt gerade einé der reichſten Mittel yur Befreiung 
von ängſtlichem Weſen, pedantiſcher Haltung, von verkehrten und, befonders Schülern 
gegenüber, ſchädlichen Manieren. 

Da nun ſolche Vorträge im Seminar nur Uebungen find, ſo läßt ſich jedes 
Mitglied bereitwillig jede freie und offene Kritik ſeiner Tugenden und Mängel gefallen, 
und fiir den Director find fie das beſte Mittel, die pädagogiſche Befähigung der Mit- 
glieder fennen gu lernen. Es bewabrte fid ohne Ausnahme, taf diefe Uebungen mit 
großem Gifer und mit Erfolg betrieben wurden. Un folde Bortrage follten nun 
eigentlid) nad den Statuten jedesmal Debatten uber den Gnbalt des Borgetragenean 
fidh anreiben, wozu aber, da diefe Bortrage oft ber eine Stunde dauern, nur felten 
dic Beit vorhanden ift. Falls indeffen Debatten ftattfinden, fo führt eins der Mit 
glieder das Protofoll. Aud) diefe Uebung ift nidt ohne Nugen. 

Darauf beginnt eine gweite nicht minder wichtige Thatighcit im Seminar. Es iz 
die, daß ein Mitglied freiftebend irgend eine didaktiſche Situation cinnimmt, indem 
ed vor Sdiilern entweder eine Stelle aud cinem Didter oder fonft einem Schrift- 
jteller interpretirt, oder irgend welden belicbigen Lehrgegenftand fiir die Darftellung 
vor Schülern wablt. 

Daran reibt fich ald dritte Thatigheit cine fcheinbar unbedeutende, die aber tod 
vielleicht wie feine andere in die Praxis eines Lehrers einführt, wenigftens wie keine 


—— 





* Diefe Themata gcigen wohl, dah dic grdfte Angahl dex Mitglieder des Some 
naré in diefem Semefter Philologen find. 
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andere dad Gntereffe für dad Lehramt erwedt. — Das iff die Befprechung und Bee 
bandlung fdwieriger padagogifder Probleme. Es fommen in dem Leben eines Lehrerd 
fo vielfade unerwartete Lagen ben Schilern und Eltern gegeniiber vor, bei denen es 
allein auf tactvolleé Benehmen anfommt, daf es fiir angehende Lehrer von Intereſſe 
und Nugen fein mup, vorber fic) in ſolche Lagen lebhaft hinein gu verfepen. Es ift 
dad ſchwierige Gebiet der Disciplin, welded hiebei sur Sprache fommt, auf dem bee 
fanntlid ein Lehrer am leicteften ftraucelt und biedurd am meiften fid) und der 
Sule ſchadet. 

Ueberhaupt find es der praktiſch-pädagogiſche Blick und die Conduite, auf die in 
einem padagogifthen Seminar bhingearbeitet wird, und daber wird eine Befchreibung 
eines ſolchen immer etwas Unzureichendes enthalten. Diefe im Borftehenden gegebene 
follte aud) nur dazu dienen, in den allgemeinften Umriffen ein Bild vom Sieler 
padagogifhen Seminar vorgulegen; vielleicht wird ed dem Unterjeichneten erlaubt, 
ein anderes Mal ausfiihrlicer ju beridhten und das Kieler Seminar mit den an 
anderen Univerfitdten beftebenden gu vergleiden. 

Wien. Die biefige Univerfitat, feit 1848 auf der Wanderung begriffen, wird 
endlid) ein ibrer wurdiged Gebaude erhalten. 1848 wurde befanntlid) die alte Aula 
in cine Gaferne verwandelt (wad fie nod ift), und feitdem haben die Facultaten in 
den verſchiedenartigſten, entlegenften Gebduden ein nothdürftiges Unterfommen gefudt. 
Diefe fiir die Studirenden höchſt laftige und geitraubende Einrichtung ift jegt fiir dad 
neue Semefter wenightend theilweife ſchon gehoben, indem die Borlefungen dem größ— 
ten Theile nad nur an gwei verfdiedenen Orten, im Gebdude der Gewebhrfabrif und 
im afademifchen Convict, gehalten werden follen. Gin neues, entſprechendes Gebäude 
fur alle Facultaten, alfo ein wirkliches Univerfitdrsgebaude, wird zwiſchen dem Scot: 
tenthore und dex Ulfervorftadt und Roßau auf der Glacis gebaut werden. 

b. Preußen. Jnftruction fir die Lehrerinnen-Prifungen an den 
Seminaren. 

§ 1. Gn jedem Jahre wird, wenn ſich Candidatinnen dagu melden, in den 
koͤniglichen Schullebrer-Seminaren unter dem Borfige eines Commiffarius des fonig- 
liden Provingial-Schulcollegiums eine Lebrerinnen-Priifung gebalten, gu welder die 
Gandidatinnen die Erlaubnif der Zulaffung bei dem königlichen Provingial-Sadul- 
collegium nadgufuden haben. 

§ 2. Diefe Priifung wird fir die Candidatinnen katholiſcher Confeffion in Brees: 
lau ſtets in der zweiten vollen Woche ded Monats Februar, fiir die Candidatinnen 
evangeliſcher Confeffion in Bunglau in der Woche vor dem Gonntage Gudica, in 
Minfterberg in der Woche nad dem dritten Gonntage p. Trinit., in Steinau nad 
Midhaclis, weldhe Termine alljährlich durch) die Amtsblatter der koͤniglichen Regie- 
rungen Offentlid) befannt gemacht werden, flattfinden. 

§ 3. Die Candidatinnen haben an dem durd dag Amtsblatt oder auf fonft ent: 
fprechendem Wege befannt gu machenden Tage gu beftimmter Stunde an dem jededs 
mal gu beftimmenden Orte ſich gu melden, nachdem fie vier Wochen früher die erfors 
derlichen Seugniffe an dad fdnigliche Provingial-Sdhulcollegium eingefendet haben. 
Diefe Zeugniffe find: 1. dag Taufzeugniß; 2. der Confirmationsſchein; 3. die Erkla- 
tung ded Baters oder Bormundes, dah die Candidatin dem Lehrberufe fid) widmen — 
dürfe; 4. ein amtliches Zeugniß über ihr kirchliches Berhalten von dem betreffenden 
Pfarrer, und über ihre Unbefdoltenheit von der Poligeibehdrde ded Orted; 5. ein 
Lebenslauf, in weldhem die Art dex Borbildung für den Lehrberuf genau angu- 
geben ift. 
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§ 4. Die Priifung zerfällt in eine fchriftlide und in cine mündliche, weibe 
leptere wieder in UAbhaltung einer Lehrprobe und in Ableiffung der wiſſenſchaftichen 
Prifung beftebt. 

§ 5. Die fcriftlihe Prüfung wird unter Aufficht und Claufur gehalten. De 
Gandidatinnen bearbeiten ein deutſches Thema padagogifden Gabalté, fie liefern cine 
frangdfifhen Aufſatz (entweder cine Ueberfepung aus dem Deutſchen oder eine free 
Arbeit) von einem Inhalt, deffen Auswahl dem betreffenden Eraminator wberlafies 
bleibt; fie loͤſen gwei oder drei Aufgaben aus der Gropenlehre (aud dex Arithmetif 
oder aud der Berechnung der Körper und Fladen) und fertigen eine Probefdrift auf 
einem halben Bogen Querfolio mit deutſchen und lateiniſchen Lettern an. — De 
beiden Uuffage find am Morgen, — die Berechnungen und die Probefdrift am Red 
mittage ded erften Prifungstages zu fertigen. 

§ 6. Der aweite Prifungétag ift zur Ubbaltung der Lehrproben, yu welden te 
Aufgaben am Schluſſe der ſchriftlichen Prüfung ertheilt werden, und yur mündlide 
theoretiſchen Prüfung beftimmt. Sede Gandidatin hat eine Lebrprobe über ein teligitſe 
Thema, über cin Leſeſtück oder uber cinen geſchichtlichen, erd- oder naturfuadlida 
Gegenftand, oder auch uber cine Rechnungsaufgabe gu balten. 

§ 7. Die wiſſenſchaftliche Prüfung, welche auf Ubbaltung der Lebrproben feist 
verbreitet ſich 1. aber die Religionslebre (Ratechismus und bibliſche Gefchicte), 2 an 
Die deutſche Sprache und Litteratur, 3. ber frangdfifhe Sprache, 4. aber Grdpenkde, 
5. Weltfunde (Erd- und Naturfunde und Geſchichte) und 6. uber Schulfunre. 

§ 8. Sn der Religionslehre haben die Candidatinnen nachzuweiſen: Gam 
Bekanntſchaft mit der biblifchen Gefchicte und Bibelfunde — Verſtändniß und fae 
Cinpragung ded Katechidmus -— die evangelifdhen Candidatinnen noc einen Bonvil 
kirchlicher Rernfieder, deren Melodicen ibnen aud befannt fein müſſen, und derjenye 
Bibelſtellen, welche zur Erklärung des lutherifthen Katechismus dicnen. 

§ 9. Sn der deutſchen Sprache: Richtige Auffaſſung des Thema’é fir da 
deutſchen Uuffag, logiſche Dispofition, geldufige und correcte Darfteflung der Gederla 
Bekanntſchaft mit der Spradlehre, wie weit folce fiir den Elementarunterridt Hie 
dernip ift, richtiges Verſtändniß, ausdrucksvolles Lefen und angemefjene Bedandlers 
eines vorgelegten Leſeſtückes, Runde von den vorzüglichſten deutſchen Dichtern und ihe 
Hauptwerfen, befonders von den fiir die weiblidhe Jugend empfehlenswerthen Sinise 
und deren Fnbalt. 

§ 10. Jn der frangdfifchen Sprache: Jn der ſchriftlichen Arbeit bejondal 
grammatiſche Richtigheit, geläufiges Ueberfegen und grammatiſches Erflaren irgead ca 
Leſeſtückes, dag nad Umſtänden aud) bei geſchloſſenem Buche ing Franzöſiſche mind 
zurücküberſetzt werden fann. 

§ 11. Gn der Größenlehre ift gu fordern: Richtige Ldfung der ſchriftihe 
Aufgaben mit Darlegung und Begründung ded Berfabrens, fir die mindlide Prufasy 
Uebung in den Operationen des Elementarrecdnené und Angabe der Griinde fa Nf 
eingeſchlagene Berfabren; auf Fertigtcit im mündlichen Rechnen ijt ein beſonder 
Gewicht gu legen. Das Widhtigfte aus der Lehre von den Linien, Winkeln, Fae 
und Kdrpern, in wie weit es zur Raumberechnung erforderlich ift und Anwendung hs 
Zeichnen findet, iff gleichfalls zum Gegenftande der Prüfung yu maden. 

§ 12. Jn der Weltfunde wird erwartet: Geniigende Bekanntſchaft mit de 
Baterlandstunde in geographifdher, naturkundlicher und gefchichtlider Bepicders 
Kenntniß ded Widtigften aus dex allgemeinen Erdtunde und Geſchichte, Webunj ” 
der zuſammenhängenden Darftellung cingelner merkwürdiger Begebenbeiten, cima 
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geographifder Berbaltniffe, eingelner bervortretender Reprafentanten aud bem Pflangens 
und Thierreide. 

§ 13. Da bei der Priifung uber die eingelnen Unterrichtésweige die Dabin eins 
fdlagenden methodifden Renntniffe der Candidatinnen mit gu erforfhen find, fo hat 
die Prifung aus der Schulkunde nur nod die Bekanntſchaft mit den allgemeinen 
didaktiſchen und Ersiehungsgrundfagen, beſonders aber die Cinficht in dag gu erforfden, 
wad ein gedeihliches Unterridtsverfabren bedingt. 

§ 14. Nach abgehaltener wiffenfhaftlidher Prüfung tritt die Eraminationscommif: 
fion fofort gur Seftfepung der Prufungsrefultate und zur Ausfillung eines Schema 
zuſammen, welches folgende Rubrifen enthalt : 

1. Qaufende Nummer, 2. Name der ECraminandin, 3. Perfonalien derfelben, 4. 
Ausfall der Priifung in der Religionslehre, 5. und 6. in der deutfchen Sprache (ſchriftlich, 
miindlic), 7. in der frangdfifdhen Sprache, 8. im der Größenlehre, 9. in der Weltfunde, 
10. in Der Schulkunde, 11. Unsfall der Lebrprobe, — 12. Gefammtrefultat. 

§ 15. Das Gefammtrefultat iff nicht durd) Zeugnißnummern, fondern nur durch 
die Pradicate: rest gut, gut, genügend beftanden, auszudrücken. Welche Candi- 
datin leptereds Pradicat nidt erworben hat, der fann auch die Befugnif: ,,die Stelle 
einer Lehrerin gu befleiden”, nod nicht gugefproden und ein Prüfungszeugniß nidt 
ertheilt werden. 

§ 16. Die Prifungsseugniffe fur die Candidatinnen find auf einem Stempel: 
bogen von 15 Sgr. ausguftellen. Außerdem hat jede Candidatin fiir die Prüfung 
zwei Thaler gu entridten. An dem Gefammtbetrage diefer Prüfungsgebühren partici 
piren die Eraminatoren gu gleiden Theilen, nachdem gunddft die etwa ndthigen Gra- 
tificationen fiir Sdreibereien und baare Auslagen in Abzug gefommen find. 

§ 17. Die Priifungsverhandlung fammt dem Cenfurenverjeidhniffe ift in duplo 
an den vorfipenden Commiſſarius zur weiteren Beranlaffung eingureiden. 

Breslau, den 3. Februar 1855. 

Koͤnigl. Provingialfdhulcollegium fir Sdlefien. 


E. Personaldronik. 


Preußen. Dr. Rumpel als Director des Gymnafiumé in Gütersloh beftatigt. 

Dr. B. A. Paffow, Prorector am Gymnafium in Ratibor, gum Director. 

Dr. Riſch als Director der hdhern Biirgerfdule in Stralfund beftatigt. 

Bremen. Dr. H. Grafe (früher Director der höhern Bürgerſchule in Caffel) 
zum Director dern Burgerfdule. 


Drucifebhler im Auguſtheft. 


. 116 3. 8 v. u. nunmebr, 3. 1 v. u. Roboléty, 

118 3. 20 v. o. Blumentefe. 

120 3. 6 v. o. Henriade. 

131 §. 10 u. 21 v. u. Subftructionen. 

148 3. 20 v. u. Brede. 

149 3. 6 v. u. vornehmlich. 

153 3. 12 v. u. Hands und Schulbiicher für den Elementar: und Volle 
ſchulunterricht. 

155 3. 17 u. 18 unwägbar. 

245 3. 19 v. u. Schellbach. 

255 3. 1 v. o. woͤrtliche. 

. 282 Beeslow — Gaupp x. — Katz — Selten. 


1. Abth. 


2. Ubth. 


GHAGEH POHKHHAD 


Erklärung der Hedaction. 


Hern Sdhulrath Scheibert macht feine neue amtliche Thätigkeit und dic 
Entfernung cine thatige Theilnahme an der Redaction der Padagogifchen Revue 
unmoglih. Das Blatt wird daber fortan unter unfer beider alleiniger Berant: 
wortlichkeit erfdeinen. 


W. Langbein. WU. Kubr. 





Zweite WAbtheilung der Pidagogifden Nevue. 
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Pädagogiſche Jeitung. 


C. Chronik der Schulen. 


Preußen. (Gehaltéverbefferungen.] Die preußiſche Regierung Hat es 
ſich ſtets angelegen fein laffen, dem Lebrerftande, ſo weit ed die Umftande geftatten, 
ein genügendes Ausfommen gu fidern. Unterm 6. Mary und 19. Mat 1852 erließ 
der Minifter der geiftliden xc. AUngelegenheiten Anordnungen an die Provingialbehdrden, 
um dieſem widtigen Swede nad beftimmt und detaillirt vorgezeichneten Grundfagen 
cine kräftige Forderung gu Theil werden gu laffen. Die Erfolge diefer Anordnung find 
ſchon jept als ſeht erfreulich gu bezeichnen. Auf Grundlage jener Berfiigungen find 
feit Mitte ded Jahres 1852 im Umfange des Staates an dauernden jabrliden Gebaltd- 
julagen regulitt worden: 


fur Lehrer an Gymnafien 57,776 Rtblr. 
ec: 19 + Schullehrerfeminarien 7667 « 
⸗ s Glementarfdulen 121,155 « 


Aus einigen Regierungsbegirfen feblt nocd dic Angabe der regulirten Gummen, ibt 
Betrag wird obigen Zablen hingutreten. Die Geldmittel fur diefe Zulagen werden 
theils aus den Fonds der betreffenden Anftalten entnommen, theilé werden fie von 
den Gemeinen, theils aushilfsweife aus der Staatscaffe gewährt. Bollftandig ift dem 
Bedürfniß biermit nod nicht abgebolfen, es wird aber auf Grundlage jener Anord- 
nungen, welche fich alé gwedentiprechend bewährt haben, mit Regulirung der Lehrer— 
gebalter, fo weit fie wirklich ungenigend find, fortgefabren. (Staats⸗Anz.) 

— [Der Unterridt im Hebräiſchen] hat bisher meiſt nur Ungenügendes 
geleiftet. Gn Nr. 6 d. Bl. ift bereits defjfen Etwähnung geſchehen, daß die Bebdrde 
größeren Naddrud darauf gelegt wifjen wil. Genauered hierüber bringt folgender 
Artikel der Pr. E.: 

Berlin, 17. Juli. Auf Grund der Bemerfung, dap der Erfolg des hebräiſchen 
Unterridté im Algemeinen hinter den Unforderungen weit surudbleibe, iff Den Directoren 
der Gomnafien cine erhdhte Aufmerffamfeit anf diefen Lehrgegenftand anempfoblen und 
beſonders darauf hingewiefen worden: 1. Die Geldufigteit im Lefen, durd deren Mangel 
nicht felten cin raſcheres Forifhreiten und ein tiefered Cindringen in die Kenntniß der 
bebraifcen Sprache auf Sdulen und Univerfitaten ſehr bebindert wird, foll gu cinem 
Hauptgicle ded Unterrichts in dec unteren Claſſe (Secunda) gemacht werden; 2. dem 
Mangel an Kenntniß der gangbarften Bocabeln, welder Sfters in auffallender Weife 
bervortrete, fol durch planmäßig geordneted Auswendiglernen der am häufigſten vor 
fommenbden und fiir die Grammatif und Lectiire widtigften Socabeln Ubhiulfe geſchafft 
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werden; 3. von Seit gu Seit follen gur Einübung der Grammatif und yur Anwendung 
ded Woͤrterſchatzes ſchriftliche Uebungen veranftaltet werden; 4. da die hebräiſchen Lec 
tionen mebrentheils außerhalb der gewöhnlichen Schulzeit fallen, fo foll mit Strenge 
darauf gebalten werden, daß fein Schüler ohne die entfprechende Borbildung aud ter 
unteren Glaffe (Secunda) in die obere (Prima) aufriide. 5. Endlich follen aud die: 
jenigen Schiller, welche fic dem Studium der Philologie gu widmen beabfichtigen, bei 
Zeiten darauf aufmerfjam gemadt werden, daf die Kenntniß der hebraifchen Sprage, 
ſowohl in linguiftifcer Hinſicht, als in Rudfidht anf ibre dereinflige praktiſche Braud: 
barfeit alg Lehrer, fur fie von der größten Wichtigkeit iſt. 

— Ueber die Befdhranfungen in der Sulaffung gum Studium deé 
Baufadhs] haben wit ebenfalls in Nr. 4 d. J. mur ungenaue Nachrichten geben 
fonnen und bringen deßhalb bier den vervollftandigenden Artikel der Pr. C.: 

Jn den Priifungsreglementé der von den Gymnafien gur Univerfitat abgebenden 
Siler vom 4. Juni 1834 find (unter litt. B und C gu § 28) die Musnabméfile 
begeichnet, in denen dad Zeugnif der Reife dem Abiturienten gu ertheilen geftattet iff 
wenn Dderfelbe auch nicht in allen Fadern ded Gymnafialunterrihté bei der Priifung 
den vorſchriftsmäßigen Forderungen genügt habe. Darnadh fol nämlich, wenn der 
Abiturient den fiir daé Lateiniſche und Deutſche geforderten Leiftungen entfproden bal, 
dad Zeugniß der Reife nicht nur dann ertheilt werden fonnen, wenn etwaige Luden 
in einigen Prifungsgegenftinden durch erbebliche Mebrieiftungen in den beiden alten 
Sprachen oder in der Mathematif ausgeglichen werden, fondern ed fol aud namentlid 
bei vorgeriidterem Alter des Abiturienten das von diefem erwählte Fah Berückſichtigung 
finden dürfen. Sn Ddiefem leptern Falle iſt es der Prifungécommiffion überlaſſen, tres 
ber hervorgetretenen Mangel in einigen Fadern dag Zeugniß der Reife gu ertheilen, 
wenn der Eraminand in Hinfidt auf die Mutterfprace, das Lateinifehe und noc zwei 
det übrigen Prufungsgegenftdnde, die gu fcinem fiinftigen Berufe in näherer Begieduag 
ſtehen, die reglementémafigen Forderungen erfüllt. Diefe Beftimmungen find nun im Wl: 
gemeinen gwar nidt aufgebchen worden, haben aber infofern cine Beſchränkung erfabren, 
alg nad einer Berfiigung des Herrn Handelsminifterés denjenigen Schülern der Gru 
nafien, welche fid) gu Staatébaubcamten ausbilden wollen, feinerlei Nachlaß in ten 
Anforderungen allgemeiner Bildung gewahrt, von denfelben vielmehr, mit Ausſchluß 
der oben angefiibrten Ausnahmen, das unbedingte Zeugniß der Reife, alfo die volle 
Erfüllung der reglementémafigen Forderungen verlangt und ein bedingted, auf die 
Reife gum Studium des Baufadhs auggeftellted Seugnif als genügend funftig nid! 
angenommen werden foll. 

— Dasſelbe halbofficielle Blatt verdffentlidt jept aud die Weifungen, welde in 
Betreff der Mathematif den höheren Schulen vom Unterridhtéminifterium gugegangen 
find: 

Auf Veranlaffung einer Anzeige von Seiten der Direction der fin. Bauakademie, 
wonad vorgugémeife bei den Schülern aus Gymnafien, fodann aber auch bei den 
aué Realfdulen cin Mangel an gentigender Borbildung hinſichtlich der von den Lede 
freifen der Gymnafien und Realfdulen umfapten mathematiſchen Wiffenfdaften, me 
mentlid der Wlgebra, der Lehre von den Potengen, Proportionen, Gleidhungen, Pros 
greffionen und fogarithmen, fo wie der ebenen Trigonometrie und Stereometrie fid 
gezeigt bat, find die Brovingialfdulcollegien von dem Herren Miniſter der geiſtlichen x. 
Angelegenheiten angewiefen worden, Dem mathematifden Unterricht eine befondere Auf 

merkſamkeit zuzuwenden. Es foll vor Ullem darauf gebalten werden, daß derfelbe nidt, 
wie es an cingelnen Unflalten gefchehen ift, über die durch die Beftimmungen del 
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Prifungsreglements geftedten Grengen ausgedehnt, fondern daß vielmebr innerhalb 
ded den Gymnafien und Realfcdulen gugewiefenen Umfanged der mathematifien 
Disciplinen nicht nur Klarheit der Anſchauung und Grindlidfeit des Wiffens, fondern 
aud Sicherheit und Fertigfeit in der Anwendung erreicht werde. 

— Gir die Hdberen Biirgerfchulen ift befanntlih fur, nach Erlaß obiger Bor- 
fariften der Sutritt zur Bauafademie gang verſchloſſen. Da die Berechtigung der 
Mehrzahl von höheren Bürgerſchulen, gum Studium dee Baufachs vorgubilden, weldhe 
ibnen von den Minifterien ded Handels rc. und ded Cultus x. in Gemeinſchaft auge- 
ftanden war, befanntlid einfeitig von erfterem zurückgezogen ift, fo find dem Staaté 
minifterium mebrfad Beſchwerden und Petitionen um Rückgabe des Rechts von eingelnen 
Schulen wie von fladtifden Behörden überreicht Der cigentliche Kern der Frage ift 
in Der Revue ſchon im Fabre 1849 bebandelt. 

Berlin, 28. Juni. (Befoldung der fladtifdhen Lehrer] Fn der Sitzung 
der Stadtverordneten vom 28. d. gelangte der Entwurf des Normalbefoldungsetats fir 
die ſtädtiſchen Lehrer durch Herrn Effe ald Referent, wie er von der Deputation, welder 
diefe Ungelegenbeit vorgelegen hat, bearbeitet worden ijt, sum Bortrag. Er gebt, feinem 
Principe nad, darauf hinaus, der Verwaltung ded Magiftrats einen freieren Spielraum 
gu gewabren, die Stellung der niederen Lehrer möglichſt yu verbeffern und durch die 
allgemeinen Beftimmungen cinen fpateren Anſchluß dieſes Ctaté an den Normalbefol- 
bungéetat fur die ſtädtiſchen Beamten gu ermöglichen. Er beftimmt überall die Zahl 
der Stellen und die Gebdlter derfelben nach gleidhen Grundſätzen. Was die Cingel: 
beiten betrifft, fo waren, wie der Bericht befagt, die Gehälter bei dem berlinifden 
Gymnafium fo bemeffen geweſen, daf eine Erhdbung derfelben nidt nothwendig erfdyien, 
weil diefe ebranftalt ibre befonderen Legate und die Lebrer derfelben ihre befonderen 
Gebaltsjulagen haben. Beim Friedrich-Werderſchen Gymnafium find folgende Gebalté- 
verbaltniffe nothwendig eradtet worden: das Webalt ded Directors ift mit allen Emo— 
lumenten auf 2150 Thaler, die Gehalter der folgenden Lehrer auf 1200, 1100, 1000, 
900, 800, 750, 700, 650, ded neunten und gebnten auf 600, ded eilften auf 550 und 
ded zwoͤlften und dreigehnten auf 500 Thr. bemeffen worden. Am koͤlniſchen Gymnas 
fium bat man Ddiefelben Berhaltniffe wie am Werderfdhen angenommen. An der Ge- 
werbefchule wie folgt: Director 1750, die übrigen Lebrer 1100, 900, 800, 700, 600, 
550 Thlr. Un der Friedrich Wilhelmsftadtifahen höheren Lebranftalt der Director 2000, 
die Ubrigen Lehrer 1000, 900, 800, 760, 650, 600, 500 Ihlr. Die Gebalter der Diri- 
genten ber Realfchulen find auf 1600, 1500, 1400 und 1300 Thlr. feftgefept; dad ded 
Rectors der Stralauer Stadifdule auf 950 Thier. Die Zahl der Oberlebrer an den 
Realfculen ift 16 und ibre Gebalter 1000, 950, 900, 850, 800, 750, 700, 650 Thlr. 
Die Gebalter der Mittelclaffenlehrer von 700 bis 400 Thlr. Die Zahl der Hauptlebrer, 
die friiber 21 betrug, ift jetzt 15; ihre Gebalter find aud dem Grunde hdher bemeffen 
worden, weil cin Ufcendiren bei ihnen nicht in Uusficht ift. Die ſechs alteften beziehen 
750, drei 700, fiinf 650 und einer 600 Thir. Der Elementarclaffentehrer find 150; 
bavon 11 Stellen mit 550, 11 mit 500, 13 mit 450, 25 mit 400, 30 mit 350, 
37 mit 300 und 23 mit 250{Thirn. Gebalt. Im Gangen überſchreitet diefer Normals 
etat, Der fic) auf etwas uber 144,000 Thir. belduft, die biéherige Ausgabe um 
6000 Thir.; doch foll der Magiftrat diefe nicht fogleid aufwenden, fondern in jedem 
ber drei Sabre, für welde der Etat vom 1. Januar d. J. ab, von wo er Gültigkeit 
bat, aufgeftellt iff, nur ein Drittel zur Verwendung bringen dürfen. Zahlreiche Bee 
ftimmungen pracifiren ferner die Modalitaten der Ausführung des Etats und dienen 
Dagu, der Berfammlung ihre Rechte vorgubehalten. Der Etat mit diefen Bedingungen, 
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wie fie von der Deputation genehmigt worden find, wurde ohne Discuffion einftimmig 
angenommen. 

Uud in Breslau hat die Stadtverordnetens Verfammiung eine durdgebende 
Erhdhung der Gebhalte ter Gymnafiallebrer beſchloſſen. Die Zulagen betragen am 
Gymnaſium St.Clifabeth 1135 Ihir., bei Maria Magdalena 1150, bei der Realfdule 
am Swinger 1045, bei der gum heil. Geift 1350 Thlr. Zugleich ift dag Schulgeld 
erhoͤht worden. 

Liegnitz. IStadt-Stipendienfonds.] Liegnig hat aufer den verſchiede⸗ 
nen Privatftipendien fiir Studirende aud einen fogenannten Stadtftipendienfond, aué 
weldem jabrlid) etwas ber 400 Thir. bis jept an folde junge Leute vertheilt worden 
find, welche von einer biefigen Unftalt aud die Univerfitat befudbten. Da nun ven 
vielen der beftebenden Legate die Stiftungéurfunden entweder verloren gegangen find, 
oder deren Wortlaut von der Art ift, daß nicht abfolut folde junge Leute erhebungé: 
fabig fir Stipendien find, die ſich ausſchließlich dem Gelehrienfadhe widmen, fo hat 
der Magiftrat hiefiger Stadt in einer feiner jüngſten Sipungen die Gace einer weitern 
Priifung untergogen und in Folge derfelben die Anficht gewonnen, daß es zeitgemäß 
fei, derartige Stipendien in Zukunft aud an ſolche gu vertbeilen, die gur Erlangung 
ihrer vollftindigen Berufétichtigteit ebenfalls grindliche wiſſenſchaftliche Studien machen 
miiffen, ohne daß fie dabei die cigentlide Gelehrtenlaufbahn verfolgen. Gang befonderd 
follen ſolche Jünglinge damit bedacht werden, welde Liegnitzer Kinder find, die hiefige 
Provingialgemerbefchule befuchen und aur Fortfepung ihrer Studien das fon. Gewerbe: 
inftitut in Berlin frequentiren wollen. Der Magiftrat bat dicfe feine Unfidt in grand 
lider Auseinanderfepung dem Stadtverordneten:-Collegium zur weitern Erwadgung mit 
dem Gefuche vorgelegt, eventuell dem magiftratualifdhen Befhluffe beizutreten und dadurch 
den Magiffrat zu ermächtigen, die betreffende Gache der fin. Regierung aur Genehmi- 
gung vorgulegen. Jn der beutigen difentliden Stadtverordnetenfigung bradhte der Bor: 
fteber ded Collegiums den betreffenden Gegenftand yur Debatte. Obgleich die Idee ded 
Magiftrated einflimmig mit Theilnabme begrüßt wurde, fo war man dod nicht durchgängig 
der Unfidt, daß nur abfolut Liegnitzer derartige Stipendien beziehen, fondern aud 
auswartige Shuler der hieſigen Provingialgewerbefchule, infofern fie deren bedirftig 
und würdig feien, damit bedacht werden follten. Rad dem BWortlaute eingelner Stif: 
tungéurfunden mufte jedocd von diefer freiern Unficht abgeftanden werden, da folde 
ausſchließlich nur Liegnitzer Kinder bedacht wiffen wollen. Da jährlich circa 200 Tir. 
auf diefe Weife gu vertheilen fein dirften, fo wurde von der einen Seite in Borfdleg 
gebradt, die Empfangésfumme fir cinen Stipendiaten wenigftens auf 120 Thir. jährlich 
gu fiziren. Rad einer allfeitigen gewiffenbaften und griindliden Beleudtung diefer 
widtigen Ungelegenbeit trat dad Stadtverordneten-Collegium einſtimmig dem Beſchluſſe 
ded Magiftrates bei und dürfte demnach dieſe wichtige Ungelegenheit Durch die Gened- 
migung der fon. Regierung bald die gewünſchte Erlediqung finden. Sal. 8tg. 

Thorn, 27. Juni. Dem hieſigen Magiftrate ift es bid jept nod nicht getungen, 
den Mangel an den erforderlichen Lehrkräften für dag Gymnafium gu befeitigen, ob— 
fon er au diefem Swede manche Schritte gethan hat. Er wandte fid zuerſt an dad 
Oberprovingial-Sdulcollegium in Königsberg um Ueberweiſung von hdheren Saul: 
amtécandidaten. Da in der Proving feine unbefhaftigten Candidaten des Hdberen 
Schulamts aur Dispofition ftehen, fo fonnte dad betreffende Gefudh nicht beriid: 
ſichtigt werden, und erbielt ber Magiftrat den Rath, fic) zur Erreidhung desfelben 
Zwedes in anderen Provingen ju bemühen. Es geſchah dieß durch öffentlicht 
Uufforderungen, welde indeffen bis heute nur den Erfolg fatten, dap ſich ein Gans 
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didat gemeldet hat. Andererfeits find die Didten, welche der Magiftrat bietet, nidt 
unerheblich. Hart. Ztg. 

In andern Provinzen find Schulamtscandidaten eben fo rar, z. B. in Pommern 
iſt unſers Wiſſens jetzt kein Candidat disponibel. 

Angerburg, 24. Mai. lLehrerconferenz.) Am 21. d. M. wurde hierſelbſt 
die alljabrlide Lehrerconferenz, ihrer Zahl nad die vierte, im fin. Seminargebäude 
abgebalten. Daf der Werth und Segen derfelben weithin erfannt und tief eingedrungen 
fei in das Bewuftfein der Theilnehmenden, geigte namentlid diefesmal die trop der 
ungiinftigen Wittering und des beſchwerlichen Weges zahlreich erfchienene Berfamms 
{ung. Nachdem die Conferenz mit Gefang und Gebet erdffnet war, hielt Herr Director 
Hagelmetde abermalé cinen langeren Bortrag über „das Lefentehren”, der nidt nur 
awei Stunden hindurdh die Subdrer in erquidlidher Spannung erbielt, fondern aud 
die Meifterfchaft des Redners dadurch fennjeichnete, dah wohl Niemand der Antwefen: 
den ſich's verbeblen fonnte, wie et in feinen Anfchauungen tiber einen theoretifd und 
praftifh ſehr befannten und bearbeiteten Gegenftand wefentlid und nadbaltig geför— 
dert fei. Der Redner hatte fich’s nicht etwa yur Aufgabe gemacht, cine neue Methode ded 
Leſenlehtens aufjuftellen und angupreifen, fondern es war ihm darum gu thun, tibers 
geugend darguftelen, wie man die rechte und wirffame Anwendung der gangbaren Mes 
thode allein aué dem erfennen und erlernen fdnne, was man alé dad Biel des Lefens 
lehrens betrachte. Demgemäß gruppirte fic) fein Bortrag um die beiden beherzigungs— 
werthen Grundfdpe: 1. Yn jeder einzelnen mit den Schülern vorgunehmenden Leſeübung 
muß dem Lebrenden cin deutliches Bewußtſein des Zieles beiwohnen, auf das fie 
binauélaufen foll. 2. Da der Lefeunterridt von feinen erften Anfängen ab nichts andered 
alé eine verftdndig angelegte und geordnete Reibe von geiftigen Thatigfeiten und 
Uebungen fiir die Jugend fein darf, fo mug in jeder eingigen Uebung folder Art fid 
dag Ziel und Ende aller mit geringerer oder grdperer Deutlichkeit erfennen laffen. 
Wer wollte verfennen, dah diefe beiden Grundfaige den Kern der ganzen Lefelehre aud: 
machen, daß dag Siel derfelben die Hauptfache fei, von jedem Lehrer gefannt, ibm auf 
jeder Stufe gegenwartig fein miffe, und daß diejenige Methode die befte fei, welche 
ibn in den Stand fest, dad Biel defto ſchneller und ficherer gu erreihen? Welded if 
nun dad Biel? Der Redner hob ed, getragen von der innerften Uebergeugung feiner 
Seele, ,dafi in feinem Andern Heil fei, aud fein anderer Name den Menſchen gegeben 
fei, darinnen fie finnten felig werden, denn in Jeſu Ghrifto unferm Herrn“, mit gang 
befonderer Betonung und Entſchiedenheit hervor. Es fei in realer Begiehung die Fors 
Derung, dah dad heilige Gottedwort, dag evangelifthe Befenntnif und dex köſtliche 
Liederſchatz, den wir in unferem evangeliſchen Geſangbuche befipen, mit Verſtändniß 
gelefen werd:; in formaler Begiehung die Forderung, dah dad Lefen ein gelaufiges, 
lautrichtiges, wobltinended und finngemagf betonted fei. Dieß Leptere führte den Redner 
auf die Technik ded Lefenlebrend, wobei fic) der gange Reichthum feiner Erfahrungen, 
die Scarfe und Sicherheit des Urtheilé und eine fo überzeugungövolle Kritik ded 
Beftebenden, verbunden mit fhapendswerther Hinweifung auf das bereits gu Tage 
getretene oder noc) gu wünſchende Beffere entfaltete, daß wohl jeder der Zuhörer dem 
theuern Manne im Geifte danfbar die Hand gu driiden fic bewogen fand. Leider 
qeftattet es der Raum nicht, ausführlicher dariiber gu fpredhen, und fonnen wir nur 
den Wunfh ausdriiden, daß aud diefer Bortrag gleid) den drei andern bereits im 
Dru erfhiencnen verdffentlidht werden midge. — Nachdem nod mit Unterfliipung der 
werfammelten Lehrer der Chor: ,, Wie lieblich iff Deine Wohnung, o Herr!” gefungen 
war, wurde die Gonfereng fiir den Bormittag gefdloffen. Nach einer angemeffenen 


Paufe ward bie nachmittägliche Fortfepung durch den Gefang ded Ehoré: Der Herr 
ift mein Hirt”, eingeleitet, worauf Here Seminarlehrer Tobias eine geſchichtliche Probe: 
lection hielt. Es folgte nun eine freie Beſprechung uber dad Thema: ,Weldhe Einrid- 
tungen find hinſichtlich ded Bibellefend in dex Schule gu treffen, daf ohne Bermehrung 
der begliglichen Lehrftunden die Kinder während der Schulzeit in der Schule felbft fo 
weit alé moͤglich und gulaffig mit der beiligen Schrift bekannt werden? Auch dieſe 
Pefprechung war nidt ohne Segen, indem es fid namentlid) herausſtellte, wie durch 
bad erbauliche Lefen eines gufammenbangenden Abſchnittes der Heiligen Schrift beim 
Beginn des tagliden Schulunterrichts und wohl aud beim Schluß desfelben, woran 
fidh ein darauf bezügliches Gebet gu knüpfen babe, der obige Zweck mit Erfolg wu 
erreichen fei, und wie vor Allem — was Herr Schulrath Bod aus feinem Jugendieben 
beſonders hervorhob — daraus die Bibelfitte hervorgebe, d. h. die heilfame Gewohnheit, 
aud im fpdteren Leben taglich in der Bibel für fic au lefen, fo wie in Gemeinſchaft 
mit den Haudsgenoffen, alfo der — Hausgotteddienft. — Nachdem nod Herr Landrath 
Schmidt behergigenswerthe Worte uber Befdrderung der Baumpflangung und der Kreié 
fparcaffe durch die Lehrer gefproden, ethob fid Herr Schultath Bod und gab nad 
warmen Danfesworten für die gablreiche Betheiligung den verfammelien Lehrern nod 
cine von Hergen fommende und gu Hergen gebende vaterlihe Ermahnung als geiftige 
Wegefoft mit auf die Reife. Anknüpfend an die Bibelworte: 2. Cor. 9, 6 Hob ex in 
begeifterten Worten das Köſtliche des Lehrerberufs und die lohnende Frucht desſelben 
bervor. Diefe tonne aber nur dem gu Theil werden, der in der innigften Gemeinfdaft 
mit dem Herrn ftehend den rechten Gamen mit rechtem und freudigem Geifte aus 
ſtreue. Wer dieß nicht thue, der bringe nicht nur fic felbft, fondern aud die armen 
Kinder um die friedenvolle Fruct des heiligen Geifted, und habe es einft gu verant 
worten, wenn Ddenjenigen, dic ibm der Herr auf die Seele gebunden, die Frucht ded 
ewigen Lebens verloren gebe, wabrend fid) an ifm felbft die Berheifung nimmer er 
fallen tinne, welche ausgeſprochen iſt Dan. 12, 3. Schlußgebet und Gefang endete 
die erhebende Feier eines Tages, der allen Anwefenden gum nachbhaltigen Segen ge: 
reichen mige. Koͤnigsb. Stg. 
Dangig, 24. April. (D. B. GH.) [Unftellungen an confeffionelien 
Sdhulen.] RNachftehendes Minifterialrefcript ift von der fin. Regierung gu Dangig 
fammtliden fin. Schulinfpectoren des Departementés mitgetheilt worden: „Unter Begugs 
nabme auf meine Berfiigung vom 9. Februar 1853 und nad Einſicht der auf diefelben 
erftatteten Berichte der fon. Regierungen in Danzig, Marienwerder, Bromberg und 
Pofen beftimme id) unter Aufhebung ded Reſcripts vom 22. Mai 1839 (R. 12,552), 
burd welded dad Alterniren von Lehrern verfdhiedener Confeffion an dem Glaubené& 
befenntnif nad gemifdten Sdulen geftattet worden iff, Folgendes: Bei jeder new 
einguridtenden und an fon beftebenden Clementarfdulen gemiſchtet Confeffion bei 
cintretendem Lehrerwechſel ift der confeffionclle Charafter ver betreffenden Schule feſt⸗ 
juftellen und hat nad) Mafgabe desfelben ſtets die Anſtellung ded Lebrers gu erfoigen. 
Runddft mafgebend fir Feftfepung dieſes Charalters iff die urfpriinglide Stiftung 
der Schule. Sollte eine als dauernd angufehende Berminderung der Confeffionéange: 
hörigen, fiir welche die Schule urfpriinglich geftiftet worden, die Befepung mit einem 
Lehrer diefer Gonfeffion, alé mit dem Zweck der Schule in Widerfprucd ſtehend, erſcheinen 
faffen, fo fann gwar zeitweiſe die Unftellung eines Lehrers der andern Confeffion Patt: 
finden, jedoch ift in jedem folcben Falle vorher meine Genehmigung eingubolen. Muffen bei 
Feftfepung des confeffionellen Charafters der Schule die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder 
und die Beitragsverhaltniffe der Cinwohner der verfchiedenen Confeffionen in Betradt 
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gezogen werden, fo find zunächſt weder die Minder der Gutéherrſchaft, nod die Beitrige, 
welche fie als folde gur Unterhaltung der Schule leiftet, in Anrechnung gu bringen. 
Ebenſo find nur die Kinder und Beitrage dex anfaffigen Einwohner, nidt aber diejenigen 
ber Ginlieger und Tageldpner in Betradht gu ziehen. Wo bei confeffionell gemiſchten 
Schulen die Unftellung cined zweiten Lehrers ndthig wird, ift wo möglich auf die 
Ginridtung zweier gefonderter Confeffionsfchulen Bedadt au nehmen. Ueberhaupt hat 
die fon. Regierung die Erridtung befonderer Confefjionsfdulen, ndthigenfallé durch 
Trennung beftehender Schulfocietdten, fo weit es bie Zwecke der Schule geftatten, fid 
angelegen fein gu laſſen. — Rann nicdt in anderer Weife fur den Religionéunterridt 
berjenigen Rinder, welche nidt der Confeffion ded Lehrers angebdren, namentlich durch 
den Pfarrer, geforgt werden, fo ift der Religiondunterriht wo mdglidh in einigen 
Stunden der Wodhe einem benadbarten Lehrer gu ibertragen. Die dafiir erforderlice, 
von der fin. Regierung gu normirende Remuneration ift nicht von den in der Minders 
zahl befindliden Cenfeffionéverwandten, fondern von det ganzen Sdhulfocietdt aufyus 
bringen. 

Berlin, 13. Februar 1855. 

Der Minifter der geiftliden, Unteridts: u. Medicinalangelegenheiten: 
qe. ». Raumer. 
Wn die fin. Regierung gu Danzig. 


Breslau, 23. Juni. (Schl. 8tg.) [Circulare in Betreff der Anwens 
dung der Regulative.] Seitené ded hiefigen Magiftratd find bie Regulative den 
Mitgliedern der techniſchen Deputation ju weiterer Beraniaffung gugefertigt worden, 
und das Collegium hat, mie uns mitgetheilt wird, gwar fid) dabin entſchieden, daß 
der erft gu Oftern v. J. eingefiihrte neue Lehrplan durch die Affimilirung mit dem 
BWefen der Regulative im Allgemeinen nicht verdndert, aber in feinen eingelnen Bee 
ftimmungen den quaft. Regulativen entfpredend gemacht werden folle. Indem nun dems 
nddft ein Nadtrag gu der Jnftruction fiir die hiefigen Elementarſchulen diefen Cins 
flang zwiſchen Regulativen und beftehendem Lehrplan Herftellen wird, hat die königl. 
Regierung gu Breslau bereits in einem Circular an ſämmtliche Guperintendenten ihres 
Perwaltungsbereiches fich Uber die Anwendung der Minifterialverordnung vom 3. October 
1854 betreffend die Einrichtung und den Unterricht det evangelifden einclaffigen Ele- 
mentarfdulen ausgeſprochen. Die Grundgedanfen dieſes Circulars find in dem folgens 
den Excerpt enthalten: 

» Der allgemeine Swed der Regulative berubt in dem Berlangen, die Schule im 
Gegenfape zu der bisher haufig gu ſehr in den Bordergrund getretenen bloß formellen 
BVerftandesentwidelung auf den Weg gu ftellen, auf weldem fie die innere und dufere 
Geftaltung ded Bollslebens in Kirche, Familie, Staat und Beruf gu fordern in den 
Stand gefept wird. Zur Erreichung diefer Abſicht ordnen die Regulative nidt neue 
Lehrgänge an, fondern fepen vielmebr dad Nathige behufs ridtiger Auswahl und fefter 
Pegrengung der Unterridhtdgegenftande, wie der Methode ihrer Behandlung und einer 
zweckmäßigen Einridtung der Schule nad Mafgabe ihrer Beftimmung alé Anflalt 
sur Erziehung der heranwadhfenden Jugend feft.” 

Mad weiterer Bereinbarung der Regulative mit den gegebenen Berhaltniffen der 
theils getrennten, theilé ungetrennten Unterrichtéftunden für die Schiller verſchiedener 
Pildungsgrade fagt das Circular in Begiehung auf die eingelnen Lehrgegenflande mit 
Beziehung auf die Regulative Folgendes: 

(1. Religion.) „Die Grundlage des Religionsunterridhtes bildet die bibliſche 
Befhicte, welde in den erften Jahren ded Schulunterridhted den Hauptgegenftand der 


Befhaftigung zwiſchen Lehrern und Schülern bei diefem Lehrgegenſtande audmadt. 
Nebenher geht die Einuͤbung der Wochenſprüche und Liederverfe fammt dex Ciniibung 
des Katechismus.“ 

„Den neu eingetretenen Schülern muß vor Alem der Mund gedffnet und die eſt 
nod villig ſchlummernde geiftige Kraft fo weit gemedt werden, daß fie den einfachen 
und herzlichen Bortrag ded Lehrers gu faffen, das Erzählte allmalig fic angueignen 
und wieder gu geben vermigen. Darum fol aud bei dem Religionéunterridte dad 
Betenlernen das erfte Moment ausmadhen, da dag Kind viel leichter gu bewegen if, 
faut und vernehmlich mit feinem himmliſchen Bater alé mit einem Menſchen gu reden. 
Auf dieſe Weife wird gugleid) die erfte Grundlage fiir die weitere Entwidelung red 
Kindes am leichteften gewonnen.” — „Die Wochenſprüche und Liederverfe, vereinbart 
mit dem Revifor, müſſen dem Berlaufe des kirchlichen Jahres und biblifihen Geſchichte 
unterridtes, wie Dem Standpuncte der Schiller entſprechen.“ — „Seht erwedend iſt cf 
flix die Kieinen, wenn fie ded Gonntagé, wo die Ratechismuslehre fie in der Mirde 
vereinigt, dort ihren in der vergangenen Woche eingelernten Spruch und Bers fagen 
und einige auf feinen Snbalt bezügliche Antworten geben dürfen. Dasfelbe gilt von 
den grdperen Scilern, wenn ihnen vergdnnt wird, beim Beginn der fonntagliden 
Katechismuslehre nad vorgdngigem, von ibnen gu fprechenden Gebete ein Hauptfti¢ 
ded RKatehismus gu fagen. Die heilfamen Folgen, welde an ein ſolches Auffagen ver 
Hauptftiide Seitens der Jugend auc fiir die Crwadfenen fid knüpfen, liegen gu Tage." 
— „Wir bringen durch Borftebendes eine altfirdhlide Cinrichtung, die mur durd dad 
gedanfenlofe und undeutliche Herplappern ded Ratechismus widerlich und ftdrend wurde, 
von RNeuem in Anregung. Bur wirdigen Ausführung des von uns auf diefe Weiſe 
Empfoblenen müſſen die Kinder von früh auf an ein flared, deutliches Reden übethaupt 
und damit gugleid) an ein finngemafed Spreden ded Katechismus gewöhnt werden“ 
— — — ,,Mit vollendetem zehnten Jahre mug in der Regel der gange Ratehiémut 
gut gelernt fein und deutlich und vollftandig bergefagt werden fonnen, damit von da ab 
der Lehrer bei feimem Unterrichte fic) auf dem gangen den Rindern guganglid zu 
machenden Gebiete ergeben fann.” — „Das befannte Bidlein von Rolde, der Rate 
chismus von Haufer und Gander, Reimann's Katehismus, der in Breslau und Delé 
erſchienene Ratehismus Dr. Martin Luther's mit Bibelſprüchen, und die Bibelgefdidte 
bücher von Preuß und Zahn, die bereitd in vielen Schulen gebraucht werden, find 
gute, quverlaffige Biicher, die wir den Lehrern gern empfeblen.” 

(IL. Lefen, deutſche Spradhe, Shreiben.) „Wir wollen nicht unbemertt 
laffen, daß die Kinder niemals gut und auddrudévoll lefen, niemalé richtig und finn 
gemäß fcdreiben werden, wenn fie nidt, worauf bei allen Lectionen genau gu adten if, 
flar, deutlid) und in gangen Sätzen gu reden angebalten werden.” — „Zur Unftellung 
der flr diefe Swede erforderlichen Uebungen, welche in die Lefeftunden gebdren, fdnnen 
wir bei den jingeren Schilern den Gebraud von Bildertafein nid: genug empfehlen. 
da fie dem Lehrer dad reichfte Material zur Beranfdhaulidhung ded Gelefenen an due 
Hand geben. Die von Wille find allgemein ald ſehr zweckmäßig bekannt.“ — — — 
„Wo der Lehrer es verftebt, in verflandiger, herglicher und gewinnender Weiſe bei den 
eingelnen Lehrgegenſtänden mit den Rindern fich gu beſprechen, wo er durch dieſe Beile 
ihe Denfen anregt und dabei zugleich auf ihr Sprechen actet oder im Ergahlen fic 
übt, wo er endlid) forgfaltig darauf halt, daß fie die ihnen geftellten Aufgaben feft 
lernen und da8 Gelernte fleifig wiederholen, da wird dad Bedürfniß befonderer Dent, 
Sprache und Gedächtnißübungen überall von felbft verſchwinden. Entgegengelepten 
Galles aber werden diefe Uchungen ohne Fruct bleiben. Der vielfad im Gebtauch 
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ſtehende Rinderfreund bon Preuß und Better wird hier niiplidhe Dienfte leiften und 
bietet zugleich gur Betreibung der Realien wenigſtens den unentbehrlidften Stoff. 
Befonders aber machen wit aufmerffam auf die Fibel und dag Schulleſebuch, welche 
dad Seminar gu Minfterberg mit Nächſtem wird erſcheinen faffen, da diefe beiden 
Schriften, fo viel und davon belannt geworden, cin befonders zweckmäßiges Hil fémittel 
flix die Lehrer Hilden werden. Auf dieſe Schriften hinguweifen finden wir und aber 
um fo mebr veranlaft, alé wit wunſchen miffen, daß die Lehrer ihren Unterridt naw 
den im Seminar erlernten Methoden und im Anfdluffe an die dort gebraudten Lehre 
bücher ertheilen.” 

(Ul. Rednen.) ,Beim Rechnen ift befonders darauf gu feben, daß die Kinder 
ibreé Berfabrené fic bewußt werden und Ausfunft darüber geben können.“ — — 
„Beſonders ift darauf gu halten, daß die Schüler eine gewandte Fertigteit im Ropfs 
rechnen erlangen, da dieſe der Zukunft der Kinder vorzugsweiſe vortheilhaft werden 
kann.“ — ,Die Siler miffen ihre Erempel ohne alle Nachhülfe des Lehrers felbfte 
ſtändig gu ldfen und die Ldfung im jufammenbangenden Bortrage dargulegen vere 
fieben.” 

(IV. Gefang.) „Bezuglich des Geſanges miffen wir verlangen, dah die Schiller 
ben Test der gu fingenden Kirchen- und Volfslieder auswendig und mit Ausdrud hers 
fagen fdnnen.” — ,,Unumgdnglid ndthig iſt es übrigens fir dad künftige eben dex 
Kinder und den Gebraud, den fie von ihrer Gingfertigfeit im häuslichen RKreife 
maden follen, daß fie nicht blop im gemeinfamen, fondern aud im Cingelgefange 
geübt werden und die Melodieen angufangen vermögen.“ 

(V. Realien.) ,Wir haben feinen Grund anzunehmen, daß es nidt in allen 
Schulen unfers Departements möglich fein follte, auf den Unterricht in den Realien 
wöchentlich einige Zeit gu wenden. Es bedarf dagu nur, daß die Lehrer vier Tage in 
der Wore ftatt eines funfftindigen einen fecdsftindigen Unterridt ertheilen. Dadurdh 
wird es den Lebrern aud möglich werden, die gur Ertheilung ded Unterricdhts im Zeich— 
nen, fo weit die Fertigheit darin ihren Schülern erforderlid iff, ndthige Beit au gee 
winnen.” — „Für die einclaffige Schule mit getrennten Ubtheilungen fepen wir nach— 
ſtehende Bertheilung der Lehrgegenftande auf die wöchentliche Unterridtézeit vorläufig 
alé Regel feft: Erſte Ubtheilung: Religiongs Stunden; Lefen und Sdreiben 6 St.; 
Rechnen 4 St., mit der Bemerfung, daß eine Stunde auf dad Zeichnen und die Bez 
fcaftigung mit den Raumgrdfen verwendet werden fann; Gefang 2 St.; Realien 
2 St. Sweite Ubtheilung: Religion 3 St.; Sdreiben und Lefen 6 St.; Rednen 
2 St.; Gefang 1 St. — Der lepte Schultag in jedem Monate ift lediglid gum 
Wiederholen ded Gelernten beftimmt.” 

Das Schlußwort des Circulard fagt u. A.: „Nicht unbemerft wollen wir laffen, 
daß, wo an Schulen, die durch kräftige Forderung ihrer Schiller fic) ausgeichnen, die 
Lehrer glauben, über das durch die Regulative, ingbefondere beguglich der Realien, ge 
fepte Ziel hinaus geben gu finnen, die Regulative felbft ihnen in diefer Begiehung 
eine untiberfteiglithe Schranke nicht jiehen. Nur mögen fie nidt aus den Augen vers 
lieren, Daf wir dad in den Regulativen Feftgefepte überall vor allem Andern fordern. 
Schließlich gedenfen wir nod der gefepliden Schulprüfungen. Aud) fie werden eine 
der neuen Sculeinrichtung entſprechende Geftalt erhalten miffen. Das Nähere hieruber 
bebalten wir einem befonderen Generalerlafje vor. 

Koͤnigliche Regierung. 
Ubtheilung fiir die Kirchenverwaltung und das Schulweſen.“ 

— leichgeitig mit dem Erlaß dex fon. Regierung in Betreff der Unwendung der 


Regulative fiir die Bollsfhule iff an ſämmtliche Superintendenten des SreGlauer 
Regierungsbezirks ein Circular, betveffend die Ausführung des Regulativé fiir die 
Vorbildung evangelifher SGeminarpraparanden, erfchienen, in melchem es unter 
Anderm heift: 

„Es werden durch diefes Regulativ die früher bereits aber dad Alter, die Gefund 
beit und die aur Abfolvirung des Seminarcurfué erforderliden äußeren Dtittel ergan: 
genen Beftimmungen nidt aufgehoben (conf. Erlaß d. d. 22. Sept. 1852, Amtsblatt 
pro 1852, Rr. 39). Dagegen fallt die durch den gedacten Erlaß angeordnete Bor 
prifung der Schulamtéafpiranten durch die Superintendenten alé allgemeine Regel weg 
Da jedoch die Herren Superintendenten nicht aljahrlih fammeliche Schulen ibreé Auf 
fidtétreifes befuchen, fo miiffen wir es den Herren Geiftlichen um fo mehr zut Pflicht 
machen, über die perfdnlidhen Berhaltniffe der Präparanden und die Thatigheit thre 
Pildbner gegen Ende November jeden Jahres ihren Ephoren eingehenden Beridt w 
erflatten. Die Herren Guperintendenten dagegen haben nad Maßgabe unferer Berort 
nung vom 24. Februar 1853 und des dazu gebdrigen Schemas auch künftig jeer 
1. December bezüglich der Schulamtépraparanden an uns gu beridten. 

»Bon den Herren Geiftlichen hoffen wir, daf fie in noch hdberem Maße, alé es bidder 
geſchehen, an der Praparandenbildung fic betheiligen werden und daß fie namentlich dem 
Religionsunterricht derfelben und der Bethatigung, die ihnen nach Mafigabe ded Regu 
lativs in der Schule geftattet wird, ihre volle Aufmerffamfeit guwenden werden. 

„Da wit an den Praparandenbildnern vorausfegen dirfen, daß ihr eigenes Faml 
lienleben dabin giclender Anordnungen nicht entbebren, fondern fo geordnet fein matte 
daß ed der Sufunft ihrer Zdglinge vorbildlid) werden fdnne, fo wird es nur dares} 
anfommen, daf fie die legteren als dem Rreife ihrer Familie angebdrige lieder ke 
tradten und als folde fie leiten und überwachen. Wir finden darin einen fo wichtiges 
Theil ber Wirkſamkeit der Praparandenbitdner, daß wir nit nachdrücklich genug darani 
hinweiſen finnen. Bon dem grdften Segen wird es dabei fir die Seminarpraparanten 
fein, wenn auch die Herren Geiſtlichen mit vdterlihem Wohlwollen fich derfelben as 
nehmen. 

„Die Bethätigung der Präparanden in der Schule wird ſich beſonders darauf jt 
tidten haben, daß fle nad Anweiſung dB Lehrers Ordnung und Rube vor und wi} 
rend ded Unterridhts aufrecht erhalten, dad vom Rebrer Gelebrte mit den Schülen 
fiben oder wiederbolen, namentlich die jiingeren Sailer anleiten, daé ihrer Borbilbung 
geſteckte Ziel gu erreidhen, die Correcturen des Lehrers, fo weit letzterer es nicht feltt 
fann, mit den betreffenden Schülern durchgehen und ihnen die gelernten Mufgaten 
überhoͤren. 

„Es kommt bei dem Unterrichte der Seminarpräparanden, wad wir beſonderi 
hervorzuheben nicht unterlaſſen wollen, nicht hauptſächlich datauf an, dap die Pripe 
tanden eine mehr oder minder große Summe nüßtzlicher Kenntniſſe aud verſchiedenca 
Wiſſenégebieten ſich einprägen, ſondern daß fie das Einzelne im Zuſammenhange a! 
dem Ganzen fich au eigen machen und die einzelnen Lehrgegenſtände, die ihnen betzt 
tragen werden, in ihrem Verhältniſſe ju einander auffaſſen. Auch iſt es bei diefem 
Unterrichte gu vermeiden, daß dieſe oder jene einzelne Fähigkeit des Präparanden iſolit⸗ 
ausgebildet werde. Vielmehr muß der Lehrſtoff den ganzen inneren Menſchen erfaſſen 
dergeſtalt, dag er geiſtiges Eigenthum ded Präparanden und ein Mittel zur Verdol⸗ 
fommnung aller ſeiner Geiſteskräfte werde. | 

„Da wir bereits im Sinne ded Regulativé darauf hingewiefen haben, daß me 
in den PBraparandenbildnern väterlich gefinnte Freunde ihrer Zöglinge erbliden müßſen 


fo ift es damit fon ausgefproden worden, daß die Praparandenbildner darauf Bedadt 
gu nebmen haben, aud) der forperlichen Entiwidelung ihrer Pflegebefohlenen die ndthige 
Aufmerffamfeit und Firforge zuzuwenden. 

„Somit tibergeben wir die Berordnung vom 2. October den Geiftliden und Prä⸗ 
parandenbildern, durchdrungen von der Uebericugung, daß fie diefelben bentigen werden 
auf cine Dem Bertrauen ded Herrn Minifters und unferer felbft entfprehende Weiſe. 
Sie wird dann in ihrer Hand ein neues Mittel werden, den Seminarien Ziglinge 
zuzuführen, welche diefe gu wärdigen Werkzeugen fiir eine der Familie und Gemeinde, 
dem Staate und dex evangeliſchen Kirche jum höchſten Segen gereichende Eryiehung ded 
Bolles in dex Zucht und Bermahnung gum Herrn herangubilden fic werden angelegen 
fein laffen.“ Sel. Ztg. 


D. Chronih der Wniversitdten und Fadyschulen. 


a. Preufien. [Zunahme von Studirenden der evangelifhen Theo: 
Togie.] Wie befannt, wächst feit einigen Jahren wieder die Bahl der Studirenden, 
welche fich auf preußiſchen Univerfititen der evangelifthen Theologie widmen. Aud in 
diefem Sommerfemefter hat ihre Sabl gugenommen. Wuf den ſechs preupifchen Univer: 
fitaten ftudirten in den lepten zehn Jahren evangeliſche Theologie : 


Jnl. Aust Inl. Ausl. 
Winter 1845—46 737 233 Winter 1850—51 578 127 
Sommer 1846 697 228 Sommer 1851 586 131 
Winter 1846—47 658 212 Minter 1851—52 583 132 
Sommer 1847 624 166 Sommer 1852 596 124 
Winter 1847—48 608 203 Winter 1852—53 572 109 
Gommer 1848 623 149 Sommer 1853 585 103 
Winter 1848—49 603 130 Winter 1853—54 599 108 
Gommer 1849 589 106 Sommer 1854 657 98 
Winter 1849—50 599 108 Winter 1854—55 675 128 
Sommer 1850 591 113 Gommer 1855 711 107 


Bon den 818 Studirenden des jetzigen Sommerſemeſters befinden ſich in Koͤnigs⸗— 
berg 71, in Greiféwald 33, in Berlin 205, in Halle 391, in Breslau 65, in 
Bonn 53. 

Es iff su wünſchen, daf diefe Bermebrung der evangelifdhen Theologen fortdauern 
moͤge, da die Erridtung never Kirdhfpiele, die Anflellung von Hülfsgeiſtlichen ꝛc., welche 
erfreulich fortfdreitet, immer neue Rrafte in Anfprud nimmt. 

Berlin. Statut fir da¢ Domcandidatenftift in Berlin vom 
22. November 1853. 

§ 1. Bei der Domkirche in Berlin wird in Stelle des bisherigen Domcandidatens 
alumnaté und mit Berwendung der Mittel desfelben ein Convict von Candidaten der 
Theologie unter dem Namen ,,Domecandidatenftift” errichtet. 

§ 2. Der Swed desfelben ijt: a. feelforgerifche Thatigheit der Dtitglieder al 
Paftoralgehulfen durch häusliche Seelforge, Befuc der geiſtlich Rothleidenden, der 
Kranten und Sterbenden, durch Armenpflege, verbunden mit Befud, Ermahnung und 
Predigt; b. moͤglichſtes Cingreifen in die Wirkfamfcit der inneren Miffion, mit geeige 
netem Anſchluß an die beftehenden chriſtlichen Bereine; c. Bildung cined Paftoralfemis 
naré fiir wiffenfdaftliche fowobl alé fiir praktiſche Theologie, befonders in Anknüpfung 
an die Erfabrungen, welche die Convictualen bei der gu a und b begeichneten Thatig- 
feit maden; d. Erlangung einer praktiſchen firdliden Anſchauung durch Reifen. 
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$ 3. Sur Erreichung und zur Erleidterung in der Erfüllung diefer Aufgaben 
und gur Heiligung ded gefammten Lebens dex Mitglieder werden die Bereinigung der: 
felben in Einer Wohnung, gemeinfdhaftlihe Mahlzeiten, gemeinfames Gebet und Lefen 
der heiligen Schtift dienen. 

§ 4. Das Domcandidatenftift befteht vorldufig aud einer Genoffenfdhaft von eilf 
bis zwoͤlf Gandidaten der Theologie, von denen einer die Stelle des Inſpectors cin: 
nimmt, zwei ibm alé Adjuncten beigeſellt und einer oder aud zwei auf Reifen aud: 
gefandt werden. 

Beim Zuwachsé ber Mittel und nad erfolgter innerer Aushildung der Anflalt kann 
derfelben eine grdfiere Ausdehnung gegeben, namentlich erwogen werden, ob und in welder 
Urt diefelbe mit dem Freitifcinftitute fiir Studirende auf hiefiger Univerfitat in Be: 
bindung gu fegen iff, und ob Candidaten gegen Zablung gugulaffen fein merden. Gé 
ift demgemäß die durch diefe Statuten feftgefepte Geftaltung des Convicts nur alé 
Ginleitung gu einer künftig auégubildenden größern Unftalt gu betradhten. 

§ 5. Der Anftalt ift zunächſt ein Ephorus, welder mit allerhddfter koͤniglichet 
Genehmigung auf den Vorſchlag ded Minifters der geiftlichen rc. Ungelegenheiten im 
Ginvernebmen mit dem evangelifden Oberfirchenrathe aus den ordentlichen Predigem 
ber Hof- und Domkirche ernannt wird, vorgefept. 

Ihm find ein Gnfpector und zwei Wdjuncten aus der Zahl der Convictualen (§ 4), 
welde in der Regel die akademiſche Würde eines Licentiaten der Theologie erworben 
haben miffen, beigegeben. 

Das Amt des Ephorus und das des Ynfpectord und der beiden Adjuncten wird 
nach befonderen Snftructionen veriwaltet. 

§ 6. Die innere Einrichtung des Stifts und die Beſchäftigung der Convictualen 
ift folgende : 

a, Die Candidaten, weldhe in dad Stift aufgenommen werden, müſſen ihr erfie? 
ramen nad der Univerfitat gut beftanden haben. Wegen ihrer Bulaffung melden fie 
fidh unter Beifiigung des Univerſitätszeugniſſes, des Seugniffed pro licentia concio- 
nandi und eined Sittenzeugniſſes bei Dem Ephotus. 

b. Feder Gonvictual verbleibt mindeftens ein Jahr im Stifte. Wer ohne Erlaubnié 
friiher ausſcheidet, der hat die Roften, welche auf feine Ausbildung und feinen Unter 
halt in der Anſtalt verwendet worden find, fiir die Dauer ſeines Aufenthalted ned 
dem Jahresbetrage von 200 Thalern entweder ſogleich oder, fallé er unbemittelt if, 
nad dem Antritte eined mit Befoldung verfehenen Amtes gu erftatten und bicriiber 
bei feinem Gintritte einen Revers auszuſtellen. Der Berwaltungérath fann den Auf⸗ 
enthalt des Eingelnen auf zwei Fabre verldngern. Wer nod) Langer bleiben will, fanu 
dazu die Erlaubnif nur dann erhalten, wenn er die Koſten ſeines Unterhalted nod 
einem naber gu beftimmenden Gage felbft trigt und fic) dennoch allen Regeln def 
Stifted unterwirft. Auf den Fnfpector und die Adjuncten finden diefe Beſchränkungen 
feine Anwendung. 

c. eben den im Stifte gemeinfam gu treibenden theologiften Studien und 
Uebungen haben fid) die Convictualen dem Privatitudium ernſtlich zu widmen und 
befonderd die gu ſchriftlichen Uusarbeitungen vom Ephorué gegebenen Themata fleifig 
au bearbeiten. Collegien an der Univerfitat darf der Convictuale nur mit Erlaubniß 
ded Ephorus auf Gutachten ded Inſpectors und der Adjuncten beſuchen. 

d. Die Convictualen haben nach einer beſtimmten Hausordnung zu leben. 

e. Der Ephorus leitet fie gu praktiſcher Thätigkeit in der Gemeinde an. Zunächft 
fol nur die Domgemeinde in Berlin der Gegenftand derfelben fein. 
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Die Armenpflege hat in der Thatigfeit der Convictualen cine widhtige Stelle 
angufpreden. Die Art, wie fie fich dabei am beften gu betheiligen und ihre Thatigteit 
mit der bereits vorhandenen geordneten Urmenpflege in dex Domgemeinte in Verbin— 
dung gu fepen haben, muß der wmeiteren Entwidelung der Unflalt anheimgegeben 
werden. 

Cine weitere Aufgabe fir fie ift der Hausbeſuch, nidt bloß bei Kranken, fondern 
aud bei Gejunden. Es follen dabei in zweckmäßiger Bertheitung alle Familien der 
Domgemeinde aus den unteren Claffen an die Reibe fommen. 

Bu diefen Befucen werden die Gonvictualen im Anfange vom Ephorué oder 
Jnfpector oder einem Adjuncten begleitet und erft fpater allein entfendet. 

Bei diefer Seelforge ift darauf Bedacht gu nehmen, den Hauggotteddienft dadurch 
eingufiibren, dag die Beauftragten ibn erft felbft in den Familien halten, dann die 
Hausvdter dazu anleiten, oder auch ſolche Gotteddienfte in dazu gemietheten kleinen 
Localen in verfciedenen Stadttheilen fiir diejenigen abbalten, welde in ihren Woh: 
nungen es dazu nidt bringen fonnen. 

Ein groped Arbeitsfeld, wenn von der Domgemeinde nod Zeit und Rraft übrig 
bleibt, bietet dag Armenhaus auf dem Aleranderplage mit {einen Rranfen und Deti- 
nitten dar. 

Das Cingeben in die Thatigheit freier Bereine für die innere Miffion fann nidt 
gleid) Unfangs in den Plan des Convicts aufgenommen werden. EF muß dies der 
weiteren Entwidelung wberlaffen bleiben. 

§ 7. Die Mitglieder des Stiftes empfangen von der Anflalt unentgeltlid Wo h⸗ 
nung, Heigung, Erleuchtung und vollſtändige Berpflegung, auferdem an Geldbeibulfe 
jährlich: 


der Inſpector 150 Rthlr. 
der erſte Udjunct 130 — 
der zweite Udjunct 100 : 
die gwei Reifeftipendiaten auf ein Gabr je 500 - 
die fieben Gonvictualen je 70: 


§ 8. Die Unftalt ift der Aufficht ded königlichen Miniſteriums der geifttichen, 
Unterrichts- und Medicinalangelegenbeiten, fo wie ded evangelifdhen Obertirhenrathes 
unterworfen. 

Zunächſt ift derfelben ein Berwaltungérath vorgefept, der aus den Mitgliedern 
des Domminifteriumd ju Berlin und einem durch den Minifter der geiſtlichen x. Ans 
gelegenbeiten gu ernennenden Mitgliede, fo wie einem von dem evangelifthen Ober⸗ 
firchenrathe aud feiner Mitte gewählten Mitgliede diefes Collegiums befteht. 

Dem vorgefepten Miniſter und dem evangelifdhen Oberfircenrathe ift ein vom 
Ephorug ju erftattender Jahresbericht, welder alle wichtigen innern und dufern Anz 
gelegenheiten der Anftalt beriihrt, cingureihen. — Der Etat des Inſtituts wird vom 
Minifter feftgefept. 

Der Bermaltungsrath reprafentirt die Anftalt in ihren dupern Angelegenbeiten, 
controlirt die Bermoigensverwaltung, bewilligt auferordentlihe Ausgaben, infoweit fie 
aué den Mittein des Inſtituts entnommen werden fdnnen, beſchließt auf den Borfdlag 
des Ephorus uber die Ernennung des Gnfpectors und deffen Gehilfen, ingleichen aber 
die Annahme des Oefonomen und deé Dieners, verleiht in gleider Urt die Convictualen: 
ſtellen und die Reifeftipendien, far deren Bewilligung jedod die Genehmigung ded 
evangelifdhen Dberfirchenrathes in Untrag gu bringen ift, entfdeidet uber die ausge— 
dehntere Berleibung oder die etwa nothwendige Entgiehung des Beneficiums fiir die 
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Gonvictualen und nimmt die Rechnung ab, welde dem Minifter der geiſtlichen x 
Angelegenheiten yur Revifion und Dedarge, infofern diefe nidht von der Oberrechnungé 
fammer in Unfprud genommen wird, eingureithen iſt. — Auch die Entwerfung dé 
dem Minifter cingureihenden Etats geht von ibm aus. 

§ 9. Gir die von den Convictualen gu unternehmenden wiffenfdaftliden Reifen 
wird unter Genehmigung dee evangeliſchen Oberfirdhenrathé Plan und Route vorge: 
{drieben und werden den Reifenden die yu verfolgenden Fragen mitgegeben. Die von 
ibnen erftatteten Berichte werden dem evangelifthen Oberfirdenrathe mitgetheilt. 

§ 10. Die Revifion und Abinderung deé gegenwartigen Statuté bleibt den Um 
ſtänden nad vorbehalten. 

Potsdam, den 22. November 1853. 

Friedridh Wilhelm. v. Raumer. 


Ginige Erlduterungen gu dem Statut und der Hausordnaung fir 
das Domecandidatenftift. 


Zu dem Statut § 6 b wird bemerft: Die Aufnabme und Entlaffung der Mit: 
glieder geſchieht um die Zeit ded 1. April und ded 1. October. 

Gin Aufenthalt von einem Jahre oder langer in dem Stifte berechtigt nicht ju 
Anſprüchen auf eine Anftellung nad vem Austritte. Dod wird der Berwaltungérath 
getn die Hand dazu bieten, daß folde Candidaten, welde fic als brauchbar mm 
tidtig erweifen und denen der Aufenthalt in dem Stifte eine fichtbare Forderung 
gewabrt bat, möglichſt bald nad ibrem Abgange in eine anderimeitige kirchliche Thaitig: 
feit übergehen. Uebrigené ift es der Wunſch ded Ephoraté, dah die Berbindung bet 
felben mit den Mitgliedern deo Stifts aud nach diefer Zeit durch geregelten ſchrift 
licen und, fo viel es angebt, mündlichen Berfebr ſtets lebendig unterbalten werde 

Zu demfelben § e heißt es u. A.: Da die königliche Oberpfarrs und Domfirde 
feine rdumlich abgegrengte Parodie befigt, fondern ihre Gemeindeglieder aber die Stad! 
mit den Borftadten zerſtreut wohnen, fo ift jedem Domcandidaten ein beftimmted Ge 
biet gugewiefen, welded den Sprengel fiir feine Seelforge bei den Armen und RKrantea 
dex Gemeinde bildet. Bis gu Ende des Jahres 1854 hatte ein jeder cirea 70 bié 10 
Familien au befuden. 

Zu § 7 findet fic die Beftimmung, daG ein etwaiger Nebenerwerb durch Privel: 
flunden unthunlid ift, dagegen wird bemerft, daß fammtliche Gage der Geldhülfe (mit 
Ausnahme der Reifeftipendien) um 30 Rthir., jedoch auf widerrufliche Weife, erdov 
worden find. 

Zu § 8: Der Ephorus des Stifts ift der Herr Hof. und Domprediger Dr. He 
mann, Generalfuperintendent der Kurmark. Der Berwaltungsrath befteht aud ben 
übtigen Mitgliedern des Minifteriumd dex königlichen Oberpfarr⸗ und Domkirche: a 
Herrn Oberhofprediger Dr. Strauß und den Herren Hof: und Dompredigern Dr. Sacik 
lage und v. Hengftenberg, dem Herrn Geb. Oberregierungérath Stubenrand, alé Mit 
glied ded Minifteriums der geiftliden 2. Angelegenbeiten, welder den Borfig fühtt. 
und dem Herrn Oberconfiftorialrath Dr. v. Mühler, als =e ded evangeliſchen 
Oberkirchentathos. 

Was die Aufgabe und Thätigkeit der Convictualen — fo heißt e in ten 
Erlduterungen au §§ 2 und 3 der Hausordnung: Das Domeandidatenftift fol wid! 
eine Ergdngung fiir die Univerfitatsftudien fein, fondern eine Borbereitung auf ba 
geiſtliche Amt durch gleihmagig vertheilte wiſſenſchaftliche und praktiſche Arbeiten 
Darum werden nicht Vorleſungen in dem Stifte gehalten, ſondern neben der gefonder 
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ten Thaͤtigkeit der Cingelnen nur Befprecdhungen und Diéputationen angeftellt. Die 
bebdeutendfte Stelle unter ihnen nehmen die tagliden eregetifchen Uebungen ein, in 
welden unter Leitung ded Gnfpectors und der Adjuncten an drei Tagen der Wore 
Stude aud dem Alten und an drei Tagen Stücke aus dem Neuen Teftamente von 
ben Gandidaten dergeftait interpretirt werden, daß abwechſelnd je einer die grammatifd: 
hiſtoriſche und praktiſche Erflarung gibt, alle andern aber thatigen Untheil dabei nehe 
men, und jeder Ubfdnitt aud in homiletifcher, katechetiſcher, liturgiſcher und paftoras 
lifcher Begiehung befprocen wird. Ferner werden in einer Stunde woͤchentlich dad 
Rirdhenredht und die Kirdhengefepe, Berordnungen rc, der preußiſchen Monardhie gum 
Gegenftande von Befpredhungen und Disputationen gemadt. An Stelle bes fonft 
ſech swoͤchentlichen paͤdagogiſchen Hofpitiumé an einem Schullehrerſeminar ift ein von 
dem Director ded fdniglidben Seminars fiir Stadtſchulen gu Berlin geleiteter, drei Diertel 
Jahr dauernder Curfus eingerichtet, welder in zweiſtündigen Befprechungen und Refee 
taten, fo wie gweimaligem woidentliden Hofpitiren, refp. Unterridten in den mit dem 
tdnigliden Seminar verbundenen Sdhulanftalten befteht. Zu anderweitiger katechetiſcher 
Uebung iff vielfaltige Gelegenheit in ven Katecheſen bei der Domgemeinde geboten. 
Die paftoraten Conferenzen behandeln ſowohl eingelne Fille als die Grundfage der 
Seelforge und der Amtsfühtung überhaupt. Predigten werden bon den Mitgliedern in 
geregelter Reihenfolge in den Wochengottesdienften der Domgemeinde gebalten, deren 
vorldufig zwei beftehben und die in der Folge nad Bedürfniß bedeutend vermebrt werden 
follen. Gir Erweiterung der Kenntniffe im ascetiſchen und hymnologiſchen Gebiete 
geben die tagliden Hausgotteddienfte reihe Beranlaffung. Gemeinfame homiletifde, 
kirchengeſchichtliche, dogmatiſche rc, auch firchenmufifalifce Uebungen find bisher freier 
Bereinigung wberlaffen und werden weiterer Entwidelung anbeimgegeben. Die Themata 
gu den fcriftliden Ausarbeitungen, deren in der Regel drei jährlich angufertigen find, 
werden aud dem gefammten Gebiete der Theologie mit Rudfidt auf praktiſche Bezie⸗ 
Hungen gewablt und begweden, dah der Gandidat menigftend in Cinem Fache felbft 
ftandige Quellenfenntniffe und cigened Urtheil erlange. 

Obgleich mit allen diefen Beſchäftigungen die Zeit der Stiftégenoffen ausgefüllt ift, 
fo wird es dod ſolchen Gandidaten, welche nur dad erfte Examen beftanden haben, im 
Falle fie nist bedeutende Laden ihrer Kenntniffe ausfüllen muffen, ermdglidt werden, 
ſich mabrend ibreé Aufenthalted in dem Stifte auf das gweite Eramen vorgubereiten, 
tefp. dasſelbe gu abfolvizen. 

Betreffend die confeffionelle Stellung der Anftalt heißt es § 5 der Haudsordnung: 
Da gedeibliche feelforgerifhe Urbett nur auf lebendigem Glauben ruben fann, der 
tebendige Glaube aber feinen Gnbalt befennt, fo fann Niemand in das Stift aufges 
nommen werden, der fid) nicht offen und wabr aur evangelifdhen Wahrheit, wie fie 
Die beilige Schrift verfiindet, befennt. Um aber einen Maßſtab dieſes Bekenntniſſes gu 
geben, wird bei jedem Convictualen vorausgefept, daß er dem Inhalte der größeren 
Stumenifdhen Glaubenshefenntniffe und den pofitiven Urtifeln (4 bid 22) der augsbur⸗ 
giſchen Confeffion von Herzen beipflidte. Da die Domgemeinde cine unirte ift, fo wird 
gleichfallé erfordert, daß dex Cintretende gur Union auf dem genannten Befenntnife 
grunde ſich balte. 

Hiergu findet ſich in den Erläuterungen noch die Erklärung: Hier iſt nur das 
Minimum des Bekenntniſſes angegeben, das von jedem Eintretenden verlangt wird. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſich die Mitglieder an das lutheriſche oder reformirte 
Bekenntniß auf dem gemeinſamen Boden der augséburgiſchen Confeſſion halten 
tdnnen. 
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— Fir den Profeffor Lejeune Diridlet, welder einen Ruf am die Univer: 
fitat Gdttingen fir den verftorbenen Aftronomen Gauß angenommen het, wird Dr. 
Kummer aus Breslau ald Profeffor der hdheren Mathematil bei der hiefigen Friedrid 
Wilhelms-Univerfitat eintreten. 

Hannover [Die Corpsverbindungen und Ergebniffe der erften 
juriftifdhen PBrifung.] (Hannov. 3t) Hannover, den 6. Februar 1855. 
Por anderthalb Jahren hat diefe Zeitung eine Mittheilung uber die Ergebniffe da 
erften juriftifchen Prifung gebradt, die wenig erfreulih war. Wenn jept fiir die jet 
dem verfloffenen drei Halbjabre die Mittheilung fortgefept wird, fo fann fie leider 
nicht trbfilider flingen. Befonders dad lepte Halbjabe hat wieder fo unginftige &- 
gebniffe geliefert, daf-die Hoffnung auf Befferung, weldhe nad den Priifungen dé 
vorbergebenden Halbjahré ſchien Wurgel faſſen gu dürfen, im erſten Keime erftidt if 

Mögen zunächſt die einfadhen Zablen fpreden. 

Im Winterhalbjabr 1853 find zut Prufung gugelaffen 23. Bon diefen haben 4 
die Prifung ,gut”, 11 „genügend“ beftanden; 8 haben als ,nicdt beftanden” jurad: 
gewieſen werden miffen. 

Im Sommerbalbjabr 1854 find gur Priifung gugelaffen 26. Bon diefen hat 1 ric 
Prifung „ausgezeichnet“, 6 haben fie „gut“, 14 ,genugend” beftanden; 3 find wieder 
guriidgetreten, ohne gepriift gu fein, und 2 baben alé „nicht beftanden” guridgewieies 
werden miiffen. 

Im Winterhalbjahr 1854 find 30 yur Prifung zugelaſſen. Bon diefen haben 4 
die Priifung „gut“, 11 „genügend“ beftanden; 3 find wieder gurudgetreten und 12 
alé ,nicht beftanden” zurückgewieſen. 

Gine Steigerung in den Anforderungen erflart diefe unginfligeren Ergebnife 
namentlid des lepten Halbjabré, feinedwegs. Denn die Prifungécommiffion, die alee 
dings fiir Ertheilung der befferen Grade daran fefthalt, eine tüchtige Grundlage det 
Ausbildung gu verlangen, wie fle ohne gute Anlagen und dauernderen Fleiß ſchwerlich 
gu erreichen fet, firdtet weit mebr, an dem, twas als nothwendige Bedingung einu 
„genügenden“ Prifung unnadhfidtig feftgebalten werden follte, mitunter nacgelaffer, 
alé umgefebrt ihre Unfpriiche uber das unerläßliche geringfte Maß erhöht gu haber. 
Die Hauptmitglieder der Commijfion find geblieben, und faft jeder, der Langer in abe 
lidhem Berufe gewirtt hat, wird es ja an fic) und feinen Berufsgenoffen erfabren babes. 
daß mit der langeren Uebung des Berufs mehr und mehr die Neigung herrfdend wir, 
Milde vor dex Strenge walten gu laffen. 

Jnsbefondere hat die Priifungécommiffion nicht aufgehört, fic von dem Grud 
fage leiten gu laſſen, daß ihre eigentliche Aufgabe die fet, gu ermitteln, in wie wail ae 
der lebendigen Entwidelung fahiger Grund der juriftijden Bildung gelegt fei, umd fe 
ift dabei Geftrebt geivefen, wo etwa bei einem Priflinge ein eigenthümlicher Gang Mt 
Ausbildung ſich befundet hat, der Cigenthimlidfeit in der Art der Prüfung und ha 
Urtheile iiber ihr Ergebniß ihr vollfted Recht widerfahren gu laffen, ohne Scheu, hiet 
einmal an Unforderungen etwas aufyuopfern, die freilich bei gewdhnlicdem Bildung 
gange ftrenger miffen fefigebalten werden. 

Milde und vielleiht nur gu milde hat fie oft den Mangel pofitiver, im Gedadnis 
bereiter Kenntniſſe überſehen. 

Hat man wohl — und gerade von Seiten, die am wenigſten berechtigt wäten 
ihn gu etheben — den Borwurf gehört, die Prüfung lege ungebührliches Gewicht ax! 
rechtoͤgeſchichtliche Eingelbeiten, fo kann ein folder Borwurf feine Begriindung ſchwetlic 
in andern Momenten, alg in Ergdhlungen der Gepriiften gefunden haben, Leichtgläubiz 
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fGeint man dabei alé lautere Wahrheit Sdhilderungen aufgenommen au haben, welche 
ibte Farben guien Theils hier dem Wunſche, dad Berdienft der beftandenen Prifung 
gu erhöhen, dort dem Streben, die Schuld der nicdtbeftandenen Prüfung von fid 
abjuwadljen, verdanfen. Welche Stellung die betreffenden Fragen im Ganzen der Priis 
fung ecingenommen, wiefern fie durch die Studienberidhte der Pruflinge bervorgerufen 
find, nod weniger, welded Gewidht die Commiffion ihrer Beantwortung bei dem 
Urtheile beigemeffen, wird dabei gebdrig haben gewiirdigt fein fonnen. Allerdings legt 
die Prifungscommiffion groped Gewidht auf Kenntniß und Verſtändniß der Geſchichte 
bed Rechts, freilidh aber night in dem Sinne, dah fie auf diefe oder jene antiquarifde 
Notiz etwas gibt, fondern fo, dab fie — in Uebereinftimmung mit den hervorragendften 
Rechtslehrern unferer Zeit — eine wiſſeuſchaftliche Auffaffung und Anwendung des 
geltenden Rechts durd Kenntniß und Verſtändniß feiner geſchichtlichen Entwickelung 
großentheils bedingt erachtet und injofern ein gewiffed Mah rehtsge(hidtliden Wiſſens 
vetlangt, bier wie fonft eingelne Gedadhtnipmangel leit uberfehend. 

Streng ift die Prifungécommiffion nur in dem Einen, daß fie cin todtes, unzu⸗ 
fammenbingended und unverftandenes, nur fir die Priifung angelerntes, dem Leben 
untaugliches Wiffen nie fir geniigend erachtet, ein entwidelungsfabiges, lebendiges 
Wiffen gu erfepen; und beides von cinander gu unterfcheiden, darauf rictet fie ihr 
hauptfadlidfies Augenmerk. 

Die tribe Erfahrung aber, die fie fort und fort gu machen hat, ift eben die, daß 
flatt diefed lebendigen Wiſſens ihr jenes todte geboten wird. 

Man follte glauben, dab bei dem unverfennbaren Aufſchwunge, den die Wiffens 
ſchaftlichkeit in dex Rechtsgelehrfamfeit feit den legten Jahrzehnten genommen phat, 
dies mehr und mebr fich hatte verlieren miffen. Auch beftatigen die gerade in diefer 
Hinficht befriedigenderen Leiftungen derjenigen Priflinge, die mit treuem Fleife wabrend 
ibrer Univerfitatéjeit gearbeitet gu haben ſcheinen, daß bei gutem Willen und redlicer 
Benupung der vorgiglicheren Hilfémittel des Rechtsſtudiums jetzt wiffenfchaftlides 
Rechtsverftandnif leichter und beffer als friiher erworben werden fann. 

Uber hier wie auf anderen Gebieten des Lebens wandelt fid, was dem Treuen 
eine Quelle ded Segens ift, fiir den Ungetreuen in eine Quelle ded Fluchs. 

Mit rechter Augenfalligheit geigt fic dies bei den Friichten, die dag Studium ded 
Puta’ fen Lehrbuchs der Pandeften hervorbringt. Wer treu dem Studium des Rests 
obgelegen, dem bringt dad vorzügliche Buch, wenn aud weniger in der friiheren eit 
feined Univerfitatéftudiums, dod ſchon reidlicher in den lepten Halbjabren gute Fruct. 
Wer aber — wie dad leider fo viele thun — obne Borflenntniffe in der legten Roth 
vor der Priifung an dad Werf geht und nur glaubt, daß er fon viel gewonnen, 
wenn er den Puchta miglidft vollfiandig auswendig lernt, deffen Kleid ift gar jam: 
merlich angufeben; um fo jammerlider, alé die Bldfen, die allenthalben durchſcheinen, 
nod geboben werden durch den Brunt einer bier fo abel angebradten und in eiteln 
Glitter ſich verwandeinden Eleganz, die nidt felten den Inhaber felbft -— meift aber 
aud nur diefen — uber feinen Mangel taufdt. 

Was je langer defto klarer bei alle dem fic) herausſtellt, ijt, daß von vielen der 
groͤßere Theil des Univerfitatélebens in vdllig unverantwortlider. Weife hingebradt 
wird, in einer Weife, die nicht allein gebindert hat, dic ndthige juriftifhe Ausbildung 
gu erwerben, fondern mitunter felbft dem Geifte die Kraft und Elafticitat genommen 
au haben ſcheint, die ſchriftliche Priifungéarbeit nur in äußetlich anftindiger Form 
auszuarbeiten. 

Sollte wirklich, wie man von manchen Seiten behaupten hoͤrt, dad nach einzelnen 
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Berlautbarungen anfdeinend auf unfeter Candesuniverfitit in volem Schwunge fe 
bende Unwefen eines wiiften Corpélebens hier von befonders nadtheiliges Einwit 
fung fein? z 

Die Nachforſchungen, welche im Anſchluſſe an die Ergebniffe der Prifungen ded 
legten Halbjahrs über bie Berbindungen, welden die Priiflinge in Gdttingen angebirt 
haben, angeftellt find, deuten allerdingd chenfallé darauf bin. 

Sie haben namlid, wenn diejenigen unberückſichtigt bleiben, welche vor der 
Priifung juriidgetreten find, fo wie diejenigen, welche nur den kleineren Theil ihrer 
Studiengeit in Gdttingen zugebracht haben, Folgendes ergeben: 

Zu feiner Art von Verbindungen haben 4 gehört. Davon ift 1 „gut“ beflander, 
2 find „genügend“ beftanden, 1 ift , nicht beftanden”. 

Ru den den Corps gegeniiberftebenden Progrefverbindungen haben 6 gebdrt 
Davon find 2 „gut“, 3 „genügend“ beftanden, 1 ift „nicht beftanden*. 

Bu Corps (oder den mit diefen jest vereinigten Landémannfdaften) haben 13 
gehört. Davon ift feincr beffer als „genügend“ beftanden; aber auch „genügend 
beftanden find von allen 13 in der erſten Prüfung nur 2, die übrigen 11 find is 
der erften Priifung nicht beffanden, 2 von fepteren jedoch bei der jept wiederbdelter 
Prifung, indeß nur febr nothdirftig, ,gentigend” beftanden. Bu bemerfen ift dabei 
nod, dah die beiden in der erfien Prifung Beftandenen zwei bezw. drei Halbjabee 
auferbalb des Königreichs fiudirt haben. Alle den Corps Angebdrenden, welche nut 
in @dttingen ftudirt haben, find nicht beftanden. 

Das ift freilid) nur die Erfabrung eines Halbjahres, und ed ift wohl moͤglich 
daß fie trügt. Beadhtung aber verdient fie gemig. 

Und follte weitere Prifung daé, worauf fie deutet, beftatigen, fo wird man fid 
ſchwerlich, felbft auf die Gefabr bin, die ängſtlich gehütete Jahl der Studirenden cinmal 
abnehmen gu fehen, fcheuen diirfen, dad müßige Zuſchauen aufzugeben und — nid 
der [dblichen alademiſchen Freibeit — wohl aber der wiiften Zügelloſigkeit mit kräftige 
Hand Scranfen gu fegen, damit den Batern die Gorge genommen oder doc gemindett 
werde, mit der fie ihre Söhne die Landeduniverfitat jetzt müſſen beziehen feben, unt 
das fommende Geſchlecht nicht mit Recht dag jepige verflage, dah ed die Heranbildung 
dDerjenigen vertwahriost babe, in deren Hände die Regierung des Landes vorzugweiſe 
gelegt ift. 

Bayern. Minden, 10. Gul. [Die Bahl der Studirenden.] Sail 
Jahren wird in Bayern die gerechte Kage erhoben, dah die Bahl der Staatérienf: 
afpiranten gang unverbdltnifmafig grog fei gegenüber der Zahl der zur Erlediguay 
fommenden Stellen. Cinfidhtévolle Manner begrüßten darum die feit mehreren Fades 
eingetretene Abnahme der inlandifthen Studenten alé ein höchſt erfreuliches Zeichen 
Die Regierung felber fudte dem maflofen Undrange gu den gelehrten Studien durd 
verfcharfte Examina, ſowohl bei den Gymnafien wie beim Abgange von der Hodjdult 
qu ſteuern. Run, wo diefe Minderung der Studirenden, die man fo lange gemiinidt 
und direct erftrebt, in Muͤnchen ſichtbar cintritt, Magen die oppofitionellen Parteien 
mit einem Male Aber die verringerte Etudentengabl, alé ein Seiden bes Berfallé der 
Sochſchule! Hatte fic) jene Sahl um eben fo viele Hunbderte vermebrt, fo wiirden de 
felben Leute wahrſcheinlich dariiber flagen, daß fid) der Staat wm ded duferlider 
Glanged dex Hochſchule willen künſtlich cin Candidatenproletariat großziehe. Mit folder 
Dialeftifern iff nun einmal nicht qu rechten. Die Manner von unbefangenem Urtheik 
dagegen möchten wir bei diefer Welegenbeit auf folgende Thatfachen aufmertfam machen 
Unverhaltnißmaͤßig viele Studirende find gegenmwartig bie Rinder wenig bemittelter 
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Eltern. Cin Collegium, fir welded die Hälfte der Subdrer dad volle Honorar jablt, 
gebdtt in Minden gu den Seltenheiten; die meiften Profefforen twerden faum von 
einem Drittel ihrer Hdrer dad volle Honorar erhalten, mance — und gerade in den 
widtigften Fadcollegien — nod weniger. Wohlhabende Eltern, die bei der Ausbildung 
ibrer Kinder weniger auf dag Geld au fehen brauchen, beftimmen diefelben ungleid 
feltener gu den gelebrten Berufen, alé früher. Der grope Aufſchwung des Berkehrs, 
det Induſtrie; das geftcigerte Gewidht, welded man anf die cigene Bewirthſchaftung 
des grofen Grundbefipes liegt ꝛc., veranlaffen, daß zahlreiche Bemittelte, die vordem 
ftubdict haben wiirden, jest anf den polytechniſchen, Landwirthſchaftä— und Handel: 
ſchulen ihre Uusbildung fuchen. Jn diefen Kreifen hat fid) alfo ein natürliches Ver: 
Halinif bereits von felber hergeſtellt, und uur eine fleinere Schaar folder, die fid 
gang befonders gum wiffenfchaftliden Studium getrieben fühlen, wendet fic) demfelben 
au. Dagegen ftudiren viele minder Bemittelte lediglih deBhalb, weil das Studiren 
Burd die gablreihen Stipendien, Stiftungen, Freicollegien 2c. erleidptert ift; weil ferner 
nidt auf einmal ein beträchtliches Capital, fondern nur nad und nad fleinere Gummen 
aur afademifden Uudbildung erfordert werden. Wir find wabhrlid der AUnfidt, dap 
man dem mittelfofen Talent alle Unterfligung gewähren folle. Allein unbeftreithar 
tft aud die beflagendwerthe Thatfache, daf viele nur ftudiren, meil fie ein Handwerf 
nicht erlernen wollen und einen andern Beruf nicht ergreifen fdnnen, fiir die Wiffen- 
fdaften aber and nichts weniger als auserwählt find. Diefe Nothftudenten ohne innern 
Beruf ſchaffen die Ueberzahl der Studirenden und find eine Calamitat fir den Staat 
und die Gefellfdaft wie fiir die Hochſchule. Die Minderung diefer Ueberzahl fann 
daher nur alé ein erfreuliched Seiden erfcheinen. Nur bei den Ausländern, die eine 
Univerfitat befucen, mird cine ungemeffene Zunahme wünſchenswerth fein. Daß Aus— 
lander in den beiden lepten Semeftern etwas fparfamer unfere Hochſchule befuchten, ift aber 
ſehr erflartich, wenn man die unglidlicden Gefundheitsverhaltnifje des legten Jahres 
in Betracht sieht, und vollendé die ubertriebenen Beridte, welche hiertiber eine Zeit lang 
in den meiften Zeitungen curfirten. Trop der Cholera ift aber dDennod die Bahl ver 
Muslinder im Herbft 1854 nur von 163 auf 137 gefunfen, im Gommer diefed Jahres 
Dagegen wieder auf 145 geftiegen, und wenn der gegenwartige ausgezeichnete Gefund- 
heitéjuftand ter Hauptftadt, wie wir hoffen, Beftand bebalt und uné dex Himmel mit 
neuen Heimfuchungen verfdont, fo find wir überzeugt, daß dex audwartige Beſuch der 
Univerfitat andauernd zunehmen werde. Denn der rege Wetteifer, in weldhem gegen: 
wartig die dltern wie die neuberufenen Profefforen gum Gedeihen der Unflalt zuſammen⸗ 
wirten, wird Minden immer mehr gu einem der wiſſenſchaftlichen Centralpuncte nidt 
blof Bayerns, fondern von gang Deutſchland machen. Der Univerfitatsbefuch im 
Allgemeinen mindert fic, wir wiederholen ed, faft dberall; die Tüchtigkeit eines ata: 
demifden Lehrers fann man aber niemals abfolut nad der Babl feiner Zuhörer meffen. 
Gr ift tein Schaufpieler, den man dann am höchſten ſchähzt, wenn er die voliften Haufer 
madt. Go fol man aud nicht den Glang einer Hochſchule unbedingt nad der Zahl 
dex Studenten meffen. Nicht wie viele Schiller gebildet werden, fondern mie diefelben 
gebildet werden, ift die Hauptfade. N. Mind. Btg. 
— [Die Berufungen don auswarts.| Die NR. Mind. Ztg. fagte diefer 
Tage: Die Aufzählung der beſonders berühmten Profefjoren, die feit alter Beit dic 
Sierden der Münchener Univerfitdt gewefen, bildet einen bemerfenéwerthen Theil in 
der jiingften akademiſchen Feftcede des Herrn Rectors Arndts. Man kann daraus 
etfeben, daß aud im fechégehnten und fiebsehnten Jahrhundert, wo man dod) im 
Ulgemeinen viel exclufiver war, alé heutgutage, fremde Gelehrte in betradtlider Zahl 
| 26 * 
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an die baheriſche Hochſchule berufen tourden und gang bedeutend mitwirtten, die Fabl 
der Gelebritdten diefer Univerfitat fo anſehnlich au maden. Es Hat aber nicht blog in 
Bayern, fondern wohl faft iberall in Deutſchland und allezeit dag Gleiche ſtattgefun⸗ 
den. Denn die deutfthen Univerfitdten zeichnen fic ja gerade dadurch vor den Hod 
ſchulen anderer Lander und vor den Gymnafien aus, daß fie nicht bloß tüchtige Lehrer, 
fondern aud ſchöpferiſche Meifter der Wiffenichaft befigen follen. Solcher ſchöpferiſchen 
Meifter gibt es aber befanntlid nicht allguviele, und nicht in jedem Lamde wird eden 
fiir ein beftimmted Fach, welched frei wird, fogleid ein Mann diefer Art aud dem 
Boden wadfen. Go ift ed denn cin Herfommen, fo alt wie dad deutſche Univerfititée 
wefen felber, daß man afatemifthe Gelehrte von daber beruft, wo man fle am beften 
findet, und von dem Banne der Landesgrengen, der bei allen andern Staatéimten 
mafigebend fein mag, bei dem afademifchen Lehramte principiell abfieht. Diefed Rech 
der freien Gelebrtenberufungen antaften, heißt dad Wefen der deutfden Univerfititen 
alé der Aſyle dex frei und felbftftdndig forſchenden Wiffenfehaft zerſtören und fie 7 
Blofen Staaté und Kirchendienſtſchulen degradiren. Ueberall nimmt man sablreide 
Berufungen auswartiger Berühmtheiten ald einen Maßſtab des Flors einer Umiverfitit, 
und nidt wenigen deutſchen Fürſten rechnet es die Gefdhicdte gum befondern Rubme, 
daß fie durch folde Berufungen ihren Eifer fir die Wiffenfchaft thatſächlich bekundeten 
Um fo feltjamer erfcheint ed dem gegeniiber, wenn baverifde Localblatter geitweilig 
ibrem Groll uber die Berufung von ,Fremden” an die Münchener Univerfitat alé über 
etwas fo gar unerbdrted Luft machen. Dieſes Unerhörte ift bei allen deutſchen Hod: 
ſchulen (etwa mit Ausnabme der Hfterreidhifcen, die aber überhaupt gang cigenthim 
lic) organifict find) fo febr die Regel, daß es dadurch aufhört, fiir irgend ein cingelnel 
deutſches Land kränkend oder nadtheilig gu fein, denn alle Gaue ergangen fid bier 
und belfen fic) aué mit ihren Kräften, und fo wenig wir wünſchen, daf man ti 
bayeriſchen Gelehrten, welche an auswärtigen Univerfitdten ihren Wirlungétreis ge 
funden, dort alé Fremde ,fcheel” anfeben und verdddtigen midge, fo wenig follen wit 
ein Gleiches thun gegen die Manner der Wiffenfchaft, welche aus andern Gauen dé 
deutſchen Baterlandes nad München gekommen find, um bier gu Ehren und Ruger 
Bahyerns, gum Ruhme eined edlen Fiirften und gum höhern Flor der Univerfitdt ihe 
RKrafte wetteifernd gu entfalten. 

Wien, 14. Juli. [Das Geminar fiir dflerreihifhe Geſchictel, 
deffen Griindung Se. Maj. der Kaiſer vor furyem bewilligte, wird im Laufe ded fom 
menden Schuljahrs ing Leben treten. Die Leitung ift dem Profeffor der Geſchicht 
Dr. Adalbert Jager ibertragen. Oſtd. P. 

b. Schleswig⸗Holſtein. Tondern, 18. Juni. [Das Seminar.] Dal 
in frühern Jahren fo blühende Schullehrerſeminar hierſelbſt iſt gu Grabe gegangen 
Die wenigen Seminariſten, die nod ein oder zwei Jahre die Anſtalt gu frequentiten 
batten, haben feit Oftern d. J. die Stadt verlaffen, um fo lange gu ,,conditioniren’, 
bid fie nach Edernfirde berufen werden. Ob und wann bier an der Stelle ded deat 
ſchen ein däniſches Seminar errichtet werden fol, datüber weif man nod nichts. Dit 
feitherigen Lehrer an der Bürgerſchule hierfelbft, die Rechnenmeiſter Clausen und Canter 
Riffen, haben in Folge der Einfühtung der danifchen Sprache ihre Wirkſamkeit in der 
Schule feit Oftern einftellen miffen. (Hamb. Rad.) 

ce. Bayern. Minden, 15. April. [Runftgewerbfdule] Der grok 
Aufſchwung, den die Gnduftrie der Neugeit unter dem ECinfluffe dex Naturwiſſenſchaſ 
ten, namentlid) der Mechanif and Chemie genommen, machte eine befondere Muddil 
dung flit den höheren Gewerbebetrich nothwendig, und fo find überall die Realſchulen 
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and. polbtednifthen Inſtitute den Gymnafien und Univerfititen aur Seite getreten. 
Wie gegenwartig die Wiffenfdhaft, fo ftand früher die Runft in einem Bunde mit 
rem Handwerf, der dem Leben edlen Schmuck und Reig verlieh; die Gegenwart bat 
a8 Berlangen, diefed innige Verhältniß wieder Herguftellen, und viele erfolgreide 
Schritte Hiergu find fchon gefcheben. Als einen folchen wird man gewif die Errics 
ung einer Kunſtgewerbſchule in Nurnberg betradten, welche die bayeriſche Regierung 
refdhloffen, für welde fie bereits geeignete Manner gefunden hat. In Nürnberg beftand 
tine Kunſtſchule, die ſich indeß hauptſächlich auf die Kupferſtecherei gewandt hatte; 
et bor einigen Jahren gu ihrer Leitung berufene Maler Rreling gab ibr neues Leben 
and eine Erweiterung ded Gefichtétreifed; jept fol fie gu einer Runftgewerbfdule um: 
gebildet werden mit dem klar audsgefprodenen Zwecke, die Bermittlerin zwiſchen Kunft 
ind Gewerbe gu machen. Rreling wird Director fein und im Malen und Bildhauen 
intertidten, Der Urchiteftenmaler Mayer alé Lehrer dex Ornamentif, der Architekt 
Rlingeberg alé Rebrer der Baukunde angeftellt werden. Die Anflalt fol ſich midt 
ulé eine kleine Ufademie betradten, vielmebr gu der Afademie der Künſte fich wie die 
Realjchule gur Untverfitat verbalten; der finftige Handwerfer fol hier Geift, Auge 
ind Hand am Schönen üben, er fol feinen Formenfinn ausbilden und etwas vom 
Styl der Runft auf die Urbeiten übertragen lernen, die er dereinft in Holy und Erg 
der durch Abdrud auf Papier und Baumwollenzeuge ausführen wird. Cingelne vor- 
ugsweiſe und ſchöpferiſch Begabte werden dann von Beit au Beit fich wohl der Aka— 
»emie und der freien Kunft guwenden, der Haupteinflug der Nürnberger Anftalt wird 
iber auf den Geſchmack und dad Formenverftandnig der angebenden Handmerfer fein, 
ind da iff gewiß in gang Deutſchland kein befferer Boden fiir fle alé Nurnberg, wo 
n früherer Zeit Runft und Handwerk im innigften Sunde ftanden und cine große 
Reihe audgegeichneter Leiftungen alé Mufter der Raceiferung vorhanden find. Dorthin 
vird nun um fo lieber der Bater den Gohn alé Lehrling oder Gefellen fenden, wenn 
t weiß, daß derfelbe fid) augleid an einem Unterricht in denjenigen Runftgweigen 
retheiligen fann, die fiir feinen künftigen Beruf die widtigften find. Wir gweifeln 
ict, daß die neue Anftalt fich fehr bald alé eine gedeihende und frudtbringende 
rweifen und Bayerns Borgang bei andern Staaten Nachfolge finden wird. A. 3. 

Hefterreidh Wien. [Gonntagsf[dhulen.] Im Auftrage des Handelés 
ninifteriumé werden in allen grofern Cifenbabnftationen zut Ausbildung von Arbeie 
ern in den Eiſenbahnwerkſtätten Gonntagéfdulen eingefihtt, in weldhen Urithmeti, 
ne Anfangsgründe der Algebra und des Maſchinenzeichnens vorgetragen werden. Vor— 
Gufig beſtehen derlei Schulen in Grag, Prag und Pelkh. (Dftd. Poft.) 


IV. Archiv des Schulrechts. 
Frankreich. 


Instruction du ministre de l'instruction publique et des cultes aux 
recteurs, relative 4 la mise a exécution du plan d'études des 
lycées impériaux (15 novembre 1854). 

(Fortfepung.) 
§ 3. Enseignement particulier a la section des sciences. 
Mathématiques pures et appliquées. 
L'enseignement des mathématiques peut étre considéré sous deux points 
de vue; selon qu’on se propose de le faire concourir au développement de l'apti- 
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tude générale qui doit caractériser les hommes doués d’une instraction élevée, 
ou qu'on a pour but immédiat de donner aux éléves Vinstruction particaliére 
exigée d’eux pour l'admission dans une des écoles spéciales da gouvernement. 
La lourde téache, naguére imposée aux lycées dont Venseignement, aprés avoir 
salisfait aux nécessilés générales, devait encore se plier aux exigences de toutes 
les écoles, a été fort allégée par I'heureux accord établi entre les programmes 
des écoles spéciales et les programmes de l’enseignement secondaire. La classe, 
dile de mathématiques spéciales, renfermera seule désormais un enseignement 
purement affecté aux besoins de deux écoles particuliéres: I’école normale et 
l'école polytechnique. Dans toutes les autres classes, l’enseignement sera dirigé 
uniquement en vue de besoins généraux; il a été reconnu que cet enscignement 
large, qui convient pour développer l'aptitude scientifique des esprits, est aussi 
le plus propre 4 assurer de bons éléves aux écoles de médecine, de Saint-Cyr, 
des eaux et foréts et de la marine. 

Les programmes de mathématiques pures et appliquées ayant été profon- 
dément modifiés, il est devenu nécessaire d’en déterminer nettement le caractére 
et d'entrer dans quelques développements sur la direction nouvelle que doit 
receyoir l'enseignement, 

Enseignement de Uarithmétique. — La connaissance de l’arithmélique est in- 
dispensable 4 tout homme mélé aux affaires. Le commercant, l'industriel, lin- 
géniear, l’ouvrier, ont besoin de savoir calculer avec rapidité et exactitude. 
Ce caractére usuel de l’arithmétique indique assez que ses méthodes doivent avoir 
une grande simplicité, et que son enseignement doit élre dégagé avec le plas 
grand soin de toute complication inutile. Lorsqu’on se pénétre de l'esprit des 
méthodes suivies en arithmélique, on reconnaft qu'elles découlent toutes des 
principes mémes de la numération, de quelques définitions précises et de cer- 
taines idées de rapport entre les grandeurs, que tous les esprils percoivent avec 
facilité, qu’ils possédaient méme déja avant que le professeur les leur Mf recon- 
naitre et leur apprit 4 les classer suivant on ordre méthodique et fractueux. 
C’est de cette simplicité de l’arithmélique que le professeur doit avant tout ac- 
quérir la conscience, afin que, tirant parti de toutes les notions naturelles et 
de leurs conséquences les plus simples, il imprime aux études de ses éléves 
un mouvement facile et rapide , propre 4 prévenir le découragement. 

La véritable logique scientifique consiste dans l'étude rigoureuse de la géo- 
métrie. L’arithmétique est platél un instrument dont il importe assurément 
de bien connaitre Ja théorie, mais dont i) faut ayant tout posséder a fond ls 
pratique. 

L’enseignement de |’arithmétique aura donc pour bul principal de donner 
aux éléves la connaissance et la pratique du calcul, afin qu'ils puissent, dans 
la suite de leurs études, en faire couramment usage. La théorie des opérations 
leur sera exposée avec clarlé et précision, non-seulement pour qu'ils compren- 
nent le mécanisme de ces opéralions, mais encore parce que, dans presque 
toutes les questions, Ia mise en @uvre des méthodes demande une grande at- 
tention et une certaine habitude de discussion, si l'on veut arriver avec cer- 
titude au résultat. On écartera, en outre, les théories inutiles, pour ne pas deé- 
tourner l’attention de l'élève des objets essentiels. 

Le professeur doit mettre entre les mains de ses éléves un trailé d’arith- 
métique ; le succes de tout enseignement mathématique exige absolument l'emploi 
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d'un livre. Que ce traité soit succinct, borné aux matiéres du programme, qu'en 
aucun cas i] ne dépasse deux cents pages. 

Le professeur doit s’interdire }'usage des exemples abstraits, et celui des 
problémes, dans lesquels les données, prises au hasard, n'ont aucun rapport 
avec la réalité. Ces problémes, qu’ont peut poser en nombre indéfini, et sans 
étude préalable, n'ont d’autre avantage que de permetire d’aborder la classe 
sans préparation. Que les exercices et les exemples proposés aux éléves portent 
toujours et dés les premiéres lecons, sur des objets qui se rencontrent dans les 
arts, dans l’industric, dans la nature, dans le systéme du monde, dans Ja physique. 
On y trouvera de nombreux avantages. Le sens précis des solutions sera mieux 
saisi: en outre, les éléves acquerront sur le monde qui les entoure, des données 
précises dont l'utilité leur sera trés-précieuse Leur attention, enfin, étant sans 
cesse excilée et soutenue, il leur deviendra moins pénible de se livrer 4 des 
calculs numériques dont le résultat sera propre a4 piquer la curiosité, 

Mais a quoi servirait d’étre parvenu 4 un résultat numérique, si l’on ne 
pouvait répondre de son exactitude? Une des conditions essentielles de l'en- 
seignement du calcul consiste 4 montrer aux éléves comment tout résullat, 
déduit d'une suite d’opérations arithmétiques, peut étre conirdlé, et a les mettre 
en état de s’apercevoir de leurs erreurs, de les rectifier, et de n'apporter, en 
définitive, que des résultats exacts. 

La précision qu'acquerront ainsi les rédactions rendra plus facile au pro- 
fesseur la tache de la correction. Celui-ci doit, en effet, choisir avec soin les 
théories, les exercices, les applications, dont il croit utile de faire faire une 
rédaction par ses éléves: il doit ensuite examiner le travail de chacun d'eux, 
lui signaler, par des annotations placées 4 la marge, les erreurs commises, et 
rendre les rédactions ainsi corrigées. 

Le livre placé entre les mains de l’éléve a pour but, non-seulement de l'aider 
a retrouver, hors de la classe, le sens précis des énoncés et des explications, 
mais encore de le dispenser de l’obligation de faire des rédactions complétes 
sur les lecons qu'il recoit, des traités ex professo sur la matiére de chaque cours. 
Ces rédactions sur l'ensemble des lecons sont un abus, qu’on n'a pas supprimé 
dans |’enseignement historique pour le voir reparaitre sur une plus large échelle 
dans l'enseignement scientifique. En surchargeant ainsi les éléyves d'un excés 
de travail, en leur enlevant tout loisir, et en s’exposant a altérer leur santé, 
on n’arriverait pas méme 4 former leur style, puisqu’on ne ferait que leur 
donner l'habitude d'une rédaction facile, mais aégligée. Mieux vaut leur demander, 
de temps a autre, sur quelques parties des cours, des rédactions soignées, dans 
lesquelles la précision du langage scientifique et les régles de la grammaire 
soient sévérement observées. 

Aprés ces observations générales, qui s‘appliquent en partie a l'ensemble 
des cours de mathématiques, ij est bon d'arréter l'attention de MM. les pro- 
fesseurs sur quelques points particuliers du cours d’arithmélique. 

En commengant le programme du cours par ces mots »numération décé- 
male,« on a voulu éviler les questions sur la numération duodécimale, qu'on 
rencontre dans plusieurs ouvrages; il est plus utile d’exercer les éléves sur le 
systéme asuel, qui ne leur devient pas toujours aisément familier, que sur ua 
systeme qu'ils n’auront jamais 4 appliquer. 

La seule vérificalion pratique de l’addition et de la malliplication est de re- 
commencer ces opérations dans un autre ordre. 


Si la division des nombres entiers est, en arithmétique, la premiére ques- 
tion qui soit, bien a tort sans doule, réputée d’une sérieuse difficulté, cela tient 
4 une inutile complication des méthodes. Sans imposer aux professeurs tel ou 
tel mode de démonstration, on leur recommande une plus grande simplicité; 
ils doivent faire en sorte que la démonstration procéde suivant la méme marche 
que la régle pratique; ils trouveront aisément plusieurs maniéres d’y parvenir, 
telle que la suivante: 

Supposons qu’on ait 4 chercher combien de fois le nombre 64763 contient 
le nombre 18. On sait qu’on arriverait au résultat en retranchant 18 de 64763 
successivement autant de fois qu’il serait possible de le faire. L’opération serait 
ainsi fort longue; on parviendra a l’abréger en commencant par retrancher 
de 64763, non plus 18, mais bien 18000. Autant de fois la soustraction pourra 
étre effectuée, autant d’unités de mille on devra poser au quotient. Or, il est 
clair qu’on est ainsi conduit, pour trouver le chiffre des mille du quotient, 
4 diviser le nombre 64 des milles du dividende par le diviseur 18. Ce point 
étant établi, tout le reste de l’opération se présente avec la méme simplicité 
et s’explique par le méme raisonnement. 

La théorie du plus grand commun diviseur n’a nullement besoin d'étre 
donnée avec tous les détails dont on l'entourait et qui ne sont d’aucun usage 
dans la pratique. Le programme du cours porte expressément qu’on se bornera 
4 la considération du plus grand commun diviseur de deux nombres. C’est qu’ef- 
fectivement cette recherche n'a été maintenue que dans le but de faciliter la 
démonstration de la proposition suivante: »tout nombre qui divise un produit 
de deux facteurs et qui est premier avec l’an des facteurs, divise l'autre. « 

C'est surtout 4 la pratique du calcul des nombres décimaux qu'il est indis- 
pensable d’exercer les éléves, puisque, la plupart du temps, ils auront 4 opérer 
sur de tels nombres. II est rare que les données d'une question soient des 
nombres entiers; ce sont habituellement des nombres décimaux qui ne sont 
méme pas connus rigoureusement, mais seulement avec une approximation dé- 
cimale donnée; et l'on a pour but d’en déduire d’autres nombres décimaux, 
exacts eux-mémes, jusqu'à une certaine approximation fixée par les conditions 
du probléme. 

Considérons, comme exemple, la multiplication. On ne donne souvent 
d’autre précepte que de multiplier les deux facteurs l'un par l'autre, sans tenir 
compte de la virgule, sauf 4 séparer sur la droite du produit autant de chiffres 
décimaux qu'il y en a dans les deux facteurs. La régle ainsi énoncée est mé- 
thodique, simple et facile en apparence; mais, au fond, elle est, dans la pratique, 
d'une longeur rebutante; souvent elle est inapplicable. 

Admettons qu’on ait 4 multiplier l'un par l'autre deux nombres ayant chacan 
six décimales, et qu’on veuille connaitre également le produit jusqu’a la sixiéme 
décimale; la régle précédente en donnera douze, dont les six derniéres, étant 
inutiles, auront fait perdre par leur calcul un temps précieux. De plas, lorsqu'un 
facteur d'un produit est connu avec six décimales, c'est qu'on s'est arrété dans 
sa détermination 4 cette approximation, en négligeant les décimales suivantes : 
plusieurs des décimales situées ala droite du produit calculé ne seront donc pas 
celles qui appartiendraient au produit rigoureux. A quoi sert-il d'avoir pris la 
peine de les déterminer? 

Remarquons enfin que si les facteurs du produit sont incommensurabies, 


et si l'on doit les convertir en décimales, avant d’effectuer Ja multiplication, 
on ne saurait point jusqu’ol doit étre poussée |'approximation des facteurs, 
avant d’appliquer la régle précédente. 11 sera donc nécessaire d’enseigner aux 
éléves les méthodes abrégées par lesquelles on arrive simultanément 4 poser 
moins de chiffres et à fixer l’'approximation réelle du résultat auquel on est 
parvenu. 

Depuis qu’on a reconnu la nécessité de Vintroduction des méthodes d'ap- 
proximation dans l’enseignement, plusieurs oavrages, traités, ou brochures, ont 
été publiés au sujet de ces méthudes. Malheureusement, la question a été trop 
souvent prise aun point de vue te] que, loin de simplifier la marche des calculs, 
on l'a compliquée. Plusieurs auteurs, envisageant le probléme sous le rapport 
d'une ancienne rigueur, ont prétendu tenir compte non-seulement de la premiére 
puissance des erreurs, mais de leurs carrés et de leurs produits: ne prenant 
pas garde qu’a la condition proposée d’obtenir le résultat cherché a une certaine 
approximation donnée, ils ajoutaient implicitement cette autre condition d'estimer 
erreur elle-méme avec autant de chiffres que le résultat principal. 

Le premier principe des approximations numériques est de ne tenir compte 
que des premiéres puissances des erreurs. Ce qui permet d’énoncer cette pro- 
position fondamentale que dans un produit de plusieurs facteurs l'erreur relative 
du produit est égale 4 la somme des erreurs relatives des facteurs; d’ou l'on 
déduit immédiatement que l'erreur relative d'un quotient est égale 4 la différence 
des erreurs relatives des facteurs, que l’erreur relative du carré d'un nombre 
est double de l’erreur relative de ce nombre, que l’erreur relative de la racine 
earrée d'un nombre est la moilié de l’erreur relative du carré. 

Ces propositions permelient toujours d’estimer avec facilité le degré d'exac- 
titude avec lequel i] faut calculer des nombres, engagés dans une suite d'opéra- 
tions numériques, et qu'on ne peut oblenir que par approximation, si l’on veut 
que le résultat définitif ait une exactitude demandée. Lorsqu’un certain nombre 
d’erreurs doivent étre ainsi commises avant d’arriver au résultat, il faut se 
garder d’enseigner aux éléves qu'on en doit discuter la valeur, le signe, afin 
d‘étre autorisé 4 commetire la plus grande erreur possible, dans chaque facteur, 
sans que cependant le résultat final soit entaché d’une erreur plus considérable 
que celle qu’on yeut tolérer; on les jetterait ainsi dans une route pénible, la 
plupart du temps impraticable et propre a rebuter les plus intrépides, H est 
beaucoup plus simple, si dix erreurs doivent étre successivement cummises 
avant d'arriver 4 un résultat, de pousser les approximations jusqu'a une unilé 
décimale plus élevée d'un ou de deux rangs, et d'éviler toute discussion en rendant 
ainsi la somme des erreurs certainement négligeable. 

Les fractions décimales périodiques n'ont guére d'applications. Si l'on a 
néanmoins conservé la recherche de la fraction ordinaire génératrice d'une 
fraction décimale périodique, simple ou mixte, il est entendu qu’en dehors de 
ces deux questions élémentaires, il n'en doit étre trailé aucune autre. 

On se bornera a l'égard de la racine cubique 4 une indication sommaire 
de la marche a suivre. Le seul but qu'on puisse se proposer ici est de donner 
aux éléves une idée de la généralisation des méthodes d’extraction des racines. 
L’extraction directe de la racine cubique n'est pas une opération pratique: c'est 
par les logarithmes que cette extraction doit en réalité étre effectuée. . 

Lorsqu'il n’entre dans une question que des quantités qui varient dans le 


Si la division des nombres entiers est, en arithmétique, la premiére ques- 
tion qui soit, bien à tort sans doule, réputée d'une sérieuse difficulté, cela tient 
a une inutile complication des méthodes. Sans imposer aux professeurs tel ou 
tel mode de démonstration, on leur recommande une plas grande simplicité ; 
ils doivent faire en sorte que la démonstration procéde suivant la méme marche 
que la régle pratique; ils trouveront aisément plusieurs maniéres d’y parvenir, 
telle que la suivante: 

Supposons qu’on ait 4 chercher combien de fois le nombre 64763 contient 
le nombre 18. On sait qu’on arriverait au résultat en retranchant 18 de 64763 
successivement autant de fois qu'il serait possible de le faire. L’opération serait 
ainsi fort longue; on parviendra a l'abréger en commencant par retrancher 
de 64763, non plus 18, mais bien 18000. Autant de fois la soustraction pourra 
étre effectuée, autant d'unités de mille on devra poser au quotient. Or, il est 
clair qu'on est ainsi conduit, pour trouver le chiffre des mille du quotient, 
a diviser le nombre 64 des milles du dividende par le diviseur 18. Ce point 
étant établi, tout le reste de l'opération se présente avec la méme simplicité 
et s’explique par le méme raisonnement. 

La théorie du plus grand commun diviseur u'a nullement besoin d’étre 
donnée avec tous les détails dont on l'entourait et qui ne sont d’aucun usage 
dans la pratique. Le programme du cours porte expressément qu'on se bornera 
4 la considération du plus grand commun diviseur de deux nombres. C’est qu’ef- 
fectivement cette recherche n'a été maintenue que dans le but de faciliter la 
démonstration de la proposition suivante: »tout nombre qui divise un produit 
de deux facteurs et qui est premier avec l'un des factears, divise l'autre. « 

C'est surtout 4 la pratique du calcul des nombres décimaux qu'il est indis- 
pensable d’exercer les éléves, puisque, la plapart du temps, ils auront 4 opérer 
sur de tels nombres. 11 est rare que les données d’une question soient des 
nombres entiers; ce sont habituellement des nombres décimaux qui ne sont 
méme pas connus rigoureusement, mais seulement avec une approximation dé- 
cimale donnée; et l'on a pour but d'en dédaire d'autres nombres décimaux, 
exacts eux-mémes, jusqu’é ane ceriaine approximation fixée par les conditions 
du probléme. 

Considérons,. comme exemple, la multiplication. On ne donne souvent 
d’autre précepte que de multiplier les deux facteurs l'un par l'autre, sans tenir 
compte de la virgule, sauf 4 séparer sur ta droite du produit autant de chiffres 
décimaux qu'il y en a dans les deux facteurs. La régle ainsi énoncée est mé- 
thodique, simple et facile en apparence; mais, au fond, elle est, dans la pratique, 
d'une longeur rebutante; souvent elle est inapplicable. 

Admettons qu’on ait a multiplier l'un par i’autre deux nombres ayant chacun 
six décimales, et qu’on yeuille connaitre également le produit jusqu’a la sixiéme 
décimale; la régle précédente en donnera douze, dont les six derniéres, étant 
inutiles, auront fait perdre par leur calcul un temps précieux. De plus, lorsqu’an 
facteur d'un produit est connu avec six décimales, c'est qu’on s'est arrété dans 
sa détermination 4 cette approximation, en négligeant les décimales suivantes : 
plusieurs des décimales situées ala droite du produit calculé ne seront donc pas 
celles qui appartiendraient au produit rigoureox. A quoi sert-il d’avoir pris la 
peine de les déterminer? 

Remarquons enfin que si les facteurs du produit sont incommensurables, 


et si l'on doit les convertir en décimales, avant d'effectuer la multiplication, 
on ne saurait point jusqu'où doit étre poussée l'approximation des facteurs, 
avant d’appliquer la régle précédente. Il sera donc nécessaire d’enseigner aux 
Gléves les méthodes abrégées par lesquelles on arrive simultanément a poser 
moins de chiffres et 4 fixer l’approximation réelle du résultat auquel on est 
parvenu. 

Depuis qu’on a reconnu la nécessité de l'introduction des méthodes d’ap- 
proximation dans l'enseignement, plusieurs oavrages, traités, ou brochures, ont 
été publids au sujet de ces méthodes. Malheureusement, la question a été trop 
souvent prise 4 un point de vue te] que, loin de simplifier la marche des calculs, 
on l's compliquée. Plusieurs auteurs, envisageant le probléme sous le rapport 
d’une ancienne rigueur, ont prétendu tenir compte non-seulement de la premiére 
puissance des erreurs, mais de leurs carrés et de leurs produits: ne prenant 
pas garde qu’a la condition proposée d’obtenir le résultat cherché a une certaine 
approximation donnée, ils ajoutaient implicitement cette autre condition d'estimer 
Yerreur elle-méme avec autant de chiffres que le résultat priocipal. 

Le premier principe des approximations numériques est de ne tenir compte 
que des premiéres puissances des erreurs. Ce qui permet d’énoncer cette pro- 
position fondamentale que dans un produit de plusieurs facteurs l’erreur relative 
du produit est égale 4 la somme des erreurs relatives des facteurs; d’ou l'on 
déduit immédiatement que |’erreur relative d'un quotient est égale a la différence 
des erreurs relatives des facteurs, que l'erreur relative du carré d’un nombre 
est double de l'erreur relative de ce nombre, que l’erreur relative de la racine 
earrée d'un nombre est la moitié de |’erreur relative du carré. 

Ces propositions permettent toujours d’estimer avec facilité le degré d’exac- 
titude avec leque] il faut calculer des nombres, engagés dans une suite d'opéra- 
tions numériques, et qu'on ne peut obtenir que par approximation, si l'on veut 
que le résultat définitif ait une exactitude demandée. Lorsqu’un certain nombre 
d’erreurs doivent étre ainsi commises avant d'’arriver au résuliat, il faut se 
garder d'enseigner aux éléves qu'on en doit discuter la valeur, le signe, afin 
d‘étre autorisé 4 commetire la plus grande erreur possible, dans chaque facteur, 
sans que cependant le résultat final soit entaché d'une erreur plus considérable 
que celle qu’on veut tolérer; on les jetterait ainsi dans une route pénible, la 
plupart du temps impraticable et propre a rebuter les plus intrépides. LI est 
beaucoup plus simple, si dix erreurs doivent étre successivement commises 
avant d’arriver 4 an résultat, de pousser les approximations jusqu'a une unilé 
décimale plus élevée d'un ou de deux rangs, et d’éviler toute discussion en rendant 
ainsi la somme des erreurs certainement oégligeable. 

Les fractions décimales périodiques n'ont guére d'applications. Si l'on a 
néanmoins conservé la recherche de la fraction ordinaire génératrice d'une 
fraction décimale périodique, simple ou mixte, il est entendu qu'en dehors de 
ces deux questions élémentaires, il n'en doit étre traité aucune autre. 

On se bornera 4 l'égard de la racine cubique a une indication sommaire 
de la marche a suivre. Le seul but qu'on puisse se proposer ici est de donner 
aux éléves une idée de la généralisation des méthodes d’extraction des racines, 
L’extraction directe de la racine cubique n'est pas une opération pratique: c'est 
par les logarithmes que cette extraction doit en réalité étre effectuée. 

Lorsqu’il n’entre dans une question que des quantités qui varient dans le 
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méme rapport ou dans un rapport inverse, on la résout par une méthode trés- 
simple connve sous le nom de réduction à l’unité. L’ensemble des raisonnements 
par lesquels on arrive ainsi et pour la premiére fois 4 la solution d'un probléme 
ne doit pas étre repris sans cesse ef en son entier, 4 l'occasion de toutes les 
questions du méme genre; mais on posera une régle pratique et simple pour 
résoudre ces questions, en faisant remarquer que le résultat se compose toujours 
d'une quantité qui, parmi les données, est de la nature de celle qu'on cherche, 
et multipliée successivement par une suite de rapports abstraits entre d'autres 
quantités qui sont aussi, deux 4 deux, de méme nature, 

La solution de toutes les questions pouvant é¢tre présentée par la marche 
précdédente d'une maniére simple, rapide et claire, et l'emploi ultérieur des pro- 
portions n’ajoutant rien de nouveau aux notions ainsi acquises, l'enseignement 
des proportions est supprimé. Le professeur n’en fera désormais aucune mention. 
La terminologie que les proportions entratnaient avec elles doit également dis- 
paratire, et c’est pour ne laisser aucun doute a cet égard qu’ane proposition 
d‘arithmélique, nécessaire en géoméirie, qu'on démontrailt et qu'on énongait 
habituellement en se conformant a l’algorithme et au langage des proportions, 
a été énoncée dans le programme comme elle doit l'’étre désormais, savoir que, 
edans une suite de rapports égaux, la somme des numérateurs et celle des dé- 
nominateurs forment un rapport égal au premier. « 

Hl est peut-étre nécessaire d'ajouter que cette proposition n'a point é 
placée dans le programme d’arithmétique afin qu’on en fit usage pour la solution 
de la question énoncée a la 32me lecon, savoir le parlage d'une somme en 
parties proportionnelles 4 des nombres donnés. Si on veut partager 1000 en trois 
parties proportionnelles 43, 2 et 5, on apercoit immédiatement qu'il faut le 
diviser en 3+4+2+45-—10 parties égales, puis prendre successivement 3, 3 et 5 
de ces parties. Cetle explication n'a pas besoin d’autre commentaire, et on 
T’étend immédialtement au cas ot les nombres donnés servaient fractionnaires. 

L’emplei des tables de logarithmes, pour l'abréviation des calculs, est placé 
4 la fin du cours d'arithmétiqaue et vers le milieu de l'année de troisiéme, dans 
uo double but. L’expérience a montré que la théorie de ces opérations n’est 
saisie qu’avec difficulté par de jeunes intelligences, el que !embarras qu'elles 
éprouvent s‘accroit lorsqu’il faut a ja fois graver dans son esprit ja marche des 
opéralions, leur sens et leur portée. On remédie A cet inconyénient en com- 
men¢ant par faire acquérir aux éléves, sans démonstration, la pratique du calcal 
par logarithmes; en n’exposant la théorie elle-méme, qui du reste a été rea- 
voyée en seconde année, que lorsque les opérations sont devenues familiéres. 
Il est donc essentiel que le professeur, aprés avoir expliqué, dans le cours de 
troisiéme, l'usage pratique des logarithmes, ait soin d’en prescrire fréquemment 
Vemploi dans l'exécution des calculs réclamés pour la résolution compleéte des 
questions, C'est le seul moyen d’en facililer l'usage aux éléves: en outre en 
simplifiant les caleuls, on économisera le temps qu’on peul y consacrer. 

Est-il besoin de dire qu’il ne doit point étre fait mention des quantités né 
gatives proprement dites? On peut toujoars ramener les caractéristiques des 
logarithmes employés dans un calcul à des nombres positifs, sauf 4 diviser le 
résultat final par une puissance convenable de dix, et c’est ainst que le calcal 
des fractions, au moyen des logarithmes, doit étre préseuté. Si l’on veut, de ples, 
que le logarithme écrit fasse connaitre la place de la virgule, rien n'est plus fa- 


cile ; on enseignera que de méme que Ia caractéristique 2 indique que le nombre 
a deux chiffres significatifs avant la virgulo, de méme on est convenu que la 
caractéristique 2 indique que le premier chiffre significatif vient deux rangs aprés 
la virgule. Ce doit étre pour les éléves une convention, rien de plus. On aura 
d’autant plus raison d'agir ainsi que, méme dans la classe de seconde, lorsqu’on 
en viendra 4 |'enseignement de la théorie des logarithmes, on devra se garder 
de parler aux éléves de logarithmes entiérement négatifs, qui ne sont jamais 
d’aucun asage, mais introduire les caractéristiques négatives comme une consé- 
qaence de Ia convention qui sert a fixer le rang de la virgule. 

On placera entre les mains des éléves les tables de Lalande 4 cing décimates. 
Les tables a sept décimales, faussement attribaées 4 Lalande, doivent étre rejetées 
d'une maniére absolae. L’emploi des tables de logarithmes a pour but de simpli- 
fier les calculs, et c'est ce qui serait loin d’avoir lieu au moyen de tables aux- 
quelles on conserverait la disposition adoptée par Lalande, et qu’on étendrait 
cependant a sept décimales, comme cet illustre astrouome s'est gardé de le faire. 
Admettons qu'on veuille, par ces tables à sept décimales, exécuter le produit de 
deux nombres décimaux ayant chacun sept chiffres significatifs, et obtenir le ré- 
sultat lui-méme avec ces chiffres significatifs, exactitude que l'emploi de ces tables 
doit avoir pour but d'atteindre, sans quoi l’introduction de la septiéme décimale 
n‘aurait point de sens. Si l'on pratique l'opération de deux maniéres, par la yoie 
ordinaire et abrégée d’abord, par les tables logarithmiques ensuite, on reconnaft 
que la seconde marche est beaucoup plus longue que la premiére et exige deux 
ou trois fois plus de chiffres. La premiére condition d'une table de logarithmes 
est qu'on puisse y prendre d vue les parties proportionnelles, et c’est ce qui 
est possible dans les tables de Lalande à cing décimales; on n’obtient ainsi, il 
est vrai, des nombres exacts que jusqu'au quarante milliéme de leur valeur, 
mais c’est une exactitude suffisante dans la pratique habituelle. Les angles eux- 
mémes peuvent être obtenus, au moyen des tables trigonométriques, a cing 
‘décimales, avec une exactitude de 3° a 4° sexagésimales, ce qui suffit dans !’en- 
seignement. 

La régle 4 calcul donne un moyen rapide et portalif d’exécuter avec ap- 
proximation une foule de calculs pour lesquels on n’a pas besoin d'une grande 
exactitude. On ne doit rendre l'usage familier aux éléves, en ce qui concerne 
la multiplication et Ja division, comme le prescrit le programme, On se con- 
tentera donc de mettre entre les mains des éléves des régles d’un prix modéré, 
sur lesquelles soient tracées les seules divisions nécessaires pour l'objet qu’on 
se propose. 

Nous terminerons ces observations par one remarque générale: |’arithmé- 
tique doit étre entiérement enseignée sur les nombres chiffrés. 11 ne doit étre 
fait aucun emploi des lettres dans les démonstrations; l'usage des lettres sera 
réservé pour l’algébre , dont il sera donné quelques notions 4 la fin du cours 
@arithmétique en troisiéme, et qui sera spécialement enseignée en seconde, 

Enseignement de l'algébre. — L’algébre n'est pas, comme l'arithmétique, 
d’ane absolue nécessité. Ce n'est méme qu’avec une grande réserve qu'on doit 
Vintroduire dans l'enseignement de la jeunesse; les professeurs se renfermeront 
done sirictement dans les termes du programme. 

Le calcul algébrique n'oſſre aucune difficalté, lorsqu’on pénétre bien tes 
éléves de cette idée que chaque lettre représente uo nombre, et surtout lors- 


qu'on n’entreprend pas d’introduire dés Porigine, et d'une maniére absolue, la 
considération des quantités négatives. 11 se peut que le professeur entende le 
sens des considérations abstraites auxquelles on est alors forcé d’avoir recours, 
mais ce n'est trés-certainement que par la réunion mentale d‘ane foule de no- 
tions que ne possédent pas alors les éléves; ceux-ci n'y peuvent rien comprendre 
et n’y comprennent effectivement rien. Dans certains ouvrages, ces notions sont 
méme fausses. Les quantités négatives et leurs propriétés ne doivent étre intro- 
duites qu’é mesure que la résolution des questions , au moyen des équations, 
en fait sentir la nécessité soit pour généraliser les régles du calcul, soit pour 
étendre le sens des formules auxquelles il conduit. »La maltiplication, dit Clsi- 
raut, est de toutes ces opérations celle qui arréte ordinairement les commencants, 
et dont l’explication embarrasse Je plus les maftres: ce principe qu'elle renferme, 
que deux quantités négatives donnent pour leur produit une quantité positive, 
est presque toujours l’écueil des uns et des autres. 

»Pour éviler d'y tomber, je n’établis ce principe qu’aprés avoir fait faire des 
opérations, dans lesquelles ou a dQ en remarquer la nécessilé.... Je traite & fond 
de cette multiplication (des quantités négatives), aprés en avoir moniré la né- 
cessilé au lecteur, en le conduisant 4 un probléme ou l'on est obligé de con- 
sidérer des quantiiés négatives, indépendamment d'aucunes quantités positives 
dont elles soient retranchées. 

»Lorsque je suis parvenu, dans ce probléme, au point ow il s'agit de mul- 
tiplier ou de diviser des quantilés négatives les unes par les autres, je prends 
le parti qu’ont sans doule pris les premiers analystes qui ont eu de ces opérations 
a faire, et qui ont voulu suivre une route entiérement sdre; je cherche une 
solution au probléme, par laquelle je puisse éviter toute espéce de multiplication 
ou de division de quantités négatives; par ce moyen j'arrive au résultat, sans 
employer d'autres raisonnements que ceux sur Jesquels on ne peut former aucun 
doute, et je vois ce que doivent élre ces produits ou quotients des quantités 
négatives que m’avait donnés la premiére solution. 

»ll n’est pas difficile d'en tirer ensuite ces principes si fameux, que moins 
par moins donne plus, etc.... Je délivre ainsi ces principes de tout ce qu’ils ont 
de choquant, et le lecteur parvient en méme temps 4 connaiire la natare des 
solutions négatives des problémes.« 

Bezout agit de méme, I) ne parle des quantités négalives que quand il rea- 
contre le premier exemple de calewl, —x== — 6, qui l'y conduit. Ce n’est que 
plus tard qu'il aborde la signification des solutions négatives qu’on rencontre dans 
la résolution des problémes. Les professeurs auront soin, à l'exemple de Clairaut 
et de Bezout, de ne parler des quantités négatives que lorsque les éléves seront 
déja familiarisés avec les calculs algébriques, et surtout de ne point perdre 
un temps précieux dans des discussions et des démonstrations obscures que la 
meilleure théorie n'’apprendra jamais aussi bien que des applications multipliées. 

On reprend souvent en algébre le calcul des fractions, attendu que les 
termes des fractions littérales pouvant étre des quantités quelconques, on doit 
généraliser les explications données en arithmétique. Cette question ne figure 
pas au programme, et c’est a dessein; si l'on devail auloriser de telles extensions 
dans toutes les parties du cours de matbématiques, il faudrait doubler le nombre 
des années d'études. 

Le programme spécifie que la résolution numérique des équations du pre- 
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miier degré sera donnée par la méthode dite de substitution et non autrement. 
Les autres méthodes, et notamment la méthode dite de comparaison, rentrent 
dans la méthode de substitution; en sorte qu'il vaut mieux consacrer plus de 
temps a bien étudier cetle derniére sous une forme unique, que de la savoir 
mal sovs trois ou quatre formes. En outre, dans les traités d’algébre, on ne con- 
sidére que des questions dont les coefficients et les solations sont en nombres 
trés-simples. La méthode dont on fait usage et l'ordre dans lequel on élimine 
les inconnues importent alors fort peu. Mais il en est aulrement dans la pratique, 
ou les coefficients sont des nombres compliqués, dounés avec des décimales, 
et ou les valeurs numériques de ces coefficients peuvent étre fort différentes 
dans une méme équation. La méthode dite de substitution peut seule alors étre 
employée avec avantage, et encore faut-'] la pratiquer dans un ordre convenable, 
en ayant soin de prendre la valeur de l'inconnue 4 éliminer dans celle des 
équations ot elle a relativement le plus grand coefficient. 

Op se bornera, conformément au programme, 4 la résolution de deux équa- 
tons litiérales 4 deux inconnues. 

Le programme entrant a l'égard de la théorie des logarithmes dans des dé- 
tails suffisants pour en faire bien comprendre le sens et l'esprit, on n’insistera 
pas ici sur ce sujet; on renvoie d’ailleurs a ce qui 4 été dit en arithmétique au 
sujet des caractéristiques. 

Enseignement de la géométrie. — On peut appliquer 4 l'enseignement de la 
géoméirie une partie des remarques générales qui ont élé faites sur celui de 
l’arithmétique. Des notions de géométrie sont, aprés la connaissance de l'arith- 
mélique, ce qu'il y a de plus indispensable a tous les hommes; et néanmoins 
on en rencontre fort peu qui en possédent méme les premiers éléments. L’im- 
mense majorité des éléves qui sortaient de nos lycées ignorait jusqu’ici la géo- 
métrie aussi bien que l’arithmétique. 

Les objets dont on s’occupe dans le cours de géométrie étant placés sous 
les yeux des éléves au moyen de figures, il en résulte des facilités particuliéres 
pour les explications et les démonstrations; les éléves y retrouvent des éléments 
qu'ila ont fréqaemment rencontrés sur le terrain, et que leur esprit s’est exercé 
involontairement 4 comparer, avant qu’on en fit pour eux l'objet d'une étude 
réguliére. Or on ne tenait point assez de compte des notions naturelles acquises 
ainsi sur la ligne droite, les angles, les paralléles, le cercle. L’enseignement des 
premiers principes de la géométrie élait beaucoup trop lent, et l'on perdait in- 
utilement le temps 4 donner un forme dogmatique 4 des vérités qui sont immé- 
diatement saisies par l'esprit. On peut appliquer 4 cet enseignement de la géo- 
métrie ce que disait l’illustre Clairaut dans la préface de son traité: 

»Quoique la géométrie soit par elle-méme abstraite, il faut avouer cepen- 
dant que les difficuliés qu’éprouvent ceux qui commencent a s’y appliquer vien- 
nent le plus souvent de la maniére dont elle est enseignée dans les éléments 
ordinaires. On y débute toujours par un grand nombre de définitions, de de- 
mandes, d’axiomes et de principes préliminaires, qui semblent ne prometire rien 
que de sec au lecteur. Les propositions qui viennent ensuite ne fixant point 
l'esprit sur des objets plus intéressants, et élant d’ailleurs difficiles à concevoir, 
il arrive communément que les commencants se fatiguent et se rebutent avant 
que d’avoir une idée distincte de ce qu’on youlait leur enseigner.... 

»On me reprochera peul-éire, en quelques endroits de ces éléments, de 
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m’en rapporter trop au témoignage des yeux, et de ne m’attacher pas asset i 
Yexactitude rigoureuse des démonstrations. Je prie ceux qui pourraient me faire 
tm pareil reproche d’observer que je ne passe Iégérement que sur des prope- 
sitions dont la vérité se découvre pour peu qu'on y fasse attention. J’en use de 
la sorte surtoul dans les commencements, of i] se rencontre des propositions 
de ce genre, parce que j'ai remarqué que ceux qui avaient de la disposition 
& la géométrie se plaisaient 4 exercer un peu leur esprit, et qu'au contraire 
ils se rebutaient forsqu’on les accablait de démonstrations pour ainsi dire 
inutiles, 

»Qu’Euclide se donne la peine de démontrer que deux cercles qui se cov 
pent n’ont pas le méme centre; qu'un triangle renfermé dans wn autre a fa 
somme de ses cétés plus petite que celle des cétés du triangle dans lequel! il est 
renfermé, on n’en sera pas surpris. Ce géométre avait 4 convainere des sophistes 
obstinés, qui se faisaient gtoire de se refuser aux vérités les plus évidentes: il 
fallait donc qu’alors la géométrie edt, comme la togique, le secours des raisonne- 
ments en forme, pour fermer la bouche a la chicane; mais les choses ont changé 
de face. Tout raisonnement qui tombe sar ce que le bon sens seul décide 
d’avance est aujourd'hui en pure perte, et n'est propre qu‘é obscarcir la vérité 
et 4 dégodter tes lecteurs. 

»Un autre reproche qu’on pourrait me faire, ce serait d‘avoir omis diffé- 
rentes propositions qui trouvent leur place dans les éléments ordimaires, et de 
me contenter, lorsque je traite des propositions, d’en donner seulement les 
principes fondamentaux. A cela, je réponds qu'on trouve dans ce traité toul ce 
qui peut servir 4 remplir mon projet; que les propositions que je néglige sect 
celles qui ne peuvent étre d’aucune utilité par elles-mémes, et qui d’ailleer 
ne sauraient contribuer 4 faciliter l’intelligence de celles dont il importe d'éire 
instrait.« 

Bezout, 4 son tour, recommande de ne pas multiplier le nombre des théo 
rémes, des propositions, des corollaires. 11 faut se défier de tout cet apparel qai 
éblouit les éléves et au milieu duquel ils se perdent. Tout ce qui résulte d'on 
principe doit étre exprimé en langage naturel, autant que possible, et en évitent 
la forme dogmatique. Voici ce qu’en dit Bezout: 

»Dois-je me justifier d'avoir négligé Vusage des mots ariome, théorém. 
lemme, corollaire, scolie, etc...? Deux raisons m’ont déterminé: la premiére e# 
que l'usage de ces mots n’ajoute rien 4 la clarté des démonstrations; la seconde 
est que cet appareil peut souvent faire prendre le change 4 des commencanls, 
en leur persuadant qu'une proposition revétue du nom de théoréme, doit éire 
une proposition aussi éloignée de leurs connaissances que le nom lest de cet 
qui lear sont familiers. Cependant, afin que ceux de mes lecleurs qui ouvrironl 
d’autres livres de géométrie ne s‘imaginent pas qu'ils tombent dans un pays #- 
connu, je crois devoir les avertir que aziome signifie une proposition évideale 
par elle-méme; théoréme, une proposition, elc. 

wS’il est un art auquel l’application des mathématiques soit ulife ples qu’ 
un antre, c'est la navigation... 11 ne faut pas en conclure, cependant, qu'un 
livre de géométrie élémentaire, destiné 4 cet objet, doive rassembler an grand 
nombre de propositions. S'il suffisait, pour bien incalquer les principes d'une 
science, de donner ce qui est essentiellement nécessaire au but qu'on se propose, 
ceux qui connaissent un peu de géoméirie sayent qu'on y satisferait en peu de 
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mots, Mais l’expérience démontre qu’ua pareil livre serait otile seulement 4 ceux 
qui ont acquis déja des connaissances, et qu'il n'imprimerait que de faibles tra- 
ces dans l’esprit des commengants. D'un autre cété, il n'y a pas moins d’incon- 
vénients 4 trop multiplier les conséquences, surtout quand elles ae soal (comme 
jl arrive souvent) que de nouvelles traductions des principes. 1) n'est pas douteux 
que des éléments destinés 4 un grand nombre de lecteurs doivent suppléer aux 
conséquences que plusieurs o’auront pas le loisir et peut-étre la faculté de tirer; 
mais il faut prendre garde aussi que ceux pour qui celle attention est nécessaire 
sont le moins en élat de soutenir la multitude des propositions. Le seul parti 
qu'il y ait a prendre est, ce me semble, d’aller un peu plus loin que les principes, 
de s’arréler aux conséquences uliles, et de fixer ces deux choses dans l'esprit 
par des applications; c'est ce que j'ai lacbé de faire.« 

Gardons-nous d’ailleurs de croire que, dans ces ouvrages des grands mat- 
tres, il y ait moins de généralilé de yues, moins d'exactitude et de netteté de 
conception que dans les traités aclaels; tout au contraire. Aiusi, celle définition 
de la ligne droite, qu'elle tead toujours yers un seul et méme point, donnée par 
Bezout, et celle de la ligne courbe, qu'elle est Ja trace d'un point qui, dans son 
mouvement, se détourne infiniment peu a chaque pas, sont des plus fécondes en 
conséquences. Quand on définit la ligne courbe, wne ligne qui n'est ni droite ni 
composée de lignes droites, on énonce deux négations qui ne peuvent mener a 
rien, et qui n'ont aucun rapport avec la nature intime de la ligne courbe. La 
définition donnée par Bezout entre, au contraire, dans la nature de l'objet 4 dé- 
finir; elle saisit sa maniére d'éêtre, son caractére, et met immédiatement en la 
possession da lecteur l'idée générale dont on tire plus tard les propriéiés des 
lignes courbes et la construction de leurs tangentes. 

Ainsi encore, lorsque Bezout dit que, pour se former une idée exacte d'un 
angle, il faut considérer le mouvement d'une ligne qui tourne autour d’un de ses 
points, il donne une idée 4 ta fois plus juste et plus compléte que lorsqu’on se 
borne a dire que l’espace indéfini compris entre deux droites qui se coupent en 
un point, et qu'on peut concevoir prolongées autant qu'on le youdra, se nomme 
angle: définition qu’on ne comprend pas trés-bien, et dont, en tout cas, on ne 
peut absolument rien tirer pour les explications ultérieures; tandis que, au con- 
traire, la définition de Bezout est celle dont on tire un usage précieux. 

Les professeurs s’attacheront donc, dans les démonstrations, aux idées les 
plus simples, qui sont aussi les plus générales; ils considéreront comme ter- 
minée et compléte toute démonstration qui aura évidemment fait passer la vérité 
dans l’esprit de I’éléve, et ils n’ajouteront rien de ce qui n’aurait pour but que 
de réduire au silence les sophistes dont parle Clairaut. 

La géométrie de Lacroix élant celle dont les programmes acluels se rappro- 
chent le plus, sera mise entre les mains des éléves jusqu’a ce qu’un ouyrage 
complétement conforme au programme ail pu étre prescrit. 

L’étude de la géométrie constitue le véritable cours de logique scientifique ; 
il est d’autant plus nécessaire d'imprimer 4 son enseignement la direction la plus 
propre 4 fortifier l'esprit, à le redresser au besoin, ay faire pénétrer la lumiére 
de l’évidence. A cet égard, le choix des méthodes et des démonstrations eat 
d'un haut intérét. Si l'esprit de l'homme est borné, si le nombre des vérités 
qu'il percoit directement est trop restreint, ce doit éire une raison pour profiler 
dans l’enseignement de toutes les notions naturelles, loin de chercher 4 les 
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obscarcir par des subtilités métaphysiques au moins inotiles. Bien plus, on doit 
s'efforcer de donner aux démonstrations cetie tournure simple et naturelle qui, 
résullant immédialement de la nature intime de la proposition 4 démontrer, fait 
acquérir a l'esprit la pleine évidence d'un nouveau principe dont la vérité loi 
avait d’abord échappé. La meilleure démonstration est celle qui, ane fois donnée, 
disparaft, pour ainsi dire, laissant en relief la proposition démonirée avec un 
tel caractére de clarté qu’elle prend rang parmi celles dont l’esprit percoit im- 
médiatement la vérité. 

Sous ce rapport, on devra laisser de cété, d'une maniére absolue , toute 
démonstration fondée sur ce qu’on appelait la réduction 4 Vabsurde. Lorsque, 
pour établir une proposition, on emploie cette tournure indirecle qui consiste 
4 montrer qu’en partant d'une hypothése contraire on serait conduit à une con- 
séquence absurde, on nous place assurément dans la nécessilé de ne pouvoir 
nier que le contraire de la proposition 4 démontrer ne soit une absurdité. Mais 
a-t-on fait comprendre a |’éléve pourquoi la proposilion est vraie en elle-méme? 
A-t-on développé son intelligence, donné plus d’étendue 4 son esprit, et I'a-t-on 
ainsi préparé a faire de nouveaux pas dans l'étude de la science? Kn aucune 
facon. Assurément, si la réduction 4 l’absurde était nécessaire pour établir l'exac- 
titude d'une proposition, il faudrait bien se résigner a l'emploi de cette voie, 
quelque peu satisfaisante qu'elle soit. Loin de la, cette méthode indirecte, lors 
méme qu'il s’agit de la démonstration d’une proposition réciproque, n'est qu'une 
forme vicieuse qui ne simplifie pas le langage. On fera mieux sentir cette yérité 
par un exemple. 

Ayant établi qu'une paralléle a la base d’un triangle divise les deux cétés 
en parties qui sont dans le méme rapport, on demande de prouver, réciproque- 
ment, que toute ligne qui divise aux points A et B les cétés en parties pro- 
portionnelles est paralléle 4 la base. Cette proposition inverse résulte immédiate- 
ment de ce que le second cété ne pouvant étre divisé qu’en un seul point B, 
comme le premier cété l'est en A, et la ligne menée paraliglement a la base 
par le point A, jouissant de la propriété de diviser ainsi le second céte, elle 
doit passer nécessairement par le point B. Sous cette forme simple et directe, 
I'éléve saisira netlement qu'il existe entre la proposition et sa réciproque ane 
dépendance intime, qui fait que l'une entratne nécessairement l'autre. C'est 
le résultat qu'on doit chercher 4 atteindre dans toutes les parties de Ien- 
seignement. 

Une autre simplification résulitera de la suppression de l'emploi des propor- 
tions. Mais pour que cette simplification porte tous ses fruits, il est indispensable 
que, quelles que soient les habiludes antérieures 4 cet égard, les prescriptions, 
du programme soient franchement acceptées; qu'on ne commence pas par pré- 
senter aux éléves une démonstration sous la forme algorithmique des proportions, 
sauf 4 donner ensuite, pour obéir au réglement, une seconde démonstiration d'où 
cette forme ait complétement disparu: car il est trop évident qu'au lieu d’ap- 
porter une simplification dans les éludes des éléves, on leur aurait créé de noa- 
velles difficultés. Le devoir de l’'adminisiration est de veiller 4 ce que cette sur- 
charge oe Jeur soit pas imposée. 

La considération de l’égalité des rapports suffit 4 toutes les démonstrations 
avec une grande simplicité, surtout si, lorsqu’indiquant sur une figure que le 
rapport de deux lignes est égal 4 celui de deux autres, le professeur se garde 
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bien d’écrire cette égalité sur le tableau, Celle habitude était passée dans l'en- 
seignement 4 l'éfard des proportions; on les écrivait toutes: les éléves pre- 
naient naturellement modéle sur leurs maftres, et lorsqu’ils arrivaient aux exa- 
mens pour l’obtention des grades, ils ne pouvaient exposer la plus simple dé- 
monstration de géométrie dans laquelle la considération des lignes proportionuelles 
était nécessaire sans perdre un temps considérable a convrir le tableau de pro- 
portions. La patience des examinateurs était mise a l’épreuve, c'était le moindre 
mal; ce qui était plus grave, c'est que, pour la plupart du temps, Il'éléve se 
perdait dans ces écritures, et qu'il échouait a cause d’elles dans une démon- 
stralion dont il comprenait le fond. En ayant soin de désigner dans deux figures 
Semblables les lignes et les angles homologues par les mémes lettres de |'alpha- 
bet accentuées dans l'une des figures, on retrouve toujours avec facililé les élé- 
ments qui sont dans le méme rapport, et cela suffit. 

A l'occasion de la mesure des angles au moyen des arcs, le programme 
recommande expressément que la proposition étant démonirée pour le cas ot il 
y a une commune mesure entre les arcs et les angles, quelque petiie qu'elle 
soit, cetle proposition soit par cela méme considérée comme générale. Lorsqu’on 
réfléchit, en effet, attenlivement aux démonstralions relatives aux quanlilés in- 
commensurables, on comprend bientét qu'on ne se fait une idée d'un rapport 
incommensurable qu’en Je considérant comme Ja limite du rapport de deux quan- 
tités commensurables, et dont la commune mesure peut étre aussi petite qu’on le 
veut. Les quantités incommensurables élant définies de cetle maniére, il est sen- 
sible dés lors qu’elles jouissent nécessairement des mémes propriétés que les 
quantités commensurables. Ce n'est méme qu’ainsi que les proposilions étendues 
aux incommensurables peuvent avoir un sens, et lorsqu'on examine encore la forme 
par réduction a l'absurde sous laquelle on a présenté quelquefois l’extension des 
propositions aux incommensurables, on est forcé de convenir que celle forme est 
plus spécieuse que solide, et que, s'il était vrai qu'il y edt une difficullé dans ces 
questions, elle serait masquée sous cette forme, et non résolue, 

La proportionnalité des circonférences de cercles à leurs rayons sera con- 
clue immédiatement de la proportionnalité de contours des polygones réguliers, 
d’un méme nombre de cétés, a leurs apothémes. Pareillement, de ce que l'aire 
d'un polygone régulier a pour mesure la moilié du produil de son contour par 
le rayon du cercle inscrit, on conclura immédialement que l'aire d'un cercle a 
pour mesure la moitié du produit de la circonférence par le rayon. Pendant 
longtemps, on a démontré aulrement ces propriéiés du cercle, en prouvant, par 
exemple, avec Legendre, que la mesure du cercle ne peut éêtre ni plus grande 
ni plus petite que celle qu'on vient d'énoncer, d'où il fallait bien conclure qu'elle 
lui élait égale. Cette marche ful suivie jusqu’a l’époque ot Je conseil de l'école 
polylechnique décida qu'elle serait abandonnée, et préscrivit l'emploi de la mé- 
thode des limites. Cette décision ful un vérilable progrés quant a l'esprit de 
lenseignement; si ce progrés n'a pas été aussi réel quant a la simplicilé, c'est 
sans aucun doute parce que Ja volonté des illustres géometres qui se trouyaient 
alors dans le conseil de I'école polytechnique a élé méconnue. 

Au lieu de considérer purement et simplement le cercle comme la limite 
d’une suite de polygones réguliers, dont le nombre des célés augmente jusqu’a 
Vinfini, et de regarder comme acquise aa cercle toute propriélé démontrée pour 
les polygones, on a inscrit et circonscrilt au cercle deux polygones réguliers d'un 
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méme nombre de célés; et l'on a prouvé que, par la multiplication du nombre 
des cétés de ces polygones, la différences de leurs aires pouvail devenir plus 
petite que toute quantité donnée. C’est-a-dire qu'on a enlevé a la méthode des 
limites tous ses avantages de simplicité en ne |'appliquant pas franchement, comme 
n'ont cessé de le demander en ces termes mémes Prony et Poisson, conformé- 
ment aux idées de Leibnilz, qui nous a donné, pour la recherche des propriéiés 
des courbes et des surfaces, le principe suivant: 

»Sentio autem et hanc et alias (methodos) hactenus adhibitas omnes deduci 
posse ex generali quodam meo dimetiendoram curvilineorum principio, quod 
figura curvilinea censenda sit mquipollere polygono infinitorum lateram: unde 
sequitur, quidquid de tali polygono demonstrari potest, sive ita, at nullas habe 
tur ad numerum laterum respectus, sive ila, ut tanto magis verificetur, quanto 
major sumitur Jateram numerus, ita ut error tandem fiat quovis dato minor, id 
de curva posse pronuntiari.« 

C'est ce principe dont on doit faire application Ja plus simple dans Jes dé- 
monsirations relatives 4 la mesure du cercle et des corps ronds. Et parce qu'aa 
polygone a pour mesure la moilié du produit de son contour par le rayon da 
cercle inscrit et qu’on le démontre ita ut nullus habeatur ad numerum laterum te 
spectus, on doit conclure immédiatement, avec Leibnitz, que cette propriété peut 
éire étendue au cercle, fd de curva posse pronuntiari. 

Les exercices numériques commenceront a l’occasion des relations qui existent 
entre les cétés d'un triangle et les segments formés par les perpendiculaires 
abaissées des sommets. On exercera les éléves a faire des applications des for- 
mules de ce genre chaque fois qu'il s’en présentera; c'est le seul moyen den 
faire bien comprendre Je sens. de les fixer dans l'esprit des éléves lout en 
faisant acquérir l’habilude du calcul numérique. Lorsqu’on connattra les forme 
les par lesquelles on détermine le rapport de la circonférence au diamétre, ou 
fera exécuter le calcul de ce rapport de maniére 4 en obteair deux on trois 
décimales exactes. Ce calcul, fait au moyen des logarithmes, sera l'objet d'une 
rédaclion dans laquelle il sera disposé avec ordre. 

Les énoncés relatifs 4 la mesure des aires et des volumes laissent trop st 
vent de l'incertitude dans l’esprit des éléves, sans doute 4 cause de leur forme. 
On les fera mieux saisir en insistant sur leurs applications par un grand nombre 
d’exemples: ce sera une occasion de revenir sur la partie du systéme meétrique 
qui est relative 4 la mesure des surfaces et des capacilés. 

Le programme détermine nettement Jes limites dans Jesquelles on dev 
se reufermer 4 I'égard des polyédres semblables. fl spécifie la définition qu’ 
en donnera et dont on conclura la décomposition en pyramides triangulaires 
semblables, pour arriver inpmédiatement au rapport des volumes. 

Les aires et les volumes du cylindre, du céne et de la sphére devront ere 
déduits des aires et des volumes du prisme, de la pyramide et du secteor poly 
gonal avec la méme simplicilé exigée pour la mesure de la surface du cercle: 
c'est d’ailleurs le seul moyen d’étendre les propriétés des cylindres droils 4 base 
circulaire aux cylindres droits a base quelconque. 

Les notions sur quelques courbes usuelles, altribuées a la classe de rhélorique, 
seront données par des considérations purement géométriques; et ces considé- 
rations elles-mémes seront empreintes du méme esprit de simplicité et de clarté 
recommandé pour toutes les parties de l'enseignement. 
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Les principes qui doivent guider les professeurs des sciences mathématiques 
ressortent assez clairement de la discussion qui vient d'éire faite des programmes 
d'arithmélique, d'algébre et de géométrie, pour qu'il soit inulile d’insister parti- 
culiérement sur quelques autres poinis des cours. 

L’enseignement des sciences différe de celui des leitres en ce que, tandis 
que dans ce dernier, et par sa nature méme, on revient sans cesse sur les sujets 
et les maliéres déja expliqués, dans les sciences, au contraire, chaque lecon est 
appliquée à un nouvel objet. C’est un écueil pour les esprils lents, qui sont en 
trés-grand nombre: écueil qu'on ue parviendra a éviter qu'au moyen de révisions 
fréquentes. Dans ce but on a ménagé, a la fin de chaque année, un certain nombre 
de lecons qui seront appliquées a une révision non-seulement des matiéres en- 
seignées dans cetle année, mais encore de celles qui ont été enseignées dans les 
années précédentes. Hl est trés-nécessaire qu’aucune de ces lecons ne soit détournée 
de cette destination spéciale, 

Cosmographie. 

Bien que l'enseignement de la cosmographie, desliné 4 donner 4 la jeunesse 
des idées sur la structure de l’univers dans ce qu'elle a de plus grandiose, semble 
étre de nature a agir vivement sur l'imagination et a offrir un grand attrait, il 
s’en faut cependant de beaucoup qu'il ait jamais eu le succés qu’on devail ea 
espérer; il est facile d’en trouver la cause. Au lieu de s'appliquer a décrire 
exclusivement les grands phénoménes de la physique céleste, les professeurs, 
transformant un cours d’exposition en un cours abstrait, ont souvent donné une trés- 
notable partie de Jeur temps au développement de certains procédés géométriques, 
qui n’offrent d'inlérét que pour les astronomes de profession. 

La description des instruments et l'exposé des méthodes d’observation et de 
calcul seront laissés de cété. On s’attachera 4 donner aux éléves des connaissances 
générales sur la constitution du sysléme du monde; 4 les inilier a l’existence 
des merveilles sans nombre que renferment les cieux. 

On insistera donc sur l’astronomie sidérale, qui est toujours trailée trop 
superficiellement. Au lieu de s’étendre sur les cercles el les propriétés de la 
sphére, on s'arrétera aux curieux phénoménes que présentent les éloiles pério- 
diques, les étoiles temporaires, les étoiles colorées, les étoiles doubles, la yoie 
lactée et les nébuleuses, et, lorsqu’on le pourra, on subslituera aux descriptions 
idéales des dessins bien faits et représentant les phénoménes avec précision. 

En exposant les apparences du mouvement diurne de Ja sphére céleste, on 
ne devra pas laisser 4 l'esprit des éléves le temps de s’habiluer a considérer ces 
apparences comme étant l’expression de la yérilé. Dés la premiére lecon on les 
prémunira contre les errears des sens, et on leur fera comprendre que les mou- 
vements apparents observés ne sont que des mouvements relatifs, dus a la rotation 
réelle de la terre autour de son axe et en un jour sidéral. 

La forme du globe que nous habitons sera décrite ayec soin. L'allongement 
des degrés, 4 mesure qu’on s’approche des pdles, fera connaiire l'aplatissement 
de la terre, qui concourt 4 augmentation de la gravité 4 mesure qu'on s’éloigne 
de l'équateur pour s’approcher des péles, ainsi qu'on l'aura va dans le cours de 
physique a l'occasion du pendule. Quelques explications seront données pour faire 
comprendre comment la détermination du quart du méridien supposé elliptique, 
et ses deux axes, ont pu éêere fixés au moyen de deux degrés mesurés, l'un 
prés de |’équateur, au Pérou, l'autre dans !e nord, en Laponie. Ainsi se trouyera 
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complétée la description du sysitéme métrique, dont on ne peut prendre qu'une 
idée imparfaite en arithmétique, 

A l'occasion de la figure de la terre, on fera connaftre les systémes princi- 
paux de projection en usage dans la construction des cartes géographiques, et 
notamment des mappemondes et de la carte de France. Quelques constructions 
géométriques serout ici, par exception, parfaitement 4 leur place. 

La marche des saisons, intimement liée 4 celle du soleil, donne le plus haut 
intérét a étude du mouvement de cet astre. On exposera la constitation da 
calendrier, la réforme due à Jules César et la réforme grégorienne, dont le buat 
a été de ramener invariablement )'équinoxe du printemps a l'époque de l'année 
ot il a été fixé par le concile de Nicée. Ces données sont indispensables dans 
l'étude de l'histoire, pour Ja coordination des dates des événements. 

Toutes nos horloges marchent avjourd’hai sur le temps moyen, qui peut 
s’écarter notablement du temps vrai. On fera comprendre aux éléves la raison 
de cet usage et comment on peut régler une horloge sur le temps moyen, a 
Vaide d'un cadran solaire donnant le temps vrai. Quelques mots sur la constrac- 
tion pratique des cadrans intéresseront les éléves. 

Aprés avoir fait connaitre la constitution physique de notre satellite, on 
exposera les causes des éclipses de lune et de soleil et les principaux phénoménes 
qu'elles présentent; on ne donnera aucun calcul 4 ce sujet. 

Quelques mots sur les cométes et sur Jes phénoménes des marées termineront 
ce cours, dans lequel, ainsi qu’on l'a suffisamment indiqué, on ne fera point 
intervenir le calcul, et ot l'on pourra tout au plus recourir, en une ou deux 
circonstauces, aux procédés de la géométrie. 


(Fortfepung folgt.) 


V. Pädagogiſche Bibliograpbie. 


B. Dr. W. Curtmann, Dir. ded Schullehrerfem. in Friedberg, Lehrbuch der 
Erjiehung und des Unterridts. 6. Aufl. des Schwarz-Curtmann'ſchen Werks. 1. Thl. 
Die Erziehungélehre. Leipzig u. Heidelberg, Winter. 416 S. 1 Rthir. 6 Sgr. (Compl. 
in 6 ief. a 12 Sgr. 

3. Greverus, Prof. Dir. emer. des G. gu Oldenburg, Sdulvortrage. Olden: 
burg, Schmidt. 235 S. 

P. Preffel, Borft. der h. Töchterſch, Die Familienftube, eine iMuftr. Monat: 
ſchrift für Eltern und Kinder. Gn Monatéheften a 2 Bogen a 21/, Sgr. Reutlingen, 
Rupp. 

Cc. I. Dr. G. Mühlmann, o. L. der Thomasſch. in Leipzig, Latdeutſches uw. 
deutfd-lat. Handworterbud gum Gebraud fir Gymn., lat. Sdulen u. Lyceen, Real⸗ 
u. h. Bürgerſchulen. Deutſch-lat. Theil. Leipzig, Reclam. 704 S. 20 Sgr. 

E. Ritfert, Lic., Deutſche Spradlebre mit zahlreichen Uebungsaufgaben fir 
hobere u. niedere Volkoſchulen. 6. Aufl. Darmſtadt, Diehl. 162 S. 8 Sgr. 

C. i. Dr. J. Giebelié, Cornelius Nepos. Fir Schiller mit erlduternden 2. 
Anm. 2. verb. Aufl. Leipgig, Teubner. 200 S. 12 Sgr. 

Derfelbe, Tirociniam Poeticum. Erſtes Lefebud aus lat. Didtern. Fur die 
Quarta von Gymn. mit kurzen Anm. 3. erweiterte Aufl. Leipzig, Teubner. 94 S. 
7% Sgr. . 
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Dr. J. A. Lehmann, Dir. ded G. in Marienwerder, Boruffia. Sammlung 
deutſcher Gedichte aus dem Gebiete der Geſchichte Preußens. Fir Schule und Haus, 
Mit Anm. 2. verb. Aufl. Marienwerder, Jacoby. 346 S. 

C. Lf. 2. Grote, Hoſpes im Kloſter Loccum, Wolfgang Musculus, ein biogra- 
phiſcher Berfud. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 197.6. 15 S. 

Cc. V. Dr. © Meiffel, Doe. an der K. Bauafademie in Berlin, Lebroud der 
Differential-Recdhnung. Berlin, Peters. 360 S. 

Dr. G. Lautefdhlager, Beifpicle sur Buchſtaben-Rechnung fir Gymn., Realſch. 
und gum Gelbftunterridt. 2, verb. Uufl. 62 ©. 8 Sgr. Aufldfungen dagu. 36 6. 
4 Sqr. Darmftadt, Diedl. 

C. VH. Galvin Gmith, Specialfarte der Bercinigten Staaten von RNord- 
Umerifa. 3. u. 4. Lief. 6 Bl. Caffel, Fifcher. 

AU. Shahi, Reiner Schulatlad der neuften Erdbeſchreibung in 20 Karten. Berlin, 
Nicolai. 18 Sgr. 

3. Bartmann, Lehrbud der Naturgefchidte. 3. umgearb. Aufl. St.Gallen, 
Sheitlin. 448 S. 

Derſelbe, Lcitfaden gum Unterridht in der Naturgeſchichte. 4. verb. Aufl, 
St.Gallen; Scheitlin. 128 6. 

H. Stahl, Naturfhilderungen. Mit gleichmäßiger Berückſichtigung von Geogra: 
phie und Naturgeſchichte bearbeitet. Bevorwortet von Prof. Dr. K. Wagner in Darm— 
fladt. Mit 8 Bildern. Oarmftadt, Diehl. 180 S. 18 Sar. 

H. Fade, Der Eleine Urian. Humoriſtiſche Fahrten turdh alle Theile der Erde 
und poetifche Bilder aus der Landers und Bolferfunde. Weimar, Kin. 132 6. 

C. VU. G. BW. Körner, Feierflange. Auswahl von Original-Compofitionen 
leit auéfubrbarer Cantaten, Hymnen, Motetten 2. fiir vierftimmigen Mannerdor 
jum @ebraud fur Kirche, Schule und Haus x. Partitur. 1. Lief. 16 6. 3 Sgr. 
Erfurt, Kdrner. 

Derfelbe, Tempetflange. Uuserlefene Originalcompofitionen. Pfalmen, Hymnen ze. 
fir gemiſchten Chor. Partitur. 1. Heft. 16S. 3 Sgr. Erfurt, Korner. 

C. 1X. Dr. & J. Giinther, Anslegung der biblifchen Geſchichten fiir Lehrer 
in Kirche, Schule u. Haud. 2. Band. Die Geſchichte des Neuen Teftamenté. Braun- 
ſchweig, Schwetfdhfe. 657 S. 

©. Poftel, Cantor in Pardwig, Die Fefte des chriſtlichen Kitchenjahtes in der 
evang. Bollsfdule, nebft andern Gedenftagen. Erfurt, Korner. 175 S. 12 Sgr. 

K. Petri, ev. Pf. in Wepnig, Confirmanden-Stunden. Dictate nad” Luthers 
fl. Ratehismus. 2. verb. Aufl. Torgau, Wienbrad. 52 S. 4 Sgr. 

J. Brafelmann, Lin Diiffeldorf, Der meffianifhe Stammbaum in bildlider 
Darfteflung und erlduterndem Tert. 2. Aufl. Diffeldorf, Schaub. 14 S. u. 1 Lith. 
Lafel. 

D. I. F. Harder, & in Altona, Lefebud fiir Stadte u. Landſchulen. 1. Theil. 
Leſeſtücke in Poefie u. Profa, mit Ridfidt auf den Sprach- und Real⸗Unterricht, nebſt 
250 grammat. und ftilift. Mufgaben. Altona, Hammerid. 30 Bogen, 17, Schilling. 

J. Freund, & in Torgau, Erfter Unterriht im Sdhreiben und Lefen verbunden 
mit Anſchauungs⸗, Denk⸗, Sprech: und Gedddtnipibungen. 2. Aufl. Torgau, Wiens 
brad. 48 6. 

W. Herhenbadh, Zweitesé Lefebud für deutſche Clementarfchiler. Mit befon- 
derer Beriidfidtigung der ſtillen Befhaftigung in Sprache und Aufſatz. Diffeldorf, 
Raulen. 68 6. 
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D. UL. & Hentſchel, Sem’. in Weißenfels, Aufgaben gum Kopftechnen. Fur 
preuß. Bollsfchulen entworfen, nad unterridtl. Grundfagen geordnet. 5. Sterectopaufi. 
2 Hefte 4 120 S. a 10 Sar. Leipzig, Merfeburger. 

§. Binder, Die Lehre von den Brüchen fix Schulen und jum Selbftunterridt. 
St. Gallen, Sdeitlin. 60 S. 

A. Liben, Rector, und A. Brandt, & in Merfeburg, Schulgefange. Rags 
unterrichtl. Grundfigen gufammengeftelt. 1. Heft für Minder von 6—9 Gabren, 36 S. 
2. Heft fiir Kinder von 9—12 Jahren, 48 S. 3. Heft für Rinder von 12—15 Fabren, 
48 6. a 1Y, Sgr. Wolfenbittel, Holle. 

B. Widmann, Keine Gefanglehre fir die Hand der Schiller. Regeln, Uebungen, 
Lieder und Ghorale für drei Gingftufen. Leipzig, Merfeburger. 80 S. 4 Sar. 

D. VI. (. Rattig, Rector in Torgau), Dr. M. Luthers fleiner Katechismus 
nebſt Bibelfpriichen fiir unfere Kinder. Torgau, Wienbrad. 4 Sgr. 

A Schuknecht, Geſchichten und Lehren aus der heiligen Schrift alten und 
neuen Teftamenté- jum Gebraud fir Sdulen bearbeitet. 11. mit einer Beittafel und 
einer Karte von Palaftina verfehene Auflage. Darmftadt, Diehl. 278 6. 8 Sgr. 


Zweite Abtheilung der Pädagogiſchen Mevue. 


N=. 12. December 1855. 





KI. Pädagogiſche Zeitung. 


B. Pädagogische Vereine und Versammlungen zur Pesprechung 
des Schulwesens. 


Hannover, 27. bis 29. September. [Giebente Berfammiung deutſcher 
RKealfdhulmanner.] &. Sipung vom 27. September. Zur fiebenten Verſemmlung 
deutſcher Realfchulmanner batten fidh bid gum Schluſſe der erften Hauptverfammlung 
in der Mula des neuen Schulgebaudes 59 Theilnebmer eingeftellt. Die Verſammlung 
war Daher nod nicht zahlreich; namentlich mupte es auffallen, wie fhwadgunfer 
Königreich vertreten war. Der heutigen Sipung war gefiern Abend im Hotel de Ruffie 
cine Borverfammlung vorangegangen; fie hatte dazu gedient, ſich gegenfeitig ein wenig 
tefannt gu werden; die beabfichtigte Keftftellung der heutigen Bortrage hatte nicht ſtatt⸗ 
finden können. — Nachdem heute Profeffor Tellfampf mit einigen herglichen Worten 
die Berfammiung als folche, ingbefondere die ausmartigen Mitglieder derfelben im 
Namen der Stadt und deren Bertreter, im Ramen der biefigen Lehrer und in feinem 
eigenen Namen freudig bewilfommnet hatte, wurde gur Wahl des Prajidenten gefdritten. 
Die Wahl fiel mit groper Majoritat auf Prof. Tellfampf. Sum Bieeprafidenten wurde 
per Ucclamation Director Boge! aus Leipzig, gu Schriftführern wurden Oberlebrer 
Körner aus Halle und Dr. Mertens aus Hannover gewablt. Hicrauf wablte eine 
Commiſſion aus zehn angefiindigten Bortragen drei fur die heutige Tagedorduung, 
von denen indefjen nur zwei gur Berhandlung gefommen. 

Den erften Bortrag hielt Profeifor Tellklampf uber dad Thema: „Welchen Antheil 
jollen die bildenden Runfte aim Unterridte unferer Sdulen haben?” Nachdem der 
Redner , den etwaigen Einwurf, als feien der Untercichtsgegenjtande ſchon genug, ja 
allju viel, furg zutückgewieſen, naddem er fodann fein Thema auf ,,Crorterungen uber 
Architektut“ eingeſchränkt hatte, bob ex in warmer Rede die padagogijden wie andere 
aligemeinere Gründe hervor, die folde architektoniſche Beſptechungen aud fur Heals 
ſchulen höchſt wünſchenswerth erfcheinen laſſen. Sie befrudten und crweitern die An— 
ſchauung, fie erfillen den jugendlichen Geift mit cinem Schatz klarer VBegriffe, die ibm 
zugleich cine Einſicht in verwandte Künſte erfchlieBen und auf feine eigenen Darfiellungen, 
auf die Auffape nicht ohne woblthuenden Einfluß bleiben können; ſolche Befprechungen, 
die fic) an vorbandene Baudenfmaler und an Ubbilbunsen ſchließen mögen, ercegen 
namentlich Snterefje für's Zeichnen; fie verfepen den Schuler in der verfchiedenfien 
Völker verſchiedenſte Zeiten und Berbaltniffe; fie befabigen insbefondere gu einem 
bdheren Genus der merfwirdigeren vaterlandifden Baudenfmaler, und wie fie fo den 
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Gefdmad bilden, fo bilden fie aus Schülern Manner, die dereinft geſchmackvele 
Pauten fchaffen oder fchaffen laffen werden. So wird von innen heraus durch die 
Sule ein lauterer Ginn erwedt und verbreitet. Daß Redner gerade dieſes Thema 
gewählt — dad prachtvolle neue Schulgebaude, die berrlidhe Aula habe dringend genus 
dazu eingeladen. 

Director Bogel aud Leipgig danft fiir den gediegenen Bortrag; derfelbe berühre 
dad innerfte Seelenleben der Schuler. Solche Erlduterungen find ein trefflides Weittel, 
den Sinn für's Schöne gu erweden. Die Cinfdrantung auf die Baufunft iff nur zu 
loben: fie ift die menſchlichſte, dic intereffantefte aller Künſte, die alle Culturepochen 
beriibrt und verſinnlicht. Bauen muß jedes Bolf und in feinen Tempeln charakterifin 
es fein Verhältniß yu Gott, in feinen Häuſern feine rein menſchlichen Berbältniſſe. 
Gothiſche Dome und griechiſche Tempel — wie wirkſam ift eine Beſchteibung derſelben 
far den Religionguntercicht; und wieder fur die Geſchichte, wie anſchaulich eine Eadil- 
derung der Iebendigen Beugen derfelben, der Vaurenfmaler! Godann nimmt ave 
Director Bogel Veranlaffung, rühmend ded pracdtigen neuen Schulgebäudes yu gedenfen. 
Gr nennt es dad fchinfte Chrendenfmal der Stadt Hannover. Seder in feiner Heimat 
midge den Ruhm ciner Stadt verfiinden, die den Sehulen ſolche Naume erbaut! 

Director Kipp aus Gifenad, anfnitpfend an eine Meuperung Tellkampf's, man 
mage gu folden Befpredhungen Abbildungen verſchiedenet Bauftyle, 3. B. des griedi- 
fen, gothiſchen, byzantiniſchen, auswählen, findet ſolche Aufgabe febr ſchwert, ſewobl 
fiir Lehrer ale für Schuler. Er weist dieſe Schwierigkeiten ſcharf nach und ergebt ſich 
dabei mit großer Klarheit in die kleinſten Einzelheiten. Reproductiv, führt er noch aue. 
werden die Schulen durch ſolche Erörterung ebenfalls nicht: die Baukunſt iſt cine 
edle Sprache; man ſpricht ſie ſonſt nicht. 

Inſpector Clemen aus Caſſel lenkt in friſcher Rede auf den Hauptgetanten zurück 
der Ginn für's Schöne folle erweckt werden! Auch etfaßt in den Baudenkmälern der 
Schüler das Leben in ſeiner Unmittelbarkeit; dad aber iſt für fein ganzes Leben Heber 
Gewinn. 

Profeſſor Kaliſch aus Berlin findet eine große Schwierigkeit darin, daß Baudeat: 
mäler und Abbildungen derſelben ſehr verſchiedenen Eindruck machen, weßhalb Darecter 
Kipp auf Stereoſtopenſammlungen aufmerkſam macht. 

Nachdem hierauf an der Debatte unter Andern ſich nok Oberlehrer Kruje aus 
Elberfeld, Director Breyer aus Lübeck, Director Callin und Dr. Nabert aus Hannover 
betheiligt haben, alle im Wefentlidhen mit Profeffor Tellfampf einverftanden, obgleich 
gum Theil begweifelnd, ob Die Schüler der betreffenden Unftalten wohl fon reif genvg 
fiir foldben Unterricht feien, erbalt nod Snfpector Clemen ané Gaffel das Wort und 
ſchließt: Weg mit allen Einwürfen! Aud Kinder faſſen dad; tft es nicht heute, fo if 
es dod) morgen, oder nad) Sabren! Den Gamen des Schönen geftreut! Daß er ani 
gehe und gedeibe, dafür forgt ein Underer. 

Damit wurde die Debatte geſchloſſen. 

Den zweiten Bortrag hielt Lehrer Winterflein aus Halle ber das Thema: , Bie 
ift die Gorrectur der deutſchen Aufſätze gu beſchaffen?“ Er gerlegte diefe Frage im die drei 
Unterfragen: 1. „Wie hat der Lehrer gu Hauje die Correctur ju behandeln?“ 2. „Wie 
bat er in der Claffe bei Zurückgabe der Aufſätze gu verfabren?” 3. „Wie fol der Schüler 
Die Fehler verbeffern?” Der Redner theilte eine grope Angahl forgfam geſammelter 
Erfabrungen alé Beantivortung diefer Fragen mit, die fiir Lehrer febr ſchäßbat find. Wa 
der Debatte hetheiligten fic unter Andern Inſpector Clemen, Oberlebrer Korner, Ober 
lebrer Hüſer, Director Brever, Oberlehrer Krufe, Dr. Bätens in febr warmer Rede, und 
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Profeffor Kalifd, dex ſeinen humoriſtiſchen Bortrag alfo ſchloß: Was ſoll's fein: viel 
Aufſätze und wenig Correcturen, oder wenig Uuffage und viel Gorrecturen? Jd) denke: 
viel Aufſätze und wenig GCorrecturen! worin der größte Theil der Berjammiung ibm 
jreudig beiftimmte. . 

Wegen febr vorgeriidter Zeit wurde damit die erſte Sipung geſchloſſen. Mittags 
vereinigte ein heiteres Mahl die meiſten Mitglieder im Hotel de Ruſſie, und am Nach—⸗ 
— wurde cin Ausflug nad Herrenhauſen gemacht. 

- Sigung vom 28. September. Die heutige Gipung erdjfnete Director Kopp 
mit — Vortrage „über die Verbindung der Realgymnaſien mit der polytechniſchen 
Schule“. Nachdem er die verſchiedenen Arten der Realſchulen ſtizzitt, nachdem er ihnen 
den Plag neben den lateiniſchen Gymnafien angewieſen hatte, indem fle in gwar an— 
derer, Dod ebenfo tichtiger Weife die allgemeine Bildung fdrderten, fubr ex fort: Fur 
die techniſche Hochſchule wurdig vorzubilden, bad vermögen allein die Realgnmnafien; 
die gelehtten Schulen können ed nicht. Der Architekt 4. B., dex weniger mit der alten 
Welt als mit em gegemwartigen Leben gu “fchaffen bat, er weniger Rom und 
Attika als Deutſchland, Franfreid) und England ftudiren mus, fo er angemeffen und 
geſchmackvoll bauen will; der Urchitett, der z. B. die klimatiſchen Berhattniffe, die 
chemiſchen BVerbindungsgefepe erforſchen muß, der die Zeichnenkunſt und die Mathe— 
matik gu exerciten bat, wie er ſeine Fachbildung nicht auf der Univerfitdt!, fondern 
auf der techniſchen Hochſchule yu fuchen hat, fo findet ex feine Vorbildung nidt auf 
cinem lateinifden, fondern auf einem Realgymnafium. Denn auf den gelehrten Schu— 
fen, wo ſechszehn Stunden den Spraden der alten Welt cingerdumt werden, wo man 
die neueren Sprachen, die Raturwiffenfdaften, die Mathematif, die Zeidnenfunft nur 
obenhin treibt, wird ihm gerade dad nur ſpärlich gereidt, wad ibm vor Allem noth thut. 
So fteben mit den polvtednifithen Schulen dic gelebrten Sculen in anorganifther, die 
Realgymnaſien und fie allein in organifther Berbindung Diefe Verbindung jedoch 
muß eine nod innigere werden, alg bisher; ein tüchtiges äußeres Mittel dazu ware 
es, ließen die polytednifden Schulen ihren Vorbildungscurſus fallen. 

Profeſſor Tellkampf ift vollkommen mit dem Borredner einverftanden: höbere 
Buͤrgerſchule und polytednifche Schule ftehen in organifcher Berbindung gu einander. 
So febr nun aber jenes Biel feftgebalten werden muß, fo ift dod nimmer zu ver: 
geſſen, daß die meiften Shiler nicht auf die polytechniſche Schule, fondern in andere 
Kreife übergehen. Auch deren Bedürfniß muß forgfam berückſichtigt werden, und jene 
organiſche Berbindung darf nicht ausſchließlich, ja nicht einmal vorzugsweiſe den Schul— 
pian beftimmen. 

Rachdem nod mancher andere Redner fid) an der Debatte betheiligt und Snfpector 
Glemen mit wenigen Worten erinnert hatte, man mage ja nicht au ſehr idealifiren, 
jondern ſtets eingedent fein, daß durd die höhere Bürgerſchule vor Allem die höhere 
Bürgerbildung gefordert werden folle, wurde die Debatte über diefen Gegenftand ge- 
ſchloſſen. 

Den zweiten Vorttag hielt Dr. Nabert aus Hannover: „über die franzöſiſche Lectüre 
auf Schulen“. Bisherige Mißgriffe haben die franzöſiſche Sprache und Litteratur vex 
ächtlich gemacht; der Nationalhaß ſucht dag Franzöfiſche gu verdrängen; die Wider⸗-— 
ſacher ſagen, jene Sprache und Litteratur habe weder pädagogiſchen noch litterariſchen 
Werth. Redner mug ſich ſolchem Gerede entſchieden entgegenſtellen. Die frangdfifce 
Sprache, die edelſte Tochter der lateiniſchen, kann dieſe viel volliger erſetzen, als z. B. 
Die engliſche es vermag; dic franzöſiſche Litteratur verdient wegen ihres innern Werthes, 
wegen ibrer Fülle und Mannigfaltigkeit einen Platz neben der lateiniſchen. Rachdem 
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jodann Redner ben Einfluß nadhgewiefen, den die frangdfifche Poefie gu allen Zeiten 
auf die umliegenden Bolfer geubt bat — in friherer Zeit, wo Eadfrantreidh ani 
Spanien und Portugal, Nordfranfreid auf Deutſchland, namentlid auf Hartmann 
von der Aue, Wolfram von Eſchenbach, Gottfried von Strafburg und das Thicrepos, 
madtig eingewirft babe, und fo fort durd das Zeitalter Ludwigs RIV. bis auf unjere 
Tage —; nachdem er gwar cingerdumt, dab es größere Tragifer gebe ald die franjds 
ſiſchen, daß dagegen Moliére unerreicht daftebe, gebt ex gur Sdilderung der franji- 
ſiſchen Profa über. Diefe bilde ihrem Inhalte wie ihrem künſtleriſchen Werthe aad 
den bedeutendfien Theil ter frangdfifcen Litteratur; fie babe gewaltig in die Geſchict 
der Nationen cingegriffen; fie flehe vielleicht eingig unerreicht in der Welt da. Und dieſt 
Sprache und diefe Litteratur fol verbannt werden? verbannt werden aus Hak gegen 
jene Nation? Dad frangdfifhe Volk ift ein tüchtiges Boll; es hat eben fo viel kich 
alé Sdatten. — Hierauf theilt der Redner aus dem alten und neuen Schag det frar 
zoͤſiſchen Litteratur eine grofe Menge Poeten und Proſaiker mit, die fic vorgugeweils 
für Die drei oberen Claſſen der Realſchulen gur Lectiire cignen, und charatterifirt jen 
derfelben mit einigen fdlagenden Worten. 

Un dex Debatte betheiligen fid) unter AUndern die Herren Prof. Kaliſch, Oberlehrer 
Kruse, Director Breyer, Oberlehrer Körner, Director Callin; Letzterer ſpricht nad law 
gerer, tief eindringender Rede den Wunfd aug, es mage fic) cine Geſellſchaft bilder, 
die fiir dad Frangdfifce leiſte, was durch Herrig für dad Engliſche geſchehen fei; fe 
moͤge eben fo billige Werle mit eben fo tictigen Noten herausgeben. 

Hierauf gab Schulrath Wengig aus Prag „Mittheilungen ber die dfterreidifden 
Realſchulen“. Nachdem er an feine auf den drei legten Berfammlungen gemachten 
Mittheilungen fury verwiefen hatte, fubrte er aus, daß das öſterreichiſche Realfdal 
wefen aud im fegten Sabre erfreulidy fortgefdritten fei. Es verdanke dad befondsré 
vier Berordnungen, bon denen die erfte verflige, daß die Hauptfdhulen um eine Ce 
mentarclafje vermebrt, die zweite, daß die Lehrer an den Unterrealſchulen tüchtiger der 
gebildet, die dritte, Daf in den Oberrealfchulen fortan and) Gewerbtreibende, Gefellen x. 
abgefondert unterridtet würden, woraus ſich (pater wohl Gewerbefehulen entwidela 
Diitften, die vierte endlid, dap gwar wie bisher die deutſche Sprache, als dad gemein 
fame Berbindungé: und Bildungsmittel, vorzugéweife, daneben jedoch aud die Sprad 
der eingelnen Lander forgfam cultivirt wurde. 

Endlich erhielt Gnfp. Clemen daé Wort gu einigen „Fragen“. Die erfte derſelben 
bezog ſich vorgugdweife auf die Bildung der weiblicen Jugend. Der Redner besa 
wortete die Frage, ob die Bildung, namentlich dex weiblichen Jugend, wohl der Bik 
dungsidee nachfomme, in bewegten, ergreifenden Worten. Die Knabenſchulen find, mat 
wolle die nicht mifdeuten, mehr oder weniger Berufsfdulen ; und unfere Mäͤdchen 
ſchulen? Sie find Stindefthulen! Iſt dad ire Mufgabe? follen wir fur beffimmle 
Stande ergichen? wie, bleibt denn der Stand? Allerdings müſſen wir Schulen abet 
für Lebenstreife voll Bilbung, andere für Kreife, die fic) mit Wenigerem begnagen; abe 
fort mit den Schulen fir beftimmte Stände! Sodann thut vor Alem Bereinfaduss 
neben Berticfung noth. Bertiefung ohne Vereinfachung mare hier ein Rücſchrtilt; Ber 
einfachhung obne Bertiefung ein Bauen in die Luft; aber Bereinfadung mit Pertiefung 
Hand in Hand ijt cin gewaltiger Fortſchritt! 

Dbgleidh die Zeit dex Sigung verfloffen war, wurde dem Redner gern mod # 
einer gweiten Frage Raum gegdnnt. Gie wurde in gleid bewegten Worten vorgeleyt 
war jedod von minderer Tragiveite. 

Ulsdann wurde diefe zweite Hauptfipung geſchloſſen. 
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Rahgetragen werden mug nod, daf im Laufe der Sigung auf Director Vogel's 
Antrag Ne Verſammlung cinflimmig dem dfterreihifhen Cultusminifteriumesafar ibren 
Dank votirte, daß dasſelbe nun bereits viermal die Berfammlung deutſcher Realſchul— 
manner officiel beſchickt hat; fo wie ferner, daf als Berfammiungéort fiir 1856 
Altenburg beftimmt wurde. 

Run wurden nod die Stadtbibliothef, dad newe Mufeum, die polytednifhe Schule 
in ibren Naumlidfeiten und mit ihren Schagen in Augenfchein genommen und am 
Nadmittag cin gemeinfamed fröhliches Mittagseſſen am Lifter Thurm eingenommen. 

111. Gigung vom 29. September. Nachdem guvor der reiche phyſikaliſche Apparat 
der hiefigen hdbern Bürgerſchule von den betreffenden Lehrern des Fachs befichtigt worden 
war, criffnete Prof. Tellkampf dieſe (egte Hauptverfammiung mit cinem BVortrag „über 
ren phyſikaliſchen Unterricht auf höheren Bürtgerſchulen“. Weil die Neale oder höheren 
Bürgerſchulen in den verfcbiedenen deutſchen Ländern verfchieden organifirt find, fafte 
Redner die hiefige ſechsclaſſige Anflalt mit cinjabrigem, in der erften Claffe aud wohl 
zweijährigem Curfus ing Auge, die in der dritten Claffe cine Stunde, in det zweiten 
zwei und in der erften drei Stunden woöͤchentlich auf jenen Unterridt verwende, und 
die ihre Schitler etwa mit dem achtzehnten Jahre entlaffe. Was zunächſt den Stoff 
betrifft, fabrt Redner fort, fo bietet fic derſelbe fiir die Borftufe in Claffe 3 von felber 
in grofer Mannigfaltigfeit dar: Naturerſcheinungen, wie Gewitter, Lidtfpiegelungen 
im Waſſer, Regenbogen, ein herabfallender Apfel 2c, Crfindungen, wie Dampfmafdhinen, 
Telegraphen, Papiermublen, Saiteninjirumente ꝛc., eigentlich phyſikaliſche Inftrumente, 
wie Thermometer, Barometer, Pendel, Compaß ac., bilden hier den Stoff; die Schiller 
wollen das alles fo gern fennen lernen, und diefed Jahr bat faft nur Ordnung in die 
vorbandene Kenntnif gu bringen und diefe nad den verſchiedenſten Seiten hin weiter 
au fpinnen. Tas zweite Jahr ift nad Anleitung eines quten Lehrbuches mehr an den 
Stoff gebunden, und diefer iff hier klat und überſichtlich gu gruppiren. Der ſchönſte 
Lohn fir Lehrer und Sailer iff es, wenn im legten Fabre namentlid die phyfifche 
Uftronomie in den Kreié der Unterricdtdgegenflande gezogen werden kann, tie ndthige 
mathematiſche Kenntniß iff ja dazu vorhanden; und wo ſphäriſche Trigonometrie ge- 
lebrt ift, darf auc fpharifthe Uftronomie nicht unberiidfictigt bleiben. Golder Unters 
richt, der Ginblide in die höhere WeltordDnung gewährt, iff feiner Natur nad) viel edfer, 
alé die friber wohl empfoblenen, durftigen Anwendungen auf Tecnologie. — Was 
fodann die Methode beim Experimentiren anbetrifft, fo gebe der Lehrer guerft einen 
leitenden Gedanfen, dann folge dag Grperiment, ſchließlich die Erfldrung. Experimen— 
tirt der Lehrer, ohne guvor den Schuler in etwas orientirt gu haben, fo tritt diefem 
bie Erfcheinung leicht als ein Stück Tafchenfpiclerfunft entgegen. Gorgfaltiq bite fid 
der Lehrer, den Schiller bloß als Zuſchauer yu betradten; deßhalb ift es erforderlich, 
Daf} eine tüchtige Anzahl einfacher Werkzeuge fur die Hand der Schüler vorhanden ift, 
damit dicfe durch eigene Berfuche die empirifden Data zu ermitteln fic) bemühen. 
Dabei gewinnt der Schüler nicht nur eine tiefere und nachbaltigere ECinfidt in dad 
Mefen der Erſcheinung, er lernt aud) zugleich die Gnftrumente fennen und handbaben. 
Nochmals betont Redner, daß der Lehrer fein Augenmerk auf einfache Werkzeuge gu 
richten babe, da könne er mit geringen Mitteln vielerlet und viel erreichen; auc vers 
mige er mit geringer Hilfe einiger Gandwerfer felber dergleichen angufertigen. Gin 
groper, toftbarer Apparat ift nicht wünſchenswerth; er ift Luxus und ſchadet mebr als 
er nüht, indem er nur allgu leicht auf Nebendinge ableitet. Das find in der Kürze 
Ergebniffe einer langjährigen Erfabrung. 

Dir. Köpp, der in feiner UAnftalt feché Jahre wöchentlich zwei Stunden auf den 
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phyfikaliſchen Unterricht verwenden fann, behandelt in Prima aud namentlid acd 
den Elefromagnetiémud, die magnetifchen Warten ſammt ihren Wpparaten, die meteore: 
logiſchen Warten, die fid) um den Erdball zieben, fo wie Statif und Mechanit, un 
halt vor Allem darauf, daß die Scaler die Erſcheinung durch Zahlen bewältigen 
lernen, 

Außerdem betheiligen fid an der Debatte uber diefen böchſt intereffanten Gegen 
ftand und inébefendere uber Tellkampf's mit allgemcinem Beifall aufgenommenen Bor 
trag unter Undern die Herren Lehrer Korſchel und Prof. Kaliſch. 

Den zweiten Vortrag hielt Dr. Wiegand aué Halle, Director der Lebensverſicht 
rungscnftalt Sduna und friiber Reallebrer, „über die Wahrſcheinlichkeitérechnung alf 
Lebrobject auf Realſchulen“. Gr bebt hervor, chen die Realfchulen feten es vorwae 
weife, dtc, indem fie die Naturwiſſenſchaften in Flor gebracht, die Rheumatigmuéfeticn 
und andere Unwiffenbeitefetten gefprengt und taufend ähnlichen Schwindeleien cine 
flarfen Damm entgegengefept hatten; die Mathematil fei nod nicht gleichermeife turd 
fie gu Ehren gebradt, denn fo Bicle, die ſich fchamen warden, ibre Unwiffenbeit in 
jenen gu befennen, nabmen nicht den getingften Unfiand, gang offen und Hdd nair 
au erflaren: „Von Mathematif verfteh id) gar nichts!“ Daher fomme ed, daß matty. 
matiſche Windbeuteleien, als Berficherungsanftalten ohne Sicherheit, Wittwencaffer 
ohne Geld, Leibrenten ohne Renten_rc., nod immer wie Pilze uber Rat allercrte 
aufſchöſſen, freilich oft aud eben fo rafc ein kümmerliches Dafein endeten. Dic Babe 
ſcheinlichkeitsrechnung aber, fo Wenige fie au handhaben verftinden, fei fo leicht, def 
ein Tertianer ohne Mühe dahin gebracdht werden könne, jenen Unftalten einmal an 
den Puls gu fühlen und fish vor argen Sdhwindeleien und grefem Sdaden gu dülen 
Er felber fei zut Verbreitung ſolcher Kenntniß gern bereit, obgleid ex damit eigentlich 
gegen fein eigen Fleiſch wüthe; die Berechnung folcher Anſtalten nämlich trage idm 
manchen ſchönen Thaler cin. Diefer Vortrag, der mit Ancfdoten ernften und luſtigen 
Inhalts vielfach durchwürzt war, wurde von der Berfammiung mit lebhafter Doel: 
nabme aufgenommen, 

Zuletzt nod erbielt Oberlehret Hüſer dad Wort, um „über den Jufammendens 
der auf Realfchulen gelehrien Sprachen” gu reden. Redner bat im Voraus, man mise 
ja nicht erwarten, fein Bortrag werde das Spridwort bewähren: »Finis coronat opusc 
bierauf redcte derfelbe ausführlich ber dad, worüber er bei dicfer Gelegenbeit redea 
finne, indeffen nicht wolle; endlich gelangte er gu feinem Thema und führte dem Ge 
danfen durch, es ware dod) viel verniinftiger, wenn, um fury gu referiren, auf den 
Realfchulen dic Sprachen nach Anleitung der vergleidenden Sprachwiſſenſchaft getrieten 
wiirden, viel verniinftiger alfo, wenn der Schüler nur Cin Lexikon, nur Cine Gram 
matif anguwenden und gu ftudiren habe. Freilich exiſtiren dergleichen nocd nidt, tee 
es feble ubetbaupt nod Manches. 

Dariiber entftand allgemeineds Schütteln ded Kopfes, und es wurde von eieien 
Seiten, namentlid von Clemen, Nabert, Schmeding, Callin, Kaliſch und Körnet 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Idee gewiß nicht neu fei, daß nicht nur jede Ueber: 
fepung cine Sprachvergleidung fei, fondern daß aud ficherlid) jeder Spradledrer eine 
Wurzel, die ihre Iriebe in verſchiedene Sprachen gefandt, gelegentlid durch diefe bets 
ſchiedenen Spraden verfolgt habe, und mit dem Saßbau ähnlich verfabren mere, i 
oftmals miiffe; die vergleichende Sprachwiſſenſchaft ald folche jedoch (beiläufig bemerft, 
Bopp's und Jacob Grimm’s unfterblidhe Shdpfung, von jenem in feiner vergleichenden 
Grammatit, von diefem in feiner Grammatit, feiner Geſchichte der deutſchen Syrade 
und dem Wörterbuch niedergelegt) gehöre nicht auf die Realfchule, die, mie Körnn 
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bemerfte, ihte Lebrgegenftdnde vereinfadhen miffe und, wie Kaliſch hinzufügte, ihre 
Schüler den Gebraudh der Sprachen lehren folle, weiter nichts. 

Nachdem nun nod Prafident Tellkampf mitgetheilt hatte, dap die dagu erwablte 
GCommiffion die vorjahriqge Rechnung gepruft und »mufterbafte befunden habe, fprad 
et ſchließlich zunächſt ſeine Betrübhniß daraber aug, daß damit dad Ende der ſchönen 
Tage da fei. Dod nehme gewiß Feder dads freudige Bewuftfein einer gemeinfamen 
Wirlfamfeit in dem gemeinfamen boben Beruf mit in dic Heimat; gewiß Fedem fei 
es wieder cinmal recht klar vor die Seele getreten, cinmal, was vor Allem noth thue, 
fodann aber aud, weld cin bober Segen an die Wirkſamkeit ded treuen Lehrers fiir 
thn und fiir Andere geknüpft fei. Unfere Frucht reift langſam; doc fie reift. Darum 
vorwarté, nicht ridwarté! Wir arbeiten fur das Wohl der Zukunft, fur cine große 
Rufunft; dad ermuthigt ung, die Gegenwart gu ertragen. Jenes freudige Bewuftfein 
wird durd ein ſolches gemeinfames Zuſammenſein wad erbalten; migen wit uné 
defbalb nod oft froh und rüſtig wiederfeben! 

So endete die fiebente Verfammlung deutſcher Realſchulmänner. 

(3tg. f. Nordd.) 
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HE. Pädagogiſche Zuſtände und Hiicblice. 
Beitrage zur Geſchichte des öſterreichiſchen Unterrichteweſens 


Unter dieſer Ueberſchrift bringt die Deutſche Vierteljahröſchrift in ihrem neueſten 
Heft eine anziehende Beleuchtung dieſes wichtigſten Gegenſtandes der innern Ent— 
wicklungsgeſchichte Deſterreichs. Bekanntlich hatte Miniſter Stein während ſeines längeren 
unfreiwilligen Aufenthalts in Oeſterreich (er hatte dort vor Napoleons gewaltiger Hand 
ein Ufyl gefunten) ein denkwürdiges Memoire auggearbeitct, worin er die Gorge fiir 
das hdhere Erziehungsweſen der Sfterreichijchen Negierung alé die Hauptbhedingung, 
Staat und Boll yu heben, ans Herz legte. Jn der neueren Feit ift in diefem Gebiete 
viel geſchehen. Wie es auf demſelben ausſah, erfabrt der Lefer aus vorliegender Wh- 
handlung, dic wir leider nur in gedrangtem Anszuge wiedergeben können. 

Unter den großen Reformen (fagt der Berfaffer) auf den verfchiedenften Gebieten 
des Lebens, mit weldyen fiir die öſterreichiſche Monardie eine neue Epoche begonnen 
ift, nimmt die Neugeftaltung der Gymnaſien unfireitig eine hervorragende Stellung 
ein. EF liegt in Der Natur der Gache, daß dad Sict, welded in dem 1849 erſchienenen 
Organifationsentwarf fiir die Mittelſchulen geftedt ift, fid) nur in allmaliger Ente 
widlung erreichen lapt. Ge fommen aufirdem eigenthümliche Schwierigkeiten bingu, 
welche einer raftheren Durhfubrung der Gache entgegenfteben. Zwar herrſchte vor der 
Einführung der gegenwartigen Oymnafialcinridiungen ziemlich allgemein die Unfidt, 
daß dad alte Unterrichtsweſen ſchon längſt mit den Bedtirfniffen und Forderungen 
der Zeit im grellſten Widerfprud ftebe und durch und durch unbaltbar fei; aber gleid- 
wohl war der Boden fur die Aufnahme des Neuen ein in mander Beziehung giemlih 
unvorberciteter. Go große UAnerfennung der Eifer auch verdient, mit weldem fid im 
Ullgemeinen die Lehrermelt den Geiſt der neuen Geftaltung anzueignen beftrebt iff, fo 
waren es zum größten Theil dod) eben Kräfte, welde nod in dem alten Syſtem heran— 
gewadfen waren, und es hieße Unmögliches verlangen, wollte man an dieſe die For 
derung ftellen, vollftandig der Aufgabe im Geifte ded neuen Entwurfed gu entipreden. 

Es wird ſich erft allmalig der öſterreichiſche Gymnafiallehrerfland gu jencr Hobe 
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der wiffenfhaftliden Aushildbung und der pädagogiſchen Befabigung erbeben, welds 
ibre Collegen in Deutſchland bereits erreicht haben. Eine andere Schwierigkeit, welde 
einer ſchnelleren Durchführung entgegenftebt, liegt in den eigenthümlichen Verhälmiſſen 
der öſterreichiſchen Menarchie ſelber Es war die Aufgabe, fur Provinzen, welche dure 
Sprache, geiſtige Bildung und geſchichtliche Ueberlieferung ſich ſo ſehr von einander 
unterſcheiden, im Gymnaſialweſen eine Ordaung der Dinge gu ſchaffen, und ded mit 
moglidfter Berudfidtiqung der eigenthümlichen Berbaltniffe einer jeden. Daß aud 
in dieſer Beziehung erft allmalig die neuen Reformen durchzuführen find, leuchtet en. 
Wei jo cigenthumliden Schwierigfeiten — und ed gibt deren nod mebrere — werten 
Die Früchte, welde fur die geiftige Bildung von den neuen Cinridtungen in Defter: 
reid zu erivarten find, erft nad und nad reifen, aber um fo ficherer, je entfcbiedena 
man auf dem cinmal begonnenen Weg fortſchreitet. Uber aud ſchon jetzt macht fid de 
infidht von Tag gu Tag mehr geltend, dap cine wefentlihe Bedingung der gedeiblicen 
Entwidlung der gtoßen Monardhie Intelligenz und geiftige Bildung iff. Der jangea 
Wencration haben fic) dic neuen Gymnaſialeinrichtungen ſchnell ing Bewußtſein gelebi, 
und ed gibt fid) ein bemerkenswerther Eifet fund, den erbdhten Forderungen, welche 
dadurch an fie geftellt find, nach Araften gu entipreden. Die Abneigung, welde nod 
vielfach bei den im Wlten befangenen Mannern bhervortritt, wird mehr und metr 
ſchwinden. Dian wird einfeben, daß es ſich nicht um eine Cinrichtung bandelt, die fur 
die öſterreichiſchen Berhaltniffe nicht paſſend iff, fondern in der That um die Hebung wad 
Vervollfommnung wabrhaft geiftiqger Bildung, die für die Monarchie die ficherfte Grunt: 
lage Der Macht und der Bluthe bilden wird. 

Das Ausland hat bisher dem neuen öſterreichiſchen Gyinnafialwefen wenig Aut 
merffamfeit geſchenkt. Zwat fand befonders in Deutidland der Organijationsentwurt 
bei feinem Erſcheinen faft durchgebends ron den hervorragendfien Schulmännern die 
Aneifennung, die cr feiner inneren Bortrefflidfeit nad verdient. Mande Urtheile 
gingen indeß aug Unfunte der eigenthümlichen Berhaltniffe Deſterreichs hervor. Dae 
frubere Gymnafialwefen, an welched die neue Ordnung fid) dod gum Theil anſchließen 
mufte, war faft gar nidt außerhalb Oefterreihs befannt; ja felbft bier fcheint men 
ven den früheren Bewegungen auf dieſem Gebiete, welche ſich ſchon unter Maria 
Thercfia mit groper Lebhaftigfcit geltend madten, im Algemeinen wenig zu wiſſen 
Es diirfte daber fir Manche nicht unwillfommen fein, in turger Ucherficht die geſchicht⸗ 
liche Entwidlung der öſterreichiſchen Mittelfdhulen, mit Ausnahme derer in Ungarn 
und Siebenbirgen, gu iberbliden, weran fic fodann cine Darſtellung der vormärzlichen 
Gomnafien von ſelbſt anſchließt. In geſchichte-pädagogiſcher Begichung werden fidh jeden⸗ 
falld einige nicht uninterefjante Etſcheinungen ergeben. Der geſchichtliche Anknüpfunge— 
punct ift ald der geeignetfte fur unjern Zweck die Aufhebung des Sejuitencrdené im 
Sabr 1773. Ueber gwei Jahrhunderte hindurch war dad ganze öſterreichiſche Unter: 
tidtéwefen in den Handen der Gefellfhaft Jeſu gewefen. Der Staat hatte fid menig 
darum bekümmert. Mit der Aufhebung derfelben bodrte dad’ Monopol des Unterridts 
anf, dad dicfem Orden vorber freilich ſchon dex Piariftenorden, der im Beginn ded 
adtgebnten Jahrhunderts in Oeſterreich aufgenommen wurde, fircitig gcmadt hatte. 
Die Schulen diefer geiftliden Cerporation waren indeß faft gang nad dem Plan da 
Jeſuitenſchulen cingeridtet. Maria Iherefia widmete dem Unterrichtsweſen fofert nad 
der Uufhebung ded Gefuitenordend die größte Gorgfalt Die Univerfitdten erfreuten 
fih mancher verbejjerten Cinridtung, aber am meiften gefthah far die Volksſchulen; 
dieſe wurden nad einem neuen Entwurf im Jahr 1774 umgeftaltet; in allen Provins 
zialhauptſtädten fand die Ginridtung ber Normalſchulen flatt. E8 blieb nur ned tic 
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Reubildung der Mittelſchulen übrig. Diefe beftanden damalé in Gymnafien und den fos 
genannten »Akademieen«. Lateiniſche Grammatif, die fogenannte »Rhetorik« und » Poefise, 
fowie »Pbilofopbice bildeten Die Hauptfacher, Durd welche die Jugend gum Facultaté- 
ftudium vorbereitet wurde. Die gange Cinridtung der Mittelſchulen war veraltet und 
batte fic) überlebt. Es ift befannt, dap in der berühmten Bulle, durd welche die Gee 
ſellſchaft Jeſu aufgeldgt wurde, die Mängel und Gebrechen des Unterrichtsſyſtems der: 
felben gang befonderd gum Borwurf gemadt wurden. Unter ſolchen Umftanden fonnte 
es nidt feblen, daß bei dex geiftigen Erregthcit, bei dem Intereſſe flr Bildung und 
Aufklärtung, dad fich and in Oeſterreich damals fund gab, die fabigften Köpfe in Bee 
wegung gefest wurden. Verſchiedene Entwürfe fur die Neugeftaltung der Gomnafien 
und Ufatemicen traten and Tageslicht. Uber von allen Mannern, welche der Sache ibre 
ganze Theilnahme guwandten, ſchien Feiner fo ſehr berufen gu fein, die Grundlagen 
au einer neuen Einrichtung yu legen als Janay Mathes v. Hep, dffentlicher Lehrer der 
Univerſal- uud Litteraturge/hidte an der Wiener Univerfitat. Mit ſcharfem genialem 
Blick erfannte diefer Mann, was noth that fur den Gymnafialunterridt. Reiner war 
flix Die Neugeftaltung desfelben mit fo reiner Begeifterung und dod mit folder Bee 
fonnenbeit unt Umſicht wirkſam wie er. Man flaunt über die Belefenbeit des Manned 
in der dDamaligen Litteratur. Das deutſche Schulwefen fannte er aus cigencr Anſchauung. 
Mit umfaffendem Geift, mit ſicherer Hand entwarf cr den Grundrip der neuen Cine 
ridtung. Sein Organifationsentwurf fur die Gymnafien und Afademicen ward von 
dem Hofrath Martini der von dev Kaiferin angeordncten Sdhulcommiffion übergeben, 
und foflte alé Grundlage fur deren Berathungen dienen. Der Entwurf fand den eins 
flimmigen Beifall der Gommijfion. Sunadft war Mefer Plan nur alé das entfernte 
Riel, ald dic Norm hingeftellt, der fic) in allmaliger Entwidlung die Gymnaften 
und Ufademicen nabern follten. Um aber fofert Hand an die Reorganifation derfelben 
gu legen, erbielt Hep den Auftrag, su dem Zweck cinen Uchergangéentiwurf auszuarbeiten. 
Derfelbe ſchloß fic mehr an die gegebenen Verhaltniffe an, beruhte aber im Wefents 
Liden auf den Principien jenes guerft eingercichten Entwurfed. Der Ucbergangsentwurf 
fand fofort die allerhöchſte Genebmigung, ward zur Kenntnißnahme überall in den 
Provinzen verdffentlidt und ubcrall mit Freude begrugt. Man war mit wenigen Une 
nabmen von der Ausführbarkeit desfelben überzeugt und verſprach fid) von der neuen 
Ginridtung fur die Fugendbildung die ſchönſten Frichte. Gleichwohl ſtieß, trop der 
Genehmigung der Kaiferin, die Durdhfubrung ded Entwurfs auf Hinderniffe, die aber 
nicht in dem Entwurſe felber lagen. Die Kaiferin ließ fic gur plötzlichen Zurücknahme 
Desfelben bewegen, und fo waren die cdelften Abſichten vereitelt. 

Der Entwurf, fo wie er uns verliegt, gibt nidt nur Zeugniß von dem grofen 
umfaffendin Geifte ded Berfafjcrs, fondern gewabrt aud ein anſchauliches Bild. von 
Den Beſttebungen ver hervorragendften Wanner fur die Gade der Schule. Wir theilen 
im Folgenden die Hauptpuncte des erften Der erwähnten Commiffion vorgelegten 
Gntwurfed mit. 

Das Haupthefireben Hef's ging, wie das bei großen Unterridtéreformen in ver 
Ratur dex Sache liegt, hauptſächlich darauf aus, den Gymnafien und Afademieen eine 
neve Ridtung gu geben und eine verbefferte Methode einzufühten. Was Zwed und 
Ziel der Mittelſchulen betraf, fo ftanden die damals bei allen Gebildeten herrſchenden 
Anfidten im ſchroffen Gegenfag mit der wirkliden Praxis, indem man von der Ziel- 
und Zwedlofigteit dex Jeſuitenſchulen allgemein überzeugt war. 

plinfer dffentlider Unterridta, fagt Hef in feinem Entwurfe, »verfehlt feinen Ends 
zweck nidt: er hatte gar feinen; wenigfiend ift es unmbglid, ibn qu finden. Man 
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lernte für die Schule, für die öffentlichen Prüfungen einige unverdaute Brocken, die 
keine Nahrung geben konnten, weil man fie wieder gang von ſich geben mußte. Diefer 
Ausdrud tann weniger Efel erregen ald unfere Methode. Man lebrte und lernte alſo gat 
nicht fiir das künftige Leben. Es war aber aud gar nicht Schade, daß man nichts lernte; 
denn es mare doch gu nichts nütz geweſen. Aber tad war Schade, daß man mebr dabei 
verlor. Ein guter Theil der Leibesfrafte, ein gefundeds Nervenfoftem, der gefunde Mutter: 
wif oder Menfcenverftand, den vielleicht ein verniinftiger Bater, eine Mutter, oder der 
Umgang einiger Freunde des Haufes, in der erften Erziehung gegeben hatten, die Luft 
aur Arbeit, dic Liebe gu den Mufen, jene madtige Schnellkraft der Geele, die nur durch 
wohlgewählte Nahrung gunimmt, ein Berrath von den gemeinften Kenntniſſen — dies 
alleé war der wichtige unwiederbringliche Berluft, den wir alle oder dod vicle litten. 
Aber dieß war nur Berluft, und die Verſäumniß iſt ohne Namen und Grengen. Man 
wird es in funftigen Sabrbunderten ſchwet begreifen, wie die Maſchine der menfd- 
lichen Geſellſchaft obne allee Zuthun des erften Unterrichté bat geben können, oder viel: 
mehr, da fie fo ziemlich gegangen, wird der Beobachter, fo wie wir jest in den Schriften 
und Monumenten ded Mittelalters, ausforfchen, wie die Natur over der Zufall cingelne 
auserwablte Geifter beginftigt, die nad-fangen Srrungen, en (atonnant, endlich die 
Straße gefunden. Ed iff au wünſchen, dah der Staatémann, der Gelebrte, der 
Patriot die Geſchichte oder das Tagebuch feiner cigenen fpaten Bildung niederfdreibe, 
um die Auflöſung diefes Problems der Zufunfr gu erleictern.« 

Jn der That bauften fic) die Klagen in der damaligen Beit über die verlorene 
foftbare Scit auf den Gymnafien und Afademicen mebr und mehr; der Widerwille 
gegen den »gelehrten«, »lateiniſchen« Unterriht ward immer gréfer. Dieß hatte ſeinen 
guten Grund in dem Geift ded herrſchenden Untirrictéfyftems. Jn der Metbode galt 
ein geiftlofer Mechanismus; die Unterrichtsfader waren befdhranft auf Lateinifh aus 
diitftigen Chreftomathieen ; auf Gefchicte, welche nach dürren, chronologiſchen Tabellen 
aclernt wurde, womit in der Geographie ein Regifter von Namen rubmlofer Dörfer 
und Stadte verbunden war. Dagu fam das hoble, fleifthe und blutlofe Regelwerk der 
fogenannten »Rbetorifa und »Poeſis.« Unf den Ufademicen mard die Sugend fodann 
in die Bwangsjade der »Logik« und »Metaphyſik« gethan. Es feblte jede Anregung 
und Erweckung zur Selbftbethatigung der Schüler. Mit der morofen Difciplin ging 
die Abneigung der Jugend gegen den fateinifhen Unterriht Hand in Hand. Die 
Schulen waren nad den Anfichten der damaligen Zeit wahre Marterfammern, and 
tenen cine Jugend hervorging, Ne, indem fie ing Leben trat, fic fremd in der Welt 
fand, die eigene Sprache, den eigenen Himmel und die eigenen Fluren nidt kannte. 

Diefer verderblichen Richtung, welche die Schulen genommen batten, gegenvber 
trat Heß mit bem Cage an der Spitze ſeines OCrganifationéentwurfé auf: nen 
schole, sed vile discendum,« und bafirte datauf fein ganged Untertichtsſyſtem. Er 
war fic) Uber Swed und Ziel der Mittelfehulen ale der Borbereitungsanftalten fir 
die höheren miffenfcaftliden Studien auf Grund einer allgemeinen Bildung volfommen 
flar. Wenn auch von ibm der praftifehe Gefichtspunct der Bildung fiir die befonderen 
Berufsarten in cinigen Puncten gu febr betont wird, fo ift da’ doch dem alten ein: 
feitig formaliſtiſchen, unpraktiſchen Unterridtéwefen gegenüber vollkommen begreiflich. 
War ſomit fiir die Gymnaſien und Akademieen cine neue vernunftigere Richtung ge 
wonnen, fo ward ſchon dadurch, und vor allem im Gegenfap gu dem frubern Bers 
fabren der Sefuiten, eine gänzlich veranderte Methode bedingt. Die dogmatifd-medha- 
niſche Lehtweiſe, das trodene geiftfofe Auswendighernen im Uebermaße, das yu einer 
wabren Geiftestortur für die Jugend geworden war, follte von jept an einer belebenden, 
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anregenden, überbaupt einer nature und vernunftgemapen Methede weiden. Bon finn: 
lider Anſchauung fel begennen und ftufenweife gum Abſtracten fortgefabren, vom 
Ginfaden zum Zuſammengeſeßten übergegangen werden. Anfchaulidfeit ded Unters 
richts, entiprecbend der Ultersftufe des Schülers, war damals der große Ruf der eit. 
Es ift in der jepigen Heit cine längſt anerfonnte Wahrheit, daß fir den Gymnafials 
unterricht faum cine verderblidere Diethode befolgt werden fann, ald die fogenannte 
aktoamatiſche, infoferm diefe fur dad Lebendalter, tn welchem die Gymnafiaften ſtehen, 
die unausbleiblichen Folgen nach fich giebt, welche eine rein paffive Aufnahme des 
Lebrgegenftanded in fo früher Zeit von Seiten ded Schülers nad fic) sieht. Gleichs 
wobl war diefe Metbode auf den Sefuitenfchulen, ja faft noch in größerem Maß auf 
den vormärzlichen Gymnafien Oeftertcidhs vorwiegend. Es wurden unter andern die 
Erflarungen qu den Schriftſtellern dem Schüler ſchriftlich mitgetbeilt und diefer mute 
die Dictate audwendig lernen. Alſo nicht cinmal die viel gepriefene »Kunſt der Bereds 
ſamkeil«, die in fo ausgedehntem Mae immer betrieben wurde, hatte dabin gefiibrt, 
das lebendige Wort zur herrjhenden Mittheilungs- und Unterridtsweife zu madden, 
Diefer todten Methode gegenuber wollte Hep die »ſoktatiſche« Methode eingefubrt 
wiffen. Er verftand Darunter nichts weiter als die Dialogifche Form der Mittheilung 
und Erörterung beim Unterridt. Dadurch follte die Selbftbethatigung und geiftige 
Anregung des Schülers ergielt und nad dem Borbilde ded freundlichen BWeifen jede 
Morofitat und Fremdartighert gwifthen Lehrer und Sailer verbannt werden. Dadfelbe 
befagt feine Forderung, den Unterricht »leichtet« und vangenehmer« au machen, wobei 
ex jedod weit entfernt war, wie feine Wegner ibm vorwarfen, zuzugeben, dah dieß auf 
Koften dex Gründlichkeit geſchehe. Cin anderes Gefeg, dads er fur die neue Methode 
aufftellte, nennt er die Gndividualifirung des Unterrichte«. Es ift einleudtend, wad 
ex Darunter verficht. So viel mie möglich foll es Des Lehrers Beftreben fein, die Natur 
und Gndividualitat feiner Sailer fennen gu lernen und fo weit dieß angebt, Darnad mit 
Bezug auf fen eingelnen feine Methode gu modificiren. Er nennt dieſes Geſetz aud das 
»der Baterforgea ded Lehrets. Er war fic freilich fehr wohl bewußt, dag fic in diefer Be— 
jiebung cine Regein geben laffen, fondern dad Meifte von der Perfdniidleit, dem 
quten Willen ded Lebrers abhängt. Daß er ferner auf das ergiehende Moment, dad in 
jedem Unterrichtdfache ltegt, ſeht viel Gewidt Iegt, und mit Rect, dad iff in dem 
Hauptgrundjag feines Unterrimtefyftemsd begriindet. Ja ibm fallt Unterricht mit Eres 
ziehung gänzlich gufammen, es find nur verſchiedene Namen fir eine und diefelbe Gade. 
Es wiirde gu weit fubren, wollten wir auf die fpeciellen vortrefflichen Erodrterungen 
des Berfaffers uber Methode naber eingeben. Man wird aus dem Angefubrten die 
Hauptgefidtspuncte, welche ibn darin leiteten, erkennen Wenn aud die Art und Weife 
der Durchfubrung feiner methodifehen Grundjage, worüber er bei jedem Lehrgegenftand 
ſich ausführlich verbreitet, fur uns manches Seltſame darbietet, fo darf man dod dabei 
nicht auf das Gange zurückſchließen, fondern mug tabet fic die Beftrebungen und 
den Geift der damaligen Beit vergegenwartigen. Weld) weranderter Geift aber uber 
dads Damalige Unterridtéwefen Oeſterreichs gekommen ware, wenn die vortrefflichen 
Rathſchläge ded Verfaſſers des Entwurfes befolgt worden, ift fon aus dem Biel der 
Methode, die cr den Mittelſchulen geben wollte, einleudtend. Dem dumpfen Kerferleben, 
bei welchem die Jugend geiftig verfam, follte diefelbe entrifjen und fortan in wabren 
»Gymnaſien« und »Akademieen« unterridhtet werden; und an die Stelle dex »mürriſchen 
Orbilee, wie der Berfaffer fic) ausdrückt, follten ofreundlice Sokrateſſe« treten. » Wir 
hatten«, fagt er, »Akademieen ohne Sofratefje und Platone, Gymnafien ohne Leibed- 
übungen; ayodad, die fonft Erbolungen von den Arbeiten dex Palaftren hießen, wurden 
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Bei und gu Kerfern und Folterbanfen. So haben wir Wort und Benennung beibehalten, 
und die Sachen, den Geift der wichtigſten Inſtitute verloren.« 

Ee ift (heißt cd in dem angeführten Auffag der Deutſchen Vierteljahbröſchrift im 
Wefentlichen weiter) auch aué den Hauptpuncten, bie wir aus den Entwürfen fic die 
Einrichtung der MittelfAulen in Kürze dargeleqt haben, erfichtlich, daß man trop 
mandher Berbefferungen im Ganzen doc in den alten Borurtheilen befangen blieb, und 
dod) ware die Ausführung des damaligen Plans cin Glück für die öſterreichiſchen 
Gymnafien geweſen; denn alé nad langen Berathungen bis gum Jahr 1799 dieſe 
Gommiffion aug einander ging, wurden die Erwartungen fur ein verbefferted Unter 
richtéwefen immer getinger. Abgeſehen davon, daß dads immer fchroffer ſich audhildente 
Syſtem polizeilicher Bevormundung auf allen Gebieten ded Lebens alle Hoffaunges 
niederſchlug, geftalteten fic) die audwartigen Berhaltniffe in der damaligen Zeit fir 
die Hfterreichifche Monarchie befanntlich immer drohender. Die auswartigen Berwid: 
{ungen und Kriege machen ef freilich erflarlidh, Daf nad der Uufléfung der Commiſſien, 
deren Arbeiten endlich gum Abſchluß fimen, und deren Organifationéplane fur daé 
gcfammte Unterridbtéiwefen nur nod der Genebmigung des Kaiſers Cedurften, um fofert 
zur Uusfibrung qu gelangen, nocd mehrere Jahre vergingen, ehe eine definitive Orr 
nung der Dinge im Unterridtéwefen yu Stande fam. Bevor wir jedoch dies weiter 
verfolgen, miiffen wir nod) einige Uufmerfjamfeit richten auf das erwäbnte Gutadten 
des Grafen Rottenban und auf den Prafidialvortrag in der Gommiffion, werin, we 
wit erwähnten, dic Regierung Me leitenden Grundfage fir die Organifation dé 
Schul⸗- und Studienwefens yur Beobachtung aufftelt. Denn die hier ausgeſprochenen 
Grundfage liegen dem ganzen vormarglichen Unterrichtsweſen yu Grund, nur mit dem 
Unterfdied, daß fle noc ſchroffer und entſchiedener ſpäterbin durchgeführt wurden, alé 
man damalé beabficdtigte. Man begreift aus ihnen am beften den Geift des fpater 
berrſchenden Spftems, denn nirgendé iff mit folder Offenbeit die Einführung degjelben 
im weiteften Umfange beflirwortct wie hier. Wir wollen dem Berfaffer dabet nidt in 
dad Labyrinth feiner fpipfindigen G@riinde folgen, mit denen er feine Gache verfidt, 
ſondern und nur auf die Sauptpuncte beſchränken. 

Es wird zunächſt in dem mebrfad gedachten Gutadten die unbedingte Lebrfreibelt 
in der Wiffenfchaft, der Schule un? der Mirche als eine den Staat aufs hoöchſte ge 
fabrdende Gade hingeftellt, die deßhalb durchaus nicht qu geftatten fei. Denn wenn 
aud die geiftige Bildung einer Nation cin Reichthum, die Intelligenz cine Macht if 
fo fann fie doch auch unter gewiffen Umftanden durd) Mifbraud die unfaglidfter, 
verderblidften Folgen ber das Ganze bringen. Es iſt daber Recht und Pflicht der 
Staatéregierung, dag Maß der Intelligenz, der geiftigen Bildung gu beftimmen, und 
gwar ift dad Sade der höhern Polizei im Staat. Dieſes Maß mus beftimmt merden 
nach der beftebenden geſellſchaftlichen Lebensordnung und nad) der Empfänglichkeit det 
verſchiedenen Berufsclaſſen fiir geiftige Bildung, damit die Anfpriiche, welche der Cine 
zelne vermöge feiner individucten Bildung erhebe, niemalé mit dem Staatépwed in 
Sollifion gerathen. Die gange Nation gerfallt in folgende Glaffen : 

1. Der Bauern⸗ und der niedere Biirgerftand. Diefe bilden den grofen Haufen, deſſen 
Beſtimmung es tft, dap feine fdrperliden und geiftigen Mrafte durch mechaniſche Ar⸗ 
beiten aufgericben werden; ihr Ideenkreis ift duferft beſchränkt; fie find eines gufammen 
bangenden Denkens nicht fähig, fle find »halbrohe“ Menfchen. Es diirfen ihnen daber 
nut folde Begriffe beigebracht werden, durch die fie nicht in ihren Wrbeiten geffirt 
und mit ihrem Suftand ungufrieden gemadht werden finnten. Man bat nut dad 
»crede ,,und” pare« pon ihnen gu verlangen; im übrigen follen fie durch die inen 
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au Theil werdende Bildung gu »herzlich gutena, olenffamen« und »geſchaͤftigen« Men⸗ 
ſchen werden. Der Verfaſſer betrachtet, wie man fieht, dieſe Claſſen von Menſchen uns 
gefähr wie eine Heerde Schafe. Die »Rochow'ſchen Bauerna machen ibm dabei keine 
Sorge; er meint, ihre Ausbildung fonne nur ald cin »Kunſtwerk« angefehen werden, 
welded durd den gufalligen Umffand, dag ibr Gutshere vein Claffiter in der Pada: 
gogif« fei, fein Dafein erhalten babe; aud die »philoſophiſchen Bauerna, die man 
mie ein Cincinnatus vom Pflug in den Senat rufen und an die Spige einer Armee 
ſtellen fonnte, feien nur bei der (damaligen) Simplicitat der Staaté ynd Kriegdver- 
faffung möglich. Daß ſich indeß dock gufalligerwweife einmal ein merfwurdiger Genius 
aus diefem grofen Haufen erheben könne, wie die Geſchichte beweist, das bat der 
Berfaffer ſehr wohl bedadt. Er läßt daber fiir diefen etwaigen Genius eine Hinterthiir, 
indem er es Der Regierung yur Pflicht mawt, mit folden Genien eine Ausnahme ju 
madden, und ibnen cin grdpered Maß der Bildung in grobmuthiger Weife angedeiben 
au laffen. Fur die gange Maſſe diefer landliden und ſtädtiſchen Bevdlferung gehören 
Die Trivial: oder Landfdulen und die Hauptidulen in der Stadt. 

2. Der hihere Burgerftand. Diefer hat in Bezug auf den Zweck feiner Ausbildung 
immer nod einige Achnlidhleit mit dem vorbergebenden gropen Haufen der Bauern 
und der fleinen Handwerfer. Er beſteht aus verfchiedenen Clementen, aus Gewerbé- 
leuten, aus Künſtlern »von nit gang gemeiner Gnduftric«, und aud dem Handele- 
ſtande. Es gebdren indeß fiir den Beruf dieſes Standes (chon cinige höhere Renntniffe, 
fowie ein größerer Grad »ſittlicher (!) Ausbildung«. oKenntniffe der gangbaren Sprachen, 
Geographie, Geſchichte, praftifche Philofophie (1), Tecnologie, Mathematil, Zeichen⸗ 
funfte — aber alles in elementarer Weife — find die Facer, worin diefer Stand 
feine Uusbildung gu fuden hat und gwar auf den neu gu erridtenden Realfchulen, 

3. Der Webrftand. Gn dieſem find es nur die Offigiere, die ein größeres Maß 
der Bildung bediirfen als dad hisher der Fall war. Freilich foll dag nicht in der Weiſe 
beftimmt werden, wie einige neuere deutſche Sdriftfieller vorgeſchlagen haben, die „unter 
dem Scheine der Menfdhenfreundlidfeit und des Burgerfinne den Militdrgeift gang 
unthatig und daber den revolutiondren Reformen minder furchtbar maden wollten«, 
Uber cin zweckmäßiger Lehrcurs in dex Geſchichte, Geographie, Moral, Mathematif 
und in den eigentlichen militäriſchen Studien mug alé höchſt wünſchenswerth bezeichnet 
werden. Die tiberlegenere Bildung vorzüglich der höhern Officiere hat durch des Bere 
faffers Meinung befonders den Frangofen gu ibren großen Siegen verbolfen, die fie in 
dex Damaligen Zeit erfodten. 

4, Der gelebrte Stand. Bei diefem Stand madt der Berfaffer Unterfdiede, die 
ſich in der Folgeseit mit groper Beftimmtbeit ausgepragt haben, und die giemlid nie— 
Drige Stufe der wiſſenſchaftlichen Bildung in Oeſterreich gum Theil erflaren. Diefer 
Stand zerfällt namlid in den eigentlichen Gelehrtenftand und den niedern Gelehrten— 
fland. Die eigentliden Gelebrten find namlid), nad ded Verfaſſers Anſicht, nur dies 
jenigen wenigen Leute von höherer Bildung, welche »als Lehrer oder Schriftſteller die 
BWelt mit Kenntniffen bereicherne. Bon diefen unterfdyerdet ſich die gange Maſſe dere 
jenigen, welche gwar aud eine wiſſenſchaftliche Ausbildung auf hohen Schulen erhalten 
haben, die aber ihrer Beftimmung nad Gefdhaftémanner find, welde »in weltliden 
und geifiliden Ungelegenheiten an der Beforderung des allgemeinen Wohls von Amts— 
wegen theilnehmen«. Fur dicfen niedern wiſſenſchaftlich gebildeten Stand find die nge- 
lehtten Sptachen« ebenfo enthebrlich mie fiir die höhere Burgerclafje; fie brauchen nidt 
bei »den eigenthumliden Schönheiten der gelebrten Sprachen gu verweilene, fondern 
können höchſtens etwas von der Litteratur ded Wlterthums durch »claſſiſche Ueber— 
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fepungen« fennen fernen und durd einen vollftandigen Coder von allgemeinen und 
Provingialgefegen wird fiir die Juriften dad Studium des römiſchen Rechts gang über— 
fliffig gmacht. Durch cine dabin gielende Einridtung der Echulen wiirde dann viel 
Zeit gewonnen fir die cigentliden Realfenntnifje, die fich auf dad fpecielle Fac be: 
ziehen, wie fiir den reinen Uuddrud in der Mutterfprade. Indeß fo wünſchenswerth 
der Berfafjer diefe Beſchränkung der Bildung fiir die Juriſten, Theologen, Mediciner 
und die »niedern Philoſophen« andy balt, fo mug er fich dod) dagu bequemen, die 
Erlernung dey lateiniſchen Sprade fir nethwendig gu balten. Denn viele wiſſenſchaft 
liche Abhandlungen und die allgemeine Geſchäftöſprache, indem odie Provinjialverfafung 
der oͤſterreichiſchen Erblander fogar eine gewiſſe Gelaufigfeit in der lateiniſchen Sprade 
nothiwendig macht«, fepen ihre Kenntniß vcraus. Aud) müßte dod fiir die »eigent: 
lichen Gelebrten« auf den Schulen die Mobglichfeit gegeben fein, diefe Sprache fennen 
gu lernen. Daber ift ihre Aufnahme unter Me Fader der wiſſenſchaftlichen Bildung 
nothivendig. 

Es wird alfo, wie man fiebt, in Begug auf wiffenfhaftlihe Bildung ier ver 
Grundfap der Beamtentreffur ausjdhlichlid und mit Entſchiedenheit geltend gemacht, 
nad welchem dann ſpäter nod entfdiedener die Cinrictung der Schulen durchgefühtt 
ift. Mit Beftimmebeit fpricht der Berfaffer ed aus, es fei durchaus wiinfdenswerth: 
wi, daß die gemeine Gattung der Gefchaftémanner und Seelforger (der niedere wiffen: 
fchaftlic) gebildete Stand) nur homines unius negotii warden und cine beinabe aus— 
ſchließliche Borliebe fur das Detail ibrer Amtsgeſchäfte erbiclten und fic daber avd 
ganz auf die Unterrichtsfächer verlegten, die einen unmittelbaren Nutzen fir ibe Berufé 
gefbaft gewabren; 2. daß, obne fich eine eigene Theorie ber die zut Ausübung ju 
bringenden Grundfape und Berhaltungsbefeble auggulligetn, fie ſich an ihre Vorſchriß— 
ten, an ihr Grercitium, ihr Reglement bhielten und nur darein ihr GHauptverdienl 
fepten, im Ddiefer Kunft cinen hehen Grad von Uebung und Vollkommenbeit zu 
erlangen.« 

Im Vergleich mit der gropen Maſſe des niedern wiſſenſchaftlich gebildeten Standes 
befehrantt fich die Zahl der »eigentlichen Gelehrten« nur auf wenige Glückliche. Bon 
diefen fagt der Berfaffer: »Den wenigen Menjden, denen die Natur dad feltene Looé 
beſchieden hat, dab dag Berdienft ihrer Geiſtesaufklärung nist durch Eigendünkel oder 
Unfittlidteit aufgewogen wird, diefen wenigen Menfchen, die durch dag glückliche Fu 
fammenftimmen groper Geifteéfabigteiten mit einem reinen Hergen den oben Betuf 
cthalten haben, die Welt mit der Entdedung widtiger Wahrheiten gu bereichern, denen 
mag ¢ erlaubt fein, einen höhern Flug gu nebmen, und ihren gelebrten Bemubungen 
follen alle Scape des menfdliden Wiſſens, die Wahrheiten und Irrthümer der vorkee 
gebenden Generationen offen liegen.« Bon einer folden Aufklärung, die nad) deé Ber 
faſſers Uuddrud die Mitte halt zwiſchen »Verfinſterung und falſcher (1) Aufklärung«, 
bofft er, daß fie Die Welt erleuchten werde obne Gonvulfionen. Cine ſolche Uufflarung 
durch die »planere Wiffenfchafte im Gegenfag yur »fublimerene herrſchte freilid in 
Oefterreid) vor 1848; aber die Borgdnge in diefem Jahr haben den Verfaſſer wider 
legt; die »Convulfionen« find nicht ausgeblieben. 

Mad der angegebenen Stellung und VBeftimmung eines jeglichen Standed im 
Staatsorganiémus wird dann gleidfam nad) Maß und Gewicht jeder Claſſe ide 
Portion der Bildung auf den Schulen gugewogen. Wir haben bereits den Entwarj 
fiir die Gymnafien, wie er aus der Commiffion Hervorging, in feinen Hauptyigen 
mitgetheilt; man fonnte fid), wie gleichfalls erwähnt, nicht über denfelben einigen 
aud ift die {patere Einridtung der Gymnafien von dex nad jenem Entwurf beadfid: 
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tigten febr verfdieden und ſteht auf ciner niederern Gtufe. Die Uneinigteit in der 
Gommiffion uber die Grundlage der Gymnafialbildung geht aber gum Theil aus den 
pon dem Verfaſſer des Gutadhtens aufgeſtellten Gefichtspuncten hervor, und diefe waren 
die Der Regierung. Demnad foll unter andern dag Srudium der griechifden Sprache 
gwar nicht gang vernadlaffigt, aber feinedwegé gu einem obligaten Gegenftand werden, 
Ferner wird far die Gymnafialbildung daé grdpte Gewicht auf die Mathematif gelegt, 
in welder Abſicht, erfennt man qué folgenden Worten: »Dem Zwee, mathematifden 
Geift in den Schulern gu bilden, wiirde ich alle andern Unterridisgegenftande aufopfern. 
Gelehrte von mathematiſchem Geift werden auch in der höheren Urmojphare der Meta: 
phyſik forſchen, aber fie werden nicht bei Qufrbildern flehen bleiben, und der Drang 
nad deutlich erfannien Wabrheiten wird fie bald wieder von det Ideen- und Geifters 
welt auf die Gegenftande zurückführen, die fiir die menſchliche Gefellfchaft einen nicht 
zweideutigen Nutzen haben.c Man fiebt, diefer mathematiſche Geift foll das eigentlime 
Inſtrument ter Dreffur fein. Mit diefem glaubte man alle tiber dad Ziel oder Geſchäfte— 
männer« oder des nicderen wiſſenſchaftlichen Standes gebenden geiftigen Beftrebungen 
au bannen, Merkwürdig iff dabei dad Lob, welches den proteftantifden Gymnafien 
gejollt wird. »In den Gymnafialftudienc, heift es, mhaben die proteftantifdhen Lander 
Deutſchlands im Bergleich mit den fatholifchen eine Superioritat, die feinem Zweifel 
unterliegt, wenn man nur die grofe Anzahl von gelehrten Männern, die an Gymnas 
fien cinen litterarifden Rubm erworben haben, und die Griindlichfeit der Kenntniſſe 
in Erwägung zieht, mit welden die proteftantifche Jugend beim Aniritt der Univer: 
fitdtéftudien erfceint. Auch die Schulzucht ift viel beffer, und die Gittenlofigheit der ftudi- 
renden Jugend der Proteftanten äußert fid) erft auf den Univerfitaten und Ufademieen, 
G8 wiirde daber fehr gutraglid fein, den Zuſtand der Gymnafien im nordliden Deutſch— 
fand und in England genauer gu erforſchen.« : 

Was den an die Gymnafien ſich anſchließenden philoſophiſchen Obligatcurs betrifft, 
fo werden ungefähr diefelben Facher dafür feftgefegt, welche wit in dem oben erwähnten 
Entwurf angefiihrt finden. Aber aud) bier wiinfdt dex Berfaffer gang beſonders wieder 
aden mathematifden Geifta, hauptfadlid die mteine Mathematif, um den Geift gegen 
ſchwankende Raifonnementd gu verwahren« Yn der Gefdhichte foll aber große Borficht 
angewandt werden, weil in der Geſchichte der griechiſchen Republifen, der Feudalgeiten 
und ber neueren Revelutionen der europäiſchen Staaten viel Stoff gu philofophifden 
Sdhwirmereien und in der neueflen Staatengeſchichte die reidhaltigften Materialien 
gu diplomatifden Eneftelungen der Politif der Staaten gefunden werden können«. 

Diefe Mittheilungen aus dem Actenſtück, worin die Regierung ibre im Unterridte- 
wefen ju befolgenden Grundſätze ausſprach, werden zur Genüge darthun, in welchem 
Geift man dic Cinrihtung desſelben wünſchte. Aehnlich wie far die Gymnafien und 
die philofophifden Obligatcurfe wird allen Ubrigen Lehre und Bildungsanftalten das 
Quantum ded fiir jeden Stand Zuträglichen gugemeffen. Die Cenfur gebdrt mit gu 
den höheren Bildungganflalten. Dah die Aufhebung der unter Leopold organifirten 
corporativen Lcitung der Schulen beantragt und auf dic Wiedereinfohrung der Direes 
torialgewalt gedrungen ward, dafiir lagen freilich wichtige Grinde genug vor. Jn den 
Entwiirfen, dic aus den Berathungen der Commiffion hervorgingen, erfennt man die 
Hauptgtundfige der Regierung in ihrer Anwendung wieder. Der Unterſchied einer 
»planeren« und »ſublimeren« Wiſſenſchaft wird in allen Facultatswiffenfdaften voran- 
geftellt und darnad die Einridhtung der Studien geftaltet. Diefer Unterſchied bildet 
fi) von nun an immer mebr aug, und die »planere« Wiſſenſchaft wird von nun an 
bauptfadlid auf den Lyceen? gelehrt, fo daß dec größte Theil der öſterreichiſchen Jugend 
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keine tigentliche Univerfitatsbildbung, fondern cine Lycealbildung befam. Denn diefe 
legtere, d. h. die planere Wiffenfchaft, wird aud auf Univerfitdten gelebrt. Auf diefen 
ift nur gugleid den wenigen Begabten aud die Mdglidfeit gegeben, fic) gu veigent: 
lichen« Gelehrten berangubilden. Wir werden auf diefe fiir die Kenntniß der miffens 
ſchaftlichen Bildung, wie fir die Einrichtung der Lehr- und Schulanftalten in Dejter 
reich vor 1840 widtigen Unterſchied nod zurückkommen. Borerft haben wir die fernete 
Deterioration der öſterreichiſchen Gymnafien in ihrem geſchichtlichen Verlauf bis zu 
Ende au verfolgen. 

Wir faben, das die lepten Beftrebungen yur Umgeflattung des Unterridhtémefend 
gleichfalls ſcheiterten. Theils die Berfciedenheit der in der Commiffion geitend gemad 
ten Brincipien, theils die verwidelten äußeren Berbaltniffe der Sfterreihifthen Monardie 
mogen die Hauptgriinde gegen die Durdhfuhrung derfelben gewefen fein. So wie die 
Saden nun einmal ftanden, ließ ſich im Grunde nichts anderes ermarten, alé daß 
die beftebenden Cinridhtungen im Unterridtéwefen in eine ähnliche ftarre Ordnung 
gebracht wurden, wie fie unter den Sefuiten beſtanden hatte. Denn der Geift der 
ſtaatspolizeilichen Bevormundung, der immer mehr gum herrſchenden in Oefterreid 
ward, ift nidt verfchieden von dem kirchenpolizeilichen Syſtem der Fefuiten. 

Es foigen jept nad und nad bid gum Jahr 1810 die verſchiedenen Organifationé 
entwirfe fir Gymnafien und Facultaten. Der Gymnafialplan, deffen die Diéciplin 
und dic dufere Leitung betreffender Theil {thon im Jahr 1805 zur Ausführung fam, 
wird endlid) im Schuljahr 1806 bis 1807 vollſtändig volljogen. Um _ diefelbe Beit 
wurde aud dad philofopbhifthe Studium definitiv geordnet; der mediciniſche Lehrplan 
erfebien erft 1810; nur dicfer wurde in den dreipiger Jabren nocd erwweitert und ver 
beffert. Ubgefehen von cinigen fpateren Berfdlimmerungen fag dem Gomnafialwefen 
wie dem philoſophiſchen Studium, das bid gum Jahr 1848 in Oeſterreich beftant, 
jener eben etwähnte Entwurf gu Grunde, und wir brauden wohl nad dem ganjen 
Gang, welden die Entwidelung des Unterridhtéwefens genommen, faum gu bemerten, 
daß die definitive Ordnung eigentlid) nur dad herrſchende Unweſen fanctionirte unr 
mit Hilfe polijeilicher Bevormundung von oben in cine todte ftarre Form bannte. 
Bergegenwartigt man ſich freilid) jene oben von uns mitgetheilten Grundfage der 
Regierung, fo muß man gefteben, dah jept dad ganze Unterrichtsweſen mit Confequen; 
darnach Durdgefiibrt war. Denn man braudt in alle jene nad und nad erfchienenen 
Entwirfe nur einen Blick gu thun, und man begegnet fofort der Unterſcheidung in 
den Facultätswiſſenſchaften zwiſchen einer scientia sublimis und plana, und ebenfo 
wird die Beamtendreffur als ausſchließliches Biel alles und jeden Unterridhts bingeftellt. 
So heißt es unter anderm in dem philofophifthen Lebrplan vom Jahr 1805, dag det 
Staat aus den philofophifdhen Lehranftalten »einen woblgebiideten Nachwuché an 
Jünglingen, welde einft alé Staats und Religionédiener des Vaterlands durdh Se 
lehrſamkeit (d. h. die plane Gelehrfambeit) und Tugend erſprießliche Diente leiſten 
und ifm dadurd den foftbaren Aufwand öffentlicher Lehranftalten wiedervergelten, 
erwartea, Ebenfo wird eine Wiffenfchaft der Theologie fur Geelforger und eine fur 
die eigentlichen Profefforen der Theologie unterfdieden, und bei dem juriftifden Ste 
dium gebt die Abſicht der Regierung dabin, dah der dffentliche Unterricht auf alled, 
was in den deutſchen Erblanden zur Beforgung der Juſtiz und der politiſchen Geſchäfte 
gu wiffen nothwendig ift, ausgedehnt, aber aud darauf beſchränkt werden foll«. 

Was die Leitung des Schulwefens betrifft, fo wurden fon im Jahr 1802 die 
Leopoldinifdhen Cinridtungen aufgeboben und die früher beftandene Directorialgetwalt 
überall wieder eingefept. Die lepte Berfdlimmerung erlitt dad Gymnafialwefen im 
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Jahr 1819. Seit Maria Therefia Hatten in den beiten Humanitätéclaſſen Fachlehrer 
den Unterricht ertheilt; diefe werden jept befeitigt, und jede Claſſe erhalt wie in den 
Grammatifalclafjen nut Cinen Lehrer; gugleid wird auc) der Unterriht in Naturges 
{Hidte und Raturlehre an den Gymnafien aufgeboben und gang in die philoſophiſchen 
Obligatcurfe verwiefen. Damit war die Mumie ded Gymnafialwefens vollſtäudig fertig. 
Man war im Berlauf von ungefabr viergig Jabren trop aller Beftrcbungen und Plane 
jept wieder dabin in der Geftalrung dex Mittelſchulen gelangt, wo diefelben nach ver 
Aufhebung des Jefuitenmonopolé im Unterridt ftanden; ja die innere confequente 
Durdbildung des Swedes, der bet beiden gu Grunde liegt, ſtellt die Jeſuitenſchulen 
nod uber die vormargliden Schulen Deſterreichs. Die gange Cinrictung der Wirtel 
ſchulen in ihren weſentlichen Zügen wird man aus unferer Darſtellung ebenfo wie 
Die großen Gebrechen derfelben erfennen; denn was von den Jefuitengymnafien gilt, 
findet diefelbe Unwendung mit geringem Unterſchied aud auf die Gymnaſien vor 1848, 
Gleichwohl wollen wit zur befjern Einſicht der Gace in Kürze nod innere und äußere 
Cinridtung der leptern darftellen. 

Die gange Bildung alfo, welche diejenigen in Oefterreich erhielten, die fir daé 
Studium einer der Facultätéwiſſenſchaften beftimmt waren, wurde in zwei gang didpas 
raten Sdulen ertheilt, in den Gymnafien und den fogenannten philojophifden Obligate 
curfen. Die Gymnafien beftanden aus zwei Ubtheilungen: den vier erften fogenannten 
Grammatifal: und den zwei lepten Humanitatéclaffen; die erfte Humanitatéclaffe hieß 
aud) fonderbarerweife die »Rhetorik« und die gweite Die »Poeſis«, weil beide Facher 
in derfelben faft ausſchließlich darin gelehrt wurden. Hieran fdioffen fid) dann vor 
dem Uebergang gum Facultatéftudium die »philoſophiſchen Obligatcurjea an, in welden 
unter dem Namen der Philofophie Logif, Mathematif und Phyſik die obligaten Haupt: 
fader bildeten. Im Wefentliden lag diefem gangen Lehrcurfe die mittelalterlide Ein 
richtung ded Trivium und Quadrivium gu Grunde; und in der That ift in Oeſterreich, 
wad dad Unterrichtéwejen betrifft, erſt im Sabre 1848 der mittelalterlide Geift gebro- 
Hen worden. Die Gymnaſien waren im eigentlidften Sinn des Worts »lateiniſche« 
Schulen, d. h. der Unterricht, welder auf ihnen ertheilt wurde, war überwiegend in 
lateiniſchet Grammatif und Lectiire. Was an fonftigen Lehrfadern vorfam, wie Kelis 
gion, Griechiſch, Geſchichte, Mathematif, Geographic, ift nicht der Rede werth. Denn 
fur alle diefe Facer waren wöchentlich fiebem bis acht Stunden befiimmt, wabrend der 
lateiniſche Unterricht allein eilf bis gwodlf Stunden hinwegnahm. Die wddentlide 
Stundenangabl fur alle Facer war feftgefept auf achtzeyn. Und worin beſtand denn 
nun der gange lateinifihe Unterriht? Die eigentliche Lecktüre begann im den beiden 
legten Glajjen deo Gymnafiums, in der fogenannten »Humanitate, und beſchränkte fid 
auf einige abgeblapte Excerpte aud lateiniſchen Sdriftftellern; daneben gab man aud 
cinige Broden aus neueren Latiniften, aué Muret und Paulinus Chelucciué. Daß 
durd cine folche Lectüte nicht die Nede fein fonnte von einem Eindtingen in den Geiſt 
ted antifen Römerthums, verftebt fic von ſelbſt. Das war abst aud gar nicht der 
Zweck. Hauptſache war, der Jugend das hoble Regelwerk der Rhetotik und Poetil 
eingutreiben, und gu deſſen Cremplificirung diente die Lecture. Dad Lehrbud »selecta 
lating orationis exemplaria« war denn aud gang nach diefem Gefidhtspuncte einges 
richtet, und der Stoff der Lectüte in dem profatfchen mie poetiſchen Theil gerfiel in 
erſterem in Gleidniffe, Ergahlungen, Beſchteibungen, Fabeln u. ſ. w., in lepterem in 
Glegicen, lyriſche Gedichte, Reden, dramatifde und epiſche Auszüge, abniid wie jept in 
einigen deutſchen Chreftomathicen fiir Clementarclaffen der Lehrftoff eingetbeilt ift. Tie 
Gintheilung in dem genannten Lebrbuche ift durchaus eine gang veraltete. Bei diefer 
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abgeſchmackten Eintichtung war auf die Wahl der Excerpte ane claffifthen Schriftſtellern, 
worauf fon Heh fo ſehr gedrungen hatte, gar nit gefeben. Aurelius Bictor, Eutte— 
pius und andere gang fpate lateinifthe Sdriftfteller fommen neben Livius und Cicero 
por. Bon dem griechifchen Lefebuche wollen wir lieber gang fdweigen; man mendet 
gern die Augen fofort wieder weg, wenn man nur einen Blick in daéfelbe bincin 
qethan bat. Die diirren Excerpte darin find ohne Accente, und unter andern kommt 
cine Strophe darin vor aud dem Chor der Cumeniden, die aué dem Zufammenbang 
geriſſen gar nicht gu verftchen iſt. Der Unterriht im Griechiſchen begann in der dritten 
Grammatifalcdaffe, und erfreute ſich der Berückſihtigung von wöchentlich zwei Etun 
den! Die Anfichten, weldhe man uber dad Studium der griechiſchen Sprache batter, 
find über alle Mafen beſchränkt. Die griechifche Sprache ift eigentlidh nur ein Lebr: 
gegenftand fir Gymnafien, »weil diefe Unflaltena«, heißt es in dem Lebrplan von 1805. 
naud in der Ubficht, künftige Theologen gu bereiten, die doh einen Geſchmack rom 
Briechifchen haben follen, angelegt wurden«. Sn dem philoſophiſchen Borbereitunaé: 
curfe mufte ſich die »Sprache der Mufen«, wie Hef fie genannt hatte, gang zurückzieben; 
fie friftete dad elende Dafein von einer »einſtündigen« Behandlung in der Woche, und 
galt feltfamerweife aud) nur ald obligated Studium fur die Mediciner wegen der Kunfi- 
auédride in deren Wiffenfchaft, die aus dem Griechifcen entlebnt find. Mud fol an 
diefen Lebranftalten adieſer Gegenfland nur dazu dienen, die Bernadhlaffigung und daé 
Vergeſſen deffen gu verbindern, was die Schuler in den Grammatifalelaffen von diefer 
alten Sprache erlernt haben«. Dieß war indep gang überflüſſig — daé dort durfrig 
Erlernte war des Behaltens gar nidt werth. Wie wenig man aud auf den Unterridt 
darin gab, gebt aud daraus bervor, daß auf Unfuden unter Umflanden von demſelben 
didpenfirt werden fonnte. Rur die unglidliden Schüler, weldhe im Genuß von Sti— 
peudien oter vom Unterridhtégeld befreit waren, durften fic diefer Begünſtigung nicdt 
erfreuen. Unter ſolchen Umfidnden darf man fic auch nicht trundern, taf man in Cefter 
reich nod heutiged Tages unter wiffenfthaftlid) gebildeten Leuten die größte Unkunde 
in grichifther Sprache und Litteratur trifft; und von dem auferft mangelbaften 
Unterricht darin (apt fic) aud) auf die geringe Ausbildung der öſterreichiſchen @ymna: 
fiallebrer ſchließen — ein Umftand, welder der ſchnelleren Durchfühtung des gegen: 
wartigen Ghymnafialplans grofe Sdwierigfeiten in den Weg legte und nod immer 
legt. Denn der Werth, der gegenwartig auf den griechifchen Unterridt in der Gomna- 
fialbildung gelegt iff, erfordert Kräfte, die weder vorhanden waren, nod and jept in 
geniigender Weife vorhanden find. Die Lectiire der alten Sehriftfteller nad einem aué 
ſchließlich »rhetoriſchen« Gefichtépunct, mie es im Mittelalter an den Schulen frattfand, 
ift in Deutſchland langft befeitigt; in Oefterreid geigen fid aud noch im neuen 
Gymnafialwejen Tendengen wieder dabin zurückzukehren; man febnt fid noch immer 
nad dicfen verrofteten Krücken und Stützen bei der Lectüre der alten Glaffiter. 

Es ift feltfam genug, daß früher in Oeflerreih, cinem Staate, wo weder jut 
dffentliden Tiscuffion, noc zur gerictliden Debatte, nod zur eigentlichen Ranjei- 
beredfamfeit Gelegenbeit gegeben war, man fo gewaltig viel Gewiat auf die »Kunſt 
der Beredfamfcite legte. Es ging aber ebenfo mit der Philofophie; wabrend man ter 
neuern deutſchen Philofophie von Nant an Böſes nachzuſagen nidht Worte genug 
finden konnte und den Geift, den fic erweckt hatte, über dic Maßen furdtete, wurde 
die Gugend, wenn fie dic >Grammatif und Humanitite gladlid beftanden hatte, mit 
Philoſophie ũberfüttert. Freilic) war dag die oplanee, dic »populäre« Philofopbhic, die 
poligeilid) angeordnete Philofophie. Sie ſchadete aber fidherlid mehr, alé man es abnte, 
indem dad unverfldndliche Formelwerk nur dazu dicnen fonnte, Ungründlichkeit und 
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Obetflaͤchlichkeit zu verbreiten und den Geift der freien, gründlichen Forſchung yu vers 
ſchmähen. Der Schüler war alfo von der »Humanitite in die »Philoſophie« überge— 
gangen, wie man es nannte. Nirgends geigt fid die Unzweckmäßigkeit und Verkehrtheit 
Ded oͤſterreichiſchen Unterridtémefens vor 1848 fo ſehr alg in der Stellung und Gin: 
ridiung der »philoſophiſchen Obligatcurfee. Denn nad einem dürftigen Unterridt 
auf den Gymnafien und hauptfadhlid in der lateiniſchen Sprache wurden nun mit 
einem Male der Fugend im Uebermaße »Philoſophie«, »Matbematik« und »Phyſik« 
geboten; dieß waren mit Cinfdlug des Religions: und Geſchichtsunterrichts die obli— 
gaten Hauptiacder, neben denen es nod) verfchiedene freie Fader gab. Der Unterrict 
in Latein und Griechiſch hötte fo gut mie gany auf. So popular man auch jene 
Gegenſtände lehren modte, gu welden Refultaten fonnte man es in allen diefen 
Wegenftanden in dem beſchränkten Zeitraume von zwei Jabren, bei einer Unterrihtsgeit 
von widentlih adtyehn Stunden bringen? Die Jugend erlag unter der Gedächtnißlaſt, 
welde fie Durd) Memoriren der trodenen Gompendien ſich aufladen mute, um in den 
Prifungen gu befteben. Dad in den Gymnaſien dirftig und mibfam in den alten 
Spradhen Erlernte wurde nun vollendé vergeffen. Die Cinheit des Vorbereitungs— 
unterrichts fur ein Gacultatéftudium ward durd die philofophifthen Obligatcurfe 
gänzlich aufgeboben und die Nachtheile, die daraus erwuchſen, lagen auf der Hand. 
Eben fo groß waren die Nachtheile diefer Ywitteranftalten fiir die Disciplin der 
Shiller; denn diefe befanden fich, wad ibre Behandlung an denfelben betrifft, ebenfo 
in dem Bwitterguftand zwiſchen Gymnafiaften und Studenten. Widerwartige und 
komiſche Geſchichten uber die Haltung der »philoſophiſchen« Jugend find nod jegt im 
Munde vieler, die dad friihere öſterreichiſche Gymnaſialweſen ned in naher Erinnes 
rung baben. 

Radhdem alſe guerft die Jugend einen dürftigen Unterricht in ſchlechtem Latein 
genoffen und es dann durd) das Einbläuen von TIrepen, Figuren, Metaphern und 
wie diefe Dinge alle heipen, fo wie turd deren bewußte, abfichtliche Anwendung hdd: 
ſtens gu einem manicritten und affectitten Styl gebradht, den man aud in den litte: 
rariſchen Producten der Deſterreicher baufig wahrnimmt, fodann durd Logif und Meta: 
phyfik wohl dreffirt war, und einiges von Mathematik und Phyſil gelernt, die alten 
Sprachen aber gum Theil vergefjen hatte, ging die alfo dürftig und mangelbaft vor 
bereitete Jugend gu einem Facultätsſtudium entweder auf Lyceen oder Univerjitdten 
uber. Auf den Lyceen wurde nuc plane Wiſſenſchaft« gelebrt, auf den Univerfititen 
fonnte aud), wer Luft batte, in die Salen der fublimen Wiffenfihaft tringen. Die 
Lyceen vereinigten gewdbhnlich nur zwei Facultdten und batten in der Regel nicht das 
jus promovendi; durd beides unterfchieden fie fid) von den Univerfitaten. Die Sabl 
ber Facultatélehrer an den Lyceen war cine febr geringe; fie waren ja aud nur die 
Anſtalten, wo die mplanere Wiſſenſchaft« gelebrt murde. Ein grofer Theil der öſter— 
reichiſchen Jugend begniigte fic) aber in feiner wiffenfchaftliden Bildung mit der 
Bollendung der philoſophiſchen Obigatcurfe; eine Menge niederer Beamtenftellen ftand 
fut fie offen. Man fonnte nämlich von den philofophifthen Lebranftalten als cin 
ephilosophus absolutuse abgeben. Go jerficl früher Die ganze Maſſe derer, die in 
Deutſchland ohne Unterfdied qu den wiſſenſchaftlich gebildeten Leuten gehörten, in die 
»philoſophiſch« Gebildeten, die nieterfte Stufe der wiffenfcdaftliden Bildung, in die 
auf Lyceen Gebildeten, die dicfelbe Bildung auc auf Univerfitaten erbalten fonnten, 
und in die wenigen durch die fublime WiffenfHaft auf Univerfitaten Gebildeten. Man— 
möge aus diefen bloßen Unterfdieden in der wiſſenſchaftlichen Bilbung einen Sdhlup 
auf dic Stufe derfelben in Defterretdy nad dem alten Syſtem madhen. Dre yeringe 
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Udtung, die man früher in Oefterreidh vor allen wiſſenſchaftlich Gebildeten und damit 
aud vor der Wiffenfhaft überhaupt hatte, wollen wir nicht yu den größten Nachtheilen 
aablen, die das alte Syſtem fir Oefterreih gehabt bat. 

Dah die vormarslidhe Einridtung der Mittelfchulen feine Etatte ließ fiir dic 
Grfillung der weſentlichen Aufgabe derfelben, durch den humanen Geift ded Alterthumé 
ber Jugend die Grundlagen ibrer allgemeinen wie fpeciellen Borbildung yu geben, 
bedarf faum einer Erwabnung. Hef in feinem Organifationsentwurf hatte fid mit 
Begeifterung ſchon fiir die claffifhe Bildung ausgefprochen und gefagt: »Das claffifhe 
Alterthum ift die Schule aller großen Geifter gewefen.«c Bon den vormärzlichen Schulen 
Oefterreihs war das Leben und Wachſen der Jugend in und mit dem antifen Geil 
verbannt, und man legte derfelben dad dürre Sfelett der unfterblichen Berke dé 
Alterthumé in ter vinstitutio ad eloquentiama vor und befleidete e@ mit cinigen 
diirftigen Fepen, die man hie und da ohne Wahl und Kritit aué den Alten heraut 
geriffen hatte. Reine Wiffenfchaft ift aud fo febr in Oefterreich vernadlaffigt, alé dir 
claffifthe Philologie, mit der erft feit Dem Jahr 1848 beſonders durd die Beftrebungen 
pen Bonitz, einem um dad Sfterreichifhe Gymnafialwefen bekanntlich hochverdienten 
Manne, ernſtlich der Anfang gemacht iff. Aus diefem Umftande fann man aud anf 
die geringe philologifche Bildung der frühern öſterreichiſchen Gymnafiallehrer — abge 
feben von einigen ritbmliden Ausnabmen — ſchließen; fiir den Swed der alten 
Mymnafien bedurften fle derfelben freilidh nidt. Fore ganze Bildung fiir den Lehrer: 
beruf war rein autodidattifh und gany dem Sufall anheim geqeben; denn dad JInſtitut 
ber fogenannten Adjuncten, junger Leute die als Aufeultanten an den Gymnaſien fid 
au Gebrern bildeten, war von geringem Werth. Bon einer eigentliden Lehramtéspriifung, 
etwa wie Hef cine folde im Sinn hatte oder wie diefe gegenwartiy in Ocfterreid 
ausgeübt wirr, fonnte aud bei dem Geifte des herrfchenden Syftemé feine Rede ſein 
Miles, wae in diefer Beziehung gefthab, beſchränkte fic) auf die fogenannten Concurfe, 
wobei es mebr abgefeben war auf die Beibringung von Seugniffen ber oeminentes 
Ubfolviruna der Gymnafien und der pbiloſophiſchen Obligatcurfe, fo wie auf die 
»Unbedenklichkeit der Grundfager, alé auf eine eingehende Priifung ber die wife 
fchaftliche und didaktiſche Befibigung der Concurrenten für's Lebramt. Denn der cine 
Niertelftunde dDauernde miinMide Bortrag und die Beantwortung einiger ſchriftlichen 
Fragen waren im Grunde eine leere Spiegelfechterei. Die ganze Aufgabe ded Grom 
matifatlebreré unter andern in der griechiſchen Sprache beftand bei der Prüfung darin. 
daß er weinen furgen Gap gu analyfiren verftanda, wad dod von jeber jeder Tertianet 
qu ldfen im Stande war. Und folchen Concuréprifungen von unendlider Inhalteéleſig⸗ 
feit mufite jeder fic) auſ's neue untergieben, der fic) um eine andere Stelle bewart. 

Was die Leitung und Ginridtung der Gymnafien betrifft, fo haben wir ſchen 
früber erwähnt, tafi fiir jede Glaffe nur Gin Lebrer an den Gymnafien war. Die vier 
Grammatifallebrer wie die zwei Humanitatélebrer ftiegen mit ihren Schülern den 
unten an aufwarté, und jeder] führte die feinigen durdy die gange Schule. Man bat 
diefe Einrichtung haufig defhalb getadelt, weil dem einen Lehrer alle Gegenſtände in 
einer Glaffe im Unterridht aufgebiirdet waren. Das war indeß feine große Saft; bt 
Unterricht in allen Gegenftinden war ja faum ded Nennens werth und erforderte keinen 
grofen Rraftaufwand von Seite ded Lehrers; dag Hauptfad war ja dad Latin, dF 
genau nad den vorgeſchriebenen Lehrbüchern gelehrt werden mufte. Der Lehrer balk 
nur darauf ju feben, fo gut es anging, den ſchweren Ballaft der Jugend durd unab⸗ 
laffiges Memotiren in's Gedächtniß gu laden. Und wenn dad in der Schule nist 
fertig gebradt wurde, fo waren die Lehrer ald Correpetitoren bereitwillig. aufierbalt 
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dex Schule von neuem mit ben Schülern angufangen, wobci wir es dabin geftellt fein 
laffen wollen, ob fic Lehrer oder Schüler dadurd ein größ eres Armuthézeugniß aud: 
ftellten. Diefed Claffentebrerfoftem ging aus dem Geift der polizeiliden Bevormundung 
pon oben bervor, die ſich felbft bid auf dad Ausfebren ded Staubes in den Gymnafials 
bibliotbeten erftredte. Strenge Disciplin, Einförmigkeit, Mechanismus war dem hert- 
ſchenden Geifte entiprechend. Die Lehrer ftanden gu einander in ftrenger Subordination; 
ihnen gur Seite hatte der fogenannte Prafect eine feltjame Stellung ; ex hatte die Bee 
feble dex Schulbehdrden mitzutheilen und auf Yeren Vollziehung durch die Lehrer qu 
feben; über diefe felber mar er controlirender Beamter. Der Schule ftand er ziemlich 
fern, da er mit dem Unterridt nichts yu thun batte ; in den Augen der Lehrer war 
er cine gefurdhtete Perfonlidfeit wegen der geheimen Beridte, die er jabrlich uber fie 
an die Behdrden eingufenden hatte. Dieſer Geift des Miptrauend von Seite der Regies 
tung in die gange Beamtenwelt leucdtet aus dem gangen frühern Verwaltungsſyſtem 
in Oeſterreich bervor. 

Es wird aud unferer kurzen Entwidelungsgefdhidte der dfterreihifthen Mittelſchulen 
einleudtend fein, daß trop aller Unftrengungen und Berfuche, welche gemadht wurden, 
dDiefelben der Stufe au nabern, auf welder immer die beften deutſchen Gymnafien 
ftanden, man dod im Grunde gulegt nod hinter dec Einrichtung der Jeſuitenſchulen 
zurückblieb, und fo wie Hef durch feinen Gymnafialplan griindlid) mit dem alten 
Syſtem brechen wollte, wad leider miflang, fo ift durch den Organifationsentwurf 
pon 1849 dieß endlid) geſchehen und damit fir Defterreich in der geiftigen Bils 
dung eine neue Epode begonnen, durch deren Gintritt man die erfreulidfien Reſultate 
fur das Wohl der Gefammimonarcie gu erwarten beredhtigt iff. 4.3 
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